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Einleitung 


Am Beginn dieser Studie stand Verwunderung - nicht darüber, dass der 
Völkermord an den Juden Europas und der Vernichtungskrieg gegen die 
Sowjetunion geplant, organisiert und von einer Vielzahl von Tätern auf 
allen Hierarchieebenen ausgeführt wurden. Dass Regierungen und Men- 
schen, ob aus innerer Überzeugung oder auf Anweisung, solche Verbrechen 
radıkal umzusetzen imstande waren, darüber hatte ich mir schon seit Jahr- 
zehnten keine Illusionen mehr gemacht. Was mich aber verstörte, war der 
Umstand, dass selbst Funktionäre und Kommandeure, die maßgeblich an 
dem Gelingen dieses nationalen »Projekts< beteiligt waren, die Dimension 
der Tat, das Monströs-Gewaltige ihres Tuns bereits unmittelbar nach der 
Niederlage bagatellisierten, relativierten, ja gänzlich leugneten, als hätte 
man es mit einer zwar äußerst brutalen, aber doch nicht ungewöhnlichen, 
ja kodifizierten Form der Kriegführung zu tun, bei der eben auch Zivilisten 
ums Leben gekommen waren. 

Diese Verteidigungsstrategie, die mir insbesondere bei der Durcharbei- 
tung des Nürnberger Hauptkriegsverbrecherprozesses und der sogenann- 
ten Nachfolgeprozesses ins Auge stach, ergab bei genauerer Betrachtung 
zwar nicht im Prozess gegen die Hauptkriegsverbrecher, aber schon bei den 
sogenannten Nürnberger Nachfolgeprozessen durchaus Sinn: Denn in der 
Tat lagen zu wenige empirisch harte Belege für das damals unvorstellbare 
Ausmaß der Verbrechen vor. Das betraf zum einen den Mangel an detail- 
lierten zeitgenössischen Dokumenten über die Planung, den Umfang und 
die Durchführung des Völkermordes.' Einige, wie die »Ereignismeldungen 
UdSSR«?, wurden erst später gefunden, und das sogenannte Wannsee-Pro- 
tokoll erklärte man — auch mangels Alternativen - zu einem Schlüssel- 
dokument.? Heute wissen wir, dass viele der Grundsatzentscheidungen ge- 


ı Kempner, Ankläger einer Epoche, S. 3ı11f. Kempner betont, dass der Begriff »End- 
lösung« für die Anklagevertreter noch gar nicht existiert habe. Erst nach und nach 
hätten sie ihn sich anhand der Fakten erschlossen - auf der Grundlage einiger Akten- 
funde bei weitgehender Aussageverweigerung der Tatbeteiligen. 

2 Earl, Nuremberg SS-Einsatzgruppen Trial, S. 75-79. Siehe auch die Einleitung in: 
Mallmann u.a. (Hg.), »Ereignismeldungen UdSSR, S. ı8f. 

3 Zur Genese dieser Entwicklung: Mentel, »Protokoll der Wannsee-Konferenz«, 
S. 118-127. Kritisch zur Bedeutung der Konferenz, somit des Dokuments als Sub- 
stitut für aussagekräftigere Quellen: Angrick, »Selbstermächtigung ?«. 
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rade nicht schriftlich fixiert wurden? oder man diese zielgerichtet kurz vor 
Kriegende vernichtete. Zudem war der Kenntnisstand zu vielen Tatorten 
bestenfalls rudimentär, von anderen wusste man gar nichts. Nur dort, wo 
Opfer überlebt hatten oder eine dritte Person Zeuge des Verbrechens ge- 
worden war, gab es bruchstückhafte Informationen. Doch die Rekonstruk- 
tion der Ereignisse stieß zumeist bald an Grenzen. Es war schwer, Täter- 
einheiten oder gar individuelle Tatbeteiligte zu benennen, und über die Zahl 
der Opfer wurde selbst von berufener Seite spekuliert. Bei Schätzungen für 
größere Hinrichtungsstätten beliefen sich die Schwankungen auf Tausende, 
ja Zehntausende, ohne dass man Klarheit erlangte, auch weil die Boden- be- 
ziehungsweise Ascheuntersuchungen am Tatort nur unbefriedigende Er- 
gebnisse lieferten. Doch weshalb gab es überhaupt solche Inspektionen des 
Erdbodens, und was hat es mit der Asche auf sich ? 

Die vorliegende Studie geht eben diesen Fragen nach: Im Mittelpunkt der 
Untersuchung steht die von SS-Standartenführer Paul Blobel geleitete »Ak- 
tion« beziehungsweise »Operation 1005«, ein Tarnbegriff für einen Teil 
der sogenannten »Endlösung der Judenfrage« und für eines der geheimsten 
Projekte des Dritten Reiches überhaupt. Der Anfang Januar 1942 ergangene 
Auftrag bestand darin, sämtliche Spuren der NS-Vernichtungspolitik im 
deutsch besetzten Europa restlos zu beseitigen. Das bezog sich auf die 
damit befassten Schriftstücke, vor allem aber auf die eigentlichen Tatorte. 
Konkret bedeutete das, die Massengräber, aber auch kleinere »Anlagen« 
aufzusuchen — womit nach den Kategorien der Täter Gräber mit 100, 200 
oder noch mehr Opfern der mobilen und stationären Mordkommandos ge- 
meint sein konnten -, die darın befindlichen Leichen völlig zu zerstören, 
zu Asche zermahlen zu lassen und das jeweilige Areal gärtnerisch zu tarnen. 
In den Vernichtungs- und Konzentrationslagern ist die Aktion 1005 eng mit 
dem industriell betriebenen Massenmord, das heißt der Entwicklung der 
Gaskammern sowie der Installierung der Krematorien, verbunden. Die 
eigentliche ekelerregende, Psyche und Körper extrem belastende Arbeit, 
das Ausgraben und Ausheben der Leichen, deren physische Vernichtung 
und die Einebnung der Anlagen, wurde Männern aus den Ghettos oder 
Lagern aufgezwungen, manchmal auch kräftigen Burschen, die man von der 
Strafe weg verhaftet hatte. Sie alle galten in den Augen ihrer Wächter aus 
SS und Polizei fortan als »Geheimnisträger«, die es spätestens nach dem 
Ende der jeweiligen regionalen Vertuschungsaktion ausnahmslos zu ermor- 
den galt. Am Ende, so der Plan, gäbe es keine Gräber, keine Leichen und 
keine Zeugen mehr - die eigenen Leute wurden per Schwur zu absolutem, 


4 Domarus (Hg.), Hitler, Bd. 4, S. 1846. 
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lebenslangem Stillschweigen verpflichtet -, sondern junge Bäume, Farn und 
Gräser, wo einstmals Schinderstätten waren. Mit dieser Methode wollte die 
oberste Führung sicherstellen, dass keine unautorisierte Person oder Insti- 
tution, sei es im In- oder Ausland, die Massenverbrechen verifizieren oder 
Rückschlüsse auf das staatliche Mordprogramm ziehen konnte. Ohne kon- 
krete Beweise würden sich entsprechende Anschuldigungen viel leichter als 
Hirngespinste oder gar bewusst lancierte »Greuelpropaganda« von Regime- 
gegnern oder Feindstaaten abtun lassen. 

Mag das ganze Vorhaben heute auch absurd anmuten, so war die Aktion 
1005, wie bereits angeklungen ist, in weiten Teilen durchaus erfolgreich. 
Einige Tatorte harren heute noch der Entdeckung beziehungsweise näheren 
Erkundung durch eigens zu diesem Zweck ins Leben gerufene international 
tätige Einrichtungen, wie »Yahad — In Unum« und »Protecting Memory« 
oder regionale, ja lokale Initiativen.’ Andere, längst bekannte Richtstätten 
- hier sei stellvertretend Babij Jar angeführt - geben weiterhin hinsichtlich 
der exakten Lage der Gräber, der Zahl der Opfer, die chronologischen Ab- 
folge der Hinrichtungen et cetera Rätsel auf, was sich wiederum auf die ak- 
tuelle museumsgestalterische Aufbereitung einer Gedenkstätte und die da- 
mit verknüpften Narrative auswirkt. 

Wenn nicht Gefangenen die Flucht von einzelnen 1005-Stätten geglückt 
wäre, wüssten wir zudem kaum etwas über die Tatbeteiligten der Aktion 
1005, häufig unscheinbare Personen, die völlig unbehelligt im Nachkriegs- 
deutschland lebten, wenn sie nicht aufgrund anderer Verbrechen ins Visier 
der Ermittler gerieten. Dort, wo kein Opfer Zeugnis ablegen konnte, blieb 
die Vertuschungsaktion im Dunkeln. Häufig ist in solch einem Fall nicht 
einmal das vor Ort agierende 1005-Führungspersonal namentlich bekannt. 
Und selbst wenn Informationsfetzen über Beteiligte vorliegen, sind diese 
vielfach nicht so aussagekräftig, dass die Identität der Täter ermittelt werden 
konnte. Gerade die Unprominenten unter ihnen, jene aus der zweiten und 
dritten Reihe, also das Gros der Täter, blieb somit durch die Aktion 1005 
geschützt. Das galt und gilt auch für viele jener Mörder, die zuvor an diesen 
nunmehr »verschwundenen< Tatorten gemetzelt hatten. Im Vorfeld der 
Niederlage trug die Aktion 1005 mithin dazu bei, dass sich die aus natio- 
nalsozialistischer Weltsicht homogene »Volksgemeinschaft« nicht als Tä- 
tervolk zu verstehen brauchte. Die Führung, also Hitler und Himmler, ent- 
lastete so bewusst und gewollt frühzeitig das Gewissen der Nation. 


5 Einen guten Überblick bietet, jedoch naturgemäß ohne Vollständigkeitsanspruch, ge- 
rade was lokale Initiativen angeht: International Holocaust Remembrance Alliance 
u.a. (Hg.), Killing Sites. 
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Dies war der Stand der Dinge bis zum Ende der fünfziger Jahre. Ein paar 
Historiker, Juristen und Überlebende wussten zwar, dass es so etwas wie 
die Aktion 1005 gegeben hatte, kannten die Lage einiger der beseitigten 
Massengräber und vermochten auch über die mörderischen Umstände bei 
der Einäscherung Auskunft zu geben — doch der Umfang des Gesamtun- 
terfangens blieb nebulös, und zwar sowohl im Hinblick auf die Dimension 
als auch auf die Personalintensivität der Vertuschungspolitik. Und dabei 
wäre es sicherlich geblieben, wenn nicht im Dezember 1958 bei dem Gene- 
ralstaatsanwalt in Hamburg ein anonymes Schreiben eingegangen wäre, in 
dem der im Ruhestand lebende Polizeikommissar Otto Goldapp als NS- 
Täter beschuldigt wurde. In dem Brief wurde zudem geraten, durch Befra- 
gung »in vorsichtiger Weise das Geheimnis« um Goldapps Person zu lüf- 
ten.° Anonyme, in denunziatorischer Absicht abgefasste Anzeigen sind für 
Strafverfolgungsbehörden nichts Ungewöhnliches, es ist nur die Frage, wie 
ernsthaft die Behörde darauf reagiert. In Hamburg wurden zunächst Gol- 
dapps Personalpapiere ausgewertet. Sein Berufsweg unterschied sich da- 
nach nicht von dem vieler anderer Hamburger Polizisten, auffällig war viel- 
mehr der Umstand, dass er fast zu unauffällig war. Man hatte ihm attestiert, 
während des Krieges verschiedenste Lehrgänge besucht zu haben, ohne dass 
über seine eigentliche dienstliche Verwendung etwas zu erfahren war - eine 
makellose Polizeikarriere eben.” Die im Nachgang erfolgte Vernehmung 
Goldapps, der mit der Anzeige konfrontiert wurde, erbrachte nichts Neues. 
Er bestritt »entschieden«, sich »in Polen oder sonstwo irgendwelcher straf- 
barer Handlung schuldig gemacht zu haben«. Bei diesem Statement hätte 
man es belassen können, doch seitens der erst seit Kurzem aktiven Zentra- 
len Stelle in Ludwigsburg wurde man auf den Fall aufmerksam und befragte 
Goldapp erneut, wälzte zudem alte Aussagen. Dabei stießen die Ermittler 
auf die Person Adolf Rübe.° Der Exzesstäter, ehemals Judenreferent der 
Gestapo Minsk, erwies sich als geschwätziger. Er sagte in den folgenden 
Vernehmungen umfassend aus und ging dabei — unter Nennung aller be- 
deutenden Tatbeteiligten, darunter Goldapp - detailliert auf die Aktion 
1005 ım Mittelabschnitt der Ostfront ein. Die Motivlage für Rübes Red- 


6 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 1, Schreiben an den Generalstaatsanwalt beim 
Landgericht Hamburg vom 8.12.1958, Bl. 2-2a, Zitat Bl. 2a. 

7 Ebenda, Schreiben Polizeibehörde/Kriminalamt Hamburg vom 16.1.1959 an den 
Oberstaatsanwalt beim Landgericht Hamburg, Bl. 5. 

8 Von den relevanten Aussagen Rübes wurden Abschriften gefertigt: ebenda, Aussage 
Adolf Rübe vom 14.11.1947, Bl. 21-33, sowie Aussage Adolf Rübe vom 17.12.1947, 
Bl. 34-43. In der letzten Aussage hatte sich Rübe seinerzeit kurz verplappert und die 
Aktion 1005 kurz vor Ende seiner Einlassung beiläufig erwähnt. 
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seligkeit lag auf der Hand: Er war zu lebenslanger Haft plus 15 Jahren ver- 
urteilt worden.? Während fast alle seine früheren Kameraden sich unauffäl- 
lig als Bürger eine neue Existenz aufgebaut hatten, drohte er im Gefängnis 
zu verrotten. Mit seinen Aussagen und schriftlichen Eingaben hoffte Rübe 
wohl, entweder wegen seiner Kooperationswilligkeit eine Herabsetzung 
der Strafe, womöglich gar einen Gnadenakt, oder aber Ermittlungen gegen 
die davongekommenen »Respektspersonen< erwirken zu können. Damit 
hätte er nicht mehr als mörderischer Sadist, sondern als Teil einer Gruppe 
dagestanden, die pflichtbewusst einen staatlichen Auftrag ausgeführt hatte. 
Sei es, wie es sei, jedenfalls gab Rübe sein gesamtes Wissen über die Aktion 
1005 preis, verriet jeden, den er kannte, und stellte sich selbst im besten 
Licht dar.'° Auch Goldapp hatte nunmehr mehr zugegeben, als ihm eigent- 
lich lieb war.'' Von da an griff das Dominoprinzip, weitere Namen wurden 
genannt, immer mehr Täter brachen ihr Schweigen mit der Folge, dass auch 
immer mehr Verbrechen zur Sprache kamen. Nach und nach weitete sich 
ein simpler Ermittlungsvorgang, der mit unbestimmten Vorwürfen gegen 
einen Pensionär seinen Anfang genommen hatte, zu einem Systemverfahren 
aus, das die Aufklärung der r0o05-Verbrechen zum Gegenstand hatte. Es 
wurde schließlich so umfangreich, dass weitere Verfahren daraus erwuch- 
sen, andere Staatsanwaltschaften sich regionaler 1005-Vorgänge annahmen 
und es so der Justiz (unintendiert) gelang, durch die ihr eigene Methodik 
jene Daten zu liefern, die eigentlich für immer hätten geheim bleiben sollen. 

Diese Justizunterlagen geben Historikern, die ansonsten - bedingt durch 
den Verlust der eigentlichen Akten zur »Endlösung«'* - nur über wenig 
zeitgenössisches Schrifttum zur Aktion 1005 verfügen, ein Quelleninstru- 
mentarıum zur Erschließung dieses großräumigen Versuchs der Spuren- 
beseitigung an die Hand. Auch wenn sich deren Geschichte nicht lückenlos 
rekonstruieren lässt, kann das Material doch, als Nebeneffekt, gegen selbst 


9 3a Ks 2/49 Urteil des Landgerichts Karlsruhe vom 7.11.1951, gedr. in: Justiz und NS- 
Verbrechen, Bd. 9, hier S. 3-5. Es ergingen noch drei Revisionsurteile, die jedoch am 
Strafmaß nichts änderten, vielmehr der Beweisführung viel Raum zugestanden. 
Siehe: ebenda, S. 6-57. Rübe saß seit dem Jahr 1947 ununterbrochen in Haft. 

10 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 1.9.1959, Bl. 44- 
62, Aussage Adolf Rübe vom 16.2.1960, Bl. 68-78, sowie Aussage Adolf Rübe vom 
19.2.1960 mit Gegenüberstellung Arthur Harder, Bl. 120-133. 

ıı Ebenda, Aussage Otto Goldapp vom 10.2.1960, Bl. 11-16. 

12 Die wichtigsten seinerzeit verfassten Dokumente hatte Himmler von seiner Sekretä- 
rin Erika Lorenz kurz vor Kriegsende verbrennen lassen. Häufig hatte er auf Schrift- 
stücke oder Notizen ohnehin verzichtet und vieles mündlich abgehandelt. Breitman, 
Architekt der »Endlösung«, S. 16, S. 18 und S. 43. 
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ernannte Revisionisten, mithin Holocaust-Leugner, genutzt werden.'3 Es 
geht also nicht nur darum, die damaligen Verbrechen möglichst exakt nach- 
zuzeichnen, sondern gleichfalls heute jenen Autoren entgegenzuwirken, 
die, bewusst oder unbewusst, in der Tradition von Himmlers Spurenbesei- 
tigern den Genozid in Gänze oder in Teilen abstreiten beziehungsweise zu 
relativieren versuchen. So dient die Schilderung der Aktion 1005 auch der 
aktuellen Gedenkstätten- und Erinnerungsarbeit, denn insbesondere über 
kleine Grabanlagen und deren Beseitigung ist oft nur wenig bekannt — mit 
der Folge, dass Nachfahren der Ermordeten oder Lokalhistoriker nach 
Gräbern suchen, die mitunter längst nicht mehr existieren. 

Die historische Forschung hat sich zwar wiederholt der Aktion 1005 an- 
genommen, jedoch im Wesentlichen als Aspekt der jeweiligen Regional- 
oder Lokalgeschichte.'* Eine einzige, mittlerweile vergriffene Studie, mit 
Verve von dem Berliner Journalisten Jens Hoffmann verfasst, ist breiter 
angelegt," doch auch hier liegt der Fokus auf den Ereignissen in der besetz- 
ten Sowjetunion und ausgewählten Orten im Generalgouvernement. An- 
dere Länder und Regionen des von Deutschen besetzten Europas werden 
nur kursorisch behandelt oder gänzlich ausgeklammert, dasselbe gilt für 
notwendige Komplementärfelder, hier vor allem die Propaganda und die 
Außenpolitik. Daher ist Hoffmanns Arbeit zwar eine erste Annäherung an 
das Thema, aber im Hinblick auf die Bandbreite der Operation - und zwar 
in räumlicher Hinsicht, bezüglich der tatbeteiligten Einheiten, Organisa- 
tionen und Personen sowie der Nachzeichnung der Tatausführung vor Ort 
— lückenhaft und wird der Anlage des Systems Aktion 1005 nur ansatzweise 
gerecht. 

Der hier vorliegende Text mag den Lesern Kraft und Beharrlichkeit ab- 
verlangen — wegen des Umfangs, aber vor allem angesichts des schaurigen 
Themas. Der Versuch des Reichsführers ss, Heinrich Himmler, als ver- 
meintlicher Sachwalter der Nation sämtliche Hinweise auf den Völkermord 
an den europäischen Juden und anderen Opfergruppen des Regimes buch- 
stäblich auszuräumen, ist in all seinen Schattierungen vielleicht so viel- 
gestaltig wie die »Endlösung« selbst. Jedoch betrifft dies eher das Lokal- 
kolorit, die topografischen Besonderheiten, die wechselnden, zum Teil 
austauschbaren und selbst der historischen Forschung häufig unbekannten 
Täter. Doch letztlich handelt die Aktion 1005 von Varianten des immer 
Gleichen, auch wenn es von Mal zu Mal erschreckende Spezifika gibt. 


13 Stellvertretend zum Umgang mit den Holocaust-Leugnern: Lipstadt, Betrifft. 

14 Auf die für die Regional- und Lokalgeschichte bedeutsame Literatur wird jeweils in 
den betreffenden Kapiteln verwiesen. 

ı5 Hoffmann, »Das kann man nicht erzählen«. 


14 


EINLEITUNG 


Früher oder später kann sich dann beim Rezipienten Ermüdung oder gar 
Abstumpfung einstellen. Aus einem verwunderten »Also auch hier ist ge- 
schehen« mag ein »Nicht schon wieder« werden, eine innere Abwehr wei- 
terzulesen. 

Doch die Ausführlichkeit ist dem Ziel der Darstellung geschuldet: die 
Ereignisse - auch geografisch — so umfassend wie möglich zu dokumentie- 
ren, sie über die vorliegende Literatur hinausgehend in einen größeren Zu- 
sammenhang einzuordnen, und zwar auf eine Art und Weise, die dem Leser 
jeweils eigene Rückschlüsse erlaubt. Da die Quellenlage zur Aktion 1005 so 
dürftig ist, ist es mir ein Anliegen, das verfügbare Wissen zu der Vertu- 
schungsaktion so in den Text einfließen zu lassen, dass die Studie in Teilen 
als Quellenwerk verstanden werden kann. Verhörprotokolle von Opfern, 
Tätern und Zeugen stellen dort ein Gegengewicht dar, wo im zeitgenössi- 
schen Schrifttum aus den geschilderten Gründen große Lücken klaffen oder 
schlicht gar nichts vorhanden ist. 

Ich habe mich daher auch bewusst für einen narrativen Duktus ent- 
schieden, will ich doch schonungslos nachzeichnen, welche Tragödien sich 
immer und immer wieder abspielten. Eine rein nüchterne Wissenschafts- 
sprache, die mitunter dazu dient, durch Abstand zum Gegenstand die Wirk- 
mächtigkeit der jeweiligen These zu befördern, wäre meines Erachtens dem 
Thema nicht gerecht geworden. Vielmehr liefe man Gefahr, das unermess- 
liche Leid durch eine zu auktoriale Schreibweise aus den Augen zu verlieren 
und die Perspektive damit unzulässig zu verschieben. Sicherlich, Rekonst- 
ruktion und Analyse sind unabdingbar. Ebenso bedeutsam und davon nicht 
zu trennen ist jedoch die Aufgabe, den Opfern, die durch die Aktion 1005 
so restlos mundtot gemacht werden sollten, in geeigneter Weise - in ihren 
eigenen Worten oder paraphrasiert - Gehör zu verschaffen. Immerhin geht 
es um ihr Leid, ihr Fleisch und Blut, ihr Leben und um das Sterben von 
Menschen, deren Leichen die Mörder aus Gründen der Staatsräson nicht 
einmal ein Erdloch als Grabstelle gönnten. 

Zudem, wo hätten Informationen wegfallen dürfen? Ist es legitim, die 
Vorgänge in der Region Krakau zu schildern, aber die Region Radom zu 
vernachlässigen? Dass Babij Jar thematisiert werden muss, steht außer 
Frage, doch bedeutet dies im Umkehrschluss, Belaja-Zerkow außen vor zu 
lassen, weil dort weniger Menschen ermordet wurden? Würde man einen 
solchen Ansatz präferieren, hieße dies, den Holocaust auf eine Handvoll 
ausgewählter Tatort-»Ikonen«, die sich für mahnende Gedenkreden oder 
für das Feuilleton eignen, zu reduzieren und den übrigen (zumindest nach 
und nach) nur noch lokale Bedeutung zuzugestehen und sie damit womög- 
lich dem Vergessen preiszugeben. Dagegen steht hier der Anspruch, der 
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(vorgeblichen) Singularität von Auschwitz, das häufig in Debatten als Syn- 
onym für das NS-Unrecht verwendet wird, die Perspektive auf die Vielzahl 
an Mordstätten inner- und außerhalb der Lager entgegenzusetzen, die es in 
den Gebieten unter deutscher Herrschaft gab — vom Baltikum über Polen, 
die UdSSR, Südosteuropa und schließlich auch im sogenannten Altreich. 
Selbstverständlich ist auch Birkenau Gegenstand dieser Darstellung, es 
steht aber neben dem Wald von Rumbula, den Gruben von Bronnaja Gora 
oder dem Lager Plaszow. 

Methodisch orientiere ich mich dabei an der Kriminalistik sowie der 
archäologischen Vorgehensweise. Stets geht es in erster Linie darum, nach 
den Verfahren von Ausschluss und Plausibilität den empirischen Kern 
möglichst detailliert freizulegen. In einem zweiten Schritt erfolgt die Ein- 
bettung des Geschehens in weiter gefasste Zusammenhänge: wenn etwa 
nach der Motivlage der Akteure, der Außenperspektive der Gegenspieler 
oder danach gefragt wird, wie es sich in eine vergleichende Gewaltge- 
schichte einfügt. Die Untersuchung ist auch ein Beitrag zur Militärge- 
schichte sowie zur Spätgeschichte der Einsatzgruppen, zur Baugeschichte 
der Vernichtungslager oder zu den sogenannten Rückzugsverbrechen. Sie 
befasst sich mit der außenpolitischen Dimension, wenn sie den Aktivitäten 
der Westalliierten, der Sowjetunion, jüdischer und kirchlicher Organisatio- 
nen hinsichtlich der Aufklärung des Massenmordes und den daraus resul- 
tierenden Gegen- und Strafverfolgungsmaßnahmen nachgeht. Ein Epilog, 
in dem allgemeine Aussagen zu den Täter-Opfer-, Täter-Täter- und Opfer- 
Opfer-Beziehungen getroffen werden und die justizielle Aufarbeitung der 
Aktion 1005 problematisiert wird, schließt die Darstellung ab. 

Der Text ist immer wieder mit auch längeren Zitaten angereichert: zum 
einen, um wie erwähnt Material für weitere vertiefende Forschungen auf- 
zuzeigen - in Anbetracht der Tatsache, dass die »archäologische« Rekons- 
truktion der Aktion 1005 es vor dem Hintergrund der desolaten Quel- 
lenlage erfordert, ungezählte Akten auf die kleinsten Hinweise hin zu 
durchforsten, was für diese Studie geschehen ist. Zum anderen eröffnen ge- 
rade Egodokumente ungeschminkte Einblicke. Die Täter entlarven in Aus- 
sagen oder Briefen häufig ihre Eigensicht, etwa ihre Motivlage, ihre Selbst- 
charakterisierung und geschönte Eigenverortung im System. Die wenigen 
Schilderungen der Überlebenden erlauben es, die Opfer für sich selbst spre- 
chen zu lassen - sei es unverstellt und direkt, sei es reflektiert, sei es in Auf- 
zeichnungen, Prozessaussagen oder Wandinschriften. Häufig wurden sie 
ohnehin erst durch Ermittler dazu überredet, die eigene Scham zu überwin- 
den und sich im Zweifel nicht als Kumpane der Mörder, als Mittäter, son- 
dern als Opfer zu begreifen. Diesem Umgang mit der eigenen Geschichte 
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ist auch der Umstand geschuldet, dass viele der Geschehnisse nie jenseits 
der Ermittlungsakten protokolliert wurden. Memoiren haben diese Über- 
lebenden nur selten publiziert, und wenn, wurden sie von der Öffentlich- 
keit kaum wahrgenommen. Dem steht der befremdliche Trend entgegen, 
dass Nachfahren der Täter mit sich gut verkaufenden Büchern durchaus auf 
ihre Befindlichkeiten, Betroffenheiten, ja ihre Traumata aufmerksam ma- 
chen. Andere Autoren wiederum trachten danach, aus welchen Gründen 
auch immer, medienwirksam zu den am meisten verfolgten Opfergruppen, 
darunter zu den Männern des jüdischen Sonderkommandos von Birkenau, 
gezählt zu werden, obwohl ihre Biografie dies eben nicht hergibt. Dazu 
kommen andere verstörende Erscheinungen, in Israel etwa als Tabuüber- 
schreitung eine »Thrill« auslösende »Holocaust-Pornografie«,'° oder die 
Beobachtung, dass »Selfies« vor den Gaskammern von Birkenau geschossen 
und in den sozialen Netzwerken verbreitet werden. All dies sind Indizien 
für eine Werteverschiebung im Umgang mit der NS-Gewaltgeschichte, die 
offenkundig mehr und mehr als Rohstoff für eine narzisstische Selbst- 
bespiegelung genutzt werden darf. Demgegenüber möchte ich das Haupt- 
augenmerk auf die wirklichen Opfer, auf ihr Leid legen, ihnen Gehör ver- 
schaffen, zumal derjenige, der all das, was hier geschildert wird, überlebt 
hat, eine völlig andere Autorität besitzt, die Dinge ungeschönt beim Namen 
zu nennen. Die genuine Verpflichtung des Historikers zur Darstellung, 
Analyse, Zusammenführung und Wertung bleibt davon unberührt. 

Da sich die Schilderung nahe an den Quellen orientiert, fließt unweiger- 
lich auch die Tätersprache darin ein. Die verwendeten Begrifflichkeiten 
haben dabei häufig eine semantische Verschiebung erfahren, sei es, dass 
Umschreibungen erfunden wurden oder Termini einen grausamen Inhalt 
transportieren, der auf den ersten Blick verschleiert werden sollte. Man denke 
nur an »Euthanasie«, »Sonderbehandlung« oder die »Gefangennahme«, die 
den Willkürakt nur unzureichend widerspiegelt. Es würde dem Fluss der 
Darstellung entgegenstehen, einen jedweden Begriff, den sich die Täter an- 
geeignet hatten, jeweils besonders hervorzuheben. Auch die Opfer hatten 
sich diesen Wortschatz ım Alltag zu eigen gemacht und verwendeten ihn, 
von den Ereignissen geprägt, in der Nachkriegszeit weiterhin. Dass den 
Kategorisierungen des Unrechtsregimes ebenfalls nur mit Vorbehalten zu 
folgen ist, man aber nicht auf sie verzichten kann, sei hier ebenso betont. 
Denn dass die in den Opferbilanzen beispielsweise als »Juden« bezeich- 
neten Menschen sich selbst als solche definierten, dürfte in vielen Fällen 


16 Siehe dazu den Dokumentarfilm »Pornografie & Holocaust« von Ari Libsker, Israel 
2008. 
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anzuzweifeln sein. Gleiches gilt für »Widerständler«, » Asoziale«, »Banden- 
angehörige« et cetera. Dennoch kommt man um die Notwendigkeit, 
Menschen als soziale Gruppe zusammenzufassen, nicht umhin und ist hier 
auf die Annahmen der Täter angewiesen, so unzutreffend sie im Einzelfall 
sein mögen. 

Ein Hinweis noch zur Verwendung der ausländischen Personen- und 
Ortsnamen: Die hier geschilderten Ereignisse spielen im gesamten vom 
Dritten Reich besetzten Europa, neben den deutschen gab es ukrainische, 
russische, lettische, litauische, serbokroatische, polnische, ungarische, grie- 
chische, italienische und rumänische Bezeichnungen. Wollte man diese 
jeweils in ihren landestypischen Schreibweisen in den Text einfließen las- 
sen, wäre dies ebenfalls zu Lasten der Lesbarkeit gegangen. Daher wurde 
die Entscheidung getroffen, jeweils die Namengebung zu wählen, die in den 
Quellen überwiegend als gängige auftaucht — zumeist die deutsche -, und 
dort, wo die deutsche sich nicht durchgesetzt hatte, auf die diakritischen 
Zeichen zu verzichten. Die Puristen unter den Lesern mögen diese Verein- 
fachung verzeihen. 
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mens »Barbarossa« und der Weg zur 
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Bis zum Winter des Jahres 1941 muss die Geschichte des Dritten Reiches 
von den Angehörigen der »Volksgemeinschaft« als ein historischer Ge- 
zeitenwechsel erlebt worden sein. Wenn man als Zeitgenosse an eine heils- 
betonte Richtung, einen vorherbestimmten Weg der Geschichte glaubte, 
dann mochten einem der Zusammenbruch des Kaiserreiches und die demo- 
kratische Phase der ungeliebten Weimarer Republik als notwendige Zwi- 
schenetappen einer tief greifenden Verwandlung erscheinen, die gleichsam 
schicksalhaft auf die Herrschaft der nationalsozialistischen Bewegung und 
ihres messianischen »Führers« hinauslief, in welcher der »Wanderpokal der 
Weltmacht« zur Ruhe kommen und das deutsche Reich endlich den ihm 
zukommenden Platz als Herrscher über die Völker, zumindest diejenigen 
Europas, wieder einnehmen konnte." 

Und selbst wenn man diese mehr oder minder vom deutschen Idealismus 
geprägte Position” nicht vertrat und die politischen Gegebenheiten in den 
Fokus rückte, kam man bis zu diesem Kriegswinter kaum umhin, festzu- 
stellen, dass das Regime binnen Kurzem außenpolitisch zunächst eine Me- 
tamorphose vom Bittsteller zum anerkannten Verhandlungspartner und 
dann zur waffenstarrenden Mittelmacht vollzogen hatte, der die Welt- 
gemeinschaft in Fragen territorialer Ansprüche lange Zeit auf Kosten der 
kleineren Nationen entgegenkam, um so den großen Krieg zu verhindern. 
Als Deutschland diesen dann doch begann, wurde es nicht auf seine Gren- 
zen zurückgeworfen, sondern expandierte in ungewöhnlicher Weise und 
dies auch noch rasch. Der »Blitzkrieg« gegen Polen, die Besetzung Däne- 
marks und Norwegens, die Niederwerfung des Erzfeindes Frankreich unter 


ı Siehe dazu: Hermand, Traum; Laak, » Adolf Hitler«, S. 160-164. Insofern stellte Hit- 
lers Regime - was heute als Paradox erscheint - die Konkretisierung der überzeit- 
lichen Idee des einen und einzigen Reiches dar, wenn man für solche Vorstellungen 
offen war. Siehe: Bußmann, »Volk, Reich und Nation, S. ı14f. 

2 Hier haben die Analysen von John Dewey an Gültigkeit nicht verloren. Siehe: De- 
wey, Philosophie, insb. S. 140-155. Siehe auch: Berghoff, »Volk< und »Nation«, 
S. 195. 
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vorheriger Ausschaltung der Niederlande und Belgiens sowie schließlich 
der Vorstoß nach Südosten, der manch einem als späte Rache Österreich- 
Ungarns für die Schüsse von Sarajewo erscheinen mochte, zeugten davon. 
Man konnte es drehen und wenden wie man wollte: Im Frühling des Jahres 
1941 beherrschte das Dritte Reich fast den gesamten Kontinent, hatte das 
»perfide Albion« Großbritannien in die Schranken gewiesen und den für 
die übrige Welt kaum vorstellbaren Interessenausgleich mit der Sowjet- 
union trotz aller ideologischen Gegensätze gesucht und gefunden. Gegen 
Deutschland konnte jetzt nur noch global - was damals wie heute nichts 
anderes als unter Einbeziehung der Vereinigten Staaten von Amerika be- 
deutete - agiert werden.’ 

Es gab in der Geschichte dieser Nation, die sich als imperiale Wieder- 
herstellung des alten Reiches verstand, keinen gekrönten oder ungekrönten 
Herrscher, dem ein solcher Aufstieg in seiner Lebenszeit durch Waffen- 
gewalt geglückt war. Der »alte Fritz« — eines der Vorbilder des »Führers« 
— mag ein Musterbeispiel für erfolgreiches Beharren gewesen sein, um Preu- 
ßen gegen seine Nachbarn nach vielen und langen Kriegen militärisch zu 
behaupten und als europäische Macht endgültig zu etablieren. Doch ansons- 
ten? Bismarck galt als Bezwinger der Habsburger Monarchie und Frank- 
reichs und war unbenommen der Architekt des Kaiserreiches - jedoch eben 
der kleinen Reichslösung, unter Ausschluss Österreichs. In der Tradition 
dieser Politiker sah sich Hitler. Aber hatte der charismatische Staatslenker, 
der ja bekanntlich nur in Momenten der staatlichen Krisis die Macht ergrei- 
fen kann, nach Einschätzung der Geführten nicht in kürzerer Zeit ungleich 
mehr vollbracht?* 

Man musste schon die Ikone des Erzfeindes - Napoleon - bemühen, um 
überhaupt einen Vergleich ins Feld führen zu können.’ Verwundert es da, 
dass man Hitler als »Genie« pries, wozu es wohl kaum großer Phantasien 
und Konzepte aus dem Reichsministerium für Volksaufklärung und Pro- 
paganda bedurfte? Weite Teile der Gesellschaft mochten ihrem »Führer« 
und seiner Bewegung - vor allem seit dem Sieg über Frankreich — mehr 
oder minder vorbehaltlos zustimmen, sich in seinem Erfolg als dem eigenen 
sonnen und den Eindruck haben, Bestandteil von etwas Großem zu sein. 
Dies galt für die Angehörigen der Elite wie für den »kleinen Mann« auf der 
Strafe. Und für die Frauen möglicherweise noch mehr als für die Männer. 
Es verwundert daher auch nicht, dass selbst jene, die in der Endphase der 


3 Hildebrand, Reich, S. 563-740. 
4 Echternkamp, »Kampf«, S. 22-26. 
5 Lukacs, Hitler, S. 319-342; Laak, »Adolf Hitler«, S. 149. 
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Weimarer Republik beziehungsweise nach der Machtübernahme der NS- 
DAP in Opposition zum Regime gestanden hatten, mehrheitlich umge- 
schwenkt waren, um sich dieser großen »Volksgemeinschaft«° zugehörig zu 
fühlen, selbst wenn Anspruch und gelebter Alltag häufig auseinanderklaff- 
ten. Zentrumsangehörige wie Sozialdemokraten, Christen wie Sozialisten, 
Konservative wie Liberale vermochten sich zumindest zu arrangieren und 
es nicht zum offenen Konflikt kommen zu lassen.’ Es ist ein Wesensmerk- 
mal der charismatischen Herrschaft, dass die Mehrheit der Bevölkerung 
dem Regime folgte, und dies, so darf man hinzufügen, nicht aus Angst, son- 
dern vor allem aus dem Vertrauen in die zu gestaltende Zukunft heraus.* 
Eben daraus leitete sich letztlich die Legitimität der Herrschaft ab.” Auch 
wenn genauere empirische Untersuchungen noch ausstehen, so war das An- 
sehen des »Führers« in den Jahren 1940/1941 so gewaltig, dass die These, 
wonach etwa 90 Prozent der Deutschen seiner Politik zustimmten, keines- 
wegs absurd erscheint.'° Und dieses hohe Maß an Zustimmung dürfte nicht 
zuletzt dadurch entstanden sein, dass sich Hitler in den Augen der Mehrheit 
der Volksgenossen bewährt hatte und so in die Rolle des »Führers« hinein- 
gewachsen war, die ihn von einem Despoten unterschied.'' Das betraf seine 
politischen Entscheidungen ebenso wie die willensmäßige Ausgestaltung 
der völkischen Phantasie, konkret: die Tatsache, dass er aus der Vielzahl an 
theoretischen Möglichkeiten der nationalen Zukunft die des Großgerma- 
nischen Reiches wählte, eines selbst geschaffenen Imperiums, welches schon 
bald keine Utopie mehr, sondern — mit Niklas Luhmann gesprochen - in 
naher Zukunft als Gegenwart realisiert sein sollte, was die wundersame Ver- 
wandlung des Alltagslebens der Geführten zur Folge hätte.'* Das Kom- 
mende war damit nicht mehr gestaltungsoffen, sondern determiniert, wes- 
halb die Erwartungen an den »Führer« messianische Züge annahmen.'3 Die 


Siehe hierzu: Verhey, »Geist von 1914«, insbes. $. 364-369. 

7 Was hier verkürzt wiedergegeben wurde, ausführlich und detailliert bei: Wehler, 
Deutsche Gesellschaftsgeschichte, Bd. 4, S. 646-652, S. 675-690 und $. 715-760; 
Müller, »Nationalismus«, insb. $. 24-28, S. 34-43, S. 60-69 und S$. 90-92; Schoen- 
baum, Revolution. 

8 Luhmann, Vertrauen, S. 23f. 

9 Weber, Wirtschaft und Gesellschaft, S. 140-148. 

ıo Kershaw, Hitler-Mythos, $. 13-16. 

11 Lepsius, Demokratie in Deutschland, S. 97. 

ı2 Luhmann, Vertrauen, $. 13-17 und $. 38-40; Buchheim, Glaubenskrise, $. 17-24. 
Zur Bedeutung des Parteiideologen bei der Erschaffung einer politischen Religion: 
Piper, Alfred Rosenberg, $. 212-231. 

13 Binion, »... daß ihr mich gefunden habt«, $. 167 und S. 174f. Siehe auch: Stern, 
Traum, $. 169-216, insb. $S. 171-177 und. 187-189. Während aber Stern die Ansicht 
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Verbundenheit mit Hitler als dem Auserwählten wurde überdeutlich durch 
den Gemeinschaft schaffenden, aber auch den öffentlichen Raum kontrol- 
lierenden »deutschen Gruß« vermittelt.'* Diese Schwurformel stellte gleich- 
sam das Bekenntnis des einzelnen Volksgenossen gegenüber dem anderen 
dar. Die Alltagsgeste ging einher mit einer neuen Architektur der Städte 
sowie einer in dieser Form bisher nicht gekannten Technikverliebtheit. Das 
kommende Zeitalter sollte in seinen Monumentalbauten nicht nur sinn- 
fällig, sondern auch sinnstiftend vorweggenommen werden. Ja, muss man 
nicht sogar schon von Anzeichen einer bereits vergegenwärtigten Zukunft 
sprechen, wenn im Schatten dieser neu erstellten Repräsentanzbauten dem 
Dritten Reich und seinem Heilsbringer mit arrangierten Massenaufmär- 
schen gehuldigt wurde?"5 Auch die Begrifflichkeiten, allen voran die eines 
»Tausendjährigen Reiches« sowie der von den Zeitgenossen phantasievoll 
auszugestaltende Ausdruck der »Endlösung«, verweisen deutlich auf das 
chiliastische Weltbild des Mittelalters, dem unübersehbar ein apokalypti- 
scher Bezug innewohnt.'° Es ist in diesem Zusammenhang schon von einer 
»Katastrophen-Utopie« gesprochen worden, in der ein Gemeinschaftssinn 
erzeugt wird, welcher trotz persönlicher Entbehrungen sinnstiftend für den 
Einzelnen wird, da er zu den Auserwählten gehört, die am Ende belohnt 
werden.'7 So gesehen, verknüpfte sich mit Adolf Hitler die aus der mittel- 
alterlichen Tradition hergeleitete Erwartungshaltung, ein Weltkaiser der 
Endzeit werde die Sehnsüchte auf Erlösung und Verklärung in seiner Per- 
son zu bündeln in der Lage sein.'® Wohl auch deshalb wurden der »Führer« 
und die »Bewegung« unterschiedlich wahrgenommen. Während die Partei 


vertritt, dass Hitler vor allem vor der Machtübernahme der Nationalsozialisten als 
»Erlöser« (S. 171) auf die Bevölkerung gewirkt habe und der Nationalsozialismus 
»etwas Neues im deutschen Leben« ($. 174) gewesen sei, ist es mein Eindruck, dass 
Hitler vor allem nach Frankreichs Niederlage zum Messias aufstieg und es sich beim 
Nationalsozialismus um die propagandistisch-verbrämte Wiederkehr von etwas »Al- 
tem« handelte. 

14 Allert, Gruß, insb. $. 75-79. 

15 Thies, Architekt der Weltherrschaft, S. 62-104; Wolf, Gauforen, S. 17-63. Die zeit- 
nahe Realisierung der gigantomanischen Planungen wurde kriegsbedingt erst zum 
13.1.1943 ausgesetzt. Zur Sicht eines mit der Umgestaltung des Reiches Beauftragten, 
der auch auf die Technikverliebtheit - etwa mit Blick auf das Projekt der Breitspur- 
bahnen oder die Automobilisierung der Gesellschaft - eingeht: Ein anderer Hitler, 
S. 107-281. 

16 Maccoby, Henker, S. 278f.; Goodrick-Clarke, Wurzeln, S. 8of. und S. 176. 

ı7 Barkun, Disaster, $. 162f. und S. 192f. 

18 Voegelin, Die politischen Religionen, S. 61f. Ähnlich Lukacs, welcher die Position 
vertritt, dass Hitlers Macht elementar vom Denken und Glauben des deutschen 
Volkes abhängig gewesen sei. Siehe: Lukacs, Hitler, S. 272. 
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und der Staatsapparat durchaus verhaltener Kritik ausgesetzt werden 
konnten, galt Hitler als sakrosankt und gleichsam entrückt, da er das »große 
Design« entwickelte, welches dem Einzelnen in seinem vollen Ausmaß 
verschlossen blieb, und dieses zugleich in das Feld konkreter Politik über- 
führte.'? So wurde er zugleich zum Getriebenen seiner Anhänger, derjeni- 
gen, die sich in Krisenzeiten um den Charismatiker geschart hatten und nun 
das Eintreten des großen Umbruchs einforderten.”° 

Der dafür zu zahlende Preis, den viele Volksgenossen anscheinend auf- 
grund der bisherigen Erfahrungen mit dem Führer auch vertrauensvoll zu 
entrichten gedachten, war die Vernichtung all derer, die nicht dem Ideal- 
typus entsprachen, all derer, die aus der Gemeinschaft nicht nur exkludiert, 
sondern von dieser satanısiert wurden, da sie als verstörende und bedrohlich 
wirkende Faktoren die Vollendung des Gesamtkunstwerkes Deutschland 
mit all seiner Blut-und-Boden-Ästhetik zu gefährden schienen." Und viel- 
leicht bedurfte man des Typus »des Juden«, von dem alle vermeintlich 
»wussten«, was und wie er war, und der als Feindbild doch immer neu kon- 
struiert wurde, damit dieser als Antipode”” den Zusammenschluss der losen 
Teile der deutschen Gesellschaft zu einem »Volkskörper« erst beförderte? 

Natürlich gab es trotzdem heimliche Gegnerschaft, den Gang ins Exil, 
die »innere Emigration« und auch offenen Widerstand. Nur darf all dies 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass ein Volkskonsens die Flügelkämpfe der 
Weimarer Republik abgelöst hatte. »Ein Volk, ein Reich, ein Führer« war 
sicherlich eine Propagandaparole. Dennoch traf sie den vorherrschenden 
Geist der Zeit, da sie den gesellschaftlichen Umbruch hin zum Führerstaat 
nur zu gut illustriert. Widerstand übten dagegen nur wenige, die als Ein- 
zelne oder in kleinen Gruppen organisiert das Regime bekämpften. Ihnen 
drohten Haft, KL-Einweisung oder politischer Mord, und vor allem blieb 
es ein einsamer Kampf. Von allen gegen das Regime geführten Kriegen dau- 
erte der an der »inneren Front« am längsten und hatte zugleich am wenigs- 


19 Voegelin, Die politischen Religionen, S. 57f. 

20 Bourdieu, Das religiöse Feld, S. 101-110. 

21 Burrin, Warum die Deutschen?, S. ı20f.; Bärsch, »Alfred Rosenbergs »>Mythus«, 
S. 245-247. Bärsch betont dort vollkommen zu Recht, dass es sich bei der Stigmati- 
sierung der Juden nicht um eine vulgarisierte Form der Rassenlehre, sondern letztlich 
um eine religiöse Dämonisierung gehandelt habe. Siehe dort auch die Diskussions- 
beiträge von Klaus Vondung und Michael Ley, die beide den Aspekt des Opfers bei 
der Ermordung der europäischen Juden und somit den religiösen Charakter des Ge- 
nozids unterstreichen. Ebenda, $. 29-31. Siehe auch - mit einem kriminalistischen 
und nicht religionshistorischen Ansatz - die Akzentuierung des utopischen Elemen- 
tes als Legitimation für den Genozid bei: Jäger, Verbrechen, S. 206-208. 

22 Voegelin, Die politischen Religionen, S. 52. 
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ten Aussicht auf Erfolg, zumal bis zum Kriegsbeginn keine ausländische 
Unterstützung erwartet werden konnte.”? Widerstand bedeutete in den Jah- 
ren 1940/41, nicht nur gegen das Regime beziehungsweise dessen politische 
Zielvorgaben zu sein, sondern sich gegen die Volksgemeinschaft, die sich 
während des Krieges zu einer »Kampfgemeinschaft« gewandelt hatte, zu 
stellen. 

Gestapochef Heinrich Müller berichtete - gestützt auf Meldungen ver- 
schiedener Staatspolizeistellen aus dem ganzen Reich - zu Beginn des Russ- 
landfeldzuges im Sommer 1941, dass sogar das Gros der früheren Kommu- 
nisten sich von ihrer »Irrlehre« freigemacht habe, sich ganz im Sinne des 
Staates nunmehr in »festen Arbeitsverhältnissen« befinde und somit Teil 
der Gemeinschaft sei. Darüber hinaus seien viele von ihnen jetzt den Orga- 
nisationen der »Bewegung« wie der Deutschen Arbeitsfront oder der Nati- 
onalsozialistischen Volksfürsorge beigetreten.”* Was Müller im Geheimen 
zur Information an interessierte Dienststellen weiterleitete, propagierte der 
Völkische Beobachter ganz offen, kombiniert noch mit diversen antisemiti- 
schen Klischees, wonach auch ehemalige Kommunisten nun genau wüssten, 
wo der Feind stehe.” Aus Sicht der Gestapo gab es also nach innen, in den 
»Volkskörper« hinein, wenig zu tun.”° Und auch in den besetzten Ländern 
war nach dem Angriff auf die UdSSR kein Aufbegehren gegen die deutsche 
Besatzung zu verspüren. Seitens des Kommandeurs der Sicherheitspolizei 
und des SD (KdS) Krakau wurde sogar gemeldet, dass selbst viele Polen im 
Generalgouvernement diesen Feldzug ihrer Unterdrücker ausdrücklich be- 
grüßten.”7 

Wenn auch solchen Nachrichten kein wirklicher Beweiswert hinsicht- 
lich der politischen Organisation, des Widerstandswillens im Untergrund 
oder gar der prinzipiellen Einstellung des polnischen Volkes zukommt, so 
geben sie doch Aufschluss darüber, wie die Kontrollorgane des Regimes die 
Situation einschätzten. Sie belegen, wie selbstsicher das Reichssicherheits- 
hauptamt (RSHA) war, das meinte, die Situation unter Kontrolle zu haben 
— wohl wissend, dass es sich auf die Mehrheit der Volksgenossen unein- 
geschränkt verlassen konnte. Ein relativ kleiner Apparat von Beamten und 
hauptamtlichen SD-Angehörigen wurde von Zuträgern und Spitzeln be- 


23 Klausa, »Zu wenig und zu spät?«, S. 265-281. 

24 BAB,R 58/214, Ereignismeldung UdSSR Nr. 4 vom 25.6.1941. 

25 Meyer zu Uptrup, Kampf, S. 375. 

26 Duhnke, KPD, S. 528f. Duhnke spricht dort - und dies kann man sogar noch als be- 
schönigend interpretieren - von der »Selbstisolierung« der kommunistischen Unter- 
grundbewegung. 

27 BAB,R 58/214, Ereignismeldung UdSSR Nr. 3 vom 24.6.1941. 
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dient, die wiederum genau ahnten, was man im Amt hören wollte, was also 
berichtenswert war. Die Kontrolle und Lenkung in den »sicherheitspoliti- 
schen Fragen«, wie es im Jargon der Zeit hieß, wurde dadurch ungemein 
erleichtert, wenn nicht erst ermöglicht. Kurzum, es gab wohl keinen gra- 
vierenden Dissens zwischen Herrschaft und Geführten, zwischen Polizei 
und Bevölkerung, vielmehr konnte sich der Apparat mit dem »Führer« an 
der Spitze auf die Mehrzahl der Staatsbürger zu Beginn des Unternehmens 
»Barbarossa« rückhaltlos verlassen. Es dürfte mittlerweile auch Konsens in 
der Forschung sein, dass es dem Reich in den besetzten Ländern im Westen 
wie im Osten ohne die Kollaboration weiter Teile der Bevölkerung wohl 
kaum gelungen wäre, seine Herrschaft zu sichern und seine Macht aus- 
zuüben. Selbst unter den Besiegten gab es demnach einen starken Trend, 
sich mit der Ordnungsmacht zu arrangieren, ja von den neuen Machtver- 
hältnissen in Europa zu profitieren. Dies traf vor allem auf so nationalis- 
tisch wie antisemitisch ausgerichtete Bewegungen in der Ukraine und im 
Baltikum zu, welche auf die Wiederherstellung ihrer staatlichen Unabhän- 
gigkeit hinarbeiteten, sich zumindest Privilegien in Hitlers Europa erhoff- 
ten und nicht zuletzt deshalb aktiv am Völkermord mitwirkten.”® 

Hitler selbst sprach im vertrauten Kreis —- wie die immer wieder ange- 
führte Besprechung des deutschen Diktators vom 16. Juli 1941 belegt - 
deutlich aus, welchen Charakter der Feldzug gegen die Sowjetunion wirk- 
lich annehmen sollte. Mit den Stichworten »beherrschen«, »verwalten« und 
»ausbeuten« hatte er Vernichtungskrieg und Siedlungspolitik gleicher- 
maßen klar benannt und betont, in diesem Zusammenhang, dass diese Ziele 
unter Einschluss aller »notwendigen Maßnahmen - Erschiessen, Aussie- 
deln etc.« zu erreichen seien.”? 

Weder dieser Äußerung noch anderen seiner Stellungnahmen war jedoch 
eine politische Zielvorgabe zu entnehmen, wie mit den Leichen der Ermor- 
deten zu verfahren sei. Möglicherweise wurde dies trotz des Ausmaßes des 
Völkermord- und Völkerverschiebungsprogramms als marginales Problem 
betrachtet, mit dem sich die Führungsebene nicht zu beschäftigen gedachte 


28 Siehe hierzu: Dieckmann u.a. (Hg.), Kooperation und Verbrechen, insb. die Beiträge 
von Klaus-Peter Friedrich, Frank Golczewski, Tanja Penter und Katrin Reichelt, die 
sich allesamt mit der Kooperation der einheimischen Bevölkerung im besetzten Ost- 
europa auseinandersetzen. Siehe auch den Gesamteuropa betreffenden Sammelband: 
Okkupation und Kollaboration. 

29 Nürnberger Dokument L-221, Aktenvermerk vom 16.7.1941 über eine Besprechung 
im Führerhauptquartier, gedr. in: IMG, Bd. 38, S. 86-94. 
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— zumal Hitler’ seit seinen Erfahrungen mit der »Euthanasie«-Aktion zu 
vorsichtig geworden war, um seiner Verwaltung gegenüber offen als Spiri- 
tus Rector der Massenmorde in Erscheinung zu treten.3' Mit Blick auf die 
Öffentlichkeit galt dies erst recht. Je länger seine charismatische Herrschaft 
dauerte, desto mehr verstand es der Diktator, seine verbrecherische Verant- 
wortung und vor allem die Initialisierung des Genozids durch seine Person, 
die auf seine ureigene hasserfüllte Getriebenheit gegen das »Judentum«, den 
»Bolschewismus«, aber auch gegen die als dekadent wahrgenommenen 
westlichen Demokratien zurückzuführen ist, zu verschleiern. Manchmal 
schien es sogar, als würden die nachgeordneten Institutionen aus der jewei- 
ligen Situation heraus von sich aus aktiv und der Massenmord an den Juden 
als eigendynamischer Prozess unter Ausschaltung der Hierarchie umge- 
setzt. 

Die Frage, was mit den verscharrten Körpern der Ermordeten zu ge- 
schehen habe, mag für die verantwortlichen Stellen anfangs schlicht nicht 
von Belang gewesen sein. Selbst für Heinrich Himmler standen - wie sein 
Dienstkalender nachdrücklich belegt - seit dem Sommer 1941 und während 
der rasch voranschreitenden Offensive operative Fragen der Waffen-SS wie 
die Siedlungspolitik im Vordergrund.3* Schließlich waren zu diesem Zeit- 
punkt alle Erwartungen auf den raschen Zusammenbruch der Sowjetunion 
ausgerichtet, weshalb Vorsichtsmaßnahmen keine Rolle spielten. Glaubte 
man doch, bald den Kontinent gänzlich zu beherrschen und dann keinem 
ausländischen Staat oder einer internationalen Institution - beispielsweise 
dem Internationalen Roten Kreuz3? -— mehr Rechenschaft über die eine oder 
andere verbreitete »Greuelmeldung« ablegen zu müssen. Machtvollkom- 
menheit bedeutete in einem solchen Fall, wirklich Herr des Verfahrens zu 
sein und selbst auf bündnispolitische oder diplomatische Erwägungen 
verzichten zu können. Und dies hieß vor allem, keine Rücksicht mehr auf 


30 Gleichwohl war Hitler ansonsten an Details der Tätigkeit der Einsatzgruppen durch- 
aus interessiert, die deshalb »Anschauungsmaterial« für das Führerhauptquartier be- 
reitzustellen hatten. Siehe: RSHA-Befehl an die Einsatzgruppen zur Beschaffung von 
Anschauungsmaterial vom 1.8.1941, gedr. in: Einsatzgruppen, S. 342. 

31 Fleming, Hitler, S. 29-44. 

32 Dienstkalender, S. 55-96. 

33 Das Internationale Rote Kreuz unterhielt in der Reichshauptstadt Berlin seit dem 
Jahr 1940 - im Herbst 1943 pikanterweise am Großen Wannsee 2-4, also in der Nähe 
des Spionagezentrums des SD untergebracht - eine von Dr. Roland Marti geführte 
ständige Delegation, die zwar kaum über Personal verfügte, aber neben der Erledi- 
gung ihrer üblichen Dienstgeschäfte kritisch aus dem Zentrum der Macht über die 
politische Entwicklung in Deutschland und in den besetzten Gebieten berichtete. 
Siehe: Favez, Das Internationale Rote Kreuz, S. 161-167; Biege, Helfer, S. 90. 
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als überkommen angesehene, aufklärerisch »verweichlichte< oder jüdisch- 
christlich »entstellte« Moralvorstellungen über das rechte Handeln nehmen 
zu müssen. Trotzdem spielte der Faktor Zeit eine wesentliche Rolle, da nur 
in dieser Phase der Euphorie die gewöhnlichen Täter bereit waren, das Un- 
geheuerliche zu tun. Kaum etwas gibt die unausgesprochene Übereinkunft 
zwischen den Mordschützen und der Staatsführung so gut wieder wie das 
bekannte Zitat eines Tatbeteiligten im Ulmer Einsatzgruppenprozess, wo- 
nach sich die Schützen mit folgenden Worten gegenseitig Mut zugespro- 
chen hätten: »Menschenskinder! Verflucht noch mal! Eine Generation 
muss dies durchstehen, damit unsere Kinder dann Ruhe haben!«3* In einer 
anderen Nachkriegsaussage führte ein seinerzeit beim Sonderkommando 
(Sk) 4b eingesetzter Kriminalkommissar aus, die Führung habe ihrer poli- 
zeilichen Elite zwar unbedingt vertraut, man habe sich dieses Vertrauens 
aber auch würdig erweisen müssen. Sein Vorgesetzter habe die im Osten 
eingesetzten Männer in einer Ansprache, in der es um die Auslöschung der 
sowjetischen Juden ging, seines Mitgefühls versichert, weil er »wisse, dass 
es sich um eine besonders schwere Aufgabe handele, und zwar besonders in 
seelischer Hinsicht. Wir sollten uns aber stets vor Augen halten, dass nicht 
wir dafür verantwortlich seien. [...] Über die Wichtigkeit und die Schwere 
der Aufgabe werde erst nach dem Krieg gesprochen werden können. Dann 
aber sollten auch diejenigen belohnt werden, die diese schwere Aufgabe 
durchgeführt hätten.«3° 

Dass diese Geisteshaltung keine Ausnahme darstellte, zumindest, was 
das Erleben der Mordtätigkeit an der Grube angeht, belegt der Fall des Ver- 
waltungsführers beim Sk 4a, Karl Kretschmer. Er schrieb seiner Frau relativ 
offen über das »Verschwinden« der Juden im Osten und ließ auch keinen 
Zweifel daran, selbst an Exekutionen mitgewirkt und damit auch die nötige 
Härte gezeigt zu haben. Als Legitimation führte er unter anderem an, dass 
die Deutschen »nun einmal nach dem Willen des Schicksals das Volk der 
Zukunft« seien. Das Erschauern beim Anblick getöteter Menschen wird 
von ihm als Anfall von Schwäche gewertet, da doch der Massenmord »die 
einzige Tat ist, die unbedingt zur Sicherheit unseres Volkes und unserer Zu- 
kunft erforderlich« sei, wobei Hitler gleichsam als imaginierter Beichtvater 
den Schützen die Absolution erteilt: »Der Glaube an den Führer erfüllt uns 
und gibt uns die Kraft zu unserer schweren und undankbaren Aufgabe. 
Denn überall, wo wir hinkommen, werden wir etwas schräg angesehen. Das 


34 Ks 2/57, Urteil des Landgerichts Ulm gegen Bernhard Fischer-Schweder u.a. vom 
29.8.1958, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 15, S. 59-168, Zitat S. 77. 

35 45 Js 24/62 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 21, Aussage Hans Juhnke vom 22.11.1963, 
Bl. 170f. 
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soll uns auch nicht von der Erkenntnis abbringen, dass es notwendig ist.«3° 
Ein anderer, in Mogilew eingesetzter Schütze schrieb nach dem Ende einer 
Mordaktion am s. Oktober 1941 an seine Frau, die er in seinem Brief weder 
über die damit verbundenen Grausamkeiten noch darüber in Unkenntnis 
ließ, dass er selbst Säuglinge erschossen hatte: »Nur weg mit dieser Brut, 
die ganz Europa in den Krieg gestürzt hat und jetzt auch noch in Amerika 
schürt.« Der Verfasser des Briefes gab überdies seiner Hoffnung Ausdruck, 
dass dann bald auch die deutschen, »unsere heimischen Juden« drankämen.?7 
Bemerkenswert an Aussagen wie diesen ist, dass Führer wie Geführte of- 
fensichtlich den Krieg als einen Kreuzzug verstanden, der ihnen zur Erfül- 
lung ihrer >Mission< jedoch nur einen auf jeweils wenige Monate bemesse- 
nen Zeitraum eröffnete. Dafür mag weniger die Erwartung verantwortlich 
gewesen sein, dass der Feind doch noch siegen werde, als vielmehr die Sorge 
- die Himmler auch in seiner berüchtigten Posener Rede am 4. Oktober 
1943 bei der SS-Gruppenführertagung thematisierte —, dass die eigenen 
Leute nach Abschluss der Kampfhandlungen ein derartig radikales Vorge- 
hen ablehnen würden, gegenüber den Opfern zu milde gestimmt wären und 
dann die notwendige Härte vermissen ließen.3® Diese Ansicht unterstrich er 
zwei Tage später am gleichen Ort in seiner Ansprache vor den versammel- 


36 Kretschmers Briefe vom Herbst 1942 sind teilw. gedr. in: Klee/Dreßen/Rieß (Hg.), 
»Schöne Zeiten«, S. 154-161. Die hier wiedergegebenen Passagen stammen aus dem 
Brief vom 19.10.1942, Zitate auf S. 160f. Zum Fall Kretschmer und den Legitimati- 
onsstrategien anderer Täter mit Verweis auf ihre »weltanschauliche« Ausbildung 
siehe auch: Matthäus, »Judenfrage«, S. 71-82. Kretschmer selbst versuchte in der 
Nachkriegszeit, seine geäußerten Ansichten als »typische NS-Phrasen« abzutun. 
Siehe: BAL, 4 AR-Z 269/60, Bd. 25, Aussage Karl Kretschmer vom 9.3.1967, Bl. 148. 
Voegelin betonte bereits 1938 vorausschauend, wenngleich nicht mit diesem krimi- 
nalhistorischen Impetus, dass der Erlösung zunächst die Tat vorausgeht, wobei die 
Bürde der Ausführung den »Vorkämpfern des kommenden Reiches« zufalle, wäh- 
rend andere - die »Geschäftigen« - die Tat erst nach dem Vollzug »feiern«. Voegelin, 
Die politischen Religionen, S. 61f. 

37 Brief des Walter Mattner aus Mogilew an seine Frau vom 5.10.1941, hier wiederge- 
geben n.: Gerlach, Kalkulierte Morde, $. 588f. Zur Bedeutung von Mattners Brief 
hinsichtlich der Psyche der Täter siehe auch: Browning, Entfesselung, S. 434f. 

38 Ich beziehe mich dabei auf die bekannten Passagen, aber auch auf deren — oftmals 
nicht zitierte - Weiterführung: »Von Euch werden die meisten wissen, was es heisst, 
wenn 100 Leichen beisammen liegen, wenn 5oo daliegen oder 1000 daliegen. Dies 
durchgehalten zu haben, und dabei — abgesehen von Ausnahmen menschlicher 
Schwächen - anständig geblieben zu sein, das hat uns hart gemacht. Dies ist ein nie- 
mals geschriebenes und niemals zu schreibendes Ruhmesblatt unserer Geschichte, 
denn wir wissen, wie schwer wir uns täten, wenn wir heute noch in jeder Stadt - bei 
den Bombenangriffen, bei den Lasten und bei den Entbehrungen des Krieges - noch 
die Juden als Geheimsaboteure, Agitatoren und Hetzer hätten.« Nürnberger Doku- 
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ten Reichs- und Gauleitern, wenn er behauptete, die Zahl der einzelnen 
»anständigen Juden«, für die sich ein nationalsozialistisch gesinnter Volks- 
genosse verwenden würde, übersteige die Anzahl der Juden, die überhaupt 
»nominell vorhanden waren«. Deshalb könne er rückschauend nicht auf das 
Gros der Volksgenossen bei der »Endlösung« bauen, sondern habe diesen 
schweren Auftrag sorgsamerweise in die Hände seiner SS gelegt. Der Orden 
aber sollte über diese Angelegenheit schweigen, das deutsche Volk über die 
Vorgänge besser im Unklaren bleiben: »Ich glaube, es ist besser, wir — wir 
insgesamt — haben das für unser Volk getragen, haben die Verantwortung 
auf uns genommen (die Verantwortung für eine Tat, nicht für eine Idee) und 
nehmen das Geheimnis mit in unser Grab.«’? 

Ähnlich war der Eindruck von Reichspropagandaminister Joseph Goeb- 
bels, wie wir aus seinen Tagebuchaufzeichnungen vom 7. März 1942 wissen, 
wonach spätere Generationen nicht mehr die »Tatkraft« und die »Wachheit 
des Instinkts« besäßen, um die »Judenfrage einer endgültigen Lösung zuzu- 
führen«. Und weiter: »Was wir uns heute als Last aufbürden, wird für un- 
sere Nachkommen ein Vorteil und Glück sein.«*° Ja sogar Hitler selbst 
sollte im Januar 1942 erste Zweifel an der Treue seines Volkes artikulieren. 
Dieses wäre verdammenswert, wenn es ihm auf dem vorgegebenen Weg 
nicht folgen würde — womit er nicht nur die operative Vorgehensweise 
bei den militärischen Operationen, sondern mit dem Stichwort »Selbst- 
erhaltung« auch die innere Front gemeint haben dürfte.*' Das Vertrauen der 
Führung in ihre Gefolgschaft, die »Endlösung« radikal durchzusetzen, war 
somit - wenn überhaupt je vorhanden - zeitlich begrenzt. Umgekehrt war 
das Vertrauen der Gefolgschaft in die Führung mehrheitlich wohl nur so 


ment PS 1919, Rede Heinrich Himmlers vom 4.10.1943, gedr. in: IMG, Bd. 29, 
S. 110-173, Zitat $. 145f. 

39 Rede Himmlers am 6.10.1943 in Posen, gedr. in: Himmler, Geheimreden, S. 162-183, 
Zitat S. 170f. Im selben Abschnitt der Rede (S. 170) hatte Himmler übrigens auch auf 
das besondere Verhältnis zu seinem Volk hingewiesen: »Wir haben die Verpflichtung 
unserem Volke, unserer Rasse gegenüber, wenn wir den Krieg gewinnen wollen - 
wir haben die Verpflichtung unserem Führer gegenüber, der nun in 2000 Jahren un- 
serem Volke einmal geschenkt worden ist [!], hier nicht klein zu sein und hier kon- 
sequent zu sein. Wir haben aber nicht das Recht, auch nur einen Pfennig von dem 
beschlagnahmten Judenvermögen zu nehmen.« 

40 Goebbels, Tagebücher, Bd. 4, S. 1762f., Zitate ebenda. 

41 Siehe hierzu die Notizen von Heim und Picker am 27.1.1942. Nachdem Hitler sich 
u.a. über das »Wortgeblödel« jüdischer und christlicher Autoren der Antike ausge- 
lassen und das Ideal der Treue in einer hierarchisch organisierten Gesellschaft betont 
hatte, schloss er seine Ausführungen: »Wenn das deutsche Volk nicht bereit ist, für 
seine Selbsterhaltung sich einzusetzen, gut: dann soll es verschwinden!« Siehe: Pi- 
cker, Tischgespräche, S. 95-98, Zitate S. 96 und S$. 98. 
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lange vorhanden, wie der von der »Vorsehung« geleitete Feldherr von mi- 
litärischem Erfolg zu Erfolg schritt.** Da eben diese Erfolge in einer Form 
der symbiotischen Übertragung gleichsam die des »Volkskörpers« waren, 
wurde dieser unangreifbar, solange ein solcher Zustand anhielt. Dies galt 
mit Blick auf die Kriegshandlungen, die den Nimbus der Unbesiegbarkeit 
an der äußeren Front immer neu kreierte, wie nach innen gerichtet bei der 
Ausschaltung aller Rechtsstaatlichkeit und Rechtssicherheit, die sich bes- 
tenfalls als kläglicher Überrest in den Strukturen der Justizverwaltungen 
erhalten hatte, aber zweckentfremdet bar jeglicher moralischer Autorität 
und damit letztlich pervertiert war.* 

Mit dem Andauern des Feldzuges gegen die Sowjetunion und der Er- 
kenntnis, dass ein Ende der Feindseligkeiten nicht absehbar war, ja sogar 
die Erweiterung zum globalen Krieg immer wahrscheinlicher wurde, setzte 
- ohne dass hier ein direkter Kausalzusammenhang nachgewiesen werden 
kann - ein Wandel in der Technik des massenhaften Mordens an der Ost- 
front ein. Und dieser betraf eben nicht ausschließlich die zunehmende Me- 
chanisierung der Erschießungsabläufe an den Gruben, die den Erfahrungen 
der großen Massaker geschuldet war, sondern auch die Beseitigung der Lei- 
chen. Betrachtet man die Entwicklung und Dynamik des Genozids an den 
Juden, aber auch an »Zigeunern«, angeblichen oder wirklichen »Bolschewi- 
ken«, Behinderten und »Asozialen«, lassen sich folgende Abläufe nach- 
zeichnen: 

Nach dem Beginn des Überfalls wurden in gewissen Regionen - vor- 
nehmlich solchen, die unter der sowjetischen Diktatur besonders gelitten 
hatten und in denen deshalb die Juden leicht als »Bolschewiken« und 
Angehörige des sowjetischen Geheimdienstes NKWD verleumdet werden 
konnten -— Pogrome arrangiert, wobei die Opfer vor aller Augen misshan- 
delt, gequält und häufig direkt auf der Straße hingerichtet wurden. Ihre Lei- 
chen prägten das Bild vieler Städte in Galizien und im Baltikum, was die 


42 Kershaw, Hitler-Mythos, S. 208-213. 

43 Dahinter steht letztlich die Frage, ob einem Führerbefehl Gesetzeskraft zukam und 
ob dieser bestehende Gesetze außer Kraft setzen konnte. Selbst in der Hochphase der 
deutschen Diktatur gab es bei der Ausgrenzung und staatlich beauftragten Ermor- 
dung der Juden Europas formale Hürden, weshalb in dieser Frage vor allem mit Er- 
lassen und Verordnungen agiert wurde. Insbesondere hinsichtlich der Aushebelung 
des Mordparagrafen $ 2ı1 StGB existierte eine letzte Hemmschwelle, die wegen ju- 
ristischer (nicht moralischer) Bedenken nicht überwunden wurde - mit der Folge, 
dass sich Beschuldigte in der Nachkriegszeit eben nicht auf einen Führerbefehl als 
Schuldausschlussgrund berufen konnten. Siehe: Rebentisch, Führerstaat und Ver- 
waltung, S. 439-441. Vgl. auch: Jäger, Makrokriminalität, S. 199-204. 
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besonders brutalen Vorgänge in Jassy, Lemberg, Kaunas oder Riga** ein- 
drücklich belegen. An anderen Orten fanden die ersten Exekutionen als 
nach militärischem Muster ausgerichtete Hinrichtungen statt, bei denen 
mitunter sogar ein »Urteil« verlesen oder den Delinquenten eine wie auch 
immer geartete Begründung für ihr Sterben vorgetragen wurde. Diese Vor- 
gehensweise sollte allerdings in erster Linie die Schützen beruhigen, um ih- 
nen durch die Übertragung eines tradierten Vorgangs zu suggerieren, es 
handele sich beim angeordneten Tötungsakt um einen rechtlich abgesicher- 
ten Vorgang - da ja in dieser Phase vor allem wehrfähige Männer erschos- 
sen wurden. Doch schon bald erwiesen sich dieses Procedere ebenso wie 
unorganisierte Pogrome aufgrund der dynamischen Radikalisierung des 
Massenmordes als nicht mehr praktikabel. Mit der Einbeziehung erst von 
Frauen, dann auch Kindern und Greisen in die Mordaktionen ließen sich 
angesichts der sprunghaft ansteigenden Opferzahlen weder der Schein der 
Legitimität noch die Fiktion, ın den öffentlich inszenierten Gewaltorgien 
breche sich ein gerechter Volkszorn Bahn, aufrechterhalten. Deshalb wur- 
den die Morde verstärkt arbeitsteilig durchgeführt: Die Erfassung der Op- 
fer, der Transport zur Hinrichtungsstätte, das Ausheben der Gruben, die 
Erfassung der Wertsachen, aber auch der Kleidungsstücke bis zum Ab- 
decken des Massengrabes liefen nach einem festen Schema, geradezu wie im 
Akkord ab. 

In gewissem Gegensatz dazu kann jedoch das von den Tätern eingefor- 
derte Entkleiden der Opfer - ihre erzwungene Nacktheit — gesehen wer- 
den. Hier ging es eben nicht ausschließlich um die Verwertbarkeit der Klei- 
dungsstücke, sondern, wie Stanislaw Lem und Hyam Maccoby unabhängig 
voneinander vollkommen zu Recht betont haben, vor allem um die Insze- 
nierung des Verbrechens, darum, das Ausmerzen der verfehlten Schöpfung 
einer auserwählten jüdischen Rasse sinnfällig und ritualisiert zur Schau zu 
stellen. Das Gemetzel an den Gruben konnte so als zelebrierte »Rein- 
waschung« interpretiert werden, wobei die Mörder sich selbst leichter zu 


44 Zu den blutigen Ausschreitungen von Jassy hat Jean Ancel ausführlich gearbeitet: 
Ancel, »Jassy Syndrome«. Jüngst in rumänischer Sprache: ders., Preludiu, hier insb. 
S. 390-393. Danach geht Ancel von etwa 15.000 Opfern - 8000 in der Stadt und 7000 
in den Todeszügen — aus. Weiterhin: Angrick, Besatzungspolitik und Massenmord, 
S. 140-145. Auch die Pogromphase sowie die Tätigkeiten der Kommandos der Ein- 
satzgruppe (EG) C in Lemberg sind gut erforscht: Pohl, Judenverfolgung, S. 54-74; 
Sandkühler, »Endlösung« in Galizien, S. 114-119; Wachs, Fall 'Theodor Oberländer, 
S. 55-89. Zu Kaunas: Wilhelm, Einsatzgruppe A, S. 61-63 und S. 75-85. Zur Pog- 
romphase in Riga: Ezergailis, Holocaust in Latvia, S. 211-221; Angrick/Klein, »End- 
lösung« in Riga, S. 73-91. 
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heroisieren vermochten, da sie sich als in höherem Auftrag handelndes 
Werkzeug der Katharsis betrachten konnten.*’ Im Extremfall handelte es 
sich - mit Max Scheler gesprochen - um einen, allerdings entmoralisierten, 
Akt der »Selbstvergottung«, durch den der Mensch, wohlgemerkt nach na- 
tionalsozialistischer Auslegung, in sein »Mitkämpfertum« an Gottes Seite 
eintrat.*° 

Bemerkenswerterweise vermochten nicht nur die deutschen Verantwort- 
lichen dem Verbrechen auf diese Art einen übergeordneten Sinn zu verlei- 
hen. Auch die Bevölkerung im besetzten Gebiet neigte unbewusst zu einem 
ähnlichen Deutungsansatz, wenngleich die Wurzel hier im magischen Den- 
ken zu suchen ist. Nach der Ermordung von 6500 Juden im weißrussischen 
Borissow hatten viele Einwohner der Stadt in ihren Träumen plötzlich Er- 
scheinungen, es kursierten Gerüchte über bittere Visionen und moralische 
Belehrungen, wonach die Juden wie in den heiligen Schriften vorausgesagt 
für ihre Sünden bestraft worden seien, was zum düsteren Anlass genommen 
wurde, das Weltende kommen zu sehen.* Selbst jüdische Gelehrte inter- 
pretierten die Massenverbrechen in diesem Sinne, allen voran der radikal- 
orthodoxe Rabbi von Lubawitsch, der charismatische Joseph Isaak Schneer- 
sohn, der in seinem New Yorker Exil im Jahr 1941 wiederholt den Holocaust 
als gerechte Strafe für die Juden ansah, welche seiner Ansicht nach mehr- 
heitlich vom Glauben abgefallen waren. Ironischerweise war Hitler in die- 
ser Sichtweise die Geißel Gottes und das Werkzeug der Vollendung, da sich 
die Juden im Stadium der vollkommenen Unreinheit befänden. Durch Hit- 
ler würden sie sich ihrer Sünden entledigen, auf sich selbst besinnen und so 
ihre eigentliche Identität sowie ihr Seelenheil zurückerlangen.* 

Indes entwickelte die überwiegende Mehrheit der Täter vor Ort kaum 
»erklärende< oder exkulpierende Modelle, die ihr Handeln in einen wie auch 
immer gearteten höheren Sinnzusammenhang stellten. Es trat eher eine ge- 
genteilige Entwicklung ein. Viele stumpften ab oder bildeten sadistische 


45 Lem, Provokationen, S. 204-207; Arndt, Prognose, $. 110-111; Maccoby, Henker, 
S. 279; Ley, Holokaust als Menschenopfer, S. 128-132. 

46 Scheler, Stellung, S. 102-104. Dort auch folgender Passus: »Das letzte wirkliche 
»Sein« des Durch-sich-Seienden ist nicht gegenstandsfähig — so wenig wie das Sein 
einer Fremdperson. Man kann an seinem Leben und seiner geistigen Aktualität teil- 
haben nur durch Mitvollzug, nur durch den Akt des Einsatzes und der tätigen Iden- 
tifizierung« (S. 104). Scheler bestritt - interessanterweise ähnlich wie später Himmler 
- die »theistische Voraussetzung« eines persönlichen Gottes, sondern betonte einen 
Weltgrund, der »sich im Menschen selbst unmittelbar erfaßt und verwirklicht« 
(S. 102). 

47 Hilberg, Vernichtung, S. 230. 

48 Rigg, Rabbi Schneersohn, S. 190 und S. 200-219. 
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Neigungen aus, was der Führung der Mordkommandos und Himmler 
selbst nicht verborgen blieb. Dieser fehlgeleiteten Entwicklung galt es in 
den Augen des Reichsführers SS (RFSS) entgegenzuwirken. In einem nächs- 
ten Schritt kam es daher zum Einsatz der Gaswagen, offiziell, weil man den 
Opfern unnötiges Leiden ersparen wollte, faktisch aber, um die nervlich 
überstrapazierten Schützen zu entlasten. Nichtsdestoweniger waren bei 
diesem Vorgehen immer noch zu viele Einheiten wie Einzelpersonen in das 
Morden involviert, wurden zu Mittätern und Mitwissern. Außerdem trat 
der gewünschte Effekt nicht ein. Die Gaswagen bedeuteten für die Männer 
an den Gruben eine noch größere psychische und mitunter auch moralische 
Belastung, da die Gesichter der Opfer häufig grausam-grimassenhaft ver- 
zerrt waren, so dass diese ihren Mördern nicht mehr aus dem Kopf gingen. 

Nicht zuletzt aufgrund dieser Erfahrungen an der Ostfront und des Pro- 
blems, Platz für Zigtausende gefangene Rotarmisten zu schaffen, wurde 
im Herbst 1941 der Ausbau von Auschwitz-Birkenau angegangen.’° Dem 
war am 3. September 1941 im Kellergeschoss von Block ıı des Stammlagers 
eine »Probevergasung« größeren Umfanges mit Zyklon B an sowjetischen 
Kriegsgefangenen vorausgegangen,S' die für die Täter befriedigend verlau- 


49 Sonderarchiv Moskau, 502-1-19, Bl. 2-2R, Aktenvermerk vom 17.11.1941. Danach 
befanden sich zu dieser Zeit bereits 10.000 gefangene Rotarmisten in Auschwitz, die 
ins Schutzhaftlager eingewiesen worden waren. Projektiert war das Kriegsgefange- 
nenlager jedoch für 125.000 Rotarmisten. Siehe: ebenda, 502-1-233, Bl. 11, Hauptamt 
Haushalt und Bauten, der Chef des Amtes II Bauten vom 1.11.1941, Betr.: Kriegs- 
gefangenenlager Auschwitz. 

so BADH, KL-Hafta, Bd. 7, unpag., Hauptamt Haushalt und Bauten, Der Chef des 
Amtes I - Bauten vom 27.9.1941, Betr.: Errichtung von Kriegsgefangenenlager. Da- 
nach sollten die Arbeiten in Lublin, d. h. Majdanek, und in Auschwitz »mit größt- 
möglichster Beschleunigung« vorangetrieben werden. Schulte, Zwangsarbeit und 
Vernichtung, S. 334-338; Allen, Business of Genocide, $. 148-153. Die Baugenehmi- 
gung für Birkenau wurde am 9.1.1942 erteilt. Siehe: Sonderarchiv Moskau, 502-1- 
233, Bl. 9, Hauptamt Haushalt und Bauten, der Chef des Amtes II - Bauten vom 
9.1.1942, Betr.: Nachtrag für die Errichtung eines Kg. L. in [!] der Waffen-SS in 
Auschwitz. 

sı Grundlegend: Klodzinski, »Vergasung«, S. 261-275; Czech, Kalendarium, S. ı15- 
118. Vor dieser größeren Vergasungsaktion hatte der Schutzhaftlagerführer Karl 
Fritzsch bereits im August 1941 ein derart todbringendes Experiment an einer 
Gruppe sowjetischer Kriegsgefangener im Block ı1 (in dieser Epoche des Lagers 
noch als Block 13 geführt) des KL durchführen lassen. Siehe auch: Piper, »Vernich- 
tungsmethoden«, S. 137-143; Höß, Kommandant, S. 126. Da zu den ersten Verga- 
sungen in Auschwitz kaum Zeugnisse vorliegen, sind nachfolgende Aussagen für den 
Verfahrensablauf ebenfalls aufschlussreich: BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 4, Aussage 
Erwin Bartel o0.D., Bl. 618; Bd. IV/a, Aussage Zdzislaw Michalak vom 3.6.1970, 
Bl. 1664f.; SB 46, Aussage Kurt Leischow vom 14.3.1961, Bl. 8104; SB 61, Aussage 
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fen war, so dass ein Systemwechsel - von den Exekutionsgruben hin zur 
Gaskammer - bei der Durchführung des Massenmordes möglich erschien. 
Perspektivisch gesehen, sollten schließlich die Eigenschaften des Areals für 
die Transformation des Lagers an Bedeutung gewinnen: Hier ließ sich eine 
große Zahl von Häftlingen aufnehmen, und die ın der Nähe verlaufende Ei- 
senbahnlinie Wien-Krakau sowie der Bahngleisanschluss an das »Quaran- 
tänelager« erleichterten die Logistik des mörderischen Vorhabens.’” Im 
Oktober begann man mit der Vernichtung der jüdischen Lagerinsassen, 
wobei man sich zunächst auf kleinere Gruppen beschränkte, bis nach der 
Jahreswende Deportationstransporte aus Ostoberschlesien nach Auschwitz 
geführt wurden.’? Da seit September 1941 der Erweiterung der von der 
Firma Topf & Söhne in Auschwitz eingerichteten Einäscherungsanlage 
nichts mehr im Wege stand, war damit die unabdingbare Voraussetzung 
geschaffen, um den prinzipiellen Wechsel vom Konzentrations- zum Ver- 
nichtungslager einzuleiten.’* Dass aber bereits in dieser Phase im KL Ausch- 
witz Schreckliches geschah, blieb auch den Alliierten nicht verborgen, 
wenngleich sie über die Dimension des sich anbahnenden Massenmordes zu 
diesem Zeitpunkt nur mutmaßen konnten; im November 1941 war sich 
aber zumindest die in London residierende polnische Exilregierung be- 
wusst, dass die »Kapazität der Krematoriumsöfen« des Stammlagers nicht 


Wilhelm Dibowski vom 25.1.1962, Bl. 1ı3ı1f. BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 28, Aus- 
sage Erich Muhsfeldt vom 8.9.1947, Bl. 5672. Der gut informierte Muhsfeldt benennt 
darin SS-Oberscharführer Karl Seufert als maßgeblich an den Morden beteiligt. Zur 
Bedeutung der September-Morde, zu der Hinwendung zur totalen Vernichtung und 
der Frage, wann diese Entscheidung gefallen war, siehe den ausgezeichneten Aufsatz: 
Orth, »Rudolf Höß«, insb. $. 49-51. 

52 Sonderarchiv Moskau, 5o2-1-218, Erläuterungsbericht zum Vorentwurf für den 
Auf- und Ausbau des Konzentrationslagers Auschwitz vom 12.9.1941; 5o2k-1-233, 
Erläuterungsbericht zum Vorentwurf für den Neubau des Kriegsgefangenenlagers 
der Waffen-SS, Auschwitz O/S vom 30.10.1941; 1372-6-22, Schreiben Sonderbeauf- 
tragter für den Generalbebauungsplan der Stadt Auschwitz Hans Stoßberg an den 
SS-Oberführer Kammler, 16.1.1942, betrifft: Generalbebauungsplan Auschwitz un- 
ter Bezugnahme ihrer Besprechung vom 6.12.1941. Danach ging die Eisenbahndirek- 
tion Oppeln davon aus, dass täglich 35 Waggons in Auschwitz eintreffen würden. 

53 Balzer/Renz (Hg.), Urteil, S. 84f. und S. ı79f. 50/4 Js 72/72 StAnw Frankfurt am 
Main, Einstellungsverfügung vom 16.1.1979 gegen Werner Jothann und Johann Bap- 
tist Kirschneck, Bl. ıf. 

54 Czech, Kalendarium, S. 124, Einträge für den 24. und 25.9.1941; Pressac, Kremato- 
rien, S. 29f. und S. 32-37; Gerlach, »Firma J.A. Topf & Söhne«, S. 81. BAL, 402 
AR-Z 37/58, SB 57, Aussage August Schlachter vom 16.11.1961, Bl. 10541. 
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ausreichte, um während der Wintermonate »alle anfallenden Leichen zu 
verbrennen«.’S 

Bereits im Oktober 1941 hatte das Sonderkommando Lange - eine von 
Kriminalkommissar Herbert Lange geführte Spezialeinheit, die schon im 
Jahr 1940 mit der Ermordung kranker Menschen ım Wartheland und Süd- 
ostpreußens begonnen hatte’® - ein weiteres stationäres Vernichtungszent- 
rum installiert. Die »Gaswagenstation« des Schlosses Kulmhof (Chelmno), 
die wohl auf Initiative des Gauleiters Greiser zunächst für die Juden des 
Warthegaus als regionale Mordstätte angelegt worden war, nahm ihren töd- 
lichen Massenbetrieb Anfang Dezember auf, als die baulichen Maßnahmen 
abgeschlossen waren.” Kulmhof steht für einen besonderen Typus des Ver- 
nichtungslagers - eine Mischform aus stationärer Sammlung der Opfer (im 
Schloss) und dem von dort aus erfolgten Gaswageneinsatz —, der aufgrund 
des Mangels an fest installierten Vergasungsanlagen als improvisierte Ein- 
richtung anzusehen ist. Eine analog aufgebaute Mordeinrichtung betrieb 
im Südosten des deutsch besetzten Europas der Befehlshaber der Sicher- 
heitspolizei und des SD (BdS) Serbien ab Dezember 1941 mit dem Gaswagen- 
lager Semlin (Samjaste) auf dem früheren Ausstellungsgelände der Stadt 
Belgrad als todbringende Alternative zu zig im Land verstreut liegenden 
Hinrichtungsstätten. Im Unterschied zu Kulmhof hatten die Verantwort- 


ss Swiebocki, »Auschwitz«, S. 8of., Zitat ebenda. Siehe auch: YIVO, RG 493, Box 1, 
Bl. 44-50, Report on the domestic situation (from the Polish underground to Lon- 
don). Der Bericht reicht bis zum 30.1.1942 und enthält u.a. Aussagen zu Auschwitz 
und zum Warschauer Ghetto. 

56 Klee, »Euthanasie« im NS-Staat, S. 190-193 und S$. 371f.; Rieß, Anfänge, S. 296f.; 
ders., »Radikalisierung«, S. 135-137. 

57 Ausführlich dazu das nächste Kapitel. Ansonsten: APL, GV 1757, unpag., Der Land- 
rat des Kreises Warthbrücken an die Staatspolizeistelle Litzmannstadt vom 24.6. 
1943, betrifft: Beteiligung des SS-Sonderkommandos Kulmhof an der Jahrespacht 
der Kreisgärtnerei in Kulmhof. Nach diesem Dokument - das mir freundlicherweise 
Peter Klein zur Verfügung stellte - lässt sich das leidige Thema, ab wann das Lager 
eingerichtet wurde, präzisieren, da das Sk das Mordareal vom 1.10.1941 an gepachtet 
hatte. Weiterhin: BAL, 203 AR-Z 21/96, Bd.ı, 130 Js 1/97 (Z), Einstellungsverfügung 
der Zentralstelle Köln vom 22.2.1999, Bl. 106. Demzufolge wurden die ersten Ver- 
gasungen in Kulmhof am 5.12.1941 vorgenommen. Zur Forcierung des Lagerausbaus 
in Kulmhof - nicht zuletzt wegen der in Litzmannstadt bis zum 4.11.1941 eingetrof- 
fenen Deportationstransporte aus dem Reich mit 19.837 Juden, die zur Überfül- 
lung des Ghettos führten - und zur Bedeutung von Greisers Rolle: BAL, 203 AR-Z 
69/59, Sonderheft, unpag., 8 Js 180/61 der StAnw Bonn, Anklageschrift gegen Gustav 
Laabs u.a. vom 5.7.1962, Bl. 100-111. Siehe auch, allerdings mit einer anderen Ge- 
wichtung der beteiligten NS-Organisationen und Personen: Browning, Entfesselung, 
S. 525f. 
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lichen hier allerdings zunächst daran gedacht, ihre Opfer nach Rumänien 
zu deportieren. Erst nachdem der diplomatische Widerstand die Umset- 
zung dieser Option vereitelte, wurde aus dem Zwangsarbeitslager für Juden 
und »Zigeuner« ein regionales Vernichtungszentrum.S® 

Mit dem Neubau von Belzec wurde schließlich im November 1941 das 
erste Lager der sogenannten Aktion Reinhard errichtet. Einen Monat zuvor 
hatte Himmler die Genehmigung dazu erteilt und die Zentralbauleitung des 
SS- und Polizeiführers (SSPF) Lublin mit den Vorbereitungen begonnen. ’? 
Es oblag dem Himmler direkt unterstellten SSPF Lublin, ss-Brigadeführer 
Odilo Globocnik, dieses Projekt voranzutreiben, wofür er vertrauenswür- 
dige Männer an sich band, die häufig als »Fachleute« von der »Euthanasie«- 
Aktion herstammten und nun entsprechend bei der »Endlösung der Juden- 
frage« ihre Verwendung finden sollten. Als Globocniks Stabschef fungierte 
ss-Sturmbannführer Hermann Höfle, als Lagerkommandant für Belzec 
wurde ss-Hauptsturmführer Christian Wirth‘ eingesetzt, einer jener Spe- 
zialisten, die entsprechende »Kenntnisse< bei der »Euthanasie«-Aktion er- 
worben hatten. Wirth, der im Vorfeld seiner neuen Tätigkeit den »OÖsten« 
sowie Kulmhof nach dessen Inbetriebnahme besucht hatte, verwarf auf- 
grund seiner dortigen Eindrücke von vornherein die Gaswagenmethode 
und setzte stattdessen auf das System des Vernichtungslagers mit fest ins- 
tallierten Gaskammern, in die er aber nicht Zyklon B - wie es in Auschwitz 
geschehen sollte -, sondern Auspuffgase eines Autoverbrennungsmotors 
einleiten ließ. Die primitivere Methode war letztlich genauso todbringend; 
eine Gaskammer konnte zudem einfach durch Abdichtung eines entspre- 
chenden Raumes hergerichtet werden.°' Egal ob es sich um Kulmhof, Sem- 


58 Semlin lag an der Save und bereits auf kroatischem Boden. Zunächst wurden hier die 
Opfer - zumeist Frauen und Kinder -, welche die bisherigen als »Repressalmaßnah- 
men« deklarierten Hinrichtungen überlebt hatten, gesammelt. Seit dem Februar 1942 
wurde das Lager dann sukzessive »geleert«. Browning, Fateful Months, S. 70f. und 
S. 77-82; Zimmermann, Rassenutopie und Genozid, S. 255-257. 24 Ks 1/52 Urteil 
des LG Köln vom 20.6.1953 gegen Dr. Emmanuel Schäfer, Bl. 13-15. BStU, ZUV 27, 
Bd. IIVIH, I. Ks 112/52 Urteil des LG Greifswald vom 3.7.1952 gegen Bruno Sattler, 
Bl. roof. 

59 Dienstkalender, S. 233 f., Eintrag für den 13.10.1941. BAL, 413 AR-Z 82/68, Bd. 5, 
Vermerk der Zentralen Stelle vom 15.4.1970 zu Errichtung und Ausbau der Vernich- 
tungslager Belzec, Sobibor und Treblinka, Bl. 963-966. 

60 Eine Kurzbiografie des »wilden Christian« liegt vor: Rieß, »Christian Wirth«. 

61 Arad, Belzec, S. 24f.; Kogon u.a. (Hg.), Massentötungen durch Giftgas, S. ı54f. 22 
Js 68/61 der StAnw München I, Anklageschrift gegen Josef Oberhauser u.a., o0.D., 
Bl. 35-37; Anklageschrift gegen Werner Dubois vom 9.6.1971, Bl. 15-18. Siehe auch 
Kapitel ı. 
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lin, Birkenau oder Belzec handelte, all diesen — zunächst für einzelne Regi- 
onen bestimmten — Vernichtungszentren war gemein, dass nunmehr die 
Opfer zu den Tätern gebracht werden mussten; zuvor war es umgekehrt 
gewesen. Außerdem war man in den Vernichtungslagern bei der »optimalen 
Verwertung« des Besitzes der Ermordeten wie bei der Leichenbeseitigung 
schon um einiges »effizienter« als die mobilen SS- und Polizeiverbände im 
Osten. Seit dem 23. September 1940 war es aufgrund einer Anordnung 
Himmlers in den Konzentrationslagern und wohl auch in den »Heilanstal- 
ten< der »Euthanasie«-Aktion üblich, das Zahngold der ermordeten Häft- 
linge nach der Tat durch Herausbrechen »sicherzustellen«.°° Und während 
ım Baltikum, in Russland und der Ukraine die Leichen mehr oder minder 
notdürftig in Massengräbern verscharrt waren, hatte der Inspekteur der 
Konzentrationslager Mitte Oktober 1941 in einer Grundsatzanweisung — 
zunächst mit Blick auf die in Gefangenschaft ermordeten und verstorbenen 
Rotarmisten — angeordnet, die »Leichen von verstorbenen Kriegsgefange- 
nen« ausnahmslos »einzuäschern« und deren Asche »in vorschriftsmäßig 
beschrifteten Urnen« aufzubewahren.‘ Eine derartige Modifikation gab es 
für die mobilen Verbände nicht, offensichtlich, weil der logistische Auf- 
wand deren Möglichkeiten überstiegen hätte. Ein solches Unterfangen 
konnte zunächst nur an festen Tatorten umgesetzt werden, wobei zumin- 
dest zeitweise Pläne bestanden, im Aktionsbereich der mobilen, im Osten 
eingesetzten SS-Verbände ein Gelände bei Mogilew zu bebauen und als re- 
gionales Mordzentrum in Betrieb zu nehmen.‘* 

Trotzdem hatte ursprünglich der Ostfeldzug diese Entwicklung, die man 
zu Recht als »Professionalisierung« des Tötens bezeichnen kann, ange- 
stoßen, da er die Erfahrungswerte geliefert hatte, was Massenmord im Kon- 
kreten eigentlich bedeutete. Während bei den Morden an der Grube nur 
Veränderungen hinsichtlich der Schnelligkeit des Tötens und des Ineinan- 
dergreifens der Handlungsabläufe sowie des Einsatzes der Gaswagen mög- 
lich gewesen waren, fand weiter westlich - in Birkenau, Kulmhof und im 
Generalgouvernement - ein radikalerer Wandel statt. Durch die Installie- 


62 Strzelecki, »Verwertung«, S. 484; Schulz, »Nachwort«, S. 25 1; Fleming, Hitler, S. 37; 
Klee, Auschwitz, S. 29f. Klee betont dabei zu Recht, dass Häftlinge mit Goldkronen 
gefährlicher lebten, da sie allein wegen der Werteerfassung ermordet zu werden 
drohten. BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 63, Aussage Dr. Hermann Pock vom 13.3.1962, 
Bl. 11860f. 

63 BADH, ZB 6307, Hefter 6, Der Reichsführer-SS, Der Inspekteur der Konzentrati- 
onslager vom 11.10.1941, Betreff: Russische Kriegsgefangene. Der Befehl wurde von 
Liebehenschel — dem späteren Kommandeur von Auschwitz - gezeichnet. 

64 Gerlach, »Failure of Plans«, S. 65-69; Aly, »Endlösung«, S. 342-344. 
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rung der Vernichtungslager hatte die Technik des Massenmordes ihre ent- 
scheidende Modifikation erhalten, die als Modus Operandi bis zum Kriegs- 
ende beibehalten wurde und sich als Schema auch auf die KL im Reich 
übertragen ließ: Neben das programmatische Primärziel der Ermordung 
trat als seckundärer Zweck die absolute Wertschöpfung. Die Produktions- 
abläufe des Mordens erinnern an neuzeitliche Manufakturen, ja, es ist zu 
Recht schon von Vernichtungsindustrien gesprochen worden,‘°S welche die 
Arbeitskraft, die Edelmetalle, die Haare der Opfer (für U-Boot-Dichtun- 
gen oder Matratzenfüllungen) und sogar deren Asche (als Dünger) in den 
Dienst einer Gesellschaft im Kriegszustand stellten.” 

Obwohl die Mordpolitik gegen die jüdische Bevölkerung im Schriftver- 
kehr der beteiligten Dienststellen als »geheime Reichssache« geführt wurde, 
also den höchsten Geheimhaltungszusatz trug, blieben weder die Aktionen 
noch die Dynamik oder das Ausmaß der Verbrechen verborgen. Von den 
ersten Exekutionen nach dem deutschen Überfall auf die Sowjetunion über 
die Ausweitung des Mordprogramms auf alle männlichen Juden und die 
Frauen bis hin zur ausnahmslosen Auslöschung ganzer Gemeinden und so- 
mit auch aller Kinder seit dem September 1941 blieb kein Schritt des staat- 
lich vollzogenen Massenmordes vollkommen geheim. Es gab immer wieder 
Zeugen, die zumindest über Teilaspekte der Tötungen informiert waren. 
Manche wurden ungewollt dienstlich damit konfrontiert, was in den Augen 
der Täter, die auf »Amtshilfe« hoffen konnten, noch einen gewissen Schutz 
vor unliebsamen Nachfragen bot. Schwerer war die Schweigsamkeit von 
Zeugen einzuschätzen, welche die unglaublichen Vorgänge mit eigenen Au- 
gen erlebten. Denn selbst wenn eine Mordstätte frühzeitig präpariert wor- 
den war und man meinte, die Anwohner rechtzeitig vor der Durchführung 
des Verbrechens evakuiert zu haben, gab es immer eine undichte Stelle. Dies 


65 So.der Ansatz, der bereits im Titel des Buches zweier tschechischer Überlebender zu 
Auschwitz-Birkenau zu finden ist: Kraus/Kulka, Todesfabrik. Bedenkenswert ist 
auch der Ansatz des Nestors der Soziologie, Lewis Mumford, nicht nur das Lager- 
system, sondern das ganze NS-Regime -— mit all seinen Beeinflussungs- und Ein- 
griffsmöglichkeiten und den von der Führung zwar vorgegebenen, aber vom »Volks- 
körper« akzeptierten Deutungsmustern - »maschinell« zu verstehen und die Glieder 
der NS-Gesellschaft als Teile einer mit sich selbst kommunizierenden und interagie- 
renden »Megamaschine« zu deuten. Mumford, Mythos der Maschine, S. 620-625, 
Zitat S. 621. 

66 Kraus/Kulka, Massenmord und Profit, S. 318-327. Eine verbindliche Regelung zur 
Verwertung des abgeschnittenen Opferhaares sollte im August 1942 an die Komman- 
danten aller KL ergehen. Siehe: BStU, MfS-AS 139/63, Bd. 2, Bl. Sıf., SS-Wirt- 
schaftsverwaltungshauptamt, Amtsgruppe D vom 6.8.1942, Betr.: Verwertung der 
abgeschnittenen Haare. 
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konnten Passanten sein, die den Zug der Opfer auf der Straße sahen, Forst- 
bedienstete, die plötzlich Schüsse im Wald und Schreie hörten, Einwohner, 
die im Wald nach Pilzen suchten, oder Panjewagenfahrer, welche gehbehin- 
derte und geschwächte Juden zur Hinrichtungsstätte fuhren und umgekehrt 
die Überbleibsel der Ermordeten in die Depots der Polizei zu überstellen 
hatten. 

Man brauchte außerdem kein direkter Augen- oder Ohrenzeuge des 
Verbrechens gewesen zu sein. Es war vielmehr, eine gewisse Aufmerksam- 
keit oder - in anderen Fällen — voyeuristische Neugier vorausgesetzt, ein 
Leichtes, schnell Informationen über das Schicksal der Juden zu erhalten. 
Die deutschen Verantwortlichen und ihre einheimischen Hilfskräfte brüs- 
teten sich oft ihrer Taten; in privaten Gesprächen wollten sie vor anderen 
Eindruck schinden, indem sie sich als Herrscher über Leben und Tod 
darstellten. Doch auch ohne entsprechende Kontakte dürfte es einem ge- 
wöhnlichen Beobachter, vor allem in Städten mit einer großen jüdischen 
Bevölkerung, kaum entgangen sein, dass das Ghetto oder der jüdische 
Wohnbezirk »leer« waren, dass keine Kolonnen von mit dem Judenstern 
gekennzeichneten Zwangsarbeitern mehr auf der Straße zu sehen waren, 
stattdessen aber jüdisches Eigentum für die Allgemeinheit zur Verfügung 
gestellt wurde und die Stadt über mehr Wohnraum verfügte. 

Was sich im Osten abspielte, war der Bevölkerung in den besetzten Ge- 
bieten alsbald und nach einer gewissen Zeit einzelnen Volksgenossen im 
Reich bekannt, wobei sich gerade die im Jargon der Täter als »Großaktio- 
nen« bezeichneten Massenhinrichtungen kaum verheimlichen ließen, zumal 
deren Tarnung nur halbherzig betrieben wurde. Da nutzte es wenig, dass 
das RSHA bereits Ende August 1941 einen Grundsatzbefehl erlassen hatte, 
der »auf Grund der bisher gemachten Erfahrungen, nach Möglichkeit bei 
Massenexekutionen das Ansammeln von Zuschauern, auch wenn es sich um 
Wehrmachtsoffiziere handelt«, untersagte.°” Und auch das allgemeine Ver- 
bot des Hauptamtes Ordnungspolizei an die im Osten eingesetzten Batail- 
lone vom September, keine »genaueren Zahlenangaben über Exekutionen« 
mehr per Funk nach Berlin zu melden, führte — wie wir heute wissen — 
nicht zum gewünschten Erfolg.°® Manchmal unterlief die politische Füh- 
rung das Informationsverbot sogar selbst, wenn sie die Tötungen zum 
Beispiel als »gerechte Strafe« am jüdischen Volk in öffentlichen Reden the- 


67 Fernschreiben Heinrich Müller vom 30.8.1941 an die Einsatzgruppen A, B, C und 
D, gedr. in: Einsatzgruppen, $. 349. 

68 Vom britischen Nachrichtendienst dechiffrierter Funkspruch des Chefs der Orpo 
vom 13.9.1941 an die in der besetzten Sowjetunion eingesetzten HSSPF, gedr. in: 
ebenda, S. 397; Breitman, Staatsgeheimnisse, S. 93. 
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matisierte. Wurde zum einen viel Wert auf verbale Verschleierung anhand 
euphemistischer oder irreführender Begrifflichkeiten wie »Sonderbehand- 
lung«, »Aus- bzw. Umsiedlung«, »Evakuierung«, »Säuberung«, »Aktion 
nach Kriegsbrauch« oder später »Abwanderung« und »Durchschleusung« 
gelegt,“ lieferten zum anderen die Täter selbst mehr oder minder wissent- 
lich Indizien, die, richtig interpretiert, klar belegten, dass systematische 
Verfolgungs- und Vernichtungsmaßnahmen im Gange waren, die sich an 
Brutalität kaum überbieten ließen. 

Eine weitere Sicherheitslücke entstand durch den nachlässigen Umgang 
der Verbündeten mit der Geheimhaltung. Über das von rumänischen Ver- 
bänden durchgeführte Massaker an den Juden der Stadt Jassy etwa konnte 
der amerikanische Gesandte in Bukarest, Franklin Mott Gunther, seinen 
Chef Cordell Hull unterrichten. Der Vertreter des türkischen Außenminis- 
teriums in Bukarest verband seinen - ähnlich empörten - Bericht nach An- 
kara mit dem erfolglos vorgetragenen Vorschlag an das State Department, 
die USA möchten dafür Sorge tragen, 300.000 Juden außer Landes zu brin- 
gen. Der rumänische Militärdiktator Ion Antonescu sah offenkundig gar 
keinen Grund zur Verschleierung. Er betonte angesichts des Pogroms von 
Jassy gegenüber einem spanischen Diplomaten vielmehr völlig ungeniert, 
dass Rumänien sein »Judenproblem« während des Krieges genau nach die- 
sem Muster zu lösen gedenke. In dieser brutalen Offenheit unterschied An- 
tonescu sich deutlich vom deutschen Diktator.7° Zu der Überzeugung, dass 
Rumänien ebenso systematisch vorging wıe Deutschland, kam der Bot- 
schafter der Schweiz in Bukarest, Ren& de Weck, der seit dem Sommer 1941 
unablässig Informationen über die Massenerschießungen an der Ostfront 
sammelte, die im Politischen Department von Bern zu umfangreichen Dos- 
siers anschwollen. Im Frühjahr 1942 erhielten die zuständigen Schweizer 
zusätzlich Bildaufnahmen, die letzte Zweifel zerstreuten.’' 

Die Entsprechung zum Pogrom von Jassy stellte für Ungarn das Massa- 
ker von Kamenez-Podolsk dar, wo Einheiten des Höheren SS- und Polizei- 
führers (HSSPF) Russland Süd 23.600 Menschen ermordet hatten, überwie- 
gend aus Ungarn abgeschobene Juden.7” Einem Überlebenden des großen 
Schlachtens gelang die Rückkehr nach Budapest, wo er die Würdenträger 
der jüdischen Gemeinde informierte, die sogleich bei dem als liberal gel- 


69 Hilberg, Quellen, S. 123-133. 

70 Morse, Wasser, S. 265f. 

7ı Picard, Schweiz, S. 408; Unabhängige Expertenkommission Schweiz, S. 114. 

72 Zur Durchführung des Verbrechens und zum deutschen Tatbeitrag ist folgender Bei- 
trag wegweisend: Mallmann, »Sprung«. Zum ungarischen Anteil an diesem Massa- 
ker: Braham, »Kamenets Podolsk«. 
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tenden ungarischen Innenminister Ferenc Keresztes-Fischer vorstellig wur- 
den und das ungeheure Verbrechen anklagten. Was für Hitler-Deutschland 
sicherlich schwerer wog, war die Tatsache, dass auch die US-Gesandtschaft 
über das Verbrechen von Kamenez-Podolsk umfassend aufgeklärt wurde, 
zumal ungarische Offiziere auf Heimaturlaub im Familien- und Freundes- 
kreis eindeutige Angaben darüber machten, welche Verbrechen sie im Os- 
ten erlebt und gesehen hatten, wobei die Ermordung Tausender Juden am 
Dnjestr besonders hervorstach.’? Diese Nachricht war so bedeutend, dass 
sie als Artikel in der New York Post vom 23. Oktober 1941 in den USA weite 
Verbreitung fand und entsprechende Stimmungen gegen Deutschland ge- 
schürt haben dürfte; für das Auswärtige Amt handelte es sich jedenfalls um 
keine Bagatellangelegenheit mehr.”* 

Es war also mit der Geheimhaltung bei den Rumänen und Ungarn in der 
»Judenfrage« nicht zum Besten bestellt. Doch hätte die deutsche Seite ihren 
Verbündeten hinsichtlich deren nachlässigen Umganges mit derart desa- 
vouierenden Informationen überhaupt Vorhaltungen machen können? In 
einem scheinbaren Widerspruch zwischen unbedingter Geheimhaltung und 
öffentlichem Handeln berichtete zum Beispiel das von SS-Standartenführer 
Paul Blobel geführte Sonderkommando 4a, dass die Kiewer Stadtbevölke- 
rung die gegen die jüdischen Einwohner gerichtete »Umsiedlungsmaß- 
nahme« begrüßt habe. Was war Ende September 1941 in Kiew geschehen? 
Die Stadt war am 19. September 1941 erobert worden, aber noch in weiten 
Teilen ungesichert, als am 24. September ferngezündete Sprengsätze ver- 
schiedene von deutschen Truppen belegte Gebäude, darunter den Dienst- 
sitz des Stadtkommandanten, zerstört hatten. Als Verursacher wurden un- 
ter anderen jüdische Einwohner der Stadt genannt, und die Wehrmacht 
hatte radikale Maßnahmen gegen diese Opfergruppe begrüßt, woraufhin 
das Sk4a - das allerdings schon im Vorfeld einen entsprechenden Einsatz- 
befehl erhalten hatte - aktiv geworden war.’° Das Sonderkommando 4a war 
eine besonders »erfahrene< Einheit, die, im Schatten der 6. Armee agierend, 
bereits eine Vielzahl von Massenhinrichtungen während des Ostfeldzuges 
durchgeführt hatte. Bei der Ermordung der Kiewer Juden hatte es aber auf- 
grund der Masse der Opfer der Unterstützung durch das dem HSSPF Fried- 


73 Laqueur, Was niemand wissen wollte, S. 173f. Laqueur hebt hervor, dass Kamenez- 
Podolsk im Ausland nahezu unbeachtet blieb, da man es als tragischen Einzelfall ein- 
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74 Die Überschrift des Artikels in der New York Post lautete: »German troops masscre 
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lung und Zitat n.: Browning, Final Solution, S. 84f. 
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rich Jeckeln unterstehende Polizeibataillon 3037° und einheimischer Kräfte 
bedurft.77” Insofern waren umfangreichere Planungen und Vorarbeiten nötig 
gewesen. Nach deren Abschluss hatte man die Opfer in einem ersten Schritt 
polizeilich erfasst, ihnen die »Umsiedlung« befohlen und sie dann vor aller 
Augen in Marschkolonnen durch die Stadt zur Schlucht von Babij Jar ge- 
führt. Soweit bekannt, gab es keine Exzesse, keine Zurschaustellungen oder 
öffentliche Demütigungen, die den wahren Charakter der »Umsiedlung« 
aufgedeckt hätten. Doch an der Hinrichtungsstätte angelangt, mussten sich 
die Menschen ausziehen und ihre Kleidungsstücke ebenso wie ihre Wert- 
sachen abgeben. Dann trieben Wächter sie in das Massengrab. Man folgte 
dabei dem Rhythmus der Schützen, achtete also darauf, dass die Delinquen- 
ten so zeitgenau herangeführt wurden, dass ihre Mörder »optimal arbeiten 
konnten«. Es sollte weder »Stauungen« noch Pausen geben. Ideal war es 
nach Ansicht der leitenden sS-Offiziere offenbar, wenn die Tatdurchfüh- 
rung so mechanisch und monoton ablief, dass die Opfer dadurch zugleich 
entindividualisiert wurden. Unter anderem deswegen mussten diese sich so 
positionieren, dass sie eng beieinanderlagen und somit auch besser getroffen 
werden konnten. Auf diese Art, die zynisch als »Sardinenmethode« be- 
zeichnet wurde, hatten die Männer des Sk4a am 29. und 30. September 1941 
in der Schlucht von Babij Jar 33.771 Menschen erschossen. 

Trotz der Dimension des Massakers glaubten die auf ihre Vorgehens- 
weise vertrauenden Täter, dass die Zivilbevölkerung nichts von den um- 
fangreichen Liquidierungen mitbekommen habe, da ihrer Einschätzung 
nach über das eigentliche Schießen kaum etwas bekannt geworden war. 
Doch selbst wenn - im Stab des Sk4a war man sich einig, dass man wegen 
der Morde »nach den bisherigen Erfahrungen kaum auf Ablehnung« seitens 
der Einwohnerschaft stoßen würde. Im Gegenzug übergab das Sonderkom- 
mando 4a als Zeichen der eigenen Mildtätigkeit Kleidungsstücke der Opfer 
an sogenannte Volksdeutsche oder Bedürftige, die man auf diese Weise zu 
korrumpieren versuchte. Außerdem profitierten nicht wenige Ükrainer von 
den nunmehr leer gewordenen Wohnungen. Der Wohnraummangel wurde 
damit nach der NS-eigenen Logik auf Kosten der Opfer als Teil einer dem 
Besatzungsalltag geschuldeten Sozialpolitik behoben.”® All dies unterlief 


76 Schneider, Auswärts eingesetzt, $. 462-472. 

77 Berkhoff, Harvest of Despair, S. 67-69. 

78 BAB,R 58/218, Ereignismeldung UdSSR Nr. 106 vom 7.10.1941, Zitat ebenda. Da- 
gegen beschlagnahmte das Sk4a Opfergold, welches offensichtlich erst im Gräberfeld 
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ab. Siehe: BAB, R 2104/33, Bl. 99-99R, Sonderkommando 4a vom 10.10.1941, As- 
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aber die Täuschungsmaßnahmen. Der Umstand, dass das Verbrechen nicht 
ohne die massive Unterstützung von Hilfswilligen und Angehörigen der 
ukrainischen Stadtverwaltung in der gewünschten Weise hätte ausgeführt 
werden können, tat dabei ein Übriges. Mag dieses Personal offiziell auch 
zur Verschwiegenheit verpflichtet gewesen sein, so wurde doch gegenüber 
Verwandten und Freunden manches angedeutet, anderes klar ausgespro- 
chen. Bei dem großen Massaker von Kiew konnte deshalb trotz aller Bemü- 
hungen der Täter, den Ablauf des Mordens vor neugierigen Augen zu ver- 
bergen und nach Vollendung der Tat den Ort des Verbrechens zu tarnen, 
indem Heerespioniere die Seitenwände der Schlucht absprengten, die sich 
als Grabplatten über das Gräberfeld legten, von einer »geheimen Reichs- 
sache« kaum mehr die Rede sein.’? Im Gegenteil, der Massenmord wurde 
schnell zum Stadtgespräch, wobei hinter vorgehaltener Hand überhöhte 
Opferzahlen von 72.000 bis 80.000 kursierten.°° 

Sogar im Westen des deutsch besetzten Europas machten spätestens seit 
Dezember 1941 unter den in Paris stationierten Wehrmachtsoffizieren Ge- 
rüchte die Runde, in der ukrainischen Hauptstadt habe sich Unglaubliches 
ereignet.°' Es kann daher nicht verwundern, dass auch die gegnerische Seite 
schnell vom Verbrechen erfuhr - und dieses propagandistisch nutzte. Als 
stellten die Opferzahlen von Babij Jar nicht ohnehin einen Rekord in der 
Geschichte des Völkermordes dar, berichteten gut sechs Wochen nach der 
Tat sowjetische und US-amerikanische Nachrichtenagenturen über das 
Massaker und schraubten die Zahl der Opfer ebenfalls in die Höhe. Da be- 
reits Anfang Oktober mehrere ausländische Journalisten in Kiew Recher- 
chen durchgeführt hatten, sickerten rasch Informationen durch. Jedenfalls 
meldete der Moskauer Rundfunk am 17. November 1941, dass man nach 
Recherchen des News Chronicle aus »sicheren Quellen« von der Ermor- 
dung von 62.000 Juden - Männern, Frauen und Kindern - in Kiew erfahren 
habe. Die /zvestija korrigierte am 19. November, einer Pressemeldung der 
TASS vom Vortage folgend, die Zahl der Opfer auf 52.000 nach unten. Der 


79 Seitens der historischen Forschung wurde das Massaker von Babjj Jar lange Zeit eher 
vernachlässigt, möglicherweise, weil es aufgrund der Dimension des Verbrechens als 
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80 Auszug aus dem Brief des Malers Prachov Nikolaj Andrianovic [o.D.], gedr. in: Kar- 
ner/Schöpfer (Hg.), Krieg gegen die Sowjetunion, $. 118-122, hier vor allem S. 120. 

81 Herbert, »Militärverwaltung«, S. 204. 
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Angehörige des Sk 4a durchsuchen die Kleidungsstücke der in Babij Jar ermordeten Juden. 
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Rotarmisten aus dem Kiewer Kriegsgefangenenlager Kerosinnaja werden Anfang Oktober 
1941 gezwungen, das Massengrab von Babij Jar einzuebnen. 
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eigentliche Tatbestand und -vorwurf blieb aber uneingeschränkt bestehen, 
sehr zum Ärger des Auswärtigen Amtes und der in der Ukraine einge- 
setzten Nachrichtendienstoffiziere, die offiziell derartige Nachrichten als 
»Hetzpropaganda« des Feindes sammelten, auf Fehler hin analysierten und 
argumentativ zu entkräften versuchten.“? Sie wussten indes aus eigener Er- 
fahrung - insbesondere nach ihrer Inszenierung der NKWD-Verbrechen in 
Lemberg im Juli 1941°3 -, dass man mit ein wenig Geschick die Staatsver- 
brechen der anderen Seite instrumentalisieren konnte, um den Gegner auf 
der diplomatischen Ebene mit Blick auf die neutralen Staaten bloßzustellen 
und zu isolieren. Außerdem darf nicht vergessen werden, dass vor allem die 
Militärs auf »Ruhe« im Rücken der Front bedacht waren. Das Sk4a mochte 
davon ausgehen, dass die Exekutionen eher auf Zustimmung bei den ukra- 
inischen Bevölkerungsteilen stießen, aber konnte man sich dessen wie über- 
haupt der Loyalität der Ukrainer wirklich sicher sein? Wohl kaum. 

Im Herbst/Winter 1941 erreichten Nachrichten über andere in der 
Ukraine durchgeführte Massaker den Westen, so dass sich Ende Oktober 
sogar die New York Times des Themas, wenngleich in bescheidenem Um- 
fang, annahm.°+ Jüdische Organisationen in Großbritannien erhoben öf- 
fentlich Anklage und berichteten in Zeitungen über Pogrome am Dnjestr 
und Hinrichtungen in Bessarabien, wo laut Angaben des Jewish Chronicle 
vom 7. November 1941 bereits jeder dritte Jude ermordet worden war.’ 
Über diplomatische Kreise in der Schweiz gelangten im selben Monat 
Schreckensmeldungen aus Galizien an die britische Gesandtschaft, wonach 
anderthalb Millionen Juden »verschwunden« waren. Obwohl die Zahl 
deutlich zu hoch angesetzt war, traf die Aussage doch den Kern der Sache.® 
Dabei kam es der deutschen Seite zugute, dass die großen britischen Me- 
diengesellschaften, allen voran die BBC, vom Ministry of Information an- 
gewiesen worden waren, bei der Bloßstellung der nationalsozialistischen 


82 PAAA,R 60892, Bl. 32, der Vertreter des AA beim AOK 17 vom 24.11.1941, Feind- 
liche Hetzpropaganda betr. die besetzten und angegliederten Gebiete, Nr. 31/1941; 
Izvestija vom 19.11.1941, Bl. 4, mit dem Artikel zu deutschen Gewaltverbrechen in 
Kiew. Ich danke Ray Brandon, der mich auf die beiden Quellen aufmerksam gemacht 
hat. Zu den Vorortrecherchen von Reportern in Kiew: Wette, »Babij Jar 1941«, 
S. 158. 

83 BA-MA, RH 20-17/768, Tätigkeitsberichte Ic/AO vom 135.1. bis 12.12.1941, Einträge 
vom 30.6. (Zitat), 1. und 2.7.1941, wonach die 17. Armee um die Zulassung in- und 
ausländischer Presseleute ersuchte, um die Hinrichtungen in den NKWD-Gefäng- 
nissen von diesen publizistisch »genügend zu brandmarken« lassen. 

84 Wyman, Das unerwünschte Volk, S. 23f. 
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Verbrechen den Schwerpunkt nicht auf die Verfolgung der Juden zu legen. 
Der Unterstaatssekretär im Foreign Office, Sir Alexander Cadogan, und 
Gleichgesinnte hielten eine derartige Taktik ohnehin für kontraproduktiv. 
Sie wollten lieber das Schicksal von Oppositionellen wie Pastor Martin 
Niemöller hervorkehren, um Unterstellungen der deutschen Gegenpropa- 
ganda, man habe es in Wahrheit mit einem Krieg der Juden und den von 
diesen instrumentalisierten Briten gegen das Reich zu tun, von vornherein 
zu unterbinden.*7 

Mochten aufgrund der Tiefe des Vormarsches der deutschen Truppen 
nach Osten im Herbst 1941 derartige Meldungen der »Feindpresse« auch 
noch nicht die Brisanz späterer Jahre entwickeln, so tat sich hier doch früh- 
zeitig ein Problemfeld auf, welches die deutsche Führung nicht dauerhaft 
ignorieren konnte. Denn der propagandistische Vorstoß zum Massenmord 
von Babij Jar war ein klares Indiz dafür, dass die andere Seite auf dem 
Schlachtfeld der Worte deutlicher die Initiative zu ergreifen versuchte. Da- 
bei ist zu bedenken, dass Kriegsgeschehen und Propaganda nicht losgelöst 
voneinander zu betrachten sind, sondern einander beeinflussten und be- 
dingten. Es sollte zwar noch einige Monate dauern, bis das deutsche Heer 
endgültig in die Defensive geriet, doch zuvor verübten deutsche und rumä- 
nische Mordeinheiten noch Verbrechen, die mit dem von Kiew durchaus 
vergleichbar waren. Der Auftakt zur totalen Vernichtung im östlichen 
Weißrussland fällt ebenfalls in diesen Zeitraum. Hier bildete die Liquidie- 
rung des Ghettos von Mogilew am 2. Oktober, die bemerkenswerterweise 
mit der Wiederaufnahme der deutschen Offensive auf Moskau (»Operation 
Taifun«) zusammenfiel, den Auftakt zu umfassenden Mordaktionen. Bis 
zum 23. Oktober wurden in Mogilew etwa 7500 Menschen ermordet. Im 
gleichen Monat wurden auch die jüdischen Gemeinden von Borissow und 
Witebsk ausgelöscht, Anfang November existierte die von Bobruisk nicht 
mehr.‘® Im Generalkommissariat Weißrussland beziehungsweise dem mi- 
litärverwalteten Gebiet markierte der Massenmord von Mogilew zudem die 
Zäsur von räumlich begrenzt durchgeführten Aktionen hin zur flächende- 
ckenden Auslöschung ganzer Gemeinden in bestimmten Regionen, darun- 
ter Slonim, Nowogrodek und Neswish. Dieses Vorgehen schloss die Städte 
wie die »Säuberung des flachen Landes« ein. Obwohl andere Gebiete Weiß- 
russlands von der Totalität des Vorgehens zunächst ausgeklammert wurden 


87 Aronson, Hitler, S. sgf. 

88 Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 589-602. Zum Unternehmen »Taifun«, welches vom 
30.9. bis zum 2.10.1941 seine volle Stoßkraft entwickelte, und zum letzten Versuch, 
Moskau noch im Jahr 1941 zu erobern: Reinhardt, Wende vor Moskau, $. 49-70; Be- 
symenski, Zähmung des Taifuns, S. 101-118. 
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und das Vernichtungszentrum Maly Trostinez seinen Betrieb noch nicht 
aufgenommen hatte, war doch deutlich ersichtlich, dass hier die totale Aus- 
rottung der jüdischen Bevölkerung angestrebt wurde. Zwar erreichten die 
einzelnen Massaker nicht die enorme Opferzahl von Kiew, aber es handelte 
sich doch immer um Tausende, die bei diesen »Judenaktionen« erschossen 
wurden. Denn aufgrund des Arbeitskräftemangels verschonte man - zu- 
nächst - nur dringend benötigte Handwerker und deren Familienangehö- 
rige. Auch im Süden beschleunigte sich die Mordpolitik, als wären seit 
Jeckelns Vorgehensweise in Kiew alle Dämme gebrochen. Das galt bei- 
spielsweise für Dnjepropetrowsk, wo zu Beginn der deutschen Besatzung 
noch etwa 35.000 Juden lebten. Als die Maßnahmen zur Erfassung began- 
nen, entzogen sich etwa 15.000 Menschen dem Zugriff. Womöglich waren 
ihnen Gerüchte über die schrecklichen Vorgänge in Kiew zugetragen wor- 
den. 15.000 Juden aber trieben das Polizeibataillon 314 und ukrainische 
Hilfspolizisten am ı2. Oktober im Kaufhaus Lux zusammen. Einen Tag 
später verschleppten sie ihre Gefangenen in Kolonnen zu 800 bis 1000 Per- 
sonen zu einer außerhalb der Stadt bei der Siedlung Werchnij gelegenen 
Schlucht und ermordeten innerhalb von zwei Tagen alle dorthin verbrach- 
ten Menschen. Nach der Vollendung der Tat wurden die Seitenwände der 
Schlucht abgesprengt, um so das Massengrab zu tarnen - eine offenkundige 
Übernahme der Vorgehensweise in Babij Jar. Zurück blieben 5000 Juden, 
die man für Zwangsarbeitsmaßßnahmen benötigte und deshalb vorläufig am 
Leben ließ.°? Ähnlich verlief die Entwicklung in Odessa, wo Ende Oktober 
1941 mehrere Massenhinrichtungen durchgeführt wurden. Hinsichtlich 
ihrer Vorgeschichte — die Juden mussten, kollektiv als Attentäter stigmati- 
siert, für einen Bombenanschlag »büßen«, dem am 22. Oktober der Stab der 
10. rumänischen Division, das Personal der rumänischen Stadtkommandan- 
tur sowie einige deutsche Offiziere zum Opfer gefallen waren - und der 
brutalen Reaktion der Besatzer könnte diese ebenfalls als Variante der Kie- 
wer Vorgehensweise betrachtet werden. Als Vergeltung des Bombenatten- 
tats hielten Staatsführer Ion Antonescu und die rumänische Führung jeden- 
falls eine umfassende »Strafaktion« für gerechtfertigt, bei der in Odessa 
selbst 18.000 Menschen und in der fünf Kilometer westlich vorgelagerten 
Ortschaft Dalnik nochmals etwa 16.000 Juden hingerichtet wurden.?° Das 
bedrückende Schicksal der Juden Odessas fügt sich in die Vernichtung wei- 


89 BAL, 114 AR-Z 67/67, [Ausarbeitung] NS-Verbrechen im ehemaligen Gebietskom- 
missariat Dnjepropetrowsk, Bd. I, Bl. 33f. und S. 39f. Pohl, »Schauplatz Ukraine«, 
S. 148. 

90 Ancel, Transnistria, Bd. 1, S. 185-203; Stoenescu, Armata, $. 347-406; Angrick, Be- 
satzungspolitik und Massenmord, $. 297-302; Dallin, Odessa, S. 207f. 


48 


DER WEG ZUR »AKTION IOOS5« 


terer Gemeinden im deutschen Besatzungsgebiet, wo im Herbst 1941 kein 
Jude, ob im Baltıkum, in Russland oder der Ukraine, wusste, wann seine 
Stadt oder Ortschaft der flächendeckenden Zerstörungswalze zum Opfer 
fallen würde. Bei den unzählig verübten Verbrechen sind es vor allem die 
großen Massaker, die besonders im Gedächtnis haften bleiben, da sie immer 
neue Höchststände des Grauens markieren. Daneben erscheint es so, als 
hätten die Mordeinheiten im blutigen Wettstreit miteinander gelegen, wel- 
che von ihnen die ausgegebenen Vernichtungsbefehle am konsequentesten 
umzusetzen vermochte.?' 

Die als das litauische Jerusalem bekannte Stadt Wilna erlebte im Zeit- 
raum vom 4. Oktober bis zum 25. November ein Schreckensregime ohne- 
gleichen. Bei der Selektion der als »unproduktive Kräfte« erachteten Juden 
im Ghetto der Stadt wurden in diesen Wochen 12.388 Menschen in Paneriai 
(Ponary) erschossen.?” Die berüchtigtste Mordstätte in ganz Litauen war 
jedoch das Fort IX bei Kaunas. Ende Oktober 1941 ermordeten dort das 
Ek 3 beziehungsweise dessen litauische Hilfskräfte einen Großteil der 
Ghettobewohner von Kaunas, darunter viele als »überflüssig« angesehene 
Kinder. Der Ablauf der Entwürdigung und Ermordung lief immer nach 
demselben Schema ab. Zunächst trieb man die Menschen im Laufschritt auf 
den Hof des Forts und schlug dabei auf sie ein. Dann mussten sie sich in 
bereits ausgeworfene Gräben legen, häufig auf die Körper gerade zuvor er- 
schossener Leidensgefährten. Nach Vollendung der Tat deckten die Schüt- 
zen beziehungsweise Wächter die Gräben notdürftig mit einer Schicht aus 
Erde und Kalk ab, wie sie es auch bei früheren Hinrichtungen im Fort VII 
praktiziert hatten. Im Fort IX achtete man allerdings prinzipiell darauf, dass 
die Gruben nach einem vorgegebenen System angelegt waren. Sie wurden 
von Gefangenen nicht nur für eine Aktion ausgehoben, sondern fortlau- 
fend. Das heißt, man begann mit der Verscharrung der Leichen bei der 
nächsten Hinrichtung an der Stelle, wo bei der letzten Mordaktion aufge- 
hört worden war.” 

Das Oktober-Massaker steht ursächlich mit der Deportation deutscher 
Juden nach Osten in Zusammenhang. Fünf Transporte (aus Berlin, Mün- 


91 Zur Radikalisierung des Mordprozesses, zu den Impulsen von oben sowie zur Be- 
deutung der Menschenführung: Mallmann, »Türöffner der »Endlösung«« S. 445-462. 

92 Eckert, »Mordstätte Paneriai«. 

93 Stang, Kollaboration und Massenmord, S. 100-104; Tory, Surviving the Holocaust, 
S. 43-60. BAL, 5 AR-Z 14/58, Bd. ı, Aussage Heinrich Hippler am 11.11.1958, 
Bl. 127f.; Bd. 5, Aussage Solomon Perkul vom 3.7.1959, Bl. 2013-2015; Bd. rı, Aus- 
sage Wilhelm Kwauka vom 2.11.1959, Bl. 4569-4579; Bd. ı3, Aussage Heinrich 
Schmitz vom 15.1.1960, Bl. 5658f. Dieckmann, »Ghetto«, $. 447f. 
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chen, Frankfurt am Main, Wien und Breslau) mit 4996 Personen waren nach 
Kaunas geleitet worden, wo die Deportierten jedoch im Unterschied zu an- 
deren Transporten nach Riga, Litzmannstadt oder Minsk nicht die Häuser 
und Wohnungen der ermordeten Juden im Ghetto einnahmen, da die Ver- 
antwortlichen vor Ort sich kurzfristig dagegen entschieden. Stattdessen 
sollte keiner der Verschleppten überleben.?* Sie alle wurden, egal welchen 
Alters und Geschlechts, Ende November 1941 im Fort IX getötet. Der Chef 
des Einsatzkommandos 3, SS-Standartenführer Karl Jäger, bilanzierte in 
seinem berüchtigten »Leistungsbericht« vom ı. Dezember 1941, seine Ein- 
heit habe bis zu diesem Stichtag in Litauen 137.346 Menschen liquidiert. 
Einzig die Arbeitsjuden und deren Familien waren zu seinem Bedauern von 
den Maßnahmen verschont geblieben.? 

Im November 1941 geriet auch das große Minsker Ghetto in das Blick- 
feld der Täter. Um Platz für die zu deportierenden Juden aus dem Reich zu 
schaffen, ließen Angehörige des KdS Minsk und lettische Hilfskräfte (unter- 
stützt von Angehörigen des SSPF, der Schutzpolizei und der Gendarmerie) 
Teile des Ghettos »freimachen«; Sipo- und Polizeieinheiten erschossen in 
der Zeit vom 7. November bis ı1. Dezember mehr als 13.600 Menschen.” 
Im Süden des besetzten Gebietes, wohin keine Deportationstransporte aus 
dem Reich gelangten, gab es andere vorgeschobene »Sachzwänge«, um den 
Massenmord zu beschleunigen. Auf Drängen der Militärs wurde die »Ju- 
denfrage« in Simferopol, der Hauptstadt der Krim, noch Mitte Dezember 
1941 angegangen — man wollte in der von Hunger geplagten Stadt ein »ru- 
higes« Weihnachtsfest verbringen. Von den ursprünglich 20.000 in der Stadt 
lebenden Juden wurde gut die Hälfte erfasst und zusammen mit den Krim- 
tschaken und »Zigeunern«, sofern sich die zur Ermordung Vorgesehenen 
nicht durch rechtzeitige Flucht entziehen konnten, außerhalb von Simfero- 
pol in präparierten Panzergräben hingerichtet. Die Täter machten überdies 
reiche Beute: Sie brauchten 14 Tage, um die Kleidungsstücke und den Be- 
sitz der Getöteten zu registrieren, zu sortieren und wertvollere Schmuck- 
stücke nach Berlin zu versenden.?7 

Damit ist ein Aspekt der Vernichtungspolitik angesprochen, der zu- 
nächst nachrangig erscheinen mag. Neben der Ermordung der Menschen 
und der Auslöschung von Zeugnissen der jüdischen Kultur — etwa durch 
zielgerichtete Zerstörung der Synagogen - ging es den Tätern um den Be- 


94 Buch der Erinnerung, Bd. 1, S. 83-87. 
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sitz der Getöteten, das »Opfergold«, welches zu einer festen Größe ım Etat 
der Reichsbank werden sollte. Dieses Gold wie auch Devisen und Wert- 
sachen waren auf dem verwaltungsmäßigen Wege möglichst zu anony- 
misieren und in Reichsbesitz zu überführen. Einiges deutet darauf hin, dass 
die Mordkommandos nach einer gewissen Einarbeitungszeit auch die Er- 
fassung dieses Goldes, das heißt hauptsächlich am oder im Körper versteck- 
ter Schmuckstücke, systematisierten. Es versteht sich von selbst, dass dieser 
Aspekt der Endlösung mit der Fortdauer des Krieges an Bedeutung ge- 
wann, da das Reich jeglicher Mittel bedurfte, um im Weltkrieg bestehen zu 
können.?® 

Neben den bereits beschriebenen großen Massakern der Jahreswende 
1941/42 stechen zwei weitere besonders hervor: zum einen die Liquidie- 
rung des Rigaer Ghettos, weil hier der verantwortliche Höhere SS- und Po- 
lizeiführer Friedrich Jeckeln die Erfahrungen von Babij Jar hinsichtlich des 
technischen Ablaufs einer »Ghettoräumung« zu vervollkommnen gedachte, 
und zum anderen das von Charkow, da sich dort eben die Grenzen dieser 
von Jeckeln konzipierten Vorgehensweise zeigten. Zunächst gilt es daher, 
die Ereignisse zu schildern, die sich ın der lettischen Hauptstadt zutrugen, 
und dann den Blick auf Charkow zu richten. 

Nachdem der Höhere ss- und Polizeiführer Friedrich Jeckeln, der Mann, 
der neben Paul Blobel vom Sk 4a der eigentliche Initiator des Massakers von 
Babij Jar gewesen war, seinen Dienstsitz von Kiew ins Ostland verlegt 
hatte, sah er die Ermordung der Rigaer Juden als seine vordringlichste poli- 
tische Aufgabe an. Jeckeln scheint jedoch das ausgeklügelte System von 
Kiew als verbesserungswürdig betrachtet und deshalb eine Möglichkeit er- 
sonnen zu haben, das große Morden noch effizienter durchführen zu lassen. 
Das bezog sich weniger auf den eigentlichen Ablauf der Hinrichtungen als 
vielmehr auf die Wahl des Tatortes und dessen Herrichtung. Für die Liqui- 
dierung des Rigaer Ghettos suchte Jeckeln daher persönlich den Wald von 
Rumbula als Hinrichtungsstätte aus. Einer der Gründe dürfte gewesen sein, 
dass der Wald von Bikernieki, der bisher für Massenexekutionen genutzt 
worden war, bei der lettischen Bevölkerung schon längst Assoziationen des 
Grauens auslöste und aus Geheimhaltungsgründen nicht mehr infrage 
kam. Doch auch der Wald von Rumbula - rund zehn Kilometer südlich von 
Riga in Richtung Dünaburg gelegen - erfüllte für Jeckelns Zwecke alle Vo- 
raussetzungen. Der Boden war sandig und leicht hügelig, was das Graben 


98 Bähr, Goldhandel, S. 17-28; Steinberg, Deutsche Bank, S. 15-30; Dean, »Jewish Pro- 
perty«. Zur Scheidung und Umschmelzung des Goldes, welches »physisch« dann 
nicht mehr mit dem Opfergold identisch gewesen sei und deshalb ebenfalls »nicht 
mehr Individuen als Eigentum zugeordnet« werden konnte: Schwanitz, Gold, S. 114. 
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erleichterte und zugleich einen gewissen Sichtschutz bot, die Bäume waren 
locker genug gruppiert, dass sich Gruben vergleichsweise problemlos aus- 
heben ließen. Anders als in Kiew war ein Spezialist vom Stab des HSSPF 
abgeordnet worden, der die Erschießungsgruben, die bis zu 28.000 Leichen 
fassen sollten, »optimal« vorzubereiten hatte. Es handelte sich um den 
Baudezernenten Ernst Hemicker, der als Erstes den Rauminhalt der projek- 
tierten Leichenzahl berechnete, um entsprechend die Tiefe und Anzahl der 
Gruben zu bestimmen. Danach ließ Hemicker die Gruben in Rumbula 
von sowjetischen Kriegsgefangenen lotgerecht anlegen; ein weiterer Un- 
terschied zu Kiew, wo man die natürlichen Einbuchtungen der Schlucht 
genutzt hatte. Es war geplant, die Opfer in der Grube selbst, wo sich die 
Menschen auf den Boden legen sollten, zu erschießen, sie also nicht vom 
Grubenrand aus hinabstürzen zu lassen. Darin folgte man der Vorgehens- 
weise von Kiew. Als die Gruben eine Tiefe von drei Metern hatten, kamen 
Hemicker aber Zweifel, ob diese Mordtechnik überhaupt so angewendet 
werden konnte, denn wie sollten normalgewachsene Menschen den Hö- 
henunterschied zügig überwinden, damit es an der Exekutionsstelle nicht 
zu Stockungen kam? Hemicker ließ daher an verschiedenen Stellen abfal- 
lende Zugänge zu den Gruben bauen, auf denen die Menschen wie auf einer 
Rampe zu ihrem Bestimmungsort laufen konnten. So würden sich die Gru- 
ben vollkommen mit Leichen füllen, ohne dass Raum »ungenützt« bliebe.?? 
Rekonstruiert man die Planungen, die der Vernichtung der Rigaer Juden 
vorangingen, dann scheint Jeckeln im Wald von Rumbula den »perfekten« 
Massenmord, gespeist aus der Summe seiner Erfahrungen, begangen haben 
zu wollen. Alles war von ihm, dem Mann, der bereits die großen Massaker 
von Kamenez-Podolsk, Berditschew'° 
hatte, bedacht und in einem »Einsatzplan« festgehalten worden. Minu- 
tiöser als bei der Vernichtung des Rigaer Ghettos dürfte er zuvor nie agiert 


haben. 


° und eben Babij Jar organisiert 
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Am 30. November 1941 begann die Aktion mit der Räumung der west- 
lichen Teile des Ghettos und der Verschleppung der Bewohner zu den in 
Rumbula angelegten Gruben. Am Abend sollten dort etwa 14.000 Leichen 
verscharrt liegen. Unter ihnen befanden sich auch die Deportierten des 
zweiten Berliner Transportes, der an diesem Tag am Rigaer Bahnhof Skiro- 
tawa angekommen war und von Jeckeln aus eigenem Antrieb in die Aktion 
einbezogen wurde. Jeckeln sollte wegen seines eigenmächtigen Vorgehens 
einen handfesten Krach mit Himmler bekommen. Doch damit nicht genug. 
Denn das große Morden blieb keineswegs unbemerkt. Noch in der Nacht 
berichteten der sowjetische und der britische Rundfunk, die jetzt viel früher 
als in Kiew über entscheidende Daten verfügten, über das Massaker in den 
Wäldern von Rumbula. Es konnte also keine Rede davon sein, dass die von 
Jeckeln angeordneten Verschleierungsmaßnahmen gegriffen hätten. Die 
Aktion wurde zunächst abgebrochen, allerdings eher wegen der schlechten 
Wetterbedingungen als wegen der Enttarnung des Staatsgeheimnisses. Ver- 
schiedene der am Massaker beteiligten Polizisten wunderten sich aber, wie 
die Gegenseite überhaupt so schnell vom Verbrechen erfahren hatte. Hier- 
bei mischte sich in das Staunen verstärkt die Sorge, dass bei einem ungüns- 
tigen Kriegsverlauf einzelne Täter beziehungsweise die an den Fxekutionen 
beteiligten Einheiten von der Siegerseite identifiziert und später zur Verant- 
wortung gezogen werden könnten.'°' Für die Initiatoren des Mordpro- 
gramms waren solche Selbstschutzüberlegungen der unteren und mittleren 
Hierarchieebene natürlich ohne Bedeutung. Obgleich Himmler sich für die 
seelische Betreuung seiner Leute (insbesondere der Schützen) ebenso ein- 
setzte wie er deren Verschwiegenheit einforderte,'°* zog er das weitere Vor- 
gehen in der »Judenfrage« nicht grundlegend in Zweifel. Für die zunächst 
verschont gebliebenen Insassen des Rigaer Ghettos hatte dies die fürchter- 


101 147 Js 5/71 (141 Js 534/60) der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Heinrich 
Oberwinder u.a. vom 21.12.1971, Bl. 83 f.; Bd. 75, Aussage Friedrich Wilhelm Jahnke 
vom 28.3.1968, Bl. 11915; Bd. 77, Aussage Wilhelm Mozer vom 15.5.1963, Bl. 12218. 
(so) Ks 9/72 Urteil des SchwG Hamburg gegen Jahnke u.a. vom 23.2.1973, Bl. 77f. 

ı02 Himmler hatte in einem Grundsatzbefehl den Kommandeuren von Exekutions- 
einheiten aufgetragen, sich persönlich um ihre Männer zu kümmern. Insbesondere 
sei darauf zu achten, dass keiner »jemals verroht oder an Gemüt und Charakter 
Schaden erleidet«. Umgekehrt durfte aber auch nicht über die Ermordeten gespro- 
chen werden, weil dies kein geeigneter »Gesprächs- oder Unterhaltungsstoff« für 
ein kameradschaftliches Beisammensein sei. LVVA, P 83-1-80, unpag., Der Reichs- 
führer-SS, Tgb.Nr. AB/509/70, RF/V vom 12.12.1941, SS-Befehl. Dieser ging an 
alle HSSPF, SSPF, die SS-Oberabschnitte Ostland, Ukraine, Weichsel, Warthe, 
Südost, Alpenland sowie die Gebiete der HSSPF Russland, Nord, Mitte und Süd. 
Siehe auch: Wilhelm, »Verfolgung«, S. 63 f. 
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liche Konsequenz, dass das Morden in Rumbula am 8. Dezember 1941 wie- 
der aufgenommen wurde. Bis auf einige hundert Facharbeiter und deren 
Familien wurden alle übrigen noch im Ghetto befindlichen Rigaer Juden 
erschossen. Insgesamt fielen den beiden Mordwellen circa 27.000 Menschen 
zum Opfer. Die Zahl wurde nicht allgemein bekannt, das Verbrechen selbst 
aber ließ sich vor der Weltöffentlichkeit nicht geheim halten. Und auch in 
Riga gab es wohl kaum jemanden, der nicht zumindest etwas von den hin- 
ter vorgehaltener Hand als »Rigaer Blutsonntag« bezeichneten Tötungen 
erfahren hatte, wobei einige vom Verbrechen zu profitieren hofften.' 
Durch die Deportationen der deutschen Juden standen die »Ostjuden« 
mit ihrem bitteren Schicksal nicht mehr allein. Dies hatte auch Rückwir- 
kungen auf die Nachrichtenlage im Reich. Funktionäre der Wiener Kultus- 
gemeinde kannte schon im September 1941 relativ genaue Berichte über die 
Morde in Galizien und Russland.'°* Und hinsichtlich des Massakers von 
Dnjepropetrowsk hatten sich — wie schon bei Kamenez-Podolsk - unga- 
rische Offiziere, die, vom Fronteinsatz zurückkehrten, ihren Familien und 
Freunden gegenüber als nicht verschwiegen genug erwiesen.'° Es blieb da- 
her bei der Vielzahl der Schreckenszeugnisse aus dem »Osten« nicht aus, 
dass verstörende Nachrichten über das Schicksal der verschleppten deut- 
schen Juden bald die in der Heimat Verbliebenen erreichten, auch wenn 
diese die Katastrophe meist nur erahnten. Doch die Informationen wurden 
immer konkreter; Fronturlauber »plauderten«, offen abgefasste Feldpost- 
briefe entgingen der Zensur.'° So notierte Victor Klemperer, der hier als 
Prominenter stellvertretend für andere Informierte steht, am 13. Januar 
1942: »Paul Kreidel erzählt - Gerücht, aber von verschiedenen Seiten sehr 
glaubhaft mitgeteilt — es seien evakuierte Juden erschossen worden.«'°” In 
Frankfurt munkelte man sogar, dass man bei Minsk deutsche Juden in Ei- 
senbahntunneln vergast habe.'°° Die in Berlin residierende ständige Kom- 
mission des Internationalen Roten Kreuzes verfolgte im November 1941 


103 LVVA,P 70-5-44, Bl. 29f., Der SSPF Lettland, Bericht vom 23.12.1941. Danach wa- 
ren die Hinrichtungen im Rigaer Ghetto stadtbekannt und wurden mit »Genugtu- 
ung« von der Bevölkerung aufgenommen, die auf ein »Freiwerden« zusätzlichen 
Wohnraums hoffte. 

104 Rosenkranz, Verfolgung und Selbstbehauptung, S. 280. 

105 Laqueur, Was niemand wissen wollte, S. 174. 

106 Kosmala, »Zwischen Ahnen und Wissen«, S. 136f., S. 142-146 und S. ı51; Müller, 
Deutsche Soldaten, S. 223 f. 

107 Klemperer, Zeugnis, Bd. 2, S. 9, Hervorhebung im Original. 

108 Dieses — unzutreffende - Gerücht bezieht sich auf Transporte, die am ıı. bzw. 
21.11.1941 Frankfurt nach Minsk bzw. Kaunas verlassen hatten. Kingreen, »Wir 
werden darüber hinweg kommen«, $. 94-98. 
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die in der Reichshauptstadt betriebene »systematische Aussiedlung aller 
Juden« nach Osten und ins Ghetto von Litzmannstadt genau. Das General- 
sekretariat des ökumenischen Kirchenrats hatte sich in dieser Angelegen- 
heit, verbunden mit der Bitte um humanitäre Unterstützung für die Not- 
leidenden, bereits Ende Oktober 1941 an das Internationale Komitee des 
IRK — namentlich an Dr. Max Huber und Dr. Carl Jacob Burckhardt - ge- 
wandt. Die Meldung war eindeutig formuliert worden. Wenngleich der sys- 
tematische Massenmord vom Generalsekretariat nicht erkannt worden war, 
befürchtete es trotzdem das Schlimmste, da ihm das Schicksal der Depor- 
tierten »unbekannt« war und es als »sicher sehr schwer« eingeschätzt wur- 
de.’ Auch das Jüdische Komitee in der neutralen Schweiz war bis zum 
Jahresende 1941 über das Ausmaß der Deportationen und das Schicksal der 
deutschen Juden im Osten erstaunlich gut informiert.''° 

Der Vatikan wusste ebenfalls in etwa, welche Verbrechen begangen wur- 
den. Sein Kenntnisstand beruhte vor allem auf den Berichten verschiedener 
Fronturlauber - slowakischen Militärpriestern, deutschen Offizieren -, die 
ihr Wissen und Erleben konsterniert an kirchliche Würdenträger, etwa den 
Bischof Wilhelm Berning von Osnabrück oder an Kardinal Michael von 
Faulhaber in München, weitergegeben hatten, die wiederum diese beun- 
ruhigenden Neuigkeiten an den Heiligen Stuhl weiterleiteten.''' Den Ge- 
samteindruck verstärkten die von Dr. Joseph Müller, einem hochrangigen 
Angehörigen der Abwehr, an Faulhaber gelieferten Berichte. Müller stellte 
darın frühzeitig die Planmäßigkeit des deutschen Vorgehens gegen die jü- 
dische Bevölkerung fest.''* Der deutsche Würdenträger ahnte wohl die Di- 
mension der Verbrechen in der »Judenfrage«, bei »der Behandlung der rus- 
sischen Kriegsgefangenen«, die »Greuel der SS in Rußland usw.«, konnte 
sich aber nicht entschließen, diese Untaten in einem Hirtenbrief öffentlich 
anprangern zu lassen. Nicht Willfährigkeit gegenüber dem Regime, auf wel- 
ches er im Stillen einwirken zu können hoffte, war dafür ausschlaggebend, 
sondern die Sorge, dass solche Dinge »unbeschadet des Ansehens von Volk 
und Regierung nicht behandelt werden können«.''3 Der Druck sollte dem- 


109 Favez, Das Internationale Rote Kreuz, $. 127-132, Zitate $. 128 und S. 131 (aus dort 
im Text wiedergegebenen Dokumenten). 

ı1o Riegner, »Switzerland«, S. 8o. 

ııı Zuccotti, Under His Very Windows, S. 97f.; Brown-Fleming, Holocaust and Ca- 
tholic Conscience, $. 69. 

ı12 Lewy, Catholic Church, S. 288. 

113 Stellungnahme Kardinal Michael Faulhabers beim Ausschuss für Ordensangelegen- 
heiten 0.D., wahrscheinlich am 25.11.1941, gedr. in: Akten Kardinal Michael von 
Faulhabers, Bd. II, S. 850-853, Zitate $. 853. 
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nach von einer selbst in prekärer Lage befindlichen Kirche durch Denk- 
schriften und Petitionen aufgebaut werden, ohne das deutsche Volk in 
seiner Gesamtheit zu kompromittieren, um keinen Vorwand für spätere 
Racheaktionen zu liefern. 

Die polnische Untergrundbewegung verfügte Ende 1941 über eine Un- 
menge von ausführlichen Meldungen über die Vernichtungsmaßnahmen, 
auch jene außerhalb des Generalgouvernements. So waren für die polnische 
Heimatarmee Armia Krajowa (AK), die sozialistische Gruppe der Barykada 
Wolnosci oder verschiedene Widerstandsorganisationen aus dem War- 
schauer Ghetto die in Kaunas, Bialystok, Stanıslau, Pinsk, Shitomir''* und 
anderswo begangenen Verbrechen kein Geheimnis mehr. Auch von Babij 
Jar hatte man im Warschauer Untergrund längst Kenntnis, konnte die 
Zuverlässigkeit der Meldung — es wurde von 70.000 ermordeten Juden 
gesprochen - nicht überprüfen. Gleiches gilt für die Ereignisse ın Paneriai 
bei Wilna; jedoch erschien, was über diesen Ort erzählt wurde, so grauen- 
haft, dass man den Schilderungen Überlebender zunächst keinen Glauben 
schenkte, sondern sie als Panikmache oder Schauergeschichten abtat. Erst 
nachdem unabhängig voneinander zwei insgeheim aus Wilna nach War- 
schau zurückgekehrte Beobachter - der Pole Henryk Grabowski und Arie 
»Jurek« Wildner — das Ungeheuerliche im Oktober 1941 bestätigten, wurde 
die Tatsache, dass in Paneriai systematisch und im großen Stil Menschen 
ermordet wurden, akzeptiert und als Meldung in der Untergrundpresse ver- 
breitet.''5 

Ungeklärt ist schließlich, ob die breite Bevölkerung im Reich, also die 
von den antijüdischen Maßnahmen nicht Betroffenen, in ihrem Alltagsleben 


114 Auf die Ereignisse in Kaunas ist bereits eingegangen worden. Hinsichtlich Bialystok 
dürften Nachrichten über die Massenhinrichtung von Anfang Juli 1941 mit bis zu 
4000 Opfern Warschau erreicht haben. Siehe: Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 543f. 
Zu den Vorgängen in Stanislau: 5 Ks 4/65 - AK 3/65 Schwur, Urteil des LG Müns- 
ter gegen Krüger u.a. vom 3. und 6.5.1968, Bl. 195-243. Danach hatten in Stanislau 
am sogenannten Blutsonntag des 12.10.1941 Einheiten des SSPF Galizien und lokale 
Kräfte während des jüdischen Laubhüttenfestes 12.000 Juden getötet. Vermutlich 
war dieses Massaker gemeint, wenn man im Warschauer Untergrund über die Ver- 
brechen in Stanislau sprach. In Pinsk waren Anfang August vom 2. SS-Kavallerie- 
regiment etwa 9000 Juden ermordet worden. Siehe: Cüppers, Wegbereiter der 
Shoah, S. 154-161. In Shitomir hatte das Sk4a am 10. September 1941 mit 3145 
Menschen den überwiegenden Teil der in der Stadt verbliebenen Juden erschossen. 
Siehe: Lower, Nazi Empire-Building, S. 73f. 

ı15 Laqueur, Was niemand wissen wollte, S. 138f. und S. 156f.; Sakowska, Etappe, 
S. 36-38; dies., Menschen im Ghetto, $S.213f.; Gutman/Krakowski, Unequal 
Victims, $. 66; Bartoszewski, Warschauer Ghetto, S. 23. 
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ebenfalls Neuigkeiten aus dem »Östen« erhielt und welche Reaktionen 
diese hervorriefen. Die Tatsache, dass deutsche Juden vom September 1941 
116 _ eine Reminis- 
zenz an den gelben Fleck im Mittelalter, der häufig dem Autodafe voraus- 
ging -, ließ sich jedenfalls nicht übersehen, und die versteckte Botschaft 
hinter diesem Symbol der Ausgrenzung dürfte leicht zu entschlüsseln ge- 
wesen sein. Glaubt man zudem den »Meldungen aus dem Reich« - und es 


gibt hier keinen Grund, dies nicht zu tun, da man diese doch in erster Linie 


an einen Judenstern auf ihrer Kleidung tragen mussten 


zur internen Informierung der Entscheidungsträger verwendete und nicht 
zu Propagandazwecken nutzte -, folgte das Gros der »Volksgenossen« 
nicht nur ihrer Führung, sondern sollte sogar die Forderung nach einer 
»endgültigen Bereinigung der Judenfrage« erheben, womit konkret die 
baldige »Abschiebung aller Juden aus Deutschland« gemeint war.''7 Die im 
Herbst 1941 - trotz gewisser Vorsichtsmaßnahmen der Verwaltung - vor 
aller Augen einsetzenden Deportationen wurden denn auch zumindest von 
jenen, die sich am Hab und Gut der Verschleppten zu bereichern gedach- 
ten, ausdrücklich begrüßt.'"® 

Im Gegensatz zu Riga oder Minsk wurde Charkow, die zweitgrößte 
Stadt der Ukraine, nie ein Deportationsziel für Juden aus dem Reich. Die 
Metropole lag zu weit im Osten und war kriegsbedingt an die Nachschub- 
wege nur schlecht angebunden, was im Winter 1941 zu einer katastrophalen 
Lebensmittel- und Versorgungssituation führte. Wenn es also hier für die 
Dienststellen von SS und Polizei auch keinen »Anlaß« gab, für ankom- 
mende Transporte aus dem Reich das Ghetto »leerzuschießen«, verschaffte 
ihnen der in der Stadt herrschende Hunger - den Gesetzen der NS-Logik 
folgend - die Legitimation, trotz unmittelbarer Frontnähe die jüdische Ein- 
wohnerschaft in einer Großaktion auszulöschen. Von der Aufteilung des 
Operationsgebietes her fiel Charkow unter die polizeilichen Zuständig- 
keiten des HSSPF Russland Süd wie des Ska. Jeckeln, als HSSPF einer der 
Hauptverantwortlichen des bisher in der Ukraine betriebenen Völkermor- 
des, wütete zu dieser Zeit bereits in Lettland, aber der Chef des Skaa, Paul 
Blobel, befand sich vor Ort, bereit, die bisher betriebene Ausrottungspoli- 
tik in Charkow konsequent weiterzuverfolgen. Mit Unterstützung des Po- 
lizeibataillons 3 14 ging das Ska dabei nach einem klar ausgearbeiteten Plan 
gemäß dem »Kiewer Muster« vor und räumte Mitte Dezember 1941 zu- 


116 Walk (Hg.), Sonderrecht, S. 349f. 

117 Meldungen aus dem Reich, Bd. 7, S. 3233-3248, Zitate $. 3245 und S. 3248. Siehe 
auch: Gellately, Hingeschaut und Weggesehen, S. 188f. 

118 Dies ist beeindruckend untersucht worden von: Bajohr, Parvenüs und Profiteure, 
insb. S. 132-136. Weiterhin: Mönninghoff, Enteignung, S. 216f. 


57 


PROLOG 


nächst der Erfassung und Konzentrierung der Opfer im Ghetto — einem 
Barackenkomplex auf dem Gelände des Charkower Traktorenwerkes - 
Priorität ein.''? In dieser Phase »erprobte« das Sonderkommando auch 
das in Charkow eingetroffene alternative Mordwerkzeug, den Gaswagen. 
Zwanzig Menschen wurden damit getötet, doch anscheinend entsprach 
die neue Methode nicht den Vorstellungen der Kommandoführung von 
Effizienz — was vor allem daran lag, dass die Leichen mit Kot und Urin ver- 
schmutzt waren und die Täter sich davor ekelten. Deshalb setzte man wei- 
terhin auf die etablierte Vorgehensweise, das heißt die Hinrichtung an der 
Grube. Nur im Falle von Massenhinrichtungen sollte der Gaswagen zum 
Einsatz kommen, um die Schützen zu entlasten. Ende Dezember gerieten 
die Täter unter Zugzwang. Ihnen wurden immer mehr Nachrichten über 
eine bald anstehende, gegen Charkow geführte Offensive der Roten Armee 
zugetragen,'”° und die Konsequenzen konnte man sich leicht ausrechnen, 
war doch im Mittelabschnitt das »Unternehmen Taifun« bereits gescheitert 
und die Heeresgruppe Mitte vor Moskau zurückgeschlagen worden.'?' 
Eine Interaktion von militärischen Operationen und der Durchführung der 
Verbrechen, ihr kausales Zusammenwirken, ist dabei offensichtlich. Doch 
während die Offensive der Heeresgruppe Mitte Oktober 1941 die Liquidie- 
rungen in deren Mittelabschnitt beschleunigt hatte, da man glaubte, das 
Hinterland im Zuge der Vorwärtsbewegungen von Juden sofort »säubern« 
zu können, '”* hielt das Armeeoberkommando (AOK) 6 im Südabschnitt der 
Front Geländeverluste durchaus für möglich. Zumindest taktischen Rück- 
verlegungen konnte man sich nicht mehr prinzipiell verschließen. Für die 
im Charkower Ghetto Inhaftierten - den überwiegenden Teil jener bis zu 
20.000 Juden, die den Truppen des AOK 6 bei der Eroberung der Stadt Mitte 
Oktober 1941 in die Hände gefallen waren'* - hätte eine Absatzbewegung 
deutscher Truppen die Chance auf Freiheit bedeutet. Blobels Männer muss- 
ten sich also beeilen.'** Kurz vor Beginn des neuen Jahres startete deshalb 


119 Angrick, »Beispiel Charkow«, $. 117-120. 

120 Tatsächlich startete die sowjetische Offensive am 18.1.1942, wobei aber der Schwer- 
punkt der sowjetischen Vorstöße etwa 100 Kilometer südlich bei Izium lag. Siehe: 
Glantz, Kharkov 1942, $. 18-20. 

ı21 Reinhardt, Wende vor Moskau, S. 197-264; Besymenski, Zähmung des Taifuns, 
S. 235-273. 

ı22 Wo dies nicht möglich war, weil man etwa wie in Smolensk jüdische Arbeitskräfte 
benötigte, wurden keine Anstalten getroffen, den Massenmord mit dem Unterneh- 
men »Taifun« zu koordinieren. 

123 Streim, Sonderkommando 4a, Bl. 269-272. 

124 Dies wird indirekt von einem ehemaligen Tatbeteiligten eingeräumt, der bei seiner 
Vernehmung angab, dass es sich im Anschluss an den Massenmord nur noch »um 
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die sogenannte Großaktion, die mehrere Tage andauerte und immer wieder 
unterbrochen werden musste, da ein reibungsloser Ablauf der Hinrichtun- 
gen ın den Augen der Täter nicht gegeben war. Denn die Witterung setzte 
ihnen unerwartet Grenzen. Es herrschte eisige Kälte, die den Mördern, vor 
allem jedoch den Opfern zusetzte, für die sich bereits der Weg zur Hinrich- 
tungsstätte — der Drobitzki Jar — als Martyrium gestaltete. An der Schlucht 
angekommen, wurden die Menschen in die Senke hinabgeführt, mussten 
sich auf den eisigen Boden legen und wurden dann von Angehörigen des 
Exekutionskommandos durch Genickschuss hingerichtet. Einige Ghetto- 
insassen zwangen die Kommandoangehörigen auf dem Gelände des Trak- 
torenwerks in einen Gaswagen und fuhren damit zur Schlucht, wo sie die 
Leichen herauszerrten und in die Tiefe warfen. Die Täter standen bei all 
dem so unter Zeitdruck, dass selbst die Attacken von sowjetischen Tief- 
fliegern und die Verwundung eines ihrer Schützen'* sie nicht dazu bringen 
konnten, die Aktion abzubrechen. Im Gegenteil, die Präsenz der Roten 
Luftwaffe dürfte ihnen die Nähe des Feindes eindringlich ins Bewusstsein 
gerufen haben, weshalb sie ihren Auftrag unter allen Umständen zu erle- 
digen gedachten. Sie sollten ihr Vorhaben »erfolgreich« beenden - die Op- 
ferzahl des Charkower Massakers ist bis heute nicht exakt feststellbar, rea- 
listische Schätzungen gehen aber von 15.000 Menschen aus.'”° Am 7. Januar 
1942 dürfte die »Aktion« abgeschlossen worden sein, jedenfalls wurde das 
Ghettoareal an diesem Tag letztmalig von Kräften des Polizeibataillons 314 
bewacht.'”7 Schließlich erwies es sich für das Sk4a noch als unbedingt not- 
wendig, das Tatgelände adäquat zu tarnen, was nochmals einige Zeit in An- 


unbedeutende Aktionen« gehandelt habe, da der »Russe« mit seinen »Einheiten nur 
wenige Kilometer« von Charkow entfernt stand. BAL, 4 AR-Z 269/60, Bd. 4, Aus- 
sage Heinrich Huhn vom 13.9.1962, Bl. 734f., Zitat Bl. 735. 

125 Es wurden dabei auch sowjetische Kriegsgefangene, welche die Mordstätte präpa- 
rieren mussten, tödlich getroffen. Ebenda, Bd. 7, Aussage Johannes Fischer vom 
30.10.1963, Bl. 1386f. 

126 Angrick, »Beispiel Charkow«, S. 121-124; Pohl, »Schauplatz Ukraine«, S. 147f. 
HHStA, 63a, Bd. 1872, Aussage Viktor Trill vom 8.6.1965, Bl. 35 5of.; Bd. 1873, 
Aussage Victor Woithon vom 8.7.1965, Bl. 3885-3889; Bd. 1875, Aussage Ernst 
Consee vom 6.9.1965, Bl. 4432. 

127 Im Gegensatz zu den anderen Massenexekutionen in der Ukraine liegen zu den 
Charkower Verbrechen zwar viele Aussagen vor, die detailliert Auskunft über den 
Verlauf des Verbrechens geben, einige harte Fakten - neben der exakten Anzahl der 
Opfer der genaue Beginn und das Ende der Aktion - lassen sich aber nur aus der 
Kontextualisierung der überlieferten Dokumente erschließen. Nach einer Meldung 
des Polizeibataillons 314 bewachte dieses das Ghetto, also das Traktorenwerk 10, 
vom 17.12.1941 bis zum 7.1.1942. Siehe: BAB, R 2104/25, Meldung des Polizei-Ba- 
taillons 314 vom 24.1.1942. 
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spruch nahm, weil das Massengrab so groß war, dass das Sk4a der Hilfe von 
Pionieren des Heeres bedurfte. Diese sprengten, dem Muster von Babij Jar 
folgend, die Seitenwände der Schlucht ab, damit das Leichenfeld unter den 
Geröllmassen verschwand.'”® Wie bei den Morden von Kiew und Riga 
sollte sich der erwünschte Effekt - ein Massaker derartigen Ausmaßes im 
Geheimen, spurlos und unter Täuschung der Öffentlichkeit durchzuführen 
— nicht einstellen.'”? 

Es ist einer der Zufälle der Geschichte, dass das Ende der Charkower 
Großaktion mit einer Initiative des sowjetischen Außenministeriums zu- 
sammenfiel, öffentlich Anklage gegen die deutschen Besatzer zu erheben. 
Außenminister Wjatscheslaw Molotow ließ eine auf den 6. Januar 1942 da- 
tierte diplomatische Note veröffentlichen, in der detailliert die »abscheu- 
lichen Gewalttätigkeiten, Ausschreitungen und Massaker« deutscher Mord- 
verbände aufgelistet wurden und auch der Hinweis nicht fehlte, dass 
mehrheitlich sowjetische Juden zu den Opfern gehörten. Die Note war 
nüchtern formuliert, die darin aufgelisteten Opferzahlen lagen um ein Viel- 
faches niedriger, als dies in Wirklichkeit der Fall gewesen war, womit das 
Außenministerium - und sei es nur unbewusst — die bisher ausgegebenen 
Meldungen der eigenen Nachrichtenagenturen und Propagandaabteilungen 
relativierte. Vorsorglich hieß es jedoch, dass es sich um unvollständige und 
daher nicht endgültige Zahlen handele. Durch diese Vorgehensweise wurde 
die Seriosität der eigentlichen Meldung, dass Massenhinrichtungen größten 
Ausmaßes in Kiew — worauf besonders eingegangen wurde -, in Odessa, 
Kamenez-Podolsk, Lemberg, Dnjepropetrowsk sowie einer Vielzahl ande- 
rer Orte erfolgt seien, nur unterstrichen. Einzig das britische Außenminis- 
terium stellte weitergehende Nachforschungen an, ehe der in der Sowjet- 
union weilende Botschaftsrat und frühere Leiter der Osteuropa-Abteilung 


128 Streim, Sonderkommando 4a, Bl. 272. Siehe auch Abhörprotokoll vom 25.4.1945 in 
Trent Park zu den Ausführungen des in britischer Gefangenschaft befindlichen Ge- 
neralmajors Walter Bruns, wonach in der Ukraine bei zwei Massenexekutionen - 
nach Lage der Dinge kann es sich dabei nur um die Exekutionen von Babij Jar und 
Charkow handeln - Pionierbataillone die Ränder von Erdspalten absprengen muss- 
ten, um einer von den im Massengrab befindlichen Leichen ausgehenden möglichen 
Seuchengefahr vorsorglich entgegenzuwirken. Siehe: Neitzel, Abgehört, S. 306. 
BAL, 4 AR-Z 269/60, Bd. 1, Aussage Viktor Trill vom 25.6.1960, Bl. 17. 

129 BAL, Dokumentation, Bd. UdSSR 422, unpag., Übersetzung des Tagebuchs des 
Doktors der theoretischen Medizin, hier Einträge vom 12. und 20.1.1942. Unter 
letzterem Datum ist vermerkt: »Es gibt nicht nur glaubwürdige, sondern ganz si- 
chere Nachrichten darüber, daß die Deutschen alle Juden erschossen haben, die im 
Ghetto waren. Es waren darunter auch alte Leute, Frauen und Kinder... Einige tau- 
sende dieser Menschen wurden getötet.« 
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im Foreign Office, Herbert Lacy Baggallay, gegenüber dem britischen Au- 
ßenminister Anthony Eden den prinzipiellen Wahrheitsgehalt der sowje- 
tischen Angaben bestätigte. 

Molotow verlieh der Angelegenheit noch mehr Gewicht, indem er die 
Note am 7. Januar 1942 allen Geschäftsträgern der Staaten, die mit der 
UdSSR außenpolitische Beziehungen unterhielten, in der Stadt Kuibyschew 
- wohin die diplomatischen Korps im Zuge des deutschen Vormarsches 
verlegt worden waren - in einem kollektiven Akt aushändigen ließ. "3° 
Gegensatz zum sonst üblichen Austausch diplomatischer Noten in Ge- 
schäftsgängen mit bi- oder multilateralen Beziehungen dürfte diese Vorge- 
hensweise einen nachhaltigeren Eindruck erweckt haben: Hier ging es da- 
rum, die Weltgemeinschaft auf einen Feind einzuschwören, der außerhalb 
aller moralischen Normen agierte und den es kompromisslos zu bekämpfen 
galt. Mit diesem Vorpreschen forderte das sowjetische Außenministerium 
— wenn auch ungeplant und wahrscheinlich zu diesem Zeitpunkt sogar un- 
gewollt - die Verfolgung der Tatverantwortlichen geradezu ein; am Ende 
sollte diese Initiative auf den Nürnberger Hauptkriegsverbrecherprozess 
hinauslaufen.'3' 

Molotow mochte diesen Weg auch gewählt haben, weil er am 25. No- 
vember 1941 mit einem ähnlichen, allerdings halbherzig anmutenden Ver- 
such in der Frage der verbrecherischen Behandlung der Kriegsgefange- 
nen'3* bei den kontaktierten Staaten nur verhaltene Resonanz erzielt hatte. 
Stalin hatte sich bisher ebenfalls auffällig zurückgehalten. Seiner rücksichts- 
losen und brutalen Natur entsprechend, war es nie seine Intention gewesen, 
sich für die Verfolgten - und erst recht nicht für die Juden in der UdSSR — 


Im 


130 Gilbert, Auschwitz und die Alliierten, $. ıgf., Zitat ebenda. Zum vollen Wortlaut 
der Note in englischer Übersetzung: Soviet Foreign Policy, Bd. 1, $. 114-126. Die 
Note ist auszugsweise - allerdings um die hier interessierenden Passagen gekürzt - 
gedr. in: Die UdSSR und die deutsche Frage, Bd. ı, S. 38f. Danach war ein erster 
Entwurf des Notentextes am 2.12.1941 fertiggestellt worden, der mehrfach umge- 
arbeitet wurde. Die endgültige Fassung lag am 31.12.1941 vor. Siehe: ebenda, S. 588, 
Fn. 67. Weiterhin: Nazi Crimes in Ukraine, $. 30-35; Hirszowicz, »Holocaust«, 
S. 31. Siehe auch: Marienburg, Vorbereitung der Kriegsverbrecherprozesse, S. 169f. 

131 Dies betonen: Heydecker/Leeb, Nürnberger Prozeß, S. 86. 

132 Die UdSSR und die deutsche Frage, Bd. 1, S. 588, Fn. 67. Zur Vorgeschichte der 
Molotow-Initiative, gefangene Rotarmisten gemäß der Genfer Konvention zu be- 
handeln: Streit, Keine Kameraden, S. 224-231. Da dies aber gleichsam den anderen 
Massenmord an den in deutschem Gewahrsam befindlichen Rotarmisten gestoppt 
und die Verbrechen in den Kriegsgefangenenlagern durch die Kontrolle internatio- 
naler Gremien öffentlich gemacht hätte, untersagte Hitler jeden Einigungsversuch 
— nicht zuletzt, da man im Spätsommer/Herbst 1941 im festen Glauben war, den 
Gegner bald besiegt zu haben. 
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einzusetzen. Bekanntlich ist das Gegenteil der Fall. Sie dienten ihm im Mo- 
ment der Staatskrise, als die Truppen der Heeresgruppe Mitte gegen Mos- 
kau vorstießen, nur als Mittel zum Zweck, um das eigene Volk gegen die 
Okkupanten zu mobilisieren. Öffentlich sollte er sich während des ganzen 
Krieges nur ein Mal, am 7. November 1941 anlässlich der Militärparade auf 
dem Roten Platz, äußern, wo er die Pogrome der deutschen Besatzer als 
Rückfall ins Mittelalter geißelte, während die UdSSR die Heimat und die 
Zivilisation gegen den Einfall der Barbaren verteidige. Mit der Note vom 
6. Januar 1942 war dagegen klar, dass es Molotow zufiel, die Verbrechen der 
deutschen Mordkommandos bloßzustellen, wobei der eigentliche Zweck 
der diplomatischen Offensive offensichtlich war. Es galt nicht, die eigene 
Bevölkerung zu warnen oder gar konkrete Hilfestellungen zumindest in 
Aussicht zu stellen, sondern die Sympathien von Diplomaten und Entschei- 
dungsträgern der kriegführenden wie der neutralen Staaten zu gewinnen.'?3 

Offensichtlich war im Januar 1942 die Zeit reif dafür: Die Ausweitung 
des europäischen Krieges zum Weltkrieg hatte zu neuen Allianzen geführt, 
die militärische Situation im Osten während des Winters 1941/42 deutliche 
Veränderungen gezeitigt. Da Molotow im Unterschied zur Novembernote 
1941 diesmal die Leiden der Zivilbevölkerung und insbesondere den Geno- 
zid an den sowjetischen Juden in den Vordergrund rückte sowie einen un- 
geheuren propagandistischen Aufwand betreiben ließ - nach dem Abdruck 
in der /zvestija vom 7. Januar 1942 wurde die Molotow-Note außerdem 
als Broschüre mit einer Auflage von 200.000 Exemplaren verbreitet'’* —, 
konnte er sicher sein, dass seinen Worten die entsprechende Aufmerksam- 
keit entgegengebracht werden würde. Das sowjetische Verteidigungsminis- 
terıum meinte gleichfalls seinen Teil beitragen zu müssen. Mit Beginn des 
Jahres 1942 ließ es nach »Bedarf« eine Schriftensammlung über die »Greuel- 
taten der faschistischen Eroberer« erscheinen. Die bis 1945 publizierten 
»Themenhefte< waren den Massakern von Kursk, Toropetz, Odessa, Smo- 
lensk und Minsk gewidmet. Anders als die /zvestija fanden sie keine allge- 
meine Verbreitung, ihr Zweck dürfte aber ohnehin der zielgerichteten In- 
formierung von ausgewählten Multiplikatoren gedient haben." 

Mit dem Jahreswechsel war ım Winter 1941/42 der Kulminationspunkt 
der Ära Hitler und des Dritten Reiches überschritten. Dies galt nicht nur in 
militärischer Hinsicht angesichts des Scheiterns vor Moskau, ja des Russ- 
landfeldzugs überhaupt. Hitler selbst hatte alles auf eine Karte gesetzt und 


133 Al’tmann, »Shoah«, S. ı5of. 
134 Die UdSSR und die deutsche Frage, Bd. 1, S. 588, Fn. 67. 
135 Arad, »Holocaust«, $. 194-196. 
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nahm keine Rücksichten mehr. Am ı1. Dezember 1941 hatte er im Reichs- 
tag den USA den Krieg erklärt, wobei die Reaktion seiner Zuhörer ange- 
sichts der veränderten Lage deutlich zurückhaltender als gewöhnlich aus- 
gefallen war.'3° In seiner Rede ging Hitler dabei auch auf den wirklichen 


Gegner ein: 


»Wir wissen, welche Kraft hinter Roosevelt steht. Es ist jener ewige Jude, 
der seine Zeit als gekommen erachtet, um das auch an uns zu voll- 
strecken, was wir in Sowjet-Rußland alle schaudernd sehen und erleben 
mußten. Wir haben das jüdische Paradies auf Erden nunmehr kennenge- 
lernt. Millionen deutscher Soldaten haben den persönlichen Einblick ge- 
winnen können in einem Land, in dem dieser internationale Jude Mensch 
und Gut zerstörte und vernichtete.«'37 


Die Charakterisierung des amerikanischen Präsidenten als Werkzeug der 
Juden und die Gleichsetzung der USA mit der UdSSR ließen die anstehende 
Auseinandersetzung — Hitlers dualistischem Weltbild folgend"3* - als End- 
kampf zwischen den Mächten des Lichts und der Dunkelheit erscheinen, 
als, zumindest in der öffentlichen Rede, mythisch überhöhte Auseinander- 
setzung. Hitlers seitdem mehrfach bekräftigte »Prophezeiung« aus der 
Reichstagsrede vom 30. Januar 1939, wonach ein kommender Weltkrieg 
nicht die Bolschewisierung der Erde und damit den Sieg des Judentums, 
sondern die Vernichtung der jüdischen Rasse in Europa mit sich bringen 
werde, "3? konnte man in diesen Formulierungen unschwer erkennen. Einen 
Tag später, am 12. Dezember, kündigte er auf der Reichs- und Gauleiter- 
tagung der NSDAP an, die Judenfrage sei nun endgültig und radikal anzu- 
gehen, um seine Ankündigungen gleichsam in einer letzten Auseinander- 
setzung Wirklichkeit werden zu lassen. Wenngleich es bei Hitlers Vorstoß 
nicht um die Bekanntgabe und Darlegung eines ausgeklügelten Ausrot- 
tungsplanes vor seinen besonderen Vertrauten, den eingeschworenen Weg- 
gefährten aus der Kampfzeit, gegangen sein mochte, so war doch klar, dass 
es sich nicht mehr um die gewohnten rhetorischen Phrasen handelte, son- 
dern dass er mit dieser Rede Aktionen einforderte, also motivieren woll- 


136 Kommentare zu Hitlers Rede vom 11.12.1941: Domarus (Hg.), Hitler, Bd. 4, 
S. 1793 und S. 1811. 

137 Rede Hitlers vom 11.12.1941, in: ebenda, $. 1793-1811, Zitat S. 1808. 

138 Ley, »Zum Schutze des deutschen Blutes...«, S. 136-156. 

139 Ders., Genozid und Heilserwartung, S.235f.; Burrin, Warum die Deutschen?, 
S. 96-119. 
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te.'#° Gleichzeitig dürfte das Vertrauen der Bevölkerung in die Befähigung 
der Staatsspitze, ihre politischen Zielvorgaben zu erreichen, mit der Kriegs- 
erklärung an die USA abgenommen haben - auch wenn Hitler selbst noch 
als sakrosankt gelten mochte. Wie bereits ausgeführt, kam es umgekehrt bei 
der Führung zu Unsicherheiten über die Verlässlichkeit der Volksgemein- 
schaft, ja es machte sich bei den Vordenkern der Bewegung - allen voran 
Goebbels - Skepsis breit, ob die einvernehmliche Symbiose von Führung 
und Geführten auch im Moment der Krisis Bestand haben würde. 

In dieser Zeit muss Himmler sich wohl langsam eingestanden haben, dass 
die Durchführung der Massenmorde im Osten nicht so verlaufen war, wie 
es der militärischen Situation im Winter 1941/42 angemessen gewesen wäre. 
Zwar hatten die mobilen Tötungskommandos »ganze Arbeit« geleistet, was 
insbesondere hinsichtlich ihrer weltanschaulichen Zuverlässigkeit im Vor- 
feld des Unternehmens »Barbarossa« keineswegs vorauszusehen gewesen 
war, und sich weder der Dynamisierung noch der Radikalisierung des Mord- 
prozesses verschlossen. Aber bei allen Anstrengungen, Massenhinrich- 
tungen logistisch zu organisieren sowie eine Infrastruktur des Mordens zu 
etablieren, hatten die Führung der SS wie die Gestapo der Frage, wie die 
Spuren der Verbrechen vollständig zu verwischen seien, zu wenig Auf- 
merksamkeit geschenkt. In den zeitgenössischen Dokumenten wie auch in 
späteren Einlassungen von Tatbeteiligten heißt es immer wieder, dass man 
im Osten einfach Gruben ausgehoben oder gleich natürliche Senken oder 
Panzergräben genutzt und diese nach der Tat nur mit Erde beziehungsweise 
etwas Chlorkalk'*' abgedeckt habe. Außerdem gab es Anwohner, die 
Schüsse und Schreie hörten; Gaswagen, welche die Bevölkerung auf den 
Straßen sah; Opfer, die schwerverletzt zu flüchten vermochten; »Erdbewe- 
gungen« durch den Verwesungsprozess; Tiere, die Leichen freilegten, und 
nicht zuletzt die Schützen selbst, die häufig im Wirtshaus oder bei anderer 
Gelegenheit mit ihren >Heldentaten« prahlten. Selbst die Sprengungen der 
Schluchtwände in Dnjepropetrowsk, Babij Jar und Charkow hatten das 


140 Gerlach, Krieg, Ernährung, Völkermord, $. 123-125; Longerich, Befehl, S. 138- 
142. Ich neige trotz der bemerkenswerte Analyse von Christian Gerlach in vielen 
Punkten den Argumenten Peter Longerichs zu, da sich Hitlers Rede im Konkreten 
zu dieser Zeit wohl kaum auf beispielsweise Kreta oder das unbesetzte Frankreich 
bezogen haben konnte. Da aber die Totalität des Endlösungsbegriffs keine Ausnah- 
men zulässt, mussten noch einige Monate verstreichen, bevor wirklich alle Juden - 
ohne jedwede Möglichkeit zu emigrieren — gemeint waren. 

141 Chlorkalk - ursprünglich ein Bleichmittel - wurde zur Grobdesinfektion verseuch- 
ter Räume verwendet, wobei man sich auf Erfahrungen des bekannten Frauenarztes 
Ignaz Semmelweis stützte, auf diese Weise die im Volksmund bezeichneten »Lei- 
chengifte« bzw. deren Übertragbarkeit eindämmen zu können. 
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Problem nicht endgültig gelöst. An eine vollständige Beseitigung der Lei- 
chen hatte niemand von den Verantwortlichen gedacht oder aber eine 
solche Vorgehensweise in der euphorischen Erwartung des baldigen End- 
sieges offenbar als vollkommen unnötig erachtet. Der Vorstoß Molotows 
nach dem Massaker von Charkow zeigte nun, dass man sich gründlich ge- 
täuscht hatte. Mehr noch: Die Gegenseite war in der Lage, den Massenmord 
propagandistisch und diplomatisch zu nutzen. Der Genozid, so musste man 
lernen, erwies sich für die Stawka ım Kreml als ideales Werkzeug, den ver- 
brecherischen Charakter der nationalsozialistischen Diktatur und ihres 
Besatzungsregimes zu enthüllen und damit die Solidarität der Weltgemein- 
schaft für den eigenen Kampf im großen Vaterländischen Krieg einzu- 
fordern. Außerdem würde die Anhäufung von Beweisen absehbar dazu 
führen, dass man die Repräsentanten des Dritten Reiches immer weniger als 
Politiker, Ideologen oder Funktionäre, sondern zunehmend als Verbrecher 
wahrnahm. Und die Aufdeckung von Verbrechen verlangt - gerade dann, 
wenn sie Zigtausende das Leben gekostet hatten — nach der den Dingen in- 
newohnenden Logik die Bestrafung der Verantwortlichen. '* 

Diesen Einsichten Tribut zollend, dürfte Himmler klar gewesen sein, 
dass Gegenmaßnahmen zu treffen waren. Es galt vor allem, die belastenden 
Beweise zu beseitigen, um weiteren Propagandaaktionen den Boden zu 
entziehen. Außerdem mussten die zukünftigen Vernichtungsaktionen nach 
einer anderen Methode, den Erfordernissen eines länger andauernden Krie- 
ges entsprechend, durchgeführt werden. Die Antwort darauf hatte man mit 
den stationären Vernichtungslagern bereits gefunden.'# Sie lagen frontfern 
und waren so vor gegnerischen Zugriffen geschützt, auch verlief die »Werte- 
erfassung« relativ unproblematisch. Hier galt es nur noch, dieses System 
durch die Errichtung weiterer Tötungszentren zu erweitern und die bis- 
herige Vorgehensweise zu modifizieren. Dass Himmler diesen Weg ver- 
folgte, belegen vor allem seine Treffen mit Ss-Oberführer Viktor Brack, 
Reichsleiter Philipp Bouhler von der Kanzlei des Führers und nicht zuletzt 
mit Hitler selbst Mitte Dezember 1941, die darauf hinausliefen, sich für die 
nunmehr vom Führer beschlossene Ausrottung der Juden Europas in Zu- 


142 Am 13. Januar 1942 riefen die Vertreter von neun Exilregierungen im Londoner 
St.James Palace die sogenannte Inter-Alliierte-Kommission zur Bestrafung von 
Kriegsverbrechen mit dem Ziel ins Leben, die der Verbrechen beschuldigten Per- 
sonen - ob sie diese befohlen, allein oder zusammen mit anderen begangen hatten 
- vor einem ordentlichen Gericht zur Verantwortung zu ziehen. Ausführlich: Ma- 
rienburg, Vorbereitung der Kriegsverbrecherprozesse, S. 170-180. Weiterhin: Tay- 
lor, Nürnberger Prozesse, S. 41; Heydecker/Leeb, Nürnberger Prozeß, S. 86. 

143 Friedlander, »Entwicklung der Mordtechnik«, S. 498-503. 
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kunft der Mordmethoden der »Euthanasie« zu bedienen.'** Ganz anders 
verhielt es sich jedoch mit der Frage der Beweislage zu den bereits began- 
genen Massenmorden auf dem Territorium der besetzten Sowjetunion. 
Zum Jahresende 1941 hatte der Reichsführer-SS seine Truppen in der Uk- 
raine besucht und war auch mit dem HsSSPF Russland Süd, Hans-Adolf 
Prützmann, zusammengetroffen.'# Schon zu diesem Zeitpunkt ließen sich 
große Teile dieses Gebietes mit Fug und Recht als ein einziges Gräberfeld 
bezeichnen. Das Versäumnis, hier nicht alle Spuren rechtzeitig beseitigt 
zu haben, galt es für Himmler - sofern die Kriegslage sich nicht wieder 
zu Deutschlands Gunsten wendete - unbedingt zu korrigieren. Doch dafür 
mussten die Täter notgedrungen an die Orte ihrer Verbrechen zurück- 


kehren. 


144 Dienstkalender, S. 289-294. 
145 Ebenda, $. 297-299. 
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ı. Das Jahr 1942: Von der Verwirk- 
lichung der »Endlösung« zum 
Verwischen der Verbrechensspuren 


Obwohl Himmler und die SSs-Führung zur Jahreswende 1941/42 erkannt 
haben dürften, dass die Nicht-Beseitigung der Gräberfelder zu einem ernst- 
haften Problem geriet, ließen direkte Maßnahmen zunächst auf sich warten. 
Noch standen die deutschen Truppen vor Leningrad, waren tief im Mittel- 
abschnitt der Ostfront vorgedrungen, hielten den größten Teil der Krim 
und der Ukraine besetzt und verfügten über die Option, mit den nächsten 
Offensiven auf Südrussland und den Kaukasus oder nochmals gegen Mos- 
kau vorzustoßen. Verglichen mit Charkow, wo die Täter das Heranrücken 
der Front unterschätzt und - trotz aller Routine — die Rahmenbedingungen 
falsch eingeschätzt hatten, sollten andere Kommandos und ihre Partner 
vom Heer in Zukunft sogar noch abgebrühter vorgehen, wie das Verbre- 
chen in der ukrainischen Stadt Artemowsk belegt. Aufgrund der Nähe zur 
Front stellte das dort seit Dezember 1941 liegende Teilkommando des Sk 4b 
auf Wunsch des AOK ı7 die Vernichtung der jüdischen Gemeinde erst 
einmal zurück,’ womit man die Menschen zu einem Gefühl trügerischer 
Sicherheit verleitete. Als sich die Lage beruhigt hatte und die operative 
Situation es erlaubte, holte das Sk4b mit logistischer Unterstützung der 
9. Infanteriedivision das »Versäumte< jedoch nach und tötete Anfang März 
1942 alle jüdischen Einwohner der Stadt in einem unterirdischen Muni- 
tionsdepot, welches nach der Tat zugemauert wurde.” Die Kommandos der 


ı Nürnberger Dokument NOKW 3350, AOK 17, Ic-Tätigkeitsberichte für die Zeit 
vom 13.12.1941 bis 10.3.1942, Eintrag vom 14.12.1941: »Auf Anordnung des Chefs 
des Generalstabes werden die Judenaktionen in Artemowsk bis zur Bereinigung der 
Frontlage aufgeschoben.« 

2 Tätigkeits- und Lagebericht Nr. ıı der Einsatzgruppen der Sicherheitspolizei und des 
SD für den März 1942, gedr. in: Einsatzgruppen, S. 309. 45 Js 24/62 der Zentralstelle 
Dortmund, Anklageschrift gegen Günther Hermann u.a. vom 10.2.1970, Bl. 102-104 
und Bl. 124-126; Bd. 24, Aussage Fritz Leich vom 7.7.1964, Bl. 76R-SıR; Bd. 27, 
Aussage Michael Wagner vom 27.7.1965, Bl. 109-115; Bd. 28, Aussage Gerhard 
Schön vom 10.2.1966, Bl. 61-65, sowie Aussage August Müller vom 8.3.1966, Bl. 143- 
154; Bd. 29, Aussage Bruno Gottschalk vom 13.4.1966, Bl. 41-44, Aussage Willi 
Mohr vom 6.5.1966, Bl. 134-139, sowie Aussage Wilhelm Bockstette vom 23.5.1966, 
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VERWISCHEN DER VERBRECHENSSPUREN 


Einsatzgruppe C hatten also gelernt, Fehler wie in Charkow zu vermeiden, 
das richtige »Timing« einzuhalten und die Grabanlagen? für Außenstehende 
noch schwerer zugänglich zu machen. 

Parallel zum Fortgang all dieser Täuschungsmaßnahmen war in Char- 
kow ein Mann, der als ein besonders effizient arbeitender Massenmörder 
angesehen werden muss, im Januar 1942 offiziell von seinen Aufgaben ent- 
bunden worden. Man benötigte ihn an anderer Stelle dringender. Mit Ver- 
fügung vom 13. Januar 1942 versetzte das RSHA den ehemaligen Komman- 
deur des Sk 4a, SS-Standartenführer Paul Blobel, ins Reich zurück. In seiner 
Heimatdienststelle Nürnberg sollte er den dortigen SD-Abschnitt leiten. 
Nun war an der Ablösung eines Kommandoführers an sich nichts Außer- 
gewöhnliches, ja es war durchaus üblich, deren Osteinsatz turnusmäßig zu 
beenden, wenn es die Personalsituation erlaubte.* Bei Blobel verhielt es sich 
aber anders. Die Abkommandierung zum SD nach Nürnberg diente vor 
allem dazu, eine ihm übertragene neue Aufgabe zu verheimlichen und ihm 
- auch gegenüber seinen eigenen Kollegen und dem Großteil des SS- und 
Polizei-Apparates — eine Tarnung zu verschaffen. Denn Blobel verblieb 
nicht nur zunächst beim Sk4a, sondern sollte sich auch in den nachfolgen- 
den Monaten und Jahren kaum in Nürnberg aufhalten und erst recht nicht 
dem dortigen SD vorstehen. 

Im Zuge seiner Vernehmungen im Vorfeld der Nürnberger Kriegsver- 
brecherprozesse sagte Blobel aus, man habe ihn von der Führung des Ska 
enthoben, weil er schwer an Fieber erkrankt gewesen sei und deshalb diese 


Bl. 167-174; Bd. 33, Aussage August Habrich vom 6.3.1967, Bl. 67-71, sowie Aus- 
sage Wilhelm Duhme vom 7.3.1967, Bl. 72-78. BAL, 204 AR-Z 6/1960, Bd. 1, Aus- 
sage Friedrich Stradinger vom 25.7.1962, Bl. 280-283. BAL, 204 AR-Z 11/61, Bd. 24, 
Aussage Hans-Joachim Sommerfeld vom 10.7.1964, Bl. 89R-93R. Die erfassten Klei- 
dungsstücke der Opfer wurden laut Sommerfeld zunächst asserviert und dann an 
Volksdeutsche ausgegeben, während die Wertsachen und Geldbeträge von der Kas- 
senverwaltung des Hauptkommandos übernommen wurden. Einen kleineren Betrag 
behielt das Teilkommando zur Bestreitung seiner Unkosten zurück. 

3 Ähnlich ging man in diesem Zeitraum u.a. in Stalino (Donezk), Gorlowka und Kra- 
matorsk vor, wo man für die Hinrichtungen Bergwerksschächte auswählte, die nach 
der Tat versiegelt wurden. 

4 Vor Blobel waren bereits die ersten Führer des Sk ıb, des Ek 2, des Ska, des Vorkom- 
mandos Moskau, des Ek 9, des Skgb, des Ek 5, des Ek 6 und des Sk ııb abgelöst und 
an eine andere Dienststelle versetzt worden. Nahezu zeitgleich zu Blobels offizieller 
Abberufung erfolgte die Ablösung der ersten Chefs des Sk7b und des Ek ı2, während 
die Neuberufung der Kommandoführer des Sk ra, des Ek 3, des Ek 8, des Sk ı0a, des 
Skıob und des Sk ıra erst Monate, z. T. Jahre später angeordnet wurde. Siehe: Kraus- 
nick/Wilhelm, Truppe, S. 644-646. Bei den leitenden Offizieren der Kommandos war 
indessen die Personalfluktuation deutlich höher. 
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Stellung nicht weiter habe ausfüllen können 
- offenkundig eine Schutzbehauptung. Da 
er seine Rolle und Verantwortung bei den 
vom Sk4a begangenen Morden nicht subs- 
tanziell zu entkräften vermochte, mag 
Blobel, einer der am schwersten belasteten 
Massenmörder der Menschheitsgeschichte, 
in naiver Weise gehofft haben, die Anklage- 
behörde werde wenigstens von seiner spä- 
teren Dienststellung und den damit verbun- 
denen Verbrechen nichts erfahren.’ Dem 
war zwar nicht so. Aber die Ermittler wa- 


Porträt Paul Blobel ren mit der Beweisführung und Aufberei- 
(Personalakte) tung seiner Tätigkeit als Chef des Sk 4a der- 

art beschäftigt, dass es ihnen schon aus 

prozesstaktischen Erwägungen nicht sinn- 
voll erschienen sein mochte, Blobels weiteren Werdegang genauer zu un- 
tersuchen. Allein sein Tatbeitrag zum Genozid an den sowjetischen Juden 
bis zum Zeitpunkt seiner Ablösung hätte für zig Schuldsprüche aus- 
gereicht. Hinsichtlich des Ausmaßes seiner Verantwortlichkeit wurde Blo- 
bel einzig von seinen damaligen Vorgesetzten Friedrich Jeckeln und Hımm- 
ler übertroffen - da hieß es, nicht weiter nachzuforschen. Paul Blobel war 
in seinem Prozess der Strick gewiss, er kam für eine Begnadigung nicht in- 
frage.‘ 

Geht man Blobels Erklärung für seine Ablösung tatsächlich nach, lässt 
sie sich nicht aufrechterhalten. In seinen Personalunterlagen ist kein Hinweis 
auf eine Versetzung wegen der von ihm vorgebrachten Fiebererkrankung 
verzeichnet. Auch war sein Nachfolger beim Ska, SS-Standartenführer Dr. 


5 BAB, BDC, SSO Blobel, Schnellbrief vom 13.10.1942. StA Nürnberg, KV An- 
klage Interrogations, B 97, Interrogation Paul Blobel Nr. 1342-A vom 26.5.1947, Bl. 3. 
141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 311f. Spector, »Aktion 1005«, $. 159. 

6 John Jay McCloy, von 1949 bis 1952 amerikanischer Militärgouverneur und Hoher 
Kommissar in Deutschland, verkündete am 31.1.1951 seine abschließenden Entschei- 
dungen hinsichtlich der Begnadigung der noch in Haft befindlichen Kriegsverbrecher 
- Paul Blobel gehörte nicht zu diesem Kreis. Mit Blick auf die zu treffende Entschei- 
dung hatte McCloy sich von einem unabhängigen Ausschuss, der aus David E. Peck 
(Berufungskammer des Obersten Gerichtshofes des Staates New York), Frederick 
Moran (Gnadenausschuss des Staates New York) und Conrad Snow (Rechtsberater 
im State Departement) bestand, beraten lassen. Wette, »Babij Jar«, S. 160; Frei, Ver- 
gangenheitspolitik, S. 219. 
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Erwin Weinmann, nicht überstürzt nach Charkow abkommandiert wor- 
den, sondern hatte sich zur Einarbeitung durch Blobel bereits einige Tage 
bei dem Verband aufgehalten. Möglicherweise war er bereits so früh ein- 
getroffen, dass er sogar noch an der Vernichtung der Charkower Juden 
aktiv mitwirken konnte.’ Dass Blobel weder wegen einer Erkrankung noch 
wegen des praktizierten RSHA-Rotationsprinzips in die Heimat rückbeor- 
dert worden war, wird auch daran deutlich, dass er sich erst am 24. März 
1942, mehr als zwei Monate nach der entsprechenden Verfügung, »infolge 
Versetzung« von den Abwehroffizieren des AOK 6 verabschiedete und 
Dr. Weinmann als seinen Nachfolger beim Stab der Armee einführte.* 


1.1 Ein Geheimauftrag und die Verschwiegenheit um Kulmhof 


Aufgrund der bisher getroffenen Geheimhaltungsmaßnahmen griff die für 
Blobel entworfene »Legende«, er solle die Leitung des SD-Abschnitts Nürn- 
berg übernehmen.? Allerdings reiste er nicht einmal pro forma in die Stadt 
der Reichsparteitage, sondern hatte den Befehl erhalten, sich von Charkow 
aus umgehend nach Warschau zu begeben. Blobel verließ Charkow zusam- 
men mit seinem Fahrer Julius Bauer. Nach einem Zwischenstopp in Rowno, 
wo man Quartier nahm, trafen die beiden in ihrem Opel Admiral am fol- 
genden Tag in Warschau ein. Bauer konnte sich noch Jahre später gut an 
seinen Eindruck von der Stadt erinnern: Es war es noch winterlich, und es 
lag Schnee. Bauer wurde von seinem Chef angehalten, das dortige Gäste- 
haus der Sicherheitspolizei, welches dem eigentlichen Dienstgebäude ge- 
genüberlag, anzusteuern. Kaum hatten er und Blobel das Gästehaus be- 
treten, verschwand der Standartenführer in einem Besprechungsraum. 
Einige Zeit später kam der Chef des RSHA, Reinhard Heydrich, mit seinem 
Adjutanten sowie Blobel aus dem Gebäude heraus. Bauer erkannte intuitiv, 


7 Streim, Sonderkommando 4a, Bl. 49, Bl. 267 und Bl. 320. Zur Person Weinmanns, der 
vor seiner Abkommandierung als Leiter der Gruppe IV D (besetzte Gebiete) im Amt 
IV des RSHA fungierte und schon deshalb nicht plötzlich entbehrlich wurde und 
auch kaum spontan als Krankheitsvertretung zur Verfügung gestanden haben dürfte: 
Wildt, Generation des Unbedingten, S. 99, S. 178f., S. 352, S. 549, S. 738 und S. 838. 

8 BA-MA, RH 20-6/614, Bl. 115, Ic/AO, Tätigkeitsbericht der Gruppe Ic/AO vom 
24.3.1942. In der Forschungsliteratur wie bei den Staatsanwaltschaften wurde bisher 
angenommen, Blobel habe bereits im Januar 1942 die Führung des Sk4a abgegeben 
und seine neue Aufgabe übernommen. Dies lässt sich aufgrund dieses Eintrags nicht 
mehr halten. 

9 Selbst in der Nachkriegsliteratur wurde diese Amtsbeauftragung noch als fak- 
tisch zutreffend geschildert. Siehe: Grieser, Himmlers Mann, S$. 86. 


7ı 


DAS JAHR 1942 


dass es sich um ein Treffen von höchster Wichtigkeit gehandelt haben 
musste, da es so gar nicht der üblichen Vorgehensweise im RSHA entsprach. 
Heydrich flog noch am selben Abend ab, während Blobel und Bauer, der 
von seinem Vorgesetzten trotz ihres engen Vertrauensverhältnisses zu- 
nächst über den Gegenstand der Geheimbesprechung im Unklaren gelassen 
wurde, noch eine Nacht in Warschau verbrachten." Es ist nicht mit letzter 
Sicherheit festzustellen, wann genau das Treffen in Warschau stattgefunden 
hat. Es dürfte jedoch in den Zeitraum zwischen den 26. und 29. März gefal- 
len sein, da sich Heydrich die Tage danach bereits in Charkow beziehungs- 
weise beim Stab der 6. Armee aufhielt. In Begleitung einiger SS-Führer war 
er zu Blobels alter Einheit, dem Sk 4a, geflogen, um von dort aus - mit Zwi- 
schenstopps in Smolensk und Minsk — Anfang April 1942 mit Himmler 
zu mehreren Besprechungen im Führerhauptquartier zusammenzutref- 
fen.'' Der Auftakt zu Blobels Beauftragung scheint also mit dem letzten 
Schritt zur »Endlösung« - der ausnahmslosen Ermordung aller Juden, egal 
welchen Alters, Geschlechts oder Herkunftslandes, wie die Eintragungen in 
den Goebbels-Tagebüchern vom 16. und 27. März 1942 nahelegen - zusam- 
mengefallen zu sein.'* Ist Blobels Beauftragung mithin als integraler Be- 


ıo 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, 
Bl. 4937f. Danach hatte Blobel Bauer zwar bereits auf der Fahrt darüber informiert, 
dass er von Heydrich nach Warschau bestellt worden sei — anscheinend aber, ohne 
vorab vom Zweck des Zusammentreffens erfahren zu haben. Siehe weiterhin: ebenda, 
Bd. 33, Aussage Dr. Ludwig Hahn vom 21.6.1965, Bl. 6455-6457. Danach war Hey- 
drich per Flugzeug von der Ostfront gekommen und weilte für zwei Tage in War- 
schau. Er bezog im Gästehaus Quartier und traf am ersten Tag im Kasino mit dem 
KdS Dr. Hahn zusammen. Am Vormittag des zweiten Tages inspizierte er dessen 
Dienststelle des KdS und aß mit ihm zu Mittag. Anschließend war er verschwunden. 
Hahn konnte einer Grußkarte Heydrichs an seine Ehefrau entnehmen, dass Hey- 
drich gegen Abend abgeflogen war. Demnach müsste der RSHA-Chef Warschau 
kurz nach dem Treffen mit Blobel verlassen haben. 

ıı BA-MA, RH 20-6/614, Bl. 38, Ic/AO, Tätigkeitsbericht der Gruppe Ic/AO vom 
31.3.1942. Weiterhin: Abwehrtrupp II des AOK 6 vom 31.3.1942, gedr. in: Einsatz- 
gruppen, S. 406-408. Danach war Heydrich mit dem Flugzeug eingetroffen und 
hatte Charkow besucht. In seiner Begleitung befanden sich ein weiterer SS-Ober- 
gruppenführer (höchstwahrscheinlich der HSSPF Prützmann), zwei SS-Offiziere 
in deren Gefolge sowie Weinmann und von Radetzky vom Sk4a. Dienstkalender., 
S. 390: Treffen Himmler und Heydrich am 3.4.1942. Ein Treffen nach Heydrichs 
Besuch in Rastenburg erscheint mir dagegen unwahrscheinlich, da der Zeitraum zwi- 
schen Blobels Verabschiedung und Abreise und Heydrichs unterstellter Rückkehr 
vom FHQ zu groß ist. Zum Zwischenstopp in Minsk: Gerlach, Kalkulierte Morde, 
S. 694. 

ı2 Goebbels, Tagebücher, Bd. 4, S. 1766 (16.3.1942) und S. 1776f. (27.3.1942). 
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standteil der letzten Stufe des nunmehr auskonzipierten totalen Massen- 
mordvorhabens anzusehen ? 

Blobel machte sich jedenfalls zusammen mit Bauer von Warschau aus auf 
den Weg nach Berlin, wobei er seinem Fahrer offenbarte, dass er von Hey- 
drich eine neue Aufgabe erhalten habe, die direkt auf einen Befehl Hitlers 
zurückgehe. Blobel deutete geheimnisvoll an, dass Bauer und er in Zukunft 
lange Strecken gemeinsam zurücklegen müssten, ohne aber deutlich zu sa- 
gen, worum es eigentlich ging. In Berlin angelangt, meldete sich Blobel 
beim Chef der Gestapo (des Amtes IV im RSHA) in der Prinz-Albrecht- 
Straße, wo SS-Gruppenführer Heinrich Müller weitere Details zu diesem 
mysteriösen neuen Auftrag enthüllte. Nach diesem Treffen wurde Blobel, 
der ja seit dem Überfall auf die Sowjetunion das Sk4a ohne Unterbrechung 
geführt hatte, und Bauer gestattet, erst einmal Urlaub zu nehmen. Blobel 
reiste zu seiner Familie nach Solingen, Bauer in seine Heimatstadt Nürn- 
berg. Etwa im April meldete sich Blobel von Solingen aus bei Bauer, der 
mittlerweile den Wagen seines Chefs für die anstehenden gemeinsamen 
Fahrten hergerichtet hatte, damit dieser ihn bei seinen Angehörigen abhole. 
Gemeinsam verbrachten der Chef und sein Fahrer noch einige Tage im 
Kreise der Familie Blobel und brachen schließlich nach Berlin auf, da Be- 
sprechungen mit dem Leiter des Referats IV B 4, Adolf Eichmann, an- 
standen. Auf dieser Reise erklärte Blobel seinem Vertrauten, dass es sich bei 
dem neuen Auftrag um eine »geheime Reichssache« handele und Bauer über 
ihre Tätigkeit absolutes Stillschweigen bewahren müsse. Er wurde nicht 
weiter konkret, doch Bauer erfuhr laut eigenen Angaben schon bald darauf 
Genaueres. Heydrich hatte Blobel in Warschau eröffnet, er solle alle Mas- 
sengräber im Osten ausfindig machen, markieren, die darın befindlichen 
Leichen beseitigen und darüber hinaus alle Spuren, die Rückschlüsse über 
die Verbrechen am Tatort zuließen, restlos verwischen.'3 

Dass diese Beauftragung in den Augen der SS-Führung durchaus Sinn er- 
gab und zudem von Heydrich ausgesprochen wurde, wird deutlich, wenn 
man das Augenmerk auf die Rolle des RSHA bei der Judenpolitik während 
der ersten Monate des Jahres 1942 legt und deren Radikalisierung berück- 
sichtigt. Heydrich und mit ihm das RSHA waren seit seiner Bestallung 
durch Göring Ende Juli 1941 federführend mit den »erforderlichen Vorbe- 


13 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, 
Bl. 4938f. Bauer gibt an, dass er erst später — in Litzmannstadt -, als er Blobel zu 
einem Tatort fuhr, genaue Kenntnis von dem Auftrag erhalten habe. Dies dürfte eine 
Schutzbehauptung sein; wahrscheinlicher ist, dass Bauer bereits in Berlin davon er- 
fuhr. Letztlich ist dieses Detail nur für den Tatbeitrag Bauers, nicht aber für die Re- 
konstruktion der historischen Abläufe von Bedeutung. 
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reitungen in organisatorischer, sachlicher und materieller Hinsicht« bei der 
»Gesamtlösung der Judenfrage in Europa« betraut gewesen.'* Das RSHA 
stellte außerdem das Führerpersonal der Einsatzgruppen, und Heydrichs 
schriftliche Einsatzbefehle an die Einsatzgruppen enthielten übergreifende 
sicherheitspolizeiliche Richtlinien zur Besatzungspolitik. Dem Apparat 
des RSHA kam damit ein hoher Stellenwert bei der Vernichtung der Juden 
in Osteuropa zu. Trotzdem musste Heydrich mit anderen Mächtigen der 
SS, allen voran den Höheren SS- und Polizeiführern in der Sowjetunion und 
im Generalgouvernement,'3 in diesem Politikfeld konkurrieren, da er über 
keinen direkten Zugriff auf die Vernichtungslager oder die im Osten einge- 
setzten Bataillone der Ordnungspolizei beziehungsweise die Brigaden der 
Waffen-SS des Kommandostabes RFSS verfügte, die besonders initiativ und 
radikal agierten.'° Hinzu kam ein Aspekt, dem in der Forschung bis heute 
zu wenig Beachtung geschenkt wird: Selbst die Einsatzgruppen hatten häu- 
fig nach den Vorgaben der HSSPF und nicht nach den Weisungen des RSHA 
in Aktion zu treten.'7 Dies mag auch einer der Gründe dafür gewesen sein, 
warum Adolf Eichmann im Auftrag Heydrichs Belzec und Kulmhof, Exe- 
kutionsgelände in Minsk und Lemberg sowie die Gasanlagen von Ausch- 


ı4 Eine Abschrift oder eine Kopie des Dokuments taucht in den verschiedensten Ak- 
tenüberlieferungen auf, da Heydrich wohl daran interessiert war, seine Beauftragung 
durch Göring zu propagieren und durch die Zusendung einer Vervielfältigung dieser 
frei interpretierbaren Ermächtigung den möglichen Widerstand anderer Dienststel- 
len zu brechen. Zumeist ist jedoch bei den Mehrfertigungen nur der Juli 1941 im 
Kopf festgehalten worden, während der Tag - es soll der 31. Juli gewesen sein - nicht 
verzeichnet wurde. Das Dokument ohne Tagebezeichnung lag bereits dem Nürnber- 
ger Gerichtshof vor. Siehe: Nürnberger Dokument PS 710, gedr. in: IMG, Bd. 26, 
S. 266f. 

15 Angrick, Besatzungspolitik und Massenmord, S. 107f.; Birn, Die Höheren SS- und 
Polizeiführer, S. 168-185. Mit der Ausweitung der »Endlösung« auf Westeuropa und 
dem Tod Heydrichs traf dieser Umstand auch auf den HSSPF in den Niederlanden 
zu und bedingt auf den Amtsträger im besetzten Frankreich. Siehe: ebenda, $. 177- 
185. 

16 Es war vielmehr so, dass der Kommandostab RFSS bei den Einsatzgruppen Informa- 
tionen zur Judenfrage abschöpfte, um aufgrund jener Erfahrungsberichte noch radi- 
kaler und dabei mit dem RSHA unabgesprochen die Mordpolitik zu forcieren. Siehe: 
Cüppers, Wegbereiter der Shoah, $. 135-137 und S. 175-188. 

ı7 Zur dienstlichen Weisungsbefugnis der HSSPF gegenüber den Einsatzgruppen: BA- 
MA, RH 22/111, Der Reichsführer SS, Tgb. Nr. 114/41 gKdos vom 21.5.1941, Betr.: 
Sonderauftrag des Führers. Darin heißt es wörtlich: »Dem Höheren SS- und Polizei- 
führer sind zur Durchführung der ihm von mir unmittelbar gegebenen Aufgaben SS- 
und Polizeitruppen und Einsatzkräfte der Sicherheitspolizei unterstellt.« 
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witz und Treblinka auf seinen Dienstfahrten besichtigte;'® all diese Stätten 
unterstanden nicht der Befehlshoheit des RSHA, sondern anderen SS-Grö- 
ßen. Laut Eichmann hatte sein Chef ihm gegenüber offen eingeräumt, dass 
der SSPF Lublin, Odilo Globocnik, von Himmler einen Sonderauftrag zur 
»Massenliquidierung« erhalten habe, über den dem RSHA, von der allgemei- 
nen Ermächtigung abgesehen, nur bescheidene Informationen vorlagen. '? 
Heydrich war es jedoch in geschickter Weise auf der sogenannten Wann- 
seekonferenz am 20. Januar 1942 gelungen, sich selbst zum Organisator der 
»Endlösung« zu erheben, dem die anderen Ministerien und Behörden 
zuzuarbeiten hatten.”° Ursprünglich sollte der Schwerpunkt dort auf der 
Verfolgung und Deportation der deutschen und südosteuropäischen Juden, 
der Einführung von »Judengesetzen« in vom Deutschen Reich abhängigen 
wie befreundeten Staaten und auf Fragen der Politik gegenüber jüdischen 
»Mischlingen« liegen,”' und so war der Teilnehmerkreis nicht gerade pro- 
minent besetzt. Ob der daher abwesende Himmler angesichts der Macht- 
verhältnisse im Apparat der SS und Polizei den Absolutheitsanspruch Hey- 
drichs derart unterstützt hätte, dürfte zumindest fraglich gewesen sein.” 
Durch den Kriegseintritt der USA war jedoch eine andere Situation entstan- 
den, der Hitler in seiner Rede vom ı1. Dezember 1941 vor dem Reichstag 
Tribut gezollt hatte und die Heydrich — zumindest im Umgang mit seinen 
»Gästen« - für sich zu nutzen verstand.’ Für die zur Konferenz abgeord- 
neten Ministerienvertreter mag es alleın durch das Auftreten des RSHA- 
Chefs, der als einziger der am Wannsee versammelten Spitzenbeamten”* 


ı8 Wildt, Generation des Unbedingten, $. 636f.; Browning, Entfesselung, S. 533 und 
S. 597; Sandkühler, »Endlösung« in Galizien, S. 159£.; Wojak, Eichmanns Memoiren, 
S. ızıf. 

19 Ich, Adolf Eichmann, $. 178f., Zitat $. 179. 

20 Ausführlich: Angrick, »Selbstermächtigung«. 

2ı Adam, Judenpolitik, S. 314f. Zu den ursprünglich angedachten (und aus der Sicht des 
AA stark auf die Auslandsperspektive ausgerichteten) Gesprächspunkten: PAAA, 
Inland II g, Bd. 177, Undatierte Aufzeichnung [wohl vom 8.12.1941] für Unterstaats- 
sekretär Martin Luther zur Vorbereitung für seine Besprechung am 9.12.1941 - dem 
Tag, an dem die Wannseekonferenz eigentlich hatte stattfinden sollen. 

22 Gerlach, Krieg, Ernährung, Völkermord, $. 103-105, $. 107-109 und S. 137. Gerlach 
hat klar herausgearbeitet, dass es bei der Konferenz zunächst vornehmlich um die 
Behandlung der deutschen Juden ging. Erst nach Insistieren des HSSPF Friedrich 
Wilhelm Krüger — hier reagierte Heydrich auf die Autorität Himmlers bzw. des 
HSSPF des GG - erweiterte sich die Perspektive. Sandkühler, »Endlösung« in Gali- 
zien, $. 162-165. 

23 Pätzold/Schwarz, Tagesordnung, S. 43-48. 

24 Mark Roseman betont vollkommen zu Recht, dass die eingeladenen Gäste aus Partei 
und Staat mit Heydrich im Prinzip auf der gleichen Hierarchiestufe standen, er aber 
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von Mitarbeitern seines Apparates flankiert und unterstützt wurde, außer 
Frage gestanden haben, dass Heydrich die Schlüsselfunktion zukam, eben 
nicht nur bei den »Vorbereitungen« zur »Endlösung der Judenfrage« in Ge- 
samteuropa, sondern auch als Autorität bei deren mörderischer Umset- 
zung.” 

Die Beauftragung Heydrichs und des RSHA, die Gräberfelder im Osten 
zu beseitigen, kann ebenfalls im Zusammenhang mit der Wannseekonferenz 
beziehungsweise als deren Resultat gesehen werden. Schließlich sollte Blo- 
bel ja von Heydrich und nicht von Himmler mit dieser Aufgabe betraut 
werden, obwohl der RFSS ansonsten keine Scheu hatte, unter Umgehung 
der Hierarchie nachgeordneten SS-Führern besonders heikle Sonderbefehle 
persönlich zu erteilen, wie die Fälle Rudolf Höß (KL Auschwitz) oder 
Odilo Globocnik (Aktion Reinhard im Generalgouvernement) eindrück- 
lich belegen. Mit Blick auf die Machtverteilung innerhalb der SS wird der 
eigentliche Anstoß, die Grabanlagen einzuebnen, natürlich von Himmler 
selbst ausgegangen sein — eine direkte Befehlsgebung Hitlers an Heydrich 
erscheint nach Lage der Dinge ausgeschlossen. Die Befehlskette lief viel- 
mehr, das dürfte unstrittig sein, über Himmler zu Heydrich und von diesem 
- unter Hinzuziehung Heinrich Müllers - zu Blobel. Heydrich war es so- 
mit gelungen, bei der »Enterdung« aller Massengräber ein Unternehmen der 
nationalen Sicherheit vollständig an das RSHA zu binden und dadurch den 
Zugriff auf alle Tatorte der »Endlösung« zu erhalten. Weitere Besichtigun- 
gen durch Eichmann waren im Prinzip nunmehr unnötig, vielmehr durfte 
in Zukunft Blobel an Ort und Stelle Kommandos erteilen. Es passt da gut 
ins Bild, dass das Eichmann-Referat IV B 4 etwa Mitte Januar 1942 umge- 


bereits bedeutend mehr Macht in seiner Person gebündelt hatte. Siehe: ders., Wann- 
seekonferenz, S. 84 und $. 95-98. 

25 Undatiertes Protokoll der Wannseekonferenz vom 20.1.1942, gedr. in: ADAP, Serie 
E, Bd. ı, S. 267-275. Bemerkenswert ist, dass Heydrich dabei besonders von Joseph 
Bühler, Staatssekretär und Leiter der Regierung des GG, unterstützt wurde und die- 
ser die Federführung des Chefs der Sicherheitspolizei und des SD bei der »Lösung 
der Judenfrage im Generalgouvernement« ausdrücklich betonte, obwohl Bühler von 
der starken Stellung des HSSPF in seinem Gebiet gewusst haben dürfte. Vermutlich 
versprach Bühler sich vom Vorgehen Heydrichs - den er gebeten hatte, die Juden- 
frage in seinem Gebiet »so schnell wie möglich zu lösen« - mehr und ging deshalb 
mit dem RSHA eine Art Bündnis ein. Bühler, der als Stellvertreter von Generalgou- 
verneur Hans Frank auftrat, forderte wahrscheinlich auch dessen radikale Politik der 
vollkommenen Vernichtung ein. Vgl.: Präg/Jacobmeyer (Hg.), Diensttagebuch, 
S. 457f., Eintrag vom 16.12.1941; Musial, Deutsche Zivilverwaltung, S. 220. Zu Hey- 
drichs Auftreten gegenüber dem AA nach dem Ende der Wannseekonferenz und zur 
Planung der nachfolgenden »Detailbesprechungen«: Döscher, Das Auswärtige Amt, 
S. 237f. 
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bildet wurde und mit Ss-Hauptsturmführer Friedrich Boßhammer ein 
neuer Sachbearbeiter, der mit der Erledigung der »politischen Endlösungs- 
vorbereitung« und »Antigreuelpropaganda« betraut wurde, seine Arbeit 
aufnahm.?° Seine Haupttätigkeit bestand in der Auswertung von Artikeln 
ausländischer Tageszeitungen wie dem Daily Telegraph oder der Daily 
Mail sowie telegrammartig zusammengestellten Rundfunknachrichten, in 
denen in irgendeiner Weise von »Massakern hinter der Ostfront« die Rede 
war. Besondere Bedeutung kam dabei den entsprechenden Meldungen 
der deutschen Nachrichtenagentur Transocean zu, die als ernst zu nehmen- 
der Indikator über das Engagement der USA und Kanadas und die poli- 
tische Stimmungslage der Bevölkerung Nordamerikas betrachtet wurden.” 

Das, worum Heydrich anderweitig amtsintern so sehr gestritten hatte — 
Macht und Einfluss, und zwar nicht nur gegenüber den HSSPF, sondern 
auch gegenüber seinem alten Konkurrenten Daluege*® oder dem ss-Füh- 
rungshauptamt” -, hatte er in dieser Angelegenheit der nationalen Sicher- 
heit durchgesetzt. Mit der Aufgabe, eben keine verwertbaren Beweise über 
den Genozid an den Juden in die Hand des Feindes fallen zu lassen, sondern 
entsprechende Gegenmaßnahmen zu ergreifen, waren er und sein Haupt- 
amt zum ersten Mal bei einem wichtigen Teilkomplex der Judenvernich- 
tung allein verantwortlich und nur Himmler beziehungsweise dem »Füh- 
rer« selbst verpflichtet. Alle anderen Institutionen von SS und Polizei 
sollten das RSHA, repräsentiert durch Paul Blobel, künftig in personeller 
wie materieller Hinsicht vorbehaltlos unterstützen müssen. 

Fast zeitgleich mit der ın der Villa Minoux (Am Großen Wannsee 56-58) 
abgehaltenen Konferenz war im Januar 1942 unabhängig voneinander drei 
Häftlingen die Flucht aus dem Vernichtungslager Kulmhof gelungen. Einer 
von ihnen - bekannt unter dem Namen »Szlamek« - vermochte den War- 


26 Boßhammers Bedeutung wird noch unterstrichen, wenn man bedenkt, dass er im 
November 1942 als Sachbearbeiter »b-3« aus der üblichen Verwaltungshierarchie he- 
rausgelöst und direkt Eichmanns Stellvertreter Rolf Günther unterstellt wurde. 
Siehe: ı Js 1/65 (RSHA) der StAnw beim KG Berlin, Vermerk vom 30.4.1969, Teil 
B, Bl. 249-252, Geschäftsverteilungspläne des Eichmann-Referates für die Zeit von 
Anfang Dezember 1941 bis zum 31.3.1944. Boßhammer war vom 15.1.1942 bis zum 
Februar 1944 im Referat tätig. Vgl.: Lozowick, Hitlers Bürokraten, S. 124. 

27 ı Js 1/65 (RSHA) der StAnw beim KG Berlin, Vermerk vom 30.4.1969, Teil C, 
Bl. 821-824. Hier sei das Augenmerk auch auf den Redakteur und SS-Hauptsturm- 
führer Fritz Zietlow gelenkt, der über die Agentur Transocean als Führungsmitglied 
zum Sk 1005 stieß. Ks 22/67, Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen 
Hans Friedrich Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier $. 707. 

28 Deschner, Reinhard Heydrich, S. 192f. 

29 Wegner, Hitlers politische Soldaten, S. o1f. 
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schauer Judenrat im Februar umfassend über die Vergasungen in Kulmhof 
zu informieren. Sein Bericht wurde in den Untergrundzeitungen des Ghet- 
tos abgedruckt und löste laut Ruta Sakowska bei den Betroffenen ein »Erd- 
beben« aus, zumal der Judenrat bereits aus anderen Quellen Kenntnis vom 
Sinn und Zweck des Lagers erhalten hatte. Besonderen Stellenwert nahmen 
dabei Postkarten von nach Kulmhof deportierten Juden ein, die sie kurz vor 
ihrer Verschleppung abgeschickt hatten. In diesen wurde, um die Zensur zu 
umgehen, zumeist verklausuliert, aber noch eindeutig interpretierbar von 
der von Kulmhof ausgehenden Bedrohung berichtet. Manchmal schrieb ein 
Absender sogar deutlich, dass an diesem Ort Menschen vergast würden.?° 

Im Warschauer Ghetto war im Geheimen von einer Gruppe um den His- 
toriker Emanuel Ringelblum eine Archivsammlung angelegt worden, deren 
Ursprung auf den September 1939 zurückgeht. Seit Ende November 1940 
fungierte diese Gruppe zudem als Forschungsinstitut (unter dem Tarn- 
namen Oneg Schabat, dt.: Sabbatfreunde), wobei sie bei Außenkontakten 
ihren anderen Tarnnamen »Archiwum Getta« (abgekürzt: ARG) verwen- 
dete und neben ihrer eigentlichen Zielsetzung, die Geschichte der polni- 
schen Juden während des Zweiten Weltkrieges zu dokumentieren, in der 
Phase der zunehmenden Bedrohung als Informationsdienst - vor allem für 
die polnische Widerstandsbewegung - in Erscheinung trat. Es war denn 
auch der erste Sekretär von Oneg Schabat, Hersz Wasser, der »Szlameks« 
Erlebnisse in Kulmhof aufzeichnete und für die Weitergabe der schreck- 
lichen Tatsachen Sorge trug. Wassers Niederschrift bildete die Grundlage 
für den ersten umfassenden Rapport des Untergrundarchivs zum Lager, 
welcher die polnische Exilregierung im März 1942 erreichte.°' Im Zentrum 
von »Szlameks« Bericht steht die grausige Realität seiner Tätigkeit als 
Zwangsarbeiter. Zusammen mit anderen Männern war er am 5. Januar 1942 
vom Judenrat von Izbica aufgrund einer polizeilichen Anordnung zur 
Zwangsarbeit bestellt und einen Tag später nach Kulmhof überführt wor- 
den, wo er als »Totengräber« bei der Verscharrung der Leichen im circa vier 
Kilometer entfernten Waldgelände von Rzuchow eingesetzt wurde, nach- 
dem Angehörige des Sk Lange die Menschen zuvor in einem »Spezialfahr- 
zeug« vergast hatten. Die entscheidenden Passagen lauten: 


»Aus dem Lastauto [den Gaswagen; A.A.] wurden die Vergasten wie 
Abfall auf einen Haufen geworfen. Sie wurden an den Beinen oder an den 


30 Sakowska, Etappe, S. 38-41, Zitat S. 41, sowie $. 152-157 (Karten aus der Zeit vom 
20.1. bis 20.2.1942). 

31 Dies., Menschen im Ghetto, $. 201-211; Gutman, Jews of Warsaw, S. 144-146. Um- 
fassend: Kassow, Ringelblums Vermächtnis, insb. $. 335-355 und $. 460-474. 
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Haaren geschleppt. Oben standen zwei Männer, die die Leichen in die 
Grube hinunterwarfen, und in der Grube standen zwei andere Männer, 
die sie aufschichteten und die Leichen mit dem Gesicht zur Erde legten, 
so daß beim Kopf der einen die Füße der nächsten lagen. Diese Arbeit 
leitete ein besonderer SS-Mann, der befahl, was man tun sollte. Wenn ir- 
gendwo ein Stück freier Platz blieb, wurde dort die Leiche eines Kindes 
hineingepreßt. Das alles verlief sehr brutal. [...] Eine Schicht umfaßte 180 
bis 200 Leichen. Nach jeweils drei Autos?” wurden ungefähr zwanzig 
Totengräber eingesetzt, die die Leichen zuschütteten. Anfangs mußten 
zwei Gruben zugeschüttet werden. Später als die Zahl der Autos auf 
neun wuchs (neunmal jeweils 60 Leichen), mußten wir pro Tag drei Gru- 
ben zuschütten. [...] 

Der von den Deutschen gefangene Goldman [ein anderer Häftling; A. A.] 
aus Kladowa beschrieb genau, wie die Juden in das Gasauto getrieben 
werden. Wenn sie zum Schloß [Kulmhof; A.A.] gebracht werden, be- 
handelt man sie sehr höflich. Ein alter Deutscher, um die 60 Jahre alt, mit 
einer langen Pfeife im Mund, half den Müttern, ihre Kinder von dem 
Auto herunterzunehmen. [...] Hier [in einem gewärmten Raum des 
Schlosses; A.A.] hielten dieser alte Deutsche und ein SS-Offizier eine 
Rede und versicherten den Juden, daß sie in das Ghetto in Litzmannstadt 
gehen, daß sie dort arbeiten und zu nützlichen Menschen werden wür- 
den. Die Frauen werden den Haushalt führen, die Kinder gehen zur 
Schule, aber vorher müssen sie sich einer Entlausung unterziehen. Zu 
diesem Zweck müssen sich alle bis auf die Leibwäsche ausziehen. Die Sa- 
chen werden desinfiziert. Die Wertgegenstände müssen herausgenom- 
men, in ein Tuch eingeschlagen und zur Aufbewahrung abgegeben wer- 
den. Wenn jemand in der Kleidung Papiergeld verborgen oder eingenäht 
hat, muß er es in jedem Fall heraustrennen, denn sonst wird es im Dampf 
zerfallen. Die Menschen müssen sich baden. Der alte Deutsche bat alle 
sehr höflich, sich in das Bad zu begeben und öffnete die Tür, hinter der 
ungefähr 15 bis 20 Stufen nach unten führten, aber dort war schon Frost. 
Der Deutsche versicherte sanft, daß es weiter unten schon wärmer sein 
würde. >»Weiter« war ein ziemlich langer Korridor, der auf die Rampe 
führte. Dort fuhr der Gaswagen heran. In diesem Augenblick ver- 
schwand die ganze Sanftheit. Mit wütender Brutalität wurden die Men- 


32 Es sollen in Kulmhof zwei Gaswagen eingesetzt gewesen sein, mit drei Autos sind 
hier also wohl drei Fahrten gemeint. 
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schen in das Auto getrieben. Die Juden sahen, daß es zum Tode geht und 
riefen verzweifelt: Schma Jisroel!«3? 


Auch ansonsten ließ »Szlameks« Bericht nichts an Deutlichkeit vermissen. 
Er schilderte beispielsweise Hersz Wasser, wie die Leichen nach Wertsachen 
durchsucht wurden: 


»Stellt Euch so ein Bild vor: Von dem aufgetürmten Stapel zieht ein 
Deutscher eine Leiche in eine Richtung und ein anderer in die andere. 
Der Hals der Frauen wird beschaut, ob da nicht goldene Ketten sind, und 
wenn welche da sind, werden sie sogleich abgerissen. Die Ringe werden 
von den Fingern gezogen. Goldzähne werden mit Zangen aus den Mün- 
dern gerissen. Dann wird die Leiche aufgestellt, es werden ihr die Beine 
auseinandergezogen und die Hand in den After gesteckt. Mit den Frau- 
enleichen wird das gleiche auch vorne gemacht. Das geschah zwar jeden 
Tag und die ganze Zeit, aber jedes Mal brachte es das Blut in den Adern 
ins Wallen und versetzte uns in Wut.«’* 


Nachdem »Szlamek« gewahr wurde, dass es sich bei den Vergasungen in 
Kulmhof um eine groß angelegte Vernichtungsaktion handelte, die über die 
unmittelbare Umgebung hinausging, da immer neue Transporte aus dem 
großen Ghetto von Litzmannstadt eintrafen und überdies wiederholt SS- 
Offiziere von außerhalb die Stätte besichtigten, um zu sehen, wie sorgfältig 
die Leichen vergraben wurden,’ entschloss er sich endgültig zur Flucht. 
Hinzu kam, dass seine gesamte Familie bereits in Kulmhof vergast worden 
war, er also auf keine persönliche Bindung mehr Rücksicht nehmen musste, 
für niemanden mehr Sorge zu tragen hatte.3° Auf abenteuerliche Weise ge- 
langte er in das Städtchen Grabow, wo er dem dortigen Rabbiner von den 
Verbrechen in Kulmhof berichtete. Während die in der Nähe des Lagers 
wohnende polnische Bevölkerung durchaus wusste, dass die Deutschen »in 
diesem Chelmno« Juden und Zigeuner vergasten, reagierte der Rabbiner 
zunächst zurückhaltend. Als er »Szlamek« jedoch Glauben schenkte, ver- 
breitete sich die Nachricht in Grabow rasant, nicht zuletzt deswegen, weil 
jüdische Einwohner der Stadt das Haus des Rabbiners aufsuchten, um aus 


33 Bericht des Szlamek, aufgezeichnet von Hersz Wasser im Februar 1942, gedr. in: Sa- 
kowska, Etappe, S. 159-185, Zitate S. 163 und S. 175f. Das Schma Jisroel (»Höre, Is- 
rael!«) ist ein zentraler Bestandteil des jüdischen Morgengebets Schacharit sowie des 
Abendgebets Maariw. 

34 Ebenda, $. 178. 

35 Ebenda, $. 174 und S. 179. 

36 Ebenda, $. 178. 
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erster Hand von den Vorgängen in Kulmhof zu erfahren.” Der Rabbiner 


selbst schickte einen auf den 19. Januar 1942 datierten Brief an seinen 
Schwager ins Ghetto von Litzmannstadt, aus dem ersichtlich wird, dass 
man sich auch dort bereits viele Gedanken um das »Verschwinden« der aus 
dem Ghetto deportierten Juden gemacht hatte. Nun erhielt man aus Gra- 
bow folgende Antwort: 


»Meine Teuren, 

bisher habe ich eure Briefe alle nicht beantwortet, da ich selbst nichts 
Genaues wußte. Unglücklicherweise weiß ich inzwischen aber alles. Fin 
Augenzeuge der entsetzlichen Geschehnisse, der sich retten konnte, kam 
nämlich zu mir und hat mich aufgeklärt. Nachdem er der Hölle entkom- 
men war, habe ich alles erfahren. Der Ort, an dem alle umgebracht wer- 
den, heißt Chelmno. Er liegt ganz in der Nähe von Dabie. Später werden 
dann die Leichen im Wald von Lochow [d.h. Rzuchow, A.A.] begraben. 
Man tötet die Menschen in Chelmno auf zwei verschiedene Arten: durch 
Erschießen oder durch Vergiften mit Gas. So geschah es jedenfalls schon 
den Juden von Dabie, Izbica-Kujawska, Klodawa und vielen anderen 
Orten. Kürzlich brachte man auch Zigeuner aus dem sogenannten Zi- 
geunerghetto in Lodz dorthin, um sie umzubringen. Seit einigen Tagen 
jedoch treffen Tausende von Lodzer Juden dort ein und mit ihnen allen 
verfährt man ganz genauso. Denkt bitte nicht, daß euch ein Irrer dies 
alles schreibt. Es ist leider schreckliche tragische Wahrheit. Reiß dir die 
Kleider vom Leibe, oh Mensch, und streue Asche auf dein Haupt! Laufe 
durch die Straßen und tanze im Wahnsinn! 

Mir brechen die Leiden Israels das Herz. Ich bin ihrer so müde und 
meine Feder vermag kaum noch zu schreiben. Ich meine, das Herz müsse 
mir zerspringen. Ob sich vielleicht der Allmächtige erbarmt und doch 
noch die letzten seines Volkes gnädig errettet? Schöpfer der Welt, rette 
uns! Rette! 

Grabow, den 19. Januar 1942 Jakob Szulmann«°® 


37 Ebenda, $. 180-182. Ein Bauer, bei dem »Szlamek« - der sich als Pole bzw. Christ 


38 


ausgab - kurz nach seiner Flucht unterkam, zeigte sich jedenfalls bestens informiert 
darüber, dass in Kulmhof »Zigeuner« und Juden vergast würden. Andere gut infor- 
mierte Polen setzten den Judenrat der nahe gelegenen Stadt Klodawa über die in 
Kulmhof verübten Verbrechen in Kenntnis, obwohl darauf die Todesstrafe stand. 
Wer einen Juden unterstützte, begab sich also selbst in Lebensgefahr. Vgl.: dies., 
Menschen im Ghetto, $. 215. 

Der Brief des Rabbiners von Grabow - von dem wohl mehrere Abschriften vorlie- 
gen - ist in deutscher Übersetzung gedr. in: Wulf, Lodz, S. 47. Demnach lautete der 
Name des Rabbiners Jakob Szulmann, während er nach anderen Quellen den Namen 
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Auch andere detaillierte Berichte über das Morden müssen das Großghetto 
im Warthegau erreicht haben. Nachdem ihn ein Bote über das Hilfsschrei- 
ben des Rabbiners von Grabow informiert hatte, räumte jedenfalls der Ju- 
denratsälteste Chaim Rumkowski ein, bereits aus anderen Quellen von den 
Morden in Kulmhof erfahren zu haben, während der zionistische Bund of- 
fensichtlich überrascht worden war. Er (und nicht Rumkowski) sorgte 
dann dafür, dass die verschiedenen jüdischen Organisationen in Litzmann- 
stadt über die Verbrechen in Kenntnis gesetzt wurden, und nahm in dieser 
Angelegenheit Kontakt zum Judenrat in Warschau auf.?? 

»Szlamek« zog es von Grabow aus ebenfalls nach Warschau, wo er An- 
fang Februar eintraf und bei der Familie Wasser unterkam. Nachdem sein 
Leidensweg in Form des bereits zitierten Berichts zu Papier gebracht 
worden war, sorgte Oneg Schabat für dessen schnelle Verbreitung. Hersz 
Wasser wandte sich an den Chefredakteur des auflagestarken Binleryn 
Informacyjny, Aleksander Kaminski* von der polnischen Heimatarmee,*' 
und auch andere Untergrundzeitungen wie der Proletariszer Gedank oder 
die Morgnfrajhajt druckten Beiträge über das Vernichtungslager Kulmhof 
ab.*” Das auf Polnisch erscheinende Blatt Jutrznia stellte am 28. März 1942 
in einem mit »Nowogrodek« betitelten Artikel fest, dass das gigantische 
Töten im Warthegau mit entsprechenden Abläufen in der besetzten Sowjet- 


J. Silman trug. Da das Schreiben der Forschung nicht im Original vorliegt, muss die 
Klärung des Namens offenbleiben. Vgl.: Trunk, Lodz Ghetto, S. LI und S. 423, 
Fn. 72f. 

39 Löw, Juden im Getto Litzmannstadt, S. 285 f. 

40 Friedrich, Judenmord, S. 74, S. 106f. und S. 110. Das Binletyn wurde seit November 
1939 regelmäßig herausgegeben — zumeist im Abstand von zwei Wochen, vom Juli 
1942 an wöchentlich. Die Auflagenhöhe der Zeitung, die als offizielles Sprachrohr der 
polnischen Exilregierung anzusehen war, steigerte sich von ursprünglich 25.000 Ex- 
emplaren auf 43.000 im ersten Halbjahr 1944. Der Humanist Aleksander Kaminski 
(1903-1978) fungierte als Kontaktmann der Heimatarmee zur jüdischen Untergrund- 
bewegung, da er vor dem Krieg im polnischen Pfadfinderverband die Leitung für die 
nationalen Minderheiten innegehabt hatte und über entsprechende Verbindungen 
verfügte. Für diesen Hinweis danke ich Matthias Kamm. Vgl. auch: Kassow, Ringel- 
blums Vermächtnis, S. 475; Bartoszewski, Warschauer Ghetto, $. 72 und S. 130. 

41 Undatierter Brief [Anfang Februar 1942] von Hersz Wasser an Aleksander Kamin- 
ski, gedr. in: Sakowska, Etappe, S. 186-189. 

42 Ebenda, $. 44; dies., Menschen im Ghetto, $. 216. Außerdem: Bartoszewski, War- 
schauer Ghetto, S. 23 f. Danach glaubte nur ein kleiner bzw. pessimistisch eingestell- 
ter Teil der Ghettoinsassen den Nachrichten der polnischen Untergrundpresse zu 
den Vorgängen in Chelmo und anderswo. Zur Bedeutung der Untergrund-Veröf- 
fentlichungen und einer Auflistung der verschiedenen Nachrichtenblätter: Gutman, 
Jews of Warsaw, S. 146-154. 
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union vergleichbar sei und nunmehr alles auf die völlige Vernichtung der 
jüdischen Bevölkerung ziele. Dies war als deutlicher Appell an die Men- 
schen im Warschauer Ghetto und vor allem an deren Führung zu verstehen, 
die sich beide dem Irrtum hingaben, dass dergleichen in Warschau nicht 
passieren werde.* 

Neben »Szlamek« war Michal Podchlebnik und Abram Roj im Januar 
1942 mit Unterstützung ihrer Mithäftlinge ebenfalls die Flucht geglückt. Sie 
schlugen sich unabhängig voneinander durch. Roj zog in den Distrikt 
Radom weiter, wo sich seine Spur in der Ortschaft Wierzbnik verliert. Pod- 
chlebnik überlebte den Krieg; er schilderte wiederholt im Zuge seiner 
Nachkriegsaussagen, wie er tagelang durch die Gegend geschlichen und erst 
durch die Hilfe eines polnischen Bauern in der Nähe von Grabow gerettet 
worden war. Er erhielt dort etwas zu essen, wurde rasiert und bekam eine 
Mütze geschenkt. Das mochte nicht viel sein, aber immerhin sah Podchleb- 
nik nicht mehr wie ein entflohener Sträfling aus.** Auch Podchlebnik ver- 
suchte, seine Leidensgenossen über den Massenmord von Kulmhof zu un- 
terrichten und das Geheimnis zu lüften. Unter großen Gefahren flüchtete 
er ins Generalgouvernement und wandte sich an den Judenrat von Piotrkow 
Trybunalski. Der Älteste der dortigen Gemeinde schenkte seinen Aus- 
führungen jedoch keinen Glauben; er hielt ihn »für nicht ganz gescheit« 
und für einen Provokateur, der die ganze jüdische Einwohnerschaft in Ge- 
fahr bringen konnte. Deshalb drohte er ihm, die Gestapo zu benachrichti- 
gen, falls Podchlebnik »weiterhin so phantastische Nachrichten verbreiten 
würde«. Angesichts dieser Drohungen verließ der Überlebende von Kulm- 
hof den Ort ım Besitz gefälschter Ausweispapiere, die er sich anfertigen las- 
sen durfte, und hielt sich für den Rest des Krieges verborgen.* »Szlameks« 
Bericht sollte der einzige bleiben, der in den Westen gelangte — dank den 
Mitarbeitern von Oneg Schabat, die erkannten, dass Kulmhof kein Hirn- 
gespinst, sondern bedrohliche Realität war. 

Das Sk Kulmhof hatte die Flucht einzelner Gefangener zwar nicht ver- 
hindern, sich aber rechtzeitig einer anderen Gefahrenquelle entledigen kön- 
nen. Als der Chef des Kommandos, SS-Hauptsturmführer Herbert Lange, 


43 Ich folge hier: Gutman, Jews of Warsaw, S. 165-167. 

44 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A (Übersetzungen aus polnischen Akten), Aussage 
Michal Podchlebnik vom 9.6.1945, Bl. sof. Dem Kontext ist zu entnehmen, dass 
»Szlamek« auch unter dem Namen »Winer« gerufen wurde, es sich demnach bei bei- 
den um dieselbe Person handelte. Vgl. auch: Sakowska, Etappe, S. 184, Fn. 2. 

45 ı)]s 1/65 (RSHA) der GenStAnw beim KG Berlin, Bd. 80, Aussage Michael Pod- 
chlebnik vom 16.7.1961, Bl. 3. Vgl. auch: Klein, »Ghettoverwaltung Litzmannstadt«, 


5. 392-394. 
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erfuhr, dass der polnische Gemeindesekretär der Ortschaft, Stanislaw Ka- 
szynski, die Verbrechensabläufe in einem Brief dokumentiert und diesen 
einem Vertrauten zur Weiterleitung in die Schweiz übergeben hatte, griff 
man zu. Kaszynski wurde im Februar 1942 von der Gestapo verhaftet und 
verhört. Nach einer Woche setzten ihn seine Peiniger unweit der Kirche 
aus, wo sie alles für seine Hinrichtung präpariert hatten. Sie befahlen Ka- 
szynski, in Richtung des Flusses Ner zu laufen, und erschossen ihn von hin- 
ten. Der Leichnam des Ermordeten wurde auf eine Bahre gelegt und von 
jüdischen Häftlingen nach Kulmhof gebracht, wo man ihn vermutlich ge- 
meinsam mit Leichen aus den Mordaktionen verscharrte. Auch den kom- 
promittierenden Brief vermochte die Gestapo sicherzustellen; der Kurier 
hatte sich nicht als zuverlässig erwiesen, sondern wohl von vornherein der 
Gestapo zugearbeitet.* 

Anfang Februar 1942 war beim Auswärtigen Amt ein anonymes Schrei- 
ben eingegangen, welches anscheinend sehr ausführlich - und wahrschein- 
lich unter anderem auf dem Bericht »Szlameks« beruhend - über die syste- 
matische Vernichtung im Warthegau Auskunft gab. Das Schriftstück wurde 
als so brisant eingestuft, dass sich Unterstaatssekretär Martin Luther als 
Leiter der Abteilung Deutschland des AA persönlich der Angelegenheit 
annahm und das Schreiben am 6. Februar 1942 an Gestapochef Heinrich 
Müller weiterleitete. Da Müller bisher dafür Sorge getragen hatte, dass das 
AA und Luther zum Verteiler der Tätigkeits- und Lageberichte der Einsatz- 
gruppen der Sicherheitspolizei und des SD gehörten? und somit umfassend 
über die Vernichtungsmaßnahmen in der besetzten Sowjetunion ins Bild 
gesetzt worden waren, konnte Luther eigentlich auf eine ergiebige und ver- 
trauensvolle Auskunft setzen. Doch Müller erging sich in Gemeinplätzen, 
da offensichtlich nun auf Geheimhaltung - selbst gegenüber anderen Be- 
hörden - mehr Gewicht gelegt wurde. Er antwortete dem »lieben Kamera- 
den Luther« am 28. Februar 1942 wie folgt: 


46 BAL, 203 AR-Z 21/96, Bd. ı, Aussage Irena Szmigielka vom 30.5.1994, Bl. 32; Aus- 
sage Karolina Kukielka vom 10.6.1994, Bl. 35; Aussage Zofia Rozycka vom 
14.10.1994, Bl. 38; Aussage Maria Rybnikow vom 15.6.1994, Bl. 42. Als Kaszynskis 
Todesdatum wird in den Aussagen mal der 4., mal der 28.2. genannt - wahrscheinlich 
stimmt der 28.2., da diese Angabe von Familienangehörigen stammt. BAL, 203 AR-Z 
69/59, SB A, Bericht 834/36 [Ausarbeitung des Bezirksgerichts Lodz aus dem Jahr 
1945 zum Lager Chelmno], Bl. 35, Aussage Andrzej Miszczak vom 14.6.1945, Bl. 58, 
sowie Aussage Janina Malolepsza vom 19.6.1945, Bl. 335. 

47 Browning, Final Solution, $. 72-76. Formal gingen die Berichte direkt an Ribben- 
trop, Luther gehörte aber zum ausgewählten Empfängerkreis, zumal er die Berichte 
dienstlich benötigte. 
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»Das an das Auswärtige Amt gerichtete Schreiben über angebliche Vor- 
gänge im Hinblick auf die Lösung der Judenfrage im Warthegau, welches 
Sie mir mit Ihrem Schreiben vom 6.2.1942 übersandten, habe ich sofort 
in entsprechende Bearbeitung gehen lassen. Die Ermittlungen laufen zur 
Zeit. 

Daß dort, wo gehobelt wird, Späne fallen, läßt sich nun einmal nicht ver- 
meiden und es liegt auf der Hand, daß der Gegner stets versuchen wird, 
die gegen ihn gerichteten Maßnahmen nach Tunlichkeit aufzubauschen 
mit dem Ziel der Mitleiderregung und Hoffnung auf Abstellung. Gerade 
der Jude versucht, seitdem die Arbeiten zur Abdrängung dieses Gegners 
seinerzeit in verstärktem Maße von mir in Angriff genommen wurden, 
laufend durch anonyme Schreiben an fast alle Stellen des Reichsgebietes 
seinem verdienten Schicksal hierdurch zu entgehen.«*' 


Von größerer Bedeutung als der Inhalt des Schreibens ist allerdings des- 
sen Briefkopf.* Müllers Brief ging unter dem Aktenzeichen »IV B 4 43/42 
g.Rs (1005)« an Luther ab. Dass sich hinter IV B 4 das Eichmann-Referat 
im RSHA, also die Koordinierungsstelle zur Judenvernichtung im Gehei- 
men Staatspolizeiamt verbirgt, ist allgemein bekannt und hat sich in den 
Fachdebatten sogar als feststehender Begriff etabliert. Die Angelegenheit 
war jedoch so wichtig, dass nicht Adolf Eichmann, sondern Müller als 
Vorgesetzter die Anfrage bearbeitete. Der Grund dafür ist im Schluss der 
Briefkopfzeile zu finden: »(1005)« war das Aktenzeichen, unter dem Blobels 
Auftrag, die Massengräber zu »enterden«, verwaltet wurde. Aus Tarnungs- 
gründen hatte seine in der Entstehung begriffene Dienststelle nur dieses 
Aktenkürzel - 1005 — erhalten.’° Der Zeitpunkt von Müllers Antwort- 


48 Das Original liegt vor in: PAAA, R 99238, Bl. K 222816, Der Chef der Sicherheits- 
polizei und des SD, IV B 4 43/42 gRS (1005), an den Herrn Unterstaatssekretär Lu- 
ther, 28. 2.1942. Das Dokument ohne Briefkopf, persönliches Anschreiben und 
Schlussformel sind nachzulesen in: Pätzold/Schwarz, Tagesordnung, S. ır4f. Siehe 
auch: Lozowick, Hitlers Bürokraten, $. 173. Danach war der Brief für Heydrich - 
und nicht Müller - abgefasst worden. 

49 Darauf hat bereits frühzeitig Yaakov Lozowick hingewiesen; ders., Hitlers Bürokra- 
ten, $. 173f. 

so Auch wenn das Kürzel 1005 im RSHA aufgrund eines Zirkulars entstanden sein 
sollte, gibt es einen interessanten, möglicherweise korrespondierenden Bezug zur 
Aktenverwaltung des GG, denn dort erscheint im Januar 1942 gleichfalls ein »Az. IX 
- 1005«. In der Sache geht es um Ghettos und die Stellung der Judenräte. Vgl.: 
USHMM, Mikrofilmkopie der Akte R 35-12-97 des Bestands Distriktamt Galizien 
des Staatlichen Oblast-Archiv Lemberg, unpag., Regierung des Generalgouverne- 
ments, Hauptabteilung Innere Verwaltung, Abt. Bevölkerungswesen und Fürsorge, 
betrifft: Stellung der Judenräte zur Jüdischen Sozialen Selbsthilfe. 
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schreiben an Luther macht zugleich deutlich, dass die Entscheidung, jetzt 
wirklich alle Spuren des Massenmordes an den Tatorten verwischen zu 
lassen, in unmittelbarem Kausalzusammenhang mit der Aufdeckung der 
Vergasungen in Kulmhof steht;5' Blobel selbst befand sich zu diesem Zeit- 
punkt noch bei der 6. Armee. Außerdem steht dieses erste bekannte Doku- 
ment zur Aktion 1005 beim Auswärtigen Amt im Aktenvorgang zu den 
Geschehnissen im Ghetto Warschau — es wurde als regionalspezifisch ab- 
gelegt und von Luther mit kritischen Zeitungsberichten über das Ghetto in 
Verbindung gebracht. Luther bereitete es Sorge, dass sich im Warschauer 
Ghetto noch ausländische Juden befanden, die bei erlaubter Ausreise pein- 
liche Details über das Leben und vor allem das Sterben in Warschau ver- 
breiten mochten.5* Später kam wohl noch das »Problem« hinzu, dass die 
Kulmhof-Information über die Warschau-Verbindung weitergegeben zu 
werden drohte.’? 

Dadurch wird auch verständlich, warum Müller antwortete. Eichmann 
war zu diesem Zeitpunkt womöglich noch nicht über den umfassenden 
Charakter des Unterfangens informiert und stand trotz seiner exponierten 
Stellung in der Sache in der Hierarchie zu weit unten, Blobel wiederum war 
noch nicht von Heydrich instruiert worden. Aus diesem Aktenzeichen 
»1005«, das in Müllers Brief vom 28. Februar 1942 zum ersten Mal über- 
liefert ist,’* sollte sich in der Behördensprache der Täter alsbald die »Aktion 
1005« beziehungsweise das »Sonderkommando 1005« ableiten. Während 
der erste Begriff für das Vorhaben an sich steht, handelte es sich beim zwei- 
ten um das Personal, welches Blobel für eine ihm direkt unterstellte Truppe 
rekrutieren würde, um den von Heydrich erhaltenen Auftrag tatsächlich 
ausführen zu können. Dieses Akten- oder Geschäftszeichen 1005 konnte 
von ihm als Generalvollmacht verwendet werden, zunächst bei allen Gesta- 


51 Dies ist die zutreffende Einschätzung im Kommentar bei: Pätzold/Schwarz, Tages- 
ordnung, S. ı15, Fn. ı. 

52 PAAA, R 99238, mit Zeitungsberichten des Manchester Guardian vom 8.11.1941 
(»The Ghettos of the East«), der Nenen Zürcher Zeitung vom 8.11.1941 (»Im Gene- 
ralgouvernement Polen«) und des Economist vom 15.11.1941 (»Ghettos in Europe«). 
Zur Sorge um jüdische Gewährsträger mit ausländischer, d. h. neutraler Staatsange- 
hörigkeit mit Rückblick auf die Entwicklung seit Januar 1942: ebenda, Aufzeichnung 
vom 21.4.1942. 

53 Klein, »Ghettoverwaltung Litzmannstadt«, S. 393f. 

54 So auch die Ermittlungsergebnisse der Berliner Staatsanwaltschaft: ı Js 1/65 (RSHA) 
der StAnw beim KG Berlin, Vermerk vom 30.4.1969, Teil B, Bl. 573. Zum Problem 
der Autorenschaft, bloßen Kenntnisnahme und Abzeichnung von im Eichmann- 
Referat entstandenen Anordnungen und Schreiben: Lozowick, Hitlers Bürokraten, 


S. 74-76. 
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podienststellen, die Heydrich in einem Runderlass angewiesen hatte, allen 
Wünsche Blobels nachzukommen.’ 

Kehren wir zu Blobels und Bauers zweitem Besuch in Berlin zurück. 
Diese Phase ist, was die Aktivitäten des Sk-Chefs angeht, quellenmäßig be- 
sonders schlecht überliefert, da schriftliche Unterlagen gänzlich fehlen und 
der Kreis der Eingeweihten, von denen wiederum die meisten den Krieg 
nicht überlebt haben oder in ihren Verfahren nicht zur Sache aussagten, 
sehr klein war. Nachweisbar ist jedenfalls, dass Blobel bei diesem zweiten, 
im April erfolgten Besuch länger im RSHA mit Eichmann konferierte.’° 
Auch wenn uns über den Gesprächsgegenstand nichts bekannt ist, dürfte 
der Zweck ihrer Sitzungen klar gewesen sein. Blobel musste sich nach Lage 
der Dinge zunächst umfassend über den Stand der »Judenaussiedlungen« 
informieren. Er wusste zwar als ehemaliger Chef des Skya, in welchem 
Maße seine frühere Einheit die »Endlösung« in der Ukraine vorangetrieben 
hatte, dürfte jedoch kaum den vollen Umfang des Genozids gekannt haben, 
zumal die Einsatzgruppen ihre Berichte immer an die Zentrale in Berlin, nie 
aber aneinander gesandt hatten. Auch gehörten sie nicht zum exquisiten 
Empfängerkreis der sogenannten Ereignismeldungen UdSSR. Kurzum: Was 
sich in den letzten Monaten im Baltıkum, in Weißrussland und Rumänien 
sowie auf der Krim ereignet hatte, war Blobel verschlossen geblieben, ja 
selbst von den Verbrechen der übrigen Kommandos der Einsatzgruppe C 
dürfte er nur unzureichend erfahren haben, da diese nur beim Stab der 
Gruppe erfasst wurden. Wenn auch allgemein darüber informiert, dass alle 
anderen Kommandos der Einsatzgruppe C, ja die Einsatzgruppen über- 
haupt sowie die Verbände des HSSPF und des Kommandostabes RFSS eben- 
falls am Massenmord mitwirkten, wusste Blobel weder, wann und wo wel- 
che Einheit welches Massaker verübt, noch, wie viele Menschen sie dabei 
jeweils ermordet hatte. Es stellt sich dabei die Frage, ob überhaupt eine 
Dienststelle der SS oder Polizei die Daten über den Massenmord systema- 
tisch zusammengetragen und erfasst hat, oder ob nur jede von ihnen eine 
eigene Buchhaltung des Todes führte, ohne dass eine Art Zentralregister 
existiert hätte.” Aus diesem Grund mag Heydrich - ausgestattet mit der 


55 ı4ı Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, 
Bl. 4946. Bauer hatte dieses Rundschreiben aufgrund seines niedrigen Ranges nie zu 
sehen bekommen, konnte jedoch an den Reaktionen der jeweiligen Dienststellen- 
leiter bei Blobels Besuchen ablesen, dass es ein solches gegeben haben muss. 

56 Ebenda, Bl. 4939f. 

57 Dieser Umstand ist wohl auch der Tatsache geschuldet, dass der Genozid eben nicht 
von Anfang an durchgeplant gewesen war, sondern dynamisch voranschritt und zu- 
dem durch mörderische Improvisationen - wie die Vernichtung der fünf Transporte 
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Befugnis, in der »Judenfrage« aktiver zu werden — Mitte April 1942 die 
HSSPF und nachgeordneten Dienststellen an einen alten Befehl Himmlers 
von November 1941 erinnert und diesen im eigenen Sinne verändert haben: 
das Verbot, aus privaten Motiven heraus Exekutionen zu fotografieren. Er 
deutete diese Order so um, dass sämtliche auf Weisung der Einsatzgrup- 
penchefs, Einsatz- beziehungsweise Sonderkommandoführer, der Kom- 
paniechefs der Waffen-SsS wie der Kriegsberichterstatter aus dienstlichen 
Gründen gefertigten Fotos »unverzüglich dem Reichssicherheitshauptamt 
(Referat IV A ı) als »Geheime Reichssache< zu übersenden« seien. Außer- 
dem habe man bereits in die Heimat verbrachte Vorlagen wie Positivabzüge 
auf schnellstem Wege dem genannten Referat IV A ı, das unter anderem für 
Feindpropaganda zuständig war, zukommen zu lassen. Heydrich betonte, 
für die eingehenden Fotos seien »in jedem Falle« Zeit und Ort des Gescheh- 
nisses anzugeben; darüber hinaus müsse eine Verpflichtungserklärung ab- 
gegeben werden, dass »alle Platten, Filme und Abzüge« abgeliefert worden 
seien und weitere Aufnahmen nicht vorlägen. Nachdem im RSHA aufgefal- 
len war, dass man die Ordnungspolizei bei der Auflistung der zur Abgabe 
des Bildmaterials verpflichteten SS- und Polizeidienststellen schlicht über- 
sehen hatte, wurde dieses Versäumnis Ende Juni 1942 per Umlauforder be- 
hoben.S® Auch die Waffen-SS — dies war insbesondere mit Blick auf die 
Wachmannschaften der Konzentrationslager bedeutsam - zog nach und er- 
klärte, dass die Herstellung von Exekutionsaufnahmen allein für dienstliche 
Zwecke und nach Erlaubniserteilung durch die zuständige Gestapostelle 
gestattet seı.’? Wenn redselige Naturen in halbamtlicher Funktion über bei 
privaten Filmvorführungen zur Schau gestellte Judenhinrichtungen tratsch- 
ten, klopfte alsbald die heimische Gestapo an deren Tür und ermahnte sie, 


aus dem Reich in Kaunas oder die Ermordung des zweiten Berliner Transportes in 
Riga eindrücklich belegen - gekennzeichnet war. Daher hatte im Vorfeld des Über- 
falls auf die Sowjetunion niemand, selbst Himmler nicht, an die systematische und 
zentrale Erfassung der Opferzahlen gedacht. 

58 IfZ, Fb 109/32, unpag., Kommando der Schutzpolizei, S. Ial 5 100/17.6 vom 25.6.1942. 
Darin die Abschrift des Heydrich-Schreibens an die HSSPF pp. vom 16.4.1942 - Az. 
IT A ı Nr. 1042 IV/4ı - 151, Betr.: Photographieren von Exekutionen. Vgl. auch: 
Milton, Camera as Weapon; Knoch, Tat als Bild, S. 113-115; Kühne, Belonging and 
Genocide, $. gof. 

59 Kommandanturbefehl 13/42 vom 4.8.1942, gedr. in: Frei u.a. (Hg.), Standort- und 
Kommandanturbefehle, S. 158-161, hier S. 160. Dort Wiedergabe des Erlasses aus 
dem Verordnungsblatt der Waffen-SS vom 15.7.1942. Sicherheitshalber wurde er- 
wähnt, dass diese Order gleichermaßen für am Ort des Geschehnisses (inner- und 
außerhalb des Reichsgebietes) weilende Nicht-Mitglieder der Waffen-SS gelte: »Ge- 
gebenenfalls sind bisher hergestellte Aufnahmen einzuziehen und zu vernichten.« 


88 


DIE VERSCHWIEGENHEIT UM KULMHOF 


über das Gesehene Stillschweigen zu bewahren.‘ Wie ernst Himmler die 
Einhaltung der Geheimhaltungsvorschriften nahm, belegt sein Vorgehen 
im sogenannten Täubner-Verfahren. SS-Untersturmführer Max Täubner 
war vor ein SS-Gericht gestellt worden, da er als Führer eines SS-Werkstatt- 
zuges zusammen mit Untergebenen in Zwiahel und anderswo eigenmächtig 
Juden misshandelt, erschossen und von diesen Verbrechen Fotos gemacht 
hatte. Nicht wegen der Taten, sondern wegen seines unautorisierten Vorge- 
hens wurde er verurteilt;°' die 69 »Aufnahmen von Judenerschießungen, 
von Gruben mit erschossenen Juden, von Mißhandlungen von Juden durch 
SS-Angehörige«, die die Anklage als Beweismittel in das Verfahren einge- 
führt hatte, ließ Himmler nach Prozessende aus den Akten entfernen und 
verbrennen. Er ließ sich nicht nur den Vollzug melden, sondern erhielt auch 
einen Bericht darüber, welche SS-Angehörigen die Fotos zu Gesicht be- 
kommen hatten.‘ 

Am 4. Juli 1942 erging durch Gestapochef Heinrich Müller der Befehl an 
die Einsatzgruppen, ihre Opferbilanzen zu überprüfen und die Vorgänge 
herauszufiltern, die »ım Zuge anderer Unternehmungen erfolgt sind und 
daher dem eigenen Arbeitserfolg nicht zugerechnet werden können«, um 
auch auf diese Weise einen besseren Überblick über die bisher durchgeführ- 
ten Massenhinrichtungen zu erhalten. Ergänzend ordnete Müller an, dass in 
Zukunft eine monatliche Gesamtbilanz (gegliedert nach den Kategorien: 
Partisanen, Kommunisten und Funktionäre, Juden, Geisteskranke, sonstige 


60 BAL, 204 AR-Z 48/58, Bd. 2, Aussage Dr. Ernst Zellmer vom 27.4.1959, Bl. 149- 
151; Bd. ı2, Aussage Kurt Knuth vom 6.5.1960, Bl. 1893f. Laut seinen Angaben 
folgte der Direktor des Lyzeums, Oberstudiendirektor Zellmer, mit seiner Frau ein- 
mal einer Privateinladung, bei der neben dem Kreisleiter von Lötzen und dem Chef- 
arzt des städtischen Krankenhauses der oberste Kliniker der SS, Prof. Gebhardt, an- 
wesend war und den Gästen einen Film zeigte, auf dem zu sehen war, »wie Juden 
die Straßen reinigten und Aufräumungsarbeiten machten. Ganz am Schluss konnte 
man sehen, wie Menschen zusammengetrieben wurden und wie mit Maschinenge- 
wehren dazwischengeschossen wurde.« Als Zellmer offenkundig kein Stillschweigen 
bewahrte, weil seine Schülerinnen von diesen sie »verstörenden« Kriegsnachrichten 
erfuhren, wurde er entsprechend verwarnt. Bei den Opfern handelt es sich um Juden 
aus Rowno oder Kiew. Siehe ebenda, Aussage Kurt Knuth vom 28.4.1959, Bl. 152- 
155. Nach Kurt Knuth ereignete sich der Vorfall im Jahr 1943. 

61 Das SS-Verfahren ist teilw. dokumentiert in: Klee/Dreßen/Rieß (Hg.), »Schöne Zei- 
ten«, $. 184-192. Zur rechtlichen Einordnung: Vieregge, Gerichtsbarkeit einer 
»Elite«, S. 139-141. 

62 BAL, AR 330/59, SB I, Bl. 28, Der SS-Richter beim Reichsführer-SS und Chef der 
Deutschen Polizei. Tgb.Nr. 207/42g vom 3.11.1942, Niederschrift über die Vernich- 
tung von 69 Lichtbildern, entnommen aus der Strafakte des Obersten SS- und Poli- 
zeigerichts - St.L.29/42 - gegen den ehem. SS-Untersturmführer Max Täubner u.a. 
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reichsfeindliche Elemente) über die ausgeführten Exekutionen zu erstellen 
sei.°® Im RSHA glaubte man, so möglichst schnell die Monopolstellung bei 
der Wahrung des Geheimnisses von Zeit und Ort der Massenexekutionen 
erlangen zu können. 

Wenn man sich demnach als »Insider< vom April 1942 an eine Übersicht 
über den Stand der bisher abgeschlossenen Vernichtungsaktionen zu ver- 
schaffen gedachte und zudem etwas über die noch in der Planung befind- 
lichen weiteren Mafßnahmen in Erfahrung bringen wollte, dann war davon 
auszugehen, dass beim Eichmann-Referat zumindest ein Teil der gewünsch- 
ten Angaben abrufbar war. Blobel beließ es jedenfalls nicht bei Gesprächen 
mit Eichmann, sondern griff bisweilen auch auf die Registratur des Refera- 
tes zurück, wo eine Namens- und eine Sachkartei (beispielsweise für eine 
»Evakuierung unter Angabe des Ortes«) die Recherche erleichterten.°* Au- 
ßerdem verfügte das Referat über ein eigenes Archiv unter der Leitung von 
Herbert Mannel, in welchem die Berichte der Einsatzgruppen aus dem Os- 
ten — darunter die sogenannten Leistungsberichte zur »Endlösung« vom 
Chef der EG A, Walther Stahlecker, oder des Kd$ Litauen, Karl Jäger, mit 
dazugehörigem Kartenmaterial — eingesehen werden konnten, da der be- 
reits erwähnte Friedrich Boßhammer dieses Material benötigte, um die 
»Greuelmeldungen« des Feindes überprüfen zu können.‘ 

Blobel blieb insgesamt acht Tage im Judenreferat des RSHA, wo er wie 
Bauer sogar einige Nächte verbrachte, ehe die beiden zu einer Dienstreise 
in den Warthegau aufbrachen. Die Fahrt ging nach Litzmannstadt (Lodz), 
wo man im Hotel General Litzmann »ständiges Quartier« nahm. Außer- 
dem durften die beiden Männer einen Raum im Hinterhof der Volksdeut- 
schen Mittelstelle (VoMi) für ihre Zwecke nutzen. Zur Abwicklung seiner 
Korrespondenz bediente sich Blobel der Staatspolizeistelle Litzmannstadt 
und war ansonsten über das Eichmann-Referat in Berlin zu erreichen. 
Einem speziellen Dienstsitz, darauf achtete er sorgsam, sollte man die Ak- 
tion 1005 gar nicht erst zuordnen dürfen. Dagegen konnte man Blobel 


63 Der Chef der Sicherheitspolizei und des SDIV Ds -B.Nr. 2686/B 42g vom 4. Juli 
1942, Einsatzbefehl Nr. 20, gedr. in: Einsatzgruppen, S. 361f. 

64 ı Js 1/65 (RSHA) der GenStAnw beim KG Berlin, Bd. 13, Aussage Alfred Krauße 
vom 27.7.1968, Bl. 164f. und Bl. 168; Bd. 39, Aussage Alfred Krauße vom 28.3.1968, 
Bl. 103 f., Zitat Bl. 194. 

65 ı Ks 1/69 der StAnw beim KG Berlin, Bd. 5 (alph.), Aussage Margarete Giersch vom 
4.10.1967, Bl. 3-5 und Bl. ııf. der Vernehmung, sowie Aussage Margarete Giersch 
vom 7.3.1968, Bl. 6-11 der Vernehmung. 

66 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, 
Bl. 4941; Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 314. 
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wochenlang, scheinbar ohne ersichtliche Aufgabe, in der Kantine der Staats- 
polizei (Stapo) Litzmannstadt antreffen, womit er als unbeschäftigt wirken- 
der SS-Standartenführer die Neugier der Kameraden auf sich zog. Vielleicht 
munkelte man deshalb schon bald, dass es sich bei ihm »um den Initiator 
der Vernichtungs-Läger« handele, zumal sich durch die Instrumentalisie- 
rung des Stapo-Apparates in Litzmannstadt für die Gebührenabwicklung 
zumindest den Angehörigen der dortigen Personalabteilung die überregio- 
nale Befugnis Blobels offenbarte.‘7 

Seine Aktenverwaltung ließ Blobel dagegen im Eichmann-Referat erle- 
digen, weshalb einige Mitarbeiter von IV B 4 - wie übrigens später ebenso 
die Anklagevertretung im Jerusalemer Prozess gegen Adolf Eichmann® - 
irrtümlicherweise annahmen, dass der ranghöhere Blobel ihrem Chef unter- 
stellt gewesen sei. Dieser Eindruck mag auch deshalb entstanden sein, weil 
man gemeinsam, mitunter von Eichmanns Stellvertreter Rolf Günther be- 
gleitet, zum Essen ging oder locker mit Günther auf dem Flur plauderte und 
so die hierarchische Distanz aufgehoben schien.“ In der Sache ist es jedoch 
vielmehr zutreffend, dass Blobel sich des Eichmann-Referates bedienen 
durfte. Dies betraf vor allem die Verwahrung der von Blobel abgefassten 
Meldungen, die er von verschiedenen Einsatzorten aus an das Referat sandte, 
wo sie als papiernes Gedächtnis seiner Unternehmungen abgeheftet wurden. 

Der Aktenlauf war in der Regel folgender: Blobels Schreiben gingen bei 
der Fernschreibstelle des RSHA in der Prinz-Albrecht-Straße ein, wurden 
bereits dort registriert und dann an den Sitz des Eichmann-Referates in der 
Kurfürstenstraße 116 überstellt. Im Vorzimmer nahm sie der Geschäftsstel- 
lenleiter Rudolf Jänisch in Empfang und übergab sie Eichmann beziehungs- 
weise dessen Stellvertreter SS-Sturmbannführer Günther. Bei Abwesenheit 
beider Männer musste Otto Hunsche”° den ordnungsgemäßen Empfang der 
als geheime Reichssache klassifizierten und in einem verschlossenen Um- 
schlag befindlichen Post garantieren. Alternativ konnte eine Meldung oder 
ein Brief unter Umgehung der Fernschreibstelle und des Geschäftszimmers 


67 ı Ks 1/65 der StAnw beim KG Berlin, Bd. 80, Aussage Werner Ringel vom 17.5.1962, 
Bl. 176. 

68 Cesarani, Adolf Eichmann, $. 223. 

69 ı Ks 1/69 der StAnw beim KG Berlin, Bd. 6 (alph.), Aussage Rudolf Jänisch vom 
14.10.1963, Bl. 6 der Vernehmung. ı Js 1/65 (RSHA) der GenStAnw beim KG Ber- 
lin, Bd. 29, Aussage Ingeburg Wagner vom 12.2.1968, Bl. 169. 

70 Hunsche war von Mitte November 1942 an der Sachgebietsleiter »b« (Rechts- und 
Vermögensfragen sowie Auslandsangelegenheiten) im Eichmann-Referat; dass sein 
Vorgänger Friedrich Suhr auch mit Vorgängen um die Aktion 1005 betraut gewesen 
war, ist fraglich, aber nicht völlig auszuschließen. 
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auch per Kurier dem geschäftsführenden Referatsleiter oder Gestapochef 
Müller direkt zugestellt werden. Nach Kenntnisnahme legte die autorisierte 
Person die eingegangene Meldung in einem speziellen Aktenordner ab, wo- 
bei diese »r005-Ordner« bei Jänisch, also im Vorzimmer zu Eichmanns 
Büro, verblieben und nicht an die Registratur weitergeleitet werden durften. 
Alle »1005«-Vorgänge wurden in der Behörde in versiegelten Mappen ver- 
wahrt, deren Öffnung nur Eichmann und Günther gestattet war. In Gün- 
thers Zimmer dürften sich weitere Akten Blobels in einem Panzerschrank 
befunden haben, der mehrere verschlossene Aktenvorgänge enthielt, die 
Günther »niemals unverschlossen herausgab«. Ein Teil der Korrespondenz 
muss schließlich direkt bei Müller gelegen haben, da im Zuge der Aktion 
1005 viele Kuriere - allen voran die besonders vertrauenswürdigen Fahrer 
des Havelinstituts — nicht nur das Eichmann-Referat ansteuerten, sondern 
ihrem Auftrag entsprechend regelmäßig Sendungen beim Gestapochef in 
Empfang nehmen sollten beziehungsweise dort abzugeben hatten.7' 

Über die Aktenverwahrung für »1005« hinaus war IV B 4 angehalten 
worden, die von Blobel benötigten Marketenderwaren, Lebensmittelkarten 
und weitere Sachmittel - darunter von 1943 an vor allem Zigtausende Liter 
Treibstoff und Gerätschaften zum Verbrennen der Leichen — über den 
eigenen Etat anzuschaffen, zumindest stellvertretend für ıhn zu bestellen 
und die Kosten später mit ihm zu verrechnen. Schließlich bedurfte Blobel 
auch der Unterstützung weiblicher Schreibkräfte aus der Kurfürstenstraße, 
die nachweislich mit dem Abfassen einiger unverdächtigerer Schriftwechsel 
der Aktion 1005 betraut waren.’” Blobels Präsenz in den Büroräumen an 
der Kurfüstenstraße muss Eichmann - folgt man seinen Einlassungen im 
Jerusalemer Prozess - irgendwann mächtig an die »Nerven« gegangen sein. 
Womöglich fühlte er sich nicht mehr als Herr im eigenen Haus, zumal der 


7ı ı Js 1/65 (RSHA) der GenStAnw beim KG Berlin, Bd. 39, Aussage Alfred Krauße 
vom 28.3.1968, Bl. 103-105. ı Ks 1/69 der StAnw beim KG Berlin, Bd. 6 (alph.), Aus- 
sage Rudolf Jänisch vom 14.10.1963, Bl.9 und Bl. ı1ı der Vernehmung, sowie Aus- 
sage Alfred Krauße vom 27.7.1966, Bl. 9 der Vernehmung. Zur Bedeutung des Havel- 
instituts - einer am Wannsee gelegenen nachrichtendienstlichen Tarneinrichtung des 
RSHA/Amt VI - für die »Operation 1005« und zum direkten Draht Blobels zu Ge- 
stapochef Müller: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Ludwig Mau- 
rer vom 4.10.1963, Bl. 5071 und Bl. 5074-5081. 

72 ı Js 1/65 (RSHA) der StAnw beim KG Berlin, Vermerk vom 30.4.1969, Teil B, 
Bl. 575-577. ı Ks 1/69 der StAnw beim KG Berlin, Bd. 6 (alph.), Aussage Rudolf 
Jänisch vom 9.2.1968, Bl. 6f. der Vernehmung; Bd. 7 (alph.), Aussage Ingeburg Wag- 
ner vom 12.2.1968, Bl. 4f. der Vernehmung. Vgl. auch: Lozowick, Hitlers Bürokra- 
ten, $. 173f. Soweit rekonstruierbar, bekamen die Schreibkräfte des RSHA es mit 
Schriftstücken zu Personalfragen und Materialanforderungen zu tun. 
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ranghöhere und »osterfahrene« Blobel den routinemäßigen Ablauf der Be- 
hörde störte und in diese per Sonderdekret einfach hineinregierte.’? Indem 
Blobel sich in dieser Weise des Personals und der Räumlichkeiten des Ju- 
denreferates bediente, hatte er es jedenfalls geschafft, die eigene Verwaltung 
in Berlin zu konzentrieren (was auch Heydrich und Müller einen schnellen 
Zugriff auf die Geschäftsvorgänge ermöglichte) und zudem den Kreis der 
Informierten weiterhin sehr klein zu halten. 

Auch für Blobels erstes Quartier im Einsatzgebiet sprachen gute Gründe: 
Das Ghetto in Litzmannstadt zählte zu den Zielorten der Deportations- 
transporte aus dem Reich; es war wirtschaftsstark, und Blobel sollte sich 
später der Finanzmittel der Ghettoverwaltung - also des Geldes der Opfer 
— bedienen können, um Gerätschaften für die Aktion 1005 zu erwerben;* 
Litzmannstadt lag etwa 70 Kilometer von Kulmhof entfernt, also dem Ort, 
an dem das Regime ein Laboratorium des Massenmordes etabliert hatte, der 
aber zugleich aufgrund der von dort erfolgten Ausbrüche als Tötungszen- 
trum in der Öffentlichkeit bekannt geworden war; vor allem aber bekam das 
Ss-Sonderkommando im Waldlager von Kulmhof - wo die Ermordeten von 
jüdischen Häftlingen, die nunmehr wegen der früher erfolgten Fluchten Ei- 
senfesseln an den Füßen trugen, verscharrt wurden — das damit verbundene 
Hiygieneproblem nicht in den Griff. Als der Winter zu Ende ging, beschleu- 
nigte sich die Verwesung der Leichen, was sogar die Gefahr einer Typhus- 
epidemie heraufbeschwor, wodurch wiederum der Vernichtungsprozess ins 
Stocken geraten konnte, da besagtes Problem vor dem Eintreffen weiterer, 
bereits avisierter Vernichtungstransporte zur Vergasung »bereinigt« werden 
musste.” Die Verbreitung einer von Kulmhof ausgehenden Epidemie hätte 


73 Cesarani, Adolf Eichmann, $. 223. Eichmann will Blobel sogar zum Duell gefordert 
haben, doch dem dürften nicht nur die »SS-Moral«, sondern wohl auch Eichmanns 
Naturell entgegengestanden haben. Dass sich Eichmann an Blobel massiv störte, er- 
scheint aber nachvollziehbar, wenn man sich nicht nur das unterschiedliche Wesen 
der beiden Männer - Bürokrat versus Exzesstäter -, sondern auch die Tatsache vor 
Augen hält, dass Blobels Auftrag auf eine Kontrolle des Eichmann-Referats hinaus- 
lief. 

74 Siehe z.B. Blobels Schreiben vom 3.2.1943 an die Ghettoverwaltung in Litzmann- 
stadt, z.Hd. Herrn Biebow, wegen der Bezahlung eines im November 1942 geliefer- 
ten Dieselmotors der Firma Motoren-Heyne, gedr. in: Faschismus — Getto — Mas- 
senmord, S. 282f. 

75 BAL, 203 AR 69/59, SB A, Bericht 834/36 [Ausarbeitung des Bezirksgerichts Lodz 
aus dem Jahr 1945 zum Lager Chelmno], Bl. 17. Danach wurden im Sommer 1942 
Transporte aus dem Ghetto Litzmannstadt tatsächlich aus diesem Grund zunächst 
zurückgestellt. Bereits zum 15. Mai hatte man die Bahntransporte von Litzmannstadt 
nach Kulmhof gestoppt (an diesem Tag war noch ein Zug mit 606 Insassen abgegan- 
gen), aus anderen Ghettos im Warthegau aber Juden mit LKWs dorthin gebracht, so 
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das Lager überdies schnell in der Nachbarschaft und den Amtsstuben zum 
Gesprächsstoff gemacht. Die Reichsstatthalterei in Posen, insbesondere der 
in die Vorgänge voll involvierte, für Judenfragen zuständige Leiter der Ab- 
teilung I, ss-Oberführer Dr. Herbert Mehlhorn, war bereits so beunruhigt, 
dass sie im Frühjahr 1942 in Absprache mit dem Sk Kulmhof - womöglich 
in Zusammenhang mit einer Inspektionsreise Himmlers in der Region vom 
17. April 1942 - die Beseitigung der Leichen beschlossen hatte. Einzig, man 
wusste nicht, wie. Mehlhorn, der als enger Vertrauter des Reichsstatthalters 
Gauleiter Arthur Greiser galt, hatte bereits das Ausgraben der Leichen als 
Option in Erwägung gezogen. Wenn die ganze Sache aufgeflogen wäre, ge- 
dachte er die jüdischen Opfer als von Polen ermordete Volksdeutsche zu 
deklarieren, um so vom eigentlichen Verbrechen abzulenken. Für Mehl- 
horn war die Angelegenheit sehr dringlich, so dass zumindest die Tarnung 
der Gräber rasch durchgeführt werden musste. Im Wald wurde um das 
Gräberareal zunächst ein Bretterzaun errichtet, wofür man sich der Mit- 
arbeit von Forstbediensteten versicherte, die später das Gebiet auch neu be- 
pflanzen sollten.’” Doch der Entscheidungsträger beziehungsweise Koordi- 
nator der eigentlichen Aufgabe der Spurenverwischung war weder Mehlhorn 
noch Greiser, sondern - spätestens seit Heydrichs Tod am 5. Juni 1942 - 
Heinrich Müller. Dieser traf sich in diesem Zeitraum wenigstens ein Mal 
konspirativ im bereits erwähnten Gästehaus des RSHA am Großen Wannsee 


dass in Kulmhof zwar weiter gemordet wurde, die Todesrate aber kurzfristig zurück- 
ging. Ob dies auch den ungenügenden Möglichkeiten der Leichenbeseitigung zuzu- 
schreiben ist, muss offenbleiben. 

76 Zu Mehlhorns Biografie, seinem Karriereweg im RSHA und im Machtgefüge der 
Reichsstatthalterei: Alberti, Verfolgung, $. 58-60. Zur ursprünglichen Voreinge- 
nommenheit Mehlhorns gegenüber Greiser sowie zu seiner Mittlerfunktion zwi- 
schen der SS und der Reichsstatthalterei: Epstein, Model Nazi, S. 116 und S. ı42f. 
Siehe auch: BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. ı, Aussage Albert Meyer vom 20.1.1960, 
Bl. 116f. und Bl. 395. Danach kontrollierte Mehlhorn für Greiser die Versorgung des 
Litzmannstädter Ghettos und war der richtige Ansprechpartner, wenn bei Greiser 
die Beförderung von Mitgliedern des Sk Kulmhof durchgesetzt werden sollte. Zu 
Himmlers Reise: Dienstkalender, S. 398-400. Zum möglichen Zusammenhang von 
Mehlhorns Entscheidung und Himmlers Reise: Löw, Juden im Getto Litzmannstadt, 
S. 274. 

77 XVA, JM 3775, Die große Lüge von Herbert May vom Februar 1945 [Erinnerungs- 
bericht], Bl. 38f. May war als Forstmeister und Kreisjägermeister für das Forstamt 
Kolo und damit gebietsmäßig auch für Chelmno zuständig gewesen. Da die Leichen 
im von ihm verwalteten Waldgebiet (der Gemarkung »Jagen 77«) vergraben wurden, 
hatten die verantwortlichen SS- und Zivildienststellen ihn in das Geheimnis der Ju- 
denvernichtung eingeweiht. Im Laufe der Zeit erhielt er so einen intimen Einblick in 
den Vernichtungsprozess. Siehe auch: Alberti, Verfolgung, S. 43 1f. 
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56-58 mit Blobel und schärfte ihm ein, dass sich die Aktion 1005 im We- 
sentlichen - schon aus Eigennutz —- um die Spurenverwischung jener Mas- 
sentötungen drehe, die von den Einsatzgruppen respektive deren statio- 
nären Nachfolgern begangen worden waren.7® Doch wenn einem Tatort im 
Frühling 1942 unter Abwägung aller Faktoren bei der Spurenbeseitigung 
der Vorzug gegeben werden musste, dann war die Dringlichkeit im Fall 
Kulmhof zweifellos am höchsten. Jedenfalls gab Müller an Blobel laut des- 
sen Angabe die Order aus, zunächst dorthin zu reisen.”? Die Leichenfelder 
von Rumbula, Babij Jar oder Kaunas mussten noch warten. 

Derweil musste sich das Auswärtige Amt im April 1942 mit einem 
erneuten diplomatischen Vorstoß der Sowjetregierung auseinandersetzen. 
Molotow hatte in der Tradition der Januar-Note am 27. April 1942 den Ge- 
sandten und Botschaftern aller mit der UdSSR in diplomatischem Kontakt 
stehenden Staaten eine weitere umfassende Erklärung in Form einer Note 
übergeben, die abermals den verbrecherischen Charakter der deutschen 
Besatzungspolitik in all ihren Schattierungen betonte. Der langatmige Titel 
des Dokumentes war zugleich dessen programmatische Aussage: »Die 
Note des Volkskommissars für Auswärtige Angelegenheiten, Genosse M. 
W. Molotow, über die ungeheuren Grausamkeiten, Greuel und Gewalt- 
taten der deutschen Behörden in den besetzten sowjetischen Gebieten und 
über die Verantwortung der deutschen Behörden für diese Verbrechen«.'° 
Der Inhalt des Dokuments war der Presseabteilung des AA zeitnah durch 
das Abhören von Radio Moskau bekannt geworden, wobei der Abhör- 
dienst Seehaus dem Sonderdienst Politische Nachrichten zum Textproto- 
koll den vom sowjetischen Außenministerium gewählten Aufmacher »Mo- 
lotow deckt neue deutsche Greueltaten auf« gleich mitgeliefert hatte.“ 

Anders als in der Januar-Note stellte der sowjetische Außenminister den 
Völkermord an den Juden diesmal eher zurück beziehungsweise rückte das 
Gesamtkonzept der deutschen Vernichtungspolitik in den Vordergrund. 
Obwohl offensichtlich politisch-ideologische Motive dafür sprachen, das 


78 StA Nürnberg, KV Anklage Interrogations, B 97, Interrogation Paul Blobel Nr. 1827 
vom 6.6.1947, Bl. 2f. Zur Wannseevilla als Treffpunkt ranghoher Vertreter des 
RSHA: Tuchel, Am Großen Wannsee, $. 137-144. 

79 StA Nürnberg, KV Anklage Interrogations, B 97, Interrogation Paul Blobel Nr. 1827 
vom 18.8.1947, Bl. 5. 

80 PAAA,R 105197, unpag., Protokoll der Molotow-Note vom 27.4.1942 anhand der 
Aufzeichnungen des Sonderdienstes Seehaus nach der von Radio Moskau ausge- 
strahlten Fassung. Hiernach umfasst die Note nach dem Transkript der Tonbandauf- 
zeichnung 61 Seiten. In englischer Übersetzung: Soviet Foreign Policy, Bd. 1,8. 134- 
157; auszugsw. auch gedr. in: Nazi Crimes in Ukraine, $. 35-42. 

81 PAAA,R 105197, unpag., Presseabteilung des AA vom 28.4.1942. 
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Schicksal der sowjetischen Juden nicht über das anderer Opfergruppen zu 
stellen, spiegelte die Darstellung durchaus die Realität des Besatzungs- 
alltages wider. Wenn das Außenministerium die systematische Ermordung 
der sowjetischen Kriegsgefangenen anprangerte,°” so war dies nicht Propa- 
ganda, sondern eine traurige Tatsache; wir wissen heute, dass diese eine 
der größten Opfergruppen“? im Zweiten Weltkrieg ausmachten. Molotow 
sprach von der wirtschaftlichen Ausbeutung ganzer Landstriche, von der 
gezielten Zerstörung der Museen und Kulturgüter und der völligen Um- 
gestaltung des eroberten Gebietes. Er konnte dies tun, da ihm nicht nur un- 
zählige Berichte von Plünderung und Mord aus allen besetzten Gebieten 
vorlagen, sondern vor allem, weil er im Besitz der sogenannten Grünen 
Mappe war, die er in seiner Note ausdrücklich erwähnte.°* Aus diesen Un- 
terlagen die wirklichen Intentionen der deutschen Besatzungspolitik für 
jedermann schlagkräftig zu verdeutlichen, stellte eine leichte Übung dar. 
Trotzdem ging er auch explizit auf verschiedene Massenhinrichtungen ein, 
was von den Adressaten zwar als Fortführung der Auflistung aus der Ja- 
nuar-Note verstanden werden konnte, aber in der Dramaturgie des April- 
Dokuments einen Höhepunkt darstellte. In Witebsk seien 6000 Menschen 
exekutiert, in Pinsk nach den vom sowjetischen Außenministerium vorge- 
legten Informationen 10.000 und in Minsk 12.000 ermordet worden. Wei- 
terhin sprach Molotow in der Note von der Ermordung von 3000 Men- 
schen in Taganrog, der Tötung von 1100 Einwohnern der Stadt Feodossija 
und von 7000 Ermordeten in Kertsch,‘S wobei er betonte, dass dieses Los 
alle Bürger der Sowjetunion - und offensichtlich nicht ausschließlich die 


82 Ebenda, unpag., Protokoll der Molotow-Note vom 27.4.1942, S. 29f., S.55 und 
S. 59-61. Neben verschiedenen Mordmethoden - Verhungernlassen, Erschießen oder 
erzwungenes Laufen über Minenfelder - wurden konkrete Tatorte, beispielsweise 
das große Kriegsgefangenenlager bei Minsk, genannt. 

83 Vgl. Streim, Behandlung, S. 224-248; Streit, Keine Kameraden, S. 128-137; Otto, 
Wehrmacht, S. 263-268. Siehe auch: Koslow, »Menschenopfer und Materialver- 
luste«. 

84 PAAA,R 105197, unpag., Protokoll der Molotow-Note vom 27.4.1942, hier S. 5. In 
der Grünen Mappe hatte der Wirtschaftsstab Ost im Juni 1941 die Ausbeutung der 
besetzten Sowjetunion — hinsichtlich Wirtschaftsgütern und Arbeitskraft -, aber 
auch das »Leben aus dem Lande« für die im Kampf stehenden deutschen Truppen als 
Parole ausgegeben. Außerdem wurden in der geheimen Kommandosache die damit 
beauftragten deutschen Dienststellen mit ihren jeweiligen Zuständigkeiten aufge- 
führt. Siehe: Nürnberger Dokument PS 1742, Der Reichsmarschall des Großdeut- 
schen Reiches, Richtlinien für die Führung der Wirtschaft (Grüne Mappe), aus- 
zugsw. gedr. in: IMG, Bd. 28, S. 3-15; vollständig überliefert in: BA-MA, RW 
31/128. 

85 PAAA,R 105197, unpag., Protokoll der Molotow-Note vom 27.4.1942, S. 45-47: 
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Juden - treffen konnte. Er schilderte dies anhand der Ereignisse der Süd- 
front: »Hunderttausende der Ukrainer, Russen, Juden, Moldauer und fried- 
liche Bürger anderer Nationalitäten wurden von der Hand der faschisti- 
schen Henker in der Ukraine hingerichtet. Allein in Charkow wurden von 
den Hitleristen in den ersten Tagen der Okkupation 14.000 Menschen hin- 
gerichtet. «°° 

Das waren massive und vor allem zutreffende Anschuldigungen. Der 
Text der Molotow-Note, der wie gesagt beim AA über dessen Presseabtei- 
lung eingegangen war, wurde vorsorglich von dieser sofort als »Geheim- 
material klassifiziert«, das heißt unter Verschluss genommen.” Im An- 
schluss trat im Ministerium das sogenannte Russland-Gremium zusammen, 
um die Brisanz des Dokuments einzuschätzen. Von seiner Empfehlung 
hing es ab, ob und wie propagandistisch und gegebenenfalls auch diploma- 
tisch auf die Note zu reagieren sei. 

Das Gremium zog folgende Schlüsse aus der Note, die es innerhalb des 
Hauses unter anderen dem in der Deutschland-Abteilung mit solchen 
Fragen ebenfalls betrauten Unterstaatssekretär Luther zukommen ließ.°® Es 
glaubte, Molotow habe den Text vor allem deswegen in Umlauf gebracht, 
um den Widerstandswillen der Sowjetbürger zu stärken und eine Solidari- 
sierung der Gesellschaft zu bewirken; die ausländischen Regierungen seien 
demnach gar nicht als die wirklichen Adressaten anzusehen. Dies dürfte 
eine Fehleinschätzung gewesen sein. Weiterhin wurden die in der Note an- 
geklagten Gewaltpraktiken nicht bestritten; bei diesen handele es sich aber 
um gerechtfertigte Reaktionen der Wehrmacht auf Stalins Politik der ver- 
brannten Erde und den von ihm befohlenen Partisanenkrieg. Der Vorwurf 
des Kunstraubes sowie der systematischen Zerstörung sowjetischer Kultur- 
güter wurde — wohlgemerkt in einem Thesenpapier, welches innerhalb des 
AA kursieren sollte — glattweg geleugnet. Vielmehr behauptete das Gre- 
mium, dass es die Gegenseite gewesen sei, die im Rahmen der Kämpfe mut- 
willig ihr unliebsame Zeugnisse der Kultur, das heißt vor allem Kirchen, 
gesprengt und verwüstet habe. Am Ende sprach man einem Regime, wel- 
ches für den Hungertod der eigenen Bevölkerung sowie für die systemati- 


86 Ebenda, S. 47. Sicherheitshalber betonte Molotow in einer anderen Circular-Note, 
dass die UdSSR das Völkerrecht einhalten werde, es ihr also nicht um reine Vergel- 
tung gehe. Siehe: Streit, Keine Kameraden, S. 235. 

87 PAAA,R 105197, unpag., Presseabteilung des AA vom 28.4.1942 (dort auch die An- 
ordnung, die Note als Geheimmaterial einzustufen). 

88 Die Stellungnahme ging außerdem an den Gesandten Wilhelm Georg Großkopf von 
der Abteilung Deutschland, den Publizisten und Legationsrat Karl Megerle im Büro 
RAM und an den Gesandten Legationsrat Werner von Tippelskirch. 


97 


DAS JAHR 1942 


sche politische Verfolgung und Deportation der Wolgadeutschen stehe, jeg- 
liche moralische Berechtigung ab, überhaupt Vorwürfe gegen die deutsche 
Seite zu erheben.“ 

Nun mag man dies alles im Auswärtigen Amt wirklich geglaubt haben. 
Doch auch im Hause dürfte klar gewesen sein, dass eine solche Verteidi- 
gungslinie kaum geeignet war, den eigentlichen Vorwurf des Völkermordes 
und der gezielten massenhaften Tötung von kriegsgefangenen Rotarmisten 
zu entkräften. Ob sich das Ministerium von der Idee leiten ließ, sowjeti- 
schen Maßnahmen zur Beweismittelsicherung über die von Deutschland 
begangenen Verbrechen vorab propagandistisch entgegenzuwirken, mag 
dahingestellt bleiben. Denkbar ist es, da es über die grundlegenden sowje- 
tischen Richtlinien vom 27. Februar 1942 über das »Sammeln, Sichten und 
Aufbewahren von Dokumenten über Bestialitäten, Zerstörungen, Plünde- 
rungen und Vergewaltigungen durch die deutschen Stellen in den von ihnen 
besetzten sowjetischen Gebieten« aufgrund der ans Amt weitergeleiteten 
Beutepapiere im Bilde war und so gesehen unter einem gewissen Hand- 
lungszwang stand.?° Die veröffentlichte Stellungnahme des AA vom 30. Ap- 
ril war indes als Antwort unoriginell und produzierte beziehungsweise 
bediente nur die üblichen Klischees. Es war vor allem allgemein vom all- 
gegenwärtigen Terror der GPU die Rede, auch von den Autonomiebestre- 
bungen einzelner sowjetischer Nationalitäten, und man attestierte dem 
sowjetischen Soldaten eine »gesteigerte Tendenz« zu desertieren, um zu 
den europäischen »Befreiungsarmeen« (gemeint waren die Achsenmächte) 
überzulaufen. Alles andere seien üble Propagandavorstöße von Moskaus 
»jüdischen Herolden« Iwan Maiski und Maxim Litwinow.?' Die konkreten 
Tatvorwürfe der Gegenseite wies das Ministerium pauschal zurück, dies 
seien allesamt »Greuelmärchen«, die jeglicher Substanz entbehrten.?* Die- 
ser halbherzige Versuch, den Vorhaltungen entgegenzutreten, wird im Aus- 
land - und vor allem bei den USA,?? die von der UdSSR zur Errichtung einer 


89 Ebenda, unpag., Russland-Gremium vom 28.4.1942, Bemerkungen zur Molotow- 
Note. 

90 Zayas, Wehrmacht-Untersuchungsstelle, S. 59, mit Übersetzung des Circulars; Ma- 
rienburg, Vorbereitung der Kriegsverbrecherprozesse, S. 170. 

91 Maiski war zur fraglichen Zeit sowjetischer Botschafter in London, Litwinow vertrat 
die UdSSR in Washington. 

92 PAAA, R 105197, unpag., Deutsche diplomatisch-politische Korrespondenz vom 
30.4.1942. 

93 Der US-amerikanische Geschäftsträger in der Sowjetunion Thurston hatte bereits die 
Januar-Note umgehend in Übersetzung an den US- Außenminister gesandt, ohne die 
Vielzahl der aufgelisteten Grausamkeiten infrage zu stellen: Telegramm Thurstons 
vom 8. Januar 1942, gedr. in: Foreign Relations of the United States, Bd. 3, S. 406. 
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zweiten Front gedrängt wurden - wohl kaum Eindruck gemacht und seinen 
Zweck somit vermutlich verfehlt haben. Man konnte es angesichts solch 
einer Entgegnung drehen und wenden, wie man wollte: Wenn dies die offi- 
zielle Stellungnahme des Auswärtigen Amtes war, blieb die Anklage Molo- 
tows bestehen und konnte mit den Mitteln der Diplomatie nicht widerlegt 
werden. 

Auch von anderer Seite sahen sich das Auswärtige Amt und mithin das 
RSHA zunehmend entsprechendenVorstößen ausgesetzt, was die Nervosi- 
tät in Berlin deutlich erhöhte. Dies verdeutlicht der Skandal um die von dem 
Schweizer Hitler-Befürworter Oberstdivisionär Eugen Bircher unter dem 
Patronat des Schweizer Roten Kreuzes geführte Ärztemission. Im Oktober 
1941 waren 37 Mediziner und 30 Krankenschwestern auf freiwilliger Basis 
an die Ostfront gegangen, um bei Smolensk deutsche Verwundete zu ver- 
sorgen. Zur Jahreswende 1941/42 wurden einige Angehörige wiederholt 
Zeugen von Hinrichtungen. Das unmittelbare Erleben des Mordens war so 
eindrücklich, dass ein gestandener Mann wie Dr. Rudolf Bucher (der Chef 
des Bluttransfusionsdienstes der Schweizer Armee) ohnmächtig zusam- 
mensackte. Die Mission kehrte Ende Januar 1942 in die Schweiz zurück, 
und trotz einer im Vorfeld ergangenen Zensuranordnung, nicht über Smo- 
lensk zu sprechen, kursierten alsbald Gerüchte unter den Eidgenossen.?* 
Auf einmal erschienen für das RSHA die Schweizer Freiwilligen nicht mehr 
als erwünschte Helfer in der Not, sondern als Spione - schlimmer noch: als 
Freimauerer, die sich »abfaellig ueber das an der Ostfront Gesehene geaeus- 
sert« hätten und schon deshalb beobachtet werden müssten.?5 Insbesondere 
Dr. Bucher ließ sich den Mund nicht verbieten und wies regelmäßig in Vor- 
trägen, die er seit Mai 1942 vor Armee-Einheiten, Samaritervereinen und 
politischen Parteien hielt, auf die Smolesnsker Morde hin. Neben seiner 
persönlichen Schilderung konnte er zur Erhärtung Fotos des Geschehens 
vorzeigen. Und so ging es monatelang weiter. Erst im Dezember 1943 
schritten die Schweizer Behörden auf deutschen Druck hin ein, als Bucher 
im Züricher Volkshaus auftrat. Ihm wurde als Offizier, der wiederholt ohne 
die Einwilligung seiner Dienststelle über den auswärtigen Einsatz referiert 
hatte, ein Redeverbot erteilt, weitere Disziplinierungen standen im Raum 
(ohne verhängt zu werden). Insgesamt soll Bucher bei seinen Auftritten um 
die 150.000 Menschen als Zuhörer erreicht haben” - eine beträchliche Zahl 


94 Rings, Schweiz im Krieg, $. 310-314. 

95 Sonderarchiv Moskau, 504-2-4, Bl. 170-170R, Fernschreiben des RSHA IV-E-3 vom 
2.2.1942 an die Chefs der Einsatzgruppen A, B, C, D, Betr.: Schweiz. Aerztemission 
an der Ostfront. 

96 Rings, Schweiz im Krieg, $. 314. 
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für so ein kleines Land, wobei zudem noch der Multiplikator-Effekt zu be- 
rücksichtigen ist. Es zeigte sich also, dass es seitens des deutschen Verfol- 
gungsapparates ein Fehler gewesen wäre, das Ausland als Plattform der 
»Feindpropaganda« zu unterschätzen. 

Der Kulmhof-Bericht von Oneg Schabat beispielsweise gelangte Ende 
Mai 1942 über Stockholm - Schweden?? mutierte neben der Schweiz immer 
mehr zur Drehscheibe für die Weiterleitung von »Greuelmeldungen« - 
nach Großbritannien, um dort im »Krieg der Worte« benutzt werden zu 
können. Im selben Monat war es unabhängig von Oneg Schabat auch den 
im »Bund« organisierten jüdischen Sozialisten gelungen, einen umfassenden 
Bericht über die deutschen Vernichtungsmaßnahmen im Generalgouver- 
nement - inbesondere in Kulmhof - zu erstellen und diesen nach London 
zu schmuggeln.?® Auf dem Bund-Bericht fußte eine Sendung der BBC vom 
2. Juni 1942, in welcher man Hitlers »Prophezeiung« vom 30. Januar 1939 
zur Judenvernichtung ernst nahm und sich bewusst auf diese bezog. 
Deutschland betreibe die vollkommene Ausrottung der jüdischen Bevölke- 
rung, in Polen müsse man zu diesem Zeitpunkt bereits von 700.000 Opfern 
ausgehen. Dass diese Zahlen als verbindlich betrachtet wurden, belegt eine 
Radioansprache des Premierministers der polnischen Exilregierung, Gene- 
ral Wladyslaw Sikorski, der sich darin am 9. Juni explizit auf die vom Bund 
gelieferten Daten stützte. Sikorskis Geste hatte zumindest mittelbar zur 
Folge, dass die alliierten Rundfunkstationen in polnischer Sprache War- 
nungen vor den Deportationen ausstrahlten und die nationale Untergrund- 
bewegung einen Rat für die Unterstützung der Juden gründete. Über 
weitergehende Konsequenzen der Nachrichten aus dem Äther im General- 
gouvernement sollte man sich jedoch keiner Illusion hingeben, vor allem 
wenn man bedenkt, dass das Abhören von »Feindsendern« unnachgiebig 
durch die Gestapo verfolgt wurde und schon die Nichtablieferung von Ra- 
dioempfängern einen Straftatbestand darstellte. Allein in Warschau waren 
von den ursprünglich 140.000 Rundfunkapparaten circa 87.000 eingezogen 
worden. Dem Bund sowie den Zionisten ging es indes um mehr als reine 
Aufklärung und politische Initiativen zur Rettung der noch lebenden Juden. 
Beide Gruppierungen wünschten außerdem Vergeltung, womit neben der 
unmittelbaren Anwendung von Repressalien auch eine spätere Verurteilung 
der persönlich Verantwortlichen gemeint war. Nach Sikorskis Rund- 
funkansprache nahmen sich verschiedene Zeitungen im Juni 1942 des The- 


97 Zu den Kurierwegen der polnischen Untergrundbewegung über Schweden: Garlin- 
ski, Poland, S. 78-81, sowie die Karte auf S. 66. 

98 YIVO, RG 493, Box ı, Bl. 61-64, Raport Bundu w sprawie przesladowan Zydow./ 
przeslany z Kraju do Londynu/Maj 1942. 
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mas an, und immer wieder fiel in diesem Zusammenhang der Name 
Chelmno/Kulmhof. Ebenso mehrten sich prominente Stimmen wie die des 
katholischen Erzbischofs von Westminster, Arthur Hinsley, der den Mas- 
senmord klar als solchen bezeichnete und verurteilte, oder die des britischen 
Informationsministers Brendan Bracken, welcher unmissverständlich die 
Strafverfolgung der Täter durch die Vereinten Nationen einforderte.?? 

Die offizielle Berichterstattung zeigte zumindest insofern Wirkung, als 
die Medien im Westen sich des Themas annahmen und dabei den Meldun- 
gen aus den besetzten Gebieten nun verstärkt Glauben schenkten sowie die 
verschiedenen Mosaiksteine zusammenzusetzen vermochten, die über das 
Ausmaß des Genozids Aufschluss gaben.'°° Selbst wenn sich einige Diplo- 
maten wie der polnische Botschafter in London und De-facto-Außenminis- 
ter der polnischen Exilregierung Edward Raczynski noch gegen die Ein- 
sicht in die Totalität des Verbrechens sperrten, so war anderen bereits klar, 
dass sie mit einer »in der modernen Geschichte beispiellosen« Gewalttat 
konfrontiert waren.'' 

Eine außergewöhnliche Rolle spielten bei dieser Entwicklung neben den 
jüdischen Organisationen die sogenannten Warschau-Schweden, schwedi- 
sche Geschäftsleute wie Carl Wilhelm Herslow, Sven Norrman, Carl Gösta 
Gustafsson und andere, die in Polen für ihre Firmen (etwa den Wallenberg- 
Konzern) tätig waren und über weitgespannte Kontakte verfügten: zur 
polnischen Heimatarmee, zum schwedischen Außenministerium und zum 
Königshaus bis hin zu Gustav V. und dem Kronprinzen. Sie übergaben Ge- 
heimberichte an den polnischen Exilnachrichtendienst in Schweden, der 


99 Der Brief von Oneg Schabat an die polnische Exilregierung in London hinsichtlich 
der Vorgänge in Kulmhof ist gedr. in: To Live with Honor, S. 682-686. Bei dem 
dort als Zeugen erwähnten »Jacob Grojanowski« dürfte es sich um »Szlamek« han- 
deln. Die im Bund-Bericht genannte Zahl von 700.000 Opfern bezieht sich zwar auf 
Polen, enthält aber die Morde der Einsatzgruppen in Litauen, Wolhynien und 
Galizien (bevor es dem GG zugeschlagen wurde). Vgl. Gilbert, Auschwitz und die 
Alliierten, S. 45-48. Siehe auch: Wyman, Das unerwünschte Volk, S. 25-28 und 
S. 34f.; Lukas, Forgotten Holocaust, S. 154f.; Laqueur, Was niemand wissen wollte, 
S. ızıf.; Lipstadt, Beyond Belief, S. 162-170; Brandes, Großbritannien, S. 373; 
Hensle, Rundfunkverbrechen, $. 60. 

100 Laqueur, Was niemand wissen wollte, S. 130-134 und S. 139f.; Sakowska, Men- 
schen im Ghetto, $. 231-233; Einhorn, Menschenhandel, S. 128. Außerdem wurden 
so zumindest indirekt die mit Deutschland verbündeten bzw. vom Reich abhängi- 
gen Staaten gewarnt. Siehe zu Vichy: Zuccotti, Holocaust, S. 100. 

101 Engel, Shadow, S. 68. Die dort zitierte - und von mir ins Deutsche übertragene - 
Einschätzung des stellvertretenden Generalsekretärs der polnischen Exilregierung 
in London, Jan Wszelaki, wurde im britischen Außenministerium u.a. von dessen 
Polenexperten Frank Savery geteilt. 
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diese wiederum nach Großbritannien weiterleitete, recherchierten aber 
auch vor Ort. Dabei gelang es ihnen, im Warschauer Ghetto Filmauf- 
nahmen zu machen, die später in britischen und amerikanischen Kinos lie- 
fen und eine starke Wirkung auf die Zuschauer ausübten. Im Juli 1942 
wurde die Gruppe von der Gestapo enttarnt. Der Kopf der Gruppe, Sven 
Norrman, entging der Festnahme; er war gewarnt worden und befand sich 
nicht mehr in Polen, was Himmler - der sich persönlich für den Fall inte- 
ressierte — außerordentlich bedauerte. Den übrigen Warschau-Schweden, 
die im Generalgouvernement gestellt wurden, machte man wie ihren eben- 
falls verhafteten polnischen Verbindungsleuten rasch den Prozess. Gegen 
vier Schweden ergingen Todesurteile, andere erhielten hohe Haftstrafen. 
Aus außenpolitischen Erwägungen verzichtete man jedoch auf die Vollstre- 
ckung der Todesurteile an den Warschau-Schweden. Bei den zum Tode ver- 
urteilten Polen erübrigte sich solche Rücksichtnahme. Sie richtete man 
hin.'*” 

Derartige, die Öffentlichkeit erregende Vergeltungsmaßnahmen und die 
diplomatischen Vorstöße in Sachen »Greuelpropaganda« dürften den auf 
Blobel lastenden Druck nur erhöht haben. Als der Leiter des Sonderkom- 
mandos 1005 mit einem kleinen Stab'°% in Kulmhof eintraf, hatte sich die 
Führung des Sk Kulmhof verändert. Im Schloss und im Waldlager übte 
mittlerweile nicht mehr Herbert Lange die Kommandogewalt aus, sondern 
sein seit März 1942 tätiger Nachfolger, der Kriminalkommissar und SS- 
Hauptsturmführer Hans Bothmann, den Lange aber noch über Wochen 
»eingearbeitet« hatte.'°* Für Kontinuität sorgte der zweite Mann des Kom- 
mandos, SS-Untersturmführer Albert Plate, der von Anfang bis Ende dabei 
blieb. Außerdem war das Waldlager wiederholt von verschiedenen Funkti- 
onären (so dem Judenreferenten der Litzmannstädter Gestapo, Kriminal- 
kommissar Günter Fuchs, dem früheren Ek-8-Chef und jetzigen Gestapo- 
leiter von Litzmannstadt, Dr. Otto Bradfisch, dem NSKK-Führer aus dem 
Nachbarort Kolo mit Namen Zimmermann'® sowie dem Chef der Ghet- 


102 Laqueur, Was niemand wissen wollte, S. 132-134. 

103 In verschiedenen Zeugenaussagen von Anwohnern und in Kulmhof tätigen Zivilbe- 
diensteten wird erwähnt, dass etwa im Sommer 1942 eine Berliner Kommission im 
Lager eingetroffen sei. Nach Lage der Dinge muss es sich dabei um Blobel und sei- 
nen Stab gehandelt haben. 

104 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A (Übersetzungen aus polnischen Akten), Aussage Ste- 
fania Wojciechowska vom 27.6.1945, Bl. 436. Die Zeugin arbeitete als Dienstmäd- 
chen im Stab des Sk Kulmhof. Nach ihren Angaben waren Lange und Bothmann 
seit dem März 1942 noch rund fünf Wochen gemeinsam tätig. 

105 Das NSKK hatte Gauleiter Greiser, der Kulmhof schon fast als sein privates Lager 
betrieb, für seine Zwecke eingespannt. Im Juni 1940 hatte sich die Litzmannstädter 
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toverwaltung, Hans Biebow) dienstlich besucht worden, '° was die Bedeu- 
tung des Areals als regionales Mordzentrum, aber auch die Nervosität der 
Verantwortlichen hinsichtlich der dort herrschenden »Schwierigkeiten« 
unterstreicht. 

Bothmann'” und Blobel besprachen nun, wie man die Entdeckung der 
Massengräber verhindern und zugleich den hygienischen Erfordernissen 
nachkommen könne, um die sich abzeichnende Epidemie zu verhindern.'°® 
Beide Männer kamen nach eingehender Analyse zum gleichen Schluss wie 
Mehlhorn: Allein auf Täuschung könne man nicht setzen, sämtliche Gräber 
müssten geöffnet und die Leichen darin verbrannt werden. Damit befanden 
sie sich auf einer Linie mit dem RSHA, denn »in Berlin sei man zunächst der 
Meinung gewesen, man bräuchte nur Benzin auf die geöffneten Gräber zu 
gießen«, dann wäre alles erledigt'” - ein folgenreicher Irrtum, der sich zum 
»Kernproblem« der Aktion 1005 ausweiten sollte. Der Faktor Zeit und die 
Tatsache, dass das Zerstören von Leichen - und »Zerstören« ist hier wört- 
lich zu nehmen - ein mühseliger Vorgang sein würde, waren von vornher- 
ein falsch eingeschätzt worden. Denn was in der Theorie leicht erschien, 
ließ sich in der Praxis nur schwer umsetzen, zumal Brennstoffe durch den 
kriegsbedingten Mangel kontingentiert waren. Heydrich war nicht ohne 
Grund auf Blobel für diesen Auftrag verfallen. Er brauchte einen Praktiker, 
und der neue Leiter der Aktion 1005 war ım Zivilberuf Architekt gewesen 
und hatte im Ersten Weltkrieg als Pionier gedient. Zudem waren Heydrichs 


Motorstandarte 116 an der Abschiebung von Juden ins Ghetto beteiligt, und auch 
nachdem die einzelnen Kompanien mit Ausnahme der NSKK-Kurier-Kompanie 
ins Reich zurückverlegt worden war, wirkten lokale, aus dem Volksdeutschen 
Selbstschutz hervorgegangene Ableger an der Umsiedlung und Deportation von Ju- 
den mit. Vgl.: Hochstetter, Motorisierung, S. 454-469. 

106 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 6, Aussage Walter Burmeister vom 24.3.1961, Bl. 984- 
986; SB A (Übersetzungen aus polnischen Akten), Aussage Michal Podchlebnik 
vom 9.6.1945, Bl. 49. Auch der HSSPF Koppe inspizierte Kulmhof, es ist aber nicht 
bekannt, ob er nur im Schloss war oder ob er auch das Waldlager betrat. Burmeister 
glaubte dies jedenfalls nicht. Siehe auch: BAL, 203 AR-Z 69/59a, Bd. ı, Aussage 
Hans Biebow vom 9.8.1946, Bl. 41. 

107 Möglicherweise war Bothmann Blobel zumindest für die Leichenbeseitigungsarbei- 
ten (also nicht als Chef von Kulmhof) direkt unterstellt worden, zeigte er doch im 
Frühjahr 1942 seiner Frau ein Schreiben, wonach er zur »Übernahme eines Kom- 
mandos X oder zehn oder 10« - es liegt nahe, dass »1005« gemeint war — nach Po- 
sen bestellt wurde. Siehe: 1/2 Ks 1/63 der StAnw Hannover, Bd. 10, Aussage Edith 
Bothmann vom 14.2.1962, Bl. ırı. 

108 Klein, »Massentötungen durch Giftgas«, S. 176-184, hier S. 180. 

109 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Arthur Harder vom 17.2.1960, 
Bl. 86. 
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RSHA-Offiziere zwar mehrheitlich ideologisierende Theoretiker und Mas- 
senmörder zugleich, verfügten aber nicht über Blobels Radikalıtät und kri- 
minelle Phantasie. Dieser Mann brachte einfach die »idealen Voraussetzun- 
gen« für seine Aufgabe mit. 

Auf wen konnte er dafür vor Ort zurückgreifen, aus welchem Personal- 
reservoir schöpfen? Neben den eigentlichen Angehörigen des Sk Kulmhof 
waren im Schloss und im Waldlager etwa 70 Schutzpolizisten aus Litz- 


mannstadt als Wachleute unter Führung von Revieroberleutnant Gustav 
IIo 


Hüfing''° zur Absperrung des Areals eingesetzt. Zusätzlich verfügte das Sk 


über acht polnische Häftlinge,''" die über die grausigen Vorgänge umfas- 
send informiert waren und an der Ausplünderung der Leichen mitwirkten. 
Sie waren es, die unter Aufsicht die Goldzähne ermordeter Menschen zu 
ziehen hatten und in After oder Vagina nach Wertsachen suchen muss- 
ten.''* Ihnen, die in der Grauzone agierten und nicht mehr gewöhnliche 
Häftlinge, aber eben auch keine Täter waren, hatte man bei erfolgreicher 
Mitwirkung an den Verbrechen die »Eindeutschung« und somit den Schutz 
vor Repressalien zugesagt. Ansonsten gab es noch einige dienstleistende 
Polinnen, die als Reinigungskräfte, Köchinnen etc. verwendet wurden. In 
der Konsequenz bedeutete dies, dass Blobel neben den Polen''3 vor allem 


ı10 Kurzfristig hatten Oberleutnant Harry Lang bzw. dessen Nachfolger Harry Maas 
das Kommando über die Schutzpolizisten inne, Hüfing übte diese Funktion jedoch 
während des hier untersuchten Zeitraums - etwa seit Februar 1942 - aus. 

ııı Sieben von ihnen sind namentlich bekannt: Henryk Maliczak Lech Jaskolski, Hen- 
ryk Mania, Stanislaw Polubinski, Kajetan Skozypczynski, Stanislaw Syzmanski und 
der Förster Franciszek Piekarski aus Posen. Siehe: BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A 
(Übersetzungen aus polnischen Akten), Aussage Janina Malolepsza vom 19.6.1945, 
Bl. 336. Ein achter Pole ist aus Versehen mitvergast worden, er wurde von seinen 
Kameraden aus dem Wagen geholt und separat auf dem Schlosshof beerdigt. Siehe: 
ebenda, Aussage Walter Burmeister vom 23.3.1961, Bl. 972. Die Polen werden in 
manchen unmittelbar nach dem Krieg aufgezeichneten Aussagen des polnischen 
Untersuchungsrichters Wladyslaw Bednarz auch als Ukrainer oder Polnisch spre- 
chende Ukrainer bezeichnet. Dies mag der damals verbreiteten Doktrin von Täter- 
bzw. Opfervölkern ohne Berücksichtigung des Prinzips der individuellen Verant- 
wortung geschuldet sein, nach der polnische Häftlinge allein und ausschließlich 
Opfer waren und demnach keineswegs den Tätern in irgendeiner Weise zur Hand 
gegangen sein konnten. 

ı12 Ebenda, Aussage Michal Podchlebnik vom 9.6.1945, Bl. 47. 

113 Es ist wohl so, dass die ersten Gräber von den polnischen Häftlingen geöffnet wur- 
den und diese erst wieder mit anderen Tätigkeiten betraut wurden, nachdem man 
den jüdischen Kommandos volle Funktionsfähigkeit attestiert hatte. Siehe: BAL, 
203 AR-Z 21/96, Bd. ı, Aussage Andrzej Miszczak vom 14.6.1945, Bl. 77. 
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auf jüdische Häftlinge zurückgreifen musste, um die Massengräber öffnen 
zu lassen und die Leichen nach oben zu befördern. 

Dass mit den Gräbern etwas nicht stimmte und die Leichenbeseitigung der 
Führung des Sk Kulmhof ungemeine Schwierigkeiten bereitete, fiel selbst 
den am Rande des Areals als Wächter eingesetzten Schutzpolizisten auf: 


»Etwa im Sommer 1942 begann man damit, die Gräber zu öffnen und 
die Leichen zu verbrennen. In diesem Zusammenhang möchte ich eine 
Wahrnehmung schildern, die ich in den Sommermonaten des Jahres 1942 
an einem der Massengräber während eines Bewachungseinsatzes machte. 
An mehreren Stellen dieses Grabes sprudelte förmlich in dicken Strahlen 
Blut oder eine blutähnliche Flüssigkeit hervor und bildete in der Nähe 
des Grabes große Lachen. Wodurch dies geschah, entzieht sich meiner 
Kenntnis. Bald danach mußten die Gräber durch das jüdische Kom- 
mando geöffnet werden. Zwischenzeitlich waren bereits drei oder vier 
Gruben in der Abmessung von 5 m Länge, 4 m Breite und 3 m Tiefe aus- 
gehoben worden. In diese Gruben schichtete man die aus den Massen- 
gräbern hervorgeholten Leichen, bestreute sie mit einem Pulver''* und 
setzte sie in Brand. [...] Ich möchte an dieser Stelle auch nicht vergessen 
zu bemerken, daß ich selbst beobachtet habe, daß die beim Gräberkom- 
mando tätigen und schon halb verhungerten Juden häufig Teile von Lei- 


chen aßen, die sie gerade aus den Gräbern geholt hatten.«'' 


Blobel und Bothmann hatten demnach zunächst einige »Leichenfelder« 
freilegen lassen und im Folgenden improvisiert.''* Der Arbeitsalltag der 
Gefangenen, die dafür missbraucht wurden, stellte ein einziges Martyrium 
dar. Die Häftlinge des jüdischen Arbeitskommandos wurden gezwungen, 
die Erdschichten von den Massengräbern abzutragen.''7 Dabei schlugen 
Aufsicht führende Angehörige des Sk Kulmhof - es sollen sich der Polizei- 
meister Willi Lenz, der Polizeihauptwachtmeister Johannes Runge und ihr 
Kollege Johann Strohschneider besonders exponiert haben - willkürlich auf 
sie ein. Die Zwangsarbeiter mussten die Hiebe, ständigen Beschimpfungen 
und sonstigen schikanösen Launen ihrer Wächter ertragen und trotzdem 
»aufmerksam« ihrer grausigen Arbeit nachkommen. Viele von ihnen gingen 
an dieser Behandlung rasch innerlich zugrunde. Schließlich war es keine 


114 Es dürfte sich um Chlorkalk gehandelt haben. 

ı15 BAL, 203 AR 609/61, Bd. ı, Aussage Franz Schalling vom 9.3.1961, Bl. 113. Zum 
Kannibalismus siehe auch: BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A (Übersetzungen aus polni- 
schen Akten), Aussage Rosalie Peham vom 26.6.1945, Bl. 68f. 

116 Montague, Chelmno, S. ı15f. 

117 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 4, Aussage Fritz Ismer vom 9.11.1960, Bl. 554f. 
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Seltenheit, dass sie die halb verwesten Körper von Verwandten oder Freun- 
den aus der Erde zogen. Andere verkrafteten es körperlich nicht mehr. All 
diese Menschen, nunmehr für die Täter nutzlos geworden, wurden noch an 
Ort und Stelle erschossen. Dies lief zumeist nach einem festen Muster ab. 
Der Schütze — häufig wird hier abermals Lenz (berüchtigt als der todbrin- 
gende »Dr. Lenz«, der seine »Patienten« mit einem Pistolenschuss »heilte«) 
genannt — befahl den Opfern, sich an den Rand des Leichenfeldes zu legen, 
dann richtete man sie mit einem Genickschuss hin und ließ die Leichname 
von den anderen jüdischen Zwangsarbeitern zu den übrigen ins Grab wer- 
fen. Nach Ansicht eines der Aufsicht führenden Wächter hatte sich ein jü- 
disches Häftlingskommando nach etwa sechs bis sieben Wochen komplett 
»verbraucht«.'"® 

Blobel und Bothmann sahen sich wohl beide als »Spezialisten« an und 
scheinen trotz ihres deutlichen Rangunterschieds in einem gewissen Kon- 
kurrenzkampf zueinander gestanden haben. Blobel wollte jedenfalls zu- 
nächst austesten, ob man die Körper bei sorgsamer Vorgehensweise auch 
direkt in einem Massengrab verbrennen konnte.''? Im Juli 1942 erhielt er 
dafür — unter Einschaltung des ss-Führungshauptamtes, das offiziell eine 
Bestellung für die SS-Kavalleriebrigade aufgegeben hatte — aus den Bestän- 
den des Wehrmachtrüstungsamtes drei Flammenwerfer, einen Flammen- 
werferfüllwagen, Schutzbekleidung sowie diverses Zusatzmaterial.'”° Es 
wurde zudem immer mehr Chlor für die Desinfektion benötigt. Waren 
Ende März 1942 von der Kopernikus-Apotheke in Posen noch 1,641 Ton- 


nen Chlorkalk ausgegeben worden, '”' traf Ende Juni bereits eine Sendung 


118 Ebenda, Bd. 4, Aussage Gustav Laabs vom 1.12.1960, Bl. 531, sowie Aussage Fritz 
Ismer vom 9.11.1960, Bl. 561; Bd. 6, Aussage Karl Heinl vom 27.1.1961, Bl. 950f.; 
Bd. 7a, Aussage Josef Islinger vom 26.2.1962, Bl. 1224f. Außerdem: BAL, 203 AR 
609/61, Bd. 1, Aussage Franz Schalling vom 9.3.1961, Bl. 111, Zitat ebenda. 

119 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, 
Bl. 4941. 

ı20 PRO, HW 16/20, abgefangener Funkspruch an die SS-Kav.Brigade vom 15.7.1942. 
Die Geräte waren am 11.7.1942 zugewiesen worden. Für die Überlassung einer Ko- 
pie dieses wichtigen Dokuments danke ich Steven Tyas. Die Order hatte ein SS- 
Obersturmbannführer Fick erteilt. Ich nehme an, dass es sich um Ernst Fick, den 
Kommandeur des SS-Ausbildungslagers Sennheim, handelte, der über einen engen 
Kontakt zum Chef des Persönlichen Stabes RFSS, SS-Obergruppenführer Karl 
Wolff, verfügte und es zum Inspekteur im SS-Hauptamt brachte - alternativ käme 
noch Alexander Fick, der Kommandeur des Truppenübungsplatzes Guben, in Be- 
tracht. 

121 Rechnung der Kopernikus-Apotheke vom 31.3.1942, gedr. in: Faschismus - Getto 
— Massenmord, $. 279. Die Lieferung erging — über die Dienststelle des RKF - an 
den Inspekteur für Gesundheitswesen, SS-Sturmbannführer Dr. Krist. 
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von 13 Tonnen ein - zwischendurch hatte man sich mit kleineren Überbrü- 
ckungslieferungen begnügen müssen.'? 

Doch die durchgeführten Tests mit den Flammenwerfern führten nicht 
zum gewünschten Ergebnis, was Blobel, der von der Richtigkeit dieser Vor- 
gehensweise überzeugt war, schier verzweifeln ließ. Es bedurfte Bothmanns 
ganzen Einsatzes, um den Leiter der Aktion 1005 dazu zu bewegen, nun 
einen anderen Weg einzuschlagen.'*3 Im Spätsommer 1941 waren unter La- 
borbedingungen in der Versuchsstation des Kriminaltechnischen Instituts 
(KTT) des RSHA im KL Sachsenhausen Experimente zu Brandsätzen, unter 
anderem zu Thermit, durchgeführt worden. Obwohl es dabei vorrangig 
um die Erprobung von Spezialzündern für Sabotagewerkzeuge gegangen 
sein soll, ist ein Zusammenhang mit den hier geschilderten Vorgängen als 
sehr wahrscheinlich anzunehmen, zumal Müller und das RSHA als Auftrag- 
geber in Erscheinung traten.'”* Jedenfalls suchte man nun auch in Kulmhof 
die zum Teil in Erdsenken nur notdürftig verscharrten Leichen an Ort und 
Stelle mittels Sprengungen in Brand zu setzen. Zu diesem Zweck hatte 
Bothmann Thermit-Bomben heranschaffen lassen, die allerdings eine ver- 
heerende Wirkung zeitigten. Das Feuer ließ sich nicht kontrollieren, son- 
dern verursachte einen Waldbrand.'”5 Von allen anderen Gefahren abgese- 
hen, lief ein solches Vorgehen auch der Geheimhaltung zuwider, da solche 
Feuer früher oder später die Aufmerksamkeit der Anwohner auf sich zie- 
hen mussten. Und ob die Körper - trotz dieses Infernos - wirklich räck- 
standslos verbrannten, ließ sich, wo alles im Feuer stand, ebenfalls nicht be- 
obachten. 


ı22 Klein, »Ghettoverwaltung Litzmannstadt«, S. 485, dort auch Nachweise zu Rohöl- 
lieferungen. 

123 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, 
Bl. 494 1f. 

124 Ks 19/62 der StAnw Stuttgart, Bd. 4, Aussage Dr. Helmut Hoffmann vom 10.1.1961, 
Bl. 63 1f.; Bd. 5, Aussage Wilhelm Lindacher vom 28.3.1961, Bl. 857f. Lindacher - 
der den Sabotagezweck herausstreicht - gibt an, dass die Order durch Müller erfolgt 
sei, schreibt ihm aber einen zu niedrigen Rang zu. Hoffmann wiederum gab zu Pro- 
tokoll, die Versuche seien auf eine Initiative Nebes zurückgegangen und hätten vor 
allem dem richtigen Mischverhältnis des Thermits für einen gefahrenfreien Einsatz 
gedient. Siehe auch: Angrick, »Experiment Massenmord««. Nebe, der Chef des dem 
KTI vorgesetzten Reichskriminalamtes, hatte bereits 1941 Experimente angeregt, 
Leichen in Schwefelsäure auflösen zu lassen. Sie erbrachten jedoch nicht die ge- 
wünschte Wirkung. BAL, AR-Z 152/59, Bd. ı, Aussage Albert Widmann vom 
27.1.1960, Bl. 64. 

125 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 313. YVA, JM 3775, Die große Lüge von Herbert May vom Februar 
1945 [Erinnerungsbericht], Bl. 40. 
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Nachdem sich die erhoffte direkte, einmal initiierte, dann aber selbst- 
ständig ablaufende Verbrennung der Leichen als Sackgasse erwiesen hatte, 
dachten die beiden Männer an die Errichtung eines Verbrennungsofens. 
Anscheinend gab es aber auch hier unterschiedliche Vorstellungen. Der ge- 
naue Ablauf, der zur Herstellung solcher Öfen führte, die Diskussion unter 
den beiden ss-Offizieren, welcher Weg sinnvoll sei und welche Vorgehens- 
weise aufgrund der besonderen Beschaffenheit der Massengräber verworfen 
werden müsse, lässt sich nicht mehr aus den Akten rekonstruieren. Klar 
ist aber, dass Blobel nicht mehr weiterwusste. Aus diesem Grunde — und 
weil er offensichtlich Bothmann und dessen Leuten nur bedingt Glauben 
schenkte - forderte er einen seiner früheren Vertrauten vom Ska, den Kri- 
minalangestellten Wilhelm Tempel, zur Aktion 1005 an. Bei Tempel soll 
es sich um einen Verbrennungsspezialisten gehandelt haben. Dagegen ent- 
wickelte sich das Verhältnis zu einem anderen ehemaligen Sk-4a-Mann, 
dem früheren Waffenwart des Kommandos, Franz Halle, nicht in der von 
Blobel gewünschten Weise. Dieser blieb nur kurze Zeit bei der Aktion 
1005, so dass Blobel zunächst nur auf Bauer und Tempel zählen konnte. '?* 

Bothmann beriet sich ebenfalls. Bei dem Mann seiner Wahl handelte es 
sich um den bereits erwähnten Polizeihauptwachtmeister Runge, dem im 
Sk Kulmhof gleichsam die Lösung des Verbrennungsproblems aufgegeben 
worden war. So zum »Fachmann« in Leichenbeseitigungsfragen erhoben, 
ließ Runge eiligst einen der zur »Problembeseitigung« entworfenen Ver- 
brennungsöfen errichten. Der gemauerte Ofen war tief in die Erde einge- 
lassen.'”” Zur Steuerung der Luftzufuhr war ein Belüftungsschacht mit der 
Verbrennungsanlage verbunden worden. Als Rost dienten Eisenbahnschie- 
nen, das Forstamt lieferte Hölzer und Reisigbündel für die kontrollierte 
Befeuerung. Mit dieser Methode konnten etwa 100 Leichen auf einmal ver- 


126 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, 
Bl. 4941, sowie Aussage Franz Halle vom 8.5.1963, Bl. 4983. Ebenda, Anklage- 
schrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 313. Zu der nicht hundertprozen- 
tig geklärten Identität Tempels siehe zudem: BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. ı, Verfü- 
gung vom 28.6.1977, Bl. 297-299. 

127 StA Nürnberg, KV Anklage Interrogations, B 97, Interrogation Paul Blobel Nr. 
1827 vom 18.8.1947, Bl. 5. Offenbar gab es ein Vorläufermodell, welches rein zur 
Erprobung diente. Jedenfalls hatte man - laut dieser Nachkriegsaussage Blobels - 
eine Erdgrube mit Blechen ausgeschlagen und darin zehn bis zwölf Leichen ver- 
brannt. Blobel versuchte dabei, die Verantwortung für diesen Ofen allein Bothmann 
anzulasten, der - wie auch der zuständige BdS - damals längst mit der Entwicklung 
von Verbrennungsöfen beschäftigt gewesen sei. Auf die Frage des Vernehmenden, 
ob er, Blobel, die Öfen in Kulmhof habe bauen lassen, erwiderte dieser nur auswei- 
chend, dass »schon eine Grube dort« gewesen sei. 
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brannt werden.'*® Und der Bedarf an Brennmaterial war enorm. Es wurden 
Unmengen Reisig aus dem Wald von Koscielce herbeigeschafft und auch 
ein Stück des Waldes entholzt, einzig um die Verbrennungsstätte dauerhaft 
befeuern zu können.'”’ »Mangelware« wurde dagegen vom Wirtschafts- 
und Verwaltungshauptamt (WVHA) zur Verfügung gestellt, nachdem es 
eine entsprechende Anforderungsmitteilung von Gestapochef Müller erhal- 
ten hatte.'3° 

Letztlich sollte diese Vorgehensweise, wenn auch mit gewissen Variatio- 
nen, in Zukunft von der Aktion 1005 immer dann angewendet werden, 
wenn die Täter kein Krematorium zu nutzen vermochten (was für fast alle 
Gräberfelder außerhalb der Konzentrationslager zutraf).'?' Während sich 
die Mauerung als zu vernachlässigen herausstellte, erwies sich der Rost aus 
Metall- beziehungsweise Eisenbahnschienen als unabdingbar für dieses pri- 
mitive, aber wirkungsvolle Konzept. Außerdem »lernten« Blobel und seine 
Vertrauten, dass sich der Verbrennungsprozess durch »ideale« Stapelung der 
Leichen noch besser steuern ließ. Nach der Erinnerung von Rosalie Peham, 
der Ehefrau eines in Kulmhof eingesetzten Schutzpolizisten, verfuhr man 
folgendermaßen: Auf eine Schicht Leichen wurde eine Schicht Holzscheite 
gelegt, anschließend übergoss man die Stöße mit Benzin'?* oder ersatzweise 


128 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 7a, Aussage Josef Islinger vom 26.2.1962, Bl. 1225; Son- 
derheft Fiedler, 2 Js 12/64 der StA Kiel, Anklage vom 19.7.1965 gegen Gustav Fied- 
ler, Bl. 44f.; SB A (Übersetzungen aus polnischen Akten), Aussage Andrzej Misz- 
czak vom 14.6.1945, Bl. 55. 

129 YVA, JM 3775, Die große Lüge von Herbert May vom Februar 1945 [Erinnerungs- 
bericht], Bl. 40f. BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A (Übersetzungen aus polnischen Ak- 
ten), Aussage Michael Radoszewski vom 26.6.1945, Bl. 357. 

130 StA Nürnberg, KV Anklage Interrogations, B 97, Interrogation Nr. 1827 Paul Blo- 
bel vom 18.8.1947, Bl. sf. Blobel gab an, für diese Warenbeschaffung habe das 
WVHA wiederum die Ostdeutsche Gesellschaft beauftragt, vermutlich ein Gedächt- 
nisirrtum, da die Ostdeutschen Baustoffwerke Material nach Kulmhof lieferten. 

131 Mallmann, »Mittel«, S. 162. 

132 Woher das Sk Kulmhof das Sonderkontingent Benzin für diesen Zweck erhielt, lässt 
sich nicht genau klären. Zwar waren ihm verstärkt Zuteilungen zugutegekommen, 
diese sollen aber laut Peter Klein - dem ich für die Auskunft herzlich danke - dem 
Abtransport der Kleidungsstücke per LKW gedient haben. Womöglich aber wurde 
von den Benzin- bzw. Diesellieferungen etwas für Brennzwecke abgezweigt, zumal 
seit dem Sommer 1942 weitaus größere Benzinmengen benötigt wurden. Die Firma 
Lauf, die Kulmhof belieferte, musste die Liefermenge von wöchentlich etwa 4000 
bis sooo Litern angeblich auf etwa das Doppelte steigern. Sk-Männer sollen nicht 
nur bei der Verkaufsstelle der Firma Lauf auf die prompte Herausgabe des Treib- 
stoffes gedrängt haben, sondern später auch im Lager »Mineral-Betrieb« in Wlocla- 
wek vorstellig geworden sein, um die benötigten Mengen vom regionalen Treib- 
stoffverteiler direkt zu erhalten. Siehe: BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A (Übersetzungen 
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mit Öl oder Steinkohlenteer. »Den Scheiterhaufen mußte ein Jude besteigen 
und ihn in Brand stecken. Das Feuer war so stark, dass der Jude den Ver- 
brennungsofen nicht mehr verlassen konnte und bei lebendigem Leibe ver- 
brannte.« Um die Beseitigung der Leichenfelder im Waldlager zu beschleu- 
nigen, wurden noch ein zweiter Verbrennungsofen gebaut, das jüdische 
Häftlingskommando aufgestockt und eine Feldbahn errichtet, damit man 
die Leichen auf Loren zur Verbrennungsstelle zu transportieren vermoch- 
te.'3? Als Schutz vor den Leichengiften sprühte das Wachpersonal sich mit 
dem Desinfektionsmittel Lysol ein und verlangte dasselbe von den Häftlin- 
gen des Todeskommandos, da man ja mit ihnen in Kontakt geraten konnte. 
Auch an die als Wächter eingesetzten Schutzpolizisten hatte man gedacht, 
sie trugen über ihrer Uniform einen sogenannten Kombinationsanzug, der 
sie vor Infektionen bewahren sollte.'3* 

Eine der in Kulmhof eingesetzten Wachen sagte wie folgt zu den Abläu- 
fen aus: 


»Ich habe wohl gehört, dass Runge im Waldlager einen Verbrennungs- 
ofen gebaut hat, in welchem nach einigen Monaten die Leichen der jüdi- 
schen Menschen verbrannt wurden. Vom Waldrand aus habe ich auch 
gesehen, wie von einem jüdischen Arbeitskommando Leichen in einen 
Verbrennungsofen geworfen wurden. Auch habe ich gesehen, dass das 
jüdische Arbeitskommando Leichen aus einem Massengrab ausgrub und 
in den Verbrennungsofen warf. Eines Nachts habe ich mir den Verbren- 
nungsofen angesehen und festgestellt, dass es sich um eine große Grube 
handelte, welche ausgemauert war. Es waren noch Holzrückstände zu 
sehen, jedoch habe ich keine Leichenrückstände erkennen können. Bei 
dieser Gelegenheit habe ich auch mit einer Taschenlampe in ein Massen- 
grab geleuchtet und darın Leichen gesehen. Das Massengrab war ca. 20m 
lang, 3 m breit, und 2% bis 3 m tief. Es war aufgedeckt und etwa ı mhoch 
mit Leichen angefüllt. Weitere Massengräber habe ich nicht gesehen, je- 


aus polnischen Akten), Aussage Zygmunt Antecki vom 13.6.1945, Bl. 450f. 8 Js 
52/60 der StAnw Bonn, Anklageschrift gegen Wilhelm Koppe o.D., Bl. 212-214. 

133 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 4, Aussage Fritz Ismer vom 9.11.1960, Bl. 561; Bd. 7a, 
Aussage Josef Islinger vom 26.2.1962, Bl. 1225; Sonderheft Fiedler, 2 Js 12/64 der 
StA Kiel, Anklage vom 19.7.1965 gegen Gustav Fiedler, Bl. 44f.; SB A (Übersetzun- 
gen aus polnischen Akten), Aussage Rosalie Peham vom 26.6.1945, Bl. 68f., Zitat 
ebenda, sowie Aussage Alexander Wozniak vom 16.6.1945, Bl. 331f. BAL, 204 
AR-Z 419/62, Bd. 4, Anklageschrift der StAnw Stuttgart gegen Hans Sohns u.a. 
vom 11.12.1967, hier Bl. 21 der Anklageschrift. 

134 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 7a, Aussage Josef Islinger vom 26.2.1962, Bl. 1225. 
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doch sollen nach Angaben der Posten weitere vorhanden gewesen 
sein.«'39 


Es wäre nun ein Irrtum, anzunehmen, dass Blobel in dieser für das Gesamt- 
projekt bedeutsamen Phase während des Sommers 1942 unentwegt im 
Waldlager geblieben wäre, um den Fortgang der Arbeiten zu kontrollieren. 
Vielmehr kam und ging er nach eigenem Belieben, kümmerte sich bei der 
Gestapo Litzmannstadt oder im Hotel General Litzmann um die Kor- 
respondenz, traf sich auch ab und an mit Eingeweihten wie Hans Biebow 
oder dem Litzmannstädter Bürgermeister Bradfisch und dessen Frau zu ge- 
meinsamen Feierstunden, im Sommer 1942 ein Mal in Begleitung von Frau 
Blobel, die ihrem Mann im Hotel General Litzmann einen Besuch abstat- 
tete.'3° 

War Kulmhof an sich als Vernichtungsort schon äußerst bedeutsam, so 
fungierte das Lager darüber hinaus als Laboratorium für die Vorgehensweise 
bei anderen Massengräbern. Darauf hatte Blobel sein Augenmerk zu richten. 
Es dürfte ihm rasch klar gewesen sein, dass es mit der Verbrennung der Lei- 
chen allein nicht getan war. Die Öffnung der Massengräber blieb nicht un- 
bemerkt, über das Städtchen Kulmhof hatte sich ein ekelerregender Geruch 
gelegt. Außerdem konnten Einwohner häufig die aus dem Waldlager aufstei- 
genden Rauchwolken sehen. Die beiden Phänomene ließen sich unschwer 
miteinander in Verbindung bringen. Neugierig geworden, versuchten einige 
Anwohner sich der Hinrichtungsstelle zu nähern. Wenn sie auch nichts 
Konkretes erfuhren, so berichteten sie doch, dass »dort die Erde teilweise 
geborsten sei und Würmer nach außen kröchen«.'37 Selbst die jüngeren 
Schüler wussten, dass im Wald Seltsames vor sich ging, und stellten Fragen: 


»Die Kinder hätten die Transporte der Juden nach Chelmno gesehen. Sie 
hätten sich nicht erklären können, wo diese Transporte verschwänden. 
Den Kindern habe man daher erzählt, daß in Chelmno eine Insel sei, auf 
der die Juden versammelt und gereinigt werden würden. Anschließend 
nehme [Übersetzungsfehler, es muss wohl heißen: gebe; A. A.] man ihnen 
die Möglichkeit, ein neues Leben zu beginnen. Es seien große unterirdi- 


sche Fabriken erbaut worden, in denen die Juden arbeiteten.«'3® 


135 Ebenda, Bd. 6, Aussage Karl Hein! vom 27.1.1961, Bl. 951. 

136 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Franz Halle vom 8.5.1963, 
Bl. 4983. 

137 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A (Übersetzungen aus polnischen Akten), Aussage Mi- 
chael Radoszewski vom 26.6.1945, Bl. 357. 

138 Ebenda, Aussage Jan Szczepankiewicz vom 29.6.1945, Bl. 398. 
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Die Verantwortlichen schickten daraufhin alle deutschstämmigen Kinder 
ins benachbarte Eichstädt zum Unterricht und organisierten deren Trans- 
port per Autobus, damit die Kinder weniger mitbekamen.'>? 

Kulmhof war zu einem besonderen Ort geworden, der die Aufmerksam- 
keit seiner Bewohner erregte. Es kursierten so obskure Geschichten wie die, 
dass Agenten des britischen Nachrichtendienstes das Lager ausgespäht 
hätten, um Beweise für die systematische Vernichtung der Juden aus dem 
Litzmannstädter Ghetto zu sammeln. Eines Nachts blitzten in der unmittel- 
baren Nähe des Waldlagers wiederholt Lichter auf, was für Unruhe und 
Nervosität unter einzelnen Sonderkommandomitgliedern sorgte, weil sie 
befürchteten, dass Spione die Verbrennungsanlage fotografierten.'#° Hinzu 
kam, dass sich trotz der verschärften Sicherheitsmaßnahmen seit der Flucht 
der drei Häftlinge im Januar 1942 Mitte Mai abermals Angehörige des Son- 
derkommandos absetzten. Diesmal handelte es sich um sechs Gefangene, 
die wohl nicht zuletzt deswegen schwer zu identifizieren waren, weil sie für 
die Täter nur unregistrierte, zu »verbrauchende« Objekte, aber keine Indi- 
viduen darstellten. Anders ist der Hilferuf des Sk Kulmhot an die örtlichen 
Polizeidienststellen kaum zu verstehen, der da lautete: 


»In der Nacht vom 15. auf den 16. Mai 1942 sind 6 Juden des Arbeits- 
kommandos beim Sonderkommando Kulmhof, Reg.bez. Litzmannstadt 
geflohen. Die Flucht wurde um 2 Uhr 30 bemerkt. Personen- und Per- 
sonalienbeschreibung können nicht gegeben werden. Das ungefähre Al- 
ter liegt zwischen 25 und 35 Jahren. Die sofort eingeleiteten Fahndungs- 
maßnahmen sind bisher ohne Erfolg geblieben. Es wird um sofortige 
Mitfahndung gebeten.«'* 


Über das weitere Schicksal dieser Flüchtlinge ist nichts Konkretes bekannt. 
Dagegen wissen wir, dass Bothmann bloßgestellt war und sich - seines Ver- 
sagens und der möglichen Konsequenzen für die Geheimhaltung nur zu be- 
wusst - an Dr. Bradfisch und den Judenrefenten Fuchs von der Gestapo 


139 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 7a, Aussage Herbert Wauer vom 23.2.1962, Bl. 1275, 
sowie Aussage Erhard Michelsohn vom 18.4.1962, Bl. 1285. 

140 Ebenda, SB A (Übersetzungen aus polnischen Akten), Aussage Rosalie Peham vom 
26.6.1945, Bl. 70, Aussage Henryk Kruszczynski vom 9.6.1945, Bl. 291, Aussage 
Martha Wedemann vom 15.6.1945, Bl. 328, sowie Aussage Wiktrja Adamczyk vom 
9.6.1945, Bl. 380. 

ı41 BAB, Mikrofilm PL 154 (Gendarmerie Kreis Wollstein), unpag., Schnellbrief - FS 
Gestapoleitstelle Posen an alle Gestapo-, Kripo- und Gendarmeriestellen im Warthe- 
gau vom 16.5.1942. Für die Überlassung einer Kopie dieses Dokuments danke ich 
Peter Klein. 
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Litzmannstadt wandte, damit ihr Apparat ihn nach Kräften bei der weiteren 
Suche unterstützen möge.'** Die Gestapo lobte ein hohes Kopfgeld auf 
die Männer aus, vier von ihnen wurden bald getötet, während zwei ver- 
schwunden blieben. Es liegt die Vermutung nahe, dass zumindest einige der 
Entflohenen vorhatten, das Ghetto in Litzmannstadt zu erreichen, vermut- 
lich auch, um den dortigen Judenrat über die ungeheuerlichen Vorgänge 
in Kulmhof in Kenntnis zu setzen. Beim Judenrat wusste man jedenfalls laut 
den Erinnerungen von David Gertler, dem Leiter der jüdischen Wirt- 
schaftspolizei des Ghettos und prominenten V-Mann der Gestapo, spä- 
testens ab Juli 1942 aus erster Hand Bescheid. Einem Flüchtling des Son- 
derkommandos — dessen Identität sich nicht klären lässt, der aber aller 
Wahrscheinlichkeit nach zu den sechs zur Fahndung ausgeschriebenen Ju- 
den zählte — war es gelungen, beim Judenrat vorzusprechen. Damit wurde 
dem inneren Kreis der jüdischen Funktionäre erneut bestätigt, was ihm 
schon seit dem Brief des Rabbiners aus Grabow im Januar 1942 klar gewe- 
sen sein musste, dass nämlich »in diesem Lager Massentötungen von Juden 
stattfanden«.'# 

In Litzmannstadt lagen aber die Verhältnisse anders als in Warschau. 
Obwohl die Geschichte des Litzmannstädter Ghettos durch die Leidtra- 
genden selbst gut dokumentiert ist und mannigfache Zeugnisse vorliegen, 
gab es dort weder Sabbat-Freunde noch anderweitig exponierte Gruppie- 
rungen, die in der Lage gewesen wären, ernsthaft für den bedeutsamen und 
somit besonders schützenswerten Zeugen aktiv zu werden; jedenfalls liegt 
kein Indiz dafür vor. Aller Wahrscheinlichkeit nach tauchte der Mann wie 
die anderen Entkommenen zunächst unter. Doch irgendwann stellte man 
ihn, zumal die Gestapo in Litzmannstadt über ein ausgezeichnetes jüdisches 


142 1/2 Ks 1/63 der StAnw Hannover, Bd. 16, Aussage Günter Fuchs vom 5.6.1962, 
Bl. 53. 

143 Ebenda, Bd. ı, Aussage David Gertler vom 14.9.1960, Bl. 176R, Zitat ebenda; Bd. 2, 
Aussage Günter Fuchs, Bl. 64-64R; Bd. 16, Aussage Günter Fuchs vom 5.6.1962, 
Bl. 53. Danach ließ das Sonderkommando Kulmhof in der Zeit, als Bothmann das 
Sk leitete und Dr. Bradfisch der Litzmannstädter Gestapo vorstand (sein Dienstan- 
tritt erfolgte am 26.4.1942), nach zwei Flüchtlingen aus Kulmhof fahnden. Diese 
können demnach nicht mit den drei im Januar 1942 Entkommenen identisch sein. 
BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A (Übersetzungen aus polnischen Akten), Aussage Ro- 
salie Peham vom 26.6.1945, Bl. 65f. Sie gibt an, dass im Sommer 1942 »6 Juden aus 
Chelmno geflüchtet sind«, wovon vier getötet worden, zwei aber zur Verärgerung 
des Wachpersonals verschwunden geblieben seien. Ihr Ehemann, der Polizeirotten- 
wachtmeister Josef Peham, war mit den Fahndungsmaßnahmen befasst gewesen. 
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V-Mann-Netz'** verfügte und dieses effektiv zu nutzen wusste. Fuchs gab 
später zu Protokoll, er habe konkret den zuverlässigen Gertler mit der 
Fahndung nach den Entflohenen betraut.’ Wahrscheinlich ist dieser un- 
bekannte Kronzeuge der Massenmorde 1944 erneut deportiert und dann 
vergast worden.'+* Mögen die genaueren Umstände und Verantwortlich- 
keiten wohl nie geklärt werden, so bleibt ein schaler, traurig stimmender 
Beigeschmack: Denn es drängt sich die Frage auf, warum der Judenrat - im 
Rahmen seiner Möglichkeiten - nicht mehr unternommen hat, um diesen 
mutigen Mann zu schützen. 

Der Alltag in Kulmhof wurde indes nicht von Gerüchten um alliierte 
Spione oder der Fahndung nach Flüchtigen, sondern von den mörderischen 
Arbeitsabläufen bestimmt. Zur Entlastung des eigenen Depots, wo die Ef- 
fektenkammern (im Schloss, dessen Kornspeichern und aufgrund des Platz- 
mangels auch in der Kirche) von den Kleidungsstücken der Ermordeten 
überquollen, ließ das Sonderkommando die Sachen nach Litzmannstadt 
überstellen. Der für den Warthegau zuständige HSSPF Wilhelm Koppe in- 
formierte das Landeswirtschaftsamt der Reichsstatthalterei Ende Mai 1942, 
es sei mengenmäßig von etwa 370 Waggon- beziehungsweise goo LKW-La- 


144 Neben Gertler sind die Brüder Cohn und Zenobjucz »Siggi« Messing als V-Leute, 
die für verschiedene Referate der Gestapo tätig waren, bekannt. Die Gebrüder Cohn 
wurden ermordet. Messing und Gertler drohten ebenfalls als »Geheimnisträger« be- 
seitigt zu werden. Siehe: 1/2 Ks 1/63 der StAnw Hannover, Bd. 18, Vermerk o.D., 
Bl. 186f. Danach versuchte Gertler sogar, Fuchs zu entlasten und Mordvorwürfe als 
Konstrukt jüdischer Zeugen erscheinen zu lassen. Fuchs soll über Gertler seinerzeit 
gesagt haben: »Der beste Kerl«. Siehe: ebenda, Bd. 18, Aussage Franz Walden vom 
12.12.1962, Bl. 153. Außerdem: ebenda, Bd. 9, Aussage Zenobjucz Messing vom 
1.2.1962, Bl. 254f. 

145 Ebenda, Bd. 16, Aussage Günter Fuchs vom 5.6.1962, Bl. 53, sowie Aussage Günter 
Fuchs vom 6.6.1962, Bl. 61. Gertler - dem viele Überlebende, denen er geholfen 
hatte, nach Kriegsende ein positives Zeugnis ausstellten, der aber auch für zig »Be- 
schlagnahmungen« an Schmuck und Gold zugunsten der Ghettoverwaltung verant- 
wortlich war - gebot, von den deutschen Amtspersonen toleriert, wenn nicht sogar 
gefördert, über eine eigene, in gewisser Konkurrenz zum Judenrat stehende »Son- 
derabteilung«. Siehe: Alberti, Verfolgung, S. 167f. 

146 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A (Übersetzungen aus polnischen Akten), Bericht 
834/36, Aussage Zanger Srebrnik vom 29.6.1945, Bl. 394. Srebrnik überliefert fol- 
gendes Geschehnis aus dem Jahr 1944 nach der Wiedereröffnung von Kulmhof: »Im 
Jahr 1942 ergriffen sechs Juden die Flucht. Ein Teil von ihnen wurde getötet, ein 
anderer Teil rettete sich. Einen von ihnen brachte man im Jahre 1944 erneut nach 
Kulmhof. Er schrie, dass alle vergast werden würden. Aber die anderen bei dem 
Transport befindlichen Juden glaubten ihm nicht und meinten, er sei wahnsinnig 
geworden.« 


115 


DAS JAHR 1942 


dungen auszugehen.'*’ Der Abtransport der Sachen wurde von polnischen 
Fahrern ausgeführt, die ihre LKWs kurzfristig an das Sonderkommando ab- 
geben mussten und erst nach deren Befüllung im Schloss zurückbekamen 
- ın Anbetracht der geforderten Geheimhaltung eine merkwürdige Maß- 
nahme. Übergabeort war die nach Litzmannstadt führende Landstraße, 
dort stieg der Fahrer des Sonderkommandos aus und der polnische Fahrer 
setzte sich für den Rest der Strecke hinter das Steuer. So verschwanden ne- 
ben den Leichen auch die letzten Habseligkeiten der Opfer, das heißt, sie 
wurden dem Reich zur weiteren Verwendung überlassen. Auch einige 
Ortseinwohner von Kulmhof, denen das Sonderkommando Anzüge aus der 
Hinterlassenschaft der Ermordeten »schenkte«, sollen profitiert haben. Für 
sich selbst hatte man ebenfalls gesorgt; es hieß, eine Vielzahl der Sk-Mit- 
glieder habe »die Taschen voll Gold« gehabt und Edelsteine sowie Bril- 
lantschmuck besessen, über dessen Ursprung man sich keinen Illusionen 
hingeben dürfte.'** Das Gros der Edelmetalle und Schmuckstücke führte 
das Sonderkommando verpackt in mit Zink ausgeschlagenen Kassetten an 
die Ghettoverwaltung unter Hans Biebow ab.'* Dies war nach Logik der 
Täter nur konsequent, bezahlte diese schließlich die für die »Enterdung« 
anfallenden Sachmittel. Zu diesem Zweck hatte die Ghettoverwaltung ein 
»Sonderkonto 12300« eingerichtet, über welches die entsprechenden Zah- 
lungen angewiesen wurden. Die Aufsicht über die Transfers oblag dabei 
Dr. Mehlhorn, das heißt der Reichsstatthalterei des Gaues, was aber nur 
eine Tarnung für die Involvierung des Gauleiters Greiser in die Durch- 
führung des Massenmordes darstellte, denn bei Kulmhof handelte es sich 
vor allem um ein regionales Mordzentrum. Außerdem vermochte Greiser 
über das Budget des Kontos auf die Ereignisse selbst Einfluss zu nehmen, 
was den Alltag des Vernichtungsbetriebes (etwa bei der Reparatur der Gas- 
wagen), aber auch die Gewährung von Sondermitteln für das Lagerpersonal 
betraf.'5° 


147 Rückerl (Hg.), Vernichtungslager, S. 275. BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 4, Aussage 
Alois Häfle vom 2.1.1961, Bl. 609f. 8 Js 52/60 der StAnw Bonn, Anklageschrift ge- 
gen Wilhelm Koppe 0.D., Bl. 207 und Bl. 212-214. Das damit verbundene Anliegen 
Koppes, Treibstoff für den Abtransport der Wertgüter zu erhalten, wurde vom 
Oberbürgermeisteramt in Litzmannstadt formuliert. Weiterhin: Alberti, Verfol- 
gung, S. 455-457. . 

148 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A (Übersetzungen aus polnischen Akten), Aussage An- 
drzej Miszczak vom 14.6.1945, Bl. 55, sowie Aussage Martha Wedemann vom 
15.6.1945, Bl. 328, Zitat ebenda. 

149 Ebenda, Bd. 4, Aussage Fritz Ismer vom 9.11.1960, Bl. 554. 

ı5o 8 Js 52/60 der StAnw Bonn, Anklageschrift gegen Wilhelm Koppe 0.D., Bl. 209- 
211. Zur persönlichen Verantwortung Greisers für die in Kulmhof begangenen 
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Im September 1942 war die Lage so weit entschärft, dass die Deportati- 
onstransporte aus Litzmannstadt in Richtung Kulmhof wieder aufgenom- 
men werden konnten, wenngleich sie weit hinter den Zahlen der zwischen 
Januar und Mai 1942 in die Todeslager verschickten Ghettoeinwohner 
zurückbleiben sollten.'5' Die Tötungsmaschinerie arbeitete nunmehr rei- 
bungslos, was bedeutete, dass die Vernichtung in den Gaswagen jetzt par- 
allel zu der sogenannten Enterdung der Massengräber, bei der etwa 100.000 
Leichen'’* aus der Erde herausgeholt worden sein sollen, erfolgte.'’3 Die 
Mordfahrzeuge fuhren, sobald die Schreie und das Stöhnen im Inneren ver- 
klungen waren, gleich zum Verbrennungsofen und entluden ihre »Fracht« 
— Menschen jeglichen Alters, die einige Minuten zuvor (bevor das Auspuff- 
gas in das Wageninnere geleitetet worden war) noch gelebt hatten — mehr 
oder minder direkt ins Feuer.'5* Blobel und Bothmann missbrauchten dabei 
in gewohnter Weise die Arbeitskraft des jüdischen Häftlingskommandos 
sowie bei Bedarf auch die ihrer polnischen Gefangenen.'SS Letztere fügten 
sich, obwohl sie von dieser ihnen aufgetragenen Arbeit, welche ihre Vor- 


Morde siehe bereits die frühen Erkenntnisse des Untersuchungsrichters Bednarz: 
BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36 [Ausarbeitung des Bezirksgerichts 
Lodz aus dem Jahr 1945 zum Lager Chelmno], Bl. 33. Vgl. auch: Alberti, Verfol- 
gung, S. 452-454; Banken, Edelmetallmangel, S. 582; Epstein, Model Nazi, S. 188- 
192. 

ı5ı Auszug aus einem Bericht der Stapostelle Litzmannstadt vom 3.10.1942, gedr. in: 
Faschismus - Getto — Massenmord, $. 338. In diesem Bericht wird u.a. auf die Sep- 
tember-Transporte aus Litzmannstadt eingegangen. Danach waren etwa 15.700 
kranke und als arbeitsunfähig geltende Juden aus dem Ghetto »evakuiert« worden, 
nachdem die Landkreise im August 1942 von Juden »frei gemacht« worden waren. 

152 Diese Schätzung deckt sich weitgehend mit der dokumentarischen Überlieferung. 
Nach einem Bericht des für Wartung und Modernisierung der Gaswagen zuständi- 
gen RSHA-Angehörigen Willy Just hatte man bis Anfang Juni 1942 — etwa zu der 
Zeit, als der Deportationsstopp für das Litzmannstädter Ghetto erging - in Kulm- 
hof mit den drei dort eingesetzten Gaswagen 97.000 Menschen »verarbeitet«. Siehe: 
Schreiben des Willy Just an SS-Obersturmbannführer Walther Rauff vom 5.6.1942, 
gedr. in: Faschistische Okkupationspolitik, S. 223. 

153 Rückerl (Hg.), Vernichtungslager, S. 278f. BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A (Überset- 
zungen aus polnischen Akten), Aussage Andrzej Miszczak vom 14.6.1945, Bl. ssf. 

154 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 4, Aussage Friedrich Madernholz vom 12.7.1961, 
Bl. ro12f. 

155 Ebenda, Bd. 4, Aussage Fritz Ismer vom 9.11.1960, Bl. 555; Bd. 6, Aussage Walter 
Burmeister vom 24.3.1961, Bl. 986. Die polnischen Zwangsarbeiter wurden einge- 
setzt, sobald die jüdischen Häftlinge ermordet waren, d. h. vor allem vor der (ersten) 
Schließung Kulmhofs. Danach erfolgte die Überstellung der Polen ins Gefängnis 
der Staatspolizeileitstelle - Fort VOL - nach Posen; es war also keineswegs so, dass 
man sie aufgrund ihrer Tätigkeit »eingedeutscht« hätte. Vielmehr dürften sie wei- 
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stellungskraft über die Möglichkeit des Grausigen bei Weitem übertraf, zu- 
tiefst angewidert waren. Anscheinend waren es aber vor allem die Um- 
stände, die abschreckten, nicht Mitgefühl. Dies lässt sich auch daran ablesen, 
dass Bothmann den polnischen Zwangsarbeitern von Zeit zu Zeit gestattete, 
sich eine Frau aus der Gruppe der Deportierten »auszusuchen«, das heißt, 
dass diese Todeskandidatin vor ihrer Ermordung noch in einem eigens her- 
gerichteten Raum im Keller des Schlosses vergewaltigt wurde. Umgeben 
von mit Geschwüren bedeckten jüdischen Häftlingen, die bereits nach Tod 
rochen, wurden die Polen bei starkem »Arbeitsanfall« auch an den Gruben 
eingesetzt, '5° eine Tätigkeit, von der sie jedoch meinten, ausgeschlossen 
werden zu müssen. Anders ausgedrückt: Die nervenaufreibende Plackerei 
inmitten von bestialischem Gestank und brüllender Hitze war etwas für 
Menschen, über die längst das Todesurteil gefällt worden war, und nicht für 
Lebende.'5” Die polnischen Häftlinge betrachteten sich aber offenbar als 
Gefangene einer anderen Kategorie. Das jüdische Waldkommando wiede- 
rum war in verschiedene Arbeitsgruppen aufgeteilt worden. Eine hatte die 
Aufgabe, die Körper der gerade Ermordeten aus den Gaswagen zu ziehen 
und zu den Massengräbern zu schleifen, das »Enterdungskommando« öft- 
nete die Gruben, eine dritte Gruppe musste die stark zersetzten Leichen 
herausholen, eine vierte bediente die Verbrennungsöfen, deren Brennmate- 
rial vom »Holzholerkommando« herangeschafft wurde.'’* 
auch über die Muskelkraft ihrer Opfer zu verfügen mochten, fehlte es den 
SS-Angehörigen des Sonderkommandos an geeignetem Werkzeug für zu- 


Wenn sie so 


terhin als »Geheimnisträger« gegolten haben. Siehe auch: ebenda, Bd. 4, Aussage 
Walter Burmeister vom 24.1.1961, Bl. 627. 

156 Teilweise soll das jüdische Kommando auf bis zu 200 Personen aufgestockt worden 
sein, obwohl es üblicherweise aus rund 40 Kommandoangehörigen bestand. 

157 Ebenda, SB A (Übersetzungen aus polnischen Akten), Aussage Janina Malolepsza 
vom 19.6.1945, Bl. 335. So interpretiere ich einen dort wiedergegebenen Ausspruch 
des polnischen Häftlings Polubinski. Von der Täterseite ist während einer Verneh- 
mung auch erwähnt worden, dass zumindest ein polnischer Häftling - wenigstens 
ein Mal - den Gaswagen gefahren habe und außerdem den Auspuffschlauch für die 
Einleitung des Gases ins Wageninnere regelmäßig präpariert habe. Ob diese Be- 
hauptung der Tatsache entspricht oder ob es sich um eine Schutzbehauptung han- 
delt, lässt sich nicht entscheiden. Siehe: ebenda, Bd. 6, Aussage Walter Burmeister 
vom 23.3 1961, Bl. 973f.; dort auch die glaubwürdige Aussage zu den Vergewalti- 
gungen jüdischer Frauen. 

158 Ebenda, Sonderheft Fiedler, 2 Js 12/64 der StAnw Kiel, Anklageschrift vom 
19.7.1965 gegen Gustav Fiedler, Bl. 47. Die im Schloss eingesetzten - hier nicht wei- 
ter aufgeführten — jüdischen Arbeitskommandos waren dagegen mit dem Betrieb 
der dortigen Anlage, der Reinigung der Gaswagen sowie vor allem mit der Durch- 
suchung, Sortierung und Verpackung der Kleidungsstücke betraut. 
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sätzliche Arbeiten. Darunter ist zu verstehen, dass wirklich alles von den 
Ermordeten verschwinden musste und keine »Rückstände« wie Haare, 
Zähne, Knochen oder sogar Skelettteile übrig bleiben durften. Denn selbst 
bei der effizientesten Verbrennungsmethode verbrannte zwar das Fleisch 
vollständig, nicht aber die Knochen. Sie färbten sich schwarz, verkohlten 
oder zerbrachen, konnten aber durch das Feuer nicht »restlos beseitigt 
werden«.'5? 

Aus diesem Grund gab Blobel die Anweisung, Kompressoren, wie »sie 
beim Straßenbau für Preßlufthämmer benutzt werden«, und eine Knochen- 
mühle zu beschaffen, die rund 100 Zentner wog. Bothmann übertrug die 
Aufgabe seinem Fahrer Walther Burmeister, der das Gerät mit einem 
5-Tonnen-Anhänger durch den Wald bugsierte.'° Ebenso dürfte aus dem 
zur Verfügung stehenden Etat ein kleiner Bagger besorgt worden sein; Po- 
lizeimeister Lenz war jedenfalls über den Einsatz dieses Arbeitsgerätes er- 
freut, da ihm seine Tätigkeit so leichter von der Hand ging.'°' Zusätzlich zu 
den georderten Spezialgeräten musste eine sechste Gruppe des Waldkom- 
mandos - die sich bei der Knochenmühle schindenden Häftlinge unterstan- 
den der Aufsicht des Revieroberwachtmeisters Gustav Fiedler - mit der 
Hand zu betätigende »Stampfer«, hölzerne Schlegel, verwenden, um klei- 
nere Knochenreste zu Pulver zu zermahlen. Damit der weiche Waldboden 
den Schlag auf die zu zerstörenden Knochenreste nicht abfederte, war ein 
zementierter »Klopfplatz« im Waldlager eingerichtet worden. Das zurück- 
bleibende gräuliche Material wurde eingesammelt, in Tüten oder Säcke ab- 
gefüllt und in einer Bretterhütte im Waldlager deponiert. Bei Bedarf streute 
man dieses Mehl in der Umgebung zum Zwecke der Aufforstung als Dün- 
ger aus.'°* Auch hier versuchten die Täter, sich durch die Anschaffung ge- 


159 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 23a, Aussage Willi Heim vom 5.4.1963, 
Bl. 4702. Heim war Blobels Rechtsanwalt im Fall 9 (Nürnberger Einsatzgruppen- 
prozesses) und wurde von seinem Mandanten über die Schwierigkeiten, eine per- 
fekte Verbrennungsmethode zu finden, informiert. 

160 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 6, Aussage Walter Burmeister vom 24.3.1961, Bl. 984f., 
Zitat Bl. 985. Vgl. auch: Montague, Chelmno, S. 177. Danach hatte das Sk Kulmhof 
Mitte Juli 1942 erfolglos bei der Ghettoverwaltung angefragt, ob diese eine Mühle 
liefern könne. 

161 YVA,]JM 3775, Die große Lüge von Herbert May vom Februar 1945 [Erinnerungs- 
bericht], Bl. g1. 

162 BAL, 203 AR-Z 21/96, Bd. ı, Aussage Andrzej Misczak vom 14.5.1945, Bl. 83. 
BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd.6, Aussage Friedrich Madernholz vom 12.7.1961, 
Bl. 1013; Bd. 7a, Aussage Josef Islinger vom 26.2.1962, Bl. 1225; Sonderheft, 8 Js 
180/61 der StAnw Bonn, Anklageschrift gegen Gustav Laabs u.a. vom 5.7.1962, 
Bl. 126; SB A (Übersetzungen aus polnischen Akten), Bericht 834/36 [Ausarbeitung 
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eigneter Maschinen von den missbrauchten Häftlingen unabhängig zu 
machen. Bothmann orderte eine industrielle Kaffeemühle, um »die Kno- 
chen kleinzumahlen«.'°® Kamen von ihrer Verbindung zur SS her verschie- 
dene Firmen dafür infrage - sei es die Streithorst & Co. Kaffee-Import und 
Großrösterei von Ghettoverwalter Biebow, einem Bremer Kaufmann, oder 
die Firma HAG'“* -, so kann mittlerweile nachgewiesen werden, dass 
sich die Bremer Firma Hermann Brüggemann bereit erklärt hatte, dem Auf- 
trag nachzukommen. Sie lieferte »ab Lager Bremen« aus ihren Beständen 
ein Gerät folgender Typenklasse: »Exzelsior-Mühle 4 b mit Zwischenstück 
und Magnet nebst diversen Mahlscheiben, rı Drehstrom-Motor Fabr. 
Schorch, 950 Upm Type KANN 60/6 380 Volt Dreieck, 12,5 PS.«'% Am 
3. Oktober 1942 stellte die Rösterei Brüggemann dem Sonderkommando 
für Mühle und Zubehör einen Betrag von 3000 Reichsmark in Rechnung. 
Beglichen wurde diese Forderung von der Ghettoverwaltung am 21. Okto- 
ber'*° - wie letzten Endes so viele andere Werkzeuge und Materialien, die 
im Vernichtungsprozess benötigt wurden, aus Mitteln, die von den ver- 
äußerten Wertsachen beziehungsweise vereinnahmten Geldern der Opfer 
herstammten. 

Blobel selbst befand sich im Spätsommer des Jahres 1942 verstärkt auf 
Reisen und ließ den Dingen in Kulmhof ihren Lauf. In diesem ersten Ver- 
nichtungslager erfolgte die Beseitigung der Leichen im gewünschten Maße, 
weshalb er dort nicht mehr ständig gebraucht wurde. Dabei ist zu beden- 
ken, dass zu Beginn seiner Tätigkeit im April 1942 mit Kulmhof eigentlich 
erst ein stationäres Vernichtungslager existiert hatte, in welchem über Mo- 
nate hinweg durchgehend Tausende von Menschen ermordet wurden. Im 
September 1942 war Kulmhof kein Einzelfall mehr, denn der industriell 
betriebene Massenmord war durch den Auf- beziehungsweise Ausbau von 


des Bezirksgerichts Lodz aus dem Jahr 1945 zum Lager Chelmno], Bl. 18. Nach der 
Wiederaufnahme des Lagerbetriebs im Jahr 1944 war auch diese Vorgehensweise 
noch zu auffällig, weshalb Sk-Mitglieder das Knochenmehl heimlich in den Fluss 
streuten. Siehe auch: Zorn, Nach Ostland, S. 129f.; Alberti, Verfolgung, S. 432. 

163 1/2 Ks 1/63 der StAnw Hannover, Bd. 4, Aussage Ottomar Roese vom 25.8.1960, 
Bl. 120. 

164 Die Kaffeerösterei HAG des Bremer Senators und Kaufmanns Ludwig Roselius 
verfügte über seine Person als Förderer von Himmlers »Ahnenerbe« über eine be- 
sondere Verbindung zur SS. Kater, »Ahnenerbe«, S. 63. 

165 APL, GV ı75o0, Bl. 229, Beleg Nr. 620 des Sonderkontos Litzmannstadt, Rechnung 
der Firma Brüggemann vom 2.10.1942. Ich danke Peter Klein für die Beschaffung 
einer Kopie dieses wie des nachfolgenden Dokuments. 

166 APL, GV 1743, Bl. 168f., Abbuchung vom 21.10.1942 über 3000 RM laut Beleg Nr. 
620, Exzelsior-Mühle mit Mahlscheiben und Motor. 


120 


ZU DEN VERNICHTUNGSLAGERN IM GENERALGOUVERNEMENT 


Gaskammern anderswo ausgeweitet worden. Hinzu kam, dass die im Wind- 
schatten der vorrückenden Armeen agierenden Einsatzgruppen mit der 
Sommeroffensive der Wehrmacht im Osten ihre mörderische Tätigkeit 
wieder intensivierten. Um also Blobels erweiterten Auftrag besser verste- 
hen zu können, ist es notwendig, zunächst näher auf die Dynamisierung des 
»Endlösungs<-Programms einzugehen. Denn während das Auswärtige Amt 
sich im Verleugnen und der ambitionierte Blobel in Kulmhof in perfidem 
Perfektionismus übten, waren dessen Kollegen bei der Umsetzung des Mas- 
senmordes ebenfalls nicht untätig gewesen. 


1.2 Zu den Vernichtungslagern im Generalgouvernement 


Im Laufe des Sommers 1942 sollte der Völkermord an den Juden endgül- 
tig gesamteuropäische Dimensionen annehmen. Besondere Bedeutung kam 
dabei den Vernichtungslagern im Generalgouvernement, dem Lemberger 
Janowska-Lager,'”” Auschwitz-Birkenau sowie Maly Trostinez in Weiß- 
russland zu.'°® Ursprünglich zur Ermordung der einheimischen Juden der 
Region und als Alternativmodell zu den Einsatzgruppen geschaffen, waren 
es diese Einrichtungen, die zu Zielorten und Mordstätten aller Juden Euro- 
pas bestimmt wurden. Wegen der Ausweitung des staatlich durchgeführten 
Massenmordprogramms war ein Ausbau der Vernichtungskapazitäten für 
Himmler unumgänglich geworden, weshalb Kulmhof schon bald keine 
monströse Einzigartigkeit mehr darstellte. 

Als erstes Lager im Generalgouvernement wurde im Februar/März 1942 
Belzec, welches unmittelbar an der ehemaligen sowjetisch-deutschen De- 
markationsgrenze im Südosten des Distrikts Lublin lag, durch den zustän- 
digen SSPF Odilo Globocnik für den tagtäglichen Massenmord in Betrieb 
genommen." Die dem Bau vorausgegangenen Planungen, ja die eigentliche 
Konzeption des Lagers samt Kostenkalkulationen und Baustofferwerbun- 
gen hatte die von Globocnik beauftragte Zentralbauleitung der SS unter SS- 
Unterscharführer Hautz erledigt. Hautz, dem neben der konkreten techni- 


167 Lemberg war ursprünglich - wie Mogilew - als Sitz eines Vernichtungszentrums 
und Deportationsziel für nichtpolnische Juden im Gespräch gewesen, aber das Vor- 
haben war nicht in der gewünschten Weise realisiert worden. Dennoch mutierte das 
Lemberger Janowska-Lager in gewisser Weise zum regionalen Vernichtungszent- 
rum und »entlastete< Belzec. Zu den Erwägungen, Lemberg als Mordzentrum aus- 
bauen zu lassen: Sandkühler, »Endlösung« in Galizien, S. 159-163. 

168 Longerich, Politik der Vernichtung, S. 483-512. 

169 Pohl, Von der »Judenpolitik« zum Judenmord, S. 104-106. 
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schen Umsetzung die kaufmännische Abwicklung dieses Projektes oblag, 
war aufßer dem SSPF auch der »Bauinspektion der Waffen-SS und Polizei im 
Generalgouvernement« unterstellt. Trotzdem konnte nach Lage der Dinge 
die SS-Zentralbauleitung beim Aufbau des Lagers ohne einschränkende 
Auflagen agieren. Einem eigens für Belzec abgestellten Bautrupp aus dem 
Reich durften daher unter der Anleitung eines deutschen Meisters aus Kat- 
towitz zusätzlich einheimische Handwerker bei den anfallenden Facharbei- 
ten zur Hand gehen. Dies galt auch für den Bau der Gaskammern, wobei 
die Endmontage aber den Monteuren Fuchs und Barbel, die entsprechende 
Aufträge bereits bei der Ermordung von Kranken im Rahmen der »Eutha- 
nasie-Aktion« ausgeführt hatten, vorbehalten blieb.'7° 

Belzec war ähnlich unscheinbar wie die Gaswagenstation im Warthegau. 
Das Lager war fast quadratisch aufgebaut, die Nord-, West- und Ostseite 
mafßen etwa 250 Meter, die Südseite war mit circa 200 Metern etwas kürzer. 
Und analog zu Kulmhof bestand eine Zweiteilung des Areals: Im Westen 
lag das Lager I mit Verwaltungsgebäuden, der Entladerampe für die über 
die Bahnstrecke Lublin-Tomaszow geführten Todeszüge, dem Appell- be- 
ziehungsweise Sammelplatz, einem Entkleidungsgebäude, den Werkstätten 
der wenigen jüdischen Zwangsarbeiter sowie den Unterkünften des Wach- 
personals, der sogenannten Trawnikis.'7' Davon durch einen Zaun getrennt 
befand sich im Osten das Lager II mit den Baracken der als »Hofjuden« be- 
titelten Häftlinge, einer Küchenstelle und dem Vernichtungskomplex. Ein- 
zig ein umzäunter Pfad, auch als »Schlauch« oder »Schleuse« bezeichnet, 
verband das Lager I mit dem Lager II: Durch ihn wurden die Opfer vom 
Sammelplatz aus direkt in die Gaskammer geleitet.'7° 

Der Kommandant von Belzec, Ss-Hauptsturmführer Christian Wirth, 
hatte von vornherein auf Gaswagen verzichtet und stattdessen eine festste- 
hende, dreikammrige Vergasungsanlage bauen lassen. Sie bestand aus nur 
einer Holzbaracke, in die höchstens 150 Personen eingeschlossen werden 


170 BAL, 314 AR-Z 82/68, Bd. 8, Vermerk der Zentralen Stelle Ludwigsburg vom 
15.7.1970, Bl. 960-964 und Bl. 972-973. 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, SB Bel- 
zec, Aussage Eustachy Ukrainski vom 11.10.1945, Bl. 24f. Ukrainski zufolge been- 
deten die Zivilarbeiter ihre Tätigkeit kurz vor Weihnachten 1941, danach führten 
Zwangsarbeiter aus dem Lager Trawniki die Arbeiten fort. 

171 Im südöstlich von Lublin gelegenen Zwangsarbeitslager Trawniki bildete die SS 
»Freiwillige« - Ukrainer, Letten, Esten, Litauer, Polen sowie Volksdeutsche aus der 
Sowjetunion - zu Hilfskräften für die KL-Wachmannschaften aus. Benz, Handlan- 
ger der SS, S. 47-100. 

ı72 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, SB Belzec, Aussage Stanislaw Kozak vom 
14.10.1945, Bl. 36-39. Rückerl (Hg.), Vernichtungslager, S. 132f.; Kogon u.a. (Hg.), 
Massentötungen durch Giftgas, $. 151-156; Tregenza, »Belzec«, S. 242 und S. 247. 
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konnten. Die Zwischenwände, ebenfalls aus Holz, waren mit Sand gefüllt, 
sämtliche Innenwände hatten Arbeiter mit dickem Karton beklebt, den Bo- 
den und die Seitenwände bis zur Höhe von gut einem Meter mit Zinkblech 
ausgekleidet, damit die Kammer sich leichter von Exkrementen oder Erbro- 
chenem reinigen ließ. In die nördliche Außenwand hatte man schließlich 
mit Gummi beschlagene Schiebetüren eingebaut. Wenn diese geöffnet wur- 
den, war der Vergasungsvorgang beendet, und die Leichen konnten direkt 
aus den Kammern und über eine Rampe zu den Gruben gezogen werden. 
Zunächst ließ Wirth mit Zyklon B morden, wechselte dann aber zu Koh- 
lenmonoxid, welches er in Stahlflaschen anliefern ließ.'7? Doch aus Kosten- 
gründen wie aus logistischen Erwägungen wurde das todbringende Gas 
bald von einer Station produziert, deren 250 PS starker Dieselmotor durch 
ein Rohrsystem mit der hermetisch verschließbaren Kammer verbunden 
war und so lange lief, bis die darin befindlichen Opfer erstickt waren. Wirth 
hatte seit Februar 1942 entsprechende Versuche an jüdischen Gefangenen 
sowie an verschleppten Insassen psychiatrischer Heilanstalten vornehmen 
lassen und sich von der »Effizienz« dieser an sich primitiven Methode über- 
zeugt. Die Verbindung zu Experimenten an Psychiatriepatienten mag auch 
die Anwesenheit des Chemikers Dr. Helmut Kallmeyer in Lublin zu dieser 
Zeit erklären.'7* Kallmeyer gehörte zum Mitarbeiterstab der in der Berliner 


173 22 Js 68/61 der StAnw München I, Anklageschrift gegen Josef Kaspar Oberhauser 
u.a., 0.D., Bl. 36f.; SB (Übersetzungen sowjetischen Beweismaterials), Bericht des 
Chefuntersuchungsrichters der 5. Abteilung Major Sokolew in der Sache Nr. 4570 
gegen Schajchullin Massybulla, o.D., Bl. ı0f., sowie Anklageschrift gegen Werner 
Dubois vom 9.6.1971, Bl. 17-19. 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, SB Belzec, Aus- 
sage Michal Kusmierczak vom 16.10.1945, Bl. 57f. Tregenza, »Belzec«, S. 248. Zur 
Verwendung von Kohlenmonoxid anstelle von Zyklon B: Kogon u.a. (Hg.), Mas- 
sentötungen durch Giftgas, S. 281-287. 

174 Im Februar 1942 entsandte vermutlich Viktor Brack persönlich Kallmeyer, der ei- 
gentlich im Spätherbst/Winter 1941 nach Riga hatte reisen sollen, um dort an der 
Herstellung der Vergasungsapparate mitzuwirken, nach Lublin. Ursprünglich war 
der Chemiker wohl für das »Euthanasie-Programm« angefordert worden, nach des- 
sen Abstoppen im Herbst 1941 habe man jedoch seiner eigenen Aussage zufolge 
zunächst keine Verwendung für ihn gehabt und ihn daher aus Beschäftigungsgrün- 
den nach Lublin geschickt. Dort habe er sich bei einer SS- und Polizeidienststelle 
rund eine Woche lang untätig aufgehalten und sei dann nach Berlin zurückgekehrt. 
Selbst wenn man davon ausgeht, dass es sich bei dieser Einlassung um keine Schutz- 
behauptung handelt, das heißt, dass Globocnik und Wirth letztlich aus eigenem An- 
trieb auf Kallmeyers Mitarbeit verzichteten, dürfte der eigentliche Anlass für dessen 
Reise nach Lublin unstrittig sein. Außerdem ist selbst aus den zurückhaltenden An- 
gaben ersichtlich, dass die T4 bereits in die Konzeption der Vernichtungslager unter 
der Ägide des SSPF Lublin in erheblichem Maße eingeschaltet war. Siehe: BAL, 518 
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Tiergartenstr. 4 angesiedelten »Euthanasie-Aktion« — nach dem Dienstsitz 
auch »T4« abgekürzt — und dürfte mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit mit 
jenem »Dr. Blaurock« identisch sein, der, stets in einen blauen Anzug ge- 
kleidet, unter höchster Geheimhaltung in Belzec (wie später in Sobibor) für 
das »richtige«, das heißt todbringende Einstellen des Vergasungsmotors 
und der Gasanalysen verantwortlich zeichnete.'75 

Obwohl abgelegen, blieb Belzec nicht unbemerkt. Die Umzäunung und 
die mit Scheinwerfern ausgestatteten Wachtürme waren trotz Kiefern- und 
Fichtenanpflanzungen am Lagerzaun selbst für den fahrenden Verkehr gut 
sichtbar. Ohnehin stand es mit der Geheimhaltung nicht zum Besten. Zwar 
glaubte die Lagerleitung, sich vor Gerüchten dadurch schützen zu können, 
indem sie darauf drang, als Zugführer auf dem Gelände nur deutsche »Volks- 
genossen« und nicht Polen einzusetzen, und es selbst den deutschen Schutz- 
polizisten, welche die Transport als Wachhabende begleiteten, untersagte, 
das Lager zu betreten. Dennoch war klar, dass den bei der Bahnstation Bel- 
zec beschäftigten polnischen Eisenbahnern die Funktion und Arbeitsweise 
des Lagers nicht lange verborgen bleiben würde. Aus diesem Grund be- 
stimmte Wirth den deutschen Eisenbahner Rudolf Göckel zum Bahnhofs- 
vorsteher und Verbindungsmann der Lagerleitung. Göckels Aufgabe war 
es, dem Bahnhofspersonal einzuschärfen, dass niemand privat oder dienst- 
lich über den Betrieb von Belzec sprechen durfte. Wer gegen dieses Schwei- 
gegebot verstieß, dem drohte im Extremfall die Todesstrafe. Das hauptamt- 
lich für die Betreibung von Belzec abgestellte Personal - Angehörige des 
SSPF Lublin sowie von der »Euthanasie-Aktion« abgezogene T4-Mitarbei- 
ter'7° - war von dem Koordinator des Massenmordes, SS-Hauptsturmfüh- 
rer Hermann Höfle, jedenfalls entsprechend belehrt worden. Der gesamte 
Vorgang sollte außerdem unter dem Decknamen »Einsatz« beziehungs- 


AR-Z 235/60, Bd. ı, Aussage Dr. Helmut Kallmeyer vom 20.7.1961, Bl. 239 und 
Bl. 241, sowie die folgende Fußnote. 

175 ı1ı Ks 1/65 der StAnw Hagen, Extrakladde: Auswertungsbericht des LKA Nord- 
rhein-Westfalen vom 30.11.1957 zur Person und Tätigkeit des Dr. Helmut Kall- 
meyer und die darin enthaltene Aussage des »Gasmeisters« Erich Fuchs vom 
6.3.1968, sowie Bd. 29, Aussage Erich Fuchs, 0.D. [wahrscheinlich 8.4.1963], Bl. so. 
Fuchs führte aus, dass er den Klarnamen von »Dr. Blaurock« (Tarnnamen trugen 
nur die höchsten mit der Aktion Reinhard betrauten T4-Angehörigen) nicht erfah- 
ren, dieser ihm aber im persönlichen Gespräch erklärt habe, dass er früher bei der 
Marine gewesen sei. Dieser Hinweis ist als entscheidend anzusehen: Von allen in- 
frage kommenden Personen (Chemiker, T4-Angehöriger und früher bei der Ma- 
rine) trafen diese Merkmale allein auf Dr. Kallmeyer zu. 

176 Zum Personaltransfer der T4 zur Aktion Reinhard grundlegend: Berger, Experten 
der Vernichtung. 
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weise »Aktion Reinhard« geführt werden. Nach einer mündlichen Einwei- 
sung, bei der jeder neu zur Aktion Dazustoßende erfuhr, dass es sich bei der 
»Judenumsiedlung« um einen »Gegenstand« von außergewöhnlicher Ge- 
heimhaltung, um eine »geheime Reichssache« handele, verpflichteten die 
Neulinge sich, »unter keinen Umständen« — außer im fachbezogenen Ge- 
spräch mit Kollegen — »irgendwelche Mitteilungen über den Verlauf, die 
Abwicklung oder Vorkommnisse bei der Judenumsiedlung mündlich oder 
schriftlich« weiterzugeben. Insbesondere wurden sie auf das Fotografier- 
verbot hingewiesen und darauf, dass eine Zuwiderhandlung als »Bestechung« 
oder »Geheimnisverrat« gewertet werden konnte. Diese Schweigeverpflich- 
tung'77 galt auch nach der Aufhebung des Dienstverhältnisses beziehungs- 
weise nach dem Ende der Aktion. 

Trotz dieser rigiden Strafandrohungen war die todbringende »Attraktion« 
in Belzec allgemein bekannt, nicht zuletzt deshalb, weil vielfältige Kontakte 
zwischen der Lagerleitung, den Trawnikis und den Einheimischen bestan- 
den und bei diesen Treffen kein Blatt vor den Mund genommen wurde. Zu- 
dem hatten sich viele ortsansässige Handwerker berufsbedingt wiederholt 
im Lager aufgehalten, selbst an der Mordeinrichtung mitgearbeitet oder 
Reparaturen daran ausgeführt.'7° Die Geheimhaltungsvorschriften schei- 
nen in dieser abgeschlossenen Welt niemanden wirklich beeindruckt zu 
haben. Dies wird auch daran deutlich, dass zumindest der Judenrat von Za- 
mosch - dem schon früh entsprechende Gerüchte zugetragen worden 
waren — bereits im März 1942 über Belzec hinreichend informiert war. Ge- 
nauere Nachforschungen des Judenrates, die in Absprache mit der jüdi- 
schen Gemeinde von Tomaschew erfolgten, sowie die Aussagen dreier aus 
Lublin Deportierter nach ihrer gelungenen Flucht brachten die schreck- 
liche Gewissheit: In Belzec wurden systematisch Menschen ermordet.'7? 


177 22 Js 68/61 der StAnw München I, Anklageschrift gegen Josef Kaspar Oberhauser 
u.a., 0.D., Bl. 32-34, Zitate nach der dort vollständig wiedergegebenen Muster- 
erklärung auf Bl. 33. 

178 Tregenza, »Belzec«, S. 246f. Außerdem: 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, SB Bel- 
zec, Aussage Alojzy Berezowski vom 5.11.1945, Bl. 88f. 22 Js 68/61 der StAnw 
München I, SB (Übersetzungen polnischen Beweismaterials), Aussage Michael 
Kusmierczak vom 13.10.1966, Bl. ııf. Danach brachte ein volksdeutscher Schlosser 
mit Vornamen Michael das für die Gaskammer benötigte Rohrsystem im außerhalb 
des Lagers gelegenen Lokschuppen an. Weiterhin: ebenda, Aussage Andrzej Pana- 
sowiec vom 17.10.1966, Bl. 19. Zu den Trawnikis: Pohl, »Trawniki-Männer«, S. 280 
und S. 286; Black, »Trawniki-Männers, insb. $. 312-327. 

179 22 Js 68/61 der StAnw München I, SB (Übersetzungen sowjetischen Beweismateri- 
als), Bericht des Chefuntersuchungsrichters der 5. Abteilung Major Sokolew in der 
Sache Nr. 4570 gegen Schajchullin Massybulla, 0.D., Bl. 14-16. 8 Ks 1/70 der 
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Bei den ersten Opfern des Vernichtungslagers handelte es sich um Juden 
aus der näheren Umgebung, vor allem aus Lubycze-Krolewska, Krumsk 
und Male Mosty, darunter Facharbeiter, die nach Abzug der Zivilkräfte ge- 
zwungen worden waren, am Aufbau des Lagers mitzuwirken. Sie ließ 
Wirth als Erste ermorden, da man sich so der »Geheimnisträger« entledigte 
und auch die umliegenden jüdischen Gemeinden als mögliche Sicherheits- 
lücke von vornherein ausgeschaltet wusste. Diese Toten sowie die Verga- 
sungsopfer aus den im Lager ankommenden Transporten wurden in einen 
circa 50 Meter langen und 20 Meter breiten Graben geworfen, welchen die 
Trawnikis nördlich der Gaskammern ausgehoben hatten. War eine solche 
Leichengrube »gefüllt«, wurde eine weitere angelegt. In der Frühzeit des La- 
gers Belzec kamen die Trawnikis, die wegen ihrer Uniformen auch als die 
»Schwarzen« bezeichnet wurden, dieser Aufgabe selbst nach. Später musste 
ein jüdisches Häftlingskommando die Leichen seiner ermordeten Leidens- 
genossen aus der Gaskammer ziehen und in die Tiefe werfen.'?° 

Mit Abschluss der Testphase diente Belzec seit Mitte März 1942 zu- 
nächst als Endstation der Vernichtungstransporte aus den Großghettos der 
Stadt und des Distrikts Lublin'®' sowie aus Lemberg und anderen galizi- 
schen Gemeinden. Hierbei dürften die Vorgaben Globocniks und seines 
Amtskollegen im Nachbardistrikt, Friedrich Katzmann, eine größere Rolle 
als die Planungen des RSHA gespielt haben. Den beiden SSPF kam es darauf 
an, alle Juden - bis auf dringend benötigte Handwerker, wobei selbst diese 
zur Disposition standen — »auszusiedeln<. Außerdem war Globocnik für 
seinen Zuständigkeitsbereich angehalten, in den Ghettos, etwa in Piaski und 
Izbica,'®? Platz für »einzusiedelnde< Juden aus dem Reich zu schaffen und 


StAnw Wiesbaden, Leitzordner V-VI, Bericht des ehemaligen Vorsitzenden des jü- 
dischen Hilfskomitees von Zamosch, Mieczyslaw Garfinkiel, vom Dezember 1947, 
Bl. 38f. Silberklang, »Juden«, S. 154f. 

180 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, SB Belzec, Aussage Mieczyslaw Kudyba vom 
14.10.1945, Bl. 33, sowie Aussage Stanislaw Kozak vom 14.10.1945, Bl. 37. 22 Js 
68/61 der StAnw München I, SB (Übersetzungen sowjetischen Beweismaterials), 
Bericht des Chefuntersuchungsrichters der 5. Abteilung Major Sokolew in der Sa- 
che Nr. 4570 gegen Schajchullin Massybulla, o.D., Bl. 8-10 und Bl. 13. Kogon u.a. 
(Hg.), Massentötungen durch Giftgas, S. 154-156; Tregenza, »Belzec«, S. 241f. und 
S. 248f.; Arad, Belzec, S. 25-29. 

ı8ı YIVO, Occ E 2-1-8, Wochenberichte der Distrikte im Monat März 1942, hier Be- 
richte aus dem Distrikt Lublin vom 21. und 28.3.1942. 

182 Kuwalek, »Durchgangsghetto Izbica«, S. 322-325; Notiz über eine Meldung des 
Lubliner Judenratsvorsitzenden Dr. Marek Alten vom 12.4.1942 über aus dem 
Reich eingetroffene und im Distrikt verteilte jüdische Neuankömmlinge, gedr. in: 
Behrend-Rosenfeld/Luckner (Hg.), Lebenszeichen aus Piaski, S. 79. 
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allgemein »nichteinsatzfähige Juden« zu deportieren. Mit all diesen Wei- 
sungen befand sich die Zivilverwaltung der betroffenen Landkreise im Ein- 
klang, auch nachdem man dort konkret von der Zielstation Belzec erfuhr, 
wo die »Juden über die Grenze gebracht und nie mehr ins Generalgouver- 
nement zurückkommen würden«.'®3 

Für den 15. März sind die Ankunft eines Zuges mit etwa 1400 Menschen 
und deren Vergasung belegt. Es liefen von da an regelmäßig weitere Züge, 
mitunter im täglichen Abstand, ein.'** Doch hatte die Begrenztheit der 
Mordbaracke zur Folge, dass die»Abwicklung« der Transporte eingeschränkt 
war und diese nur dann vollständig ins Lager aufgenommen werden konn- 
ten, wenn sie über höchstens sechs bis acht Waggons verfügten. Andernfalls 
musste rangiert werden, das heißt, einige Waggons wurden abgekoppelt 
und ins Lager geschoben, die übrigen auf dem Nebengleis abgestellt; die 
Lokomotive hatte dabei immer außerhalb der Lagergrenzen zu bleiben. Auf 
Befehl und unter Aufsicht der versammelten Lagerführung wie der Traw- 
nikis öffneten dann jüdische Häftlinge - die bereits erwähnten »Hofjuden« 
- alle Türen der auf das Areal verbrachten Viehwaggons. Den Deportierten 
wurde barsch aufgetragen, schnell ins Freie zu treten. Die Leichen derer, 
welche die unerträglichen Bedingungen des Transportes nicht überstanden 
hatten, zerrte man heraus. Nunmehr »geleert«, wurden die Waggons aus dem 
Lager herausgezogen, über die Weiche verschoben und außerhalb abge- 
stellt. Dann schob die Lok den nächsten Zugteil durch das Tor ins Lager- 
innere. Dort wiederholte sich das Procedere. 

Allen auf dem Appellplatz angetretenen Opfern wurde erklärt, sie kämen 
zum Arbeitseinsatz, müssten aber vorher entlaust, geduscht und bezüglich 
ihrer Verwendungsfähigkeit körperlich untersucht werden. Deshalb hätten 
sie zunächst das Entkleidungshaus nach Geschlechtern getrennt zu betreten 
und dort ihre Sachen abzulegen. Bevor man die Opfer vom Entkleidungs- 
gebäude über eine Schleuse zur Gaskammer weiterleitete, wurden den ver- 


183 ı Js 1/61 (RSHA) der GenStAnw beim KG Berlin, Leitzordner BO gelb 30, Hefter 
Lublin, unpag., Lublin, den 17. III. 1942, Ref. II R./We., Vermerk, Zitate ebenda; 
Innere Verwaltung, U-Abt. Bevölkerungswesen und Fürsorge vom 19.3.1942, Ver- 
merk, sowie Innere Verwaltung, U-Abt. Bevölkerungswesen und Fürsorge vom 
20.3.1942, Vermerk. Danach war zu diesem Zeitpunkt zumindest dem Kreishaupt- 
mann Weienmeyer aus Zamosch die Bedeutung von Belzec geläufig. Er wusste 
auch, dass das Lager über ein SS-Kommando von ca. 60 Mann verfügte. Ebenda, 
Innere Verwaltung, U-Abt. Bevölkerungswesen und Fürsorge vom 23.3.1942, Ver- 
merk. Weiterhin: Musial, Deutsche Zivilverwaltung, S. 229-242; Pohl, Von der »Ju- 
denpolitik« zum Judenmord, S. 106-114. 

184 Arad, Belzec, $. 72, sowie die genaue Aufstellung aller nach Belzec abgegangenen 
Transporte im Appendix A, S. 383-389. 
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ängstigten, sich aber ihrer Situation nicht im vollen Umfange bewussten 
weiblichen Gefangenen noch in einem dafür hergerichteten Raum die 
Haare geschoren. Sie fanden später als Rohstoff zur Herstellung von U- 
Boot-Dichtungen Verwendung. Im letzten Akt wurden die Menschen - zu- 
erst die Männergruppe, dann die der Frauen - in die Gaskammer getrieben, 
dicht an dicht hineingepresst, ehe die Täter den Zugang verriegelten, das 
Licht löschten und den Motor anwarfen, dessen Abgase in die Kammer ge- 
pumpt wurden. Der Todeskampf der Eingeschlossenen dauerte je nach de- 
ren Konstitution unterschiedlich lang. Einige litten bis zu 30 Minuten, ehe 
der Tod eintrat. Nach dieser halben Stunde wurden die Außentüren geöff- 
net. Mitglieder des jüdischen Arbeitskommandos zogen die Leichen aus 
dem Raum, wozu sie lederne Riemen benötigten, um einen einzelnen Kör- 
per überhaupt erfassen zu können. Mithilfe dieses Riemens schleiften sie die 
Vergasten in Richtung Leichengrube. Auf dem Weg dorthin musste ange- 
halten werden. Ein anderes Häftlingskommando, dem jüdische Zahnärzte 
angehörten, öffnete den Toten den Mund, brach die Goldzähne heraus, 
zog die Ringe von den Fingern und suchte in den Körperöffnungen nach 
versteckten Wertgegenständen. Zum Schluss wurden die Leichen in eine 
Grube geworfen, und man streute etwas Kalk darüber. Dies war der übliche 
Ablauf; nicht Gehfähige sowie Kleinkinder wurden dagegen nicht vergast, 
sondern am Appellplatz abgesondert, durch den »Schlauch« getragen und 
direkt an der Grube erschossen. '® 

Die Umsetzung des Vernichtungsprozesses hing vor allem davon ab, 
dass die Opfer schnell vom Appellplatz zur Gaskammer geführt wurden, 
bevor die Idee zum Widerstand in ihnen zu reifen vermochte. Insofern 
stellte das Einfahren der Güterwaggons beziehungsweise das Rangieren den 
kritischen Moment dar, da die meisten Züge einfach zu lang für das ins La- 
ger führende Gleis waren. Das An- und Abkoppeln dauerte Zeit und sorgte 
für Stockungen in der auf kontinuierliche Abfolge angelegten Tötungs- 
maschinerie. Trotzdem war die Möglichkeit, mit einer derartig einfach aus- 
gestalteten Einrichtung tagtäglich eine Vielzahl von Menschen zu vergasen, 
gegeben. Hauptsturmführer Höfle brüstete sich jedenfalls unmittelbar nach 
Fertigstellung der Gaskammer, dass die Anlage »täglich 4 bis 5 Transporte 
zu 1.000 Juden mit der Zielstation Belzec aufnehmen« könne.'°° Und genau 
dies geschah in den nächsten Wochen auch. 


185 22 Js 68/61 der StAnw München I, Anklageschrift gegen Josef Kaspar Oberhauser 
u.a., 0.D., Bl. 40-42. Rückerl (Hg.), Vernichtungslager, S. 135 £.; Pohl, »Trawniki- 
Männer«, $. 284f. 

186 ı)Js 1/61 (RSHA) der GenStAnw beim KG Berlin, Leitzordner BO gelb 30, Hefter 
Lublin, unpag., Lublin, den 17. II. 1942, Ref. I R./We., Vermerk. Siehe auch: 8 Ks 
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Im Mai 1942 stellte das Lager seine Mordtätigkeit vorübergehend ein. Bis 
zu diesem Zeitpunkt hatten Wirth und seine Leute in der unscheinbaren 
Anlage mindestens 75.000 Menschen ermordet.'?” Andere Schätzungen ge- 
hen von 80.000,'°? 90.000,'°? ja sogar von 150.000 Opfern aus'”° - je nach- 
dem, welche Opfergruppen in die Berechnungen einbezogen wurden. Die 
letzte Zahl umfasst auch die nach Osten deportierten und in Belzec vergas- 
ten deutschen Juden und ihre Leidensgenossen aus Böhmen und Mähren, '?" 
was aber den deutlich höheren Wert kaum zu erklären vermag. Zu den in 
Belzec Ermordeten zählte tragischerweise auch »Szlamek«, der Überle- 
bende aus Kulmhof, dessen Schilderung über das Lager im Warthegau die 
Weltöffentlichkeit aufgerüttelt hatte. Er hatte sich nach seinem Treffen mit 
den Angehörigen von Oneg Schabat von Warschau aus in das ihm sicherer 
erscheinende Zamosch abgesetzt. Dort brachte er, wohl als er Nachfor- 
schungen hinsichtlich des Verbleibs seiner dortigen Verwandten anstellte, 
in Erfahrung, dass im Distrikt Lublin ein Äquivalent zu Kulmhof mit den 
Namen Belzec existierte. Entsprechende Informationen lagen, wie bereits 
ausgeführt, dem Judenrat von Zamosch vor. Von der Existenz dieses Lagers 
innerlich aufgerüttelt - »Szlamek« dürfte einer der Ersten gewesen sein, der 
die flächendeckende Totalität der Vernichtungsmaschinerie erkannt hatte 
-, versuchte er, Oneg Schabat von seiner Entdeckung in Kenntnis zu set- 
zen. Da die Zeit drängte, schrieb er um den 5. April einen Grußbrief an 
Hersz Wasser, in dem er seine eigentliche Botschaft verklausuliert plat- 
zierte. Dem Empfänger dürfte die Dringlichkeit der Botschaft kaum ver- 
borgen geblieben sein. Allein die Sätze am Ende des Briefes konnte einem 
Schauer über den Rücken jagen, stand doch da zu lesen: »Er macht kalt ojf 
aza ojfn wie in Chelmno, ich komm auch dran? Das bajs ojlem ist in Belzec. 
Kalt hat man schon gemacht Städtele, die in dem Brief genannt sind.« Ins 
Deutsche übertragen liest sich diese Sentenz bei Ruta Sakowska so: »Er 


1/70 der StAnw Wiesbaden, Urteil des SchwG Wiesbaden gegen Lothar Hoffmann 
u.a. vom 1.3.1973, Bl. sgf. 

187 Arad, Belzec, S. 72. 

188 Kogon u.a. (Hg.), Massentötungen durch Giftgas, S. 170. 

189 Rückerl (Hg.), Vernichtungslager, S. 136. 

190 Tregenza, »Belzec«, S. 250 und S. 263, Fn. 42. Er nahm dabei u.a. Bezug auf: 22 Js 
68/61 der StAnw München I, Anklageschrift gegen Werner Dubois vom 9.6.1971, 
Bl. 25. 

191 Zu den Transporten aus dem Reich: Gottwaldt/Schulle, »Judendeportationen«, 
S. 165 f. Siehe weiterhin aus der Sicht eines Überlebenden aus Brünn: Hindls, Einer 
kehrte zurück, S. ı5f. Danach wurden die Transporte über Trawniki nach Piaski 
geleitet. Andere Deportierte gelangten nach Izbica. Aus beiden Ghettos sind wie- 
derum Transporte nach Belzec belegt. 
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macht kalt auf die gleiche Weise wie in Chelmno, ich komm auch dran? Der 
Friedhof ist in Belzec. Kalt hat man schon gemacht Städtele, die in dem 
Brief genannt sind.« Bei besagten Städtele handelte sich demnach um Trans- 
porte, die Lublin, Izbica und Rawa-Ruska'?* verlassen hatten und deren 
Insassen nach den Ausführungen von »Szlamek« bereits alle »schon im 
Himmel sind«. Dahin seien sie »auf die gleiche Weise wie in Chelmno« 
gelangt.'?® Nur wenige Tage später, am ı1. April 1942, wurde »Szlamek« 
selbst wie viele andere Juden aus Zamosch nach Belzec deportiert und dort 
ermordet. Hersz Wasser erfuhr durch eine auf den 24. April datierte Post- 
karte, dass dieser mutige Mann und Kronzeuge für den an den Juden began- 
genen Genozid nicht mehr am Leben war.'?* Einem ebenfalls am ır. April 
deportierten Jugendlichen aus Zamosch gelang dagegen die Flucht. Der 
Dreizehnjährige kehrte am 13. April nach Zamosch zurück. Beim Judenrat 
vorgeladen, schilderte er seine grausigen Erlebnisse und den Zweck von 
Belzec — offenbar ohne allzu große Aktivität bei den Würdenträgern ausge- 
löst zu haben.'?S 

Aus nicht näher zu bestimmenden Gründen verließen Wirth und sein 
Stab das Lager im Mai, es blieben nur rund 20 Trawnikis als Wachen für das 
Areal und die Gruben zurück. Der SSPF Globocnik war über die Stilllegung 
Belzecs nicht informiert worden, und er dürfte mehr als verwundert gewe- 
sen sein, als er davon erfuhr. Ein solches Verhalten eines Funktionsträgers 
musste in den Augen der SS schlicht unmöglich erscheinen. 


192 Aus dem Ghetto von Lublin wurden zwischen dem 17.3. und 14.4.1942 etwa 30.000 
Menschen nach Belzec deportiert. Aus Izbica ging am 24.3.1942 ein Transport mit 
2200 Personen ab und aus Rawa-Ruska am 20.3.1942 einer mit 1500 Unglücklichen. 
In dem Brief erwähnte »Szlamek«, sein Großvater sei in Bilgoraj gestorben, womit 
er Hersz Wasser zu verstehen geben wollte, dass es aus dieser Stadt ebenfalls eine 
Deportation gegeben hatte. Dies war jedoch ein Irrtum; der erste Transport nach 
Belzec sollte Bilgoraj erst am 9.9.1942 verlassen. Es dürfte sich um die Missdeutung 
eines anderen Ereignisses gehandelt haben: Am 22.3.1942 waren 221 Menschen aus 
Bilgoraj nach Tarnogrod, aber eben nicht nach Belzec überführt worden. Alle an- 
deren von »Szlamek« wiedergegebenen Fakten sind dagegen absolut zutreffend und 
auch richtig interpretiert. 

193 Sakowska, Etappe, S. 40, sowie Brief von »Szlamek« vom 5. oder 6.4.1942 auf 
S. 190-193, Zitate ebenda. Zu den Transporten: ebenda, $. 194, Fn. ı bis 4; dies., 
Menschen im Ghetto, $. 217f. 

194 Dies., Etappe, S. 40, sowie Postkarte von Abram Bajler vom 24.4.1942 auf S. 194. 

195 Roth, Herrenmenschen, S. 226. Es ist davon auszugehen, dass der jugendliche In- 
formant bei einer späteren Aktion ermordet wurde, jedenfalls den Krieg nicht über- 
lebte; bislang ist nur ein Flüchtling aus Belzec bekannt (Rudolf Reder), der nach 
dem Krieg umfassend Zeugnis ablegte. 
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Für Wirths Schritt mag es eine Rolle gespielt haben, dass er seiner ur- 
sprünglichen Aufgabe, der Ermordung aller für das Regime sofort entbehr- 
lichen Juden in den Distrikten Lublin und Lemberg, mit aller Konsequenz 
nachgekommen war. Auch personelle Erwägungen könnten von Belang 
gewesen sein: Womöglich gedachte man Wirth und seine Mannschaft zu- 
nächst wieder an die »Euthanasie-Aktion« zurückzuüberstellen, war er 
doch in erster Linie der T4, also der Kanzlei des Führers (KdF), verpflichtet 
und bei dieser auch etatiert.'” T4-Führungskräfte inspizierten nicht ohne 
Grund den gesamten Zeitraum über regelmäßig die Vernichtungslager, um 
dort die Verwendung ihrer Kräfte wie der eingesetzten Sachmittel zu kon- 
trollieren. Schließlich schwebte die T4 nicht losgelöst im verwaltungs- 
freien Raum, sondern war dem Reichsschatzmeister berichtspflichtig, da 
aus dessen Ministerium Gelder für den Osteinsatz der von Globocnik be- 
nötigten Tötungsspezialisten abgezweigt wurden.'?7 Dieser mögliche Kon- 
fliktpunkt, welche Organisation über Wirth und seine Mannschaft verfügte, 
wurde durch eine Reise Viktor Bracks nach Lublin im Mai geklärt. Bei sei- 
nem Zusammentreffen mit Globocnik erklärte der »Euthanasie«-Beauf- 
tragte, dass die Ermordung der Kranken auslaufe und er deshalb nun doch 
seine Leute dem SSPF für die Vernichtung der Juden zur Verfügung stellen 
198 Dies würde bedeuten, dass Wirths Abreise letztlich auf einem 
Missverständnis beruht hatte. Er hatte angenommen, er würde wieder bei 


könne. 


der »Euthanasie-Aktion« benötigt werden, während seine Vorgesetzten ihn 
im Rahmen der Amtshilfe weiter an den SSPF Lublin abgeordnet sehen 


196 BAL, 5ı8 AR-Z 235/60, Bd. 3, 141 Js 846/61, Vermerk der StAnw Hamburg vom 
8.6.1962, Bl. 476. Es sei noch erwähnt, dass die T4 auch ansonsten in Lublin vor Ort 
aktiv war, da sie im Städtchen Cholm/Chelm ein Sonderstandesamt führte, welches 
einen ständigen Kurierdienst zur Berliner T4-Zentrale unterhielt. In diesem Stan- 
desamt wurde die Beurkundung der Todesfälle der in den polnischen Heilanstalten 
ermordeten Patienten vollzogen. Siehe: ebenda, Aussage Dietrich Allers vom 
17.9.1962, Bl. 420, sowie Aussage Dietrich Allers vom 19.9.1962, Bl. 426R. Vgl. 
auch: BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 14, Aussage Franz Stangl vom 26.6.1968, Bl. 3948. 

197 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 7, Aussage Franz Suchomel vom 25.10.1960, Bl. 1417; 
Bd. 9, Aussage Robert Lorent vom 14.3.1961, Bl. 1718-1720; Bd. 13, Aussage Franz 
Rum vom 26.7.1976, Bl. 3768. 

198 Aussage von Josef Oberhauser vom 12.12.1962, auszugsweise gedr. in: Longerich 
(Hg.), Ermordung, $. 357-360, hier S. 359. BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 9, Aussage 
Robert Lorent vom 14.3.1961, Bl. 1720. Lorent zufolge hatte die T4 dauerhaft einen 
Referenten an die Dienststelle Globocnik abgestellt, der »Häusler« geheißen haben 
soll. Die Identität konnte von mir nicht geklärt werden, möglicherweise handelte es 
sich um den Stabsangehörigen beim SSPF für Versorgungsfragen, Willi Hausler. 
Siehe auch: Poprzeczny, Odilo Globocnik, S. 163. 
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wollten.'?? Denn Globocnik bedurfte ja eben Wirths und dessen Männern, 
da der Mordauftrag ausgeweitet worden war. Es bestand also ein kausaler 
Zusammenhang zwischen Personalanforderung und Auftragstellung im 
Rahmen der »Endlösung«.”°® Genau zu dieser Zeit - im Mai 1942 — war die 
kapazitätsmäßige Erweiterung Belzecs beschlossen worden. Trotz seiner 
schrecklichen Bilanz und der enormen Opferzahlen hatte das Lager bis An- 
fang Mai vor allem zur Ermordung der Juden in der Region gedient. Von 
nun an sollten zusätzlich Transporte aus anderen Distrikten nach Belzec 
geleitet werden. Wirth kehrte mit seinen Leuten nach Belzec zurück, da die 
Kanzlei des Führers und - man darf wohl mutmaßen - auch Hitler selbst”°" 
dem Projekt Priorität einräumten. 

Noch im Mai wurde die Vergasungsanlage baulich verändert. Die Holz- 
baracke erschien für das Kommende ungeeignet — man riss sie folgerichtig 
ab. An ihrer Stelle entstand ein massiver Bau aus Ziegeln, wobei im Bereich 
der Zellen auch Beton verbaut wurde. Das Gebäude stand erhöht und 
verfügte über ein Flachdach; über der Eingangstür war ein Schild mit der 
Aufschrift »Bade- und Inhalationsraum« angebracht worden, um die To- 
deskandidaten besser täuschen zu können. Hinter dieser Tür begann ein 
Korridor, der den ganzen Bau längs der Mitte teilte. Vom Korridor gingen 
sechs Räumlichkeiten, drei zu jeder Seite, ab: sechs Gaskammern mit einer 
Größe von jeweils 4 mal 4 Metern. Ein kompliziertes Röhrensystem ver- 
sorgte alle Kammern mit Gas, welches weiterhin ein einzelner, nunmehr im 
Gebäude selbst am Ende des Korridors aufgestellter Motor produzierte. 
Die Eingänge zu den Kammern waren modifiziert worden; sie schlossen 
hermetisch ab und konnten von innen nicht geöffnet werden. Um die Lei- 
chen schneller aus den Kammern herausziehen zu können, waren gegen- 
über den Eingangstüren, also an zwei Außenwänden des Gebäudes, mit 
Gummi abgedichtete Schiebetüren angebracht worden. Wenn diese von au- 
fen geöffnet wurden, konnten die Körper schneller und leichter über eine 
Rampe zu den Gruben gezogen werden. Für den Umbau der Anlage war 


199 Diese Schlussfolgerung kann man ziehen, wenn man bedenkt, dass die »Euthanasie- 
Aktion« nach Wirths Abreise beendet wurde und die Vergasungsanstalten von Gra- 
feneck, Hadamar und Brandenburg ihren Betrieb einstellten. Das dort nicht mehr 
benötigte Personal ging dann in den Distrikt Lublin und wurde schließlich von T4- 
Angehörigen der Anstalten Bernburg, Sonnenstein und Hartheim verstärkt; jene 
aus der letzten Einrichtung, von der auch Wirth abgestellt worden war, wirkten in 
besonderem Maße an der Ermordung der Juden im Distrikt mit. Siehe: Matzek, 
Mordschloss, S. 196-202; Süß, »Volkskörper«, S. 314f. 

200 BAL, 518 AR-Z 235/60, Bd. 3, 141 Js 846/61, Vermerk der StAnw Hamburg vom 
8.6.1962, Bl. 476. 

201 Zu diesem Schluss kam bereits sehr früh: Fleming, Hitler, S. 84f. 
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maßgeblich der SS-Scharführer Lorenz Hackenholt verantwortlich gewe- 
sen, der diese zudem als Chefmechaniker wartete. Die Gesamtplanung 
wurde gleichwohl von der Zentralbauleitung Lublin überwacht. Von Zeit 
zu Zeit erschien eine Kommission aus Lublin, die nach heutigem Kenntnis- 
stand wohl der ss-Hauptsturmführer Rudolf Naumann leitete, in Belzec 
und überprüfte alle Arbeitsschritte gemäß den Vorgaben Globocniks.”” 
Auch die Technik des Tötens war >optimiert< worden; man vermochte nun 
die Insassen von ı5 einfahrenden Waggons mit etwa je 100 Menschen pro 
Wagen in einer Aktion zu ermorden, während noch größere Züge weiterhin 
geteilt werden mussten. Dagegen blieb bei der Beseitigung der Leichen alles 
wie gehabt.’”°? Im Bedarfsfall musste einfach eine weitere Grube angelegt 
werden. 

Im Juli 1942 gingen wieder Transporte nach Belzec ab, was wohl vor al- 
lem Wirth als Verdienst angerechnet wurde. Folgerichtig beförderte man 
ihn und ernannte ihn gleichzeitig zum Inspekteur der dem SSPF Lublin un- 
terstehenden Vernichtungslager — ein weiterer Karrieresprung des 1931 in 
die NSDAP eingetretenen Polizeibeamten, der sich zuvor um die »nationale 
Erhebung verdient« gemacht hatte und nicht zuletzt deshalb das »beson- 
dere Vertrauen der Partei« genoss.”°* Aus seiner Beförderung ist ersichtlich, 
dass ein gesteigerter Bedarf an Tötungszentren herrschte, zumal Globocnik 
die »ganze Judenaktion so schnell wie nur irgend möglich durchzuführen« 
gedachte, damit »man nicht eines Tages mitten drin stecken bliebe, wenn 
irgendwelche Schwierigkeiten ein Abstoppen der Aktion notwendig ma- 
chen« - eine Einschätzung, die Himmler, dessen konnte Globocnik gewiss 
sein, teilte.”°° Der SSPF Lublin ließ daher neben Belzec zusätzlich die Ver- 


202 BAL, 314 AR-Z 82/68, Bd. 8, Vermerk der Zentralen Stelle Ludwigsburg vom 
15.7.1970, Bl. 965 f. und Bl. 972f. Rudolf Naumann war der Nachfolger des SS-Un- 
terscharführers Hautz, der bis Dezember 1941 als Chef der Zentralbauleitung fun- 
giert hatte. Hautz war für den Aufbau von Belzec zuständig gewesen, während der 
Ausbau des Lagers in Naumanns Dienstzeit fiel, die von Januar 1942 bis Januar 1943 
dauerte. 

203 22 Js 68/61 der StAnw München I, Anklageschrift gegen Josef Kaspar Oberhauser 
u.a., 0.D., Bl. 37f. Reder, Belzec, S. 122f. 

204 Zu Christian Wirths Laufbahn: BAL, AR-Z 230/59, Bd. 25, Kopie diverser Perso- 
nalunterlagen und -beurteilungen, Bl. 6783-6820, Zitate Bl. 6803. 

205 BAB, NS 19/1583, Schreiben des SS-Oberführers Viktor Brack, Kanzlei des Füh- 
rers, an den Reichsführer SS vom 23.6.1941. In dem Schreiben werden rückblickend 
die grundsätzlichen Erwägungen, zusätzliches Personal an die Vernichtungslager 
abzugeben, offengelegt. Brack (bzw. die KdF) vertrat eine etwas andere Haltung als 
die SS-Führung. Er wollte zwei bis drei Millionen »gut arbeitsfähige Männer und 
Frauen« der rund zehn Millionen europäischen Juden am Leben lassen und als Ar- 
beitssklaven verwenden; allerdings sollten diese alle sterilisiert werden. Mit Blick 
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nichtungslager Sobibor (Ende April 1942) und Treblinka (Mitte Juli 1942) 
in Betrieb nehmen. 

Das im Osten des Distrikts Lublin - in direkter Nähe zur Bahnlinie 
Chelm-Wlodawa - gelegene Lager Sobibor stellte in Aufbau und Funktion 
in gewisser Weise eine Kopie von Belzec dar. Es wurde unter der Oberauf- 
sicht der Zentralbauleitung Lublin und ihres Chefs Rudolf Naumann von 
der lokalen Bauleitung geplant und auf einem Sumpfgelände errichtet. Maß- 
geblich verantwortlich für die Ausführung der Ende März/Anfang April 
1942 begonnenen Bauarbeiten waren hier der im Rang eines SS-Haupt- 
sturmführers stehende Sonderführer Richard Thomalla und seine mit der 
Endmontage der Gaskammer »erfahrenen« Mitarbeiter; es handelte sich 
abermals um die Monteure Fuchs und Barbel aus Berlin. Für die profaneren 
Bauarbeiten benutzte die Bauleitung jüdische Gefangene, die laut polni- 
schen Zeugenaussagen wohl aus der bei Chelm gelegenen Ortschaft Sawina 
sowie aus Wlodawa stammten. Letztere wurden vor allem beim Entladen 
der für den Krematoriumsbau angelieferten Ziegelsteine verwendet. Zusätz- 
lich zog Thomalla bei Bedarf polnische Zivilarbeiter der Region heran. Die 
neue Mordeinrichtung entsprach ihren Abmessungen nach in etwa der von 
Belzec. Der Unterschied bestand darin, dass dieser Ziegelbau nur über zwei 
- dafür aber größere - Kammern mit der Fläche von jeweils 6 mal 6 Metern 
verfügte. ?” 

Ebenso lehnte sich die planerische Gesamtkonzeption des Lagers an die 
von Belzec an, so dass bei Sobibor von einer Modifikation des »Urtyps< ge- 
sprochen werden kann. Das Areal war rechteckig angelegt (600 Meter von 
Nord nach Süd und etwa 400 Meter von West nach Ost), mit Stacheldraht 


auf die »Notwendigkeit«, sich jüdischer Arbeitssklaven zu bedienen, sollte Bracks 
Position kriegsbedingt in Teilen von der SS übernommen werden. 

206 BAL, 314 AR-Z 82/68, Bd. 8, Vermerk der Zentralen Stelle Ludwigsburg vom 
15.7.1970, Bl. 966-968 und Bl. 972f. BAL,108 AR-Z 144/88, Bd. 1, 45 Js 12/88, Ein- 
stellungsverfügung der Zentralstelle Dortmund vom 18.11.1998, Bl. 113. BAL, 208 
AR-Z 230/59, Bd. 14, Aussage Erich Fuchs vom 6.3.1968, Bl. 3966f. Zu den jüdi- 
schen Häftlingen, die das Lager mit aufbauen mussten: BAL, 208 AR-Z 251/59, 
Bd. 12, Aussage Jan Piwonski vom 26.2.1966, Bl. 2682, Aussage Jan Stefaniuk vom 
26.2.1966, Bl. 2694, sowie Aussage Franciszek Parkola vom 21.11.1966. Vgl. auch: 
Kogon u.a. (Hg.), Massentötungen durch Giftgas, S. 157-161; Schelvis, Vernich- 
tungslager Sobibor, S. 34-51; Arad, Belzec, S. 31. Nach den Ergebnissen von Yitz- 
hak Arad soll die erste Mordeinrichtung auch der von Belzec entsprochen haben 
(also drei Kammern mit je vier mal vier Metern Fläche), was hinsichtlich der Mord- 
einrichtungen beider Lager den Doppelungsbefund noch unterstreichen würde. 
Was zutreffend ist, dürfte wohl erst nach dem Auffinden der Bauakten zu den La- 
gern der Aktion Reinhard zu klären sein, womit kaum zu rechnen ist. Ich halte mich 
in dieser Darstellung an die neueren Ergebnisse der Dortmunder Ermittler. 
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umzäunt und zum Jahresende 1942 sogar durch Minenfelder zusätzlich ab- 
gesichert. Hohe Hecken und Bäume sollten den Einblick von außen ver- 
wehren. Im Innern war Sobibor jedoch nicht wie Belzec in zwei, sondern 
in vier Teilkomplexe gegliedert: Im südlichen Lagerkomplex I befanden 
sich Werkstätten, Unterkunftsbaracken und Versorgungseinrichtungen der 
als »Arbeitsjuden« bezeichneten Häftlinge. Im Bereich des zentral gele- 
genen Lagerkomplexes II hatte man Warenmagazine, Viehställe und einen 
Entkleidungsbereich errichtet. Analog zur Konzeption in Belzec führte von 
dort aus ein »Schlauch« in das im Norden des Areals befindliche Lager III, 
wo die Gaskammer stand und mehrere Leichengruben ausgehoben worden 
waren. Das Lager III war aus Sicherheitsgründen zudem extra umzäunt und 
unter Tarnnetzen versteckt, was die Entdeckung durch Flieger, aber vor al- 
lem die Flucht der von den übrigen Häftlingen separierten Mitglieder des 
dort untergebrachten jüdischen Sonderkommandos verhindern sollte. Im 
Südosten schließlich, dem Komplex I vorgelagert, standen die Baracken der 
SS-Angehörigen und eingesetzten Hiwis — es handelte sich wieder um 
Trawnikis -, deren Versorgungseinrichtungen und Kleidermagazine, in de- 
nen die Wäsche, Schuhe, Mäntel etc. der ermordeten Menschen lagerten. 
Diesen Komplex bezeichnete man als »Vorlager«, da er nicht mit Häftlin- 
gen belegt war. Von Nordosten nach Südwesten durchschnitt außerdem 
eine Lorenbahn das Gelände.” 

Östlich des Vorlagers verlief das Nebengleis der Bahnstrecke. Für das 
Rangieren der Todeszüge hatte man mehrere Weichen und ein etwa 400 
Meter langes Parallelgleis bauen lassen, was aber — und hier zeigt sich erneut 
eine Entsprechung zu Belzec — die Einfahrt von nur je drei Waggons am 
Vorlager vorbei zum Lager II ermöglichte. Auch das weitere Vorgehen der 
Täter lief genau so wie in Belzec ab: Die Opfer wurden aus den Güterwa- 
gen getrieben, über die wahren Absichten ihrer Mörder getäuscht und aus 
vermeintlich hygienischen Gründen ins angebliche Bad befohlen. Wer 
misstrauisch wurde oder den Aufforderungen nicht schnell genug nachkam, 


207 Vgl.: Schelvis, Vernichtungslager Sobibor, S. II-VI. Schelvis betont zu Recht, dass 
weder Tätern noch Überlebenden eine bis ins Detail identische Rekonstruktion des 
Lagers aus dem Gedächtnis heraus gelang und deshalb jede der vornehmlich als Mo- 
mentaufnahmen aufzufassenden Schilderungen des Lageraufbaus nur einen Nähe- 
rungswert darstellt. Diesen Umstand spiegelt auch die hier wiedergegebene Darstel- 
lung von der Errichtung und dem Betrieb des Lagers wider. Vgl.: BAL, 108 AR-Z 
144/88, Bd. ı, 45 Js 12/88 Einstellungsverfügung der Zentralstelle Dortmund vom 
18.11.1998, Bl. 113-115. BAL, 208 ARZ-251/59, Bd. ı1, 45 Js 27/61 der Zentral- 
stelle Dortmund, Anklageschrift gegen Kurt Bolender u.a. vom 30.6.1964, Bl. 131- 
135. Arad, Belzec, $. 32-36. 
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wurde geschlagen und misshandelt. Neben dem gewöhnlichen Sadismus der 
Wächter steckte eine perfide Methode hinter diesem Vorgehen. Die Opfer 
sollten nicht zum Nachdenken kommen, sondern dauernd in Bewegung 
sein, damit sie sich nicht absprechen konnten, um gemeinsam gegen ihre 
Peiniger vorzugehen. Nachdem sie sich ausgezogen hatten, ging es über den 
»Schlauch« in die Gaskammer. Der Tötungsvorgang dauerte etwa 20 Minu- 
ten, dann zogen die Sk-Häftlinge die noch warmen Körper zu den Gruben. 
Kranke und Gebrechliche oder Kleinkinder wurden direkt nach der An- 
kunft selektiert und — nachdem ihre Angehörigen bereits vergast worden 
waren - von den Trawnikis erschossen. Ihre sterblichen Überreste brachte 
man mit den Loren zu den Leichengruben.?°® 

Zum Kommandanten des Lagers hatten Globocnik und Wirth einen »be- 
währten« T4-Mitarbeiter, den früheren Bürochef der »Euthanasie«- Anstalt 
Hartheim, ss-Hauptsturmführer Franz Stangl, auserkoren. Stangl war ge- 
genüber dem deutschen Personal wie den Trawnikis weisungsbefugt und 
sollte mit dieser kleinen Truppe für den reibungslosen Ablauf der Vernich- 
tung Sorge tragen. Er war im April 1942 nach Sobibor entsandt worden, wo 
mittlerweile das Lager fast fertiggestellt worden war, so dass der SSPF die 
Dienste des Bauleiters Thomalla, der als Bauherr faktisch der erste Kom- 
mandant gewesen war,” hier nicht weiter benötigte. Dieser sollte mit sei- 
nem Trupp vielmehr schnell das dritte Vernichtungslager - Treblinka - er- 
richten. Den weiteren Ausbau von Sobibor legte Globocnik stattdessen 
vertrauensvoll in die Hände des frisch ernannten Kommandanten, der alle 
noch benötigten Materialien vom Bauamt in Chelm unter einem gewissen 
Baurat Moser erhalten würde. Laut Stangls Schilderung sicherte Moser ihm 
rückhaltlose Unterstützung zu, er selbst müsse sich nur noch um die Aus- 
führung kümmern. An all dem, was Stangl bisher im Distrikt gesehen hatte, 
fand er - nachdem er mit Moser eine Inspektionsreise unternommen hatte 
-, mit seinen eigenen Worten gesprochen, noch nichts »Schreckliches«. 
Doch das sollte sich bald ändern. ?'° 


208 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. ır, 45 Js 27/61 der Zentralstelle Dortmund, Anklage- 
schrift gegen Kurt Bolender u.a. vom 30.6.1964, Bl. 13 5f. ı P/P Ks 3/50 der StAnw 
Berlin, Bd. ı, Aussage Josef Cukiermann vom 11.2.1950, Bl. 128R. 

209 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 2, Aussage von Jakob Biskiewic vom 15.4.1960, Bl. 371. 

210 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 13, Aussage Franz Stangl vom 26.6.1967, Bl. 3718. Se- 
reny, Am Abgrund, $. 110-112, Zitat S. ıı1; Schelvis, Vernichtungslager Sobibor, 
S. 44-48; Arad, Belzec, S. 30f. Möglicherweise irrte sich Stangl bei dem Namen des 
Baurats. Jedenfalls konnte eine Person dieses Namens trotz der umfangreichen Aus- 
wertungen der Fahnder und Staatsanwälte nicht ermittelt werden. 
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Dass die Opfer leicht getäuscht werden konnten und das Morden für die 
Täter mehr oder minder problemlos vonstattenging, sollte Stangl in Belzec 
lernen. Nachdem die Gaskammer in Sobibor fertiggestellt war, reiste er zu 
Wirth nach Belzec. Sein dortiges Erlebnis ist in der Literatur schon öfter als 
schockierende, die Dimension des Verbrechens verdeutlichende Darstel- 
lung wiedergegeben worden.”'' Auch hier wird Stangls Einlassung gegen- 
über der Journalistin Gitta Sereny zitiert — nicht, um das Grauen durch die 
retrospektive Schilderung eines Haupttäters zu vermitteln, sondern um zu 
zeigen, dass in den Vergasungskammern zwar ohne Unterlass gemordet 
wurde, die Beseitigung der Leichen die Täter jedoch vollkommen überfor- 
derte. In der folgenden Interviewpassage sınd Stangls Worte mit Bemerkun- 
gen von Gitta Sereny zur Interviewatmosphäre »angereichert«: 


»»Ich fuhr mit dem Auto hin. Als man ankam, sah man erst den Belzecer 
Bahnhof auf der linken Seite der Straße. Das Lager lag auf der gleichen 
Seite, aber auf einem Hügel. Die Kommandantur war auf der anderen 
Seite der Straße, zweihundert Meter entfernt. Der Gestank...<, sagte er 
leise, »>oh mein Gott, der Gestank. Er war überall. Wirth war nicht in sei- 
nem Büro. Ich erinnere mich, daß sie mich zu ihm brachten ... er stand 
auf einem Hügel, neben den Gruben ... die Gruben ... voll ... sie waren 
voll. Ich kann’s Ihnen nicht sagen: nicht Hunderte, Tausende, Tausende 
von Leichen ... mein Gott. Dort hat Wirth’s mir gesagt - er sagte, daß 
das war, wofür Sobibor bestimmt war.<[...] Beim zweitenmal, als ich ihn 
aufforderte, mir diese Geschichte zu erzählen, begann er wie vorher, aber 
änderte sie dann leicht: »Wirth war nicht in seinem Büro, und man sagte 
mir, er sei im Lager. Ich hab’ gefragt, ob ich hinaufgehen sollte, aber da 
hat einer gesagt: Das würde ich nicht tun - wenn ich Sie wäre -, er wü- 
tet da oben, und da ist es ungesund in seiner Näh! Ich fragte, was los war. 
Bei uns ist eine Grube übergegangen, sagte der in Wirths Büro. Sie hatten 
zu viele Leichen hineingelegt, und die Verwesung war so weit fortge- 
schritten, daß unten alles flüssig wurde. Die Leichen sind übergequollen 
und aus der Grube heraus — und den Hang heruntergerollt. Ich hab’ da 


welche gesehen — mein Gott, es war fürchterlich.««*'? 


Sobibor galt seit Mai 1942 — eben dem Zeitraum, in dem die Gaskammer 
von Belzec erneuert wurde - insoweit als fertiggestellt, dass seiner Inbe- 
triebnahme nichts mehr im Weg stand. Von der Funktionsfähigkeit der Tö- 


2ıı Arad, Belzec, S. 30f.; Schelvis, Vernichtungslager Sobibor, S. 113; Kogon u.a. (Hg.), 
Massentötungen durch Giftgas, S. 157. 

212 Sereny, Am Abgrund, $S. 117 (Hervorhebungen im Original). Vgl. auch: BAL, 208 
AR-Z 230/59, Bd. 13, Aussage Franz Stangl vom 27.6.1967, Bl. 3686f. 
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tungsanlage hatte sich Wirth bereits lange zuvor durch entsprechende 
»Tests« überzeugt; etwa 30 bis 40 Frauen waren durch die Auspuffgase 
eines in Lemberg erworbenen und dann in Sobibor installierten Otto- 
Motors getötet worden. Außerdem brachte man etwa 25 » Arbeitsjuden« bei 
einer »Probevergasung« um. Ein Spezialist hatte dabei die Drehzahl des 
Motors »ideal< eingestellt, das heißt, bei allen weiteren Tötungen sollte sich 
genau an dessen Vorgabe gehalten werden, um das gewünschte Ergebnis zu 
erzielen. Das erste Massengrab, in das die Leichen der Opfer geworfen wur- 
den, soll noch mit den Händen ausgehoben worden sein. Für die späteren 
Gruben ließ der Kommandant einen Bagger einsetzen.”'3 

Am 3. Mai ging der erste Deportationszug aus der im Kreis Zamosch ge- 
legenen Stadt Komarow nach Sobibor ab. Danach trafen immer wieder 
Züge am Bahnhof des Lagers ein, Viehwaggons voller Familien, ja manch- 
mal ganze Gemeinden aufgrund von Ghettoräumungen im Distrikt Lublin. 
Im Mai kam häufig ein Zug täglich an, erst von Juni an sollten die Zeit- 
abstände größer werden.”'* Allein die Bilanz der ersten drei Monate ist 
fürchterlich. In der von »Gasmeister« Erich Bauer und seinen Gehilfen be- 
dienten Anlage sollen nach vorsichtigen Schätzungen mindestens 57.000 
Menschen umgekommen sein; andere Forscher gehen von 61.330 Ermor- 
deten allein aus dem Distrikt Lublin aus.”'5 Hinzu kommen die Opfer, die 
aus dem »Altreich«, Wien, der Slowakei sowie dem Protektorat Böhmen 
und Mähren direkt in das Lager gebracht wurden. Andere Züge stoppten in 
Lublin, wo Arbeitsfähige als Zwangsarbeiter selektiert wurden, während 
das Gros der Verschleppten nach Izbica weitergeleitet und dann mehrheit- 
lich zusammen mit den jüdischen Einwohnern der Stadt zur Ermordung 
nach Sobibor deportiert wurde.?'* Letztlich erfolgte der Stopp dieser Zu- 


213 Rückerl (Hg.), Vernichtungslager, S. 165 f. BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 17, Aussage 
Franz Stangl vom 29.4.1969, Bl. 4464. 

214 Arad, Belzec, S. 75-80 und S. 390 (Appendix A mit den Zahlenangaben der aus dem 
GG nach Sobibor abgegangenen Transporte). Siehe auch die von deutschen Ermitt- 
lungsbehörden nachgewiesenen Deportationstransporte, etwa die Liste aus dem 
großen Sobibor-Prozess in: ıı Ks 1/64, Urteil des LG Hagen vom 20.12.1966, 
Bl. 61a-61c. 

215 Arad, Belzec, S. 80; Kogon u.a. (Hg.), Massentötungen durch Giftgas, S. 177. 

216 Gottwaldt/Schulle, »Judendeportationen«, S. 195-219; Kielbon, »Judendeportatio- 
nen«, $. 125-131; Kuwalek, »Durchgangsghettos«, S. 198-209; Moser, »Öster- 
reich«, S. 70 und S. 76f. Kuwalek, »Durchgangsghetto Izbica«, $. 326f., listet die 
Transporte auf, die vom 13.3.1942 bis zum 15.6.1942 ins Durchgangslager - also 
nicht direkt nach Sobibor — abgegangen waren. Slowakische Juden wurden dagegen 
auch nach Opole, Lubartow und Deblin verschleppt. Vgl.: Reitlinger, Endlösung, 
S. 440-443 und S. 562f. 
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führungen in das Vernichtungslager nicht wegen der beschränkten Aufnah- 
mekapazitäten der Gaskammern oder der nicht abstellbaren Schwierigkei- 
ten an den Leichengruben. Vielmehr galt seit Mitte Juni 1942 eine von der 
Reichsbahn erlassene Transportsperre, weil den kriegswichtigen Nach- 
schublieferungen im Rahmen der Sommeroffensive Priorität vor den Son- 
derzügen in die Vernichtungslager eingeräumt werden musste.”'” Doch 
auch nach Aufhebung des Transportstopps konnten die Züge nicht wie ur- 
sprünglich projektiert nach Sobibor geleitet werden; die Gleise waren in 
dem sumpfigen Gelände im Morast eingesackt. Die erforderlichen Stre- 
ckenarbeiten waren mit dafür verantwortlich, dass zwischen Juni und Sep- 
tember 1942 kaum Deportationszüge nach Sobibor gelangten.?"* 

Diesen Umstand nutzte die Lagerleitung von Sobibor aus. Sie ließ im 
Sommer 1942 - abermals in Nachbildung aufgrund der in Belzec gesammel- 
ten Erfahrungen — die Gaskammer des Lagers III erweitern und moderni- 
sieren, wobei der Inspekteur der Vernichtungslager Wirth diese Aufgabe 
dem als »fliegenden Baumeister« bekannten SS-Unterscharführer Erwin 
Lambert übertrug. Der Ziegelbau wurde durch einen Betonbau mit neu in- 
stallierten Gaskammern ersetzt. Diese wurden mit speziellen Luftschutz- 
türen ausgestattet, die mit ausbruchshemmenden Riegeln verstärkt worden 
waren. Die Zahl der Kammern erhöhte sich zudem auf sechs; in eine solche 
konnten jetzt bis zu 8o Personen hineingepfercht werden. Die Techniker 
des Todes hatten sich ebenso über die »Leerung« Gedanken gemacht und 
deshalb Schwingtüren in die Außenmauer eingesetzt, damit die Körper 
deutlich schneller ins Freie verbracht werden konnten. Die Leichen wurden 
dann von den Angehörigen des jüdischen Sonderkommandos zu den Gru- 
ben gezogen, während Leidensgenossen einer anderen Kolonne die mit 
Exkrementen beschmierten Gaskammern umgehend zu reinigen hatten, um 
diese rasch wieder in einen »betriebsfähigen« Zustand zu versetzen.”'? Der- 


217 Gottwaldt/ Schulle, »Judendeportationen«, S. 219f.; Kreidler, Eisenbahnen, $. 279- 
281. Zum kriegswirtschaftlichen Hintergrund: Thomas, Geschichte, $. 293f. und 
S. 359-362. 

218 Schelvis, Vernichtungslager Sobibor, S. 56 und S. 117. Soweit bekannt, sind noch 
zwei Transporte im August 1942 aus Städten der näheren Umgebung - aus Chelm 
und Wlodawa - mit 300 bzw. 100 Deportierten nach Sobibor abgefahren. Siehe 
auch die genaue Auflistung der Deportationstransporte nach Sobibor in: Rückerl 
(Hg.), Vernichtungslager, S. 155-157. 

219 ı P/P Ks 3/50 der StAnw Berlin, ProtokollBd. 2, Aussage Kurt Bolender vom 
5.6.1961, Bl. 441f.; ProtokollBd. 4, Aussage Hubert Gomerski vom 8.10.1974, 
Bl. 3 f., sowie Aussage Erich Bauer vom 8.10.1974, Bl. 2-6. BAL, 208 AR Z-25 1/59, 
Bd. ı1, 45 Js 27/61 der Zentralstelle Dortmund, Anklageschrift gegen Kurt Bolen- 


139 


DAS JAHR 1942 


art umgebaut, konnte das Lager von September 1942 an erneut regelmäßig 
Vernichtungstransporte »verarbeiten«. 

Zwar waren die einzelnen Arbeitsschritte des Tötens nun genau aufein- 
ander abgestimmt, was das Morden beschleunigte, aber auch in Sobibor 
zeigte sich, dass das einfache Verscharren der Leichen in riesigen Gruben 
zu ernsthaften Schwierigkeiten führte. Es lag bereits seit der Gründung von 
Sobibor ein ekelerregender Gestank über dem Lager, der deutlich von den 
dort begangenen Verbrechen kündete. Ungeziefer machte sich in unge- 
wöhnlichem Maße breit. Doch das in Relation zum enormen Anstieg der 
Opferzahl stehende Hauptproblem war die Seuchengefahr. Es drang zu- 
nehmend Leichenwasser in den Boden ein, was die Lagerleitung befürchten 
ließ, dass das Grundwasser und bald auch die Trinkbrunnen vergiftet wä- 
ren.””° Ohne Wasser konnten aber auch die Lagerleitung, die Wachen und 
die Häftlinge des Sonderkommandos ihren Aufgaben nicht nachkommen, 
was eine abermalige Stilllegung von Sobibor bedeutet hätte. Angesichts die- 
ses Problems und weil keiner der Verantwortlichen die Möglichkeit einer 
Epidemie vorausgesehen hatte und dementsprechend kein Maßnahmenplan 
für den Eventualfall vorlag, mussten von anderer Seite Lösungsvorschläge 
erbracht werden. Einer, der dafür infrage kam, war Paul Blobel, der jedoch 
zu dieser Zeit noch an Kulmhof gebunden war. 

Die Etablierung des dritten Vernichtungslagers im Generalgouverne- 
ment — Treblinka - verschärfte die Situation weiter. Der Befehl zum Bau 
war wohl am 17. April 1942 durch Himmler persönlich ergangen, der mit 
der Umsetzung dieses Vorhabens den zuständigen SSPF, SS-Oberführer Ar- 
pad Wigand, betraute, welcher wiederum den bereits erwähnten Bauleiter 
Thomalla aus Sobibor dafür angefordert haben muss, da dieser über die ent- 
sprechenden Kenntnisse verfügte. Für die Baustelle war ein rechteckiges 
Gelände - 600 Meter lang und 400 Meter breit - der Gemeinde Kosow, im 
Nordosten des Distrikts Warschau und an der Bahnstrecke Warschau- 
Bialystok gelegen, ausgewählt worden, da sich in unmittelbarer Nähe dort 
bereits ein Zwangsarbeitslager (Treblinka I) und das Dorf Treblinka befan- 
den. So konnte eine gewisse Infrastruktur genutzt werden, und es war ein 
Leichtes, ein Nebengleis zum Lagerareal hin zu verlegen.””' Konkret be- 


der u.a. vom 30.6.1964, Bl. ı35f. Schelvis, Vernichtungslager Sobibor, S. ı17f. 
Auch: ıı Ks 1/64 Urteil des LG Hagen vom 20.12.1966, Bl. 273-275. 

220 ıı Ks 1/64 Urteil des LG Hagen vom 20.12. 1966, Bl. 79. Rückerl (Hg.), Vernich- 
tungslager, S. 173. 

221 Dienstkalender, S. 401; Mlynarczyk, »Treblinka«, S. 257-259. BAL, 201 AR-Z 
313/63, Bd. 6, Aussage Georg Michalsen vom 26.2.1981, Bl. 1727-1730, sowie Aus- 
sage Wilhelm Lübeck vom 10.4.1981, Bl. 1740-1743. 147 Js 8/75 der StAnw Ham- 
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deutete dies, dass Thomalla für die anfallenden Arbeiten Häftlinge aus dem 
circa anderthalb Kilometer entfernten Zwangsarbeitslager Treblinka I an- 
forderte und Aufträge zur Ausführung einzelner Gewerke und zur Boh- 
rung der Trinkwasserbrunnen an Handwerker aus der Umgebung vergab. 
Das Gros der Bauarbeiten wurde aber von der Zentralbauleitung der Waf- 
fen-SS in Warschau ausgeschrieben. Nach Abgabe der Kostenvoranschläge 
erhielten die Firmen Schönbrunn (aus Liegnitz) sowie Schmid & Muster- 
mann den Zuschlag für das »Arbeitslager Treblinka«, wo aber der frühere 
T4-Arzt Dr. Irmfried Eberl als Auftraggeber fungierte - demnach muss es 
sich um Arbeiten für das Vernichtungslager gehandelt haben. Nachgewie- 
sen ist zudem, dass die jüdischen Gemeinden der Ortschaften Wegrow und 
Stoczek Wegrowski Arbeiter für den Bau abstellen mussten.?”? 

Das Vernichtungslager gliederte sich in drei Bereiche: Wohnlager, Auf- 
fanglager und Totenlager, welches auch als das obere Lager bezeichnet 
wurde. Wohn- und Auffanglager, die einen Gesamtkomplex bildeten und 
deshalb auch als das untere Lager bezeichnet wurden, beherbergten die 
Versorgungseinrichtungen, Magazine, Werkstätten, Häftlingsbaracken und 
davon abgetrennt die Unterkünfte des Lagerpersonals, zu dem neben deut- 
schen SS-Angehörigen wiederum die berüchtigten, als Wachmänner verwen- 
deten Trawnikis zählten. Weiterhin war im unteren Lager ein Platz zum 
»Empfang« der Deportationstransporte angelegt worden, von dem aus die 
Opfer in die Umkleideräume getrieben wurden und von denen wiederum 
ein »Schlauch« - auch als »Himmelfahrtsstraße« oder »Weg ohne Rück- 
kehr« bezeichnet - abging, welcher ins sogenannte obere Lager führte. Die- 
ses im südöstlichen Teil gelegene Totenlager nahm den meisten Platz in 
Treblinka ein und war zusätzlich abgesichert worden. Während das Ge- 
samtlager durch in Reisig eingeflochtenen Stacheldraht, Stolpergräben und 
Wachtürme geschützt war, verfügte das Totenlager über einen weiteren, er- 
höhten Stacheldrahtzaun, Sichtblenden und grasbedeckte Erdwälle. Diese 


burg, Anklageschrift gegen Arpad Wigand u.a. vom 28.8.1980, Bl. 130-149. 3/80 
Kls Urteil des LG Hamburg gegen Arpad Wigand u.a. vom 7.12.1981, Bl. 110-116. 
8 I Js 444/66 der StAnw Düsseldorf, Anklageschrift gegen Franz Swidersky vom 
28.9.1970, Bl. sof. und Bl. 56-59. Treblinka I, geleitet von SS-Hauptsturmführer 
Theo van Eupen, einem Vertrauten des SSPF Warschau, diente zudem als Hinrich- 
tungsstätte für polnische Widerstandskämpfer, »Zigeuner« und »aufgegriffene« Ju- 
den. 

222 Arad, Belzec, S. 40; Chrostowski, Extermination Camp Treblinka, S. 24-27. BAL, 
208 AR-Z 230/59, Bd. 5, Bericht der polnischen Untersuchungskommission aus 
Siedlce vom 22.11.1945, Bl. 825; Bd. ro, Aussage Erwin Lambert vom 20.12.1961, 
Bl. 1991 und Bl. 1996; Bd. ı2, Aussage Hermann Leyh vom 16.8.1960, Bl. 2164, so- 
wie Aussage Hermann Leyh vom 9.11.1960, Bl. 2199-2202. 
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dienten neben der Fluchtverhinderung der Geheimniswahrung, da so nie- 
mand von außerhalb das Geschehen dort zu beobachten vermochte. 

Zur Ermordung wurde das »Gashaus« benutzt, ein aus Ziegeln erbautes 
Gebäude, welches auf einem Betonfundament ruhte und über drei Kam- 
mern von jeweils 4 mal 4 Metern Grundfläche und circa 2,6 Metern Höhe 
verfügte. Der Ziegelbau war von Thomalla entworfen worden, der, unter- 
stützt durch Erwin Lambert, auch den eigentlichen Ausbau betreute. Das 
Konstrukt glich dem von Belzec und Sobibor, es handelte sich nur um eine 
leicht veränderte Variante der dortigen (ersten) Vergasungsanlagen. Der 
Eingang einer jeden Kammer war mit einer Luftschutztür ausgestattet wor- 
den. Ihr gegenüberliegend - an der Außenwand - befanden sich nach oben 
hin aufklappbare Türen (so, wie man sie von der Konstruktionsweise her 
aus dem Garagenbau kennt), damit sich die Leichen schnell aus dem Ge- 
bäude ziehen ließen. Die Kammern selbst hatte man in der Absicht, die 
Illusion eines Duschraumes zu erzeugen, mit weißen Kacheln gefliest. Das 
todbringende Gas produzierte ein Dieselmotor. Es wurde über das ım 
»Gashaus« installierte Rohrleitungssystem in die Kammern gepumpt und 
verbreitete sich dort über die - ebenfalls zur Täuschung der Opfer montier- 
ten — Brauseköpfe im ganzen Raum. Nach der Vergasung wurden die Lei- 
chen von Häftlingen des im Totenlager stationierten Sonderkommandos 
aus der Gaskammer heraus und zu den ausgehobenen Massengräbern ge- 
zogen; zu diesem Zweck war auch hier eine Lorenbahn verlegt worden, da 
so die »Leerung« schneller vonstattenging. Dies war in etwa die Situation 
Mitte Juni 1942 — zu diesem Zeitpunkt waren die Gaskammern des Toten- 
lagers jedenfalls bereits funktionsfähig.” 

Treblinka vermochte zwar nunmehr gemäß den Instruktionen seines 
(wohl direkt von der Kanzlei des Führers ernannten) Kommandanten Fberl 
zum 11. Juli 1942 »behelfsmäßig« die ersten Transporte aufzunehmen, doch 
dazu kam es zunächst nicht, da an anderer Stelle im Lager die Bauarbeiten 
noch nicht abgeschlossen waren und die im Zusammenhang mit Sobibor 
erwähnte Transportsperre auch den Abgang der Todeszüge nach Treblinka 
betroffen haben dürfte. Himmler musste jedenfalls seinen ganzen Einfluss 
aufbieten und durch den Chef seines persönlichen Stabes, SS-Obergruppen- 
führer Karl Wolff, direkt auf das Reichsverkehrsministerium einwirken, bis 
der zuständige Staatssekretär Dr. Albert Ganzenmüller die Freigabe zum 
Abtransport erteilte. Am 23. Juli 1942 wurden mit den Insassen eines tags 


223 8 Js 1045/69 der StAnw Düsseldorf, Anklageschrift gegen Franz Stangl vom 
29.9.1969, Bl. 81-89. Außerdem: 8 Ks 1/69 des Urteils des LG Düsseldorf vom 
22.12.1970 gegen Franz Stangl, Bl. 78-82. Wienert, Das Lager vorstellen, S. 130-134. 
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zuvor aus dem Warschauer Ghetto abgegangenen Zuges erstmals Menschen 
in Treblinka vergast.?’** 

Die Leichen verscharrten die Täter auf freien Flächen des Totenlagers in 
Massengräbern, wobei Häftlinge des jüdischen Sonderkommandos Chlor 
und eine Schicht Sand über die Leichen streuten.”*° Doch auch im Zwangs- 
arbeitslager Treblinka wurden immer mehr Menschen umgebracht. Für die 
Exekutionen im dortigen »Sanatorium« — so der Name der außerhalb des 
Lagers im Wald gelegenen Hinrichtungsstelle - reichte bald ein Massengrab 
nicht mehr aus; weitere wurden ausgehoben, aber anschließend nur mit 
gerade so viel Erde bedeckt, dass keine Tiere die Leichen anzufressen ver- 
mochten.”?° Von einer Koordination der Verbrechen konnte keine Rede 
sein. Dr. Eberl verfiel - aus Ehrgeiz beziehungsweise Karrieregründen, wie 


7 - in Treblinka II in einen regelrechten Vernich- 


ihm nachgesagt wurde 
tungsrausch. Ihn verlangte nach immer mehr Transporten mit immer mehr 
Insassen, die er schnellstmöglich umzubringen gedachte. Eberl hatte zu 
Globocnik gesagt: »Schicken Sie nur«, was bedeutete, dass unbegrenzt Züge 
nach Treblinka abgehen durften und sollten.?”® Es häuften sich die Diszip- 
linlosigkeiten; so kursierten Gerüchte, Angehörige der deutschen Lager- 
mannschaft bereicherten sich und schickten Päckchen voller Gold und 
Wertsachen per Kurier in die Heimat, während die ukrainischen Wachen in 
den umliegenden Dörfern ihren »Tauschgeschäften« nachgingen, sich mas- 
siv betränken und häufig im angrenzenden Wald Feste feierten.” Indes 
reichten die Kapazitäten der Gaskammer nicht aus, und auch die Leichen 
derer, die bereits auf der Fahrt an Hunger, Entbehrung und Krankheit 
zugrunde gegangen waren — mitunter bis zu zwei Drittel der Insassen -, 


224 8 Js 1045/69 der StAnw Düsseldorf, Anklageschrift gegen Franz Stangl vom 
29.9.1969, Bl. 65f. und Bl. 81-88. BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 5, Bericht der polni- 
schen Untersuchungskommission aus Siedlce vom 22.11.1945, Bl. 825f.; Bd. ıı, 
Schreiben Kommandant Dr. Eberl an den Kommissar für den jüdischen Wohnbe- 
zirk vom 7.7.1942, betr. Arbeitslager Treblinka, Bl. 2174. Vgl. außerdem: Rückerl 
(Hg.), Vernichtungslager, S. 200f.; Kogon u.a. (Hg.), Massentötungen durch Gift- 
gas, S. 162f.; Mlynarczyk, »Treblinka«, S. 259f.; Sereny, Am Abgrund, S. 174-176; 
Grabher, Imfried Eberl, S. 69-73; Chrostowski, Extermination Camp Treblinka, 
S. 27-31. 

225 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 6, Aussage Willi Mentz vom 19.7.1960, Bl. 1135. 

226 147 Js 8/75 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Arpad Wigand u.a. vom 
28.8.1980, Bl. 133. 

227 Grabher, Irmfried Eberl, $. 73-75. 

228 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 14, Aussage Franz Stangl vom 26.6.1968, Bl. 3945- 
3948, Zitat zu Eberls Ausspruch auf Bl. 3946R. 

229 Ebenda, Bd. 13, Aussage Franz Stangl vom 27.6.1967, Bl. 3689f. 
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konnten mit dem vorhandenen Personal nicht schnell genug beiseitegeschafft 
werden, zumal durch »das lange Warten der Transportzüge« vor dem Lage- 
reingang in der Soemmerhitze »viele Menschen« kollabierten und umkamen. 
Es waren so viele, dass ganze Leichenberge »unmittelbar an dem Bahnsteig 
gelegen« hatten, *3° wodurch alle Tarnmafßnahmen, welche die Funktion von 
Treblinka verschleiern sollten, obsolet geworden waren. Sogar an der Bahn- 
strecke lagen Leichen: Flüchtlinge, die an Entkräftung eingegangen waren. 
Verwesungsgeruch breitete sich aus. Zusätzlich lief das Lager Gefahr, Aus- 
gangspunkt einer Epidemie zu werden, zumal unter den Tätern einige an 
Ruhr und Fleckfieber erkrankten. Selbst ein abgebrühter Verbrecher wie 
der T4-»Experte« für Leichenverbrennung und Verbindungsführer der Ak- 
tion Reinhard zum Stab des SSPF Lublin Josef Oberhauser zeichnete ein 
schreckliches Bild der Situation im Lager: 


»In Treblinka war alles zusammengebrochen. Das Lager war über- 
schwemmt mit Juden. Vor dem Lager stand ein Transportzug, der nicht 
entladen werden konnte, weil kein Platz mehr war. Im Lager lagen viele 
Leichen von Juden. Diese Leichen waren bereits aufgedunsen. Ich er- 
innere mich insbesondere Leichen in der Nähe der Zäune gesehen zu 
haben. Die Leute waren wohl von den Wachtürmen aus erschossen 


worden.«?' 


Diesen »Arbeitsanfall« konnte das jüdische Häftlingskommando nicht mehr 
bewältigen. Die Leichen blieben einfach in der Sonne liegen. Eberl wurde 
auf Betreiben Globocniks, der den Zusammenbruch der Vernichtungs- 
maschinerie befürchtete, umgehend abgelöst und das Kommando dem 
Polizeihauptmann Ernst Schemmel kommissarisch übertragen, sofern 
Wirth als Inspekteur der Vernichtungslager nicht selbst vor Ort nach dem 
»Rechten« sehen konnte.”* In dieser Zeit erfolgte wohl auch definitiv die 
bereits beschriebene Aufteilung des Lagers in verschiedene Teilkomplexe 
sowie die Sicherung des Totenlagers beziehungsweise die Verstärkung der 
Stacheldrahtumzäunung. 

Wirth benötigte auf Dauer aber keinen Verlegenheitskandidaten als Er- 
satzmann, sondern jemanden, den er als echten Profi schätzte, weshalb er 
und Globocnik übereinkamen, Stangl von Sobibor nach Treblinka abzu- 
stellen. Der Kommandeur von Sobibor wurde aus seinem Urlaub abberufen 


230 Ebenda, Bd. 6, Aussage Willi Mentz vom 19.7.1960, Bl. 1137. 

231 Ebenda, Bd. 10, Aussage Josef Oberhauser vom 21.2.1962, Bl. 2040. 

232 Schemmel stammte aus Sachsen und verstarb wohl nach seiner Rückversetzung an 
einem Herzschlag. Siehe: BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 7, Aussage Franz Suchomel 
vom 24.10.1960, Bl. 1408. Berger, Experten der Vernichtung, S. 131. 
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und nach Warschau bestellt. Dort erklärten ihm Globocnik und Wirth im 
Juli, dass er zum neuen Kommandanten von Treblinka ernannt worden sei. 
Wirths Favorit traf aber wohl erst im August in Treblinka ein. Immer noch 
lagen im Lager selbst und entlang der Bahngleise unzählige bereits aufge- 
dunsene Leichen. Er erkannte, dass umgehend einige Änderungen hinsicht- 
lich der Tötungsabläufe vorzunehmen waren. Ihm zur Seite stand der SS- 
Oberscharführer Kurt Franz, der vorsorglich aus Belzec abgeordnet worden 
war und wie Stangl über einen entsprechenden »Erfahrungsschatz<« verfügte. 
Und auch Wirth blieb zunächst in Treblinka. Er stand bei Globocnik in der 
Pflicht, und schließlich war dieses Projekt zu bedeutsam, als dass er die 
Fortführung einfach seinen Untergebenen überlassen hätte.” 
Vordringlich erschien diesem Triumvirat des Mordens - Wirth, Stangl 
und Franz - zunächst der Ausbau der Vernichtungsanlage, was wiederum 
einen vorübergehenden Stopp für bereits avisierte Transporte, vor allem aus 
dem Warschauer Ghetto, zur Folge hatte. Außerdem »spielten« sie - Wirth 
war die treibende Kraft dabei — den zügigen und reibungslosen Ablauf des 
Mordens »durch<, womit nicht nur der Vorgang von der Ankunft der Opfer 
im Lager, ihrem Sammeln auf dem Appellplatz, dem Entkleiden und Hin- 
führen durch den »Schlauch« zur Gaskammer bis hin zur Vergasung 
gemeint war, sondern auch die Verwertung der Kleidungsstücke und Wert- 
sachen, die an Globocniks Dienststelle abzuliefern waren. Um dies zu be- 
werkstelligen, war es notwendig, das Personal entsprechend zu trainieren. 
Quälereien der Deportierten durften nicht mehr vorkommen, erst recht 
keine willkürlichen Tötungen. Vielmehr waren die Menschen zu beruhigen, 
damit sie den Anordnungen des Lagerpersonals widerstandslos Folge 
leisteten und so zum Gelingen des Unterfangens beitrugen. Stangl wollte im 
»Schlauch« Kübel aufstellen lassen, damit die Nackten dort ihre Notdurft 
verrichten konnten, was Wirth aber zu weit ging. Er plädierte für eine nach- 


233 Sereny, Am Abgrund, S. 168f.; Grabher, Imfried Eberl, S. 72-77. 8 Ks 1/69 Urteil 
des LG Düsseldorf vom 22.12.1970 gegen Franz Stangl, Bl. 72-75. BAL, 208 AR-Z 
230/59, Bd. 6, Aussage Willi Mentz vom 19.7.1960, Bl. 1137; Bd. 7, Aussage Franz 
Suchomel vom 24.10.1960, Bl. 1408; Bd. 13, Aussage Franz Stangl vom 27.6.1967, 
Bl. 3689f., Aussage Franz Stangl vom 24.6.1967, Bl. 3709f., sowie Aussage Franz 
Stangl vom 11.7.1967, Bl. 3727; Bd. 14, Aussage Erich Fuchs vom 6.3.1968, Bl. 3966- 
3970; Bd. 15, Aussage Josef Oberhauser vom 18.11.1968, Bl. 4266-4269. Außerdem: 
8 Js 1045/69 der StAnw Düsseldorf, Anklageschrift gegen Franz Stangl vom 
29.9.1969, Bl. 141-143. Ungeklärt ist in dieser Phase der Umstrukturierung die 
Rolle des Verwaltungschefs Werner Borowski, der in gleicher Funktion zuvor in 
Belzec tätig gewesen war und Eberl in der fraglichen Zeit zur Seite stand. Er soll 
zum Verwaltungschef aller Vernichtungslager befördert worden sein. Siehe dazu: 
BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 14, Aussage Erich Fuchs vom 6.3.1968, Bl. 3966-3969. 
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trägliche Reinigung durch das jüdische Sonderkommando, um den An- 
schein der Normalität zu wahren. Aber ohne eine leistungsstärkere Mord- 
einrichtung, dies war den Verantwortlichen bewusst, würden all diese 
Täuschungsmaßnahmen nichts nützen.?3* 

Mit dem Bau der neuen Gaskammer begann man im August, wobei die 
Aufstellung dieses größeren Ersatzgebäudes nur gut einen Monat in An- 
spruch nahm. Es wurde in etwa an der Stelle des alten Gashauses auf einem 
Betonfundament errichtet. Die Bauleitung übten vor Ort die Spezialisten 
Erwin Lambert und Lorenz Hackenholt aus. Nach ihren Vorgaben mussten 
jüdische Maurer, die man aus einem von Warschau abgegangenen Deporta- 
tionstransport von der Vernichtung ausgenommen hatte, unter den Schika- 
nen ihrer Bewacher im Akkord die ihnen aufgetragenen Aufgaben ausfüh- 
ren. Der Überlebende Oscar Berger schildert die Umstellungsphase so: 


»Gepäck und Kleider müssen wir in den Magazinbaracken aufstapeln. 
Ungezähltes Gold, Schmuck und Edelsteine aus den Kleidern zusammen- 
suchen und in den dafür bestimmten Koffer sammeln. Zwischen den auf- 
gehäuften Kleidern finden wir halberstickte Kinder, denen es gelungen 
war, sich unter den Kleiderballen zu verstecken. Mitunter kommen die 
Transporte nur mit Leichen. Wir vermuten, dass diese Menschen in den 
Waggons durch Gas getötet wurden, denn wir haben keine Wunden be- 
merkt. Ihre Leiber sind krampfhaft ineinander verschlungen, die Haut ist 
bläulich verfärbt. Sonderbarerweise kam es vor, dass kleine Kinder in 
diesen Transporten am Leben blieben. Bleich und kraftlos, verstört und 
keines Wortes mächtig starren sie uns an mit großen entsetzten Augen. 
Nicht lange können wir sie verbergen. Schon nach kurzer Zeit werden sie 
von der SS entdeckt und niedergestreckt. Manchmal kommen auch Trans- 
porte mit ausschließlich Kindern und alten Leuten an. Stundenlang ho- 
cken sie auf dem Platze, um dann von den Maschinengewehren niederge- 
macht zu werden. So gehen 20 Tage vorbei, in denen wir - fast ohne Pause, 
auch nachts -, unsere traurige Arbeit ausführen müssen. Eines Tages sucht 
der Kommandant des Lagers, Hauptsturmführer v. Neupel [gemeint ist 
van Eupen, A.A.], aus drei Transporten etwa 200 Maurer, Tischler und 
Bauarbeiter aus, die zu Bauarbeiten in der Nähe der Massengräber einge- 


234 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 13, Aussage Franz Stangl vom 11.7.1967, Bl. 3724f., 
Aussage Franz Stangl vom 19.7.1967, Bl. 3733, sowie Aussage Franz Suchomel vom 
18.9.1967, Bl. 3780; Bd. 14, Aussage Franz Stangl vom 26.6.1968, Bl. 3948. Laut 
Stangl war mit dem Ausbau der neuen Gaskammer zur Zeit seiner Ankunft bereits 
begonnen worden, in seiner Aussage vom 11.7.1967, Bl. 3725, wollte er jedenfalls das 
alte Gashaus nicht mehr in Betrieb gesehen haben. Siehe auch: Sereny, Am Ab- 
grund, $. 169-172. 
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setzt werden sollen. Der Führer des Sonderkommandos erklärte uns dann, 
dass in wenigen Wochen die großen Gaskammern fertig werden sollen. 
Dann würde nicht mehr niedergeknallt und unsere Arbeit viel leichter.«*3° 


Im Prinzip glich der Neubau der Konstruktion nach und von der Verwen- 
dung der Materialien her dem alten Gebäude: Zum Eingang führte nun eine 
Steintreppe hinunter, die an beiden Seiten mit Blumenschalen dekoriert 
war. Hinter der Eingangstür hatten die Täter einen schweren, dunklen Vor- 
hang angebracht, der aller Wahrscheinlichkeit nach aus einer Synagoge 
stammte. »Dies ist das Tor, durch das die Gerechten gehen«, lautete die 
hebräische Inschrift. Von dem anschließenden Korridor, der das ganze Ge- 
bäude durchlief, gingen zu beiden Seiten die Gaskammern ab, deren Zahl 
man von drei auf zehn erhöht hatte. Die Grundfläche der Vergasungsein- 
richtung betrug nun nicht mehr 48, sondern 320 Quadratmeter, was die An- 
lage völlig anders dimensionierte und einen Anstieg der Mordkapazitäten 
Treblinkas von 600 auf 4000 Menschen pro »Durchlauf« ermöglichte. Am 
Ende des Korridors befand sich schließlich der Maschinenraum, in dem der 
Dieselmotor stand, der das todbringende Gas produzierte. Laut Stangls 
eigener Einlassung konnten so bei »Hochbetrieb« und einer Arbeitszeit von 
etwa 14 Stunden 12.000 bis 15.000 Menschen täglich getötet werden - nach 
Einbruch der Dunkelheit auch bei künstlichem Licht. Dafür hatte Stangl 
gesorgt.”° Trotz seiner faktischen Monstrosität wirkte das Ensemble in 
seiner Zweckmäßigkeit beliebig und unauffällig — genau so, wie seine Kon- 
strukteure es gewollt hatten. 

Eine weitere Maßnahme zur »Effektivierung« des Tötungsablaufs war die 
Inbetriebnahme des »Lazaretts« unweit der Eisenbahnrampe am Lagerein- 
gang. Es handelte sich bei dieser als Rot-Kreuz-Station getarnten Einrich- 
tung um eine Genickschussanlage, in der all diejenigen ermordet wurden, 
die als zu gebrechlich oder geschwächt galten, um die übliche Tortur durch- 
zustehen. Neben dem »Lazarett« befand sich zudem eine Grube für die Ex- 
ekutierten wie für die Leichen derer, die bereits auf dem Transport verstor- 
ben waren. Diese brauchte man nun nicht mehr bis zum oberen Lager zu 
schleppen. Auch war man hier dazu übergangen, zumindest die in der 
Grube befindlichen Körper sofort zu verbrennen, jedenfalls loderte fast un- 


235 YIVO, Occ E 2124, unpag., 0.D., Treblinka, T II geschildert von Oscar Berger. 
Berger war im Juni 1942 von Kielce ins »Arbeitslager Treblinka« verschleppt wor- 
den. Ihm gelang im September 1942 die Flucht. Siehe: Arad, Belzec, S. 259. 
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unterbrochen ein Feuer in der Erdsenke. Gemäß den Vorgaben der Lager- 
leitung verrichteten außerdem gut rooo Häftlinge in Treblinka Zwangs- 
arbeit, vor allem zur Aufrechterhaltung des Lagerbetriebes und bei der 
Erfassung der Wertsachen und Kleidungsstücke. Der Kommandant er- 
schien, so der frühere Häftling Richard Glazar, eher als »Manager< denn als 
Henker. Doch obwohl es Stangl gelungen war, den Mordablauf zu mecha- 
nisieren und dadurch zu beschleunigen - seit Mitte September trafen wieder 
regelmäßig Transporte aus den verschiedenen Ghettos des Generalgouver- 
nements in Treblinka ein -, hatte er trotz all seiner Erfahrungen auch in 
Treblinka ein Problem nicht ın den Griff bekommen: Die Zahl der Leichen 
stieg im oberen Lager, wo sich zudem die früheren, unversorgten Massen- 
gräber befanden, immer mehr an, ohne dass eine Lösung zu deren Besei- 
tigung gefunden worden war. Dies brachte Stangl im Oktober 1942 sogar 
Beschwerden militärischer Dienststellen hinsichtlich seiner Vorgehens- 
weise ein; man monierte, dass die Luft mit Gestank erfüllt sei. Er konnte in 
der Sache nichts vorbringen, um diesen Umstand kurzfristig abzustellen.”>7 

Anhand des hier Geschilderten zeigt sich, wie schnell die Täter gelernt 
hatten, ein todbringendes und letztlich ohne nennenswerte Störungen funk- 
tionsfähiges System in Belzec zu installieren und leicht modifiziert auf die 
anderen Vernichtungslager zu übertragen. Zugleich sieht man, wie rasch die 
Lagerleitungen auf »>Stockungen« zu reagieren vermochten und wie unkom- 
pliziert die wirksame Lösung — der Ausbau der Vergasungsanlagen - um- 
zusetzen war, wenn beschleunigt durchzuführende Massentötungen an- 
standen. Darüber hinaus versuchte vor allem Franz Stangl, ein solchermaßen 
ausgeklügeltes Arrangement der Täuschung herzustellen, dass er selbst 
Treblinka nach weiteren Umbauten als wirklich »schön« empfand, wohl 
nicht zuletzt deshalb, weil das Morden so monoton wie reibungslos ablief 
und sich sogar als Wiederkehr des Gleichen inszenieren ließ.?3® Der dunkle 
Vorhang des Gaskammerkomplexes in Treblinka mit dessen »Sinnspruch« 
ist dabei nicht nur als reiner Zynismus zu werten. Er unterstrich vielmehr 
ein vulgär-religiöses Motiv der Täter: der Wunsch nach Auslöschung des 


237 8 Js 1045/69 der Staatsanwaltschaft Düsseldorf, Anklageschrift gegen Franz Stangl 
vom 29.9.1969, Bl. 84. Glazar, »Treblinka«, S. 258 und S. 266; ders., Falle, S. 5o und 
S. 57f.; Spector, »Aktion 1005«, S. 161. 

238 Sereny, Am Abgrund, $. ı75f., Zitate $S. 176: Die Wandlung Treblinkas in ein 
»schönes« Lager - zumindest in der Betrachtung Stangls - begann mit dem Aufstel- 
len der Blumenkübel vor der neuen Gaskammer. Außerdem wurden Blumenbeete 
angelegt und Bänke zum Ausruhen platziert, alles von einem Gartenbauexperten 
aus Wien entworfen. Später kam ein »Zoo« — mit einer »Anzahl wirklich herrlicher 
Vögel« - hinzu. 


MASSAKER UND LAGER IN DER BESETZTEN SOWJETUNION UND IN GALIZIEN 


anderen »auserwählten< Volkes. Dank Himmlers Intervention beim Reichs- 
verkehrsministerium sollte die kriegsbedingt verhängte Transportsperre die 
Umsetzung des Mordplanes nicht wesentlich behindern. Einzig die Lei- 
chenbeseitigung hatten die Verantwortlichen in Belzec, Sobibor und Treb- 
linka völlig unterschätzt und deswegen auch keinen Maßnahmenplan ent- 
wickelt. Stattdessen schoben sie dieses Problem vor sich her. Während 
Blobel also in Kulmhof penibel die Verbrechensspuren dieses einen Ver- 
nichtungslagers beseitigen ließ, produzierte das Regime im Generalgouver- 
nement in gigantischem Ausmaß weitere Massengräber. Blobels Auftrag 
bedurfte einer umfangreichen Erweiterung. 


1.3 Massaker und Lager in der besetzten Sowjetunion und in Galizien 


Weiter im Osten konnte eine grundlegende Systemumstellung bei der Or- 
ganisation und Durchführung der Massenmorde schon allein deswegen 
nicht erfolgen, weil die Front keineswegs beruhigt war. Im Sommer 1942 
begann vielmehr eine neue, schwerpunktmäßig den Südabschnitt betref- 
fende Offensive der deutschen Verbände. Die mobilen Mordkommandos 
und ihre stationären Ableger wurden vor allem deshalb benötigt, weil aus- 
schließlich diese für den Operationsbereich des Heeres legitimiert waren.” 
Jedoch bedingten die Vorstöße der deutschen Armeen in Richtung Stalin- 
grad und des Kaukasus, dass das sicherheitspolizeilich zu »bearbeitende« 
Gebiet sich so nach Südosten und Osten nun um Hunderte von Kilometern 
erweiterte, während der verfügbare Personalbestand weiterhin dünn blieb; 
nennenswerte Zuführungen waren nicht zu verzeichnen. Zudem konnten 
trotz der Unzahl der Massaker die bereits besetzten Gebiete keinesfalls als 
»judenfrei« gelten, weshalb auch hier weitere Aktionen - nicht zuletzt auf- 
grund der nach Osten deportierten deutschen Juden — abzusehen waren. 
All diese Faktoren beförderten disparate Entwicklungen im besetzten 
Gebiet. In den frontnahen Bereichen wurde die »Endlösung« radikal und 
ohne Einschränkung, das heißt ohne eine zumindest zeitweise Separierung 
wie Inhaftierung jüdischer Handwerker oder Ärzte zum Missbrauch ihrer 
Arbeitskraft, umgesetzt. Die mit den deutschen Truppen vorstoßenden 
Mordkommandos gingen weiterhin »zweckmäßig« und routiniert vor. Ihre 
Erfahrung hatte sie gelehrt, dass die Methode der Massenerschießung noch 


239 BA-MA,RH 22/155, Oberkommando des Heeres, betr. Regelung des Einsatzes der 
Sicherheitspolizei und des SD im Verbande des Heeres, 28.4.1941; RH 22/111, 
Reichsführer SS, betr. Sonderauftrag des Führers, 21.5.1941. Beide faksimiliert in: 
Verbrechen der Wehrmacht, $. 58-60 und S. 62. 


149 


DAS JAHR 1942 


am ehesten die rasche Durchführung ihres Auftrags ermöglichte. Die front- 
nahen Kommandos der Einsatzgruppe D setzten ihre Tötungsmaschinerie 
in den größeren Städten Südrusslands und im Kaukasus konsequent und 
gnadenlos in Gang, wobei einige der Massaker — etwa in Rostow am Don, 
Krasnodar, Woroschilowsk, Maikop, Kislowodsk, Mineralnyje Wody oder 
Budjennowsk - hinsichtlich der in die Zigtausende gehenden Opferzahlen 
den Exekutionen des Jahres 1941 in nichts nachstanden.”* Die noch mobil 
gebliebenen Kommandos der Einsatzgruppe C verhielten sich entspre- 
chend, allerdings ohne derartige Mordbilanzen zu erzielen, als sie nach 
Osten über Belgorod, Kursk und Kalatsch auf Stalingrad vorstießen.”* 
Größere Bedeutung kam dagegen der nochmaligen und umfassenderen 
sicherheitspolizeilichen »Bearbeitung« der bereits eroberten, weiter west- 
lich gelegenen Gebiete zu. Auch hier fielen die Opferzahlen einzelner Mas- 
saker — mit 14.700 Personen in Luck, 13.500 in Wladimir-Wolynsk oder 
nach verhaltener Schätzung gar 16.200 in Pinsk und bis zu 19.000 Menschen 
aus Brest, die im Ghetto selbst oder an der Mordstätte von Bronnaja Gora 
ermordet wurden - enorm hoch aus. Gleichwohl machten sie nur einen Teil 
der insgesamt 200.000 von Mai bis Dezember 1942 im Gebiet der Zivil- 
verwaltung ermordeten Juden aus. Derartige Massenhinrichtungen konnten 
die lokalen Dienststellen der Sicherheitspolizei und des SD kaum alleine 
organisieren und ausführen. Sie erhielten auf Befehl von Himmler selbst 
oder einem der zuständigen HSSPF beziehungsweise SSPF tatkräftige Unter- 
stützung durch Verbände der Ordnungspolizei, der Waffen-SS und zahlrei- 
cher Hilfswilligen-Verbände.’* Als Angehöriger einer solchen Einheit war 
man somit, und zwar als anonymer Teil einer Gruppe von Uniformierten 
und häufig auch als Einzelperson, schuldig geworden. Die Beteiligung an 
Massenhinrichtungen war damit längst nicht mehr auf als besonders »geeig- 


240 Angrick, Besatzungspolitik und Massenmord, S. 560-566, 5. 578-587 und 5. 613- 
621; Feferman, Holocaust in the Crimea, $. 185-217. 
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Dass für den Fall der Eroberung Stalingrads ebenfalls entsprechende »Maßnahmen« 
durchgeführt worden wären, ist am Rande thematisiert in: Epifanow/Mayer, Tra- 
gödie, S. 135f. Dies hätte nach Lage der Dinge bei der Einsatzgruppe C zu einem 
deutlichen Anstieg der Opferzahlen geführt. 

242 Pohl, »Schauplatz Ukraine«, S. 159-162, Zahlenangaben auf $. 162; Spector, Holo- 
caust, $. 172-187. Zu den Ghettoliquidierungen in Pinsk und den kleineren Städten 
des Gebietskommissariats (u.a. in Drohotschin, Janow, Lachwa, Luniniec, Mo- 
krow, Stolin und Wysock): 4 Js 901/62 der StAnw Frankfurt am Main, Anklage- 
schrift gegen Josef Kuhr u.a. vom 28.3.1968, Bl. 63-90. Zu den wahrscheinlich hö- 
her anzusetzenden Opferzahlen in Pinsk: Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 717-721. 
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net« erscheinende Täter beschränkt, sondern stellte einen elementaren Be- 
standteil allen polizeilichen Handelns dar. In der Konsequenz hieß dies — 
einen für Deutschland ungünstigen Kriegsverlauf vorausgesetzt -, dass die 
Einheiten und der einzelne Polizist mit einer kollektiven wie summarischen 
Bestrafung rechnen mussten, da der staatlich angeordnete Genozid längst 
die Ebene individueller Ahndung verlassen hatte und theoretisch ein jeder 
Teil der Gruppe stellvertretend zur Rechenschaft gezogen werden konnte. 

Dies trifft auf die Verhältnisse in Galizien, seit dem ı. August 1941 Ge- 
neralbezirk des Generalgouvernements,**? und die dort eingesetzten Ein- 
heiten ebenfalls zu. Nach einer Anlaufphase im Frühling wurde das Mord- 
programm hier seit dem Sommer 1942 auf die totale Vernichtung der 
jüdischen Gemeinden umgestellt - und zwar auf allen Ebenen, von der Di- 
striktshauptstadt Lemberg über die regionalen Zentren von Tarnopol, Sta- 
nislau, Kolomea, Drohobycz und Boryslaw bis hin zu Kleinstädten der ein- 
zelnen Kreishauptmannschaften. Auffällig ist dabei, dass trotz der Existenz 
des neu eingerichteten Vernichtungslagers Belzec bedingt durch die geo- 
politische Lage des Distrikts kein wirklicher »Systemwechsel« bei den an- 
gewandten Mordtechniken erfolgte. Zwar gingen regelmäßig Züge nach 
Belzec ab, dennoch stellten die Sicherheitspolizei und der SD ihre mörderi- 
sche Tätigkeit vor Ort deshalb nicht ein. Sie führten, wie die Ereignisse in 
Stanislau eindringlich belegen, wie gehabt Gemetzel großem Umfangs durch, 
um so arbeitsteilig die »Endlösung« zügig umzusetzen.”* 

Im Mittel- wie im Nordabschnitt der Ostfront war die Sommeroffensive 
1942, bedingt durch die Ressourcenknappheit der Wehrmacht an Menschen 
und Material, gar nicht erst aufgenommen worden. Die Vernichtungsmaß- 
nahmen richteten sich daher ausschließlich gegen die Ortschaften des be- 
reits eroberten Gebiets, in dem Bemühen, das im Jahr 1941 »Versäumte« 
nachzuholen und zugleich die Menschen zu liquidieren, die aus dem Reich 
hierhin deportiert wurden. In Weißrussland galt dies für die militär- wie für 
die zivilverwalteten Gebiete gleichermaßen, wobei im Bereich der Heeres- 
gruppe Mitte kaum noch Juden am Leben waren und die Ghettos des Ge- 
neralkommissariats den Schwerpunkt der Aktionen ausmachten.”*® Das 
Ghetto von Minsk, welches wiederholt in das Visier der Täter geriet, wurde 
mit besonderer Wucht getroffen. Dabei bezog die Dienststelle des KdS zu- 


243 Generalgouvernement, $. 362-372. 

244 Die nationalsozialistischen Gewaltverbrechen in Galizien sind seitens der Justiz wie 
der historischen Forschung umfassend untersucht worden. Pohl, Judenverfolgung, 
S. 179-246; Sandkühler, »Endlösung« in Galizien, S. 166-267. 

245 Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 683-709, insb. S. 705. Danach wurden 1942 allein im 
Generalkommissariat etwa 115.000 Juden ermordet. 
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gleich die Mehrheit der Deportierten aus Wien, dem »Altreich« und There- 
sienstadt in die Ausrottungsmaßnahmen mit ein. Zwischen Mai und Okto- 
ber 1942 wurden 15.002 Menschen nach Minsk verschleppt; mindestens 
13.500 wurden gleich nach ihrer Ankunft ermordet. ?* 

Weiter östlich gingen die Sonderkommandos der von SS-Brigadeführer 
Erich Naumann geleiteten Einsatzgruppe B ihrem mörderischen Hand- 
werk nach. Dabei konzentrierten sie sich auf die abermalige Durchkäm- 
mung der Ghettos im Machtbereich der Heeresgruppe Mitte. Wenn auch 
die Zahl ihrer Opfer -— gemessen an den »Leistungsbilanzen« der im Gene- 
ralkommissariat Weißrussland agierenden Einheiten — im besetzten russi- 
schen Gebiet deutlich geringer anzusetzen ist, dürfte an der Radikalıtät der 
durchgeführten Maßnahmen kein Zweifel bestehen.” Allein der zum Stab 
der Einsatzgruppe B gehörende Trupp Smolensk verfügte über eine ent- 
sprechende Tradition, war er doch speziell für die Durchführung von Exe- 
kutionen aufgestellt worden. Folgerichtig erging an den Trupp der Auftrag, 
am 15. Juli 1942 die »Leerung« des Smolensker Ghettos durchzuführen. Die 
Männer brachten mindestens 2000, wenn nicht sogar 3000 Menschen um, 
vor allem »Arbeitsjuden« und deren Familien. Ihre Ermordung erfolgte 
mittels Gaswagen, welche aus dem Ghetto herausfuhren und dann in nord- 
östliche Richtung zu einem Waldstück bei der Ortschaft Tokari abbogen. 
Hier befand sich eine Grabanlage, die man bereits früher für Hinrichtungen 
genutzt hatte und in der man nun auch die Leichen der Smolensker Juden 
24% Neben dem Trupp engagierten sich die Sk7a, 7b und 7c so- 
wie die weiter westlich stationierten Ek 8 und 9. Wenn ihnen in größeren 
Städte ebenso wie in kleineren Ortschaften - sei es Orel, Slynka, Ljesno, 
Rudnja, Kursk, Roslawl, Wjasma, Gomel oder Brjansk - jüdische Einwoh- 
ner in die Hände fielen, erfolgte deren »Sonderbehandlung«. Zumeist waren 


verscharrte. 


diese aber zuvor evakuiert worden oder auf eigene Faust geflohen.” Die 
mobilen Kommandos der Einsatzgruppe B wandten sich daher der Über- 


246 Ebenda, S. 747-761. Feststellung der Opferzahlen nach: 9 Ks 2/62 Urteil des Land- 
gerichts Koblenz vom 21.5.1963 gegen Georg Heuser u.a., gedr. in: Justiz und NS- 
Verbrechen, Bd. 19, hier $. 190-198; Smolar, Minsk Ghetto, $. 98-101; Gottwaldt/ 
Schulle, »Judendeportationen«, S. 230-247. 

247 Leszcynski (Hg.), Fall 9, S. 152f. 

248 Zu den Massenhinrichtungen in Smolensk und der Tätigkeit des Trupps: BAL, 202 
AR-Z 73/61, Bd. ı, Aussage Johannes Weizenhöfer vom 19.6.1963, Bl. 420-425; 
Bd. 8, 2 Js 467/65 Einstellungsverfügung der StAnw Flensburg gegen Horst Böhme 
u.a. vom 6.3.1969, Bl. 27-34. 

249 Krausnick/Wilhelm, Truppe, S. 179-186. Zur bereits frühzeitig zu verzeichnenden 
»Fluchtbewegung der Juden nach Osten«: BAB, R 58/219, Ereignismeldung Nr. 
133 vom 14.11.1941, Zitat auf S. 18 des Berichts. 
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prüfung der Kriegsgefangenenlager sowie verstärkt dem »Bandenkampf« 
zu, der ebenfalls einen enormen Blutzoll forderte. ”’° 

Westlich des Generalkommissariats Weißrussland war der Bezirk Bia- 
lystok bereits zum 15. August 1941 aufgrund eines Hitler-Erlasses verwal- 
tungsmäßig dem eroberten Territorium ausgegliedert und dem Oberpräsi- 
denten und Gauleiter von Ostpreußen, Erich Koch, übertragen worden.’ 
Der Status des Bezirks blieb administrativ im Unklaren; ursprünglich war 
geplant, ihn der Provinz Ostpreußen zuzuschlagen, was aber kriegsbedingt 
nie in die Tat umgesetzt wurde. Stattdessen durfte Koch, nur seinem Führer 
verpflichtet, nach eigenem Gutdünken und unbehelligt von anderen Regie- 
rungsbehörden des Reiches in seinem Distrikt frei schalten und walten. Un- 
abhängig davon entsprach die administrative Gliederung des Distrikts und 
seiner sechs Kreiskommissariate dem Aufbau im Reich. Die Ausprägung 
des Verfolgungsapparates lehnte sich dagegen mit der Verschmelzung von 
SD, Kripo und Gestapo an die Verhältnisse in den Reichskommissariaten 
Ostland und Ukraine an, wenngleich dies in Bialystok erst im November 
1942 mit der offiziellen Einsetzung eines KdS organisatorisch manifest 
wurde.”5? Seit dem Spätsommer 1941 löste die vollkommene und mit Sys- 
tem betriebene Auslöschung der jüdischen Gemeinden des Distrikts die 
Phase der tagtäglichen Gräuel und lokalen Aktionen ab. Die Juden Grod- 
nos, Lomzas, Augustowos sowie jene aus Grajewo oder Wolkowysk wur- 
den zumeist in Sammelstätten — zweckentfremdeten Kriegsgefangenen- 
lagern - konzentriert und von dort aus nach Treblinka deportiert. Dagegen 
erfolgte der Abschub von etwa 19.000 Menschen aus dem Kreis und der 
Stadt Bielsk Podlaski direkt an diese Mordstätte, da sich eine Zwischen- 
inhaftierung in einem »Transitlager« als nicht zweckdienlich erwies.”’? Al- 
len diesen Deportationen waren grausige Ereignisse vorausgegangen: Wer 
sich dem Abtransport durch Untertauchen oder in der Hoffnung auf Flucht 
zu den Partisanen zu entziehen versucht hatte, war im Rahmen von gewalt- 
samen »Räumungen« ermordet worden. Für die eingesetzten Einheiten, die 


250 BStU, RHE 4/85 Su, Bd.7, Sicherheitspolizei und SD, Einsatzgruppe vom 1.3.1942, 
Tätigkeits- und Lagebericht der Einsatzgruppe B für die Zeit vom 16. bis 28. Feb- 
ruar 1942, Bl. 218-246, sowie Tätigkeits- und Lagebericht der Einsatzgruppe B für 
die Zeit vom ı. bis 28. Februar 1943, Bl. 247-285. Laut diesem Bericht waren bis 
zum 1. Februar 140.015 Menschen, davon 136.476 Personen bis zur Jahreswende 
1942/43 ermordet worden. Siehe: ebenda, Bl. 285. 

251 Erlass des Führers über die vorläufige Verwaltung des Bezirkes Bialystok vom 
15.8.1941, gedr. in: »Führer-Erlasse«, S. 194f.; Rebentisch, Führerstaat und Verwal- 
tung, $. 307f. 

252 Gnatowski, »Okkupationspolitik im »Bezirk Bialystok««, S. 162-165. 

253 Bender, »Reinhardt Action«, $. 194f.; Gerlach, Kalkulierte Morde, $. 723-728. 
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nunmehr Haus um Haus durchkämmen mussten, war dies mit erheblich 
mehr Anstrengungen verbunden; außerdem hatten sie dafür Sorge zu tra- 
gen, hatten, dass die Leichen »verschwanden«. 

In den besetzten baltischen Staaten waren die groß angelegten Maßnah- 
men zur Vernichtung der einheimischen Juden weitgehend bereits im Jahr 
1941 durchgeführt worden.”5* Fronarbeit und die Deportation von Juden 
ins Baltikum prägten hier im Jahr 1942 die weiterführenden antijüdischen 
Zwangsmaßnahmen. Gleichwohl wurden alle als entbehrlich betrachteten 
Juden kurzerhand liquidiert: Das galt für die aus dem Reich beziehungs- 
weise aus Theresienstadt abgegangenen und im Bahnhof Riga-Skirotawa 
oder bei der kleinen estnischen Bahnstation von Raasıku ankommenden 
Transporte”’5 ebenso wie für »verbrauchte« beziehungsweise überflüssig 
gewordene Arbeitskräfte, die für ihre Peiniger jeglichen Nutzen verloren 
hatten und vom Personal der KdS-Dienststellen in Zusammenarbeit mit ein- 
heimischen Hilfswilligen ermordet wurden. Von Einzeltaten —- ob auf An- 
ordnung oder aus Mordlust begangen - abgesehen, wurden derartige Selek- 
tionen zur Tötung von den Tätern minutiös geplant, wie insbesondere die 
sogenannte Aktion Dünamünde belegt. Hier war es der Tenor offizieller 
KdS-Politik, dass alle im März 1942 als einsatzunfähig erfassten Bewohner 
des Rigaer Ghettos zu einer leichteren Arbeit abgestellt werden sollten. In 
Wirklichkeit wurden all diese Menschen, etwa 4800 Personen, im Wald von 
Bikernieki erschossen. Die Mehrzahl der Juden, als Häftlinge im Arbeits- 
prozess stehend, benötigte man jedoch weiterhin, sei es als Kasernierte, als 
fliegende Arbeitskommandos oder als mit den Produktionsabläufen ver- 
traute Handwerker, welche in den Ghettos von Riga, Libau, Dünaburg, 
Kaunas, Schaulen und Wilna ihr Leben fristeten.?5® 

Im Generalkommissarıat Estland, welches im Sommer 1942 im Verwal- 
tungsdeutsch der Täter längst als »judenfrei« galt, da die einheimischen Ju- 
den sich entweder rechtzeitig abgesetzt hatten oder die Zurückgebliebenen 
allesamt »der Sonderbehandlung unterzogen« worden waren,” war der 


254 Wilhelm, Einsatzgruppe A, S. 76-78, S. 113-119 und $. 203-208; Birn, Sicherheits- 
polizei in Estland, $. 159-171. 

255 Gottwaldt/Schulle, »Judendeportationen«, $. 114-136 und S. 248-259; Wilhelm, 
Einsatzgruppe A, S. 127-131; Birn, Sicherheitspolizei in Estland, S. 171-178; Mari- 
puu, »Lager Jägala«, S. 153-156. 

256 Ezergailis, Holocaust in Latvia, S. 279f., S.298 und S. 356-360; Angrick/Klein, 
»Endlösung« in Riga, S. 323-360 und S. 380-382; Dieckmann, »Ghetto«, S. 450- 
452; Schwarz, Lager, S. 158-160. 

257 Staatsarchiv Tallinn, R 819-1-12, Der Kommandeur der Sicherheitspolizei und des 
SD für den Generalbezirk Estland vom 1.7.1942, Jahresbericht Juli 1941 - 30.6. 
1942, Zitate Bl. 83. 
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Arbeitskräftemangel besonders groß. Deshalb fand hier ein Politikwechsel 
statt, der letztlich die dezidierte Zuführung jüdischer Arbeitskräfte be- 
wirkte. Alle dem Kd$ unterstehenden Haftstätten wie das Arbeitserzie- 
hungslager Reval expandierten, mit dem berüchtigten Lager Jägala wurde 
sogar ein neuer - allerdings nur kurzlebiger - Standort geschaffen. Dieser 
diente Ende September 1942 zur Aufnahme für die überlebenden Juden des 
»Handwerkertransportes« aus Berlin sowie des »Elitetransports junger 
Leute zum Arbeitseinsatz« aus Theresienstadt. Durch diese Umorientie- 
rung bei der Verwendung jüdischer Häftlinge und dem Wunsch des HSSPF 
Friedrich Jeckeln, ein eigenes, ihm unterstehendes KL bei Reval errichten 
zu lassen, wie Ruth Bettina Birn plausibel belegt hat, trafen in den folgen- 
den Monaten immer wieder Transporte jüdischer Zwangsarbeiter im Gene- 
ralkommissariat ein. Diese Bestrebungen gipfelten später im Jahr 1943 nach 
dem Abriss von Jägala in der Installierung eines weitverzweigten KL-Sys- 
tems mit diversen Außenkommandos, eine strukturelle — jedoch auf die 
spezifischen Erfordernisse des estnischen Arbeitsmarktes Rücksicht neh- 
mende - Annäherung an die Verhältnisse in Riga.”’® Da die jüdischen Häft- 
lingskontingente allein den Bedarf an Zwangsarbeitern, die vor allem für 
den Ölschieferabbau dringend benötigt wurden, nicht zu decken vermoch- 
ten, wiesen die Dienststellen von Sipo und SD vermehrt politische Gefan- 
gene und Arbeitserziehungshäftlinge in die Lager ein, eine Entwicklung, die 
in Estland zur Etablierung des für die SS und die Organisation Todt (O.T.) 
bedeutsamen Arbeitslagers Klooga führte. Es sticht auch deshalb heraus, 
weil es der Kd$ Reval immer häufiger für Häftlingsüberstellungen nutzte, 
so dass es bei Kriegsende einigen Inhaftierten als Ableger des Zentralge- 
fängnisses erschienen sein mag.”’? 

Wie am Beispiel der Entwicklung in Estland nachweisbar, ist in diesem 
Zusammenhang generell ein Bestreben der regionalen Polizeidienststellen 
in den besetzten Ländern - vor allem aber auf dem Territorium der besetz- 
ten UdSSR und im Generalgouvernement — zu erkennen, in ihren Zustän- 
digkeitsbereichen nunmehr eigene Verwahr- und Tötungslager zu gründen. 
Zunächst handelte es sich dabei um kleinere Einrichtungen (manchmal so- 
gar um landwirtschaftlich genutzte Güter), weil der Faktor »Zwangsarbeit« 


258 Birn, Sicherheitspolizei in Estland, S. 171-180; Maripuu, »Lager Jägala«, S. 151-153 
und $. 156-158; Schwarz, Lager, $. 232-234. 

259 BAL, Dokumentation, 130 (24) Js 11/67 (Z) der Zentralen Stelle Köln, Anklage- 
schrift gegen Oskar Helbig vom 20.6.1973, Bl. 32-34. Streim, »Konzentrationsla- 
ger«, $. 178. Zur ursprünglichen Funktion Kloogas als Umsiedlungslager für Fin- 
nen: BA-MA, RH 26-207/25b, unpag., Sicherungsdivision 207, la, Bericht über 
Dienstreise am 15.12.1943. 
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verstärkt eine Rolle spielte. Die Möglichkeit zur Expansion und Vergröße- 
rung blieb dabei nicht prinzipiell ausgeschlossen. Und je mehr Juden oder 
andere Regimegegner im betreffenden Gebiet noch lebten, desto größer war 
die Wahrscheinlichkeit, dass diese Lager aus Sicht der Opfer wie der an- 
wohnenden Bevölkerung zu einem »Konzentrations«- oder gar »Vernich- 
tungslager« mutierten - womit nichts über die institutionelle Verflechtung 
im Terrorapparat, sehr wohl aber einiges über den Zweck und den Charak- 
ter solcher Haftzentren ausgesagt ist. Während beispielsweise die in Weiß- 
russland befindlichen SS-Güter und Lager von Kolditschewo, Mogilew, 
Wischnewka und Bobruisk?°° ebenso wie die weiter im Süden gelegenen 
Lager von Stalino,?°' Kislowodsk,*° Krasny Lutsch im Gebiet Woroschilow- 
grad,“ Krasny bei Simferopol,*** Dnjepropetrowsk?‘ oder selbst das be- 
rüchtigte Syretz bei Kiew“ hinsichtlich ihres Verwendungszwecks kaum 


260 Zu den Lagern in Weißrussland: Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 341 und S. 771f. Zu 
den extrem gewalttätigen Ausschreitungen im Lager Kolditschewo auch: Chiari, 
Alltag, S. ı91f. und S. 267-269. 

261 Der KdS Stalino unterhielt am Rande der Stadt eine ehemalige, zunächst von ukra- 
inischen Familien und Strafgefangenen bewirtschaftete Sowchose, die im Winter 
1942 in ein Arbeitserziehungslager umgewandelt wurde, da die Kapazitäten des 
Hausgefängnisses erschöpft waren. Sie wurde vom früheren IV-B4-Angehörigen 
und »Arisierungs«-Spezialisten Richard Gutwasser geleitet. Siehe: 45 Js 31/61 der 
Zentralen Stelle Dortmund, Einstellungsverfügung gegen Erich Körting vom 
20.12.1968, Bl. 15. BAL, 213 AR-Z 370/59, Bd. 5, Aussage Richard Gutwasser vom 
26.4.1966, Bl. 93-96. 

262 22 Js 201/61 der StAnw München I, Bd.6, Aussage Helmut Koschorke vom 
25.4.1963, Bl. 152 undBl. 1255, sowie Aussage Hans Saalfeld vom 28.4.1964, Bl. 1404. 

263 Dubyk, Handbuch, S. 59-61. Über die Haftstätten in Krasny Lutsch ist relativ we- 
nig bekannt. Laut sowjetischen Archivunterlagen gab es mehrere, nach Geschlech- 
tern getrennte KL-Gebäude in der Stadt selbst und ein Außenlager des SD am Berg- 
werk 17, dessen Existenz für den Zeitraum Oktober 1942 bis Februar 1943 belegt 
ist. Die überlieferten Opferzahlen und somit die mögliche Belegstärke des Lagers 
schwanken stark. 

264 Angrick, Besatzungspolitik und Massenmord, S. 540. Es handelte sich hier ebenfalls 
um eine umfunktionierte Sowchose. Siehe auch: Dubyk, Handbuch, $. 199-201. 

265 BAL, Dokumentation, 114 AR-Z 67/67, (Ausarbeitung) NS-Verbrechen im ehema- 
ligen Generalkommissariat Dnjepropetrowsk, Bd. II, Bl. 184f. 

266 BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. 18, VI Ks 1/60 der StAnw Karlsruhe, Anklageschrift ge- 
gen Erich Ehrlinger u.a. vom 2.6.1960, Bl. 204. Danach war das KL im Juni 1942 ge- 
gründet worden und hatte eine Belegstärke von 300 Personen, darunter auch Juden, 
die den Massenhinrichtungen in Kiew entgangen waren. Sowjetische Berechnungen 
gehen von einer höheren Gefangenenzahl - im Dezember 1942 sollen es um 2000 
Häftlinge gewesen sein - aus. Vgl.: Dubyk, Handbuch, S. 89. Aussagen von überle- 
benden Häftlingen des Syretzer Lagers sind auf Deutsch, Russisch und Englisch in 
einem Band ediert worden: Budnik/Kaper, Nichts ist vergessen. Weiterhin ist unklar, 
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eine Änderung erfuhren und ihren lokalen, mitunter provinziellen Zu- 
schnitt behielten, gewannen zwei andere eine überregionale Bedeutung: 
Das Janowska-Lager in Lemberg, ursprünglich aus den Fertigungsstät- 
ten der Deutschen Ausrüstungswerke (DAW) hervorgegangen, expandierte 
seit Herbst 1941 zu einer multifunktionellen Haftanstalt, so dass im Mai 
1942 die Errichtung eines zusätzlichen Gebäudekomplexes unumgänglich 
wurde, der seiner ganzen baulichen Anlage nach als groß angelegtes KL 
konstruiert wurde. Dies änderte aber nichts an der Überbelegung der Häft- 
lingsbaracken, führte man dem Lager doch immer wieder neue Gefangene 
zu. Denn der Apparat des SSPF Galizien und des Kd$ Lemberg sollte das 
Janowska-Lager zum einen als Zwangsarbeiter- und Konzentrationslager, 
zum anderen als Hinrichtungsstätte — Zigtausende »arbeitsunfähige« Häft- 
linge und politische Gefangene erschoss die Lager-SS in den hinter dem 
Hauptlager gelegenen, als »Piaski« bezeichneten Sandhügeln - und als vor- 
läufiges Deportationsziel nutzen, um von dort aus Juden in geschlossenen 
Transporten massenhaft ins Vernichtungslager Belzec abzuschieben.°” 
Für das unweit von Minsk gelegene Lager Maly Trostinez ist ebenfalls 
ein bemerkenswerter Funktionswandel zu verzeichnen. Vor Kriegsbeginn 
als Kolchose betrieben, weckte der Betrieb spätestens im Januar 1942 ver- 
stärkt das Interesse des KdS Minsk, der Häftlinge aus dem Lager Koldit- 
schewo zur Aufstockung der Häftlingskontingente nach Trostinez über- 
stellen ließ.?°® Die volle Verfügungsgewalt des Kds über das Gut ist aber 
erst von April an nachweisbar, als das Areal durch Grundstückserwerbun- 
gen um 200 Hektar vergrößert wurde, was den Wandel vom Gut zum Lager 
begünstigte, wenn nicht erst ermöglichte. Der Begriff Lager - Komman- 
dant war der SS-Hauptsturmführer Wilhelm Madeker - stand hier gleich- 
bedeutend für Zwangsarbeit im Landwirtschaftsbetrieb, bei der Viehzucht, 
aber auch in neu eingerichteten Werkstätten.” Alle produzierten Wirt- 


in welcher Form das KL Syretz, obwohl als Eigen-Gründung des KdS diesem auch 
unterstehend, zudem organisatorisch an das Konzentrationslager Sachsenhausen an- 
gegliedert war. Siehe: Benz/Distel (Hg.), Ort des Terrors, Bd. 31, S. 207. 

267 Pohl, Judenverfolgung, S. 172-174 und S. 332-338. Den realistischen Schätzungen 
Pohls, S. 338, nach sollen dort 35.000 bis 40.000 Menschen, zumeist im »Sand«, er- 
schossen worden sein. Vgl. auch: Sandkühler, »Endlösung« in Galizien, S. 185-191 
und $. 213-224; Kaienburg, Wirtschaft der SS, S. 909-916. Zur Abfolge der Ver- 
nichtungshandlungen in Lemberg: BAL, 208 AR-Z 294/59, Bd. 10, ı2 Js 1464/61, 
Anklage der StAnw Stuttgart gegen Rudolf Röder u.a. vom 10.3.1965 Bl. 160-187. 

268 9 Ks 2/62 der StAnw Koblenz, Dokumenten-Bd. 9, Aussage Lew Lanskij vom 
8.12.1962, Bl. 3. 

269 Urteil des Landgerichts Koblenz gegen Georg Heuser u. a vom 21.5.1963, gedr. in: 
Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 19, hier $. 193. Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 768f. 
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schaftsgüter kamen der Versorgung der SS-, Polizei- und Wehrmachtdienst- 
stellen zugute. 

Aber Trostinez, das zu Recht als das Auschwitz von Weißrussland be- 
zeichnet worden ist, steht gleichermaßen für vollkommene Vernichtung. 
Der nur wenige Kilometer vom Lager entfernte Wald von Blagowschtschina 
wurde bereits seit dem Herbst 1941 vom Sk ıb beziehungsweise seiner sta- 
tionären Entsprechung, dem KdS Minsk, als Exekutionsplatz genutzt. Doch 
im Mai 1942 änderte sich die Lage in zweierlei Hinsicht: Das Lager wurde 
zum Zielort von Transporten aus dem Reich, das Waldstück zeitgleich zur 
zentralen Hinrichtungsstelle des KdS Minsk. Das Gelände erschien für die 
Umsetzung des Massenmordes — weil im Verborgenen liegend - als beson- 
ders geeignet, weshalb die Deportationszüge von August 1942 an nach ent- 
sprechenden baulichen Veränderungen in der Gleisführung direkt nach 
Trostinez geleitet wurden. In den Monaten zuvor hatte man die Opfer noch 
vom Minsker Güterbahnhof per LKW ins Waldgelände verschleppt, um sie 
dort in ausgehobenen Gruben zu erschießen. Dies erwies sich jetzt als nicht 
mehr nötig. Für die Täter brachten die kurzen Wege den zusätzlichen Vor- 
teil mit sich, dass sie nach dem Eintreffen der Transporte ihnen nützlich er- 
scheinende Insassen als Zwangsarbeiter — es dürfte sich höchstens um zehn 
Prozent der Ankommenden gehandelt haben - ins Lager zu überstellen ver- 
mochten. Alle anderen Deportierten wurden einem vom SS-Obersturmfüh- 
rer Lütkenhus erstellten »Rahmenplan« entsprechend, der den Ablauf des 
gemeinschaftlichen Mordens aufgrund gesammelter Erfahrungswerte der 
Täter minutiös vorschrieb, erschossen oder im Gaswagen erstickt. Zwi- 
schen Mai und Oktober 1942 wurden 16 Transporte aus dem Reich nach 
Minsk/Trostinez geführt, von den 15.002 Deportierten wurden wie bereits 
erwähnt 13.500 nach der Ankunft getötet. Hinzu kamen Opfer aus der 
Minsker Region beziehungsweise dem Ghetto, darunter deutsche Juden der 
Novembertransporte des Jahres 1941.”7° Das Lager selbst, in dem unterirdi- 
sche Arresträume als Folterzellen dienten, war ständig mit etwa 1000 Häft- 
lingen belegt. Schätzungen für die Zeit gehen jedoch von 1943 an von 
höheren Belegstärken aus, im Lager sollen dauerhaft etwa 5000 Personen 
inhaftiert gewesen sein. Die Sterbe- und Mordrate war enorm: Etwa zehn 
Prozent der Häftlinge wurden jeweils bei Inspektionen ausselektiert, die 


270 9 Js 716/59 der StAnw Koblenz gegen Georg Heuser u.a. vom 15.1.1962, Bl. 127- 
143, Bl. 155-157, Bl. 204-216, Bl. 221f. und Bl. 224f. Das Gut Trostinez unterstand 
demnach dem Referat II (Haushalts- und Wirtschaftswesen) des KdS Minsk. Vgl. 
auch: Urteil des Landgerichts Koblenz gegen Georg Heuser u.a. vom 21.5.1963, 
gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 19, hier S. 193-196; Kohl, »Ich wundere 
mich«, S. 90-96; Gottwaldt/Schulle, »Judendeportationen«, $. 230-247. 
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frei gewordenen« Plätze füllte man durch Neuzugänge auf. Die vernomme- 
nen Tatbeteiligten an der Ermordung der Lagerinsassen wie der Deportier- 
ten gingen ihren im Zuge der Ermittlungen abgegebenen Schätzungen zu- 
folge davon aus, dass 40.000 bis 55.000 Personen aller Altersgruppen in den 
Gruben bei Trostinez verscharrt worden seien.?”' 

Die Lager Lemberg-Janowska und Trostinez sind heute zumeist nur 
den Fachleuten bekannt, während die Namen dieser Mordzentren selbst bei 
den informierten Teilen der Bevölkerung (also dem, was gemeinhin Öffent- 
lichkeit genannt wird) kaum eine Assoziation auslösen. Dieser Umstand 
liegt unter anderem darin begründet, dass sich die Wahrnehmung der Nach- 
kriegsgesellschaft auf zwei weiter im Westen gelegene Konzentrations- und 
Vernichtungslager fokussierte, die stellvertretend für das Pogramm des 
Genozids stehen: das Kriegsgefangenenlager der Waffen-ss Lublin (im Fe- 
bruar 1943 umbenannt in KL Lublin), besser bekannt unter seinem im Volks- 
mund gebräuchlichen Namen Majdanek, und das Konzentrations- und Ver- 
nichtungslager von Auschwitz-Birkenau. 


1.4 Die Lager Majdanek und Auschwitz-Birkenau 


Der Ausbau von Auschwitz-Birkenau und die Installierung von Majdanek 
stellten eine gemeinsame, zeitweise nahezu identisch verlaufende Entwick- 
lung dar. Die Frühgeschichte von Auschwitz ähnelte zudem - rückblickend 
- den oben aufgelisteten Haftstätten auf sowjetischem Gebiet, verdankte 
das KL seine Gründung doch der Tatsache, dass für die Vielzahl der Schutz- 
häftlinge aus dem Regierungsbezirk Kattowitz ein Lager geschaffen werden 
musste, weil die sonstigen Gefängnisse um ein Vielfaches überbelegt waren. 
Die herausgehobene Stellung beider Lager im Unterdrückungssystem war 
zunächst in ihrer geopolitischen Lage, der kurzfristigen Realisierungsmög- 
lichkeit der sicherheitspolizeilichen Planungen und letzlich in ihrer multi- 


271 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 409. Dies deckt sich in etwa mit den seriösen Annahmen in der histo- 
rischen Forschung, wo von bis zu 60.000 Opfern ausgegangen wird, während die 
ersten Erhebungen und späteren Berechnungen der sowjetischen Behörden mit 
150.000 bzw. 206.500, bisweilen sogar 546.000 Personen deutlich zu hoch angesetzt 
sind. Siehe: Gerlach, Kalkulierte Morde, $. 770 sowie S. 769 zur Belegstärke von 
Trostinez. Mit anderen Angaben: Kohl, »Ich wundere mich«, S. 95 f. Zu Trostinez 
als Zielort der Deportationen und zur Selektion der Verschleppten: Safrian, Eich- 
mann-Männer, $. 183-187. Zum Ablauf der Hinrichtungen eindringlich: Curilla, 
Ordnungspolizei, S. 485-489. 
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plen Nutzungsmöglichkeit für Arbeitshäftlinge begründet: Das ostober- 
schlesische Auschwitz lag verkehrstechnisch gut erreichbar im Grenzland 
des Deutschen Reiches und des Generalgouvernements. Für eine schnelle 
Wandlung zur Haftstätte hatte sich die dort leer stehende polnische Kaser- 
nenanlage geradezu angeboten, die Mitte Juni 1940 zu dem von SS-Haupt- 
sturmführer Rudolf Höß geleiteten Konzentrationslager und schließlich 
mit dem Abriss der gleichnamigen Ortschaft und dem Ausbau von Birke- 
nau zum Vernichtungslager transformiert wurde.”’”* Majdaneks Lage er- 
laubte ebenfalls den gewünschten schnellen Auf- und Ausbau eines weite- 
ren, die Aufnahme großer Häftlingskontingente dienenden Lagers. 

Im Juli 1941 hatte Himmler der Auftrag für den Bau Majdaneks erteilt — 
zunächst, um den wirtschaftlichen Bedürfnissen der SS Rechnung zu tragen. 
Die erwünschte und beförderte Konzentrierung jüdischer Häftlinge und 
politischer Gefangener aus dem beziehungsweise für den Distrikt Lublin 
war dabei das bestimmende Wesensmerkmal des Lagers;”’3 allein deshalb 
unterschied sich Majdanek in seiner Konzeption von vornherein von den 
Vernichtungszentren Belzec und Sobibor und wies Entsprechungen zu 
Auschwitz auf.”7* Zeitgleich war Majdanek von Himmler für die Aufnahme 
sowjetischer Kriegsgefangener vorgesehen und erfuhr wie Auschwitz eine 
Aufwertung aus eben diesem Grund; insgesamt plante der RFSS die Ein- 
weisung von rund 200.000 Rotarmisten.”’° Der »Charakter« beider Lager 
glich sich daher ab September 1941 aufgrund der strategischen Vorgaben 
Himmlers und dem daraus resultierenden Ausbau von Birkenau an. Allein, 
wegen des Massensterbens der gefangenen Rotarmisten, die erschossen 
wurden, die man verhungern ließ oder die an ihren Entbehrungen verstar- 


272 APK, 119/4550, Gendarmerie Kreis Pless an den Kommandeur der Gendarmerie 
Kattowitz, betr. Unterbringung von Schutzhaeftlingen, 7.11.1939, sowie Komman- 
deur der Gendarmerie an die Staatspolizei Kattowitz vom, betr. Unterbringung von 
Schutzhäftlingen, 20.11.1939 (dort auch die Marginalie, dass nach Rücksprache mit 
Oberregierungsrat Dr. Schäfer zu Jahresbeginn 1940 das Lager einzurichten sei). 
Ich danke Klaus-Michael Mallmann für Kopien der Dokumente. Vgl. auch: Piper, 
»Entstehungsgeschichte«, S. 57-64; Orth, System, S. 76-80; Steinbacher, »Muster- 
stadt« Auschwitz, S. ı80f. 

273 Schwindt, Konzentrations- und Vernichtungslager Majdanek, S. 48 und S. 65-67; 
Marszalek, Majdanek, S. 25-30; Ambach/Köhler, Lublin-Majdanek, S. 37-40; Kai- 
enburg, Wirtschaft der SS, S. 529-533 und $. 894-899. 

274 Darin ähnelte es auch dem Janowska-Lager, welches in vergleichbarer Weise expan- 
dierte, oder dem Lager Treblinka I im Distrikt Warschau. 

275 Schulte, Zwangsarbeit und Vernichtung, S. 334-339. Siehe auch: Kaienburg, Wirt- 
schaft der SS, S. 533 f. Dort wird festgehalten, dass im März 1942 auf eine Erweite- 
rung Majdaneks mit einer Belegung von 250.000 Lagerinsassen auf einem Areal von 
516 Hektar hingearbeitet wurde, die aber nie über das Planungsstadium hinauskam. 
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ben, konnten weder Majdanek noch Auschwitz in gewünschter Weise be- 
legt werden, obwohl die strukturelle Erweiterung beider Standorte syste- 
matisch betrieben wurde. In Birkenau ging man zielgerichteter vor, in 
Majdanek trat das Improvisationsmoment in den Vordergrund.?° Gleich- 
sam als Ersatzfunktion bot es sich daher an, beide Lager im Rahmen der 
»Endlösung« zu nutzen, und zwar als Haft- wie als Vernichtungszentrum, 
stellte doch die »Vernichtung durch Arbeit« eine gewünschte Handlungs- 
option der Täter dar, die zumindest zeitweise von der Arbeitskraft eines 
Teils der Opfer zu profitieren gedachten, während jene, aus denen sie kei- 
nen Nutzen ziehen konnten, gleich zu töten waren. Das tödliche Ende war 
in den Augen der Täter daher immer unausweichlich, es konnte bestenfalls 
hinausgezögert werden. 

Infolge der ausgegebenen Erweiterungsanordnung und des Funktions- 
wandels wurde Majdanek, nachdem für die innere Ordnung der Häftlings- 
hierarchie benötigte Funktionshäftlinge aus dem Reich überstellt worden 
waren, von Januar 1942 an verstärkt mit jüdischen Häftlingen aus Lublin 
und seinen Nachbarorten belegt. Das rund 270 Hektar große Gesamtge- 
lände strukturierte man gemäß den Erfordernissen um: Den Kern von Maj- 
danek bildeten die als »Felder« bezeichneten und mit römischen Ziffern 
durchnummerierten Areale des Schutzhaftlagers. Sie wiesen eine Länge von 
320 Metern und eine Breite von 150 Metern auf und waren mit Stacheldraht 
umzäunt. Nach der Errichtung der Unterkunftsbaracken — mehrheitlich 
umfunktionierte Pferdeställe - wurden sukzessive den Baufortschritten 
folgend die Felder I bis v belegt, wobei das Feld I das älteste war, das Feld 
II sowjetischen Kriegsgefangenen vorbehalten blieb und das Feld V zur 
Festsetzung von weiblichen Häftlingen mit ihren Kindern angelegt worden 
war.”’” Auf den übrigen Feldern erfolgte die Unterbringung der Männer. 
Zwischen Feld I und II sowie zwischen Feld IV und V lag jeweils ein abge- 
stecktes und stacheldrahtbewehrtes sogenanntes Zwischenfeld von circa 5o 
Metern Breite, welches der Sicherung des Geländes diente. Der Ausweitung 
des Lagers waren aber durch die Nähe zu Lublin enge Grenzen gesetzt. Er- 
schwerend kam hinzu: Bis zum Februar 1942 hatte die Stadtverwaltung 
kollegial Amtshilfe geleistet,’7° was insbesondere für die Weiterführung der 


276 Darauf wurde in der Forschung schon früh hingewiesen von Scheffler, »Chelmno«, 
S. 146. 

277 Im September 1943 erfolgte die Verlegung der weiblichen Häftlinge auf das Feld I, 
während die Lagerverwaltung auf Feld V Männer einquartierte; Anfang 1944 wurde 
das Gelände für Werkstätten und Magazine um ein Feld VI erweitert. 

278 Die Stadtverwaltung war nicht uneigennützig. Ihr wurde zugesagt, dass die geplan- 
ten Anlagen nach Fertigstellung in den Besitz der Stadt übergehen würden. Zum 
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Anschlussarbeiten an die städtische Infrastruktur von unschätzbarem Wert 
war und auf eine Änderung der unsäglichen sanitären Verhältnisse hoffen 
ließ. Doch durch einen Konflikt an höherer Stelle - Gouverneur Hans 
Frank sträubte sich gegen das autonom-selbstherrliche Vorgehen der SS und 
hatte sich ohnehin mit dem HSSPF Friedrich-Wilhelm Krüger gründlich 
überworfen — waren die Stadtverwaltung und der kommissarische Stadt- 
hauptmann Dr. von Steinbach »im Interesse der Raumordnung« angehalten 
worden, dem KL Majdanek jegliche Unterstützung für den Auf- oder Aus- 
bau zu versagen.?”? 

Je mehr Juden aus der Region und Ende März/Anfang April 1942 auch 
aus der Slowakei eintrafen, desto mehr Sterbefälle gab es auf dem begrenz- 
ten Areal, da viele der stark Geschwächten die ihnen im Rahmen des Lager- 
aufbaus aufgezwungenen Arbeiten nicht mehr zu leisten vermochten.?°° 
Schon während der Aufbauphase verfügte Majdanek über ein kleines, auf 
dem ersten Zwischenfeld gelegenes Krematorium, welches zugleich als 
Hinrichtungsstätte diente. Durch die Aussagen von Funktionshäftlingen ist 
bekannt geworden, dass das Morden nach einem festen Schema erfolgte: 
Wer als krank oder geschwächt galt, hatte die zynisch als »Gammelblock« 
bezeichnete Unterkunftsbaracke zu verlassen. Nur von einem Funktions- 
häftling beaufsichtigt, erfolgte die Überstellung der Ausselektierten in das 
auch als »altes Krematorium« bezeichnete Gebäude. Im Innern war ein 
Raum mit Eisenringen und Haken an den Wänden für Hinrichtungen 
präpariert worden. Die entkräfteten Häftlinge wurden hier entweder »mit 
einer Eisenstange durch Genickschlag erschlagen« und zusätzlich, um si- 


Vorgang: Wojewodschaftsarchiv Lublin, Bestand Zentralbauleitung der Waffen-SS, 
Akte 101, Bl. 3-9, Aktenvermerk vom 17.1.1942. Betr.: Verhandlung mit Vertretern 
der Stadt Lublin über Be- und Entwässerung des Kriegsgefangenenlagers sowie 
über Errichtung einer Faulgasverwertungsanlage am 16.1.1942. 

279 Wojewodschaftsarchiv Lublin, Bestand Zentralbauleitung der Waffen-SS, Akte 132, 
Bl. 39-45, Aktenvermerk des SS-Hauptsturmführers Dr. Götze vom 12.2.1942, 
Betr.: Sonderaufgabe Reichsführer-SS-Faulgasverwertung Lublin, Zitat Bl. 39; 
Akte 100, Bl. 27-27R, Aktenvermerk des Ingenieurs Webhof vom 3.3.1942, Betr.: 
Kriegsgefangenenlager Lublin. Erforderliche Genehmigung vom Generalgouver- 
neur für den Bau KGL-Lublin. 

280 130 (24) Js 200/62 (Z) der Zentralstelle im Lande Nordrhein-Westfalen in Köln, An- 
klageschrift gegen Hermann Hackmann u.a. vom 15.11.1974, Bl. 98-104 und 
Bl. 106f., sowie Anklageschrift gegen Heinrich Groffmann u.a. vom 11.7.1975, 
Bl. 64-68 und Bl. 70-73. Marszalek, Majdanek, $. 38f.; Schwindt, Konzentrations- 
und Vernichtungslager Majdanck, S. 96-99; Kranz, »Konzentrationslager Majda- 
nek«, S. 240f. Zur Rolle der slowakischen Staatsführung und des RSHA-Judenbe- 
raters Wisliceny bei diesen Deportationen: Tönsmeyer, Das Dritte Reich, S. 147-152 
und $. 156-159. 
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cherzugehen, dass der Tod auch wirklich eintrat, an den Ringen aufgehängt, 
oder an den Haken, die zur Befestigung des Seiles dienten, stranguliert.”®" 
Ein erheblicher Teil der Häftlinge verstarb indes an den unbeschreiblichen 
hygienischen Missständen, die zu einer unkontrollierten Ausbreitung von 
Fleckfieber und Bauchtyphus führten, in deren Folge auch SS- Angehörige 
erkrankten. Umgekehrt wurden gerade Erkrankte ausgesondert und hinge- 
richtet - in den Augen der SS ein, wenn nicht gar das »Mittel« zur Seuchen- 
bekämpfung schlechthin.?®? 

Seitens der Lagerleitung war noch in der Amtszeit des ersten Komman- 
danten, SS-Standartenführer Karl Otto Koch, die Errichtung einer primiti- 
ven Gaskammer”®? in Auftrag gegeben worden, die im Sommer 1942 auf 
dem Zwischenareal von Feld I und II fertiggestellt wurde und provisori- 
schen Charakter besaß. Die Kammer fasste etwa ı5o Menschen. In ihrer 
Nähe befand sich das alte Krematorium, in dessen zwei Verbrennungsöfen 
bei Dauerbetrieb binnen 24 Stunden bis zu 200 Leichen verbrannt werden 
konnten. Der Komplex unterstand dem SS-Oberscharführer Erich Muhs- 
feldt, für das Verbrennen der Körper hatten als Begräbniskommando zu- 
nächst polnische, später sowjetische Kriegsgefangene zu sorgen. Dieses 
Kommando wurde auch außerhalb des Lagers eingesetzt, um im nahe gele- 
genen Krepiecki-Wald Leichen zu verscharren. Bei den Opfern handelte es 
sich um Lubliner Juden, die über keine Arbeitsausweise verfügten und des- 
halb Ende April 1942 im Ghetto zur Ermordung ausselektiert wurden. Da 
für sie kurzfristig kein Eisenbahntransport nach Belzec organisiert werden 
konnte — wie Barbara Schwindt überzeugend geschlussfolgert hat -, bot 
sich Majdanek als alternative Hinrichtungsstätte an. Dort wurden sie auf 
dem Zwischenfeld gesammelt, wobei die Lagerleitung noch 200 bis 300 ar- 
beitsfähigen Männern die Aufnahme in Majdanek »gestattete«, während alle 
nicht »Benötigten< — darunter Frauen und Kinder - in den Wald getrieben 
wurden, wo sie sich bis auf die Unterwäsche entkleiden mussten, um ihren 
Mördern die Tatausführung zu erleichtern. Polizeieinheiten des SSPF Lublin 


28ı BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 13, Aussage Walter Lors vom 26.4.1965, Bl. 2443 f., Zi- 
tat Bl. 2444. Dort wird auch glaubhaft versichert, dass Häftlinge des Krematoriums 
angehalten wurden, den im Krematorium tätigen SS-Angehörigen zu Diensten zu 
sein, indem sie ihre Leidensgenossen mit Eisenstangen erschlugen. Siehe auch: 
ebenda, Aussage Josef Mistelberger vom 24.6 1965, Bl. 2554f. 130 (24) Js 200/62 (Z) 
der Zentralstelle im Lande Nordrhein-Westfalen in Köln, Anklageschrift gegen 
Heinrich Groffmann u.a. vom 11.7.1975, Bl. 142-144. 

282 Marszalek, Majdanek, $. 123-125 und S. 131. 

283 Möglicherweise - selbst deutsche Ermittler konnten hier keine Klarheit schaffen - 
musste dafür ein bereits bestehendes, beim alten Badehaus befindliches Provisorium 
weichen. 
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und Angehörige der Lagermannschaft erschossen — nach abweichenden An- 
gaben oder Schätzungen — zwischen 2000 und (wohl realistischer) 2700 
Menschen. Das Vergraben der Leichen erfolgte dann an Ort und Stelle 
durch Muhsfeldts Begräbniskommando. Im selben Zeitraum wurden außer- 
dem beim alten Krematorium in mehreren Aktionen Juden aus dem Bezirk 
Zamosch, insgesamt vermutlich mindestens 1000 Menschen, erschossen; 
Täter waren ausschließlich Angehörige des Lagerpersonals.*+ 

Der Zeitraum von Ende März bis Juni 1942 markiert die erste Hochphase 
von Deportationstransporten nach Majdanek. Bis September 1942 sollen 
hier 10.000 Menschen liquidiert worden sein,?°° womöglich einschließlich 
der Rotarmisten.* Bis zum Dezember erhöhte sich die Zahl auf fast 25.000 
jüdische Opfer.*% Mochte die Lagerleitung im Jahr 1942 noch Erschießung 
als Mordmethode favorisieren, so wusste sie doch, dass es sich um ein über- 
kommenes Verfahren handelte — wohl nicht zuletzt deswegen, weil wie an 
anderen Mordzentren auch die Leichen nicht endgültig »verschwanden«, 
sondern größtenteils im Waldboden verscharrt blieben. Es ist nicht be- 
kannt, wann genau die Entscheidung zur Modernisierung Majdaneks ge- 
troffen wurde. Sie dürfte aber auf deutlich vor dem Herbst 1942 zu datieren 
sein, da nach Zeugenaussagen in Abkehr von der Erschießungsmethode 
eine Erweiterung der Mordanlage erfolgte, und zwar durch die Errichtung 
einer neueren Gasanlage, die zwischen den Badebaracken für Männer und 
Frauen erbaut wurde.?®® Mit ihrer Inbetriebnahme wurde die alte Gaskam- 
mer stillgelegt und wieder als Teil der Wäschereibaracke zurückgebaut. 


284 130 (24) Js 200/62 (Z) der Zentralstelle im Lande Nordrhein-Westfalen in Köln, An- 
klageschrift gegen Hermann Hackmann u.a. vom 15.11.1974, Bl. 103-105 und 
Bl. 228-231, sowie Anklageschrift gegen Heinrich Groffmann u.a. vom 11.7.1975, 
Bl. 67f. und Bl. 148f. BAL, 314 AR-Z 82/68, Bd. 3, Aussage Robert Seitz vom 
17.3.1965, Bl. 301f.; Bd. 8, Vermerk der Zentralen Stelle Ludwigsburg vom 15.7.1970, 
Bl. 968-970. Schwindt, Konzentrations- und Vernichtungslager Majdanek, S. 81, 
S.85 und S. 101-103; Murawska-Gryn/Gryn, Konzentrationslager Majdanek, 
S. 77f. und S. 82f.; Marszalek, Majdanek, S. 39-41. 

285 Ambach/Köhler, Lublin-Majdanek, S. 58; Kranz, »Konzentrationslager Majda- 
nek«, S. 241. 

286 130 (24) Js 200/62 (Z) der Zentralstelle im Lande Nordrhein-Westfalen in Köln, An- 
klageschrift gegen Hermann Hackmann u.a. vom 15.11.1974, Bl. 232-239, sowie 
Anklageschrift gegen Heinrich Groffmann u.a. vom 11.7.1975, Bl. 131-135. 

287 Zur Problematik, die Opferzahlen von Majdanek im Jahr 1942 und insb. den Anteil 
der Juden daran zu bestimmen: Kranz, »Konzentrationslager Majdanek«, S. 249- 
251. Weiterhin, bedeutsames Quellenmaterial einbeziehend: Tyas, »Nachrichten- 
dienst«, S. 441f. 

288 BAL, 314 AR-Z 82/68, Bd. 8, Vermerk der Zentralen Stelle Ludwigsburg vom 
15.7.1970, Bl. 969f. 
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Damit war die prozesshafte Wandlung Majdaneks vom Hinrichtungs- 
und Konzentrationslager zum Vernichtungszentrum noch keineswegs 
abgeschlossen.”*® Weitere Ergänzungs- und Neubauten - Häftlingsunter- 
künfte, Effektenlager, Wäscherei, Zellenbaracken, Häftlingsreviere — wur- 
den geplant, vom WVHA-Amt C III, welches dafür 70.000 Reichsmark zur 
Verfügung stellte, genehmigt und in den folgenden Monaten errichtet. Die 
administrative und bautechnische Aufsicht oblag dem Ss-Wirtschafter 
(Baugruppe) Lublin, ss-Obersturmführer Karl Müller. Hier präferierten 
die Täter zudem Zyklon B gegenüber Kohlenmonoxid, weshalb die neuen 
Mordgebäude gewisse, an Entlausungsanlagen”? angelehnte Modifikatio- 
nen erfuhren. Insbesondere legte man Wert auf gut zu verriegelnde, mit 
Gummidichtungen ausgestattete Eisentüren, die bei der Firma Auert aus 
Berlin geordert wurden. Auffällig ist zudem, dass die Forderungen, Zyklon 
B an das Konzentrationslager zu liefern, Ende Juli 1942 positiv beschieden 
wurden und das Lager schon von August an zunächst 360 Kilogramm Zy- 
klon B erhielt, nachdem eine »Dringlichkeitsbestätigung« vorlag. Im Lager 
selbst standen mit SS-Oberscharführer Anton Endreß und Hans Perschon 
zwei in der Anwendung von Zyklon B geschulte Kräfte zur Verfügung. 
Noch im Jahr 1942 bestellte die Lagerverwaltung nach, 9000 Kilogramm 
Zyklon B bei Tesch & Stabenow, und bekam zwischen Ende Juli 1942 und 
Anfang Juli 1944 den unvollständig erhalten gebliebenen Buchhaltungs- 
unterlagen zufolge nach und nach 7711 Kilogramm geliefert. Wenngleich 
nicht alle eingegangenen Zyklon-B-Dosen automatisch zur Ermordung der 
Lagerinsassen bestimmt gewesen sein dürften, sondern zum Teil gemäß 
ihrer ursprünglichen Bestimmung verwandt wurden, so ist doch unstrittig, 
dass im Depot von Majdanek ein in Pappkartons aufbewahrtes Mordwerk- 
zeug lagerte.”?' 

Die Bauarbeiten an den Einsatzgebäuden sollten sich dagegen bis Mai 
1943 hinziehen. Nach den Ermittlungen deutscher Gerichte bestanden 
während der Existenz des Lagers Majdanek neben- und nacheinander ins- 


289 Marszalek, Majdanek, $. 39-41. 

290 Musterrisszeichnungen - vom Herbst 1941 - für Barackentypen, darunter zur Ent- 
lausung, liegen vor in: Wojewodschaftsarchiv Lublin, Bestand Zentralbauleitung 
der Waffen-SS, Akte 38. 

291 Kalthoff/Werner, Händler, S. ı84f. Weiterhin: Schwindt, Konzentrations- und 
Vernichtungslager Majdanek, S. 163-165. Ausführlich zur Präparierung der Gas- 
kammern und Verwendung des Zyklon B: BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 13, Aussage 
Georg Gröner vom 4.5.1965, Bl. 2471. Außerdem experimentierte man in Majdanek 
mit dem Prototypen eines Desinfektionswagens, in dem SS-Uniformen eine Zeit 
lang (mehr oder minder gründlich) behandelt wurden. Siehe: ebenda, Aussage 
Friedrich Frischholz vom 26.6.1965, Bl. 2561f. 
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gesamt sieben Gaskammern; unklar ist, ob alle ausschließlich zur Ermor- 
dung der Häftlinge dienten oder ob sie zumindest teilweise zur Begasung 
von Kleidungsstücken im Rahmen der Seuchenbekämpfung genutzt wur- 
den. 

Mit der Errichtung der Gasanlagen erschien der zeitgleiche Ausbau der 
Krematorien unumgänglich, da die alte Anlage nur über zwei Verbren- 
nungsöfen verfügte. Auch hier hatte das Amt € III die Federführung inne 
und erteilte der Berliner Firma H. Kori GmbH einen entsprechenden Auf- 
trag. Bemerkenswert ist dabei, dass die Firma Kori bereits Ende Oktober 
1941 den Lubliner Verantwortlichen ein Angebot über die Errichtung einer 
»Entlausungsanstalt« und fünf Krematoriumsöfen »für den fortlaufenden 
Betrieb« unterbreitet hatte — wobei trefflich darüber spekuliert werden 
kann, ob sich dies auf die Verbrennung der an Seuchen verstorbenen oder 
die der hingerichteten Häftlinge bezog. Anders als beim Ausbau der Gas- 
kammern traten hier aber vielfältige Verzögerungen und Störungen auf, 
denen weder die Zentralbauleitung Lublin noch der ihr übergeordnete 
ss-Wirtschafter beim HSSPF Krakau, SS-Standartenführer Erich Schellin, 
wirksam zu begegnen vermochten. Im Januar 1943 wartete man in Majda- 
nek immer noch auf das Eintreffen von fünf stationären Verbrennungsöfen, 
so dass die neue Anlage erst im Herbst 1943 für die Betriebsaufnahme zur 


292 


Verfügung stand.”?* Allein deswegen bedurfte man 1942 hier »fachkundiger« 


Unterstützung beziehungswiese des Transfers von »Wissen«, welches sich 
Blobel beim Verbrennen der Leichen in Kulmhof angeeignet hatte. Wohl 
auch wegen der Unfähigkeit, die Beseitigung der Leichen zu organisieren, 
blieb Majdanek, wie der Berliner Historiker Wolfgang Scheffler schon früh 
betonte, ein immerwährendes Provisorium — ein Lager, welches zwar viel- 


292 Ambach/Köhler, Lublin-Majdanek, S. 41-43; Kogon u.a. (Hg.), Massentötungen 
durch Giftgas, S. 241-243. 130 (24) Js 200/62 (Z) der Zentralstelle im Lande Nord- 
rhein-Westfalen in Köln, Anklageschrift gegen Hermann Hackmann u.a. vom 
15.11.1974, Bl. 104-106, sowie Anklageschrift gegen Heinrich Groffmann u.a. vom 
11.7.1975, Bl. 68-70. BAL, 314 AR-Z 82/68, Bd. 3, Aussage Robert Seitz vom 
17.3.1965, Bl. 301-305; Bd. 8, Vermerk der Zentralen Stelle Ludwigsburg vom 
15.7.1970, Bl. 968-971 und Bl. 975-980; Bd. ı, Bl. 29f., hier Fertigungsskizzen der 
Kori zum »KGL Lublin« - wie der offizielle Name Majdaneks lautete — bzw. der 
SS-Bauleitung mit Datierungen vom 10.12.1942 und 1.12.1942. Letztere wurde von 
Kurt Müller entworfen, was die StAnw Lahn-Gießen strafrechtlich als Versuch der 
Beihilfe zum Mord wertete. Ebenda, Bl. 50-53, Angebot der Kori an SS-Sturm- 
bannführer Lenzer [wahrscheinlich Wilhelm Lenzer]/Lublin vom 23.10.1941, Zitat 
Bl. 50. Die Kopien der zeitgenössischen Dokumente sind nur schwer lesbar. Außer- 
dem: BAL, 314 AR-Z 82/68, Bd. 8, 7 Js 193/73 Einstellungsverfügung der StAnw 
Lahn-Gießen vom 25.2.1977, Bl. 1020-1028. 
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schichtig angelegt war, aber gerade deshalb in seiner Bedeutung für die 
»Endlösung« hinter den anderen Vernichtungszentren zurückstand.””3 

Die Entwicklung in Auschwitz sollte anders verlaufen. Majdanek kam 
über ein Frühstadium der Entwicklung des »Möglichen« nie hinaus. In dem 
ostoberschlesischen Auschwitz dagegen zeigte sich, welche Phantasien und 
gigantisch anmutenden Pläne die SS wirklich umzusetzen gedachte. Hier 
entstand eine vielschichtige Großanlage, die zu einer expandierenden Stadt 
des Terrors und der Profitabilität mutierte und die Kleinstadt Auschwitz 
nicht nur faktisch in ihren Ausmaßen, sondern bis heute auch semantisch 
überlagert - der Name Auschwitz steht nach wie vor für das Lager, nicht 
die Ortschaft.”?* Zunächst »nur« als Konzentrationslager angelegt, fun- 
gierte der Komplex mit der Etablierung von Monowitz”%5 überdies als Fer- 
tigungszentrum, vor allem aber schließlich in Birkenau als überdimensio- 
nierte Mordmaschine. Die Fertigstellung des Teillagers Birkenau war zum 
einen nötig geworden, um Platz für die eingewiesenen Rotarmisten?” zu 
schaffen, zum anderen aber, weil die projektierten Vernichtungstransporte 
nicht weiter ins Stammlagerkrematorium gelangen sollten. Nachdem das 
Kellergeschoss des Blocks ıı nach der Experimentierphase im September 
1941 seinen Zweck erfüllt hatte und nicht mehr für den Gaseinsatz in Be- 
tracht kam, hatte man noch im selben Monat den Leichenraum im Keller 
des Krematoriums zu einer Gaskammer umgebaut, die etwa 50oo Menschen 
fasste. Doch dies konnte nur als Übergangslösung angesehen werden.?? 


293 Vgl. Scheffler, »Chelmnos, S. 147f. Weiterhin muss bedacht werden, dass Korrup- 
tionsskandale für Himmler ebenso ein Grund zur Besorgnis gewesen sein dürften; 
das Führungspersonal des Lagers schien jedenfalls nicht geeignet, gemäß den ideo- 
logischen Vorgaben die vom RFSS eingeforderte Verantwortung zu übernehmen. 
SS-Standartenführer Karl Otto Koch (Kommandant von November 1941 bis Juli 
1942) und SS-Sturmbannführer Hermann Florstedt (Kommandant von September 
1942 bis November 1943) wurden noch während des Krieges wegen Unterschla- 
gung ihrer Posten enthoben, vor ein SS-Kriegsgericht gestellt und hingerichtet. 
Florstedt hatte allerdings in den Augen Globocniks, der offensichtlich nichts von 
der korrupten Verbindung Koch-Florstedt wusste, das Lager im Herbst 1942 nach 
der Interimsphase unter Max Koegel erfolgreich reorganisiert. Gleichwohl hat in 
Majdanek wahrscheinlich ein Führungsproblem bestanden. 

294 Steinbacher, »Musterstadt« Auschwitz, $. 178-194. Siehe auch die Landkarte auf 
dem hinteren Vorsatz des Buches, die die Grenzen der Stadt sowie der flächenmäßig 
umfangreicheren Lagergelände abbildet. 

295 Wagner, IG Auschwitz, S. 9ı-1o2. 

296 Sonderarchiv Moskau, 502-1-19, Bl. 2-2R, Aktenvermerk vom 17.11.1941. 

297 Ebenda, Bl.4, Aktenvermerk über ein Treffen bei der Zentralbauleitung vom 
30.1.1942, an dem u.a. Lagerführer Höß, Verwaltungsführer Wagner sowie von der 
Bauleitung Bischoff und Ertl teilnahmen, um die vordringlichen Bauaufgaben des 
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Die Lagerführung, allen voran der Chef der politischen Abteilung, Maximi- 
lian Grabner, der zur Übertönung der Todesschreie einen geräuschstarken 
LKW-Motor laufen ließ, erkannte, dass im Krematorium des Stammlagers 
allein durch die Lage des Objekts die notwendige Geheimhaltung bei den 
dortigen Vergasungen nicht gewährleistet war. Zudem würde die Vernich- 
tung ganzer »Transporte« den Ablauf des gewöhnlichen Lagerlebens emp- 
findlich stören: Massenmord und Massenhaftanstalt an einem Ort schlossen 
einander also schon aus dem Grund aus, dass der verbrecherische Charakter 
des Regimes dadurch ungeschminkt zutage zu treten drohte und zweifellos 
im Stammlager den Willen zum Widerstand angefacht hätte. Wenngleich 
Vergasungen und Erschießungen im alten Krematorium noch bis zum De- 
zember 1942 erfolgten, war dieses ursprünglich keineswegs für den Dauer- 
betrieb eingerichtet worden — die Schätzungen hinsichtlich der Zahl der 
dort ermordeten Menschen differieren allerdings stark.”°* 

Insofern erschien der weitere Ausbau von Birkenau - der Abbruch der 
namensgebenden Ortschaft erfolgte seit dem Spätherbst 19419 - dringend 
notwendig, wenn man den neuen Anforderungen gerecht werden wollte. 
Höß brüstete sich zusammen mit Eichmann, der anlässlich eines Arbeits- 
besuchs in Auschwitz seinen Gesprächspartner über die bisher erprobten 
Massenmordtechniken durch Gas informierte, sie hätten das abgelegene 
Birkenauer Gebiet erkundet und als zukünftigen Standort für die Mord- 
anlagen bestimmt.3°° 


Jahres 1942 zu erörtern. Am Krematorium war demnach nur nach Maßgabe der zur 
Verfügung stehenden Arbeitskräfte zu arbeiten. Im März 1942 wurden bereits 
1769,36 RM an Vertriebs- wie Verwaltungskosten für die »technische wie kaufmän- 
nische Bearbeitung eines Projektes für die Aufstellung von 2 Stück Dreimuffel-Ein- 
äscherungsöfen in Rechnung gestellt«, die jedoch fiskalisch auf andere Bauvorhaben 
umzulegen waren. Siehe: ebenda, Bl. 14f., Aktenvermerk vom 28.3.1942 über eine 
Besprechung des Chefs Amt C/II Sturmbannführer Wirtz mit Bischoff und Ertl 
von der Bauleitung Auschwitz. 

298 Pelt/Dwork, Auschwitz, S. 333 £.; Diugoborski/Piper (Hg.), Auschwitz 1940-1945, 
Bd. 3, S. 142f. und $. 147-156; Auschwitz in den Augen der SS, S. 121-123. BAL, 
402 AR-Z 37/58, SB 46, Aussage Kurt Leischow vom 14.3.1961, Bl. 8102f., sowie 
Aussage Henry Storch vom 29.3.1961, Bl. 8219. 

299 Sonderarchiv Moskau, 502-1-24, Bl. 494 [Zentralbauleitung der Waffen-SS und Po- 
lizei Auschwitz O./S.,], Bftgb.-Nr. 1342/41/Er./Th., vom 4.12.1941, Baubericht für 
den Monat November 1941. Zu diesem Zeitpunkt waren Baracken für 700 Häftlinge 
- bis auf die Verglasung - fertiggestellt worden. Ebenda, Bl. 470, [Zentralbauleitung 
der Waffen-SS und Polizei Auschwitz O./S.,] Bftgb.-Nr. 255 1/42/Wo/Th., vom 
7.1.1942, Betr.: Baubericht für den Monat Dezember 1941. Nunmehr sollten »circa 
4.000 Gefangene sofort untergebracht werden können«. 

30o Höß, Kommandant, $. 158; Orth, System, $. 200f. 
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Zunächst baute man den Bunker ı (das sogenannte rote Haus) und zeit- 
versetzt den Bunker 2 (das sogenannte weiße Haus) aus, Bauernhäuser der 
vertriebenen Familien Harmata und Wichaj, die noch, einzeln westlich des 
späteren Bauabschnitts B III gelegen, von Obstbäumen umgeben waren. 
Nach den Erinnerungen von Höß hielten er und Eichmann das von Wald- 
stücken und Hecken geschützte Gelände für ideal, weil es sich geheim hal- 
ten ließ und zudem in relativer Nähe ein Bahnanschluss befand. An die Ver- 
brennung der Leichen dachten die beiden Spezialisten »zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht«, vielmehr sollten die Körper »auf dem angrenzenden Wiesen- 
plan in tiefen langen Gruben untergebracht werden«. Die ersten Häftlinge 
der aus dem Stammlager überstellten Baukolonnen wunderten sich, dass 
sich zu dieser Zeit kaum Juden in Birkenau befanden - stattdessen sahen sie 
an den Lagerstraßßen des planierten Geländes Leichen von Rotarmisten he- 
rumliegen, andere Kriegsgefangene krochen auf allen vieren herum. Bunker 
ı galt Ende März, nach differierenden Angaben erst im Mai 1942 als fertig- 
gestellt. Er hatte wohl eine Grundfläche von 15 Metern Länge und 6 Metern 
Breite; in die Gaskammer konnten bis zu 800 Opfer gezwängt werden. Der 
Umbau in Bunker 2 nahm längere Zeit - vermutlich bis Juni 1942 - in An- 
spruch, dafür fasste die Gaskammer dort bis zu 1200 Personen. Außerdem 
war das Entlüftungssystem verbessert worden, was bedeutete, dass die Lei- 
chen schneller herausgeholt werden konnten, um bei Bedarf erneut Men- 
schen in die Gaskammer zu zwängen. Aus den Umrissen der Ruine des 
Bunkers 2 lässt sich die Größe des Bauernhofes ableiten: 17,07 Meter Länge 
und 8,34 Meter Breite. Zur Sammlung der Opfer vor ihrer Ermordung und 
als Umkleideräume sowie für die Erfassung der Wertsachen hatte man zu- 
sätzlich Baracken errichtet. Weitere folgten, so dass für den Bunker ı zwei 
und für den Bunker 2 drei Baracken genutzt werden konnten.?°' Die Opfer 
wurden anfangs aus dem Stammlager überstellt. Später handelte es sich zum 
Teil um Insassen der Transporte, die von außerhalb in Auschwitz eintrafen 
und beim Güterbahnhof, der deshalb die Bezeichnung »alte Judenrampe« 


301 Czech, Kalendarium, S. 186f.; Diugoborski/Piper (Hg.), Auschwitz 1940-1945, 
Bd. 3, S. 158-164; Pelt/Dwork, Auschwitz, S. 336f.; Pressac, Krematorien, S. 48. 
und S. sıf. Pressac datiert - leider ohne genauere Quellenbelege - die Fertigstellung 
des Bunkers ı auf Mai und steht damit im Gegensatz zur älteren Literatur. Vgl. 
auch: Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 63-67; Höß, Kommandant, $. 158-161, 
Zitat S. 158; Kogon u.a. (Hg.), Massentötungen durch Giftgas, S. 206-208; Ausch- 
witz in den Augen der SS, S. 123-125. BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 47, Az. N.T.N. 
5/47, Urteil der Republik Polen gegen Arthur Liebehenschel u.a. vom 22.12.1947, 
Bl. 8369-8371 (Bl. 77f. des Urteils); Bd. II/b, Aussage Josef Weiss vom 17.1.1964, 
Bl. 946f.; Bd. Vb, 50/4 Js 72/72, Vermerk der StAnw Frankfurt vom 16.1.1979, 
Bl. 3663-3665. 
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erhalten sollte, direkt nach Birkenau kamen. Seit dem Frühjahr 1942 nahm 
die Häufigkeit solcher Deportationstransporte - aus der Slowakei, dem be- 
setzten Frankreich und schließlich den Niederlanden3°? - deutlich zu, da- 
mit so der »jüdische< Lagerteil von Auschwitz belegt werden konnte. 

In diesem diente der Bunker ı vor allem zur Ermordung der Juden aus 
der ostoberschlesischen Region (arbeitsunfähigen Häftlingen der soge- 
nannten Schmelt-Lager), die allein zum Zwecke der Tötung nach Birkenau 
überstellt wurden, wo sie Teil des Versuches der Lager-SS wurden, die in- 
dustrielle Massentötung zu etablieren.?® An ihnen sammelten die Täter die 
Erfahrungen, die das System der Massentötung auf eine qualitativ neue 
Stufe heben sollten. Herr des Verfahrens war SS-Obersturmführer Franz 
Hössler, der im Zusammenspiel mit Grabner bereits bei den Probeverga- 
sungen am alten Krematorium mitgewirkt hatte. Nunmehr leitete er die 
Vergasungen in den Bunkern, während Höß sich nur sporadisch sehen ließ. 
Die Lagerleitung hatte jetzt zwar die Mordstätte vom Stammlager nach Bir- 
kenau verlegt und ließ zugleich sukzessive an der Modifizierung wie an der 
Perfektionierung der Vergasungseinrichtungen arbeiten, doch damit war 
zugleich ein neues Problem geschaffen: Die Steigerung der Hinrichtungs- 
effizienz bedeutete den »Anfall« von ungleich mehr Leichen. Hinzu kamen 
die Körper der an Entbehrungen Verstorbenen, die bei jedem morgend- 
lichen Appell in den Baracken zurückblieben.3°* Für diese dürfte der Raum 
in der im März 1942 errichteten Leichenbaracke?° kaum ausgereicht haben. 
Es hätte das ganze Unterfangen, insbesondere den Aspekt der Geheimhal- 
tung, konterkariert, wenn die Leichen zum Krematorıum des Stammlagers 
zurückgebracht worden wären. Wie also verfahren ? 

Perspektivisch galt es, möglichst schnell in Birkenau ein eigenes Krema- 
torium zu errichten, und daran arbeitete nachweislich seit März die Zent- 
ralbauleitung der Waffen-Ss und Polizei von Auschwitz, die bereits der 
Firma Topf & Söhne in Erfurt den Zuschlag für den Bau des Krematoriums 
erteilt hatte. Ursprünglich hatte man geplant, die leistungsstarke Kremato- 


302 BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 21, Aufstellung der RSHA-Transporte nach Birkenau 
des Jahres 1942 mit prozentualer Angabe, wie viele Deportierte direkt in Birkenau 
vergast wurden, Bl. 33 54. 

303 Czech, Kalendarium, $. 186. Zu den Überstellungen aus den Schmelt-Lagern nach 
Auschwitz: BAL, 205 AR-Z 308/67, Umdruck des Sachstandsvermerks vom 
10.6.1969, Bl. 146-182. 

304 Inmitten des grauenvollen Verbrechens, S. 33f. Es handelt sich hier um Erkennt- 
nisse aus der Aussage des Stanislaw Jankowski. 

305 Sonderarchiv Moskau, 502-1-24, Bl. 384, Zentralbauleitung der Waffen-SS und Po- 
lizei Auschwitz O./S. vom 3.4.1942, Bftgb.-Nr. 6430/42/Wo./Qu., Baubericht für 
den Monat März 1942. 
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riumsanlage im Stammlager zu installieren, doch im Frühjahr 1942 über- 
lagerte Birkenau in seiner Bedeutung und zu erwartenden künftigen Funk- 
tion das eigentliche Konzentrationslager. Kurzerhand wandelte daher der 
Amtschef C (Bauwesen) des WVHA, SS-Standartenführer Hans Kammler, 
den Auftrag um und bestimmte, die Anlage nunmehr in dem neuen Lager- 
komplex zu errichten. Der vor Ort zuständige Entscheidungsträger von der 
Zentralbauleitung Auschwitz, SS-Sturmbannführer Karl Bischofft, verstand, 
dass nach dem Willen seines Vorgesetzten Verzögerungen unerwünscht 
waren, und drängte seinerseits bei Topf & Söhne auf den raschen Abschluss 
des Projekts.>° Das im Stammlager vorhandene Krematorium wurde wei- 
terhin als »Provisorium« geführt,3° das heißt die noch im Oktober 1941 
geforderte Modernisierung galt auf unbestimmte Zeit als nicht durchführ- 
bar. 

Auf kurze Sicht half daher nur das Verscharren der Leichen in der Nähe 
der Mordstätte. Die schreckliche Tätigkeit war dem dafür gegründeten jü- 
dischen Häftlings-Sonderkommando von Birkenau übertragen worden. Es 
bestand aus 20, nach anderen Quellen aus 5o Personen unter dem Kom- 
mando Hösslers,3°® die gezwungen waren, auf der Wiese, unweit des Bun- 
kers 1, Gruben auszuheben und nach einer Vergasungsaktion die Leichen 
ihrer Mithäftlinge dort hineinzuwerfen. Dies behinderte wohl wiederum 
den Ausbau von Birkenau, da das jüdische Sonderkommando möglichst 
nicht mit den Häftlingen der Ausbautrupps zusammenstoßen sollte; es 
wurde aber dann selbst zeitweise dort eingesetzt, damit der Ausbau schnel- 


306 Pelt/Dwork, Auschwitz, $. 334-336; Czech, Kalendarıum, $. 194; Fröbe, »Hans 
Kammler«, S. 309. BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 43, Aussage Rudolf Kauer vom 
4.1.1961, Bl. 7493 und Bl. 7496; SB 57, Aussage August Schlachter vom 16.11.1961, 
Bl. 10541; SB 58, Aussage Hildegard Bischoff vom 9.12.1961, Bl. 10744-10746; SB 
67, Aussage Walter Dejaco vom 3.4.1962, Bl. 12572. Nach der Aussage Kauers stan- 
den für den Ausbau Birkenaus immense Summen zur Verfügung; auffällig war zu- 
dem, dass die Bauleitung selbst 120 Häftlinge beschäftigte, was einiges über die Be- 
deutung der Dienststelle aussagt. 

307 Sonderarchiv Moskau, 502-1-24, Bl. 320. Danach lagen zum Umbau zwei Kosten- 
voranschläge über 52.000 sowie 30.000 RM vom 31.10.1941 vor, von denen insge- 
samt 52.000 RM genehmigt und 44.210,18 RM ausgegeben worden waren. 

308 Hössler war noch Mitte April 1942 dem 2. Schutzhaftlagerführer, SS-Obersturm- 
führer Schwarz, in dessen Funktion als Leiter des Häftlingsarbeitseinsatzes direkt 
unterstellt und erhielt von ihm seine Weisungen. Siehe: Kommandantur Sonderbe- 
fehl Nr. 1/42 vom 15.4.1942, gedr. in: Frei u.a. (Hg.), Standort- und Kommandan- 
turbefehle, S. 125 f. Erst in späterer Zeit und mit dem Ausbau Birkenaus sowie den 
dabei auftretenden Schwierigkeiten dürfte ein direkter Befehlsweg zu Höß entstan- 
den sein, was sich schließlich daran zeigte, dass beide gemeinsam Kulmhof besuch- 
ten. 
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ler voranschritt.?° Die Wiesen waren nicht allein wegen der Nähe zum 
Bunker für die Ausschachtung der Massengräber ausgewählt worden: Auf 
dem Areal lag bereits ein Großteil der ermordeten sowjetischen Kriegsge- 
fangenen verscharrt. Es erschien nur konsequent, es zum gleichen Zweck 
für die neue Opfergruppe zu nutzen. Laut den Erinnerungen des SS-Unter- 
scharführers Perry Broad von der Politischen Abteilung von Auschwitz 
waren die Massengräber der Rotarmisten etwa 5o bis 60 Meter lang und 4 
Meter tief wie breit.?'° Die Leichen hatte man eng gestapelt. Mit Inbetrieb- 
nahme des Bunkers 2 wurde dort analog verfahren, weshalb das Sonder- 
kommando - es soll im Spätsommer 1942 insgesamt aus circa 400 Mann 
bestanden haben - personell aufgestockt werden musste. Im Zuge der Prä- 
parierung der Bauernhäuser zu Gaskammern achteten die Täter darauf, die 
Leichen möglichst rasch zu den Gruben zu bekommen, weshalb sich direkt 
an der Ausgangtür der Gaskammer ein Lorenbahnanschluss befand. Der 
genaue Zeitpunkt des Baus dieser Bahn ist unklar — die Analogie zu Kulm- 
hof, Sobibor und Treblinka, wo im Sommer 1942 ebenso verfahren wurde, 
drängt sich aber auf. Gesichert ist dagegen, dass der Bunker ı wie der Bun- 
ker 2 über eine solche verfügten. Dass bereits bei den ersten Massenverga- 
sungen im Bunker 1 gezielt alle Leichen ihrer Goldzähne und Haare beraubt 
wurden, bevor Sk-Angehörige sie in die Gruben warfen, darf bezweifelt 
werden. Später gehörte es zu deren Routinearbeiten — wobei zu bedenken 
ist, dass es sich bei den ersten Häftlingen, die gezwungen wurden, diese 
grausame Arbeit zu verrichten, um kein Kommando im eigentlichen Wort- 
sinn handelte, da man sie nur Stunden später ebenfalls ermordete. 

Wie bei ihren Leidensgenossen in Kulmhof galt es nämlich in der Expe- 
rimentierphase, die Juden des Sonderkommandos als »Geheimnisträger« 
sofort nach Abschluss ihrer Arbeit zu töten. Dieser wollte man sich noch 
in der Nacht der jeweiligen Vergasungsaktion entledigen. Zu diesem Zweck 
hatte ein — ebenfalls aus jüdischen Häftlingen aufgestelltes - Elektriker- 
kommando extra Scheinwerfer aufstellen müssen, welche die grausige 
Arbeit bei Dunkelheit erst ermöglichten. Zuvor hatte man sich mit den 
Frontlichtern eines Rot-Kreuz-Fahrzeuges beholfen. Nachdem die Sk-An- 
gehörigen alle Leichen verscharrt hatten, wurden sie in den Häftlingskran- 
kenbau des Stammlagers geführt. Ihre Wächter teilten ihnen mit, dass sie 
nacheinander eine » Aufbauspritze« zur Regeneration erhielten und sie ein- 


309 Sonderarchiv Moskau, 502-1-24, Bl. 304-304a, Häftlings-Installations-Kolonne 
vom 29.5.1942, Arbeitsbericht Monat Mai 1942, hier die Ausführungen zum KGL 
(also Birkenau). Konkret erfolgte der Sk-Einsatz danach beim Ausbau des Königs- 
grabens. 

310 Zu Broads Beschreibung: Auschwitz in den Augen der SS, $. 117. 
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zeln in den Impfraum treten müssten. Dort angelangt, injizierte ein SS-An- 
gehöriger den Getäuschten eine todbringende Phenolspritze, wobei sich 
vor allem der Sanitätsdienstgrad SS-Oberscharführer Josef Klehr hervortat. 
Ihrer Leichname nahmen sich »gewöhnliche« Leichenträger der Ambulanz 
namens Objoski und Teofil an und brachten sie vermutlich zum Kremato- 
rıum des Stammlagers. Dort war das sogenannte Fischl-Kommando - eine 
Handvoll jüdischer Häftlinge unter ihrem Vorarbeiter Goliath Fischl - ein- 
gesetzt, welches vor allem für die Verbrennung der im Stammlager Ausch- 
witz Ermordeten und der im Krematorium Vergasten beziehungsweise 
Erschossenen Sorge zu tragen hatte. Deshalb überstellte man die Sk-Häft- 
linge aus Birkenau zurück ins Stammlager, sie hatten zu »verschwinden«. 
Die Täter wollten zumindest keine direkten Zeugen unter den Häftlingen 
zurücklassen; das Geraune um das Schreckliche, das Hörensagen darüber 
ließ sich dennoch kaum unterbinden.?'' 

Für jede Vergasung ein neues, aus Ungeübten bestehendes jüdisches Son- 
derkommando zu bestimmen erschien den Tätern angesichts der Vielzahl 
der projektierten Vergasungen jedoch bald als unpraktisch. Die Lagerlei- 
tung dachte daher über ein ständiges jüdisches Sonderkommando nach, 
welches nach einigen Aktionen eine gewisse Routine bei seiner grausigen 
Arbeit entwickelt haben sollte. Es ist nicht geklärt, zu welchem Zeitpunkt 
die Entscheidung für die Aufstellung dieser Gruppe erfolgt ist; es dürfte 
wohl im Frühjahr gewesen sein. Dagegen ist bekannt, dass mehrheitlich 
slowakische Juden für diese Tätigkeit ausgewählt wurden. Keiner von ihnen 
hat überlebt, wofür der berüchtigte ss-Hauptscharführer Otto Moll, Herr 
der Gaskammern und seinem Vorgesetzten Hössler nacheifernd, sorgte. 
Überhaupt war die Todesrate der slowakischen Juden in Birkenau ernorm. 
So gesehen bedeutete der Begriff »ständiges« Sonderkommando ohnehin 
nur »auf Zeit« - die Zeit, welche die Täter ihm noch zugestanden, bevor es 
für sie nutzlos wurde. Als »Geheimnisträger« wurden diese Häftlinge wie- 
derum nicht in einem der Birkenauer Bunker, wo sie selber wirken mussten, 
sondern im Krematorium des Stammlagers vergast. Dass es ein derartiges 
Kommando in der Frühphase von Birkenau überhaupt gegeben hat, wissen 
wir nur aus den Erinnerungen von Überlebenden, die - allein, um die eigene 


311 Kielar, Anus Mundi, S. 118f.; Inmitten des grauenvollen Verbrechens, S. 34, hier 
Aussage Stanislaw Jankowski. Vgl. auch: Kogon u.a. (Hg.), Massentötungen durch 
Giftgas, S. 210-212; Diugoborski/Piper (Hg.), Auschwitz 1940-1945, Bd. 1, S. 100. 
Zum Fischl-Kommando: Müller, Sonderbehandlung, S. 24-77; Langbein (Hg.), 
Auschwitz-Prozeß, Bd. 1, S. 459-462, hier Aussage Filip Müller. Außerdem: Fried- 
ler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 47-52; Greif, Tears, S. 4f.; Pezzeti, »Shoah«, S. 252. 
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Bedrohungssituation realistisch einschätzen zu können — Informationen 
über das Schicksal dieser Häftlingsgruppe gesammelt hatten.?'? 

Nachdem Birkenau im Frühsommer 1942 das reine Erprobungsstadium 
hinter sich gelassen hatte und bei den Vergasungsaktionen eine gewisse 
Routine eingekehrt war, galt es als Nächstes, ein Krematorium für den 
Komplex zu errichten. Im Juni 1942 hatte die zuständige Zentralbauleitung 
der Waffen-SS die Arbeiten anlaufen, das heißt die Baugrube ausheben las- 
sen.?'3 Zudem lief die Planung für die eigentliche Errichtung des einen Kre- 
matoriums an.3'* Höß bereitete sich derweil auf den Besuch Himmlers vor. 
Der Reichsführer SS hatte wohl seit Mai 1942 mit dem Gedanken gespielt, 
Auschwitz abermals - nach einer ersten Visite Anfang März 1941 - zu in- 
spizieren. Es dauerte bis zum Juli 1942, bis es sich terminlich einrichten lief, 
was auch an der im Frühling im Lager grassierenden Fleckfieberepidemie 
gelegen haben mag; dafür nahm sich Himmler dann aber vergleichsweise 
viel Zeit, um den Gesamtkomplex eingehend zu besichtigen. Er landete am 
Freitag, dem 17. Juli, in Kattowitz, wo ihn der Gauleiter für Oberschlesien, 
Fritz Bracht, der regional zuständige HSSPF Obergruppenführer Heinrich 
Schmauser und Höß zur Weiterfahrt nach Auschwitz abholten. Dort spä- 
testens stieß Kammler hinzu. Es wäre verfehlt, anzunehmen, dass Himm- 
lers Interesse ausschließlich Birkenau und den Bunkern galt - zunächst 
widmete er sich den von Dr. Joachim Cäsar geführten landwirtschaftlichen 
Betrieben des Lagers. Doch im Laufe des Nachmittags unterzog er nicht 
nur das Frauenlager in Auschwitz einer Inspektion, sondern sah sich mit 
seinem Tross den Ablauf der Vernichtung von Anfang bis Ende - von der 
Selektion der Opfer und dem Heranführen an die Gaskammer bis zum Er- 
mordungsvorgang im Bunker 2 und dem »Leeren« der Gaskammer - auf- 


312 Müller, Sonderbehandlung, S. 80; Piper, Zahl der Opfer, S. 214, hier Aussage des 
Überlebenden Szlama Dragon vom 1o., rı. und ı5. Mai 1945. Zu den Deportationen 
aus der Slowakei: Diugoborski/Piper (Hg.), Auschwitz 1940-1945, Bd. 3, S. 37-39 
und S. 166. Schwierig zu beurteilen sind dabei die Transporte vom 29.4. und 
20.6.1941; es stellt sich die Frage, ob Selektionen an der Rampe oder in Birkenau 
stattfanden und ob ein Teil der Deportierten bereits während der Verschleppung an 
Entbehrung und Erschöpfung verstorben war. 

313 Sonderarchiv Moskau, 502-1-24, Bl. 222f., Zentralbauleitung der Waffen-SS und 
Polizei Auschwitz O./S. vom 2.7.1942, Bftgb.-Nr. 9832/42/Wo./Lp., Baubericht 
für den Monat Juni 1942. 

314 Die Firma Huta (Hoch- und Tiefbau Aktiengesellschaft mit Sitz in Kattowitz) legte 
der Zentralbauleitung Auschwitz am 13. Juli 1942 -— wenige Tage vor Himmlers Be- 
such in Auschwitz - ein Angebot für den Bau eines Krematoriums in Birkenau vor, 
der Kostenvoranschlag belief sich auf 133.756,65 RM. Siehe: Czech, Kalendarium, 


S. 247. 
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merksam an. Zumindest Gauleiter Bracht und der HSSPF Schmauser wohn- 
ten dem grausigen Geschehen, an dessen Ablauf Himmler nichts »zu 
beanstanden hatte«, bei.?'° Höß hatte dafür gesorgt, dass die Angehörigen 
des jüdischen Sonderkommandos, welches die Leichen nach der Tat zu ver- 
scharren hatte, dem Anschein nach nicht zu streng behandelt wurden - wäh- 
rend der Himmler-Visite führten weder SS-Leute noch Kapos Knüppel mit 
sich.3'° An diesem Tag war der erste RSHA-Transport aus den Niederlanden 
mit 2000 beziehungsweise, nach anderen Angaben, mit 2030 Menschen in 
Birkenau eingetroffen, von denen 449 ausselektiert und unter den Augen 
Himmlers vergast wurden. Auffällig ist, dass hier wohl die erste Selektion 
beim Eintreffen eines Zuges aus Westeuropa durchgeführt wurde. Die In- 
sassen der früheren RSHA-Transporte, 13 aus der Slowakei und vier aus 
Frankreich, waren dagegen zunächst in das Lager Birkenau (welches als »Ju- 
denlager« erst sukzessive entstand) eingewiesen worden. Wenngleich auch 
dort Selektionen stattfanden,?'7 scheint es, als sei das System »direkt von der 
Rampe ins Gas« erstmals bei diesem Himmler-Besuch erprobt, ja dem RFSS 
präsentiert worden. Es sollte bald zum Alltag von Birkenau gehören.3"® 


315 IPN, 190 Archiwum Jana Sehna, Nr. 32, Bl. 160-182, hier Bl. 165, undatierte Nie- 
derschrift Rudolf Höß (entstanden zwischen September und November 1946), Zitat 
ebenda. Vgl. auch: Dienstkalender, S. 491f.; Höß, Kommandant, S. 18 1f. 

316 BAL, 402 AR-Z 37/58, Bd. I/b, Aussage Josef Weiss vom 17.1.1964, Bl. 947. 

317 Zu den Selektionen »Arbeitsunfähiger« im Lager selbst, so im Lagerabschnitt Bı, 
die auf Befehl des leitenden Arztes der Konzentrationslager, Dr. Enno Lolling, im 
Mai durchgeführt wurden: Diugoborski/Piper (Hg.), Auschwitz 1940-1945, Bd. I, 
S. 101. 

318 Fleming, Hitler, S. 139f.; Friedländer, Die Jahre der Vernichtung, S. 432-434. BAL, 
402 AR-Z 37/58, SB 21, Aufstellung aller durch das Referat IV B 4 veranlassten 
RSHA-Transporte des Jahres 1942, die Auschwitz zum Ziel hatten, Bl. 3354f. Diese 
Aufstellung erfasst neben dem Herkunftsland die absolute Zahl der Deportierten 
und deren Geschlecht, ebenso die Zahl der ins Lager Birkenau eingewiesenen wie 
der dort vergasten Menschen und schließlich Angaben über den prozentulalen An- 
teil der Insassen eines Zuges, der unmittelbar nach der Ankunft der Vernichtung 
zugeführt wurde. Siehe auch: Padfield, Himmler, S. 390-392. Nicht erfasst sind die 
Transporte, die von der Gestapostelle Kattowitz veranlasst worden waren und zu- 
meist Juden betrafen, die vor allem aus Sosnowitz, aber auch aus Ilkenau deportiert 
wurden; hier nach: Czech, Kalendarium, S. 186f. (20.3.1942), $. 211 (12.5.1942), 
S. 219 (2.6.1942), S. 230 (17.6.1942) und S. 232 (20.6.1942). Czech, S. 241f., gibt zu- 
dem an, dass am 4. Juli eine Selektion eines RSHA-Transportes aus der Slowakei 
erfolgte und belegt dies mit der Nummernvergabe bei der Einlieferung der Arbeits- 
fähigen in Lager. Dieser Transport ist bei der obigen Aufstellung der deutschen Er- 
mittler nicht gelistet. Zu den Deportationen aus Sosnowitz, Bendsburg und Ilkenau 
des Jahres 1942 nach Auschwitz-Birkenau: BAL, 205 AR-Z 308/67, Umdruck des 
Sachstandsvermerks vom 10.6.1969, Bl. 159-172. 
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Den Abend verbrachte Himmler zusammen mit den lokalen ss-Offizie- 
ren im Führerheim, um ihn dann als Gast des Gauleiters in dessen Haus 
ausklingen zu lassen. Am nächsten Tag stand die Besichtigung des Buna- 
fabrikgeländes von Monowitz an; anschließend flog Himmler nach Lublin, 
wo er mit dem dortigen SSPF Globocnik auch über den Stand der Judenver- 
nichtung im Distrikt konferierte.3'? Wenngleich Himmler in Auschwitz 
alles in Augenschein genommen hatte, war er in erster Linie nicht als Be- 
trachter, sondern ebenso als Entscheidungsträger gekommen, der seine 
Lehre aus dem Gesehenen zog und Versäumnisse zu beseitigen gedachte. 
Und der einzige Fehler im Birkenauer System schienen die Leichenfelder 
auf den Wiesen zu sein. Himmler sollte noch darauf zurückkommen. 


1.5 Der Ausbau Birkenaus: Akteure und Wissenstransfer 


Die Entscheidung, Birkenau endgültig als Vernichtungszentrum zu eta- 
blieren, muss spätestens mit Hımmlers Lagerinspektion am 17. und 18. Juli 
zusammengefallen sein.?”° Nach diesem Besuch, so lässt sich anhand der 
Bauakten nachzeichnen, setzten die Arbeiten für den Aufbau weiterer Kre- 
matorien ein. So geben die Bauberichte der Zentralbauleitung Auschwitz 
für Juli und August 1942 zunächst über den Fortschritt am Krematorium I 
von Birkenau im Bauabschnitt I Auskunft, wo verschiedene Betriebe unter 
der Federführung der Firma Huta die Ausschachtungsarbeiten abgeschlos- 


319 Dienstkalender, S. 492f.; Höß, Kommandant, $. 183-185. Nach Höß’ Aufzeich- 
nungen besichtigte Himmler - entgegen den Vorabeintragungen im Dienstkalender 
— zunächst am 17. Juli Monowitz und einen Tag später das Frauenlager von Ausch- 
witz. Unstrittig ist nach beiden Quellen, dass er die Vergasung am 17. Juli 1942 be- 
obachtete. Weiterhin: Breitman, Architekt der »Endlösung«, S. 310f. Piper, »Ver- 
nichtungsmethoden«, 5. 174. 

320 Es ist schwer, den genauen Tag der Zäsur zu bestimmen, weil nicht nur Tarnspra- 
che verwendet wurde, sondern laut Dienstordnung vom März 1942 ein offenes so- 
wie ein geheimes Brieftagebuch geführt werden musste. Siehe: Sonderarchiv Mos- 
kau, 5o2-1-25, Bl. 21, Allgemeine Dienstanordnung vom März 1942, sowie Bl. 62, 
Bftgb.-Nr. 10820/42/Bi/Ko-Pers 100, Hausverfügung Nr. 41 vom 22.7.1942. Der 
Hausverfügung Nr. 41 zufolge, die durch ihre verklausulierte Formulierung auf- 
fällt, sollten 18 Angehörige der Zentralbauleitung sich am 23.7.1942 vor dem Ge- 
meinschaftslager der Zivilarbeiter einfinden und erst dort mündlich von SS-Unter- 
sturmführer Eggeling - dem Abteilungsleiter Tiefbau — »über die Art des Einsatzes« 
infomiert werden. Zu den abgestellten Männern gehörte interessanterweise SS-Un- 
terscharführer Hans Kirschneck, der laut Pressac zur künftigen »Schlüsselkraft für 
die durchzuführende Sonderaktion« ernannt wurde. Ders., Krematorien, $. 65-68, 
S. 156f. und S$. 178, Zitat ebenda. 
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sen, den Mitteltrakt bis zur Erdgeschossdecke hochgezogen, das Funda- 
ment für den Kamin gelegt sowie am Leichenkeller gearbeitet hatten. Für 
den September 1942 ist dagegen der Beginn der Bautätigkeit, konkret: der 
Erdarbeiten für zwei weitere Krematorien (II und III),”' im Bauabschnitt 
II des Geländes vermerkt, während am Krematorium I Isolierungs- wie 
Mauerarbeiten vorgenommen und die Muffelöfen eingebaut wurden. In 
einem letzten Bauvorhaben galt es schließlich, die Bunker ı und 2 durch 
zwei in der Nähe dieser Bauernhäuser zu errichtende Krematorien (IV 
und V) zu substituieren — die Entscheidung dafür war auf der Ausführungs- 
ebene durch die Bauleitung Auschwitz um den 19. August 1942 per Auf- 
tragserteilung an die Firma Topf & Söhne getroffen worden. Unabhängig 
davon erfolgten im Laufe des Juli 1942 am Krematorium des Stammlagers 
Restaurationsarbeiten, vor allem die Errichtung eines neuen Schornsteins 
war hier von Bedeutung.” Im Rahmen der Möglichkeiten einer kontingen- 
tierten Zuteilung von Baumaterialien wie Transportmitteln - in Birkenau 
herrschte nunmehr eine rege Bautätigkeit - schritten die Ausbesserungs- 
und Aufbauarbeiten an beiden Baustellen sukzessive voran.?? Am Ende 


321 Sonderarchiv Moskau, 502-1-19, unpag., Bftgb.-Nr. 11779/42/Er/Mü vom 13.8.1942, 
Vermerk, Betr.: Dienstbesprechung am 11.8.1942; 502-1-24, Bl. 128-128R, hand- 
schrift. Notiz vom 6.10.1942 über die Angaben zum Krematoriumsausbau in Bir- 
kenau nach den Mitteilungen von SS-Untersturmführer Josef Janisch. 

322 Sonderarchiv Moskau, 502-1-24, Bl. 181 und Bl. 184, Zentralbauleitung der Waffen- 
SS und Polizei Auschwitz O./S. vom 4.8.1942, Bftgb.-Nr. 9832/42/Wo./Qu., Bau- 
bericht für den Monat Juli 1942, sowie Bl. 209-209R [Zentralbauleitung der Waf- 
fen-SS und Polizei Auschwitz O./S.,], handschriftl. Tätigkeitsbericht für den Monat 
August 1942, Bauvorhaben: Kriegsgefangenenlager in Auschwitz vom 31.8.1942. 
Pressac, Krematorien, S. 54f. und S. 156f. Eine kryptische, undatierte (nach der 
Chronologie der Akte zwischen dem 20.8. und dem 28.8.1942 verfasste) Notiz des 
Spezialisten auf dem Gebiet, Walter Dejaco, deutet auf den Zeitpunkt 23. August 
1942 hin. Siehe: Sonderarchiv Moskau, 5o2-1-19, Bl. 283, Anruf von Berlin r1.2oh, 
Ostuf. Pfeil. »Treffen Lageplan K.G.L. [also Birkenau; A. A.] verschiedene Aufklä- 
rungen verlangt. Ostuf. Pfeil ersucht HStuf. Bischoff nach ihrem Gespräch mit 
Ostuf. Weber ihn auf alle Fälle zu verlangen, da er eine dringende Mitteilung zu 
machen hat.« Bei Pfeil dürfte es sich um einen Mitarbeiter Kammlers gehandelt ha- 
ben, der bei der Zentralbauinspektion als Hauptabteilungsleiter C V/ı, C V/3 und C 
1/4 (Bauten der Waffen-SS, Polizei und Allgemeinen SS) sowie Vertreter der C V/2 
(Bauten der KL und KGL) fungierte. Hans Weber war Chef der Hauptabteilung C 
V/3 (Rohstoffstelle und Bauhöfe) im WVHA. 

323 Sonderarchiv Moskau, 502-1-24, Bl. 115 und Bl. 118, Tätigkeitsbericht der Fahrbe- 
reitschaft vom ı. bis 31.10.1942, hier zu den Transportfahrten von Baumaterial für 
das Krematorium des Schutzhaftlagers sowie nach Birkenau. Im betreffenden Zeit- 
raum erfolgte die Lieferung der Brandschutztüren. Laut dem Bericht stieg der 
Treibstoffverbrauch im Oktober 1942 stark an, weil 23 Baumaschinen mehr zum 
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dieser Entwicklung verfügte das Stammlager über ein Krematorium (T be- 
ziehungsweise das »alte«) und Birkenau über die Anlagen II bis V. 

Wenn damit auch die Leichen der bisher Ermordeten nicht beseitigt wer- 
den konnten, so sollte Birkenau zumindest für die Zukunft präpariert 
sein.?”* Jedenfalls war der RFSS so weit zufrieden, dass er Höß zum SS- 
Obersturmbannführer beförderte.:”° Im weiteren Verlauf der Reise hatte 
Himmler ursprünglich selbst erkunden wollen, inwieweit sich Kohlen- 
monoxid zur Ermordung von Menschen eignete beziehungsweise ob Zyk- 
lon B Vorteile hatte. Ein für den 19. Juli 1942 geplanter Besuch in Majdanek 
fand jedoch nicht statt, was den direkten Vergleich der typenähnlichen 
Lager Auschwitz und Majdanek verhinderte. Ebenso wenig kam eine Ins- 
pektion in Sobibor - schon wegen des schlechten Zustands der Bahnstrecke 
- in Betracht. Dagegen weilte er im SS-Ausbildungslager Trawniki, der re- 
gionalen Schaltstelle für die Aufstellung und Ausbildung des Hilfspersonals 
für die »Endlösung«, und besichtigte das Effektenhaus der SS-Standortver- 
waltung in Lublin, wo seit dem Frühjahr 1942 die Wertsachen der ermorde- 
ten Juden vor ihrer Weiterleitung gesammelt und von Mai an die eingehen- 
den Devisen, Schmuckstücke, Edelwerte etc. penibel in einer Gesamtkartei 
erfasst wurden.3”° Im Zusammenhang mit diesem Aspekt erließ Himmler 
am 18. Juli 1942 für die an der Aktion Reinhard Beteiligten den Befehl zur 
unbedingten Verschwiegenheit, war doch die nachlässige Weitergabe von 
Informationen ebenso zu verhindern wie das Aufspüren von Massengrä- 
bern. Auch ein striktes Fotografierverbot wurde ausgesprochen.3?7 

Mit dem Attentat auf Reinhard Heydrich, auf das die Namensgebung der 
Aktion Reinhard??® zurückgeht und das im Übrigen sinnfällig die Bestra- 
fung eines Staatsverbrechers aufzeigte, der im eigenen Herrschaftsbereich 


Einsatz gelangten. Insgesamt waren es 49 (davon acht im Eigentum der Bauleitung, 
der Rest von Fremdfirmen). Vgl.: Pressac, Krematorien, $. 60-66. 

324 Sonderarchiv Moskau, 502-1-24, Bl. 138 [Zentralbauleitung der Waffen-SS und Po- 
lizei Auschwitz O./S.,], Bftgb.-Nr. 14591/92/42/Po./Mü., vom 5.10.1942, Baube- 
richt für den Monat September 1942. Schüle, Industrie und Holocaust, S. 159-183; 
Fröbe, »Bauen und Vernichtens, S. 160f. 

325 Höß, Kommandant, S. 184. 

326 Dienstkalender, S. 493-497; Breitman, Architekt der »Endlösung«, S. 311f.; Perz/ 
Sandkühler, »Auschwitz«, $. 289. 

327 Muster der Verpflichtungserklärung vom 18.7.1942, gedr. in: Faschismus — Ghetto 
— Massenmord, $. 300. 

328 Pohl, Von der »Judenpolitik« zum Judenmord, S. 130; Perz/Sandkühler, » Ausch- 
witz«, $. 289. Danach ist das früheste Dokument, in dem dieser Tarnbegriff erwähnt 
wird, auf den 6.6.1942, also zwei Tage nach Heydrichs Tod, datiert. 
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nicht geschützt werden konnte,3”? war ein innerbehördliches Machtvakuum 
entstanden.?3° Wer sollte nun die »Endlösung«, mit der die Problematik der 
Leichenbeseitigung eng verzahnt war, vorantreiben? Durch die Beauftra- 
gung des RSHA mit der Sondereinheit 1005 - andere Konstellationen oder 
Befugnisübertragungen wären durchaus denkbar gewesen - hatte der si- 
cherheitspolizeiliche Apparat eine enorme Aufwertung erfahren. Und auch 
wenn es keinen Sinn ergeben hätte, jetzt, nach dem Tode Heydrichs, orga- 
nisatorische Änderungen bei der Aktion 1005 vorzunehmen, fällt doch auf, 
dass Himmler nun stärker in Erscheinung trat. So, wie er sich selbst an die 
Spitze des RSHA gesetzt hatte, anstatt einen der altgedienten Amtschefs zu 
befördern, so forcierte er seit Mitte Juli 1942 die Aufnahme von Depor- 
tationen??' und reklamierte die Vernichtung der Juden - diesen »schweren 
Auftrag«, den der »Führer« auf seine »Schultern gelegt« habe - für sich.?3? 
Himnler selbst hatte sich, wie er Höß im Sommer 1942 offenbarte, für den 
Ausbau von Auschwitz-Birkenau entschieden, da die bereits existierenden 
Vernichtungslager im Generalgouvernement nicht leistungsfähig genug 
seien und nicht ausgebaut werden könnten. Nachdem der »Führer« nun 
einmal die »Lösung der Judenfrage in Europa« befohlen habe, sei Ausch- 
witz zum Zentrum der Vernichtung zu erheben, da es »als Bahnknoten- 
punkt von 4 durchgehenden Bahnen« ideal gelegen, die Umgebung bevöl- 
kerungsarm und das Lagergebiet schnell absperrbar seien. Der Reichsführer 
SS habe, so gab Rudolf Höß 1946 zu Protokoll, weiter ausgeführt: 


»Diese Aufgabe sei so schwierig und schwerwiegend, daß er nicht jeden 
damit beauftragen könne, er hätte schon die Absicht, einen anderen hö- 
heren ss-Führer damit zu beauftragen, aber zu dem Zeitpunkt des Auf- 
baues wäre es nicht gut, wenn 2 Führer nebeneinander befahlen.«3? 


Ebenso wenig dachte Himmler daran, die Frage der Spurenbeseitigung an 
einen »Heydrich-Ersatz« zu delegieren. Bei seinem Besuch in Birkenau war 


329 Als symptomatisch mögen hier die verstörten Reaktionen leitender RSHA-Ange- 
höriger wie Dr. Dr. Otto Rasch, Hans-Joachim Böhme oder Erwin Schulz gelten, 
die orientierungslos in Prag agierten. Siehe: 1/2 Ks 1/63 der StAnw Hannover, 
Bd. 3, Aussage Horst Kopkow-Cordes vom 4.5.1960, Bl. 63. 

330 Black, Ernst Kaltenbrunner, S. 142. 

331 Longerich, Heinrich Himmler, $. 587-592. 

332 Nürnberger Dokument NO-626, Der Reichsführer SS, [Az.] 1279/42, Himmler an 
Gottlob Berger vom 28.7.1942. 

333 Nürnberger Dokument NO-ı1210, Aussage von Rudolf Höß vom 14.3.1946. Höß 
gab an, dass dieses Gespräch im Juni 1941 stattgefunden habe, irrte sich aber — wie 
schon aus der namentlichen Erwähnung der GG-Vernichtungslager zu ersehen ist 
- um ein Jahr. Grundlegend dazu: Orth, »Rudolf Höß«. 
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ihm offensichtlich klar geworden, dass die Leichen bei gleichzeitiger Inten- 
sivierung des Massenmordes allein aus hygienischen Gründen nicht im Bo- 
den belassen werden konnten, wollte man Probleme, wie sie in Treblinka 
während des Sommers 1942 auftraten, von vornherein vermeiden. Zudem 
hatte Himmler in einem persönlichen Gespräch dem Kommandanten dar- 
gelegt, dass zu seinem Missfallen im englischen Rundfunk zu viel über 
die Vernichtung der Häftlinge von Auschwitz verbreitet werde. Zugleich 
brachte er (man darf annehmen, unter dem Schock der Ermordung Hey- 
drichs stehend) seine Sorge um Höß’ Wohlergehen zum Ausdruck, den er 
aus Schutzgründen gerne abgelöst hätte.?3* 

Anders als aus dieser Gemengelage heraus lässt sich jedenfalls kaum er- 
klären, dass bald darauf Blobel in Auschwitz auftauchte. Nach allem, was 
bisher bekannt ist, hatte dieser Birkenau ursprünglich nicht auf seinem Rei- 
seplan, sondern war auf direkte Weisung Himmlers, ausgesprochen durch 
den Gestapochef Müller, dorthin beordert worden. Mochte Höß Blobel 
auch in Verkennung der SS-Hierarchie für einen Angehörigen der Dienst- 
stelle Eichmann halten, so war der SS-Standartenführer doch lediglich der 
Überbringer von Himmlers Befehlen, jener Schlussfolgerungen also, die der 
RFSS aus seiner Visite gezogen hatte. 

Himmler hatte sich offenkundig entschlossen, dem »Projekt« des Massen- 
mordes und der damit verbundenen Leichenbeseitigung weitere Teile seines 
Gesamtapparates zur Verfügung zu stellen. Denn zum einen ist bekannt, 
dass eine entsprechende Order Himmlers direkt an die Zentralbauleitung 
der Waffen-Ss und Polizei ausgegeben worden war, um möglichst rasch die 


334 Aussage des Häftlingsgärtners Stanislaw Dubiel vom 7.8.1946, gedr. in: Auschwitz 
in den Augen der SS, S. 211-218, hier S. 212. Laut Dubiel war es im Garten des 
hößschen Hauses zu einem solchen Gespräch gekommen, welches er belauscht 
hatte. Ergänzende Informationen habe er von den dort als »Haushälterinnen« ein- 
gesetzten Frauen erhalten (zwei Zeuginnenen Jehovas, darunter Sofie Stipel, die 
Höß aus ihrer gemeinsamen Kinderzeit kannte). Dubiel datierte das Gespräch auf 
Himmlers zweiten Besuch (demnach den 17. oder 18.7.1942). Himmler habe Höß, 
nachdem er auf die anstehenden Vergasungen zu sprechen gekommen war, die Ver- 
setzung vorgeschlagen, um ihn zu beschützen. Der Kommandant habe aber betont, 
dass er aus Liebe zum Vaterland bleiben wolle. Nach den Kommentaren der He- 
rausgeber soll dieses Gespräch bei einem chronologisch nicht überlieferten dritten 
Treffen, einer dritten Himmler-Visite in Auschwitz, erfolgt sein. Dies ist jedoch, so 
weit ist die Rekonstruktion von Himmlers Termindaten vorangeschritten, nicht 
haltbar. Himmler war - wie von Dubiel angegeben - zwei Mal in Auschwitz, ein 
dritter Besuch ist nie erfolgt. Siehe zu Dubiel auch: Langbein, Menschen in Ausch- 
witz, S. s8f. 

335 StA Nürnberg, KV Anklage Interrogations, B 97, Interrogation Paul Blobel Nr. 
1827 vom 18.8.1947, Bl. 3. 
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»Durchführung der Sonderaktion des Reichsführers SS« umzusetzen.33° 
Zum anderen hatte sich gerade die SS fachwissenschaftlich mit Fragen der 
Entwesung, Entseuchung und Entkeimung beschäftigt, so dass der emsige 
und vielseitig interessierte Herr des Schwarzen Ordens auf einen Stab von 
ausgewiesenen Experten zurückgreifen konnte,’ darunter als profilierteste 
Vertreter SS-Oberführer Joachim Mrugowski vom Hygiene-Institut der 
Waffen-SS sowie SS-Hauptsturmführer Walter Dötzer, ein früherer Assis- 
tent des Marburger Hygienikers und Beraters des SS-Sanitätsamtes Wilhelm 
Pfannenstiel.3#? Dötzer hatte intensiv zu Entwesungskammern, Verbren- 
nungsöfen, aber auch zu behelfsmäßigen Feuerstellen — hier in Zusam- 
menhang mit der Bekämpfung von Fleckfieber in Lagern - geforscht, 3? so 
dass seine Kenntnisse über das ihn beschäftigende Hygiene-Institut beim 
Sanıtätsamt der Waffen-SS genutzt werden konnten. In Oranienburg wie- 
derum existierte seit 1941 eine Desinfektorenschule der Watfen-Ss,3*° wo 
das dort »ausgebildete Personal auch mit der Anwendung von Zyklon B« 
durch Mrugowski vertraut gemacht wurde.?*' Die Desinfektorenschule in 
Oranienburg befand sich außerhalb des Lagers in der Nähe der ss-Kaser- 
nen. Sie verfügte über ein eigenes Zyklon-B-Lager, das auch die sogenann- 
ten soo-Gramm-Dosen ohne Warnstoff umfasste. Die Desinfektorenschule 
diente zudem als Umschlagplatz; von hier aus wurden zwischengelagerte 
Zyklon-B-Büchsen mit und ohne Warnstoff verschickt. Die Lehrgangs- 
teilnehmer wurden in den Entlausungsanlagen des KL Sachsenhausen ge- 
schult, das heißt, sie waren da, um »praktisch wie theoretisch ausgebildet 


336 BAB, BDC, Personalakte Karl Bischoff, Begründung des Beförderungsvorschlags 
für Karl Bischoff vom 24.12.1942. 

337 Klee, Auschwitz, S. ı41f. Weiter: Organigramme der SS-Arzt- und Sanitätsdienste 
für die Jahre 1942 und 1943 im Hinblick auf ihre Unterstellung unter Himmler, in: 
Hahn, Grawitz, $. 364-367 und S. 376f. 

338 Weindling, Epidemics, S. 231 und S. 250-259; Hahn, Grawitz, S. 262 und S. 227. 

339 Dötzer, Entkeimung. 

340 Kaienburg, Militär- und Wirtschaftskomplex der SS, S. 356-358. 

341 BAL, 413 AR 2834/1965, Bd. ı, Aussage Dr. Carl Blumenreuther vom 14.7.1965, 
Bl. 57, Zitat ebenda. Blumenreuther selbst unterstand wiederum Genzken. Wenn- 
gleich die Ausbildung nicht von vornherein für den Einsatz bei den Gaskammern 
intendiert gewesen sein mochte, so wurde doch vermittelt, dass sich das leicht ver- 
flüchtigende Gas problemlos für andere Zwecke anwenden ließ. Weindling, Epide- 
mics, $. 303f. und $. 310f. Stellvertretend für die SDG von Majdanek: BAL, 407 
AR-Z 297/60, Bd. 13, Aussage Georg Gröner vom 4.5.1965, Bl. 2477. In diesem Zu- 
sammenhang stellt sich die Frage, ob auch der »Widerständler in SS-Uniform« Kurt 
Gerstein als Ausbilder an diesen Schulungen mitwirkte, dies also Teil seiner dienst- 
lichen Obliegenheiten gewesen sein könnte. 


182 


DER AUSBAU BIRKENAUS: AKTEURE UND WISSENSTRANSFER 


zu werden«.3*” Mrugowski, der nach dem Krieg seine Involvierung in die 
Massenmorde leugnete, gab immerhin zu, dass er zumindest bei der Ent- 
lausung eines Barackenlagers Zyklon B eingesetzt hatte.?*? Die genaue Tä- 
tigkeit des SS-Hygiene-Instituts in Oranienburg bedarf der weiteren Auf- 
klärung. Unstrittig ist jedoch, dass hier Dötzer mit seinen Vorgesetzten, 
ss-Brigadeführer Wilhelm Genzken (Sanitätsamt) und Mrugowski, sowie 
den Kollegen SS-Obersturmführer Kurt Gerstein und SS-Hauptsturmfüh- 
rer Alexander Schuller (der von 1942 an das Hygiene-Institut in Kiew lei- 
tete), gewissermaßen einen praxisbezogenen »Ihinktank< zu der Frage 
bildete,?** mit welcher Technik Menschen umzubringen und deren Leichen 
zu beseitigen waren. Innerhalb des Machtapparates der SS übte das Hygi- 
ene-Institut das unangefochtene Monopol auf den Umgang mit diesem 
Themenkomplex aus und achtete peinlich darauf, dass keine »fremden Hy- 
gieniker« mit Begutachtungen betraut wurden.?#° Mrugowski selbst avan- 
cierte über die Grenzen der SS hinaus zum »Seuchenkommissar für das Ost- 
land« und Seuchenberater für das gesamte Ostministerium.>#° 
Mrugowskis Mitarbeiter Kurt Gerstein sticht aus anderen Gründen aus 
der Masse der Protagonisten heraus. Als Persönlichkeit mit einer unge- 
wöhnlichen Vita zog er das Interesse der Historiografen auf sich und wird 


342 4a]Js 3/48 der StAnw Frankfurt am Main, Zeugenkladde, Aussage Heinrich Lefrere 
vom 18.8.1948, unpag. Lefrere war von Januar 1939 bis April 1945 als Häftlings- 
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bis heute unterschiedlich beurteilt. Deswegen sollen im Folgenden einige 
vertiefende biografische Informationen über ihn gegeben werden. 

Gerstein wurde bereits früh von bundesdeutschen Gerichten als inner- 
lich zerrissener Widerstandskämpfer charakterisiert’*’ und als solcher von 
der historischen Forschung entdeckt. In dieser »Rolle« - von seiner Auf- 
gabe her maßgeblich mit Zyklon B befasst, aber gleichzeitig »Informant« 
über den Massenmord - fand seine Biografie Widerhall ın der Literatur wie 
im Film3#® und war Gegenstand einer vom Förderkreis Kurt Gerstein initi- 
ierten Ausstellung. Die Figur Gerstein eignet sich ideal zur phantasievollen 
Ausgestaltung des tragischen Helden. Der Erfolg dieses »Plots< beruht vor 
allem auf der christlich-fundamentalistischen Grundhaltung des Protago- 
nisten. Gerstein, der - angeblich - seit 1933 von der Gestapo verfolgt und 
- dies ist unstrittig?*? — zwei Mal verhaftet worden war, will der SS nach der 
Ermordung der Schwägerin eines seiner Brüder in einer »Euthanasie«-An- 
stalt beigetreten sein, um so mehr über die Krankenmorde in Hadamar und 
Grafeneck in Erfahrung zu bringen. Diesen Einlassungen Gersteins, dessen 
noble Gesinnung von kirchlichen Würdenträgern wie vor allem dem ehe- 
maligen U-Boot-Kommandanten Pastor Martin Niemöller bestätigt wurde, 
schenkte man nach dem Krieg uneingeschränkt Glauben, wenn es auch selt- 
sam erscheint, dass Gerstein seinen Aufnahmeantrag in die SS circa fünf 
Monate vor der Ermordung der Verwandten in der Anstalt Hadamar ge- 
stellt hatte.>5° Für diesen Schritt scheint es also politische Beweggründe 
gegeben zu haben, die Gersteins Selbstdarstellung vom Schaf im Wolfspelz 
widersprechen. In die Beurteilung seiner Persönlichkeit — die offenbar 
von einem starken, geradezu narzisstisch gesteuerten Sendungsbewusstsein 
und Publikationswillen bestimmt war — und vor allem seiner bedeutsamen 


347 BAL, 439 AR-Z 182/60, Bd. 1, 4 aKs 1/55, Urteil des SchwG Frankfurt am Main 
gegen Dr. Gerhard Peters vom 27.5.1955. 4 Ks 2/48 Urteil des SchwG Frankfurt am 
Main gegen Dr. Gerhard Peters u.a. vom 28.3.1948. 

348 Etwa in Rolf Hochhuths Bühnenstück »Der Stellvertreter« und in der Verfilmung 
von Constantin Costa-Gavras aus dem Jahr 2002, die beide Gersteins Selbstdarstel- 
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hard Peters u.a. vom 29.8.1948, Bl. XIIV/ı. 
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nahmeantrag zur Waffen-SS bereits am 29.8.1940 gestellt. Zu den Daten: Gräbner/ 
Weszkalny, Zeuge, S. 156. 
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dienstlichen ss-Tätigkeit ist dieser Umstand anscheinend nicht eingeflos- 
sen.?5' Bezieht man außerdem Einlassungen Gersteins während seiner Ver- 
nehmungen durch die Gestapo im Jahr 1938 in die Betrachtung ein,>S* treten 
Facetten hervor, die das Bild weiter konterkarieren. 

So hatten sich Gerstein und seine Familie seit 1933 mitnichten als ausge- 
sprochene Gegner des Regimes hervorgetan; auffällig ist vielmehr, dass sie 
dem Regime loyal gedient zu haben scheinen.33 Auch Gersteins völkische 
Grundausrichtung lässt eher auf Nähe denn Ferne zum Nationalsozialis- 
mus schließen. Von August 1932 bis April 1933 gehörte er dem Stahlhelm 
an, zählte sich jedoch gesinnungsmäßig zum rechten Flügel der DVP. Am 
1. Mai 1933 wurde er trotzdem Mitglied von NSDAP und SA. Wegen seines 
Engagements in der evangelischen Jugendbewegung erfolgte 1936 der Par- 
teiausschluss, ein Einspruch Gersteins bei der Reichsleitung in München 
verlief erfolglos. Ihm blieb allein die Mitgliedschaft in der NSV gestattet. Ins 
Blickfeld der Gestapo-Ermittler geriet er im September 1936 aber nicht we- 
gen seiner christlich-sektiererisch anmutenden schriftstellerischen Tätigkeit 
- diese stellte vor allem nicht den Grund für seine Verhaftung im Jahr 1938 
dar -, sondern weil er als Anhänger der sogenannte Wulle-Bewegung und 
somit der Reinthronisationsbestrebungen für Kaiser Wilhelm II. konserva- 
tiver Umsturzbestrebungen verdächtig erschien.5* Letztlich erwiesen sich 


351 Kenntnisreich und Gerstein letztlich als Widerständler bewertend: Joffroy, Spion 
Gottes; Friedländer, Kurt Gerstein; Schäfer, Kurt Gerstein; Gräbner/Weszkalny, 
Zeuge. Zuletzt in unkritischer Fortschreibung dieser Charakterdeutung ohne Prü- 
fung der Quellen: Gross, Anständig geblieben, S. 156-158. Noch neutral, dabei cher 
erzählend als bewertend: Hilberg, Täter, Opfer, Zuschauer, S. 240-243. Allein Her- 
mann Kaienburg hat in letzter Zeit meines Wissens nach (und zwar vollkommen zu 
Recht) eine genauere Überprüfung der Person Gerstein eingefordert: ders., Militär- 
und Wirtschaftskomplex der SS, S. 358. 

352 Sonderarchiv Moskau, 500-3-638, Bl. 1-32, Vernehmungen Kurt Gersteins vom 15., 
16., 17., 18. und 19.7.1938. 

353 Der Vater war bis zu seinem Ruhestand 1935 als Landgerichtspräsident in Hagen/ 
Westfalen beschäftigt, ein Bruder, Dr. Carlheinz Gerstein, war als Postrat bei der 
Vierjahresplanbehörde tätig, ein zweiter Bruder, Dr. Johann Daniel Gerstein, hatte 
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aus dem Ersten Weltkrieg ohne Anstellung. Ein dritter Bruder, Alfred Gerstein, un- 
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Gersteins Schwester Annemarie war mit dem Oberregierungsrat Kurt Schulze von 
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354 Sonderarchiv Moskau, 500-3-638, Bl. 33, Fernschreiben des SS-Hauptsturmführers 
Ellging vom 16.8.1938 an das SD-Hauptamt, Zentral-Abt. II: »Die Verhaftung Ger- 
steins erfolgte s. Zt. nicht wegen kirchlicher Angelegenheiten, sondern [im Original: 
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die Konspirationsvorwürfe gegen Gerstein als haltlos. Nach anderthalb 
Monaten Untersuchungshaft verließ er das Polizeigefängnis Welzheim als 
freier Mann,??5 weswegen ihm die spätere Aufnahme in die SS - laut seinen 
eigenen Angaben auf Vorschlag und mit Referenzen der ihn damals ver- 
nehmenden Gestapobeamten! — auch nicht verwehrt blieb.5° Er hatte in 
den Vernehmungen massiv gegen sein früheres Idol, den Spitzenfunktionär 
der Deutschvölkische Freiheitspartei und Hitlers ehemaligen völkischen 
Konkurrenten Reinhold Wulle, polemisiert.?” Bemerkenswert erscheint 
in diesem Zusammenhang, dass es sich bei Wulle um einen herausstechen- 
den Antisemiten handelte3’* und Gerstein diesen Mann zumindest Mitte der 
dreißiger Jahre als Autorität betrachtete. Hier sollten also die Wurzeln von 
Gersteins Widerwillen gegen das Regime liegen? Dass Gerstein angesichts 
dieser Vorgeschichte die Wiederaufnahme in die NSDAP anstrebte, er- 
scheint eher konsequent denn verschwörerisch. 

So schält sich das Bild eines orientierungslosen Mannes heraus, der auf 
der Suche nach Autorität und Heilsversprechen seine politisch-spirituelle 
Heimat in der ihm hochstaplerisch erscheinenden Wulle-Bewegung verlor 


sinfern] in Sachen Wulle-Bewegung.« Zu diesem Hintergrund ansatzweise: Joffroy, 
Spion Gottes, $. 63f. und S. 68. 

355 Dies bedeutete auch, dass Gerstein nicht im KL oder in Schutzhaft, sondern im 
Rahmen eines Verfahrens vorläufig inhaftiert war. Auch im Unrechtsstaat gab es 
Stufen der Repression, und die willkürliche Entrechtung durch eine vorsorgliche 
Einweisung in ein Konzentrationslager war ein Regelvorgang. Joffroy, Spion Got- 
tes, S.68 und S. 253. Von diesem Instrumentarium machten die Gestapobeamten 
aber keinen Gebrauch, auch ließ das SD-Hauptamt (konkret: der spätere Eich- 
mann-Vorgesetzte Albert Hartl), das - aus uns unbekannten Gründen - über den 
Fall infomiert werden wollte, keine Anstalten erkennen, gegen Gerstein vorgehen 
zu wollen. Hartl verwechselte übrigens Gerstein mit dem späteren bundesdeutschen 
Politiker Eugen Gerstenmaier. Vgl.: Sonderarchiv Moskau, 500-3-638, Bl. 35, Fern- 
schreiben des Leiters der Abt. IVr13 an den SD-Führer des SS OA Südwest/Stutt- 
gart vom 12.8.1938, gez. Hartl. 

356 Schäfer, Kurt Gerstein, $. rı8f und S. 147. 

357 Der Sprachduktus der teilweise wörtlich wiedergegebenen Einlassungen lässt sich 
kaum auf die »Vernehmungstechniken« der Gestapo zurückführen; die seiten- 
langen, aneinandergereihten Anekdoten zeugen cher von Gersteins Mitteilungs- 
bedürfnis. 

358 Der ehemalige Reichstagsabgeordnete Reinhold Wulle hatte während der Weimarer 
Republik beste Kontakte zur Schwarzen Reichswehr und war dem späteren Gau- 
leiter Kube freundschaftlich verbunden. In die Deutschvölkische Freiheitspartei 
konnte nur aufgenommen werden, wer an Eides Statt versicherte, dass sich in seiner 
Familie (seit den Großeltern und auch die Schwiegereltern etc. betreffend) keine An- 
gehörigen der »jüdischen« bzw. »farbigen« Rasse befänden. Siehe: Sauer, »Deutsch- 
völkische Freiheitspartei«. 
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und dementsprechend neuen Halt suchte. In Zukunft sollten die SS wie die 
Kirche, je nach Gemüts- wie Gewissenslage, diese Sehnsucht bedienen. In- 
sofern hinterlässt Gerstein weniger den Eindruck eines zwiespältigen Cha- 
rakters — wie Saul Friedländer meint — als vielmehr den eines doppelgleisig 
fahrenden SS-Angehörigen und Kirchenstreiters. Vor allem aber kann nir- 
gends nachgewiesen werden, dass er seine Amtsgeschäfte als ss-Hygieniker 
vernachlässigt und wirklich Sabotage begangen hätte. Hier ist der Wertung 
der Staatsanwaltschaft Frankfurt zu folgen, die Gersteins dienstliche Tätig- 
keit durchaus kritisch beurteilte: 


»Es kann also gesagt werden, daß man dem Bericht Gersteins Glauben 
kann, soweit er Vorgänge schildert, an denen Gerstein selbst nicht un- 
mittelbar beteiligt war, daß der Bericht aber mit Vorsicht aufzuneh- 


men ist, wo es sich um Gersteins Rolle bei der Lieferung von Zyklon B 
handelt.«3? 


Anders verhält es sich mit der Weitergabe von vertraulichen Informationen 
an die Außenwelt.” Trotzdem war er, der »keinen Verdacht gegen sich 
selbst« erwecken wollte, wohl viel tiefer in die Verbrechen verwickelt, als 
sein Nachkriegsbericht glauben macht.3°' Und dies mag wiederum erklä- 
ren, warum Gerstein, der heimlich Feindsender abhörte und sich hinsicht- 
lich der Beurteilung des eigenen Tatbeitrages kaum Illusionen hingegeben 
haben dürfte, in den letzten Jahren des Regimes zum nervlichen Wrack 
mutierte und in letzter Konsequenz am 5. Mai 1945 in französischer Haft 
Selbstmord beging.3°? 

Mag Gerstein auch das schillerndste Persönlichkeitsbild abgeben, so sind 
nüchtern betrachtet andere Protagonisten aus seinem dienstlichen Umfeld 
von ihrer hierarchischen Stellung her bedeutsamer. Wilhelm Genzken etwa, 
dem Himmler um die Jahreswende 1941/42 das Amt des Reichsarztes SS an- 
getragen hatte, galt beim RFSS als Spezialist für Läusebekämpfung sowie, 
damit in Zusammenhang stehend, für die Erforschung des Fleckfiebers. Au- 


359 4a Js 3/48 Anklageschrift/Entwurf der StAnw Frankfurt am Main gegen Dr. Ger- 
hard Peters u.a. vom 29.8.1948, Bl. D 17. 

360 Koblik, Stones, S. 58f., S. 145 und $. 198-200. Dies betrifft vor allem die ausführ- 
liche Darlegung der Geschehnisse gegenüber dem schwedischen Diplomaten Göran 
von Otter. Bei einem Zufallstreffen am 22.8.1942 zog Gerstein von Otter während 
einer Zugfahrt ins Vertrauen und gab Details über die Abläufe in Belzec preis. 

361 4a Js 3/48 Anklageschrift/Entwurf der StAnw Frankfurt am Main gegen Dr. Ger- 
hard Peters u.a. vom 29.8.1948, Bl. XV/3-4. 

362 4Ks 2/48, Urteil des SchwG Frankfurt am Main gegen Dr. Gerhard Peters u.a. vom 
28.3.1949, Bl. 26f. 
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ßerdem kommandierte Genzke SS-Ärzte in die Konzentrationslager. Hier 
lässt sich eine direkte Verbindung zur Verwendung von Zyklon B ableiten. 
Der ihm nachgeordnete Dötzer wiederum besaß beste informelle wie per- 
sönliche Kontakte zur Firma Tesch & Stabenow, die wie dargelegt Zyklon 
Ban das Waffen-Ss-Kriegsgefangenenlager Lublin, also nach Majdanek, so- 
wie nach Birkenau auslieferte.3° Zusätzliche Kontingente an Zyklon B wie 
zudem an Phenol, das den Häftlingen injiziert wurde, vermochte Dr. Carl 
Blumenreuther, der sS-Chefapotheker und Leiter des chemisch-pharma- 
zeutischen Dienstes im SS-Führungshauptamt (FHA), laut eigener Ein- 
lassung zumindest bis in das Jahr 1942 hinein aus seinen Beständen abzu- 
zweigen.3°* Außerhalb des Apparates hatte wiederum der Direktor des 
Hygienischen Instituts der Universität Köln, Reiner Müller, der die »Ras- 
senhygiene« als Teil seines akademischen Betätigungsfeldes verstand, ein 
akademisches Lehrbuch der Allgemeinen Hygiene verfasst, in dem jeder 
Interessierte nachlesen konnte, wie man Leichen in Massengräbern beer- 
digte und gegebenenfalls verbrannte. Müller, der seit dem Jahr 1941 in der 
Ukraine weilte, hielt Krematorien für das Mittel der Wahl, weil nachträg- 
liche Untersuchungen durch ihren Einsatz vollkommen ausgeschlossen 
seien; beim »Massensterben«, gab er zu bedenken, stießen sie jedoch nor- 
malerweise an ihre Kapazitätsgrenzen.>° In seinem Lehrbuch war gleicher- 
maßen konzentriert der geeignete Einsatz von Giftgasen, »die die Zell- 
atmung ersticken« — ob Blausäure oder Kohlenmonoxid -, abgehandelt 
worden. Müller stand mit dem Reichsarzt SS, Ernst Robert Grawitz, in kol- 
legialem Kontakt, der ihn, wie er SS-Obersturmbannführer Dr. Rudolf 


363 Dienstkalender, S. 312, Eintrag vom 10.1.1942; Hahn, Grawitz, S. 315 und $. 323- 
331; Kalthoff/Werner, Händler, S. 155, mit Faksimile des im Archiv des Museums 
Majdanek verwahrten Firmenschreibens von Tesch & Stabenow vom 29.7.1942. Zur 
Verbindung nach Auschwitz/Lublin: »Dieses Gas erhielten wir im Magazin der 
Kommandantur, das sich im ersten Gebäude dem kleinen Krematorium gegenüber 
befand.« BAL, 402 AR-Z 37/58, Bd. IV/a, Aussage Zdzislaw Michalak vom 
3.6.1970, Bl. 1664. 

364 BAL, 413 AR 2834/1965, Bd. ı, Aussagen Dr. Carl Blumenreuther vom 13. und 
14.7.1965, Bl. 51-57; Bd. 3, Vermerk der Zentralen Stelle vom 25.9.1970, Bl. 353- 
362. 

365 Müller, Lehrbuch der Hygiene, S. 144-148 sowie zur Rassenhygiene S$. 336-353. 
Vgl.: Kater, Ärzte, S. 194, S. 297 und S. 382. Die Kontakte Müllers zur SS-Führung 
sind in der Nachkriegszeit - wohl auch weil die Unterlagen seines Kölner Instituts 
nicht mehr vorliegen, seine Personalunterlagen nur spärlich Auskunft geben und 
man seine rassistische Lehrmeinung im Lehrbuch nicht zur Kenntnis nahm - offen- 
sichtlich gänzlich unbekannt geblieben, so dass er selbst als Gremienangehöriger bei 
der Entnazifizierung der medizinischen Fakultät mitzuwirken vermochte. Gol- 
czewski, Kölner Universitätslehrer, S. 378 und S. 384. 
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Brandt vom Persönlichen Stab RFSS mitteilte, auch als Gewährsmann bei 
obskur anmutenden Fragen (konkret ging es um die Verbindung zwischen 
Leichenfäulnis und der Lehre Zarathustras) zurate zog. Grawitz wiederum 
soll Himmler auf die Idee gebracht haben, dass Gaskammern das Vernich- 
tungswerkzeug der Zukunft seien.3° Dass Himmler selbst sich für Müllers 
Werk interessierte, ist dagegen gesichert.?°” Wann der RFSS mit der Lektüre 
begann, lässt sich nicht bestimmen, doch war er davon so beeindruckt, dass 
er zu späterer Zeit anordnete, WVHA-Chef Oswald Pohl, Grawitz, Mrugow- 
ski und SS-Sturmbannführer Guntram Pflaum (Sonderbeauftragter des RFSS 
für Schädlungsbekämpfung) sollten sich das Standardwerk für die eigene 
Fachbibliothek besorgen.3°°® Himmlers Interesse dürfte auch zu der vom Sa- 
nitätsamt der SS initiierten Gründung des Hygiene-Instituts in Auschwitz- 
Birkenau geführt haben, das nach seiner Fertigstellung rund 20 Laboranten 
und Hilfskräfte, darunter Rot-Kreuz-Schwestern, beschäftigte. Die Leitung 
oblag den von Mrugowski abgestellten Ärzten ss-Hauptsturmführer Dr. 
Bruno Weber mit seinen Stellvertretern Ss-Obersturmführer Dr. Hans 
Münch und SS-Untersturmführer Dr. Hans Delmotte, die dort zu Fleck- 
fiebererkrankungen forschten. Dabei führten sie Experimente mit einer 
»Bouillon aus Menschenfleisch« durch. Es handelte sich um Gewebe, das 
den frisch getöteten Opfern beim Krematorium entnommen worden war, 
um festzustellen, ob es als Nahrung für Bakterien tauge. Es sind darüber 
hinaus Varianten dieser und anderer Scheußlichkeiten, die häufig an noch 
lebenden Häftlingen vorgenommen wurden, bekannt geworden. Man darf 
also annehmen, dass die Ausrichtung des Hygiene-Instituts, über dessen 
Gründung im Spätherbst 1942 die verschiedensten Gerüchte innerhalb der 
Lagergesellschaft kursierten,3® durch Himmlers Visitation in Auschwitz 
mit dem Ziel angestoßen worden war, vor Ort mehr über den Ausbruch der 


366 BAB, NS 19/3103, Korrespondenz zwischen Müller, Grawitz und Brandt. Eine 
Einlassung von Konrad Morgen darüber, dass Grawitz die Idee der Gaskammer 
aufgebracht habe, ist wiedergegeben in: Hilberg, Vernichtung, S. 591. 

367 Wenn auch durch die mangelnde Quellenlage problematisch, so doch zumindest in 
der Tendenz zutreffend: Wegener, Heinrich Himmler, S. 29-31, mit Faksimile eines 
Schreibens (überliefert in: BAB, NS 19/3103) von Grawitz an Brandt vom 31.3.1944 
auf S. 22, dem eine Anfrage aus dem Persönlichen Stab RFSS - also wohl von 
Himmler selbst - vom 5.10.1943 zur »Dämonin« oder »Fliegenhexe« Nasav voraus- 
gegangen war, deren Berührung der Leichen die Fäulnis auslösen sollte. 

368 BAB, NS 19/3103, Bl. 7, Der Reichsführer-SS, Persönlicher Stab vom 8.10.1943. Zu 
Pflaums Ehrgeiz, auf dem Gebiet der Entwesung Kompetenzen an sich zu ziehen: 
4 Ks 2/48, Urteil des SchwG Frankfurt am Main gegen Dr. Gerhard Peters u.a. vom 


28.3.1949, Bl. 19. 
369 Kieta, »Hygiene-Institut«, S. 213 und $. 216. 
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Seuchen in Erfahrung zu bringen. Neben gewöhnlichen Untersuchungen 
(von Nahrungsmitteln oder Wasserproben sowie Blutgruppenbestimmun- 
gen etc.) galt es dabei, die Entwicklung von Impfstoffen wie Medikamenten, 
hier vor allem von Sulfonamiden (Atebrin), zu fördern.>7° 

Schließlich zeigte sich Himmlers direktes Interesse an Fragen der Seu- 
chenbekämpfung dadurch, dass einen Monat nach seiner Birkenau-Bege- 
hung im Rahmen einer Reise nach Kiew das dortige Hygiene-Institut auf 
seinem Besuchsprogramm stand. In seinem Tross befand sich wohl auch der 
gastgebende BdS Ukraine, Dr. Max Thomas, ein studierter Arzt.?”' Es liegt 
zumindest nahe, anzunehmen, dass Himmlers Neugier unter anderem 
durch die unweit in Babij Jar verscharrten Leichen sowie die Überlegung, 
ob bei Kiew ein Vernichtungslager installiert werden könnte, motiviert war. 
Immerhin steht die These im Raum, dass Angehörige des Pathologie-Insti- 
tuts in Kiew von September 1941 bis zumindest März 1942 in großem Stil 
Tötungsexperimente mit Giftinjektionen an Juden, sogenannten Asozialen, 
»Zigeunern«, politisch »Unzuverlässigen«, Menschen mit Handicaps und 
erstaunlicherweise Turkmenen vorgenommen hatten. Den Forschungen 
von Richard Breitman und Henry Friedlander zufolge mag die Zahl der 
Opfer um die 80.000 Menschen betragen haben, was in dieser Höhe phan- 
tastisch anmutet und kaum zutreffen dürfte. Genauere Erhebungen lassen 
sich mangels zeitgenössischer Unterlagen jedoch nicht durchführen. Es 
existierten nicht einmal Gräber, da angeblich ein »Sondertrupp Mongolen« 
die Leichen in einem Kiewer Krematorium beseitigte.?7? 

Kurz nach Himmlers Visite - und vermutlich als Folge davon - tauchte 
Blobel erneut in Kiew auf. An einem Spätsommertag im September 1942 


370 Lasik, »Organisationsstruktur«, $. 318-320. Delmotte wurde außerdem bei Selek- 
tionen eingesetzt, hatte also im Hygiene-Institut eine Halbtagsstelle. Er beging nach 
seiner Verhaftung bei Kriegsende Selbstmord. Vgl. auch: Lifton, Ärzte, $. 330-336. 

371 Dienstkalender, S. 517, Eintrag vom 14.8.1942. 

372 Friedlander, Weg, S. 236f. und S. 537, Fn. 33; Breitman, Architekt der »Endlösung«, 
S. 239f. Vgl. auch: Wildt, Generation des Unbedingten, S. 596. Bei den Tätern soll 
es sich um zehn Ärzte und ebenso viele SD-Angehörige gehandelt haben. In diesem 
Zusammenhang ist auf eine anonyme Anzeige gegen Professor Wladimir Solnzew 
hinzuweisen, der in den 1960er Jahren in Wiesbaden als Spezialist für Herzerkran- 
kungen praktizierte. Solnzew wurde darin vorgehalten, an der Ermordung von Zig- 
tausenden Juden in Kiew mitgewirkt zu haben. Da die Staatsanwaltschaft Wiesba- 
den zutreffenderweise davon ausging, dass die jüdische Bevölkerung in Kiew im 
Herbst 1941 von einem Sk ermordet worden war und sich die Identität des Anzei- 
generstatters nicht klären ließ, stellte sie das Verfahren ein. Siehe: BAL, 204 AR 
894/1963, Bd. ı, 8 Js 1406/63 - pol -, Einstellungsverfügung der StAnw Wiesbaden 
vom 18.3.1964, Bl. sı. 
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hatte er eine Besprechung im Wochenendhaus des Bds Dr. Thomas, an der 
auch SS-Sturmbannführer Albert Hartl teilnahm,?’? ehemals Vorgesetzter 
von Eichmann und nunmehr wegen seiner Unverträglichkeit als Personal- 
chef zum BdS Kiew abkommandiert. Beide Männer traten gemeinsam in 
einem Auto die Rückfahrt in die Innenstadt an. Blobel verband dies mit 
einem kurzen Stopp in Babij Jar, wo er Hartl mit einem gewissem Stolz 
»seine Toten«, seinen persönlichen Beitrag zur »Endlösung« der Judenfrage 
zeigte. Dabei wurde Hartl in der Dämmerung dieses Sommertages Zeuge 
eines skurril-makabren Vorgangs: Der mit Geröll bedeckte Boden in der 
Schlucht bewegte sich leicht, und kleinere Steine sowie Erdklumpen schie- 
nen kurz in die Luft katapultiert zu werden, um dann wieder zu Boden zu 
sinken. Dampf trat aus der Erde aus. Es handele sich um kein Naturphäno- 
men, wie Blobel seinen Begleiter aufklärte, vielmehr würden durch die im 
Erdboden verfaulenden Leichen Gase gebildet, die nach oben entwichen. 
Da sich dort Zigtausende Leichen befänden, sei der Druck zum Teil so 
hoch, dass die Gase Hindernisse bewegen konnten. Für Blobel schien dieses 
Schauspiel etwas völlig Normales, ja eine Art persönliche Bestätigung für 
die geleistete Arbeit zu sein, wie Hartl verwundert feststellte. Jedenfalls 
habe Blobel belustigt gesagt: »Hier liegen meine 30.000 Juden.« Dass ein 
Massenmörder einmal einem Kollegen sein »Werk« präsentieren wollte, kam 
selbst einem altgedienten SDler wie Hartl obskur vor.?”* Anscheinend ge- 
dachte der Herr über die Aktion 1005 hier jedoch noch nichts zu unterneh- 
men, zumal die Leichen unter Geröllmassen verschüttet lagen und selbst bei 
einer möglichen Gefährdung des Grundwassers nur schwer zu bergen ge- 
wesen wären. Somit diente diese Fahrt eher dazu, Berlin über den Stand der 
Dinge zu informieren, als konkret mit »Enterdungen« zu beginnen.” 
Unterstellte man den Architekten des Völkermordes Monokausalität, al- 
lein auf das Morden zielendes Denken, so wäre deren Geisteshaltung unzu- 
reichend charakterisiert. Stattdessen versuchten zumindest die Entschei- 
dungsträger, verschiedenste kriegsbedingte »Anforderungen« mit dem 
Massenmordprogramm in Einklang zu bringen. So betrachtete Himmler 
beispielsweise die Entwicklung in Auschwitz-Birkenau nicht isoliert, son- 
dern - worauf Perz und Sandkühler zu Recht hingewiesen haben - als Teil 


373 Hartl kam einige Monate nach seinem Treffen mit Blobel von seinem Osteinsatz 
zurück. Zur Person: Dierker, Himmlers Glaubenskrieger, hier insb. S. 107-109. 

374 Sereny, Am Abgrund, $. 99f., Zitat S. 100. 

375 StA Nürnberg, KV Anklage Interrogations, B 97, Interrogation Paul Blobel Nr. 
1342-C vom 6.6.1947, Bl. 3f. Danach weilte Blobel erstmals im September 1942 in 
Kiew, um den dortigen BdS, Dr. Thomas, mit der Aktion 1005 vertraut zu machen. 
Konkrete Maßnahmen wurden jedoch nicht eingeleitet. 
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der Aktion Reinhard, wobei das Vernichtungslager der Beseitigung der 
Menschen ebenso diente wie der Verwertung ihres Besitzes.” Gleichzeitig 
lagen im Sommer 1942 eindeutige Pläne vor, das Stammlager in ein »Indus- 
triegeläinde« umzuwandeln, beginnend mit einer Werkhalle für die Firma 
Krupp, perspektivisch ergänzt um »Folgeanlagen«, in denen »Zivilgefan- 
gene« unter anderem die 3,7-Zentimeter-Flak fertigen sollten.37” Schon aus 
diesem Vorhaben muss sich die Konsequenz ergeben haben, die »Endlösung 
der Judenfrage« auf Birkenau zu verlagern, auch wenn die Projektierung des 
Industriegeländes bemerkenswerterweise den Bau von drei Krematorien, 
veranschlagt mit 2,4 Millionen der insgesamt 18,8 Millionen Reichsmark 
Baukosten, einschloss.37° 

Bedenkt man all dies, muss sich der Entscheidungsprozess, weitere Kre- 
matorien wie Gaskammern in Birkenau zu errichten, um den ı1. August 
1942 verdichtet haben und von der Entschluss- in die Planungsphase einge- 
treten sein.?7”° Während die Kommandanturleitung in Auschwitz-Birkenau 
nach Himmlers Inspektion unter dem Rubrum »Aktion Reinhard« ein Ef- 
fektenlager einrichtete, sollten gemäß den Vorstellungen des RFSS unter 
demselben Tarnbegriff die »alten Leichen« der Bunker ı und 2 hervorgeholt 
und verbrannt werden. Für die Erledigung beider Aufgaben reisten zwei 
Spezialisten nach Auschwitz. Bei dem einen handelte es sich um Paul Blo- 
bel, bei dem anderen um den Chef des WVHA, Oswald Pohl. 

Was Blobel vor seiner Ankunft in Auschwitz unternommen hat, lässt 
sich nur ansatzweise erahnen. Er »experimentierte« zunächst noch in Kulm- 
hof, wurde dann aber Mitte Juli 1942 — das zeitliche Zusammentreffen mit 
der Inspektionsreise Himmlers erscheint hier nicht als Zufall - zu Müller 
nach Berlin bestellt, der ihm vom Reichsführer ausrichten ließ, dass nun- 
mehr alle Gräber einzuäschern seien. Perspektivisch betreffe dies vor allem 
diejenigen Gräber, die auf die Tätigkeit der Einsatzgruppen zurückgin- 


376 Perz/Sandkühler, »Auschwitz«, S. 291. 

377 Sonderarchiv Moskau 1372-5-162, Bl. 39f., Zentral-Bauleitung der Waffen-SS und 
Polizei Auschwitz O.S. an das SS-Wirtschafts-Verwaltungshauptamt vom 29.8.1942, 
Betr.: Industriegelände Auschwitz, Errichtung einer Werkhalle einschl. Folgeanla- 
gen für Fa. Krupp A.-G. Essen; Bl. 36f., Bftgb.-Nr. 12338/42/Bi/Th vom 26.8.1942, 
Aktenvermerk. Das ganze Vorhaben zog sich jedoch hin, der Baubefehl für das »In- 
dustriegelände Auschwitz - Errichtung eines Zivilarbeiterlagers« erging erst am 
17.1.1943. Siehe: ebenda, Bl. 2, Schreiben an die Bauinspektion der Waffen-SS und 
Polizei »Schlesien«, Baubefehl Nr. 1203, Betr. Industriegelände Auschwitz. 

378 Ebenda, Bl. 31-35, Chef des Amtes C III, C IIVA-36/Schm/Ifl., betr. Dienstreise 
vom 26.8.1942 zum KL. Auschwitz, 28.8.1942. 

379 Mit guten Argumenten: Fröbe, »Bauen und Vernichten«, S. 161. 
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gen.3°° Bekannt ist, dass Blobel deshalb von Litzmannstadt aus eine Reise 
in die von Rumänien besetzte Ukraine erwog.3°' Wahrscheinlich hatte er 
erfahren, dass der dortige Präfekt des Kreises Golta, Modest Isopescu, die 
Ermordung von etwa 43.000 Menschen in Bognadowka angeordnet hatte, 
deren Leichen er trotz des kalten Wetters zum Jahresbeginn 1942 auf Schei- 
terhaufen verbrennen ließ.3?? Von einem solchen Mann konnte selbst Blobel 
noch lernen. Dabei war die rumänische Methode äußerst primitiv.3°® Der 
Garant für ihr Gelingen war, dass Isopescu Hunderte Internierte (Juden, 
aber wohl auch »Zigeuner«) zu dieser Arbeit zwang, auch wenn er damit 
den Kreis der »Geheimnisträger« nicht eben klein hielt. Die eigentliche 
Spurenbeseitigung lief nach den Aufzeichnungen des Chronisten Carp fol- 
gendermaßen ab: 


»Erst wurde eine Schicht Stroh und Holz gelegt, dann die Leichen, eine 
neue Schicht Stroh, wieder Leichen, so daß die Scheiterhaufen eine Höhe 
von 2 m und eine Breite von 4-5 m hatten, während die Leichen so gelegt 
waren, dass neben einer mageren eine fette kam, damit das Fett der zwei- 
ten die Verbrennung der ersten unterstützen sollte. So haben sich 200 In- 
ternierte 2 Monate geplagt, um jede Spur des Verbrechens zu vernichten. 
Danach wurden ı5o von den 200 erschossen mit der Begründung, die 
Verbrennung der Leichen nicht rasch genug durchgeführt zu haben.«3"* 


Das jüdische Sonderkommando - das häufig die Leichen der eigenen Fami- 
lienangehörigen und Freunde beseitigen musste - war zudem in Untergrup- 
pen, in Spezialabteilungen, unterteilt worden: von den »Schleppern« über 
die »Brenner« bis hin zu den »Reinigern/Sammlern«, welche die um die 
Feuerstelle »gefundenen« oder in der Asche zurückgebliebenen Wertgegen- 
stände für den rumänischen Staat »sicherstellten«. Das Restkommando 
wurde bei weiteren Morden, so bei der Leichenverbrennung von aus Kischi- 
new deportierten Juden im Mai 1942, eingesetzt.?°® Und bei Isopescu, der 


380 StA Nürnberg, KV Anklage Interrogations, B 97, Interrogation Paul Blobel Nr. 
1827 vom 18.8.1947, Bl. 3. 

381 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Franz Halle vom 8.5.1963, 
Bl. 4984. 

382 Deletant, Hitler’s Forgotten Ally, S. 180f. 

383 Rotar, History of Modern Cremation, $. 262 sowie $. 94-188 und $. 258-262 zu 
Aufkommen und Entwicklung der Krematorien bis 1942. 

384 BAL, Dokumentation — Ordner Verschiedenes 301j, [hs.] Cartea Neagra - Das 
Schwarzbuch, Übersetzung aus dem Rumänischen durch Staatsanwalt Traichel, 
Bl. 232. 

385 Ancel, Transnistria, Bd. 1, S. 135-139. 
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stolz auf dieses von ihm kreierte Machwerk, sein »riesiges Krematorium« 
war, handelte es sich nicht um den einzigen »Spezialisten« in der Region. 

Das Sonderkommando R hatte (in der Nachfolge der Einsatzgruppe D) 
als autark agierender SS-Verband zusammen mit Kommandos des ihm un- 
terstellten Volksdeutschen Selbstschutzes im Januar 1942 etwa 3000 Juden 
unweit der im frühen 19. Jahrhundert von den sogenannten Schwarzmeer- 
deutschen gegründeten Siedlung Worms ermordet und deren Leichen ohne 
größere Probleme auf improvisiert errichteten Scheiterhaufen verbrannt.3*° 
Eine andere Mordeinheit agierte bei der Siedlung Rastatt, sie hatte den Hin- 
richtungsort schon vorab mit Bedacht gewählt. Sie dirigierte ihre Opfer 
nach Beresowka um und ermordete die Menschen in der Nähe von eigens 
für die Umsetzung des Vorhabens in Betrieb genommenen Kalkbrennöfen. 
Nach dem Ende des Gemetzels warfen die Täter die Leichen der Männer, 
Frauen und Kinder zwecks Einäscherung ins Feuer.’ Eine Reise in den 
Süden hätte aus Blobels Sicht also durchaus Sinn ergeben; allein, er trat die 
Fahrt wahrscheinlich nicht an. 

Das mag zunächst einen persönlichen Grund gehabt haben: Der Massen- 
mörder war auch ein besorgter Vater, und so ergriff er im Sommer 1942 die 
Gelegenheit, im Beisein seiner Frau von Litzmannstadt nach Warschau zu 
reisen, wo sein Sohn verwundet im Lazarett lag.5°® Am 23. Juli 1942 wurden 
hier außerdem die Deportationen aus dem dortigen Ghetto nach Treblinka 
aufgenommen, auch wenn diese Tatsache für Blobels Aufenthalt eine gerin- 
gere Rolle gespielt zu haben scheint. Die Räumung des Warschauer Ghet- 
tos, die bis zum 21. September andauern sollte, brachte es aber mit sich, dass 
»SS-Prominenz« an der Sammelstelle - dem sogenannten Kessel an der Mila 
- erschien. Neben Eichmann fand sich zeitweise Globocnik ein,3"? der die 
Tätigkeit seines Lubliner Aussiedlungskommandos und die Lenkung der 
Transporte nach Treblinka überwachte. Auch Blobel saß in der Kantine des 


386 141 Js 1519/62 der StAnw Hamburg, Bd. 2, Vorläufiger Abschlußbericht der Zen- 
tralen Stelle Ludwigsburg vom 7.9.1962, Bl. 245. 

387 45 Js 26/62 der StAnw Dortmund, Bd. 9, »5o ooo Juden aus Odessa«, Bl.127f. In 
diesem Text beschrieb einer der Täter umfassend die Verbrechen, um von einem 
mittlerweile in den hohen Staatsdienst aufgestiegenen Tatbeteiligten ein Schweige- 
geld zu erpressen. Zu Beresowka siehe auch: BA-MA, RW 29/68 Diensttagebuch 
Wehrwirtschaftsoffizier Transnistrien 1942, Bl. 56, Eintrag vom 17.2.1942, Beseiti- 
gung der Judenleichen in der Straße nach Beresowka (Odessa). Die Dienststelle des 
Wehrwirtschaftsoffiziers für Transnistrien mahnte diesen Schritt an, da ansonsten 
bei Tauwetter eine Epidemie drohe. 

388 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Franz Halle vom 8.5.1963, 
Bl. 4983. 

389 Ebenda, Bd. 7, Aussage Georg Michalsen vom 24.1.1961, Bl. 1354 und Bl. 1359. 
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KdS, wo das Personal munkelte, dass er etwas mit dem Zielort der Depor- 
tation, also »mit dem Lager Treblinka zu tun« habe.?%° Zweifelsohne war er 
ansonsten deswegen unterwegs, um die Aktion 1005 voranzutreiben. Die 
durch die Aktion Reinhard beschleunigte Dynamik des Vernichtungspro- 
zesses führte demnach zu einer Verschiebung der Prioritäten, so dass eine 
Fahrt zu den rumänischen Kollegen endgültig in den Hintergrund trat.??" 
Bauer fuhr seinen Chef stattdessen im Laufe des Spätsommers 1942 nach 
Lublin und Berlin sowie nach Amsterdam.” Sind Lublin und Berlin im 
Koordinatenfeld der Politik des Grauens als Reiseziele nicht weiter ver- 
wunderlich, denkt man an Informationstreffen beim sSPF Globocnik, den 
Majdanek-Besuch oder die Aufenthalte im Eichmann-Referat, so ist der 
Zielort Amsterdam nicht so leicht zu erklären. Hier kann, mit Bezug auf 
lediglich rudimentär überlieferte Informationen, bestenfalls spekuliert wer- 
den. Klar dürfte sein, dass die Reise in die besetzten Niederlande nicht im 
Zusammenhang mit den Deportationstransporten nach Sobibor stand. Eher 
könnte die Suche nach kontingentierten Gerätschaften, die für die Leichen- 
beseitigung geeignet waren, ausschlaggebend gewesen sein, wissen wir 
doch, dass für den Lubliner Teil der Aktion Reinhard Anfang September 
1942 in Amsterdam Eimerbagger beschafft werden sollten.3?3 Später ge- 
langte zudem eine »Knochenmühle« aus den Niederlanden nach Lublin.??* 
Möglich erscheint weiterhin die Beschaffung von Befeuerungskesseln, so- 
genannten Hollandkesseln, aus einem Sonderkontingent, welche die Firma 
Boos im vierten Quartal 1942 in Auschwitz zu montieren hatte.??° Außer- 


390 Ebenda, Bd. 3/4, Aussage Eugen Schweizer vom 5.9.1960, Bl. 643. 

391 Die Fahrt nach Transnistrien fiel womöglich auch deshalb aus, damit das Geheim- 
nis des umfassenden Auftrages vor den Rumänen - die, soweit bekannt, allein in 
Bognadowka und Odessa unmittelbar nach den Massenmorden in großem Stil Lei- 
chen verbrannt hatten, jedoch keine »Enterdungen« vornahmen - gewahrt werden 
konnte. 

392 Ebenda, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, Bl. 4942 und Bl. 4946. 

393 PRO, HW 16/21, abgefangener Funkspruch vom 4.9.1942. Danach war SS-Unter- 
sturmführer Johann Oppermann im Auftrage Globocniks in die Niederlande ent- 
sandt worden, um Bagger und eventuell anderes Material zu besorgen. Das Doku- 
ment und der Kontext werden erläutert in: Tyas, »Nachrichtendienst«, S. 436f. 

394 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 37, Schreiben der StAnw München I vom 
6.4.1967 mit Abdruck der Aussage Gerhard Kotzam, Bl. 7331. Danach war ein An- 
gehöriger des Lubliner 1005-Kommandos nach Holland geschickt worden, um eine 
Knochenmühle abzuholen. 

395 Sonderarchiv Moskau, 502-1-19, unpag., Bftgb Nr. 11731/42/W//HA vom 11.8.1942, 
Aktenvermerk, Betr.: Zurverfügungstellung von Kennziffern aus einem Sonder- 
kontingent. In diesem Fall hätte man sich der Unterstützung der »Beschaffungs- 
stelle« unter SS-Oberscharführer Krogmann versichern müssen, die aus Beständen 
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dem entwickelte eine niederländische Firma namens Polak & Schwarz - de- 
ren jüdischer Direktor A.A. Schwarz sich in »Schutzhaft« beim Bds Den 
Haag befand und im Jahr 1944 nach Auschwitz überstellt werden sollte — 
neuartige, gut wirksame Schädlingsbekämpfungsmittel,3%° womit sich ein 
Zusammenhang mit den Entwesungsanlagen von Birkenau auftut. Denn 
Himmler hatte neben dem Ausbau der Krematorien zugleich dringend die 
Einrichtung eines Hygiene-Instituts auf dem Gelände von Birkenau ange- 
ordnet, wohl in dem Bewusstsein, dass die Leichen der Bunker ı und 2 bald 
ein Problem für die Trinkwasserversorgung darstellen könnten, während 
umgekehrt das einsickernde Wasser die Gruben mit den bereits seit Länge- 
rem verscharrten Leichen der Rotarmisten freilegte. Für den »Experten« zu 
dem Thema, den Abteilungsleiter Planung der Zentralbauleitung Ausch- 
witz, SS-Untersturmführer Walter Dejaco, stellte sich in der Nachbetrach- 
tung die Angelegenheit so dar: 


»Gesprächsweise habe ich schon früher [vor Mitte September 1942; 
A.A.] erfahren bzw. in Erfahrung gebracht, dass im Kriegsgefangenen- 
lager (Birkenau) angeblich Politoffiziere und Politruks erschossen wor- 
den seien. Es muss eine größere Anzahl von Gefangenen gewesen sein. 
Wann diese Erschiessungen stattfanden, weiss ich heute nicht mehr. Je- 
denfalls hat man gehört, dass die Toten zunächst begraben wurden, dass 
diese Art der Bestattung aber zu einem unhaltbaren Zustand führte, weil 
durch die Bodenverhältnisse (wasserhältiger Boden) die Massengräber 
aufbrachen. Ausserdem dürfte man eine Verseuchung des Grundwassers 
befürchtet haben.«397 


Die Sorge um die Trinkwasserversorgung war nicht vorgeschoben. Dem SS- 
Personal war es untersagt, das örtliche Wassernetz zu nutzen, stattdessen 
erhielt es kostenlos Mineralwasser der SS-eigenen (»arisierten«) Firma Mat- 
toni. Jegliche Nutzung des Flüsschens Sola - vom Baden über Wasserent- 
nahme, Reinigung der Wäsche oder Tränken des Viehs - galt als gesund- 


der Feindstaaten Baumaterialien, darunter den Stacheldraht für Birkenau, besorgte. 
Außerdem ist durch den Briefkopf eindeutig der Bezug zum Amt C/V (Zentralin- 
spektion Bauten) unter SS-Obersturmführer Weber gegeben, der im August den 
Westen wegen der Sonderkontingente bereiste, um u.a. Rundeisen für Auschwitz- 
Birkenau zu beschaffen, und der zudem für die Lieferung von Baracken (allerdings 
aus Breslau), von 2000 Öfen und Dieselkraftstoff Sorge trug. 

396 BAB,NS 19/23, Bl. 3 f., Der Sonderbeauftragte des Reichsführers SS für Schädlings- 
bekämpfungsmittel vom 18.3.1944, Betr. Schädlingsbekämpfungsmittel (darin auch 
Informationen zur Firmengeschichte). 

397 DÖW, Mikrofilm V 526/1-155, Aussage Walter Dejaco vom 7.6.1961, Bl. ı5 der 
Vernehmung. Sprachliche Eigenheiten wie im Original. 
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heitsgefährdend und wurde ebenso wie das Betreten der Stadt Auschwitz 
verboten, um des grassierenden Fleckfiebers und des Typhus Herr zu wer- 
den.39® Die Sicherstellung von Trinkwasser sowie ein funktionierendes Ab- 
wassersystems durch »die geplante Zentrale Wasserversorgungsanlage« wa- 
ren zudem unabdingbare Voraussetzungen für die Errichtung des von der 
Firma Krupp zu betreibenden Industriegeländes. Wollte die ss-Bauleitung 
bei der Ansiedlung der Waffen-Fertigungsstätte erfolgreich sein, musste sie 
sich schon aus Eigeninteresse in dieser Hinsicht engagieren.” Unabhängig 
davon sorgte die Wasserfrage seit dem Beginn der Erweiterung Birkenaus 
für beträchtliches Konfliktpotenzial zwischen der Lagerleitung und der re- 
gionalen Zivilverwaltung,*°° die befürchtete, dass der Ausbau des KL zur 
Vergiftung der ganzen Landschaft führen werde. Eine Kommission besich- 
tigte das Gelände und stellte fest, dass die »Massengräber das Grundwasser 
zu verseuchen« drohten.*°' Auf dem Höhepunkt der Auseinandersetzung 
erging Anfang September 1942 die Forderung des Generalinspekteurs für 
Wasser- und Energiewirtschaft, »die Bauten in Auschwitz so lange einzu- 
stellen, bis die technischen Zweifelsfragen geklärt sind«.*°” Eine derartige 


398 Standortbefehl Nr. 17/42 vom 10.7.1942, Kommandanturbefehl Nr. 12/42 vom 
16.7.1942 sowie Kommandanturbefehl Nr. 15/42 vom 20.8.1942, allesamt gedr. in: 
Frei u.a. (Hg.), Standort- und Kommandanturbefehle, S. 150, $. 162-166 und 
S. 168-170, hier S. ı50, S. 165 und $. 169. Die Nutzung der Sola wurde von der 
Hauptwache des KL bis zur Einmündung in die Weichsel untersagt. Am 20.8.1942 
wurde das Nutzungsverbot ausgeweitet und galt jetzt von der Gemeindegrenze 
Rajsko bis zur Einmündung in die Weichsel; dies bezog sich auch auf die Neben- 
arme des Flusses. Eine erste Abschwächung erfolgte am 3.9.1942, als der Bereich 
oberhalb der Hauptwache des KL Auschwitz — möglicherweise in Anbetracht der 
Fließrichtung der Sola, da der Fluss die Schadstoffe mit sich nahm - wieder freige- 
geben wurde. 

399 Sonderarchiv Moskau, 1372-5-162, Bl. 31-35, Der Chef des Amtes C III, C 
IIVA-36/Schm/Ifl. vom 28.8.1942, Betr. Dienstreise vom 26.8.1942 zum KL. 
Auschwitz, Zitat Bl. 32. 

400 Sonderarchiv Moskau, 502-1-154, Bl. 399f., Der Regierungspräsident von Katto- 
witz, III Q vom 10.1.1942, Aktenvermerk. In dem Schreiben wird auf verschiedene 
Treffen in der Vergangenheit Bezug genommen; der Konflikt ist eng mit dem Ent- 
scheidungsprozess zur Errichtung Birkenaus verschränkt. 

401 BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 62, Aussage Johann Gorges vom 8.2.1962, Bl. 11488. 
Gorges, der bei den Krematorien eingesetzt war und zuvor bei der Leichenausgra- 
bung mitgewirkt hatte, irrte sich allerdings, wie dem Kontext zu entnehmen ist, bei 
der Datierung um ein Jahr. 

402 Sonderarchiv Moskau, 502-1-154, Bl. 281, Der Generalinspekteur für Wasser[-] und 
Energiewirtschaft, Abt. Wasserwirtschaft, Nr. A/ı4-21 301, an den Regierungsprä- 
sidenten von Kattowitz vom 7.9.1942, Betr.: Abwasser des Konzentrationslagers 
Auschwitz. 
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Durchkreuzung von Himmlers Plänen war in den Augen von dessen obers- 
tem Baumeister Kammler nicht zu verantworten; wohl schon deshalb 
schlug er eine Begehung des Geländes vor, damit ein praktikabler Konsens 
erzielt werden könne.*°> 

Allein aus seuchenhygienischen Motiven mussten die Leichname schnell 
aus den Massengräbern geborgen werden. Blobel wurde nach Auschwitz 
abberufen, um die Konzentrationslagerleitung entsprechend zu instruieren. 
Nach den Erinnerungen von Rudolf Höß traf der 1005-Verantwortliche, 
von Berlin aus kommend, kurz nach Himmler in Auschwitz ein und eröff- 
nete dem KL-Kommandanten unter dem Deckmantel der Verschwiegenheit 
den Grundsatzbefehl des RFSS über die Ausführung der Aktion 1005. Für 
Auschwitz habe Himmler befohlen, dass nunmehr »sämtliche Massen- 
gräber freizulegen und die Leichen zu verbrennen seien«. Außerdem sei die 
Asche so zu verstreuen, »dass man in späterer Zeit keinerlei Rückschlüsse 
über die Zahl der Verbrennungen« ziehen könne.*°* Blobel bestätigte Höß’ 
Einlassung - nach entsprechendem Vorhalt - in seinem eigenen Verfah- 
ren.?°° Wie das Unterfangen zu bewerkstelligen sei, wollte Blobel einem 
ausgewählten Kreis von Funktionsträgern des KL Auschwitz in Kulmhof 
anhand der dort getätigten »Verbrennungsexperimente« erläutern. Am 
16. September 1942 brach Höß zusammen mit Franz Hössler und SS-Un- 
tersturmführer Walter Dejaco »zwecks Besichtigung der Versuchsstation 
für Feldöfen Aktion Reinhard« dorthin auf.+* 

Warum diese drei Personen? Höß musste als Kommandant von Ausch- 
witz mitfahren, um sich ein Bild über die künftige Aufgabe zu verschaffen. 
Hössler, der Schutzhaftlagerführer von Birkenau, sollte das Auschwitzer 
Sonderkommando der Arbeitshäftlinge befehligen und deshalb, so darf 
angenommen werden, das routinierte Vorgehen ihrer Leidensgenossen in 
Kulmhof studieren. Immerhin haftete ihm in Birkenau bald der Ruf an, der 


403 Ebenda, Bl. 193, C IIVZB/Auschwitz/2b/3/Schm/Schz vom 16.9.1942, Schreiben 
Kammler an den Generalinspektor für Wasser und Energie, Betr.: Abwasser des 
K.L. Auschwitz. Die Akte enthält weitere Dokumente zum Verlauf der Konflikt- 
linien. 

404 Höß, Kommandant, $. 161, Zitat ebenda. Siehe auch: IPN, 190 Archiwum Jana 
Sehna, Nr. 32, Bl. 160-182, undatierte Niederschrift Rudolf Höß [entstanden zwi- 
schen September und November 1946], hier Bl. 165. 141 Js 204/60 der StAnw Ham- 
burg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, Bl. 4944, sowie Aussage Julius 
Bauer vom 5.7.1963, Bl. 4951. 

405 StA Nürnberg, KV Anklage Interrogations, B 97, Interrogation Paul Blobel Nr. 
1827 vom 18.8.1947, Bl. 3f. 

406 Funk-Spruch Nr. 52, absendende Stelle: W.V.H.A., an K.L. AU., betr.: Fahrgeneh- 
migung, 15.9.1942, gedr. in: Tuchel, Inspektion, S. 176. 
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Kommandant der Krematorien zu sein.*° Dejaco schließlich war als enger 
Vertrauter seines Vorgesetzten, SS-Hauptsturmführer Karl Bischoff von 
der Zentralbauleitung der Waffen-SS und Polizei Auschwitz, und in seiner 
Funktion als Chef der Planungsabteilung abgestellt worden, um die Be- 
schaffenheit der Grubenverbrennungsanlage, des Kulmhofer Kohlenmei- 
lers, zu begutachten*°® - wohl, damit man diesen in ähnlicher Form für die 
Leichenfelder der Bunker ı und 2 kopieren, zumindest sich aber die Kulm- 
hofer Erfahrungen in technischer Hinsicht aneignen konnte. Die Genehmi- 
gung für diesen Ausflug in Sachen Massenmord war von Amtschef Richard 
Glücks über die Amtsgruppe D des WVHA erteilt worden, *” offensichtlich 
deshalb, weil auch Dejaco längst zum Kreis der Informierten zählte und das 
streng limitierte Benzinkontingent unproblematisch über seinen Dienst- 
herrn abzurechnen war. 

Zunächst besuchten die drei Abgesandten das Ghetto Litzmannstadt, das 
sie in der Frühe erreichten. Hier sahen sie Menschen, die verzweifelt ver- 
suchten, der permanenten Bedrohung durch Arbeit, leidvolle Entbehrung, 
Selbstdisziplin und nicht zuletzt gemeinschaftliche Fürsorge zu trotzen. 
Die informierten Besucher dürften geahnt haben, dass sie fast ausschließlich 
»Verschonte«, weil Arbeitsfähige vor Augen hatten, war doch die letzte 
große Aussonderung zur Vernichtung durch die Gestapo Litzmannstadt 
erst wenige Tage zuvor beendet worden: 15.681 Menschen hatten zwischen 
dem 3. und ı2. September 1942 Züge nach Kulmhof besteigen müssen.*'° 
Auch Höß, Hössler und Dejaco reisten in das Vernichtungslager weiter, wo 
sie mit Blobel zusammentrafen. Man darf davon ausgehen, dass dieses »Ex- 
pertengremium« des Massenmordes sich den aktuellen technischen Stand 
dazu, wie sich Leichen ohne den zeitaufwendigen Bau von Krematorien 
verbrennen liefen, anhand der »Behandlung« der dort einige Tage zuvor 
vergasten Litzmannstädter Juden »praktisch< vorführen ließ. Von den vier 
beteiligten Akteuren äußerte sich allein Dejaco ausführlicher zur Visite in 
Kulmhof, weshalb die relevanten Passagen seiner Einlassung, die zum Teil 
Schutzbehauptungen enthält, hier wiedergegeben werden sollen: 


»So etwa Mitte September 1942 erhielt ich den Befehl, zusammen mit 
dem Lagerkommandanten Höss und dem SS-Untersturmführer Höss- 


407 Phillips (Hg.), Trial of Josef Kramer, S. 196f., Bezug nehmend auf die Charakteri- 
sierung Hösslers in dessen Verfahren durch den Überlebenden Sompolinski. 

408 DÖW, Mikrofilm V 526/1-155, Protokoll der Hauptverhandlung, Bl. 56f., Aussage 
Walter Dejaco in der Hauptverhandlung [o.D.]. 

409 Gedr. in: Tuchel, Inspektion, S. 176. 

410 Siehe die Einträge in: Feuchert/Leibfried/Riecke (Hg.), Chronik des Ghettos Lodz, 
S. 450-459. Vgl. auch: Löw, Juden im Getto Litzmannstadt, S. 265. 
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mann [richtig: Hössler; A.A.] eine Dienstreise zu machen. [...] Wenn 
mir der Reisebericht vom 17.9.1942 vorgehalten wird, es wird wohl stim- 
men, dass wir nach Litzmannstadt oder in die Nähe der Stadt gefahren 
sind. [...] Ob wir in Litzmannstadt das Ghetto besichtigten, weiss ich 
heute nicht mehr, doch es wird stimmen, wenn es im Bericht steht. Je- 
denfalls fuhren wir auch zu einem in einem Wald gelegenen Judenlager. 
Häftlinge sah ich dort keine. Dass es ein Lager war, ersah man aus dem 
Stacheldrahtzaun und den Wachposten. Wir meldeten uns in der Kom- 
mandantenbaracke und sind mit dem dortigen Chef, einem Standarten- 
führer, in einen Lagerabschnitt gekommen, in welchem sich ein Kohlen- 
meiler befand. Der Standartenführer erklärte, dass diese Anlage zur 
Verbrennung von Leichen diene. Es war davon die Rede, dass immer eine 
Lage Leichen und eine Lage Brennholz aufgeschichtet werde. Höss und 
der andere Standartenführer sprachen darüber, dass die Verbrennung 
zu langsam vor sich gehe und dass die von uns besichtigte Anlage nicht 
sehr zweckmässig sei. Dennoch gab mir Höss den Befehl, die Masse der 
Anlage aufzunehmen und eine Skizze anzufertigen. Während ich meiner 
Arbeit nachging, wobei mir ein Angehöriger der Wachmannschaft half, 
haben sich meine Begleiter entfernt. Was sie miteinander sprachen, weiss 
ich nicht. Nach ihrer Rückkehr musste in einer Aktennotiz irgend etwas 
festgehalten werden. [...] Über meine Dienstreise hatte ich auf Befehl 
des Leiters der Zentralbauleitung [Bischoff; A. A.] einen Reisebericht an 
ihn zu erstatten. Auch die Skizze war bei diesem Bericht dabei. Wie ich 
schon erwähnte, brachte ich die Dienstreise mit der Notwendigkeit in 
Zusammenhang, die Leichen der schon längere Zeit begrabenen rus- 
sischen Gefangenen so schnell als möglich zu verbrennen. Wenn ich in 
meinem Bericht das Wort »>Sonderanlagen< gebraucht habe, so will ich 
behaupten, dass ich diese Formulierung keineswegs als Fachausdruck an- 
sah. Offenbar ist dieser Ausdruck an Ort und Stelle bei der Besichtigung 
des Kohlenmeilers gefallen. Mir sagte dieser Ausdruck damals nichts 
anderes als dass darunter die Verbrennungsanlage gemeint war. Ein Auf- 
trag zur Planung einer Verbrennungsanlage in Auschwitz kam allerdings 
in der Folgezeit nicht.«*'' 


sıı DÖW, Mikrofilm V 526/1-155, Aussage Walter Dejaco vom 7.6.1961, Bl. 15-17 der 
Vernehmung. In Kulmhof erschienen keineswegs zwei fremde Standartenführer, 
wie man der Aussage vielleicht entnehmen könnte, sondern nur ein unbekannter 
(Blobel) sowie Höß, dem irrtümlicherweise dieser Rang zugeschrieben wurde. 
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Da, wo Dejaco sich ausschweigt beziehungsweise auf seine Tätigkeit als 
reiner Techniker verweist, wurde Höß in seinen Aufzeichnungen recht 


deutlich: 


»Bei dem Besuch von Culmhof sah ich auch die dortigen Vernichtungs- 
anlagen mit den Lastwagen, die zur Tötung durch die Motorenabgase 
hergerichtet waren. Der dortige Kommandoführer [wahrscheinlich ist 
Bothmann gemeint; A.A.] bezeichnete aber die Art als sehr unzuverläs- 
sig, da das Gas sehr unregelmäßig sich bilde und oft zur Tötung gar nicht 
ausreiche. Wieviel Leichen in Culmhof in den Massengräbern lagen bzw. 
schon verbrannt waren, konnte ich nicht in Erfahrung bringen. Standar- 
tenführer Blobel wußte ziemlich genau die Zahlen in den Massengräbern 
im Ostraum, war aber zu strengstem Schweigen verpflichtet.«*'? 


Insofern dürfte sich bei Höß im Zuge der Kulmhof-Visite eine gewisse Er- 
nüchterung eingestellt haben, erfuhr er dort doch mehr über die auftreten- 
den Probleme als über rasch umsetzbare Lösungen. Dass Birkenau eine Ko- 
pie der Kulmhofer Anlage benötigte, traf insofern nicht mehr zu, als es 
bezüglich des Auftrags für den Bau richtiger Krematorien perspektivisch 
nicht mehr notwendig war zu improvisieren.*'3 Anders verhielt es sich mit 
den alten Grabanlagen, deren Beseitigung auch wegen der von Dejaco ge- 
nannten Gründe schnell vonstatten gehen musste. Und genau deshalb hatte 
man ıhn nach Kulmhof zitiert: um die dortigen Fehler bei den kommenden 
Verbrennungen in Birkenau zu vermeiden, wie der Funktionshäftling Er- 
win Olszowka bestätigte: »Ich weiss, dass Dejaco die Pläne anderer Krema- 
torien studierte, unter anderem das Krematorium von Chelm [Chelmno; 
A.A.] bei Lodz und auf Grund dieses »Studiums« erbaute er »weit besser< das 
Krematorium in Brzesinka [Birkenau; A. A.].«*'* 

Blobel hatte daher im Vorfeld der Besichtigung und unabhängig vom Er- 
gebnis der Dejaco-Prüfung in Anbetracht seines »Sonderauftrages« für das 
KL Auschwitz bereits Baumaterialien bei dem SS-eigenen Betrieb der Ost- 
deutschen Baustoffwerke, Niederlassung Posen,?'5 bestellt. Zur Produkt- 


412 Höß, Kommandant, $. 162. 

413 Schüle, Industrie und Holocaust, S. 158. 

414 DÖW, Mikrofilm V 526/1-155, Aussage Erwin Olszowka vom 16.11.1965. In dieser 
Aussage wurde Dejaco darüber hinaus belastet, weil er Häftlinge am Bau misshan- 
delt haben soll. 

415 Zur Bedeutung der Ostdeutschen Baustoffwerke GmbH im Wirtschaftsimperium 
der SS siehe den diese Firma betreffenden Teil des sog. Mindener-Berichts (identisch 
mit dem Nürnberger Dokument NO-1573) in: Naasner (Hg.), SS-Wirtschaft, 
S. 33-203, hier S. ısı. 
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Im Frühjahr 1943 gießen Häftlinge eine Bodenplatte über den Umkleideräumen 


und Gaskammern, die sich im Untergeschoss der Krematoriengebände befinden. 
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Das Krematoriumsgebände II in Birkenan 1943, von Süden fotografiert. 


palette der Firma gehörten Kachel- wie Zementwaren, Ziegeleierzeugnisse 
und, für das Vorhaben sicherlich besonders interessant: Schamottsteine. 
Und da wegen der Einschaltung des Amtes C/V des WVHA der Druck ent- 
sprechend hoch war, stand einer sofortigen Lieferung nichts im Wege. Ähn- 
lich erfolgreich waren die Vorarbeiten bei der Firma Schriever & Co. in 
Hannover verlaufen. Hier hatte Blobel wohl seit April 1942 eine Kugel- 
mühle »für Substanzen«, also für die Zermalmung der Knochenrückstände, 
unter Inanspruchnahme des Amtes III des WVHA für sich »reserviert«, die 


sofort nach Birkenau versandt werden konnte.*"° Insofern ist klar, dass der 


416 Zur Datierung der Reservierung: BAL, 202 AR-Z 289/60, Aussage Karl Schriever 
vom 21.11.1960, Bl. 54. Dort gibt Schriever an, laut seinen Firmenunterlagen bei der 
Ostdeutschen Baustoffwerke GmbH in Posen im April 1942 einen Vertrag abge- 
schlossen zu haben. Die Korrespondenz wurde (nicht nur in diesem Fall) über SS- 
Standartenführer Dr. Walter Salpeter, einen Dr. Schneefuß sowie die Herren Gerke 
und Stechemesser geführt. Im Amt C V/3 (Rohstoffstelle und Bauhöfe) war Bi- 
schoff dem Leiter, SS-Obersturmführer Weber, freundschaftlich verbunden. Zu 
dem Lieferprogramm der Ostdeutschen Baustoffwerke im Jahr 1942 und zur Rolle 
des Amtes III und dessen Chef, Dr. Walter Salpeter: Schulte, Zwangsarbeit und 
Vernichtung, S. 163-167 und S. 240. Vgl. auch: Allen, Business of Genocide, $. 79- 
83. Ergänzend stellte Schriever fest, dass der bei der Firma für die Konstruktion der 
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Chef der Aktion 1005 nicht nur das RSHA für seine Zwecke nutzen, son- 
dern zugleich auf das Personal wie auf Ressourcen des WVHA und der Roh- 
stoffstelle des Reichsführers SS zurückgreifen konnte, deren Involvierung 
in die Vertuschung der Massenmorde damit ausgeprägter war, als man bis- 
her annahm.*'7 Umgekehrt war es Blobel möglich, als Schaltstelle zwischen 
den SS-Ämtern aufzutreten und Gerätschaften offensichtlich nach Bedarf 
zu verschieben - denn schließlich brachte die Kulmhof-Visite Dejaco, Höß 
und Hössler nicht nur Erkenntnisse über die dortige Methode der Lei- 
4° sondern auch handfeste Vorteile ein: Sie durften eine 
Knochenmühle von dort aus nach Birkenau überführen.*'? In diesem Zu- 
sammenhang ist wohl auch die Expedierung von fünf Lastkraftwagen und 
einer Baumaschine von Oranienburg nach Auschwitz für die dort anste- 
henden »Sonderaktionen« zu sehen: Es wurden die für die Durchführung 
der Aktion 1005 auf dem Birkenauer Feld benötigten Materialien heran- 


chenbeseitigung, 


Zerkleinerungsmaschinen zuständige Ingenieur Richard Kröner das Geschäft abge- 
wickelt habe, da es sich bei dieser Art Lieferung wohl um eine Ausnahme handelte. 
Siehe: 1/2 Ks 1/63 der StAnw Hannover, Bd. 3, Aussage Carl Schriever vom 
10.2.1961, Bl. 167. 

417 BAL, 202 AR-Z 289/60, Schreiben Thomas Harlan an die Zentrale Stelle Ludwigs- 
burg vom 1.7.1961, Bl. 87f. Auf diesen Umstand wies Harlan bezüglich des WVHA 
hin, wie die Ludwigsburger Ermittler treffend analysiert haben, die seine Einschät- 
zung in der Sache teilten, deren Personenermittlungen wie Vernehmungen aber 
selten von Erfolg gekrönt waren. Siehe: ebenda, diverse nachfolgende Korrespon- 
denzen, u.a. zu Salpeter, Weber und Martin Hafer (Rohstoffstelle, Bauhöfe und 
Rohstoffbewirtschaftung). Dagegen scheint die von SS-Standartenführer Albert 
Kloth geleitete Rohstoffstelle des RFSS - korrekt eigentlich: Rohstoffbeschaffungs- 
stelle bzw. Rohstoffamt - bisher von der Forschung kaum wahrgenommen zu sein. 
Diese Einrichtung war es aber, die bei dem Ausbau von Birkenau kontaktiert 
wurde, als die Mittel des WVHA versagten. Siehe: Sonderarchiv Moskau, 502-1-19, 
Bl. 116-119, Bftgb.-Nr.: 16403/42/Er./Lp, Aktenvermerk vom 17.10.1942, Betr.: 
K.L. Auschwitz, Lagerausbau. 

418 Klein, »Massentötungen durch Giftgas«, S. 180. 

419 2]s 376/60 der StAnw Hannover, Anklage gegen Günter Fuchs und Dr. Otto Brad- 
fisch vom 22.10.1962, Bl. 38, sowie Beweismittelheft IV, Bl. 88, Schreiben der 
Dresdner Bank an die Staatspolizeistelle Litzmannstadt vom 4.2.1943. Aus dem 
Schreiben geht hervor, dass die Mühle »wanderte«, vom Bereich Litzmannstadt 
(Kulmhof) über Auschwitz-Birkenau nach Lublin (vermutlich: Aktion-Reinhard- 
Lager) und schließlich wieder nach Litzmannstadt. In diesem Zusammenhang kann 
man die Hypothese aufstellen, dass die von der Firma Brüggemann gelieferte Mühle 
einen Ersatz für das Gerät darstellte, das nun wegen der Dringlichkeit von Kulmhof 
nach Birkenau weitergereicht wurde. In der Konsequenz würde dies bedeuten, dass 
in Kulmhof immer nur eine Mühle (unterschiedlicher Fabrikate) verwendet wurde. 
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geschafft.*° Als hilfreich sollte sich dabei erweisen, dass die Dienststelle des 
Reichsführers SS vom Speer-Ministerium seit dem ı. Oktober 1942 als 
selbstständige Kontingentträgerin anerkannt wurde, wodurch die Baumittel, 
deren Volumina von da an »geschlossen und wesentlich vergrößert« abzu- 
geben waren,**' sich besser SS-intern verschieben und der Kontrolle anderer 
Behörden entziehen ließen. 

Nachdem Höß, Hössler und Dejaco wieder in Auschwitz eingetroffen 
waren, fand die »Systemumstellung« am 21. September 1942*”” statt und die 
Aktion 1005 griff auch dort. Zum einen musste ein Häftlingskommando 
die Altgräber mit den zum Teil schon stark zersetzten Leichen öffnen und 
jene vermutlich in Aneignung der »Kulmhof-Methode« beseitigen. Dies 
mag auch das Erscheinen Bischoffs in der Umgebung der Bunker erklären, 
der als Bau-Fachmann wohl aufgrund von Dejacos Bericht die Order dazu 
ausgegeben hatte.*”*? Zum anderen verscharrte man die Leichen der Men- 
schen, die zwischenzeitlich zur »Vernichtung« nach Birkenau deportiert 
worden waren, nicht mehr, sondern verbrannte sie, wie Höß ausführte, auf 
riesigen Scheiterhaufen: 


»Erst gegen Ende des Sommers [1942; A.A.] fingen wir an mit der Ver- 
brennung; zuerst auf einem Holzstoß mit ca. 2000 Leichen, nachher in 
den Gruben mit den wieder freigelegten Leichen aus der früheren Zeit. 
Die Leichen wurden zuerst mit Ölrückständen, später mit Methanol 
übergossen. In den Gruben [wo die Opfer der früheren Morde lagen; 
A.A.] wurde fortgesetzt verbrannt, also Tagund Nacht. Ende November 
1942 waren sämtliche Massengräber geräumt. Die Zahl der in den Mas- 
sengräbern vergrabenen Leichen betrug 107.000. In dieser Zahl sind nicht 
nur die vergasten Judentransporte vom Anfang bis zu Beginn der Ver- 
brennungen enthalten, sondern auch die Leichen der im Lager Ausch- 


420 Wirtschafts-Verwaltungshauptamt, Amtsgruppe D-Konzentrationslager vom 
14.9.1942, Fahrgenehmigung, gedr. in: Tuchel, Inspektion, S. 175. 

421 Sonderarchiv Moskau, 5o2-1-2, Bl. 50-95, Bericht der Amtsgruppe C-Bauwesen 
des SS-Wirtschaftsverwaltungshauptamtes über die Arbeiten im Jahre 1942 vom 
23.12.1942, hier Bl. 75f. 

422 Czech, Kalendarium, $. 305. 

423 DÖW, Mikrofilm V 526/1-155, Aussage Henryk Porebskj vom 30.6.1967. Porebskj 
erwähnt Bischoff nicht namentlich, sagt aber so aus, dass in der Sache kein Zweifel 
besteht: »Bis August/September 1942 waren nur 2 Gaskammern, das sogenannte 
weiße und rote Haus in Betrieb. Dort wurden die Häftlinge nur getötet, die Leichen 
wurden vergraben. Im August/September 1942 soll der Chef der Bauleitung die An- 
lage besichtigt und angeordnet haben, daß die Leichen ausgegraben und verbrannt 
werden. Alle neu anfallenden Leichen würden dann verbrannt.« 
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witz verstorbenen Häftlinge des Winters 1941/42, als das Krematorıum 
beim Revier längere Zeit ausgefallen war. Ebenso sind darin enthalten 
sämtliche verstorbene Häftlinge des Lagers Birkenau.«*** 


Neben dem aus Kulmhof zurückgekehrten Hössler und SS-Unterscharfüh- 
rer Johann Gorges (der hier seine »Karriere« als künftiger Kreatoriumschef 
begründete)*”° wirkte der Leiter der politischen Abteilung, Maximilian 
Grabner, maßgeblich an der Beseitigung der Leichen mit. Grabner, der 
gewissermaßen die institutionelle Verbindung zum RSHA und somit zu 
Blobel verkörperte, hatte sich nicht nur persönlich zusammen mit Hössler 
bei den Mordexperimenten in Auschwitz »eingebracht«, sondern war auch 
für die Beseitigung der von Birkenau in den Block ıı des Stammlagers über- 
stellten Häftlinge des Sonderkommandos verantwortlich.*° Zudem ob- 
lagen ihm die Lenkung und die Gestellung von »Ersatz« für das ıooser- 
Häftlingskommando, das laut den Feststellungen des Obersten Krakauer 
Volkstribunals unter Grabners Ägide von einer zunächst nur 20 Mann star- 
ken »Kolonne« auf einen bis zu 800 Personen zählenden Sonderverband 
aufgestockt worden sein soll.*”7” Zu diesem dürften auch 400 kräftige Män- 
ner gezählt haben, die vom »Schwesterlager« Majdanek nach Birkenau 
abgegeben worden waren - offiziell, um ein Landwirtschaftskommando zu 
begründen, in Wirklichkeit aber, um die »Leichen von russischen Kriegs- 


424 Höß, Kommandant, S. 161. 

425 BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 62, Aussage Johann Gorges vom 8.2.1962, Bl. 11488. 

426 Zur Überstellung von Angehörigen des Sonderkommandos in den Block ı1: BAL, 
402 AR-Z 37/58, Bd. II/b, Aussage Josef Weiss vom 17.1.1964, Bl. 947f. Grabner 
benannte als Verantwortliche für die Leichenbeseitigung in Birkenau Höß, Hössler, 
Moll und Palitsch. Siehe: 4 Ks 2/63 der StAnw Frankfurt am Main, Hauptverhand- 
lung vom 25.6.1964, Eigenhändige Niederschrift des SS-Obersturmbannführers 
Grabner [o.D., nach Verlesung eingeheftet], Bl. 6. 

427 BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 47, Az. N.T.N. 5/47, Urteil der Republik Polen gegen 
Arthur Liebehenschel u.a. vom 22.12.1947, Bl. 8401 (Bl. 109 des Urteils). Bei den 
ersten 20 Mann dürfte es sich nicht um die Sk-Mitglieder gehandelt haben, die für 
das Verbrennen eingesetzt wurden, sondern um die Kerngruppe, die man zum Ver- 
scharren der getöteten Rotarmisten missbraucht hatte. Alternativ kommt die Ur- 
besatzung des alten Stammlager-Krematoriums in Betracht, die jedoch zunächst aus 
zehn Personen bestand, ehe sie verdoppelt wurde. Siehe: Piper, »Vernichtungs- 
methoden«, S. 213f. Das erste bei den Bunkern eingesetzte Kommando besaß nach 
Filip Müller, Sonderbehandlung, S. 80, eine Stärke von 8o Mann. Es gab wohl auch 
frühere Abkommandierungen. So berichtete Josef Weiss, dass von seinem ca. 100 
Mann starken Kommando etwa drei Wochen, nachdem mit dem Ausgraben der Lei- 
chen begonnen worden war, 60 bis 70 Mann in den Liquidations- und Sonderblock 
ı1 des Stammlagers überstellt worden seien. Siehe: BAL, 402 AR-Z 37/58, Bd. IU/b, 
Aussage Josef Weiss vom 17.1.1964, Bl. 947f. 
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gefangenen auszugraben und auf Scheiterhaufen zu verbrennen«.*° Und 
vielleicht ist selbst die Anzahl von 800 Mann noch zu niedrig gegriffen be- 
ziehungsweise müssten die 400 aus Majdanek Abgestellten dazugezählt 
werden, wenn man der auch ansonsten glaubhaften Aussage des Häftlings- 
elektrikers Henryk Porebskj folgt, der angab, dass mit »dem Ausgraben 
und Verbrennen der Leichen 1200 Häftlinge beauftragt« worden waren. 
Die Zahl der Eingesetzten sei ihm vom Kapo (einem tschechischen Juden) 
mitgeteilt und vom Schreiber des Sonderkommandos (einem polnischen Ju- 
den) bestätigt worden, bevor beide Gewährsleute am 3. Dezember 1942 als 
»Geheimnisträger« vergast wurden.**? Schließlich darf man nicht vergessen, 
dass zwischenzeitlich immer wieder Mitglieder des Sonderkommandos als 
Trupp ins Stammlager überstellt, in den Block ıı überführt und dort als 
>Insider< beseitigt worden waren. Sollte all dies zutreffen, hätte die Zahl der 
an der »Enterdung« beteiligten Sk-Häftlinge jene der im Sommer 1944 in 
allen Krematorien eingesetzten jüdischen Sk-Angehörigen, die im Rahmen 
der Ungarn-Transporte mit 874 Mann ihren Höchststand erreichte, *#?° deut- 
lich übertroffen — was selbst bei einer gewissen Relativierung einiges über 
Umfang und Bedeutung des Verheimlichungsauftrags erahnen lässt. 

Über den genauen Ablauf dieser »Tätigkeit« wissen wir kaum etwas. 
Und das, was wir aus einigen Zeugnissen der »frühen« Sk-Mitglieder erfah- 
ren können,*?' scheint der Singularität des Phänomens hinsichtlich seiner 
Grausamkeit und Perfidität nicht angemessen zu sein. Denn die häufig im 
Rahmen gerichtlicher Untersuchungen oder nach Jahrzehnten im Rahmen 
von Interviewprojekten entstandenen Schilderungen sind (wie sollte es auch 
anders sein) einer Alltagssprache verhaftet, die für dieses Verbrechen keine 
adäquaten Begrifflichkeiten zu liefern vermag. Dieses Grauen lässt sich 
nicht in Worte fassen. Und letztlich konnten die so Geschundenen zu dem 
riesigen, europaweiten Gesamtprojekt der Leichenbeseitigung nichts sagen, 


428 BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 78, Aussage Rudolf Vrba vom 11.3.1963, Bl. 14724. 

429 DÖW, Mikrofilm V 526/1-155, Aussage Henryk Porebskj vom 30.6.1967. Zutref- 
fend ist, dass 300 Sk-Angehörige am 3.12.1942 als Zeugen der Leichenverbrennung 
in der Gaskammer des Krematoriums I ermordet wurden. Siehe: Czech, Kalenda- 
rium, $. 349. Hierbei kann es sich aber nur um das »Restkommando«, zu dem Kapo 
und Schreiber als Funktionshäftlinge gehörten, gehandelt haben. Wenn also diese 
Gruppe schon 300 Opfer ausmachte, muss die Höchststärke um einiges höher ge- 
legen haben. 

430 Piper, »Vernichtungsmethoden«, S. 213. 

431 Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 78-87 und S. 338. 
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da sie darin keinen Einblick hatten - schon ihre Teilkenntnis um die Vor- 
gänge in Birkenau machte sie zu Todeskandidaten.*?? 

Der personelle Kern des Verbrennungskommandos dürfte aus den Häft- 
lingen hervorgegangen sein, die zuvor bei den Bunkern ı und 2 beziehungs- 
weise beim Ausheben der dortigen Gruben eingesetzt waren. Aufgestockt 
wurde es mit Häftlingen, die ursprünglich zum Planierungskommando 
zählten.*33 Diese mehrheitlich aus der Slowakei stammende 200-Mann-Ein- 
heit verstärkte die Lagerleitung (nach vorangeganger Selektion) mit An- 
kömmlingen aus den Frankreich- und Hollandtransporten. Und der Bedarf 
Hösslers war — ganz unabhängig von der Größe der Aufgabe, die er als Lei- 
ter des Grubenkommandos zu erfüllen hatte - enorm, da viele der Arbeiter 
die ihnen Tag und Nacht (dann bei Scheinwerferlicht) abverlangte Tätigkeit 
nicht aushielten. Manche wurden wahnsinnig, andere begingen Selbstmord 
und wieder andere stumpften innerlich ab; sie »funktionierten« nur noch be- 
dingt. Solche Häftlinge galt es schnell zu ersetzen, während das Aufsichts- 
personal die »Verbrauchten« einfach liquidierte. Die anderen, diejenigen, die 
irgendwie durchhielten, wateten zunächst in den Gruben in einer Mischung 
aus Schlamm und halbverwesten Körpern. Der Überlebende Erko Hejblum 
erinnerte sich: »Wir hätten Gasmasken gebraucht. Die Leichen schienen an 
die Oberfläche zu steigen - es war so, als würde die Erde selbst sie zurück- 
weisen.« Als der Winter einbrach, änderte sich die Situation. Nun mussten 
die Körper mit Spitzhacken aus dem gefrorenen Boden herausgemeißelt 
werden.*+ 

Hinter dem Bunker 2 existierten am Schluss vier reine Verbrennungsgru- 
ben in den Abmessungen von etwa 30 Metern Länge, drei Metern Tiefe und 
sieben Metern Breite. Die Leichen aus dem Bunker ı brachte man zu weiter 
entfernt liegenden Gruben, unweit der Gräberfelder der ermordeten Rot- 
armisten. Auf beiden Bunker-Arealen wurden die menschlichen Überreste 
zum Teil mit Lorenbahnen - offensichtlich dem Kulmhofer Muster folgend 
und in Entsprechung zur Modifikation der Anlagen von Sobibor und Treb- 
linka - transportiert. In der Nachbetrachtung erscheint es daher auch lo- 
gisch, dass die Kläranlage zur Reinigung des verseuchten Grundwassers im 


432 Gleichwohl erscheint es immerhin möglich, dass Angehörige des Auschwitzer Kom- 
mandos in Kulmhof zum Einsatz gelangten. Zumindest behauptete Höß im Zusam- 
menhang mit dem Kulmhof-Besuch, das KL Auschwitz habe »laufend Juden für das 
Kommando >»1005< zur Verfügung zu stellen« gehabt. Ders., Kommandant, S. 162. 

433 BAL, 402 AR-Z 37/58, Bd. I/b, Aussage Josef Weiss vom 17.1.1964, Bl. 947. 

434 Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 89-91, Zitat S. 91. 


208 


DER AUSBAU BIRKENAUS: AKTEURE UND WISSENSTRANSFER 


Bereich des Bunker ı gebaut wurde,*#° wo sich zuvor riesige Gräberfelder 
befunden hatten. Während Blobel der verantwortlichen KL-Führung um 
Höß und Hössler beibrachte, wie in Birkenau die Leichen mit primitiven, 
wenig Aufsehen erregenden Mitteln beseitigt werden konnten, hatte der 
Ausbau des Großkomplexes Birkenau mittlerweile solche Dimensionen an- 
genommen, dass die Zentralbauleitung vom ı. Oktober 1942 an nicht mehr 
den vorgegebenen Dienstweg einzuhalten brauchte: Ihr war es mittlerweile 
gestattet, sich mit ihren Anforderungen direkt an die Amtsgruppe C des 
WVHA zu wenden.# Birkenau, das schon im Jahr 1942 im Vergleich zu 
Majdanek ein Mehrfaches an Zyklon B erhalten hatte,*?7 hatte damit selbst 
innerhalb der Kategorien der Vernichtungslager einen besonderen Status 
erreicht, und verschiedene SS-Größen reisten in der Nachfolge Himmlers 
nach Ostoberschlesien, um ihren Teil zum Gelingen des Gesamtunterfan- 
gens beizusteuern. 

Bei der einen Gruppe handelte es sich um die Ärzte, insbesondere Hygi- 
eniker, die als Ratgeber für Seuchenbekämpfung hinzugezogen wurden. SS- 
Obersturmführer Dr. Eduard Wirths nahm als künftiger Entscheidungs- 
träger vor Ort am 6. September 1942 seine Tätigkeit auf. Am ı1. September 
weilte der Chef des Sanıtätsamtes des WVHA, Enno Lolling, im Lager, ihm 
folgte am 25. September der Reichsarzt SS Grawitz.#° Die andere Gruppe 
umfasste Oswald Pohl und seine Entourage aus dem WVHA. Sie stellte zum 


435 Fotografie des Lageplans des Kriegsgefangenenlagers Auschwitz O.S. in: Ausch- 
witz in den Augen der SS, unpag. (Fototeil in der Mitte des Bandes). Die Kläranlage 
wiederum stand in Zusammenhang mit der Errichtung einer Faulgasgewinnungsan- 
lage. Bedeutsam erscheint hier die »Nachklärung«. Das dortige Bauwerk diente 
»zum Ausfällen des biologischen Schlammes bevor das Wasser dem Vorfluter zur 
Weichsel zugeführt« wurde. Siehe: Sonderarchiv Moskau, 502-1-321, Bl. 2-4, Er- 
läuterungsbericht für den Neubau der Klär- und Faulgasgewinnungsanlage mit 
Hauptsammler des K.L. Auschwitz vom 30.9.1942. 

436 Sonderarchiv Moskau, 502-1-25, Bl. 89, Bftgb.-Nr. 14260/42/Bi/Th, Hausverfü- 
gung Nr. 56 vom 1.10.1942. 

437 Laut den (direkten) Regel-Auslieferungen, d. h. ohne die Besorgungen unter Um- 
gehung der üblichen Bestellweise im Rahmen des Gerstein-Auftrages über die 
Testa-Vertriebsstelle waren im Jahr 1942 insgesamt 9131 Kilogramm Zyklon B an 
Konzentrationslager geliefert worden, davon allein 7438 Kilogramm an das KL 
Auschwitz. Basierend auf zeitgenössischen Dienst- und Privatpapieren, insb. dem 
Umsatzbuch des leitenden Buchhalters der Testa, Alfred Zaun, ist dies festgehalten 
worden in: BAL, 439 AR-Z 18/60, Bd. 1,4 aKs 1/55, Urteil des SchwG Frankfurt 
am Main gegen Dr. Gerhard Peters vom 27.5.1955, Bl. 189. (Bl. of. des Urteils). 

438 Tagebucheinträge des SS-Arztes Johann Paul Kremer vom ı1. und 25.9.1942, gedr. 
in: Auschwitz in den Augen der SS, S. 156f.; Czech, Kalendarium, $. 296, S. 299 und 
S. 308. 
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einen die benötigten Betriebsmittel wie Baustoffe für die Aktion 1005 und 
die baulichen Neuerungen bereit, nahm zum anderen die archivierten Wert- 
sachen und Habseligkeiten der Opfer an sich. Bleibt die Tätigkeit der nach 
Auschwitz abgeordneten Ärzte in vielen Aspekten im Dunkeln, so ist Pohls 
Engagement mittlerweile besser dokumentiert und lässt deutliche Bezüge 
zur Aktion 1005 wie zur Aktion Reinhard erkennen. 

Pohl traf am 23. September 1942 in Auschwitz ein, und betrachtet man 
den Verlauf seiner Besichtigungstour, drängt sich der Vergleich zu dem 
Besuch Himmlers geradezu auf. Pohl reiste von Kattowitz kommend mit 
drei PKWs an. In seiner Begleitung befanden sich neben SS-Brigadeführer 
Kammler der Gauleiter Fritz Bracht, die Regierungspräsidenten Dr. Hans 
Faust und Walter Springorum, von der IG Farben Dr. Ambros sowie 
weitere Angehörige des WVHA, Vertreter von Ministerien und Repräsen- 
tanten der IG Farben.*? Zunächst machte Pohl im Haus der Waffen-Ss 
Station und hielt dort verschiedene nachrangige Besprechungen mit den 
örtlichen Dienststellenangehörigen ab, um dann gesondert bei der Bau- 
leitung die »Bauvorhaben des K.L. Auschwitz« durchzugehen. Nach dem 
Mittagessen ging es für vier Stunden nach Auschwitz; Folgendes war ab- 
zuarbeiten, wobei — wie anhand der hier kursiv wiedergebenen hand- 
schriftlichen Ergänzungen deutlich wird - das Programm auch wirklich 
absolviert wurde: 


439 Es handelte sich dabei seitens der SS neben den Genannten um: SS-Hauptsturm- 
führer Götze (Abteilungsleiter für Be- wie Entwässerung im WVHA), SS-Haupt- 
sturmführer Schminke, SS-Hauptsturmführer Herbert Sperling (der nach Tätigkei- 
ten in der KL-Verwaltung von Sachsenhausen und Mauthausen nun beim WVHA 
beschäftigt war) sowie SS-Obersturmführer Dr. Ast. Seitens anderer Dienststellen 
gehörten außer den Erwähnten Regierungsdirektor Frantz (Regierungsdirektor 
und Abteilungsleiter der Abteilung Ib beim Regierungspräsidenten Kattowitz), 
Oberregierungs- und Baurat Wittmer (Wasserwirtschaftlicher Sachbearbeiter beim 
Regierungspräsidenten Kattowitz), Regierungsrat Lohmann, Amtskommissar 
Butz, Architekt Stossberg, Landrat Ziegler, Professor Konrich als Abgeordneter 
des Reichsinnenministeriums, Stadtbaudirektor Döscher als Vertreter der Prüf- 
stelle des Reichsarbeitsministeriums, Beratender Ingenieur Kind, Provinzialbaurat 
Kloß von der G.B. Bau, Oberbaudirektor Müller vom Speer-Ministerium, Spar- 
ingenieur Holthey sowie ein zuvor nicht benannter Vertreter der Reichsbahn der 
Besuchergruppe an. Von der IG Farben waren neben Dr. Otto Ambros, Dr. Max 
Faust und Dr. Walter Dürrfeld anwesend. Siehe: Sonderarchiv Moskau, 502-1-19, 
Bl. 94, Konzentrationslager Auschwitz, Kommandantur vom 23.9.1942, Teilneh- 
mer an den Besprechungen anläßlich der Anwesenheit des SS-Obergruppenführers 
Pohl. Für die Identifizierung einzelner Personen danke ich Herrn Dr. Hermann 
(BAL). 
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»14.00 Uhr Besichtigung der Fleischerei 43 Fu.14 H = 57 

Fahrt durch das Schutzhaftlager Fassungsverm. 15.000,- 

neues Wäschereigebäude 21 F. Arb 65 H. Arb. = 86 Haftl 

Besichtigung des gesamten Geländes vom Turm des HWL 

Bauhof 19 F. Arb. 495 = 514 Haftl. 

DAW 265 - » - 671 H Arb = 936 Hättl. 

Entwesungs- u. Effektenkammer/Aktion Reinhard 

neuer Pferdestallhof 400 Frauen u. 

Lager Birkenau Fassungsvermögen Männer 12.000 u. 
Frauen 18.000 

Station 2 der Aktion Reinhard 

Truppenlager Birkenau 523 männl. Häftl u. 800 Fr. 

Geflügelhof Harmense 

Teichausbau 206 Männer 

Dammbau an der Weichsel 250 Fr. 

Raisko rr4 Männer u. 130 weibl. Haftlg. 

Faulgasanlage Kläranl. 30 H. Arb.+* 

Wirtschaftshof Babitz« 


Über Birkenau ging dann gegen 18 Uhr die Fahrt zurück, damit die Schluss- 
besprechung im Kattowitzer Führerheim stattfinden und der Abend bei 
einem gemeinsamen Essen ausklingen konnte.**' Die ganze Begehung ge- 
winnt zusätzlich eine grausige Komponente, wenn man sich verdeutlicht, 
dass in der Nacht vor dem Eintreffen der Pohl-Kommission die Insassen 
zweier aus der Slowakei und Frankreich kommender Transporte nach der 
Selektion von »brauchbaren« Häftlingen vergast wurden.**? 

Der Vernichtungsprozess lief nach den Feststellungen des Landgerichts 
Münster im Verfahren gegen Dr. Johann Paul Kremer, der im Spätsommer 
und Herbst 1942 zu den beaufsichtigenden Ärzten am Bunker gehörte, in 


440 Unsichere Lesart. 

441 Ebenda, Bl. 86, Besichtigung des SS-Obergruppenführers Pohl am 23.9.1942. Siehe 
auch: ebenda, Bl. 102, Bericht über die Besichtigung des Konzentrationslagers 
Auschwitz durch SS-Obergruppenführer Pohl am 3.9.1942. In diesem Dokument 
wurde der Begriff »Aktion Reinhard« nicht verwendet und stattdessen unter dem 
Besichtigungspunkt Entlausungs- und Effektenkammer »Judenaussiedlung« in 
Klammern hinzugefügt. 

442 Tagebucheintrag des SS-Arztes Johann Paul Kremer vom 23.9.1942, der an der 
Selektion mitwirkte und am Abend zum Kreis der von Pohl geladenen und - in An- 
erkennung ihrer Leistung — mit gebackenem Hecht, Brötchen, ausgezeichnetem 
Bier und echtem Bohnenkaffee bewirteten Personen gehörte. Wiedergegeben in: 
Auschwitz in den Augen der SS, S. 157. Siehe auch: Czech, Kalendarium, S. 307. 
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dieser Phase von Birkenau so ab: Eine geringe Zahl an Deportierten kam in 
das Lager, während man die Mehrheit auf LKWs zu einem der umgebauten 
Bauernhäuser brachte. Der diensthabende Arzt fuhr im Sanitätswagen, der 
ein erstes Mittel der Täuschung darstellte, hinter dem Konvoi her. Die Stre- 
cke betrug rund drei Kilometer. Am Endziel angelangt, mussten sich die 
Menschen in einer Baracke entkleiden und dann die als Desinfektions- 
räume deklarierten Gaskammern betreten. Die Täuschung der Arglosen 
gelang zumeist, wohl auch deswegen, weil »an den Gaskammern Häftlinge 
eingesetzt« waren, »die ihren Leidensgenossen vorzuspiegeln hatten, es 
handele sich nur um eine Desinfektion«. Wenn trotzdem ein Tumult ent- 
stand, waren die SS-Wächter gut vorbereitet. Sie verfügten über schallge- 
dämpfte Kleinkalibergewehre und erschossen jeden, der sich auflehnte. Im 
Regelfall gelang es aber, die Opfer ohne direkte Gewaltanwendung in die 
Gaskammern zu schleusen und die luftdicht schließenden Türen schnell zu 
verriegeln. Zuletzt stieg dann einer der Täter, zumeist ein SS-Sanitätsgrad, 
auf das Dach und warf durch die Schächte die todbringenden Giftkristalle 
in die Tiefe, die sich alsbald zu Gas verflüchtigten. Es begann das große 
Sterben: 


»Nach dem Einwerfen des Zyklon B in die Gaskammer wurden die, die 
in der unmittelbaren Nähe des Einwurfschachtes standen, sofort getötet. 
Diejenigen hingegen, die weit von dem Einwurfsschacht entfernt stan- 
den, kämpften minutenlang um ihr Leben. Sie mussten, bevor sie selbst 
tot zusammenbrachen, den verzweifelten Todeskampf ihrer Leidensge- 
nossen miterleben. Die draussen vor den Gaskammern Stehenden hörten 
deutlich die Geräusche dieses Todeskampfes. Der Angeklagte selbst hat 
bekundet: »>Die Menschen schrieen einige Minuten und kämpften um ihr 
Leben.< Sobald sich im Inneren der Kammern kein Leben mehr regte, 
wurde der Angeklagte mit dem Sanitätswagen zu seiner Unterkunft zu- 
rückgebracht. Die Gaskammern wurden nach einiger Zeit geöffnet. Die 
Leichen wurden von Häftlingen herausgefahren und durch Verbrennen 
vernichtet.«** 


Wenngleich es zweifelhaft ist, ob Pohl mit seinen Leuten dem Ende der 
eigentlichen Vergasungsaktion (das in relativ großem zeitlichen Abstand zu 


443 6 Ks 2/60, Urteil des Landgerichts Münster vom 29.11.1960 gegen Dr. Johann Paul 
Kremer, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 17, hier S. 19. Außerdem: 6 d Js 
473/58 der StAnw Münster, Anklageschrift gegen Dr. Johann Paul Kremer vom 
19.11.1959, Bl. 10-13. 


DER AUSBAU BIRKENAUS: AKTEURE UND WISSENSTRANSFER 


seinem Eintreffen in Auschwitz lag) beigewohnt hat,*** darf man ihre Visite 
bei der »Station 2 der Aktion Reinhard« so verstehen, dass zumindest die 
Verbrennung der Leichen auf ihr Interesse stieß. Dies geht über eine reine 
Annahme hinaus, da Pohl bei der Schlussbesprechung einen deutlichen 
Hinweis gab, welche Lehre man aus dem Gesehenen zu ziehen habe, und 
die Anwesenden zugleich zu absoluter Verschwiegenheit verpflichtete. Zu- 
nächst führte Pohl aus, dass er Auschwitz nach seiner letzten Inspektion 
im »Aprıl-Mai« nun »vor der Zeit wie ursprünglich beabsichtigt« besuche 
- ein weiteres Indiz dafür, dass Himmler die Angelegenheit beschleunigt 
wissen wollte -, um sich »vom Stand der Arbeiten persönlich zu über- 
zeugen«. Ging er dann kurz löblich auf die Entwicklung in Auschwitz im 
Allgemeinen sowie den Bunawerken im Besonderen ein, kam er ausführli- 
cher auf den Kern der Sache zu sprechen. Nur für den Nichteingeweihten 
handelte sich um verklausulierte Formulierungen, alle anderen dürften die 
Bezüge der Ansprache, insbesondere die im Zitat hervorgehobenen Stellen, 
eindeutig verstanden haben: 


»Meine eingehende Besichtigung des Lagers hat mich nicht nur mit Ge- 
nugtuung erfüllt, sondern auch mit Dankbarkeit, da ich festgestellt habe, 
dass Sie als Führer zu all den vorliegenden Aufgaben den richtigen Ein- 
satz und die richtige Einstellung gefunden haben. [...] /ch habe bei mei- 
nen heutigen Betrachtungen im Stillen festgestellt, dass die Beziehungen 
zur Sache und die Einstellung zu den Aufgaben eine ideale ist. Gerade 
diese letztere Feststellung ist notwendig in Verbindung mit Dingen und 
Sonderanfgaben, über die keine Worte gesprochen werden brauchen. 
Dinge, die aber zu ihrem Aufgabengebiet gehören. Ich sehe, dass Sie aus 
innerer Verpflichtung Ihren Dienst tuen und dieses ist Voraussetzung für 
den Erfolg. 

Es ist noch ein riesiges Aufgabengebiet übrig geblieben, auf welchem 
weiterhin grosse Werte zu schaffen sind. In dieser Beziehung haben Sie 
ein breites und umfangreiches Gelände vorliegen. Ich habe in den letzten 
Monaten mannigfache Lager-Besichtigungen durchgeführt und es erfüllt 
mich mit Genugtnung, hier festzustellen, dass Auschwitz alle um ein Be- 
dentendes übertrifft. Ich habe auch ein besonders gutes Verhältnis fest- 
gestellt zwischen Männern, Unterführen und Führern und fordere Sie 
auf, sich wie bisher der auch Ihnen obliegenden Verantwortung bewusst 
zu bleiben. 


444 Dagegen steht aber die Einlassung von Höß, dass sich gelegentlich höhere SS- und 
Parteiführer die Vergasungen angesehen hätten. Ders., Kommandant, S. 132f. Die hier 
beschriebene Mischung der Amtsträger würde sehr gut zum Pohl-Besuch passen. 
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Ich möchte hier erneut anf die Wichtigkeit der vom Reichsführer-SS 
gestellten Aufgaben hinweisen, die sehr bedeutsam sind für den Angen- 
blick, wenn der endgültige Sieg errungen sein wird. Wenn Sie sich auch 
nicht bei der kämpfenden Truppe befinden, so erfordern ihre Aufgaben 
nicht minderen Einsatz, deren Bedeutung unzweifelhaft erst in der Zeit 
erkannt werden wird, die nach dem Siege ist. Es sind diejenigen Aufga- 
ben, die andererseits starke Belastungen an den Einzelnen stellen, und 
zwar Belastungen, die genan so stark sind, wie sie die kämpfende Truppe 
an der Front hat. An dem Gelingen dieser Ansprüche, die an Sie gestellt 
werden, tragen Sie alle bei durch ihren Einsatz. Die kämpfende Truppe 
an der Front, und Sie hier, jeder an seiner Stelle. 

Ich erwarte, dass sie wie bisher getreulich und ohne Erwartung beson- 
derer Anerkennung in bester und treuester Kameradschaft zu Ihrem 
Kommandanten, SS-Obersturmbannführer Höß, stehen, um durch diese 
Haltung diejenige Atmosphäre zu schaffen, die Voraussetzung ist zu all 
diesem Gelingen. Ich bin überzeugt und ich erwarte, dass ich bei meinen 
nächsten Besuch weitere Erfolge im K.L. Auschwitz und weitere Erfül- 
lung der gestellten Aufgaben feststellen kann.«** 


Während Pohl so - und man darf annehmen, mit Erfolg — die ihm unter- 
stehenden SS-Mitglieder durch Lob und Ermunterung auf das Kommende 
eingeschworen hatte, war aufgrund eben dieser » Aufgaben« der bestehende 
Konflikt+*° mit der Zivilverwaltung im Vorfeld von Pohls Visite Birkenaus 
eskaliert. Gauleiter Bracht sah sich jedenfalls vor vollendete Tatsachen 
gestellt und bewertete den Ausbau Birkenaus sowie die räumliche Expan- 
sion der Gesamtanlage mit Argwohn, auch weil man ihn offenkundig nicht 
ernsthaft in die Planungen miteinbezogen hatte. Als Sachargument führte 
er ganz allgemein an, »dass eine Durchführung des gesamten Bauvorhabens 
im Kriege eine Unmöglichkeit« bedeute und zunächst »die Planungen zur 
Durchführung kommen, die für Kriegsaufgaben zweckdienlich sind«. Es 
herrschte zwar Konsens darüber, dass die Vernichtung der Juden dazu- 
zählte. Konkret aber gab es Bedenken hinsichtlich der Be- wie Entwässerung 
der Anlage, zudem ging es darum, dass die um Einflusswahrung bemühte 
Gauleitung sich ein attraktives Gesamtkonzept wünschte. Bracht befürch- 


445 Sonderarchiv Moskau, 502-1-19, Bl. 95f., Bericht vom 24.9.1942 über Inhalt der 
Schlussbesprechung des Hauptamtschefs SS-Obergruppenführer Pohl mit sämt- 
lichen SS-Führern des K.L. Auschwitz am 23.9.1942 (Hervorhebungen A.A.). Den 
Bericht erstellte und unterzeichnete Höß, der in Orthografie, Grammatik und In- 
terpunktion offenkundig Schwächen hatte. Auf die Bedeutung der Rede hat bereits 
Fröbe, »Bauen und Vernichten«, S. 194, hingewiesen. 

446 Steinbacher, »Musterstadt« Auschwitz, S. 23 5f. 
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tete offensichtlich, dass hier ein weiterer, über das Lokale hinauswirkender 
Seuchenherd entstand, und offenbarte in diesem Zusammenhang seine 
Kenntnis, dass anscheinend Hitler selbst den Planungen der SS zugestimmt 
hatte, ohne die Details und damit die Risiken zu kennen. Seine Einlassung 
wurde so protokolliert: 


»Im Gesamtzusammenhang legt Gauleiter Bracht dar, daß ihm die Be- 
fehle des Führers bezüglich der vorliegenden Sondervorhaben bekannt 
sind, und daß es für die Lagerführung nicht möglich ist, die weitere Ent- 
wicklung der Baumöglichkeiten der übrigen Interessenten abzuwarten 
unter dem Hinweis auf die Seuchengefahr. Es bleibt somit dabei, daß die 
Wasserversorgung seitens des K.L. weiterhin in Angriff genommen und 
zur Ausführung zu bringen sind [!], da eine Hinausschiebung unmöglich 
ist.«+# 


In der Absicht, Brachts Sorgen zu zerstreuen, versicherten Kammler, Bi- 
schoff und der hinzugezogene SS-Hauptsturmführer Dr. Götze*** aber, 
dass die Qualität der Flüsse durch das zugeleitete Abwasser und die in Be- 
trieb zu nehmende Kläranlage in Birkenau nicht leiden werde.** Das sollte 
Grawitz bestätigen, der wie bereits erwähnt unmittelbar nach Pohl anreiste, 
abermals die überfüllten Reviere, die Leichenhallen und die provisorischen 
Kläranlagen inspizierte und sich außerdem eine Vergasung und das Ver- 
brennen der Leichen anschaute. Alles in allem kam bei Grawitz allerdings 
große Skepsis auf, ob die eingesetzten SS-Lagerärzte des Problems Herr 
werden könnten,*° weshalb er flankierend »die schnellste Einrichtung 
einer hygienischen Untersuchungsstelle Auschwitz« auf dem Gelände des 


447 Sonderarchiv Moskau, 502-1-19, Bl. 97-101, Inhalt der Besprechungen anlässlich 
des Besuches des SS-Obergruppenführers Pohl im Haus der Waffen-SS in Ausch- 
witz am 23.9.1942, Aufzeichnung von Höß vom 24.9.1942, hier Bl. 99-101, Zitat 
Bl. 101 (Hervorhebungen A.A.). 

448 Götze leitete die Hauptabteilung C/IIV/2 Be- und Entwässerung im WVHA. Son- 
derarchiv Moskau, 502-1-23, Bl. 25, Geschäftsverteilungsplan der Hauptabteilung 
C/IH/2 Be- und Entwässerung, undatiert [1942]. Er war dort zudem der Fachmann 
für »Sonderaufgaben«, darunter die Errichtung der Faulgasanlagen von Auschwitz 
und Majdanek. Sonderarchiv Moskau, 502-1-10, Bl. 83, Hauptamt Haushalten und 
Bauten, Amt II - Bauten, Geschäftsverteilungsplan vom 10.12.1941. 

449 Sonderarchiv Moskau, 502-1-19, Bl. 97-101, Inhalt der Besprechungen anlässlich 
des Besuches des SS-Obergruppenführers Pohl im Haus der Waffen-SS in Ausch- 
witz am 23.9.1942, Aufzeichnung von Höß vom 24.9.1942, hier Bl. 100. 

450 Czech, Kalendarium, S. 308. 
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Aufßsenlagers Raisko anordnete.*5' Bracht leistete dennoch (weil mit »der 
im Bau befindlichen Abwasseranlage erhebliche Fehler gemacht worden 
seien«) eine Zeit lang Widerstand,*? musste sich aber letztlich fügen, womit 
dem Ausbau des Birkenau-Komplexes nichts mehr im Wege stand.*? 

Und an dieser Stelle trat Blobel mit der als »Krisenmanagement« verstan- 
denen Aktion 1005 wieder auf den Plan. Wenn auch die Systemumstellung 
vom Konzentrations- zum Vernichtungslager in Birkenau durch die Ein- 
bindung professioneller Zivilbetriebe wie Topf & Söhne,** der Firma Karl 
Brandt aus Halle (für Planierungsarbeiten),*° der Huta (Rohbauarbeiten 
am Krematorium), der Firma Friedrich Boos (Ent- und Belüftungsanla- 
gen),° unwiderruflich vollzogen worden war, so gab es immer noch die 


451 Sonderarchiv Moskau, 502-1-338, Bl. 176, Waffen-SS, SS-Wirtschafts-Verwaltungs- 
hauptamt vom 24.9.1942, Amt D IIV/Az. 14 (KL)9.42-1g/K.-, Betreff: Räume für 
hygienische Untersuchungsstelle Auschwitz. Bezeichenderweise wurde mit diesem 
Projekt Hans Kirschneck, der auch für den Bau der Krematorien verantwortlich 
sein sollte, als »Bauführer« betraut. Siehe: ebenda, Bl. 165-167, Bftgb.-Nr.: 18 
137/42/K//Lp vom 13.11.1942, Aktenvermerk über eine Begehung der Baustelle 
Laboratorium Raisko des SS-Ustuf. Weber vom Hygiene-Institut der Waffen-SS 
und Bauführer SS-Ustuf. (F) am 13.11.1942. 

452 Sonderarchiv Moskau, 502-1-154, Bl. 309-311, Zitat Bl. 309, Schreiben Gauleiter 
und Oberpräsident von Oberschlesien an SS-Obergruppenführer Pohl vom 3.10.1942, 
betrifft K.L. Auschwitz, Bezug: Besprechung am 23.9.1942, sowie Bl. 307f., Haupt- 
abteilung C IIV/2 [des WVHA], Aktenvermerk vom 6.10.1942, betr.: KL. Ausch- 
witz. 

453 Ebenda, Bl. 301-301R, SS-Wirtschafts-Verwaltungshauptamt vom 10.10.1942, 
Betr.: Kl.-Auschwitz - Bau einer Klär- und Faulgasanlage. Mit diesem Baubefehl 
Nr. 193 brachte das WVHA den Bau der Einrichtung mit veranschlagten RM 
1.080.000 Baumitteln verwaltungstechnisch »nachträglich« auf den Weg. 

454 Sonderarchiv Moskau, 502-1-327. Allein diese Akte enthält nur Schriftwechsel mit 
der Firma Topf & Söhne. Wie dem Schriftverkehr entnommen werden kann, in- 
tensivierten sich die Beziehungen während des Sommers 1942, nachdem frühere 
Projekte buchungstechnisch zum Abschluss gebracht worden waren. Auffällig 
erscheint, dass neben den Muffelöfen auch Generatorroste sowie Be- und Ent- 
lüftungstechnik benötigt wurden. Siehe: ebenda, 5o2-1-312, Bl. 22, Bftgb.-Nr. 
13311/42/läh vom 15.9.1942, Schreiben an die Firma Topf & Söhne, Betr.: Acht- 
muffel-Einäscherungsofen im K.L. Auschwitz, sowie Bl. 21, Bftgb.-Nr. 13899/42/ 
Ro/Pru/Ku vom 24.9.1942, Schreiben an die Firma Topf & Söhne, Betr. Anforde- 
rung und Zuteilung von Eisen und Stahl für die Be- und Entlüftungsanlage für das 
Krematorium im K.L. Auschwitz. Vgl. auch: Schüle, Industrie und Holocaust, 
S. 166-213. 

455 Sonderarchiv Moskau, 502-1-19, Bl. 109, Bftgb.-Nr. 16507/42, Aktenvermerk Bi- 
schoff vom 19.10.1942, Betrifft: Einebnungsarbeiten in K.G.L. Auschwitz. 

456 Zu diesen und weiteren Firmen, die sich auch später noch an den Baumaßnahmen 
beteiligten: Sonderarchiv Moskau, 502-1-96, Bl. 39, Verzeichnis sämtlicher beim 
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Leichen im Boden, die, schon um die Besorgnisse Brachts zu entkräften, 
dort herausgeholt und verbrannt werden mussten. Auch durften weitere 
Leichenfelder erst gar nicht entstehen. Solange die neuen Krematorien 
noch nicht einsatzbereit waren, behalf man sich mit Scheiterhaufen, die 
rund um die Uhr loderten, damit die Arbeiten wie gefordert schnell zum 
Abschluss kamen. Der Gestank war in der ganzen Umgebung wahrzu- 
nehmen, und der Feuerschein der Scheiterhaufen erhellte die Nacht; die 
Geheimhaltung verlor zwangsläufig an Priorität. Kurz nach dem Himm- 
ler-Besuch waren überdies die Lebensmittelzuteilungen an die Birkenauer 
Todesbrigade erhöht worden; der Überlebende Josef Weiss ging davon 
aus, dass dies direkt mit der Begutachtung ihrer Arbeit zusammenhing.*7 
Anders ausgedrückt: Himmler mag bei seiner Inspektion am Bunker 
erkannt haben, dass besser versorgte Häftlinge, die, wie er wusste, über 
kurz oder lang ohnehin getötet werden würden, »effektiver< arbeiteten. 
Hier wollte der Reichsführer, anders als seine Untergebenen, offensichtlich 
nicht zu kleinlich sein, wenn sich dadurch die ganze Angelegenheit be- 
schleunigen ließ. Der Improvisationscharakter und die noch dürftigen or- 
ganisatorischen Erfahrungen der Täter führten allerdings auch dazu, dass 
Angehörige der frühen jüdischen Sonderkommandos sich noch unter der 
Hand durch die Nutzung von Kontakten zu anderen Arbeitskommandos 
versetzen lassen konnten und sich so zumindest die Chance bewahrten zu 
überleben, obwohl sie »Geheimnisträger« waren. Gleichzeitig war jeder 
Häftling, der sich in Birkenau tätigkeitsbedingt frei bewegen durfte, gut 
über das systematische Morden informiert, ja konnte in gewissem Maße 
Recherchen durchführen. Erleichtert wurde dies durch die Geschwätzig- 
keit der unteren SS-Chargen (wie des Oberaufsehers an den Verbren- 
nungsgruben Otto Moll), die an diesen abgeschotteten Plätzen Herr über 
Leben und Tod waren und - im Machtrausch - mehr oder minder beden- 


Lager beschäftigten Baufirmen vom 9.4.1943, Baustelle Auschwitz. Danach ver- 
dienten zumindest folgende Firmen ihr Geld mit dem Bauvorhaben: Baugeschäft 
Anhalt (Berlin), Friedrich Boos (Köln), Carl Brandt (Halle/Saale), Continentale 
Wasserwerksgesellschaft GmbH (Berlin), Deutsche Bau-AG (Breslau), Wilhelm 
Gottschling (Liegnitz), Herman Hirt Nachfolger (Breslau), Huta AG (Kattowitz), 
Alfred Keil (Gleiwitz), Josef Kluge (Gleiwitz), Ing. R. Koehler (Myslowitz O/S), 
Lenz und Co. AG (Kattowitz), Lepski und Co. (Bunzlau O/S), Friedrich Petersen 
(Berlin), Helmut Prestel (Sosnowitz O/S), Riedel u. Sohn (Bielitz O/S), Franz Spira 
(Oppeln), Ing. Richard Strauch (Werchew N/S), Topf u. Söhne (Erfurt), Triton 
(Kattowitz), Walter Wagner (Gleiwitz O/S), Hans Wodak (Beuthen O/S), Richter 
(Debica, GG), Godzik - K.G. (Gleiwitz O/S), Richard Reckmann (Kottbus) [sic!] 
und Hersel (Ullerdorf über Lauban). 
457 BAL, 402 AR-Z 37/58, Bd. II/b, Aussage Josef Weiss vom 17.1.1964, Bl. 947. 
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kenlos Informationen weitergaben. Vielleicht teilten sie Details über Grau- 
samkeiten mit,*5° weil sie ihre Adressaten ohnehin als Todeskandidaten be- 
trachteten, denen gegenüber Zurückhaltung sich erübrigte, womöglich fiel 
es ihnen trotz aller Verschwiegenheitsschwüre auch schwer, konsequent 
und dauerhaft über ein solch bedeutsames Geheimnis kein Wort verlieren 
zu dürfen. 

Die mit der Aktion 1005 und der Aktion Reinhard verbundenen Aufga- 
ben deckten sich neben der Beseitigung der Leichen und des Missbrauchs 
der Häftlinge in einem weiteren Punkt: bei der Sicherstellung der Wert- 
gegenstände der Ermordeten, die im Gegensatz zu ihren Trägern nicht 
der Vernichtung, sondern der Staatskasse beziehungsweise gleich der SS 
anheimfallen sollten. Wie in Kulmhof und den Globocnik unterstehenden 
Vernichtungslagern im Generalgouvernement sollten zwar alle körper- 
lichen Überreste der Ermordeten, ihre Häupter wie Glieder, ihre Haut und 
alles, was ihre Individualität fassbar machte, verschwinden. Doch das 
Zahngold in ihren Mündern oder Schmuckstücke, die in den Körperöffnun- 
gen versteckt worden waren, galten nicht als »jüdisch kontaminiert«, son- 
dern als so »rein«, dass die Täter diese für die Kriegswirtschaft oder gar die 
eigenen Zwecke zu separieren und nutzen gedachten. Eichmann hatte Höß 
bei jenem Treffen,*? bei dem sie das genaue Areal für die Tötungsanlage der 
Bunker ı und 2 bestimmt hatten, bereits mitgeteilt, dass Himmler angeord- 
net hatte, den Leichen das Zahngold herauszubrechen. Ebenso galt es, das 
Haar der weiblichen Opfer zu »sichern«. Unter Aufsicht ihrer Peiniger 
hatten die Mitglieder des jüdischen Sonderkommandos dies alles umzuset- 
zen.+°° 

Filip Müller war einer der wenigen Häftlinge, der einen Einblick in die 
Abläufe bei den Bunkern erhielt und am Leben blieb. Was sich dort ab- 
spielte, schilderte er in seinen Erinnerungen so: 


» Als im Sommer 1942 die Sonne auf die Erde brannte, begannen die Lei- 
chen aufzuquellen und die Erdkruste aufzubrechen. Die schwarze Masse, 
die dabei an die Oberfläche kam, verbreitete einen scheußlichen Gestank 
und verseuchte das Grundwasser der Umgebung. Damals mußten wir 
eines Tages mit dem Lastwagen einige Fässer Chlorkalk vom Kremato- 
rıum [des Stammlagers; A.A.] dorthin bringen. Man verstreute ihn in 
großer Menge, aber es half nichts. Davon konnte ich mich überzeugen, 
als wir im Oktober 1942 wieder zu den Gruben fuhren und einige Fässer 


458 Beispielsweise: Eickmann, KZ-Gärtner, $. 229-236. 
459 Eichmann, Götzen, $. 232-237. 
460 Höfß, Kommandant, S$. 160. 
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Öl dorthin brachten. Dabei kam ich mit einigen Häftlingen des dortigen 
Sonderkommandos ins Gespräch. Es setzte sich hauptsächlich aus slowa- 
kischen Juden zusammen, ein paar andere stammten aus Frankreich. Sie 
waren gerade damit beschäftigt, die verwesenden Leichen auszugraben 
und zu verbrennen. Das Gelände, auf dem sich das gespenstische Ge- 
schehen abspielte, war in schwarzgraue Rauchschwaden und beißenden 
Qualm gehüllt. Am Rande des Massengrabes lag ein Haufen blauschwar- 
zer Kadaver, von unzähligen Maden übersät. 

Eine Gruppe von Häftlingen warf sie auf Loren, ein zweite Gruppe 
schob diese zu einer Grube, in der sie verbrannt wurden.«*' 


Zu dieser Zeit blickte Müller noch »von draußen« ins Grauen hinein; er 
sollte erst mit der Inbetriebnahme der neuen Krematorien ein »Geheim- 
nisträger«, ein Mitglied des Todeskommandos werden. Arnost Rosin da- 
gegen gehörte dem Sonderkommando schon seit dem Mai an, musste alles 
selbst ausführen, alles selbst erleiden, bis er durch Bestechung zu einen 
anderen Kommando zu wechseln vermochte. Im November 1942 ver- 
traute er sich dem Mithäftling Erich Kulka an, der Rosins Erlebnisse, von 
deren Ungeheuerlichkeiten er sich selbst zu überzeugen vermochte, so 
wiedergab: 


»>Die Männer unseres Sonderkommandos rücken jeden Tag aus nach 
Brzezinka [Birkenau; A.A.], wo seit Frühjahr mehr als einhundert- 
tausend Leichen in Massengräbern verscharrt wurden. Diese Leichen 
der mit Gas getöteten Juden werden seit Sommer herausgegraben, auf 
Loren verladen und am Feldbahngleise zum Verbrennen auf einem 
Scheiterhaufen gebracht. Da viele der Leichen im Zersetzungszustand 
waren und das Grundwasser verseucht wurde, mußte im Eiltempo Tag 
und Nacht gearbeitet werden. Die Ausgrabungen wurden beendet und 
jetzt wird hier auf zwei Scheiterhaufen und in speziellen Gruben ver- 
brannt.<«*? 


Die Angaben der Überlebenden deckten sich mit der Einlassung des Kom- 
mandanten Höß, der den Regelablauf der Zerstörung unverblümt und sach- 
lich nüchtern zu Protokoll gab: 


»Nach einer halben Stunde wurden die Türen [der Gaskammern in den 
Bunkern ı und 2; A.A.] geöffnet und die Leichen durch ein Kommando 


461 Müller, Sonderbehandlung, S. 79. 

462 Auszugsw. Wiedergabe des Erinnerungsberichts von Erich Kulka über sein Zusam- 
mentreffen mit Arnost Rosin aus dem YVA, Sammlung Erich Kulka P 25, zit. n.: 
Greif, Kommando, S. 50. 
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von Häftlingen, die ständig dort arbeiteten, herausgezogen und in 
Erdgruben verbrannt. Vor der Verbrennung wurden die Goldzähne und 
Ringe entfernt. Zwischen den Leichen wurde Brennholz geschichtet und 
wenn ein Stoß von ca. 100 Leichen drin war, wurde mit Petroleum 
getränkten Lappen das Holz entzündet. Wenn die Verbrennung dann 
richtig im Gange war, wurden die anderen Leichen dazu geworfen. 
Das auf dem Boden der Gruben sich sammelnde Fett wurde mit Ei- 
mern dem Feuer wieder zugegossen, um besonders bei nasser Witte- 
rung den Verbrennungsprozeß zu beschleunigen. Die Dauer der Ver- 
brennung dauerte 6-7 Stunden. Der Gestank der verbrannten Leichen 
konnte bei Westwind selbst im Lager [gemeint ist das Stammlager; A. A.] 
bemerkt werden. Nach Räumung der Gruben wurden die Aschenreste 
zerstampft. Dies geschah auf einer Zementplatte, wo Häftlinge mit 
Holzstampfern die Knochenreste pulverisierten. Diese Reste wurden 
dann mittels Lastwagen an einer abgelegenen Stelle in die Weichsel ge- 
schüttet.«*% 


Bereits am 26. September 1942 war per Verordnung für das KL Auschwitz 
und für Majdanek penibel geregelt worden, wie mit allen Besitztümern der 
Getöteten, die ihnen im »Normalfall« im Vorfeld des »letzten Aktes« ab- 
genommen wurden, zu verfahren sei. Es ging um Devisen, Edelmetalle, 
Edelsteine, Perlen usw., um Gebrauchsgegenstände wie Füller, Rasierappa- 
rate und Uhren, aber auch um Textilien und Hausrat wie Besteck, Tabak- 
pfeifen und Thermoskannen. Edelmetalle wie Devisen galt es von diesem 
Zeitpunkt an an die Reichsbank abzuliefern.+°* Im August 1942 war bei den 
Verhandlungen zwischen dem WVHA, das von Himmler als Verwalter und 
Verwahrer alles anfallenden Altgoldes »jüdischer Herkunft« aus den SS- 
und Polizeiaufkommen bestimmt worden war,*° und der Reichsbank über 


463 Nürnberger Dokument NO-ı1210, Aussage von Rudolf Höß vom 14.3.1946. 
Höß, der im Weiteren auf die Errichtung der beiden Großkrematorien wie der 
Effektenkammer einging, bezieht sich hier offensichtlich auf die erste Phase 
der Verbrennungsaktion, als noch keine mechanischen Hilfen verwendet wur- 
den. 

464 Befehl des Stellvertretenden Hauptamtschefs des WVHA, Brigadeführer Frank, 
vom 26.9.1942 an die Kommandanten der Lager Auschwitz und Lublin, gedr. in: 
Faschismus — Ghetto — Massenmord, $. 404-406. 

465 Schreiben des Persönlichen Stabes RFSS an den Reichsarzt SS, Grawitz, vom 
14.8.1942, gedr. in: ebenda, S. 404. Darin: »Der Reichsführer SS hat nunmehr an- 
geordnet, daß jede Menge Altgold, Silber und sonstiges Edelmetall ohne jede Aus- 
nahme bei SS-Obergruppenführer Pohl abzuliefern ist, von dessen Hauptamt die 
Weiterleitung an die zuständigen Dienststellen vorgenommen wird.« 
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den »Deak, von dem beide Seiten profitierten, Einigkeit erzielt worden.+* 
Die ersten Goldlieferungen trafen noch im selben Monat bei der Reichs- 
bank ein. Von Zeit zu Zeit trafen sich die Akteure im vertrauten Kreise 
wieder, und Reichsbankchef Funk zeigte Pohl - wohl zu dessen Zufrieden- 
heit - die Stahlkammern, in denen unter anderem das Raubgold vor »frem- 
dem« Zugriff sicher lagerte.*°* 

Wie verlief der Weg des Goldes von Auschwitz in die Tresore der 
Reichsbank im Detail? Zunächst wurde in Auschwitz-Birkenau das gewon- 
nene Gold ins Stammlager überführt, wo Häftlinge es unter Aufsicht von 
sS-Standortzahnärzten reinigen und umschmelzen mussten. Perspektivisch 
plante die Bauleitung jedoch, diese Tätigkeit im Zuge der Neustrukturie- 
rung der Krematorienanlage arbeitsteilig wie funktionell in Birkenau selbst 
durchführen zu lassen, damit die Überstellung ins Stammlager entfiele.+°® 
Nachdem sich die SS so unter Ausnutzung der Todeskandidaten am Ort des 
Verbrechens den Zugriff auf Gold und Geschmeide zu sichern vermochte, 
nahm ein eingespielter Verwaltungsakt seinen Lauf. Ursprünglich war das 
anfallende Zahngold der in Lagern ermordeten oder verstorbenen Häftlinge 
für die Eigenzwecke der SS - also um die kariösen Gebisse der Elite in den 
schwarzen Uniformen zu behandeln — an das SS-Sanitätsamt abgeführt 
worden, *7° dessen Vorrat im Oktober 1942 mehr als reichlich gedeckt war. 
Was bis heute kaum bekannt ist: Weitere Kontingente gingen an das Krimi- 
naltechnische Institut des RSHA, möglicherweise, um dort eine schwarze 
Kasse zu etablieren. Mitarbeiter des KTI lösten das Gold von den Prothesen 
oder Kieferresten und schmolzen es in Tontiegeln, um dann aus Geheim- 
haltungsgründen den erkalteten Inhalt zu Bruchgold zu zerschlagen. Es 


466 Zur Datierung: Perz/Sandkühler, »Auschwitz«, S. 291. Zu den beteiligten Akteu- 
ren sowie zur Generierung und zum (Rück-)Iransfer der Gewinne: Naasner, 
Neue Machtzentren, $. 406-408. Mit dem Bemühen, die eigene Tatverantwortlich- 
keit zumindest z. T. zu verschleiern: IMG, Bd. 13, Vernehmung Walther Funk 
vom 7.5.1946, $. 190-200, sowie Vernehmung Emil Puhl vom 15.5.1946, S. 624- 
651. 

467 Nürnberger Dokument PS-3944, Aussage Emil Puhl vom 3.5.1946, gedr. in: Fa- 
schismus - Ghetto — Massenmord, S$. 428f. 

468 Nürnberger Dokument PS-4045, Affidavit Oswald Pohl vom 15.5.1946, gedr. in: 
IMG, Bd. 34, S. 110-113. Banken, Edelmetallmangel, S. 627; Naasner, Neue 
Machtzentren, $. 406-408. 

469 Strzelecki, »Verwertung«, S. 489 und S. 491. Eines der Krematorien sollte laut den 
Entwurfszeichnungen - der früheste Nachweis findet sich für den Mai 1942 - der 
Bauleitung einen Arbeitsraum (»Goldarb«) für das Separieren und Bearbeiten des 
Goldes enthalten. 

470 Ebenda, S. 484. 
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handelte sich mindestens um »einige Kilos«. Nach getaner Arbeit über- 
brachte man die Goldklumpen der Degussa (Deutsche Gold- und Silber- 
scheideanstalt), die ihren Firmensitz in nächster Nähe hatte, und ließ sie 
dort in Barren umschmelzen.*’' Insgesamt hat das KTI der Degussa nach- 
weislich mindestens 35 Kilogramm Gold übergeben.*?’? 

Davon ausgehend, dass in Zukunft weit mehr Edelmetalle anfielen, ge- 
dachte der stellvertretende Leiter des WVHA, SS-Brigadeführer August 
Frank, diese dem Reichsetat zuführen zu lassen.?73 Somit sollten die von 
ihm selbst im September 1942 ausgegebenen Richtlinien über Auschwitz 
und Majdanek hinaus auf alle ihm unterstehenden Lager angewendet wer- 
den; seinen entsprechenden Vorstoß bei Himmler beschied der RFSS posi- 
tiv. Unabhängig von diesem Entscheid, der die Beraubung der registrierten, 
also der nicht sofort in die Gaskammern verbrachten Opfer betraf,*7* hatte 
die Verwaltung von Auschwitz das den Leichen entnommene Gold zusam- 
men mit den zuvor einkassierten Geschmeiden, Edelmetallen sowie Bar- 
geldbeständen seit dem Jahr 1942 an das Amt II WVHA unter SS-Haupt- 
sturmführer Bruno Melmer abgeführt. Nach Melmers Erinnerung liefen 
diese Transfers aus Auschwitz-Birkenau etwa im Mai 1942 an, also in auf- 
fälliger zeitlicher Überschneidung mit der Inbetriebnahme der Bunker. Am 
26. August 1942 überbrachte Melmer selbst die erste Lieferung der Reichs- 
bank.*5 Aufgrund der dabei gemachten Erfahrungen plante er die weitere 
Vorgehensweise bis in Detail. Er verzichtete auf die eigene Erfassung und 
Überprüfung der aus den Lagern Auschwitz und Majdanek bei ihm einge- 


471 Detailliert: Ks 19/62 der StAnw Stuttgart, Bd. 5, Aussage Wilhelm Lindacher vom 
28.3.1961, Bl. 860f. Laut Lindacher wurde das von der Degussa in Barren umge- 
schmolzene KTI-Gold an die Reichskanzlei überstellt. Sehr wahrscheinlich handelt 
es sich dabei um einen Protokollierungsfehler oder eine Fehlannahme. Andernfalls 
täte sich eine bisher unbekannte Verwendung des Raubgoldes auf. Vgl.: Banken, 
Edelmetallmangel, S. 540f. 

472 Ks 19/62, Urteil des Schwurgerichts Stuttgart gegen Dr. Albert Widmann vom 
15.9.1967, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 21, hier $. 560. 

473 SS-Wirtschafts-Verwaltungshauptamt, Chef A/Fr./B, Tgb. 892/42 geh., Schreiben 
Frank an Himmler vom 8. Oktober 1942, betr. Zahngold, gedr. in: Schnabel, Macht 
ohne Moral, S. 254. 

474 Strzelecki, »Verwertung«, S. 485 f. Nach Strzeleckis Berechnungen waren von Mitte 
Mai bis Dezember 1942 exakt 2904 Leichen 16.325 Zahnersatzgliederungen ent- 
nommen worden, deren Goldanteil insgesamt 16 Kilogramm Gewicht ausmachte. 

475 Banken, Edelmetallmangel, S. 624f. Der in der Forschung gegebene Hinweis, dass 
somit das von Melmer aus dem Gedächtnis genannte Datum nicht mit dem Zeit- 
punkt der Verhandlungen zwischen WVHA und Reichsbank übereinstimmt, deutet 
nicht unbedingt auf einen Widerspruch hin, da das WVHA eben das Gold wie bis- 
her zunächst bei sich sammelte. 
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gangenen Kisten, ließ diese vielmehr verplomben und brachte sie, ohne ih- 
ren Inhalt zu kennen, persönlich zur Reichsbank. Er fuhr dort in Zivil vor, 
hatte aber einen uniformierten Wachschutz aus SS-Angehörigen bei sich, 
der auch die Kisten aus dem Kleintransporter entlud und in die Bank trug. 
Erst wenn der Empfang dort quittiert war, wurden die Kisten geöffnet und 
ihr Inhalt begutachtet. Der Gegenwert wurde vom WVHA in Reichsmark 
umgerechnet und bei der Reichshauptkasse des Reichsfinanzministeriums 
einem Konto unter dem Pseudonym »Max Heiliger« gutgeschrieben, wel- 
ches sich jedoch nur langsam füllte, da die Reichsbank bei der Erfassung der 
Raubgüter langsam und penibel vorging.*7° 

Zumindest einen Teil der abgelieferten Werte verbuchte die Reichsbank 
unter Bezugnahme auf die Aktion Reinhard als »Reinhard-Fonds«, worun- 
ter auch Sendungen aus Auschwitz zu verstehen waren. In den Korres- 
pondenzen zwischen dem WVHA und der Reichsbank fand die Verbindung 
zu den Massenmorden in Birkenau so ihren Niederschlag.*77 Dieses Proce- 
dere wurde bis Kriegsende eingehalten und stellte den Regelvorgang für die 
»Abgaben« aus Auschwitz-Birkenau dar, übrigens in modifizierter Nach- 
ahmung der im Osten längst praktizierten Vorgehensweise (konkret: der 
Überweisung der Wertsachen der Ermordeten an die Beutestelle der Reichs- 
hauptkasse).*”° Trotzdem wurde die Himmler-Weisung zumindest beim 
RSHA nicht mit aller Konsequenz durchgeführt, da das Amt weiterhin - 
und zwar über das Kriminaltechnische Institut - Gold an die Reichsbank 
beziehungsweise die Degussa abführte, ohne das WVHA einzuschalten.*7? 
Der Unterschied zu den Transfers des Auschwitz-Goldes bestand in der 
Regelmäßigkeit und Routine des Ablaufes, dem Bemühen, die Herkunft zu 


476 Ebenda, S. 627f. 

477 Nürnberger Dokument NO-1576, Aussage August Frank vom 17.1.1947. Zutref- 
fend und gründlich analysiert sowie empirisch eingebettet in: Banken, Edelmetall- 
mangel, S. 626f. 

478 Dazu ausführlich: Dean, »Jewish Property«. 

479 Vermögenswerte, die etwa in den Sammelstellen oder am Deportationsziel »anfie- 
len«, wurden an das RSHA abgegeben, wo sie erfasst und von der chemischen Ab- 
teilung des KTI auf Werthaltigkeit überprüft wurden, um erst von dort an die Beu- 
tekasse der Reichshauptkasse transferiert zu werden. Siehe: Gilles, Hauptsache 
sparsam, $. 86f. Außerdem: IfZ, Fb 6105.06 [Akr.4759/72], Aussage Hans Schmidt 
vom 16.12.1959 [Kopie aus dem Düsseldorfer Verfahren gegen Dr. Widmann, hier 
Voruntersuchungsaktenzeichen UR I 13/59]. Schmidt gab an, zum KTI seien von 
Zeit zu Zeit große Volumina an Zahngold gelangt. Dort sei es von den Zähnen ge- 
löst, geschmolzen und zur Weiterverarbeitung als Feingold an die Degussa in Berlin 
weitergeleitet worden. Siehe auch: IfZ, ZS 278, Bd. 1, Vernehmung Otto Ohlendorf 
vom 15.11.1946. 
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verschleiern, sowie in der Tarnung des ganzen Vorgangs. Während in den 
Aufstellungen, die den aus dem Osten ankommenden Kisten mit Wertsa- 
chen beilagen, Klartext über den Herkunftsort und häufig auch über die 
Opfer, also über die durchgeführte Aktion insgesamt, gesprochen wurde, 
galt es, solche Nachlässigkeiten bei dem aus Birkenau stammenden Material 
tunlichst zu vermeiden. Die Sendungen aus dem Osten und die aus Ausch- 
witz divergierten außerdem hinsichtlich der abgelieferten Menge — während 
die Gebiete im Osten zum Teil bereits als von Juden »geräumt« galten, stieg 
die Zahl der zur Vernichtung in Auschwitz eintreffenden »Transporte« in 
der zweiten Jahreshälfte 1942 enorm an — sowie im Hinblick auf die Qua- 
lität der Wertsachen. Die Deportierten aus dem Westen waren wohlhaben- 
der und hatten mehr Gold offen oder versteckt bei sich, während das WVHA 
schon im April 1942 zu berichten wusste, dass sich das Gold wie die Edel- 
steine aus dem Osten bei genauerer Begutachtung häufig als falsch oder 
minderwertig herausstellten (Silber statt Gold oder Imitate), Schmuck und 
Uhren sich als defekt erwiesen oder Abnutzungen vorlagen, die den Ge- 
samtwert der Beute schmälerten.*#*° Aufgrund dessen konnte man die per- 
fide Rechnung aufmachen, dass sowohl die Pro-Kopf-Ausbeute als auch 
insgesamt anfallende Menge an Raubgold in Auschwitz deutlich höher aus- 
fiel als in den anderen, zum Teil nur temporär existierenden Vernichtungs- 
stätten. Und es war kein Ende dieser Entwicklung abzusehen, hatte doch 
der Ausbau Birkenaus gerade erst begonnen.*"' Unter der Maßgabe der 
möglichst lückenlosen Vertuschung erwies sich Melmers Vorgehen daher 
als sinnvoll. Es beförderte allerdings zumindest an der Quelle, das heißt 
vor der buchhalterischen Erfassung, sowohl das Entstehen der (von Himm- 
ler akzeptierten) »schwarzen Kassen« zwecks Verwendung der Mittel aus 
der Aktion Reinhard für deren Weiterführung als auch die Korruption ein- 
zelner SS-Angehöriger, die der RFSS verachtete, weil er sie als persönliche 
Aufkündigung des zwischen ihm und seinen Männern herrschenden Ver- 
trauensverhältnisses interpretierte.*°* Dies betraf auch das Personal von 
Birkenau, wurde aber in einem Akt der Selbsttäuschung für die Dauer von 
dessen »Kriegseinsatz« an den Gaskammern und Verbrennungsgruben weit- 
gehend ausgeblendet. 


480 Dean, Robbing the Jews, S. 193-195. 

481 Strzelecki, »Verwertung«, S. 489f. Danach begann die Reichsbank im November 
1942, Gold und andere Edelmetalle der in den Vernichtungslagern ermordeten Men- 
schen zu verbuchen, mit steigender Tendenz. 

482 Weinert, »Sauberkeit«, S. 151-153. Der Rechnungshof entdeckte danach für den 
hier interessierenden Bereich unter anderem ein Sonderkonto »Juden-Kontribu- 
tionen« bei der Gestapo Kattowitz. 
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Die umfassende Transformation Auschwitz-Birkenaus von einem Kon- 
zentrations- in ein Vernichtungslager, in dem der Massenmord in all seinen 
Aspekten -— vom Transport der Opfer, ihrer Vergasung, dem Raub ihrer 
Wertsachen, der Beseitigung der Leichen durch Verbrennen bis zum 
Verschwindenlassen der Asche — mechanisiert und für die Täter mit ver- 
gleichsweise geringem »Personaleinsatz« organisiert war, hatte damit ihren 
Abschluss gefunden. Diese von Himmler in die Wege geleitete Funktions- 
umwandlung hatte Blobel im Rahmen der Aktion 1005 nach Kräften un- 
terstützt, sowohl was den Tatkomplex der Leichenbeseitigung als auch den 
der Geheimhaltung anbelangte. Blobel und seine Mitstreiter hatten mithin 
erheblichen Anteil daran, dass Birkenau sich seit dem Jahresende 1942 zum 
bedeutendsten Mordzentrum im deutschen Machtbereich entwickeln konnte. 


1.6 Zeit der Entscheidungen: Die Operation 1005 in den übrigen 
Vernichtungslagern 


Himmlers Entschluss vom Juli 1942, Birkenau zum Vernichtungszentrum 
auszubauen, zog Folgeentscheidungen bei der Umsetzung des Völkermor- 
des nach sich. Die Projektierungen der Bauleitung Auschwitz schmälerten 
schon mittelfristig die Bedeutung der frühen Vernichtungslager - Kulmhof 
und Belzec -, die für das Gesamtunterfangen nun nicht mehr denselben 
Stellenwert wie zum Jahreswechsel 1941/42 besaßen und trotz ihrer enor- 
men Opferzahlen in erster Linie als regionale Mordzentren anzusehen wa- 
ren. Treblinka, Sobibor und Majdanek waren in ihrer Bedeutung zwischen 
den »Alt-Vernichtungslagern« und Birkenau, der hoch effizienten Todes- 
fabrik der Zukunft, angesiedelt. Aus der neuen Forschung wissen wir, dass 
die Opferzahlen für die unter dem Kommando des SSPF Globocnik stehen- 
den Lager zur Jahreswende 1942/43 zwar regional unterschiedlich, ins- 
gesamt aber verheerend ausgefallen waren. Nach der peniblen Erfassung der 
Täter waren im Rahmen des Einsatzes zum Stichtag 31. Dezember 1942 
in Lublin-Majdanek 24.733, in Belzec 434.508, in Sobibor 101.370 und in 
Treblinka 713.555 Menschen ermordet worden — in der Gesamtbilanz: 
1.274.166. Während für Belzec zum Jahresende 1942 schon keine Mord- 
tätigkeit mehr verzeichnet wurde, waren in Sobibor während der letzten 
beiden Dezemberwochen 515 Menschen getötet worden, für Treblinka und 
für Lublin-Majdanek sind für Ende Dezember 1942 jeweils »Zugangsmel- 
dungen« von 10.335 beziehungsweise 12.761 Menschen vermerkt.* Ähn- 


483 Witte/Tyas, »New Documents, $. 468-470. 


DAS JAHR 1942 


lich lagen die Dinge in Kulmhof - in dem Vernichtungslager waren wäh- 
rend des Jahres 1942 allein aus dem Litzmannstädter Ghetto etwa 70.000 
Juden vergast worden, hinzu kamen die Opfer, die aus den anderen Städten 
und Ortschaften des Warthegaus an die Terrorstätte verschleppt worden 
waren. Gauleiter Greiser selbst hatte das Lager für rund 100.000 als »ar- 
beitsunfähig« deklarierte Juden aus seinem Gaugebiet projektiert.*** Das 
Sk Lange (beziehungsweise Bothmann) hatte diesen Auftrag erfolgreich 
ausgeführt: Bereits im Juni 1942 meldete es die Zahl von 97.000 - wie es im 
Jargon der Mörder hieß - »verarbeiteten« Menschen. Weitere folgten. Im 
März 1943 galt die Tätigkeit in Kulmhof als beendet. Die erschreckende Bi- 
lanz betrug 145.301 ermordete Juden.*° Auch die anderen Lager hatten in 
den Augen der Planer des Genozids ihren Zweck mehr oder minder erfüllt; 
im Zentrum der Überlegungen standen daher nunmehr ihre Abwicklung 
und die damit verbundene Frage, wie sich die dortigen Massengräber, ja 
sämtliche Spuren der Lagerexistenz einschließlich Gebäuden und Zubringer- 
infrastruktur beseitigen ließen, damit nicht eine Ruinenlandschaft des Ge- 
nozids, sondern eine gut getarnte Landschaftsidylle zurückblieb. 

Da Kulmhof, wie bereits geschildert, zum Experimentierfeld für die 
gesamte Aktion 1005 sowie für Birkenau auserkoren worden war, herrschte 
hier ein gewisser Erfahrungsvorsprung gegenüber den anderen Lagern, zu- 
mal hier die Opfer parallel zu den Vergasungen kontinuierlich verbrannt 
worden waren. Wie hatten dagegen die lokalen SS-Entscheidungsträger in 
Belzec, Sobibor, Treblinka — die wiederum organisatorisch über den SSPF 
Globocnik sowie den Inspekteur der Aktion Reinhard, Christian Wirth, als 
Funktionseinheit zu betrachten waren — das Problem der Leichenbesei- 
tigung gelöst? Und wie war die Entwicklung im ebenfalls assoziierten Maj- 
danek verlaufen? 


1.6.1 Belzec, Sobibor und Treblinka 


In Belzec stellte sich die Situation für die Lagerleitung um Ss-Hauptsturm- 
führer Christian Wirth und seit dessen Beförderung zum Inspekteur der 
Vernichtungslager am ı. August 1942 für dessen Nachfolger ss-Haupt- 
sturmführer Gottlieb Hering“ als ähnlich gravierend wie in Birkenau dar. 
Ja, die Durchführung des Verbrechens war hier sogar noch um einiges cha- 


484 2]s 376/60 der StAnw Hannover, Anklageschrift gegen Günter Fuchs und Dr. Otto 
Bradfisch vom 22.10.1962, Bl. 42-47. 

485 Alberti, Verfolgung, S. 444f. und S. 449-451. 

486 ı10 Ks 3/64, Urteil des Landgerichts München I gegen Josef Kaspar Oberhauser 
vom 21.1.1965, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 20, hier S. 632 und S. 634. 
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otischer verlaufen. So war zum Beispiel bei einem der Mordtransporte aus 
Kolomea ein Viertel der Verschleppten bereits während der Fahrt umge- 
kommen und musste verscharrt werden, was sich für das Lagerpersonal als 
überaus aufwendig erwies*"” und dadurch die gewünschte Ablaufroutine im 
Mordprozess störte. Der Ausbau der Gaskammer hatte dazu geführt, dass 
während des Sommers 1942 mehr Transporte (vor allem aus dem Distrikt 
Krakau) ankamen und sich somit die Mordrate enorm steigerte.*°° Und 
wenn die Anlage auch gut getarnt worden war, so vermochten die Anwoh- 
ner an windstillen Abenden die Schreie der Opfer und auch Schüsse zu hö- 
ren; ihnen war klar, dass an diesem Ort Schreckliches vor sich ging und die 
in den Zügen herangeschafften Menschen wiederholt zu Tausenden getötet 
wurden. Gerade die nach Stunden der Hektik und des Geschreis plötzlich 
einsetzende Stille verstärkte für Außenstehende das Gefühl der Bedro- 
hung.*#°? Außerdem lag über dem Gesamtareal ein schrecklicher Gestank. 
Wirth, kaum befördert, war so verärgert, dass Gruben »übergegangen«, das 
heißt, dass Leichen in großer Zahl »irgendwie an die freie Luft gekommen« 
waren, dass er den krisenbewährten Franz Stangl zu sich bestellte, um zu 
beraten, wie weiter vorzugehen sei.*%° Die Lagerleitung von Belzec wiede- 
rum versuchte ihrer Geheimhaltungspflicht dadurch nachzukommen, dass 
sie die toten Körper so eng wie möglich schichten und anschließend — ge- 
rade bei den neu angelegten Leichenfeldern - mit massenhaft flüssigem 
Chlor übergießen ließ. Diese Tätigkeit wurde den Mitgliedern des jüdischen 
Sonderkommandos aufgezwungen. Hering hoffte wie sein Vorgänger 
Wirth, dass die Gruben durch diese Vorgehensweise bei fortschreitendem 
Verfall der Leichen in sich zusammensacken würden und so das »Problem« 


487 O’Neil, Belzec Death Camp, S. 159-161. 

488 110 Ks 3/64, Urteil des Landgerichts München I gegen Josef Kaspar Oberhauser 
vom 21.1.1965, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 20, hier $. 633 f. Arad, Bel- 
zec, S. 383f. Zu den Transporten und deren sprunghaftem Anstieg von Mai zu Juni 
1942 sowie den weiteren Steigerungen detailliert: O’Neil, Belzec Death Camp, 
S. 233-248. Jedoch ergeben diese Angaben in der Summe eine deutlich zu hohe Ge- 
samtzahl (was den genutzten Quellen geschuldet sein mag), die monatsbezogene 
Tendenz ist dagegen zutreffend. 

489 22 Js 68/61 der StAnw München I, SB Übersetzung polnische Aussagen, Aussage 
Natyna Krystyna vom 12.10.1966, Bl. 5. 

490 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 13, Aussage Franz Stangl vom 27.6.1967, Bl. 3687f., 
Zitat Bl. 3687. Stangl führte aus, er sei zu Wirth nach Belzec bestellt worden. Trotz- 
dem ist nicht ganz klar, ob sich seine Darstellung auf dieses Lager oder auf Sobibor 
bezieht. 
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für die Lagermannschaft beherrschbar bliebe.*?' Während der »Hochphase« 
des Lagers im Sommer 1942 — als mitunter vier Transporte pro Tag das La- 
ger erreichten, die wegen der Verzögerungen im Mordbetrieb über Nacht 
am Bahnhof geparkt wurden*?” und das Personal des jüdischen Sonderkom- 
mandos kurzfristig mit gerade angekommenen Deportierten aufgestockt 
werden musste*%3 — erwies sich diese Einschätzung jedoch bald als Irrtum. 
Vielmehr drohte diese Vorgehensweise den Prozess der Ermordung in Bel- 
zec zu behindern. 

Im vordringlichen Interesse Himmlers lag es allerdings, dass Abhilfe ge- 
schaffen wurde. Es ist in diesem Zusammenhang ungeklärt, ob der RFSS 
Belzec im Sommer des Jahres 1942 oder erst Anfang November besuchte, 
wie der Überlebende Rudolf Reder und Historiker, die seinen Einlassungen 
folgen, behaupten.** So ist ein Erscheinen Himmlers in dessen Dienst- 
kalender nicht belegt.*7%° Dagegen hatten andere SS-Prominente, darunter 
der stellvertretende WVHA-Amtschef, SS-Brigadeführer August Frank, der 
Chef der Amtsgruppe B (Bekleidung, Verpflegung und Unterkunft) des 
WVHA, SS-Brigadeführer Georg Lörner, der Chef der Amtsgruppe C (Kon- 
zentrationslager), SS-Brigadeführer Richard Glücks, sowie der SS-Wirt- 
schafter beim HSSPF Krakau, Standartenführer Erich Schellin, im Rahmen 
ihrer Zuständigkeiten die Betriebsabläufe in Belzec bei einer Visite kontrol- 
liert.*%° Denn an der Bedeutung des Ortes für die Planungen des RFSS be- 
steht kein Zweifel. Anders ist der Besuch zweier Spezialisten in Hygiene- 


491 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd. 7, Aussage Roman Robak [d. i. Rudolf Re- 
der] vom 8.8.1960, Bl. 708. 

492 Ebenda, SB Übersetzung polnische Aussagen, Aussage Josef Lewko vom 13.10.1966, 
Bl. 2, sowie Aussage Sofia Molenda vom 19.10.1966, Bl. 17; SB Sowjetische Aussa- 
gen, Aussage Timofeji Gurch am 22.6.1966, Bl. 93. 

493 Ebenda, Bd. 7, Aussage Roman Robak [d. i. Rudolf Reder] vom 8.8.1960, Bl. 708f. 

494 O’Neil, Belzec Death Camp, S. 161; Reder, Belzec, S. 140. In seinen Memoiren gibt 
Reder an, Trawnikis hätten dieses Gerücht verbreitet, offiziell sei nur von einer hö- 
heren Person gesprochen worden. 

495 Dienstkalender, S. 516-523, Einträge vom 14.8. bis 21.8.1942. Allerdings ist für den 
19. und 20. August lediglich »Inspektionsreise« vermerkt. Die Verifikation wird 
durch die Tatsache erschwert, dass Himmler am 17./18.8. in Lemberg und am 21.8. 
in Lublin weilte. Eine Inspektion von Belzec hätte sich jeweils in das regionale Be- 
suchsprogramm eingefügt. Wieso hätte Himmler also am 18.8. nach Berlin zurück- 
kehren sollen, um tags darauf in die Region zurückzukehren? Die tatsächliche Fahrt 
wich jedoch von den Einträgen im Dienstkalender ab. 

496 22 ]s 68/61 der StAnw München I, Bd. ı2, Aussage Georg Wippern vom 17.4.1962, 
Bl. 2354. Möglicherweise stand diese Fahrt auch in Zusammenhang mit Kapazitäts- 
grenzen und dem Ausbau des KL Majdanek im August 1942. Vgl.: Dienstkalender, 
S. 513, Fn. 33. 
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fragen jedenfalls kaum zu erklären. Der Marburger Professor und 
ss-Obersturmbannführer Wilhelm Pfannenstiel trat seine Fahrt im Auf- 
trag der SS-Führung an, nachdem SSPF Globocnik ihn angefordert hatte, 
damit er sich der Schwierigkeiten mit der Hygiene in dessen Zuständigkeits- 
bereich annahm. Der Auftrag seines Mitreisenden Dr. Kurt Gerstein vom 
Sanıtätsamt der Waffen-Ss, der angeblich 100 oder nach anderer Lesart 
sogar 260 Kilogramm Zyklon B mit sich führte, verbleibt dagegen trotz der 
von Gerstein abgegebenen Erklärung im Nebulösen.#” Was lässt sich aus 
den Quellen, dem Gerstein-Bericht*”* wie den Nachkriegsaussagen, rekon- 
struieren? 

Beide Männer fuhren laut Gersteins Bericht und Pfannenstiels Einlas- 
sungen zunächst nach Lublin, wo sie am 17. August 1942 eintrafen und von 
Globocnik in dessen Hause empfangen wurden. Er eröffnete seinen Gästen, 
dass er drei Vernichtungslager (Belzec, Sobibor und Treblinka) sowie Maj- 
danek in Betrieb habe und dass bei dem gigantischen Mordprogramm Un- 
mengen an Textilien anfielen, die es zu desinfizieren gelte.*” Dies war Ger- 
steins Aufgabe und erklärt auch die Verwendung von Zyklon B - das in 
Belzec, Sobibor und Treblinka nie als Mordmittel zum Einsatz gelangte, 
sondern seinem ursprünglichen Zweck gemäß zur Desinfektion verstreut 
wurde. Außerdem sollte sich der junge SS-Desinfektor über die Bekämp- 
fung des Ungeziefers, vor allem über die »durch die Massenbeisetzungen 
überhand nehmende Rattenplage« in Belzec Gedanken machen.’ Dem- 
nach stand Gersteins Fahrt nicht, wie man vielleicht glauben mag, mit der 
Modifizierung oder Abänderung der Mordmethode,5°' sondern mit der Ab- 
wicklung des wirtschaftlichen Teils der Aktion Reinhard - hier der Wie- 


497 Der Gerstein-Bericht in der Fassung Ila, gedr. in: Schäfer, Kurt Gerstein, $. 217- 
238, hier S. 221, insb. Fn. 14. 22 Js 68/61 der StAnw München I, Aussage Professor 
Dr. Wilhelm Pfannenstiel vom 9.11.1959, Bl. 135 f. Pfannenstiel betonte die Bedeu- 
tung des großen Konzentrationslagers bei Lublin für seine Reise. 

498 Der Gerstein-Bericht in der Fassung Ila, gedr. in: Schäfer, Kurt Gerstein, $. 217- 
238, hier S. 221-224. Weiterhin: Der Gerstein-Bericht vom 26.4.1945, gedr. in: 
Gräbner/Weszkalny, Zeuge, S. 141-151, sowie die aus dem Französischen ins 
Deutsche übertragene Fassung in: Joffroy, Spion Gottes, $. 328-337. 

499 Der Gerstein-Bericht in der Fassung Da, gedr. in: Schäfer, Kurt Gerstein, $. 217- 
238, hier S. 222f. Außerdem: 22 Js 68/61 der SteAnw München I, Bd. ı, Aussage Pro- 
fessor Dr. Wilhelm Pfannenstiel vom 9.11.1959, Bl. 136; Bd. 7, Aussage Professor 
Dr. Wilhelm Pfannenstiel vom 25.4.1960, Bl. 777. 

soo 4 Ks 2/48, Urteil des SchwG Frankfurt am Main gegen Dr. Gerhard Peters u.a. vom 
28.3.1949, Bl. 25. Diese Feststellungen beruhen auf dem Inhalt der im Urteil wieder- 
gegebenen Aussage von Armin Peters, den Gerstein einige Zeit nach dem Belzec- 
Besuch zumindest teilweise ins Bild setzte. 
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derverwendung der Kleidungsstücke und Spinnstoffe der Opfer” - in Zu- 
sammenhang. In dieser Hinsicht fügt sich die Abordnung Pfannenstiels ein, 
auch wenn dieser sich des Problems der Grundwasserverseuchung bei 
Lublin, hervorgegangen aus den Leichenfeldern von Majdanek, annehmen 
sollte. Dabei dürfte er auf Analysen des zwischenzeitlich erkrankten T4- 
Chemikers Dr. Helmut Kallmeyer, der ebenfalls im Verdacht der Mit- 
wirkung an der Entwicklung der Mordtechniken steht, zurückgegriffen ha- 
ben.’ Im Gegensatz zu Gerstein sollte Pfannenstiel die Stadt und Region 
wegen dieser Problematik in Zukunft wiederholt besuchen. Der Zusam- 
menkunft bei Globocnik wohnte außerdem Dr. Herbert Linden von der 
Gesundheitsabteilung des Reichsinnenministeriums bei, der durch seine In- 
volvierung in die »Euthanasie«-Morde im Reich und in den Pflegeanstalten 
in Polen über einen entsprechenden Erfahrungsschatz verfügte.°* Linden 
sprach unverblümt die Möglichkeit der Trinkwasserkontamination an und 
meinte, dass es wohl besser wäre, »die Leichen zu verbrennen, anstatt sie zu 
begraben«. Vermutlich in Analogie zu dem staatlichen Massenmord an den 
als behindert kategorisierten Menschen ım Reich, die über liebende Fami- 
liengehörige und Freunde verfügten, die das Geschehen mit Entsetzen quit- 
tierten, stand für Linden die Befürchtung im Vordergrund, dass nachfol- 
gende Generationen die »Notwendigkeit« des Völkermordes nicht würden 
verstehen können.S° Linden wollte das Regime durch die Leichenbeseiti- 
gung für die Nachgeborenen als Idealherrschaft modulieren und die kollek- 
tive Psyche der »Volksgemeinschaft« mit dem Genozid nicht weiter belas- 
ten — ein Ansinnen, das Himmler teilte. 


5o2 Nürnberger Dokument PS 4024, HSSPF in der Operationszone Adriatisches Küs- 
tenland, Gl./Go. - Tgb.Nr. 1/44gRS PK, Bericht Globocnik an Himmler vom 
5.1.1943, wirtschaftlicher Teil der Aktion Reinhardt, gedr. in: IMG, Bd. 34, S. 68- 
92, hier S. 84. Danach waren allein 1900 Waggonladungen an Spinnstoffen angefal- 
len. Globocnik berichtete: »Es ist kein Krankheitsfall bekanntgeworden, obwohl 
die Bekleidungsstücke oft von hauptsächlich Fleckfieberkranken stammten, somit 
ist die Desinfektion ausreichend gewesen.« 

503 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 30, Aussage Dr. Helmut Kallmeyer vom 20.7.1961, 
Bl. 6629-6636, sowie 2 Js 269/60 der StAnw Kiel, [Einstellungs-]Verfügung gegen 
Dr. Helmut Kallmeyer vom 15.12.1961, Bl. 6637-6646. 

504 Ansatzweise wird die in vielen Punkten noch ungeklärte Rolle Lindens dargestellt 
bei: Klee, »Euthanasie« im NS-Staat, $. 116, S. 2ı5f., S. 285-287, S. 342, $. 360f., 
S. 375 und S$. gısf. Vgl. auch: ders., Was sie taten, S. 35, S. 78, S. 85-89 und S. 168. 

505 Der Gerstein-Bericht in der Fassung Ila, gedr. in: Schäfer, Kurt Gerstein, $. 217- 
238, hier S. 221-223. Weiterhin: Der Gerstein-Bericht vom 26.4.1945, gedr. in: 
Gräbner/Weszkalny, Zeuge, S. 141-151, hier S. 142f., Zitat S. 143. 
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Der konkrete Anlass für Pfannenstiels und Gersteins Reise nach Lublin 
liegt somit auf der Hand. Am 18. August ging die Fahrt im Beiseins Glo- 
bocniks nach Belzec weiter, wo die Experten das Lager besichtigten, wäh- 
rend ihr Auftraggeber weiterreiste. Am nächsten Tag wohnten die beiden 
Seuchenspezialisten dem gesamten Prozess der Vernichtung - von der An- 
kunft des Transportes über das Erzwingen des Auskleidens, das Hinein- 
zwängen in die Gaskammer, der Ermordung durch Einleitung des Gases, 
das Herauszerren der Leichen, die Untersuchung der Körperöffnungen 
nach Wertgegenständen sowie das Herausbrechen der Goldzähne bis hın 
zum Verscharren der Körper - bei, während Lagerkommandant Wirth sie 
über die Details, auch die Werteerfassung betreffend, in Kenntnis setzte. 
Gerstein beschrieb in seinem bekannten Nachkriegsbericht, der trotz aller 
berechtigten Einwände als eine bedeutsame Quelle zu den Massenhinrich- 
tungen der Aktion-Reinhard-Lager einzustufen ist, den Ablauf des grau- 
sigen Vorganges so minutiös wie einprägsam.’°e 

Zum Zeitpunkt des Gerstein/Pfannenstiel-Aufenthaltes stieß Belzec 
trotz des Ausbaus der Gaskammer an seine Kapazitätsgrenzen. Auch wenn 
Gersteins Nachkriegsbericht zum Teil eine andere Interpretation nahelegt, 
galt sein Besuch der von Globocnik gewünschten Desinfektion der 
Textilien,5°’ zumal ein gewisser Teil der Kleidungsstücke von Menschen 


506 Der Gerstein-Bericht in der Fassung IIa, gedr. in: Schäfer, Kurt Gerstein, $. 217- 
238, hier S. 224-229. Außerdem: 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd. ı, Aussage 
Professor Dr. Wilhelm Pfannenstiel vom 9.11.1959, Bl. 137-140; Bd. 7, Aussage 
Professor Dr. Wilhelm Pfannenstiel vom 25.4.1960, Bl. 778-781. 

507 Der Gerstein-Bericht in der Fassung Ila, gedr. in: Schäfer, Kurt Gerstein, $. 217- 
238, hier S.221 und $. 229. Danach hatte ihn Eichmanns Mitarbeiter (und rechte 
Hand) Rolf Günther am 8.6.1942 beauftragt, »sofort« eine beträchtliche Menge Zy- 
klon B zu beschaffen. Weiterhin soll Wirth Gerstein gebeten haben, nicht auf eine 
Systemumstellung von Kohlenmonoxid auf Zyklon B zu drängen. Bei genauerer 
Betrachtung ergibt sich jedoch kein Mordzusammenhang zu Belzec, da Gerstein - 
was den Günther- Auftrag betrifft - wohl kaum r00 oder mehr Kilogramm Zyklon 
B für einen Einsatzort geordert hätte, an dem das todbringende Gift gar nicht be- 
nötigt wurde. Was Wirths Bitte betrifft, verhält es sich ähnlich: Der Gaskammer- 
ausbau mit entsprechender Erweiterung der Mordkapazitäten sowie die System- 
entscheidung, Auspuffgase zu verwenden, waren längst Realität. Sollte das von 
Gerstein in Empfang genommene Zyklon B wirklich für den Massenmord gedacht 
gewesen sein, so kann es - unter Außerachtlassung der Chronologie und der Orts- 
angaben im Gerstein-Bericht — dafür nur in Auschwitz-Birkenau oder Majdanek 
verwendet worden sein. Eine Kurierfahrt Gersteins nach Birkenau wie nach Majda- 
nek ist jedoch nirgends belegt. Insofern bleibt Gersteins eigene Rolle, bedingt durch 
seine Verschleierung, weiterhin im Ungewissen - ein Umstand, auf den auch die 
Staatsanwaltschaft Frankfurt hingewiesen hat, als sie Gersteins dienstliche Funktion 
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stammte, die als Leiche entblößt worden waren, weil sie bereits beim Trans- 
port oder bei der Ankunft im Lager umgekommen waren. Laut Pfannen- 
stiels Erinnerung sollen zu dieser Zeit etwa 1000 jüdische Häftlinge mit dem 
Sortieren der Habseligkeiten und der Kleidung ihrer ermordeten Leidens- 
genossen beschäftigt gewesen sein.’°® Die Zahl ist zwar zu hoch angesetzt, 
dürfte aber als Gesamteindruck die Bedeutung von Gersteins Rolle mehr 
als verdeutlichen, der den verstärkten Einsatz von Chlor bei Altgräbern 
vorschlug,’° mit deren Freilegung man im Sommer 1942 begonnen hatte.S'° 
Wichtiger war aber, dass er in Belzec mit einem weiteren SS-Funktionsträ- 
ger zusammentraf, in dessen Zuständigkeitsbereich die Verwertung der 
Kleidungsstücke fiel. Es handelte sich um den ss-Hauptsturmführer Josef 
Obermaier, der in der Literatur bisher mit dem Adjutanten Wirths, Josef 
Oberhauser, verwechselt wurde.5'' Obermaier war von Zivilberuf Textil- 
ingenieur und leitete im Auftrag des WVHA die Bekleidungswerke Lublin. 
In diesem Zusammenhang hatte ihm Globocnik »die Erfassung der Be- 
kleidungsstücke der im Raum Lublin vernichteten jüdischen Menschen« als 
Aufgabe zugewiesen.’'* Nach Pfannenstiels Erinnerungen sollte sich Ger- 
stein in Belzec denn auch vor Ort der Frage annehmen, wie diese Spinn- 
stoffe und Kleidungsstücke am besten zu desinfizieren wären,S'3 ehe sie 
zerstampft und am Standort des alten Flughafens Lublin - offiziell als »Be- 
kleidungswerke der Waffen-Ss, Außenstelle Lublin« geführt - neu (vor al- 
lem für Uniformstoffe) verwoben wurden. Es handelte sich um gewaltige 


näher zu ergründen suchte. Zur Desinfektion: 22 Js 68/61 der StAnw München I, 
Bd. ı, Aussage Professor Dr. Wilhelm Pfannenstiel vom 9.11.1959, Bl. 136. 

508 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd. ı, Aussage Professor Dr. Wilhelm Pfannen- 
stiel vom 9.11.1959, Bl. 140. 

509 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 314. 

sıo 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd.4, Aussage Heinrich Unverhau vom 
20.5.1948, Bl. 787. 

sıı Joffroy, Spion Gottes, $. 330, Fn. 1; Friedländer, Kurt Gerstein, $. 98 und S. 202, 
Fn. 22; Schäfer, Kurt Gerstein, $. 224, Fn. 23. 

5ı2 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd. ı2, Aussage Georg Wippern vom 16.5.1962, 
Bl. 2337f., sowie Aussage Georg Wippern vom 17.4.1962, Bl. 2356. Dort wurde 
Obermaier jedoch als »Obermeyer« protokolliert. Auch Pfannenstiel spricht von 
einem Obermeyer, nicht Oberhauser: ebenda, Bd. ı, Aussage Professor Dr. Wil- 
helm Pfannenstiel vom 9.11.1959, Bl. 137. Zur Person sowie Diensttätigkeit: Kaien- 
burg, Wirtschaft der SS, S. 544, S. 546 und $. 776. Obermaiers Präsenz passt gut mit 
der oben erwähnten Visite Lörners und Schellins in Belzec und dem wirtschaftli- 
chen Teil der Aktion Reinhard zusammen. 

513 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd. 7, Aussage Professor Dr. Wilhelm Pfannen- 
stiel vom 25.4.1960, Bl. 777. 
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Mengen, zum Teil sollen 20 bis 30 Waggonladungen pro Tag dort angelangt 
sein, so dass die Lagerung nicht mehr in den vorgesehenen Hallen, sondern 
auf dem Freigelände erfolgen musste.S'* Gerstein war offenkundig als Des- 
infektionsspezialist und nicht als Vergasungs-Experte angefordert worden. 
Dass er darüber hinaus beauftragt worden war, »ein Verfahren auszuarbei- 
ten, wie man eine große Zahl von Leichen beseitigen könne, ohne die Luft 
zu verpesten oder sonstige unangenehme Spuren zu hinterlassen«, räumte 
er später gegenüber dem evangelischen Generalsuperintendenten Otto 
Dibelius ein. Sein Geständnis erscheint, vergegenwärtigt man sich Gersteins 
Amitsstellung, nicht nur glaubwürdig, sondern geradezu zwingend.’' 
Überhaupt dürfte er — zweigleisig als ss-Funktionär wie als Informant 
protestantischer Kirchenkreise fahrend — in höherem Maße in das Mord- 
programm verwickelt gewesen sein, als dies bisher von der historischen 
Forschung angenommen wurde, die ihn in erster Linie als Widerständler 
begreift.'° 

Auch Pfannenstiels Rolle erscheint, wenn man seine Nachkriegsaussagen 
kritisch würdigt und bedenkt, dass er vor allem als Zeuge des grausigen Ge- 
schehens und nicht als Akteur in Erscheinung treten wollte, relativ klar. 
Laut seinen Erinnerungen hatte man mit dem Verbrennen der Leichen - das 
heißt zumindest derjenigen Opfer, die im August in Belzec vergast wurden 
- bereits begonnen. Er räumte in diesem Zusammenhang selbst ein, dass er 
insbesondere die Aufeinanderschichtung und Verbrennung der »neuen« 
Leichen untersucht habe und »die ganze Angelegenheit nicht hygienisch 
einwandfrei« gewesen sei. Über den Gruben habe sich eine »Unzahl von 
Fliegen« gesammelt, so dass »auch für alle lebenden Personen eine akute 
Seuchengefahr bestand«. Er berichtete Globocnik von seinen Eindrücken 
und setzte den Reichsarzt SS Grawitz ebenfalls von der unhaltbaren Situa- 
tion in Kenntnis.)'7 Der Marburger Spezialist unterbreitete den Vorschlag, 
das Hygieneproblem allein durch die Verwendung von Chlorkalk in den 
Griff zu bekommen, was aber von Wirth und Hering — wohl aufgrund der 
in Birkenau und Kulmhof gemachten Erfahrungen - als unzureichend ab- 


514 Ebenda, Bd. 12, Aussage Georg Wippern vom 16.5.1962, Bl. 2338. Zur wirtschaft- 
lichen Bedeutung dieses Raubs: Perz/Sandkühler, »Auschwitz«, S. 298f.; Kranz, 
»Massentötungen durch Giftgase«, S. 220. 

515 Dibelius, Obrigkeit, S. 140f. Vgl. auch: Dörner, Die Deutschen, S. 539f. 

516 Am kritischsten noch: Hayes, Degussa, $. 304-306. 

5ız 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd. 7, Aussage Professor Dr. Wilhelm Pfannen- 
stiel vom 25.4.1960, Bl. 780f. 


234 


DIE OPERATION IOO5$ IN DEN ÜBRIGEN VERNICHTUNGSLAGERN 


gelehnt wurde.5'® Pfannenstiel reiste bis zum Oktober 1942 »mehrmals« 
nach Lublin.5'? Man darf annehmen, dass diese Fahrten in Zusammenhang 
mit Belzec, das er laut Heinrich Gley eigens wegen der Leichenbeseitigung 
aufgesucht hatte,5”° 
lagern standen und er die Vorgehensweise bei der Leichenbeseitigung den 
hygienischen Standards entsprechend zu modifizieren hatte — eben auch, 
um der Verseuchung des Grundwassers entgegenzuwirken. Nach den Erin- 
nerungen von Rudolf Reder, der dem jüdischen Sonderkommando als Lei- 
chenträger angehörte und dann als Ofensetzer verwendet wurde, befanden 
sich die Massengräber etwa 500 Meter vom Gaskammerkomplex entfernt: 


und mit den Vorgängen in den anderen Vernichtungs- 


»Es waren ca. 30 Graeber, jedes Grab war 100 m lang, 25 m breit und 
15 m tief. Meiner Ansicht nach, konnte man in einem Grabe ca. 10.000 
Leichen begraben. Man legte die Leichen bis 5o cm ueber die Erdober- 
flaeche, weil sich das Grab spaeter setzte. Als das Grab voll war, wurden 
die Leichen mit Kalk begossen und mit Sand zugeschuettet.«5*' 


Da dieser Vorgang zum Teil parallel zur Ermordung vonstatten ging, war 
ein Häftlingsorchester gebildet worden, welches neben den Leichengruben 
»lustige Melodien« zu spielen hatte, um die Schreie der Opfer, die zeitgleich 
vergast wurden, zu übertönen.’”* Ungeklärt ist, ob Blobel an der Verbren- 
nung der Leichen von Belzec beteiligt war und, wenn ja, in welcher Funk- 
tion. Und wer konstruierte und wartete dort die primitive Feuertechnik ? 
Gerstein und Pfannenstiel kommen dafür nicht infrage, sie waren die Wis- 
senschaftler, die, zuständig für das »große Ganze«, kaum längere Zeit an 
einem Ort verweilten. Blobel wiederum hatte die Ergebnisse der Kulmhofer 
Experimente an Globocnik weitergeleitet beziehungsweise weitergeben 


518 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Heinrich Gley vom 16.4.1962, 
Bl. 3210. 

519 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd. 7, Aussage Professor Dr. Wilhelm Pfannen- 
stiel vom 25.4.1960, Bl. 777. 

520 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Heinrich Gley vom 16.4.1962, 
Bl. 3211. 

521 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd. 1, Eidesstattliche Erklärung von Rudolf Re- 
der (der seit 1949 den Namen Roman Robak trug) vom 15.12.1964, Bl. 228. Vgl. 
auch: ebenda, Bd. 4, Aussage Roman Robak [d. i. Rudolf Reder] vom 8.8.1960, 
Bl. 705-713, zum Ablauf der Tötungen insb. Bl. 708f. Reder war laut seinen Anga- 
ben vom 17.8.1942 bis Anfang November in Belzec. Seine Informationen sind je- 
doch nicht immer als zuverlässig zu werten. 

522 Ebenda, SB Sowjetische Aussagen, Aussage Rubin Reder [d. i. Rudolf Reder], 0.D. 
(Kopiebestätigung vom 11.3.1967), Bl. 35. 
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müssen.” Klar ist zudem, dass der Herr über die Aktion 1005 ım Jahr 1942 
in Lublin weilte und zumindest eines der Globocnik unterstehenden Lager 
(wahrscheinlich Majdanek) aufsuchte, woraus sich Blobels Zuständigkeit 
auch für die Leichenverbrennung in den dortigen Lagern ableiten lässt.’** 
Pfannenstiel, der jede persönliche Involvierung in die Leichenbeseitung von 
Belzec bestritt (obwohl diese sehr wohl in seine Verantwortung als Hygie- 
niker gefallen sein mag), erinnerte sich in diesem Zusammenhang schwach 
an Blobels Auftrag.’”’ Bei der weiteren Rekonstruktion der Ereignisse stößt 
man jedoch auf eine zunächst unscheinbar wirkende Person namens Her- 
bert Floss, dem in Treblinka der SS-Unterscharführer Otto Horn zur Hand 
ging.’?° 
vertretender Kommandant von Sobibor,5”” wurde dann aber abgestellt, 
um in Belzec als »Desinfektor« (also als Leichenbrenner) tätig zu werden. ”? 
Er war es, dem man die Konstruktion der Verbrennungsstellen, erbaut aus 
Eisenbahnschienen und Betonstützen, aufgetragen hatte. Es liegt zumindest 
die Vermutung nahe, dass er dafür durch Blobel geschult worden war, da 
Floss diese Funktion nach dem Belzec-Einsatz gleichsam als reisender Ver- 
brennungsspezialist für alle Globocnik unterstehenden Aktion-Reinhard- 
Lager wahrnahm, während Blobel als Inspekteur Christian Wirth bezie- 
hungsweise die Lagerkommandanten anhand der Aktion-1005-Vorgaben 
instruieren sollte. Die Aufsicht über die Brennstellen hatte man Heinrich 
Gley, einem Angehörigen des Lagerpersonals, übertragen.’?° Er vermochte 


Floss, ein ehemaliger T4-Angehöriger, fungierte anfangs als stell- 
528 


523 So jedenfalls der Befund von: Arad, Belzec, S. 171. 

524 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 316; Bd. 25, Aussagen Julius Bauer vom 4. und 5.7.1963, Bl. 4946 und 
4951. 

525 Ebenda, Bd. 26, Aussage Professor Dr. Wilhelm Pfannenstiel vom 8.11.1963, 
Bl. 5160. 

526 8 Ks 1/69 der StAnw Düsseldorf, Aussagen (alph.), Aussage Otto Horn vom 
11.10.1967, Bl. 123-125. 

527 Schelvis, Vernichtungslager Sobibor, S. 296. 

528 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 4, Aussage Erich Bauer vom 10.10.1961, Bl. 774. 

529 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd. s, Aussage Heinrich Unverhau vom 
18.7.1961, Bl. 1004. Floss war zunächst als Leiter der Wäscherei in den »Euthanasie«- 
Anstalten Grafeneck bzw. Hadamar zur T4 gestoßen, um dann als Desinfektor ver- 
wendet zu werden, er verfügte also über einen entsprechenden Erfahrungsschatz. 
Zudem wurde ihm zumindest in Sobibor aufgetragen, die Wertsachen der Opfer zu 
erfassen und nach Lublin zu überstellen, was er von Zeit zu Zeit persönlich tat. 
Siehe: ır Ks 1/65 der StAnw Hagen, Bd. 4, Aussage Hans-Heinz Schütt vom 
5.7.1961, Bl. 180. Vgl. auch: Kuwalek, Vernichtungslager Belzec, S. 104. 

530 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Heinrich Gley vom 16.4.1962, 
Bl. 3207 und Bl. 3209. 
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zudem auf Heinrich Unverhau als Brenner zurückzugreifen, der dies selbst- 
mitleidig als »Strafeinsatz« betrachtete, ohne für die wirklichen Opfer Mit- 
leid zu empfinden. Und mit Josef Oberhauser schließlich stellte die Lager- 
Elite einen weiteren Spezialisten für die Leichenbeseitigung,3' der allerdings 
nicht allein für Belzec, sondern als enger Vertrauter Wirths für alle Vernich- 
tungslager zuständig war.’?” Mit diesen Männern, die über die Trawnikis 
als Hilfskräfte verfügten und in der Kälte des Jahreswechsels ein Heer von 
entrechteten Todeskandidaten zur Arbeit antrieben, schien die gestellte 
Aufgabe — immerhin lag ein penetranter Fäulnisgeruch über dem Lager- 
gelände und der weiteren Umgebung??? — lösbar zu sein. 

Spätestens von November 1942 an ging die Lagerleitung unter Hering 
das Problem systematisch an. Nun galt es, die alten Leichenfelder zu öft- 
nen,53* die Körper zu zerstören und die Stätte anschließend einzuebnen. 
Man ließ zunächst eine Großfeuerstelle errichten. Als Grundlage, als Rost, 
dienten Eisenbahnschienen, die Trawnikis kurzerhand am zum Lager füh- 
renden Streckenabschnitt demontierten. Die erste im November präparierte 
Anlage bot die Möglichkeit, binnen 24 Stunden bis zu 2000 Körper zu ver- 
brennen. Nach etwa einem Monat nahm man, um den Zeitplan einzuhalten, 
eine zweite Feuerstelle, die in etwa über die gleichen Kapazitäten verfügte, 
in Betrieb. Ohne schweres Gerät war dies kaum zu bewerkstelligen; unter 
Einsatz eines (Greif-)Bagger wurden die Leichen aus den Gruben gehoben 
und auf die brennenden Stöße geworfen. In der näheren Umgebung war das 
monotone Brummen des Baggers deutlich zu vernehmen. Für das Zermal- 
men der Knochen waren in den umliegenden Betrieben Gebläse sowie Ge- 
treidemühlen beschlagnahmt worden; aus dem Lemberger Janowska-Lager 


531 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd.2, Aussage Heinrich Unverhau vom 
21.7.1960, Bl. 686, Zitat ebenda. Danach war Oberhauser während der »Euthanasie- 
Aktion« in der Anstalt Hadamar als Brenner beschäftigt. Zu den Brennern ausführ- 
lich: Friedlander, Weg, S. 170-172. 

532 ııo Ks 3/64, Urteil des Landgerichts München I gegen Josef Kaspar Oberhauser 
vom 21.1.1965, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 20, hier $. 634 und S. 638. 

533 22 Js 68/61 der StAnw München I, SB Sowjetische Aussagen, Aussage Taras Oleji- 
nık vom 23.7.1966, Bl. 223. 

534 Hier Bezug nehmend auf die Aussage Gley: Kogon u.a. (Hg.), Massentötungen 
durch Giftgas, S. 188. Außerdem: 22 Js 68/61 der StAnw München I, SB Sowjetische 
Aussagen, Aussage Petr Guzuljac vom 5.2.1966, Bl. 73. Danach wurden noch rund 
um den April 1943 weitere alte Grabanlagen geöffnet und die darin befindlichen 
Körper verbrannt. Vgl. auch: ebenda, Aussage Wladimir Gadsizkiji vom 18.9.1965, 
Bl. 78, Aussage Mitrofan Klötz vom 9.8.1965, Bl. 104, Aussage Alexander Ssemigo- 
dow vom 7.7.1965, Bl. 142, Aussage Kiril Prochorenko vom 27.9.1965, Bl. 157, so- 
wie Aussage Fedor Korownitschenko vom 13.8.1966, Bl. 180. 


DAS JAHR 1942 


hatte man eine Kugelmühle überstellt. Die Hauptarbeit verrichteten aber 
Angehörige des jüdischen Sonderkommandos, die von Trawnikis bewacht 
wurden. Insgesamt beseitigten sie dort auf diese Weise bis zu 450.000 Lei- 
chen.’35 Die Flammen sollen mehrere Meter hoch geschlagen sein, und der 
Feuerschein war des Nachts weithin zu sehen. Hinzu kam der Geruch ver- 
brannten Fleisches, der bei Wind die Luft in den umliegenden Ortschaften 
verpestete und die schlimmsten Phantasien beflügelte.53° Zwischenzeitlich 
unterbrachen die Täter ihr grausiges Unterfangen für einige Tage, da die Ei- 
senroste unter der permanenten Hitze durchgeglüht oder geborsten waren 
und ersetzt werden mussten.’?” Einige Ortsansässige wollten schließlich 
mehr über die Vorgänge im Lager in Erfahrung bringen. Angeführt vom 
Pfarrer, bestiegen sie das Dach eines Hauses und betrachteten das Mord- 
gelände durch einen Feldstecher. Was die Dörfler dort erblickten - Tötun- 
gen und herumliegende Leichen -, machte sie zu Mitwissern. In irgendwie 
geartetes Handeln zugunsten der Opfer setzte sich diese Kenntnis der Vor- 
gänge jedoch nicht um; die Gründe dafür werden vielfältig gewesen sein, 
auch Antisemitismus dürfte dazugezählt haben. Jedenfalls scheint eher das 
Verhalten, das die Mutter des Geistlichen an den Tag legte, symptomatisch 
gewesen sein: Wenn der aus Belzec kommende Rauch die Umgebung ein- 
hüllte, zog sie sich mit ihrem Sohn wegen der Belästigung in den Keller zu- 
rück und sperrte das Geschehen gleichsam aus. Ein anderer Dörfler fertigte 
Zeichnungen an, die der katholische Geistliche und Holocaust-Forscher 
Patrick Desbois entdeckte. Diese zeigen Juden vor der Gaskammer stehend, 


535 22 Js 68/61 der StAnw München I, Anklageschrift gegen Josef Oberhauser u.a., 
o0.D., Bl. 43f. Die dort geschätzten Opferzahlen kommen im Übrigen den weiter 
oben wiedergegebenen zeitgenössischen Angaben relativ nahe. Siehe: ebenda, SB 
Übersetzung polnische Aussagen, Aussage Maria Warzocha vom 13.10.1966, Bl. 16, 
sowie Aussage Jan Glab vom 14.10.1966, Bl. 31; SB Sowjetische Aussagen, Aussage 
Dmitriji Pundik vom 23.9.1965, Bl. 48, Aussage Petr Poneljuk vom 4.2.1966, Bl. 84, 
Aussage Nadeschda Fetissowa vom 10.2.1966, Bl. ır5, Aussage Wassiliji Orlowskij 
vom 23.8.1965, Bl. 133, Aussage Alexander Ssemigodow vom 7.7.1965, Bl. 142, so- 
wie Aussage Fedor Korownitschenko vom 13.8.1966, Bl. 184. Möglicherweise ge- 
langten zumindest zeitweise in Belzec zwei Bagger zum Einsatz - sozusagen einer 
für jede Feuerstelle. Ebenda, Aussage Fedor Korownitschenko vom 13.8.1966, 
Bl. 180f. (der Zeuge sprach von »Baggermaschinen«). Vgl. auch: Kuwalek, »Bel- 
zec«, $. 352 und $. 356; Neitzel/Welzer, Soldaten, S. 175 f. 

536 22 Js 68/61 der StAnw München I, SB Übersetzung polnische Aussagen, Aussage 
Natyna Krystyna vom 12.10.1966, Bl. 5, Aussage Maria Warzocha vom 13.10.1966, 
Bl. 15, Aussage Sofia Molenda vom 19.10.1966, Bl. 18, sowie Aussage Jan Glab vom 
14.10.1966, Bl. 32; SB Sowjetische Aussagen, Aussage Stephan Dejnek vom 
18.11.1966, Bl. 59. 

537 Ebenda, Anklageschrift gegen Werner Dubois vom 9.6.1971, Bl. 24. 
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selbst Details wie das Arrangement der Blumenbeete zur Täuschung der 
Opfer sind darauf zu sehen. Auf einem anderen sind die Verbrennungen 
und der Bagger, der die Leichen aus dem Boden holt, zu erkennen. Trotz- 
dem wollte man diese Wahrheiten nicht annehmen, sondern titulierte sie als 
Werk eines »Verrückten«, obwohl der in regelmäßigem Kontakt mit der 
Lagerleitung stehende polnische Ortsvorsteher schon bald über den Zweck 
von Belzec gut informiert gewesen sein dürfte.3° Selbst im etwa neun Ki- 
lometer entfernten Tomaszow Lubelski war der Gestank zeitweise so 
penetrant, dass die Einwohner sich mit Kölnischwasser getränkte Taschen- 
tücher vor die Nase hielten, wenn sie in der Stadt unterwegs waren, und in 
Rawa-Ruska, das in 14 Kilometern Entfernung lag, wirbelte der Wind an- 
gesengte Menschenhaare durch die Luft. Das Geheimnis konnte in einem 
Radius von ı5 Kilometern demnach kaum gewahrt werden, vielmehr waren 
die Vorgänge im Lager Gegenstand berechtigter Spekulationen. 53? 

Noch während der Wochen, in denen die Leichen in Belzec verbrannt 
wurden, montierte ein jüdisches Restkommando die Baracken sowie die La- 
gerumzäunung ab. Diese galten als erhaltenswert, weshalb das gesamte Ma- 
terial zur Wiederverwendung abtransportiert wurde. Ebenso verhielt es 
sich mit den Edelmetallen, die in den Ascherückständen auftauchten und 
wie das beim »Regelvorgang« angeeignete Raubgold über die Werteerfas- 
sung der SS-Standortverwaltung Lublin zum WVHA transferiert wurden.S*° 
Ein Mann aus Belzec hatte die Erlaubnis erhalten, sein requiriertes Pferd bei 
der Lagerleitung abzuholen. Bei dieser Gelegenheit - es mag an der Nach- 
lässigkeit der Wachen gelegen haben, dass er sich auf dem Gelände so frei 
bewegen konnte - sah er, dass nichts dem Zufall überlassen wurde: Für die 
Feinarbeit, das sogenannte Aschewaschen, waren Rüttelsiebe, Landwirt- 
schaftsgeräte also, angeschafft worden, die man nun zweckentfremdete, um 
die Asche zu sieben.’*' 

In der Vergangenheit war das Personal von Belzec und den anderen 
Mordlagern mitnichten so sorgsam mit den Edelmetallen umgegangen, viel- 
leicht um die eigene Bereicherung zu verschleiern. Bei der SS-Standortver- 
waltung in Lublin trafen jedenfalls nur Koffer mit nicht inventarisiertem 
Gold ein. Dort konnte SS-Sturmbannführer Georg Wippern, zuständig für 


538 Desbois, Holocaust, $. 40f. 

539 Kuwalek, »Belzec«, S. 35 5f. 

540 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd. ı2, Aussage Georg Wippern vom 17.4.1962, 
Bl. 2353; SB Sowjetische Aussagen, Aussage Michail Grenjuk vom 7.2.1966, Bl. 64, 
sowie Aussage Kiril Prochorenko vom 27.9.1965, Bl. 158. 

541 Überliefert nach: Desbois, Holocaust, S. 41f. Zum Wissensstand der Bevölkerung 
auch: Tregenza, »Belzec«, S. 246f. und S. 254f. 
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die »Werterfassung« und somit der Chef über alle geraubten Wertgegen- 
stände im Distrikt Lublin, zufrieden sein, wenn es überhaupt gelang, den 
Absender durch ein Quittungskürzel B(elzec), T(reblinka) oder S(obibor) 
festzustellen, während die Gestapo - wie er betonte - alles buchhalterisch 
korrekt weiterleitete: »Das Geld war gezählt und geordnet, Ringe waren 
gebündelt usw.<«5** Von der Standortverwaltung aus verlief die wirtschaft- 
liche Abwicklung des Mordprogramms für die Täter ohne Komplikatio- 
nen: Das Zahn- und Raubgold wurde wie die Kleider- und Spinnstoffe aus 
Belzec - so sollte es sich auch in Treblinka und Sobibor einspielen - über 
die T4 verbucht, deren Hauptwirtschaftsleiter Friedrich Lorent das Gold 
und Geschmeide persönlich abholen ließ und unter Einschaltung des KTI 
zum Einschmelzen an die Degussa schickte. Aus den Lagern angereiste Ku- 
riere5?3 wiederum übergaben Wertpakete dem Stellvertreter Bracks, Werner 
Blankenburg (seines Zeichens Leiter der Büroorganisation der KdF), der al- 
les Weitere veranlasste. Hierbei handelte es sich möglicherweise um Vor- 
gänge, die an der Dienststelle Globocniks und seines Beauftragten Wippern 
vorbeigingen -— auch um den Eigenetat der T4 aufzufüllen? Die Erlöse 
wurden (über den Reichsschatzmeister NSDAP als Buchungsstelle) an die 
KdF abgeführt, die damit das von ihr eingesetzte Personal bezahlte. Es 
dürfte sich um circa 65 Kilogramm Opfergeld mit einem Gegenwert von 
etwa 180.000 Reichsmark gehandelt haben’** - eine zwar beträchtliche 
Summe, die aber verglichen mit dem Gesamtvolumen der bei der Aktion 
Reinhard angefallenen Edelmetalle und Schmuckstücke kaum ins Gewicht 
fiel.5*#° Ansonsten wachte man bei der Kanzlei des Führers auch über den 
Fortgang der Leichenbeseitigung,’* wohl weniger, weil es am nötigen Ver- 


542 ıı Ks 1/65 der StAnw Hagen, Bd. 25, Aussage Georg Wippern vom 6.12.1962, 
Bl. 40. 

543 Als solche wurden Walter Ross und Erich Fettke benannt. 

544 Banken, Edelmetallmangel, S. 567£. 

545 Nürnberger Dokument PS 4024, Der HSSPF in der Operationszone Adriatisches 
Küstenland vom 5.1.1943, Gl./Go. - Tgb.Nr. 1/44gRS PK, Bericht Globocniks an 
Himmler -— Wirtschaftlicher Teil der Aktion Reinhardt, gedr. in: IMG, Bd. 34, 
S. 68-92. Danach war allein an Edelmetallbarren ein Gegenwert von 8.973.65 1,60 
RM angefallen; Devisen in gemünztem Gold beliefen sich auf 1.736.554,12 RM, Ju- 
welen und »sonstige Werte« (darunter neben Edelsteinen etc. Korallen, Fieberther- 
mometer, Brieftaschen usw.) machten 43.662.450,00 RM aus. Ebenda, $. 86-89. 

546 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 8, Aussage Ilse Linkenbach vom 18.9.1962, Bl. 1525 f., 
sowie Aussage Irmgard Raabe vom 26.9.1962, Bl. 1537. Linkenbach war von 1938 
bis 1945 die Sekretärin der KdF/T4-Spitzenfunktionäre Brack, Bouhler und Blan- 
kenburg gewesen und wurde von diesen während des Krieges und vertiefend in der 
Nachkriegszeit (Blankenburg) über die Vorgänge in den Lagern, Belzec, Sobibor 
und Treblinka aufgeklärt. Raabe war in ähnlicher Position beschäftigt. 
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trauen fehlte, als vielmehr, um bei Bedarf mit Personal wie Materialien un- 
terstützend einschreiten zu können, war doch bei Lorent die Beschaffung 
von Gas und Arzneimitteln etatiert.)*7 

Die Lagerverwaltung von Belzec arbeitete schließlich einen Plan aus, wie 
die letzten Angehörigen des jüdischen Sonderkommandos, die unter den 
Schikanen ihrer Peiniger die grausige Arbeit an den Feuerstellen hatten aus- 
üben müssen, als »Geheimnisträger« zu beseitigen waren. Man gaukelte 
ihnen vor, sie würden am Leben bleiben und in ein anderes Lager verlegt 
werden. In der Tat traf ein Zug in Belzec ein, der sie jedoch nach Sobibor 
verbrachte, wo alle erschossen’** wurden - aufgrund ihrer Kenntnisse 
hatten sie sich geweigert, die dortige Vergasungsanlage zu betreten.’* Die 
Bedrohungssituation in Belzec muss so stark zu spüren gewesen sein, dass 
auch viele der Trawnikis befürchteten, demnächst als lästige Zeugen vom 
deutschen Lagerpersonal getötet zu werden, weshalb einige aus Angst de- 
sertierten.’° Andere, als vertrauensseliger eingestufte Naturen verweiger- 
ten sich einer Versetzung als Wachleute nach Auschwitz-Birkenau nicht.’5' 
Und selbst einige der deutschen Funktionsträger im Lager spekulierten da- 
rüber, ob man sie am Leben ließe, waren doch haltlose Gerüchte im Um- 
lauf, dass man sie auf eine KdF-Reise schicken werde - eine sarkastische 
Anspielung auf sowohl die Kanzlei des Führers als auch auf die NS-Orga- 
nisation »Kraft durch Freude«. Gemeint war damit hier aber eine Reise 
ohne Wiederkehr. Faktisch wurde lediglich ein Teil des Personals aus Bel- 
zec nach Sobibor versetzt, da man dort seiner noch bedurfte.55? 


547 Zu den Abläufen bei der Verwertung des Goldes wie den Bestellungen der Haupt- 
wirtschaftsabteilung: Ks 1/69 (GStA), Urteil des Landgerichts Frankfurt vom 
27.5.1970 gegen Hans-Joachim Becker und Friedrich Lorent, gedr. in: Justiz und 
NS-Verbrechen, Bd. 34, hier S. 246-251. Vgl. auch: Klee, »Euthanasie« im NS- 
Staat, $. 168f. 

548 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd.4, Aussage Heinrich Unverhau vom 
21.7.1960, Bl. 689; SB Sowjetische Aussagen, Aussage Petr Poneljuk vom 4.2.1966, 
Bl. 84. 

549 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 3, Aussage Thomas Blatt vom 30.6.1960, Bl. 413. Zu 
einer Variante, der zufolge die Häftlinge aus Belzec gleich bei der Öffnung der Wag- 
gons erschossen wurden: ebenda, Bd. 7, Aussage Abraham Margulis vom 15.5.1962, 
Bl. 1347. 

s5o Pohl, »Trawniki-Männers«, S. 286f. 

551 Und dort setzte man sie ebenfalls zur Sicherung des weiteren Krematoriumsumfel- 
des ein. Siehe: 22 Js 68/61 der StAnw München I, SB Sowjetische Aussagen, Aussage 
Anastasij Mawrodiji vom 27.6.1965, Bl. 168f. 

552 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 3, Aussage Hubert Gomerski vom 1.7.1960, Bl. 440; 
Bd. 7, Aussage Abraham Margulis vom 15.5.1962, Bl. 1347. 
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Von den wirklichen Opfern gelang nur wenigen die Flucht aus dem Ver- 
nichtungslager Belzec, zwar überlebten drei den Krieg,’S? doch nur ein ein- 
ziger Häftling - Rudolf Reder, dem im November 1942 die Flucht geglückt 
war und der sich unter falschem Namen bis zum Kriegsende in Lemberg 
zu verbergen vermochte — sagte umfassend zu den dortigen Verbrechen 
aus.5* Kurz vor der Auflösung des Lagers im März/April 1943 erschien 
Georg Wippern, um das niedergebrannte Areal zu inspizieren. Er ließ sich 
Zeit, betrachtete eingehend den Boden und fand unter der Erde immer wie- 
der »Menschenknochen«. Die Gefahr der Entdeckung war weiterhin gege- 
ben, Globocnik wurde kontaktiert, der meinte, man möge zur Lösung des 
Problems »Lupinen säen«.’S5 So geschah es. Diese Aufgabe war SS-Unter- 
sturmführer Fritz Tauscher übertragen worden, der somit formal als »La- 
gerleiter von Belzec« agierte, aber ausschließlich die Abwicklung zu über- 
wachen hatte.55° Unter seiner Aufsicht planierten die zurückgelassenen 
Wachen das gesamte Gelände und pflanzten junge Bäume an. Aus Sobibor 
schickte die dortige Lagerleitung ein kleines Kommando (zehn Mann, ein 
Unterführer, ein Koch), das ein Blockhaus zu errichten und das Gelände als 
Wirtschaftshof zu tarnen hatte. Nach der Umwandlung des Areals erhielt 
eine als Bauer getarnte Wache, »die lästige Besucher« abhalten sollte, das 
Gelände zur Bewirtschaftung zugeteilt.’” Seinen Unterhalt bestritt der ver- 
meintliche Bauer jedoch aus einer Rente, die aus dem Fondsvermögen der 
Ermordeten stammte.’® Nur Eingeweihte wussten jetzt noch, dass es sich 
bei diesem neu angelegten Naturidyll in Wirklichkeit um den Schauplatz 


553 Webb, Belzec, S. 167-172; Wienert, Lager, S. 107. Neben Rudolf Reder handelte es 
sich um den Großrabbiner von Bluzhov, Israel Spira, dem nach drei Tagen die 
Flucht geglückt war, und Chaim Hirszman. Siehe: Eliach, Träume, S. 105-107. Li- 
bionka, »Life Story«, S. 223 f. 

554 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd. 1, Eidesstattliche Erklärung von Rudolf Re- 
der (seit 1949 Roman Robak) vom 15.12.1964, Bl. 226-229. 

sss 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. 19, Aussage Georg Wippern vom 17.4.1962, 
Bl. 3430. Globocnik war zu dieser Zeit gerade in Triest angelangt und wurde dort 
von Wippern kontaktiert. Wippern selbst will der Order Globocniks nicht nachge- 
kommen sein. 

556 BAL, 8 AR-Z 74/60, Bd. 26, Aussage Fritz Tauscher vom 21.1.1964, Bl. 4535. Ber- 
ger, Experten der Vernichtung, $. 190f. 

557 (so) 8/72, 147 Ks 1/72, Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Karl Streibel u.a. 
vom 3.6.1976, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 41, S. 226f. Außerdem: 22 Js 
68/61 der StAnw München I, SB Sowjetische Aussagen, Aussage Stephan Dejnek 
vom 18.11.1966, Bl. 59, sowie Aussage Petr Poneljuk vom 4.2.1966, Bl. 84. ıı Ks 
1/65 der StAnw Hagen, Bd. 30, Aussage Karl Schiffner vom 9.4. 1963, Bl. 28f., Zitat 
Bl. 28. Vgl. auch: Kuwalek, Vernichtungslager Belzec, S. 234. 

558 Sereny, Am Abgrund, $. 279. 
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eines der größten und kaum vorstellbaren Menschheitsverbrechen handelte 
- und selbst diese unscheinbar wirkende landwirtschaftliche Anlage sollte 
beim Vormarsch der Roten Armee 1944 noch zerstört werden.’S? Insofern 
war die Aktion 1005 in Belzec so verlaufen, wie Himmler es sich gewünscht 
haben mag. Nichtsdestoweniger blieb der Ort im Gedächtnis der örtlichen 
Bevölkerung als Stätte des Schreckens verankert. Schon deswegen machte 
man sich Ende der 1990er Jahre daran, zu prüfen, ob sich nicht doch »ver- 
gessene« Gräber auf dem Lagergelände befänden.’° Und tatsächlich stießen 
Archäologen zwischen 1997 und 1999 bei Ausgrabungen noch auf verschie- 
dene Grabstätten. Wieso diese nunmehrigen Skelette mehr als 5o Jahre zu- 
vor übersehen worden waren, stellte die Ermittler vor ein Rätsel. Für sie 
war es nicht nachvollziehbar, dass die rooser diese Anlagen vergessen haben 
sollten. Glaubhafter erscheint dagegen die Annahme, dass es jüdischen Sk- 
Mitgliedern gelungen war, diese Gräber als »enterdet« zu melden, während 
sie in Wahrheit in der Tiefe Leichen zurückgelassen hatten, um so spätere 
Fahnder auf die Spur des Verbrechens zu bringen." 

Nach Belzec galt es, als zweites Lager der Aktion Reinhard Treblinka 
aufzulösen. Auch dieses Mordlager hatten Pfannenstiel und Gerstein in Be- 
gleitung Wirths im August 1942 aufgesucht, mit identischer Auftragstel- 
lung wie bei der Belzec-Visite vom Vortag, wie man annehmen darf: um 
Methoden für die Desinfektion der Kleidungsstücke zu entwickeln und 
überhaupt Hygienemaßnahmen einzuleiten. Fest steht, dass die Ortskom- 
mandantur Ostrow spätestens seit dem Oktober 1942 die mangelhafte Be- 
seitigung der Leichen im Lager - konkret: das oberflächliche Verscharren 
— moniert hatte. Der Leichengestank war teilweise so penetrant, dass mit 
dem Zug vorbeifahrende Landser würgen mussten. Man fragte nach, was da 
los sei, und einige beschwerten sich — einer machte sogar heimlich Fotos 
von dem Bahnhof dieses unheimlichen Ortes. Auf Abhilfe drängend, er- 
schien es dem Wehrmachtbefehlshaber im Generalgouvernement nur kon- 
sequent, sich in der Angelegenheit Treblinka an die zuständigen Stellen zu 
wenden.“ Gleichzeitig beherrschte die Sorge, dass sich durch Kleiderläuse 
Typhus ausbreiten könnte, auch den Lageralltag. Von den Tötungskapazi- 
täten Treblinkas zeigte sich Pfannenstiel laut Gerstein allerdings mehr als 


559 22 Js 68/61 der StAnw München I, SB Sowjetische Aussagen, Übersetzung des Be- 
richts des Chefuntersuchungsrichters der 5. Abteilung des Ministeriums für die 
Staatssicherheit der UdSSR Major Sokolow 0.D., Bl. 26. 

560 Berger, Experten der Vernichtung, $. 191. 

561 Kuwalek, Vernichtungslager Belzec, S. 233 £. 

562 Mlynarczyk, »Treblinka«, S. 270f.; Roth, Herrenmenschen, $. 230f. 
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beeindruckt und hielt dort vor versammelter SS-Prominenz eine Rede über 
»die Größe Ihres guten Werkes«.’ 

Und Treblinka war in der Tat einzigartig. Bis zum Jahresende 1942 hatte 
es sich mit, wie bereits erwähnt, exakt 713.555 in den Gaskammern Getö- 
tetenS°* zur größten aller Vernichtungsanlagen entwickelt und stellte zu 
diesem Zeitpunkt, was die Opferzahlen angeht, alle übrigen Vernichtungs- 
stätten Globocniks zusammengenommen und auch Birkenaus Mordrate 
eindeutig in den Schatten. Im Jahr 1943 hatte Treblinka seine Hochphase 
überschritten, auch wenn weiterhin regelmäßig Transporte dort eintrafen. 
Schon im August 1943 spekulierten die jüdischen Häftlinge des Lagers in 
der Nachschau, dass hier insgesamt über 800.000 Menschen ermordet wur- 
denS‘S - diese Rückschlüsse decken sich vom Trend her mit Berechnungen 
der Nachkriegszeit, die mindestens 780.863 und im Höchstfall 974.000 
Opfer ergaben, je nachdem, welche als ungesichert eingestuften Informati- 
onen in die Analyse eingeflossen waren.’ Seitens der bundesdeutschen 
Justiz ging man von rund 900.000 in Treblinka Ermordeten aus.’° Ange- 
sichts dieser Zahlen dürfte Blobel die Spurenbeseitigung in Kulmhof oder 
Birkenau auch als Testlauf für das künftige Geschehen in Treblinka be- 
trachtet haben. 

Wie in den anderen Vernichtungszentren war auch hier zunächst Chlor 
das Mittel der Wahl. Lagerkommandant Stangl geizte nicht mit dessen Zu- 
teilung: Das jüdische Sonderkommando hatte die Leichen schichtweise zu 
stapeln und dann mit dem Mittel zu bestreuen; durch die freiwerdenden 
Gase zerplatzen die Leichen, das Skelett fiel in sich zusammen. Auch müs- 
sen im Sommer 1942 erste Verbrennungen erfolgt sein, die aus Sicht der Tä- 


563 Der Gerstein-Bericht vom 26.4.1945, nach: Gräbner/Weszkalny, Zeuge, S. 147f., 
Zitat $. 148. Vgl. auch: Willenberg, Treblinka, S. 87, der angibt, dass jüdische Ärzte 
das Ausbrechen der Krankheit gegenüber der SS verheimlicht hätten, da ansonsten 
— aus Selbstschutz der Täter - die Ermordung der gesamten Häftlingskommandos 
drohte. Außerdem: Glazar, Falle, S. 72-78 und S. 126. 

564 Tyas, »Nachrichtendienst«, S. 441. Neben Juden sind laut Wiernik zumindest zwei 
Mal kleinere Gruppe von separat verschleppten »Zigeunern« - einmal etwa 70 und 
einmal mindestens 100 Menschen - in den Gaskammern ermordet worden. Insge- 
samt dürfte die Zahl der ermordeten »Zigeuner« bei ca. r000 Personen gelegen ha- 
ben. Yankel Wiernik, Ein Jahr in Treblinka [Übersetzung], in: BAL, 208 AR-Z 
230/59, Bd. 3, Bl. 420-464, hier Bl. 442. Siehe auch: 8 I Ks 2/64, Urteil des Landge- 
richts Düsseldorf gegen Kurt Franz u.a. vom 3.9.1965, gedr. in: Justiz und NS-Ver- 
brechen, Bd. 22, hier S. 35. 

565 Glazar, Falle, S. 135. Dies geschah vor dem Tag des Lageraufstandes. 

566 Zusammenfassend: Mlynarczyk, »Treblinka«, $. 279-281. 

567 81Ks 1/69, Urteil des Landgerichts Düsseldorf gegen Franz Stangl vom 22.12.1970, 
gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 34, hier S. 755. 
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ter aber zunächst unbefriedigend verliefen, da bei einer Exhumierung »viele 
halbverkohlte Körper ans Tageslicht« befördert wurden.’°® Zum Amüse- 
ment der Peiniger gehörte es, ab und zu »lebendige Häftlinge in die Gräber 
zu stoßen«, wo »sie in der Masse der verwesenden menschlichen Körper 
unter[gingen] wie in einem Sumpf«.5 Spätestens im November war die 
Verbrennungsaktion so ausgeweitet worden, dass Informanten der polni- 
schen Untergrundbewegung »gewaltige Feuer« sahen, in denen »die Lei- 
chen der Juden ohne Pause« verbrannten. 57° 

Himmler besuchte Treblinka etwa Anfang 1943 und dürfte — wie seiner- 
zeit in Birkenau — mit dem persönlich in Augenschein genommenen Proce- 
dere nicht zufrieden gewesen sein. Offensichtlich ging alles zu langsam 
voran. Er soll jedenfalls mit Nachdruck verlangt haben, dass die Einebnung 
der Massengräber nunmehr »grundsätzlich« unverzüglich zu erfolgen ha- 
be.57”' Weitere Argumente, um die Lagerbesatzung - ein vereinfachender 
Begriff, gab es doch »größere« und »kleinere Herren«, den Kommandanten, 
Henker und »Meisterhenker« sowie die Vielzahl von Gehilfen’?? - entspre- 
chend zu motivieren, wurden gleich mitgeliefert: All dies diene der Seu- 
chenprophylaxe, hatte doch unter den Lagerkommandanten Eberl und 
Schemmel Typhus in Treblinka gewütet,573 außerdem gelte es, der gegneri- 
schen Propaganda entgegenzuwirken. Dass die Knochen in den Massengrä- 


568 YIVO, Occ E 2124, unpag., Treblinka, T II geschildert von Oscar Berger [o.D.]. 
Berger war bis September 1942 Häftling in Treblinka. Diese Verbrennungen gingen 
dem Bau der neuen Gaskammern voraus und dürften in erster Linie dazu gedient 
haben, das Terrain für das Fundament von Leichen zu befreien. 

569 Willenberg, Treblinka, S. 54. Samuel Willenberg war erst im Jahr 1943 nach Treb- 
linka verschleppt worden, die hier wiedergegebenen Informationen beruhen auf 
einem Gespräch mit einem jüdischen Sk-Angehörigen, der Willenberg damals sei- 
nen Lebensalltag schilderte. 

570 147 Js 16/69 der StAnw Hamburg, Sonderband Leitzordner Berichte der Unter- 
grundbewegung 2, unpag., hier Übersetzung von Annex Nr. 42 für die Zeit vom 
1.11. bis 30.11.1942 (Bl. 36 der Vorlage). 

szı Yankel Wiernik, Ein Jahr in Treblinka [Übersetzung], in: BAL, 208 AR-Z 230/59, 
Bd. 3, Bl. 420-464, hier Bl. 444. Siehe auch: ebenda, Bd. 4, Aussage Samuel Reizman 
vom 9.10.1945, Bl. 789, sowie Aussage Henryk Poswolski vom 9.10.1945, Bl. 809. 
Webb/Chocholaty, Treblinka Death Camp, S. 77f. Es waren laut Reizman wieder- 
holt andere SS-Größen in Treblinka und angeblich auch einmal - im März 1943 - 
der Gauleiter Frank. Vgl.: 8 I Ks 1/69, Urteil des Landgerichts Düsseldorf gegen 
Franz Stangl vom 22.12.1970, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 34, hier 
S. 766f. mit der Andeutung, dass die Order bereits Ende 1942/Anfang 1943 — also 
vor Himmlers Besuch - ausgegeben worden sei. 

572 Glazar, Falle, S. 49. 

573 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 7, Aussage Franz Suchomel vom 24.10.1960, Bl. 1408. 
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bern als nicht zu widerlegender Beweis ein enormes Belastungspotenzial 
darstellten, war aber selbst den Häftlingen klar,57”* weshalb Himmler seine 
Männer wohl kaum zu überzeugen brauchte.’7S 

Der Überlebende Yankel Wiernik hat beeindruckend geschildert, wie die 
Zerstörung der Massengräber in Treblinka zunächst ablief und warum sie 
Himmler nicht zufriedenstellen konnte: 


»Nach Gerüchten war Himmler selbst [...] nach Treblinka gekommen 
und hatte den Befehl gegeben, die Leichen aller getöteten Opfer zu ver- 
brennen, und es waren viele Leichen zu verbrennen. Es gab niemanden, 
dem die Massenmorde hätten untergeschoben werden können, außer den 
Deutschen, da sie vorläufig noch die Herren des Landes waren, das sie 
uns mit roher Gewalt entrissen hatten. Sie wollten nicht irgendwelche 
verräterischen Spuren hinterlassen, so entstand die Notwendigkeit, einen 
Weg zu finden, um alle Beweismittel zu beseitigen. 

Da kamen die Verbrennungen in Gang. Die Leichen der alten Leute, der 
Kinder, Frauen und Männer wurden wieder ausgegraben. Bei jeder 
Graböffnung verpestete ein fürchterlicher Gestank die Luft, da sich die 
Leichen schon in einem fortgeschrittenen Verwesungszustand befanden. 
Es stellte sich heraus, daß sich Frauen leichter als Männer verbrennen 
ließen. Deshalb wurden Frauenleichen dazu verwendet, die Feuer anzu- 
fachen. 

Da die Verbrennungsarbeiten sehr schwer waren, setzte die Konkurrenz 
zwischen den Arbeitsteams ein, wer von ihnen wohl eine größere Anzahl 
von Leichen verbrennen würde. Es wurden Anschlagbretter errichtet, 


574 Steiner, Treblinka, S. ı25. BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 8, Aussage Abraham Lind- 
wasser vom 6.7.1960, Bl. 1673. 

575 Es kursierte das Gerücht, Himmler habe sogar eine Ansprache an »deutsche« Mit- 
glieder des jüdischen Werteerfassungskommandos gerichtet und ihnen erklärt, dass 
mit dem Gold sämtlicher P]Judenlager[«] der kommende jüdische Staat errichtet 
werde und sie selbst bei guter Arbeit als Ordnungsdienstmänner eine Bestimmung 
fänden. Wenn dies wirklich so gewesen sein sollte - es ist von Himmler immerhin 
bekannt, dass er z.B. auf der Krim mit Juden vor deren Ermordung gesprochen 
hatte, also keine grundsätzliche Scheu besaß -, kann dies nur zynisch gemeint 
gewesen sein. Die Angesprochenen dürften es aber hoffnungsvoll als Option, die 
umstehenden SS-Funktionäre auch als Beispiel für geschickt angewandte »Psycho- 
logie« gedeutet haben. Siehe: BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. s, Aussage Samuel 
Willenberg, o.D., Nr. 03/567 des Zentralarchivs der Jüdischen Geschichtskommis- 
sion in Polen, Bl. 922f. In diesem Zusammenhang sei erwähnt, dass z.B. der Küchen- 
chef, Heller, ein deutscher Jude war, »Estreicher«, der Oberkapo im Lager I, 
stammte aus Wien usw. — es gab somit genug Juden, die Himmlers Ansprache ver- 
stehen konnten. 
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wo die tägliche Anzahl angeschlagen wurde. Die Ergebnisse waren spär- 
lich. [...] Jedesmal, wenn ein Flugzeug bemerkt wurde, mußte die Arbeit 
für einen Augenblick unterbrochen werden und die Leichen [mussten; 
A.A.] mit Blattwerk zur Tarnung gegen Beobachtungen aus der Luft be- 
deckt werden. 

Der Augenblick war erschreckend, der schlimmste, den menschliche Au- 
gen jemals gesehen haben. Wenn die Leichen schwangerer Frauen ver- 
brannt wurden, sprang der Leib auf und die brennende Leibesfrucht im 
Körper der Mütter wurde sichtbar. Doch das machte nicht den gerings- 
ten Eindruck auf die deutschen Mörder, die beobachtend herumstanden, 
als ob sie an einer schlecht funktionierenden Maschine ständen, die nur 
wenig produzierte. «57° 


Die Brenner des Lagers hatten experimentiert. Sie versuchten zunächst, »die 
Leichen in den Gruben auf Rosten zu verbrennen, aber das ist nicht ge- 
lungen«. Die Besatzung des Lagers II startete weitere Versuche: im Januar 
1943 noch ebenerdig, im Februar mit einem in der Grube eingelassenen 
Rost. Doch all diese Techniken zeitigten nicht die erhofften »Erfolge«.577 
Lagerkommandant Stangl war klar, dass er schnell etwas unternehmen, ak- 
tiver werden musste, 57° weshalb er seinen Vorgesetzten Christian Wirth um 
Unterstützung bat. Wirth entgegnete, er habe einen SS-Standartenführer 
kontaktiert, »der Erfahrung ım Verbrennen von Leichen habe«; damit kann 
aufgrund des SS-Ranges nur Blobel gemeint gewesen seıin.7? Und weiter: 
»Wirth hat mir erzählt, nach den Erfahrungen dieses Standartenführers 
könnte man die Leichen auf Rosten verbrennen, dies ginge wunderbar.«5*° 
Wirth kümmerte sich jetzt um die Beschleunigung der Angelegenheit und 
besorgte auch das nötige Material, etwa die richtigen Eisenbahnschienen.S*" 
Somit war die künftige Methode vorgegeben. Um dem Befehl des Reichs- 


576 Yankel Wiernik, Ein Jahr in Treblinka [Übersetzung], in: BAL, 208 AR-Z 230/59, 
Bd. 3, Bl. 420-464, hier Bl. 444. 

577 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 4, Aussage Szyja Warszawski vom 9.10.1945, Bl. 667. 

578 Ebenda, Bd. 13, Aussage Franz Suchomel vom 18.9.1967, Bl. 3782, mit der Erwäh- 
nung, dass der sonst eher phlegmatisch wirkende Stangl aktiver geworden sei, da die 
Leichenverbrennung auf »Anordnung höchster Stellen« in Gang gebracht werden 
sollte. 

579 Webb/Chocholaty, Treblinka Death Camp, S. 80. 

580 Ebenda, Aussage Franz Stangl vom 11.7.1967, Bl. 3726. Vgl. auch: PRO, WO 
208/5225, Erfassungsbericht 031/GO 848/F 129 zur Aussage Günther Sachse vom 
10. und 13.7.1945, »Personalities of Lublin«, Bl. 3. Danach war Blobel mit den Mas- 
senverbrennungen in Sobibor und Belzec betraut gewesen. 

s8ı BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 6, Aussage Willi Mentz vom 19.7.1960, Bl. 1139; 
Bd. 13, Aussage Franz Stangl vom 11.7.1967, Bl. 3726, sowie Aussage Franz Rum 
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führers SS rasch entsprechen zu können, bedurfte es aber eines erfahrenen 
Spezialisten vor Ort. In Treblinka traf der reisende Desinfektor Herbert 
Floss ein, der mittlerweile in Belzec und Sobibor offenbar als entbehrlich 
galt. Ihm gelang unter anderem der Durchbruch, weil er die Rationen für 
die Häftlinge heraufsetzte und sie mit der Aussicht anspornte, bei entspre- 
chender Leistungssteigerung einen Tag »frei« zu erhalten.5®? Neben Floss 
dürfte zudem Ludwig Satz, ein Fachmann aus dem KL Dachau, abgestellt 
worden sein,®3 ferner erscheint eine Visite Blobels im Bereich des Mög- 
lichen. 5°+ Entsprechende Techniken mögen diese Brenner in Lemberg er- 
lernt beziehungsweise »verfeinert< haben; jedenfalls fanden dort im Auftrag 
Blobels wiederholt Schulungskurse statt, an denen Lagerpersonal aus den 
Distrikten Lublin und Warschau teilgenommen hatte. Auch durch diesen 
Aspekt ist die Aktion Reinhard mit der »Operation 1005« nachweislich ver- 
bunden.5®5 Nach der »Befundaufnahme« stand der Einsatz von schwerem 
Gerät in Treblinka nunmehr außer Frage - es mussten abermals Bagger ver- 
wendet werden. 

Der Überlebende Eliahu Rosenberg erinnerte sich: »Die Verbrennungs- 
aktion wurde von dem Mann Herbert Floss geleitet«, dem SS-Unterschar- 
führer Löffler und Franz Hermann, von seinen Mordkameraden kumpelhaft 
»Hermannchen« gerufen, zur Seite gestanden hätten.S°° Die Systemumstel- 


vom 26.7.1967, Bl. 3768. Zuvor waren Feldbahngleise verwendet worden, die den 
hohen Temperaturen aber nicht standgehalten hatten. 

582 Ebenda, Bd. 4, Aussage Henryk Reichman vom 12.10.1945, Bl. 812; Bd. ro, Aus- 
sage Eliaz Rosenberg vom 11.2.1961, Bl. 1925. 8 I Ks 1/69, Urteil des Landgerichts 
Düsseldorf gegen Franz Stangl vom 22.12.1970, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, 
Bd. 34, hier S. 767. Vgl. auch: Rajchman, Jude, S. ı14f.; Kogon u.a. (Hg.), Massen- 
tötungen durch Giftgas, S. 189; Mlynarczyk, »Treblinka«, S. 271; Webb/Chocho- 
laty, Treblinka Death Camp, S. 8of. 

583 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 4, Schreiben des Untersuchungsrichters Schwedersky 
vom 6.2.1960 unter Bezugnahme auf Angaben aus dem Fragebogen von Shlomo 
Hellmann, Bl. 673. Hiernach galt Satz als Leiter der Verbrennungsaktion. Der Wi- 
derspruch mag sich auflösen, wenn man bedenkt, dass Floss zudem in Sobibor tätig 
wurde, während die Arbeiten in Treblinka noch nicht abgeschlossen waren, oder in 
Rechnung stellt, dass Satz in Treblinka I zum Einsatz gelangte. 

584 Schwarzbuch, S. 845. Danach sei »ein stämmiger Fünfzigjähriger, ein Meister seines 
Faches« aus Deutschland angereist. 

585 Nürnberger Dokument UdSSR - 6 B (sa), Aussage David Manussewitsch vom 
13.9.1944. 

586 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. s, Eidesstattliche Erklärung von Eliahu Rosenberg 
(Abschrift vom 13.1.1960), Bl. 966f., Zitat Bl. 966; Bd. 8, Aussage Abraham Gold- 
farb vom 14.6.1960, Bl. 1613-1615; Bd. 10, Aussage Eliaz Rosenberg vom 11.2.1961, 
Bl. 1926-1928; Bd. 13, Aussage Franz Stangl vom 17.7.1967, Bl. 3703, sowie Aus- 


249 


DAS JAHR 1942 


lung nach dem Eintreffen des neuen Mannes beschrieb auch Yankel Wier- 
nik. Dabei bediente sich der sonst relativ nüchtern beschreibende Chronist 
religiöser Endzeitterminologie — möglicherweise, weil in seinen Augen die 
reine Darlegung der Fakten einer Verharmlosung des zu Berichtenden gleich- 
gekommen wäre: 


»Schließlich kam ein Oberscharführer mit einem »S$< auf dem Rock ins 
Lager, und was er einführte, war wahrhaftig die Hölle. Er war etwa 45 
Jahre alt, mittelgroß, und hatte ein ständiges Lächeln um den Mund. Sein 
scheinbar freundliches Gesicht strafte seinen schändlichen Charakter 
Lügen. Er hatte seine helle Freude am Anblick der brennenden Leichen, 
und die leckenden Flammen waren ihm eine köstliche Erscheinung, die 
er mit Augen liebkoste. 

Auf folgende Weise bekam er die Hölle in Gang. Er setzte eine Maschine 
zur Exhumierung der Leichen in Gang, die in einem Gang viele, viele 
Leichen ausgraben konnte. Ein Rost, konstruiert aus Eisenbahnschienen, 
wurde auf eine Zementunterlage gelegt, und die Arbeiter mußten die Lei- 
chen auf den Rost legen und sie anzünden. Ich bin nicht mehr jung und 
ich habe eine Menge in meinem Leben gesehen, doch Luzifer selbst hätte 
wahrscheinlich keine schlimmere Hölle erfinden können. Können Sie 
sich 3000 Leichen vorstellen, die, vor kurzem noch am Leben, jetzt alle 
zusammen auf solch ungeheuren Scheiterhaufen brennen? Wenn man 
sich die Gesichter der Toten besah, mußte man unwillkürlich denken, 
daß sie im nächsten Augenblick erwachen und sich erheben könnten. 
Doch hier setzte man auf einen Wink hin die riesige Fackel in Brand, und 
sie brannte mit ungeheuer Flamme. Wenn man nahe dabei stand, konnte 
man sich gut vorstellen, das Stöhnen von den Lippen jener Märtyrer und 
die Rufe der Kinder nach der Mutter zu vernehmen. Schrecken und Mit- 
leid überwältigten uns, doch wır standen still daneben und fuhren in un- 
serer grauslichen Arbeit fort. 

[...] Die deutschen Teufel standen da und wärmten sich, tranken, aßen 
und sangen. Schließlich brannten die Feuer nieder und hinterließen 
nichts als Asche, die den stummen Boden bereichern würde. Menschen- 


sage Franz Stangl vom 11.7.1967, Bl. 3726. Laut Stangl verfügte Treblinka bereits 
über einen Bagger, als man mit den Ausschachtungsarbeiten für die Massengräber 
begann, also noch vor dem Verbrennen der Leichen. Bedient wurde er von einem 
Uniformierten. Siehe: ebenda, Bd. 17, Aussage Franz Stangl vom 29.4.1969, Bl. 4465. 
Ungeklärt erscheint hier, ob das Gerät die ganze Zeit dort verblieb oder intern aus- 
geliehen werden sollte. 
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blut und Menschenasche! Welch ein Dünger für den Boden, der eine 
Menge erzählen könnte, wenn er nur sprechen könnte. 

Tagaus, tagein waren die armen Arbeiter mit den Leichen beschäftigt und 
brachen vor körperlicher Erschöpfung und Seelenschmerz zusammen. 
Während sie litten, freuten sich die Teufel, da jeder Tag die Hölle, die sie 
geschaffen hatten, vollständiger machte. [...] Der Oberscharführer, der 
dieses Inferno erdacht hatte, saß nebem dem Feuer, lachte und liebkoste 
es mit den Augen. Es bedeutete Verwirklichung seiner perversen Träume 
und Wünsche. 

Die Verbrennung der Leichen erwies sich als ein voller Erfolg. Die Deut- 
schen bauten noch weitere Roste und vermehrten die Arbeitsgruppen, 
die sie bedienten, sodaß zwischen ı0[-] und 12000 Leichen auf einmal 
verbrannt wurden. Das Ergebnis war ein ungeheueres Inferno, das von 
fern wie ein Vulkan aussah, der die Erdkruste durchbrach, um Feuer und 
Lawa [!] herauszuspeien. [...] 

Die neuen Transporte wurden in vereinfachter Weise gehandhabt, indem 
der Vergasung direkt die Verbrennung folgte.«5” 


Das Sonderkommando verfügte im Sommer 1943 über 250 bis 300 Mann 
(darunter solche, die aufgrund ihrer Erfahrung die Bezeichnung »Feuer- 
meister« trugen), eine Personalstärke also, die der Bedeutung des Anliegens 
entsprach. Die anderen Großkommandos waren farblich kodiert. Blau 
stand für die Säuberung der Waggons (eine beim Ausbleiben der Transporte 
am ehesten »entbehrliche« Tätigkeit), rot signalisierte die Zuständigkeit für 
das Entkleiden der Männer sowie für Hofarbeiten, rosa stand für das Ent- 
kleiden der Frauen und Hofarbeiten, gold für die »Tarnungsgruppe« (auch 
»Hofjuden« genannt). Die »Goldjuden«, das »Scheißkommando«, sowie 
das Maurer-, Zaun- und Baukommando, das Waldkommando und vor al- 
lem das bei der Kleiderverwertung eingesetzte Arbeitskommando machten 
in der Summe etwa 1000 Arbeiter aus; sie verblieben im Lager 1.5°° Was sich 
dagegen im Todeskomplex des Lagers II und an den Feuergruben abgespielt 
hat, vermochten nur wenige Überlebende bei ihren Befragungen durch 
deutsche Justizangestellte wiederzugeben. 


587 Yankel Wiernik, Ein Jahr in Treblinka [Übersetzung], in: BAL, 208 AR-Z 230/59, 
Bd. 3, Bl. 420-464, hier Bl. 445f. 

;88 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 3, Aussage Sewek Warszawski vom 21.1.1960, Bl. 619; 
Bd. 4, Aussage Abe Kon vom 9.10.1945, Bl. 670, sowie Aussage Oskar Strawczyn- 
ski vom 7.10.1945, Bl. 729; Bd. 8, Aussage Jakob Wiernik vom 23.8.1960, Bl. 1638f., 
sowie Aussage Abraham Lindwasser vom 6.7.1960, Bl. 1673. Chrostowski, Exter- 
mination Camp Treblinka, S. 47-49. 
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So hatte etwa Franz Hermann »eine besondere Lieblingsbeschäftigung«: 
Er zündete sich ein Feuer an und wählte eine »besonders dicke Frau aus 
den Leichen« aus, deren Körper Angehörige des jüdischen Häftlingskom- 
mandos zum »Standort tragen« mussten. »Er warf die Leiche ins Feuer und 
konnte nun stundenlang zusehen, ohne ein Wort zu sprechen wie diese 
langsam verkohlte.« Löffler wiederum ließ seine Gewalt- und Mordphan- 
tasien an den Lebenden aus. Er stieß einen in seinen Augen nicht »gut« 
arbeitenden Sk-Häftling einfach ins Feuer des Scheiterhaufens. Als der 
Gequälte — schon brennend - sich zu retten versuchte, mussten andere 
Häftlinge ihn in die Flammen zurückstoßen.S"? Andere Schikanen dienten 
der »Erziehung«. So wurde ein Häftling an eine Grube geführt, wo »nach 
dem Entfernen der Leichen viele Reste und eine Flüssigkeit aus dem Lei- 
chenzerfall zurückgeblieben« waren. Offensichtlich hatte der Mann nicht 
gründlich genug gearbeitet; er musste sich nun ausziehen, nackt in die 
Grube steigen und die Rückstände mit bloßen Händen herausholen.’?° Oh- 
nehin war der Argwohn unter den Aufsicht führenden SS-Männern aus- 
geprägt; einer von ihnen kontrollierte, »ob sich zwischen der Asche noch 
verkohlte Knochenstücke befanden«.5?' 

Allen Häftlingen blieb Kurt Franz, »ein hochgewachsener Mann von 
einer mädchenhaften Schönheit«, genannt »Lalka« (die Puppe), in Erinne- 
rung.’?” Es handelte sich um einen ausgemachten Sadisten, der es genoss, 
wenn er seinen Hund Barry, einen schwarz-weißen Neufundländer, mit 
den Worten »Mensch, nimm den Hund« auf einen Häftling hetzen konnte. 
Dieses Kommando erklärte der Häftling Sewek Warszawski in seiner Nach- 
kriegsaussage: »Mit Mensch meinte er seinen Hund und mit Hund den Ju- 
den.« Wenn sich einer der angefallenen Arbeiter gegen Barry zu schützen 
versuchte oder gar wehrte, trat Franz dazu und gab auf das Opfer Schüsse 
ab. Den vom Hund Zerfetzten, ob schon tot oder noch lebendig, ließ Franz 
auf den Scheiterhaufen werfen.’?? Franz, dem ein Menschenleben nichts galt 
und der ungestört die scheußlichsten, oft sexuell motivierte Verbrechen 
beging, trieb ein unerhörtes »Geltungsbedürfnis« an. Und war sein Hund 
Barry, der ansonsten als harmlos galt, in den Händen dieses »Herrenmen- 
schen« nicht ideale Waffe und treuer Gefährte zugleich? Franz traute dem 


589 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. s, Eidesstattliche Erklärung von Eliahu Rosenberg 
(Abschrift vom 13.1.1960), Bl. 967. 

590 Ebenda, Bd. 4, Aussage Henryk Reichman vom 12.10.1945, Bl. 813. 

591 Ebenda, Bd. 8, Aussage Abraham Lindwasser vom 6.7.1960, Bl. 1673. 

592 Ebenda, Bd. 5, Aussage Samuel Willenberg, 0.D., Nr. 03/567 des Zentralarchivs der 
Jüdischen Geschichtskommission in Polen, Bl. 916. 

593 Ebenda, Bd. 3, Aussage Sewek Warszawski vom 21.1.1960, Bl. 620. 
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Hund mehr als seinen Kameraden, von denen einige wohl selbst Furcht vor 
ihm hatten. 59* Überhaupt betrachtete er sich als Freund der Tiere, weshalb 
er gemeinsam mit Stangl einen Garten mit einem kleinen Zoo anlegte. Für 
»Lalka« war Treblinka ein Idyll.5?$ 

Franz und all die anderen Verbrecher waren gleichsam die Fixsterne im 
Lager II, um die sich alles drehte und die mit ihren Launen und Eigenheiten 
die Bedrohungssituation und den grausigen Alltag der Häftlinge noch zu 
verschärfen wussten. Beim weiteren Ausheben der Massengräber stellten 
sie fest, dass fast der gesamte Lagerbereich II umgegraben werden musste — 
die Roste »nahmen praktisch den ganzen Hof ein«. Zudem war kein Ende 
abzusehen, da immer neue Leichen hinzukamen.?° Zwischenzeitlich gab 
der Bagger, ein Mietgerät der Firma Lamczak aus Berlin-Neukölln, seinen 
Dienst auf und konnte nicht dauerhaft instand gesetzt werden; er wurde 
nach mehreren wütenden Schreiben von Wirth an den Besitzer?” Ende Juni 
1943 rücküberstellt.5?® Der Baggerführer der Firma, der bis dahin wohl 
zur Zufriedenheit der Täter an dieser ungewöhnlichen Arbeitsstelle ge- 
wirkt hatte, trat ebenfalls die Heimreise an.’?? Zwei weitere »Exhumierungs- 


594 J. Rajgrodzki, Elf Monate im Vernichtungslager Treblinka - Erinnerungen, Über- 
setzung nach: BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 7, Bl. 1346-1379, hier Bl. 1365. 

595 8IKs 2/64, Urteil des Landgerichts Düsseldorf gegen Kurt Franz u.a. vom 3.9.1965, 
gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 22, hier allein der Abschnitt über die er- 
wiesenen sowie nicht hundertprozentig belegten Exzesstaten von Franz, $. 63-92, 
Zitate $. 91. Sereny, »Treblinka«, S. 157. 

596 Yankel Wiernik, Ein Jahr in Treblinka [Übersetzung], in: BAL, 208 AR-Z 230/59, 
Bd. 3, Bl. 451 und Bl. 455, Zitat Bl. 451. 

597 Sachverhalt nach: PRO, HW 16/25, Funkspruch von Wirth an das WVHA z. H. 
von Kammler vom 2.6.1943. Ich danke Stephen Tyas für die Beschaffung einer Ko- 
pie dieses Dokumentes. Siehe auch: ı Js 1/65 (RSHA) der GenStAnw beim KG Ber- 
lin, Bd. 29, Aussage Ingeburg Wagner vom 12.2.1968, Bl. 169. Frau Wagner, die 
damals im Vorzimmer des Eichmann-Referates tätig war, gab an, dass zwischen 
Blobel und Rolf Günther ein Gespräch wegen der Montagearbeiten eines »beson- 
deren Kraftfahrzeug[s]« geführt worden sei, nahm aber (m. E. irrtümlich) an, dass 
es sich um einen Gaswagen handelte. 

598 Wehrmacht-Frachtbrief-Doppel, Absender: Bekleidungswerk der Waffen-SS, Au- 
ßenstelle Lublin/Treblinka 99 vom 29.6.1943, gez. Franz SS-Untersturmführer, Ko- 
pien in: BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. ıı, Bl. 2173. 

599 Mit einiger Wahrscheinlichkeit handelte es sich um einen damals etwa 5o-jährigen 
Mann namens Hans Weiss. BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 16, Aussage Fritz Tritscher 
vom 20.3.1969, Bl. 4415, sowie Aussage Fritz Nitsch vom 20.3.1969, Bl. 4416f.; 
Bd. 17, Aussage Heinrich Wollenweber vom 16.4.1969, Bl. 4484-4487, Aussage 
Herta Lamczak vom 16.4.1969, Bl. 4487-4489, Aussage Hans Weiss vom 16.4.1969, 
Bl. 4489f., sowie Aussage Josef Krecik vom 17.4.1969, Bl. 4491-4493. In diesen Ver- 
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maschinen« wurden angeschafft°” und zusätzliche Roste gebaut. Während 
es zu Beginn des Jahres 1943 schwierig gewesen war, Feuer zu entfachen, 
stellte der Sommer die Brenner eher vor das Problem, dass sie die Hitze 
nicht mehr kontrollieren konnten — mit der Folge, dass irgendwann die 
Eisenbahnschienen durchglühten. Daher galt es, Ventilatoren zur Kühlung 
zu montieren. Zeitweise soll das entsprechende Häftlingskommando auf 
800 Mann aufgestockt worden sein, was der Belegschaftsstärke eines durch- 
schnittlichen Hüttenbetriebes entsprach. Unzählige überfressene Fliegen 
schwirrten herum. Im Lager II war es mittlerweile so eng, dass die Sk-An- 
gehörigen dicht an den Flammen arbeiten mussten und Gefahr liefen, sich 
zu verbrennen. So ging es Tag für Tag, laut Wiernik waren im Juli etwa 75 
Prozent der Leichen dem Feuer übergeben worden, °' wobei in der Schluss- 
phase das Sonderkommando die Körper gerade Ermordeter mit in Verwe- 
sung befindlichen Leichen zu vermengen hatte.‘ 

Die Häftlinge nahmen zu Recht an, dass die Liquidierung des Lagers 
kurz bevorstand, zumal im Frühsommer ein Mordtransport aus dem Ar- 
beitslager Treblinka eintraf, also dort offenbar gravierende Dinge eingetre- 
ten waren.‘ Mochten die im Lager I Inhaftierten, die die Todeszone nicht 
betreten durften, auch nicht sehen, was in den Gräben vor sich ging, so hör- 
ten sie doch Tag und Nacht das Dröhnen der »Buddelmaschinen«. In der 
Dunkelheit war der Himmel »rot von den Flammen, die aus den Gruben 
herausschlugens, in der Luft lag der »Gestank der verbrannten Körper«.°%+ 
Aufgrund der an anderer Stelle gemachten Erfahrungen setzte etwa zu 
dieser Zeit die nächste Phase der Verschleierungsaktion ein: Während die 
Scheiterhaufen noch brannten, begann das im Lager II eingesetzte SS-Per- 


nehmungen wurden weitere Personen erwähnt, die für die Firma als Baggerführer 
tätig gewesen sein sollen. Vgl. auch: Berger, Experten der Vernichtung, $. 211. 

600 Rajchman, Jude, S. 116f. 

601 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 3, Yankel Wiernik, Ein Jahr in Treblinka [Überset- 
zung], Bl. 453, Bd. 4, Aussage Oskar Strawczynski vom 7.10.1945, Bl. 730, Aussage 
Eugeniusz Turowski vom 7.10.1945, Bl. 778, sowie Aussage Henryk Poswolski 
vom 9.10.1945, Bl. 809; Bd. 8, Aussage Abraham Lindwasser vom 6.7.1960, Bl. 1673; 
Bd. 13, Aussage Franz Stangl vom 19.7.1967, Bl. 3736. Außerdem: 8 I Ks 2/64, Ur- 
teil des Landgerichts Düsseldorf gegen Kurt Franz u.a. vom 3.9.1965, gedr. in: Jus- 
tiz und NS-Verbrechen, Bd. 22, hier $. 38. Schwarzbuch, $. 845f. und S. $sof. (dort 
der Vergleich mit dem Hüttenbetrieb). 

602 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 8, Aussage Abraham Lindwasser vom 6.7.1960, Bl. 1673. 

603 Ebenda, Bd. 4, Aussage Abe Kon vom 9.10.1945, Bl. 671. Der Transport aus dem AL 
Treblinka traf nach dem Mai 1943 ein, das genaue Datum wurde nicht angegeben. 

604 Ebenda, Bd. 3, Schreiben Oscar Strawczynski vom 20.12.1959 an die Zentrale Stelle 
Ludwigsburg, Bl. 630. 
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sonal, bereits geleerte Gruben auf der Ostseite mit einem Gemisch aus Lei- 
chenasche und Erde zu füllen, sie zu glätten und anschließend zu bepflan- 
zen. Besonders Gras und Lupinen gediehen gut, der mit Menschenfett 
getränkte Boden zeigte sich fruchtbar. Die Täter feierten ihren »Erfolg«, in- 
dem sie eine Baggerschaufel - womöglich in Anlehnung an den »deutschen 
Gruß« - zum Himmel ausrichten ließen, Salven in die Luft abgaben und ein 
Gelage veranstalteten. Für sie war klar, dass hier bald eine Gartenlandschaft 
entstanden sein würde und von den ursprünglichen Gruben unter all dem 
Grün nichts sichtbar bliebe.‘ 

Es fügten sich nicht alle nach Treblinka Deportierten in das, was man 
gemeinhin »ihr Schicksal« nennt, hier aber die Macht der Verbrecher über 
ihre Opfer bezeichnet. So leistete ein ganzer (wohl aus Grodno abgegange- 
ner) Transport mit rund 2000 Verschleppten Anfang 1943 entschlossen Wi- 
derstand, mit Knüppeln und allem, was sonst zur Hand war. Die Menschen 
wurden von den Trawnikis und ihren deutschen Befehlshabern nieder- 
geschossen. Nach diesem ungleichen Kampf war das gesamte Gelände vor 
den Gaskammern und am »Schlauch« mit Leichen übersät. Von den Tätern 
kam keiner ums Leben - für manchen Sk-Häftling ein Fingerzeig, dass Ge- 
genwehr sinnlos war. Später wurde bekannt, dass es zumindest Verletzte 
unter den SS-Männern und Hiwis gegeben hat. Die Menschen aus einem 
Transport aus Siedlce sollen Ähnliches versucht haben.‘ Wäre eine dieser 
Revolten gelungen, hätten nicht nur die Täter um Leib und Leben fürchten 
müssen, auch die Geheimhaltung wäre vermutlich nicht mehr aufrechtzu- 
erhalten gewesen. Denn hätte eine größere Zahl von Gefangenen zu fliehen 
vermocht, wäre die Weltöffentlichkeit wahrscheinlich erneut auf dem einen 


605 Yankel Wiernik, Ein Jahr in Treblinka [Übersetzung], in: BAL, 208 AR-Z 230/59, 
Bd. 3, Bl. 455f. J. Rajgrodzki, Elf Monate im Vernichtungslager Treblinka - Erin- 
nerungen, Übersetzung nach: ebenda, Bd. 7, Bl. 1346-1379, hier Bl. 1358. Berger, 
Experten der Vernichtung, 5. 213. 

606 Langbein, Schafe, S. 305; Willenberg, Treblinka, S. 55f. Yankel Wiernik, Ein Jahr in 
Treblinka [Übersetzung], in: BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 3, Bl. 420-464, hier 
Bl. 447. Ebenda, Bd. 5, Aussage Samuel Willenberg, 0.D., Nr. 03/567 des Zentral- 
archivs der Jüdischen Geschichtskommission in Polen, Bl. 921f. Bei Langbein wird 
das Ereignis auf Ende 1942 datiert, bei Willenberg auf den Winter 1942/43, Wierniks 
chronologischer Darstellung zufolge muss es im Jahr 1943 erfolgt sein. Wierniks 
Angaben decken sich mit den Deportationsdaten aus Grodno. Zwischen dem 18. 
und 22. Januar sowie dem 14. und 19. Februar wurde das Ghetto in Grodno liqui- 
diert, alle Deportationstransporte gingen, soweit bekannt, nach Auschwitz ab, bis 
auf einen, als dessen Ziel Treblinka bestimmt war. Es dürfte sich um den besagten 
Transport handeln. Vgl.: Arad, Belzec, S. 396. 

607 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 5, Aussage Samuel Willenberg, o.D., Nr. 03/567 des 
Zentralarchivs der Jüdischen Geschichtskommission in Polen, Bl. gıgf. 
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oder anderen Weg von der systematischen Vernichtung der Juden in Kennt- 
nis gesetzt worden. 

Unter den Mitgliedern des jüdischen Sonderkommandos stachen einige 
als besonders geschickte Arbeiter positiv aus der Masse hervor und erlang- 
ten dadurch im Ausnahmefall sogar ein gewisses Vertrauen seitens der SS, 
etwa durch solide Handwerksarbeit beim Ausbau des Lagerbereichs II, in 
dem die Massengräber lagen. So war der Sadist Löffler offenbar am Wohl- 
ergehen von Yankel Wiernik interessiert und brachte ihm Butter, Weißbrot 
und Rahm, als dieser einmal erkrankte. Zwischenzeitlich aus dem Lager I 
zum Sonderkommando überstellte Neulinge ließ man dagegen kurzerhand, 
ja beiläufig, beseitigen, wenn sie sich nicht bewährten. Ohnehin erschienen 
die im Lager II tätigen Mitglieder des jüdischen Sonderkommandos gegen- 
über den Häftlingen in Lager I privilegiert: Sie wurden deutlich besser ver- 
sorgt, im »Normalfall« nicht geschlagen und durften bei der Arbeit rau- 
chen.°°® Zum Appell spielte irgendwann sogar eine kleine Musikkapelle das 
Brigadelied oder einen Marsch aus dem Film »Die Welt lacht«. Das Reper- 
toire umfasste auch »Czumbalalajka«, »Mädchen aus dem Urwald« oder 
Eigenkompositionen wie »Lager zwei ist unser Leben, ei, ei, ei«.°® Mit all 
diesen Maßnahmen suchten die Aufseher die Motivation der Männer zu 
steigern, schließlich waren sie in ihrem Bestreben, Himmlers Wunsch rasch 
in die Tat umzusetzen, gewissermaßen vom Sonderkommando abhängig. 

Im Lager I plante derweil seit dem Frühling 1943 eine Gruppe von Häft- 
lingen die Flucht. Es soll sogar eine regelrechte Geheimorganisation ge- 
wirkt haben, als deren Köpfe der Warschauer Arzt Julian Chorazycki, der 
slowakische Offizier Zelo Bloch, der Kapo Zew Kurland, ein Mann namens 
Lubling und als Koordinator der Warschauer Bäcker Lejlajzen galten. Ih- 
nen nachgeordnet war im Lager I die in drei Gruppen (zu jeweils 20 Mann) 
aufgeteilte »Kampforganisation«, während sich in Lager II mehrere Fünfer- 
gruppen gebildet hatten. Der Plan sah vor, zunächst die Lagerbesatzung un- 
schädlich zu machen, die Einrichtungen weitestgehend zu zerstören und 
anschließend das etwa zwei Kilometer entfernte Arbeitslager Treblinka zu 
stürmen. Hier schwang die Hoffnung mit, auch die dortigen polnischen 
Häftlinge befreien und dann mit ihnen zu den Partisanen gehen zu können. 
Neben dem Willen zu überleben gab es ein weiteres Motiv: man musste 
Zeugnis ablegen. Denn die Leichen wurden mittlerweile beseitigt, und 


608 Yankel Wiernik, Ein Jahr in Treblinka [Übersetzung], in: ebenda, Bd. 3, Bl. 449. 

609 J. Rajgrodzki, Elf Monate im Vernichtungslager Treblinka - Erinnerungen, Über- 
setzung nach: ebenda, Bd. 7, Bl. 1346-1379, hier Bl. 1361. Der Verfasser betont, 
diese Lieder hätten entgegen der deutschen Intention, die Gefangenen gefügig zu 
halten, eher den Widerstandsgeist gestärkt. 
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selbst wenn jemand die Knochen, den klaren Beweis für das Verbrechen, 
finden sollte, so könnten die grausigen Funde - wie Adolf Friedman resü- 
mierte — nicht erzählen, »warum und wie wir gestorben sind ... wie das 
möglich gewesen ist«.°'° Dafür bedurfte man lebender Zeugen. 

Der Ausbruch der Revolte war ursprünglich auf den ı5. Juni 1943 fest- 
gesetzt worden, verzögerte sich aber, weil einige Anführer ermordet wur- 
den, Beschaffungs- wie Koordinierungsprobleme auftraten und man eine 
günstige Gelegenheit abwarten wollte. Die Verschwörer mussten stets vor 
Spitzeln in den eigenen Reihen auf der Hut sein. Innerhalb der Häftlings- 
gesellschaft traute man am wenigsten den früheren Angehörigen des jüdi- 
schen Ordnungsdienstes: Man versuchte, diese Personengruppe zu isolieren 
und ihr durch die Kapos die »allerschlimmsten Arbeiten aufzutragen«, um 
sie so zu brechen und als Hindernis aus dem Weg zu räumen. Viele von ih- 
nen begingen Selbstmord, da sie die Sticheleien ihrer Mithäftlinge und deren 
moralische Vorwürfe nicht ertrugen. Schließlich bestimmte die Wider- 
standsführung den 2. August 1943 zum Tag der Tage.‘ 

Es kam am späten Mittag zum Kampf, der kurz und heftig ausfiel — ge- 
rungen wurde mit Messern, umfunktionierten Werkzeugen, Molotowcock- 
tails und wenigen erbeuteten Schusswaffen gegen eine voll bewaffnete 
Wachmannschaft. Dieser gelang es, ihre Stellung zu halten, doch weite Teile 
des Lagers brannten. Das Treibstofflager explodierte. Entscheidend für den 
Ausgang war aber, dass die Telefonleitungen nicht gekappt werden konnten 
und die Belagerten schnell Verstärkung herbeizurufen vermochten. Das 
Blatt wendete sich, und die Aufständischen zahlten einen hohen Blutzoll. 
Rund 150 Häftlinge erreichten die angrenzenden Wälder, die Mehrheit aber 
war gefallen oder exekutiert worden. Andere, die sich der Erhebung nicht 
angeschlossen, sondern die Hände als Zeichen der Abgrenzung erhoben 
hatten, verblieben im Lager.°'? Die wenigen, denen die Flucht geglückt war, 


610 Zit.n.: Steiner, Treblinka, S. 125. 

611 Langbein, Schafe, S. 306-309; Yankel Wiernik, Ein Jahr in Treblinka [Überset- 
zung], in: BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 3, Bl. 450. Ebenda, Bd. 5, Aussage Samuel 
Willenberg, o.D., Nr. 03/567 des Zentralarchivs der Jüdischen Geschichtskommis- 
sion in Polen, Bl. 949 und Bl. 952-954. Zur Rolle der früheren jüdischen O.D.- 
Männer: J. Rajgrodzki, Elf Monate im Vernichtungslager Treblinka - Erinnerun- 
gen, Übersetzung nach: ebenda, Bd. 7, Bl. 1346-1379, hier Bl. 1364. Siehe auch: 
Steiner, Treblinka, S. 125, Zitat ebenda. Als bekannter Informant galt z.B. der War- 
schauer Jude Chaskiel, der von den anderen Insassen nicht umgebracht wurde, um 
kein Aufsehen zu erregen. Ihm lastete Willenberg das Scheitern des Aufstandes an. 

612 Langbein, Schafe, S. 309-311. J. Rajgrodzki, Elf Monate im Vernichtungslager 
Treblinka - Erinnerungen, Übersetzung nach: BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 7, 
Bl. 1346-1379, hier Bl. 1370-1379. 
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sahen bei einem letzten Blick zurück »einen riesigen Feuerschein über 
Treblinka - größer und anders gefärbt als in den Nächten zuvor, als er von 
dem großen Verbrennungsrost gespeist wurde«.°3 

Trotz des Chaos ließ die Lagerleitung mit der Unterstützung des Ar- 
beitslagers Treblinka rasch Instandsetzungsarbeiten durchführen.°'* Auch 
die Gaskammern waren zum Teil noch funktionsfähig, weshalb der Mord- 
betrieb, wenn auch in eingeschränkter Form, aufrechterhalten werden 
konnte. Und in der Tat: Noch ım August trafen weitere, als »kleinere« be- 
zeichnete Transporte aus dem Ghetto Bialystok ein, mit denen gleichwohl 
etwa 20.000 Menschen herangeschafft wurden. Dies sagt einiges über die 
»Leistungsfähigkeit« der Anlage nach dem Aufstand aus.°'5 Bei Bedarf wäre 
es zudem ohne große Schwierigkeiten möglich gewesen, die alte Gaskammer 
zu reaktivieren. Sie war im Sommer 1943 noch nicht abgerissen, sondern 
zur Schneiderwerkstatt des Lagers umgebaut worden.‘'° Mit dem Aufstand 
in Treblinka war auch Stangls Zeit als Kommandant abgelaufen - nicht, wie 
man vielleicht glauben mag, weil man ihn, der das Lager im stillen Ver- 
trauen auf das Engagement seiner Leute aus der Ferne geführt hatte, an 
vorgesetzter Stelle für das Versagen der Lagerwachen mitverantwortlich 
machte, sondern weil Treblinka sich ohnehin in der Abwicklung befand. 
Außerdem legte der von Stangl angefertigte Bericht nahe, dass keiner der 
Aufständischen beziehungsweise Geflüchteten überlebt hätte.°'7 Die letz- 
ten nachrangigen Arbeiten konnten auch unter der Aufsicht eines in orga- 
nisatorischen Dingen weniger bewanderten Massenmörders zu Ende ge- 
bracht werden. Im August 1943 übernahm der von Himmler mit Wirkung 
vom 21. Juni 1943 zum SS-Untersturmführer beförderte Schrecken des La- 
gers, der gelernte Koch Kurt Franz, die Führung der Dienstgeschäfte.°"® 
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Unter seiner Ägide schritt der Abriss von Treblinka voran, etwa Anfang 
November 1943 war das Lager bis auf die Umzäunung, die Baracken der 
Lagerleitung und der Wachmannschaften sowie eine Unterkunft für Häft- 
lingshandwerker eingeebnet. Die Gaskammerleitungen und -gewinde wa- 
ren zerlegt und abtransportiert, die Mordeinrichtung zerstört worden. 
Auch der Bahnhof und die zum Lager führenden Gleise waren verschwun- 
den; alles, was verwertbar und transportabel erschien, hatte Franz verladen 
lassen. Dem vorgegebenen Muster der Täuschung folgend hatte er jedoch 
ein festes Bauernhaus aus Stein für »einen SS-Angehörigen mit Familie« 
namens Strebel errichten lassen, »der diesen Bereich dann landwirtschaft- 
lich bearbeiten solle«. Als die letzten Arbeiten erledigt waren, überstellte 
Franz einige der »Arbeitsjuden« ins Lager Sobibor — wo nach einem Auf- 
stand ebenfalls ein neues Arbeitskommando benötigt wurde — und ließ die 
übrigen (25 bis 30 Personen, darunter zwei Frauen) von den SS-Unterschar- 
führern Willi Mentz, Paul Bredow und einem Trupp Trawnikis aus dem 
Arbeitslager Treblinka beim Siedlungshaus erschießen. Die Menschen wur- 
den nicht zusammen, sondern gruppenweise hingerichtet; die nachrücken- 
den Opfer wurden jeweils gezwungen, die Ermordeten auf einen präparier- 
ten Scheiterhaufen zu legen. Die letzten Leichen brachten die Ukrainer zum 
Rost. Dann entzündeten sie das Feuer.°'? 

Nun, da das Lager nicht mehr bestand, wandte Franz sich jenen zu, die 
ihm am Herzen lagen: den Tieren, die er in dem kleinen Zoo hielt. Füchse, 
Igel, Perlhühner und Schildkröten mussten ein neues Zuhause finden, 
ebenso der ihm so vertraute Hund Barry. Angehörige der Wehrmacht in 
Ostrow zeigten sich behilflich.°*° Der letzte Kommandant trauerte Treb- 
linka nach und hielt sich daher nicht exakt an die von Himmler ausgegebe- 
nen Befehle, keine verfänglichen Fotos anzufertigen oder zu behalten. Von 
dieser Phase seines Lebens - die er mit »Schöne Zeiten« betitelte - wollte 
er wenigstens einige Zeugnisse bewahren: neben den Fotos von Barry oder 
dem Zoo auch eines, das die Bagger zeigte, »mit denen die Gruben für 
die vergasten Juden ausgehoben und der Erdboden später wieder planiert 
wurden«.°*' Er konnte nicht ahnen, dass dieses zu seiner privaten Erbauung 
angelegte Fotoalbum über die Mitwirkung am »Einsatz Reinhard«, kom- 
biniert mit den Nachkriegsaussagen Geflüchteter, Jahrzehnte später in den 
Händen der Ermittler ein besonders aussagekräftiges, weil durch die 
Bildhaftigkeit sinnfälliges Belastungsdokument darstellen sollte. Doch als 


619 Ebenda, S. 75f., S. 166 und S. 183; Schwarzbuch, S. 85 ıf. 
620 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 4, Aussage Dr. Friedrich Struve vom 9.2.1960, Bl. 718. 
621 22]s 68/61 der StAnw München I, Bd. 2, Aussage Kurt Franz vom 3.12.1959, Bl. 329. 
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Wagram Apresan, ein sowjetischer Frontkorrespondent und Mitarbeiter 
am sogenannten Schwarzbuch, Anfang September 1944 das Gelände von 
Treblinka abschritt, konnte er nur feststellen, dass die Zerstörung voll- 
kommen war. Zwar fanden sich unter den allgegenwärtigen Lupinen un- 
zählige Gebrauchsgegenstände wie Kinderschuhe, Geschirr, Pässe, Fotos 
oder Pfannen, Erinnerungsstücke, bei denen es sich nunmehr um Artefakte 
des Genozids handelte, Artefakte deswegen, weil niemand übrig war, der 
diese persönlichen Dinge noch hätte beanspruchen können.°?? Aber für eine 
exakte geografische Bestimmung der Vernichtungsstätte gab es nicht mehr 
genügend Anhaltspunkte, so dass die Offiziere der 65. Sowjetarmee resig- 
niert festhielten, dass es »schwierig« sei, »die Spuren und Geheimnisse die- 
ses Ofens — der Fabrik zur Menschenverbrennung - zu finden«.°3 

Sogar das zur Tarnung errichtete Wirtschaftsgebäude stand nicht mehr; 
es war beim Vorstoß der Roten Armee in die Region bis auf die Funda- 
mente niedergebrannt worden. Doch dann tauchten Plünderer aus der Um- 
gebung auf - die Einwohner des nur etwa zwei Kilometer entfernt gelege- 
nen Dorfes Wulka-Okronglik hatten in den Monaten zuvor die Schreie der 
Opfer hören, den Gestank des verbrannten Fleisches riechen und den 
Rauch sehen können‘”* -, durchwühlten den Boden auf der Suche nach 
Gold und bestätigten damit die polnische Untersuchungskommission in 
ihrer Vermutung, wo Treblinka gelegen hatte. Sie ließ ihrerseits das »auf- 
fällige« Gelände genauer erforschen und stieß auf einige Gruben und (wie 
sie annahm) von Fliegerbomben herrührende Trichter, die mit Asche, Sand 
und Kies gefüllt waren. Als Kommissionsmitarbeiter die »Trichter« zwi- 
schen dem s. und 16. November 1944 durchsiebten, fanden sie eine unbe- 
stimmte Anzahl Knochen, manchmal auch einen Schädel. Vereinzelt gab 
die Erde persönliche Dokumente der Opfer oder Münzen frei. Aber mehr 
war von dem Vernichtungslager Treblinka nicht geblieben. Der polnische 
Staatsanwalt Maciejewski und sein Kollege, der Untersuchungsrichter Lu- 
kaszkiewicz, mussten sich eingestehen, dass weitere Ausgrabungen vergeb- 
lich wären, jedenfalls nicht dazu verhelfen würden, »positivere Ergebnisse 
zu erzielen«. Weiterführende Nachforschungen auf dem Gelände des frü- 
heren Lagers erachteten die beiden Ermittler daher als nicht mehr sinn- 


622 Schwarzbuch, S. 852f. 

623 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 16, Protokoll der Kommission der Vertreter der 65. 
Armee vom 24.8.1944 [Übersetzung], Bl. 4364. 

624 Ebenda, Bl. 4364f. Danach wussten Hunderte Dörfler in einem Radius von zehn bis 
15 Kilometern Bescheid. 
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Aufnahmen (aus dem Album von Kurt Franz »Schöne Zeiten«) der Bagger, die bei der 


Beseitigung der Leichen von Treblinka zum Einsatz gelangten. 
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voll.°5 Sie ließen das Feld unbewacht zurück; nun war die Stunde der Lei- 
chenfledderer und Profiteure gekommen. Eine Vielzahl der Anwohner war 
in den zurückliegenden Monaten in Kontakt mit der SS und den Trawnikis 
gekommen und vermutete, dass in der Asche »etwas zu holen« war. So 
wurde der Boden abermals umgewühlt, nach Gold, Geld und Schmuck 
durchforstet, ohne dass moralische Gewissenbisse bestanden, sich an den 
Wertsachen der Ermordeten zu bereichern. Mehr noch: Die »Goldgräber« 
von Treblinka brachten mit ihrer Gier die »Operation 1005« endgültig zum 
Abschluss.°*® 

Für das Vernichtungslager Sobibor, das als moderner Ableger von Belzec 
im Distrikt Lublin angesehen werden muss, galt in der Frage, wie sich die 
Verbrechensspuren beseitigen ließen, eine ähnliche Grundkonstellation 
wie für Belzec und Treblinka, auch wenn die Zahl der bis zum Jahresbeginn 
1943 hier Ermordeten, obwohl gigantisch, mit 101.370 Toten weit hinter 
den Opferzahlen von Belzec und erst recht von Treblinka zurückblieb.°? 
Doch während Belzec zu diesem Zeitpunkt als Deportationsziel bereits 
unbedeutend geworden war, trafen in Sobibor weiterhin Transporte, vor- 
nehmlich aus den Niederlanden, aus Frankreich, aber auch aus polnischen 
Ortschaften wie Wlodawa, Chelm, Izbica und Leczna mit in der Summe 
etwas mehr als 40.000 Menschen ein. Insgesamt wurden bis zum Sommer 


628 wahrscheinlich aber eher 153.000 Todes- 
629 


1943 wohl mindestens 142.400, 
kandidaten nach Sobibor verschleppt; hinzu kam eine hohe Dunkelziffer, 
da auch Transporte aus Minsk in das Lager geleitet worden sein sollen.°° 
Mit guten Gründen wird daher auch eine Gesamtopferzahl von etwa 
200.000 Menschen genannt. 3" 


625 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 5, Bericht der polnischen Untersuchungskommission 
über das Ergebnis der vom 24.9 bis 22.11.1944 durchgeführten Ermittlungen, 
Bl. 824f. und Bl. 830, Zitat ebenda. 

626 Gluchowski/Kowalski, »Goldfieber in Treblinka«. 

627 Tyas, »Nachrichtendiensts, S. 441. 

628 ıı Ks 1/64, Urteil des Landgerichts Hagen gegen Karl Werner Dubois u.a. vom 
20.12.1966, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 25, hier S. 89f. 

629 Nachvollziehbar: Schelvis, Vernichtungslager Sobibor, S. 230. 

630 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 5, Zeugenschaftliche Erklärung von Kurt M. Thomas 
vom 3.12.1961, Bl. 1042. Danach gelangten im Sommer 1942 zwei Transporte mit 
zusammen etwa 5000 Insassen nach Sobibor. Dabei handelte es sich wahrscheinlich 
nicht um jene Transporte, die im September über Sobibor ins Arbeitslager Trawniki 
weitergeleitet wurden. Stattdessen dürften 2000 Häftlinge des Minsker Lagers Schi- 
rokaja-Straße darunter gewesen sein. Vgl.: Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 740£.; 
Arad, Belzec, $. 137 und S$. 257f. 

631 Scheffler, »Chelmnos, S$. 150. 
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Ist nicht mehr fertiggestellt worden. Hier sollte 
russische Munition (Beutemunition) aufgearbeitet werden. 
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Himmler hatte auch diesem Lager einen Besuch abgestattet. Am 12. Fe- 
bruar 1943 traf er mit seinem gepanzerten Zug in Sobibor ein, besichtigte 
mit seinem Gefolge die Sortierbaracken und ließ sich den Todeskampf 
von 200 Frauen bei der Vergasung vorführen. In seinen Augen bestand 
auch hier, wenngleich durch die laufenden Massenmorde in den Gaskam- 
mern zeitverzögert, ein dringender Handlungsbedarf in puncto Spurenver- 
wischung. Der Reichsführer SS lobte seine Untergebenen und ermutigte 
Christian Wirth und das SS-Lagerpersonal, durchzuhalten, da ihr Mord- 
auftrag bald erfüllt sei. Im Laufe seiner Ansprache ernannte Himmler den 
Kommandanten Franz Reichleitner zum SS-Hauptsturmführer, ein Zeichen 
der Anerkennung für den Einsatz, durch das sich alle Beteiligten geehrt füh- 
len sollten.°? 

Seitens der Lagerleitung hatte man sich zu einem Zeitpunkt, als bereits 
circa 90.000 Leichen verscharrt worden waren, längst darauf eingestellt, 
weit mehr Menschen zu ermorden, als bislang mit den Deportationszügen 
eingetroffen waren. So jedenfalls hatte sich Reichleitner einmal in der Kan- 
tine beiläufig gegenüber dem Spieß, SS-Oberscharführer Gustav Wagner, 
geäußert. Der Kommandant räumte aber ebenso ein, dass das Vernichtungs- 
lager Treblinka Sobibor in dieser Hinsicht längst den Rang abgelaufen hatte 
und weit mehr eingehende Transporte verzeichnete.°3 Überhaupt ärgerte 
sich die Lagerprominenz darüber, dass sie mit ihren Mordbilanzen »an letz- 
ter Stelle« rangierte.°®* Der makabre Wettstreit mag auch dadurch angekur- 
belt worden sein, dass das Personal in der Lager-Trias Belzec, Sobibor und 
Treblinka von der Kommandanten- bis zur unteren Funktionärsebene®' 
mal hier, mal dort eingesetzt wurde - nicht nur, weil Belzec seine Tätigkeit 


632 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 3, Aussage Hubert Gomerski vom 1.7.1960, Bl. 433; 
Bd. 4, Eidesstattliche Erklärung des Stanislaw Szmajzner vom 9.2.1961, Bl. 633, so- 
wie Aussage Zelda Kelberman, 0.D. [vom 10.5.1961], Bl. 646; Bd. 5, Zeugenschaft- 
liche Erklärung von Kurt M. Thomas vom 3.12.1961, Bl. 1041; Bd. 6, Aussage Karl 
Frenzel vom 18.4.1962, Bl. 1190. ıı Ks 1/65 der StAnw Hagen, Bd. 38, Aussage 
Hubert Gomerski vom 15.4.1964 Bl. 42-45, sowie Aussage Franz Wolf vom 
14.4.1964, Bl. 52-55. Vgl. auch: Schelvis, Vernichtungslager Sobibor, S. 106f. und 
S. 307. Die Frauen sollen eigens für diesen mörderischen Vorführakt aus dem Julag 
des Lipowa-Lagers/Lublin nach Sobibor überstellt worden sein. Siehe: PKs 3/50, 
Urteil des Landgerichts Berlin gegen Erich Hermann Bauer vom 8.5.1950, gedr. in: 
Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 6, hier S. ss. 

633 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 4, Aussage Erich Bauer vom 10.10.1961, Bl. 783. 

634 Ebenda, Bd. 8, Aussage Erich Bauer vom 20.11.1962, Bl. 1595. 

635 Ebenda, Bd. 7, Aussage Otto Stadie vom 9.7.1962, Bl. 1401 und Bl. 1403. Etwa 500 
Personen sollen von der T4-Verwaltung, die das Personal für die »Euthanasie<-An- 
stalten wie für die Vernichtungslager der Aktion Reinhard stellte, Gehalt bezogen 
haben. Ebenda, Bd. 8, Aussage Robert Lorent vom 24.8.1962, Bl. 1506. 
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vergleichsweise früh einstellte oder in Sobibor ein Aufstand ausbrach, der 
disziplinarisch-personelle Konsequenzen für die überlebenden Täter zei- 
tigte, sondern weil die Personaldecke der Aktion Reinhard ohnehin dünn 
war. 

Bei der Beseitigung der Verbrechensspuren war die Lagerführung von 
Sobibor dagegen in etwa gleichauf mit ihren »Konkurrenten«: Sie hatte Mitte 
1942 ebenfalls die ersten Maßnahmen eingeleitet und das im Todesabschnitt 
des Lagers (dem Lager III) eingesetzte jüdische Kommando gezwungen, die 
bestehenden Massengräber zu öffnen. Auch hier sprachen zusätzlich hy- 
gienische Erwägungen dafür. Bedingt durch die Hitze des Sommers quollen 
die Leichengruben auf; die darin befindlichen Körper sonderten Leichen- 
wasser ab und zogen Ungeziefer an, über dem Lager wie der Umgebung 
hing ein grauenhafter Gestank. Hinzu kam, dass die vor Ort agierenden 
Entscheidungsträger schon aus Selbstschutz tätig werden mussten, wurde 
doch das Trinkwasser aus auf dem Lagergelände befindlichen Tiefbrunnen 
gewonnen.‘ In diesem Zusammenhang fällt auf, dass erneut Herbert Floss 
(nach seiner Zeit in Belzec beziehungsweise vor seinem Aufenthalt in Treb- 
linka) dem Lagerkommandanten als Spezialist zur Seite stand.°” Auch in 
Sobibor glaubte die Lagerleitung — wie Erich Lachmann aussagte, der bis 
September 1942 der Trawniki-Wachkompanie vorstand -, die Massengrä- 
ber durch das Bestreuen mit Chlorkalk zerstören zu können, zunächst jene 
im Lager III, in denen bereits Tausende aufeinandergeschichtete Leichen 
lagen. Dies war ein Irrtum. Anfangs wurde das Häftlingskommando unter 
Kurt Bolender, der bis Mitte Oktober 1942 als Aufseher über das Sonder- 
kommando im Lager III fungierte, gezwungen, die Massengräber im »Hand- 
betrieb« freizulegen.“® Dies erwies sich als viel zu zeitaufwendig, daher 
musste später auch hier für die schweren Erdarbeiten ein Bagger herbeige- 
schafft werden.°? Wie in Treblinka wurde das Gerät von einem zivilen Bag- 
gerführer bedient, der sich mit Lachmann ein Quartier teilte und anschei- 
nend keinen Anstoß an der Art der ihm aufgetragenen Arbeit nahm. Der 


636 ıı Ks 1/64, Urteil des Landgerichts Hagen gegen Karl Werner Dubois u.a. vom 
20.12.1966, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 25, hier S. 98. 

637 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 3, Aussage Hubert Gomerski vom 1.7.1960, Bl. 43 1f., 
sowie Aussage Erich Bauer vom 13.9.1960, Bl. 523. Vgl. auch: Berger, Experten der 
Vernichtung, S. 404. 

638 ıı Ks 1/64, Urteil des Landgerichts Hagen gegen Karl Werner Dubois u.a. vom 
20.12.1966, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 25, hier S. 18. BAL, 208 AR-Z 
251/59, Bd. 8, Aussage Erich Bauer vom 20.11.1962, Bl. 1591. Dies ist bedeutsam, da 
so die Chronologie der Vorgehensweise wenigstens grob festgestellt werden kann. 

639 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 4, Aussage Erich Lachmann vom 21.6.1961, Bl. 680. 
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Bagger verfügte jedoch nur über einen begrenzten Schwenkradius, weshalb 
am Grubenrand Häftlinge zum Einsatz gelangten, die den Aushub beiseite- 
schafften.°#° Bei den Ausschachtarbeiten war zumindest zeitweise SS-Ober- 
scharführer Alfred Ittner eingesetzt, während die SS-Leute Ferdl Grömer 
und Bruno Weiß das jüdische Leichenkommando schikanierten.°#' Mit der 
Verbrennung der Leichen begann man im Spätsommer 1942,°* die Ober- 
aufsicht soll ss-Unterscharführer Sepp Vallaster ausgeübt haben.°# 

Wie in den anderen Vernichtungslagern planten Angehörige des im La- 
ger III eingesetzten jüdischen Sonderkommandos ihr Entkommen. Sie 
hatten trotz ihrer kraftraubenden Tätigkeit einen unterirdischen Tunnel ge- 
graben. Das Vorhaben wurde entdeckt, und alle Beteiligten - es soll sich um 
etwa 5o Männer gehandelt haben — wurden erschossen.°* Bessere Flucht- 
bedingungen waren außerhalb des eigentlichen Lagers gegeben. So kam es, 
dass Anfang 1943 zehn Todeskandidaten aus dem Häftlingskommando, das 
im Wald Holz für die Feuerstellen schlug, zumindest kurzfristig entwei- 
chen konnten.‘# Überhaupt stellte das dem SS-Oberscharführer Karl Fren- 
zel unterstellte Waldkommando eine gewisse Sicherheitslücke dar, weshalb 
hier Häftlinge öfter die Chance sahen, ihren Peinigern zu entkommen. Die 
Bestrafung erfolgte kollektiv, das heißt nach Nationalität der Flüchtlinge. 
Da es sich in dem geschilderten Fall um jüdische Polen handelte, wurden 
alle »Polen« des Waldkommandos erschossen. °* 

Doch auch ohne Flucht von Sk-Mitgliedern vermochte man die Geheim- 
haltung nicht völlig aufrechtzuerhalten. Zunächst war auffällig, dass mit 
der Eisenbahn auschließlich Personen in Sobibor eintrafen, aber kein Häft- 
lingstransport abging. Nach und nach sickerte durch, dass die Menschen 
dort vergast wurden, worüber die in der Nähe stationierten Landser des 


640 ı1 Ks 1/65 der StAnw Hagen, Bd. 35, Aussage Erich Bauer vom 12.12.1963, Bl. 95. 
Der Baggerführer stammte aus Stettin; mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit war 
der Bagger dasselbe Gerät, das auch in Treblinka zeitweise verwendet wurde. Vgl.: 
Berger, Experten der Vernichtung, S. 198. 

641 11 Ks 1/65 der StAnw Hagen, Bd. 15, Aussage Alfred Ittner vom 17.7.1962, Bl. 119- 
121. 

642 45 Js 27/61 der Zentralstelle Dortmund, Anklageschrift gegen Kurt Bolender u.a. 
vom 30.6.1964, Bl. 136. 45 Js 12/88 der Zentralstelle Dortmund, Einstellungsverfü- 
gung gegen Kurt Arndt u.a. vom 18.11.1998, Bl. 7. 

643 11 Ks 1/65 der StAnw Hagen, Bd. 35, Aussage Erich Bauer vom 12.12.1963, Bl. 95. 
Berger, Experten der Vernichtung, S. 198. 

644 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 6, Aussage Karl Frenzel vom 18.4.1962, Bl. 1192. 

645 Ebenda, Bd. 2, Schreiben Mordechai Goldfarb an die isralische Polizei vom 5.4.1960, 
Bl. 364. 

646 Ebenda, Bd. 4, Aussage Zelda Kelberman, 0.D. [vom 10.5.1961], Bl. 645. 
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Sicherungs-Bataillons 689, denen nicht verborgen geblieben war, dass es an 
diesem Ort »so rauche und stinkes, immer wieder sprachen.°*7 Spätestens 
seit Dezember 1942 erkrankten Arbeitshäftlinge an »typhoidem Fieber«, 
wie der im Lager tätige Arzt Dr. Broesler diagnostizierte. Anstatt, wie es 
anderenorts üblich gewesen wäre, eine Quarantänesperre über das Lager zu 
verhängen, ließ die Lagerleitung nach ihrer menschenverachtenden »Logik« 
als Gegenmaßnahme anfangs alle krank erscheinenden Arbeitshäftlinge 
erschießen. Als exponierte Täter belastete man Hubert Gomerski und Karl 
Frenzel, einen alten Vertrauten von Christian Wirth. Die Leichen wurden 
zu einer Verbrennungsgrube des Lagers III gebracht, wo die SS-Angehö- 
rigen Kurt Bolender, Bruno Weiß, Hubert Gomerski, Ferdl Grömer und 
Alfred Ittner ihren »Dienst« verrichteten. Seit Mitte März 1943 >gestattete« 
man einem Häftling, binnen drei Tagen zu gesunden; was den Betroffenen 
andernfalls drohte, wussten sie genau.‘ Wie unwahrscheinlich solche 
>Spontanheilungen« waren, dürfte bei der Mangelernährung und den andau- 
ernden sadistischen Schikanen der Wächter‘* auf der Hand liegen. Sobibor 
war auch für die Mitglieder des Sonderkommandos die Endstation. Außen- 
stehenden musste all dies nahezu phantastisch erscheinen. Selbst wenn man 
ihnen von Sobibor und den dortigen Verbrechen erzählte, ohne jedoch Be- 
weise oder Fotos zur Erhärtung des Geschilderten vorlegen zu können, ver- 
mochten sie jene Berichte kaum zu glauben. Seitens des Lagerpersonals wit- 
zelten die Eingeweihten deshalb später, dass es sich nicht um den Einsatz 
»Reinhard«, sondern den Einsatz »Münchhausen« gehandelt habe,°S° und 
spielten damit auf die Geschichten jenes Lügenbarons an, denen kein ver- 
nünftiger Mensch je Glauben schenken würde. 

Um die mit den Massengräbern verbundenen Probleme gar nicht erst 
auftreten zu lassen, verbrannte man die Menschen aus den neu eintreffenden 
Vernichtungstransporten sofort nach ihrer Ermordung. Wie üblich zwan- 
gen die Täter diese schrecklichen Verrichtungen dem etwa 90 Mann starken 
jüdischen Sonderkommando im mit Bäumen umgebenen Waldlager III von 


647 Ebenda, Bd. 3, Aussage Hans Wagner vom 21.10.1960, Bl. 562. 

648 Ebenda, Bd. 5, Zeugenschaftliche Erklärung von Kurt M. Thomas vom 3.12.1961, 
Bl. 1034 und Bl. 1036. 

649 Ebenda, Bl. 1040f. 

650 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 6, Aussage Franz Suchomel vom 24.1.1962, Bl. 1131. 
Diese »Umbenennung« erfolgte während des Sommers 1943 im italienischen Udine, 
wo das Personal der Aktion Reinhard nach dessen Verlegung wieder zusammenge- 
zogen wurde. 
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Sobibor auf.°S' Wehrmachtangehörige, die sich für die mörderischen Vor- 
gänge interessierten, erfuhren, wie die Lagerleitung bei der Verbrennung 
vorging: 


»Den jeweils in Sobibor ankommenden Transporten von jüdischen Häft- 
lingen sei anfangs gesagt worden, sie kämen zum Arbeitseinsatz ins GG, 
sie würden jetzt sauber gebadet und eingekleidet. Dann seien die Häft- 
linge getrennt nach Männern, Frauen und Kindern in die Badeanlagen 
geleitet und dort während des Badens vergast worden. Die Leichen seien 
dann mittels Handloren in Verbrennungsanlagen (offene Röste) im 
Walde innerhalb des Lagers verbrannt worden. Die Verbrennungen 
hätten wiederum jüdische Häftlinge selbst durchführen müssen, die zum 
Stamm des Lagers gehörten, meistens Handwerker, und die dann nach 
1-6 Monaten selbst vergast worden seien. Auf den Rosten hätten bis zu 
800 Leichen verbrannt werden können. Vom Lager seien nur 2 Pläne 
vorhanden, einer beim Lager selbst und einer bei der Reichskanzlei,°? 
Reichsleiter Bormann.«°°3 


Zeitweise war der »Arbeitsanfall<an den Feuerstellen so groß, dass der Bag- 
ger auch dazu benutzt werden musste, provisorische Gräben auszuheben, 
in denen Leichen zu stapeln waren, »bis die Zeit kam, wenn die toten Opfer 
verbrannt werden konnten«.°S+ Ansonsten benötigte man den Greifbagger, 
um die Gräber zu öffnen, die Leichen zu fassen und direkt über der jewei- 
ligen Feuerstelle abzuwerfen. Um den Hitzegrad zu steigern, kamen neben 
Holz und Kohle »Feuerbomben« als Brandbeschleuniger zum Einsatz. Der 
Überlebende Kurt M. Thomas‘’S beschrieb in einer umfangreichen zeugen- 
schaftlichen Erklärung das weitere Vorgehen: 


651 Ebenda, Bd. 3, Aussage Thomas Blatt vom 30.6.1960, Bl. 414. Siehe auch die sehr 
detaillierte, von Erich Bauer gefertigte und mit Erläuterungen versehene Skizze in: 
ebenda, Bd. 4, Bl. 650-653. 

652 Gemeint ist offensichtlich die Kanzlei des Führers. 

653 Ebenda, Bd. 3, Aussage Hans Wagner vom 21.10.1960, Bl. 565. Die Angaben machte 
ein Angehöriger der SS-Lagerhierarchie gegenüber dem Stabsarzt Dr. Bela, der nach 
dem Häftlingsaufstand die verletzten, unter »Schockwirkung« stehenden SS-Ange- 
hörigen über Tage versorgte und dabei Genaueres erfuhr. 

654 Ebenda, Bd. 5, Zeugenschaftliche Erklärung von Kurt M. Thomas vom 3.12.1961, 
Bl. 1043. 

655 Thomas - als Kurt Ticho geboren, aus Brünn stammend und über Theresienstadt 
und das Ghetto Piaski nach Sobibor deportiert, wo er als Sortierer und Häftlingssa- 
nitäter verwendet wurde - galt in den Augen der Richter während des Sobibor-Ver- 
fahrens als einer der »zuverlässigen« Zeugen, weshalb seine Einlassung hier in wei- 
ten Teilen zitiert wird. Vgl.: Schelvis, Vernichtungslager Sobibor, S. 284 und $. 299. 
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»Die Asche der Verbrannten, die gute weiße Asche wurde in Fässer ver- 
laden und als Düngemittel nach Deutschland geschickt. Die Asche mit 
unverbrannter Kohle und dem Schmutz aus dem Schacht [gemeint ist die 
Feuerstelle; A.A.] vermischt, wurde zum Betreten der Wege im Lager 
wegen der Sandigkeit des Bodens benutzt. Ebenfalls nach Deutschland 
geschickt wurden alle Sachen, welche die Leute mitbrachten, nachdem 
sie vorher sortiert und gesondert verpackt worden waren. Diese Sachen 
wurden, je nachdem um was es sich handelte, in großen Behältern in der 
Abteilung von Camp II aufbewahrt, welche aus großen Komplexen von 
Stahlräumen bestand, getrennt durch Stacheldraht und bedeckt mit im- 
mergrünen Zweigen und Decken. [...] Die Seitenwände blieben mit De- 
cken verhangen, und nur von dort aus konnten wir manchmal sehen, was 
in Camp III geschah, welches direkt hinter diesen Lagerhäusern lag. [...] 
Der größte Wert wurde darauf gelegt, alle Sterne zu entfernen, welche 
die Juden von Mittel- und Westeuropa auf ihren Kleidern trugen, und 
daraus schlossen wir, daß die Kleidungsstücke für andere Leute ge- 
braucht würden, welche ihre Herkunft nicht kannten. Ich habe Eimer 
voll Goldzähnen vor dem Verwaltungsgebäude gesehen, welche mit 
kleinen Lastwagen aus dem Camp III kamen. Während der Ankunft der 
Transporte aus Holland, wurde holländischen Mädchen oft gesagt, sich 
ganz nahe an den Zaun zu setzen und holländische Lieder zu singen, 
während hinter dem Zaun andere holländische Frauen in die Gaskam- 
mern ihrem Tod entgegenschritten. Dies und und die Verteilung von 
Postkarten an die angekommenen Leute aus Holland, denen gesagt 
wurde, was sie auf die Karten zu schreiben hatten, waren organisierte 
Versuche der Täuschung und der Propaganda«.°5® 

Doch die Täter traten die Asche ihrer Opfer beim Gang über das Lager- 
gelände nicht nur buchstäblich mit Füßen, sie hielten sie auch für so 
brauchbar, dass sie sie im angelegten Gemüsegarten als Dünger verstreuen 
ließen.°57” All diese Tarnmaßnahmen in Sobibor liefen letztlich ins Leere. 
Bahnreisende sahen im Vorüberfahren den Schein der Feuer, die man in 
klaren Nächten kilometerweit leuchten sah. Am Tage wiederum vermoch- 
ten die Reisenden Arbeitskolonnen ausgemergelter Häftlinge, die im Lauf- 
schritt vorangetrieben wurden, zu erkennen — Menschen, die »dem Tode 
schon sehr nahe waren«. Überhaupt war den Anwohnern der Umgebung, 


656 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 5, Zeugenschaftliche Erklärung von Kurt M. Thomas 
vom 3.12.1961, Bl. 1044. 

657 Ebenda, Bd. 7, Aussage Jakob Biskobicz vom 6.6.1962, Bl. 1479. Jakob Biskobicz 
hatte diesen Befehl vom stellvertretenden Kommandanten Gustav Wagner erhalten. 
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vor allem den Schankwirten in Cholm, in etwa klar, was an diesem Ort vor 
sich ging.° Selbst weniger Neugierige konnten mitunter durch brutale Of- 
fenheit über Sobibor in Kenntnis gesetzt werden: Als ein sturzbetrunkener 
Wächter in einem Lebensmittelgeschäft von der Verkäuferin Wodka ver- 
langte, gab er zur Begründung vor allen Anwesenden an, er brauche einfach 
mehr Alkohol, da er ansonsten seiner Arbeit, der Ermordung der Insassen 
aus den Deportationszügen, nicht mehr nachkommen könne. Dann holte 
der Uniformierte weiter aus und schilderte den Gang ins Badehaus, das Ver- 
brennen der Leichen und das Verstreuen der Asche. Er bekam schließlich 
den Schnaps kostenlos, damit er nur endlich den Laden verließ.‘5? 

Seit dem Sommer 1943 trafen in Sobibor kaum noch Transporte ein, 
trotzdem wurde das Lager weiter genutzt, von Ende Juli 1943 an sogar um 
den sogenannten Bereich IV erweitert. Durch einen Knüppeldamm er- 
schlossen, waren im Wald Gruben ausgehoben und gesichert worden, um 
beispielsweise Sprengstoffe für eine künftige »Entlaborisierungsanstalt für 
Beutemunition«°% einzulagern. Doch diese Aktivitäten standen in keinem 
Verhältnis zum früheren mörderischen Alltagsbetrieb. Stattdessen brannten 
nun die Feuerstellen mit den aufgeschichteten Leichen bis zu 24 Stunden 
am Tag.‘ Die Mitglieder der jüdischen Arbeitskommandos rechneten sich 
aus, dass bei dem Tempo ihre Tage gezählt sein würden. Auch wussten sie 
wohl von der Erhebung und Flucht ihrer Leidensgenossen in Treblinka. 
Obwohl ihnen also die Konsequenzen des Scheiterns von Gegenwehr be- 
ziehungsweise der Ergreifung im Fluchtfall bewusst sein mussten, scheint 
sie das Beispiel Treblinkas eher ermutigt zu haben. Unter Anleitung des 
Leutnants der Roten Armee Alexander (Sascha) Petscherski plante man 
den Aufstand. Man brauchte Waffen, Entschlossenheit, Vorsicht und Ver- 


658 Ebenda, Bd. 8, Aussage Felix Gorny vom 6.9.1962, Bl. 15 17f., Zitat Bl. 1518. Schel- 
vis, Vernichtungslager Sobibor, S. 5of. 

659 ıı Ks 1/65 der StAnw Hagen, Bd. 13, Aussage Maria-Ludmila Kulczvcka vom 
15.9.1946, Bl. 2680. 

660 Himmler plante per Anordnung vom 5.7.1943 erstaunlicherweise (wenn man be- 
denkt, dass eigentlich alle Spuren zu verwischen waren), das »Durchgangslager« So- 
bibor für diesen Zweck in ein Konzentrationslager umzuwandeln. Oswald Pohl und 
Globocnik sprachen sich aber dagegen aus, da das »gewünschte Resultat« auch so 
zu erreichen wäre. Daraufhin stimmte Himmler am 28. Juli 1943 ihrem Vorschlag 
zu. Siehe: Der Reichsführer-SS, RF/Bn 1674/43, Anordnung vom 5.7.1943; SS- 
Wirtschafts-Verwaltungshauptamt vom 15.7.1943; Reichsführer SS, Persönlicher 
Stab, Tgb.-Nr. 1674/73 vom 24.7.1943, an SS-Obergruppenführer Pohl, Betr.: 
Durchgangslager Sobibor. Alle nachgewiesen in: ebenda, Bd. 3, Bl. 2-4. 

661 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 13, Aussage Alexander Petscherski vom 10.8.1961, 
Bl. 2674. 
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schwiegenheit, denn zweifellos war die Lagergemeinschaft heterogener, als 
in der Nachschau angenommen wird. Zum einen gab es Spitzel°“ unter den 
Häftlingen, zum anderen waren manche innerlich so gebrochen, dass man 
sich nicht hundertprozentig auf sie verlassen konnte.‘ Aus diesem Grund 
wussten nur rund 50 Personen von dem Vorhaben. Die gesteckten Zielvor- 
gaben deckten sich in etwa mit denen der Aufständischen von Treblinka. In 
der ersten Phase galt es, die prımitiven Handwaffen auszugeben und sich 
taktisch klug zu positionieren, dann nach und nach die SS-Leute und die 
Wächter auszuschalten, um schließlich in einer allgemeinen Erhebung das 
Lager unter eigene Kontrolle zu bringen. Anfang Oktober waren die Vor- 
bereitungen abgeschlossen; die Aufständischen hatten sich in den Besitz 
von Messern, Äxten und auch einigen Schusswaffen bringen können. Sie 
erhoben sich am 14. Oktober, als das Lager urlaubsbedingt schwächer als 
gewöhnlich besetzt war. Zwar gelang es ihnen, einige der Peiniger zu töten, 
aber die Besetzung des Maschinengewehrstands im Vorlager schlug fehl, 
und die dort postierte Wache eröffnete das Feuer. Somit war das Unter- 
fangen, das Lager zu besetzen, gescheitert - es blieb nur die Flucht. Da der 
reguläre Lagerausgang versperrt war, versuchten die Menschen die Stachel- 
drahtumzäunung und anschließend das Minenfeld zu überwinden. Auf dem 
Lagergelände fielen beim Fluchtversuch um die 130 Aufständische, weitere 
159 konnte das Lagerpersonal ergreifen und zurückführen. Sie wurden er- 
schossen. Doch der Sieg der SS war nicht vollkommen: Nicht nur waren 
zehn SS-Angehörige und zwei volksdeutsche Trawnikis der Revolte zum 
Opfer gefallen, 25 »Arbeitsjuden« hatten es außerdem in die Freiheit ge- 
schafft und waren untergetaucht.°%# 

Nach dem Häftlingsaufstand konnten Himmler und Globocniks Nach- 
folger Sporrenberg davon ausgehen, dass das Geheimnis um Sobibor gelüf- 
tet war. Zwei Dinge waren nun zu tun: die Entflohenen unter Aufbietung 
aller Kräfte - Ordnungspolizei wie Wehrmacht leisteten sofort Hilfe - zu 


662 Ebenda, Bd. 8, Aussage Erich Bauer vom 10.12.1962, Bl. 1672. 

663 Schwarzbuch, S. 871. 

664 Ausführlich zur Erhebung: Blatt, Schatten, S. 188-205; ders., Sobibor, $. 109-127; 
Langbein, Schafe, S. 312-319; Schwarzbuch, $. 867-883. BAL, 208 AR-Z 251/59, 
Bd. ı0, Zentralstelle Dortmund, Sachstandsvermerk/Eröffnung der Vorunter- 
suchung vom 10.7.1963, Bl. 2019, sowie Verfügung der Zentralstelle Dortmund 
vom 10.7.1963, Bl. 2046f.; Bd. 13, Aussage Alexander Petscherski vom 10.8.1961, 
Bl. 2675-2678. ı P/P Ks 3/50, Protokollband 4, Aussage Alexander Petscherskij 
vom 17.7.1974, unpag. (Bl. 5-10 der Befragung). Zur Zahl der in Sobibor Hingerich- 
teten: 45 Js 108/gı der StAnw Dortmund, Bd. ı, Bl. s3f., Bericht des SS-Un- 
tersturmführers Benda zur Anfrage vom 11.3.1944, betrifft: Bandenkampfabzei- 
chen. 
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ergreifen und zu töten sowie alle Spuren schnellstmöglich zu verwischen. 
Sporrenberg, gerade erst in die exponierte Position des SSPF Lublin gelangt, 
musste zeigen, was ein Führer wie er unter Krisenmanagement verstand. 
Mit acht oder neun voll besetzten Kraftfahrzeugen traf er am Vormittag des 
15. Oktober 1943 in Sobibor ein. Er schritt das Lagergelände ab, um sich 
ein Bild zu verschaffen, und erhielt mündlich vorgetragene Berichte über 
den Aufstand. Den Anblick der in der Wachstube aufgebahrten Leichen der 
Trawnikis quittierte er lediglich mit der Bemerkung, das seien »die Folgen 
einer sorglosen Bewachung«. Jetzt hiefß es Rache nehmen: Der Vergeltung 
fielen all jene Häftlinge zum Opfer, die sich nicht zu flüchten getraut oder 
dies aufgrund ihrer Konstitution gar nicht mehr vermocht hatten bezie- 
hungsweise ergriffen wurden. Alle - etwa 150 Personen - wurden vom SS- 
Lagerpersonal sowie von Sporrenbergs Leuten am Abend erschossen,‘ die 
Leichen im Vorlager (in der Nähe des Bahnanschlussgleises) »auf einen 
Haufen geworfen, mit Benzin übergossen und verbrannt«. Längst hatte 
auch die Suche nach den Entflohenen eingesetzt. Mit Unterstützung des 
Sicherungsbataillons 689 wurden die wertvollen Schuster- und Schneider- 
maschinen zur Standortkommandantur in Cholm gebracht. Sodann nahm 
das SS-Restkommando die Räumung des Lagerkomplexes in Angriff.°° Um 
die Arbeit nicht selbst verrichten zu müssen (die Sobibor-Häftlinge waren 
ja geflohen beziehungsweise erschossen worden), ließ man Ende Oktober 
und Anfang November 1943°° das jüdische Abrisskommandos aus Treb- 
linka herbeischaffen. Es dürfte sich um rund 150 Männer und Frauen unter 
dem Oberkapo Karl Blau gehandelt haben. In Sobibor mussten jetzt die 
Abbrucharbeiten rasant erfolgen. Die Baracken waren zu demontieren und 
abzutransportieren, zudem galt es, die Gaskammern fachgerecht verpackt 


665 ı1 Ks 1/65 der StAnw Hagen, Bd. 31, Aussage August Preyssl vom 3.5.1962, Bl. 10- 
12, Zitat Bl. 10; Bd. 32, 45 Js 27/61, Der Leiter der Zentralstelle Dortmund, Verfü- 
gung vom 10.7.1963, Bl. 109f. Arad, Belzec, S. 337. 

666 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 8, Aussage Felix Gorny vom 6.9.1962, Bl. ı519f. Arad, 
Belzec, S. 337. 

667 Siehe: Wehrmachtfrachtbrief Nr. 6711897 vom 20.10.1943 (5 Waggons Häftlinge) 
und Wehrmachtfrachtbrief Nr. 6711940 vom 4.11.1943 (tr Waggon mit Häftlingen) 
von Treblinka nach Sobibor, Absender: Bekleidungswerk der Waffen-SS, Außen- 
stelle Lublin. Als Kopie nachgewiesen in: ıı Ks 1/65 der StAnw Hagen, Bd. 2, 
Bl. 158f. Möglicherweise sind am 20. Oktober nur drei Waggons abgegangen (da 
viele der zu Verschleppenden wohl bereits ermordet worden waren), wie die exak- 
ten Tagebuchnotizen des polnischen Eisenbahners Franciszek Zabecki nahelegen: 
BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 5, Aussage Franciszek Zabecki vom 2.5.1960 anhand 
seiner damaligen Notizen, Bl. 890. 
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wegzuschaffen.°® Alle aus Treblinka eingetroffenen »Juden mußten mit 
wenig Verpflegung sehr viel arbeiten«. Mitte November war bereits ein 
Großteil der Gebäude und der inneren Umzäunung abgebaut. Mit Schlägen 
und Exzessen suchten die Wachen und die Lagerelite die Arbeitshäftlinge 
anzutreiben und zugleich »mürbe« zu machen, um eine weitere Erhebung 
zu verhindern. Die Arbeiten schritten rasch voran: Schließlich waren auch 
die Leichengruben mit Erde aufgefüllt und planiert.° Es kam wiederholt 
zu Selbstmorden. Einzelne Häftlinge erhängten sich nachts, als sie einen 
Moment lang zur Ruhe gelangten, in der Schlafbaracke aus Verzweiflung 
und vollkommener körperlicher Erschöpfung. Anderen, wie Blau und sei- 
ner Gattin, gelang es — laut Erinnerung eines Täters — Gift zu nehmen, 
nachdem ihnen zum Ende der Abrissarbeiten klar wurde, dass man nun das 
gesamte Kommando vernichten würde.°7° Ihre Ahnung täuschte nicht. 
Nachdem das Wachpersonal die verschiedenen Arbeitskommandos zum 
»verschärften Arbeitseinsatz« beim Holz- oder Papiersammeln getrieben 
hatte, um die Menschen endgültig zu brechen, führten Trawnikis sie aus den 
Werkstätten und Arbeitsstellen ab und jagten sie unter Peitschenhieben zur 
Hinrichtungsstelle. Dann setzte das Schießen ein. Gruppe um Gruppe 
wurde ermordet. Als Täter wurden von Kameraden später unter anderen 
Wagner, Frenzel, Bauer, Lambert, Bolender, Klier, Unverhau und andere 
altgediente T4-Mitarbeiter beziehungsweise Angehörige des »Stammperso- 
nals«, aber ebenso exponierte Trawnikis wie Alex Kaiser oder der Zug- 
wachmann Bodessa bezeichnet. 

Die letzten Arbeitsjuden wurden bei den Abrucharbeiten im Lager III 
eingesetzt und dort etwa Anfang Dezember in einem Waldstück durch Ge- 
nickschuss getötet. Die Mörder waren mit sich und ihrer Organisation zu- 
frieden, es gab keine Gegenwehr, die »Juden gingen gefaßt und wider- 
standslos zur Tötungsstätte«. Ihre Leichen schichteten die Schützen in der 
Nähe des Schiefßsplatzes, um sie dort auf circa zwei Meter hohe und 15 Me- 
ter lange Holzlagen aus dürren, leicht entflammbaren Holzästen zu wuch- 
ten. Nach dem Anzünden verbrannten die Körper ohne größere Schwierig- 
keiten. Als schließlich auch die Werkstatt der jüdischen Arbeiter und 
andere unverfängliche Gebäude demontiert worden waren,”' ließ das SS- 


668 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 13, Aussage Jan Krzowski vom 28.2.1966, Bl. 2692f. 

669 Ebenda, Bl. 2692. 

670 Schelvis, Vernichtungslager Sobibor, S. 219f. BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 8, Aus- 
sage Franz Suchomel vom 7.11.1962, Bl. 1615, sowie Aussage Robert Jührs vom 
15.11.1962, Bl. 1638. 

671 Schelvis, Vernichtungslager Sobibor, S. 220f. BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 8, Aus- 
sage Franz Suchomel vom 7.11.1962, Bl. 1617f., sowie Aussage Robert Jührs vom 
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Restkommando Schößlinge in den verfänglichen Bereichen pflanzen und 
siedelte einige vertrauenswürdige Ukrainer, die von der polnischen Bevöl- 
kerung als » Armiaszki« bezeichnet wurden, dort an. Gedacht als Aufseher, 
sollten die Männer nach außen hin als gewöhnliche Bauern auftreten.‘7? Die 
Lagerprominenz hatte sich außerdem noch vor der Liquidierung des Lagers 
Schuhe und Anzüge in den Häftlingswerkstätten anfertigen lassen — wohl 
auch, um im Fall des Falles die verräterische Uniform gegen Zivilkleidung 
tauschen zu können.°73 Wie in Belzec war einigen der wachhabenden Traw- 
nıkis die neue Situation nicht geheuer. Sie wähnten sich kaum noch in 
Sicherheit, vor allem falls sie, als ehemalige Angehörige der Roten Armee, 
den mittlerweile vorrückenden Sowjets in die Hände fallen sollten. Ausge- 
stattet mit Gold- und Wertsachen der Ermordeten, die sie in ihren Besitz 
gebracht hatten, riskierten sie die Flucht.°7* 

Herbert Floss, der erfahrene »Desinfektor« aus der »Euthanasie-Ak- 
tion«, der nach Lage der Dinge die Leichenverbrennung in Belzec, Treb- 
linka und Sobibor maßgeblich organisiert hatte, überlebte seine letzten Op- 
fer nur um einige Tage. Ihm war aufgetragen worden, nunmehr nicht mehr 
benötigte Trawnikis mit der Bahn von Treblinka nach Lublin (wahrschein- 
lich ins SS-Ausbildungslager Trawniki) mit rückzuüberführen. Die Hilfs- 
willigen in deutschen Diensten zweifelten aber an der Loyalität ihrer Vor- 
gesetzten und befürchteten, dass sie wie die Juden als Mitwisser »nun auch 
vergast würden«. Floss wurde während der Zugfahrt am 25. Oktober 1943, 
obwohl mit einer Maschinenpistole bewaffnet, von »seinen« Trawnikis 
überwältigt und erschossen. »Sie haben dann die Notbremse des Zuges ge- 
zogen und sind geflüchtet.«°5 

Sobibor, das letzte von Globocniks Vernichtungslagern, blieb verlassen 
zurück. Bei Abschluss der Zerstörungsmaßnahmen war das gesamte Areal 
der Umgebung so weitgehend angeglichen worden, dass nur Informierte 
über die Geschichte des Geländes hätten Auskunft geben können. ‘7° Als die 
Rote Armee die Region eroberte, fand sie nur noch einige halbzerstörte 


15.11.1962, Bl. 1638-1641, Zitat Bl. 1641; Bd. 10, Sachstandsvermerk/Eröffnung 
der Voruntersuchung vom 10.7.1963, Bl. 1995. 

672 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 13, Aussage Jan Piwonski vom 26.2.1966, Bl. 2684, so- 
wie Aussage Jan Krzowski vom 28.2.1966, Bl. 2692f. 

673 Ebenda, Bd. 8, Aussage Franz Suchomel vom 7.11.1962, Bl. 1618. 

674 Ebenda, Bd. 5, Zeugenschaftliche Erklärung von Kurt M. Thomas vom 3.12.1961, 
Bl. 1040. 

675 ı1 Ks 1/65 der StAnw Hagen, Bd. 5, Aussage Willi Menz vom 30.8.1961, Bl. 115, 
Zitate ebenda; Bd. 13, Personalblatt Floss/Sterberegistereintrag vom 20.2.1962, 
Bl. 56. Blatt, Sobibor, S. 124. 

676 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 3, Aussage Thomas Blatt vom 30.6.1960, Bl. 415. 
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Wohnhäuschen vor, außerdem einen abseits stehenden Feuerwachturm und 
das idyllisch wirkende Kommandantengebäude, welches vielleicht wegen 
seiner »Harmlosigkeit« nicht abgerissen worden war. Die sowjetischen Er- 
mittler stellten fest, dass der Kiefernwald auf einer Fläche von rund 1200 
Quadratmetern erst zwei Jahre alt war. Bei Grabungen stießen sie auf ver- 
sprengte Knochenrückstände sowie auf eine Chlorkalkgrube, laut Proto- 
koll in einer Abmessung von 20 mal ı5 Metern. Außerdem gab die Erde 
einige durchgebogene Eisenbahnroste preis. Mehr war vom Vernichtungs- 
zentrum Sobibor nicht übrig.°77 


1.6.2 KL Majdanek-Lublin 


Obwohl die Entwicklung Majdaneks seit 1942 mit jener der Vernichtungs- 
lager unter Globocniks Kontrolle und der des »Schwesterlagers« Ausch- 
witz eng verzahnt ist,°7® nahm das KL bei Lublin im Geflecht der deutschen 
Lagerstruktur vom Sommer 1942 an eine gewisse Sonderstellung ein: 
Anders als Belzec, Treblinka oder Sobibor war es ursprünglich nicht als 
Vernichtungslager konzipiert worden, und sein Ausbau zu einem Vernich- 
tungszentrum verlief nicht so effektiv und zielgerichtet wie in Birkenau. Im 
Februar 1942 firmierte Majdanek noch als Kriegsgefangenenlager, ausgelegt 
für 100.000 gefangene Rotarmisten, und wurde angesichts dieser Größen- 
ordnung (wie Auschwitz) unter Einbindung der Stadtverwaltung als Ver- 
suchsgebiet des Reichsführers SS für Faulgas-Verwertungsanlagen ausge- 
wählt.° Gleichzeitig unterschied es sich hinsichtlich der projektierten 
Beleg- und Mordkapazitäten klar von den Alt-Konzentrationslagern und 
(Polizei-)Haftstätten im Reich wie in den besetzten Gebieten. Und so deut- 
lich wie wohl bei keinem anderen Lager zeigte sich in Majdanek das Behör- 
denchaos von Himmlers Apparat; die Schnittmenge aus Kompetenzen der 
ss-Verwaltung (konkret: des WVHA) und regionalen Zuständigkeiten (des 


677 ı1 Ks 1/65 der StAnw Hagen, Bd. 1, Bericht der Untersuchungskommission [o.D.], 
Bl. r04f. Blatt, Sobibor, Fototeil S. XIIf. und S. XXIX. 

678 Scheffler, »Chelmno«, S. 147f. 

679 Wojewodschaftsarchiv Lublin, Bestand Zentralbauleitung der Waffen-SS, Akte 132, 
Bl. 39-45, Aktenvermerk des SS-Hauptsturmführer Dr. Götze vom 12.2.1942, 
Betr.: Sonderaufgabe Reichsführer-SS-Faulgasverwertung Lublin. Beide Lager soll- 
ten im Jahr 1943 Gegenstand von Umwidmungen sein, da gemeinsam projektierte 
Bauvorhaben sich nicht mehr durchführen ließen. Siehe: Sonderarchiv Moskau, 
1372-5-157, Bl. ıs, Amt C OH, Hauptabteilung C/IV/3 Lazarettbau vom 15.4.1943, 
Schreiben an den Amtschef II, Betr.: K.L. Lublin, SS-Lazarett Kobierzyn, Lager- 
revier Auschwitz. 
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SSPF Lublin und der Stadtadministration) war hier besonders groß.°° 
Schließlich stellte die geografische Lage Majdaneks unter dem Aspekt der 
Geheimhaltung, vor allem aber der Hygiene ein besonderes Problem dar. 
Das Lager gehörte, wenn auch an der Peripherie gelegen, zum Stadtgebiet 
von Lublin, befand sich nicht (wie Birkenau) in einiger Entfernung zum 
Ortskern und erst recht nicht in der »Wildnis« oder in den »Sümpfen« (wie 
Belzec, Treblinka und Sobibor).°®' Alles, was in Majdanek geschah, mochte 
bei ungenügenden Vorsichtsmaßnahmen auf die Stadt zurückwirken, ja das 
Leben der Bürger — wenn es um die Grundwasserversorgung oder den 
Schutz vor Krankheiten ging - direkt betreffen. Denn über die schaurigen 
Vorgänge wussten selbst Heranwachsende Bescheid, nur der Umfang des 
Verbrechens lag im Dunkeln.°®? 

Drei Wochen nach seiner Auschwitz-Visite im Gefolge Himmlers inspi- 
zierte der umtriebige Chef der Amtsgruppe C des WVHA, SS-Brigadeführer 
Kammler, am 7. August 1942 Majdanek, um sich über den Fortschritt der 
dortigen Ausbauarbeiten zu informieren. Alles in allem ergab sich ein Bild 
des Unfertigen, Improvisierten, Wunsch und Wirklichkeit klafften aus- 
einander. So lagen angeblich bereits fertiggestellte Gefangenenbaracken im 
Umkreis von 40 bis 70 Kilometern zwar »abholbereit«, aber verstreut bei 
den jeweiligen Fertigungsstätten. Für die Stromversorgung stand noch 
keine Hochspannungsleitung zu Verfügung, somit bestand keine Verbin- 
dung zum 30 Kilometer entfernten Kraftwerk. Mit der Wasserversorgung 
sah es nur in der Theorie besser aus. Die Stadt Lublin war zwar imstande, 
Trink- wie Brauchwasser zu liefern, doch in Majdanek selbst kam der Aus- 
bau des zuführenden Leitungsnetzes nicht voran, vor allem, weil es an Roh- 
ren fehlte. Ähnlich verhielt es sich mit der Entwässerung. Die erforder- 
lichen Tonrohre waren in Hamburg geordert worden, konnten wegen der 
Transportbeschränkungen aber nicht angeliefert werden, alternativ zu ver- 
wendende Zementrohre mussten erst hergestellt werden. Nichts spiegelt die 
Knappheit der Mittel deutlicher wider als die Tatsache, dass das WVHA für 
den zügigen Ausbau Majdaneks 650 Waggonladungen an Material be- 
nötigte, aber nur fünf Waggons pro Tag zugeteilt erhielt. Unabhängig vom 
Material fehlte es seit dem Sommer 1942 zusätzlich an Arbeitskräften - vor 
allem deswegen, weil »bauarbeitsunfähige Juden« nicht angelernt werden 


680 Kranz, »Konzentrationslager Majdanek«, S. 239-242. 

681 So die Einschätzung von Heinz Schütt, dem Verwaltungsleiter von Sobibor, als er 
dem Frankfurter Landgericht die »Erschwernisse« seiner Einkaufstätigkeit - ohne 
eine Stadt in der Nähe - schilderte. Siehe: 4/73 Ks 3/50 der StAnw Berlin, Proto- 
kollband ra, Aussage Heinz Schütt vom 31.1.1974, Bl. 225. 

682 Musial, Deutsche Zivilverwaltung, S. 326f. 
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durften, aber die für den »vorstehenden Zweck (Fertigstellung des Lagers)« 
gewünschten 5000 polnischen Zwangsarbeiter sich noch nicht in der Ge- 
walt der Bauleitung befanden. Eine deutliche Verschiebung der geplanten 


Vorhaben, die Anlage zu einem Lager mit 94 Baracken (zu je 270 Mann) 


samt Industriehof auszubauen, war damit von vornherein absehbar.°®> 


Trotz oder gerade wegen all dieser Schwierigkeiten und Unzulänglich- 
keiten, Majdanek im Sinne seiner Betreiber voranzubringen, erteilte Kamm- 
ler angesichts der ihm »vorgetragenen Dringlichkeit« am 25. Oktober 1942 
die Genehmigung zum Bau einer »Sonderanlage«. Es handelte sich um zwölf 
Baracken für die Altkleiderverwertung, in denen jeweils ein Desinfektions- 
ofen aufzustellen war.°°+ Die dort verwertete Kleidung entstammte — wie in 
Belzec, Sobibor, Treblinka und Birkenau — der Aktion Reinhard. Da aber 
für das Sortieren bis zu 1200 Häftlinge tagtäglich zwischen dem Stammlager 
und der Außenstelle ss-Bekleidungswerke pendelten, ergab sich ein neues 
Problem: Die seit dem Sommer 1942 grassierende Typhusepidemie breitete 
sich aus.°®5 Diese Kette galt es zu durchbrechen, weshalb im November 1942 


(möglicherweise mit der Intention einer gegebenenfalls anderweitigen Nut- 


zung)°®° der Bauauftrag für vier Entwesungskammern erging.‘ 


683 Sonderarchiv Moskau, 1372-5-157, Bl. 3-6, SS-W-V-Hauptamt, C V/I- Gg - /ıo 
vom 7.10. 1942, Betrifft: KGL Lublin - Bauausführung, Aktenvermerk. 

684 Ebenda, Bl. 7-7R, C V/I - Gg - 16/4/Ld./St./Pl. an die Zentralbauleitung der Waf- 
fen-SS und Polizei Lublin vom 26.10.1942, Betr. SS-Bekleidungswerk Lublin - Ba- 
racke für Altkleiderverwertungsstelle der SS-Standortverwaltung. Die Entschei- 
dung war tags zuvor fernmündlich mitgeteilt worden; an Mitteln stellte das WVHA 
zunächst eine Rate in Höhe von 100.000 RM zur Verfügung, die erforderlichen 
zwölf Baracken waren den Beständen des Bauvorhabens KGL Majdanek zu ent- 
nehmen. 

685 Marszalck, Majdanek, S. 116. Über das »Reinhard-Programm« gelang es der Lager- 
verwaltung zudem, Baumaterialien umwidmen zu lassen, was bei einem »Alt-KL« 
unbürokratisch wohl kaum möglich gewesen wäre. Siehe: Wojewodschaftsarchiv 
Lublin, Bestand Zentralbauleitung der Waffen-SS, Akte ı2, Bl. 230, Zentralbaulei- 
tung der Waffen-SS und Polizei Lublin, an den SSPF Lublin vom 16.11.1942, Be- 
trifft: Beschaffung von Baumaterial für das Reinhardt-Pogramm und das Bauvor- 
haben KGL. 

686 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 4-5, Aussage Arthur Gosberg vom 12.4.1961, Bl. 804- 
806. So ist die Einlassung des Kommandanturstabsangehörigen Gosberg zu verste- 
hen, der zufolge es ihm in Majdanek möglich gewesen sei, in den »Gaskammern, in 
denen die Häftlinge entlaust worden und in denen die Bekleidungsstücke desinfi- 
ziert worden sind«, auch Menschen umzubringen. Dies formulierte Gosberg schon 
aus Selbstschutzgründen bewusst im Konjunktiv. Zitat ebenda, Bl. 805. 

687 Wojewodschaftsarchiv Lublin, Bestand Zentralbauleitung der Waffen-SS, Akte 145, 
Bl. 1-23, diverse detaillierte Kostenbeschreibungen bzw. -voranschläge für die Her- 
stellung von vier Entwesungskammern. Diese stammten von den Firmen Michael 
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Vor einer Gefährdung durch Typhus hatte das ss-Hygiene-Institut be- 
reits seit dem Mai 1942 gewarnt, doch die Mahnungen waren ignoriert oder 
banalısiert worden, und seit dem Spätherbst beherrschte die Seuche den All- 
tag im Gesamtlager. Zum Jahreswechsel erkrankten auch zwei SS-Aufsehe- 
rinnen sowie SS-Obersturmführer Kurt Müller, der für das Krematorium 
des Lagers von der Zentralbauleitung Lublin abgestellte Bauleiter.°°® Unab- 
hängig von den Versorgungsengpässen war die Krankheit als Ursache dafür 
anzusehen, dass die Bauarbeiten nur langsam vorangingen beziehungsweise 
ganz ruhten, wenn zuerst in jedem Feld von Majdanek eine Quarantäne- 
baracke errichtet werden musste. Es zeigte sich nun der Nachteil des Stand- 
ortes: Majdanek war zu nahe am Lubliner Stadtgebiet, als dass die für rund 
80.000 Einwohner verantwortliche Stadtverwaltung von den dortigen Ab- 
läufen unberührt bleiben konnte.°° Sie fürchtete ein Übergreifen der Epi- 
demie. Als letzte Konsequenz verhängte der kurz zuvor eingesetzte und 
die Dinge energischer als sein Vorgänger angehende Kommandant Her- 
mann Florstedt°” Anfang Januar 1943 eine totale Lagersperre.°”' In der 
Hochphase der Typhusepidemie sollen täglich zehn bis 20 Häftlinge pro 
Seuchenbaracke gestorben sein, hinzu kommen jene, die an anderen Krank- 
heiten oder den täglichen Strapazen elendig zugrunde gegangen waren 
sowie die bis Ende 1942 im Rahmen der Aktion Reinhard ermordeten 
24.733 Juden.‘ Von dieser jüdischen Opfergruppe dürfte ebenfalls ein 
Großteil an Typhus erkrankt gewesen sein. Wie bereits erwähnt, lautete das 
in den Augen der SS-Kommandantur einzig probate Mittel zur Seuchen- 
bekämpfung seit jeher: Exekution der Kranken. Die Leichen waren nach 


Ochnik/Lublin, Polstephan-Bauunternehmen G.m.b.H. und Berlinische Bau-Ge- 
sellschaft/Einsatzstelle Lublin. Ebenda, Akte 135, Bl. 8-14, Erläuterungsbericht - 
Durchführung von Sofortmaßnahmen für das Pelz- und Bekleidungswerk Lublin 
vom 10.6.1943. Aus diesem Bericht ist deutlich ersichtlich, dass Wunsch und Wirk- 
lichkeit selbst bei geringfügigen Bauvorhaben deutlich auseinanderklafften. 

688 BAL, 314 AR-Z 82/68, Bd. 8, Vermerk der Zentralen Stelle Ludwigsburg vom 
15.7.1970, Bl. 976. 

689 1942 inspizierte entsprechend Dr. Jost Walbaum, seit 1939 Leiter für Gesundheits- 
wesen und Volkspflege im GG, die Lubliner Entlausungsanstalt sowie das Lager. 
Mit starken Entschuldungsmomenten: ıı Ks 1/65 der StAnw Hagen, Bd. 39, Aus- 
sage Dr. Jost Walbaum vom 20.11.1962, Bl. 124-126. 

690 Lindner, Hermann Florstedt, S. 52 und S. ı10. Florstedt löste den Interimskom- 
mandanten Max Koegel (der wiederum wegen dienstlicher Verfehlungen seines 
Vorgängers Karl Koch am 20.8.1942 in diese Position gekommen war) zum Stichtag 
25.11.1942 ab. 

691 Schwindt, Konzentrations- und Vernichtungslager Majdanek, S. 20o0f. 

692 Tyas, »Nachrichtendiensts, S. 441. 
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jeder »Typhus-Aktion« hinter dem Feld V vergraben worden. Mit den Rot- 
armisten verfuhr man genauso.‘ 

Dies bedeutete in der Konsequenz, dass sich in dem abgeschotteten La- 
ger und seiner unmittelbaren Umgebung immer mehr Tote ansammelten. 
Erschwerend kam hinzu, dass es »auf der rechten Seite des Lagergeländes, 
d. h. auf der zur Stadtmitte gelegenen Seite« noch ein altes Massengrab 
gab.°9#+ Diese Leichen galt es vordringlich zu beseitigen, sollte der auf mo- 
rastigem Boden errichtete Komplex mit seinen kotverschmierten Trampel- 
wegen bei ansteigenden Temperaturen nicht endgültig zu einem einzigen 
Seuchenherd verkommen, dem mit einzelnen Quarantänebaracken zwei- 
fellos nicht beizukommen war. Was die Zahl der Ermordeten anging, hatte 
Majdanek mit Blick auf die Aktion 1005 daher nicht die Bedeutung wie 
Birkenau oder gar Treblinka, aber angesichts der hilflosen Entwesungsver- 
suche und der Dynamik der Epidemie, die sowohl die Geheimhaltung ge- 
fährdete als auch das Verhältnis zur Distrikt- und zur Stadtverwaltung 
weiter zu verschlechtern drohte, galt es, hier rasch aktiv zu werden. 

Wie in Birkenau fiel die Leichenbeseitigung in Majdanek nicht alleın in 
Blobels Hände. Auch Ressorts des WVHA hatten sich mit Planungen für 
ein gewünschtes Verbundsystem von Gaskammer-Krematorien bei der 
industriellen Durchführung der Vernichtung befasst. Anfang Januar 1943 
inspizierte dessen SS-Hauptsturmführer Heinrich Krone (Leiter der Haupt- 
abteilung C III/3 des WVHA und somit für Be- wie Entwässerung und 
Ingenieurbauten zuständig) das Lager. Für sein geschultes Auge hatten 
sich die Wasserversorgung wie die Entwässerung entscheidend verbessert. 
Krone, der vor allem die wirtschaftlichen Interessen der SS im Blick hatte, 
äußerte sich lobend über den Ausbau der Sicherungsanlagen, nur der dop- 
pelte Stacheldrahtzaun musste noch elektrisch aufgeladen werden. Kriti- 
scher fiel sein Urteil über die hygienischen Einrichtungen aus. Die Ent- 
lausungs-, Desinfektions- und Badeanlagen würden für sooo Köpfe noch 
ausreichen, nicht jedoch für die absehbaren höheren Belegungszahlen, wes- 
halb die Lieferung von drei größeren Dampfdesinfektionsanlagen zu veran- 
lassen sei. Auch mit den beiden aktiven Verbrennungsöfen werde bei einer 


693 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 28, Aussage Erich Muhsfeldt vom 14.8.1947, Bl. 5639f. 

694 Ebenda, Bd. 15, Aussage Jan Karaszewski vom 29.5.1972, Bl. 5015. Die Aussage be- 
trifft die Altanlage zwischen Feld I und D. 

695 Marszalek, Majdanek, S. 121-123. BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 15, Aussage Otto 
Zakis vom 20.2.1970, Bl. 2983. Laut Zakis, der als Posten bei den Ausschachtungen 
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sperre - Gruben ausheben lassen, weil »die Leichen nicht alle im Krematorium ver- 
brannt werden konnten«. 
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Kapazität von rund 100 Leichen in zwölf Stunden der »augenblickliche 
Anfall gerade noch geschafft«, aber »um auch einen später auftretenden 
größeren Anfall bewältigen zu können«, sollten fünf weitere, schon im Jahr 
1942 georderte Verbrennungsöfen der Firma Kori auf Krones Geheiß um- 
gehend nach Majdanek geliefert werden.°°° Deren Inbetriebnahme zog sich 
allerdings bis Ende September 1943 hin.7 

Das ließ sich im Frühjahr 1943 noch nicht absehen - und ganz unabhän- 
gig davon war die neue Anlage nicht für die seit Langem auf dem Gelände 
und in der Umgebung verscharrten Mordopfer gedacht gewesen. Deren 
Enterdung oblag Blobel im Rahmen seiner Zuständigkeit, obwohl der hin- 
länglich bekannte Professor Pfannenstiel ebenfalls seit dem Sommer 1942 
gleich mehrfach in Lublin auftauchte. Ungeklärt bleibt, ob er Globocnik 
nur allgemein beriet oder auch in Majdanek erschien.‘9® 

Um die Altleichen aus der Erde zu holen sowie schnell und rückstands- 
los zu zerstören, schickte Lagerkommandant Florstedt seinen Kremato- 
riumschef Muhsfeldt zur Schulung nach Birkenau.‘ Eigentlich war Muhs- 
feldt ein erfahrener Brenner, er hatte im Jahr 1942 einen einwöchigen 
»Verbrennungslehrgang« in Sachsenhausen an den typenidentischen Öfen 
der Firma Kori bestanden; offene Gruben stellten aber für ihn ein Novum 
dar.”° Muhsfeldt reiste in Begleitung des Sanıtätsdienstgrades SS-Ober- 
scharführer Anton Endrefß, der sich in Birkenau mit der Technik der Ver- 


696 Sonderarchiv Moskau, 1372-5-157, Bl. 15-17, Hauptabteilung CIIV/3/ZB/Lublin/ 
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ebenda. BAL, 314 AR-Z 82/68, Bd. 8, Vermerk der Zentralen Stelle Ludwigsburg 
vom 15.7.1970, Bl. 970f. und Bl. 981. 
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stiel vom 25.4.1960, Bl. 776. 

699 Marszalek, Majdanek, S. 150. 

700 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 28, Aussage Erich Muhsfeldt vom 14.8.1947, Bl. 5642f. 
Den Lehrgang hielt demnach SS-Hauptscharführer Alfred Klein ab, dem in Sach- 
senhausen das Krematorium und schließlich die Todesstation »Z«, ein im Mai 1942 
errichteter und 1943 modifizierter, integrierter Gaskammer-Krematoriums-Kom- 
plex, unterstand und der außerdem als Chef des Standesamtes für »frisierte« Todes- 
meldungen zuständig war. Wie in Auschwitz zählten auch hier (von September 
1941 an) sowjetische Kriegsgefangene zu den ersten Opfern. Zum »alten Kämpfer« 
Klein und zu dessen Engagement bei der Errichtung neuer Krematorien: Riedle, Die 
Angehörigen des Kommandanturstabes, insb. S. 225-227. Siehe auch: 24 Ks 1/64 
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gasung vertraut machen sollte. Florstedt wollte (oder sollte) durch die Ent- 
sendung dieser Spezialisten die als effizient eingestufte Vorgehensweise 
Birkenaus - das prozesshafte Ineinandergreifen von Morden und Beseitigen 
- auf Majdanek übertragen.’°' Sie traten ihre Fahrt am 19. Februar 1943 an. 
In Auschwitz angekommen, meldeten sie sich bei Rudolf Höß und über- 
gaben ihm ein Beglaubigungsschreiben, in dem Florstedt seine Bitten for- 
muliert hatte. Höß leistete umgehend kameradschaftliche Amtshilfe und 
schickte sie zum Schutzhaftlagerführer von Auschwitz und Chef der Ab- 
teilung III, Hans Aumeier, einem Mann, der mittlerweile die in Birkenau 
praktizierte Technik gründlich studiert hatte. Aumeier zeigte Muhsfeldt als 
Erstes den Lageplan des Birkenauer Verbrennungsareals — ein kollegialer 
Hinweis darauf, dass man vor allem wissen müsse, wo die Leichen lagen 
und Kartografieren daher nützlich sein konnte. Er eröffnete dann dem Be- 
sucher, »daß man die Leichen in der offenen Grube ausgezeichnet verbren- 
nen könne«.7° Muhsfeldt wurde an die Politische Abteilung weitergereicht. 
Deren Chef Maximilian Grabner”°? gewährte weitere Einblicke in den 
verwaltungsmäßigen Standardablauf eines gut funktionierenden Vernich- 
tungslagers, um dann die beiden »Majdaneker« durch seinen Untergebenen, 
Ss-Oberscharführer Wilhelm Boger, an die Verbrennungsgrube chauffieren 
zu lassen. Das Feuer brannte in der Nähe eines Bauernhauses, das Muhs- 
feldt als Bunker 5 (gemeint war das »weiße Haus«)7°* bezeichnete: 


»Dort erklärte uns der die Arbeit leitende Kommandoführer (an den Na- 
men erinnere ich mich nicht) den Vorgang der Vergasung von Menschen 
und die Verbrennung ihrer Leichen. In der Grube wurden gerade Lei- 
chen verbrannt, die Gaskammer war leer. Es handelte sich dabei um ein 
gemauertes Gebäude, ein Bauernhaus, das in eine Gaskammer umgebaut 
worden war. Von der Vorderseite des Hauses führte je eine Tür in die 
Kammern. Auf der Rückseite des Hauses befanden sich Türen, durch die 
die Leichen auf Schmalspurwagen geworfen wurden. Jede Kammer be- 
saß eine Vorrichtung für die Aufnahme von Cyclon. In einem Gang 
konnten in sämtlichen Kammern des Bunkers 5 1.000 - 1.500 Menschen 


701 Schwindt, Konzentrations- und Vernichtungslager Majdanck, S. 161. 

702 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 28, Aussage Erich Muhsfeldt vom 8.9.1947, Bl. 5670. 

703 Wie weiter oben ausgeführt, unterstand Grabner, unabhängig von seinem persönli- 
chen Engagement bei der Testphase der Leichenverbrennungen, als Gestapomit- 
glied in erster Linie dem RSHA - und somit auch Blobel. 
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lung »5« ergab sich aus den vier später hinzugekommenen Krematorien von Birkenau. 
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vergast werden. Während unserer Besichtigung wurden keine Menschen 
vergast, weil es keine Transporte gab. Nachdem wir uns alle Einrich- 
tungen angesehen hatten, kehrte ich mit Entress [hier und im Folgenden 
richtig: Anton Endreß; A. A.’ nach Lublin zurück. Ich übernahm das 
Kommando Leichenverbrennung im Walde Krempec [richtig: Kre- 
piecki; A.A.], Entress übernahm die Bedienung der Gaskammer in Maj- 
danek.«7% 


Nach dieser Kurzschulung zeigte Muhsfeldt, dass er seine »vertiefende« 
Lektion gelernt hatte. Auf Florstedts Order hin setzte er noch im Februar 
die Exhumierung und Verbrennung der Leichen im Krepiecki-Wald in 
Gang.’” Das zu dieser Tätigkeit gezwungene jüdische Sonderkommando 
war am Anfang relativ klein. Es bestand aus zehn bis 15 Mann, die in einer 
Baracke auf dem Feld III (später: IV) untergebracht waren. Diejenigen 
Häftlinge, die Muhsfeldt für das Leichenkommando auswählte - in der 
Amtsprache: dorthin »überstellte« -, galten nach diesem Verwaltungsakt 
im Vorgriff auf ihr künftiges Ende bereits als Verstorbene, weshalb der 
Blockschreiber »diese Menschen als tot abschreiben« musste.7°® Das einzige 
Entgegenkommen ihnen gegenüber bestand darin, dass sie von dem SS- 
Kommando aus Eigennutz für die ihnen verbleibende Zeit besser mit Klei- 
dung und Nahrung versorgt wurden.’ Das Verbrennen der Leichen dau- 
erte zu lange; noch beherrschten Muhsfeldt und sein Adlatus Robert Seitz 
die »Feinheiten« ihres Handwerks nicht. Muhsfeldt experimentierte und 
baute eine kurios anmutende Anlage: 


»Auf Steinen ließ ich ziemlich hoch alte LKW-Fahrgestelle aufstellen. 
Darauf wurden die Leichen gelegt und mit Methanol übergossen. Unter 
den Gestellen wurde Holz aufgestapelt und angesteckt. Auf diese Weise 
wurden jeweils etwa ıoo Mann verbrannt. Es waren ausgegrabene sowie 
frische Leichen aus dem Lager. Nach dem Verbrennen einer Ladung 
wurde die Asche zu Mehl zerstampft und in die Grube geschüttet, aus 


der die Leichen zum Verbrennen herausgeholt worden waren.«7'° 


705 In Muhsfeldts Vernehmungen wurde der SDG Anton Endreß fälschlich als Entress 
protokolliert, es handelte sich aber nicht - wie der Protokollant vielleicht dachte - 
um den berüchtigten Auschwitz-Arzt Dr. Friedrich Entress. 
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707 Marszalek, Majdanek, $. 150; Mailänder Koslov, Gewalt, S. 322-325. 

708 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 4-6, Aussage Julian Gregorowicz vom 29.4.1961, 
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Während Muhsfeldt so im Wald seine persönlichen Fortschritte erzielte, 
ging auch die »Enterdung« an der Mordstätte im Lager weiter. Joseph 
Schupack, der Ende April 1943, als das Ghetto in der polnischen Kleinstadt 
Miedzyrzec gewaltsam aufgelöst wurde, nach Majdanek deportiert worden 
war, erinnerte sich, dass ihm dort in der Nähe des Krematoriums ein selt- 
samer Geruch entgegenschlug. Er erfuhr bald, dass kräftige Juden eines 
»Spezialkommandos« - es soll sich zeitweise mehrheitlich um Deportierte 
aus Frankreich gehandelt haben - die grausige Aufgabe hatten, die Leichen 
aus dem Boden zu holen, ihnen gegebenenfalls die Goldzähne herauszubre- 
chen und sie dann zu verbrennen. Diese Männer »wurden immer nach 
einigen Wochen liquidiert und durch neue ersetzt«.’'' 

Der Boden des KL erwies sich als schwer zu bearbeitender Untergrund, 
da jede Verlegung »durch Bauarbeiten, wegen Leitungen usw.« das »Boden- 
gefüge« und dessen »Filtervermögen« zerstörte, man also eine Verunreini- 
gung des Tiefenwassers riskierte.”'” Aus demselben Grund konnten die 
Leichen aber auch kaum in der Erde verscharrt bleiben. In den mit einer 
Mischung aus durchsiebter Asche und Erde wiederaufgefüllten Gruben war 
die Konsistenz des Bodens fühl- wie sichtbar verändert. Mitunter gab die 
grau verfärbte Erde noch Wärme ab, und am Morgen hätte man meinen 
können, es stiegen Nebel auf, wäre da nicht der Geruch verbrannten Flei- 
sches gewesen." Überhaupt hatten die »Enterder« von Majdanek zwar das 
Verbrennen in den Griff bekommen, eine Herausforderung stellten für die 
Verbrecher aber die Knochenrückstände dar, weshalb die Leichen nicht 
restlos verschwanden. Blobel entsandte einen Vertrauten. Ein wohl beim SD 
Lublin etatierter Sk-ıoo5-Untersturmführer brachte die geeigneten Ar- 
beitswerkzeuge mit. Es handelte sich - primitiv, aber effizient - um eine 
Eisenplatte und Eisenstößel, mit denen die Knochen auf der festen Unter- 
lage zermahlen wurden. Im Gegensatz zu Muhsfeldts Selbsteinschätzung 


zıı Schupack, Tote Jahre, S. 145f., Zitat S. 146. BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 28, Aus- 
sage Erich Muhsfeldt vom 14.8.1947, Bl. 5644. Muhsfeldt bestätigte, sein Außen- 
kommando habe zur Jahreswende aus circa 20 französischen und deutschen Juden 
bestanden, da den Russen wegen Fluchtgefahr nicht mehr getraut wurde. 

712 Wojewodschaftsarchiv Lublin, Bestand Zentralbauleitung der Waffen-SS, Akte 12, 
Bl. 125-180, SS-Wirtschafts-Verwaltungshauptamt vom Oktober 1942, Richtlinie 
Nr. 35 für vorläufige Maßnahmen zur Gewinnung eines hygienisch einwandfreien 
Trinkwassers und zur hygienisch einwandfreien Abwasserbeseitigung. Hier mit 
entsprechenden Marginalien zu den Vorschriften, denen zufolge gerade die be- 
schriebenen Problemfälle auf Majdanek zuträfen. 

713 Schupack, Tote Jahre, S. 145. 
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vertraute der SD-Mann dessen Fähigkeiten nur in geringem Maße; er kon- 
trollierte die angeordneten Maßnahmen deshalb täglich.7'+ 

Mit zunehmender Belegung des Lagers und dem damit verbundenen An- 
stieg der Mord- und Todesrate’'S sah sich die Lagerleitung beziehungsweise 
der Sk-roo5-Kontrolleur genötigt, einen Teil der Leichen vom KL-Gelände 
abzutransportieren und außerhalb in einem Waldstück verbrennen zu las- 
sen. Hinzu kamen die sterblichen Überreste derjenigen, die bereits auf dem 
Transport zum Lager umgekommen waren,’'° die Leichen von etwa 300 
Offizieren der Roten Armee von Feld 117'” und anderen, hinter dem Feld v 
verscharrten Rotarmisten, die sogar noch ihre Uniform trugen,’'® ferner 
jene, die SS-Ärzte oder »Pfleger« im Sanitätsblock mit Perhydrol-, Benzin- 
oder Phenolinjektionen ermordet hatten.’”'? Zwischen den Baracken des 
Lagergeländes tot Zusammengebrochene ließ die Kommandantur nach dem 
Morgenappell aufsammeln und mit Karren zum Krematorium fahren.??° 
Manchmal wusste sich das SS-Personal hinter dem Feld V nicht anders zu 
behelfen, als die Körper unter Zeltplanen zu verstecken?”' oder sie proviso- 
risch einzugraben, wenn »man zu viele Tote hatte und nicht alle verbrennen 
konnte«. Trat später eine gewisse Ruhephase ein und die Kapazitäten ließen 
es zu, mussten sie aus der mit Chlor getränkten Erde wieder herausgeholt 
werden.7*”* Dies geschah »einfach nur aus dem Grunde«, wie der SS-Ange- 


714 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 28, Aussage Erich Muhsfeldt vom 14.8.1947, Bl. 5645. 
Marszalek, Majdanek, S. 150. 

715 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 12, Aussage Johann Dierl vom 12.5.1964, Bl. zııı. Laut 
Dierl wurden selbst als Todeskandidaten ausselektierte Häftlinge des Krankenreviers 
vor dem Krematoriumsgelände zurückgewiesen und stattdessen »zu den einzelnen 
Feldern zurück geschickt«. Man kam im Krematoriumsbereich mit dem Morden 
und Verbrennen nicht hinterher, weshalb die Täter sich die Arbeit einteilen wollten. 

716 Ebenda, Bd. ıı, Aussage Fabian Berger vom 27.11.1963, Bl. 1860; Bd. ı2, Aussage 
Heinz Petrick vom 8.10.1964, Bl. 2274; Bd. 13, Aussage Friedrich Frischholz vom 
26.6.1965, Bl. 2561; Bd. 34, Aussage Emil Morawski vom 1.4.1976, Bl. 7021. Siehe 
auch: 130 (24) Js 200/62 (Z) der Zentralstelle im Lande Nordrhein-Westfalen in 
Köln, Anklageschrift gegen Heinrich Groffmann u.a. vom 11.7.1975, Bl. 107. 

717 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 30, Aussage Tadeusz Budzyn vom 5.8.1944, Bl. 6235. 

718 Ebenda, Bd. 32, Aussage Adam Kazimierz Ludwin vom 21.1.1974, Bl. 6578. Adam 
Ludwin gehörte zeitweise dem »Enterdungskommando« von Feld V an. 

719 Ebenda, Bd. ı4, Aussage Tadeusz Budzyn vom 14.5.1965, Bl. 2691-2696; Bd. 30, 
Aussage Edmund Pohlmann vom 11.2.1944, Bl. 6159. 

720 Ebenda, Bd. 31, Aussage Michal Sierzputowski vom 7.2.1974, Bl. 6480. 

721 Ebenda, Bd. 13, Aussage Willi Reinartz vom 11.3.1965, Bl. 2334. 

722 Ebenda, Bd. 4-6, Aussage Julian Gregorowicz vom 29.4.1961, Bl. 858, Zitat ebenda; 
Bd. ro, Aussage Symcha Turkeltaub vom 6.12.1962, Bl. 1656; Bd. 15, Aussage Fritz 
Sorgalla vom 19.3.1970, Bl. 3071. 
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hörige Robert Seitz anmerkte, »weil das Krematorium zu klein war«’” und 
zu große Scheiterhaufen auf dem Gelände verräterisch gewirkt hätten. Die 
ss-Kraftfahrzeugstaffel, deren »Bulldoggs« bis zu zwei Anhänger ziehen 
konnten, half beim Transport der Leichen, die sie des Nachts anstelle ihrer 
üblichen Kohleladung in den Wald brachten.’** Dort lag, in acht Kilome- 
tern Entfernung vom Lager, inmitten des Baumbestandes der aus Eisen- 
bahnschienen gefertigte, »unterhöhlte« und mit Heizöl befeuerte Rost. Als 
Brenner mussten ungefähr 20 jüdische Arbeitskräfte unter Aufsicht von 
Seitz und dem ihm unterstehenden Wachpersonal die Leichen dem Feuer 
übergeben, die technische Kontrolle oblag dem SS-Unterscharführer des 
Sk 1005.7”5 Im alten Krematorium bestand das Arbeitskommando aus »Rus- 
sen« oder »Juden«. Zumindest den »Russen« wurde unterstellt, dass sie sich 
in ihrer Notsituation bewusst als Mordwerkzeuge missbrauchen ließen und 
auf Geheiß der SS bei Einzelhinrichtungen das Töten übernahmen.7”° Wäh- 
rend des Sommers 1943 waren auch im außerhalb eingesetzten Sonderkom- 
mando, dessen Angehörige als »Geheimnisträger« nach einem festgelegten 
Zeitraum ermordet wurden, »Russen« vertreten. Diese mussten vor allem 
von den Altgräbern der toten Rotarmisten die Erde abtragen. Als dies nach 
etwa einem Monat erledigt war, brachte man sie um.7?7 

Laut dem Häftlingsschreiber Julian Gregorowicz traf im Jahr 1943 eine 
Gruppe von als »Radiotechniker« bezeichneten Häftlingen aus Birkenau 
ein, von denen man munkelte, es handele sich um Schicksalsgenossen des 
Sonderkommandos. Diese Gruppe, zwischen 40 und 80 Mann stark, wurde 
in Majdanek von Beginn an separiert, sogleich gebadet — perfiderweise 
konnte die Bade- und Entlausungsanstalt von ihrer Anlage her ja tatsächlich 
auch zur Reinigung verwendet werden’?® -, mit neuer Häftlingskleidung 
versehen und zum Krematorium verbracht. Von da an galten die Männer 
bald als »verschwunden«.7”? Ihre Leichen dürften ebenfalls verbrannt wor- 
den sein. Fraglich bleibt, ob die Kommandanturen von Auschwitz und Maj- 


723 Ebenda, Bd. 7, Aussage Robert Seitz vom 5.12.1961, Bl. 1232, Zitat ebenda, sowie 
Aussage Friedrich Frischholz vom 26.6.1965, Bl. 2561. 

724 Ebenda, Bd. 20, Aussage Friedrich Illert vom 7.5.1973, Bl. 4160. Die Wagen standen 
zudem im - nicht zu erhärtenden — Verdacht, als mobile Gaskammern verwendet 
worden zu sein. 

725 Ebenda, Bd. 7, Aussage Robert Seitz vom 5.12.1961, Bl. 1232. 

726 Ebenda, Bd. ı3, Aussage Walter Lorenz, Bl. 2443 f., sowie Aussage Josef Mistel- 
berger vom 24.6.1965, Bl. 2555; Bd. 18, Aussage August Travnitzky vom 8.8.1972, 
Bl. 3716. 

727 Ebenda, Bd. 29, Aussage Jan Niedzialek vom 3.8.1944, Bl. 6018. 

728 Ebenda, Bd. ı1, Aussage Julius Dalke vom 27.9.1963, Bl. 1822. 

729 Ebenda, Bd. 4-6, Aussage Julian Gregorowicz vom 29.4.1961, Bl. 858f. 
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danek den Aufwand der Überstellung von einem Lager in das andere nur 
betrieben hatten, um die argwöhnischen Gefangenen in Sicherheit zu wie- 
gen’3° oder ob eine andere Erklärung, die einer gewissen, der Verbrechens- 
konzeption innewohnenden Logik Rechnung trägt, nicht plausibler er- 
scheint: dass nämlich jene Überstellten als erfahrene Kräfte in Majdanek 
»aushelfen« sollten beziehungsweise künftige Majdanek-Brenner zu schu- 
len hatten. 

Obwohl immer mehr Häftlinge ins Lager eingewiesen wurden, ’3' kam 
der Ausbau der sanıtären Anlagen nicht voran. Die in den Baracken »zum 
kleinen Teil fertiggestellten Spülaborte« waren weder an die Wasserversor- 
gung noch an die Kanalisation angeschlossen; die Behebung dieser Mängel 
wurde wieder einmal als »vordringlich« eingestuft. So lauteten die theo- 
retisch-planerischen Überlegungen des Amtes C II des WVHA, während 
allein im Feld I um die 900 Häftlinge (davon 100 Fleckfieberfälle) in der 
Krankenbaracke vor sich hin vegetierten; als »üblich« wurden selbst nach 
den Vorgaben des WVHA eine Belegung mit 180 Häftlingen sowie die am- 
bulante Versorgung von 300 weiteren angesehen. Die Seuchengefahr, wenn 
nicht gar die Möglichkeit ihrer verstärkten Ausbreitung, bestand weiterhin. 
Zu diesem Zeitpunkt hielt der Lagerarzt, SS-Hauptsturmführer Dr. Max 
Blancke, die Leistungsfähigkeit der Entwesungsbaracke - »auch heute noch 
die einzige Reinigungsmöglichkeit« — gleichwohl für »genügend«, da bei 
zwölfstündiger Arbeitszeit »rund 4000 Personen einschließlich Kleidung« 
durchgeschleust werden könnten.’?* Wenn auch hier tatsächlich von Des- 
infektion die Rede war, sagt dies doch einiges über die Kapazität einer An- 
lage aus, die gleichzeitig zur Ermordung genutzt werden konnte.733 

In dieser abgeschlossenen Welt fielen auch die letzten zivilisatorischen 
Schranken. Den Höhepunkt dieser Entwicklung stellt wohl die Ermordung 


730 Man mag kritisch anführen, dass Gregorowicz sich täuschte und mit diesem Ver- 
brechen eigentlich die bereits bekannte Ermordung von 200 Sk-Häftlingen vom Ap- 
ril des Jahres 1944 meinte, die wirklich derartig intendiert war. Doch befand sich 
Gregorowicz zu diesem Zeitpunkt nicht mehr in Majdanek, da man ihn im Februar 
1944 nach Groß-Rosen zum Führen der Lagerkartei überstellt hatte. Demnach 
muss es sich um zwei getrennte Vorgänge handeln. Zur Ermordung der 200 Mann 
im April 1944: Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 185. 

731 Im Mai 1943 war Majdanek mit etwa 18.000 Gefangenen, darunter 6000 Frauen, be- 
legt; bald schon sollte die Häftlingszahl auf 25.000 steigen. 

732 Sonderarchiv Moskau, 1372-5-157, Bl. 25-28, Amt C II - Sonderbauaufgaben vom 
10.5.1943, Betr.: Sanitäre Verhältnisse im KL-Lublin, Vermerk [des SS-Untersturm- 
führers Birkigt], Zitate Bl. 25f. Blancke wird im Dokument als Blank bezeichnet. 

733 Js 200/62 (Z) der Zentralstelle im Lande Nordrhein-Westfalen in Köln, Anklage- 
schrift gegen Heinrich Groffmann u.a. vom 11.7.1975, Bl. 118. 
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von etwa 180 Kindern dar. Die ältesten waren etwa 13, die jüngsten drei 
Jahre alt - mehrheitlich zählten sie zu den polnischen Häftlingen. Ende 
September 1943 war die Kinderbaracke geräumt worden, SS-Rottenführer 
Günther Konietzny (ein weiterer Sanitätsdienstgrad und somit in der Zyk- 
lon B-Anwendung bewandert) brüstete sich der »Heldentat«, man habe die- 
sen Kindern »mal das Atmen beigebracht« - sie also vergast. Und selbst 
dieser Zynismus stellte noch eine Untertreibung dar: Gerade die Kleineren 
und Leichteren wurden dem Leben entrissen, indem die Täter sie an den 
Beinen packten und mit dem Kopf gegen eine Mauer schleuderten. Muhs- 
feldt, der neben den »Enterdungen« weiter das Krematorium befehligte, 
quittierte diese Ungeheuerlichkeit mit dem Ausspruch »Heute haben wir 
mal wieder viel Arbeit«, mussten doch auch diese kleinen Körper nun be- 
seitigt werden.73* Aber Muhsfeldt, der mit Freude Widerspenstige bisweilen 
auch bei lebendigem Leibe in den Feuerofen schob, verfügte längst über die 
nötigen Erfahrungen; auch das Verbrennen von Kinderleichnamen gehörte 
zu seinem Alltagsgeschäft.’35 

Muhsfeldt und seine Leute kamen ihrem Auftrag konsequent nach. Im 
Oktober 1943 waren alle hinter dem Feld V und die im Wald vergrabenen 
Leichen aus dem Boden geholt.73° Unterstützung erhielt Muhsfeldt von den 
aus Birkenau angereisten Fachleuten Hössler und Moll und weiteren zehn 
»Enterdern<; mit ihrer Hilfe befehligte er ein jüdisches Sonderkommando, 
um all diese Körper einzuäschern.’?’ Die Mitglieder des Waldkommandos 
mussten nach Einstellung der Arbeiten »verschwinden«. Das Wachkom- 
mando zwang sie, sich auf den von ihnen selbst präparierten Scheiterhaufen 
zu legen, um sie dort hinzurichten und alles in Brand zu setzen. Dies war 
der eingespielte Ablauf, auch das letzte Kommando wurde nicht ver- 
schont.73® Einen Teil der bei den Verbrennungen angefallenen Asche nutzte 
die SS wiederholt zur Düngung des eigenen Gemüsegartens.’?? Die geraub- 
ten Wertsachen wiederum wurden - wie in den anderen Lagern Globocniks 
— bis zur Einstellung der Aktion Reinhard an die SS-Standortverwaltung 


734 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 4-6, Aussage Ludwig Benden vom 2.5.1961, Bl. 877, 
Zitat ebenda; Bd. 13, Aussage Georg Gröner vom 5.5.1965, Bl. 2489. Siehe auch: 
Marszalek, Majdanek, S. 145. 

735 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 30, Aussage Heinz Stalp vom 10.8.1944, Bl. 6168, 
schriftliche Äußerung des Jan Wolski vom 5.8.1944, Bl. 6175. 

736 Ebenda, Bd. 28, Aussage Erich Muhsfeldt vom 14.8.1947, Bl. 5645f. Marszalek, 
Majdanek, S. 150. 

737 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 28, Aussage Erich Muhsfeldt vom 16.8.1947, Bl. 5648. 

738 Ebenda, Bd. 32, Aussage Waclaw Kliszcz vom 28.1.1974, Bl. 6753. 

739 Marszalek, Majdanek, S. 151. 
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abgeführt.7*° Jedoch hatte das Ausmaß der persönlichen Bereicherung in 
Majdanek bereits unter Koch solch einen Umfang angenommen, dass Himm- 
ler sich genötigt sah, eine interne Untersuchungskommission zur Aufklä- 
rung der Vorfälle einzusetzen. Und der im Zuge der Buchenwalder Korrup- 
tionsaffäre berufene SS-Richter Konrad Morgen’*' ermittelte in Lublin 
erfolgreich weiter: Schwerverdächtige wie Hauptbelastungszeugen ließ er 
internieren beziehungsweise vor ein SS-Gerichten stellen,7** was das interne 
SS-Machtgefüge in Majdanek gehörig durcheinanderwirbelte. 

Dennoch: Aus Sicht der Täter war das Unternehmen ein Erfolg, die 
»Enterdungen« waren vor dem Einsetzen des Winters beendet worden. 
Und das im September fertiggestellte Krematorium - im Lagerjargon auch 
»Muhsfeldtshöhe« genannt?*3 - würde dem Namensgeber und der Gemein- 
schaft seiner Mordkameraden in Zukunft die Arbeit erleichtern. Es nahm 
gleich nach der baulichen Abnahme seine Tätigkeit auf. Nach dem Ein- 
druck des Leichenträgers Symcha Turkeltaub soll seine Kapazität zwischen 
12.000 und 13.000 Menschen gelegen haben, je nachdem, wie ausgemergelt 
die Opfer waren.’** Die lange gewünschte »Systemumstellung« war in Maj- 
danek somit - der Entwicklung Birkenaus folgend - zur Zufriedenheit der 
Lagerverwaltung erfolgt, zeigte aber zugleich auf, dass ihr Lager von der 
Bedeutung her deutlich hinter das Vernichtungszentrum in Ostoberschle- 
sien zurückgefallen war. Muhsfeldts Fertigkeit, die Leichen in offenen Gru- 
ben verbrennen zu lassen, wurde im November 1943 noch einmal nachge- 
fragt, als die Großaktion »Erntefest« anstand - eines der größten Massaker 


740 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 28, Aussage Erich Muhsfeldt vom 16.8.1947, Bl. 5653. 

741 Pauer-Studer/Velleman, Konrad Morgen, S. 74-85. 

742 Siehe: Nürnberger Dokument NO 2380, ZBV-Gericht Weimar vom 11.9.1944. 
Morgens hier geäußerter Stellungnahme zufolge dürfe es der »der autoritäre Füh- 
rerstaat« nicht zulassen, dass »ein untergeordnetes Organ einen wichtigen Sachver- 
halt gegenüber politischen Stellen und den militärischen Vorgesetzten verheimlicht 
und durch Zeugentötung« zu vertuschen sucht, womit Morgen konkret auf die Un- 
terschlagungsaffären in den KL und die Ermordung von Funktionshäftlingen als 
Mitwisser abhob. An der Aufklärung der sonstigen, d. h. der überwältigenden 
Mehrheit der Morde bestand dagegen kein Interesse. Der aus Lublin in die Schutz- 
haft überführte SS-Hauptscharführer Koehler verstarb unter mysteriösen Umstän- 
den, was Morgen in seinem Willen nach Aufklärung nur bestärkte. Vgl.: Gross, 
»Ethik«, S. 247f. und S. 252. 

743 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 13, Aussage Josef Mistelberger vom 24.6.1965, Bl. 25 58f. 

744 Ebenda, Bd. 10, Aussage Symcha Turkeltaub vom 6.12.1962, Bl. 1656; Bd. 13, Aus- 
sage Robert Seitz vom 17.3.1965, Bl. 2347f. Außerdem: 130 (24) Js 200/62 (Z) der 
Zentralstelle im Lande Nordrhein-Westfalen in Köln, Anklageschrift gegen Hein- 
rich Groffmann u.a. vom 11.7.1975, Bl. 107. 


289 


DAS JAHR 1942 


im Zweiten Weltkrieg, dem die Mehrheit der jüdischen Häftlinge von Maj- 
danek zum Opfer fiel.7* 

Vorsichtige Schätzungen gehen davon aus, dass in Majdanek insgesamt 
mindestens 200.000 Menschen, davon etwa 60.000, die laut NS-Kategorisie- 
rung zu den Juden zählten, ihr Leben verloren - sie waren erschossen, 
stranguliert und vergast worden oder an Entbehrungen und Krankheiten 
elendig zugrunde gegangen.7# Anders als bei den reinen Vernichtungs- 
lagern Belzec, Treblinka und Sobibor gelang es hier jedoch nicht, alle Spu- 
ren dieser Verbrechen zu beseitigen. Vor allem die Felder und Baracken 
blieben bestehen, dasselbe galt - und das war besonders bedeutsam — für 
die Gaskammern und das Krematorium. Außerdem fand die Rote Armee 
am 24. Juli 1944 Häftlinge vor, die nicht »rechtzeitig< westwärts nach Ausch- 
witz-Birkenau, wo Muhsfeldt mittlerweile wütete, oder in andere Lager 
hatten verschleppt werden können. Bei den Zurückgelassenen handelte es 
sich in der Mehrheit um Rotarmisten, zumeist Kriegsinvaliden und pol- 
nische Gefangene.’ Was die Vernichtung der jüdischen Häftlinge und 
die Vertuschung der an ihnen begangenen Verbrechen betraf, bedurfte es 
minutiöser, Jahrlanger Kleinarbeit, um die Abläufe halbwegs zu rekonstru- 
ieren — doch es war möglich. Dieses »Versagen« dürfte sich Blobel, sofern er 
an die Wiedereinnahme von Lublin überhaupt einen Gedanken verschwen- 
dete, indes kaum persönlich, sondern vielmehr der nachlässigen KL-Ver- 
waltung angelastet haben. 


1.6.3 Die erste Schließung von Kulmhof 


Im September 1942 rollte die letzte Vernichtungswelle durch das Litzmann- 
städter Ghetto, der vor allem Ältere (über 65 Jahre) und Kinder (unter zehn 
Jahren), Beschäftigungslose und Kranke zum Opfer fielen. Zurück blieben 
immerhin 90.000 Ghettoinsassen, die als für die Kriegsproduktion unent- 
behrliche Arbeiter von der »Aussiedlung« verschont blieben. Die übrigen 
wurden nach Kulmhof deportiert und dort ermordet. Die Bedeutung des 
Lagers und die Weiterführung des dortigen Vernichtungsbetriebes standen 
mit den Deportationen in kausalem Zusammenhang: Wenn keine Trans- 
porte mehr eintrafen, also die Opfer ausblieben, benötigte man diese Mord- 
stätte nicht mehr. Stattdessen galt es, nunmehr auch hier in einem letzten 


745 Siehe dazu ausführlich Kapitel 5. 

746 8 Ks 1/75 Urteil des LG Düsseldorf gegen Hermann Hackmann u.a. vom 30.6.1981, 
Bl. sof. 

747 BAL, 407 AR-Z 297/60, SB, Übersetzung von »Konzentrationslager Majdanck« der 
Autoren Eduard Gryn und Zofia Murawska, Bl. 68. 
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Akt die Spuren zu beseitigen. Zwar ermordeten Bothmann und seine Män- 
ner noch Juden aus den Arbeitslagern des Regierungsbezirkes Posen, nach- 
dem die Deportationen aus Litzmannstadt im Herbst 1942 eingestellt wor- 
den waren, aber spätestens im März 1943 war es so weit: Die Region war 
- vom Litzmannstädter Sonderfall abgesehen - »judenfrei«. Damit stand 
die Abwicklung von Kulmhof im Raum.7# 

Etwa zu Beginn der Räumungsmaßßnahmen besuchte Gauleiter Greiser 
mit einer Kommission das Lager. Greiser war aber an diesem 5. März 1943 
nicht angereist, um das älteste Vernichtungslager des Drittens Reiches, wel- 
ches für ihn schon »Geschichte« gewesen sein dürfte, ein letztes Mal zu in- 
spizieren. Vielmehr wollte er im Namen des »Führers« höchst offiziell und 
doch im Geheimen dem im Hof des Schlosses angetretenen Lagerpersonal 
»für die in Kulmhof geleistete Arbeit« sein Lob aussprechen. Als erstes 
Dankeschön gab Greiser bekannt, dass ein jeder der Zuhörer vier Wochen 
Sonderurlaub erhalte und die »Kulmhofer« auf einem der Güter der Reichs- 
statthalterei gern gesehene Gäste seien. Anschließend fuhren alle zusammen 
nach Warthbrücken, wo die überaus zufriedenen Auftraggeber das Sonder- 
kommando zu einem Abschiedsfest in die Gaststätte Riga einluden. Will- 
kommen waren alle Involvierten, ohne Unterschied von Rang, Funktion 
und Zugehörigkeit. Neben den etwa 20 Mitgliedern des eigentlichen Son- 
derkommandos waren auch die für das Wachkommando abgestellten Poli- 
zisten des Polizeibataillons Litzmannstadt anwesend. Gauleiter Greiser ließ 
es sich nicht nehmen, eine emphatische Rede zu halten, Lob zu spenden und 
Geldgeschenke (angeblich 5oo RM pro Mann) als Gratifikation für die 
schwere Arbeit zu verteilen. Seitens der SS zeigten sich neben dem HSSPF 
Koppe - der damit offen zeigte, dass die Führung hinter dem Vorhaben 
stand, es als ihr »Projekt« begriffen hatte — weitere Größen, die den kleinen 
Polizeibeamten hierarchisch weit entrückt erschienen. Von Männern wie 
Dr. Bradfisch etwa, der außerdem Bürgermeister von Litzmannstadt war, 
hatten sie schon gehört, aber noch nie -— wohlgemerkt kameradschaftlich — 
in Feierlaune mit ihnen zusammengesessen.’® Insgesamt nahmen 92 Perso- 
nen an der Feierlichkeit teil.75° 


748 Alberti, Verfolgung, S. 448f.; Krakowski, Todeslager Chelmno/Kulmhof, S. 123. 

749 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 3, Aussage Erich Rombach vom 29.6.1960, Bl. 408f., so- 
wie Aussage Theodor Malzmüller vom 27.6.1960, Bl. 417-419; Bd. 4, Aussage Fritz 
Ismer vom 9.11.1960, Bl. 556; Bd. 6, Aussage Friedrich Maderholz vom 12.7.1961, 
Bl. 1014; SB A, Übersetzungen aus den polnischen Akten, Aussage Rozalia Peham 
vom 27.6.1945, Bl. 434. 

750 Rechnung der Gaststätte Riga vom 8.3.1943, nach: 2 Js 376/60 der StAnw Hanno- 
ver, Beweismittelheft IV, Bl. 91. 
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Der vertrauensvolle Zusammenhalt war gegeben, so dass sich Bothmann 
an Greiser wandte, um den Wunsch seiner Männer kundzutun, auch in Zu- 
kunft gemeinsam eingesetzt zu werden. Greiser hatte Verständnis für das 
Anliegen der verschworenen Truppe und setzte sich in der Tat einige Tage 
später, am 19. März 1943, bei Himmler für den geschlossenen Einsatz des 
Sonderkommandos ein. Greiser kannte Himmler so gut, dass er ein Detail 
nicht unerwähnt ließ: Bei der Feier hätten die Versammelten »spontan« eine 
Sammelspende von 15.150 RM zugunsten der Kinder ermordeter Volks- 
deutscher abgegeben. Konnte es, so der Subtext, ein deutlicheres Zeichen 
für den vorbildlichen Charakter dieses Haufens geben, der weniger an sich 
als an die nationale Sache und deren Opfer dachte ?7°' Welch ein Zynismus, 
wenn man bedenkt, dass eben diese Truppe die Ermordung von mindestens 
145.000 Menschen, darunter Alte, Frauen und eben Kinder, konsequent und 
gnadenlos zu ihrem Alltagsgeschäft gemacht hatte. 

Im weiteren Verlauf artete der Kameradschaftsabend immer mehr zum 
Exzess aus. Gegen ein Uhr nachts war die Mehrheit der Teilnehmer stark 
betrunken, einige waren über den Tischen eingeschlafen, andere hatten 
dagegen an Fahrt gewonnen, die Rangordnung vergessen und ließen ihrer 
Aggressivität freien Lauf. Man kann sich gut vorstellen, wie ein Killer wie 
Albert Plate, der zweite Mann des Sonderkommandos, mit einem Stabs- 
angehörigen Greisers in Streit geriet, und sich beide gegenseitig mit der 
gezogenen Waffe bedrohten.’’* Auch beim Massenmord gab es offenbar 
»Frontschweine« und die scheel angesehenen Schreibtischtäter der Etappe. 
Der Vorfall war schnell geschlichtet und vergessen. Nach dem Ausnüchtern 
rückte man ab, ohne die Rechnung beglichen zu haben. Für sie kam die 
Reichsstatthalterei aus den Mitteln des »für die Judenaktion bestimmten 
Fonds« nach Aufforderung durch den um die Zeche geprellten Wirt im 
Nachhinein auf,75? während in Kulmhof die Abbrucharbeiten begannen. 

Anders als in den übrigen Mordzentren gab es für die Kulmhofer wenig 
zu tun, ihre Gaskammern - die Seelentöter-LKWs — waren mobil und muss- 


751 8 Js 180/61 der StAnw Bonn, Anklageschrift gegen Gustav Laabs u.a. vom 5.7.1962, 
Bl. 130f. 

752 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 3, Aussage Theodor Malzmüller vom 27.6.1960, Bl. 418. 

753 Dokumente dazu: 2 Js 376/60 der StAnw Hannover, Beweismittelheft IV, Bl. 89- 
91, Zitat Bl. 91. Hier verwundert, dass einer Gruppe von 92 Personen trotz der at- 
testierten Volltrunkenheit einiger Sk-Angehöriger nur 83 Mal ein halber und 25 Mal 
0,3 Liter Bier ausgeschenkt wurden. Es gab keine Schnäpse, aber ro Flaschen Soda- 
wasser. Es ist daher wohl anzunehmen, dass diese Rechnung nur den offiziellen, von 
der Reichsstatthalterei übernommenen Teil betraf, und der weitere Verbrauch vom 
Blutgeld der gewährten Sonderzulagen beglichen wurde. 


292 


DIE OPERATION IOO5$ IN DEN ÜBRIGEN VERNICHTUNGSLAGERN 


ten nur an einen anderen Ort verbracht werden. Mit der Leichenbeseitigung 
hatte man als erstes Lager begonnen und war zum »Technikzentrum« der 
Aktion 1005 avanciert, so dass diese Arbeit als erledigt anzusehen war. Al- 
lein das »Schloss«, das Herrenhaus der ehemaligen Staatsdomäne mit seinen 
Zellen, Unterkunfts- und Wirtschaftsräumen sowie der angrenzende Korn- 
speicher standen noch, und an den Brandstätten konnten die dortigen ku- 
rios anmutenden Artefakte wie Feldöfen, Gerätschaften oder Säcke mög- 
lichen Fahndern Aufschluss darüber geben, dass in Kulmhof monatelang 
ein Vernichtungszentrum bestanden hatte. Deshalb kehrte Blobel noch ein- 
mal an seine alte Wirkungsstätte zurück, wo Kommandoführer Bothmann 
und einige Vertraute bereits alles »abrüsteten«, um noch einmal selbst das 
Heft in die Hand zu nehmen. Der Chef der Aktion 1005 ordnete an, das 
Waldlager einzuzäunen, den Feldofen zu zerstören und die Gruben einzu- 
ebnen. Die dabei entstandenen Ebenen und Lichtungen bepflanzte man mit 
jungen Kiefern und Birken, in den Zwischenräumen sollte sich Ginster aus- 
breiten. Die Grasaussaat besorgte Polizeimeister Willi Lenz, besser bekannt 
als der berüchtigte Exzesstäter »Dr. Lenz«, mit einer aus der Gärtnerei des 
Andrzej Miszczak entliehenen Planiermaschine. Er hatte das Gelände sogar 
eigenhändig geharkt. Nach getaner Arbeit erhielt der Revierförster den 
Schlüssel des eingehegten Gebietes ausgehändigt und wurde damit zum 
Wahrer des Geheimnisses. Während Lenz zu seiner Heimatdienststelle zu- 
rückkehrte, beliefß Bothmann einige Wachen dauerhaft vor Ort, damit sie 
die Neugier der Anwohner im Zaum hielten.”’* 

Die Zerstörung des Schlosses mit all seinen Arbeits-, Unterkunfts- und 
Versorgungsräumen erwies sich als komplizierter: »Standartenführer Blo- 
bel wollte es sprengen« lassen, doch »trotz vieler Vorbereitungen« des ehe- 
maligen Pioniers zerstörte die Explosion am 7. April 1943 das Gebäude 


754 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 6, Aussage Walter Burmeister vom 24.3.1961, Bl. 985 f.; 
Bd. 7a, Aussage Herbert Wauer vom 23.3.1962, Bl. 1275. Wauer war Zivilfunktionär 
für Kulmhof und Umgebung und mit Bothmann bekannt; seine Aussage legt nahe, 
dass die Wachen die etwa 300 mehrheitlich polnischen Einwohner der Gemeinde 
vom Waldlager fernhalten sollten. Weiterhin: ebenda, SB A, Übersetzungen aus den 
polnischen Akten, Aleksandr Wozniak vom 16.6.1945, Bl. 332, sowie Aussage Ja- 
nina Malolepsza vom 19.6.1945, Bl. 336. BAL, 203 AR-Z 21/96, Bd. ı, Aussage An- 
drzej Miszczak vom 14.6.1945, Bl. 76f. Siehe auch: YVA, JM 3775, Die große Lüge 
von Herbert May vom Februar 1945 [Erinnerungsbericht], Bl. 43. Danach handelte 
es sich bei dem Revierförster um einen Mann mit Namen Staegemeir; sein Vor- 
gesetzter wiederum war Oberforstmeister Kranold vom Landesforstamt Posen. 
Ebenda, Bl. 34 und Bl. 38. 
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längst nicht restlos. Von der Ruine’5$ wurden die Steine in Handarbeit ab- 
getragen, bis nur noch ein Torso stand.75° Man ordnete an, auch die Straßen 
und Waldwege befestigen zu lassen, um so die Asche der Opfer vermengt 
mit dem Bauschutt zu entsorgen.’’7 Spätestens zu dieser Zeit wurden die 
letzten Mitglieder des ursprünglich etwa 380 Mann’’® starken Häftlings- 
kommandos ermordet. Was noch an Arbeiten zu erledigen war, das konnten 
nach Bothmanns Einschätzung die polnischen Gefangenen übernehmen. 
Einigen der Missbrauchten gelang es kurz vor ihrer Hinrichtung, zumindest 
ein paar Kassiber über das »Schlachthaus« zu verstecken, die ihre Namen, 
ihre Herkunft und die Forderung nach Vergeltung enthielten.’5? Der Groß- 
teil der Wachmannschaften und des Sonderkommandos trat dagegen am 
10. April 1943 die »verdienten< vier Wochen Erholungsurlaub an. 

Man genoss die freien Tage. Nach Beendigung ihres Urlaubs hatten sich 
die Männer der Sicherheitspolizei und des SD’ aber nicht in Posen oder 
Litzmannstadt, wie man meinen mochte, sondern in der Zentrale einzufin- 
den. Ihre Meldung beim RSHA war ausdrücklich gewünscht worden. Sollte 
dies den einen oder anderen mit Sorge erfüllt haben, so war diese unberech- 
tigt. Der Heydrich-Nachtfolger, Dr. Ernst Kaltenbrunner, wollte es sich nur 
nicht nehmen lassen, Bothmann und den Versammelten seinerseits »ım Na- 
men des Führers für die in Kulmhof geleistete Arbeit« persönlich zu danken. 
Als weitere »frohe Kunde« teilte er ihnen mit, dass ihr Wunsch, zusammen- 
bleiben zu dürfen, positiv beschieden worden sei.7°' Himmler selbst hatte 


755 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 6, Aussage Walter Burmeister vom 24.3. 1961, Bl. 985f., 
Zitat Bl. 985. BAL, 203 AR-Z 21/96, Bd. ı, Aussage Andrzej Miszczak vom 
14.6.1945, Bl. 76f. Krakowski, Todeslager Chelmno/Kulmhof, S. 125. 

756 YVA,]JM 3775, Die große Lüge von Herbert May vom Februar 1945 [Erinnerungs- 
bericht], Bl. 43. 

757 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 7a, Aussage Nelli Löhrke vom 21.3.1962, Bl. 1264; SB 
A, Übersetzungen aus den polnischen Akten, Aussage Aleksander Wozniak vom 
16.6.1945, Bl. 332. 

758 Ebenda, SB A, Übersetzungen aus den polnischen Akten, Aussage Helena Krol vom 
14.6.1945, Bl. 322. Frau Krol arbeitete in der Küche von Kulmhof und war durch 
ihre Tätigkeit wie durch die Mitteilungen der polnischen Gefangenen über die 
Kopfstärke des Sonderkommandos gut informiert. 

759 Ebenda, Bd. 4, Aussage Walter Burmeister vom 24.1.1964, Bl. 637; Bd. 6, Aussage 
Walter Burmeister vom 24.3.1961, Bl. 986. Krakowski, Todeslager Chelmno/Kulm- 
hof, S. 124f.: Ein Zettel war auf den 2.4.1943 datiert und kündigte die Ermordung 
von Menschen, »die nur noch wenige Stunden zu leben haben«, an. 

760 Zur Zusammensetzung des Sonderkommandos: 2 Js 12/64 Anklageschrift der 
StAnw Kiel gegen Gustav Fiedler vom 19.7.1965, Bl. 29f. 

761 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 3, Aussage Theodor Malzmüller vom 27.6.1960, Bl. 419, 
Zitat ebenda; Bd. 4, Aussage Fritz Ismer vom 9.11.1960, Bl. 556 und Bl. 560. 
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sich der Sache angenommen’® und Kaltenbrunner außerdem instruiert, alle 
an die abgegebene Verschwiegenheitsverpflichtung zu erinnern. Sie sollten 
nunmehr »unter die Zeit ihres Sonderkommandos einen Strich setzen und 
auch nicht andeutungsweise davon« reden. Das Sk Bothmann wurde sodann 
zum Stichtag des 20. Mai 1943 in ein »Feldpolizeikommando« umgewandelt 
und geschlossen zur sS-Division »Prinz Eugen« versetzt.7% 

In Kulmhof spross zu dieser Zeit bereits das erste Grün über den »enter- 
deten« Massengräbern. Die Hauptpächterin des Grundstücks, die Kreis- 
gärtnerei Warthbrücken, hatte die »Ländereien« zum ı. April 1943 wieder 
übernommen, verbunden mit der Ermahnung an seinen zeitweiligen Mie- 
ter, die noch ausstehenden Restpachtzinsen zu entrichten.’°* Eine falsche 
Normalität stellte sich ein: Im Juni 1943 etwa öffnete die deutsche Schule 
von Kulmhof wieder ihre Tore.7° Es erschien unnötig, die Schüler weiter 
zum Unterricht nach Eichstädt zu kutschieren; der Wald bot keinen kon- 
kreten Anlass mehr für Schauergeschichten. So glaubte man jedenfalls. Wer 
hätte damals schon ahnen können, dass Bothmann das Lager nach all den 
Zerstörungen und Vertuschungsmaßnahmen nur wenige Monate später, im 
April 1944, wieder in Betrieb nehmen würde ?7% 


1.7 Das Wissen der Welt - Himmlers Sorge? 


Es ist bereits bei der Schilderung der Ereignisse zum Jahreswechsel 1941/42 
angeklungen, dass den Gegnern des Dritten Reiches wie den neutralen Staa- 
ten die Durchführung und auch die Dynamik des Massenmordes nicht 
verborgen geblieben waren, im Gegenteil: Je mehr Informationen durch 
erfolgreiche Fluchten beispielsweise aus Kulmhof, das Engagement der ver- 
schiedensten jüdischen Hilfsorganisationen oder die Aktivitäten der War- 


762 8]s 180/61 der StAnw Bonn, Anklageschrift gegen Gustav Laabs u.a. vom 5.7.1962, 
Bl. 130f. 

763 Anweisung Himmlers an Kaltenbrunner vom 29.3.1943, gedr. in: Faschismus - 
Ghetto — Massenmord, S. 353f., Zitat $. 354. Siehe auch: BAL, 203 AR-Z 69/59, 
Bd. 3, Aussage Theodor Malzmüller vom 27.6.1960, Bl. 419; Bd. 4, Aussage Fritz 
Ismer vom 9.11.1960, Bl. 556 und Bl. 560. Außerdem: 8 Js 180/61 der StAnw Bonn, 
Anklageschrift gegen Gustav Laabs u.a. vom 5.7.1962, Bl. 131. Krakowski, Todesla- 
ger Chelmno/Kulmhof, S. 125; Casagrande, SS-Division »Prinz Eugen«, S. 248-251. 

764 APL, GV 1757, unpag., Landrat des Kreises Warthbrücken an die Staatspolizeistelle 
Litzmannstadt vom 24.6.1943, betrifft: Beteiligung des SS-Sonderkommandos 
Kulmhof an der Jahrespacht der Kreisgärtnerei in Kulmhof. 

765 BAL, 203 AR-Z 69/59, Bd. 7a, Aussage Erhard Michalsohn vom 18.4.1962, Bl. 1285. 

766 Krakowski, Todeslager Chelmno/Kulmhof, S. 13 1. 
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schau-Schweden durchsickerten, desto mehr geriet Himmler unter Druck. 
Spätestens im Sommer 1942 war es für das RSHA und Himnler nicht mehr 
fraglich, ob die »Endlösung« bekannt geworden sei, sondern nur noch, wie 
viele Details darüber im Umlauf und welche Reaktionen aus dem Aus- 
land zu erwarten waren: Verstärkte Kriegsanstrengungen der Feindstaaten 
in Richtung Siegfrieden, die Schwächung der Kampfmoral von Verbünde- 
ten und ein Umschwenken von Neutralen standen im Raum. Von den 
Bemühungen, neben der Leichenbeseitigung auch die Spuren im Schrift- 
verkehr zu verwischen beziehungsweise Beweise wie etwa Fotos an zentra- 
ler Stelle zu sammeln und zu sichern, war bereits die Rede. Das Spektrum 
reichte von der Verwahrung belastender Fotos in den Panzerschränken 
des RSHA über die zeitnahe Vernichtung verräterischer Korrespondenzen, 
sofern verfängliche Befehle überhaupt noch schriftlich fixiert wurden, bis 
zu den zahlreichen Versuchen, das gesprochene Wort durch Aufsicht und 
Zensur zu kontrollieren und vor allem jeglichen bildhaften Beleg zu kon- 
fiszieren. 

Doch während die Fakten ım offiziellen Schriftverkehr der Behörden zu- 
nehmend verschleiert wurden, 7°” nahm der mörderische Umgang mit den 
Juden in den Aufzeichnungen und Tagebucheinträgen von Zeugen, Nach- 
barn, französischen und belgischen Zwangsarbeitern (Kriegsgefangenen) 
oder durchziehenden beziehungsweise vor Ort stationierten Soldaten und 
Amtsträgern immer breiteren Raum ein.’°® Im direkten Gespräch gingen 
Gestapobeamte bei zufälligen Zusammentreffen so weit, sich nach vorsich- 


767 BA-MA, Film WF-03/7503, Bl. 492-495, Ortskommandantur I (V) 287, B.B. Nr. 
328, an Feldkommandantur 8ro mit der Bitte um Weiterleitung Kdt. rückw. A.Geb. 
553 Simferopol, 7.12.1941, betrifft: Tätigkeitsbericht vom 28.11. bis 7.12.41. Dieses 
Dokument ist von Bedeutung, da der Bericht dem Sprachcode entsprechend nach- 
gebessert werden musste. Der für die Ermordung der Juden von Kertsch im Dezem- 
ber 1941 zutreffende Begriff »Vernichtung« wurde durch »Umsiedlung« ersetzt. 
Auf die Unterbindung solcher Nachlässigkeiten wurde in den folgenden Monaten 
verstärkt geachtet; der Eingeweihte wusste auch so, wie verharmlosende Beschrei- 
bungen wie »es sind keine Juden mehr am Ort« oder eine Leerstelle unter der Ru- 
brik »Juden« zu interpretieren waren. Zur Tarnsprache siehe auch: Lang, Act and 
Idea, S. 81-102; Jäger, Verbrechen, $. 237-239. 

768 Dörner, Die Deutschen und der Holocaust, $. 93-114; Latzel, Deutsche Soldaten, 
S. 202-205; Buchbender/Sterz (Hg.), Gesicht, S. 170-173, mit Briefauszug Nr. 354, 
in dem konkret auf die Hinrichtung von 30.000 Menschen in Dünaburg eingegan- 
gen wird. Außerdem: Bankier, Germans, $. 107-111 und S. ı45f. Für das besetzte 
Polen anhand der stellvertretenden Auswertung von 400 privaten, zumeist nach 
1945 entstandenen Aufzeichnungen: Tych, »Witnessing the Holocaust«. Die 
Kriegsgefangenen aus den Benelux-Ländern waren schwerpunktmäßig in Galizien, 
und zwar in Rawa-Ruska, interniert. 
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tigem Abtasten gegenseitig zu versichern, dass die von ihnen deportierten 
Juden als Zeugen nicht mehr in Betracht kämen: Sie seien vergast und in 
Verbrennungsöfen beseitigt worden, niemand würde je ein Sterbenswort 
erfahren.” Neben Äußerungen derart brutaler Eindeutigkeit standen sol- 
che intellektueller Verklausuliertheit, dann wieder verkam das große Mor- 
den zu einem Schaustück öffentlicher wie intimer Betrachtung über Leiden 
und Tod. Ähnlich unterschiedlich fiel die Bewertung des Geschehens durch 
die deutschen Zuschauer aus. Da gab es nachdrückliche Befürworter der 
»harten Maßnahmen«,77° den nüchtern distanziert indifferenten Typ,’’' den 
mitfühlenden, sich selbst als machtlos empfindenden Zeugen’”” oder (äu- 
ßerst ungewöhnlich) den engagierten Helfer.’’? An den im wahrsten Sinne 


769 ı]s 1/65 (RSHA) der GenStAnw beim KG Berlin, Bd. 30, Aussage Erwin Sartorius 
vom 29.7.1967, Bl. 130. Sartorius, Fahrer für die Gestapoleitstelle Berlin, will seit 
einer Dienstreise im August 1942 nach Kiew wiederholt Zeuge solcher Gespräche 
geworden sein. »Daß die Juden am Zielort ausnahmslos umgebracht wurden, war 
ein freimütiges Gespräch bei den Gestapobeamten. Von wem ich das gehört habe 
weiß ich nicht mehr. Ich bin mit so vielen Beamten über längere Strecken gefahren, 
wobei sich meistens ein Gespräch angebahnt hat. Es ergab sich bei solchen Gesprä- 
chen dann, daß auch vom Schicksal der Juden die Rede war. Vor allem, als mit 
zunehmender Transportzahl die Anzahl der Menschen in den Zielgebieten immer 
größer werden mußte. Bei derartigen Gesprächen sagten die Beamten, daß ich mir 
keine Sorge zu machen brauchte, die Juden würden vergast. [...] Wie die Vergasun- 
gen vor sich gehen sollten, erzählten meine Gesprächspartner nicht. Es war aber von 
Verbrennungsöfen die Rede; denn ich erinnere mich, daß wir über den Verbleib 
dieser Riesenzahl von Leichen sprachen, was doch vor allem im Sommer ein Prob- 
lem sein müßte.« Sartorius wusste zu dieser Zeit auch, dass Gaswagen zum Einsatz 
kamen und die SS sich nicht die Finger schmutzig machte, da jüdische Sonderkom- 
mandos die Leichen ihrer Leidensgenossen zu zerstören hätten. 

770 Buchbender/Sterz (Hg.), Gesicht, S. ı71f. (Briefe Nr. 349-352). Hier dürfte es sich 
um exemplarische Wiedergaben handeln. Zu weiteren Briefen aus dem hier interes- 
sierenden Zeitraum, in denen offenkundig die Ermordung und nicht »nur« die Aus- 
grenzung befürwortet wurde: Manoschek (Hg.), »Es gibt nur eines«, S. 33 f., S. 37f., 
S. 43, S. 45, S. 47, S. 52 und S$. 62. Ein weiterer eindrücklicher Fall ist dokumentiert 
in: Dörner, Die Deutschen und der Holocaust, $. 428. 

771 Ernst Jünger, der im Kaukasus Zeuge der Morde wurde und diese in seinem manie- 
rierten - und dadurch wohl verharmlosenden - Stil der Tagebuchaufzeichnungen 
dokumentierte, mag ein prominentes Beispiel dafür sein. Ders., »Kaukasische Auf- 
zeichnungen«, S. 468. 

772 Bspw. des Soldaten Stefan Hampel: Oleschinski, » Augenzeuge, S. 53 f. 

773 Zu Günter Krull, der Eruchim-Fischl Rabinowitsch im Oktober 1942 in Pinsk das 
Leben rettete: Aus dem Feuer gerissen, insb. S. 101-130. Weiterhin sei auf Hermann 
Gräbe, einen der »Gerechten unter den Völkern« und Zeugen der Massenhinrich- 
tungen von Rowno und Sdolbunow verwiesen: Huneke, In Deutschland uner- 
wünscht, S. 69-124 (dort auch zu dem »alten Parteigenossen« Herbert Mönnicke, 
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des Wortes offensichtlichen Fakten rüttelte keiner von ihnen. Vervollstän- 
digt wurde das Bild durch passionierte Nachrichtenbeschaffer oder in die 
Amtsstuben eingeschleuste Berufsspione, die neben Bedeutsamem ebenso 
über allzu Offensichtliches zu berichten wussten.77”* Überhaupt dürften die 
Kenntnisse der »Volksgemeinschaft« über die Verfolgung ihrer ehemaligen 
Nachbarn, Familienangehörigen, Kollegen und Freunde enorm gewesen 
sein. Das »Heimatwissen« über die Abfolge der einzelnen Schritte von der 
Ausgrenzung hin zur Deportation wurde ergänzt durch leicht verfügbare 
Informationen aus der Presse über das Kriegsgeschehen im Ausland’’5 — 
verstärkt durch propagandistische Abhandlungen über Schlachten, die auch 
an der inneren Front geschlagen würden - und durch die Schilderungen von 
Frontheimkehrern sowie anderen gut informierten Reisenden, die ihre 
Erlebnisse als offenes Geheimnis weitergaben. Jeder, der es wissen wollte, 
wusste Bescheid - und die meisten wollten es wohl wissen, wenngleich nur 
hinter vorgehaltener Hand über die Verbrechen gesprochen wurde.’”° Es 
entstand eine Gesellschaft der Eingeweihten, die den Sprachcode verstand, 
und eine halbwegs personenidentische Gruppe, die später gleichermaßen 
entrüstet behaupten würde, dass ihr all das Schreckliche nicht bekannt 
gewesen sei, man bestenfalls etwas geahnt habe - sprach man doch vom 


der Zeuge der Verbrechen von Dubno wurde und sich entsetzt von der »Bewegung« 
loslöste). Zu dem Eintreten des Karl Plagge und den Morden in Wilna: Good, Su- 
che, insb. S. 64-111. Weitere Beispiele in: Wette (Hg.), Zivilcourage. 

774 Siehe z.B.: Laqueur/Breitman, Mann, insb. $. 86-89 und $. ııo, über Eduard 
Schulte, den Generaldirektor des Bergbauunternehmens Giesche-Werke; Delattre, 
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S. 208-210. 
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»Schicksal« der armen Juden und deutete die alliierten Bombenangriffe als 
Vergeltung am Kollektiv für von Einzelnen begangenes Unrecht um.’77 
Im Ausnahmefall gelang es wiederum Verfolgten, ihren Verwandten 
beziehungsweise nichtjüdischen Unterstützern durch Briefe oder den 
»jüdischen Mundfunk« die Termine ihrer anstehenden Verschleppung, 
Mutmaßungen zu den Zielorten oder der Wahrscheinlichkeit ihrer baldigen 
Ermordung mitzuteilen. Andere verstanden es, unter großen Mühen Kas- 
siber aus den Haftstätten zu schmuggeln oder sogar längere Aufzeichnun- 
gen über die unvorstellbaren Geschehnisse zu verstecken.’”® Als Stimme der 
Jüngeren unter den Opfern ist das Tagebuch von Anne Frank zwar das pro- 
minenteste Beispiel, aber nur stellvertretend für die Aufzeichnungen ande- 
rer Diaristen anzusehen.’7? Die abgefassten Texte verblieben nicht nur im 
eigenen Wohnumfeld oder gut versteckt bei Freunden, sondern kursierten. 
Im Ausnahmefall wurden die Erlebnisberichte der Protagonisten anschlie- 
ßend publizistisch-belletristisch »verdichtet<: Die Odyssee des Ghettohäft- 
lings Adolf Folkman von Lemberg nach Schweden schrieb jedenfalls Stefan 
Szende noch während des Krieges leserfreundlich um, damit sie sogleich 
publiziert werde.7°° Dabei ist zu bedenken, dass Folkmans eindrücklicher 
Bericht nur insofern eine Ausnahme darstellte, als er sehr früh veröffent- 
licht wurde. Als Flüchtling stand er mit seinen Erfahrungen keineswegs 
allein, so war es beispielsweise Leonidas Sebba gelungen, im Januar 1943 
von Riga nach Schweden zu flüchten, 7®' Arnost Jakubovic schaffte es eben- 
falls von Riga aus nach Hendaye. Ihre Erlebnisse deckten sich mit denen 
Folkmans; der Zuhörer musste nur die Fakten zusammenbringen und die 
bitteren Schlussfolgerungen daraus ziehen. Immerhin wurden so auch die 
Namen der sogenannten kleinen Täter — der Schreckensgestalten und nach- 


777 Longerich, »Davon haben wir nichts gewußt!«, S. 219-253; Bajohr/Pohl, Holo- 
caust, $. 65; Bankier, Germans, $. 142-148. 

778 Eine beindruckende wie gleichermaßen bedrückende Auswahl hat Zwi Bacharach 
vorgelegt: ders. (Hg.), Worte. Schwerpunktmäßig auf das Deutsche Reich bezogen: 
Bankier, Germans, $. 103-106. 
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rangigen Funktionäre vor Ort, die dem Terror ein Gesicht gaben - schon 
früh bekannt. 7°? 

Auch die verbündeten Staaten - und zwar Angehörige der Regierungen, 
Amtsvertreter, kirchliche Würdenträger, engagierte Prominente und weite 
Teile der Bevölkerung gleichermaßen — mussten sämtlich als potenzielles 
Sicherheitsleck eingestuft werden. Denn für Finnland, Bulgarien, Ungarn, 
die Slowakei oder Italien, ja selbst für Rumänien stellte die Vernichtung 
aller Jaden Europas weder einen hinreichenden Kriegsgrund noch gar ein 
Kriegsziel dar. Vielmehr wollten sie - je nach der vorherrschenden poli- 
tischen Doktrin und dem Gewicht des dortigen Antisemitismus - ihr 
Staatsterritorıum entweder von fremden oder von allen Juden mit welchen 
Mitteln auch immer »frei« machen: Das schloss Entrechtung, Vertreibung 
und in letzter Konsequenz auch Völkermord ein, jedoch stets beschränkt 
auf die eigenen Hoheitsgebiete. Allein wegen der Juden wurde von den Ver- 
bündeten kein Krieg mit ungewissem Ausgang gegen eine andere Macht 
geführt und kein Soldat über die Grenzen geschickt. Die »Endlösung« als 
>Gesamtprojekt« war eine genuin deutsche Sache, während die Verbünde- 
ten, auf den eigenen Vorteil bedacht, in ihrem Bereich mitmachten, um 
anhand der Bekämpfung der Juden den Schulterschluss mit dem Deutschen 
Reich zu suchen, ohne einen wirklichen Loyalitätsbeweis gegenüber der 
Hegemonialmacht erbringen zu müssen, und sich zudem ungeniert an den 
Opfern bereichern zu können. Vor diesem Hintergrund aber stellte der 
Völkermord kein besonders schützenswertes Geheimnis dar, sondern »pas- 
sierte< einfach - so zynisch dies klingen mag. Und gerade deshalb wurden 
alle Anstrengungen Himmlers, über das große Verbrechen den Mantel des 
Schweigens auszubreiten, schon durch den nicht versiegenden Nachrich- 
tenfluss aus den verbündeten Staaten ad absurdum geführt. 

Rumäniens Position schien, so wankelmütig der eigenwillige Verbündete 
sich während des Kriegsverlaufs auch gerieren mochte, auf den ersten Blick 
klar. Kein anderes Land hatte neben dem Deutschen Reich einen solch be- 
deutenden Anteil an der Ermordung der europäischen Juden. Bei genauerer 
Betrachtung zeigen sich hier jedoch Nuancen. Das Rumänien des Anti- 
semiten Antonescu ging nach dem Selbstverständnis der Staatsführung mas- 
siv gegen »bolschewistische« Juden der rückeroberten Landesteile, also der 
Bukowina und Bessarabiens, vor und noch rücksichtsloser gegen die Juden 
östlich des Dnjestr. Doch vor dem letzten Schritt gegen die Juden des Re- 
gats, des rumänischen »Altreiches«, schreckte das Regime zurück und ge- 
stattete den nach Transnistrien Deportierten sukzessive wirtschaftliche 
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Hilfsleistungen und eine rudimentäre medizinische Versorgung - seit dem 
Jahr 1942 erschien die wirtschaftliche Ausbeutung bedeutsamer als der un- 
gezügelte Massenmord.’°> Und während so der Osten mit Hilfsgütern be- 
liefert wurde, erhielten umgekehrt die jüdischen Funktionäre und Würden- 
träger in Bukarest mit den rückkehrenden Zügen Informationen über den 
Umfang des Massenmordes in der Sowjetunion. In der Hauptstadt stellte 
das deutschsprachige Bukarester Tageblatt für alle, die ihre Neugier befrie- 
digen wollten, ohne viel zwischen den Zeilen lesen zu müssen, eine Quelle 
ersten Ranges dar.’°* Die von der Gestapo kontrollierte Belgrader Donau- 
zeitung, die sıch bei der Beschaffung der entsprechenden Informationen 
etwas mehr Mühe geben musste, enthüllte die Pläne des RSHA für die vor- 
gesehene »Behandlung« der rumänischen Juden des Regats ebenfalls - so, 
als existierten gar keine Geheimhaltungsvorschriften. Im Gegenteil: Die 
Täter sonnten sich im Lichte künftiger Taten, wenn sie im Sommer 1942 
stolz verkündeten, »die Judenfrage in Rumänien« sei nunmehr in ihr »ent- 
scheidendes Stadium getreten«.7”°S Die Schilderungen rückkehrender Sol- 
daten, nach Transnistrien abgestellter Beamter und eigens von jüdischen 
Organisationen entsandter Vertrauenspersonen taten ein Übriges. Auf der 
Basis dieser Erkenntnisse wandte sich der jüdische Oberrabbiner Alexandre 
Safran wiederholt an das rumänische Königshaus, um zugunsten der ihm 
Anvertrauten zu intervenieren. Er zog die päpstliche Nuntiatur unter Mon- 
signore Cassulo, den Schweizer Gesandten Rene de Weck sowie dessen 
Kollegen aus Schweden und der Türkei, Markus Ehrenpreis und Sefbrati 
Istinyll, ins Vertrauen.7®° Auch bestand ein dauerhafter Kontakt zum Roten 
Kreuz.7%7 Matatias Carp wiederum sammelte minutiös Schreckensmeldun- 
gen, die die Grundlage für das rumänische Schwarzbuch bilden sollten,7°® 
und dem unstrittig als großer Patriot angesehenen Traditionalisten Wilhelm 
Filderman (ehemals Vorsitzender der »Union der Rumänischen Juden« und 
de facto weiterhin der oberste Repräsentant der Entrechteten) gelang es 
zeitweise, mit Petitionen, Denkschriften und Bitten auf Antonescu einzu- 
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wirken.7’® Safran hatte sogar eine Audienz beim rumänischen Staatsführer 
erhalten, dem gegenüber er seiner Besorgnis vehement Ausdruck verlieh. 
Der sich freimütig äußernde Diktator ließ ihn jedoch wissen, »daß die Ju- 
den ıhr Los wohl verdient hätten«.’% Eine vergleichbare Situation war in 
Deutschland — der »Führer« Adolf Hitler rechtfertigt gegenüber einem Ju- 
den die eingeschlagene Politik - undenkbar. Bedeutsam in diesem Zusam- 
menhang ist jedoch die Rolle der Monarchie. Insbesondere das Engagement 
der Königsmutter Elena ging weit über Schutzinitiativen für einzelne Be- 
drohte hinaus und musste als subversiv angesehen werden. Doch die Mutter 
des Monarchen konnte schlecht des Hochverrats angeklagt werden.’?' 

All diese Nachlässigkeiten und Vertraulichkeiten der rumänischen Seite 
im Regat, gepaart mit dem schamlosen und brutalen Durchgreifen gegen die 
sowjetischen Juden im Osten und der Mischung aus schwer kalkulierbarer 
Patronage- wie Bereicherungspolitik gegenüber den nach Transnistrien De- 
portierten waren aus Sicht des RSHA Ausdruck einer anderen Mentalität der 
Kriegsführung. Oder, anders ausgedrückt: Die Rumänen bekamen die »Ju- 
denfrage« nicht nach deutschem Muster in den Griff.7°* Der Repräsentant 
des RSHA und Eichmann-Vertraute Gustav Richter meldete im Oktober 
1942 verärgert, dass die unkontrollierten und vor aller Augen erfolgenden 
Verschleppungen nicht den deutschen Standards entsprächen und daher 
von dritter Seite propagandistisch ausgeschlachtet würden - ein unhaltbarer 
Zustand.7? 


789 Solonari, Purifying the Nation, $. 295 f. Danach versuchten jüdische Persönlichkei- 
ten und Institutionen, über die Spitzenpolitiker Constantin Bratianu und Iuliu Ma- 
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Bemühungen, die antisemitische Front in Rumänien aufzubrechen. 
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nescu hat dieser am 9.10. dem Generaldirektor der Siguranta, Christescu, den Auf- 
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Ministerpräsidenten Prof. Mihai Antonescu gegenüber Bedenken gegen die Depor- 
tierungen der Juden nach Transnistrien deswegen erhoben, weil festgestellt wurde, 
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Konnte man sich da wundern, dass, wenn auch mit einiger Zeitverzöge- 
rung, die Schweiz, die Türkei oder Schweden nicht nur Gerüchte, sondern 
auch harte Fakten über das grausame Vorgehen im Osten erreichten’”* und 
von dort aus an alle interessierten Stellen weitergeleitet wurden ?7”?° Der 
Schweizer Vertreter in Bukarest, Rene de Weck, hatte bereits Ende Novem- 
ber 1941 die Situation wie die Dimension der absehbaren Schreckenstaten 
richtig eingeschätzt, wenn er im Verhältnis dazu die Massaker an den Ar- 
meniern zu Beginn des Jahrhunderts als »ein bloßes Kinderspiel« bezeich- 
nete, da die Grundtendenz der aktuellen Maßnahmen auf die »physische 
Vernichtung der Juden herauslaufe«.7°° Umgekehrt rechnete es sich gerade 
die als Bündnispartner von den Achsenmächten umworbene Türkei (zu 
Recht) hoch an, aktiv an der Rettung Tausender Juden (mit Schwerpunkt 
auf Südosteuropa, Litauen und Lettland) beteiligt gewesen zu sein und ge- 
gen die Deportation der rumänischen Juden nach Belzec bei der Regierung 
Antonescu interveniert zu haben.’?” Doch trugen Hitler und seine Unter- 
gebenen für diese Entwicklung nicht zumindest teilweise selbst die Verant- 
wortung? Da die rumänischen Entscheidungsträger von Himmler nie wirk- 
lich in das Gesamtkonzept eingebunden wurden beziehungsweise diese seit 
dem Sommer 1942 koordinierte Aktionen verweigerten, verwundert es 
nicht, dass auch keine Absprachen über die notwendigen Geheimhaltungs- 
maßnahmen des größten je geplanten Massenmordes getroffen worden wa- 
ren. Und die Rumänen wussten eine Menge, nicht nur über die eigenen Ver- 
brechen, sondern auch über die mobilen Mordeinheiten in der UdSSR und 
den Betrieb in den Vernichtungslagern. 

Da Rumänien Transnistrien verwaltete, war es neben Deutschland eine 
Territorial-Besatzungsmacht in der UdSSR, ein Umstand, der auf die ande- 
ren Mitstreiter der Achse nicht oder nur sehr bedingt zutraf. Und dies mag 
eine Ursache dafür gewesen sein, dass die weiteren Verbündeten zwar über 


Juden propagandistisch gegen Deutschland, das der Barbarei bezichtigt wird, ver- 
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die Geschehnisse im »Östen« gut Bescheid wussten, aber in diese kaum ver- 
antwortlich involviert waren. Wie verhielten sich also die einzelnen Bünd- 
nismächte des Deutschen Reiches? 

Finnlands Rolle erscheint mittlerweile nicht mehr so unbedeutend, wie 
man bisher angenommen hat, lieferte doch die einzige Demokratie unter 
Hitlers Verbündeten ihre kriegsgefangenen Juden in der Kenntnis ihrer Er- 
mordung an fliegende Mordkommandos des RSHA aus und war darüber hi- 
naus über die »Endlösung« weit besser informiert, als dies für eine Macht, 
die nur geringe Geländegewinne zu verzeichnen hatte und ansonsten auf ihr 
Kerngebiet reduziert war, angenommen werden konnte.7?® Ungarns Rolle 
war der Finnlands vergleichbar: Während das Horthy-Regime vor allem in 
der Karpatho-Ukraine einen gewichtigen Anteil an den dortigen Verbre- 
chen besaß und zu deren Dynamisierung beigetragen hatte, zeigte es sich 
gegenüber allen Forderungen des Reiches, die im Zusammenhang mit der 
Ermordung der eigenen jüdischen Bürger standen, zugeknöpft und sollte 
diese Haltung — eben weil man von dem radikalen Vorgehen der Einsatz- 
gruppen im Osten, der Verwendung der Gaswagen und der Existenz der 
Vernichtungslager im Generalgouvernement wusste — bis zur Besetzung 
des eigenen Staatsgebietes durch deutsche Truppen im März 1944 nicht auf- 
geben.’ 

Italien wiederum hatte sein Expeditionskorps bis vor die Tore Stalin- 
grads geführt, und die Soldaten hatten auf dem Weg dorthin einiges gese- 
hen, ohne dass Mussolinis Truppen die Besatzungsverwaltung ganzer Re- 
gionen übertragen bekommen hatten; vielmehr agierten sie als Teil der 
deutschen Verbände. Von deutscher Seite ließ sich schon allein deswegen 
das eigene Tun gegenüber den faschistischen Freunden kaum verheim- 
lichen, zumal die Verfolgung der Juden einen festen Bestandteil der Kriegs- 
journale ausmachte, was keineswegs der Geheimhaltungsvorsorge ent- 
sprach. Ja, es kam durchaus vor, dass italienische Soldaten folgsam Opfer 
zur Ermordung überstellten - die Waffenbrüderschaft schloss das Wissen 
über den Massenmord ein.°” Verstärkt wurde dieser Effekt durch das rüh- 
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rige, nicht zuletzt auf Rekatholisierung zielende Engagement des Heiligen 
Stuhls, im Osten Boden gutzumachen: Die dorthin entsandten Würdenträ- 
ger vermochten der schmutzigen Wirklichkeit auf dem weiten Weg nach 
Moskau durchaus auf die Spur zu kommen.*°' Der besonders engagierte 
Priester Don Pirro unternahm mehrere Reisen in die Ukraine und hatte den 
Papst bereits am 26. November 1941 in einer Privataudienz über die Mas- 
senexkution in der Ukraine informiert; im März 1942 fand ein zweites Tref- 
fen statt, im Mai berichtete er dem Heiligen Vater, dass das Gemetzel an den 
Juden in der Ukraine nahezu abgeschlossen sei, im Spätsommer resümierte 
er, dass wohl über zwei Millionen in der UdSSR ermordet seien. Papst Pius 
las diesen Bericht um den 7. Oktober und war somit aus vertrauenswürdi- 
ger Quelle umfassend über die Geschehnisse im Osten informiert.°° Glei- 
ches galt für die Vorgänge im von Italien dominierten Kroatien, die offen- 
kundigen Planungen des RSHA für das italienisch besetzte Südfrankreich 
und die bestürzenden Nachrichten aus der Slowakei, wo der Geschäftsträ- 
ger des Heiligen Stuhles, Monsignore Burzio, unverblümt mitteilte, dass die 
Deportierten »zu einem großen Teil in den sicheren Tod gingen«. Schon 
bald schälte sich in Rom die Erkenntnis heraus, dass die Tötungsabsichten 
der deutschen Seite nicht auf die »bolschewistischen« Juden in der UdSSR 
beschränkt blieben, sondern umfassend angelegt waren. Allein durch seine 
weitverzweigte Struktur, sein »gesamteuropäisches« Netz von Einrichtun- 
gen lief im Vatikan zwangsläufig eine Vielzahl von bedrückendsten Nach- 
richten zusammen.°® Mochte Mussolini dem deutschen Druck zunächst 
auch durch partielles Entgegenkommen standhalten, so war sehr wohl klar, 
was hinter den Vorstößen des Auswärtigen Amtes stand, die einheimischen 
Juden zu deportieren — die altehrwürdigen Gemeinden Italiens waren 
endgültig ins Blickfeld der Mörder geraten. In diesem Zusammenhang 
ist die Weihnachtsansprache des Jahres 1942 von Papst Pius XII. zu verste- 
hen, der warnte, dass Hunderttausende nur wegen »ihrer Volkszugehörig- 
keit oder Abstammung willen dem Tode geweiht oder einer fortschreiten- 
den Verelendung preisgegeben« seien. In der Analyse des SD hatte sich der 
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Heilige Vater so zum Sprecher der Juden erhoben und das deutsche Volk 
beschuldigt, sich an diesen zu vergehen.°°+ 

Neben Italien galt vor allem Bulgarien als unzuverlässiger Kantonist. Die 
Regierung in Sofia hatte es nicht nur geschickt verstanden, die Auslieferung 
ihrer »altbulgarischen« jüdischen Bürger in den deutschen Machtbereich - 
konkret: deren Verschleppung in die polnischen Vernichtungslager - durch 
eine geschmeidige Hinhaltetaktik zu verhindern. Seit 1942 wurden auch zu- 
nehmend warnende Stimmen, allen voran die des Metropoliten Stefan, laut, 
die wortgewaltig die Juden Bulgariens vor weitergehenden Maßnahmen in 
Schutz nahmen und an die Solidarität jedes Einzelnen appellierten. Diese 
heftige Reaktion ist nur nachzuvollziehen, wenn man in Bulgarien Kennt- 
nisse darüber besaß, welches Schicksal den Bedrohten von deutscher Seite 
letztlich zugedacht war.°°° Mit anderen Worten: Zumindest die Elite der 
gut vernetzten Amtspersonen, die hochrangigen Militärs und kirchlichen 
Würdenträger waren, nicht zuletzt wegen des Insistierens deutscher Diplo- 
maten und Aussiedlungsexperten des RSHA auf Deportation der bulgari- 
schen Juden,’ über die Gefahr informiert, zumal sie die »fremden« Juden 
aus den von Bulgarien besetzten Gebieten Thrakiens und Makedoniens in 
den Gaskammern von Treblinka zum Schutz ihrer Landsleute »opferten«.°? 

Und selbst im fernen Japan, das sich selbst mit Plänen zur Ermordung 
der wenigen Juden des Landes trug, war man wohl mit dem radikalen Vor- 
gehen des Waffenpartners in der Festung Europa vertraut, zumal in Tokio 
mit SS-und Polizeiattach& Josef Meisinger, auch bekannt als »Schlächter von 
Warschau«, und SS-Obersturmführer Dr. Robert Neumann, ehemals La- 
gerarzt in Buchenwald und Auschwitz, zwei ausgewiesene »Experten« im 
Sinne der deutschen Rassenideologie auf die höheren Dienststellen einzu- 
wirken versuchten. Umgekehrt hatte das Kaiserreich nach Berlin, Rom und 
bezeichnenderweise Bukarest Diplomaten entsandt, die in dem Ruf stan- 
den, extreme Antisemiten zu sein: Männer, die nach der Lektüre der »Pro- 
tokolle der Weisen von Zion« von der »Notwendigkeits, radikale Maßnah- 
men umzusetzen, nicht überzeugt zu werden brauchten.°°® Und blickt man 
auf den selbsternannten, in Berlin ansässigen Repräsentanten der arabischen 
Welt, den Großmufti von Jerusalem Amin el-Husseini, ist klar, dass dessen 


804 Blet, Papst Pius XIL, S. 161-171, Zitate $. 161 und S. 163. Siehe auch: Steinberg, All 
or Nothing, $. 69-74 und S. 83f.; Michaelis, Mussolini and the Jews, S. 302-341. 

805 Oschlies, Bulgarien, S. 45-63 und S. 134. 

806 Steur, Theodor Dannecker, $. 94-105; Lozowick, Hitlers Bürokraten, S. 148, S. 150 
und S. 170. 

807 Steur, Theodor Dannecker, $. 105-108. 

808 Grundsätzlich: Kaneko, Judenpolitik, insb. S. 66-68 und S. 118-121. 
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Bitte, ein KL zu besuchen, kaum humanistischen Motiven entsprang, son- 
dern vielmehr dem Wunsch, hautnah zu erleben, wie man seine Todfeinde 
- die Juden — quälte und ermordete. Der gut informierte und propaganda- 
willige Antisemit wusste anscheinend genau, wo ihm diese Genugtuung 
zuteilwerden würde. Immerhin war er, unter Geheimhaltungsaspekten er- 
staunlich, von Eichmann selbst über die Ergebnisse der Wannseekonferenz 
ins Bild gesetzt worden, um ihn für die Zukunft zu motivieren.°® 

Noch weniger als die Verbündeten besaßen neutrale Staaten - auch wenn 
diese bis in die Botschaften hinein dem Dritten Reich gegenüber zum Teil 
wohlwollend eingestellt waren - einen Grund zu systematischer Geheim- 
haltungspolitik, mochte man auch gewisse Rücksicht gegenüber dem Reich 
üben. Was man wusste, wusste man und brauchte es nicht in Abrede zu stel- 
len oder zu verheimlichen. Wenn Himmlers politisch-polizeilicher Einfluss 
auf die verbündeten Staaten bereits als gering einzuschätzen war, so war der 
RESS hier vollends machtlos. Hinzu kam, dass die neutralen Staaten ihre di- 
plomatischen Vertretungen und Außenstellen im Reich und bei dessen Ver- 
bündeten (wenngleich in personell abgespeckter Form) weiter unterhielten, 
also über ein weitmaschiges Netz an Anlaufpunkten von West nach Ost 
verfügten.°'° Die Nachrichtenbeschaffung konnte so zumindest in der The- 
orie für die Ländervertreter aus Spanien, Portugal, Schweden, der Türkei, 
der Schweiz, Irland, aus Chile oder Argentinien deutlich leichter sein als für 
die Gegner der Achse, da die Neutralen - einen entsprechenden Aufklä- 
rungswillen vorausgesetzt - in der Lage waren, vor Ort aktiv zu werden.’ 
Dabei darf die Bedeutung von Propaganda und Gegenpropaganda nicht un- 


809 Mallmann/Cüppers, Halbmond und Hakenkreuz, S. ı52f.; Gensicke, Mufti, 
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terschätzt werden.°'* Um dem Gegner keine Munition zu liefern, blieb dem 
SS- und Polizeiapparat nur die Möglichkeit, nichts Verfängliches nach drau- 
ßen weiterzugeben oder, im schlimmsten Fall, unter Einschaltung des Aus- 
wärtigen Amtes an die Diskretion der Gäste zu appellieren. Ansonsten gal- 
ten die mehr oder minder ungeschriebenen Regeln der alten diplomatischen 
Schule, nach Möglichkeit anderen Staaten nicht zu nachdrücklich und durch- 
schaubar Vorgaben zu machen, sondern an das richtige »Verständnis« im 
Umgang mit delikaten Informationen zu appellieren. Gerade Schweden®"> 
und die Schweiz sammelten jedoch mehr Nachrichten, als es Berlin lieb sein 
konnte. Dies ist angesichts ihrer Insellage im deutsch dominierten Europa 
und der Tatsache, dass die Alpenrepublik zusätzlich Sitz des zu strikter 
Neutralität verpflichteten Internationalen Roten Kreuzes war, umso bemer- 
kenswerter. Insbesondere von in der Schweiz ansässigen Organisationen 
und Schweizer Bürgern jüdischen Glaubens gingen Initiativen aus, die der 
restlosen Erfassung und Vernichtung der Verfolgten zuwiderliefen.°'+ 
Mochte dies alles für die »Endlösungs«-Experten situationsbedingt noch 
hinzunehmen sein — denn spätestens nach dem »Endsieg« würden diese 
Versäumnisse korrigiert werden können -, so verhielt es sich mit den An- 
strengungen der Gegner anders. Die Anti-Hitler-Koalition hatte die feste 
Absicht, die Kunde vom Völkermord zu verbreiten, und ihren diesbezüg- 
lichen Anstrengungen und diplomatischen Initiativen hatten das Auswärtige 
Amt und Himmler wenig entgegenzusetzen. Man konnte bestenfalls ver- 
harmlosen, dementieren, verschweigen, ablenken und alle bekannten Vor- 
gänge aktenmäßig erfassen, um so auf eine Erwiderung vorbereitet zu sein. 
Und es gab viel zu sammeln: Im RSHA entschloss man sich daher — unter 
Federführung des Referates VII B ı b - in »Informationsberichten zur Ju- 
denfrage« das in der ausländischen Presse gefundene und von den sogenann- 
ten Feindsendern ausgestrahlte Material zusammenzutragen. Zugespielt 
wurde es vom AA und dem Persönlichen Stab RFSS, die dafür renommierte 
Blätter wie die New York Times, die New York Post, die Times, die Neue 


8ı2 Siehe exemplarisch dafür die Wahrnehmung der irischen Presse: Cole, Propaganda, 
S. 97-99 und S. 148f. 

813 Grundlegend: Koblik, Stones, S. 56-78, S. 142-163 sowie im Dokumentenanhang 
(S. 197f.) Auszüge aus dem Bericht des schwedischen Konsuls in Stettin vom 20. 
August 1942, in dem detailliert auf die Massenvergasungen bei Lublin, die Auswahl 
der Opfer, jüdische Zwangsarbeit und die Verwertung der Spinnstoffe eingegangen 
wird. All diese Informationen galten als zuverlässig. 

814 Zweig-Strauss, Saly Mayer, S. 151-242. Die Schweiz war während des Krieges u.a. 
zur Operationsbasis des Hilfsvereins für jüdische Flüchtlinge in Shanghai (im Aus- 
land), der Jewish Agency und des World Jewish Congress geworden, 1944 kam das 
Ungarisch-schweizerische Hilfskomitee dazu. 
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Zürcher Zeitung, den Daily Telegraph, aber auch die Palestine Post oder die 
Egyptian Gazette sowie weniger einflussreichen Zeitungen oder Zeitschrit- 
ten wie den US-amerikanischen Opinion oder das Israelitische Wochenblatt 
aus Zürich, Nachrichtenagenturen (Reuters), die Meldungen der Jewish Te- 
legraphic Agency (JTA) oder Radiosendungen auswerteten.°'5 Eine weitere 
exquisite Bezugsquelle von »Feindnachrichten« stellte die Forschungsstelle 
der Reichspost dar, die Himmler beziehungsweise das RSHA mit nachrich- 
tendienstlich relevantem Material versorgte.“ Im Auswärtigen Amt war 
man ähnlich emsig und musste feststellen, dass beispielsweise in der in 
Schweden erscheinenden Zeitung Cavalcade schon im März 1942 zur Aus- 
schaltung von Gestapo-Angehörigen ım Ausland aufgerufen wurde. Es ist 
ein frühes, reißerisch aufgemachtes Zeugnis des Rufes nach Bestrafung, 
wenn nicht gar Selbstjustiz.°'7 

Am bedeutendsten aber dürfte die Entwicklung in der UdSSR gewesen 
sein. Stalin, das militärische Hauptquartier — die Stawka — und die sowjeti- 
schen Nachrichtendienste wussten über die Verbrechen, die auf den »tem- 
porär besetzten Gebieten« der Sowjetunion (wie es offiziell hieß) begangen 
wurden, zumeist schnell Bescheid. Dafür waren zwei Faktoren ausschlag- 
gebend. Erstens: Die UdSSR war noch nicht bezwungen; das zähe militäri- 
sche Ringen um einzelne Orte ging mit Informationstransfers über Mas- 
saker einher. Außerdem sollte die Rolle der hinter den feindlichen Linien 
operierenden Partisanenverbände in diesem Zusammenhang nicht unter- 
schätzt werden. Gleichermaßen beachtenswert ist die Bedeutung jener Kle- 
riker, die sich nicht um jeden Preis mit den neuen Machthabern arrangierten 
und die Verbrechen sozusagen unter Beobachtung des SD anprangerten. 
Die Situation unterschied sich somit gänzlich von Polen, wo das ganze 
Land unter der Knute der Besatzer ächzte und jeder Akt des Widerstandes 
automatisch konspirativ stattfand. Zweitens: Anders als die Verbündeten 
prangerte die sowjetische Führung die Massenverbrechen und die Verwüs- 
tung von Städten und Ortschaften auch an, um die innenpolitisch dringend 
benötigte Einheit des Volkes zu kreieren - eben jener »Volksgemeinschaft«, 


8ıs ı Js 1/65 (RSHA) der StAnw beim KG Berlin, Vermerk vom 30.4.1969, Teil B, 
Bl. 607-619. Zu Greuelmeldungen diverse Vorgänge in: PAAA, Inland II g, 173, 
190 und 191. Vgl. auch: Döscher, Das Auswärtige Amt, $. 298-302. 
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817 PAAA, Inland IIg 22, unpag. Ausriss der Zeitung Cavalcade vom 7.3.1942, Über- 
setzung des Textes aus dem Englischen ins Deutsche. Konkret ging es hier um den 
angeblich nach Südamerika entsandten Christian Zinser (im Artikel als »Hitlers To- 
desengel« bezeichnet) und den »enttarnten« Ulrich von Gienanth, einen ehemaligen 
Gestapomann in der deutschen Botschaft in Washington. 
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die Hitler in den Augen der sowjetischen Machthaber besaß und die Stalin 
im Vielvölkerstaat erst begründen musste. Der Große Vaterländische Krieg 
sollte (und sei es mit Terror) zum Identitätsstifter werden: Vor dem Hin- 
tergrund des Leides aller Sowjetbürger — und nicht etwa nur der (wie die 
Offiziellen meinten) ungerechtfertigterweise im Fokus stehenden Juden - 
galt es, die Kollaboration mit dem Feind zu ächten und Partikular- oder gar 
persönliche Interessen als »Charakterschwäche« hintanzustellen. Es zählte 
nunmehr wieder das alleinige und unteilbare Russland, allerdings sowje- 
tischer Prägung, und dessen Kampf gegen die Invasoren.*'® Deutlich wird 
dies an der Betätigung zweier neu begründeter Organisationen, die so nur 
im Krieg entstehen konnten: des Jüdischen Antifaschistischen Komitees 
(JAK)®® und der Außerordentlichen Staatlichen Kommission (im vollen 
Wortlaut: zur Feststellung und Untersuchung von Verbrechen und Schä- 
den, die vom deutsch-faschistischen Okkupator und seinen Mittätern den 
Bürgern, Kolchosen, öffentlichen Organisationen, Staatsunternehmen und 
Einrichtungen der UdSSR zugefügt wurden, ASK).??° Welche Aufgaben hat- 
ten diese Einrichtungen, und welche Erwartungen wurden an sie gestellt? 
Die Anfänge des JAK reichen bis zum Beginn des deutsch-sowjetischen 
Krieges zurück, als sowjetische Intellektuelle jüdischer Herkunft sich, 
durch die Ereignisse schmerzhaft an ihr Jüdischsein erinnert, gleichsam ge- 
zwungen sahen, wie Ilja Ehrenburg es formulierte, etwas zu tun, Gesicht zu 
zeigen, aufzurütteln, zu publizieren.*?' Nach ersten, noch unkoordinierten 
Versuchen wandten sich im Oktober 1941 Viktor Alter und Henryk Ehr- 
lich, zwei ehemalige Anführer des polnischen Bundes und der Sozialis- 
tischen Internationale, direkt an Geheimdienstchef Lawrentij Berija und an 
Stalin selbst: Obwohl gerade erst aus sowjetischer Haft entlassen, wollten 
sie ein jüdisches Sprachorgan schaffen, um aktiv gegen Hitler-Deutschland 
das Wort zu ergreifen.°*? Der NKWD kam dieser Bitte Ende 1941 zumindest 
teilweise nach, zumal die Idee eines jüdischen Komitees angeblich von Be- 
rija selbst ausgegangen und Ehrlich und Alter nur souffliert worden sein 
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soll.°?3 Im Moment der Bedrohung rückte die Staatsmacht anscheinend mit 
den Betroffenen zusammen und gestattete einigen kreativen Köpfen der 
jüdischen Intelligenz, im von Aleksander Schtscherbakow geleiteten Sow- 
informbüro, dem bedeutendsten Steuerorgan der Sowjetpropaganda, mit- 
zuarbeiten. Die neu Hinzugekommenen mögen es als Verheißung interpre- 
tiert haben, dass als Schtscherbakows Stellvertreter mit Solomon Losowski 
ein in der internationalen Arbeiterbewegung vernetzter Jude wirkte, dem 
sehr gute Kenntnisse des Westens nachgesagt wurden.°** Ehrlich und Alter 
brachten jedenfalls voller Tatendrang die Dinge auf den Weg; sie nahmen 
Kontakt zu den Botschaftern Polens, der USA und Großbritanniens auf, um 
über ihren eigentlichen Propagandaauftrag hinaus die Aufstellung einer an 
der Seite der Roten Armee kämpfenden Jüdischen Legion anzuregen.‘ Das 
zog zwangsläufig eine engmaschige Überwachung durch den sowjetischen 
Nachrichtendienst nach sich. Wegen ihrer Kontakte zum Westen der Spio- 
nage wie des Verrats verdächtig, wurden Ehrlich und Alter auf Stalins Ver- 
anlassung im Dezember 1941 »vorsichtshalber< abermals interniert. Fine 
Loyalitätsbekundung Ehrlichs mit dem Zugeständnis, das jüdische Anti- 
Hitler-Komitee werde uneingeschränkt mit dem NKWD zusammenarbei- 
ten, blieb unbeantwortet. Überhaupt gab es keine Vernehmungen, keine 
Vorhaltungen - nichts.°*° Ehrlich hatte nach einiger Zeit verstanden: Der 
Schwiegersohn des großen jüdischen Historikers Simon Dubnow erhängte 
sich im Mai 1942 in seiner Zelle. Alter mochte - irrtümlich - noch hoffen; 
ihn ließ Stalin im Februar 1943 liquidieren.®?7 Politisch ausgeschaltet waren 
sie bereits zum Zeitpunkt ihrer Inhaftierung. 


823 Sudoplatow/Sudoplatow, Handlanger, S. 328. Danach war laut Berijas Plänen Ehr- 
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Die Idee eines von ihm kontrollierten jüdischen Komitees fand der Dik- 
tator dagegen attraktiv: Er sah darin ein geradezu ideales Werkzeug, um das 
Ausland in seinem Sinne einzubinden. Im April 1942 erfolgte daher die 
Gründung des JAK. Als prominentestes Mitglied garantierte der aus Frank- 
reich zurückgekehrte Schriftsteller Ilja Ehrenburg, seines Zeichens Korre- 
spondent der Armee-Zeitung Roter Stern, der darüber hinaus für die neut- 
rale Presse schrieb, dass dem JAK auch im Ausland die erhoffte Beachtung 
zuteilwerden würde.‘”® Aber vielleicht gerade weil es sich bei Ehrenburg als 
dem Meister der sowjetischen Propaganda um einen jüdischen Spätrück- 
kehrer aus dem Zentrum der Bourgeoisie handelte, ernannte man nicht ihn, 
sondern den gleichsam bekannten Direktor des Jüdischen Theaters Mos- 
kau, Shlomo Michoels, zum Vorsitzenden des JAK. Michoels — der 1948 
unter mysteriösen Umständen verstarb — galt während des Krieges als so 
regimetreu, dass er problemlos zwecks Spendeneinwerbung durch die USA 
reisen durfte. Zuvor waren Persönlichkeiten, die die Komiteeführung ehe- 
dem für Gegner der Sowjetunion hielt, insbesondere die Zionisten um 
Rabbi Stephen $. Wise, Chaim Weizmann und Yitshak Ben-Zwi, für die 
Sache gewonnen worden. Dabei waren die Motive Stalins für die Reisege- 
nehmigung jedoch nicht, wie das Komitee fälschlicherweise glauben mochte, 
im Entgegenkommen gegenüber seinen von Mord und Terror bedrohten 
Untertanen zu suchen, sondern beruhten vielmehr - in der speziellen Aus- 
prägung des stalinistisch-sowjetischen Antisemitismus — auf der Annahme, 
dass über das JAK notwendige finanzielle Mittel zur Bestreitung der Kriegs- 
kosten zu erlangen wären. Aus dieser Sichtweise entsprach »das« ameri- 
kanische Judentum dem Klischee der verschlagen-geschäftigen Kaufmanns- 
elite, deren Regierung und Organisationen ihren sowjetischen Verwandten 
beispringen würden. Nach der Logik Stalins vermochte er so Mittel der US- 
Kapitalisten gegen die Faschisten unter Schonung eigener Ressourcen ein- 
zusetzen.‘”? 

Mag sein Kalkül auch noch so perfide gewesen sein, es hatte zumindest 
den Effekt, dass über die Verbrechen auch und gerade an den Juden gespro- 
chen sowie Beweismaterial gesichtet und kategorisiert wurde. Journalis- 
tisch bearbeitet, diente es als Aufmacher in Zeitungen und Radiosendungen, 
so dass im wahrsten Sinne des Wortes aus dem Verbrechen Kapital zu schla- 
gen war. Doch aus der Sammlung all dieser Berichte sollte zugleich das 
berühmte, von Wassili Grossman und Ilja Ehrenburg herausgegebene 


828 Rubenstein, Tangled Loyalties, S. 200-207; Die berühmten Ehrenburg-Memoiren, 
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»Schwarzbuch« hervorgehen, welches die beeindruckendsten zeitgenös- 
sischen Schilderungen, wenn auch vom Zensor redigiert, enthielt: ein Buch 
als Monument der Trauer und Anklage.°3° Bleibt anzumerken, dass aus dem 
Westen die erwünschten Geld- und Warenströme in die Sowjetunion abgin- 
gen. Himmler wiederum konnte es vollkommen egal sein, warum die Ver- 
brechen auf der Tagesordnung standen. Ausschlaggebend war nur die Tat- 
sache an sich, die den Verschleierungsaktivitäten der SS zuwiderlief und 
letztlich Druck auf das System auszuüben begann. 

Während das JAK mit seinen verschleierten Absichten eher Mittel zum 
Zweck war, wurde die ASK, deren Ursprünge bereits auf den August 1941 
zurückgehen, dezidiert als Organ der gezielten Informationserfassung, 
-bewertung und -weitergabe gegründet. Von Anfang an war klar, dass die 
Veröffentlichung von Material über die deutschen Kriegsverbrechen und 
öffentliche Auftritte im In- und Ausland »mit dem Ziel, Untaten deutscher 
Eindringlinge zu entlarven«, das Hauptaufgabengebiet der ASK sein sollte. 
Wie bei der JAK war der Weg zur Einberufung einer solchen Einrichtung 
vom Wohlwollen Aleksander Schtscherbakows abhängig, der solchen Plä- 
nen anfänglich nichts Positives abzugewinnen vermochte. Erst als im Herbst 
1942 die Westalliierten ähnliche Überlegungen anstellten, trat ein Sinnes- 
wandel ein. Schtscherbakow und andere Funktionäre aus der ersten Reihe 
erwärmten sich nun für die Idee, da der Kreml so eine Vorreiterrolle bei der 
Erfassung der mit »systematischem Charakter« durchgeführten Verbre- 
chen spielen konnte. Am 2. November wurde die ASK per Präsidentenerlass 
des Obersten Sowjets offiziell ins Leben gerufen.®3' 
listete die gut präparierte ASK - in der Tradition der Molotow-Noten - 
neue Verbrechen der Okkupanten auf und forderte nachdrücklich die straf- 
rechtliche Aburteilung der Tatverantwortlichen.®3? 
tige Linie vorgegeben. Dass die ASK vom NKWD überwacht wurde, mag als 
Selbstverständlichkeit erscheinen. Bemerkenswert ist dagegen, dass sie um- 
gekehrt sowjetische Nachrichtendienste ebenso wie die Staatsanwaltschaf- 
ten mit der Untersuchung der ihr wichtig erscheinenden Vorgänge betrauen 


Schon drei Tage später 


Damit war die zukünf- 


830 Schwarzbuch, $. 1093-1098; Die berühmten Ehrenburg-Memoiren, $. 172-182; 
Al’tmann, »Shoahs<, S. 152-158. 

831 Erlass über die Einsetzung der Außerordentlichen Staatskommission vom 2.11.1942, 
der übersetzt vorliegt in: Soviet Foreign Policy, S. 188-190; Sorokina, »On the Way 
to Nuremberg«, S. 24; Epifanow, Außerordentliche Staatliche Kommission, S. 9-17, 
Zitate $.9 und S. 12. Die erste Initiative ging danach von Jakow Chawinson (gele- 
gentlich auch: Havinson) aus, einem Funktionär aus dem Umfeld des Stalin-Ver- 
trauten Zhdanow. 

832 Karner, »Umgangs, S. 509. 
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durfte und ihr schließlich 25 sowjetische Republiks-, vier Länder- und 76 
Gebietskommissionen zuarbeiteten. Der ASK selbst oblag die Sammlung, 
Auswertung und vor allem die Aufbereitung der gelieferten Daten.®33 Da- 
neben galt es, der »Persönlichkeiten von deutsch-faschistischen Verbre- 
chern«, die an den Gewalttaten Anteil hatten, »habhaft zu werden, sie vor 
Gericht zu stellen und einer strengen Bestrafung zu unterwerfen«.°3* Mit 
anderen Worten: Seitens der UdSSR hatte die systematische Strafverfolgung 
begonnen, und kein Täter konnte sich - sofern er in die Hände der Roten 
Armee fiel - seines Lebens mehr sicher sein, was eine deutliche Zäsur dar- 
stellte. Heydrichs Ende, wenngleich er an den Folgen eines Attentats ver- 
storben war, mochte so stellvertretend für eine weitaus umfassendere Be- 
drohungssituation stehen, die auch für die rangniederen Angehörigen des 
Schwarzen Ordens nun konkret zu werden drohte. 

Um die Stellung der ASK im Machtgefüge des sowjetischen Staatsappa- 
rates sinnträchtig zu stärken, galt es, einflussreiche Funktionäre und Amts- 
träger mit Führungsaufgaben zu betrauen. Bei der Auswahl der geeigneten 
Kandidaten wurde schnell deutlich, dass diese zugleich einen Querschnitt 
durch alle in der Sache vereinten gesellschaftlich relevanten Kräfte repräsen- 
tieren sollten. Zu den Mitgliedern zählten der prominente Militärchirurg 
Nikolai N. Burdenko, der Flugingenieur Boris E. Vedenejew, die Kampf- 
fliegerin und Heldin der Sowjetunion Valentina $. Grizodubowa, das Mit- 
glied des Politbüros Andrej A. Zhdanow (ein Vertrauter Stalins), der Ag- 
rarwissenschaftler Trofim D. Lysenko, der Historiker Ewgenij V. Tarle, der 
Schriftsteller Alexej N. Tolstoj und der Rechtsgelehrte Ilja P. Trainin. Letz- 
terer war zudem Mitglied des JAK®3° und somit eine Art Bindeglied zwi- 
schen den Organisationen, wobei seine Loyalität doch eher der ASK gegol- 
ten haben dürfte. Von den in der ASK Versammelten gehörten sechs der 
Akademie der Wissenschaften an, was den Gelehrtenanteil des Gremiums 
hervorhob. Den Vorsitz übte jedoch Nikolai M. Shernik, eigentlich ı. Se- 
kretär des Binnenhandelsministeriums der UdSSR, aus.°3° Zusätzlich trat der 
Metropolit für Kiew und Galizien, Nikolaj, dem Führungsgremium der 
ASK bei, was den Schulterschluss der Kirche mit dem Staat in der Stunde 


833 Petrov, »Deutsche Kriegsgefangenes, S. 177f.; Epifanow, Außerordentliche Staatli- 
che Kommission, $. 14 und S. 19; Karner, »Umgang«, S. 513 mit genauer Auflistung 
der Länder-, Republiks- und Gebietskommissionen; Hilger, Deutsche Kriegsgefan- 
gene, S. 259f.; Weber, »Wider besseres Wissen«, S. 239-241. 

834 Zit. n.: Epifanow, Außerordentliche Staatliche Kommission, S. 18. 

835 Schwarzbuch, S. 1109. 

836 Epifanow, Außerordentliche Staatliche Kommission, $. 19; Karner, »Umgang«, 
S. 510. 
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der Not unterstrich und auch als deutliches Zeichen an die in den besetzten 
Gebieten verbliebenen Würdenträger zu verstehen war. Für einige von ih- 
nen, die sich angesichts der Verbrechen an den Juden und anderen »Sowjet- 
bürgern« mit Entsetzen von den deutschen »Befreiern« abgewandt hatten 
und nun nach Orientierung suchten, 7 stellte die Zuarbeit für das ASK eine 
sinnvolle Handlungsoption dar. Allerdings bestanden im Prinzip unter- 
schiedliche Loyalitäten: So wie es für die ASK nur die eine und einzige Sow- 
jetunion gab, existierte für die Würdenträger ın den besetzten Gebieten nur 
die eine und unteilbare Kirche des Moskauer Patriarchats.’>® 

Die eigentliche Arbeit in der ASK erledigten knapp 120 Spezialisten in 
den diversen Abteilungen (vom Exekutiv-Büro über die Erfassung der Ge- 
waltverbrechen oder den Zuständigkeitsbereich »Zerstörung von Kolcho- 
sen/Sowchosen« bis hin zur Archivabteilung); insgesamt stand ein Budget 
von 2669 Millionen Rubel zur Verfügung. Am Ende sollte die ASK eine so 
beeindruckende wie bedrückende Bilanz aufweisen: 54.000 ausgewertete 
Dokumente, mehr als 250.000 erstellte Vernehmungsprotokolle sowie eine 
errechnete Schadenssumme von 679 Billionen Rubel, die sich aus circa 
4 Millionen Einzelaufstellungen ergab. Hinzu kam ein kaum beachteter 
Nebeneffekt: Das Material der ASK sollte bei den eingeleiteten Gerichts- 
verfahren - es handelte sich um 471.988 Anklagen wegen »konterrevolutio- 
närer« Verbrechen, 792.192 wegen Kriegsverbrechen und 1.296.483 wegen 
anderer Verstöße — eine Rolle spielen. Schließlich wurden von den deutlich 
mehr als 2,5 Millionen Betroffenen (überwiegend Einheimischen) 8,9 Pro- 
zent zum Tode verurteilt. Stellt man in Rechnung, dass längst nicht jeder 
Verdacht in ein Gerichtsverfahren mündete, wird deutlich, dass die ge- 
wünschte geschlossene Front ein Phantasieprodukt des Regimes war.'>? 

Betrachtet man die ASK und das JAK in der Zusammenschau, so lassen 
sich folgende, wenngleich vereinfachende Unterscheidungen treffen: Im 
Gegensatz zum JAK hatte die Außerordentliche Staatskommission wirk- 
liche Aufklärung sowie umfangreiche Erfassungsarbeit zu leisten. Die enor- 
men Erfassungszahlen belegen dies. Während des Krieges war es ein Leich- 
tes, die Sammlungen außerdem propagandistisch zu nutzen, so unter 
anderem bei der Ankündigung der strafrechtlichen Verfolgung der Verant- 


837 Hervorzuheben ist hier vor allem der Lemberger Metropolit Andreas Sheptyts’kyi, 
der sich Anfang 1942 bei Himmler direkt für die Juden verwandt und die Mitwir- 
kung der ukrainischen Hilfswilligen an den Morden beklagt haben soll. Vgl.: Stehle, 
»Sheptyts’kyi«, S. ı31f. und S. 142; Redlich, »Sheptyts’kyi«, S. 155-158. 

838 Chrysostomus, Kirchengeschichte Rußlands, S. 13-41; Heyer, Orthodoxe Kirche, 
S. 233f. 

839 Ginsburgs, Moscow’s Road to Nuremberg, S. 38-41. 
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wortlichen oder um den Gegner zu demoralisieren. Dagegen missbrauchte 
man den Idealismus des JAK; ein Großteil seiner Mitglieder sollte sich nach 
Kriegsende konkreter Verfolgung sowie der Bedrohung durch Folter und 
Mord ausgesetzt sehen.°*° In den Jahren 1942 bis 1945 wurde das Komitee 
vor allem benutzt, um die Wirtschaftskraft der verhassten Weststaaten en- 
ger in die sowjetische Sache einzubinden, was auch mit einigem Erfolg ge- 
lang. Und während die ASK als Werkzeug des NKWD angesehen werden 
muss, verfolgte das JAK allein schon durch die persönliche Betroffenheit 
seiner Mitglieder eigene Ziele - ein störender Umstand, den die Staats- 
macht, sobald es die außenpolitischen Umstände zuließen, durch die Kalt- 
stellung des Komitees »korrigierte«. »Geschichte« wurde nun — wohl auch, 
um das empfundene Ausmaß der Kollaboration zu verschleiern - zur Ver- 
schlusssache erklärt; Aufklärung sollte eben nur dort erfolgen, wo sie im 
politischen Kampf nutzte. 

Doch Himmlers größter Gegenspieler, was die uneingeschränkte Auf- 
klärung der Verbrechen anging, war nicht die UdSSR, sondern der Westen 
und hier vor allem die immer stärker involvierten USA. Großbritannien 
wiederum besaß von den übrig gebliebenen Feinden des Reiches die größte 
Ausdauer und Zähigkeit. Es verfügte über zwei Trümpfe im Propaganda- 
kampf gegen das Reich: die Zulieferarbeit der unzähligen Informanten der 
in London ansässigen polnischen Exilregierung und die BBC. Außerdem 
war es den im britischen Forschungszentrum Bletchley Park ansässigen 
Kryptologen des britischen Secret Service (MI6) gelungen, den deutschen 
Funkcode zu entschlüsseln. 

Anders als die der neutralen Staaten zielte die Aufklärungstätigkeit der 
britischen Dienste darauf, alle für die erfolgreiche Fortführung des Krieges 
hilfreichen Informationen zu erlangen. Inwiefern eine Nachricht brisant, 
nützlich, verwertbar oder banal war, erschloss sich nicht auf den ersten 
Blick, ja Belang konnte eine Mitteilung erst durch Kontextualisierung ent- 
halten. Denn Entschlüsselung allein offenbarte den Fachleuten noch nicht 
die Bedeutung der in einer Meldung verwendeten Tarnbegriffe (beispiels- 
weise »Korn« für die Stadt Coventry, die einem deutschen Feuersturm aus- 
gesetzt war).“*' Gleichwohl ahnten gerade jüdische Kryptologen unter den 
gut 5oo Mitarbeitern von Bletchley Park nach Auswertung einer Vielzahl 
von Funksprüchen, was unter dem ausgeworfenen Klarnamen »Endlö- 


840 Zur Verfolgung der Angehörigen des JAK nach Beendigung des Krieges: Stalin’s 
Secret Pogrom. 

841 Lewin, »Ultra«, mit der Einschätzung auf S. ı18f., dass Churchill die Stadt selbst 
bei Kenntnis des Ziels nicht besser geschützt hätte, da er somit die Tatsache, dass 
der Code geknackt war, enthüllt hätte. 
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sung« zu verstehen war, ohne den Euphemismus in Gänze zu erfassen.°* 
Allerdings war man über die Vorgänge in der Sowjetunion, insbesondere 
über die mörderischen Aktivitäten der HSSPF und der ihnen unterstellten 
Orpobataillone und Waffen-ss-Brigaden frühzeitig und umfassend infor- 
miert gewesen. Dieser Umstand mag damit zu erklären sein, dass diese Ein- 
heiten im Rahmen der militärischen Auseinandersetzungen operierten und 
ihre Anzeigen über Hinrichtungen mit der Auflistung nach Opfergruppen 
übermittelten beziehungsweise das jeweilige Verbrechen pauschal nach 
»Kriegsbrauch« ungeniert als »Leistungsnachweis« eindeutig bezeichneten. 
Ein Übriges mag den Dienstleistungen des beim BdO Prag tätigen Agenten 
Thümmel zur »Judenfrage« geschuldet gewesen sein. Letztendlich sah sich 
die Auswertungsabteilung des MI 6 jedenfalls in der Lage, ihre Ergebnisse 
mit den offiziellen Erklärungen Moskaus (also vor allem der TASS) auf 
Stimmigkeit abzugleichen.°# 

Doch darf der Effekt, den die Meldungen zur Verfolgung der Juden auf 
das Handeln sowohl der Strategen im britischen Hauptquartier als auch des 
Premierministers Winston Churchill hatten, nicht überschätzt werden. 
Denn letzten Endes zogen sie keine direkte militärisch-operative Reaktion 
nach sich, im Gegenteil: Durch gezielte, vor allem zu häufig durchgeführte 
Kommandounternehmen zur Rettung von Juden oder zur Sabotage von 
Vernichtungsanlagen und der dorthin führenden Eisenbahnverbindungen 
glaubte man, den Feind womöglich darüber in Kenntnis zu setzen, dass man 
über eine »Kristallkugel« verfügte. Entsprechende Abwehrmaßnahmen, 
Blind- beziehungsweise Doppelblindfunkspiele®+ wären die Reaktion ge- 
wesen und hätten die Arbeit der britischen Kryptologen - bezeichnet als 
»Gänse, die die goldenen Eier legen, aber niemals schnattern« - deutlich er- 
schwert, wenn nicht völlig entwertet. Und da man die in Bletchley Park 


842 Eytan, »Z Watch«, S. 60. Walter Eytan ist identisch mit dem deutsch-jüdischen Ge- 
lehrten Walter Ettinghausen, ehemals Dozent am St. Paul’s und Queen’s College 
Oxford, der nach dem Krieg seinen Nachnamen änderte. 

843 Terry, »Conflicting Signals«, S. 357-373. Zum BdO-Spion: Brandes, Großbritan- 
nien, S. 201f. Dies betraf vor allem die Zeit, als Heydrich in Prag residierte und dort 
verstärkt Berichte zur Judenvernichtung eintrafen und hochrangige Gestapomit- 
arbeiter vorstellig wurden. Thümmel verschaffte sich einen Einblick, indem er mit 
deren Vertrauensleuten, etwa den Fahrern, sprach. 

844 Diese führte die deutsche Seite z.B. bei der Instrumentalisierung der Roten Kapelle 
durch, während darüber wiederum die Sowjets gut Bescheid wussten. Vgl.: Goda, 
»Tracking the Red Orchestra«, S. 293-295. Im Nachhinein bleibt es jeweils einer 
Einzelfallüberprüfung überlassen, welche Nachrichten aus Glaubwürdigkeitserwä- 
gungen heraus voll zutreffend, welche beschönigend und welche gezielte Desinfor- 
mation waren. Siehe: Tuchel, »Recherche«, $. 386f. 
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entschlüsselten deutschen Funksprüche vor allem für den rein militärischen 
Bereich, also an der Front für den Sieg der Truppen und die Schonung der 
Leben von Soldaten, einzusetzen gedachte, unterließ man militärische Hilts- 
maßnahmen, die sich gegen die SS richteten, gleich ganz.°# Wenn schon 
Zivilisten des eigenen Landes aus strategischen Grundsatzerwägungen her- 
aus geopfert wurden — wie im Falle Coventrys, nachdem die Experten die 
Bedeutung von »Korn« schließlich erfasst hatten —, so musste dies erst recht 
für Einwohner der besetzten Länder gelten. Denn an der »Nützlichkeit« ge- 
messen, schienen die dortigen Juden am ehesten »entbehrlich< zu sein, auch 
wenn man beim MI6 das Gesamtpuzzle der »Endlösung«, wie Nicholas 
Terry konzediert, fast vollständig zusammengefügt hatte. Und dieser heute 
als beschämend anzusehende, sehr harte Entschluss mag auch der entschei- 
dende Grund dafür gewesen sein, dass die Existenz der entschlüsselten 
deutschen Funksprüche, was deren Relevanz für den Holocaust betrifft, 
erst nach und nach und vor allem über US-amerikanische Zugänge bekannt 
wurde.'# 

Neben den geknackten Codes waren es die Berichte von Boten und Au- 
genzeugen, die die wichtigsten Quellen über den Massenmord darstellten. 
Hier erwiesen sich die im Binletyn Informacyjny gesammelten Berichte als 
besonders aussagekräftig.°* Noch wirkmächtiger dürfte das »Weißbuch« 
der polnischen Exilregierung gewesen sein.“#* Schwierig gestaltete sich der 
Umgang mit dieser Art der Nachrichtenübermittlung - anders als die Aus- 
werter in Bletchley Park hatten die Kuriere ihr Leben eingesetzt, die Hilfe 
und Unterstützung vieler Unbeteiligter wie Freunde erhalten und waren 
nicht zuletzt von verschiedensten Amtspersonen vernommen worden. Ihr 
Wissen war daher bereits bei der Ankunft im Zielgebiet nicht mehr völlig 
geheim, sie hatten es bereits in Gänze oder zu Teilen an andere weiterge- 
geben beziehungsweise weitergeben müssen. Folgerichtig konnten die bri- 
tischen Entscheidungsträger ihre Informationen nicht zur alleinigen inter- 


845 Lewin, »Ultra«, S. 164-281, Zitat $. 218. Vgl. auch: Aronson, Hitler, S. 79-81, mit 
der Vermutung, dass sich der MI6 zum Teil sogar gegen eigene Mitarbeiter, die als 
Freunde des Zionismus »offener« mit den so gewonnenen Nachrichten hätten um- 
gehen können, abzusichern gedachte. Dort auch zum privilegierten Verteiler der 
entschlüsselten Funksprüche. 

846 Terry, »Conflicting Signals«, S. 351-353 und $. 393. De facto konnten Historiker 
und selbst Ermittlungsbehörden erst ab 1996 mit dem Material arbeiten. 

847 $wiebocki, »Auschwitz«, S. 77f. 

848 Der Titel lautete: »The Mass Extermination of Jews in German-Occupied Poland«. 
Es wurde Anfang Dezember 1942 veröffentlicht, die darin enthaltenen Beschrei- 
bungen fanden bereits kurz darauf ihren Widerhall in der Daily Mail. Vgl.: Sharf, 
British Press, S. 93. 
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nen Auswertung für die operativen Belange verwenden. Konsequenterweise 
und moralisch unter Druck gesetzt (etwa durch die Exilregierungen, die 
eine andere Strategie verfolgten), mussten sie die Schreckensmeldungen 
appellativ-propagandistisch einsetzen, da die Inhalte bereits einem zu gro- 
ßen Kreis bekannt waren. 

Bedeutsam ist hier, dass gerade die aus Polen eintreffenden Meldungen 
nicht direkt an die Briten gingen, sondern in der Regel zunächst von Reprä- 
sentanten der polnischen Exilregierung entgegengenommen wurden, '# die 
dann über den Umgang mit den Erkenntnissen entschieden. Auf diese 
Weise wollte man Druck auf den Verbündeten ausüben. Mochte das Ver- 
einigte Königreich auch mit dem Rücken zur Wand stehen, so galt es gerade 
deswegen, die Verbrechen im besetzten Polen nicht auszublenden oder als 
unbedeutend hintanzustellen — vielmehr musste man aufrütteln und den 
Soldaten wie der Zivilbevölkerung einschärfen, wofür und gegen wen sie 
kämpften. 

In der Phase der größten Ausdehnung des Dritten Reiches erreichte Sid- 
ney Silverman, Mitglied des britischen Unterhauses, am 8. August 1942 ein 
Telegramm aus Genf. Beim Absender handelte es sich um Gerhart Riegner, 
den Repräsentanten des World Jewish Congress in der Schweiz.°5° Der be- 
schwörende Inhalt liest sich in deutscher Übersetzung so: 


»ERHIELT ALARMIERENDE NACHRICHT VON UEBERLEGUNGEN 
IM FUEHRERHAUPTQUARTIER ALLE DER DREIEINHALB BIS VIER 
MILLIONEN IN DEN VON DEUTSCHLAND BEHERRSCHTEN BESETZ- 
TEN LAENDERN NACH DEPORTATION UND KONZENTRATION IM 
OSTEN ZUR ENDGUELTIGEN LOESUNG DER JUDENFRAGE IN EU- 
ROPA AUF EINEN SCHLAG AUSZUROTTEN STOP AKTION FUER 
HERBST VORGESEHEN VERNICHTUNGSVERFAHREN IN PLANUNG 
STOP BLAUSAEUREEINSATZ ERWOGEN STOP UEBERMITTLE INFOR- 
MATION MIT ALLER NOETIGEN ZURUECKHALTUNG DA GENAUE 
SACHLAGE VON UNS NICHT NACHPRUEFBAR GEBE ABER ZU BE- 
DENKEN INFORMANT HAT OFFENBAR VERBINDUNG ZU HOECHS- 
TEN DEUTSCHEN STELLEN UND SEINE BERICHTE WOHL ALLGE- 
MEIN ZUVERLAESSIG.«S' 


849 Wood/Jankowski, Jan Karski, S. 190f. Karski betonte demach, dass seine Meldung 
zunächst für die polnische Exilregierung bestimmt gewesen sei, die dann als treuer 
Verbündeter sicherlich alle gewünschten Auskünfte erteilte. 

850 Riegner, Never Despair, S. 41-43. 

851 Die deutsche Übersetzung n.: Browning, Weg, S. 162. 
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Wenn auch der Inhalt des Schreibens sich in der Substanz nicht von anderen 
Meldungen unterschied, ja eher im Unbestimmten, im Bereich des Mög- 
lichen verblieb und daher als reine Spekulation verstanden werden konnte, °? 
machte das Telegramm bei Silverman und dem später gleichfalls infor- 
mierten Rabbi Wise in den USA Eindruck. Sie schenkten dem Inhalt vollen 
Glauben und wussten, dass nunmehr die Zeit drängte. Ohne die Vielzahl 
der Vor-Ort-Berichte aus den Ghettos und Vernichtungslagern hätte Rieg- 
ners Meldung jedoch kaum die Bedeutung entfaltet, die ihr zukam - und 
zwar einfach deswegen, weil in den Augen informierter ausländischer 
Kreise ein Gesamtplan zur »Endlösung« mittlerweile nicht mehr phantas- 
tisch, sondern realistisch anmutete. Doch dass diese traurige Erkenntnis 
sich in den Köpfen überhaupt festsetzte, ist das Verdienst vieler Organisa- 
tionen und Einzelpersonen - auch wenn dem Gewährsmann Riegners, dem 
deutschen Industriellen Eduard Schulte, zweifelsohne eine herausgehobene 
Stellung zukommt.‘ Die polnische Exilregierung legte der Allgemeinheit 
seit dem Sommer 1942 immer neue von ihr gesammelte Beweise zu den Ver- 
brechen in Kulmhof, Lublin, Lemberg, Stanislau, aber auch in Auschwitz, 
Wilna oder Ravensbrück in Verlautbarungen oder kleinen Veröffentlichun- 
gen vor.°’* Wer umfassende Ausarbeitungen zu Abläufen und Funktions- 
weisen der Arbeits- und Konzentrationslager — das heißt dem Kaposystem, 
der Lagergliederung in Blöcke, dem Aspekt der Zwangsarbeit, der Bedeu- 
tung der Schutzhaft oder der Prügelstrafe -, gespickt mit Detailinforma- 
tionen zu Litzmannstadt, Sosnowitz, Auschwitz, Gusen, Sachsenhausen, 
Mauthausen, Dachau usw., suchte, konnte im Leseraum der polnischen 
Exilregierung leicht fündig werden. Man wusste bereits, dass der »Normal- 
häftling« nach seinem Tode eingeäschert und seine Urne der Familie über- 
geben wurde,’’’ und auch zum Leben und Sterben im Warschauer Ghetto, 


852 Aus diesem Grund wurde das Telegramm vom State Department zunächst nicht an 
Rabbi Wise weitergeleitet. Vgl.: Riegner, Never Despair, S. 43. Das OSS schätzte 
den Inhalt als »wildes, von jüdischen Ängsten inspiriertes Gerücht« ein. Vgl.: La- 
queur/Breitman, Mann, S. 131. 

853 Die Verneigung vor seiner Person, seiner Courage und der historischen Leistung ist 
durch Historiker erbracht worden. Siehe: Laqueur/Breitman, Mann, insb. S. 77- 
105. 

854 YIVO, RG 493, Michael Zylberberg Collection, Box ı, Folder IV, Bl. 61-64, Ra- 
port Bundu w sprawie przesladowan Zydow./przeslany z Kraju do Londynu/Maj. 
1942; ebenda, Bl. 65-66, A report about the Nazi crimes against the Jews in Lublin 
District vom 1.4.1942. Swiebocki, »Auschwitz«, S. 89. 

855 YIVO, RG 493, Michael Zylberberg Collection, Box ı, Folder IV, Bl. 67-88, 
Zalacnik Nr. 2, Camps, Report from Poland, received London in July 1942. 
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zu den Deportationen®’° und nicht zuletzt über die Vorgänge in Treblinka 
II, Sobibor und Belzec lagen Berichte vor.'’7 

So verwundert es kaum, dass der polnische Außenminister Edward Ra- 
czynski Anfang Dezember 1942 an die Vereinten Nationen appellierte, sich 
der Sache anzunehmen, gegen die Schuldigen vorzugehen und sie zu bestra- 
fen. Diesem Vorstoß war eine Resolution des polnischen Exilparlaments 
vorausgegangen, in der es alle Verbündeten eindrücklich darum bat, gerade 
wegen der auf polnischem Boden begangenen und zukünftig zu erwarten- 
den Verbrechen im Ringen mit Hitler-Deutschland nicht nachzulassen.’’* 
Einem der Nachrichtenübermittler kommt rückblickend besondere Bedeu- 
tung zu: Jan Karski (eigentlich Jan Kozielewski). Spion und Kurier in Per- 
sonalunion und somit ein doppeltes Risiko auf sich nehmend, steht er als 
prominentestes Beispiel für das Engagement, die Welt über die Verbrechen 
aufzuklären und durch Verbreitung der Schreckensmeldungen Druck auf 
die Regierenden auszuüben, konkret: die Verhinderung der weiteren Mord- 
maßnahmen zum Kriegsziel zu erklären und entsprechende Gegenmaßnah- 
men einzuleiten. Damit einhergehend galt es, durch geeignete Propaganda- 
mittel das deutsche Volk aufzuklären, dieses aber - wenn es sich nicht gegen 
die Diktatur erhöbe - kollektiv zur Verantwortung zu ziehen. Dies waren 
die wichtigen Intentionen Karskis und seiner in Polen zurückbleibenden 
Gewährsleute, die in ihrer Radikalität kaum tragbar erschienen, aber die 
Motivation steigerten, etwas zu unternehmen.’’? Wenngleich die angebliche 
Auskundschaftung Belzecs durch Karski in den Bereich der Legenden ge- 
hört - vielmehr war er Zeuge der Selektion in Izbica geworden -, tut dies 
seiner sonstigen Leistung keinen Abbruch. Sein Rapport von Ende Novem- 
ber 1942 stellte die bislang umfangreichste und detaillierteste Beschreibung 
der Vernichtungsmaßnahmen dar und wurde von höchsten Regierungsver- 
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tretern in Großbritannien (und später den USA) zur Aufklärung und Mei- 
nungsbildung vorgelegt.’ 

Die britische Regierung unter Churchill musste so seit dem Herbst 1942 
die verstärkten Verbundenheitsbekundungen in der britischen Gesellschaft 
zur Kenntnis nehmen, die durch die staatliche Informationspolitik kaum zu 
steuern waren. Ihren vorläufigen Höhepunkt erreichten sie mit einer ge- 
meinsamen Aktion von christlichen und jüdischen Führungspersönlichkei- 
ten unter der Schirmherrschaft des Erzbischofs von Canterbury in der 
altehrwürdigen Royal Albert Hall am 29. Oktober 1942. Diese öffentlich- 
keitswirksame Zusammenkunft war auch ohne die Kenntnisse aus den de- 
chiffrierten deutschen Funkmeldungen zustande gekommen - für die Sen- 
sibilisierung konnte man die bereits bekannten Berichte nutzen, so dass von 
der Royal Albert Hall ein Fanal gegen die Verbrechen des Dritten Reiches 
ausging. Churchill blieb nichts anderes übrig, als ebenfalls sein Entsetzen 
über die systematischen Brutalitäten an jüdischen Männern, Frauen und 
Kindern zum Ausdruck zu bringen und Erzbischof William Temple seiner 
Solidarität zu versichern. Dies mag nicht völlig ehrlich gewesen sein, be- 
denkt man die - strategisch bedingten - Tarnungsbemühungen um die Ent- 
schlüsseler in Bletchley Park, aber immerhin nahm sich Churchill im Stillen 
der Sache an und ließ sich im Dezember 1942 den Bericht von Jan Karski 
über die Morde in Polen, darunter in Belzec, vorlegen. Insofern scheint sein 
Anliegen, mehr über den Massenmord zu erfahren, seiner Haltung entspro- 
chen zu haben - vielleicht auch, um sich die Bestialität des Gegners, den es 
zu bekämpfen galt, in vollem Umfang bewusst zu machen und im eigenen 
Tun als Premier- und Kriegsminister einer Allparteienallianz nicht zu er- 
lahmen. Indes erwarteten die Engagierten umgekehrt ein Fanal der Politik: 
Anthony Eden sympathisierte in der Besprechung des Kriegskabinetts mit 
der Aktion des Erzbischofs, da vollkommen klar sei, dass in Polen auch die 
Vernichtung der Juden aus anderen europäischen Ländern erfolge. 

Da passte es gut, dass die britische Presse und die BBC im Gegensatz zum 
Secret Service aus Gründen der Staatsräson nicht zum Schweigen verdammt 
waren, sondern den Bedürfnissen des Propagandakrieges folgend gezielte 
Informationspolitik betreiben durften. Die Artikel der britischen Printme- 
dien machten ein Gutteil der im RSHA gesammelten »Greuelberichte« aus 
—- und zwar in einem Maße, das man im Fichmann-Referat zunächst nicht 
vermutet hatte. Seit dem Herbst 1941 wurden unter anderem ım Daily Tele- 
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graph, der Times, der Daily Mail, dem Evening Standard oder dem Daily 
Herald immer mehr Artikel über den Kennzeichnungszwang, die »Aus- 
siedlung« und die »Reservatslösung« veröffentlicht. Auch die Cartoonisten 
etwa der Picture Post nahmen sich der Sache an. Berichte über das mörde- 
rische Umherziehen der Einsatzgruppen gab es zunächst nur vereinzelt; mit 
dem Sommer 1942 änderte sich auch das. Da sich aber zutreffende Berichte 
über die Scheußlichkeiten mit grauenvollen Legenden mischten wie der, 
dass die Deutschen in Kiew jüdische Babys als Fußball missbrauchten und 
sie dabei zu Tode träten, überwog bei einigen Zeitungen wie der Catholic 
Times eine gesunde Skepsis gegenüber der ungeprüften Übernahme ent- 
sprechender Agenturmeldungen. Nicht zuletzt fürchtete man, als Sprach- 
rohr der Sowjets instrumentalisiert zu werden. Doch letzten Endes stellte 
dies eine Minderheitenposition dar, bestätigten doch die polnische Exilre- 
gierung und hohe geistliche Würdenträger - die nun wahrlich nicht im Ver- 
dacht standen, für die sowjetische Propaganda zu arbeiten — das Ungeheu- 
erliche. Kardinal Hinsley teilte Anfang Juni 1942 dem Daily Sketch auf 
dessen Anfrage, ob es stimme, dass die jüdische Bevölkerung vernichtet 
werde, mit: »This is the truth.« Nachdem an den Verbrechen selbst kein 
Zweifel mehr bestand, schickten sich die Verlagshäuser seit dem Sommer 
1942 an, die Öffentlichkeit über den Umfang der Verbrechen und über Ein- 
zelheiten ihrer Umsetzung in Kenntnis zu setzen. Verschiedene Artikel im 
Daily Telegraph, in der Times, im Manchester Guardian, im Evening Stan- 
dard oder im Glasgow Bulletin informierten über einzelne Massaker, auch 
versuchte man, die Gesamtzahl der Opfer (man ging jeweils von mehr als 
einer Million Menschen aus) herauszufinden.°° Überhaupt fing die Presse 
in Großbritannien an, die enorme Zahl der Opfer zu bilanzieren. Die Times 
vom 4. Dezember 1942 gab in ihrem Artikel »Deliberate Policy for Exter- 
mination« an, dass mittlerweile 1.700.000 Juden von den Deutschen liqui- 
diert worden seien. Und der Jewish Chronicle titelte nur eine Woche später: 
»Two Million Jews Slaughtered - Most Terrible Massacre of All: Appaling 
Horrors of Nazi Mass Murders«.°° Und mehr als der einzelne, eindrück- 
liche Bericht über ein Massaker eröffneten diese Zahlen, sofern der Leser 
ihnen Glauben schenkte, dass wirklich etwas Ungeheuerliches vor sich ge- 
gangen war — und weiter vor sich gehen würde, solange Juden in Europa 
lebten und Deutschland nicht besiegt war. 

Während das geschriebene Wort über die Gräuel von den Lesern beisei- 
tegelegt, bestenfalls archiviert und wieder hervorgeholt werden konnte, sti- 
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mulierte das neue Medium Radio die Zuhörer direkt - ähnlich, wie es wo- 
möglich die in den Printmedien abgedruckten Bilder bewirken mochten. 
Die Vielzahl der Stimmen, Rede und Gegenrede übten einen heute so wohl 
kaum noch vorstellbaren Reiz aus, beflügelten die Neugier der Zuhörer, die 
sich durch eine Sendung ähnlich unmittelbar wie im Theater angesprochen 
fühlten. Mit anderen Worten: Um das Mitgefühl skeptischerer Bürger des 
Vereinigten Königsreichs im hier diskutierten Kontext zu erwecken, waren 
die Radionachrichten und -reportagen das geeignete Mittel. Mit Berichten 
über Massenerschießungen, die Tötung von Alten, Frauen und Kindern und 
über die Existenz der Gaskammern, breitete der »Home Service« der BBC 
seit dem Sommer 1942 ein wahres Panoptikum des Grauens vor den stau- 
nenden, aber keineswegs besonders bewegten Zuhörern des Königreiches 
aus. Daran änderten auch Stellungnahmen Prominenter wie die des briti- 
schen Oberrabbiners Hertz Ende Juni 1942 oder von Sir Robert Vansittart 
im September 1942 wenig, da man sie selbst innerhalb der BBC zum Teil für 
grob überzeichnet, ja für »Goebbels-like propaganda« hielt. Die gleichfalls 
ausgestrahlten Reportagen und Interviews des »European Service«, die sich 
vor allem an die verbotenermaßen »Feindnachrichten« abhörenden Ein- 
wohner des Kontinents richteten, zeitigten eine andere Wirkung. Parado- 
xerweise stufte die BBC hier ihr Material als glaubwürdiger ein, vielleicht 
auch nur deshalb, weil es geeignet erschien, einen gleichermaßen erwünsch- 
ten wie wirksamen Propagandaeffekt auszulösen oder um der polnischen 
Exilregierung ein Sprachrohr zu verleihen. Jedenfalls gingen die Entschei- 
dungsträger des »European Service« die Sache bei Weitem couragierter als 
ihre Kollegen des »Home Service« an.°+ Mehr »Stimmung« vermochte die 
BBC im Inland dagegen durch fiktionale, aber an wirklichen Überlebens- 
biografien angelehnte Hörspiele zu produzieren, mit denen sie sich an dem 
Spagat versuchte, einerseits mit dem Schrecken zu unterhalten und anderer- 
seits Überzeugungsarbeit zu leisten.’ Letztlich ist das Engagement der 
BBC an der Heimatfront aber als verhalten zu werten (auch weil man latent 
antisemitisch eingestellte Zuhörer nicht verstören wollte), während der 
Auslandsservice (neben dem »European« ist hier der »African« zu erwäh- 
nen) seinen Teil zur Aufklärung der Öffentlichkeit beitrug und seit dem 
Dezember 1942 die Botschaft verbreitete, dass die Täter zur Rechenschaft 


gezogen werden würden.°‘® 
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Bilanziert man die offizielle britische Politik inklusive ihrer Maßnahmen 
zur Informationslenkung und der Aktivitäten ihrer zur Verschwiegenheit 
verpflichteten Nachrichtendienste, verdichtet sich der Eindruck, dass das 
Kriegskabinett zwar bestens über die Vorgänge auf dem Festland informiert 
war, aber erst durch den vielseitigen öffentlichen Druck die moralische 
Notwendigkeit erkannte, nicht nur den Krieg zu gewinnen, Informationen 
über die Tatverantwortlichen zu sammeln und ein Völkergericht anzukün- 
digen, sondern auch im Rahmen des Möglichen eine propagandistische 
Drohkulisse aufzubauen (wenngleich deren Effekt als äußerst gering anzu- 
sehen war). Doch wie verhielt es sich mit der Roosevelt-Regierung ? 

Das vom japanischen Überfall auf Pearl Harbor am 7. Dezember 1941 
geschockte und der vier Tage später folgenden deutschen Kriegserklärung 
sicherlich überraschte Amerika trat zu einem Zeitpunkt in den Krieg ein, 
als der Großteil der sowjetischen Juden bereits ermordet war. Ohnehin 
stand das Schicksal der europäischen Juden — auch wenn dies selten deutlich 
ausgesprochen worden ist — auf der Prioritätenliste der amerikanischen 
Politiker wie Militärs keineswegs weit oben. Dies sollte sich erst im Laufe 
des Jahres 1942 ändern, als die Meldungen über die hunderttausendfach ver- 
übten Gräuel auch in Washington Wirkung zeigten. Jedoch waren es nicht 
die Ministerien oder gar die Spitzen der Regierung, in denen zuerst die Er- 
kenntnis reifte, dass für den deutschen Machtbereich die Vernichtung der 
jüdischen Bevölkerung Europas nicht nur beschlossen worden war, son- 
dern unbarmherzig vollzogen wurde. Im Gegenteil: Experten wie der im 
State Department mit Flüchtlingsfragen beauftragte Robert Borden Beams 
betonten vielmehr, dass seiner Einschätzung nach all diese Berichte unbe- 
stätigt seien.” Noch weiter ging der Chef der European Division des State 
Department, Elbredge Durbrow, der beispielsweise das Riegner-Tele- 
gramm einfach als phantastische Geschichte abtat, mit der man Wise oder 
andere jüdische Repräsentanten nicht belasten dürfe. Denn selbst, wenn sie 
wahr wäre: Was könnten die USA schon unternehmen ?°® Auch Präsident 
Roosevelt zweifelte am Wahrheitsgehalt des Gehörten und bezeichnete 
die Todeszüge verharmlosend als Verschleppungen zur Zwangsarbeit an 
der deutsch-sowjetischen Front.°® Kanada (das gegenüber den USA oft ver- 
nachlässigt wird) verhielt sich trotz einer ähnlich guten Kenntnis der Sach- 


lage kaum anders, dort fürchtete man zudem künftige Flüchtlingsströme.'7° 
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So blieb es den gut vernetzten jüdischen Organisationen, '7' allen voran 
dem American Jewish Joint Distribution Committee, kurz: JDC, überlas- 
sen, den Druck auf ihre Regierung zu verstärken. Dies geschah ebenso wie 
in Großbritannien etwa seit dem Sommer 1942 und stellt sich in der Rück- 
schau als konzertierte Aktion von Vertretern der polnischen Exilregierung 
in London und verschiedensten jüdischen Interessenvertretungen in Groß- 
britannien und den USA dar. Bei Letzteren allerdings sollte es länger dauern, 
bis sie sich der vollen Tragweite dessen bewusst wurden, was in Europa 
#72 Nun gab es aber 
innerhalb der jüdischen Eliten nicht viele Persönlichkeiten, die über einen 


unter dem Euphemismus »judenfrei« zu verstehen war. 


direkten Draht zur Regierung verfügten oder denen Roosevelt die Türen 
des Weißen Hauses öffnen ließ. Rabbi Stephen Wise, der Präsident des 
World Jewish Congress (WJC), war die Ausnahme. Als alter Parteigänger 
Roosevelts’73 verfügte Wise über gute Kontakte zu Staatssekretär Sumner 
Welles und war mit dem Richter am Supreme Court Felix Frankfurter so- 
wie der Familie Morgenthau befreundet. Wenn auch zeitverzögert, wurde 
ihm infolge der Anstrengungen seines unermüdlichen britischen Pendants, 
Sidney Silverman, am 28. August 1942 der Riegner-Brief doch zugestellt. 
Wise war schockiert. Trotz oder vielleicht gerade wegen des allgemein ge- 
haltenen Tenors der Quelle auf deren Vertrauenswürdigkeit vertrauend, 
kontaktierte er unverzüglich Sumner Welles, den De-facto-Außenminister 
der USA.°7* Dieser gewährte einen sofortigen Termin, bestand aber darauf, 
dass vom Inhalt des Riegner-Telegramms ohne Autorisierung nichts nach 
außen dringen dürfe. Und so geschah es zunächst auch. ‘75 

Jenseits der »großen Politik« versuchte der amerikanische Soziologe und 
Demograf Jakob Lestschinsky, die Zahl der jüdischen Opfer in Europa zu 
berechnen, und legte dem jüdischen Weltkongress Ende September 1942 
seine Ergebnisse vor. Danach waren 900.000 Menschen Opfer von Massen- 
hinrichtungen geworden und 500.000 eines »natürlichen« Todes - aufgrund 
von Entbehrungen und Versorgungsmängeln — gestorben. Lestschinskys 
couragierter Versuch der Opferbilanzierung blieb ungenau, da er offen- 
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sichtlich von den Gaskammer-Zentren nichts wusste und die Dynamik des 
Massenmordprogramms nicht zu erfassen vermochte.'7”° Darüber war die 
Roosevelt-Regierung, wie wir heute wissen, bereits deutlich besser unter- 
richtet.'77 Ihre Kenntnisse verfestigten sich zudem im Winter 1942, da 
Großbritannien die USA ins Vertrauen zog und ihnen Zugang zu den ent- 
schlüsselten deutschen Funksprüchen gewährte. Die Nachrichten über die 
Vernichtung der europäischen Juden waren für die amerikanischen Regie- 
rungsstellen in diesem Zusammenhang jedoch nachrangig.’”° Vor diesem 
Hintergrund mag man das Verhalten der US- Administration als janusköpfig 
einstufen. Zwar fanden die verschiedensten Repräsentanten bis hin zum 
Präsidenten Worte der Trauer, erklärten ihre Solidarität und verdammten 
das Hitler-Regime. Doch ließ man diesen Lippenbekenntnissen keine poli- 
tischen Entscheidungen folgen: Es kam weder zu einer Lockerung der 
Flüchtlingspolitik, noch regte man den Austausch von »Geiseln« - Juden 
gegen deutsche Zivilisten oder Kriegsgefangene — an oder unternahm ver- 
stärkte militärische Anstrengungen und entsprechende Propagandaoffen- 
siven zur Einschüchterung des Gegners und seiner Unterstützer. Eher 
machte man sich Ende 1942 absurderweise Gedanken über die Nachkriegs- 
politik und eine Ansiedlung von Juden in den USA, als umgehend (auf wel- 
che Weise auch immer) zu handeln.” Rabbi Wise wiederum musste sich 
später in der nachträglichen Beurteilung der Überlebenden, etwa durch den 
Friedensnobelpreisträger Elie Wiesel, den Vorwurf gefallen lassen, dies aus 
falsch verstandener Loyalität mitgetragen zu haben.“ Wise versuchte zwar 
sein Möglichstes, konnte aber angesichts der starr an ihren bisherigen Vor- 
gaben festhaltenden Administration wenig bewirken. Erst im November 
1942 kam es zum Umschwung in der offiziellen Politik der amerikanischen 
Regierung. Sumner Welles und sein Apparat zweifelten die Berichte und 
Aufschreie der Empörung, all das, was ihn an die erfundene »Greuelpropa- 
ganda« des Ersten Weltkrieges erinnert hatte, nicht mehr an. Er ermächtigte 
Wise bei einem persönlichen Treffen im State Departement am 24. Novem- 
ber 1942, die schreckliche Gewissheit aller Welt bekannt zu geben. Wise 
ging dabei nicht nur auf die bisherigen Verbrechen ein, sondern enthüllte 
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einen — so nicht zutreffenden — Gesamtdeportations- wie Vernichtungs- 
plan, der im Winter 1942 in seine letzte Stufe treten solle: Es ging dabei um 
die Ermordung aller noch am Leben gebliebenen Juden in den von Deutsch- 
land eroberten Ländern.‘®' Die Zeit des Beschwichtigens, des Verharm- 
losens und der Ignoranz war somit vorbei. Das Resultat beschränkte sich 
allerdings, zumal für realistisch bis skeptisch eingestellte Beobachter, auf 
eine gut gemeinte Welle von gegen Deutschland gerichteten Kampfschrit- 
ten, Artikeln, Radioberichten und Demonstrationen.°°* Ausmaß und Reich- 
weite blieben jedoch überaus begrenzt: Nur sechs der führenden Zeitungen 
des Landes hielten die Meldung für wichtig genug, um sie auf der Titelseite 
zu platzieren, weitere (darunter die Washington Post und die New York 
Times) berichteten darüber in Form eines gewöhnlichen Artikels im Poli- 
tikteil, und die Radiosender CBS wie NBC ignorierten sie gänzlich.°®3 Der 
inneramerikanische Feldzug, mit dem Wise und seine Mitstreiter die Her- 
zen und Einstellungen seiner Landsleute und der Vertreter des »offiziellen« 
Amerika zu gewinnen suchten, war gleichwohl eröffnet. Bestärkt wurde 
Wise in seinem Tun, als am 1. Dezember ein Telegramm den jüdischen Welt- 
kongress in New York erreichte, welches in komprimierter Form den Be- 
richt Karskis enthielt und so das Riegner-Telegramm bestätigte. Folgender 
Text ging — aufgegeben von Ignacy Schwarzbart, einem in London residie- 
renden Bund-Funktionär - in New York ein: 


»HEUTE ALLE BERICHTE AUS POLEN GELESEN BEFEHL AN WAR- 
SCHAUER JUDENRAT ZUR DEPORTATION STOP LEIDEN UNSERES 
VOLKES UEBERTREFFEN ALLE SCHRECKENSPHANTASIEN STOP JU- 
DEN IN POLEN FAST VOLLSTAENDIG VERNICHTET STOP BERICHTE 
GELESEN DEPORTATION ZEHNTAUSENDER JUDEN IN DEN TOD 
STOP IN BELZEC GEZWUNGEN EIGENES GRAB ZU GRABEN MAS- 
SENSELBSTMORDE HUNDERTE KINDER LEBEND IN RINNSTEINE 
GEWORFEN TODESLAGER IN BELZEC TREBLINKA BEZIRK MALKI- 
NIA TAUSENDE TOTE NICHT BEGRABEN IN SOBIBOR BEZIRK WLO- 
DAWAKIMASSENGRÄBER SCHWANGERE FRAUEN ERMORDET STOP 
JUDEN NACKT IN TODESKAMMERN GETRIEBEN GESTAPOLEUTE 
VERLANGEN BEZAHLUNG FUER SCHNELLERES TOETEN JAGD AUF 
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FLUECHTLINGE UEBERALL IN POLEN TAEGLICH TAUSENDE TOTE 
STOP GLAUBT DAS UNGLAUBLICHE STOP«S°+ 


Damit war der Damm endgültig gebrochen. Nicht, weil man in Washington 
den Meldungen auf einmal mehr Glauben schenkte - es lagen ja ausreichend 
Geheiminformationen vor, weshalb die eingeweihten Entscheidungsträger 
gar nicht überzeugt werden mussten -, sondern weil sich ein Abwiegeln 
oder Verschleiern angesichts der verschiedenen Initiativen und der Serio- 
sität der Zeugen politisch kaum noch durchhalten ließ.°°° Es mag bezeich- 
nend sein, dass nur einen Tag darauf, am 2. Dezember, rund 500.000 jüdi- 
sche Arbeiter in New York City im Gedenken an die Opfer ihre Arbeit für 
zehn Minuten ruhen ließen und Rabbiner mit Thora-Rollen in der Hand 
eine Prozession am Broadway veranstalteten und an die Zerstörung des Je- 
rusalemer Tempels erinnerten.°°° Außerdem hatte Großbritannien ja bereits 
einen Richtungswechsel im Umgang mit den NS-Verbrechen - verbunden 
mit der Warnung an die Satrapen des Dritten Reiches, ihre Juden zu schüt- 
zen - vollzogen.“ Wollten die USA da zurückstehen? Am 8. Dezember 
empfing Roosevelt, durch die kaum mehr steuerbaren Vorgänge geradezu 
genötigt, Rabbi Wise und einige weitere Repräsentanten verschiedenster 
jüdisch-amerikanischer Organisationen zu einer persönlichen Ausspra- 
che.°°° Dem Präsidenten wurde bei diesem Anlass ein 20-seitiges Memoran- 
dum, der »Blueprint for Extermination«, übergeben. 

Für Roosevelt dürfte dies nicht überraschend gewesen sein, da Wise ihn 
bereits in einem Brief über den bevorstehenden Akt informiert hatte,°® um 
den Präsidenten nicht zu düpieren. Es ist davon auszugehen, dass sich das 
Weiße Haus in Kenntnis eines für Roosevelt möglicherweise unangeneh- 
men, ja peinlichen Gesprächsverlaufs entsprechend vorbereitet hatte. Un- 
strittig ist, dass die Geladenen versuchten, Roosevelt moralisch in die 


884 Funkspruch von Ignacy Schwarzbart an den Jüdischen Weltkongress vom 1.12.1942, 
in deutscher Übersetzung zit. n.: Wood/Jankowski, Jan Karski, S. 200. Weiterhin: 
Breitman, Staatsgeheimnisse, $. 201-204. 

885 Schubert, Fleck, S. 172f. 

886 Penkower, Jews Were Expendable, S. 83 f. 

887 Konkret zielte die Warnung auf Vichy-Frankreich. Vgl.: Gilbert, Auschwitz und 
die Alliierten, $S. 109-116; Wyman, Das unerwünschte Volk, S. 87. 

888 Neben Wise als Wortführer waren im Weißen Haus Henry Monsky (B’nai B’rith), 
Rabbi Israel Rosenberg (Bund orthodoxer Juden), Maurice Wertheim (American 
Jewish Committee) und Adolph Held (Jewish Labor Comittee) erschienen. Siehe: 
Wyman, Das unerwünschte Volk, S. 85. 

889 Brief Stephen S. Wise an Franklin D. Roosevelt vom 2.12.1942, gedr. in: Wise, Ser- 
vant, S.253f. Somit müsste das Schwarzbart-Telegramm der Auslöser für Wises 
Brief gewesen sein. 
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Pflicht zu nehmen: Es galt, nach einem siegreichen Ende des Krieges die 
Schuldigen unbedingt zu bestrafen. Schließlich fielen die denkwürdigen, 
letztendlich die eigene Tatenlosigkeit der US-Regierung bloßstellenden 
Worte Roosevelts: »Gottes Mühlen mahlen langsam, aber sehr fein. Wir tun 
alles in unserer Macht Stehende, um die persönlich Schuldigen festzustel- 


89° Der weiter vor sich hin monologisierende Präsident kam der Dele- 


len.« 
gation in diesem Punkt immerhin entgegen, betonte jedoch, dass es nicht 
um willkürliche Vergeltung gehen dürfe. Hitler und seine Vertrauten, aber 
nicht das deutsche Volk in Gänze müssten für die Taten bezahlen. Unter 
dem Strich war das Ganze kaum mehr als eine Sympathiebekundung des 
Staatsoberhauptes gegenüber verdienstvollen wie einflussreichen Angehö- 
rigen der jüdischen Elite seines Landes, die ihn nichts kostete. Die Delega- 
tion wiederum begriff, dass sie sich wenigstens die gewährte »Audienz« zu- 
nutze machen sollte: Daher teilte Wise nach dem Treffen den versammelten 
Pressevertretern publikumswirksam und den Sachverhalt verkürzend mit, 
dass der Präsident von den Vorgängen in Europa völlig »geschockt« sei und 
der Tag der Vergeltung bald kommen werde.'?" 

Damit war trotz der weiterhin bestehenden realpolitischen Zurückhal- 
tung der Regierung, konkret etwas für die Verfolgten zu unternehmen, der 
Weg vorgegeben, der letztlich die politische Haltung der USA während des 
Krieges und dann in den Nürnberger Prozessen bestimmen sollte. Doch der 
von dem Presseauftritt unmittelbar erwünschte Effekt trat nicht im erhoff- 
ten Umfang ein. Wenn auch die 15.000 Toten von Charkow (welches zur 
besseren Einordnung mit Illinois verglichen wurde) als Zahl beeindruckten, 
erweckten sie zumeist, anders als Einzelverbrechen wie das Vergeltungs- 
massaker von Lidice, kaum Gefühle, keine öffentlichen Reaktionen. Ent- 
sprechende Meldungen wurden zur Kenntnis genommen, ebenso wie der 
wutentbrannte Leserbrief des Senators Edwin C. Johnson aus Colorado 
an die New York Times. Er warf der Zeitung vor, dass sie in Konkurrenz 
der Tatorte das jüdische Leid nicht ausreichend würdige, und endete mit 
dem emphatischen Satz: »The Jews have suffered a thousand of Lidices.«'®? 
Die von Johnson unterstellte mangelnde Reaktion der Leserschaft ist jedoch 
nicht mit einem völligen Desinteresse im Lande gleichzusetzen. Vielmehr 
trat ein erheblicher Teil der Us-amerikanischen Bevölkerung, folgt man 
verschiedenen Umfragen der damaligen Zeit, dafür ein, mit den Tatverant- 
wortlichen auch ohne Strafverfahren - unter dem Schlachtruf »Kill them!« 


890 Morse, Wasser, S. 34f., Zitat S. 34; Rosen, Saving the Jews, S. 243. 
891 Rosen, Saving the Jews, S. 241-244; Wyman, Das unerwünschte Volk, S. 86. 
892 Leff, Buried, S. 185-187, Zitat S. 186. 
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— kurzen Prozess zu machen.'? Dennoch: Erst Wises Initiative, seine Be- 
harrlichkeit im vertrauten Gespräch, seine Einflussnahme auf die Reprä- 
sentanten und Amtsträger in Staat und Gesellschaft und schließlich die 
»Entdeckung« des Themas durch die Medien ermöglichten es, gegen alle 
Widerstände einen Politikwechsel einzuleiten: In der groß angelegten All- 
Parteien-Erklärung der Nationen vom 17. Dezember 1942 erkannten die 
USA gemeinsam mit Großbritannien, der UdSSR, dem Französischen Natio- 
nalkomitee und den Exilregierungen Polens, Norwegens, Belgiens, der Nie- 
derlande, der Tschechoslowakei, Jugoslawiens, Griechenlands und Luxem- 
burgs erstens die Vernichtung der Juden in Europa als Tatsache an, als einen 
Plan (und nicht mehr nur regionales »Phänomen«), der im gesamten deut- 
schen Herrschaftsbereich umgesetzt wurde, und drohten zweitens den da- 
für Verantwortlichen mit Vergeltung.°?* 

Überhaupt der Kriegswinter 1942: In den beiden letzten Monaten des 
Jahres kam für Himmler alles zusammen. Das Ringen um Stalingrad offen- 
barte aus deutscher Sicht bereits den Kern der kommenden militärischen 
Katastrophe. Dazu kamen die zunehmend substanziellen Interventionen 
der militärischen Gegner auf dem Politikfeld des deutschen »Kriegsziels« 
Judenmord. Das klar artikulierte Anprangern des Völkermordes, das Ein- 
treten für die Opfer und die Ankündigung, die Täter strafrechtlich zu ver- 
folgen, waren nicht mehr dem Propagandakrieg zuzuschreibende Worthül- 
sengeschosse, sondern mussten als ernsthaftes Anliegen begriffen werden. 
Möglicherweise, so hat Karl-Günter Zelle in Bezug auf Himmler argumen- 
tiert, begann der »treue Heinrich« zu dieser Zeit am Sieg der Achse und der 
Unfehlbarkeit Hitlers zu zweifeln. Schließlich war der RFSS über das 
Insistieren einflussreicher Persönlichkeiten in der Sache informiert und ver- 
mochte die aufkommende Gegenbewegung richtig einzuschätzen.‘?° Mit 
der All-Parteien-Erklärung hatte der staatlicherseits von den Alliierten auf- 
gebaute Druck einen Höhepunkt erreicht. Himmler wie auch Goebbels er- 
fuhren von all dem aus der Presse, wobei ihnen die Forderung, jeden an den 
Verbrechen Beteiligten zur Rechenschaft zu ziehen, nicht entgangen sein 


893 Marienburg, Vorbereitung der Kriegsverbrecherprozesse, $. 257. 

894 Die gemeinsame Erklärung der Nationen vom 17.12.1942, gedr. in: Soviet Foreign 
Policy, S. rgıf. Vgl. auch: Marienburg, Vorbereitung der Kriegsverbrecherpro- 
zesse, S. 254f.; Wyman, Das unerwünschte Volk, S. 89-91; Kochavi, Prelude to 
Nuremberg, S. 141f. 

895 Zelle, Hitlers zweifelnde Elite, S. 205, $. 209-214 und S. 217. 

896 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 308. 
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dürfte.°97 Die UdSSR schob am 19. Dezember eine ausführlichere, gleichfalls 
auf die Vorgänge in Gesamteuropa bezogene Erklärung nach, in der bereits 
die Zahl von vier Millionen möglichen Opfern allein für Polen genannt 
wurde. Exempel für andere Länder, etwa Frankreich oder Norwegen, folg- 
ten.’?® 

Himmler vermutete hinter all dem »die Juden« als die eigentlichen Ge- 
genspieler: allen voran Rabbi Wise, der nach einer gewissen Zeit des ihm 
abverlangten Schweigens umso engagierter als Organisator und Wortführer 
der Interessen aller Juden hervortrat. Dass der Völkermord stattfand, war 
für Wise ohnehin eine unbestreitbare Tatsache, doch anders als andere Be- 
troffene ging er deswegen schon früh der Frage nach, ob und, wenn ja, wie 
die Täter ihre Verbrechen zu vertuschen suchten — konkret: was sie mit 
den Körpern der Ermordeten anstellten. Und hier mischten sich die schon 
»phantastisch« genug anmutenden Tatsachen mit ebenso phantastisch- 
schaurigen Spekulationen: Wise glaubte, die Leichen der aus Warschau Ver- 
schleppten würden nicht verbrannt, sondern vielmehr in Manufakturen zu 
Seife oder Dünger »verarbeitet«, wie er in einem Brief an seinen alten Weg- 
gefährten, den Pazifisten und erklärten NS-Gegner John Haynes Holmes, 
am 9. September 1942 festhielt. Wise drängte von da an auf die Bestätigung 
dieser Ungeheuerlichkeit durch harte Fakten und wollte dies durch den 
Präsidentenberater Henry Morgenthau oder Richter Felix Frankfurter er- 
reichen. Zwar sollte er durch seine Gewährsleute nichts Neues über die 
Beseitigung der Leichen erfahren,‘ sie aber zumindest für seine Sache 
gewinnen.’ 

Vielleicht sah Himmler Wise wegen dessen Engagement als die treibende 
Kraft hinter der All-Parteien-Erklärung vom 17. Dezember an. Jedenfalls 
hatte er von dessen Bemühungen, die er vollkommen zu Recht als direkte 
Attacke auf das geheimste Unternehmen des Schwarzen Ordens verstand, 


897 1 Js 1/65 (RSHA) StAnw beim KG Berlin, Anklageschrift gegen Friedrich Boßham- 
mer vom 23.4.1971, Bl. 458-466. Siehe auch: Longerich, Propagandisten, S. 165- 
184. Zur Wahrnehmung Himmlers: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklage- 
schrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 307. 

898 Statement des Kommissariats für die Außenbeziehungen der UdSSR vom 19.12.1942, 
gedr. in: Soviet Foreign Policy, S. 192-196. Vgl. auch: Marienburg, Vorbereitung 
der Kriegsverbrecherprozesse, S. 255. 

899 Urofsky, Voice, S. 321-323; Feingold, Politics of Rescue, S. 169f.; Lipstadt, Beyond 
Belief, S. 180; Voss, Rabbi and Minister, $. 314f.; Rupnow, Vernichten und Erin- 
nern, $. 56f. 

900 Greiner, Morgenthau-Legende, S. 122f. 


332 


DAS WISSEN DER WELT 


schon zuvor erfahren.?°' Ein an den Gestapochef Heinrich Müller gerich- 
tetes Schreiben vom November 1942 stellt eines der wenigen Zeugnisse dar, 
die einen Einblick in die Gedankenwelt Heinrich Himmlers im Zusammen- 
hang mit der Aktion 1005 geben. Obwohl der RFSS sich selbstdiszipliniert 
an die Tarnsprache hielt, verzichtete er auf seinen ansonsten vorherrschen- 
den fürsorglich-kameradschaftlichen Duktus und »offenbarte< Müller kalte 
Wut.?° Im vollständigen Wortlaut ist dieser Brief — der in seiner histori- 
schen Bedeutung und den darin enthaltenen Bezügen bisher nicht vollkom- 
men entschlüsselt werden konnte - überaus aufschlussreich: 


»In der Anlage übersende ich Ihnen eine sehr interessante Meldung über 
eine Denkschrift des Dr. Wise?°3 vom September 1942. 
1. Daß derartige Gerüchte in der Welt einmal in Umlauf kommen, wun- 
dert mich bei der großen Auswanderungsbewegung der Juden nicht. Wir 
wissen beide, daß bei den Juden, die zur Arbeit eingesetzt werden, eine 
erhöhte Sterblichkeit vorhanden ist. 
2. Sie haben mir dafür zu garantieren, daß an jeder Stelle die Leichname 
dieser verstorbenen Juden entweder verbrannt oder vergraben werden, 
und daß an keiner Stelle mit den Leichnamen irgend etwas anderes ge- 
schehen kann. 
3. Lassen Sie sofort überall nachforschen, ob irgendwo ein solcher Miß- 
brauch, wie der in dem Punkt r) wohl als Lüge in die Welt gestreute statt- 
gefunden hat. Jeder derartige Mißbrauch ist mir auf SS-Eid zu melden. 
gez. H. H.«°* 


Der Bezug zu Blobels Beauftragung und dessen Kontrolle durch Müller 
(anstelle des verstorbenen Heydrichs) in Himmlers Schreiben liegt auf der 
Hand. Interessanterweise wurde das Tagesdatum - der 20. — dem Schreiben 


901 So auch die Einschätzung von: Riegner, Never Despair, S. 57f. Vgl. auch: Spector, 
» Aktion 1005«, $. ı58f. 

902 Breitman, Architekt der »Endlösung«, S. ısf.; Rupnow, Vernichten und Erinnern, 
S. 57 und S. 62. 

903 Möglicherweise handelte es sich um das bereits erwähnte Dokument »Blueprint for 
Extermination«, das Wise erst am 8.12.1942 offiziell an Franklin D. Roosevelt über- 
gab. 
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lung von Seife ging. Siehe auch: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift 
gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 300-309. Breitman, Architekt der »End- 
lösung«, S. 15, insb. Fn. 5; Rupnow, Vernichten und Erinnern, S. 56f. 
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aber erst nachträglich handschriftlich hinzugefügt. Mit anderen Worten: 
Der Inhalt lag zwar seit November vor, doch Himmler entschloss sich erst 
an diesem Tag, seine Order wirklich abzuschicken. Was bewog ihn dazu? 
Die Wise-Denkschrift wird es nicht gewesen sein, derartige Vorstöße gab 
es nach deutscher Einschätzung zuhauf. Und auch wenn Himmler und das 
RSHA diese nicht alle und in toto kennen konnten, so war doch der Persön- 
liche Stab RFSS über die politische Öffentlichkeit der Feindstaaten im Prin- 
zip gut informiert.?® Der entscheidende Beweggrund dürfte vielmehr in der 
Einschätzung Himmlers gelegen haben, dass die Sowjetunion kurzfristig 
nicht mehr zu besiegen war. Himmler stützte sich dabei auf die Expertise 
des Auslands-SD: Dessen Chef, Walter Schellenberg, hatte gerade einen 
pessimistisch stimmenden Überblicksbericht unter Auswertung des gesam- 
ten beim RSHA eingegangenen Nachrichtenmaterials fertiggestellt und bei 
Himmler am 19. und 20. November vorgesprochen. Schellenbergs Befund 
galt als so bedeutsam, dass er auch an »höchster Stelle« (womit nur Hitler 
gemeint sein konnte) vorgelegt wurde. Im Umkehrschluss bedeutete dies, 
dass die Aktion 1005 an Bedeutung gewann, denn Himmler ahnte, dass 
nicht nur der Propagandakrieg jetzt in eine neue Runde eintrat, sondern 
die Alliierten womöglich zu massiveren militärischen Reaktionen und dem 
Wunsch nach Strafverfolgung motiviert sein könnten. Und nicht nur die 
All-Parteien-Erklärung vom 17. Dezember 1942 mit der darin bekundeten 
Absicht, die Täter zur Verantwortung zu ziehen, zeigte, dass Himmler mit 
dieser Einschätzung völlig richtiglag. Schon die Erklärung von St. James 
vom 13. Januar desselben Jahres hatte dazu den Anstoß gegeben. Aus die- 
sem Kontext heraus ist die Order des RFSS an Müller zu verstehen. Denn 
die Aktion 1005 lief ja längst - warum sonst also dieses harsche Insistieren? 
Der Himmler-Brief an Müller und dessen Verkettung mit der All-Parteien- 
Erklärung vom 17. Dezember weisen darauf hin, dass der Fokus der Aktion 
1005 sich verschob. Wollte man verhindern, dass den Alliierten weitere 
harte Fakten über den Völkermord bekannt wurden, galt es, in Abkehr von 
der bisherigen Vorgehensweise jetzt die Massengräber im gefährdeten Be- 
reich, konkret: an der Ostfront, zu beseitigen. Als These ließe sich auch 
formulieren, dass die »Enterdungsmaßnahmen« — unabhängig von der ur- 
sprünglich formulierten Intention, überhaupt Geheimhaltungsvorschriften 
einzuhalten - bislang auch dazu gedient hatten, die Vernichtungslager wei- 
ter auszubauen beziehungsweise deren »störungsfreien« Betrieb zu ermög- 


905 Breitman, Architekt der »Endlösung«, S. ısf., spekuliert, dass Himmler über die 
SD-Informanten aus Rom an die Wise-Denkschrift gekommen war, da das State 
Department die Gräuelmeldungen über den Vatikan auf ihren Wahrheitsgehalt hin 
zu überprüfen pflegte. 
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lichen. Nun war aber der Zeitpunkt gekommen, an dem man sich endgültig 
in der Defensive befand und deshalb aus Sorge vor einer massiven alliierten 
Reaktion - inklusive eines internationalen Strafgerichts - zum Handeln ge- 
zwungen war. 

Doch damit tat sich ein Problem für Himmler, Müller und Blobel auf, 
das sie offenbar in der sicheren Erwartung des kommenden Sieges verdrängt 
hatten. Wie viele Juden waren bisher ermordet worden, und wo befanden 
sich eigentlich die Massengräber? Eine vom Eichmann-Referat erstellte 
Ausarbeitung vom 15. Dezember 1942 (betitelt als »Tätigkeits- und Lage- 
bericht 1942 über die Endlösung der europäischen Judenfrage«)?”° beein- 
druckte Himmler keineswegs. Gleiches galt für Einzelaufstellungen zu den 
Deportationen in die verschiedenen Vernichtungslager (Belzec, Sobibor, 
Treblinka, Birkenau und Lublin), die Himmler gegen Ende des Jahres vor- 
gelegt werden mussten.?” Und dies, obwohl das RSHA alle ihm bekannten 
Mitteilungen über »Sonderbehandlungen« und »Aktionen« zusammen- 
getragen hatte und auf die laufenden Berichte der Einsatzgruppen und Sta- 
postellen sowie auf Blobels Meldungen über erfolgte beziehungsweise zu 
erfolgende »Einebnungen« zurückzugreifen vermochte. All dies reichte 
Himmler nicht aus, war nicht exakt genug.?°® Unabhängig von der Brisanz 
des Themas ist zu bedenken, dass Himmler damals um seine Stellung als 
Chef der Deutschen Polizei und RFSS bangte, da er bei Hitler kurz vor der 
Jahreswende 1942/43 in Ungnade gefallen war.?° Himmler wollte jeden- 


906 Das Dokument muss als verschollen angesehen werden. 

907 1)s 1/65 (RSHA) StAnw beim KG Berlin, Anklageschrift gegen Friedrich Boßham- 
mer vom 23.4.1971, Bl. 427-429. In diesen bisher nicht aufgetauchten und wahr- 
scheinlich endgültig verlorenen Berichten, die von Eichmann selbst bzw. seinem 
Stellvertreter Günther verfasst worden waren, ging es vor allem um die »Evakuie- 
rung aus dem Reichsgebiet« und im Unterschied dazu um die »Abbeförderung nach 
Osten«. Legt man die Tarnsprache der Täter zugrunde, handelte es sich also um die 
Differenz zwischen der Zahl der Deportierten und jener der in den Lagern Ermor- 
deten. Ebenda, Bd. 14, Aussage Erika Scholz vom 24.6.1966, Bl. 27-29. Scholz 
machte Angaben zu den besagten Geheimberichten und den darin erwähnten Eva- 
kuierungen »nach dem Osten«, die sie für Eichmann und Günther zu schreiben 
hatte, damit diese im Anschluss Himmler vorgelegt würden. 

908 Ebenda, Anklageschrift gegen Friedrich Boßhammer vom 23.4.1971, Bl. 420f., 
Bl. 426f. und Bl. 473. 
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falls keinen weiteren Fehler begehen, sich keine neue Blöße geben. Aus die- 
sem Grund beauftragte er Anfang Januar 1943, als er Hitlers Wohlwollen 
gerade wiedererlangt hatte, mit der ausstehenden Bilanzierung einen Mann, 
der bei der Erfassung und Bewertung von komplexen Datensätzen sein 
größtes Vertrauen genoss. Es handelte sich um Dr. Richard Korherr - seit 
Dezember 1940 »Inspekteur für Statistik des RFSS« -, der sich bei der Be- 
rechnung der gefallenen Waffen-Ss-Mitglieder und der Erstellung einer Ge- 
samt-SS-Statistik bewährt hatte. Umgekehrt wurde das RSHA angewiesen, 
bei der »Statistik für die Endlösung der europäischen Judenfrage« keine 
» Arbeiten mehr zu leisten«, da die aus dem Eichmann-Referat stammenden 
Unterlagen der »fachlichen Genauigkeit« entbehrten.?'° 

Himmlers Ansinnen war es, über die Erfassung auch den Zugriff auf die 
Vergangenheit zu haben, denn selbst wenn die Zahl aller Juden bekannt, 
diese sukzessive ermordet und deren Leichen beseitigt geworden wären, 
hätte es sehr wohl ein jüdisches Nachleben gegeben. In den Lexika, der Li- 
teratur, in Romanen, Theaterstücken und Novellen tauchte »der Jude« wei- 
terhin auf, er hätte Artefakte, Gegenstände seiner ehemaligen Existenz (hier 
vor allem im Kunstgewerbe), hinterlassen. All dies konnte nicht auch noch 
im Nachgang beseitigt, Shakespeares »Kaufmann von Venedig« nicht nach- 
träglich in allen vorhandenen Ausgaben umgeschrieben werden. Aber es 
war möglich, die Deutungshoheit über eine erloschene »Rasse« zu erlangen, 
deren »Beschaffenheit« wie »Verschwinden« kommenden Generationen zu 
erklären. Während Blobel dabei war, Massengrab um Massengrab einebnen 
zu lassen, Korherr sich anschickte, eine exakte Statistik der »Endlösung« zu 
erarbeiten, und die freie Welt sich formierte, um das größte Menschheits- 
verbrechen zu brandmarken, hatten dem Eichmann-Referat zuarbeitende 
SS-Intellektuelle nichts anderes zu tun, als in Prag ein »Jüdisches Zentral- 
museum« mit dem Nachlass ihrer Opfer zu bestücken. Die Entscheidung 
zum Ausbau war bereits Anfang August 1942 gefallen, doch erst zur Jah- 
reswende nahm das Projekt Gestalt an. Es sollte als Schulungszentrum über 
den Gegner von einst, dessen »entartete« Kunst und »seltsame Gebräuche« 
und vor allem über die »Gefährlichkeit« des jüdischen Charakters Auskunft 
geben.?'' 

Mag auf den ersten Blick die Errichtung des Zentralmuseums im Gegen- 
satz zu Blobels Beauftragung stehen, wird bei einer weitergehenden Ana- 


mas, das Führerhauptquartier zu betreten. Dieser Spuk endete für Himmler erst am 
30.12.1942. Siehe: Dienstkalender, $. 652-660. 
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lyse deutlich, dass sich beide Vorhaben ergänzten: Es ging um die Gedächt- 
nispolitik der nächsten tausend Jahre. Die zunächst bedeutsamere Aktion 
1005 musste kurzfristig die Voraussetzung dafür schaffen, dass das Verges- 
sen greifen konnte, also keine Erinnerungsorte entstanden. Auf lange Sicht 
war das Jüdische Zentralmuseum (mit dem geplanten Fokus auf der konst- 
ruierten »Geschichte« der Juden Böhmens und Mährens) ungleich be- 
deutender, da die dortige materielle Präsenz der Gegenstände die »Beweise« 
für die nachträgliche Charakterisierung einer jüdische Rasse liefern und 
als Rechtfertigung für die »Jahrhunderttat« des Nationalsozialismus unter 
Adolf Hitler herhalten sollten, während alles andere vergangen wäre. Un- 
geklärt ist allein die Frage, ob das Jüdische Zentralmuseum als Solitär ge- 
dacht war oder ob es bei einem anderen Kriegsverlauf als Vorläufer für wei- 
tere Museen gedient hätte.?'* Schließlich gab es in den Raubsammlungen 
diverser NS-Organisationen ja materielle »Zeugnisse« zuhauf. Ansonsten 
würden die Juden nur noch durch ihr Fehlen, ihre Abwesenheit, durch die 
»Leere«, welche die »ehemals« einzigen ernstzunehmenden, bedrohlichen 
Gegner hinterlassen sollten, wahrgenommen werden und schließlich nur 
noch Eingeweihten als »Phänomen« bekannt sein.?"3 

Der von Himmler beauftragte Korherr nahm seine Tätigkeit sofort auf 
und nutzte dabei unter anderem die Daten des WVHA und des RSHA. Dafür 
besuchte er auch das Eichmann-Referat, musste aber konstatieren, dass die 
Reichsvereinigung der Juden in Deutschland das Zahlenmaterial über die 
einheimischen Juden?'* - also für das Reichsgebiet - »besser, sachkundiger, 
gründlicher und vollständiger« aufbereitet hatte. Daher bediente sich Kor- 
herr vornehmlich des Statistikers der Reichsvereinigung, Dr. Erich Simon 
— wohl auch, um von dem Informationsfluss der mächtigen SS-Ämter nicht 
vollständig abhängig zu sein.?'? Ferner gingen die bisherigen Ausarbeitun- 


912 Ders., Vernichten und Erinnern, $. 124-136. 

913 Mit ähnlicher Ausrichtung: ebenda, S. 60f. 

914 Dirk Rupnow hat in seinen weiterführenden Forschungen auf die frühzeitige 
Zwangseinbindung der Reichsvereinigung der Juden in Deutschland - sowie von 
Leo Baeck persönlich - für die Zwecke des Eichmann-Referates hingewiesen. So 
geschen handelte es sich bei der Korherr-Initiative um die Fortführung dieser 
Instrumentalisierung jüdischer Experten. Ders., Judenforschung, S. 252. 

915 BAL, 412 AR 536/61, Bd. 1, Aussage Dr. Richard Korherr vom 22.1.1965, Bl. 50- 
52, Zitat Bl. 5o. Bei dem erwähnten Dr. Erich Simon handelte es sich um den ehe- 
dem - zuletzt als Regierungsdirektor — beim Statistischen Reichsamt beschäftigten 
Bevölkerungsstatistiker. Simon wurde nach Theresienstadt deportiert, überlebte die 
Haft und wirkte nach dem Krieg aktiv am Wiederaufbau der Berliner Gemeinde 
mit. Vgl.: Walk, Kurzbiographien, S. 343. Korherr soll Simon anlässlich eines Besu- 
ches in einem KL (demnach Theresienstadt) rekrutiert haben, wohin dieser wie viele 
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gen des Judenreferates in seine Kalkulation mit ein. In Eichmanns Dienst- 
räumen bestaunten Korherr und seine Mitarbeiter außerdem die aushängen- 
den Tabellen, Schaubilder etc. zur Judenerfassung wie -aussiedlung. Als 
»Interpretationsgehilfe« ging dem Korherr-Team der dort tätige Sachbear- 
beiter, SS-Hauptsturmführer Friedrich Boßhammer, bezeichnenderweise 
gleichfalls zuständig für die Gegenpropaganda zur »Greuelhetze« der Allıi- 
ierten, zur Hand.?'° Korherr nutzte somit das gleiche Quellenmaterial, wel- 
ches Blobel für seine Zwecke zurate gezogen hatte, und tat im Grunde 
nichts anderes (wenn auch auf deutlich gesicherterer Quellenlage) als der 
um die Wahrheit ringende US-Demograf Lestschinsky auf der anderen Seite 
des Ozeans. 

Auch wenn Himmler Korherr mehr Vertrauen schenkte als dem RSHA, 
musste der oberste SS-Statistiker gegenüber seinem Dienstherrn eingeste- 
hen, dass sich bereits für das Reichsgebiet »eine eindeutige Bilanz für einen 
festen Zeitraum« nicht erheben ließe. Und weiter: 


»Die vorhandenen verschiedenen Anfangs- und Schlußzahlen differieren 
z.T. um hunderttausende von Juden. Die vorhandenen Juden lassen sich 
auch mit den vorhandenen Unterlagen nicht, wie es wünschenswert 
wäre, nach Juden im Arbeitseinsatz, in Kl’s, im Altersghetto, in privile- 
gierter Mischehe teilen, sodaß der verbleibende Rest sofort für die Eva- 
kuierung zur Verfügung steht. Sowohl beim Arbeitseinsatz wie in den 
Kl’s lassen die bisherigen Unterlagen keine zuverlässigen Schlüsse be- 
züglich der Raumgehörigkeit der Juden (von der Staatsangehörigkeit 
abgesehen) zu.«?'7 


So mussten Himmler wie die SS die Folgen ihrer eigenen »Secretomanie« 
sowie des unkontrollierten und selbstherrlichen Vorgehens ihrer Mord- 
trupps (bei den HSSPF und den Einsatzgruppen) tragen, die bei gemeinsa- 


RV-Mitglieder verschleppt worden war. Simon führte auch dort die Lagerstatistik. 
BAL, 417 AR 536/61, Bd. 1, Aussage Dr. Hans Lohmann vom 23.3.1965, Bl. 58f. 
Lohmann wiederum hatte - nach seinen Angaben aus eigenem Antrieb heraus - als 
Statistiker beim RKF versucht, die Daten zu den Juden für den Reichsgau Warthe- 
land und Danzig-Westpreußen zu erfassen. 

916 1)s 1/65 (RSHA) StAnw beim KG Berlin, Anklageschrift gegen Friedrich Boßham- 
mer vom 23.4.1971, Bl. 106f. und Bl. 427-429; Bd. 14, Aussage Erika Scholz vom 
24.6.1966, Bl. 27-29. Häufig mit Schutzbehauptungen durchsetzt: BAL, 415 AR 
1310/63, Leitzordner Vernehmungsschriften Boßhammer E 5, Aussage Friedrich 
Boßhammer vom 22.5.1968, Bl. 162-188, sowie Aussage Friedrich Boßhammer 
vom 22.11.1968, Bl. 306-332. 

917 BAB, NS 19/1570, Bl. 3, Inspekteur für Statistik, Tgb.-Nr. 48/43, geh.Rs. vom 
19.4.1943, Schreiben Korherr an Brandt vom PSt. RFSS. 
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men Aktionen die ermordeten Menschen jeweils ihrer eigenen »Leistungs- 
bilanz« zuordneten. Hier konnte die Rekonstruktion der Geschehnisse für 
die Zwecke Korherrs kaum noch gelingen. Korherr selbst sah seine im März 
1943 abgegebene Ausarbeitung nur als vorläufig an. Er wollte einen »end- 
gültigen« Bericht mit einer »hieb- und stichfesten Bilanz« erst zum Ende 
des Jahres 1943 vorlegen, um die Ungereimtheiten in den »noch sehr wi- 
dersprechenden zahlenmäßigen Unterlagen« aufzulösen?" Unumwunden 
räumte er in der »Vorbemerkung« seiner Aufstellung ein, dass die Zahlen 
für die Ostgebiete ihn vor fast »unüberwindliche Schwierigkeiten« gestellt 
hätten und daher eine zuverlässige Statistik »über Bestand und Bewegung 
des Judentums« in diesen Regionen kriegsbedingt nicht möglich sei.?'? Bei 
der Bilanzierung wurde - im Gegensatz zu den anderen besetzten Ländern 
- auf das sowjetische Gebiet kaum eingegangen. Lapidar stellte Korherr 
vielmehr fest, dass bei der von ihm insgesamt um 4,5 Millionen Menschen 
geschätzten »Verminderung des Judentums in Europa« und »von den To- 
desfällen der sowjet-russischen Juden in den besetzten Ostgebieten nur ein 
Teil erfaßt werden« konnte.?”° Mit anderen Worten: Weder dem über alle 
internen Informationen verfügenden SS-Statistiker noch den ihm zuarbei- 
tenden SS- und Polizeibehörden oder -ämtern war genau bekannt, wie viele 
Juden ihnen in die Hände gefallen waren und wie viele sie bereits ermordet 
hatten. So blieben am Ende nur die Zahlen des RSHA, die Korherr in der 
Langfassung seines statistischen Berichtes »Die Endlösung der europäi- 
schen Judenfrage« benutzt hatte. Bis Ende 1942 waren danach »in den 
russischen Gebieten einschl. der früheren baltischen Länder seit Beginn 
des Ostfeldzuges« 633.300 Juden »evakuiert«, das heißt ermordet worden. 
Diese summarische Aufstellung enthielt jedoch nicht »die Insassen der 
Ghettos und der Konzentrationslager«. Zudem fielen für die UdSSR die jü- 
dischen Opfer »an der Front« heraus,?”' was die Aufstellung für Blobels 
Zwecke sicherlich entwertete. Doch die Bilanzierung des größten Mensch- 
heitsverbrechens diente, nachdem die Ergebnisse nun einmal vorlagen, 
einem weiteren Zweck. Himmler ging es auch darum, seinem »Führer« auf- 
zuzeigen, wie weit das Großprojekt vorangeschritten war und dass die SS 
die völlige Kontrolle darüber besaß. Die sechsseitige Kurzform der Kor- 


918 Ebenda, Bl. 1, Inspekteur für Statistik, Tgb.-Nr. 36/g. Rs. Dr.K./K. vom 23.3.1943, 
Schreiben an den SS-Obersturmbannführer Dr. Brandt, Pers. Stab Reichsführer SS. 

919 Ebenda, Bl. 4-10, Die Endlösung der Europäischen Judenfrage - Statistischer Be- 
richt, hier Bl. 4. Es handelt sich hier um den späteren, redigierten Kurzbericht. 

920 Ebenda, hier Bl. ı0. 

921 Ebenda, Bl. 12-28, Die Endlösung der Europäischen Judenfrage - Statistischer Be- 
richt, hier Bl. 22 und Bl. 27. Es handelt sich hier um die ursprüngliche Langfassung. 
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herr-Bilanzen ging direkt an Hitler; hier tritt die unmittelbare Verantwort- 
lichkeit des Diktators, der bemüht war, tunlichst keine Spuren zu hinterlas- 
sen, aus dem Dunkel des NS-Ämterchaos hervor.?”” Auch wenn dies gern 
vergessen wird: Am Ende liefen die Fäden in diesem Politikbereich immer 
bei Hitler zusammen, während der nunmehr wieder wohlgelittene Himm- 
ler die Befehle seines »Führers« gemäß den selbst auferlegten Geheimhal- 
tungsvorgaben (die er wiederum anderen auferlegte) mit letzter Konse- 
quenz durchführte. 

Doch was bedeutete dies für Blobel und seinen Auftrag? Wenn der Kor- 
herr-Bericht nicht ausschließlich als an höchster Stelle vorzulegender Rück- 
blick auf die bisherige Entwicklung zu verstehen war, sondern sich die 
Täter davon ebenso einen konkreten Nutzen als Arbeitsinstrument verspra- 
chen, konnte der Bericht nur in zwei Handlungsfeldern hilfreich sein. Zum 
einen mochte er bei der Vorbereitung der künftigen Deportationen dien- 
lich sein, gerade weil er für das Reich, Theresienstadt und die KL doch 
detailliert war und so als eine Art Thesenpapier für anstehende logistische 
Überlegungen bei der Umsetzung der Deportationen verwendet werden 
konnte. Zum anderen zeigte er deutlich auf, dass bei den Mordaktionen in 
der Sowjetunion das größte Informationsdefizit vorlag. Aber eben dieser 
»Front-Bereich« war es, der sich politisch sensibel gestaltete, wenn durch 
die Rückeroberungen die Massengräber in die Hände der Sowjets fielen. 
Während die Leichen in den Vernichtungslagern systematisch, mittlerweile 
industriell-mechanisch beseitigt wurden, war hier die offene Flanke bei der 
Vertuschung des Massenmordes entstanden. Diese galt es im Jahr 1943 zu 
schließen. Blobel musste sein Betätigungsfeld wieder nach Osten verlegen, 
auch um die Verbrechen seiner früheren Einheit, des Sk4a, zu vertuschen, 
also seine »eigenen« Leichen verschwinden zu lassen. 


922 Ebenda, Bl. 3, Inspekteur für Statistik, Tgb.Nr. 48/43 geh.Rs. vom 19.4.1943, 
Schreiben Korherr an Brandt vom PSt. RFSS. Der redigierte Kurzbericht war dem- 
nach Mitte April fertiggestellt worden und sollte dann Hitler vorgelegt werden. Er 
ging jedoch am 20.4.1943 nochmals in Korrektur, da an einer Stelle die verfängliche 
Formulierung »Sonderbehandlung« durch »Transportierung« zu ersetzen war. 
Ebenda, Bl. 2, Der Reichsführer SS, Persönlicher Stab, Tgb.Nr. V, an den Inspek- 
teur für Statistik, Pg. Korherr, 20.4.1943 [handschriftl. überschrieben, ursprünglich 
war das Datum auf März ohne Tageseintrag festgelegt worden]. 
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In den letzten Monaten des Jahres 1942 lassen sich verschiedene Ereignisse 
und Entwicklungen nachzeichnen, die offenbar mit der Ausweitung der 
Aktion 1005 in Verbindung stehen. Im November 1942 gab Himmler 
seinem Gestapochef Heinrich Müller klar zu verstehen, wie umfassend die 
Spurenbeseitigung anzugehen sei und dass er es als seine Pflicht als Reichs- 
führer ansah, das RSHA in dieser Hinsicht höchstpersönlich zu über- 
wachen. Der so vertrauensvoll wie eigenständig agierende Blobel war zu 
dieser Zeit längst »Müllers Gruppe«, das heißt der Gestapo, zugeteilt, um 
das weitere Vorgehen in den besetzten sowjetischen Gebieten zu organisie- 
ren.' Eichmann wiederum, mittlerweile generell »sehr vorsichtig und de- 
ckungsbedürftig«, wollte sich, nachdem der Korherr-Vorfall als unverhüllte 
Kritik an der Arbeit des Judenreferates kaum missverstanden werden konnte, 
seine Zuträgertätigkeit an Blobel von seinem Vorgesetzten absegnen las- 
sen.” Gleichzeitig nutzte er Ende Oktober 1942 eine Gelegenheit, sich 
behördenintern mit einem Vortrag über den Stand der »Endlösung« als 
Experte zu präsentieren. Blobel referierte zum selben Zeitpunkt im RSHA. 
Es ist ungeklärt, ob es sich um den gleichen Anlass oder verschiedene Ge- 
sprächskreise der behördlich bestallten Mörder handelte; gleichwohl dürf- 
ten diese Treffen im Zusammenhang mit der Installierung des neuen RSHA- 
Chefs Dr. Ernst Kaltenbrunner, bis zu seiner Amtsübernahme HSSPF in 
Wien, zu sehen sein.’ 


ı StA Nürnberg, KV Anklage Interrogations, B 97, Interrogation Nr. 1342-C Paul Blo- 
bel vom 6.6.1947, Bl. 3f. Laut seinen Angaben diente die - im vorherigen Kapitel be- 
schriebene — Fahrt vom September 1942 nach Kiew bereits dazu, den dortigen BdS, 
Dr. Max Thomas, auf die Aktion 1005 vorzubereiten. Weiterhin: 141 Js 204/60 der 
StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 5.7.1963, Bl. 49508. 

2 StA Nürnberg, KV Anklage Interrogations, B 97, Interrogation Nr. 1342-A Paul Blo- 
bel vom 26.5.1947, Bl. 3 f., sowie Interrogation 1827 Paul Blobel vom 18.8.1947, Bl. 2. 
Außerdem: ı Js 1/65 (RSHA) der GenStAnw beim KG Berlin, Bd. 17, Aussage Ru- 
dolf Jänisch vom 14.10.1963, Bl. 95-97, Zitat Bl. 97. 

3 1)s 1/65 (RSHA) der GenStAnw beim KG Berlin, Bd. 88, Bericht D. Wisliceny vom 
18.1.1946, Bl. 8 und Bl. ır. Zu der Tagung Eichmanns, die als Nachfolge der Wann- 
seekonferenz anzusehen ist — thematisch ging es neben dem Stand der »Aussiedlun- 
gen« auch um die jüdischen »Mischlinge« - und am 27.10.1942 stattgefunden hatte: 
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Mehr Aus- denn Rückblick, diente Blobels Vortrag in erster Linie dazu, 
das RSHA intern über das Fortschreiten der Aktion 1005 und die kommende 
Schwerpunktsetzung in Kenntnis zu setzen - schon allein deswegen, damit 
der zukünftige RSHA-Leiter in die Lage versetzt wurde, sich gegebenenfalls 
aktiv ins Verfahren einzubringen. Heinrich Müller, der nach der gerade 
ausgestandenen Krise um die mangelhaften Mordbilanzen wieder Ober- 
wasser gewinnen wollte, trachtete ebenfalls danach, angesichts der anste- 
henden Erstellung der Vierteljahresberichte des Amtes IV* auf den neuesten 
Stand gebracht zu werden. In Zukunft sollten beide, Müller sowie der als 
Nachrichtenspezialist bekannte Kaltenbrunner,’ der wie von Himmler ge- 
wünscht zur Jahreswende 1942/43 die Stelle Heydrichs übernahm, als An- 
sprechpartner Blobels in Erscheinung treten. Im Dezember nahm außerdem 
mit Wilhelm Tempel ein in Kulmhof ausgebildeter Vertrauter Blobels seinen 
Dienst als Kontaktmann der Operation 1005 im RSHA auf.’ Auch erhielt 
Blobel spätestens zu dieser Zeit einen besonderen Ausweis, ein Legitimati- 
onspapier, ähnlich mysteriös wie der nie gefundene, Hitler zugeschriebene 
Endlösungsbefehl. Es handelte sich um ein von Himmler unterschriebenes 
Schriftstück, in dem nach der Erinnerung derjenigen, die es einmal zu Ge- 
sicht bekamen, allen SS- und Polizeidienststellen befohlen wurde, Blobels 
Weisungen ohne Widerspruch nachzukommen.® Blobel öffnete diese Be- 


ebenda, Bd. 12, Aussage Lothar Weirauch vom 20.6.1966, Bl. 140-143, sowie Aussage 
Dr. Erhard Wetzel vom 23.6.1966, Bl. 161-166. 

4 Zur Abfassung der als »geheime Reichssache« erstellten Vierteljahresberichte (u.a. 
mit den Rubriken: Bekämpfung des Kommunismus, Schutzhaftanweisungen, Be- 
kämpfung des Judentums), in denen klar von »Judenliquidierungen« gesprochen 
wurde: ebenda, Bd. 38, Aussage Barbara Hellmuth vom 16.7.1967, Bl. 104-107. Die 
ehemalige Polizeiobersekretärin Hellmuth fasste die von Müller zuvor allein ausgear- 
beiteten Berichte in Reinschrift ab. 

Black, Ernst Kaltenbrunner, S. 143 £.; Wildt, Generation des Unbedingten, S. 694-696. 

6 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 3, Aussage Arthur Harder vom 25.8.1960, 
Bl. 610; Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 5.7.1963, Bl. 4951. Kaltenbrunner brachte 
im Nürnberger Hauptkriegsverbrecherprozess vor, Himmler habe gerade bei dem, 
was im polizeilichen Jargon »Exekutive« hieß — Exekutionen, Inhaftnahmen, Um- 
siedlungen -, weiter mitwirken wollen. Obwohl Kaltenbrunner im Prozess über die 
Maßen Verantwortung von sich schieben wollte, ist dies nicht allein als Schutz- 
behauptung anzusehen. Siehe: Aussage Kaltenbrunner in der Hauptverhandlung vom 
11.4.1946, in: IMG, Bd. 11, $. 267-269. 

7 BAL 503 AR-Z 115/77, Bd. 2, Auswertungsdossier Tempel der War Crimes Unit Da- 
chau vom 1.2.1947, Bl. 260b. Danach agierte Tempel von Dezember 1942 bis Novem- 
ber 1943 als Repräsentant der Operation 1005 im Amt IV des RSHA. 

8 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 3 17. 
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scheinigung »Tür und Tor«, wie er später in Nürnberg seinem Anwalt 
anvertraute; er erhielt dadurch leichter Hand Zugang zu den höchsten Re- 
gierungsstellen.? Somit nahm Blobel als Subjekt wie in seiner Funktion eine 
Sonderstellung innerhalb der SS-Gesamthierarchie ein: Streng genommen 
durfte er damit sogar ranghöheren SS-Funktionären, ja Amtschefs Weisun- 
gen erteilen, womit sich eine immense Machtfülle in seiner Person bündelte. 

Offensichtlich befand sich Blobel damals unter großem Druck. Jedenfalls 
verlangte er jetzt nach zumindest einem vertrauenswürdigen, ihn entlasten- 
den Kameraden. Ihm stand angesichts des Weite des russischen Raumes eine 
enorme Reisetätigkeit von Massengrab zu Massengrab bevor, die Anforde- 
rungen an seine Tätigkeit wuchsen, ohne dass er sich »im Osten« wie bisher 
des Personalapparates in den Vernichtungslagern — wo sich Brenner einfach 
schulen ließen - und der dazugehörigen Infrastruktur würde bedienen kön- 
nen. Er mochte den Eindruck haben, dass sich die Aktion 1005 zu einer Si- 
syphos-Tätigkeit auswuchs. Der Anfang war zwar gemacht, doch ein Ende 
schien nicht absehbar. Schließlich würde er auch Berlin, dem RSHA und 
den wenigen Kollegen, die von dem Geheimnis wussten, viel weiter entrückt 
sein. Es mag sich daher so etwas wie die Einsamkeit des Massenmörders 
eingestellt haben. Auch wenn durchaus Sachzwänge für die Aufstockung 
des 1005-Steuerungspersonals sprachen, dürfte auch Blobels Sehnsucht 
nach menschlicher Wärme - und sei es nur, um gemeinsam zu saufen - eine 
Rolle gespielt haben. Jedenfalls fiel seine Wahl auf einen alten Kameraden, 
den er schon seit dem Jahr 1938, als sie beide beim SD Düsseldorf beschäf- 
tigt gewesen waren, kannte. Noch während seiner Tätigkeit in Litzmann- 
stadt rekrutierte Blobel Arthur Harder, den er womöglich dort in der Kan- 
tine bei einem Saufgelage wiedergetroffen hatte, für die Aktion 1005 - in 
Harders Worten »als Mädchen für alles«.'° Harder, ein ss-Hauptsturmfüh- 
rervonbeträchtlicher Leibesfülle, der sich seine Meriten beider Umwanderer- 


9 Ebenda, Bd. 23a, Aussage Willi Heim vom 5.4.1963, Bl. 4703. 

ıo Harder war offiziell Ende August 1942 zur Einsatzgruppe D nach Woroschilowsk 
abgestellt worden, befand sich aber im September 1942 noch in Litzmannstadt, ge- 
langte dann laut eigenen Angaben in den Kaukasus (Raum Grosny), gehörte (entge- 
gen den Feststellungen der bundesdeutschen Ermittler, die erst von einer Abstellung 
für das Frühjahr 1943 ausgingen) aber spätestens seit November 1942 zur Aktion 
1005. Siehe: APL, UWZ Litzmannstadt/204, Personalakte Arthur Harder Bl. 99. 
Harder hatte die Leitung der UWZ-Außenstelle in Lissa innegehabt. 141 Js 204/60 
der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Arthur Harder vom 17.2.1960, Bl. 8o und Bl. 93, 
Zitate Bl. 93. Harder betonte in seiner Vernehmung fälschlicherweise, er sei erst im 
Juli 1943 in Warschau zur Aktion 1005 gestoßen, »weil er [Blobel] allein war«. 
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zentralstelle (UWZ)'' in Litzmannstadt 
erworben hatte, konnte nicht nur bei 
den Alkoholexzessen seines Chefs lo- 
cker mithalten. Dass er zudem über die 
notwendige Härte verfügte, hatte er bei 
der Zwangsaussiedlung der polnischen > ur 
Bevölkerung im Rahmen der »Um- 

volkungsmaßnahmen« hinlänglich un- _— 
ter Beweis gestellt.'* In Litzmannstadt 
wunderte man sich nicht schlecht über 
dieses merkwürdige Tandem — Harder, 
der offiziell nur als Blobels Adjutant 
bezeichnet wurde, war faktisch dessen 


Stellvertreter — mit seinem ominösen 


Spezialauftrag, der es gegen alle Nach- 
fragen der UWZ-Personalabteilung im- 
mun machte, deren Anfragen die beiden 
Männer schlicht ignorierten. Als die 
UWZ sich höheren Ortes Klarheit über die Verwendung des unkontrollier- 
ten Harder verschaffen wollte (der immerhin ein SS-internes Verfahren we- 
gen »Suff«, amoralischen Verhaltens und Sachbeschädigung über sich er- 
gehen lassen musste), konnte sie Ende November nur konsterniert feststellen: 
»Von Interesse dürfte sein, daß Harder von seiner Kommandierung [zur 
Einsatzgruppe D; A.A.] zurückberufen wurde und z. Zt. bei Standartenfüh- 
rer Blobel im Sonderauftrag (Juden) in der Weltgeschichte umherreist.«'> 
Den inneren Kern der Aktion 1005 bildeten somit Blobel, sein Fahrer 
Bauer und der neu hinzugestoßene Harder. In den ersten Monaten dürfte 
ihre Tätigkeit als Folge der durch den Korherr-Bericht zutage getretenen 
Erfassungsproblematik in einer Generalbestandsaufnahme der Gräber im 
Osten bestanden haben. Das Trio fuhr deshalb »zu den verschiedenen BdS- 


Porträt Arthur Harder (Personalakte) 


ıı Zur Bedeutung der UWZ bei der Aussonderung »rassisch« unerwünschter Polen wie 
zu ihrer Involvierung in die Ermordung von Juden: Heinemann, »Rasse, Siedlung, 
deutsches Blut«, $. 196-201 und S$. 217-221. 

12 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Arthur Harder vom 15.6.1961, 
Bl. 1093f. Womöglich wurde er deshalb prestigeträchtig zum Eichmann-Referat ver- 
setzt. Harders Zugehörigkeit zu IV B 4 ist aber in erster Linie als Formsache anzu- 
sehen, da er sofort nach seinem Ausflug in den Kaukasus zu Blobels rechter Hand 
avancierte. 

ı3 APL, UWZ Litzmannstadt/204, Personalakte Arthur Harder Bl. 109, Schreiben 
Hermann Krumey an Rolf-Heinz Höppner vom 24.11.1942. Ich danke Dieter Pohl 
für eine Kopie dieses Dokuments. 
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und KdS-Dienststellen in Rußland«, um dort in der Angelegenheit 1005 vor- 
stellig zu werden.'* Während Blobel die prinzipiellen Verhandlungen führte, 
oblag es Harder, die »technische Seite der Enterdungsarbeit« vorzubereiten, 
also festzustellen, »was an den einzelnen Enterdungsplätzen an Material ge- 
braucht wurde« und dann dessen Beschaffung zu veranlassen. '5 Blobel schickte 
regelmäßig Meldungen an die Fernschreibstelle des RSHA, die sie als Geheim- 
schriftstücke deklariert ans Judenreferat weitergab, wo Eichmann, Günther 
oder Hunsche sie wegschlossen.'* Es dürfte sich dabei vor allem um Auf- 
listungen gehandelt haben, in denen verklausuliert die Lage der Massengräber 
mit der Anzahl der darin befindlichen Leichen festgehalten wurde. Vor Ort 
wiederum hielt Blobel — der genaue Zeitpunkt ist nicht bekannt, es müsste 
aber spätestens im Sommer 1943 gewesen sein — alle KdS-Dienststellen im Os- 
ten an, im »Bedarfsfalle« für die Aktion 1005 im jeweiligen Zuständigkeits- 
raum aus ihren Haftanstalten »Arbeitskräfte zur Verfügung zu stellen«.'7 


2.1 Letzte Rückkehr nach Babjj Jar 


Im Mai 1943 reiste Blobel mit seinen Vertrauten nach Kiew, um die bei 
seinem Besuch vom September 1942 angekündigten »Enterdungen« hier 
endlich in Gang zu bringen.'® Was verwundert, ist der lange Zeitraum zwi- 
schen Auftragserteilung und Umsetzung. Die Gründe mögen vielfältig ge- 
wesen sein. Zunächst spielte die Witterung eine Rolle - während der Win- 
termonate waren Grabungen unter dem Schutt und Geröll der sogenannten 
Weiberschlucht kaum zu bewerkstelligen. Auch mussten erst das entspre- 
chende Arbeitsgerät beschafft und die Lage der anderen Exekutionsstätten 
in und bei Kiew (Babij Jar war keineswegs die einzige Hinrichtungsstätte)'? 
rekonstruiert werden. Bedeutsam ist weiterhin, dass die Situation für das 
RSHA erst mit dem Eingeständnis der Niederlage von Stalingrad am ı. Fe- 
bruar 1943 politisch prekär wurde. Insbesondere die Tatsache, dass die So- 


14 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 1, Aussage Arthur Harder vom 17.2.1960, Bl. 8. 

ı5 Ebenda, Bd. 3, Aussage Arthur Harder vom 15.9.1960, Bl. 634-644. 

16 ı Js 1/65 (RSHA) der GenStAnw beim KG Berlin, Bd. 39, Aussage Alfred Krauße 
vom 28.3.1968, Bl. 105-107. Parallel dazu erfasste das RSHA nunmehr die neu ein- 
gehenden Meldungen aus dem Osten über »Sonderbehandlungen«, um ihre Buchhal- 
tung des Mordens auf dem aktuellen Stand zu halten. 

17 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll ro, Aussage Sohns, 
Bl. 8. 

18 StA Nürnberg, KV Anklage Interrogations, B 97, Interrogation Nr. 1342-A Paul 
Blobel vom 6.6.1947, Bl. 4. 

19 Zu weiteren Massenexekutionen in und bei Kiew: Kruglov, Losses, S. 103. 
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wjets noch im gleichen Monat die Massengräber bei Rostow am Don fanden 
und dies über die Nachrichten- beziehungsweise Presseagenturen (Radio 
Moskau brachte am 14. und 21. Februar Sondersendungen) weltweit be- 
kannt machten, ist als unmittelbarer Auslöser dafür anzusehen, dass man 
nun auch weit im Osten aktiv wurde.”° Mochte Goebbels es notgedrungen 
auch bevorzugen, »wenn wir solche Meldungen mit Schweigen überge- 
hen«, so deckte sich die politische Grundhaltung seines Propagandaministe- 
riums?' kaum mit den Überlegungen des RSHA. Blobel hatte hatte derartig 
desavouierende Endeckungen möglichst zu verhindern — zumal die durch 
den Rostow-Fall hervorgerufene Unruhe durch die Ereignisse um das Auf- 
finden der Massengräber von Katyn verstärkt wurde.”” Immerhin zeigte 
die deutsche Propaganda mustergültig auf, wie sich durch geschickt lan- 
cierte Meldungen über den dort begangenen Massenmord an polnischen 
Offizieren weltweit Entsetzen hervorrufen ließ. Wenn jedoch die Gegenpro- 
paganda nicht unterbunden wurde, stand im Gegenzug die »Sicherheit des 
Reiches durch die die propagandistische Auswertung aufgefundener Mas- 
sengräber durch den Feind« auf dem Spiel.”? Die Vorgänge um Katyn dürf- 
ten auch die Vorbehalte des eigenwilligen Bd$S Dr. Max Thomas, der im 
Vorfeld nur widerwillig bei diesem ihm offensichtlich absurd erscheinenden 
»Narrenauftrag« kooperiert hatte,”* zerstreut haben. 

Kiew war 1943 nicht mehr die umkämpfte, brennende Frontstadt des 
Spätsommers 1941, in der das NS-Regime ein bolschewistisches Proletarier- 
Nest, in dem GFP-Saboteure und Juden den Alltag dominierten, vermutet 
hatte. Die Metropole, die in den Augen Hitlers und noch mehr des Reichs- 
kommissars Erich Koch eine einzige »Eiterbeule« darstellte, mochte zwar 
symbolhaft ein Ärgernis darstellen, war aber entgegen allen Vernichtungs- 
phantasien der obersten NS-Führung nicht vom Erdboden getilgt worden. 


20 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 702 und S. 715. BAL, 
204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 9, Aussage Sohns, 
Bl. 22f.; Tonbandprotokoll 12, Ausführungen des Staatsanwalts, Bl. ı5f. Arad, Ho- 
locaust in the Soviet Union, S. 348. 

21 Weber, »Wider besseres Wissen«, S. 233. 

22 ı7 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, hier Bl. 20. Außerdem: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklage- 
schrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 318. 

23 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 9, Aussage Sohns, 
Bl. 25. 

24 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 317-319, Zitat Bl. 317f. BAL, 202 AR-Z 289/60, Bd. ı, Aussage Karl- 
Heinz Bendt vom 19.6.1947, Bl. 44. 
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Vielmehr hatte sich der Alltag normalisiert, ein Alltag, der durch die Errich- 
tung einer landeseigenen Verwaltung und schließlich die Ablösung der Mi- 
litär- durch eine Zivilverwaltung das Lebensgefühl der Einwohner wie der 
dorthin versetzten deutschen Beamten verändert hatte. Prestigeträchtg 
erhöht, war Kiew seit dem August 1942 nicht nur der Dienstsitz des gleich- 
namigen Generalbezirks des Reichskommissariats Ukraine unter dem Ge- 
neralkommissar SA-Oberführer Waldemar Magunia, sondern wurde als das 
alte geistige, kulturelle wie wirtschaftliche Zentrum gleichsam zur Haupt- 
stadt des Reichskommissariats Ukraine erhoben,’ obwohl Reichskommis- 
sar Erich Koch weiterhin Rowno als Regierungssitz bevorzugte. Die Ab- 
neigung, die Kiew durch die oberste deutsche Führung erfuhr, spiegelte sich 
in der Versorgungssituation ihrer Einwohner wider; der Mangel einer 
Kriegsgesellschaft war überall spürbar (unter anderem deshalb fiel die Be- 
völkerungszahl innerhalb eines Jahres von 352.000 auf 295.000). Und doch 
kam nach der »Befriedung« des urbanen Raumes so etwas wie geschäftige 
Normalität in den bevölkerten Boulevards und Parks auf.”* Während die 
Front sich nach Osten an die Wolga oder den Kaukasus entfernte, schien 
zumindest die ukrainische Bevölkerung, die die weitere Aufwertung ihrer 
Metropole zur Hauptstadt einer Unabhängigen Ukraine herbeisehnte, die 
Freundschaft mit den Besatzern zu zelebrieren.”7 

Dies darf aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass von deutscher Seite, 
von allem taktischen Entgegenkommen abgesehen, die politische Linie klar 
war. Es galt, Kiew und dessen Bevölkerung wirtschaftlich auszubeuten, ar- 
beitspolitisch zu lenken und Regimegegner sicherheitspolizeilich zu über- 
wachen und gegebenenfalls »auszuschalten«. Die mobilen Kommandos der 
Einsatzgruppe C waren zwar mittlerweile durch stationäre Behörden er- 
setzt worden, doch der auch personell verstärkte SS- und Polizeiapparat trat 
dadurch eher noch deutlicher in Erscheinung, wobei der massierte Einsatz 
von Polizei, Gestapo und SD den Rückschluss zulässt, dass man sich der 
Bedeutung der Stadt nur zu bewusst war. Von Kiew aus wurden das Reichs- 
wie das Generalkommissariat bis hin zu den kleinen Gemeinden kontrol- 
liert.°® Der BdS nahm seinen Sitz in der Korolenka-Straße 33; in dem dor- 
tigen Gebäudekomplex waren auch der HSSPF Ukraine Prützmann, das 


25 Zellhuber, »Unsere Verwaltung«, S. 136-138. 

26 Berkhoff, Harvest of Despair, S. 39f. und $. 164-186; Prusin, »Community of Vio- 
lence«, S. 3. 

27 Grelka, Nationalbewegung, S. 405-412. 

28 In Kiew lagen die Dienstsitze des HSSPF Ukraine, des SSPF Kiew, des BdS Ukraine, 
des KdS Kiew, des BdO Ukraine und des KdO Kiew. Vgl.: VI Ks 1/60 der StAnw 
Karlsruhe, Anklageschrift gegen Erich Ehrlinger u.a. vom 2.11.1960, Bl. 63-65. 
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ss-Polizeigericht und weitere nachgeordnete Polizeieinrichtungen unterge- 
bracht.”? Die Dienststelle des KdS unter SS-Obersturmbahnführer Erich 
Ehrlinger hatte dort ebenfalls Räumlichkeiten bezogen — dem professionel- 
len Selbstverständnis der SS entsprechend, galt es, ihr politisches Erbe ım 
»ehemaligen NKWD-Gebäude«anzutreten. Angegliedert war das berüch- 
tigte Hausgefängnis, in dem Verdächtige inhaftiert und während der Dauer 
der Verhöre festgehalten wurden.>° Der BdS wandelte zudem ein in der 
Stadtmitte gelegenes Schloss für seine Zwecke um, wo ein Kommando von 
»Arbeitsjuden« die Bauarbeiten erledigen musste.°' Eine weitere Haftan- 
stalt - wegen ihrer rund 150 jüdischen Häftlinge auch als »Ghetto« bezeich- 
net - befand sich in der Instytuts’kaja Nr. 3/5.>? 

Bei Weitem bedeutsamer war das ausgelagerte, im Juni 1942 nominell als 
Arbeitserziehungslager eingerichtete Syretz. Es lag noch im Kiewer Stadt- 
gebiet und doch »am Rande des Abgrundes, sowohl im übertragenen wie 
auch im realen Sinn«, da unweit des Lagers die Schlucht Babij Jar verlief.>3 
Faktisch nutzte die Kiewer Gestapo es als regionales Konzentrationslager, 
in dem der gemeinhin als Sadist charakterisiertre Kommandant Paul Otto 
Radomsky ein Schreckensregime etablierte. Syretz steht seitdem als Syno- 
nym für Terror, Folter und Mord. Ein weiteres, dem Kd$ unterstehendes SS- 
und Polizeigut unter Leitung des gelernten Landwirts Wilhelm Kallmeyer 
befand sich etwa 20 Kilometer außerhalb von Kiew in der Ortschaft Micha- 
lowka (auch Michailowka). Durch die Zugriffsmöglichkeiten Radomskys 
auf Michalowka - das für die dort eingesetzten Arbeitshäftlinge nichts an- 
deres als ein Lager darstellte - erschien es wie ein Ableger von Syretz.3* Von 


29 Prusin, »Community of Violence«, S. 1. BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. ı2, Aussage 
Friedrich Rau vom 31.8.1961, Bl. 430f., sowie Aussage Hans Lange vom 1.9.1961, 
Bl. 433. Außerdem: BAL, 204 AR 1313/1962, Bd. 3, Aussage Jacob Huber vom 
6.7.1967, Bl. 786. 

30 BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 2, Aussage Rudolf Müller vom 6.2.1959, Bl. 254, Zitat 
ebenda, und Bl. 257. BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. 2, Aussage Liselotte Gödecke vom 
4.3.1959, Bl. 941-943, sowie Aussage Hubert Munk vom 11.3.1959, Bl. 1313. Außer- 
dem: VL Ks 1/60 Urteil des Landgerichts Karlsruhe vom 20.12.1961 gegen Erich 
Ehrlinger u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 18, hier $. 102-105. 

31 BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. 2, Aussage Hubert Munk vom 11.3.1959, Bl. 13 14. 

32 Budnik/Kaper, Nichts ist vergessen, S. 64-66 und S. 192-197; Dubyk, Handbuch, 
S. 89-91. 

33 VI Ks 1/60 der StAnw Karlsruhe, Anklageschrift gegen Erich Ehrlinger u.a. vom 
2.11.1960, Bl. 71 und Bl. 73. Budnik/Kaper, Nichts ist vergessen, S. 69, Zitat ebenda. 

34 BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 3, Aussage Wilhelm Kallmeyer vom 23.6.1959, Bl. 513 und 
Bl. 518-521, sowie Aussage Wilhelm Kallmeyer vom 1.6.1960, Bl. 533 und Bl. 537. 
Budnik/Kaper, Nichts ist vergessen, $. 198; Wildt, Generation des Unbedingten, 
S. 596f. VI Ks 1/60 der StAnw Karlsruhe, Anklageschrift gegen Erich Ehrlinger u.a. 
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ihrem Kiewer Polizeigebäudekomplex aus verwalteten allein Gestapo und 
SD um die 1500 Mitarbeiter, wovon allein beim Kds Kiew 120 Deutsche und 
gut 200 Ukrainer beziehungsweise Russen ihren Dienst versahen. Hinzu ka- 
men die ungleich höhere Zahl der in den Bataillonen der Ordnungspolizei 
oder als Gendarme verwendeten Polizisten sowie das Heer der ukrainischen 
Hilfspolizei (das heißt ukrainische Kriminalpolizei sowie ein ukrainisches 
Schutzmannschaftsbataillon).35 Insgesamt wartete mithin eine riesige Appa- 
ratur nur darauf, genutzt zu werden. An all diese Behörden sollte Blobel sich 
wenden, von ihnen allen Unterstützung einfordern. 

Blobel dürfte sich bei seinem dritten Aufenthalt in Kiew im Sommer 
1943 darüber im Klaren gewesen sein, dass es hier in erster Linie um die 
Vertuschung der Morde ging, die er als Chef des Sk4a zu verantworten 
hatte. Zusammen mit dem damaligen HSSPF Friedrich Jeckeln hatte er an- 
hand eines auf ihren Erfahrungen basierenden, perfektionierten Mord- 
Modus die völlige Vernichtung der Juden Kiews geplant und organisiert. 
Die Männer des Sk4a sowie Kräfte des HSSPF waren dieser Aufgabe derart 
routiniert nachgekommen, dass von einer früher kaum möglich erscheinen- 
den Vermengung von individuellem wie maschinellem Morden gesprochen 
werden kann. Unablässig müssen Ende September 1941 Schüsse über die 
Schlucht von Babjij Jar gerattert sein. In den Augen der Mörder stellte diese 
Aktion sicherlich eine Meisterleistung in ihrem blutigen Handwerk dar. Es 
war ihnen nicht nur gelungen, am 29. und 30. September 1941 genau 33.771 
Menschen zu ermorden, sondern zudem das Massengrab mit Unterstüt- 
zung von Heerespionieren durch Absprengung der Schluchtwände’® in 
einen improvisierten Sarkophag zu verwandeln, der es unmöglich machen 
sollte, an die Leichen heranzukommen. Doch was im Spätsommer 1941 als 
vollkommen ausreichende Maßnahme gegen neugierige Nachforschungen 
angesehen worden war, erwies sich nunmehr als unzureichend, als halbher- 
zige, der Notwendigkeit des Moments geschuldete Lösung. Vielleicht un- 
terzog Blobel sein Vorgehen seit seinem vorangegangenen Besuch in Babjj 
Jar, als er im Beisein von Hartl noch amüsiert die Gesteinsbewegungen be- 
trachtet hatte, einer selbstkritischeren Bewertung, schließlich befand sich 
das Reich mittlerweile in der Defensive. Nun wollte er jedenfalls das Ver- 


vom 2.11.1960, Bl. 74. Kallmeyer war zuvor ihn ähnlicher Funktion beim KdS War- 
schau auf dessen Gut Valenti eingesetzt und sollte zusammen mit Erich Ehrlinger 
Ende 1943 nach Minsk gehen, um die Verwaltung des berüchtigten Lagers Trostinez 
zu übernehmen. In Kiew wurde das Gut Michalowka von der Verwaltungsabteilung 
des KdS unter SS-Hauptsturmführer Friedrich-Karl (Fritz) Ergenzinger beaufsichtigt. 
35 Prusin, »Community of Violences, $. 1-5. 
36 Siehe dazu die Ausführungen im Prolog. 
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säumte nachholen und gemäß Himmlers Weisung die sterblichen Überreste 
der Ermordeten kompromisslos zerstören lassen. Nichts würde übrig blei- 
ben - was auch in Blobels ureigenstem Interesse lag.” Und Himmler hatte 
ebenso aus dem Desaster mit den Korherr-Berechnungen seine Lehren ge- 
zogen. Zum einen wollte der RFSS über eine exakte Buchhaltung des Todes 
verfügen, zum anderen aber — auch amtsintern — den Kreis der Informierten 
klein halten. Zumindest das WVHA und die diesem unterstehenden Konzen- 
trationslager hatten einem am 26. Mai 1943 erlassenen Befehl Folge zu leis- 
ten, wonach die Erfassung der Leichen nach einem neuen Tarnsystem erfol- 
gen musste. Dieses war derart gestaltet, dass jede Sterbeliste nicht mehr als 
185 Fälle enthalten durfte; war diese Zahl erreicht, wurde eine neue, mit 
einer vorangestellten lateinischen Ziffer versehene Liste angelegt (1/185, 
11/185, III/185 usw.). Um die Verschleierung perfekt zu machen, galt es, zu 
Beginn eines neuen Kalenderjahres eine neue Zählung zu beginnen.3® Einen 
wirklichen Überblick über die Totenbücher besaß so nur derjenige, der über 
den Lösungsschlüssel verfügte und dem alle Listen für eine zu erstellende 
Gesamtbilanz vorlagen. Selbst wenn also eine einzelne - im Gesamtzusam- 
menhang wenig aussagereiche - Liste in unbefugte Hände geraten, etwa aus 
der KL-Verwaltung gestohlen werden sollte, würden darauf nie mehr als 185 
Namen verzeichnet sein. Das war keine Größenordnung, mit der man in 
Zeiten wie diesen eine große Propagandakampagne aufziehen konnte; der 
Verlust aller Listen erschien dagegen als Ding der Unmöglichkeit. 

Blobel musste sich derweil in Kiew mit handfesten Problemen beschäf- 
tigen, nicht nur Papier bewegen. Es galt vor allem, um seinen Stab herum 
eine Mannschaft zu rekrutieren, welche die notwendigen Vorarbeiten leis- 
ten und die Grabungen kontrollieren sollte. Weiterhin waren Arbeiter, also 
Häftlinge nötig — Todeskandidaten, die nach Beendigung dieser grausigen 
Tätigkeit als unerwünschte Zeugen »beseitigt« werden würden. Zudem 
mussten Werkzeuge, andere Arbeitsmaterialien und Brennstoffe herange- 
schafft werden. Und natürlich bedurfte Blobel einer Vielzahl von Wäch- 
tern, die das Mordgelände vor den Augen der Öffentlichkeit abschirmten 
und die Flucht der Sonderkommando-Häftlinge zu verhindern wussten. 
Während er in den Vernichtungslagern die vorhandenen Strukturen leicht 


37 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 9, Aussage Sohns, 
Bl. 27. Er betont, der Einsatz 1005 in Babij Jar sei seiner Ansicht nach so rasch er- 
folgt, weil Blobel dort im Jahr 1941 die Massenhinrichtungen geleitet hatte. 

38 Der Reichsführer SS und Chef der Deutschen Polizei an das SS-Wirtschafts-Verwal- 
tungshauptamt — Amtsgruppe D - Konzentrationslager, 26.5.1943, betrifft: Num- 
merierung der Sterbeurkunden durch die lagereigenen Standesämter der Konzentra- 
tionslager, Faksimile in: Tuchel, Inspektion, S. 114. 
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für die Aktion 1005 umzufunktionieren vermocht hatte, galt es in Kiew, bei 
null anzufangen. Es hieß daher für Blobel erst einmal, die Mächtigen vor 
Ort auf das Vorhaben einzuschwören und ihnen beim kameradschaftlichen 
Beisammensein vor Augen zu führen, welche Bedeutung die Aktion 1005 
für Himmler und die Gesamt-SS hatte. Für Blobel waren daher in Kiew der 
personalgewaltige BdS Max Thomas,>? der HSSPF Hans-Adolf Prützmann,*° 
der BdO Adolf von Bomhard,*' der SSPF Paul Hennicke*” und der Kd$ Erich 
Ehrlinger* sicherlich die wichtigsten Gesprächspartner. Des Weiteren traf 
er sich zumindest informell mit SS-Sturmbannführer Julius Plath.** 

Was wollte er jeweils von ihnen ? Blobel bedurfte der Unterstützung von 
Thomas für die Durchführung der Aktion 1005 im gesamten Reichskom- 
missariat Ukraine; als ihr Dienstherr musste der BdS alle KdS-Sitze und 
-Außenstellen entsprechend instruieren. Ehrlinger, ein hundertfünfzig- 
prozentiger Nationalsozialist und Karrierist im RSHA-Kosmos, musste we- 
gen der Beseitigung der Leichen in und bei Kiew zurate gezogen werden, 
während Prützmann und der ihm nachgeordnete Bomhard für die Abkom- 
mandierung von Ordnungspolizisten oder Gendarmen* als Wächter für die 
»Baustellen« Sorge zu tragen hatten. Auch die Zusammenkünfte mit Plath 
ergeben Sinn. Immerhin war dieser Chef eines dubiosen, direkt dem HSSPF 
Prützmann unterstehenden rollenden Mordkommandos gewesen, über des- 
sen Tätigkeit schon damals in Kiew kaum etwas bekannt war. Bis heute liegt 
sie weitgehend im Dunkeln.*° Blobel traf sich demnach mit Plath, um die 
Hinrichtungsstätten von dessen Einheit in Erfahrung zu bringen. Es stan- 


39 Zu möglichen Treffen: BAL, 202 AR-Z 289/60, Bd. ı, Aussage Karl-Heinz Bendt 
vom 19.6.1947, Bl. 42f. Blobel bezeichnete Thomas gleichfalls als einen seiner An- 
sprechpartner. Siehe: Arad, Holocaust in the Soviet Union, $. 348. 

40 Zu möglichen Treffen: BAL, 202 AR-Z 289/60, Bd. ı, Aussage Karl-Heinz Bendt 
vom 19.6.1947, Bl. 43. 

41 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 3 1, hier $. 713. 

42 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Karl Heinrich Bendt vom 20.11.1962, Bl. 443. 
Auch Blobel gab dies an. Siehe: Arad, Holocaust in the Soviet Union, S. 348. 

43 Zu möglichen Treffen: BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 2, Aussage Rudolf Müller vom 
6.2.1959, Bl. 259. 

44 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Karl Heinrich Bendt vom 20.11.1962, 
Bl. 439. 

45 BAL, 204 AR-Z 58/58, Bd. 7, Aussage Werner Lorge vom 9.12.1959, Bl. 928. 

46 Streim, Sonderkommando 4a, Bl. 104-108 und Bl. 284-304. Es scheint so, als sei das 
Sk Plath vor allem für den Einsatz im Bereich des Befehlshabers Rückwärtiges Hee- 
resgebiet B unter General Erich Friderici nach der Erweiterung des südlichen Kriegs- 
schauplatzes aufgestellt worden. Einschätzung nach: BAL, 204 AR-Z 58/58, Bd. 15, 
Aussage Hermann Holzschuh vom 17.5.1960, Bl. 23 14. 
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den also viele Bürositzungen in den Räumlichkeiten des Polizeikomplexes 
an. Ehrlinger vermochte sich nach entsprechenden Vorhalten in seinem Pro- 
zess noch vage an sein erstes Zusammentreffen mit Blobel in Kiew erinnern: 


»Ich habe nur noch dunkel in Erinnerung, dass eines Tages der Standar- 
tenführer Blobel in meinem Dienstzimmer erschien, aus seiner Rock- 
tasche einen schriftlichen Befehl von dem Reichsführer der ss, Himmler, 
zog und mir ihn eröffnete. Er war ohne Begleitung. Der Befehl enthielt 
vier Punkte. Er wurde mir von Blobel nur mündlich bekanntgegeben, 
schriftliche Unterlagen erhielt ich nicht. In dem Befehl stand ungefähr 
drin, dass die in den besetzten Ostgebieten vorhandenen Massengräber zu 
beseitigen seien. Ferner sei den Anordnungen des Standartenführers Blo- 
bel in personeller und sachlicher Hinsicht unbedingt nachzukommen. «*7 


Blobel fiel schon bald als Sonderling auf. Einige der in Kiew eingesetzten 
Gestapo-Angehörigen beäugten ihn misstrauisch, denn entgegen seiner 
Verpflichtung zu absolutem Stillschweigen gab er dem Drang nach, sich mit 
einer Aura des Mysteriösen zu umgeben. Der Leiter der Abteilung III (SD) 
beim BdS, SS-Obersturmbannführer Karl Heinrich Bendt, erinnerte sich: 


»Da taucht während der Zeit, wo ich in Kiew war, ein gewisser Standar- 
tenführer Blobel auf, äusserst geheimnisvoll, Standartenführer, betrun- 
ken, machte den Eindruck, [als] ob er nicht alles beisammen hätte, redete 
ein furchtbares Durcheinander mit allen Ausdrücken aus anderen Spra- 
chen, latinisiert, aber falsch, sprach immer vom Sonderauftrag von 
Himmler, sagte aber nichts näheres und umgab sich mit einem Nimbus 
von Geheimnissen, die jeden herausforderten, was das sein konnte. Sein 
Kommando hatte auch so eine merkwürdige Zahl.«** 


Im Juni/Juli verschaffte sich Blobel so zunächst in dem Versuch, herauszu- 
finden, um welche Gräber es ging und wie viele Tote darin lagen, einen 
Überblick; es darf angenommen werden, dass er während seines mindestens 
sechswöchigen Aufenthaltes von seinem Quartier im Gästehaus aus neben 
dem Einsatz in Kiew auch die Enterdungsmaßßnahmen für die gesamte Uk- 


47 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 4, Aussage Erich Ehrlinger vom 21.11.1960, 
Bl. 757f. Offensichtliche Tipp- bzw. Grammatikfehler wurden stillschweigend korri- 
giert. Laut Ehrlingers verhaltener Einlassung fand dieses erste Treffen statt, als er zum 
BdS Minsk avanciert war, es muss aber bereits zu seiner Zeit als KdS Kiew erfolgt sein, 
wie Müller bekundete und wie es auch den chronolgischen Abfolgen entspräche. 
Siehe: BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 2, Aussage Rudolf Müller vom 6.2.1959, Bl. 259. 

48 BAL, 202 AR-Z 289/60, Bd. ı, Aussage Karl-Heinz Bendt vom 19.6.1947, Bl. 42. 
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raine und Süßrussland sowie für den Mittelabschnitt der Front plante.* Blo- 
bel gab in Kiew zudem die als »Anregung«, aber doch zu befolgende Order 
aus, dass »künftig die Leichen der Erschossenen beziehungsweise Vergasten 
zu verbrennen« seien.’° Somit würden zumindest keine weiteren Massen- 
gräber entstehen. Letztlich handelte es sich hier um kein anderes Vorgehen 
- wenn auch mit ungleich primitiveren Mitteln - als in Birkenau und ande- 
ren Lagern, wo den Krematorien eben genau diese Aufgabe zufiel. Er ließ 
sodann über die in Kiew eingesetzten SS- und Polizeidienststellen die Lage 
der Massengräber erkunden. Dies legt jedenfalls eine erhalten gebliebene, als 
»geheime Reichssache« deklarierte Order der Gestapo nahe, in der die regi- 
onale Gendarmerie aufgefordert wurde, bis zum 15. Juli 1943 alle Gräber 
von »Sonderbehandelten« zu melden.5' Außerdem begann man im Juni/Juli, 
bei der Altweiberschlucht von Kiew, unweit des Großmassakers, ver- 
scharrte Leichen anderer Aktionen freizulegen und zu verbrennen.’* Dage- 
gen stellte der »>Sarkophag« von Babij Jar eine andere Herausforderung dar. 

Ungeklärt ist, ob in diesem Zusammenhang zudem ein Einsatz in Char- 
kow oder gar im Abschnitt der Heeresgruppe A, also in Südrussland oder 
dem Vorkaukasus, zur Disposition gestanden hatte, wo die Rote Armee 
zügig vorrückte. Hier vermochte die Außerordentliche Staatliche Kommis- 
sion — der Blobel schon in Rostow nicht zuvorgekommen war - rasch auf- 
sehenerregende Erfolge durch die Rekonstruktion der NS-Verbrechen in 
Krasnodar zu vermelden.’? Bereits im Juli 1943 wurde den deutschen 


49 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 24, Aussage Gustav Gottwald vom 11.7.1963, 
Bl. 4844-4846. 

so BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. ro, Aussage Erich Wagner vom 15.1.1960, Bl. 208. 

st USHMM, RG 22.002 M, Reel 2 (= GARF, 7021-64-799), Bl. 30-32, IV A ı, Nr. 
35/43, g. Rs., Schreiben an die Gendarmerie Kamien Kaschyrsk, 0.D., Bezug: 
Schreiben vom 26. Juni 1943. Es handelt sich um eine ins Russische übertragene Fas- 
sung des deutschen Originals, das bisher nicht auffindbar war. Vermutlich handelt es 
sich um eine der wenigen erhalten gebliebenen allgemeinen Ordern für das RK Uk- 
raine, die daher nicht nur die Region Kamenez Podolsk betrifft. Ich danke Dieter 
Pohl, der dieses Dokument fand und mich auf die Bedeutung aufmerksam machte. 

52 BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. 2, Aussage Hubert Munk vom 11.3.1959, Bl. 1327. Munk 
beschreibt, wie er mit Ehrlinger auf den Weg zum außerhalb Kiews gelegenen Pri- 
vathaus des BdS Dr. Thomas einen Stopp machte. Ehrlinger inspizierte alles. An die- 
ser Stelle mussten fünf oder sechs Häftlinge Leichen aus Gruben herausziehen. Letz- 
tere - so erklärten Wächter dem nachfragenden Munk — würden verbrannt werden. 
Aufgrund der beschriebenen Lage scheint eine räumliche Nähe zu Babij Jar gegeben 
zu sein. Dafür spricht die Tatsache, dass die Arbeitshäftlinge in einem Bunker, der 
aussah »wie ein aus Erde aufgeworfener Unterstand«, weggesperrt wurden. 

53 BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 415, Bericht des regionalen Ablegers der Au- 
ßerordentlichen Staatlichen Kommission vom 25.3.1943, Bl. 19-25. 


357 


DAS JAHR 1943 


Kriegsverbrechern in der befreiten Stadt der Prozess gemacht. Aufgrund 
der militärischen Situation und des raschen Rückzuges der deutschen Trup- 
pen der Heeresgruppe A aus der Region wäre ein Einsatz 1005 allerdings 
von vornherein illusorisch gewesen. Den Mitgliedern der Außerordent- 
lichen Kommission war es in Krasnodar gelungen, ein Massengrab beim 
Sowjetgut Nr. ı freizulegen, die Leichen zu untersuchen und propagan- 
dawirksam zu fotografieren.5* Größte Aufmerksamkeit schenkte die Kom- 
mission der Verwendung der Gaswagen als Mordwerkzeug.’’ In dem kurz 
darauf anberaumten Prozess gegen nachgeordnete Chargen, gegen die we- 
gen ihres Tatbeitrages in schwereren Fällen das Todesurteil erging, wurde 
die von der ASK festgestellte Summe von 13.000 in Krasnodar ermordeten 
Sowjetbürgern jedoch nicht erwähnt. Dies mag auf innenpolitische Gründe 
zurückzuführen sein; womöglich wollte man die eigene Bevölkerung nicht 
dadurch vor den Kopf stoßen, dass man ihr das wahre Ausmaß des Verbre- 
chens und der damit verbundenen Ohnmacht des Sowjetstaates, seine Bür- 
ger vor dem Aggressor zu schützen, enthüllte. Im abschließenden Urteil des 
Tribunals von Krasnodar war jedenfalls die Zahl von genau 7000 mittels der 
»Todeskutsche« vergasten Menschen die Rede.5° Und genau diese Zahlen- 
angabe lancierte man in den aufeinanderfolgenden Ausgaben der Prawda 
vom 15. bis 19. Juli 1943, in denen das Sowjetregime die Öffentlichkeit über 
das Massaker und seine Folgen informierte.” Für Blobels Mission bedeu- 
tete der Schuldspruch des Tribunals zynischerweise, dass durch die Redu- 
zierung der tatsächlichen Opferzahlen auf knapp die Hälfte die propagan- 
distische Außenwirkung der militärischen Aufgabe Krasnodars nicht mehr 
als ganz so gravierend erachtet wurde. Schwerer mag der Umstand gewo- 
gen haben, dass es der ASK erstmalig gelungen war, das »Leistungspersonal« 
eines Sonderkommandos zu rekonstruieren — neben dem Chef Kurt Christ- 
mann waren dreizehn weitere Angehörige des Sk ıoa identifiziert worden. 
Denn neben den Angaben zum Einsatz von Gaswagen und zum Leiden der 
Opfer standen auch ihre Namen in der Prawda. 

Und wie stand es mit Charkow? Immerhin wurde im ersten Halbjahr 
1943 heftig um die Metropole, die den Brennpunkt der Südfront darstellte, 
gerungen,S® ein Einsatz 1005 erschien daher sicherlich riskant. Sei es, wie es 


54 Fotos liegen vor in: ebenda, Ordner UdSSR 24sa, Bl. 158-166. 

55 Prozess in der Strafsache gegen die faschistischen deutschen Okkupanten, hier insb. 
S. 2-4. 

56 Ebenda, S. 8. 

57 22 Js 202/61 der StAnw München I, Dokumenten-Bd. 4, mit Abdrucken in engli- 
scher Übertragung ab Bl. 657. 

58 Schwarz, Stabilisierung der Ostfront, insb. $. 110-121 und S. 171-231. 
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sei: In und um Charkow prallten die gegnerischen Kräfte bereits im Juli 
massiv aufeinander, auch wenn die Stadt erst am 23. August 1943 endgültig 
fiel.’? Die Frage, ob Blobel für Charkow die Aufstellung eines r005-Son- 
derkommandos erwog und entsprechende Planungen anstellte, lässt sich 
nicht eindeutig beantworten.“ Unstrittig ist, dass die Insassen des KdS-Ge- 
fängnisses kurz vor der endgültigen Räumung ermordet und ihre Leichen 
umgehend verbrannt wurden.‘ Dies mag der in Kiew ausgegebenen Wei- 
sung Blobels, zumindest keine weiteren Gräber anzulegen, geschuldet ge- 
wesen sein. Mehr konnten die ortsansässigen KdS-Angehörigen kurz vor 
ihrem Abrücken kaum »leisten< beziehungsweise wurden dabei gestört. 
Hier in der Drobitzki Jar befand sich mit etwa 15.000 Leichen immerhin 
eines der größten Massengräber (das zweitgrößte des Sk4a) überhaupt. 
Gleichwohl unternahm der Kds Charkow, Dr. Friedrich Kranebitter, den 
Versuch, die Leichen in der Schlucht und auf dem Mordgelände der Char- 
kower Traktorenstation verbrennen zu lassen - ohne einen umfassenden 
Erfolg vermelden zu können. Höchstwahrscheinlich waren die Brenntech- 
niken unzureichend, außerdem reichte die Zeit nicht aus. Es blieben mas- 
senweise Überreste zurück.‘? 

Bereits zum 5. September 1943 lag der gemeinsam von der Außerordent- 
lichen Kommission und einem gerichtsmedizinischen Gutachterkolleg 
erstellte Erfassungsbericht über die zwei großen Mordgruben (mit gooo0 bis 
10.000 beziehungsweise 5000 bis 6000 Leichen) der Drobitzki Jar vor. Viele 
der geborgenen Körper wiesen Brandspuren auf, andere waren zum Teil 
verkohlt.° Auch auf dem Gelände der Charkower Traktorenfabrik, dem als 
»Ghetto« deklarierten Sammlungsort der Charkower Juden vor ihrer Er- 
mordung, gab es ähnliche Funde. Die Ermittler der Außerordentlichen 
Kommission zeigten sich über diese Ergebnisse zunächst verstört. Sie arg- 
wöhnten, hier hätten eventuell Lebendverbrennungen stattgefunden. “* Erst 


59 Frieser, »Schlacht«, $. 193-199. 

60 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO IL, Tonbandprotokoll 14, Aussage Ziet- 
low, Bl. 16. Danach soll ein Einsatz des Sk ı005b von Blobel für Charkow befohlen 
gewesen sein, zu dem es wegen der militärischen Lage nicht mehr kam. 

61 BAL, 204 AR-Z 309/67, Bd. 2, Aussage Karl Birneberger vom 25.11.1970, Bl. 375. 
Wo dies nicht gelang, zog man angeblich den Toten deutsche Uniformen an, um ihre 
Identität zu verschleiern. Ebenda, Aussage Max Schweiger vom 25.11.1970, Bl. 5o2f. 

62 Deutsche Greuel, S. ııf. Kranebitter wird dort »Hanebitter« genannt. 

63 BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 422, Berichte der Außerordentlichen Kom- 
mission vom 5.9.1943, Bl. 447-452. Zu vollständigen Übersetzungen ins Deutsche: 
BAL, 4 AR-Z 269/60, Dokumenten-Bd., Bl. 165-176. 

64 BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 422, Berichte der Außerordentlichen Kom- 
mission vom 5.9.1943, Bl. 459f. Zu vollständigen Übersetzungen ins Deutsche: BAL, 
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dann stießen sie wohl auf die Lösung: Die Leichen hatten verschwinden 
sollen. Auch fanden sie heraus, dass diese Verbrechen auf das Konto des 
Sk4a gingen — einige von dessen Unterführern vermochte man darüber hi- 
naus namentlich zu identifizieren. Allein der Spiritus Rector all dessen war 
für die sowjetischen Ermittler damals erstaunlicherweise noch ein Unbe- 
kannter, jedenfalls taucht Blobels Name nicht in den Berichten auf. Vor der 
Stadt stießen die Mitarbeiter der ASK auf weitere Hinrichtungsstätten, in 
denen vornehmlich die Opfer des Kd$ Charkow verscharrt lagen - so beim 
»Waldpark« der Siedlung Ssokolniki mit circa 4000 Leichen und beim Dorf 
Podworka mit rund 900 Opfern.‘ Somit war Blobel in Charkow letztlich 
gescheitert. Die Tatsache, dass die Außerordentliche Kommission die Ver- 
brechen in und um Charkow analog zu den Vorgängen in Krasnodar, wenn 
auch zeitversetzt, publizistisch wie strafrechtlich im Propagandakampf zu 
instrumentalisieren verstand, stellte den bis dato heftigsten Rückschlag für 
die Aktion 1005 dar. 

Derartige Versäumnisse durften sich in Kiew nicht wiederholen. Hier 
konnte Blobel noch systematisch vorgehen und zunächst die einzelnen 
Mordstätten besichtigen, ohne dass er dabei andere Großanlagen in der 
Ukraine außen vor ließ. Das als Brennstoff benötigte Benzin ließ er — unter 
Einschaltung des RSHA als Buchungsstelle - über die deutsche Kontinen- 
tale Öl Aktiengesellschaft“ bestellen. Dort agierte mit Dr. Dr. Otto Rasch 
ein weiterer wohlwollender Vertrauensmann und alter Weggefährte. Rasch, 
ehemals Chef der Einsatzgruppe C und somit Vorgesetzter von Blobel wie 
Vorgänger von Dr. Max Thomas, hatte das Metier gewechselt und saß als 
Berliner Direktor des Konzerns nunmehr am richtigen Schalthebel, um 
seine früheren Mitarbeiter loyal mit Spritlieferungen zu versorgen und ganz 


4 AR-Z 269/60, Dokumenten-Bd., Bl. 165-176, hier die gerichtsmedizinischen Gut- 
achten, Bl. 171 und Bl. ı75f. In der Tat ist der Vorwurf der Lebendverbrennungen 
nicht völlig von der Hand zu weisen, da in und bei Charkow auch sowjetische 
Kriegsgefangene des Dulags 201 auf diese Weise zu Tode gemartert worden sein sol- 
len. Außerdem spielt das seuchenhygienische Moment der Verbrennung von Fleck- 
fiebertoten eine Rolle. Siehe: BAL, 319 AR-Z 409/1972, Bd. ı, 11/2 Js 1311/72 der 
StAnw Hannover, Einstellungsverfügung vom 9.7.1976, Bl. 24-26. 

65 BAL, 204 AR-Z 309/67, Bd. ı, Abschlußbericht der Zentralen Stelle vom 3.3.1970, 
Bl. 187-190. Eventuell hatte sich der KdS bei der Zerstörung der Körper der Mög- 
lichkeiten des ehemals sowjetischen Kriminaltechnischen Instituts der Stadt bedient, 
welches der Dienststelle einverleibt worden war. Ebenda, Bd. 2, Stellungnahme des 
Rechtsanwaltes Wegner für den stellvertretenden KdS Charkow, Friedrich-Karl 
Kirchner, vom 10.3.1971, Bl. 451. 

66 Zu Bedeutung und Wirken der Kontinentalen Öl AG im Rahmen des Unternehmens 
Barbarossa: Eichholtz, Geschichte, $. 407-411 und S. 477-490. 


360 


LETZTE RÜCKKEHR NACH BABIJ JAR 


nebenbei an der Verschleierung der eigenen Verbrechen mitzuwirken.‘7 Je- 
denfalls ließ Rasch für die Aktion 1005 Wertstoffmarken für den Bezug von 
etwa 20.000 Litern Benzin und Dieselöl abzweigen. Die Buchung lief über 
die Dienststelle Eichmanns, dessen Adlatus Rudolf Jänisch die Marken per- 
sönlich bei Rasch abholte. Der Brennstoff diente vor allem für den Betrieb 
von Kompressoren, »die in irgendeiner Form für die Leichenverbrennung« 
nützlich waren. Unabhängig davon standen von anderer Stelle zur Aufmun- 
terung der künftig für die Aktion 1005 abzustellenden Wachen Sonderrati- 
onen an Zigaretten und Spirituosen zur Verfügung.‘ Mit den 20.000 Litern 
Benzin, von denen auch die Inspektionsfahrten bestritten wurden, war na- 
türlich der projektierte Bedarf keineswegs gedeckt. Trotz des überall offen- 
kundig vorherrschenden Mangels bemühte sich Blobel daher um weitere 
Quellen. Da über die Verwendung Stillschweigen gewahrt werden musste, 
schieden »kriegswichtige« Öle aus - die abgebende Stelle hätte ja eine Er- 
klärung verlangt. Stattdessen verlegte man sich auf Steinkohleteerheizöl, 
welches es nur über die Wirtschaftsdienststellen des Generalgouvernements 
zu verrechnen galt.7”° Natürlich gab der Bds Kiew alles Benötigte aus seinen 
Depots ab, und Harder bestellte und bediente sich dort nach dem Motto 
»Churchill bezahlt alles«, mithin ohne auf das Budget zu achten.”' Auch 
die Luftwaffe hatte wohl ihren Beitrag zu leisten, jedenfalls lieferte das 


67 BAB, BDC, SSO, Dr. Dr. Otto Rasch. In dieser Akte wird Rasch als von den Diens- 
ten des RSHA »beurlaubt« geführt. Außerdem: BAL, Dokumentation, Verschiedenes 
301, Ordner 153, Aussage Dr. Dr. Otto Rasch vom 13.8.1947. StA Nürnberg, Fall 9, 
KV Anklage, Interrogations, Eidesstattliche Erklärung Emil Otto Rasch vom 13.8.1947. 

68 ı Ks 1/69 (RSHA) der GenStAnw beim KG Berlin, Bd. 6 (alph.), Aussage Rudolf 
Jänisch vom 7.2.1968, Bl. 7f., sowie Aussage Rudolf Jänisch vom 8.2.1968, Bl. ıf., Zi- 
tat Bl. 1. Unklar ist - wie so häufig bei der Datierung von Zusammenhängen im Rah- 
men der Aktion 1005 -, wann die Abgabe des Kraftstoffes erfolgte. Laut Jänisch war 
diese bereits seit geraumer Zeit im Gange, weshalb viel für das Jahr 1943 spricht, zu- 
mal die Brennstoffkontingente für die Lager eher über das WVHA oder die Aktion 
Reinhard verbucht werden konnten als über Blobel, der in Kiew allein dastand und 
sich die entsprechenden Strukturen dort erst schaffen musste. In Lemberg — dazu 
weiter unten — dienten Kompressoren zum flächendeckenden Besprühen der Schei- 
terhaufen mit Brennstoffen. Siehe: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklage- 
schrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 329. 

69 BAB, NS 2/82, Bl. 70-70R, Schreiben Chef des Rasse- und Siedlungshauptamtes-SS 
an den HSSPF Donau, Kaltenbrunner, vom 4.12.1942, betr.: Kraftstoff für RuS-Fah- 
rer. Darin wird allgemein der Brennstoffmangel bei der SS geschildert. 

70 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll ro, Aussage Sohns, 
Bl. 8. 

71 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı0, Aussage Harry Lux vom 10.11.1961, 
Bl. 2165f., Zitat Bl. 2166. 
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Depot des Flugplatzes Kiew Öl und Benzin.7* Gleichwohl hieß es am Ende 
für Harder, nach Berlin zu reisen, um von Rasch die Zuteilung weiterer Kon- 
tingente — vor allem für den ausufernden »Südeinsatz« — zu erbetteln. Rasch 
kam ihm entgegen und ließ insgeheim anderweitig verbuchte Brennstoffe 
über die Ausgabestelle des Generalkommissars in Rowno abzweigen.?? 

Für die Desinfizierung der nahe an den Gräbern stehenden Kommando- 
mitglieder, deren Uniformen den »unerträglichen Geruch« annehmen wür- 
den, wandte man sich an das Militär; der Oberfeldapotheker der Heeres- 
gruppe Süd gab nach langem Drängen Kaliumpermanganat aus seinen 
Beständen ab.’* »Irrsinnige Mengen von Stacheldraht u. ä.« stammten wie- 
derum aus dem Heerespionierwerk, ehemals Maxim-Gorki-Werk, in Dnje- 
propetrowsk.’5 Weiteres, leichter zu beschaffendes Material stellte laut Har- 
ders Erinnerung die Zivilverwaltung in Rowno, das heißt die Administration 
des Reichskommissariats Ukraine, für den Einsatz im Süden zur Verfü- 
gung.7”° Ohnehin wurden vor einem Einsatz die zuständigen Zivilverwaltun- 
gen - auf jeden Fall die Reichs- sowie Generalkommissare und wahrschein- 
lich ebenso die Gebiets- sowie die Stadtkommissare - ins Vertrauen gezogen, 
um Störungen durch die eigenen Leute zu vermeiden. Gleiches galt, wenn 
die Gräber sich im Militärverwaltungsgebiet oder gar im Gefechtsbereich 
befanden. Hier war ein Vorgehen ohne Absprache mit den regionalen Be- 
fehlshabern undenkbar.’’ Zusätzliche Spezialwerkzeuge und Mangelwaren 
organisierte Blobel Anfang Juni 1943, vermutlich während eines Zwischen- 
stopps auf dem Weg nach Riga,’® in Lemberg, wo die Operation 1005 seit 
diesem Monat ein Schulungslager beim Janowska-Lager unterhielt.7? 


72 BAL, 204 AR-Z 48/58, Bd. 17, Aussage Harry Lux vom 17.3.1960, Bl. 2654. Unge- 
klärt ist, ob dies auf lokale Initiative oder auf Befehl von oben erfolgte. 

73 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Arthur Harder vom 15.6.1961, 
Bl. 1095. 

74 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll ır, Aussage Sohns, Bl. 20. 

75 Ebenda, LO II, Tonbandprotokoll 15, Aussage Zietlow, Bl. 3. 

76 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Arthur Harder vom 17.2.1960, 
Bl. 81. Siehe auch: BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 
11, Aussage Sohns, Bl. 19. 

77 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 330; Bd. 22, Aussage Karl Heinrich Bendt vom 20.11.1962, Bl. 4343. 
Siehe auch: BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll ro, Aus- 
sage Sohns, Bl. 8. Sohns gibt an, er habe die Finanzverwaltung des RKU über »die 
Bereitstellung der zusätzlichen Verpflegung und solche Dinge« ins Benehmen gesetzt. 

78 StA Nürnberg, KV Anklage Interrogations, B 97, Interrogation Nr. 1342-C Paul 
Blobel vom 6.6.1947, Bl. 6. 

79 Ausführungen des sowjetischen Anklägers Oberjustizrat Smirnow unter Verwen- 
dung des ASK-Materials am 14.2.1946 in: IMG, Bd. 7, S. 4g9ıf. Faitelson, Im jüdi- 
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In Kiew bemühte sich Blobel zudem um den Ausbau seines engeren 
Stabes. Seine erste Wahl fiel auf Hans Sohns, der sich schon als 16-Jähriger 
der »Bewegung« angeschlossen hatte. Der nunmehr 46-Jährige hatte in der 
Waffen-SsS wie in der Zivilverwaltung Litauens Dienst getan, verkehrte 
mit dem Schlächter von Kowno, SS-Standartenführer Karl Jäger, hatte im 
Amt III des RSHA unter Otto Ohlendorf als Referatsleiter Verwendung 
gefunden, auf seiner letzten Station vor seiner Versetzung nach Kiew war 
er für die »abwehrmäßige Sicherung« des kriegswichtigen Kraftwerkes von 
Saporoshje verantwortlich gewesen.‘® Sohns, ideologisch gefestigt, stellte 
also eine Art Allzweckwaffe des RSHA dar und verfügte zudem dank seiner 
breit gefächerten beruflichen Vergangenheit über exzellente Kontakte; 
selbst Himmler kannte er seit dessen Münchner Zeit persönlich." Auf je- 
manden wie Sohns würde Blobel sich fraglos verlassen können. Und so 
vertraute er Sohns bei ihrem ersten Treffen offen an, »daß die Russen beim 
Vorrücken am Don auf Massengräber gestoßen seien und daß sich derartige 
Vorkommnisse nicht wiederholen dürften«. Unumwunden fragte Blobel, 
ob Sohns ihn bei dieser bedeutsamen Aufgabe unterstützen wolle. Der sagte 
zu und schlug zudem vor, seinen alten Freund Fritz Zietlow hinzuziehen,? 
da der Stab der Aktion 1005 dünn besetzt sei und die Zeit dränge. ss-Haupt- 
sturmführer Zietlow, der eigens aus Smolensk abberufen wurde, galt als 
ebenso vertrauenswürdig wie sein Bürge.? Blobel ernannte Sohns zu 
seinem Beauftragten für die Ukraine und orientierte sich damit an der Glie- 
derung der Heeresgruppen für den gesamten Südabschnitt. Von den zwei in 
der Folge aufzustellenden, autonom agierenden Sonderkommandos 1005 a 
und b sollte Zietlow das Sk ıoosb führen, der Kriminalkommissar und 
ss-Hauptsturmführer Julius Baumann das Sk ıoo5a. Letzteren, in seiner 
dienstlichen Beurteilung als »weltanschaulich gefestigt«, besonders streb- 


schen Widerstand, S. 206. Nach der - von Smirnow eingeführten - Aussage des 
Überlebenden David Manussewitsch (woanders als Manusevitz transkribiert) soll es 
zehn Kurse gegeben haben. 

80 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 3 1, hier S. 705. 

81 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 2, Aussage Sohns, 
Bl. 16f.; Tonbandprotokoll 8, Aussage Sohns, Bl. 18f.; Tonbandprotokoll 9, Aussage 
Sohns, Bl. 21-24. Es kann sogar trefflich darüber spekuliert werden, ob Himmler 
Blobel Sohns’ Verwendung »nahegelegt< hat. 

82 ı41 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 17, Aussage Hans Sohns vom 5.6.1962, 
Bl. 3460f., Zitat Bl. 3460. 

83 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 707. BAL, 204 AR-Z 
419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 5, Aussage Fritz Zietlow, Bl. 24. 
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sam und ehrgeizig charakterisiert, stellte Thomas direkt vom Personal des 
BdS Kiew ab (womöglich, um einen Informanten bei Blobel zu platzie- 
ren).°* Zum Personalchef des Sk 1005b bestimmte man SS-Sturmscharfüh- 
rer Fritz Kirstein, einen im RSHA und beim Bd$ Kiew geschulten Sachbear- 
beiter, der die eigentlich unmögliche Aufgabe zu bewältigen hatte, die 
Verwaltung für ein Kommando auszuüben, das offiziell nicht existierte und 
schon deshalb möglichst kein »Papier« produzieren durfte.°° Für das Son- 
derkommando 1oosa übte SS-Sturmscharführer Otto Weiss diese Funktion 
aus. Ihnen allen eröffnete Blobel, dass die Ereignisse um Rostow sich 
schon aus propagandistischen Gründen nie mehr wiederholen dürften und 
daher die »vorhandenen Massengräber von erschossenen sowohl Juden als 
auch Partisanen und sonstigen Elementen« zu beseitigen seien.'” Dabei 
beschönigte er die räumliche Dimension des Vorhabens nicht. Es gehe nicht 
allein um das Territorium der »Heeresgruppen« (Nord, Mitte und Süd), 
vielmehr gelte es, die Massengräber »zurück bis zur Reichsgrenze« einzu- 
ebnen. An dieser Stelle setzte bei den Zuhörern ungläubiges Staunen ein.°® 

Als Arbeitseinsatzleiter für das Massengrab von Babij Jar, dem bedeut- 
samsten 1005-Vorhaben in der Ukraine überhaupt, war SS-Unterscharfüh- 
rer Heinrich Topheide ausgewählt worden. Dass man ihm diese Aufgabe 
zutraute, stellte einen enormen Vertrauensbeweis dar. Topheide muss daher 
ebenfalls zum Führungszirkel gerechnet werden. Als assoziierter Spezialist 


84 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 4, Einstellungsverfügung der StAnw Stuttgart vom 
5.9.1968, Bl. 767-769; Bd. 7, Aussage Otto Drewitz vom 12.12.1947, Bl. 1305. Die 
Klärung von Baumanns Identität nahm nach Aufnahme der Ermittlungen fast zehn 
Jahre in Anspruch, da Julius Baumann bereits am 10.4.1946 verstorben war und es 
eine hohe Anzahl von Namensvettern gab. Dies mag auch erklären, warum diese 
Täterpersönlichkeit weitgehend im Dunkeln bleibt, zumal selbst die erhalten geblie- 
benen Personalunterlagen der Stapostelle Trier über Baumanns 1005-Einsatz keinen 
Aufschluss geben. Ebenda, Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 7.8.1962, Bl. 286. Ha- 
nisch erinnerte sich an den Chef des Sk ıoosa als »Josef Frank« — eine Gedächtnis- 
fehlleistung, die später korrigiert wurde. 

85 ı7 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. ı8f. Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen 
Hans Friedrich Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 713. 
BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 4 [Stuttgarter Zählung], Aussage Fritz Kirstein vom 
24.9.1965, Bl. 306-308. BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandpro- 
tokoll 7, Aussage Fritz Kirstein, Bl. 19-22. 

86 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. ro [Stuttgarter Zählung], Aussage Fritz Zietlow vom 
21.8.1967, Bl. 222. 

87 Ebenda, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 9, Aussage Sohns, Bl. 23. Eigen- 
tümlichkeit so in der Abschrift. 

88 Ebenda, LO II, Tonbandprotokoll 13, Aussage Zietlow, Bl. 19. 
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gehörte schließlich noch der Baggerfahrer, SS-Sturmscharführer Walter 
Fiedler, zum inneren Kreis, denn Blobel hatte aufgrund seiner in den Ver- 
nichtungslagern gemachten Erfahrungen rechtzeitig zwei Greifbagger und 
weiteres Spezialgerät aus Warschau beziehungsweise wie erwähnt aus Lem- 
berg nach Kiew überführen lassen.‘? Als zweiter Baggerführer fungierte SS- 
Sturmscharführer Franz Kauf, dessen Stellenwert in der Sk-r005-Hierar- 
chie sich jedoch kaum rekonstruieren lässt.?° 

Wie schon in Litzmannstadt nutzte Blobel in Kiew das Gestapohaupt- 
quartier auch als Kommunikationszentrale; sollte er einmal nicht vor Ort 
sein, würde der BdS seinen Standort kennen und ihn bei Bedarf rasch kon- 
taktieren können.?' Im Fuhrpark der Fahrdienstleitung des BdS stellte man 
zudem die Knochenmühle ab, von wo aus sie jeweils an die »neuralgischen« 
Stellen gebracht wurde.?” Die Besetzung des Führungsstabes 1005 war der- 
art schnell abgeschlossen, dass Blobel genug Zeit blieb, um die Aufstellung 
eines weiteren 1005-Kommandos für den Bereich der Heeresgruppe Mitte 
anzugehen und den Einsatz für den Nordabschnitt der Front zumindest zu 
projektieren. Dafür hieß es reisen, während in Kiew die Dinge ihren Lauf 
nahmen. 

Hier war nun Sohns der entscheidende Mann. Er war es, der sich entge- 
gen der ursprünglichen Planung entschloss, zwei Kommandos 1005 für den 
Südraum einzurichten, deren oberste Lenkung er selbst übernahm. Bau- 
mann und Zietlow setzten seine Befehle dann vor Ort um. Sohns regte zu- 
dem an, die »Fortschritte« bei den »Enterdungen« künftig dem RSHA als 
»Wettermeldungen« zu übermitteln. In Abänderung der bisherigen Praxis 
bezeichneten die dort aufgeführten »Niederschlagsgebiete« die Orte sowie 


89 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 17, Aussage Hans Sohns vom 5.6.1962, 
Bl. 3461f.; Bd. 24, Aussage Gustav Gottwald vom 11.7.1963, Bl. 4844f. Ks 22/67 Ur- 
teil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich Sohns u.a., gedr. 
in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 714. BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 6, 
Aussage Otto Winter vom 29.5.1945, Bl. 1038. 

90 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 8.8.1962, Bl. 299; Bd. 7, 
Aussage Otto Drewitz vom 12.12.1947, Bl. 1306. Da Kauf im Gegensatz zu Fiedler 
gleich in Kiew zum Einsatz gelangte, dürfte seine Bedeutung wegen der Vielzahl der 
in der Stadt tätigen hochrangigen SS- wie Polizeiangehörigen eher marginal gewesen 
sein. Er wird in den Aussagen auch als SS-Hauptscharführer Johann Kauff benannt. 
Seine Identität ist mit Geburtsdatum und -ort aber von der Zentralstelle Dortmund 
geklärt worden. Siehe: BAL, 204 AR 888/69, Bd. ı, 45 Js 14/69 Einstellungsverfü- 
gung der Zentralstelle Dortmund vom 28.10.1969, Bl. 31. 

91 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 7.8.1962, Bl. 285. 

92 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Ludwig Maurer vom 4.10.1963, 
Bl. 5082. 


365 


DAS JAHR 1943 


die Lage der Massengräber. Unter der Rubrik »Wolkenhöhe« angegebene 
Zahlen waren wiederum als die Menge der dort befindlichen Leichen zu 
verstehen. Später sollte die »Wolkenhöhe« als Vollzugsmeldung dienen 
und die Summe der jeweils vor Ort »enterdeten« Körper beziffern.?? Als 
»Regenmenge« erfasste man die zum Abschluss der Arbeiten ermordeten 
Arbeitshäftlinge.?* Alternativ verwendeten 1005-Irupps auch die Chiff- 
ren »Holzeinschlag« (Massengrab), »Holzschläge« (Leichen/Opfer) und 
»Holzstamm« (einzelner Körper).?’ Als es später in der Hauptverhandlung 
des Stuttgarter Prozesses darum ging, die Genese der Tarnnamenvergabe 
genau zu rekonstruieren, entspann sich zwischen dem Vorsitzenden Rich- 
ter und dem Angeklagten Sohns ein befremdlicher Dialog: 


»V[orsitzender]: Nicht wahr, ganz klar! Und diese Meldungen waren 
verschlüsselt als Wettermeldungen. 

S[ohns]: Als Wettermeldungen. Und zwar hatte ich schon bei der Grund- 
satzbesprechung, als das Thema zur Sprache kam, daß das RSHA IV täg- 
lich über die Arbeitsergebnisse der einzelnen Kommandos unterrichtet 
werden wolle, sagte Blobel: »Hat jemand einen vernünftigen Vorschlag, 
wie das geschehen soll. Wir müssen uns doch vorstellen, das Kommando 
ist jwd irgendwo draußen im Gelände und soll nun täglich melden.< Und 
daraufhin sagte ich, soweit in der Nähe eine Kd$-Dienststelle ist, die man 
durch einen Kraftfahrer erreichen kann, und dort ein Fernschreibnetz, 
das ja alle KdS und Dienststellen mit dem BdS verband, dann ist die Ge- 
heimhaltung einfach, dann kann man durch FS [Fernschreiben] durchge- 
ben. Für den Fall aber, daß wir etwa z.B. gezwungen wären, entweder 
den Polizeifunk oder auch einmal in einer besonderen Situation Wehr- 
machtsfunk zu benutzen, muß eine für den Außenstehenden unverständ- 
liche Formulierung gewählt werden. Und da schlug ich vor, man sollte 
das Ganze als Wettermeldung tarnen und eine Wolkenhöhe angeben. 
V: Ja, und außerdem, man hat die Art... 

S: Herr Blobel hielt erst noch entgegen, das schiene ihm nicht so sehr gut, 
denn kein Mensch würde z.B. eine Wolkenhöhe 220 glauben. Ich wies 
darauf hin, daß es ja mehr oder minder gleichgültig sei, ob irgend jemand 


93 Ebenda, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 330f. 

94 Ebenda, Protokoll der Hauptverhandlung, Vernehmung Max Krahner vom 
18.10.1967, Bl. 8. Krahner fungierte als Kommandochef 1005 Mitte. Es dürfte zutref- 
fend sein, dass die Tarnbezeichnung »Regenmenge« auch bei den anderen 1005-Ein- 
heiten als Terminus technicus verwendet wurde. 

95 BAL, 5s AR-Z 14/1958, Bd. 10, Aussage Heinrich Pröpper vom 5.11.1959, Bl. 4423. 
Dieser Code kam wohl im Nord- wie im Mittelabschnitt zur Anwendung. 
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was glaubt, entscheidend sei, daß er nicht dahinterkomme, was in Wirk- 
lichkeit gemeint war. 

V: Und die Arbeitsstellen selbst wurden offiziell als Baustellen bezeich- 
net und die Massengräber bezeichnete man, glaube ich, als Wasserstellen 
oder so irgend etwas. 

S: Arbeitsstelle, Baustelle. 

V: Ja, nein, Sie müssen den Unterschied machen, die Stelle, wo schon ge- 
arbeitet wird und die Stelle, wo man nun erwartet, daß noch Gräber vor- 
handen sind. Da sollen die Gräber als Wasserstellen bezeichnet worden 
sein. 

S: [Für dJiese Stellen, wo noch nicht gearbeitet wurde, war glaube ich, 
das Wort »Vorkommen« üblich.«? 


Alternativ zur Bezeichnung »Sonderkommando 1005« bürgerte sich denn 
auch intern schnell die Bezeichnung »Wetterkommando« für Blobel unter- 
stehende Einheiten ein. Neben den als »Gehirn< anzusehenden SD- bezie- 
hungsweise Gestapo-Angehörigen sollten darin mehrheitlich gewöhnliche 
Polizisten ihren Dienst versehen, was zunächst verwundern mag. Doch hat- 
ten sich diese Polizeikräfte nicht ebenso wie der SD oder die Gestapo bei 
den Einsatzgruppen und Orpo-Mordbataillonen der HSSPF in der Vergan- 
genheit bewährt? Schließlich waren auch die Erfahrungen in Kulmhof mit 
gewöhnlichen Polizisten, an deren innerer Einstellung es nichts zu kritisie- 
ren gab, durchweg positiv. Weshalb also auf die Ressource verzichten ? Blo- 
bel hatte nach Verhandlungen mit dem BdO von Bomhard längst dafür ge- 
sorgt, dass auch die Ordnungspolizei einen Beitrag leisten musste. Immerhin 
handelte es sich ja auch um »ihre< Leichen. Die Dienststelle des BdO griff 
- unter Einhaltung des Dienstweges und somit Einschaltung der nach- 
geordneten Dienststelle des KdO Kiew unter Generalmajor Knofe?” - zur 
Erfüllung ihrer Aufgabe vornehmlich auf Gendarmen zurück: Eine Abtei- 
lung von Polizisten unter dem Revieroberleutnant der Gendarmerie Max 
Hanisch ordnete man dem Sk 1005a, eine weitere unter dem Revierleutnant 
der Gendarmerie Otto Winter dem Sk 1005b zu.?® Sicherheitshalber wur- 


96 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 11, Dialog Vorsit- 
zender/Sohns, Bl. 25f. 

97 Ebenda, Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 7.8.1962, Bl. 284. 

98 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 25. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max 
Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 331. BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. 13, Aussage Werner 
Lorenz vom 8.12.1959, Bl. 51. Lorenz leitete die für die Verteilung der Gendarmerie 
zuständige Abt. III des BdO. BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 6, Aussage Otto Winter 
vom 29.5.1945, Bl. 1034. 
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den die Gendarmen jedoch über ihre absolute Verschwiegenheit belehrt 
und würden in Zukunft zudem von ihren SD-Kollegen »weltanschaulich« 
geschult werden.?? Es herrschte aber Einigkeit darüber, dass laut einer 
Himmler-Weisung 1005-Ordnungspolizisten nach dem Ende ihrer Ver- 
wendung nicht mehr zur Orpo zurückkehren durften beziehungsweise als 
»nicht einsatzfähig« galten.'°° Die Aufstellung des Sk ı005a zog sich in 
Kiew bis etwa Mitte August 1943 hin; ihm gehörten circa zehn Gestapo- 
beziehungsweise SD-Bedienstete sowie rund 60 Ordnungspolizisten an. 
Das Sk roo5b versammelte sich weiter östlich in Dnyjepropetrowsk, wo 
Zietlow Anfang September neben 40 bis so Ordnungspolizisten ebenfalls 
eine Handvoll Mitarbeiter der Sipo beziehungsweise des SD und ein paar 
Waffen-SS- Angehörige zur Verfügung standen. '°' 


99 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 25f. Außerdem: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift 
gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 326. 

100 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 332. Diese Erkenntnis stützt sich auf Vermerke in der Personalakte 
Drews (vom Sk 1005 Mitte), in denen im Jahr 1944 auf die Himmler-Weisung Be- 
zug genommen wurde. Unklar ist allein, ob diese von vornherein - also bei der 
Aufstellung der 1005-Kommandos - bestand oder erst im Laufe des Einsatzes, als 
Erfahrungswerte zur psychischen Belastung der Polizisten vorlagen, erteilt wurde. 
Die Orpomänner sollten jedenfalls nach dem 1005-Einsatz zum RSHA übertre- 
ten. 

101 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 714. BAL, 204 AR-Z 
419/62, Bd. ro [Stuttgarter Zählung], Aussage Fritz Zietlow vom 21.8.1967, Bl. 224. 
Die Waffen-SS-Angehörigen waren (wegen der Frontnähe) kurzfristig als Kraftfah- 
rer mit ihren Wagen abgestellt worden, wohl um die Mobilität des Kommandos zu 
gewährleisten. Viele Gestapo- bzw. SD-Angehörige blieben für die Ermittler ge- 
sichtslos. Trotz intensiver Bemühungen ist es häufig nicht gelungen, die Identität 
bzw. den Verbleib der Täter dieser Gruppe, die die eigentlichen Verbrennungen 
steuern und die dazu gezwungenen Häftlinge erschießen sollte, festzustellen. Als 
RSHA-Angehörige der Sk roosa und b sind neben den im Haupttext erwähnten 
Tätern namentlich bekannt geworden: SS-Untersturmführer Herbert Löser, SS- 
Hauptscharführer Mitter, SS-Rottenführer Heinz Röver (Rever), SS-Rottenführer 
Boleslaus Kreitschewski, SS-Rottenführer Löwe, SS-Oberscharführer Willi Eick, 
SS-Unterscharführer Heinz Koch, SS-Mann Peter Brittner, SS-Mann Weber, SS- 
Mann Maier, SS-Mann Anton Schöne sowie die ebenfalls einfachen Dienstgrade 
Rudi Römer und Willi Reich. Reich und Römer wurden zudem als Schützen belas- 
tet. BAL, 204 AR 873/69, Bd. ı, 817 Js 638/69 Einstellungsverfügung der StAnw 
Stuttgart vom 1.9.1970, Bl. 41. BAL, 204 AR 888/69, Bd. 1, 45 Js 14/69 Einstellungs- 
verfügung der Zentralstelle Dortmund vom 28.10.1969, Bl. 30-32. Weitere Mitglie- 
der - ohne Klärung, ob es sich um Gestapo-, SS-, SD- oder Orpo-Angehörige han- 
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Blobel würde mit diesen Sk-ro05-Finheiten und seinem erweiterten Füh- 
rungsstab für die Grabstellen in der Ukraine und vor allem in Kiew also ge- 
rüstet sein. Nun hieß es, sich bei seinen Mitarbeitern erkenntlich zu zeigen 
und persönliche Perspektiven aufzutun. Man traf sich in einem Haus außer- 
halb von Kiew, vermutlich in der Privatwohnung des BdS. Blobel band 
dort die Stabsmitglieder des Sk r005 mit dem Ausspruch an sich: »Ihr sollt 
gefördert und befördert werden, wie kein anderer Haufen.«'° Den Män- 
nern, die jetzt zur geheimen Elite innerhalb der SS zählten, handverlesen 
und auserkoren sowie wirklich nur Himmler selbst verpflichtet, winkten 
Anerkennung und handfeste materielle Vorteile,'°? sofern nur alles im Ver- 
borgenen geschah. Und es erscheint durchaus glaubhaft, dass andere Dienst- 
stellenmitarbeiter den Trupp bereits in Kiew hinter vorgehaltener Hand 
als »fürchterliche Garde« betitelten.'°* Zu dieser Zeit war der Kreis der 
1005-Spitzenleute von Blobel bereits darüber informiert worden, dass den 
allgemeinen Vorgaben gemäß alle Häftlings-»Geheimnisträger« zu ver- 
schwinden hätten, also ausnahmslos zu ermorden seien. Denn dass man sich 
nicht selbst die Hände schmutzig machte, sondern andere dazu zwang, in 
die Tiefe hinabzusteigen, die Leichen hervorzuholen, sie zu verbrennen, die 
Überreste zu verstreuen und alle aufgefundenen Wertgegenstände für die 
Kassen des Reiches zu sichern, galt auch jenseits der Vernichtungslager. So- 
weit bekannt, artikulierte keiner der zur Aktion neu hinzugezogenen Füh- 
rungskräfte irgendwelche Skrupel, bestenfalls beruhigten sie sich selbst mit 
dem Argument, dass die Häftlinge ohnehin - weil Juden oder verurteilte 
Verbrecher - zum Tode bestimmt seien.' 

Als Letztes galt es, die eigentlichen Grabstellen in der Schlucht von Babjj 
Jar wiederzufinden. Immerhin waren zwei Jahre seit dem Großmassaker 
des Sk4a vergangen, und Blobel ließ sein Gedächtnis im Stich. Er suchte das 


delte -, sind gelistet in: BAL, 45 Js 14/69 Einstellungsverfügung der Zentralstelle 
Dortmund vom 22.10.1974, Bl. 71f. 

102 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 10, Aussage Fritz Zietlow vom 7.11.1961, 
Bl. 2128-2130 und Bl. 2134, Zitat Bl. 2134; Bd. 25, Aussage Fritz Zietlow vom 
28.10.1963, Bl. 5057f. Zietlow hielt seine ursprüngliche Aussage, dass dieses Treffen 
erst in Dnjepropetrowsk erfolgt sei, nicht aufrecht. Ks 22/67 Urteil des Landge- 
richts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich Sohns u.a., gedr. in: Justiz und 
NS-Verbrechen, Bd. 31, hier $. 715. 

103 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 702f. 

104 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Karl Heinrich Bendt vom 20.11.1962, 
Bl. 441. 

105 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. zı1f. 
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Fachgespräch unter Kollegen, dozierte über Mordtechniken und verkün- 
dete beispielsweise seine Ansicht, dass Erschießungen zu kompliziert und 
ineffizient seien. Überhaupt hätten die Menschen zu viel geschrieen und um 
ihr Leben gekämpft. Deswegen, behauptete er nun, habe er die Seitenwände 
der Schlucht sprengen lassen und damit einen Teil der Opfer lebendig be- 
graben — was, wie wir wissen, nicht stimmt. Mit diesen Prahlereien und 
Umdeutungen des damaligen Geschehens versuchte Blobel offenbar, den 
enormen damaligen Aufwand zu rechtfertigen.'° Doch sei es, wie es sei: 
Zusammen mit Baumann und Hanisch durchschritt er nun auf der Suche 
nach den Gräbern die Schlucht und prüfte den Boden wie die Seitenwände 
auf Auffälligkeiten. Dann wurde Blobel — wie Hanisch sich nüchtern bei 
seiner Vernehmung als Zeuge erinnerte - zum ersten Mal fündig: 


»Die Arbeitsstelle war unmittelbar neben dem Judenfriedhof in einer 
zugeschütteten natürlichen Bodenvertiefung. Zunächst konnten wir an 
dieser ersten Arbeitsstelle die Massengräber nicht erkennen. Blobel be- 
ratschlagte darüber mit Frank [gemeint ist Baumann; A.A.]. Dann wur- 
den beide sich darüber einig, daß der zugeschüttete Graben das Massen- 
grab sein müsse. Dann erteilte Blobel mir den Auftrag, die Absperrung 
der Arbeitsstätte im weiten Umkreis einschließlich des Zufahrtweges bei 
Beginn der Arbeiten zu übernehmen.«'” 


Für Kiew selbst stand zunächst nur das Sonderkommando 1005a bereit. 
Dessen Chef, ss-Obersturmführer Baumann, und der ihm zugeteilte Ha- 
nisch hatten Mitte August die vorbereitenden Tätigkeiten abgeschlossen: 
Das Gesamtareal war weitestgehend gegen Fliegerangriffe getarnt worden, 
weitläufig aufgestellte Verbotsschilder warnten Unbefugte vor dem Betre- 
ten des Geländes. Im engeren Schutzbereich verstellten geflochtene Reisig- 
oder Palisadenzäune den Blick auf den künftigen »Bauplatz«. Für den 
Transport von Materialien und Menschen legte man einen Zufahrtsweg an, 
und in der Schlucht selbst legte man sogenannte Erdhütten für die Unter- 
bringung der Arbeitshäftlinge an. Auf deren Eingänge war ein Maschinen- 
gewehr gerichtet, das auf einem ebenfalls errichteten Wachturms montiert 


106 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 8.8.1962, Bl. 305. 

107 Ebenda, Aussage Max Hanisch vom 7.8.1962, Bl. 286. Hanisch erinnerte sich immer 
nur an einen Obersturmführer Frank. Dieser konnte weder von den Ermittlern 
identifiziert noch von anderen Sk-roos-Angehörigen bezeichnet werden. Mit sehr 
hoher Wahrscheinlichkeit handelte es sich bei »Frank« um Baumann - jedenfalls 
herrschte bei StAnw wie Gericht Einigkeit über Baumanns Funktion als Chef des 
Sk ı005a. Vgl.: BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 3 [Stuttgarter Zählung], Aussage Max 
Hanisch vom 16.12.1964, Bl. 31. 
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war.'°® In der Nähe des unweit der Schlucht befindlichen alten jüdischen 
Friedhofs Lukaniowka errichtete man Steinbaracken für die Wachen des 
Sonderkommandos und das Büro des Sk 1005.'” 

Jetzt wollte sich Baumann den eigentlichen Grabstellen widmen, auch 
jenen, die nach dem Großmassaker hinzugekommen waren. Bei deren ge- 
nauer Lokalisierung konnte er unter anderem auf die Kenntnisse des aus 
dem Eichmann-Referat abgestellten Ss-Oberscharführers Johannes Denker 
zurückgreifen, der in Kiew das ÜUkrainische Schutzmannschaft-Bataillon 23 
führte, das an den späteren Morden beteiligt gewesen war. Obwohl sicher- 
lich vergleichsweise unbedeutend, war Denker am Rande mit der Aktion 
1005 betraut, da die ihm »unterstellten Ukrainer« ihm ihre frühere Wir- 
kungsstätte, einen zur Hinrichtungsstätte umfunktionierten Panzergraben, 
gezeigt hatten. Ihre Ortskenntnisse dienten so der Auffindung eines wei- 
teren Massengrabes, »denn der Panzergraben war nicht klein«.''° Und das 
Sk 1005 bedurfte wohl in der Ukraine allgemein der Unterstützung von 
einheimischen Tatbeteiligten, um »überhaupt einmal festzustellen, wo kann 
gegraben und wo muß gegraben werden«.''' Schließlich lagen allein in 
Laufnähe von Babij Jar zig weitere sogenannte kleinere Gräber, in denen 
trotzdem Tausende Leichen — Männer, Frauen und Kinder -— verscharrt 
lagen. Bei der Rekonstruktion der Opferzahlen gingen bundesdeutsche 
Ermittler davon aus, dass etwa 7000 Leichen noch aus dem Herbst 1941 
herrührten und circa weitere 8ooo Menschen im Jahr 1942 an diesen Wald- 
plätzen per Kopfschuss oder mittels Gaswagen ums Leben gebracht wor- 


"2 andere Erhebungen sprechen dagegen von mindestens 25.000 


den waren, 

108 Budnik/Kaper, Nichts ist vergessen, S. 76. Diese »Erdhütten« waren nichts anderes 
als fensterlose, mit einer Tür gesicherte Gemeinschaftszellen. BAL, 204 AR-Z 
419/62, Bd. 4, Aussage Otto Wrobel vom 22.1.1969, Bl. 851; Bd. 6, Aussage Arthur 
Sacher vom 30.1.1947, Bl. 1055. 

109 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 7.8.1962, Bl. 286. Außer- 
dem: 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 28. 

ı1o ı)]s 1/65 (RSHA) der GenStAnw beim KG Berlin, Bd. 28, Aussage Johannes Den- 
ker vom 16.7.1967, Bl. 42. Möglicherweise handelt es sich dabei um »ausselektierte« 
(jüdische) Rotarmisten und/oder Angehörige der Roten Marine. Vgl.: BAL, 4 AR-Z 
269/60, Dokumenten-Bd./Russische Protokolle, Aussage Natalija Tkatschenko 
vom 13.2.1967, Bl. 181: »So mußte ich z.B. zweimal mit ansehen, wie Matrosen er- 
schossen wurden. Eine Gruppe wurde zum Babij Jar gebracht und dort erschossen, 
die zweite Gruppe wurde in einem Panzerabwehrgraben erschossen.« 

ııı BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 10, Aussage 
Sohns, Bl. 4. 

112 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 26f. Außerdem: VI Ks 1/60 der StAnw Karlsruhe, Anklageschrift 
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Opfern bis zum Sommer 1943.'"? Und selbst Tatbeteiligte, denen eigentlich 
an der Relativierung ihrer Verbrechen gelegen war, nannten für Babij Jar 
insgesamt Zahlen von »40-45.000« Opfern in Komplex ı und 15.000 in 
Komplex 2 — wohl wissend, dass es sich ab einer gewissen Opferzahl erüb- 
rigt, um ein paar tausend Leichen nach unten abzurunden, um dem Verbre- 
chen den Anstrich des »Gewöhnlichen« zu verleihen.''* An Babij Jar gab es 
nichts Gewöhnliches, alles war enorm, alles gigantisch. Und selbst die 
Phantasie mag hier an Grenzen stoßen. Denn wer kann sich so viele Leichen 
auf engem Raum schon im Geiste vorstellen? Auch einer der Hauptakteure 
räumte noch Jahre später ein, das sei »ein Auftrag [gewesen], der außerhalb 
der Erfahrung und Vorstellungsnorm lag«.''? Somit stand es für die Täter 
außer Frage, dass ihre Arbeit im Großraum Kiew länger als bei anderen 
Grabstellen dauern würde, zumal zunächst der sogenannte Sarkophag mit 
dem Greifbagger abgetragen werden musste. Und eben diese Feststellung 
lässt den vorzeitigen Einsatz des Sk roo5a im militärisch noch nicht unmit- 
telbar bedrohten Kiew verständlich erscheinen. 

Das etwa 70 Mann starke Kommando war belehrt und zumindest in der 
Theorie mit seiner Aufgabe vertraut gemacht worden. In der Regel war es 
so, dass die Ordnungspolizisten zwei Wachkreise um die Grabstellen zo- 
gen, einen inneren (vor allem zur Kontrolle der Gefangenen) und einen 
äußeren, der sowohl dem Schutz nach innen - sollte der innere Kreis von 
Häftlingen durchbrochen werden - als auch nach außen diente. Die Ge- 
stapo- und SD-Angehörigen des Sk ı005a, auch als »Grubenmannschaft« 
bezeichnet, waren im inneren Kreis eingesetzt. Sie bestimmten das hohe 
Tempo der Arbeiten, trieben die Häftlinge an, ließen die Brandstellen er- 
richten, kontrollierten das Aufschichten und Einäschern der Leichen. Im 
Zweifelsfall nahmen sie »Probebohrungen« vor, da Blobel zu Beginn der 
Tätigkeit in Babij Jar zwar ein Leichenfeld entdeckt hatte, aber kaum alle 
Anlagen kannte. Mit den Grabungen war wahrscheinlich am 18. August 
1943 begonnen worden, zunächst jedoch erfolglos. Einhundert Häftlinge, 


gegen Erich Ehrlinger u.a. vom 2.11.1960, Bl. 66-73. Zu den Hinrichtungen 1942/43 
auch: BAL, 204 AR 1313/1962, Bd. 3, Aussage Jacob Huber vom 6.7.1967, Bl. 785- 
789. Allein durch den KdS sollen in Kiew »etwa 3000 bis 4000 Personen« ermordet 
worden sein. BAL, 204 AR 1749/1962, Bd. 1, 45 Js 36/62 Einstellungsverfügung der 
Zentralstelle Dortmund gegen Kurt Lange vom 22.1.1963, Bl. 6. 

113 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier $. 718. 

114 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. ı, Aussage Gerhard Adametz vom 25.10.1945, Bl. 96; 
Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 8.8.1968, Bl. 305. 

115 Ebenda, Protokoll HV, LO U, Tonbandprotokoll 14, Aussage Zietlow, Bl. 15. 
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zur Hälfe Juden, zur Hälfte »Russen«, hoben an verschiedenen Stellen Erde 
aus. Erst nach einigen Tagen stießen sie auf das große Leichenfeld von Babjj 
Jar.'"° Nach Möglichkeit versuchte das SD-Grubenkommando, seine Brenn- 
stellen so anzulegen, dass rund 2000 Leichen auf wenigstens so Quadratme- 
tern Grundfläche meterhoch gestapelt werden konnten. Als Fundament 
diente eine feste Steinunterlage - Grabplatten, die Topheide vom jüdischen 
Friedhof herbeischaffen ließ. Darauf wurden entweder T-Träger (Eisen- 
bahnschienen) oder große Gitterroste gelegt. Jeder »Leichenhaufen« musste 
von den Häftlingen, die zuvor die Leichen aus dem Boden gezerrt und auf- 
getürmt hatten, mit Teerbrandöl bestrichen werden. Einmal entfacht, sollte 
das riesige Feuer über 24 Stunden lang brennen, damit möglichst keine 
Rückstände zurückblieben. Anschließend wurden die verkohlten Knochen 
zerkleinert und die Asche (zur Auffindung von Edelmetallen) durchsiebt, 
ehe man sie verstreute. All dies mussten Häftlinge unter den wachsamen 
Augen des Grubenkommandos erledigen. An manchen Stellen wurde tief 
gegraben, hier lagen die Leichen nicht nur 4 bis 5 Meter tief im Boden, son- 
dern bis zu 20 Metern unter dem Erdreich. An solch einer »Baustelle« ging 
es ohne den Einsatz des Greifbaggers nicht mehr, der das Gelände auf rund 
50 Metern Breite und 100 Metern Länge einebnete, um so das Nachrutschen 
von Sand und Geröll zu unterbinden, ehe in einem zweiten Arbeitsschritt 
die Erde ganz abgetragen wurde.''7” Am Ende des Tages meldete das Son- 
derkommando die penibel erfasste Anzahl der eingeäscherten Leichen - wie 
von Sohns ausgeheckt — als »Wolkenhöhe« an das RSHA. Am nächsten 
Morgen ging es dann weiter, entweder an der gleichen »Brandstelle« oder 
an einer weiteren Grube. Allein, die Vorgabe, aus Geheimhaltungsgründen 
alle zwei Wochen ein Häftlingskommando geschlossen zu ermorden, 


116 J.T.A. Bulletin, 30/11/1943, The Mass Murder of 70.000 Jews in Kiev: Germans 
Tried to Efface Vestiges before Retreat, London, Nov. 29th. Hier nach: J.T. A. Ta- 
gesbericht vom 30.11.1943, Der Massenmord an 70.000 Juden in Kiew. Vor ihrem 
Rückzug versuchten die Deutschen, die Spuren auszulöschen, London, den 29. No- 
vember, in: BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 4, Bl. 82ıf. (Vorlage) und Bl. 823-826 
(Übersetzung), hier Bl. 824. Wiedergegeben werden die Erlebnisse eines von 14 dem 
Häftlingskommando Entflohenen - leider wird der Name des Überlebenden nicht 
erwähnt. Ebenda, Bd. 5, Aussage Josef Doliner vom 4.2.1944, Bl. 905, sowie Aus- 
sage Jakob Stejuk vom 12.11.1943, Bl. 972. In der Aussage Doliner wird der 18. Au- 
gust als Beginn der Tätigkeit erwähnt, der Agenturbericht nennt den 14.8.1943. Ste- 
juk gibt an, er sei am 18. August nach Babij Jar gebracht worden; es ist aber unklar, 
zu welchem Häftlingskontingent er gehörte. 

117 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 8.8.1962, Bl. 305; Bd. 5, 
Aussage Jakob Stejuk vom 12.11.1943, Bl. 973. Außerdem: 141 Js 204/60 der StAnw 
Hamburg, Bd. 25, Aussage Ludwig Maurer vom 4.10.1963, Bl. 5079. 
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konnte nicht aufrechterhalten werden, da für diese grausige Tätigkeit die 
»Figuren«, wie die Gefangenen intern bezeichnet wurden, über eine gewisse 
Erfahrung verfügen, sich Techniken aneignen und an den Ekel gewöhnen 
mussten. Stattdessen hielten die Täter es für praktikabler, erst nach Aufgabe 
einer »Baustelle« das jeweilige Kommando komplett zu ermorden und dann 
zusammen mit den zuletzt ausgehobenen Leichen zu verbrennen.'"® 

Das Sk 1005a sollte als Häftlingsarbeiter für Babij Jar wiederholt Gefan- 
gene des Lagers Syretz anfordern. Da Blobel nach dem Aufspüren der An- 
lagen umgehend mit den »Erdarbeiten« beginnen ließ und die direkt in der 
Schlucht gelegenen Erdhütten noch nicht fertiggestellt waren - auch diese 
mussten die Gefangenen herrichten -, wurden die Häftlinge am Ende ihres 
fürchterlichen Arbeitstages zunächst zum Schlafen nach Syretz rücküber- 
führt.''? Welcher Menschen bediente sich Blobel, wer gehörte zur dringend 
benötigten, aber ebenso schnell zu »verbrauchenden< Gruppe an Verdamm- 
ten, die in die Tiefe hinabsteigen und die Feuerstellen mit immer neuen Kör- 
pern füttern mussten ? 

Gemäß den Maßßgaben des KdS befanden sich in Syretz »Männer und 
Frauen aller Kategorien, d.h. Juden, Kriminelle usw.« - alles Menschen, die 
zu den Regimegegnern zählten, aber aufgrund ihrer Fertigkeiten noch am 
Leben bleiben sollten. So handelte es sich bei den jüdischen Häftlingen um 
Facharbeiter, »die innerhalb des Lagers in der Werkstatt beschäftigt wa- 
ren«. Die Mindestbelegstärke dürfte bei etwa 100 weiblichen und circa 700 
männlichen Insassen gelegen haben. Sowjetische Untersuchungen gehen 
dagegen von 1500 bis 2000 zeitgleich internierten Gefangenen aus, davon 
etwa 300 Frauen. Das Konzentrationslager bestand aus 16 umbauten Erd- 
löchern, euphemistisch als »Erdbaracken« bezeichnet, in die man jeweils 
die Gefangenen hineinzwängte. In einer Bretterbude war eine primitive La- 
gerküche untergebracht, eine zusätzliche oberirdische Baracke diente als 
Unterkunft für weibliche Häftlinge. Links vom Lagereingang kam man 
gleich an der Kommandantur, einem einfachen Holzgebäude, vorbei. Es 
schlossen sich die durchnummerierten, in Reihen angelegten Erdhütten an: 
gerade Zahlen links vom Eingang, ungerade rechts davon. In den Hütten 


118 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier $. 716f. Aussage Ost- 
rovskij Kirovic vom 12.12.1943, gedr. in: Karner/Schöpfer (Hg.), Krieg gegen die 
Sowjetunion, $. 123-128, hier $. 126f. 

119 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 7.8.1962, Bl. 286f.; Bd. 4, 
Aussage Otto Wrobel vom 22.1.1969, Bl. 851. Außerdem: Ks 22/67 Urteil des Land- 
gerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich Sohns u.a., gedr. in: Justiz 
und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier $. 718. 
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Nr. ı und 3 waren die Kapos und Funktionärshäftlinge — zumeist soge- 
nannte Berufsverbrecher - untergebracht. In Nr. 2 schliefen die jüdischen 
Häftlinge, direkt neben dem Galgen für die öffentlichen Hinrichtungen. Es 
gab Erdhütten für »Partisanen«, Sowjetbürger (Ortsfremde), »Kommunis- 
ten«, »Asoziale«, »Kriminelle« usw.; die letzte diente als »Krankenblock«. 
Die Häftlinge schliefen zumeist auf Pritschen. Hinter den Erdlochreihen 
öffnete sich ein schmales Feld, auf dem die Häftlinge am Abend einen klei- 
nen Tauschbasar abhalten durften. Dort stand zudem eine Scheune mit zwei 
Duschkabinen sowie einem Abortbereich mit einem Kesselblock zur Des- 
infektion der Kleidungsstücke. Durch einen Zaun abgesondert, stellte das 
»Frauenlager« einen eigenen Kleinkomplex dar - »ziemlich eigenartig« in 
den Augen von männlichen Insassen, »es gab dort Kriminelle, Prostituierte, 
Alkoholikerinnen«. Diese Frauen galten als Kern eines aufzubauenden 
Näherinnen- beziehungsweise Schneiderkommandos, jedenfalls erhielten 
sie Nähmaschinen. Ohnehin waren einige Werkstätten errichtet worden. 
Das Gesamtgelände war mit drei Reihen Stacheldraht umzäunt, die mittlere 
stand unter Strom. An den Ecken standen Wachtürme, auf denen man Ma- 
schinengewehre blitzen sah. Ukrainische Schutzmannschaftsmitglieder, 
wohl vom Bataillon 23, stellten die Wachen. '”° 

Herr über dieses Areal konzentrierten Grauens war SS-Sturmbannführer 
Paul Otto Radomsky, Blutordensträger und überzeugter Vertreter der NS- 
Ideologie, die den sadistischen Neigungen, die er im Lager auslebte, einen 
legitimen Anstrich verlieh. Er unterhielt im Kiewer Polizeikomplex ein 
eigenes Büro unweit der KdS-Leitung und stand so in ständigem Kontakt 
mit Ehrlinger. Im Büro galt es, diszipliniert zu sein. Doch wenn Radomsky 
im Lager erschien, brauchte er sich gegenüber den Gefangenen, die ihm 
restlos ausgeliefert waren, keinerlei Zügel mehr anzulegen. An seiner Seite 
fungierten Wilhelm Lang als Verwaltungschef und Helmut Dannel, der 
über entsprechende Erfahrungen aus Sachsenhausen verfügte, als Gerichts- 
offizier.'*" Den Häftlingen blieben weiterhin die sprachkundigen Handlan- 


120 BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. ro, Aussage Wilhelm Lang vom 3.2.1960, Bl. 305, Zitate 
ebenda, sowie Aussage Helmut Dannel vom 18.2.1960, Bl. 429-431. Dubyk, Hand- 
buch, S. 89. Noch niedrigere Belegungszahlen - Lang sprach von 300 Häftlingen - 
können nur die Phase des Aufbaus bzw. den Zeitraum kurz vor der endgültigen 
Räumung des Lagers betreffen; anderenfalls sind sie als Relativierung des Tatortes 
in seiner Bedeutung als Haftanstalt zu interpretieren. Budnik/Kaper, Nichts ist ver- 
gessen, S. 72f., S. 209-214 sowie auf S. 72 das Zitat zum Frauenlager. 

ı21 BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. 9, Aussage Wilhelm Lang vom 3.2.1960, Bl. 305, sowie 
Aussage Helmut Dannel vom 18.2.1960, Bl. 429-431. 
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"2 in Erinnerung. Ihr gro- 


ger, allen voran der notorische Trinker Bojarski, 
ßer Moment kam, wenn politische Gefangene nach Syretz verlegt wurden 
- im Gaswagen, eine schauderhafte »Eingebung« des KdS. Nach den mithilfe 
dieser ukrainischen Wachleute vorgenommenen Vernehmungen entschied 
sich dann, ob sie in Syretz verblieben oder spurlos verschwanden. Über die 
weiblichen Häftlinge, kahlgeschoren, abgemagert und verhärmt, verfügte 
die dem Stab des KL rapportpflichtige Oberaufseherin Logwina. Bei den 
Kommandanturangehörigen — den deutschen Polizisten, den einheimischen 
Gehilfen bis hin zu den Kapos - zeigte sich die ganze Bandbreite des 
menschlichen Charakters; die Überlebenden erinnerten sich an Vollstre- 
cker, innerlich Unbeteiligte oder »Ausnahmen«. Unabhängig von der indi- 
viduellen charakterlichen Beurteilung aber erhielten sie in ihrer Gesamtheit 
den Lagerbetrieb aufrecht, jeder stellte an seinem Platz den reibungslosen 
Ablauf sicher, bis mit dem Vordringen der Roten Armee im August 1943 
die Entscheidung fiel, den Standort aufzugeben. '” 

Sohns forderte wiederholt Gefangene an. Er bestimmte die Größe der 
Häftlingskommandos und den Zeitpunkt ihrer Ermordung.'** Allein durch 
die Vielzahl der erforderlichen Arbeiter konnten diese, sofern sie aus Syretz 
herangezogen wurden, nicht ausschließlich von der Baracke 2 - der Juden- 
baracke - gestellt werden, vielmehr kamen die »Todeskandidaten« aus dem 
gesamten Lager. Zur Gewissensberuhigung der deutschen Wachen wurde 
das Gerücht kolportiert, es würde sich bei den 1005-Arbeitern um recht- 
mäßig zum Tode Verurteilte handeln, für die Mitleid fehl am Platz sei.'” 
Das letzte Häftlingskommando, das Syretz verließ, bevor die übrigen La- 
gerinsassen nach Westen abgeschoben wurden, bestand aus einem Kontin- 
gent von 100 Gefangenen. Bewacht von Polizisten des Sk 1005a, legten sie 
am 18. August die kurze Strecke nach Babij Jar zurück.'*° Einer der Über- 
lebenden - Jakow Kaper - schilderte seine Erlebnisse dieses ersten Tages 
beim Sk 1005 mit folgenden Worten: 


ı22 Es soll sich um den ehemaligen ukrainischen Polizeichef von Kiew gehandelt haben, 
der als OUN-Anhänger degradiert und nach Syretz versetzt worden war. 

123 Budnik/Kaper, Nichts ist vergessen, S. 67-72 und $. 201-203. 

124 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 4 [Stuttgarter Zählung], Aussage Fritz Zietlow vom 
6.7.1965, Bl. 233. 

125 Ebenda, Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 7.8.1962, Bl. 288. 

126 Budnik/Kaper, Nichts ist vergessen, S. 70 und S. 75f. Zur karteimäßigen Erfassung 
von Arbeitskräften wie -fähigkeiten siehe auch: BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. 9, Aus- 
sage Helmut Dannel vom 18.2.1960, Bl. 431. 
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»Vor dem Abtransport in den Babij Jar bemerkten wir, dafß etwa so Me- 
ter entfernt gegenüber dem Ausgangstor der Syrezker Konzentrations- 
lagers an der Babij-Jar-Trasse ein hoher, langer Zaun gewachsen war. 
Was für eine Tarnung? Wir hatten zunächst nicht begriffen. Sobald wir 
ans Lagertor gekommen waren, ließ man uns stehenbleiben und unsere 
Schuhe ausziehen. Wir dachten, das ist wohl unser letzter Weg. Dabei 
waren hier nicht einmal solche Deutsche und Polizisten, wie wir sie aus 
dem Lager kannten. Das waren Menschen-Unmenschen, einfach Tiere 
mit schrecklichen Verbrecheraugen. Es war uns aber schon einerlei. 
Endlich wurde das Kommando gegeben, das Tor [des Lagers; A. A.] auf- 
zuschließen, und wir gingen hinaus. Von beiden Seiten begleiteten uns 
Maschinenpistolenschützen, obwohl wir nicht weit zu gehen hatten. Wir 
gingen die Straße entlang und gelangten an einen Erdwall. Abseits er- 
blickte ich ein Holzhäuschen, eine Bude. An der Eingangstür waren ein 
Schädel und zwei gekreuzte Knochen angebracht. Es handelte sich aber 
nicht um eine Zeichnung, wie man sie gewöhnlich an Transformatoren- 
häuschen sieht, sondern um einen echten Menschenschädel und echte 
Knochen. Es wurde uns klar: von hier aus gibt es kein Zurück mehr. Wir 
wurden weitergeführt und gerieten in eine Schlucht, worin es einen ebe- 
nen Platz gab; ich konnte nicht sofort begreifen, wie man bis dorthin 
anfuhr, es war aber zu sehen, daß es eine Trasse gab, daß Wagen, Gaswa- 
gen hineinfuhren. Man ließ uns auf den Boden setzen. Hinter der Schlucht 
hörte man Lärm und Geschrei. Was dort vor sich ging, wußten wir nicht. 
Endlich erschien ein junger Offizier, man sah ihm an, daß er ein großer 
Vorgesetzter war. Er schrie mehr als die anderen und ließ je fünf Mann 
abführen. Dann kam einer dieser Verbrecher, ein Deutscher, zu uns, ließ 
fünf Mann aufstehen und führte sie sogleich hinter die aus Ruten und 
grünen Zweigen errichtete Umzäunung. Was hinter diesem Tarnzaun 
geschah, wußten wir nicht. Uns beruhigte aber, daß kein Schießen zu 
hören war. Das bedeutete, daß nicht erschossen würde... Tötete man im 
Gaswagen alle auf einmal, so nähme man alle auf einmal mit. Die Lage 
war also durchaus nicht klar. 

Bald kam dieser Faschist wieder und nahm weitere fünf Menschen mit. 
Ich saß vorläufig, wußte nicht, was zu denken war, und hörte überhaupt 
auf zu denken. Es gab nichts Schlimmeres als den Tod, was aber kommen 
soll, wird sowieso kommen. Nicht zum erstenmal war ich in einer so bö- 
sen Lage. Endlich war ich an der Reihe. Man führte mich ab. Sobald ich 
hinter den Tarnwall geraten war, eröffnete sich mir ein Panorama, das ich 
bis zum Lebensende nicht mehr vergessen werde. Dort waren akkurat 
Leichen gelegt (später erfuhr ich, daß bereits Öfen zur Verbrennung die- 
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ser Leichen bereitstanden). Unwillkürlich schrie ich: »Genug, ich will 
nicht mehr leben! Schießen Sie mich tot!« 

Da kam ein Deutscher zu mir gelaufen, der wichtigste Vorgesetzte. Wie 
ich später erfuhr, hieß er Topheide. Mit voller Wucht schlug er auf mich 
ein, so daß er mir den Unterkiefer verrenkte. Ich konnte weder schreien, 
noch sprechen. Einer der Deutschen stieß mich zu einem anderen, der 
auf einen Schemel saß. Neben ihm lagen Ketten und eine Schiene. Der 
Deutsche legte mir Schellen um die Knöchel, legte eine eiserne Kette un- 
ter, schlug eine Niete ein, verniete sie auf der Schiene. Dann ließ er mich 
dort Platz nehmen, wo alle anderen saßen, denen man schon Fesseln an- 
gelegt hatte. Ich begriff bereits, wohin wir gebracht worden waren und 
was wir machen sollten. Inzwischen strömte mir das Blut aus dem Mund, 
ich fühlte meine Zähne nicht, konnte meine Zunge nicht bewegen und 
versuchte, meinen Kiefer mit den Händen einzurenken. Es schien mir, 
daß unten in der Schlucht unsere Kameraden arbeiteten, die einige Tage 
früher fortgebracht worden waren: Ostrowskij, Wilkes, Trubakow und 
andere«.'”7 


Sie alle zusammen, zunächst um die 300 Mann, stellten das Häftlingsson- 
derkommando in Babij Jar. Die SD-Aufsicht hatte ihnen vorher primitive 
Eisenfesseln anlegen lassen, um ihre Flucht von vornherein abzuwenden. '**® 
Dies mag Blobels Erfahrungen aus Kulmhof geschuldet sein: Die Häftlinge 
vermochten zu laufen, aber nicht zu rennen, zu arbeiten, aber nicht zu flie- 
hen. Von nun an gab es für die Gefesselten kein Verdrängen, kein Verwei- 
len, kein Atemholen mehr; es zählte allein das reine Funktionieren, stellten 
sie in den Augen ihrer Peiniger doch lediglich eine vielgliedrige Maschine 
aus Fleisch und Blut dar, deren Teile als »Betriebsstoff< in der verordneten 
Mittagspause ein wenig Brot und eine Suppe erhielten und die man nachts 
»abschaltete«. In Auschwitz trugen die Häftlinge Nummern, hier rief man 
sie analog dazu »Figuren«. Mochte zu Anfang eine gewisse Distanz des 
Wachpersonals zu den »Figuren« bestanden haben, auch weil man sich vor 
Ansteckung durch »Leichengift« fürchtete, schreckte es im Alltag an den 
Feuerstellen schließlich nicht davor zurück, diese bei einzelnen Scheiter- 
haufen sogar zu kostümieren: Die Arbeiter mussten »Kappen mit Teufels- 
hörnern« tragen. Sohns sah diese bodenlose Vulgarität schlicht als »Galgen- 
humor« seiner Männer an.'” 


127 Zit.n.: Budnik/Kaper, Nichts ist vergessen, S. 221f. 

128 Ebenda, S. 76. 

129 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll ır, Aussage 
Sohns, Bl. 28. Dies ist nicht zu verwechseln mit den Vorkommnissen im Lemberger 
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Den standardgemäßen Ablauf der Einäscherungen steuerte Heinrich 
Topheide. Er galt den Häftlingen als der »Ingenieur der Leichenverbren- 
nung«, vor allem, weil er die Montage der jeweils »wandernden« Öfen - so- 
bald wieder einige Meter der Schlucht abgetragen worden waren - kontrol- 
lierte. Außerdem tüftelte er »Verbesserungen< an den Arbeitsgeräten aus. 
Insbesondere auf die von ihm konstruierten »Spezialhaken«, die sich zum 
leichteren Herausziehen und Weiterschleifen der Körper in den Kiefer sen- 
ken ließen, war er wohl stolz. Ein »Wendehaken« vereinfachte das Drehen 
der Leichen auf der Feuerstelle. Ebenso faszinierte ihn die Einstellung des 


optimalen Luftzuges an den Öfen.'3° 


Diese Neuerungen waren so effizient, 
dass in Babij Jar nach geraumer Zeit Vertreter verschiedenster Kd$-Dienst- 
stellen aus der Ukraine erschienen, um vor Ort zu lernen, wie es »richtig« 
'3! Seinen Mitstreitern erschien der drahtige Topheide 
dagegen als »junger Unterscharführer von freundlichem Wesen«. Auf der 
» Arbeitsstelle« habe er immer Gummistiefel getragen, '?* um die ihm kost- 
bare Uniform nicht zu beschmutzen und doch mit Elan in die mit Schlamm 
vollgesogenen Gruben hinabsteigen zu können. Topheide hielt nichts vom 
Arbeiten aus der Distanz. Unter seiner Aufsicht legten die Geschundenen 
eine Teilgrabstelle nach der anderen frei. Der Schwerpunkt der Grabungen 
lag in der Schlucht selbst, doch nach und nach entdeckte man weitere »Bau- 
stellen«. Eine Häftlingsbrigade mit der Bezeichnung »zur Ausfahrt« arbei- 
tete in unmittelbarer Nähe zur Ausfallstraße nach Kiew. In »ihrem« Massen- 
grab, einem Panzergraben, fand sie eng gedrängt und gestapelt die Leichen 
von Soldaten, »ausschließlich Militärs und Kommandeurskader« der Roten 
Armee.'3? Ebenso sollen in Babij Jar im Zuge der Vernichtung der jüdi- 
schen Gemeinde Karaiten (Karaimen) ermordet und vergraben worden 
sein. '3* Topheide sah davon ab, direkt an der Straße Brandstellen aufbauen 
zu lassen, und so bot sich Vorbeifahrenden mitunter ein gespenstisches Bild: 
Abgerissene und ausgemergelte Männer mit schwer beladenen Körben, 
aus denen menschliche Körperteile ragten, querten die Straße in Richtung 


gemacht wurde. 


Janowska-Lager, wo das örtliche Sk-1005-Kommando auf die identische Idee ge- 
kommen war. 

130 Ebenda, Bd. ıı [Stuttgarter Zählung], Aussage Sjama Trubakow vom 14.2.1967, 
Bl. 309, Zitat ebenda. Aussage Ostrovskij Kirovic vom 12.12.1943, gedr. in: Karner/ 
Schöpfer (Hg.), Krieg gegen die Sowjetunion, S. 123-128, hier $. 126. 

131 BAL, 206 AR-Z 28/60, Bd. 7, Aussage Werner Klemmer vom 28.9.1959, Bl. ıı2f. 

132 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 8.8.1962, Bl. 299. 

133 Budnik/Kaper, Nichts ist vergessen, S. 222, nach den Erinnerungen von Yakow Ka- 
per, Zitat ebenda. BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 5, Aussage Jakob Stejuk vom 


12.11.1943, Bl. 974. 
134 Rubenstein/Altman (Hg.), Unknown Black Book, S. 358. 
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Schlucht.'3$ Ingesamt verteilten sich allein in der Schlucht Babij Jar die Feu- 


136 _ bis zu 60 sollen es gewe- 


erstellen auf einer Länge von 2,5 Kilometern 
sen sein.'?7 Jakow Kaper hat das gesamte schreckliche Procedere mit derart 
nüchterner Eindrücklichkeit beschrieben, dass diese Sequenz seiner Erinne- 


rung hier vollständig wiedergeben wird: 


» Abseits begann man mit dem Bau eines Ofens. Zuerst wurden auf einer 
Fläche von etwa zehn Meter Länge und zehn Meter Breite Steine ge- 
bracht, die vom Judenfriedhof geholt wurden. Darauf waren Familien- 
namen und Lebensdaten zu sehen. Auf diese Grabsteine legte man lange 
Eisenbahnschienen, darauf Eisengitter, die auch vom Friedhof gebracht 
wurden und als Grabumzäunung gedient hatten. Obendrauf legte man 
Brennholz in Abständen, damit unten ein Luftzug entstehen konnte, 
wenn das Holz brannte. Den Bau der Öfen leitete Topheide selbst. Er lief 
von einem Platz zum anderen, ohne sich eine Minute Pause zu gönnen. 
Schroff gab er Anweisungen und lief weiter. Die wichtigsten Arbeiten 
wurden in Babij Jar durchgeführt, er kam aber auch hierher zum Panzer- 
graben gelaufen. 

Als alles bereits fertig war, ließ man uns die Leichen herausholen und auf 
die Öfen legen. Dazu wurden spezielle Vorrichtungen angefertigt: an 
einem ringförmigen Griff ein Stab von etwa 5o bis 60 Zentimetern Länge 
mit zugespitztem, zu einem Haken gebogenen Ende. Man zeigte uns, wie 
man diesen Haken unter dem Kinn einsteckte und dann die Leichen he- 
raufzog. Diese Arbeit mußte sehr schnell gemacht werden, da neben je 
fünf Menschen ein Deutscher mit einer Riemenpeitsche stand. Schlug er 
zu, so konnte er totschlagen. Und die ganze Zeit das Geschrei: »>Schnell! 
— Schnell!« Wir zogen die Leichen heraus und brachten sie im Laufschritt 
auf den Platz, dort griffen sie andere unserer Leute auf. Zuerst wurde der 
Leiche der Mund geöffnet, waren Goldzähne vorhanden, riß man sie so- 
fort heraus. Das Schuhzeug wurde ausgezogen, und dann wurden die 
Leichen akkurat auf den im voraus vorbereiteten Ofen mit den Köpfen 
nach unten gelegt. Wir legten einige Leichenschichten, dann wurden die 
Leichen mit Erdöl begossen, darauf kam eine Schicht Brennholz, dann 
wieder Leichen usw., ungefähr bis zu einer Höhe von etwa 2,5 bis 3 Me- 
tern. Dazu wurde speziell ein Baugerüst gezimmert, um die Leichen nach 
ganz oben schichten zu können. So legten wir im Laufe des Tages zwei- 


135 BAL, AR 1313/1962, Bd. ı, Aussage August Stumm vom 1.3.1963, Bl. ı5f. 

136 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 6, Aussage Otto Winter vom 29.5.1945, Bl. 1036. 

137 Ebenda, Bd. ır [Stuttgarter Zählung], Aussage Wladimier Dawydow vom 9.2.1967, 
Bl. 289. 
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einhalb bis dreitausend Leichen für jeden Ofen bereit. Wenn alles fertig 
war, goß man nochmals Erdöl darüber, dann wurde der Ofen mit Fa- 
ckeln in Brand gesetzt. 

Zunächst beleuchtete ein heller Feuerschein die ganze Schlucht, allmäh- 
lich aber verhüllte sie schwarzer Rauch, die Luft füllte sich mit Rauch- 
und süßlichem Brandgeruch, es war unmöglich zu atmen. Zuerst umfaß- 
ten die Flammen das Haar, dann brannten die Leichen. Die Deutschen, 
die dabei waren, konnten auch nicht atmen, sie wurden aber oft abgelöst, 
außerdem hatten sie Feldflaschen mit Wodka dabei und tranken die 
ganze Zeit. Gleichzeitig wurde an einem anderen Platz noch ein ähn- 
licher Ofen vorbereitet und während ein Ofen zu Ende brannte, wurde 
ein zweiter angezündet. Die Knochen blieben erhalten, obwohl sie im 
Feuer waren. Sie wurden gesammelt und an einer bestimmten Stelle zu- 
sammengetragen, wo eine Fläche geebnet und mit Granitquadern aus- 
gelegt war. Eine Sonderbrigade zerkleinerte die Knochen darauf mit spe- 
ziellen Holzstößeln. Es gab auch ein Netz von der Art eines Siebes, 
womit die zerkleinerten Knochen gesiebt wurden. Größere Stücke wur- 
den wiederholt zerstoßen und nochmals durchgesiebt, die Asche mit 
Sand vermischt, auf Tragen geladen und auf der Straße verstreut.«'3° 


Jakow Kaper, direkt ın der Schlucht eingesetzt, war trotz oder vielleicht we- 
gen des Infernos um ihn herum ein genauer Beobachter. Er registrierte, dass 
die Leichen bei der Brigade »zur Ausfahrt« noch nicht so lange im Boden 
gelegen hatten, das Verbrechen daher jüngeren Datums sein musste. Mochte 
das Abtragen der ersten Leichenschicht noch rasch gelingen, half in der 
Tiefe keine Routine mehr: 


»Unten aber lagen umschlungen ganze Familien, die 1941 erschossen 
worden waren; die einen hatten die Kugel getroffen, die anderen nur ge- 
streift. Sie lagen alle zusammen, und es war fast unmöglich, eine Leiche 
herauszuziehen. Es kam des öfteren vor, daß sie in zwei Stücke zerrissen 
wurden, darum zog man sie mit großen Hakenstöcken heraus. Man gab 
sich Mühe, den Haken unter die Rippen zu schlagen, dann zogen einige 
Männer die Leiche gemeinsam heraus. Danach schleppte man die Leiche 
mit kleineren Haken zum Ofen, dort wurde sie vom Sonderkommando 
der »Goldsucher< untersucht. Goldene Zähne, Ringe, Ohrringe und an- 
dere Wertsachen wurden entnommen und die Leichen auf den Ofen ge- 
legt. Die ganze Arbeit wurde unter strenger Aufsicht der Deutschen 
durchgeführt. Da wir nackt und barfuß waren, nahmen wir einige Sachen 


138 Zit. n.: Budnik/Kaper, Nichts ist vergessen, $. 222-224. 
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- eine Jacke oder Schuhe — und zogen sie an. Man konnte diese Sachen 
ein wenig trocknen und dann anziehen. Wir achteten nicht darauf, daß 
alles einen abscheulichen Geruch hatte. Mit welch schmutzigen Händen 
haben wir gegessen, all die lange Zeit haben wir unsere Hände keinmal 
gewaschen! Arbeit vom Morgen bis zum Dunkelwerden und nur eine 
Mittagspause zum sogenannten Mittagessen. Jedes Vergehen wurde mit 
Erschießen bestraft, und sofort ins Feuer! Man mußte arbeiten, ohne mit 
jemandem ein paar Worte zu wechseln. Bemerkte man, daß jemand 
sprach, erschoß man ihn auf der Stelle.«'3? 


Unterdessen brannten die Feuer lichterloh, Tag um Tag und Nacht um 
Nacht - ihr Schein erhellte die Dunkelheit derart, dass die Feuerwehr Ki- 
ewsin dem Glauben, einen Großbrand löschen zu müssen, anrückte.'*° Die 
besorgten Feuerwehrleute wurden beruhigt, alles habe seine Ordnung. 
Nicht verhindert werden konnte, dass spätestens jetzt — die Rauchentwick- 
lung hatte es zu offensichtlich werden lassen — die wildesten Gerüchte in 
Kiew kursierten, wie die SD-Abteilung des BdS mit Besorgnis zur Kenntnis 
nahm.'*' Indessen liefen die »Enterdungsarbeiten« von außen ungestört 
weiter. Doch der 1005-Stab um Sohns mahnte, dass alles viel zu lange dau- 
ere, man zu wenig Personal vor Ort habe. Es schien Sohns ratsam, das 
Sk ıoo5b zur Verstärkung anzufordern. Wie war der zeitgleiche Einsatz des 
Schwesterkommandos in Dnjepropetrowsk bisher verlaufen, war es be- 
rechtigt anzunehmen, dass es auf demselben Stand wie das A-Kommando 
war? 

Das Sonderkommando 1oo5b war Anfang September 1943 in Dnjepro- 
petrowsk komplett versammelt. Bei den Ordnungspolizisten handelte es 
sich nicht um einen geschlossenen Verband, sondern um Männer, die aus 
Städten des Generalbezirks abkommandiert worden waren. Jede lokale Po- 
lizeieinrichtung stellte befehlsgemäß zwei bis vier Mann zur Verfügung. '* 
In einem offenen Viereck zum Appell angetreten, folgten sie den Ausfüh- 
rungen ihres Einsatzkoordinators Sohns. Er stimmte sie eindringlich »auf 
die zukünftigen Aufgaben«, die »strikte Geheimhaltung« sowie »auf den 
von oberster Stelle stammenden Befehl für die Arbeit des Kommandos« ein. 
Die Versammelten mussten die rechte Hand zum Schwur heben. Danach 


139 Zit.n.: ebenda, $. 225. 

140 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 32. 

141 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Karl Bendt vom 20.11.1962, Bl. 440. 

142 Ebenda, Bd. ı, Aussage Gerhard Adametz vom 25.10.1945, Bl. 90. 


382 


LETZTE RÜCKKEHR NACH BABIJ JAR 


hieß es, wegtreten und die Weisung für den ersten Einsatz abwarten.'* 
Einige der abgeordneten Ordnungspolizisten hatten noch kurz vor der 
Räumung des Gebietes beziehungsweise der Aufgabe ihrer Dienststelle - so 
in der Kleinstadt Nikopol - an Exekutionen mitgewirkt.'** Sie waren also 
in der Zeugen- und Gegnerbeseitigung bewandert, so dass ihre Abstellung 
zum Sk 1005b bei Entbehrlichkeit nur konsequent erschien. Aus einem zu- 
sammengewürfelten Haufen schmiedeten Sohns und Zietlow rasch eine ge- 
schlossene Einheit. Die Führungskräfte des Sk roo5b traten zur Bespre- 
chung zusammen: 


»In kleinem Kreise wurde dabei einmal von Sohns sinngemäß erklärt, die 
gröbste Drecksarbeit würde von Todeskandidaten ausgeführt, Verurteil- 
ten und beim Kd$ einsitzenden Partisanen, schwer kriminellen Angehö- 
rigen von Vernichtungsbataillonen, Spionen usw. Juden gab es zu dieser 
Zeit nicht mehr. Nach Beendigung der Arbeit an einem Einsatzort wür- 
den diese mit Fußketten gefesselten Arbeitskräfte erschossen und ver- 
brannt. Zu diesem engen Kreis, dem diese Dinge eröffnet wurden, gehör- 
ten außer Sohns und ich meiner Erinnerung der Kd$ Dnjepropetrowsk 
Mulde, der die Arbeitskräfte zur Verfügung stellte, und der eine oder an- 
dere Verwaltungsführer.«'* 


Der weitere Ablauf der Ereignisse lässt sich indes nur schwer rekonstru- 


ieren. Gesichert erscheint, dass das von Zietlow geführte Sk ı0o05b »im 


Raume Dnjepropetrowsk« agierte und dort »Exhumierungen« vollzog,'* 


sowie dass der herumreisende Blobel dort für einige Tage Quartier nahm. "#7 
Allerdings erschien doch vieles noch zu improvisiert und aktionistisch, um 
mit der geforderten Gründlichkeit der Spurenverwischung Genüge zu tun. 
Auch muss bedacht werden, dass bei der größten Hinrichtungsstelle von 


143 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 10, Aussage Fritz Zietlow vom 7.11.1961, 
Bl. 2129f. BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Hermann Kappen vom 21.2.1964, 
Bl. sor. 

144 Dies legt nahe: BAL, 114 AR-Z 67/67, Bd. 4, Aussage Franz Löbbert vom 5.7.1973, 
Bl. 667f. In Nikopol selbst waren zu einem unbekannten Zeitpunkt »Schwerverbre- 
cher«, mit Ketten an den Füßen gefesselt (was sonst nur von Sk-1005-Häftlingen 
bekannt ist), hingerichtet worden. Hier liegt die Vermutung nahe, dass es sich eher 
um die Ermordung eines lokalen Sk-1005-Häftlingskommandos handelte. Siehe: 
ebenda, Aussage Bruno Peters vom 22.5.1973, Bl. 683. 

145 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Fritz Zietlow vom 28.10.1963, 
Bl. 5057. 

146 Ebenda, Bd. 17, Aussage Hans Sohns vom 5.6.1962, Bl. 3461, Zitat ebenda. Weiter- 
hin: BAL, 114 AR-Z 67/67, Bd. 1, Aussage Johannes Ehlert vom 1.3.1968, Bl. 238f. 

147 BAL, 114 AR-Z 67/67, Bd. ı, Aussage Julius Bauer vom 28.2.1968, Bl. 264R. 
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Dnjepropetrowsk (ebenso wie in Babij Jar) seinerzeit die Seitenwände der 
Schlucht abgesprengt worden waren. Zwar lieferte der Heerespionierpark 
Material aus seinen Beständen, doch ohne entsprechendes Großgerät sah 
man sich wohl außerstande, die Leichen freizulegen.'** Gemäß den Grund- 
satzweisungen Blobels blieben zumindest keine unliebsamen Zeugen am 
Leben - das Zwangsarbeitslager Dnjepropetrowsk lief man rechtzeitig räu- 
men und alle jüdischen Insassen hinrichten.'* Das Kommando erschoss je- 
denfalls die ihm zur Verfügung gestellten Gefangenen an einem Panzer- 
graben, auch wenn diese vielleicht gar nicht zum 1005-Einsatz gekommen 


15° einfach weil sich einige der >alten< Mordstätten trotz aller 


sein mochten, 
Anstrengungen nicht auffinden ließen. Zietlow war über die unzureichende 
Informationspolitik des RSHA, dem es nicht gelang, »zuverlässige Unter- 
lagen über den Ort der Massenexekutionen« zur Verfügung zu stellen, 
erstaunt und verärgert.'S' Doch dies bedeutete eben nicht, dass Häftlinge, 
die bereits zum Kommando abgestellt waren, am Leben bleiben durften. 
Exekutionen erfolgten im innerstädtischen Zwangsarbeiterlager (der Ka- 
serne), im fünf Kilometer außerhalb der Stadt gelegenen Ausweichlager (im 
Häftlingsjargon als »Schweinestall« bezeichnet) und bei der zur Haftstätte 
gewandelten »Irrenanstalt Igrin«.'5?” Ungeklärt ist in diesem Zusammen- 
hang die Rolle des SS-Untersturmführers Herbert Löser, dem Igrin als 
Kommandant unterstand und der nach der Aufgabe der Anstalt zum 
Sk 1005 ın Kiew stieß.'53 War er derjenige, dem Blobel zuvor die Leichen- 
beseitigung bei Dnjepropetrowsk aufgetragen hatte - ein Auftrag, der nur 
in Ansätzen vollzogen werden konnte? Neben ihm waren schließlich 


148 Zur Beschaffenheit des Tatortes siehe den Prolog. BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 4 
[Stuttgarter Zählung], Schreiben Fritz Zietlow an Staatsanwalt Tegge vom 22.11.1961, 
Bl. 241. 

149 BAL, 114 AR-Z 67/67, Ausarbeitung NS-Verbrechen im ehemaligen Generalkom- 
missariat Dnjepropetrowsk, Bd. r, Bl. 320. 

150 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Erich Leuthold vom 26.11.1963, 
Bl. 5198. 

ı5sı Ebenda, Aussage Fritz Zietlow vom 27.2.1964, Bl. 5247. 

ı52 BAL, 114 AR-Z 67/67, Bd. ı, Aussage Johannes Ehlert vom 1.3.1968, Bl. 238. Zu 
den Haftanstalten, die teilweise mit bis zu 2000 Insassen belegt waren: Ebenda, Aus- 
arbeitung NS-Verbrechen im ehemaligen Generalkommissariat Dnjepropetrowsk, 
Bd. 1, Bl. 53-62. Zur Ermordung der früheren Patienten, wobei der rumänisch- 
stämmige Anstaltsarzt beschuldigt wurde, diese auf Befehl der Gestapo mittels Gift- 
injektionen insgeheim getötet zu haben: BAL, 204 AR 1100/71, Bd. ı, Aussage 
Theodor Gröver vom 21.8.1959, ohne Blattzählung. 

153 Vgl.: BAL, 114 AR-Z 67/67, Bd. 3, Aussage Karl Meyer vom 1.8.1969, Bl. 465-467. 
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ebenso Zietlow und Kirstein mit einem Teil der Kommandoangehörigen 
vor Ort.'* 

Gleichzeitig befanden sich die Ermittler der ASK hier gleichsam auf dem 
Sprung, um alle Indizien des Völkermordes zu erfassen.'®? Die Region 
Dnjepropetrowsk war Frontgebiet. Hier schien zum ersten Mal ein Aufei- 
nanderstoßen der Spurenbeseitiger des Sk 1005 und der Aufklärer der ASK 
im Bereich des Möglichen zu liegen. Dass der Einsatz des Sk roosb in Dn- 
jepropetrowsk letztendlich scheiterte, mag dem Ringen um die Stadt ge- 
schuldet sein, wo die heftigen Abwehrkämpfe einen koordinierten Zugriff 
auf die Grabstellen verhinderten. Der sowjetische Angriff kam erst am 
10. September zum Stehen, während es deutschen Verbänden gelang, die 
durchgebrochenen Truppen einzukesseln. Das Risiko, von der nächsten 
Welle des Feindes überrannt zu werden, blieb aber bestehen, und es war 
nicht die Frage, ob, sondern nur, wann sie anlandete.'5° Da der »Sache« nicht 
damit gedient war, als Sk-Angehöriger gefangen genommen, verhört und 
der Weltöffentlichkeit vorgeführt zu werden, deckten sich Selbstschutz und 
Geheimniswahrung. Große Teile des Sk 1005 waren deshalb nach gut zwei 
Wochen Richtung Kiew versetzt worden, zum einen, weil man sie bei der 
dortigen »Großbaustelle« als Verstärkung benötigte,'57” zum anderen, damit 
sie »sich auf jeden Fall einer Einschließung durch russ. Kräfte« entzogen 
und als »Geheimnisträger nicht etwa in Feindhand« fielen.'®® Wie schwer 
der Einsatz überhaupt zu berechnen war, sollte sich Ende September zei- 
gen, als durch die taktische Frontrückführung auf die Dnjepr-Linie beide 
Städte, nur durch den breiten Flusslauf des Dnnjepr geschützt, unmittelbar 
am Rande des Gefechtsgebietes lagen. '’? 

Der bei Dnjepropetrowsk verbliebene Rest des Sk roosb hatte derzeit 
versucht - darauf weisen einige Indizien hin -, mit ansässigem Personal we- 


154 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 714. Vgl. auch: BAL, 
204 AR-Z 419/62, Bd. 3 [Stuttgarter Zählung], Aussage Fritz Zietlow vom 6.7.1965, 
Bl. 236f.; Protokoll HV, LO II, Tonbandprotokoll 15, Aussage Zietlow, Bl. 4-6. 

155 BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 417, Bl. 2-41. Der erste Bericht der ASK 
betraf Massenhinrichtungen in Nowomoskowsk/Gebiet Dnjepropetrowsk und war 
am 10.10.1943 fertiggestellt. 

156 Frieser, »Rückzugsoperationen«, $. 358 und S. 362f.; Geschichte des Zweiten Welt- 
krieges, Bd. 7, 5. 259. 

157 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier $. 714. 

158 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll ır, Aussage 
Sohns, Bl. 15. 

159 Frieser, »Rückzugsoperationen«, S. 350. 
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nigstens ein paar Grabstellen einzuebnen. In diesem Zusammenhang ist 
wohl auch die Überführung von »30-40 Russen« aus der Gestapohaftanstalt 
von Dnjeprodzershinsk (Kamenskoje) an ein ominöses, nicht ortsansässiges 
»Sonderkommando« zu sehen.'°° Das Personal des Dulags 182 dürfte eben- 
falls ein Interesse daran gehabt haben, dass mit den Enterdungen in Dnje- 
propetrowsk begonnen wurde - befand sich doch etwa fünf Kilometer vom 
Lager entfernt ein Massengrab in den Ausmaßen von 20 Metern Länge, 
2,5 Metern Tiefe und 2,5 Metern Breite voller unbekleideter Leichen. Es 
wurde gemutmaßt, dass dort neben Juden auch Gefangene des Dulags 
verscharrt lagen.’ Konterkariert, wenn nicht ad absurdum geführt wurde 
das Vorhaben durch die Tatsache, dass es gleichzeitig im Zuge der »Rück- 
zugs- wie Absatzbewegungen« zu weiteren Massenhinrichtungen kam. Als 
tatverdächtig galten hier vor allem Heeresangehörige.'°* Und ein SS-Spezi- 
alkommando hatte noch im Juli 1943 die letzten Juden — die Angaben vari- 
ieren zwischen mindestens 200 und höchstens 400 Opfern - von Nowo- 
Moskowsk hingerichtet.'* Für die Angehörigen der Opfer dürfte die Klas- 
sifizierung dieser Taten als Kriegsverbrechen nebensächlich gewesen sein. 
Ohnehin mag die Einordnung von Tatumständen, Intentionen, Effekthand- 
lungen, planerischen Vorgaben bei dem Genozid und anderen Gewalt- 
verbrechen im Sinne juristischer Kategorien für die Lebenswirklichkeit 
und Erfahrungswelt der Einwohner eines zerstörten Landes kaum Interesse 
geweckt haben. Allgemeingültig wie für jedermann erfahrbar war nur, dass 
während der deutschen Herrschaft im Generalbezirk Dnjepropetrowsk 
»Juden«, »Zigeuner«, »Bolschewiken«, Partisanen, Kriegsgefangene, Zivi- 
listen usw. systematisch getötet wurden. Dies stand bald nach der Rück- 
eroberung außer Zweifel.'*# Es konnte zudem anhand von Zeugenbefra- 
gungen und der Sicherstellung der Tatorte bewiesen werden. Allein die 
Höhe der Opferzahl war wegen der Schnelligkeit der Erhebungen strittig. 
Der mehrtägige Aufenthalt Blobels mag deshalb auch so verstanden wer- 
den, dass er sich von der Zwecklosigkeit der Aktion 1005 bei Dnjepro- 
petrowsk selbst überzeugen musste, ehe er das Unternehmen abbrach. Der 


160 BAL, 114 AR-Z 67/67, Bd. 7, Js 1/73 (GSTA) der StAnw beim Oberlandesgericht 
Frankfurt am Main, Einstellungsverfügung vom 2.6.1975, Bl. 1600. 

161 Ebenda, Bd. 4, Aussage Theodor Bruhn vom 5.7.1973, Bl. 721. 

162 Ebenda, Ausarbeitung NS-Verbrechen im ehemaligen Generalkommissariat Dnje- 
propetrowsk, Bd. ı, Bl. 320. Die Tatvorwürfe richten sich in erster Linie gegen Ver- 
bände des XXX. A.K. 

163 Ebenda, Bd. 7, Js 1/73 (GSTA) der StAnw beim Oberlandesgericht Frankfurt am 
Main, Einstellungsverfügung vom 2.6.1975, Bl. 1613. 

164 Ebenda, Bl. 1600-1616. 
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Roten Armee gelang es nach dreitägigem Ringen am 25. Oktober 1943, die 
Stadt endgültig zurückzuerobern.'° Zu diesem Zeitpunkt weilte längst kein 
Sk-1005-Angehöriger mehr vor Ort. 

Vielmehr war das Gros des aus Dnjepropetrowsk abgezogenen Sk roosb 
etwa Mitte September 1943 in Kiew eingetroffen. Und dort wurde die 
Mehrzahl der gewöhnlichen Polizisten anhand der Tätigkeit des Schwester- 
kommandos 1o05a mit ihrer eigentlichen Aufgabe vertraut gemacht. Dabei 
ging das SD-Leitpersonal psychologisch geschickt vor, indem es die Ord- 
nungspolizisten direkt an die Grabstellen brachte, den schaurigen Einsatz 
aber sogleich relativierte, indem man den Männer versicherte, sie würden in 
genügendem Abstand zu den Grabstellen Wache schieben. Einer von ihnen 
beschrieb sein Erlebnis mit folgenden Worten: 


»Wir hatten die Bezeichnung Sonderkommando/1o05b wenn ich mich 
recht erinnere. Wir erfuhren sie aber erst, nachdem wir von der Kaserne 
in Kiew nach einer Holzbaracke außerhalb der Stadt verlegt worden wa- 
ren. Dort erschien eines Tages ein Gendarmerie-Hauptmann. Er war ein 
ganz patenter Mann und angenehmer Vorgesetzter. Er sagte in ganz le- 
gerem Ton zu uns, er würde uns nun einmal hinführen, wo unser Auf- 
gabengebiet für die nächste Zeit etwa sei. Wir sollten uns die Nase zuhal- 
ten, dort riecht es nach Käse. Fr führte uns dann in ein Gelände, in dem 
es mehrere Schluchten gab, das Gelände war in der Nähe unserer Unter- 
kunft, wir mußten etwa 5 bis 6 Minuten laufen. Die Unterkunft lag bei 
einem jüdischen Friedhof. 

Bei den Schluchten sahen wir, wie ein Greifbagger Leichen aus der Erde 
herausholte. Uns allen wurde übel, es war ein fürchterlicher Gestank 
dort. Wir blieben in ziemlich weiter Entfernung von diesem Bagger ste- 
hen. Wir konnten nur den Arm des Baggers aus der Grube herausragen 
sehen. Wir bildeten um Hanisch herum einen Kreis, so hieß der Gendar- 
merie-Hauptmann, Leutnant Winter müßte eigentlich auch dabei gewe- 
sen sein. Hauptmann Hanisch sagte etwa sinngemäß: »Also was ihr hier 
seht, ist nicht euer Aufgabengebiet. Mit den Arbeiten habt ihr nichts zu 
tun, ihr sperrt nur das Gelände im weiten Umkreis ab, so daß niemand 
herein oder heraus kommt, nachts bewacht ihr die Gefangenen, die dort 
arbeiten.< Außerdem erzählte er, daß an der Arbeitsstelle die Leichen der 
Massengräber exhumiert und verbrannt würden, um die Entstehung 
einer Epidemie zu verhindern. Die Arbeiten würden ausschließlich vom 


165 Geschichte des Zweiten Weltkrieges, Bd. 7, S. 318-320. 
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SD ausgeführt und geleitet. Er sagte, daß die Tätigkeit eine geheime 
Reichssache wäre, wir dürften nicht über die Angelegenheit reden.«'*° 


Die Ordnungspolizisten des Sk roo5b bezogen anfangs in einem der Stein- 
gebäude unweit des Friedhofes Quartier, später kamen sie ın näher bei der 
Schlucht gelegenen Baracken unter. Winter führte seine Leute nach Babij 
Jar, wo sie ein SS-Obersturmführer — wahrscheinlich Baumann - begrüfste 
und ihnen befahl, dafür zu sorgen, dass ins abgesperrte Areal »kein Mensch 
lebend herein oder heraus käme«. Im Übrigen schärfte er den Versammel- 
ten ein, dass die Arbeiter, die sie in den Gruben sähen, »keine Menschen, 
sondern Figuren« seien. Jegliches Mitleid sei fehl am Platz." Als die Neu- 
linge näher kamen, rückten in ihr Blickfeld drei bis vier »kleinere Leichen- 
haufen« mit je etwa 700 Körpern und drei »größere« mit 2000 aufgeschich- 
teten Leichen.'“® Bei genauerem Hinschauen war ein Bagger zu erkennen, 
dessen Arm in die Tiefe griff und immerwährend neue Leichen hervorholte. 
Dazwischen »wimmelten«, wie es ein Ordnungspolizist des Sk 1005 aus- 
drückte, die Häftlinge herum, die die Leichen oberhalb des Aushubs auf 
einen Haufen stapelten. Dies war das Tagesgeschäft: Von nun an würden 
beide Kommandos in Babij Jar die »Enterdungen« gemeinsam steuern, ohne 
dass es zu einer Durchmischung der Verbände kam. Vielmehr würde jedes 
ein Teilgebiet der Schlucht kontrollieren.'® Es sollte das einzige Mal sein, 
dass es zu einem gemeinsamen Einsatz kam. 

Für diese gut zwei Wochen erfolgte zudem die letzte Aufstockung des 
Häftlingskommandos von ursprünglich 150'7° auf gut 320 Gefangene, wo- 
bei die absolute Zahl höher anzusetzen ist, da es auch die zwischenzeitlich 
Ermordeten zu ersetzen galt.'”' Immerhin verloren Häftlinge, wie die Au- 
toren des Schwarzbuches es ausdrückten, »den Verstand«.'7” Diese Ent- 
rückten, weil nicht mehr ansprechbar, waren für das Sonderkommando, da 
sie nicht mehr »funktionierten« und erst recht nicht auf Befehle reagierten, 
wertlos geworden. Sie wurden umstandslos ermordet. 


166 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 3, Aussage Franz Löbbert vom 28.1.1964, Bl. 555. 

167 Ebenda, Bd. 2, Aussage Hermann Kappen vom 21.2.1964, Bl. 503. 

168 ı7 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 28. 

169 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Hermann Kappen vom 21.2.1964, Bl. 5o3f., 
Zitat Bl. 504, sowie Aussage Franz Löbbert vom 28.1.1964, Bl. 555. 

170 Ebenda, Bd. 6, Aussage Arthur Sacher vom 2.10.1946, Bl. 1047. 

ı7ı Ebenda, Bd. 5, Aussage Jakob Stejuk vom 15.11.1943, Bl. 979f.; Bd. ıı [Stuttgarter 
Zählung], Aussage Sjama Trubakow vom 14.2.1967, Bl. 309. Nach Stejuks Aussage 
wurde er Zeuge der Ermordung von 24 Häftlingen allein an »seiner« Brandstelle. 

172 Schwarzbuch, S$. 57. 
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Woher die Neuen kamen, lässt sich nicht klären, wahrscheinlich aus dem 
Hausgefängnis oder aus Michalowka. Infrage kommen auch Häftlinge aus 
der kurzfristig eingerichteten Haftanstalt im Gebäude des ehemaligen 
Wehrkreisersatzamts, dem »Konzentrationslager in der Lwower Straße«.'73 
Die Zeit wurde knapp, daher ließ man in Schichten arbeiten - und Topheide 
wurde von der Kommandoführung angeherrscht, dass alles viel zu langsam 
vor sich gehe. Auch die gut informierte Wehrmacht drängte auf eine 
schnelle Beendigung der »Enterdungen«, wie Sohns plastisch zu Protokoll 
gab: 


»Ich erinnere mich, daß von Seiten der Wehrmacht über diese gewaltige 
Rauchentwicklung und über die, bei einem Drehen des Windes auf West 
in der ganzen Stadt bemerkbare Geruchsbelästigung geklagt wurde. 
Dann kam es dazu, daß noch während das Kommando oben arbeitete, 
bereits das gegenüberliegende Dnjeprufer geräumt wurde. Und es ge- 
hörte u.a. zu meinen Aufgaben, die mir Herr Blobel übertragen hatte, 
täglich den I A [ersten Generalstabsoffizier; A. A.] der dortigen Division 
aufzusuchen und dort bekam ich immer wieder Druck und mußte Herrn 
Blobel immer wieder übermitteln, er solle sich in Gottes Namen beeilen, 
denn es sei aufgrund der Frontlage nicht klar, wie lange Kiew noch ge- 
halten werden konnte und die Wehrmacht war naturgemäß daran inter- 
essiert, diese üble Schweinerei in ihrem Rücken baldmöglichst beseitigt 
zu sehen.«'7* 


In der Schlucht traf derweil immer wieder der Gaswagen aus Kiew ein und 
lud die während der Fahrt Ermordeten ab. Bei ihnen handelte es sich um 
»Kommunisten« und »Partisanen«, Gegner des Regimes, die aus dessen 
Sicht der Roten Armee nicht in die Hände fallen durften. Manchmal ver- 
zichteten die Täter auf das Vergasen während der Fahrt und nutzten den 
Wagen nur zum Transport. Dann mussten die Insassen aussteigen, wurden 
in Ketten gelegt und hatten ebenso wie die Sonderkommando-Häftlinge an 
den Gruben zu arbeiten. Und immer, wenn man glaubte, das allgemeine 
Entsetzen wäre nicht mehr zu steigern, kam es noch schlimmer. Einer der 
Arbeiter fand zwischen den ausgehobenen Leichen seine Ehefrau und bei- 
den Töchter, von denen er gehofft hatte, dass sie sich im Herbst 1941 nach 
Osten hatten absetzen können. Ein anderer Häftling wurde ganz beiläufig 
lebend verbrannt - weil er eine Schere versteckt hatte. Da galt es für die Tä- 


173 Ebenda, S$. 775. 
174 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll ır, Aussage 
Sohns, Bl. 24. Interpunktion wie in der Abschrift. 
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ter, ein Exempel zu statuieren. Um die anderen Geschundenen wiederum 
zu motivieren, versprach Topheide, dass er die guten Arbeiter mit nach 
Westen nähme. In Shitomir, Berditschew oder Lemberg gebe es noch viel 
zu tun, da werde man ihrer bedürfen. Der Rest aber bleibe zurück, wobei 
er mit der Hand in Richtung der Öfen wies. Der Großteil der Gefangenen 
- unter denen sich »Verräter«, also Informanten Topheides befanden - tat 
das vermeintliche Versprechen als »Illusion«, als bewusste Täuschung der 
Mörder ab, nur wenige mögen daraus die Hoffnung auf ein persönliches 
»Wunder« geschöpft haben.'75 

Ende September 1943 waren schließlich die meisten »Baustellen« besei- 
tigt worden, vor allem Babij Jar galt als bereinigt. Topheide ließ bereits 
die Tarnzäune abbauen, während in der Schlucht unweit des Kirillowskij- 
Krankenhauses noch gegraben wurde. Dort lagen die Leichen von im Rah- 
men der »Euthanasie-Aktionen« ermordeten Patienten in der Tiefe.'7° Die 
Sk-Führung konnte nun darangehen, das Häftlingskontingent zu reduzie- 
ren. Für Baumann, Topheide und ihre nur sporadisch vor Ort erscheinen- 
den Vorgesetzten hieß es, alle vermeintlich Überflüssigen schon deshalb 
zu ermorden, um sich selbst nicht der Gefahr eines aus Verzweiflung, Wut 
und Trauer gespeisten Aufstandes auszusetzen.'77 Die erste Arbeitsschicht 
wurde ihrer Ansicht nach in Babij Jar nicht mehr benötigt. Man zwang sie, 
sich in Gruppen von zehn bis 20 Personen zu den von ihnen selbst aufge- 
schichteten Leichen zu stellen, wo »2 Schützen« des SD sie »ohne Schwie- 
rigkeiten ermorden« konnten. Abgearbeitet, ausgehungert und durch die 
Ketten an der Flucht gehindert, sahen die Menschen keine Möglichkeit, das 
Kommende abzuwenden. Sie mussten sich hinknien, und ihre Mörder 
schossen ihnen ins Genick. Ein Häftling hatte den präparierten Scheiter- 
haufen zu besteigen, seine Kameraden mit einem Haken heraufzuziehen 
und aufzuschichten. An diesem Tag wurden 150 Arbeitshäftlinge ermor- 
det.'7° Baumann, offensichtlich mit sich und der Aktion zufrieden, lud die 
SD-Männer und Ordnungspolizisten zu einem Kameradschaftsabend ein, 
ganz so, wie es Himmler in seinen Vorschriften zur Menschenführung vor- 
gesehen hatte: ein Gemeinschaftserlebnis zur Zerstreuung, um sich auch als 


175 Budnik/Kaper, Nichts ist vergessen, S. 225-227. BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. ıı 
[Stuttgarter Zählung], Aussage Wladimier Dawydow vom 9.2.1967, Bl. 289. 

176 Budnik/Kaper, Nichts ist vergessen, S. 230. Zu den Opfern des Kirillowskij-Kran- 
kenhauses: Nürnberger Dokument U.S.S.R. 9. 

177 Ainsztein, Jüdischer Widerstand, S. 383. 

178 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 7.8.1962, Bl. 289, Zitate 
ebenda. ı7 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. 
vom 11.12.1967, Bl. 32. 
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Mörder oder Wächter an Schönem und Erbaulichem zu erfreuen und das 
Zusammengehörigkeitsgefühl zu festigen. Im Gegensatz zu Himmlers ro- 
mantisierenden Ideen stand jedoch Baumanns ungehemmter Bierausschank; 
ein nicht geringer Teil des Kommandos betrank sich derart, dass es für den 
kommenden Tag kaum als verwendungsfähig anzusehen war.'7? 

Die in den Erdverliesen zurückgebliebenen Gefangenen der 2. Schicht 
schätzten die Situation so ein, dass auch ihre Ermordung bald bevorstand. 
Allein die ungewohnte >»Großzügigkeits, ihnen zwei große Töpfe mit ge- 
kochten Kartoffeln zu reichen, werteten sie als Indiz dafür, dass sie beru- 
higt, in Sicherheit gewiegt werden sollten.'®° Ihnen war es schon zuvor ge- 
lungen, sich einen Schlüssel - es fanden sich Unmengen von Schlüsseln 
zwischen den Leichen - für den Zugang zu ihrem Gefängnisverschlag zu 
beschaffen. Am Morgen des 29. September gingen sie das Wagnis ein. Trotz 
größter Widrigkeiten gelang es ihnen, die Fußketten abzustreifen, das Ver- 
lies zu öffnen und die Massenflucht anzutreten. Die Wachen bemerkten dies 
und setzten den Entflohenen nach.'?' Der Großteil von ihnen kam nicht 
weit, sie wurden gestellt und erschossen. Doch vierzehn blieben, auch we- 
gen des starken Nebels, unentdeckt; sie setzten ihre Flucht in Teilgruppen 
oder einzeln fort. Auf jeden von ihnen setzte die Gestapo ein Kopfgeld von 
10.000 Rubeln aus.'°* Während ihrer Odyssee durch Kiew oder das umge- 
kämpfte Dnjepr-Gebiet überlebten sie unter anderem dank Unterstützung 
aus der Bevölkerung.'®3 Unterdessen richtete das Sonderkommando in Ba- 


179 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 32. 

180 Ainsztein, Jüdischer Widerstand, S. 383. 

181 Von den Flüchtigen aus Babij Jar sind bekannt bzw. wurden in den Aussagen der 
Überlebenden benannt: Georgij Bashanow (Bauingenieur), Ssemjon Berljant (1967 
wohnhaft in Kiew), Isaak Brodskij (fiel als Soldat der Roten Armee während des 
Krieges), David Budnik (hat seine Erinnerungen niedergeschrieben), Wladimir 
Dawydow (Bautechniker), Desjatnik (Schneider im Lager Syretz), Grigorij lowenko 
(lebte 1967 in der Stadt Makarow bei Kiew), Fjodor Jerschow (NKWD-Angehöri- 
ger, Untergrundkämpfer in Kiew), Lenja Kadonskij (Abteilungsleiter einer Kiewer 
Webwarenfabrik), Jakow Kaper (hat seine Erinnerungen niedergeschrieben), Ost- 
rovskij Kirovic (bis 1941 Arbeiter in der Fabrik für Kopfbedeckungen), Wladislaw 
Kuklja (lebte 1967 in Kiew), Nikolai? (Rundfunktechniker), Jakow Ssitejuk (lebte 
1967 in der Stadt Kaluga), Jakob Stejuk (Rundfunktechniker), Sachar Trubakow 
und Wladimir? (Schlosser in Syretz, aus Kiew stammend). 

182 Ebenda, S. 384. 

183 Budnik/Kaper, Nichts ist vergessen, S. 228-247. 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, 
Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 11.12.1967, Bl. 32. BAL, 204 AR-Z 
419/62, Bd. 5, Aussage Josef Doliner vom 4.2.1944, Bl. 906, Aussage Wladislaw Ku- 
kla vom 4.2.1944, Bl. 907, sowie Aussage Jakob Stejuk vom 12.11.1943, Bl. 976; 
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Die Schlucht von Babij Jar nach der Rückeroberung Kiews durch die Rote Armee; 
Aufnahmen der ASK. 
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bij Jar auf Baumanns Geheiß all jene, die geblieben oder ın der näheren Um- 
gebung der Schlucht aufgegriffen worden waren, hin.'"* Die Massenflucht 
lastete man vor allem den Ordnungspolizisten an; sie hatten nach Ansicht 
der Sk-Führung bei ihrer einzigen Aufgabe, der Bewachung des inneren wie 
des äußeren Kontrollkreises, versagt. Baumann war wütend, schließlich war 
ihr Unvermögen am Ende sein eigenes. Wie stand er nun gegenüber dem 
arroganten Sohns da, der nur hin und wieder zur Inspektion auftauchte, 
dann das »große Wort führte« und ansonsten Abstand wahrte? Solche Ge- 
danken mögen Baumann in dem Inferno umgetrieben haben,'® der sich 
sofort bemühte, den Schwarzen Peter weiterzureichen. Gegen einen Teil 
der Orpo-Angehörigen, die im Gestapogefängnis unter Hausarrest gestellt 
wurden, kam es daher zur arbeitsrechtlichen Untersuchung wegen Verlet- 
zung der Aufsichtspflicht. Doch dies mag angesichts ihrer Tätigkeit selbst 
den SS-Untersuchungsführern absurd erschienen sein - jedenfalls befanden 
sich alle nach zwei Wochen wieder auf freiem Fuß.'°° Das Vordringen der 
Roten Armee dürfte ein Übriges dazu beigetragen haben; kriminalpolizei- 
liche Ermittlungsarbeit zur Klärung der Frage, ob die Polizisten eventuell 
willentlich den Häftlingen geholfen hatten (so unwahrscheinlich diese An- 
nahme war), ließ sich unter Frontbedingungen nicht mehr durchführen. Im 
Oktober übernahmen die Verbände der 4. Panzer-Armee, die ihre Vertei- 
digungslinie gegen einen zahlenmäßig wie materiell weit überlegenen und 
zudem motivierten Gegner am Dnjepr aufzogen, die Kontrolle über Kiew. 
Sie würden sich nicht lange halten können.'” 

Schon ım Vorfeld der anstehenden Aufgabe Kiews, als die »Umbet- 
tungsaktion« noch in vollem Gange war, hatte der Kd$S auch das Gut Micha- 
lowka liquidieren lassen. Ein fliegendes, von Ehrlinger angeführtes Kom- 


Bd. ı1 [Stuttgarter Zählung], Aussage Jakow Kapjer vom 13.2.1967, Bl. 294f., sowie 
Aussage Anatolij Jewgjen’jew vom 14.2.1967, Bl. 328. 

184 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Hermann Kappen vom 21.2.1964, Bl. 505; 
Bd. 4, Aussage Otto Wrobel vom 22.1.1969, Bl. 852; Bd. 7, Aussage Otto Drewitz 
vom 12.12.1947, Bl. 1297 und Bl. 1300-1306. Drewitz nennt dreizehn Täter, die bei 
der Ermordung der letzten Häftlinge mitgewirkt hatten. 17 Js 270/64 der StAnw 
Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 11.12.1967, Bl. 33f. Budnik/ 
Kaper, Nichts ist vergessen, $. 235 und $. 238f. 

185 Zu Sohns’ Charakter: BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 3 [Stuttgarter Zählung], Aussage 
Max Hanisch vom 16.12.1964, Bl. 31 und Bl. 33, Zitat Bl. 33. 

186 ı7 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 31f. BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 4, Aussage Otto Wrobel vom 
22.1.1969, Bl. 852; Bd. 3, Aussage Max Hanisch vom 16.12.1964, Bl. 32. 

187 Frieser, »Rückzugsoperationen«, S. 370 und S. 372-376; Geschichte des Zweiten 
Weltkrieges, Bd. 7, S. 306-310. 
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mando erschien im Lager und erschoss dort die Insassen. Begründet wurde 
das plötzliche Einschreiten mit der Geheimniswahrung, da es jüdischen 
Häftlingen des Gutes schon früher gelungen war, von dort zu flüchten. Der 
KdS entschloss sich daher, rechtzeitig vor dem Rückzugsbefehl weitere der- 
artige Versuche radikal zu unterbinden. Nur die Häftlinge, die als absolut 
zuverlässig galten - etwa 15 Personen -, durften nach Ermahnung beiseite- 
treten, während alle anderen zu ihrer Ermordung abgeführt wurden.’ 
Ehrlinger verfügte über ausreichend Erfahrung, stand er doch im Ruf, ın 
jener Zeit bei einer »Meuterei« im Hausgefängnis des KdS Kiew in gleicher 
Weise vorgegangen zu sein. Es hieß, er habe mit seiner Maschinenpistole 
einfach in die Zellen gefeuert und so »die Ruhe und Ordnung wieder 
hergestellt«.'?? Kurz vor der Räumung Kiews ließ die Dienststelle des Kds 
nun sukzessive ihre Gefangenen - egal ob es sich um politische Häftlinge 
oder aufgegriffene Juden, Männer, Frauen oder Kleinkinder handelte - »ver- 
schwinden«. Dies geschah unter Einsatz des Gaswagens oder auf einer Hin- 
richtungsstätte in einem Waldstück außerhalb von Kiew, wo Gestapo- und 
SD-Männer die Menschen, die sich mit ausgestreckten Armen auf den Bo- 
den legen mussten, mittels Maschinenpistolen hinrichteten. Ukrainische 
Hilfswillige schleppten die Ermordeten zu einem großen Reisighaufen, um 
sie wegen Blobels Grundsatzweisung, nach Exekutionen die Leichen um- 
gehend zu beseitigen und keine Gräber mehr anzulegen, zu verbrennen.'?° 
Der Tatort kann nicht mehr lokalisiert werden, es ist aber bekannt, dass die 
letzten Verbrennungen in der Nähe des Kirillowskij-Krankenhauses statt- 
fanden. Man sollte sich dabei vor Augen führen, dass es sich hier um eine 
der zahlreichen von der Öffentlichkeit wie von den Historikern kaum er- 
fassten Hinrichtungen handelt, die wegen ihrer vergleichbar geringen Op- 
ferzahl in den Statistiken des Massenmordes eben nicht herausragt, sondern 
einen »gewöhnlichens, einen »alltäglichen< Tötungsvorgang darstellt. Doch 
genau die Summe solcher Aktionen führt zu einem erschreckenden Gesamt- 
resultat, das durch die Fokussierung auf Babjij Jar in seiner Bedeutung nicht 


188 BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. 2, Aussage Hubert Munk vom 20.4.1959, Bl. ısır-ı515, 
Zitat Bl. ısır, sowie Aussage Wilhelm Kallmeyer vom 23.6.1959, Bl. 1885-1887 
und Bl. 1893-1901. Kallmeyer gibt dort auch an, dass der Lagerleiter von Syretz, 
Radomsky, schon bei einer vorherigen Kontrolle fluchtverdächtige Gefangene in 
Michalowka eigenhändig erschossen habe. Bei besagtem Ehrlinger-Einsatz handelte 
es sich also um den letzten Akt einer fortlaufenden Serie von Gewaltverbrechen. 
Siehe: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 27, Aussage Woldemar Klingelhöfer 
vom 12.3.1964, Bl. 5417. 

189 BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. 9, Aussage Gerhard Kretschmer vom 9.12.1959, Bl. 411. 

190 Ebenda, Aussage Friedrich Grübl vom 9.12.1959, Bl. 441-448. 
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wahrgenommen wird. In der Erinnerung des KdS-Verwaltungsangehörigen 
Friedrich Grübl, der eigentlich zum Sk 1005 überstellt werden sollte, aber 
zunächst bei seiner alten Dienststelle verblieb, ging man folgendermaßen 
vor: 


»Ich stand unmittelbar beim Gaswagen. Als der Gaswagen geöffnet wor- 
den war, sah ich darin Leichen liegen, manche standen auch noch. In der 
Hauptsache waren es Männer welche tot waren. Ich sah auch 3-4 Frauen 
und 2 Kinder. Ich entsinne mich an eine vergaste Frau welche noch ein 
Kleinkind, ebenfalls tot, im Alter von 2-3 Jahren, auf dem Arm hielt. Die 
tote Mutter stand noch im Gaswagen. Bei ihr in der Nähe lag ein Mäd- 
chen im Alter von 8-10 Jahren. Dieses Mädchen welches auch tot war, 
hatte blonde Haare. Dieser vorher erwähnte Ukrainer trug die Leichen 
auf einen Reisigstapel hin und schichtete sie dort in verschiedenen Lagen 
aufeinander. Es dürften ca. 40-45 Leichen gewesen sein, welche ich da- 
mals sah. Dann wurden die Reisigbüschel angezunden. Ich glaube dies 
tat der Ukrainer. Ich mußte dann auf Anweisung des Exekutionsleiters 
zum Wald zurückgehen und nach dorthin das Gelände absichern. Als die 
Leichen brannten, bekam ich einen süsslichen Geruch in die Nase. Ich 
musste mich am gleichen Tag auf der Dienststelle erbrechen und habe 
tagelang nicht richtig essen können. Ich trank halt Wodka.«'?' 


Vielleicht handelte es sich bei den männlichen Opfern um Arbeitshäftlinge 
des Sk r005 oder zumindest Menschen, die mittelbar von den ungeheuer- 
lichen Geschehnissen erfahren hatten, weil sie etwa in den Zellen Gerüchte 
aufgeschnappt hatten. Die Frauen und Kinder mögen »Unterstützer« der 
Flüchtigen aus Babij Jar oder nur Menschen gewesen sein, die sich schlicht 
geweigert hatten, den deutschen Anordnungen Folge zu leisten. All dies 
lässt sich nicht mehr klären. Unstrittig ist dagegen, dass bei der Aufgabe 
Kiews'?” neben den - nunmehr größtenteils eingeebneten - Massengräbern 
auch keine unliebsamen, weil tatortkundigen Zeugen in die Hand des Fein- 


191 Ebenda, Bl. 449. Sprachliche Eigenheiten und Interpunktion wie in der Abschrift. 
Grübl gibt in seiner Aussage weiterhin an, dass der Ukrainer auch den Gaswagen 
gefahren habe und selbst als Mitwisser beseitigt worden sei. Ob dies den Tatsachen 
entspricht oder eine Schutzbehauptung ist, lässt sich nicht klären. Unwahrschein- 
lich ist aber, dass der besagte Ukrainer die Verbrennung der 40 bis 45 Leichen allein 
bewerkstelligen konnte. 

192 Über die letzten Tage (30.10. bis 5.11.1943) der deutschen Herrschaft in Kiew 
eindrucksvoll: Abschlußbericht des Kommandeurs des Wehrwirtschaftskomman- 
dos Kiew vom 12.11.1943, auszugsw. gedr. in: Faschistische Okkupationspolitik, 


S. 497f. 
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des fallen durften. Als die Rote Armee am 6. November 1943 in schweren 
Straßenkämpfen die Stadt zurückeroberte,'? war dieses Ziel obsolet gewor- 
den. Die Sk 1005 a und b hatten sich ebenso wie die Nachkommandos des 
KdS bereits gen Westen abgesetzt, ohne die Massengräber vollständig besei- 
tigt zu haben. So blieben die Gruben in Darniza, wo jüdische Rotarmisten 
verscharrt lagen, ungeöffnet, vielleicht weil man deren Existenz einfach ver- 
gessen beziehungsweise keinen Hinweis der Kriegsgefangenenlager- 
verwaltung des Stalags 339 erhalten hatte.'?* Noch in der Stadt festgehaltene 
Gefangene waren vor der Aufgabe der Dienstgebäude hingerichtet worden; 
es erschien zu riskant, diese Zeugen nach Westen mitzunehmen und dann 
vom Feind überholt zu werden.'?° Nachdem sich das Kommando ı1005a in 
Sicherheit wähnte, tötete es am Ausweichstandort auch die mitgeführten 
Küchenhilfen. Es handelte sich um drei oder vier Frauen, die zu viel wuss- 
ten und sich zu »geschwätzig< zeigten.'?° Blieben die vierzehn entflohenen 
Todeskandidaten, die vierzehn »Figuren« aus Babjj Jar. Sie hatten entgegen 
allen Anstrengungen des Sonderkommandos überlebt und meldeten sich bei 
den Ermittlern der ASK beziehungsweise wurden als Zeugen von ihnen 
aufgespürt und befragt. 

Soweit bekannt, führten in diesem Fall der Oberleutnant des NKGB 
Mostowoi (Operativer Bevollmächtigter der 2. Dienststelle des NKGB Uk- 
raine) und Oberstleutnant Rudenko (Leiter des NKWD Ukraine/Gebiet 
Kiew) die Untersuchungen. '?” Etwa zur selben Zeit interviewte der Mitar- 
beiter des Jüdischen Antifaschistischen Komitees Lew Oserow als Armee- 
zeitungsredakteur den Überlebenden Wladimir Dawydow zu Syretz und 
der entsetzlichen Tätigkeit der Sk-1005-Gefangenen.'?® Mit ihnen verfügten 
die ASK und das JAK über Gewährsleute aus Fleisch und Blut, die die Na- 
men einzelner Akteure kannten und mit dem Ablauf der Vertuschungsmaß- 
nahmen vertraut waren. Folgerichtig galt es, anhand ihrer Aussagen die An- 
klagevorwürfe für den Komplex Babij Jar festzulegen, diesen durch die 


193 Geschichte des Zweiten Weltkrieges, Bd. 7, S. 310. 

194 Streim, Behandlung, S. 236 und S. 248. 

195 Prusin, »Community of Violence«, $. 13. 

196 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 3 [Stuttgarter Zählung], Aussage Max Hanisch vom 
16.12.1964, Bl. 34. 

197 Dies sind die Namen allein der hochrangigen Offiziere, die in den Protokollen von 
Mitte November 1943 angeführt sind. Mit Rudenko muss Roman Andrejewitsch 
Rudenko gemeint sein, der von 1941 an für die Ukrainische SSR als Staatsanwalt tä- 
tig war. Als späterer sowjetischer Chefankläger von Nürnberg war er dort pikan- 
terweise auch für den Katynkomplex zuständig. 

198 Schwarzbuch, S. 43-58, hier $. 57f., außerdem $. 1108 zu Oserow, der als Erster 
einen Bericht über Babij Jar vorlegte. 
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Authentizität des Erlittenen Gewicht zu verleihen. Die Erinnerungen dieser 
Zeugen waren so bedeutsam, dass die UdSSR sie als Beweismittel im Nürn- 
berger Hauptkriegsverbrecherprozess einsetzen würde.'?? Ebenso hatte die 
sowjetische Propaganda rechtzeitig erkannt, welcher Wert den Überleben- 
den bei der Schlacht im Äther zukam. Konnte etwas überzeugender sein 
als die Wahrheit, auch wenn sie phantastisch anmutete ? Folgerichtig sprach 
einer der Babij-Jar-Häftlinge alsbald in Radio Moskau - direkt an die 
Wehrmachttruppen gewandt - von den grauenvollen Geschehnissen.”°° Die 
Gestapo wie Angehörige des Sk 1005 hörten diese Rundfunknachrichten 
ab, sie waren mehr als verstört über die intimen Kenntnisse der Gegen- 
seite.”°' Und mochte die deutsche Seite all dies offiziell als antideutsche 
Stimmungsmache abtun, so waren sich die Verantwortlichen der Tatsache, 
dass die Wiedereinnahme Kiews ein enormes internationales Echo fand, 
vermutlich nur zu bewusst. Die Sieger wiederum scheuten sich in diesem 
Zusammenhang nicht, auch moralische Argumente vorzubringen und die 
Rote Armee als Rächerin der Opfer darzustellen, deren Sieg der gerechten 
Sache diene.”°* Trotzdem schützten weder die Armee noch der Nachrich- 
tendienst oder die Partei ihre Kronzeugen. Alle vierzehn mussten als Sol- 
daten der Roten Armee weiterkämpfen - vier von ihnen sollten alsbald im 
Kampf fallen.?® 

Den siegreichen Rotarmisten boten Kiew mit Babij Jar sowie die anderen 
befreiten Städte ein eindrückliches Schreckensbild; sie wussten nun aus 
eigener Anschauung, was die Deutschen getan hatten, und bedurften kaum 
noch der indoktrinären Einpeitschung über das Wesen des Feindregimes.”* 
Natürlich führte die Rote Armee auch in Babij Jar eigene Untersuchungen 
durch, ließ Fotos anfertigen und alle relevant erscheinenden Daten erfas- 
sen.”°° Ende November 1943 waren die Erhebungen der ASK so weit abge- 


199 Zusammenfassung der Aussagen von fünf Überlebenden in: Nürnberger Dokument 
U.S.S.R. 9. 

200 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 32. 

201 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 21, Aussage Johannes Denker vom 
8.11.1962, Bl. 4300f. 

202 Blackwell, Kyiv, S. 20-24 und S. 113; Geschichte des Zweiten Weltkrieges, Bd. 7, 
S. 3ı1f. 

203 Ainsztein, Jüdischer Widerstand, S. 384. 

204 Werth, Rußland im Krieg, S. sı4f. 

205 Fotosammlung der Zentralen Stelle Ludwigsburg mit Kopien der Positive und da- 
zugehörigen zeitgenössischen Korrespondenzschreiben nach dem Findbuch Samm- 
lung UdSSR, Heft 3. Die Fotos Nr. 97-118 und Nr. 1098 bilden die Vorgänge in 
und/oder bei Syretz ab. Zumindest ein Teil stammt aus den Beständen der ı. Ukra- 
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schlossen, dass sie an die Westpresse weitergegeben werden konnten. Paul 
Winterton, Sonderkorrespondent des News Chronicle, erhielt vor Ort ex- 
klusiven Zugang zu ausgewähltem Material. Als ortskundigen Führer war 
ihm der Architekt Professor Aloshin zur Seite gestellt worden. Er traf dort 
drei ihm vorgestellte Offiziere der Roten Armee - ehedem Gefangene von 
Syretz. Diese schilderten den versammelten Journalisten, wie die Verbren- 
nungen in der Schlucht abgelaufen waren. Es stand auch ein Ortstermin an. 
Winterton und andere Berichterstatter, so auch William Lawrence von der 
New York Times, mochten sich an den verfänglichen Brandstellen selbst ein 
Bild machen: 


»Als wir dort gingen, sagt er, begannen Anzeichen sichtbar zu werden. 
Wie wir mit unseren Fußspitzen im Sande gruben, entdeckten wir Teile 
verbrannter Knochen. Der Sand war überall mit Holzasche vermischt. 
Wir fanden Stücke, die irgendwie nicht verbrannt worden waren: eine ver- 
rottete menschliche Hand, vier blutige Stoffetzen, eine faulende Strähne 
Frauenhaar, die Hälfte eines menschlichen Schädels, den Fingernagel eines 
Mannes, Gummiüberschuhe, zwei Brillen-Etuis, Stücke von menschlichem 


Hirn, einen Goldzahn und etliche Maschinengewehrkugeln.«?° 


Wintertons Report schloss damit, dass von den gut 100.000 früher in Kiew 
lebenden Juden die meisten derer, die in der Stadt geblieben waren, ermor- 
det worden seien. Diese Einschätzung war zweifellos zutreffend und wurde 
am 29. November 1943 von London aus verbreitet. Selbst der gegenüber der 
sowjetischen Pressemaschine zu Recht skeptisch gestimmte Lawrence hielt 
die grundlegenden Feststellungen so weit für korrekt, dass die bekannteste 
amerikanische Zeitung ebenfalls am 29. November über die Ermordung 
von 50.000 Juden in Babij Jar und die Tätigkeit des Sk 1005 berichtete.” 
Blobels Geheimprojekt war so zum Gegenstand der Tagespresse geworden. 


inischen Front der Roten Armee. Deren Leiter der Politischen Hauptverwaltung, 
Oberst Burcew, übersandte jedenfalls acht Bilder am ı4. März 1944 zur weiteren 
Verwendung an die Staatliche Sonderkommission. Ebenda, Foto (des Übersen- 
dungsschreibens) Nr. 1097. 

206 J.T.A. Bulletin, 30/11/1943, The Mass Murder of 70.000 Jews in Kiev: Germans 
Tried to Efface Vestiges before Retreat, London, Nov. 29th. Hier nach: J.T.A. Ta- 
gesbericht vom 30.11.1943, Der Massenmord an 70.000 Juden in Kiew. Vor ihrem 
Rückzug versuchten die Deutschen, die Spuren auszulöschen, London, den 29. No- 
vember, in: BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 4, Bl. 82ıf. (Vorlage) und Bl. 823-826 
(Übersetzung), Zitat Bl. 825f. Arad, Holocaust in the Soviet Union, $. 350. 

207 Leff, Buried by the Times, $. 172. 
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2.2 Die Verbrechen der anderen: 
Katyn und Winniza versus Krasnodar und Charkow 


Am 22. Februar 1943 wandten sich die Einwohner Rostows, anscheinend 
unter Umgehung sämtlicher behördlicher Zwischeninstanzen, in einem 
Brief direkt an ihren »Premier Stalin« - für die Verhältnisse in der UdSSR, 
in der gewöhnlich strikt von oben nach unten kommuniziert wurde, ein un- 
gewöhnlicher Vorgang. Der Auslöser war denn auch dramatischer Natur: 
Die Rostower klagten dem Mann an der Staatsspitze ihr Leid darüber, dass 
in ihrer Stadt über 20.000 Menschen von den Besatzern getötet beziehungs- 
weise »zu Tode gequält« worden seien. Und selbst diese Zahlen mochten, 
wie daraufhin einsetzende Recherchen der ASK ergaben, noch unvollständig 
gewesen seien, da man allein in einer städtischen Haftanstalt zusätzlich um 
die 1000 Leichen (darunter Dutzende Kinder) fand, die in die erste offizielle 
Opferbilanz keinen Eingang fanden.” Eben diese öffentlich gemachten 
Massenmorde hatten wie geschildert Blobel dazu gezwungen, den Einsatz 
der Aktion 1005 im Südabschnitt zu starten, um weitere Enthüllungen die- 
ser Art unbedingt zu verhindern. Doch auch für die sowjetische Staats- 
führung handelte es sich bei derartigen von der Außerordentlichen Kom- 
mission erstellten Bilanzen um eine zweischneidige Angelegenheit. Zwar 
wurde das Grauen des NS-Regimes dadurch propagandistisch in allen 
Schattierungen herausgearbeitet, und angesichts der kaum vorstellbaren Di- 
mension des Verbrechens lag es auf der Hand, dass nur Stalin selbst als Ad- 
ressat des Appells nach Vergeltung infrage kam, um das Leid der Bevölke- 
rung zu rächen. Aber der Krieg war aus Sicht der UdSSR zu diesem 
Zeitpunkt noch keineswegs gewonnen, und eine totale Niederlage des Drit- 
ten Reiches erschien kaum absehbar. Was würde also geschehen, wenn Sta- 
lin dieser selbst beförderten Erwartungshaltung nicht gerecht wurde? Schon 
vor diesem Hintergrund mag es nachvollziehbar sein, dass die Ermittlungen 
der Außerordentlichen Kommission gegen »Vaterlandsverräter« sowie ge- 
gen gefangene deutsche »Faschisten« rasch voranzuschreiten hatten, um zu 
demonstrieren, dass die Sowjetmacht unmittelbar reagierte und Verbrecher 
ihrer gerechten Strafe zuführte. Hinzu kam jedoch der Umstand, dass sich 


208 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 4, Keesing’s Contemporary Archives vom 22.2.1943, 
Bl. 820, Auswertung des Artikels für die Ermittlungen, Bl. 827, Zitate ebenda. Zu 
den Massenmorden in Rostow am Don und zur Tätigkeit des Sk roa: Angrick, Be- 
satzungspolitik und Massenmord, S. 560-566. Ansatzweise zum Wirken des Ek 6 
in Rostow: ı2 Ks 1/62 der StAnw Wuppertal, Anklageschrift gegen Robert Mohr 
u.a. vom 23.7.1962, Bl. 24f. Leszcynski (Hg.), Fall 9, S.20 und S. 183f. Auch: 
Krausnick/Wilhelm, Truppe, S. 192. 
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in diesen Tagen ein politisches Erdbeben ereignete, ein Skandal, der bis 
heute nachwirkt und es unabdingbar werden ließ, die Deutschen bezie- 
hungsweise das Reich als Verbrecher zu überführen und als solche in der 
Weltöffentlichkeit zu brandmarken. Denn der bis dahin praktizierte mora- 
lische Manichäismus, die strikte Rollenverteilung in Gut und Böse, wurde 
in dieser platten Vereinfachung jäh aufgebrochen. Stattdessen machte sich 
allmählich, für einige schmerzhaft die Einsicht breit, dass Organe der UdSSR 
auf staatsterroristische Weise ebenso radikal wie unnachgiebig zum poli- 
tischen Feind erklärte Gruppen verfolgten, ermordeten und die eigenen 
Verbrechen gezielt zu vertuschen verstanden.” 

Dieses wesentliche Merkmal der sowjetischen Geheimdienste hatte die 
deutsche Propaganda schon direkt nach Kriegsbeginn ins Zentrum ihrer 
gegen den Sowjetstaat gerichteten Agitationsmaßßnahmen gerückt, konnte 
man dafür doch kaum eine bessere Vorlage erhalten als die Leichen der in 
NKWD-Gefängnissen Ermordeten, die deutsche Soldaten nach dem Ein- 
marsch (gerade in den grenznahen Anschlussgebieten) geborgen hatten. 
Aus dem ureigensten Interesse heraus, den »Weltanschauungskrieg« un- 
nachgiebig zu führen und den Feind zu vernichten, hieß es auch auf diesem 
Schlachtfeld, den »roten« Staat und die kommunistische Partei zu demas- 
kieren, sie wiederholt bloßzustellen. Trotz der prinzipiellen Richtigkeit der 
übermittelten Fakten erzielte man in der Außenwirkung indes nur mäßige 
Erfolge, so dass die Anprangerungen nachließen und wohl bald als nicht 
zweckdienlich erachtet wurden. Das Dritte Reich übte sich hier in Pragma- 
tismus. 

All dies änderte sich, als Angehörige der GFP-Gruppe 570 im Februar 
1943 die Massengräber von Katyn »offiziell«< entdeckten. Gerüchte, dass an 
diesem unweit von Smolensk gelegenen Ort im April 1940 die polnische 
Elite hingerichtet worden sei, 
schon bald nach der Tat aufgekommen. Die in Katyn stationierten Offiziere 


1° waren bei der einheimischen Bevölkerung 


209 Zutreffend in der Analyse und Charakterisierung der »Natur« der NKWD-Menta- 
lität anhand der Katyn-Vorgänge: Sanford, Katyn, S. 35-39. Grundlegend für den 
Zeitraum: Parrish, Lesser Terror, $. 1-175. 

210 Das Massaker von Katyn ist mittlerweile - auch in seiner Diplomatie- und Wir- 
kungsgeschichte - weitgehend und vielschichtig mittels Monografien, Dokumenten- 
editionen und Memoiren untersucht worden. Auch die systematischen Liqui- 
dierungen der polnischen Kriegsgefangenen aus den sowjetischen Sonderlagern von 
Kosjelsk, Starobjelsk und Ostaschkow stellen historiografisch keinen weißen Fle- 
cken mehr da. Siehe (ohne Anspruch auf Vollständigkeit): Madajczyk, Drama von 
Katyn; Kaiser/Szczesniak, Katyn; Kaiser, Katyn; Zaslavsky, Klassensäuberung; Ci- 
enciala/Lebedeva/Materski (Hg.), Katyn; Sanford, Katyn; Slowes, Weg; Parrish, 
Lesser Terror, S. 53-67. Als Quelle unverzichtbar bleibt, trotz des gewünschten 
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und Angehörigen des deutschen Nachrichtenregiments 537 hörten davon 
bereits im Jahre 1941, ohne den Hinweisen aus der Bevölkerung ernsthaft 
Glauben zu schenken.?'' Eine ernsthafte Prüfung stand seitdem also aus. 
Und die Frage, weshalb »die Deutschen zwanzig Monate brauchten, um die 
Leichen zu finden und der Welt die Nachricht mitzuteilen«, rührt an den 
Kern des Problems,?'* zumal das RSHA bereits im März 1940 erstmals von 
anstehenden Maßnahmen gegen in sowjetischer Haft befindliche Polen 
Kenntnis erhalten hatte, mit dem mörderischen Thema also vertraut war.” 
Während das Auswärtige Amt bereits im Januar 1943 verstärktes Interesse 
an dem Verschwinden von 1,8 Millionen deportierten Polen innerhalb 
der UdSSR zeigte und allgemein um Nachforschungen bat, berührte dies in 
keiner Weise die Geschehnisse im Mittelabschnitt der Front.”'* Erst im Fe- 
bruar - auffälligerweise, als die sowjetische Propaganda die Rostower Vor- 
gänge vermeldete — war auch den deutschen Entscheidungsträgern bei der 
Heeresgruppe Mitte an der Klärung des Mysteriums gelegen. Dies mag der 
Tatsache geschuldet sein, dass der Feldpolizeisekretär Ludwig Voss auf 


Propagandaeffekts, das 1943 vom AA herausgegebene Buch: Amtliches Material 
zum Massenmord von Katyn. 

2ıı Kaiser, Katyn, $. 156-159. 

212 Fox, »Fall Katyn«, hier $. 462-464, Zitat S. 464; Pohl, Herrschaft der Wehrmacht, 
S. 137. Verwunderung über den langen Vorlauf auch bei: Madajcezyk, Drama von 
Katyn, S.76. Der polnischen Exilregierung wiederum kam zu Ohren, dass die 
Deutschen sich Zeit gelassen hätten, da die zuständigen Stellen (»local authorities«) 
zunächst anderweitig benötigt wurden. Nach: Bor-Komorowski, Secret Army, 
S. 127. Auch in der - wegen ihres Zustandekommens in DDR-Haft und unter Auf- 
sicht des MfS entstandenen und quellenkritisch zu hinterfragenden - Ausarbeitung 
von Herbert Paland heißt es, dass bereits im September 1941 ein Oberst des OKH 
und Verbindungsmann zum Reichspropagandaministerium in Katyn erschienen sei. 
Derselbe Oberst habe im April 1943 wiederholt mit den für die Katyn-Ausgrabun- 
gen zuständigen GFP-Leuten in Smolensk Treffen abgehalten. BStU, RHE 13/88, 
Bd. 2, Bl. 42f., Ausarbeitung Herbert Paland, Angaben zu Katyn. 

213 Bor-Komorowski, Secret Army, S.46f. Siehe auch: Kaiser/Szczesniak, Katyn, 
S. 22. Die verfänglichen Informationen stammten vom Gegner selbst, der diese nach 
der Teilung Polens weitergab. Laut den Autoren sollen sich Gestapomitarbeiter im 
März 1940 mit NKWD-Funktionären zu einem mehrwöchigen informellen Aus- 
tausch in Krakau getroffen haben. Dabei gaben die NKWD-Mitarbeiter die besag- 
ten Hinweise. 

214 PAAA, Botschaft Bern 2914, unpag., Schreiben Auswärtiges Amt, Int. 965, an deut- 
sche Gesandtschaft Bern vom 20.1.1943. Am 12.1.1943 hatte die Neue Zürcher Zei- 
tung gemeldet, Sikorski plane einen Besuch in Moskau, von dem er sich die Aus- 
kunft über den Verbleib verschleppter Polen verspreche. Hier wollte das AA 
gewappnet sein und drahtete: »Alles Material, das das Schicksal dieser Deportierten 
betrifft, ist hier von Interesse.« 
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eigene Faust Nachforschungen angestellt hatte und bei Versuchsgrabungen 
auf Leichen in polnischen Uniformen gestoßen war.”'S Daraufhin erteilte 
der zuständige Ic der Heeresgruppe »den Befehl, der Sache nachzugehen«.”"® 
Es darf also in Zweifel gezogen werden, dass der Fund von Katyn die Ic- 
Abteilung der Heeresgruppe so unvorbereitet traf. Schon ein wenig Akten- 
studium hätte gezeigt, dass bereits zu Beginn des Feldzuges die Ic-Abtei- 
lung der 2. Panzerarmee vermeldet hatte, dass sich bei Smolensk und 
Mogilew NKWD-Gräber befänden.”'” Offensichtlich hatte aber die Füh- 
rung der Heeresgruppe deren Bedeutung als so gering eingeschätzt, dass die 
Angelegenheit bis zur Voss-Initiative in Vergessenheit geriet oder ein En- 
gagement als unnötig erachtet worden war. 

Die Exhumierungsarbeiten an der Fundstelle Kozy Gory (Ziegenberg), 
unweit eines ehemaligen NKWD-Erholungsheims, verzögerten sich wegen 
der schlechten Witterung; außerdem war der Boden gefroren. Aber nicht 
nur deshalb versteifte sich die GFP-Gruppe 570 (Außenkommando Smo- 
lensk) zunächst auf die Vernehmung der mehr oder weniger gut informier- 
ten Bevölkerung in und um Katyn. Federführend wirkte hier weiterhin 
Voss, der von seinem Vorgesetzten, Feldpolizeikommissar Friedrich Jo- 
chum, angehalten worden war, zunächst die Aussagen der Dorfbewohner 
zu protokollieren und immanent zu prüfen.?"® Dies mag als ein Hinweis auf 
die Motivlage gelten, einwandfrei festzustellen, was sich hier abgespielt 
hatte, ob die Gerüchte Substanz hatten oder ein anderes Verbrechen zu- 
grunde lag. Bei der GFP, die nicht nur wegen der zum Militär abgestellten 
Beamten als Gestapo des Heeres galt, handelte es sich schließlich selbst um 
eine Tötungseinheit.’'? Und die GFP-Gruppe 570 gehörte zu den aktive- 
ren.””° Deren Vorgesetzte wie Offiziere standen schon von Amts wegen in 


215 Ebenda, Berichtschreiben Voss an Gruppe Geh. Feldpolizei über A.O.K. 4 vom 
4.3.1943, betr.: Auffindung eines Massengrabes nordöstlich von Katyn. Die Ur- 
schrift dieses Schreibens ging der Abteilung Ic/AO der Heeresgruppe Mitte zu. 

216 Gersdorff, Soldat im Untergang, S. 139f. 

217 Terry, »Enforcing German Rule«, hier S. 124 und S. 142, Fn. 25. 

218 BStU, RHE 13/88, Bd. 2, Bl. 44, Ausarbeitung Herbert Paland, Angaben zu Katyn. 
Amtliches Material zum Massenmord von Katyn, $. 24-26, mit Abdruck der Ver- 
nehmungsprotokolle von Iwan Andrejew und Parfeon Kisseljeff von Ende Februar 
1943. 

219 Gessner, Geheime Feldpolizei, hier insb. S. 70-102. Es ist immer noch die grund- 
legende Studie zum Thema, wenngleich aufgrund mittlerweile aufgefundener wei- 
terer Quellen (aus den zeitgenössischen Akten wie den umfangreichen bundesdeut- 
schen Ermittlungen) eine umfassendere Monografie wünschenswert wäre. 

220 BAL, AR 625/67, Bd. 3, 120 (24) Js 219/67, Abschlußverfügung der StAnw Köln 
vom 12.1.1977, Bl. 591-742. Die nachweislich von der GFP-Gruppe 570 bis zum 
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engstem dienstlichen Kontakt zu den Einsatzgruppen und waren daher mit 
der Notwendigkeit des Geheimnisschutzes vertraut. 

Lagen an der Fundstelle also womöglich Opfer mobiler Mordkomman- 
dos, sei es der Einsatzgruppen oder der Polizeibataillone ??”' Immerhin wa- 
ren es bis nach Smolensk nur gut ı2 Kilometer, und genau dort waren der 
Stab der Einsatzgruppe B sowie der berüchtigte »Sondertrupp Smolensk« 
beziehungsweise »selbständige Trupp Smolensk« stationiert. Diese Einheit 
hatte wiederholt die Stadt und die weitere Umgebung »sicherheitspolizei- 
lich bearbeitet«, trug also für die dortigen Massenhinrichtungen die Ver- 
antwortung.””” Das war dem Stab der Heeresgruppe Mitte natürlich be- 
kannt,’ allen voran der tief in den Völkermord an sowjetischen Juden 


Mai 1943 begangenen Einzel- und Gruppenexekutionen sind auf Bl. 24-106 aufge- 
listet. 

221 Hier sei auf die obigen Ausführungen zu den Schwierigkeiten des NS-Regimes ver- 
wiesen, die Lage der eigenen Tatorte sowie Anzahl der in den Gruben befindlichen 
Leichen zu rekonstruieren. Außerdem sollte dem rumänischen Verbünden der Feh- 
ler unterlaufen, die eigenen Mordopfer von Odessa zunächst für vom NKWD hin- 
gerichtete Ukrainer zu halten. 

222 Der Stab der EG B organisierte seine rollenden Mordkommandos - den Sonder- 
trupp Smolensk, dem mehrheitlich Waffen-SS-Angehörige als Schützen angehör- 
ten, und den Gaswageneinsatz — für Smolensk und Umgebung zunächst vom 
»ehem. GPU-Gebäude der Stadt«, seit September/Oktober 1942 vom früheren 
Eisenbahnererholungsheim aus, das auf halbem Wege zwischen Stadt und Bahn- 
hof lag. Siehe: BAL, 202 AR-Z 73/1961, Bd. ı, Aussage Friedrich Crückenberg 
vom 21.5.1963, Bl. 396-408, Zitat Bl. 398; Bd. 2, Aussage Lorenz Mühlthaler vom 
14.10.1963, Bl. 573-582; Bd. 3, Aussage Alfred Hilpert vom 6.2.1964, Bl. 785-790; 
Bd. 8, 2 Js 467/65 Einstellungsverfügung der StAnw Flensburg gegen Horst Böhme 
u.a. vom 6.3.1969, Bl. 1985-1996. Die offizielle Entdeckung Katyns fällt in den 
Zeitraum, als der SS-Brigadeführer Naumann im März 1943 durch den SS-Standar- 
tenführer Horst Böhme als Chef der EG abgelöst wurde. Bis Mitte Januar 1943 
hatte die EG B mit ihren Kommandos die »Gesamtzahl der Sonderbehandelten« 
von 138.688 Menschen erreicht. Siehe: BAB, R 58/7146, Bl. gof., Sicherheitspolizei 
und SD, Einsatzgruppe B, Tätigkeits- und Lagebericht für die Zeit vom 16. bis 31. 
Januar 1943. Ende März war die Opferzahl auf 142.359 Personen angestiegen. Siehe: 
ebenda, Bl. 70, Sicherheitspolizei und SD, Einsatzgruppe B, Tätigkeits- und Lage- 
bericht der Abteilung IV für die Zeit vom ı. bis 31. März 1943. 

223 Wie alle Einsatzgruppen hatte zum Beginn des Feldzuges auch die EG B einen re- 
gionalen Verbindungsführer zum Heer, hier zum Berück Russland Mitte, abgestellt. 
Dies war anfänglich Rudolf Schröder (Regierungsrat und Leiter verschiedener Ge- 
stapostellen im Reich), dem zugleich in Personalunion die identische Funktion in 
der Kontakthaltung zum HSSPF zukam. Nordrhein-Westfälisches StA Münster, 
StAnw Bochum Nr. 9268, Aussage Rudolf Schröder vom 21.2.1960, Bl. 3890-3892. 
BStU, ZUV 9, Bd. 6, Bl. 8-10, Einsatzgruppe B, Tätigkeitsbericht für die Zeit vom 
23.6. bis 13.7.1941. 
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verstrickten Führungsabteilung Ic/AO unter dem 3. Generalstabsoffizier 
der Heeresgruppe Mitte, Oberst i.G. Rudolf-Christoph Freiherr von Gers- 
dorff.”** Sie war es, die bei Bedarf die Kommandos der Einsatzgruppe B 
räumlich steuern durfte - faktisch herrschte kameradschaftliches Einver- 
nehmen vor — und deren Zusammenarbeit mit der GFP gewährleistete.”” 
Die Öffnung der Anlage bei Katyn war für die deutsche Seite jedenfalls mit 
einem gewissen Risiko verbunden.??° Zwar legten alle von der GFP durch- 
geführten Vernehmungen wie ergänzenden Informationen den Schluss 
nahe, dass unter dem Ziegenberg mit hoher Wahrscheinlichkeit die »ver- 
schwundenen« Polen lagen, aber letzte Gewissheit würde man nur durch 
das Abtragen der Erdschichten und die Freilegung der darunter befind- 
lichen Leichen erhalten. 

Wer war weiterhin von deutscher Seite zuerst an der Aufklärung der 
Katyn-Vorgänge beteiligt beziehungsweise dafür zuständig? Neben dem 
Ermittlungsführer Voss, der bemerkenswerterweise in der Berichterstat- 
tung als Angehöriger des SSPF Smolensk - einer Dienststelle die, soweit be- 


227 _ 


kannt, nie realisiert wurde bezeichnet wurde, sind seine Kollegen und 


Vorgesetzten von Bedeutung: seine unmittelbaren Dienstvorgesetzten 
Feldpolizeikommissar Jochum und dessen Nachfolger Riedel; der Abwehr- 
offizier der Abt. Ic/AO, Oberstleutnant von Rothkirch und Panten, 
zuständig für den Einsatz der Abwehrtrupps und Geheimen Feldpolizei, 
dem Voss direkt zugeteilt war; Rothkirchs Kollege, der Leitende Feldpoli- 
zeidirektor bei der Heeresgruppe Mitte, Feldpolizeidirektor Dr. Bernhard 
Niggemeyer.??® Der Sache nach betraf die Katyn-Affäre auch die Dienst- 


224 BStU, RHE 13/88, Bd. ı, Bl. 173-177, Dienstplan des Oberkommandos der Hee- 
resgruppe Mitte (Stand vom 30.4.1943). 

225 Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 82, S. 544, S. 559, S. 641, S. 809, $. 871 und insb. 
S. 1105-1107. Zur charakterlichen Beurteilung von Gersdorffs mit teilw. anderer 
Akzentsetzung: Hürter, Hitlers Heerführer, $. 523-528, S. 533f. und $. 549-567; 
ders., »Militäropposition«; Pohl, Herrschaft der Wehrmacht, S. 279f. 

226 Zur Stationierung des Stabes der EG B und des Vorkommandos Moskau (des spä- 
teren Sk7c) wie zu deren dortigem Einsatz im Zusammenhang mit den Katyn-Er- 
eignissen siehe auch die abwägende Einschätzung der Zentralen Stelle Ludwigsburg 
im Jahr 1972: BAL, 214 AR-Z 776/1972, Bd. ı, Schreiben der Zentralen Stelle an 
den Verband demokratischer Widerstandskämpfer und Verfolgter, Landesverband 
Schleswig-Holstein, vom 4.5.1972, Bl. 4-12, hier insb. Bl. zf. 

227 Anfrage des Autors an das BAL vom 24.8.2010 und Antwort vom 25.8.2010. Danach 
wird in der umfangreichen Zentralkartei der Zentralen Stelle Ludwigsburg, in der alle 
relevanten SS- und Polizeidienststellen erfasst sind, ein SSPF Smolensk nicht geführt. 

228 Niggemeyer - von 1966 an stellvertretender Leiter des BKA - gehörte seit dem Ja- 
nuar 1942 als Kriminalrat der Kripoleitstelle Berlin an, war also letztlich im Zivil- 
beruf beim RSHA etatiert und von dort aus (bereits im August 1939) im Rahmen 
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obliegenheiten des O6 bei der Abt. Ic/AO, Oberleutnant Johannes Con- 
rad,” der unter anderem für die »Einzelauswertung aller Nachrichten« 
über »feindliche militärische und politische Führer« und den »NKWD« ver- 
antwortlich war. Spätestens als der Massenmord öffentlich gemacht werden 
sollte, wird auch der Stabsoffizier für den Propagandaeinsatz, Oberstleut- 
nant Krause, zuständig für die »Propaganda in den Feind und in die feind- 
liche Bevölkerung« involviert gewesen sein.”3° 

In dem Wochen später entstandenen Schriftverkehr hieß es, Voss habe 
»von sich aus Grabungen veranlaßt«, die die Bestätigung der »laufenden 


231 


Vernehmung« erbrachten.”?' Anhand des hier Dargelegten ist genau diese 


Lesart, nach der Voss völlig selbstständig vorging, anzuzweifeln; vielmehr 
dürfte er im Auftrag seiner Vorgesetzten gehandelt haben. Unstrittig ist, 
dass unter seiner Anleitung Ende März 1943 mit der Freilegung des Mas- 
sengrabes begonnen wurde. Dazu galt es, das Gelände abzusperren und 
vor neugierigen Zuschauern - offiziell, um »Leichenplünderungen« zu un- 
terbinden — vom russischen Ordnungsdienst abschirmen zu lassen.”?? Feld- 
polizeikommissar Heinz Riedel kontrollierte Voss’ Arbeiten und leitete alle 
GFP-Katyn-Berichte an Dr. Niggemeyer und somit den Heeresgruppenstab 
weiter.33 Als verantwortlichen Pathologen zog die Heeresgruppe alsbald 
den Chef des Gerichtsmedizinischen Instituts der Universität Breslau, Pro- 
fessor Gerhard Buhtz, heran, der die ersten »Probebohrungen« anleitete 
und nach Bestätigung des Verdachts »die Vorbereitungen für die bevor- 


der Einberufung ans Heer »ausgeborgt< worden. BStU, RHE 13/88, Bd.r, Bl. ı13- 
130 [z. T. Fehlpaginierung], Daten-Dossier, Dr. Bernhard Niggemeyer. 

229 Conrad sollte bei der abermaligen Vernehmung der Zeugen aus der Umgebung als 
»Chefrichter« fungieren. Siehe: Oberkommando der Heeresgruppe Mitte, Abt. III 
A.L. 25/43 vom 18.4.1943, in: Amtliches Material zum Massenmord von Katyn, 
S. 26-30. Zayas, Wehrmacht-Untersuchungsstelle, S. 35 5. 

230 Dies anhand der Auswertung von: BStU, RHE 13/88, Bd. ı, Bl. 173-177, Dienst- 
plan des Oberkommandos der Heeresgruppe Mitte (Stand vom 30.4.1943). Krause 
wurde spätestens Anfang April ins Benehmen gesetzt - seine Abteilung sah den 
»außerordentlichen propagandistischen Wert ein«, war »jedoch durch den Befehl 
zur Geheimhaltung gebunden«. Siehe: BAB, R 55/115, Bl. 70f., FS von SS-Unter- 
sturmführer Meyer an das RSHA IIIC, z.Hd. Dr. Hirsche, mit der Bitte um Wei- 
terleitung an Ministerialrat Dr. Taubert vom 4.4.1943. 

231 BStU, RHE 13/88, Bd.s, Bl. osf,, DRMVP, Pers., Sachb. Min.Rat Dr. Flügel, 
Schnellbrief an den Herrn Staatsminister und Chef der Präsidialkanzlei vom 10.8.1943, 
betrifft: Verleihungen von Kriegsverdienstkreuzen I. Klasse mit Schwertern. 

232 Geheime Feldpolizei 570, Außenkdo. bei der Heeresgruppe Mitte, Tgb.-Nr. 56/43 
vom 27.3.1943, Vorbericht über den Beginn der Ausgrabungen, in: Amtliches Ma- 
terial zum Massenmord von Katyn, S. 18. 

233 BAL, 214 AR 776/72, Bd. 1, Aussage Heinz Riedel vom 25.3.1965, Bl. 156. 
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stehenden Arbeiten in aller Ruhe« traf — angeblich wegen des Bodenfros- 
tes.”3* In der Tat zeigte sich, kaum dass die ersten Gräber geöffnet waren, 
dass Voss mit seiner Einschätzung richtiggelegen hatte: Es handelte sich bei 
den Toten um ermordete polnische Offiziere. Was deren Identifizierung 
erleichterte, war dem nachlässigen Umgang des NKWD mit den Leichen 
geschuldet. Sie waren im lehmigen Boden gut erhalten geblieben, trugen 
Uniformen, und ihnen lagen persönliche Gegenstände bei. Somit war es 
möglich, nicht nur die Opfergruppe als solche zu benennen, sondern die 
Hingerichteten einzeln zu identifizieren. Dieser Umstand sollte die propa- 
gandistische Aufbereitung deutlich befördern, da das erzählerische Element 
von Individuen und ihren Schicksalen ins dramaturgische Gesamtkonstrukt 
einzufließen vermochte. 

Sowjetische Kriegsgefangene und Ortsansässige hatten die Gräber frei- 
zulegen, es handelte sich um acht Anlagen. Die Nr. ı bis 7 lagen nahe bei- 
einander in einem jungen Kiefernwald unweit des »NKWD-Schlosses«. Die 
kleine Anlage Nr. 8 befand sich abseits und in der Nähe - was (obwohl 
ebenfalls ein Politikum) nur nebenbei in die Berichterstattung einfloss — 
»zahlreicher Russengräber«, deren Vorhandensein die wiederholt geäußerte 
Meinung bestätigte, dass das Gebiet des Katyner Waldes seit Jahren bereits 
der Tscheka, der GPU und letztlich dem NKWD als Richtstätte gedient hat- 
te.3° Die ersten Obduktionen von Professor Buhtz und seinen Mitarbei- 
236 ergaben, dass die Schädel durchgängig Genickschüsse aufwiesen. Die 
Arme waren häufig mit Draht auf dem Rücken gefesselt worden - es han- 


tern 


delte sich ohne Zweifel um Hinrichtungen. Jede Leiche wurde einzeln ge- 
borgen, nummeriert und auf die Lichtung gelegt. Alsbald lagen Hunderte 
Körper in Reihen nebeneinander.”?” Bis Ende April waren 982 Leichen frei- 
gelegt und 70 Prozent davon identifiziert worden.*3° Am Ende der bis in die 
Gegenwart reichenden Aufklärungsarbeit sollte die Erkenntnis stehen, dass 
der NKWD nicht alle kriegsgefangenen polnischen Offiziere in Katyn hin- 
gerichtet hatte. An dieser Stelle lagen vielmehr 4300 von ihnen (diejenigen, 


234 Bericht des leitenden Gerichtsmediziners Professor Dr. Gerhard Buhtz über die 
Ausgrabungen von Katyn, nach: Amtliches Material zum Massenmord von Katyn, 
hier S. 38. 

235 Ebenda, S. 39f. 

236 Buhtz arbeiteten seine Kollegen Dr. Siegfried Wächter, Dr. Theodor Schmidt und 
Dr. Jobst Waechter zu, ferner der deutsche Gerichtschemiker Dr. Walter Specht 
und eine Gruppe um den polnischen Gerichtsarzt Dr. Wodzinsky aus Krakau. 
Ebenda, S. 38f. 

237 Ebenda, S. yıf.; Kaiser, Katyn, S. ı61f. 

238 Amtliches Material zum Massenmord von Katyn, S. 115. 
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die im mittelrussischen Lager Kosjelsk inhaftiert gewesen waren) sowie 
einige polnische, als »Konterrevolutionäre« abgestempelte Zivilisten (dar- 
unter ein Bischof). Im Frühjahr 1943 glaubten die Deutschen allerdings, die 
Gräber aller verschwundenen polnischen Offiziere entdeckt zu haben. Und 
entsprechend würde ab April 1943 ihr propagandistisches Engagement aus- 
fallen. 

Es erscheint jedoch angebracht - anhand des überlieferten Quellenmate- 
rials und der vorliegenden Publikationen -, die vorherrschende historiogra- 
fische Darstellung, was die Bedeutung der GFP, der Heeresgruppe Mitte 
und später der des mit der Aufklärung wie Verbreitung der Katyn-Affäre 
betrauten Goebbels-Ministeriums anbetrifft, zu hinterfragen. Betrachtet 
man das Geflecht der Zuständigkeiten genauer, zeigt sich, dass die Verant- 
wortlichkeiten im Umgang mit dem Fall Katyn komplizierter waren als an- 
genommen und dass die Rolle des RSHA beziehungsweise der Einsatzgruppe 
B neu bewertet werden muss. Dass Katyn nicht als ein NKWD-Massaker 
neben anderen abgetan wurde, sondern zu einem Politikum ersten Ranges 
erhoben werden konnte, war nach Einschätzung der Personalabteilung des 
Reichspropagandaministeriums »SS-Untersturmführer Meyer von der SD- 
Propaganda-Einsatzstelle in Smolensk« zu verdanken. Er habe danach als 
Erster die »politische Bedeutung des Falles« erkannt.”?? Bei Hans Meyer 
handelte es sich aber um keinen anderen als den Sachgebietsleiter III Cı 
(Propaganda und Propagandaeinsatz) im Stab der Einsatzgruppe B.’* Seine 
Kollegen beim Einsatzstab der EG B nannten ihn wegen der Katyn-Ange- 
legenheit alsbald »Leichen-Meyer«, da ihm die propagandistische Aufberei- 
tung der NKWD-Morde oblag.”*' Er erhielt, soweit bekannt, am 3. April 
1943 Kenntnis von den Vorgängen, besichtigte die Grabungsstelle und fer- 


239 BStU, RHE 13/88, Bd. s, Bl. 100f., Reichsministerium für Volksaufklärung und 
Propaganda [hs.], Gschz. Pers. 1364-07/11.8/43, Schnellbrief an den Staatsminister 
und Chef der Präsidialkanzlei vom 10.8.1943; Bl. 98f., Entwurf des Schreibens, Zi- 
tat Bl. 98. 

240 BADH,ZR 920/52, Bl. 83-86, Geschäftsverteilungsplan der Einsatzgruppe B [o.D.]. 
Meyer, der im Dezember 1941 zur EG abgestellt worden war, gehörte zu dieser Zeit 
der Abteilung III (Lebensgebiete) an, deren Leitung etatmäßig nicht besetzt war, 
aber vertretungsweise von SS-Sturmbannführer Schöttler (dem Wirtschaftsreferen- 
ten der Einsatzgruppe) wahrgenommen wurde. Diese Konstellation erleichterte 
Meyer den direkten Zugang zum Einsatzgruppen-Chef Naumann. Siehe: BAB, R 
58/857, Bl. 133-133R, Chef der Sicherheitspolizei und des SD, Schnellbrief an das 
Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda vom 12.12.1941, z.Hd. SS- 
Brif. Staatssekretär Gutterer. Weiterhin: Herber, Gerichtsmedizin, S. 3 10. 

241 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 20, Aussage Rolf Huttenburg vom 26.9.1962, 


Bl. 3953. 
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tigte für seinen Vorgesetzten eine Aktennotiz darüber an, dass sich der 
Mord an den polnischen Offizieren »einwandfrei der Weltöffentlichkeit 


242 


gegenüber beweisen ließ«.”** Der Einsatzgruppenstab war somit nicht nur 


ım Bilde, sondern aktiv beteiligt. 

Und dies entgegen Meyers Angaben gegenüber den zivilen Reichsbehör- 
den wohl schon seit längerer Zeit: Ein Angehöriger des Stabes — der SS- 
Hauptsturmführer Franz Tormann, seit Ostern 1942 Leiter des berüchtig- 
ten Trupps Smolensk - behauptete, dass die Vorgänge der Einsatzgruppe B 
schon seit dem Sommer 1942 bekannt gewesen seien. Er habe durch »eine 
unserer Russinnen« zunächst oberflächliche Informationen über das NKWD- 
Verbrechen erhalten, ohne die genaue Stelle zu kennen. Es kamen laut Tor- 
mann als Hinrichtungsstellen die Ortschaften Neubateki, Gnesdowo und 
Katyn infrage, »weil die Russen dort Bäumchen neu eingepflanzt hatten«. 
Im Sommer 1942 sei er dann in Katyn gewesen; die Erkenntnis hatte sich 
demnach nach einem Ausschlussverfahren verfestigt. »Die Katynangele- 
genheit« sei dann später »durch den Stab der Einsatzgruppe B ins Rollen 
gekommen«.”® Konsequenterweise zeigte das regional zuständige Sk7a an 


242 BAB,R ss/rı5, Bl. 83-83R, Schreiben Hans Meyer, SS-Untersturmführer, z. Zt. 
im Osten, an das Reichsministerium f. Volksaufkl. u. Propaganda, Büro des Staats- 
sekretärs, vom 25.6.1942. Somit muss Meyers Aktennotiz Schöttler oder gar Nau- 
mann vorgelegen haben. 

243 BAL, 202 AR-Z 96/60, Bd. 7, Aussage Franz Tormann vom 24.9.1962, Bl. 1900f., 
Zitat Bl. ıgor. Ähnlich: ebenda, Bd. 13, Aussage Bruno Birke vom 14.4.1964, 
Bl. 4573. Auffällig erscheint zudem, dass mit Zietlow ein hochrangiger 1005-Offi- 
zier zuvor bei Smolensk eingesetzt gewesen war und dort laut den Nachkriegsfest- 
stellungen als Sachbearbeiter mit Presseaufgaben sowie beim Drahtfunk seine Zeit 
verbracht hatte. In diesem Zusammenhang drängt sich die Frage auf, ob Zietlow, 
ehedem stellvertretender Hauptschriftleiter der Tageszeitung Angriff und bis zum 
Herbst 1942 Nachrichtenredakteur bei der Nachrichtenagentur Transocean, nicht 
bereits bei Smolensk — dem Sitz des Stabes der EG B und des mörderischen Roll- 
kommandos Sondertrupp Smolensk - mit dem Auffinden von Massengräbern be- 
traut und dabei als geschulter Publizist/Propagandist auch mit den Katyn-Vorgän- 
gen in Kontakt gekommen war. Siehe: Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart 
vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbre- 
chen, Bd. 31, hier $. 707. Zietlow räumte sogar eine noch bessere Vernetzung ein; er 
war mit Goebbels aus der Kampfzeit gut bekannt, hatte im Dezember 1939 mit Glo- 
bocnik wegen der propagandistischen Aufbereitung von »Judenumsiedlungen« im 
GG zusammengearbeitet und konferierte wiederholt mit den Stabsmitarbeitern der 
EGB in Smolensk. Siehe: BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO II, Tonband- 
protokoll 13, Aussage Zietlow, Bl. 3-9; Tonbandprotokoll 16, Aussage Zietlow, 
Bl. 15 und Bl. 31. Zur Bedeutung von Transocean im NS-Propagandaapparat: Klee, 
»Transocean GmbH, $. 189-195. Zur Vorreiterrolle von Transocean bei der Ka- 
tyn-Verbreitung: Weber, »Wider besseres Wissen«, S. 231. 
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Katyn gehöriges Interesse. Dessen Kommandochef, sS-Sturmbannführer 
Albert Rapp, war frühzeitig durch den Einsatzgruppenstab, und zwar 
durch den Chef Erich Naumann selbst, ins Vertrauen gezogen worden. 
Naumann nahm »die Sache ziemlich wichtig«, wichtig genug, um »an Ort 
und Stelle« weitere »Festellungen« zu treffen. Rapp erschien ebenfalls 
mehrfach in Katyn, um seinerseits die Nachforschungen voranzutreiben.”** 
Insofern dürfte der Beginn der Katyn-Ermittlungen bereits ins Jahr 1942 
fallen. Die Notwendigkeit, sich mit den NKWD-Verbrechen intensiv wei- 
terzubeschäftigen, sah im Übrigen auch der neue Einsatzgruppenchef, SS- 
Standartenführer Horst Böhme, als gegeben an. 

Die Pathologen, die die Ausgrabungen im Jahr 1943 leiteten, informier- 
ten den zuständigen SD-Leiter des Sk7a, Helmut Becker, jedenfalls um- 
fassend über die Grabanlagen und darüber, dass es sich bei den polnischen 
Opfern nur um die Spitze des Eisberges handele, da in Katyn außerdem 
Zigtausende Leichen der russischen »Oberschicht« verscharrt seien. Becker 
stellte aber unabhängig von dieser Ungeheuerlichkeit in anderer Hinsicht 
Nachforschungen an; er betrachtete die Technik der Ausgrabungen, um so 
seinen Erfahrungsschatz bei der »Beseitigung der Massengräber« zu erwei- 
tern, wohlwissend, dass das Sk7a gerade einen Sonderauftrag »Wetter- 
station« erhalten hatte.”* Bei der Rekonstruktion der NKWD-Morde von 
Katyn handelte es sich somit eindeutig auch um ein SD-Projekt, das wegen 
seiner grundsätzlichen Bedeutung im Hinblick auf die Frage, wie eine 
Diktatur mit den Beweisen, die ihre Massenverbrechen nachdrücklich be- 
legten, umging, wie sie ihre Geheimnisse zu bewahren suchte, auf die eigene 
1005-Operation ausstrahlte. Die Gleichartigkeit der Fallkonstellation konnte 
den Profis der Einsatzgruppe wohl kaum verborgen bleiben.** 


244 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 19, Aussage Albert Rapp vom 22.8.1962, 
Bl. 3793f., Aussage Josef Maurer vom 10.5.1962, Bl. 3801, sowie Aussage Walter 
Roller vom 19.12.1961, Bl. 3806. Zur Chronologie sei angemerkt, dass Rapp zwar 
Ende Januar 1943 wegen einer Verletzung im Einsatz seines Postens enthoben 
wurde und zuvor Gräber nur im noch ungeöffneten Zustand gesehen haben will. 
Dass Rapp dagegen mehrfach die Gräber auch nach dem Beginn der Grabungen 
inspizierte, ist von den beiden ihn begleitenden Sk-7a-Angehörigen Roller und 
Maurer ausgesagt worden. 

245 Ebenda, Bd. 13, Aussage Helmut Becker vom 7.2.1962, Bl. 2601f. Becker traf drei 
oder vier Tage nach dem Beginn der Grabungen in Katyn ein. 

246 Ebenda, Bd. 20, Aussage Rolf Huttenburg vom 26.9.1962, Bl. 3953. Das Nebenein- 
ander von 1005-Mitte und den Katyn-Ermittlungen - möglicherweise als Teil eines 
bislang der historischen Forschung unbekannten größeren Propagandaunterneh- 
mens mit dem Decknamen »Skorpion« - betonte er in seiner Vernehmung. Hut- 
tenburg gehörte seit dem Herbst 1943 als IIIb-Referent (Volkstumsfragen) und vo- 
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Bei dieser Sachlage mochte es gut passen, dass Feldpolizeisekretär Voss 
wiederum im Zivilberuf der Kriminalpolizeistelle Magdeburg (somit eben- 
falls dem RSHA) angehörte und letztlich der später die »Leistungszeug- 
nisse« der Katyn-Aufklärer”* ausstellende Personalamtschef des Propa- 
gandaministeriums, Dr. Erich Müller, ehedem die Berliner Gestapo und im 
Jahr 1942 das Einsatzkommando 12 geleitet hatte.”*° Vom ebenfalls betrof- 
fenen Auswärtigen Amt - es sollte das Internationale Rote Kreuz als unab- 
hängige Organisation zur Zusammenarbeit überreden - zog man Professor 
Franz Alfred Six hinzu, ehemals Führer des Vorkommandos Moskau (spä- 
ter Sk7c) und ehemaliger Chef des Amtes VII im RSHA.”® Und bei einem 
der engsten Mitarbeiter von Buhtz handelte es sich um den Gerichtschemi- 
ker Dr. Walter Specht, im Reich neben seiner Forschungstätigkeit an der 
Reichsuniversität Posen wie der Universität Breslau zugleich Mitarbeiter 
des SD und der Staatspolizeistelle Breslau.”°° Konnte das RSHA in den Ka- 
tyn-Fall besser vernetzt sein? 

Doch worin bestand dann Meyers Leistung? Er war es gewesen, der das 
Amt III C, ss-Hauptsturmführer Dr. Hirsche, mit Nachdruck darauf hin- 
gewiesen hatte, dass Katyn groß aufgezogen werden sollte — was aber die 


raussichtlicher Leiter der Abt. III zum Stab der EG B. Er wurde dann jedoch 
Beauftragter der Wehrdorf-Aktion beim Stab. 

247 BAB, R ss/ı1s, Bl. 86f., Schreiben Leiter der Personalabteilung an den Minister 
vom 20.7.1943, betrifft: Auszeichnung für die Urheber [!] des Falles Katyn. 

248 Zur Biografie: Angrick, Besatzungspolitik und Massenmord, S. 419f. 

249 Schreiben Leiter Kult Pol. an Büro RAM mit der Bitte um Vorlage beim Herrn 
RAM vom 13.4.1943, eilt! Sofort vorlegen, gedr. in: ADAP, Serie E, Bd. 5, S. 579f. 
Danach war Six, der seit dem März 1943 die Kulturpolische Abteilung leitete, am 
14.4.1943 hinzugezogen worden. Zur Person: Hachtmeister, Gegnerforscher. Zu 
seiner Rolle im RSHA und beim VKM: ebenda, $. 199-238. Zu seiner Tätigkeit 
beim AA: ebenda, $. 239-270. Laut Hachtmeister arbeitete Six im April 1943 am 
»Großen Plan«, einer als »geheimen Reichssache« eingestuften antibolschewisti- 
schen Propagandaaktion zur Gewinnung Spaniens als Verbündetem. Ebenda, S. 249f. 
Siehe auch: Wildt, Generation des Unbedingten, S. 364-377 und S. 549; Döscher, 
Das Auswärtige Amt, $. 192-196. 

250 Schreiben Chef der Einsatzgruppe B der Sicherheitspolizei und des SD an den Chef 
des RSHA vom 12.8.1943, betreffend Prof. Dr. Gerhard Butz, abgedr. in: Herber, 
Gerichtsmedizin, S. 387-389, hier $. 388f. Vgl. auch: ebenda, S. 28, S. 87, S. 95, 
S. 292 und S. 305. Specht selbst gab zu, wiederholt mit dem KTI des RSHA zusam- 
mengearbeitet zu haben und mit dem zeitweiligen Polen-Referatsleiter, Deumling, 
bekannt gewesen zu sein. Insofern erscheint auch Specht als Gewährsmann des 
RSHA. BAL, AR-Z 189/59, Bd. 1, Aussage Professor Walter Specht vom 19.2.1959, 
Bl. 223; AR 1302/63, Bd. 3, Aussage Professor Walter Specht vom 31.5.1967, 
Bl. 375-378. Specht avancierte nach dem Krieg im LKA Bayern zum Leiter der Ab- 
teilung Kriminaltechnik. 
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Heeresgruppe Mitte versagte. Jede »Verwertung des Materials« war auf den 
Befehl der »Heeresgruppe gesperrt, strengste Geheimhaltung befohlen« 


25! Im RSHA wiederum erkannte Sturmbannführer Walter von 
252 


worden. 
Kielpinski 
genheit zu seiner eigenen. Mit der Bitte um Unterstützung durch das RSHA 
und der Einschaltung des Propagandaministeriums gewann die Angelegen- 
heit an Dynamik.”‘? Meyer erhob trotz seines niedrigen Ranges außerdem 


die Bedeutung von Meyers Initiative und machte die Angele- 


die Forderung, dass die »Initiative und Klärung mit OKW« von Berlin aus 
erfolgen müsse, um »die Angelegenheit in Gang« zu bringen.”S* Die interne 
Prüfung im Ministerium dauerte an; die Leitung Propaganda wollte vor 
allem Sicherheit und erst schlüssige Beweise besitzen, »damit nicht die 
Morde der Bolschewisten uns in die Schuhe geschoben werden könnten«.”55 
Bei den verantwortlichen GFP-Offizieren (Voss, Riedel und Niggemeyer) 
dürfte die Loyalität zumindest geteilt gewesen sein. Immerhin waren alle 
von der Kripo abgeordnet worden,*5° gehörten somit im Zivilberuf dem 
Korpsverband des RSHA an und agierten vermutlich in dessen Geist. Zudem 
war die GFP prinzipiell verpflichtet, vorgefundenes politisches Material, 
»insbesondere im Osteinsatz das kommunistische Material«, unverzüglich 
und »ohne Durchsicht bezw. Auswertung befehlsgemäß den Sonderkom- 
mandos beziehungsweise Einsatzgruppen und -kommandos der Sicher- 


251 BAB,R 55/115, Bl. 70f., FS des SS-Untersturmführers Meyer an das RSHA IIC 
z.Hd. Dr. Hirsche, mit der Bitte um Weiterleitung an Ministerialrat Dr. Taubert 
vom 4.4.1943, Zitat Bl. 70. 

252 Referent beim Amt III (UI C Presse, Schriftum, Rundfunk), gehörte im Jahr 1944 
der »Sonderkommission 20. Juli« an. Zur Biografie: Wildt, Generation des Unbe- 
dingten, S. 385, S. 425, S. 482f., S. 707 und S. 776. 

253 BAB,R ss/ı1s, Bl. 83-83R, Hans Meyer, SS-Untersturmführer, z. Zt. im Osten, 
an das Reichsministerium f. Volksaufkl. u. Propaganda, Büro des Staatssekretärs, 
25.6.1943. Hier schildert er rückblickend die Entwicklung. 

254 Ebenda, Bl. 7of., FS des SS-Untersturmführers Meyer an das RSHA IIIC z.Hd. Dr. 
Hirsche, mit der Bitte um Weiterleitung an Ministerialrat Dr. Taubert vom 4.4.1943, 
Zitat Bl. 71. 

255 Ebenda, Bl. 85, Schreiben Leiter Pro an Staatssekretär Gutterer vom 7.7.1943, Zitat 
ebenda. 

256 Voss wurde als Kriminalsekretär (und nicht Feldpolizeisekretär der GFP) beim 
nicht existenten SSPF Smolensk geführt, gehörte aber der Kripo Magdeburg an; 
Riedels Weg verlief über die Kripo Erfurt zur Kripostelle Metz und von dort aus 
im Frühjahr 1942 zur GFP. Niggemeyer kam über die Kripostelle Karlsruhe zur 
Wehrmacht und wurde zwischenzeitlich zur Kripoleitstelle Berlin versetzt. Somit 
entstammten, wenn diese Angaben zutreffen, alle dem Apparat des Reichskriminal- 
amtes, d. h. des von Arthur Nebe geleiteten Amtes V des RSHA. 
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heitspolizei« zu übergeben.” Konnte von dieser Seite Widerstand gegen 
die Initiative aus Berlin gezeigt werden? Wohl kaum. Der Heeresgruppen- 
stab wurde daraufhin gezwungen, seine bisherige Haltung zu überdenken. 
Goebbels selbst brauchte kaum überzeugt zu werden, reagierte vielmehr 
umgehend. Der große Agitator schätzte, dass bei Smolensk um die 12.000 
Leichen geborgen werden könnten, und setzte alles daran, dass ausländische 
Journalisten möglichst schnell nach Katyn gelangten, um sich mit eigenen 
Augen von den NKWD-Verbrechen zu überzeugen.” 
zeugen eiligst nach Smolensk geflogen und berichteten, durch die offen- 
sichtlichen Fakten überzeugt, im Sinne der Entdecker des Verbrechens. Es 
folgte eine monatelange Medienkampagne - in Presse, Broschüren, Film 
und Radio’? -, wie sie es bisher selbst im Dritten Reich nicht gegeben 
hatte. 

Die Hauptstoßrichtung der deutschen Propaganda zielte auf die polni- 
sche Bevölkerung und ihre Exilregierung - deren Loyalität gegenüber den 
Alliierten galt es zu erschüttern. Genauso bedeutend erschien es, den West- 
alliierten deutlich vor Augen zu führen, welches Monstrum sie sich mit der 
Sowjetunion als Verbündeten gewählt hatten.?° Polnische Gewährsleute 
wurden - sei es, weil ihnen wirklich an der Klärung von Katyn durch eigene 


Sie wurden mit Flug- 


Anschauung gelegen war, sei es, weil massiver Druck auf sie ausgeübt 
wurde - nach Smolensk geflogen und zur Mordstätte geführt. Zeitweise er- 
wog Himmler sogar, den erklärten Feind Sıkorski als »Privatmann« unter 
Zusicherung freien Geleits und der Unversehrtheit seiner Person nach Ka- 
tyn zu bringen. Wie immer es um die Einstellung der polnischen Heimat- 
armee und der Exilregierung, ja um ihre oppositionelle Haltung zum Reich 
auch stehen mochte, die ihnen im wahrsten Sinne dar- und vorgelegten Be- 


257 Nach: BAL, 204a AR-Z 122/68, Dokumenten-Bd., Bl. 59-61, Schreiben Heeres- 
feldpolizeichef im Oberkommando des Heeres vom 18.7.1941, betr.: Aufgaben der 
GFP. und der Sicherheitspolizei. 

258 BAB,R ss/ııs, Bl. 73-78, ııh-Konferenz vom 8.4.1942. 

259 Es kann hier nicht alles Veranlasste oder Geplante oder gar die Resonanz in den 
ausländischen Medienträgern aufgezählt werden. Siehe aber die entsprechenden 
Vorgänge in: BAB, R 55/516, 890 und 1267. 

260 Kaiser, Katyn, $. 170-173. 

261 Fox, »Fall Katyn«, hier S. 469-474; Weber, »Wider besseres Wissen«, $. 234. 

262 Vorgang in: BStU, RHE 13/88, Bd. s, Bl. 128-132. Die Idee zum Sikorski-Besuch 
stammte ursprünglich aus dem Kreis des Gauleiters Bohle, der Himmler in diesem 
Sinne am 14.4.1943 kontaktierte. Himmler selbst will unabhängig davon denselben 
Einfall gehabt und als »Anregung« an Ribbentrop weitergeleitet haben. Letzterer 
verneinte die Durchführung aus grundsätzlichen Erwägungen, obwohl der Ge- 
danke etwas Verlockendes habe. 
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weise waren eindeutig. Wenn so auch keine Sympathien für die deutschen 
Besatzer aufkamen, gaben sich die nach Wahrheiten suchenden Abgesand- 
ten auch keinen Illusionen über die Politik der UdSSR mehr hin, sofern sie 
denn überhaupt welche gehegt hatten.?°® Auch polnischen Offizieren in 
deutscher Kriegsgefangenschaft wurde das Ende ihrer Kameraden vor Au- 
gen gehalten, außerdem einer »Technischen« Delegation des Polnischen 


Roten Kreuzes. Von deutscher Seite zog man alle Register, bis hin zu feier- 


lichen Beisetzung »geklärter< Fälle, um die Anwesenden zu überzeugen.” 


Ende April weilte auf Einladung des Reichsgesundheitsministers, SS- 
Gruppenführers und Himmler-Vertrauten Dr. Leonardo Conti, eine inter- 
nationale Ärztekommission in Katyn.”° Bei den Entsandten handelte es sich 
um bedeutende Gerichtsmediziner der medizinischen Einrichtungen ver- 
bündeter, besetzter oder neutraler Staaten, Koryphäen ihres Faches,?° die 
sich hinsichtlich des Todeszeitpunktes kaum täuschen ließen. Bleibt noch zu 


263 Kaiser, Katyn, S. 170-172. Letzte Zweifler dürften beim Warschauer Aufstand des- 
illusioniert worden sein. 

264 Ebenda, S. 174-181; Sanford, Katyn, S. 13 1f. 

265 Himmler erhielt am 3. Mai (einen Tag später als Ribbentrop) mit dem Ende der ge- 
richtsmedizinischen Prüfung das Protokoll des Expertengremiums am 4.5.1943 
übersandt. Eine Fotokopie ließ er am 12.5. Kaltenbrunner zukommen. Siehe: BStU, 
RHE 13/88, Bd. 4, Bl. 134, Schreiben Reichsgesundheitsführer an den Reichsfüh- 
rer-SS Heinrich Himmler vom 4.5.1943; Bl. 136, Schreiben Reichsführer SS, Per- 
sönlicher Stab, Tgb.-Nr. 5/8/43 g.Me/Go, an den Chef der Sicherheitspolizei und 
des SD vom 12.5.1943. 

266 Es handelte sich um Dr. Speleers (Belgien/Prof. für Augenheilkunde in Gent), Dr. 
Markov (Bulgarien/Dozent für Gerichtsmedizin und Kriminalistik der Universität 
Sofia), Dr. Tramsen (Dänemark/Prosektor für gerichtliche Medizin in Kopenha- 
gen), Dr. Saxen (Finnland/Professor für pathologische Anatomie der Universität 
Helenski), Dr. Palmieri (Italien/Professor für gerichtliche Medizin und Kriminalis- 
tik der Universität Neapel), Dr. Miloslavich (Kroatien/Professor für gerichtliche 
Medizin und Kriminalistik der Universität Agram), Dr. de Burlet (Niederlande/ 
Professor für Anatomie der Universität Groningen), Dr. Hajek (Protektorat Böh- 
men und Mähren/Professor für gerichtliche Medizin und Kriminalistik der Univer- 
sität Prag), Dr. Birkle (Rumänien/Gerichtsarzt des rumänischen Justizministeriums 
und erster Assistent am Institut für gerichtliche Medizin und Kriminalistik in Bu- 
karest), Dr. Naville (Schweiz/Professor für gerichtliche Medizin und Kriminalistik 
der Universität Genf), Dr. Subik (Slowakei/Professor für pathologische Anatomie 
der Universität Pressburg und Chef des staatlichen Gesundheitswesens der Slowa- 
kei) und Dr. Orsos (Ungarn/Professor für gerichtliche Medizin und Kriminalistik 
der Universität Budapest). Als Beobachter der Kommissionsarbeit erschien zudem 
Medizin-Inspekteur Dr. Costedoat für die Vichy-Regierung. Nach: Amtliches Ma- 
terial zum Massenmord von Katyn, S. ı14f. Die Kosten für die Expertenkommis- 
sion teilten sich das das AA und die Reichsgesundheitsführung. Vgl. auch: Kaiser, 
Katyn, S. 230f. Besonders bedeutsam ist die Anwesenheit des Schweizers Naville 
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erwähnen, dass auch die Führung der Einsatzgruppe B vor Ort Präsenz 
zeigte, wie sich der Führer des Sk-Trupps Smolensk, Tormann, erinnerte: 


»Von der Gruppe aus bin ich dann mit anderen Stabsangehörigen später 
einmal zu einer Besichtigung nach Katyn gefahren. Zu dieser Zeit waren 
dort auch internationale Kommissionen zur Begutachtung der Verbre- 
chen der GPU. Von der Wehrmacht waren an der Rollbahn die Hab- 
seligkeiten der Opfer der GPU ausgestellt worden. Es handelte sich um 
Rosenkränze, polnische Gebetbücher und andere Habseligkeiten der er- 
mordeten polnischen Offiziere.«?° 


Der Sache nach bestätigte die internationale Ärztekommission alle zuvor 
von deutschen Gerichtsmedizinern getroffenen Feststellungen, vor allem 
die gewünschte Dimension des Verbrechens. Allein die Anzahl der noch ım 
größten Massengrab verbliebenen Offiziersleichen schätzte sie auf 2500.°°® 
Bei Zugrundelegung dieses Zahlenwerts für die weiteren Gräber wären in 
Katyn deutlich mehr Opfer ermordet worden, als dies tatsächlich der Fall 
war. 

Aus dem Leichenfund entwickelten sich so innerhalb weniger Wochen 
politische Verwerfungen, die, wie von deutscher Seite bei der Inszenierung 
des polnischen National-Dramas gedacht, zu einem tiefen Vertrauensbruch 
unter den Alliierten führten. Der letzte Erfolg blieb dem ın der Defensive 
befindlichen Reich und dem Strategen Goebbels aber versagt: Das antideut- 
sche Bündnis existierte weiter, und selbst die demaskierte UdSSR-Stawka 
blieb nicht isoliert, während die machtlose polnische Exilregierung er- 
kannte, dass sie allein stand.” Doch diese Entwicklung war in Berlin so 
zunächst nicht absehbar. Im Gegenteil: Nun, da man den Militärs, die sich 
in der propagandistischen Kriegsführung als unfähig erwiesen hatten, die 


einzuschätzen, der als einziger Spezialist einem wirklich neutralen Staat angehörte, 
zumal Schweden keinen Experten entsandt hatte. 

267 BAL, 202 AR-Z 96/60, Bd. 7, Aussage Franz Tormann vom 24.9.1962, Bl. 1908. 

268 Amtliches Material zum Massenmord von Katyn, S. 115; Kaiser, Katyn, $. ı70f. 
Dagegen gelang es dem Experten in Sachen Massenmord, SS-Gruppenführer Gra- 
witz, in seiner Funktion als geschäftsführender Präsident des Roten Kreuzes nicht, 
das Internationale Rote Kreuz zur Entsendung einer Expertenkommission zu 
bewegen - obwohl Fürst Stanislaw Radziwill als Vertreter der polnischen Exil- 
regierung sich in Genf dafür einsetzte. Die Verweigerungshaltung wurde mit den 
Statuten der unabhängigen Institution begründet, nach denen sich alle beteiligten 
Parteien an das Internationale Rote Kreuz hätten wenden müssen; die UdSSR tat 
dies nicht. Morgenbrod/Merkenich, Das Deutsche Rote Kreuz, $. 352-358. 

269 Zur Haltung Großbritanniens und der USA während des Krieges: Sanford, Katyn, 
S. 157-164 und S. 166-177. 
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Sache aus der Hand genommen hatte, machte man sich überzogene Hoff- 
nungen, über die Außenpolitik das Heft des Handelns zurückzubekom- 


270 


men.”’° Erst so wird verständlich, weshalb das Propagandaministerium im 


August 1943 rückblickend festhielt, dass das Skandalpotenzial der Katyn- 
Vorgänge von »unserem Ministerium und dem Reichssicherheitshauptamt 
aufgezeigt worden« sei. Immerhin glaubte es, dass »die Auswirkungen der 
Katyn-Affäre für die weitere Kriegsführung mitentscheidend« seien, und 
stand mit dieser Einschätzung im Sommer 1943 kaum allein.’”' Drei Ak- 
teure - neben Meyer und Voss den SS-Kriegsberichterstatter Ss-Oberschar- 
führer Hans Kolbe’”” -— hob man besonders heraus und verlieh ihnen das 
Kriegsverdienstkreuz ı. Klasse mit Schwertern, welches normalerweise für 
Kampfeinsätze vergeben wurde, mit der Begründung, sie hätten »die Grund- 
lagen für die politische Großaktion Katyn geschaffen«.”73 Das Heer mochte 
sich bei der Verteilung der Lorbeeren für die prestigeträchtige Aktion zu- 
rückgesetzt fühlen. Erschwerend kam hinzu, dass der von der Heeres- 
gruppe beauftragte Buhtz beim RSHA wegen seiner seit dem Jahr 1940 mit 
dem Kriminaltechnischen Institut ausgetragenen Konflikte Anstoß erregt 
hatte, man ihm dort mit größtem Misstrauen begegnete.”7* 


270 Einschätzung nach: BAB, R ss/ırs, Bl. 79-81, Leiter Pro, Ministerialdirektor 
Berndt, Schreiben an den Minister vom 7. Juni 1943, betrifft: Urheber des Falles 
Katyn. Hier werden die Heeresgruppe Mitte und besonders Prof. Buhtz kritisiert, 
da sie die politische Bedeutung des Falles nicht erkannt und Buhtz zudem an » Aus- 
grabungen ein rein wissenschaftliches Interesse« gezeigt hätten, bei dem er Störun- 
gen befürchtete. Der Berichterstatter gab zudem an, dass Buhtz im Jahr 1941 bei den 
Leichenfunden in Litauen ähnlich vorgegangen sei. Reflexionen des Staatssekretärs 
Ernst von Weizsäcker zur Konzeption einer die Kriegsführung unterstützenden, 
>neuen< Außenpolitik im betreffenden Zeitraum finden sich in: Hill (Hg.), Weizsä- 
cker-Papiere, S. 325-335 (Einträge vom 21.2. bis 21.3.1942), insb. $. 329-334. 

27ı BStU, RHE 13/88, Bd. s, Bl. 100f., Reichsministerium für Volksaufklärung und 
Propaganda [hs.], Gschz. Pers. 1364-07/11.8/43, Schnellbrief an den Staatsminister 
und Chef der Präsidialkanzlei vom 10. 8.1943; Bl. 98f., Entwurf des Schreibens, Zi- 
tate ebenda (Hervorhebung A.A.). 

272 Kolbe war unabhängig von Meyer und ohne Kenntnis von dessen Initiative per- 
sönlich beim Propagandaministerium vorstellig geworden und hatte das Gespräch 
mit Staatssekretär Leopold Gutterer gesucht. BAB, R 55/115, Bl. 85, Leiter Pro., 
Schreiben an Staatssekretär Gutterer, 7.7.1943. 

273 BStU, RHE 13/88, Bd. 5, Bl. 102-104, Reichsministerium für Volksaufklärung und 
Propaganda, Vorschlagsliste Nr. 67, Zitat Bl. 104. Bei Voss war es fraglich, ob ihm 
diese Ehre zuteilwerden sollte, da er zwar das Vorhaben in Gang gesetzt, aber in 
seiner Beschränktheit die Bedeutung des Falles nicht erkannt hatte. Am Ende war 
es aber diese Trias, der das Verdienst um Katyn zugeschrieben wurde. 

274 1940 hatte das KTI des RSHA verstärkt kriminaltechnische Untersuchungsstellen 
im Reichsgebiet eingerichtet und somit die Pfründe der Gerichtsmediziner, deren 
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Diese Konstellation macht auch verständlich, warum Dr. Walter Schade, 
seinerzeit stellvertretender Leiter des KTI des RSHA (also der Behörde, die 
unter anderem für die Fertigung der Gaswagen und anderer »eleganterer« 
Mordwerkzeuge zuständig war) nach Katyn reiste: Schade ging es darum, 
wie er beschönigend festhielt, eine Reiberei »zwischen unseren Fotogra- 
phen [sic!] und Angehörigen der Wehrmacht zu schlichten«.’”’5° Es war 
denn wohl doch eher ein handfester Disput darüber, ob Fotos von Katyn 
überhaupt in Umlauf gebracht werden durften. Denn bei einem der Foto- 
grafen handelte es sich um keinen anderen als den SS-Untersturmführer 
Meyer, der 13 Beweisaufnahmen besaß und die Abzüge per Kuriermaschine 
nach Berlin ans RSHA überstellen ließ.?”° Mehr noch: Zwischen der Ein- 
satzgruppe B und Buhtz kam es abermals zu einem erbittert geführten 
Kompetenzstreit. Dem Gerichtsmediziner bescheinigte der Stab »instinkt- 
loses Verhalten«, zumal Buhtz nicht nur selbstständig die Opfersektionen 
durchzuführen wünschte, sondern die Teilnahme als Beobachter bei »Exe- 
kutionen der Sicherheitspolizei« einforderte. Umgekehrt verbat sich Buhtz 
jegliche Einmischung des SD in seine Arbeit. Dies sah in den Augen der Ge- 
stapo verdächtig nach Größenwahn aus. Doch Buhtz war ein Mann geteil- 
ter Loyalitäten — er hatte bis zum Jahr 1937 im Dienst des SD Thüringen 
gestanden, kannte also die »Gegenseite«. Bei seinem damaligen Vorgesetzten 
handelte es sich überdies um niemand anderen als Max Krahner, im Sommer 
1943 Beauftragter der Aktion 1005 für den Bereich Mitte und mithin im 
Jahr 1943 für die »Enterdung« der Massengräber von Smolensk zustän- 


Gutachtertätigkeit einschränkend, bedroht. Buhtz hatte dagegen massiv protestiert, 
was seine Absetzung als Vorsitzender der deutschen gerichtsmedizinischen Fachge- 
sellschaft zur Folge hatte. Der Kleinkrieg zwischen dem K’TI und dem »Sonder- 
kommando Buhtz« ging im Jahr 1941 im Nordabschnitt der Ostfront in die zweite 
Runde, als er dort in Konkurrenz zu den Polizeiermittlern trat, ja zeitlich diesen 
voraus war. Siehe: Herber, Gerichtsmedizin, S. 246f. und S$. 302-305. 

275 Ks 19/62 der StAnw Stuttgart, Bd. 4, Aussage Dr. Walter Schade vom 10.1.1961, 
Bl. 624, Zitat ebenda. Außerdem war das KTII für die notwendigen erkennungs- 
dienstlichen Arbeiten eingeschaltet worden. Siehe: Amtliches Material zum Mas- 
senmord von Katyn, S. 42. Vgl. auch: r41 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 19, 
Aussage Albert Rapp vom 22.8.1962, Bl. 3793. Rapp gab darin an, dass »ein beson- 
deres Kommando von der Einsatzgruppe B oder vom RSHA an Ort und Stelle mit 
Feststellungen« zu Katyn befasst sei. Unklar ist, ob diese Ermittler noch im Jahre 
1942 auf Veranlassung Naumanns oder erst später - nach der Auslösung des Skan- 
dals - in Katyn erschienen waren und ob es sich um die KTI-Abordnung handelte. 

276 BAB,R ss/rı5, Bl. 83-83R, Schreiben Hans Meyer, SS-Untersturmführer, z. Zt. 
im Osten, an das Reichsministerium f. Volksaufkl. u. Propaganda, Büro des Staats- 
sekretärs, vom 25.6.1942. Vgl.: Fox, »Fall Katyn«, hier S. 4651. 
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Zeichnung in der Aussage Bruno Bartöck zu Leichenverbrennungen bei Katyn. 


dig.”77 Dies vermochte im Verbund mit der Tatsache, dass Buhtz damals im 
Unfrieden aus dem SD ausgeschieden war, die Angelegenheit weiter zu 
komplizieren. Mit der Einsatzgruppe B hatte Buhtz es sich jedenfalls ver- 
scherzt. Auf Meyers Einspruch hin tadelte der Heeresgruppenstab, das 
heißt von Gersdorff, den selbstherrlichen Mediziner in der Hoffnung, so 
das gespannte Verhältnis zwischen Einsatzgruppenstab und seiner Abtei- 
lung zu entschärfen. Buhtz hatte sich die Einsatzgruppe zum Gegner ge- 
macht, die ihn von nun an überwachen ließ und alle Verfehlungen doku- 
mentierte.?7°® 


277 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 2, Aussage Max Krahner vom 10.5.1960, 
Bl. 277. Zu Buhtz’ Tätigkeit in Jena: Schreiber, Elite im Verborgenen, S. 64 und 
S. 267. 

278 Schreiben des Chefs der Einsatzgruppe B der Sicherheitspolizei und des SD an den 
Chef des RSHA vom 12.8.1943, betreffend Prof. Dr. Gerhard Butz, abgedr. in: Her- 
ber, Gerichtsmedizin, S. 387-389. Vgl. auch: ebenda, $. 3 10. 
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Somit steht fest, dass dem RSHA respektive der Einsatzgruppe B eine 
aktivere Rolle bei der Aufklärung der Katyn-Morde zukam als bisher — we- 
gen der mäßigen Quellenüberlieferung - ersichtlich war. Ungeklärt ist die 
Frage, ob in der Umgebung von Katyn zeitgleich die Aktion 1005 durch- 
geführt wurde. Jedenfalls will der Kriegsberichterstatter der Leibstandarte 
»Adolf Hitler«, Bruno Bartöck, in Katyn auch von der SS vorgenommene 
Leichenverbrennungen beobachtet haben, die Flammen seien zum Teil 
meterhoch in den Himmel geschlagen.”7? Schließlich beschäftigte sich auch 
das Polenreferat des RSHA mit den Katyn-Vorgängen und verfügte mit 
ss-Hauptsturmführer Alfred Spilker über den Experten zum Thema. Spil- 
ker war es, der im Rahmen einer pragmatischen Neuausrichtung der Polen- 
politik (einen antibolschewistischen Schulterschluss mit der polnischen 
Heimatarmee suchend) entsprechende Hintergrundinformationen lieferte 
und Kontakte zur polnischen Exilregierung aufbaute.”"° Amtschef Müller, 
»der immer taktisch zu denken beliebte«, sah, dass sich ihm mittels Katyn 
unverhofft die Möglichkeit bot, »in einem gewissen Umfange mit dem 
nationalen Polentum zu einem beschränkten Bündnis zu gelangen«. Er be- 
setzte das Polenreferat des RSHA auch in diesem Sinne um, indem er im Mai 
1943 den exponierten amtsinternen Vertreter dieser Politik, SS-Sturmbann- 
führer Harro Thomsen, ins Boot holte." Und in Lublin nahm der dortige 


279 BStU, RHE 13/88, Bd. 4, Bl. 8-14, 6 Tage Katyn. Erlebnis- und Tatsachenbericht 
von Bruno Bartöck. Was diese, in der DDR abgefassten Ausführungen nicht un- 
glaubhaft erscheinen lässt, ist der Umstand, dass Bartöck überhaupt von Verbrennun- 
gen berichtet. Dies wurde später selbst von sowjetischer Seite den Deutschen nicht 
vorgehalten. Die exhumierten NKWD-Opfer wiederum sind — eben aus propagan- 
distischen Gründen - von den Deutschen unter Zeugen nach dem römisch-katho- 
lischen Ritus bestattet worden. Systematische Verbrennungen sind, soweit bekannt, 
ein völlig neues Element bei Katyn und daher eher mit der Aktion 1005 als mit den 
Opfern der NKWD-Morde im Mittelabschnitt der Front in Verbindung zu bringen. 

280 Foedrowitz, »Suche«, hier S. 354f. Das Kommando Spilker hatte seinen Haupt- 
standort in Warschau, »weil das Zentrum der Widerstandsbewegung auch dort lag«. 
Es unterstand direkt dem BdS in Krakau, Spilker und seine Leute erarbeiteten sich 
in Warschau »allmählich wertvolle Kontakte mit Verbindungsleuten der polnischen 
Regierungsdelegatur, der in London befindlich gewesenen Exilregierung.« Nach: 
ı41 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 7, Aussage Georg Folta vom 25.1.1961, 
Bl. 1313. Auch: Ebenda, Bd. 10, Aussage Dr. Ludwig Hahn vom 13.6.1961, Bl. 2044. 
Außerdem: BAL, AR 1310/63 - Teilverfahren E, Bd. Protokolle (alph.) Schr. - 
Tho, unpag., Aussage Harro Thomsen vom 19.7.1967, Bl. 4f. 

28ı BAL, AR 1310/63 — Teilverfahren E, Bd. Protokolle (alph.) Schr. - Tho, unpag,, 
Aussage Harro Thomsen vom 17.7.1967, Bl. 12, sowie Aussage Harro Thomsen 
vom 12. 8.1968, Bl. 6f., Zitat ebenda. Thomsen verfügte laut seinen Angaben über 
Kontakte zum nationalpolnischen Untergrund, so zu der Organisation »Schwert 
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KdS, Sturmbannführer Johannes Müller, unter der Hand Kontakt zum pol- 
nischen Widerstand auf, um diesen zu einer Vor-Ort-Allianz »gegen kom- 
munistische Partisanen« zu bewegen.” So vervollständigt sich das Bild der 
Vorgeschichte des propagandistischen Paukenschlags, mit dem die Deut- 
schen anhand der Ergebnisse der nationalen wie internationalen Ärztekom- 
missionen Katyn in den Fokus der Weltöffentlichkeit rückten, ohne dass 
die Vorgänge bis heute vollständig geklärt werden konnten. 

Die sowjetische Reaktion ist bekannt: Nachdem es dem Propaganda- 
apparat des Reiches gelungen war, die Sowjetunion zu desavouieren, folgten 
zügig unbeholfene Dementis über Radio Moskau und die Prawda,”” die 
kaum jemand glaubte. Als die polnischen Verbündeten große Skepsis ge- 
genüber den veröffentlichten sowjetischen Stellungnahmen erkennen lie- 
ßen, kam es sogar zum offenen Bruch. Die Akzeptanz der »faschistischen 
Provokation« war durch Moskau nicht hinnehmbar. Mit dem 25. April — 
Stalin ließ Churchill darüber vorab in Kenntnis setzen — brach die UdSSR 
ihre diplomatischen Beziehungen zur polnischen Exilregierung ab. Insofern 
war die deutsche Strategie zumindest mit Blick auf das bilaterale Verhältnis 
zwischen Polen und der UdSSR aufgegangen, während die übrigen Ver- 
bündeten der Anti-Hitler-Koalition zwar zweifelten, aber Disziplin wahr- 


ten.?°%4 


und Pflug«, die auch Mittel vom RSHA erhielt. Thomsen hatte zudem konspirati- 
ven Kontakt zu dem AK-General Rowecki, der später im KL Sachsenhausen hin- 
gerichtet wurde. Siehe: Borodziej, Terror und Politik, S. 118-121. Zur Verhaftung 
Roweckis und dem V-Leute-System in Warschau auch: 141 Js 192/60 der StAnw 
Hamburg, Bd. 10, Aussage Dr. Ludwig Hahn vom 1.6.1961, Bl. 2027. Dass es - wo- 
möglich als Folge der Katyn-Ereignisse - Anfang 1944 zu taktischen Bündnissen 
im litauisch-weißrussischen Grenzgebiet kam, um die Rote Armee effektiver be- 
kämpfen zu können, rechnete sich darüber hinaus der BdS Minsk als Verdienst an. 
Soldaten der Heimatarmee kämpften dort unter deutschem Kommando, und gefan- 
gene SS-Männer wurden freigelassen. Ausführlich: Chiari, Alltag, S. 294-299; ders., 
»Kriegslist«, insb. S. 511-525. 

282 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. 11, Aussage Johannes Müller vom 27.11.1960, 
Bl. 1557. Dieser Kontakt soll über den Grafen Maurice Potorski und den Fürsten 
Samoiski zustande gekommen sein. 

283 Fox, »Fall Katyn«, hier S. 464. 

284 Brandes, Großbritannien, S. 420-431. Dort auch zu den Aktivitäten Churchills wie 
- im minderen Maße - der USA, den Konflikt noch zu entschärfen. Zur Analyse 
des AA: BStU, RHE 13/88, Bd. 4, Bl. ı13f., Ref. Gesandter von Tippelskirch, Auf- 
zeichnung vom 29.4.1943, betr.: Abbruch der Beziehungen zwischen der Sowjet- 
union und der polnischen Emigrantenregierung (sowjetische Note vom 25.4.43, 
polnische Erklärung vom 28.4.43). 
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In diesen Kontext ist das - weiter oben schon erwähnte - Gerichtsver- 
fahren von Krasnodar zu stellen.?°° Die Ausgrabungen der Leichen wie die 
forensischen Feststellungen der ASK liefen nahezu parallel zu den deutschen 
Ermittlungen in Katyn. Das gezielt öffentlichkeitswirksam inszenierte 
Volkstribunal vom Juli 1943 stellte in seiner Dramaturgie den Gegenpol zu 
der Smolensker Offensive des Reichspropagandaministeriums dar. Es stan- 
den die Genickschüsse von Katyn gegen das unheimliche Mordwerkzeug 
der Einsatzgruppen, den Gaswagen;?"° den Massakern kam so ein analoger 
Stellenwert zu. Hinterrücks gemeuchelte Offiziere standen in der konstru- 
ierten Konkurrenz der Opfer gegen Männer, Frauen und Kinder. In einem 
Punkt war die sowjetische Seite klar im Vorteil: Während in Smolensk pau- 
schal der NKWD, die GPU und gar die Tscheka beschuldigt wurden, ohne 
tatverantwortliche Planer*®” oder Schützen namentlich benennen zu kön- 
nen, vermochte man in Krasnodar Mörder zu präsentieren und sie für ihre 
Taten sühnen zu lassen. Katyn haftete daher etwas Unbestimmtes, Krasno- 
dar etwas Konkretes an. Grundlage für den Prozess war das insgeheim vom 
Obersten Sowjet am 19. April 1943 — also beim Aufkommen der Katyn- 
288 _ verabschiedete Gesetz mit dem ausufernden Titel: »Fragen 
der Bestrafung deutsch-faschistischer Verbrecher, schuldig der Tötung und 
Folterung der sowjetischen Zivilbevölkerung und Kriegsgefangener, sowie 
Bestrafung von Spionen, Vaterlandsverrätern und ihrer Komplizen unter 
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285 Sorokina, »On the Way to Nuremberg«, S. 3 1f. 

286 Zum Ende hin mussten die Werte relativiert werden. Während sich in Katyn - im 
Gegensatz zu den ursprünglich angenommenen 12.000 Leichen - die sterblichen 
Überreste gut 4000 polnischer Offiziere (ohne Einbeziehung der Opfer früherer 
Morde) befanden, kolportierte man für Krasnodar rund 7000 Opfer, obwohl seitens 
der ASK intern die Zahl von 13.000 Leichen im Raum stand. Die Zahlen der ASK 
sind aber wie ausgeführt mit Vorsicht zu verwenden, da sie sich noch weniger als 
die der Deutschen durch Recherchen abgleichen lassen und eventuell selbst für die 
interne Geheim-Korrespondenz tendenziös zu lesen sind. An der Tatsache, dass 
diese Verbrechen erfolgt sind, kann dagegen nicht gerüttelt werden. 

287 Der Völkische Beobachter vom 4. Mai 1943 bezichtigte in seinem Leitartikel den 
Marschall der Sowjetunion und OB der Ukrainischen Front, Semjom Timischenko. 
Kopie nach: BStU, RHE 13/88, Bd. 2, Bl. 5, »Auf Befehl der Kreml-Juden. Mord- 
Aufruf Timoschenkos gegen die polnischen Offiziere«. 

288 Vgl.: Hilger/Petrow/Wagenlehner, »Ukaz 43««, S. 183. Die Autoren betonen zu 
Recht, dass kein Kausalzusammenhang zwischen dem Katyn-Ereignis und dem ent- 
sprechenden Gesetz zur Verfolgung der NS-Täter bestand, da die Entstehung des 
Ukaz 43 auf die Vor-Katyn-Zeit zurückgeht. Jedoch darf nicht außer Acht gelassen 
werden, dass dieses Instrument, nachdem es nun einmal vorlag, auch im Sinne der 
Gegenpropaganda - insbesondere dann, wenn die Verfahren schnell im Westen be- 
kannt gemacht werden sollten - zu verwenden war. 
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der sowjetischen Bevölkerung (Kriegsverbrechergesetz)«, kurz Ukaz 43 ge- 
nannt. Es bot die Handhabe, nach der Verhängung eines Schuldspruchs in 
einem Militärtribunalverfahren weitreichende Sanktionen gegen Leib und 
Leben der in Gefangenschaft geratenen »faschistischen Übeltäter« vorzu- 
nehmen. Vollstreckungen mussten öffentlichkeitswirksam durch Strangu- 
lierung vor dem Volk erfolgen und Gehängte gut sichtbar für einige Tage 
am Galgen verbleiben.*“? Die Botschaft an die Täter, aber auch an das »Sow- 
jetvolk« war nur allzu deutlich.?%° 

Vor dem Krasnodarer Militärtribunal”?' mussten sich Ignati Kladow, 
Iwan Kotomzew, Michail Lastowina, Grigorij Missan, Junus Napzok, 
Wassili Pawlow, Iwan Paramonow, Nikolaj Puschkarjow, Iwan Retsch- 
kalow, Wassili Tischtschenko und Grigorij Tutschkow verantworten. Der 
Prozess vor Hunderten »Werktätigen« dauerte vom 14. bis 17. Juli 1943. 
Die Anklagevertretung, repräsentiert durch den Generalmajor der Justiz 
L.I. Jatschenin, begründete ihre Zuständigkeit unter Berufung auf das 
Gesetz vom 13. April 1943. Als Vorsitzender fungierte der Oberst der Jus- 
tiz N. J. Majorow,”?* den Beschuldigten waren drei vom Gericht bestallte 
»Advokaten« an die Seite gestellt worden. Fast alle Angeklagten hatten dem 
Sk 10a angehört;??3 so gesehen, handelte es sich bei dem Verfahren um einen 
Stellvertreterprozess gegen die Kommandoführung um Kurt Christmann 
und das AOR 17. Keine Scheußlichkeit ließ man bei der Rekonstruktion des 
Sachverhaltes aus. Die Angeklagten berichteten in der Hoffnung, so ihren 
Kopf retten zu können, umfassend über die Verbrechen des Kommandos in 
der Region. Es ging um den wiederholten Einsatz der »Todeskutschen«, 
systematische Razzien, Folterungen in den Gestapogefängnissen, wo man 
Gefangene durch die Verabreichung von Salzwasser gequält hatte, die scho- 


289 Grundlegend: ebenda; Marienburg, Vorbereitung der Kriegsverbrecherprozesse, 
S. 267f. Dort auch Übersetzung des Gesetzestextes ins Deutsche. Ueberschär, »Die 
sowjetischen Prozesse«, S. 240f.; Ginsburgs, Moscow’s Road to Nuremberg, S. 45. 

290 Hilger/Petrow/Wagenlehner, »Ukaz 43««, S. 182f.; Hilger, Deutsche Kriegsgefan- 
gene, S. 261f. 

291 Das Folgende nach: Prozess in der Strafsache gegen die faschistischen deutschen 
Okkupanten. Auf Einzelnachweise wird hier verzichtet. Vgl. auch: Ueberschär, 
»Die sowjetischen Prozesse«, hier $. 243. 

292 Hilger/Petrow/Wagenlehner, »Ukaz 43««, hier S. 186f. Die Verfasser weisen auf 
die hochrangige Besetzung des Tribunals hin, was auf Anweisung des Justizkom- 
missars Nikolaj Ryckow nur bei Verfahren vorkam, bei denen politische Erwägun- 
gen eine Rolle spielten. 

293 Nur bei Michail Lastowina handelte es sich um einen Krankenpfleger, der in der 
Heilstätte von Beresansk gearbeitet und seine Schutzbefohlenen willentlich und mit 
Freude, wie man ihm vorhielt, zum Gaswagen getrieben habe. 
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nungslose Ermordung von Kindern sowie die Auslöschung der Insassen der 
Heilanstalten. Wie es sich für einen Prozess gehört, sagten Zeugen vor Ge- 
richt aus, ohne dass deren Informationen vertiefend zur Sache beitrugen. 
Doch auch dieses Element war Teil der Inszenierung. Wie in Katyn schlug 
als Letztes die Stunde der Gerichtsmediziner. In der Abendsitzung des 
16. Juli legten Dr. W. I. Prosorowski (Direktor des staatlichen wissen- 
schaftlichen Instituts für Gerichtsmedizin), W. M. Smoljaninow (Lehr- 
stuhlinhaber für Gerichtsmedizin in Moskau), sein Mitarbeiter P. S. Sem- 
jenowski und der Gerichtschemiker ihre Analysen vor. Unabhängig von 
den schockierenden Aussagen an sich präsentierten sie ihre Untersuchungs- 
ergebnisse »vorstellbar« - sie stellten die Funde von Habseligkeiten, Krü- 
cken, Haushaltsgegenständen etc. neben spektralanalytische Befunde, Fotos 
der Sektionen neben die Bestimmung der toxischen Substanzen. All dies 
natürlich für das Gericht, aber vor allem für die Öffentlichkeit: für die 
Werktätigen, die Verbündeten, den Feind und letztlich die Welt. Entspre- 
chend fiel der Schuldspruch des Tribunals aus. Tutschkow, Pawlow und 
Paramanow, als »weniger aktive Helfershelfer« überführt, verurteilte es zu 
20 Jahren Zwangsarbeit in der Verbannung. Alle anderen hatten ihr Leben 
verwirkt. Sie seien durch den Strang hinzurichten. Der Rechtsspruch war 
endgültig, eine Berufung unzulässig. Kurz darauf trieb man die Delinquen- 
ten durch die von einer johlenden Menge gesäumten Straßen der Stadt - an- 
geblich wollten 30.000 Einwohner dem Schauspiel bewohnen — zum zen- 
tral gelegenen Richtplatz. Der Richtspruch wurde am Galgen abermals 
verlesen, die versammelten Voyeure klatschten Beifall. In den sowjetischen 
Kinos zeigten die Filmnachrichten das Geschehen und die Strangulation 
der Vaterlandsverräter, während die TASS dafür Sorge trug, das Urteil von 
Krasnodar in den Nachrichtenmeldungen, den »News« der Verbündeten zu 
platzieren.””* 

Wie sehr es in dem Krasnodarer Verfahren um die Außenwirkung, die 
Propaganda »in den Feind hinein« ging, verdeutlicht nichts besser als die 
Tatsache, dass der Urteilstext noch im August 1943”) auf deutscher Spra- 
che erschien und vom Moskauer Verlag für fremdsprachige Literatur in alle 
Welt vertrieben wurde. Und in der Prawda ließ das Justizministerium 
verlauten, dass es sich beim Krasnodarer Prozess nur um den »Prototyp« 


294 Kochavi, Prelude to Nuremberg, S. 64f. Dort auch mit den Einschätzungen bri- 
tischer wie US-amerikanischer Vertreter zum propagandistischen Stellenwert des 
Verfahrens. Vgl. auch: Peter/Epifanow, Stalins Kriegsgefangene, S. 266f., mit zwei 
Fotos (der Hingerichteten am Galgen sowie der Zuschauer). 

295 Vgl.: Prozess in der Strafsache gegen die faschistischen deutschen Okkupanten, 
S. 48, wonach der Druck am 6.8.1943 fertiggestellt war. 
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für zukünftige Volkstribunale gegen faschistische Führer handele.” Das 
Aufspüren von Zielpersonen und ihre mögliche Inhaftnahme gehörten 
in der konsequenten Umsetzung sowjetischer Exekutivkompetenzen in 
den Zuständigkeitsbereich der Geheimdienste — des NKWD beziehungs- 
weise dessen militärischem Pendant, des Smersch (Akronym für: Tod den 
Spionen).”?7 

Es gehört nicht viel Phantasie dazu, sich vorstellen, wen die neue Bot- 
schaft erreichen sollte. Aus Blobels Sicht war das Vorgehen der ASK - soweit 
ihm dies bekannt geworden war - als sowjetische Bemühung zu werten, zu 
Katyn »international eine propagandistische Gegenwaffe zu schmieden«.”%* 
In der Rückschau erscheint Krasnodar in der Tat als sowjetische Antwort 
auf Katyn; der Schlagabtausch hatte begonnen, nun war wieder die deutsche 
Seite am Zug. 

Die Propagandaoffensive von Katyn »in den Feind«, in die Anti-Hitler- 
Allianz hinein, war nach der Bewertung der deutschen Entscheidungsträger 
mehr als erfolgreich verlaufen. Noch während die Exhumierungsarbeiten 
bei Smolensk liefen, bot sich die Möglichkeit, diesen Coup zu wiederholen. 
In Winniza war ein weiteres Massengrab entdeckt worden.’? Ob dies dem 
Zufall geschuldet war oder auf eine gezielte Suche der deutschen Dienst- 
stellen zurückging, bleibt ungeklärt. Die Chance, anhand dieses neuen Fun- 
des die von Katyn ausgehende Botschaft zu wiederholen, wollte das Propa- 
gandaministerium jedenfalls nicht vertun. Winniza wurde zum »Katyn der 
Ukrainer« stilisiert und auch in der propagandistischen Erzählstruktur dem 
(bis heute) bekannteren Vorläufer angeglichen. 

Werfen wir einen Blick in den Schriftverkehr des Auswärtigen Amtes 
zur Winniza-Affäre, um das plötzliche Auffinden der Anlage anhand der 
Daten in den zeitgenössischen Quellen nachzuzeichnen. Der eigentliche 
Fund geht nach offizieller Lesart wieder einmal auf Entdeckungen von 


296 Kochavi, Prelude to Nuremberg, S. 65; Parrish, Lesser Terror, S. 127. Bis zum Juli 
1944 sollten nach dem Muster von Krasnodar rund 5200 Schuldsprüche ergehen. 

297 Petrov, »Verurteilungens, S. 52f. 

298 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 9, Aussage Sohns, 
Bl. 23, Zitat ebenda. 

299 Eine vergleichbare historisch-wissenschaftliche Aufarbeitung wie zu den Katyn- 
Morden steht m. E. für Winniza aus. Die 1944 publizierte AA-Broschüre »Amt- 
liches Material zum Massenmord von Winniza« ist, obwohl sie quellenkritisch mit 
höchster Vorsicht zu genießen ist und mit unveröffentlichten zeitgenössischen Do- 
kumenten und Nachkriegsaussagen kontextualisiert werden muss, an Detailreich- 
tum bisher unübertroffen. 
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»Einheimischen« am 25. Mai zurück. Auf einem am Westrand3” von Win- 
nıza gelegenen Gelände, zur Sowjetzeit durch einen hohen Bretterzaun vor 
neugierigen Blicken geschützt, stießen Zivilisten auf eine unbestimmte An- 
zahl von Gräbern.?°' Unklar ist, ob diese Gruppe daraufhin eigenmächtig 
vorging oder eine deutsche Dienststelle - und, wenn ja, welche - einschal- 
tete.3°° Darauf wird zurückzukommen sein. 

Jedenfalls verfielen nach dem Bekanntwerden der Gräber von Winniza 
die Beamten des Reichskommissariats Ukraine, des Auswärtigen Amtes 
und natürlich des Reichsministeriums für die besetzten Ostgebiete in be- 
triebsame Hektik. Letzteres wandte sich am ıı. Juni 1943 an den Reichs- 
kommissar Ukraine in Rowno, um »vor allem auf nachweisliche Feststel- 
lung folgender Punkte« zu drängen: Wann hatte man die Gräber gefunden? 
Wie viele Erschossene wurden darin vermutet? Welcher Herkunft und Na- 
tionalität waren die Opfer? Seit wann lagen die Leichen in der Erde? 

Bevor diese Fragen nicht völlig geklärt und die herauszuarbeitenden 
Fakten entsprechend dokumentiert waren, lautete die Devise: Nachrichten- 
sperre gegenüber der gesamten Presse. Erst einmal sollten die Gerichts- 
mediziner und Vernehmungsspezialisten ihre Arbeit aufnehmen und Er- 
gebnisse liefern.3°3 Dies bedeutete für den bereits vor Ort eingetroffenen 
Vertreter des Propagandaministeriums, Dr. Eberhard Taubert, der zuvor an 
der Katyn-Aktion mitgearbeitet hatte,?°* dass er seine ehrgeizigen Aktivi- 


300 PAAA,R 27295, unpag., Telegramm des Gesandten von Saucken vom 18.6.1943. 
Hier wird als Fundstelle der Ostrand erwähnt, eine Lokalisierung, die hier nicht 
übernommen wird, da alle nachträglichen amtlichen Informationen vom Westrand, 
der Vorstadt Dolinki, sprechen und die kartografischen Eintragungen eindeutig 
sind. Als Fehlerquelle käme allein ein weiteres Grab bzw. eine Verwechslung der 
Informationen in Betracht, lag doch am Ostrand das berüchtigte Stadtgefängnis. 

301 Ebenda. 

302 Ansatzweise gibt der amtliche Bericht der in Winniza eingesetzten Mordkommis- 
sion des Reichskriminalpolizeiamtes darüber Auskunft. Danach haben Einwohner 
der Vorstadt Dolinki zur Jahreswende 1942/43 dort stationierte Soldaten einer deut- 
schen »Truppeneinheit« wiederholt auf den Umstand aufmerksam gemacht. Siehe: 
Amtliches Material zum Massenmord von Winniza, $. 115. 

303 PAAA, R 27295, unpag., Telegramm des AA-Gesandten beim Ostministerium, 
Braun von Stumm, an den Gesandten des AA beim Reichskommissar Ukraine vom 
11.6.1943. 

304 Taubert, bis 1939 Mitarbeiter am Institut zum Studium der Judenfrage, hatte sich 
bereits mehrfach als Propagandist bewährt: bei der Inszenierung der Reichstags- 
brandprozesse, bei dem Unterfangen, die »Verwertung des jüdischen Eigentums« 
gegenüber der Reichsbevölkerung zu legitimieren, bei der Antikomintern sowie bei 
der antisowjetischen Deckorganisation Vineta des Goebbels-Ministeriums, dem 
späteren Generalreferat Ostraum. Bei der »Kontaktbehörde«, dem RMfdbO, war 
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täten zurückstellen musste. Ostminister Rosenberg und Reichskommissar 
Koch waren sich nämlich darüber einig, dass bei den »Gräberfunden in 
Winniza zunächst« eine »genaue Prüfung durch das Reichskommissariat zu 
erfolgen« habe, ob die »Funde überhaupt zur propagandistischen Auswer- 
tung geeignet sind«.?°° Mit anderen Worten: Wie in Katyn galt es auszu- 
schließen, dass die eigenen Leute die Mörder waren. 

Für die Feststellung des Todeszeitpunktes und der Todesursache ent- 
sandte das Reichspropagandaministerium als »Sonderbeauftragten« den re- 
nommierten Prof. Dr. med. Gerhard Schrader aus Halle. Beim eigentlichen 
Initiator der Schrader-Mission handelte es sich um Reichsgesundheitsfüh- 
rer Conti,” der das Skandalpotenzial von Winniza scharfsinnig erfasst hatte. 
Schrader, Vorsitzender der Deutschen Gesellschaft für gerichtliche Medi- 
zin und Kriminalistik, machte sich am 10. Juni auf den Weg in die Ukraine, 
traf am 15. Juni in Winniza ein, ging unverzüglich ans Werk und legte am 
16. Juni 1943 das erste gerichtsärztliche Protokoll vor. Sein Befund war 
schauerlich, diente aber dem gewünschten Vorgehen. Ein weiteres Katyn 
schien möglich: Mitte Juni waren 20 Gräber geöffnet und vier völlig »ent- 
leert« worden. In diesen vier Gruben waren jeweils 100 Leichen enthalten 
gewesen. »Ein fünftes Grab enthielt bei der noch nicht völlig abgeschlos- 
senen Entleerung bereits 109 Tote«. Insgesamt vermochten die Experten 
am Rande des Areals 16 ın Reihe angelegte Massengräber eindeutig zu loka- 
lisieren und 509 Leichen freizulegen. Unabhängig davon vermuteten sie 
dort anhand der Bodenauffälligkeiten ein bis zwei - vielleicht ältere - Mas- 
sengräber verschiedener Größe und stießen zudem auf eine »gleichartige 
Reihe« am anderen Rand des Geländes. Der Abstand zwischen diesen 
»beiden vermutlich äußeren Begrenzungsreihen des Massengräberfeldhofs« 
betrug 40 Meter. Auch im Zentrum ließen Bodensenkungen nur den Schluss 
zu, dass dort weitere Grabstätten zu entdecken wären. Allein die erste 
Begrenzungsreihe enthielt nach vorsichtigen Schätzungen somit zwischen 


er allerdings unbeliebt, handelte es sich bei ihm doch um einen entschiedenen Ro- 
senberg-Gegner. Zur Machtstellung im Ministerium und zum Charakter: Dallin, 
Deutsche Herrschaft, S. 55. Vgl. auch: Browning, Entfesselung, S. 140; Zellhuber, 
»Unsere Verwaltung«, S. 302-304. Von Taubert stammte die Ministervorlage für 
Goebbels zur Katyn-Affäre. Siehe: BAB, R 58/115, Bl. 82, Vermerk für den Herrn 
Staatssekretär [von Weizäcker] vom 23.6.1943. 

305 PAAA,R 27295, unpag., Telegramm [hs. Entwurf] des Gesandten Saucken - Ver- 
treter des AA beim Reichskommissar Ukraine - an das AA, Zug Gotenland, vom 


13.6.1943. 
306 Amtliches Material zum Massenmord von Winniza, S. 7. 
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1500 bis 1800 Tote. Bei Winniza handelte es sich, diese Werte hochgerech- 
net, demnach nicht um ein Massengrab, sondern um einen ganzen Friedhof. 

Alle exhumierten Leichen waren Gewaltopfer, mittels Kopfschüssen 
hingerichtet und mit auf dem Rücken gefesselten Händen verscharrt; aber 
ohne - was bemerkenswert erschien — wie die Opfer von Katyn besonders 
geschichtet oder ausgerichtet worden zu sein.3° Der Todeszeitpunkt lag 
mindestens drei bis vier Jahre, höchstwahrscheinlich noch länger zurück; 
für die Opfer der ersten freigelegten Gräberreihe galt mehrheitlich 1938 als 
Tatjahr. Auch dieser Umstand erschien als weitere Abgrenzung zu Katyn 
hervorhebenswert.3°°® Das Lebensalter der Exhumierten — bis auf eine Frau 
handelte es sich bei den 509 Opfern um Männer - schätzte der Experte 
mehrheitlich auf 35 Jahre und aufwärts. Schwieriger gestaltete sich die ein- 
deutige Identifizierung der Opfer als Gruppe, da oberhalb der »Leichen- 
schichtung« vereinzelte Schriftstücke in ukrainischer, russischer, lettischer 
(darunter eine Bibel) und deutscher Sprache der näheren Untersuchung 
harrten und den Fund so eher verrätselten. In der Summe handelte es sich 
nach Ansicht der Ermittler »überwiegend« um »ukrainische Ermordete«. 
Die Dinge schienen so Mitte Juni auf den Weg gebracht. Während Schrader 
vor Ort weiterarbeitete, reiste sein Mitarbeiter Dr. Joachim Camerer nach 
Berlin, um im Reichspropagandaministerium möglicherweise bestehende 
Unsicherheiten zu zerstreuen.?° Für den in Winniza weilenden Vertreter 
des AA stand derweil fest, dass in dem Grabungskomplex voraussichtlich 
8000 bis 10.000 Leichen lägen.?'° Und dies war erst der Anfang der Ent- 
wicklung, denn bei dem einen geheimen Friedhof blieb es nicht. Als die Er- 
mittlungen und der Drang nach Aufklärung an Dynamik gewannen, schien 
sich die ganze Stadt in ein Totenfeld zu verwandeln. Die weiteren Exhumie- 
rungen dauerten - dies sei vorweggenommen - bis Anfang Oktober 1943 
an. Zu diesem Zeitpunkt entschieden die Funktionäre, das Projekt wegen 


307 Als weiterhin »von den Katyner Beobachtungen grundsätzliche abweichende Fest- 
stellung« wies Schrader auf die Hinrichtung mit Kleinkalibermunition hin. PAAA, 
R 27295, unpag., Abschrift des Ersten gerichtsärztlichen Protokolls vom 16.6.1943 
von Prof. Schrader, Zitat ebenda. 

308 Hier mag man trefflich darüber spekulieren, ob seitens der Deutschen nach den wei- 
teren Gräbern der ermordeten polnischen Offiziere gefahndet wurde bzw. ur- 
sprünglich die Annahme bestand, dass diese in Winniza lägen, nachdem sich die 
Reduzierung in Katyn von angenommenen 12.000 Mordopfern auf gut 4000 ab- 
zeichnete. 

309 PAAA,R 27295, unpag., Abschrift des Ersten gerichtsärztlichen Protokolls vom 
16.6.1943 von Prof. Schrader, Zitat ebenda. Camerer sollte danach frühestens am 18. 
und spätestens am 20. Juni persönlich im Ministerium Bericht erstatten. 

310 Ebenda, Telegramm des Gesandten von Saucken vom 18.6.1943. 
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der einsetzenden Schlechtwetterperiode, wie es hieß, zu beenden. Doch 
auch das Heranrücken der Roten Armee dürfte eine Rolle gespielt haben. 
Bis dahin waren drei geheime Hinrichtungsstätten sowie großflächige Grä- 
berareale mit diversen Anlagen lokalisiert worden: die Fundstelle I (Obst- 
garten) am Westrand, die Fundstelle IT auf dem Gebiet des Heldenfriedhofs 
im Stadtinneren3'' und unweit davon die Fundstelle III, die - der Gipfel der 
Geschmacklosigkeit — auf dem Gelände des Vergnügungsparks lag. Die 
Einwohner flanierten in all den Jahren hier wortwörtlich über Leichen. Bis 
zum Stichtag 3. Oktober 1942 wurden angeblich alle aufgefundenen Gräber 
»entleert« und 9432 Leichen (Fundstelle I = 33 Einzelgräber mit 5644 Lei- 
chen; Fundstelle II = 40 Gräber mit 2405 Leichen; Fundstelle III = ı3 Grä- 
ber mit 1383 Leichen)3'* 
männliche und 169 weibliche Opfer.3"3 

In der Folge sollen einzelne Aspekte hervorgehoben werden, die — ob- 
wohl sie zum Teil sogar in der vom Auswärtigen Amt verbreiteten Win- 
niza-Broschüre enthalten sind — kaum Beachtung fanden. Im Wesentlichen 
geht es dabei um die Frage, weshalb das Winniza-Thema erst im Hoch- 
sommer 1943 an Brisanz gewann. Anders ausgedrückt: Erfolgte der Lei- 
chenfund wirklich so überraschend oder passte er gerade ideal in das Kon- 
zept der Propaganda »in den Feind hinein«, sollte Winniza den Katyn-Effekt 
verstärken? Dieser Lesart scheint bisher zu wenig Aufmerksamkeit zuteil- 


gehoben. Es handelte sich insgesamt um 9263 


geworden zu sein. Zur Nachzeichnung der Abläufe ist ein chronologischer 
Schritt zurück in das Jahr 1941 unumgänglich. 

Dass dem Ek 6, seit Ende Juli/Anfang August 1941 in der podolischen 
Hauptstadt Winniza stationiert, zumindest der Leichenfundort auf dem 


311 Es sei angemerkt, dass ein Einwohner der Stadt Winniza, ein Jude, der überlebte, 
aber sich nicht an der Mordstätte befunden hatte, angab, Deutsche hätten dort im 
September 1941 Exekutionen durchgeführt. Wenn dies zuträfe, wären an dieser 
Stelle Opfer beider Diktaturen verscharrt gewesen. BAL, 204 AR-Z 136/1967, 
Bd. Übersetzung russischer Zeugenaussagen, Aussage Leib Milman vom 13.10.1969, 
Bl. 229f. Indes erscheint dies unwahrscheinlich. Milmans Aussage steht allein. Der 
bevorzugte lokale Hinrichtungsort der Gestapo war der etwa zwei bis drei Kilome- 
ter außerhalb von Winniza gelegene Wald von Pjatnitschansk. Genau diesen Um- 
stand erwähnen alle anderen Zeugen. 

312 Bei den einzelnen Gräbern wurden hier die Fehlgrabungen bzw. die Erdlöcher, die 
ausschließlich Dokumente, Schuhe etc. enthielten, aus der Summe herausgerechnet. 

313 Amtliches Material zum Massenmord von Winniza, S. 7-23. Selbst wenn man in 
Rechnung stellt, dass nicht alle Ermordeten aus der Stadt selbst, sondern auch aus 
der Region stammten, ist die Opferzahl von 9.432 enorm. Winniza hatte - dies zum 
Vergleich - bei Einmarsch der Deutschen im Jahr 1941 nach den Erhebungen des 
SD 98.000 Einwohner. Vgl.: BAB, R 58/215, Ereignismeldung UdSSR Nr. 45 vom 
7.3.1941. 
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Gelände des übernommenen NKWD-Gebäudes bereits zu dieser Zeit be- 
kannt war, legt die Aussage von Friedo Böhling nahe, der dort seinen Dienst 
versah: 


»Ich war dort in der Küche beschäftigt. Unser Wagen war auf dem Hof 
der Unterkunft abgestellt. Kurz nachdem der Wagen dort abgestellt war, 
sackte er ein. Gewundert hatte ich mich, weil immer so viel Fliegen da 
waren. Ich stellte fest, daß der Wagen auf einem Massengrab stand. Man 
hat die Toten vermutlich durch Juden ausgraben lassen. Es mögen an die 
hundert Tote gewesen sein, die man dort fand. Die Bevölkerung wurde 
herangeführt. Sie suchten sich ihre Angehörigen heraus.«3'* 


Für eine geschickt geführte propagandistische Bloßstellungs-Kampagne 
mag die Anzahl der Opfer zu klein, das Geschehen zu regional gewesen 
sein. Der Vorgang belegt aber, dass die Einsatzgruppen, wenn sie nur 
wollten, schnell fündig werden konnten. Denn die Tätigkeit des NKWD in 
Winniza stand stellvertretend für anderswo von Berijas Apparat begangene 
Verbrechen. Das Ek 6 vermeldete zunächst, kaum weitere Hintergrund- 
informationen oder gar Aktenmaterial des NKWD beschaffen zu können.3'5 
Diese Einschätzung musste es jedoch rasch, wohl nach der intensiveren 
Überprüfung seines »ererbten< Dienstgebäudes, revidieren. Mit dem nun- 
mehr verfügbaren Archivmaterial des NKWD - darunter Strafvorgänge mit 
ausgesprochenen Verbannungsurteilen wie Exekutionsbefehlen - hätte sich 
kriminalistisch gut fahnden, weiterarbeiten lassen.3"° Mochte auch das Ek 6 


314 BAL, 204 AR-Z 15/60, Bd. 2, Aussage Friedo Böhling vom 13.2.1962, Bl. ııf. Die 
jüdischen Ausgräber gehörten wohl zu den ersten Opfern, jedenfalls meldete das Ek 
6, dass es 146 Juden in Winniza hingerichtet habe. Die von Böhling geschätzte 
Opferzahl wird in einem Bericht der Wehrmachtuntersuchungsstelle bestätigt. 
Siehe: Zayas, Wehrmacht-Untersuchungsstelle, S. 362. Vgl.: BAB, R 58/215, Ereig- 
nismeldung UdSSR Nr. 38 vom 30.7.1941; R 58/217, Ereignismeldung UdSSR 81 
vom 12.9.1941 - dort mit geringerer Zahl der Exhumierten, aber Angaben darüber, 
dass es sich bei den Toten mehrheitlich um »Mittelbauern« handele, die 1937/38 
verhaftet worden seien. 

315 BAB, R 58/215, Ereignismeldung UdSSR 45 vom 7.8.1941: »In Winniza wurde 
beispielsweise festgestellt, dass das NKWD bereits ıı Tage vor dem Einzug der 
deutschen Truppen abgerückt ist und in offenbar planmäßiger Arbeit sämtliches 
wesentliches Material entweder mit sich geführt oder zerstört hat. Gründliche 
Durchsuchungen der NKWD-Gebäude, der Funktionärs- und Judenwohnungen 
brachten nur in den seltensten Fällen Material zutage.« 

316 Ebenda, Ereignismeldung UdSSR 47 vom 9.8.1941: »Im NKWD-Gebäude in Win- 
niza konnten weitere 17 Aktenhefte sichergestellt werden, die vorwiegend Angele- 
genheiten der Sonderbevollmächtigten (osoboupolnomotscheny) enthalten. Aus 
diesen Akten lassen sich folgende Einrichtungen des NKWD erkennen: 1.) Sonder- 
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beziehungsweise dessen stationärer Nachfolger ein vitales Interesse an der 
Verhaftung, Vernehmung und Beseitigung von »Bolschewiken« gezeigt 
haben, so ist kein Vorstoß bekannt, ebenso deren Opfer aufzuspüren. Viel- 
mehr nahm sich das Einsatzkommando vor, den >Nationalcharakter< der 
Ukrainer zu ergründen und in Erfahrung zu bringen, ob Überreste anti- 
bolschewistischer Organisationen bestünden, die sich gegebenenfalls im 
deutschen Sinne reaktivieren ließen. Es kam zu folgendem Ergebnis: 


»Politische Selbständigkeitsbestrebungen konnten bisher nicht beobach- 
tet werden, wenn auch weiten Kreisen der Bevölkerung bekannt ist, dass 
früher solche bestanden haben (lediglich in Winniza wurde in Erfahrung 
gebracht, dass dort bis zum Jahre 1935 eine Gruppe der SWU bestand, die 
später von den Bolschewisten zerschlagen wurde). Die grosse Masse der 
zurückgebliebenen Ukrainer ist politisch völlig uninformiert und durch 
den ständigen Terror der Bolschewisten abgestumpft. Die einfachsten 
Zusammenhänge über die ukrainische Nationalbewegung und ihre Füh- 
rer, selbst die blosse Existenz einer solchen Organisation ist ihnen kaum 
bekannt. Politisches Denken oder gar Handeln in einer dem Bolschewis- 
mus entgegengesetzten Richtung erscheint zumindest der Landbevöl- 
kerung zunächst noch als ein ungeheures Wagnis, ganz besonders des- 
wegen, weil weite Kreise noch nicht restlos vom endgültigen Siege der 
Deutschen über die Bolschewisten überzeugt sind. Andererseits sind die 
Ukrainer aber auch nicht geneigt, auf eigene Faust bolschewistische 
Politik zu machen, weil das Sowjetsystem in der grösstenteils bäuer- 
lichen Bevölkerung keineswegs populär gewesen ist. Man beschränkt 
sich auf fatalistisches Abwarten, das jedoch nicht ausschliesst, dass ein 
bedeutender Stimmungsumschlag in dem Augenblick eintritt, in dem an 
einem Sieg der deutschen Wehrmacht nicht mehr gezweifelt wird. Eine 


beauftragter (osoboupolnomnotscheny) = Kontroll- und Überwachungsorgan für 
die Angehörigen des NKWD. 2.) Besondere Abteilung (Osobyj otdel) - abgekürzt 
00. 3.) Kreisabteilung (Rainny otdel) - abgekürzt Raiot = Aussenstellen der NKWD 
jeweils unter einem Leutnant oder Sergeant. 4.) Verwaltungs- und Kassenabteilung 
(Finansowy otdel) - abgekürzt Finot. 5.) Troika = Gerichtshof, bestehend aus je 
einem Vertreter des NKWD, der kommunistischen Partei und des Ispolkom (Staat). 
Dieser Gerichtshof befasst sich mit schwerwiegenden Fällen und verhängt als Stra- 
fen Verbannung in Zwangsarbeitslager oder Erschießen. 6.) Geheimagenten (Se- 
kretny oswedomitel). Diese Konfidenten laufen unter Decknamen, während ihre 
eigentlichen Namen nur wenigen NKWD-Angehörigen bekannt sind. Die fahrläs- 
sige Preisgabe der richtigen Namen durch Eingeweihte gilt als schwerer Verstoß 
gegen die NKWD-Disziplin. Diese Agenten wurden auch zum Aushorchen der Ge- 
fangenen verwandt.« (Hervorhebung A.A.) 
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deutscherseits geschickt geführte Propaganda wird durchaus gute Resul- 
tate erzielen, da die breite Masse der Bevölkerung dem deutschen Solda- 
ten Sympathie entgegenbringt.«?'7 


Mit dieser Einschätzung war die deutsche Haltung gegenüber den Ukrai- 
nern wohl vorgegeben; sie änderte sich erst, als - hervorgerufen durch die 
militärische Notsituation wie inspiriert durch Katyn - die Ukrainer von 
Beherrschten zu potenziellen Verbündeten transformierten. Nur vermochte 
die besagte Propaganda die Umworbenen kaum durch einen möglichen Sieg 
der Deutschen zu stimulieren. Vielmehr galt es, das Schreckensregime des 
NKWD und dessen mögliche - mit allen bitteren Konsequenzen verbundene 
— Rückkehr zu betonen. Dies mag erklären, warum die Anprangerung der 
NKWD-Verbrechen zunächst zumindest überregional keine Rolle spielte, 
auch wenn die Feldkommandantur 675 Ende September 1941 einen Versuch 
startete, den Dingen auf den Grund zu gehen.3"? Denn dass in den Jahren 
des Großen Terrors 1937/38 Schreckliches geschehen war, dass Menschen 
verschwunden und nie wieder aufgetaucht waren, konnte der Interessierte 
hinter vorgehaltener Hand sehr wohl in Erfahrung bringen - nicht zuletzt 
durch die Zurückgebliebenen, mehrheitlich Witwen und Mütter, die den 
damaligen Verschickungsmeldungen ihrer Angehörigen nach Sibirien miss- 
trauten.'? 

Mit Katyn trat der Paradigmenwechsel ein und beeinflusste die Politik 
der um Macht und Einfluss bangenden, einer ungewissen Zukunft entge- 
gensehenden >Goldfasanen«. Jedenfalls ließ der Generalkommissar des Ge- 
neralbezirks Shitomir, Ernst Leyser, im März 1943 nach der Stalingrader 
Niederlage für seinen Zuständigkeitsbereich (in dem sich eben auch Win- 
nıza befand) reflexhaft eine »Aufklärungskampagne« in Gang setzen. Unter 
dem Motto »Wofür haben die Ukrainer beziehungsweise die Ukraine den 
Deutschen zu danken?« beziehungsweise »Nie wieder Bolschewismus« 


317 Ebenda, Ereignismeldung UdSSR 47 vom 9.8.1941 (Hervorhebung A.A.). Die Re- 
gion um Winniza wurde als antibolschewistisches Zentrum angesehen. Als SWU 
wurde eine vermeintliche ukrainische Befreiungsbewegung bezeichnet, die letztlich 
nur ein Propagadandakonstrukt des stalinistischen Unterdrückungsapparates war. 
Vgl.: BAB, R 58/216, Ereignismeldung 52 vom 14.8.1941. 

318 BA-MA, RW 2/149, Bl. 273f., Schreiben Gericht der Feldkommandantur 675, A.L. 
41, an den Oberstkriegsgerichtsrat beim Befehlshaber rückw. Heeresgebiet Süd 
vom 30.9.1941, betr.: »Russengreuel«; Bl. 275, Gericht der Feldkommandantur 675, 
Mitte August 1941; Bl. 278, Fotos der Exhumierung. Die Sache verlief vor allem 
deshalb im Sande, weil es dem SD nicht gelang, informierte Zeugen oder nachran- 
gige NKWD-Funktionäre in Winniza aufzutreiben. 

319 Amtliches Material zum Massenmord von Winniza, S. 6; Snyder, Bloodlands, S. 84. 
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ließ Leyser verbreiten, dass es ohne den deutschen Einmarsch keine freiheit- 
liche Religionsausübung und keine Selbstbestimmung gäbe. Vor allem aber 
betonte er die Sorge vor Gewaltverbrechen der GPU. Und dass es solche ge- 
rade in seinem Zuständigkeitsbereich gegeben habe, wollte der Regional- 
häuptling gerne untermauern. Der Stadtkommissar von Winniza, Fritz Mar- 
genfeld, stimmte mit seinem Vorgesetzten völlig überein und spürte selbst 
den Gerüchten nach, dass es im Jahr 1937 zu Massenhinrichtungen in Win- 
nıza gekommen sei.?”° Sowjetischen Zeugenaussagen zufolge hoffte Margen- 
feld einige NKWD-Schläfer entdecken und gegen diese gegebenenfalls einen 
Schauprozess führen zu können. Doch dazu musste man die Hintergrundge- 
schichte der Funde von Winniza entschlüsseln. Stadtikommissar Margenfeld 
wurde in seinem Bestreben durch den deutschen Gestapobeamten Merens 
und den Chef der ukrainischen Kriminalpolizei von Winniza, Dimitrij Me- 
fedowsky, unterstützt. Mit Letzterem fungierte ein ukrainischer Funktionär 
als Kontaktmann zwischen dem Besatzungsapparat und der Bevölkerung. ??' 

In diesem Zusammenhang mag die Tatsache gesehen werden, dass nun- 
mehr ukrainische Zivilisten freizügig Verbrechen des NKWD zur Anzeige 
brachten oder ihre dunklen Ahnungen bei der Begehung »böser Orte« zu 
bestätigen suchten. Die Entdeckung von Winniza lässt sich vor diesem Hin- 
tergrund als Zugeständnis an die ukrainischen Nationalisten verstehen. 
Denn nach einer anderen Lesart waren nicht gewöhnliche Einwohner, son- 
dern ukrainische Patrioten in die später als Fundstelle I bezeichnete Zone 
eingedrungen. Sie mögen sich durch Leysers Angebot und die taktisch be- 
dingte Lockerung deutscher Besatzungspolitik darin bestärkt gefühlt ha- 
ben, autark den NKWD-Morden in Winniza nachzuspüren. Nach dieser 
Version hatte eine »Gruppe Ukrainer« die eingelagerten Archive des Stadt- 
sowjets durchforstet und am 25. Mai 1943 eine Urkunde gefunden, »aus der 
hervorging, dass ein gewisses Sperrgebiet am ı. April 1939 dem NKWD für 
besondere Zwecke zugesprochen worden sei«. Ebenso konnte man dem 
Schriftstück entnehmen, dass das Betreten des Sperrbezirks strengstens un- 


320 Dieser bedeutsame Aspekt nach: Lower, Nazi Empire-Building, S. 194. 

321 BAL, 204 AR-Z 136/67, Bd. Übersetzung russischer Zeugenaussagen, Aussage Ja- 
kow Arsentjewitsch vom 1.10.1945, Bl. 78-80. Soweit meine Interpretation der Ver- 
nehmung. Arsentjewitsch gab gegenüber dem sowjetischen Vernehmungsbeamten 
an, er habe Margenfeld gegenüber zu seinem Schutz behauptet, »Mitarbeiter der 
Berliner Gruppe SD« gewesen zu sein. Mir erscheint dies dagegen wahrscheinlich, 
da Margenfeld ihn ungeprüft ins Vertrauen zog. Demnach handelte es sich bei Ar- 
sentjewitsch, der 1943 als Wächter arbeitete, um einen Insider, wenn nicht gar SD- 
Spitzel, der kurz nach Kriegsende versuchte, seine Lebensgeschichte zu glätten. 
Trotzdem dürfte er die Intentionen Margenfelds - auch weil sich diese mit Lowers 
Ergebnissen zusammenfügen - zutreffend wiedergegeben haben. 
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tersagt sei, die Stadt dort nicht bauen dürfe (vermutlich ist gemeint, dass 
selbst Tiefbauarbeiten tabu waren) sowie Wachen und Polizeihunde das 
Gelände hermetisch abzuschirmen hätten. Genau diesem Gelände beschlos- 
sen Ukrainer — waren es Aktivisten oder einfache Einwohner auf der Suche 
nach ihren Angehörigen? - sein Geheimnis zu entreißen. Der Einstieg 
stellte sich unkompliziert dar, hatten Bewohner Winnizas den früheren 
Schutzzaun doch längst abgetragen, um dessen Bretter im strengen Winter 
1941/42 zu verheizen. Das verwilderte Grundstück lag somit frei zugäng- 
lich da. Die Eindringlinge entdeckten alsbald ein Massengrab und infor- 
mierten daraufhin Spezialisten ihres Vertrauens: ukrainische Ärzte.” Die 
ersten Ausgrabungen leiteten der aus Krasnodar stammende Universitäts- 
professor Dr. Malin und der Sohn der Stadt Dr. Doroschenko, seines Zei- 
chens Gerichtsmediziner. Dies taten sie knapp drei Wochen ohne die Hin- 
zuziehung deutscher Ärzte. Die weiter oben vorgestellte Kommission von 
Professor Schrader arbeitete erst ab dem 15. Juni an dem Fall und übernahm 
die Leitung, nachdem dessen Brisanz und politische Verwertbarkeit erkannt 
worden waren. Die beiden ukrainischen Ärzte gehörten nunmehr der deut- 
schen Kommission an.3”3 

Nach dieser Erzählung hätten Ukrainer gezielt recherchiert, durch den 
Aktenfund die später als Fundstelle I (Obstgarten) bezeichnete Anlage ent- 
deckt und erst später in die zweite Reihe treten müssen. Zieht man die Un- 
tersuchungsergebnisse des RSHA hinzu, lief der Entscheidungsweg so ab: 
Gerüchte über die Gräber kamen zum Jahresanfang 1943 bei den deutschen 
Dienststellen auf, als ansässige Ukrainer neu stationierte Heeresangehörige 
über die Umgebung ihrer Kaserne informierten. Die Wehrmachteinheit 
wiederum gab die Information an die Zivilverwaltung weiter, die aber mit 
Ausgrabungen bis zum Eintreten der wärmeren Jahreszeit warten wollte. 
So mag sich jedenfalls Leysers plötzliche Initiative erklären — umgekehrt 
wird so ebenfalls deutlich, weshalb Rosenberg und Koch zunächst blo- 
ckierten. Sie wollten sicher sein, dass es sich wirklich um NKWD-Opfer 
handelte. Katyn wirkte dann als der entscheidende Katalysator, außerdem 
kamen dadurch auch das Reichspropagandaministerium und das Auswär- 
tige Amt ins Spiel, die ihren internationalen Erfolg zu wiederholen gedach- 
ten. Allein, das völlig selbstständige Vorgehen beim Ausheben der ersten 
Gräber durch Ukrainer muss in Zweifel gezogen werden; dafür waren 
vorab einfach zu viele deutsche Behörden informiert gewesen. Es scheint 


322 Diese in der Nachkriegszeit von Exilukrainern verbreitete Version nach: Kommu- 
nistische Invasion, hier S. 47f. Implizit bestätigt in: Amtliches Material zum Mas- 
senmord von Winniza, $. 6 und S. 115. 

323 Amtliches Material zum Massenmord von Winniza, $. 8 und S. 115. 
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eher so gewesen zu sein, dass diese eine solche Aktion stillschweigend dul- 
deten, ja sogar förderten. 

Auch muss eine weitere Eventualıtät in Betracht gezogen werden, welche 
die Entdeckung der Gräber in Winniza begünstigt haben mag. Im Bereich 
der KdS-Außenstelle Winniza soll im Frühjahr 1943 eine »Sonderkommis- 
sion B« des BdS Kiew tätig gewesen sein, die auf der Suche nach Leichengold 
und anderen Wertgegenständen ausschwärmte. Obwohl diese Einheit wahr- 
scheinlich nicht direkt unter Blobels Kommando stand, so erscheint der Be- 
zug zur Aktion 1005 in Form einer lokalen Initiative gegeben. Immerhin 
war es die Aufgabe der Gestapostellen, alle Massengräber ausfindig zu ma- 
chen, und dabei konnte man durchaus auf andere Gräber stoßen.3”* Außer- 
dem befand sich auffälligerweise der vom Kds Shitomir abgestellte ss-Ober- 
sturmführer Erhard Wolf just zu dieser Zeit bei der Außenstelle Winniza; 
seine Aufgabe bestand »im Sammeln und Verkarten« der »Wettermeldun- 
gen« — also der Feststellung, wo sich die für die Aktion 1005 relevanten 
Grabstätten befanden.?”° Zudem verstummten selbst während der Hoch- 
phase der Besatzung die Gerüchte nicht, dass bei den NKWD-Massengrä- 
bern von Winniza Gestapo-Opfer lägen. Es wäre ein Leichtes gewesen, 
diese Leichen einfach dazuzulegen. Das Gerede hielt sich so hartnäckig, dass 
Bischof Ievlohij (Markovsky) die Gläubigen inständig ermahnte, die Ver- 
gangenheit nicht aus den Augen zu verlieren, indem er an die Blutorgien des 
NKWD erinnerte, um zuwiderlaufende Deutungen ins Reich der Legende zu 
verbannen.3?° Nach dem Krieg erhielt diese Sichtweise neue Nahrung, als 
Oberleutnant Erwin Bingel zu Protokoll gab, dass aus dem Stadtpark von 
Winniza exakt 213 Leichen von Juden heimlich umgebettet und zu Opfern 
des NKWD erklärt worden seien.??7 Der in sowjetischer Haft erhobene Vor- 
wurf Bingels konnte nie entkräftet, aber auch nie bestätigt werden.3”* 

Der weitere Verlauf des Geschehens nach dem Eintreffen der Schrader- 
Kommission ist klarer als die Vorgeschichte. Während die medizinischen 


324 BAL, AR-Z 136/67, Bd. ı, Fritz Held vom 25.6.1959, Bl. 46f. Held gehörte in der 
fraglichen Zeit der KdS-Außenstelle an und will im Frühjahr 1943 die Reisespesen 
der Sonderkommission abgerechnet haben. 

325 BAL, 204 AR-Z 129/67, Bd. 4, Abschlußbericht der Zentralen Stelle vom 31.8.1977, 
Bl. 937 und Bl. 948. Wolf ging im Anschluss nach Berditschew. 

326 Berkhoff, Harvest of Despair, S. 284. 

327 »Extermination«, $. 310f. 

328 Paperno, »Exhuming the Bodies«, S. 93-95. Dies wohl auch, weil im Nürnberger 
Hauptkriegsverbrecherprozess die Katyn-Affäre die Vorgänge in Winniza überla- 
gerte bzw. - zu Recht - im Zusammenhang damit gesehen wurde. Protokoll der 
Hauptverhandlung bei der Einvernahme des bulgarischen Gerichtsmedinziners Dr. 
Marko Markov, in: IMG, Bd. 17, $. 364-395, insb. $. 391. 
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Experten an der Fundstelle I arbeiteten, traf am 28. Juni eine von Kalten- 
brunner entsandte Sonderkommission unter Führung des SS-Sturmbann- 
führers und Regierungs- und Kriminalrates Friedrich Class in Winniza 
ein.?”? Offensichtlich gedachte das RSHA — womöglich aufgrund der Ka- 
tyn-Erfahrung -, nicht im Verborgenen zu agieren, sondern offensiv auf- 
zutreten. Eventuell ging auf die umfassenden Ermittlungen und Zeugen- 
befragungen von Class’ Kommission die Entdeckung der beiden weiteren 
Fundstellen zurück, die man noch Ende Juni zu lokalisieren wusste. Außer- 
dem trat, wen wundert es, auch das KTI wieder in Erscheinung. Allerdings 
musste Dr. Walter Schade diesmal nicht wie noch im Fall Katyn persönlich 
anreisen. Er erhielt die zu untersuchenden Geschossprojektile von dem 
Kollegen Class auf dem Postweg nach Berlin übersandt.33° Bis zum 30. Juni 
waren 857 Leichen geborgen, 627 gerichtsmedizinisch untersucht und 147 
identifiziert worden. Alle hatte man hingerichtet. Bedeutsam erschien den 
Ermittlern ihre gesellschaftliche Zugehörigkeit. Anhand der Identifizierten 
war der Trend ablesbar, dass es sich mehrheitlich (83 Prozent) um Bauern 
und Arbeiter handelte. Die Opfer stammten also aus der Mitte der Gesell- 
schaft und waren überwiegend in den Jahren 1937/38 spurlos verschwun- 
den. Anhand dieser Eckwerte ließ sich eine Kampagne entwickeln, die in 
ihrer Inszenierung den Vorläufer Katyn nachbildete. Man begann wie in 
Katyn mit der Einladung zu Vor-Ort-Begehungen: 


»5. bis7. Juli  Auslandspresse und Auslandsrundfunk, im Anschluss 
hieran Inlandspresse und Rundfunk. 

13. bis 15. Juli Ausländische Gerichtsmediziner 

15. bis 17. Juli Evangelische Geistliche??' aus Dänemark, Schweden 
und Finnland und orthodoxe Bischöfe und Geistliche 
aus Bulgarien, Rumänien’? und der Slowakei. 


329 Amtliches Material zum Massenmord von Winniza, $. 5 und S. ı15. Dem Einsatz 
der RSHA-Ermittler war danach die Bitte um Amtshilfe des Beauftragten für das 
Gesundheitswesen, Dr. Harald Waegner, vom RMfdbO vorausgegangen. Zu Waeg- 
ners Funktion: Zellhuber, »Unsere Verwaltung«, S. 120. Bei Class handelte es sich 
um den stellvertretenden Gruppenleiter V/B (»Einsatz«) und Referatschef VB ı 
(»Kapitalverbrechen«) des RSHA. Siehe: BAB, St. 3/533, unpag., Geschäftsplan des 
RSHA [o.D.], Nachkriegsrekonstruktion. 

330 Dies ist abzuleiten aus dem abfotografierten Bericht Schades in: Amtliches Material 
zum Massenmord von Winniza, S. ı71f. 

331 Hier mag der Umstand eine Rolle gespielt haben, dass einige Angehörige einer 
»evangelischen Sekte« zu den Leichen gehörten. 

332 Unabhängig davon, dass Rumänien als Verbündeter ohnehin Präsenz zu zeigen 
hatte, soll sich unter den Opfern der ehemalige rumänische Polizeichef von Bess- 
arabien — 1940 in Kiew von einem Tribunal zum Tode verurteilt - befunden haben. 


435 


DAS JAHR 1943 


17. bis 20. Juli Nochmals Auslandspresse 

20. bis 23. Juli Internationale Juristen, Schriftsteller, Politiker und 
sonstige von den Missionen benannte Ausländer und 
orthodoxe Geistliche aus Griechenland und Serbien.«3?? 


Ob sich der eng gesteckte Zeitplan einhalten lief, ist fraglich, dass die In- 
szenierung, wenn auch vielleicht um ein paar Tage verschoben, in der ge- 
wünschten Weise ablief, kann dagegen zweifelsfrei den Quellen entnom- 
men werden. Repräsentanten des Propagandaministeriums empfingen die 
in- wie ausländischen Kommissionen, führten sie an die Gräberfelder und 
legten den Sachverhalt dar.??* Und zumindest zwei Termine wurden ein- 
gehalten: Am 6. Juli wurden die ersten Leichen vor den Kameras und Fo- 
toapparaten der angereisten Korrespondenten bestattet (der SD knipste 
selbstverständlich auch), am 17. Juli folgte eine groß angelegte weitere 
Bestattung, wieder vor den Teleobjektiven der Berichterstatter und diesmal 
zudem vor den als Zeugen versammelten geistlichen Würdenträgern. Mehr 
noch: Die deutschen Propagandisten ließen flugs >die Ukraine trauern. In- 
sofern handelte es sich bei Winniza sogar um eine Weiterentwicklung von 
Katyn, da die Regie die herbeigerufene Öffentlichkeit vermeintlich ein- 
bezog. Die pompöse Trauerfeier und Beerdigung des 17. Juli bildete den 
Höhepunkt der Inszenierung: Abermals wurden die identifizierten und 
gerichtsmedizinisch untersuchten Toten zum Gegenstand der Politik, ver- 
wertbar, ehe man sie erneut dem Boden überließ. Bei der effektvollen An- 
sprache des Bischofs der orthodox-autokephalen Kirche (Diözese Shitomir) 
Grigorij handelte es sich denn auch nicht um eine trostspendende Trauer- 
rede - eine solche war auch gar nicht geplant gewesen -, sondern um eine 
unverhohlen antisemitische Hasspredigt übelster Machart, welcher die Be- 
erdigungsprozession eine Bühne bot. Es lauschten der Gebietskommissar, 
Vertreter deutscher wie landeseigener Behörden und als Masse »Ukrainer«. 
Grigorij zog alle Register, bediente jedes Klischee: 


»[...] Meine Teuren! Versetzt Euch doch mal für wenige Augenblicke in 
die Lage dieser Unglücklichen. Arm und hilflos in den Händen der 
NKWD eingesperrt, gerieten sie in eine schreckliche Lage. Es kamen Ju- 


333 PAAA, Botschaft Bern 2914, unpag., Kult 1895 vom 12.7.1943, Bericht über den 
Stand der Gräberfunde von Winniza bis zum 8.7.1943. 

334 BAB, R 55/890, Bl.259, RR Stuckenberg an Amtsrat Martin im Hause vom 
8.7.1943. Es handelt sich um einen Vermerk über anlassbedingte Repräsentations- 
kosten für Dr. Kurtz, der im Auftrag von Min.Rat Taubert die propagandistische 
Auswertung der Leichenfunde vor Ort betreute. 

335 BAL, 204 AR-Z 136/67, Bd. 3, Aussage Heinrich Wüffel vom 29.9.1967, Bl. 751. 
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den, welche diesen Armen die Hände auf den Rücken zusammenbanden 
und mit ihnen alles taten was sie wollten. Da konnten sie um Hilfe rufen, 
aber es gab niemand, der sie hörte, der sie vernahm. Falls aber jemand 
doch einen Widerstand versuchte, so wurde dieser »Wahnwitzige< mit 
einem Kolbenhieb auf den Kopf niedergeschlagen. War man aber des 
Hohnes satt, dann wurde das Leben durch einen Genickschuß mit einer 
Bleikugel ausgelöscht. [...] Wer liegt nun hier, wer hat diese furchtbare 
Strafe erleiden müssen. Hier liegen zum größten Teil Werktätige der 
Kolchosen, jene Ackertfelder, die an die Galeerenstrafen erinnern. Hier 
liegen Betriebsleiter, hier liegt die Intelligenz und hier liegen die Geist- 
lichen. Sie alle haben als Lorbeerträger (Lauretaen) von Stalin zum Dank 
anstatt des Hunderttausendlohnes einen Strick um die Hände und anstatt 
des Ordens eine Bleikugel erhalten [...]. Einmal wollten die Juden Chris- 
tum mit Steinen erschlagen, weil er ihnen die Wahrheit gesagt hatte. »Da 
schrie Jesus sie an: Manche guten Taten meines Vaters habe ich euch be- 
wiesen, für welche wollt ihr mich steinigen? Dafür vielleicht, dass ich 
euch Wasser aus dem Felsen hervorquellen liess, um euch zu tränken? 
Oder dafür, dass ich euch mit Manna ernährte? Oder vielleicht dafür, 
dass ich Kranke, Alte und Tote auferstehen liess ? 

Meine teuren Söhne! Nach dem Beispiel Christi müßt ihr aufstehen und 
diesem blutgierigen Henker, »den Vater aller Werktätigens, fragen: Für 
welche von den guten Taten, die wir in unserem Leben für dich und deine 
Juden vollbracht haben, werden wir von dir so grausam gefoltert? Viel- 
leicht dafür, dass wir als Galeerensträflinge ohne den Rücken gerade 
machen zu dürfen, auf deinen verfluchten Kolchosen arbeiten und eine 
schöne Weizenernte einbringen mußten, damit deine Juden ein schmack- 
haftes Essen an ihrem »Sabbat< oder »Peissach« verzehren konnten ? Oder 
vielleicht dafür, dass wir mit schweissgefüllten Augen rote Rüben be- 
arbeiteten, damit deine Juden Süssigkeiten hatten ? Oder vielleicht für die 
Zucht des allerbesten Viehes zu schmackhaften Gerichten für den »sow- 
jetischen Adel«? Dafür vielleicht, dass wir in den Inkubatoren Millionen 
Geflügel und Eier sicherstellten oder dafür vielleicht, dass wir die Milch 
vom Munde unserer Kinder fortrissen und diese zu Butter für das 
jüdische Kind machen? »Sag uns was, du Henker! Antworte! Warum 
schweigst du « Er schweigte, der Henker, da er weiss, dass diese Opfer 
aus dem gleichen Grunde wie Christus getötet wurden, für die Wahrheit! 
Dafür, dass sie Finsternis vom Licht und Licht von der Finsternis, das 
Gute vom Bösen und das Böse vom Guten zu unterscheiden verstanden 
haben. [...] Meine Lieben und Teuren! Der 2o. Juli ist der zweite Jahres- 
tag, an welchem die Stadt Winniza durch die deutschen Truppen vom 
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bolschewistischen Joch befreit wurde, erlöst von Blut und Tränen, erlöst 
von der Galeerenstrafe, an diesem Tag sollten wir für unsere Erlösung 
besonders dankbar sein, denn falls jener Henker zwei Jahre länger in der 
Ukraine geherrscht hätte, so würde zweifellos dieser große Garten mit 
euren Leichen gefüllte sein, und Millionen andere Leichen würden in al- 
len anderen Städten der Ukraine verscharrt liegen. [...] Für unsere Be- 
freiung wollen wir dem deutschen Volke und seinen Soldaten für immer 
Dank schuldig sein. Wir wollen in vollständiger Einigkeit marschieren 
und den Willen des Führers, dem Führer Großdeutschlands mit geeinten 
Kräften, Gedanken und Herzen vollbringen, indem wir unsere Arbeit 
verrichten und sogar, wenn es sein muss, auch unser Leben zum Wohl 
der ganzen Menschheit, für unsere und unserer Kinder Zukunft opfern. 
Dann nur werden wir einen baldigen und vollkommenen Sieg über die 
Gottlosigkeit und die Antichristen, über den Judokommunismus er- 
ringen.«33° 


Nicht nur Grigorij, auch die anderen entsandten Standesvertreter taten, was 
die Regie von ihnen erwartete. Den beiden Ärztekommissionen muss bei 
ihrer eher nüchternen Tätigkeit zugute gehalten werden, dass sie eben Tat- 
sachen feststellten, und diese waren unumstößlich. Wie stark das Reichs- 
propagandaministerium in die Vorauswahl der zu entsendenden Gerichts- 
mediziner eingegriffen hatte, steht auf einem anderen Blatt; sicherlich 
versuchte man bei der Internationalen Ärztekommission vor allem Sympa- 
thisanten des Regimes mit der heiklen Aufgabe zu betrauen - bezeichnen- 
derweise lehnte der Schweizer Gerichtsmediziner Dr. Frangois Naville 
nach Katyn einen weiteren Auslandseinsatz für das Reich ab. Anders die 
rumänischen, bulgarischen und ungarischen Vertreter: Kaum aus Smolensk 
zurückgekehrt, reisten Dr. Birkle, Dr. Michailov und Dr. Orsos abermals 
nach Osten. Neu war, dass diesmal Schweden mit Dr. Hägggvist ebenfalls 
einen Gerichtsmediziner entsandte.>37 


336 PAAA, Botschaft Bern 2914, unpag., Rede des Bischof Grigorij [0.D.]. Sprachliche 
Eigenheiten wie in der Abschrift. 

337 Im Schriftverkehr der Botschaft Bern sind zudem zig weitere Persönlichkeiten ver- 
zeichnet, die es ablehnten, nach Winniza zu reisen. Siehe diverse Korrespondenzen 
in: ebenda. Das gerichtsmedizinische Protokoll unterschrieben: Dr. Soenen (Bel- 
gien/Professor für Anatomie der Universität Gent), Dr. Michailov (Bulgarien/Ers- 
ter Assistent am Gerichtsmedizinischen Institut der Universität Sofia), Dr. Pesonen 
(Finnland/Professor für Anatomie der Universität Helsinki), Dr. Duvoir (Frank- 
reich/Professor der gerichtlichen Medizin der Universität Paris), Dr. Cazzaniga 
(Italien/Professor der gerichtlichen Medizin der Universität Mailand), Dr. Jurak 
(Kroatien/Professor für Anatomie der Universität Zagreb), Dr. ter Porten (Nieder- 
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Unter den Mitgliedern der deutschen Ärztekommission33® befand sich 
sogar ein handfester Verbrecher wie Gerhart Panning, der seine spezifi- 
schen Kenntnisse über todbringende Schusswunden von Dum-Dum-Muni- 
tion in gemeinsam mit dem SD durchgeführten abscheulichen Tötungs- 
experimenten gewonnen und anschließend schamlos in medizinischen 
Fachblättern veröffentlicht hatte.3° Und die Sonderkommission kam nicht 
umhin, auf schäbigste Weise in ihrem Bericht darauf hinzuweisen, dass es 
sich bei den Winnizaer NKWD-Tätern um namentlich angeführte Juden 
gehandelt habe, mithin »Jude« und »Terror« als Synonyme zu betrachten 
seien.’*° Nicht vergessen werden soll daher in diesem Zusammenhang der 
Hinweis auf die Grabungsarbeiter. Eventuell handelte es sich bei ihnen um 
jüdische Häftlinge3*' oder andere Gefangene, kaum um Freiwillige. Jeden- 


lande/Prosektor am Pathologisch-Anatomischen Institut der Universität Amster- 
dam), Dr. Birkle (Rumänien/Gerichtsarzt des rumänischen Justizministeriums und 
erster Assistent am Institut für gerichtliche Medizin und Kriminalistik in Bukarest), 
Dr. Hägggvist (Schweden/Professor für Anatomie am Karolinischen Institut Stock- 
holm), Dr. Krsek (Slowakei/Professor der gerichtlichen Medizin der Universität 
und Vorstand des Instituts für gerichtliche Medizin in Pressburg), Dr. Orsos (Un- 
garn/Professor der gerichtlichen Medizin und Kriminalistik der Universität Buda- 
pest). Es fehlte im Vergleich zu Katyn ein Mediziner aus dem Protektorat Böhmen 
und Mähren; ein solcher gehörte nunmehr der Reichsdelegation an. Siehe: Amtli- 
ches Material zum Massenmord von Winniza, $. 103-107. 

338 Neben Schrader und seinem Team weilten vom 27. bis 29. Juli folgende Hochschul- 
lehrer für gerichtliche Medizin und Kriminalistik vor Ort: Prof. Förster (Marburg 
a.d. Lahn), Prof. Hallermann (Kiel), Dozent Dr. Hausbrandt (Königsberg), Prof. 
Jungmichel (Göttingen), Prof. Dr. von Neureiter (Straßburg im Elsass), Prof. Pan- 
ning (Bonn), Prof. Raestrup (Leipzig), Prof. Schneider (Wien), Prof. Timm (Jena), 
Prof. Walcher (Würzburg), Prof. Weyrich (Prag) und Prof. Wiethold (Frankfurt a. 
M.). Amtliches Material zum Massenmord von Winniza, $. 109-113. Umfangreiche 
Angaben zu den jeweiligen Biografien und Karrierewegen in: Herber, Gerichtsme- 
dizin. 

339 Siehe z.B.: »Wirkungsform und Nachweis der sowjetischen Infanteriesprengmuni- 
tion«, in: Der dentsche Mihtärarzt, Ausgabe Januar 1942, natürlich unter Umschrei- 
bung des Zustandekommens der »Untersuchungsergebnisse«. Streim, Behandlung, 
S. 133-137 sowie $. 373-383 mit Faksimile des Artikels. 

340 Amtliches Material zum Massenmord von Winniza, insb. S. 142-147 und zur Ver- 
nehmung der angeblichen früheren NKWD-Stenotypistin Alexandra Senderowa 
S. 187-205. Zur Entwicklung des prozentualen Anteils von »jüdischen« NKWD- 
Mitarbeitern: Snyder, Bloodlands, S. 108f. 

341 Bis zum Herbst 1943 befanden sich noch jüdische Handwerker bei der lokalen Ge- 
stapo in Haft. Siche: BAL, 204 AR-Z 136/67, Bd. Übersetzung russischer Zeugen- 
aussagen, Aussage Josif Burdan vom 26.8.1969, Bl. 187f. Im Bereich des ehemaligen 
»Militärstädtchens 2« am Rande von Winniza waren in einer separaten Baracke 
eines Kriegsgefangenenlagers noch ca. 300 jüdische Häftlinge inhaftiert. Andere sa- 
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falls hieß es, dass diese jüdischen Handwerker nach dem Abrücken der 
schraderschen Ärztekommission und des SD angesichts der näherrücken- 
den russischen Front vor »das Maschinengewehr gestellt würden«.3*? 

Es stand aber außer Zweifel, dass sich die beförderten Ermittlungsergeb- 
nisse von Winniza vor allem in propagandistischer Hinsicht ideal verwerten 
lassen würden. Das Kaleidoskop von ärztlichen Befunden, Sektionsproto- 
kollen, kriminaltechnischen Untersuchungen wie Befragungsergebnissen, 
Fotos und Filmaufnahmen dürfte in seiner Vielfalt sogar die Arbeitsleistung 
von Katyn in den Schatten gestellt haben, zumal die Aufbereitung in Win- 
nıza dramatischer wirkte. Bei der »Leichenschau« erschienen Tausende 
Menschen, mehrheitlich Frauen: »Die Gesichter der Toten waren nicht 
mehr zu erkennen, aber nach Kleidung, Monogrammen in Taschentüchern, 
Briefen und Papieren in den Taschen wurden 450 Leichen identifiziert. Da- 
bei entwickelten sich Szenen, die sich mit Worten nicht beschreiben las- 
sen.«?# 

Trotz solcher Bilder blieben Goebbels wie dem Auswärtigen Amt die 
Wiederholung oder gar Steigerung des Erfolges, den man mit der Katyn- 
Kampagne erzielt hatte, versagt. Dies ist damit zu erklären, dass der Zeit- 
faktor zum Tragen kam: Die Mordkommission unter Kriminalrat Class 
legte ihren Abschlussbericht erst Mitte November 1943 vor, die publizis- 
tische Präsentation der zusammengefassten Ermittlungsergebnisse erfolgte 
erst im Jahr 1944. Hoffnungslos in der Defensive, vermochte das Reich mit 
der Winniza-Aktion keine diplomatisch-politische Entlastung, keine ein 
Zerwürfnis der Alliierten befördernde Eingabe mit Auswirkungen auf die 
Front mehr zu bewirken. Wenn überhaupt, machten die Geschehnisse um 
Winniza auf die ukrainischen Nationalisten Eindruck und mochten von der 
OUN als Handreichung verstanden werden, den alten Gegensatz zu den 
deutschen Besatzern aufzuheben, um stattdessen gemeinsam gegen die Ro- 
ten vorzugehen.°** Im Sommer 1943 setzte sich jedenfalls die Erkenntnis 


ßen im Stadtgefängnis ein. Siehe: Ebenda, Aussage Meilich Plich vom 29.9.1969, 
Bl. 213f., sowie Aussage Samoil Gerzenstein vom 29.9.1969, Bl. 218. 

342 BAL, 204 AR-Z 136/67, Bd. 3, Aussage Heinrich Wüffel vom 29.9.1967, Bl. 751. 
Wüffel gehörte der Mannschaft des Kriegslazaretts 553 an und war in Winniza der 
Fahrer von Prof. Schrader - den er selbst in der Vernehmung konsequent »Schrade« 
nennt. 

343 Aus der Aussage von Ihor Schurlywyj, der in Winniza dem Verschwinden des Va- 
ters nachspürte, vor dem Den-Haag-Ausschuss im Jahr 1960, nach: »Massaker«, 
S. 147. 

344 Dies betraf vor allem das koordinierte Vorgehen gegen sowjetische Partisanenver- 
bände. Prusin, Lands Between, S. 196-198. In diesen Umschwung fügt sich ein Ge- 
heimtreffen zwischen dem KdS Rowno, Dr. Karl Pütz, und einem hochrangigen 
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durch, dass es sich bei Katyn oder Winniza eben nicht um Ausnahmefälle 
handelte, sondern dass Massenmord zum Repertoire des stalinistischen 
Herrschaftsstils gehörte, das ganze Land sprichwörtlich auf Leichen aufge- 
baut sei. Katyn - das zum Synonym für stalinistische Verbrechen wurde — 
hatte zumindest den Nebeneffekt, dass wankelmütige Verbündete wie Un- 
garn oder Rumänien dem Reich erhalten blieben, da eine Annäherung an 
die UdSSR (im übertragenen wie wörtlichen Sinne) zu bedrohlich erschien.3* 

Angesicht dieses Trends zu einer neuen Propagandapolitik verwundert 
es kaum, dass einer der Juniorpartner des Dritten Reichs meinte, das deut- 
sche Propagandakonzept kopieren zu können. Im Sommer 1943 stießen 
rumänische Behören in Dalnik, einige Kilometer westlich von Odessa gele- 
gen, auf ein Massengrab mit ungefähr 5000 Leichen — es erschien ihnen 
einleuchtend, dass hier ein weiteres NKWD-Großsverbrechen, und zwar an 
»rumänischen Patrioten«, auf seine Enthüllung wartete. Hiermit sugge- 
rierte die rumänische Seite, es würde sich um die Leichen derjenigen Ru- 
mänen handeln, die im Sommer 1940 nach der Zwangsabtretung der Nord- 
bukowina und Bessarabiens in die Hände der Sowjets gefallen waren. Es 


Nationalistenführer, »Taras Bulba«, im März/April 1943 ein. Pütz hatte im Auftrag 
des HSSPF Prützmann die Weisung erhalten, er möge auf auf die OUN einwirken, 
»die Feindseligkeiten gegen Wehrmacht und Polizei einzustellen« und stattdessen 
gegen den gemeinsamen Feind vorzugehen BAL, 204 AR-Z 48/58, Bd. ı1, Aussage 
Rene Rosenbauer vom 12.4.1960, Bl. 1715, Zitat ebenda; Bd. 31, Aussage Ruth 
Hambach vom 27.3.1961, Bl. 6052; Bd. 33, Aussage Illa Sapıha vom 26.4.1961, 
Bl. 63 17f.; Bd. 37, Aussage Eduard Joergens vom 8.11.1961, Bl. 7068f. Nach einem 
ersten Sondierungsgespräch, das der Dolmetscher bereits im Winter 1942/43 ge- 
führt hatte, traf sich Pütz unbewaffnet (und nur begleitet von seinem Dolmetscher 
Eduard Jörgens) mit »Taras Bulba« (Pseudonym nach dem historischen Kosaken- 
führer, dem Gogol ein literarisches Denkmal setzte). Pütz war mit dem Ausgang der 
Verhandlung unzufrieden. Bei Taras Bulba handelte es sich um Maxim Borovets, 
der seit 1940 eine schlagkräftige, auf ihn eingeschworene Truppe aufgebaut hatte. 
Siehe: Spector, Holocaust of Volhynian Jews, S. 237, S. 259 und $. 268-270. Nach 
der Zeugenaussage seines Kontaktmannes Sapiha hatte der »Idealist« Taras Bulba in 
Cholm eine Kunsthandlung betrieben und vor allem Gottesbilder verkauft. Im Jahr 
1944 soll er in Berlin gewesen sein. Pütz mag es jedoch als positiven Nebeneffekt 
seines Gespräches angesehen haben, dass Bulbas Anhänger in die Wälder geflüch- 
tete Juden und ihre ukrainischen Unterstützer mitleidlos hinrichteten. Auch so 
konnten Zeugen des Massenmordes, die hofften, es geschafft zu haben, beseitigt 
werden. Siehe: Bauer, »Sarny«, $. 269-274. 

345 So der Eindruck von Ferenc Szalasi in seinen Tagebuchaufzeichnungen von Okto- 
ber 1943, nach: Karsai, »Searchlight into Darkness«. Katyn löste in Rumänien zu- 
dem eine erfolgreiche Rekrutierungskampangne unter den Volksdeutschen aus. Die 
Leichenfunde von Winniza wurden in identischer Weise instrumentalisiert. Siehe: 
Milata, Zwischen Hitler, Stalin und Antonescu, S. 183f. 
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wurde gleichsam ein »Katyn« an Rumänen konstruiert. Noch vor einer ein- 
gehenden Prüfung des Sachverhaltes lief die rumänische Enthüllungs- 
maschinerie an, Depeschen gingen ab, Korrespondenten wurden eingeladen 
und Vorbereitungen für die Präsentation getroffen. Dann kamen erste 
Zweifel auf, und es hieß, unvermittelt zurückzurudern. Bei den Opfern 
handelte es sich um Juden aus Odessa, ermordet in den Jahren 1941/42 
anlässlich der Auflösung des Ghettos. Nun mussten rasch Absagen an die 
bereits Eingeladenen ergehen sowie der Mantel des Schweigens ausgebreitet 
werden, alles in der Hoffnung, gegenüber der Presse von Drittstaaten nicht 
zu Dementis gezwungen zu sein. Die zu spät eingeschalteten deutschen Be- 
hörden tobten über das amateurhafte Agieren ihres Verbündeten, dem es 
jedoch gelang, seine selbstinszenierte Aktion stillschweigend und ohne 
Konsequenzen im Sande verlaufen zu lassen.#° Dagegen schienen die Lei- 
chenfunde des Nachbarortes Tatarka?* - das somit vielleicht das ursprüng- 
liche Ziel der archäologischen Suche nach NKWD-Massengräbern war - 
einer ernsthaften Prüfung standzuhalten. In der Untersuchungskommission 
wirkten Ärzte der transnistrischen Gesundheitsverwaltung und als leiten- 
der Gerichtsmediziner Alexander (Alexandru) Birkle mit. Neben Katyn 
und Winniza handelte es sich um seinen dritten Einsatz in Sachen NKWD- 
Morde. Auf dem Areal befanden sich gut 40 Gräber mit jeweils rund 80 Lei- 
chen. Der Todeszeitraum wurde für das Gros der Exhumierten auf das Jahr 
1939 datiert. Es gelang laut dem vorläufigen medizinischen Gutachten, 
mehr als soo Körper zu bergen, einige von ihnen vermochte man durch auf- 
gefundene Ausweispapiere zu identifizieren. Dazu gehörten auch frühere 
rumänische Einwohner Bessarabiens wie der Nordbukowina, deren Lei- 
chen man hier in Tatarka, Gemarkung Spolka, auffand. Bei der überwiegen- 
den Mehrzahl der Opfer handelte es sich um Männer, wie der rumänische 
SSI-Geheimdienstoffizier Traian Borescu in seinem Rapport vom Juni 1943 
festhielt. Doch war man sich der Verantwortlichkeit des NKWD wirklich 
hundertprozentig sicher? Jedenfalls hielt man die gewonnenen Kenntnisse 
weitgehend zurück; die Rumänen brachten nicht den Willen auf, mit aller 
Konsequenz eine eigenständige Kampagne in Gang zu setzen.3** Bis zuletzt 
herrschte eine gewisse Unklarheit über die Ereignisse; hinsichtlich der Gru- 
ben von Tatarka und Dalnik vermengten sich Informationen, Spekulationen 
und Phantasien zu einem kaum zu entwirrenden Ganzen. 


346 Der Vorgang liegt für die deutsche Seite vor in: BADH, Dok K 32 K., Nr. 2. Siehe 
auch: Angrick, Besatzungspolitik und Massenmord, S. 3o1f. 

347 Zur geografischen Lage mit den damals gültigen Gemeindegrenzen von Dalnik und 
Tatarka siehe die Kartenskizzen in: Forstmeier, Odessa 1941, S. 32. 

348 Dallin, Odessa, S. 52; Stoenescu, Armata, $. 396 und $. 446-448. 
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Es darf angenommen werden, dass auch Dienststellen des Reiches nach 
weiteren Fallbeispielen Ausschau hielten. Im Aktionsbereich des Panzer- 
Armeeoberkommandos 2 hatte dessen Ic/AO-Abteilung im April 1943 die 
Auffindung eines Massengrabes bei Orel interessiert zur Kenntnis genom- 
men.?® Bei den dort geborgenen Leichen muss es sich vor allem um als un- 
liebsam eingestufte Alt-Offiziere der Roten Armee gehandelt haben, die auf 
Befehl von Stalins Stawka beseitigt worden waren.35° Der deutschen Propa- 
ganda hätte sich durch diese Opfergruppe die Möglichkeit geboten, gezielt 
in die Rote Armee hineinzuwirken und den Kannibalismus des Regimes, 
dem jeder noch so verdiente Offizier zum Opfer zu fallen drohte, bloßzu- 
stellen. Oder, anders ausgedrückt: Wäre dies nicht die ideale Gelegenheit 
gewesen, bei den Rotarmisten — potenziellen Deserteuren oder Kriegsge- 
fangenen — über diese Argumentation für den Beitritt zu Wlassows Verbän- 
den zu werben? Soweit bekannt, erfolgte keinerlei Vorstoß in diese Rich- 
tung. Vielmehr beließ man es dabei, wie ın der Katyn-Darstellung den 
polnisch-russischen Gegensatz zu betonen. 

Erstaunlicher noch ist die Tatsache, dass das größte im deutschen Herr- 
schaftsbereich gelegene Massengrab bei Kiew mit 50.000 Leichen kein 
Thema darstellte. Und dies ist die vorsichtige, konservative Schätzung?’ - 
für diesen Tatort müsste eigentlich ein neuer Superlativ kreiert werden. Es 
handelt sich um die Anlage bei Bykivnia, ein etwa sieben Kilometer östlich 
von Kiew gelegenes Landgut. An dieser Stelle hat der NKWD über Jahre 
hinweg bevorzugt seine Leichen vergraben;?’? noch kurz vor der Räumung 
Kiews im Spätsommer 1941 richteten Stalins Geheimdienstangehörige hier 
ihre letzten Opfer hin.353 Bykivnia galt als Geheimfriedhof, auf dem die 
»Verschwundenen« nach ihrer Ermordung nachts abgelegt wurden. Nach 
dem heutigen Wissensstand stammen die Opfer mehrheitlich aus der Zeit 
des Großen Terrors 1937/38.°5* Die Nekropole mag während der deutschen 


349 BA-MA, RH 21-2/720, Bl. 64-71, PZAOK 2, Abtl. Ic/AO, Tätigkeitsbericht vom 
1.5.1943. Pohl, Herrschaft der Wehrmacht, S. 137. 

350 Diesen Morden widmet ein ganzes Kapitel: Parrish, Lesser Terror, S. 69-109. 

351 Die Zahlen zu Bykivnia variieren stark. 50.000, 150.000 oder gar 225.000 Leichen 
werden in der wissenschaftlichen Diskussion in den Raum gestellt, was in erster Li- 
nie als ein Symptom unserer mangelhaften Kenntnis über diesen Ort zu werten ist. 
Kuromiya, Voices of the Dead, S$. 23 f.; Hamm, Kiew, $. 235. 

352 Kuromiya, Voices of the Dead, S. 21-24. Karteneintrag in: Snyder, Bloodlands, 
S. 101. 

353 Berkhoff, Harvest of Despair, S. 16. 

354 Allgemein sowie mit Fallbeispielen nach Opfergruppen: Kuromiya, Voices of the 
Dead, S. 56-58, S. 97-100, $. 158-160, $. 167-169, $. 192, $. 195, $. 209, $. 216, 
S. 224, $. 229, $. 233 und $. 264f. 
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Herrschaft trotz der umfassenden Kontrolle und Präsenz der Gestapo in 
der Stadt in ihrer gewaltigen räumlichen Dimension verkannt worden 
sein,>® über ihre Existenz war man aber im Bilde. Kaum vorstellbar er- 
scheint es daher, dass Bykivnia als Thema nur Desinteresse hervorrief. 
Denn dass die »GPU-Verbrechen« in Kiew frühzeitig dokumentiert wur- 
den, lässt sich nachweisen. Bereits Ende September 1941 hatte das AOK 6 
verwertbares Bildmaterial gesammelt.35° Begehungen auf dem ominösen 
Landgut sollen laut den Befragungen von Marco Carynnyk schon kurz 
nach der Einnahme Kiews erfolgt sein, Uniformierte holten gezielt Erkun- 
digungen über die konkrete Lage der Gräber ein.” Wollten sich die Er- 
mittler zunächst über das ganze Ausmaß der Verbrechen Gewissheit ver- 
schaffen, und verlief die Datenerhebung dann im Sande? Immerhin hatte 
die Berliner Börsen-Zeitung noch am 29. September 1941 vermeldet: »GPU- 
Morde auch in Kiew: Hunderte der zu Tode Gequälten verscharrt.«35® Erst 
später zum KdS versetzte Mitarbeiter echauffierten sich in ihrer Wut über 
die »Untaten« des NKWD in Kiew, machten sich im Gespräch unter »Kame- 
raden« Luft;? sie empfanden es wohl so, dass sie ein Monstrum bekämpf- 
ten und nicht ihren professionellen Widerpart. 


355 Dies legen die Feststellungen des Jahres 1943 nahe: NARA, RG 233, Box 7, unpag,., 
Schreiben Stuckenberg an Taubert vom 28.7.1943 zur Entdeckung von Massengrä- 
bern in Shitomir und Kiew [englische Übertragung). 

356 BA-MA, RH 20-6/492, Bl. 22, Oberkommando der Wehrmacht/StA WFSt. WPr. 
(Ilaı) vom 29.9.1941, Meldung über eingegangenes Berichtsmaterial vom 26.9.1941, 
hier der Filmbericht »Von der GPU ermordete Ukrainer« des Sonderführers Mahla; 
Bl. 38, Oberkommando der Wehrmacht/StA WFSt. WPr. (IIaı) vom 25.9.1941, 
Meldung über eingegangenes Berichtsmaterial vom 24.9.1941, hier die Wortberichte 
»GPU-Morde in Kiew aufgedeckt« und »In den GPU-Gefängnissen irrsinnig ge- 
worden«. Siehe auch: Pohl, Herrschaft der Wehrmacht, S. 137. 

357 Auskunft von Marco Carynnyk per E-Mail am 31.8.2010: »The Germans may have 
known about the graves at Bykivnia from their aerial photography of Eastern Eu- 
rope. When I was at Bykivnia in the early 1990s, several oldsters told me that two 
or three days after the Wehrmacht occupied Kyiv (on 19 September 1941), German 
soldiers showed up with maps and said, »Where are the graves%. They then ordered 
the men to pick up spades and went out with them to the sites.« Bemerkenswert er- 
scheint in diesem Zusammenhang, dass die Abt. Ic sich im September 1941 der 
Dienste eines früheren Kiewer Baurats bediente, der »genaue Kenntnis über Höhen 
und Tiefen, Schluchten, Wäldchen und Anlagen, Häuserkomplexe und öffentl. Bau- 
ten der Stadt« besaß. Siehe: BA-MA, RH 26-99/20, Bl. 25, 99. lei. Inf.Div. - Tätig- 
keitsbericht der Abt. Ic, hier Eintrag vom 21./22.9.1941. 

358 Für diesen Hinweis danke ich Ray Brandon und Marco Carynnyk. Unklar ist, ob 
sich der Bericht auf Bykivnia oder die ältere GPU-Anlage, den Lukajaniwer Fried- 
hof, bezog. 

359 BAL, 204 AR 1313/1962, Bd. 2, Aussage Konrad Hannig vom 30.1.1964, Bl. 657. 
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Von ukrainischer Seite wurde nach dem Krieg die Behauptung in den 
Raum gestellt, Bykivnia sei trotz zahlreicher Hinweise von der deutschen 
Zivilverwaltung wie der Gestapo systematisch ignoriert worden. Es durfte 
demnach keine Untersuchungen, keine Exhumierungen geben. Diese Be- 
schuldigungen erhob nicht irgendwer, sondern jemand, der es eigentlich 
wissen musste. Kein anderer als der letzte von der deutschen Verwaltung 
eingesetzte ukrainische Oberbürgermeister Kiews, Leontij Forostiwskij 
meldete sich zu Wort. Weil der Zugang zu den (post)sowjetischen Archiven 
über die Verbrechen des NKWD in der Ukraine weiterhin mit großen Mü- 
hen verbunden ist, wird hier eine sehr lange Passage aus der Erklärung eines 
aus erster Hand Informierten - dessen Motivlage als Nationalukrainer da- 
bei nicht außer Acht gelassen werden darf - zitiert: 


»[...] Bis zur Zeit der Verlegung der Hauptstadt von Charkow nach 
Kiew (im J. 1934) hat man alle Erschossenen hauptsächlich auf dem Luk- 
janiwer Friedhof vergraben: in den Haupt- und Seiten-Alleen an allen 
Straßen dieses Friedhofes befinden sich diese vielen brüderlichen Gräber 
der Ermordeten. Die Beerdigungsstätten sind sorgfältig geebnet, die Erde 
ist festgetreten; es erstrecken sich dort ganze Felder diese brüderlichen 
Massengräber, die auch hier sorgfältig geebnet, untergepflügt und auf de- 
nen Gras gesät wurde. Auf diesem Friedhof liegen nicht weniger als 25- 
30 Tausend ermordete Ukrainer. Die Verwaltung des Friedhofes wurde 
sorgfältig von der NKWD gewählt und waren Vertreter desselben. Sie 
mußten dienstpflichtig und aus Furcht davon schweigen, was sie wußten 
und gesehen haben. Einer von diesen Arbeitern des Friedhofes, der ver- 
schont blieb, mußte sich auf alle Seiten sorgfältig umsehen, damit ihn ja 
aber keine unerwünschten Zeugen zu sehen bekamen, erzählt folgendes: 
>Gegen Abend erhielten wir von dem NKWD die Verordnung, die Gräber 
aufzugraben. Die Stelle wurde genau bezeichnet. Anfangs gab es keine 
Wege auf dem Friedhof, nachher gab es getrennte Lichtungen. Die Grä- 
ber haben wir laut Schlagmethoden geöffnet, und bis zur Mitternacht 
war die Arbeit vollendet. Darauf verließen wir den Friedhof. Nach Mit- 
ternacht brachte der NKWD die Ermordeten und begrub sie mit seinen 
eigenen Mitteln. Die Bestatteten hat die Friedhofsverwaltung nicht regis- 
triert, so daß nur der NKWD wußte wieviel Opfer dort lagen. Als wir am 
nächsten Tage zu der Bestattungsstelle kamen, war sie so kunstvoll mas- 
kiert, daß es sogar für uns schwierig war festzustellen, wo die Bestattung 
stattgefunden hatte.< 
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Mit der Verlegung der Hauptstadt nach Kiew und der Ankunft des Dik- 
tators Postischew3“° begannen die massenhaften Inhaftierungen und Er- 
schießungen der ukrainischen Aktivisten. Auf dem Lukjaniwer Friedhof 
mangelte es schon an Platz und, was die Hauptsache war, die Wahrneh- 
menden von der Friedhofsverwaltung waren zu der Zeit, wo der NKWD 
die Volksausrottung in großem Maßstab geplant hatte, ihm ein Hinder- 
nis. Der NKWD benötigte eine freie und eine unkontrollierte Tätigkeit. 
Für diesen Zweck wurde auf der Tschernigower Chaussee, 7km von 
Kiew entfernt, auf der Strecke nach Browari befand sich der Chutor (das 
Landgut) Bikownja in einem großen Kiefernwalde, der sich in zehn- 
fachen Kilometern auf beiden Seiten der Chaussee erstreckte, ein Platz 
gewählt, den der NKWD für seine Zwecke geeignet fand und der mehrere 
Hektar groß war. Dieser Platz war von einem hohen aus hölzernen Bret- 
tern errichteten Zaun umgeben. In der Mitte dieses Platzes wurde ein 
Haus gebaut, in dem die Agenten des NKWD wohnten. Ihre Aufgabe be- 
stand darin Gräber zu graben, die Ermordeten mit Kalk zu begießen (das 
Kalklager befand sich in der Nähe des Hauses) und zu vergraben ... Jetzt 
konnte niemand mehr erfahren wieviel Opfer in jeder Nacht dort ihre 
letzte Ruhe gefunden haben ... 

Die Einwohner einiger örtlicher Hütten, die einige Kilometer entfernt 
waren, waren so eingeschüchtert und erschrocken infolge dieser schreck- 
lichen Nachbarschaft, daß sie sich dieser Stelle gar nicht näherten. Und 
falls jemand, der diesen schrecklichen Ort nicht kannte, zufällig dorthin 
gelangte, so wurde er von spähenden Hunden, die diese Stelle bewachten, 
wahrgenommen und verschwand; auch kehrte er nie wieder zurück. 
Von 1934 bis 1941 fanden dort ihre ewige Ruhe nicht weniger als 5o tau- 
send Ukrainer, aber auch diese Zahl ist nur eine annähernde. Es ist mög- 
lich, daß dort bedeutend mehr Opfer gefallen sind. Das ganze Territo- 
rium war ganz mit versteckten Gräbern bedeckt, so daß bei dem NKWD 
wahrscheinlich die Frage stand, ob er dieses Territorium erweitern oder 
ein anderes suchen sollte. Aber es brach der Krieg aus. 

Die Bolschewiken flohen aus der Stadt Kiew. In Kiew marschierte eine 
neue, die deutsche Besatzung ein. Die örtliche Bevölkerung hatte endlich 
die Möglichkeit jene schreckliche Ecke zu sehen. Die Umzäung war 
entfernt. Das Haus auseinandergenommen. Die Gemeindeverwaltung 
in Darnitz und die Stadtverwaltung in Kiew regte diese Angelegenheit 


360 Gemeint ist: Pawel Petrowitsch Postyschew. Seit 1934 als Sekretär mit Sonderbefug- 
nissen in der Ukraine tätig, war er maßgeblich an der Beseitigung der ukrainischen 
Intelligenz und der »nationalen< Gruppe innerhalb der Kommunistischen Partei be- 
teiligt. 
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bei der deutschen Zivilverwaltung an, daß diese Mordstätte der ganzen 
Welt bekannt gegeben werde, aber alle diese Bemühungen blieben erfolg- 
los. Die deutsche Besatzung hat mit allen Mitteln sich bemüht diese 
Sache zu »vertuschen« und als sie laut wurde, hat die Gestapo den Chutor 
Bikownia unter ihren Schutz genommen, und jeder Zutritt zu dieser 
Mordstätte wurde sogar der deutschen Verwaltung streng verboten. Die 
Grabmäler die von der deutschen Stadtverwaltung bereitgestellt wurden, 
um sie auf diesem Friedhof und am Wege aufzustellen, wurden nicht ge- 
stattet. 

Warum gaben denn die Deutschen die bolschewistischen Mordtaten auf 
dem Lukjanıwer Friedhof und den Chutor Bikownia nicht bekannt? 

Es besteht nur eine Antwort auf diese Frage: die Sache verhält sich so, 
daß die Gestapo, so wie es der NKWD tat, sich bemühte während der Be- 
satzung unsre Hauptstadt mit einer schrecklichen Mordstätte zu be- 
schenken - mit »Babin Jar< (Babin Schlucht). In den ersten Tagen der mi- 
litärischen Besatzung hat die Gestapo dort nicht nur den jüdischen Teil 
der Bevölkerung, sondern auch ukrainische Geiseln massenhaft erschos- 
sen und verscharrt, so daß im Laufe der etwa dreijährigen Besatzung sie 
in Kiew die ukrainischen Aktivisten massenhaft vernichtete und auch 


diese fanden in der Babin Schlucht ihre ewige Ruhe.«’*' 


Die Intention Forostiwskijs, die Ukrainer neben den jüdischen Einwohnern 
als ebenso und darüber hinaus von beiden Terrorregimen verfolgte Opfer- 
gruppe3“? zu stilisieren, liegt auf der Hand. Für ihn galt es, den Blutzoll zu 
addieren und nicht im Kampf der Systeme unter der Hand zu verrechnen. 
Nichtsdestoweniger sollte man die von ihm aufgeworfene Frage, weshalb 
die Gestapo sich über Bykivnia völlig ausschwieg, ernst nehmen.>° Eine 


361 BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. Übersetzungen aus dem Russischen, unpag., hier aus- 
zugsw. Übersetzung der Broschüre »Kiew unter den Feindlichen Besatzungen« von 
Leontij Forostiwskij, Zitat auf S. 6-8. Sprachliche Eigentümlichkeiten — auch mit 
Blick auf die Ortsbezeichnungen - wie in der für die Ermittlungsbeamten angefer- 
tigten Übersetzung. Die Originalbroschüre ist unter dem Titel »Kijiw Pid Woro- 
schimi Okupacijami« 1952 in Buenos Aires erschienen. 

362 Zur systematischen Verfolgung durch den NKWD in der Zeit des Großen Terrors: 
Sapoval, »Behandlung«, insb. S. 341-343. 

363 Immerhin sieht der Experte zum Thema keinen Anlass, Forostiwskij nicht als seri- 
öse Quelle zu verwenden. Berkhoff, Harvest of Despair, S. 188. Merkwürdig, jedoch 
nicht völlig auszuschließen, erscheint ein weiterer - hier nicht vertiefend ausgeführ- 
ter — Aspekt in Forostiwskijs Darlegungen, wonach es früheren NKWD-Mitarbei- 
tern gelungen war, insgeheim in den Dienst der Gestapo zu treten. Nachweisen lässt 
sich, dass zwei Wochen nach Einnahme der Stadt 300 ukrainische Hilfspolizisten, 
»die hier ausgebildet und mit Kiewer Verhältnissen vertraut sind«, der Ordnungs- 
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mögliche Antwort mag darin bestehen, dass die Stärkung des ukrainischen 
Nationalbewusstsein durch die »Heiligung« einer nationalen Märtyrerstelle 
bis zur Niederlage von Stalingrad kaum im deutschen Interesse lag, ja den 
Besatzungskonzepten diametral entgegenstand. Seit Ende Juli 1943 erwo- 
gen im Propagandaministerium Taubert und Kollegen zwar durchaus, auch 
Bykivnia groß herauszustellen. Sie mussten sich aber eingestehen, dass eine 
systematische Exhumierung dauern würde,“ und diese Zeit hatte man 
nicht mehr. Als dann Mitte August die »Enterdungen« bei Babij Jar began- 
nen, wird es kaum noch sinnvoll erschienen sein, gleichzeitig in Kiew ein 
groß angelegtes Propagandaprojekt zu starten. Die Stadt war wohl doch zu 
klein, um einerseits Babij Jar zu vertuschen und andererseits parallel dazu, 
ganz unabhängig vom Einsatz von Menschen und Material, Bykivnia zu 
enthüllen. Zudem befand sich Bykivnia im frontgefährdeten Bereich, an der 
Ostseite des Dnjeprs, wo kein natürliches Hindernis den Vormarsch der 
Roten Armee aufzuhalten vermochte. Außerdem lag es zu nahe am Gebiet 
Darniza, wo bereits das Sk 1005 Massengräber der ermordeten Rotarmisten 
aus Zeitnot ungeöffnet gelassen hatte.3°° Ohnehin herrschte große Verun- 
sicherung über die Frage, ob es sich bei den Anlagen Darniza und Kiew um 
identische oder separate Grabfelder handelte, was nur unter Hochdruck zu 
klären gewesen wäre.3°° Aus derartigen Sicherheitserwägungen heraus mag 
es verständlich sein, weshalb Bykivnia nie Gefahr lief, propagandistisch 
ausgeschlachtet zu werden. 

Ähnliche Überlegungen bewogen Goebbels Anfang September, eine Ak- 
tion in Stalino3° zu verwerfen. Hier vertraute er der Expertise des RSHA. 
Demnach hatte der Kd$ Stalino’°® dringend von Grabungen in der Stadt ab- 


macht zur Verfügung standen; Auswirkungen auf den Umgang mit den alten Hin- 
richtungsstätten sind damit impliziert. 

364 NARA, RG 233, Box 7, unpag., Telegramm an das Reichspropagandaministerium 
z.H. von Dr. Taubert vom 28.7.1943 [englische Übertragung]. Es geht um die mög- 
lichen Folgen aus dem Artikel des Kriegsberichtsberichterstatters Helmut Schmidt, 
»Das Geheimnis des Chutor Bykownia«. Ebenda, Vermerk Tauberts zu Darniza/ 
Kiew vom 17.8.1943. Für die Überlassung der Dokumente danke ich herzlich Clau- 
dia Weber. 

365 Streim, Behandlung, S. 236 und S. 248. 

366 NARA, RG 233, Box 7, unpag., Schreiben Stuckenberg an Ministerialrat Taubert 
vom 4.8.1943 [englische Übertragung]. Dort auch die Order, dass weitere Feststel- 
lungen zur Klärung des Sachverhaltes Dr. Kurtz vorzunehmen hätte. 

367 Es dürfte sich um das Rutschenkowo-Feld bei Stalino/Donetz gehandelt haben: Pa- 
perno, »Exhuming the Bodies«, S. 89. 

368 Die Dienststelle hatte ihren Dienstsitz zunächst im Hotel Dombas, zog aber im Fe- 
bruar 1943 in das ehemalige NKWD-Gebäude in der Schulstraße um, Anfang Sep- 
tember 1943 verließ der KdS Stalino. BAL, 213 AR-Z 370/59, Bd. ı, Aussage Max 
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geraten, obwohl er von mehreren Anlagen wusste und darin Tausende Lei- 
chen vermutete. Zur allgemeinen Verwirrung trug der Umstand bei, dass 
die Opfer des NKWD in der Nähe ermordeter Rotarmisten lagen. Letztere 
waren von Deutschen umgebracht worden, und so bestand die Gefahr, an 
der »falschen« Stelle zu graben. Ein solches Risiko wollte das Ministerium 
nicht eingehen.3°% Zuvor war Shitomir ausgeschieden, wo deutsche Ermitt- 
ler testweise im August 1943 Einwohner befragten, um an weiterführende 
Hintergrundinformationen zu gelangen.7° Im Bereich des KdS Dnjeprope- 
trowsk wiederum war die Suche nach den Opfern des Hungermassenmor- 
des 1932/33 laut der Erinnerung des damit betrauten Vernehmungsspezia- 
listen bereits Ende 1941 ergebnislos verlaufen.?”' Das viel weiter westlich 
gelegene Winniza - wo die Grabanlagen in so vielen Aspekten an die gehei- 
men Kiewer NKWD-Begräbnisstätten erinnerten - bot sıch hier eher an, auf 
diesen Tatort wollte Taubert sich konzentrieren.?”* Es stellte den Höhe- 
wie Endpunkt einer dynamischen Entwicklung dar, die darauf zielte, mit- 
tels Agitation in der Anti-Hitler-Koalition das Vertrauen in die UdSSR 
so weit zu untergraben, dass das Bündnis aufgekündigt würde, und im Be- 
satzungsgebiet das Vertrauen der einheimischen Bevölkerung erstmalig zu 


Gertig vom 21.3.1960, Bl. 53. Im Sommer 1942 soll durch Angehörige des KdS ein 
»NKWD-General« aus der Region gefangen genommen worden sein. Ebenda, 
Bd. 8, Aussage Karl-Günther Husmann vom 27.10.1966, Bl. 16. Man kann nun da- 
rüber spekulieren, ob dieser bei den Verhören auch Kenntnisse über das Vorhan- 
densein der Massengräber offenbarte. Als SD-Untersuchungsführer agierte seit Ok- 
tober 1942 Otto Wennecken, der 1945 in sowjetische Hand geriet. 

369 NARA,RG 233, Box 7, unpag., Schreiben Abteilungsleiter Pro, Ingemar Berndt, an 
Goebbels vom 6.9.1943 mit Wiedergabe der SD-Meldung [englische Übertragung]. 
Diese war vom RSHA, Amt II C 4, am 4.9.1943 weitergeleitet worden. Ebenda, 
Schreiben Ministerialbüro Goebbels an den Leiter Pro vom 8.9.1943 [englische 
Übertragung] mit Goebbels’ Entscheidung, in Stalino nicht aktiv zu werden. Bereits 
im Oktober 1941 waren im NKWD-Gefängnis von Stalino die Leichen von 207 
Einheimischen und drei ermordeten deutschen Soldaten gefunden worden. Siehe: 
BA-MA, RH 24-49/ 164, Bl. 57-59, Gen.KdO XXXXIX, Geb.A.K. Abt. Ic, Tätig- 
keitsbericht für die Zeit vom 16.8. bis 31.10.1941, hier die Eintragungen vom 19. bis 
21.10.1941. Angrick, Besatzungspolitik und Massenmord, S. 320. 

370 NARA, RG 233, Box 7, unpag., Schreiben Stuckenberg an Ministerialrat Taubert 
vom 4.8.1943 [englische Übertragung]. Ende Juli waren noch »Testgrabungen« der 
in Winniza tätigen Kommission avisiert gewesen, die es dafür nach Shitomir zu ver- 
setzten galt. Ebenda, unpag., Schreiben Stuckenberg an Taubert vom 28.7.1943 zur 
Entdeckung von Massengräbern in Shitomir und Kiew. 

371 BAL, 204 AR 1100/71, Bd. ı, Aussage Theodor Gröver vom 21.8.1959, ohne Blatt- 
zählung. 

372 NARA,RG 233, Box 7, unpag., Vermerk Taubert zu Darniza/Kiew vom 17.8.1943 
[englische Übertragung). 
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gewinnen, indem man sich als Rächer der NKWD-Opfer gerierte und die 
Furcht vor der Rückkehr der NKWD-Schlächter schürte. Doch durch die 
Truppenabsatzbewegungen nach Westen — das heißt mit dem Verlust des 
Zugriffs auf die »authentischen< Tatorte — zur Jahreswende 1943/44 verlor 
diese Option im Propagandakrieg gegen die UdSSR schon umständehalber 
an Bedeutung. 

Nunmehr zeigte sich die Rote Armee wieder als Herrin des Territoriums 
der, wie es sinnfällig hieß, vom Feind »temporär besetzten Gebiete«. Mit 
der Rückeroberung ihrer Städte und Regionen und dem Auffinden immer 
neuer Massengräber traten zugleich innerhalb der sowjetischen Aufklä- 
rungsorgane die unterschiedlichen Positionen der ASK und des JAK zum 
Umgang mit den Massenverbrechen deutlich zutage. Während Ehrenburg 
als herausragender Repräsentant des JAK im September 1943 seinen alten 
Standpunkt bestätigte, ja ihm noch Nachdruck verlieh, wonach das ganze 
Nazi-Deutschland als ein homogener Körper von Führer und Geführten 
die Verantwortung für die Verbrechen trage und daher die deutsche Bevöl- 
kerung pauschal zu bestrafen wie umzuerziehen sei, vertrat der Völker- 
rechtler Aaron Naumowitsch Trainin zeitgleich das Prinzip der Individu- 
alschuld. Er widersprach Ehrenburg auf das Heftigste. Auch wenn es 
Strukturen von Befehl und Gehorsam, auch wenn es Interessenidentitäten 
zwischen den Eliten und der Bevölkerung gebe, so sei die Tat immer indi- 
viduell. Die Führerschaft des Dritten Reiches müsse ohne Frage zur Ver- 
antwortung gezogen werden, dies gelte ebenfalls für Handelnde der unteren 
Hierarchieebene, die als Befehlsempfänger keineswegs schuldfrei seien, 
sondern eine persönliche Mit-Verantwortung trügen. Von einer sinnlosen 
Kollektiv-Bestrafung der gesamten deutschen Bevölkerung, die eben nicht 
mit dem deutschen NS-Staat gleichgesetzt werden könne, sei jedoch abzu- 
sehen. Es ging um die Bewertung der Handlung des Einzelnen, für die das 
Vorliegen eines Befehls eben keinen Strafausschließungsgrund darstelle. Im 
Übrigen war Trainins Position nur die konsequente Weiterentwicklung 
beziehungsweise Übertragung der Anwendungsweise, welche die UdssR 
seit dem April 1943 als offizielle Linie vor allem gegenüber einheimischen 
»Landesverrätern« verfolgte. Sofern man ihrer habhaft wurde, ahndeten 
sowjetische Militärgerichte deren individuelle Kollaboration mit dem 
Feind.??3 Trainins Rechtsvorstellung, die auf dem Weg nach Nürnberg die 
Oberhand gewann, soll innersowjetisch nie ernsthaft zur Disposition ge- 
standen haben, während Ehrenburg sich mit seiner Haltung schon Ende 
1943 ins Abseits manövrierte. Folgerichtig versuchte die ASK, dem einzel- 


373 Segesser, Recht, S. 346 und S. 349f. 
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nen Funktionsträger auf die Spur zu kommen und seinen persönlich geleis- 
teten Tatbeitrag frühzeitig möglichst genau belegen, um für weitere Indivi- 
dual-Verfahren gerüstet zu sein. 

Der ASK war es bis zum Herbst 1943 gelungen, eine Vielzahl der Mit- 
glieder der Einsatzkommandos beziehungsweise ihrer ortsfesten Entspre- 
chungen nach Namen, Rang und ausgeübter Funktion zu identifizieren. 
Spätestens jetzt ging es nicht mehr um »Deutsche«, »Faschisten« oder »SS- 
Einheiten«, sondern um Einzelne. Auf den Fahndungslisten fanden sich der 
bereits erwähnte Kommandochef des Sk ı0a Kurt Christmann sowie dessen 
rechte Hand, der Giftdoktor Heinrich Görz, wieder. Schon bald kamen 
weitere Namen dazu: Erich Kubiak vom Skır (Teilkommandoführer in 
Maikop),’7”* Leutnant Blum (Leiter der GFP in Welikije Luki), Major Kunz 
(Gestapochef von Kursk), Heinrich Walter (Gestapochef von Nowomos- 
kowsk),?7° Radomsky (Lagerkommandant von Syretz), Heinrich Topheide 
(als Verbrennungsleiter von Babij Jar), Walter Braunschmidt (Leiter der 
KdS-Außenstelle in Kirowgrad), Sturmbannführer Heinz Hellenbroich 
(Führer im Sk 4a),37”° Willi Neumann und Waldemar von Radetzki,377 Victor 
Woithon (Leiter der Fahrbereitschaft des Sk 4a), Dr. Friedrich Kranebitter 
(KdS Charkow), Friedrich-Karl Kirchner (stellvertretender KdS Charkow), 
viele nachgeordnete Dienstränge sowie Angehörige der Hilfspolizei wur- 
den in den Kommissionsberichten erwähnt. Bei ihrer Beweisaufnahme 
hatte die ASK außerdem deutsche Militärangehörige, hier insbesondere das 
Personal der Kriegsgefangenenlager, zivile Amtsleiter, Wirtschaftsfach- 
kräfte und hilfswillige Vaterlandsverräter und (was nur auf den ersten Blick 
überraschen mag) Ärzte akribisch erfasst; kein noch so niederer Dienstrang 
sollte übersehen werden. Jene Namen, häufig phonetisch überliefert, waren 
nicht immer korrekt geschrieben, es trat wiederholt die typische H-zu-G- 
Wechslung bei den zunächst mündlich vorgebrachten Zeugnissen sowie in 
der schriftlichen Transkription der Zeugenaussagen auf (Hellenbroich etwa 
hieß zunächst Gellenbruch) - und doch vermochten diese Hemmnisse den 
Fortgang der Ermittlungen kaum ernsthaft zu behindern. 

Auch wenn die Gegenseite nur spärlich über die Intensität der ASK- 
Nachforschungen informiert gewesen sein dürfte, spürten doch einzelne 


374 Zu Christmann, Görz und Kubiak: Angrick, Besatzungspolitik und Massenmord, 
S. 347f., S. 406f., S. 579-583, S. 621 und S. 647-679. 

375 BAL, 114 AR-Z 67/67, Ausarbeitung NS-Verbrechen im ehemaligen Generalkom- 
missariat Dnjepropetrowsk, Bd. 2, Bl. 139. 

376 Zu Braunschmidt und Hellenbroich: Streim, Sonderkommando 4a, Bl. 47 und 
Bl. 238. 

377 Wurde im Nürnberger Einsatzgruppenprozess — Fall 9 - angeklagt und verurteilt. 
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Gestapofunktionäre, dass die Fährte aufgenommen worden war. Ihre Sorge, 
als Täter persönlich zur Rechenschaft gezogen zu werden, nahm mit der 
Fortdauer der Kämpfe zu. Ehrlinger zum Beispiel äußerte sich nach einer 
durchgeführten Aktion in Kiew gegenüber seinem Stellvertreter dergestalt, 
»dass er selbst zu Hause eine Frau mit 4 Kindern habe und, wenn der Krieg 
verloren werde, man ihn und sie alle wegen dieser Vorgänge hier zu Recht 
am nächsten Laternenpfahl aufhängen werde«.37”° Die Untergebenen teilten 
diese Ansicht ihres Chefs: Ehrlingers Putzer kam nach einem offen geführ- 
ten Gespräch im Kameradenkreis zu dem Schluss, »dass es fürchterlich 
werde, wenn wir dafür einmal büssen müssten«.?”? Ein Angehöriger des 
Stabes des HSSPF Russland Süd — mit dem Spitznamen »Weichselkosak« — 
vermochte schon längere Zeit nicht mehr zu schlafen, sondern wachte 
nachts schweißgebadet auf. Kameraden gegenüber räumte er ein, dass er ın 
Lettland an der Ermordung von zigtausend Juden mitgewirkt habe und nun 
die Rache der anderen Seite fürchte. Immerhin würde »sein Name immer 
wieder im feindlichen Rundfunk genannt« werden; man hatte ihn auf dem 
Kieker.°° 

Dass eine reale Gefahr bestand, vermochte jeder Betroffene am über- 
raschenden Tod von SS-Obersturmführer Theodor Salmanzig, (Leiter der 
KdS-Außenstelle Winniza) sowie der Sturmbannführer Wilhelm Mulde 
(KdS-Leiter Dryjepropetrowsk) und Julius Plath (Chef des nach ihm be- 
nannten Mordkommandos) zu erkennen. Sie waren vor kein Tribunal ge- 
stellt worden, mussten keinem Ankläger Rede und Antwort stehen. Kein 
Gericht sprach ein Urteil aus. Und doch erschien ihr Ende der neuen Situ- 
ation geschuldet. Als Ersten hatte es Salmanzig erwischt, der Mitte Septem- 
ber 1943 erschossen wurde. Plath, der im Hochsommer noch mit Blobel 
über die Durchführung der Aktion 1005 konferiert hatte, fiel kurz darauf 
durch die Hand von Partisanen. Mulde - über den bald das Gerücht umlief, 
er wäre erniedrigt, als Trophäe nach Moskau verschleppt und dort strangu- 
liert worden - erging es knapp einen Monat später nicht anders. Die Reihen 
der Verbrecher lichteten sich. 3°" 


378 VLKs 1/60 Urteil des Landgerichts Karlsruhe vom 20.12.1961 gegen Erich Ehrlin- 
ger u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 18, hier S. 104. 

379 BAL, AR 1313/1962, Bd. 1, Aussage August Stumm vom 1.3.1963, Bl. 18. 

380 BAL, 204 AR-Z 58/58, Bd. 9, Aussage Herbst Braschnewitz vom 2.3.1960, Bl. 1370. 

381 Streim, Sonderkommando 4a, Bl. 107. Zum Gerücht über Muldes Ende in Moskau: 
BAL, 114 AR-Z 19/1961, Bd. ı, Aussage Rosina Biberacher, Bl. 100. Zu Salmanzigs 
Tod: BAL, 204 AR-Z 129/67, Bd. 4, Abschlußbericht der Zentralen Stelle vom 
31.8.1977, Bl. 941. Vertiefend zum Tode Plaths und zu dessen Beerdigung: BAL, 204 
AR-Z 48/58, Bd. ı5, Aussage Herman Holzschuh vom 17.5.1960, Bl. 2315. 
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Was die Entdeckung wie Verwertung von Katyn im »Spiegelkrieg< mit 
Blick auf die eigenen Verbrechen bedeutete, welcher Trend zum Tragen 
kam, erahnte auch das Personal der Vernichtungslager. Die Reaktion fiel 
knapp, aber vielsagend aus: Sie lautete in Treblinka schlicht: »Scheiße«. 
Wächter, aber ebenso an den Verbrennungsgruben tätige Mitglieder des 
jüdischen Sonderkommandos waren in den Besitz eines Zeitungsartikels 
zum Thema gekommen. Die Leichenfunde bei Smolensk stellten für die 
Aktion-Reinhard-Männer keinen Propagandaerfolg, sondern Indizien für 
die Ahndung des eigenen Tuns dar. Und die Häftlinge? Ihnen mochte 
angesichts des eigenen Leidens Katyn als Provokation erscheinen.” In 
Lemberg wiederum herrschte eine gewisse Aufregung, die involvierten Po- 
lizisten mussten beruhigt werden. Im vertraulichen Gespräch mit gut in- 
formierten Kollegen erfuhren sie, dass die Aktion 1005 »den Zweck habe, 
ein zweites Katyn zu verhindern«.3°3 Wie verhielten sich die Führer des 
Sk 1005 ? Sie hörten ebenfalls Radio Moskau ab, verfolgten das Bestreben 
der Sowjetregierung, aller Staatsverbrecher habhaft zu werden, und erfuh- 
ren so auch von ihrem Versagen in Kiew. Fritz Zietlow schilderte in seinem 
Prozess, wie er zusammen mit Fiedler den Nachrichten über die Entde- 
ckung von Babjj Jar lauschte: 


»Und ich höre die Stimme dieses geflüchteten Oberleutnants, der Jude 
war, noch heute, wie er sagte, »bei Kiew sind 70.000 Sowjetmenschen auf 
Scheiterhaufen verbrannt worden« Die Bezeichnung Sowjetmenschen 
war natürlich eine glatte Irreführung, er hätte sagen müssen, Leichen von 
Sowjetmenschen [!], aber es kam doch hier auf die propagandistische 
Wirkung an.«3°+ 


Da mochte es die Schuldigen - sofern sie je davon erfuhren — wenig beru- 
higen, dass die Westalliierten keine Schauprozesse nach sowjetischem Mus- 
ter durchzuführen gedachten. Jedenfalls vermeldeten dies ihre diploma- 
tischen Kanäle in der Schweiz mit der Absicht, dass dieses Ansinnen der 
Reichsregierung zu Kenntnis gelangte.3°° Doch ob Schauprozess oder nicht: 
Der Strang wäre den angeklagten Mördern in keinem Fall erspart geblieben. 
Auch bei rechtsstaatlicher Legitimation des Richtspruchs konnten mit Blut 


382 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 5, Aussage Samuel Willenberg 0.D., Nr. 03/567 
des Zentralarchivs der Jüdischen Geschichtskommission in Polen, Bl. 93 5 f., Zitat 
Bl. 935. 

383 BAL, 204 AR 1313/1962, Bd. 3, Aussage Georg Frisch vom 13.3.1964, Bl. 709. 

384 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 14, Aussage Ziet- 
low, Bl. 3. 

385 Segesser, Recht, S. 373. 
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besudelte Charaktere keinen Ausweg, keine Möglichkeit des Ausstiegs er- 
warten.3°° 

Vor den sowjetischen Militärtribunalen waren derweil zwei weitere 
Verfahren gegen »Vaterlandsverräter« abgeschlossen worden, wenn auch 
stillschweigend, ohne Einsatz der ganzen Propagandamaschinerie. Ukaz- 
43-Verfahren gegen nachgeordnete deutsche Uniformträger wie einheimi- 
sche Zuarbeiter, so in Krasnodon, Mariupol, Kiew, Dnjepropetrowsk und 
Krementschug wirkten (zwischen August und November 1943) als sicht- 
bares Zeichen der Vergeltung wie der Abschreckung in den jeweiligen Re- 
gionen.3P7 

Im Gefolge der Winniza-Kampagne hielt die sowjetische Führung es für 
unabdingbar, einen Schauprozess allein gegen deutsche Kriegsverbrecher 
zu organisieren — nicht nur, um von den eigenen Verbrechen abzulenken, 
sondern auch, um die verstörten Westalliierten zu einer härteren Gangart 
bei der Strafverfolgung zu bewegen. Seit dem September 1943 suchte man 
daher nach einem geeigneten Gegen-Tatort als Kontrapunkt zur deutschen 
Kampagne, auch vorzeigbare idealtypische Angeklagte galt es auszuwählen. 
Ins Blickfeld gerieten die Regionen Smolensk und Charkow. Schon wegen 
der Katyn-Affäre schied Smolensk in den internen Strategiegesprächen als- 
bald aus - hier war es ebenfalls seit September 1943 die Aufgabe der Bur- 
denko-Kommission, den deutschen Feststellungen entgegenzuwirken und 
die Ermordung der polnischen Offiziere den Besatzern anzulasten. Mit 
dieser eindeutigen Abwehraktion hoffte die sowjetische Seite sich aus der 
Defensive zu befreien.3°® Smolensk durfte in dieser Phase nicht thematisiert 
werden, um den Erfolg des Tribunals, seine möglichst alle Parteien über- 
zeugende Argumentationsführung nicht zu gefährden. So kristallisierte sich 
im internen Entscheidungsfindungsprozess heraus, allein die deutschen 
Verbrechen von Charkow in den Fokus zu rücken.” Es herrschte der Pri- 
mat des Politischen vor, und entsprechend sollten die abzuurteilenden Ver- 
brechen dramaturgisch arrangiert werden. Als Ikone des Grauens rückte die 
Regie abermals die Gaswagen, also das Mordwerkzeug, in den Vorder- 


386 Wie das Nürnberger Beispiel zeigte, schien es allein durch einen Pakt mit der An- 
klagebehörde möglich, sich zu retten. Doch deren Vorgehen war nicht kalkulierbar. 
Während der frühere HSSPF Erich von dem Bach-Zelewski erstaunlicherweise re- 
lativ ungeschoren davonkam, half dem aussagefreudigen Otto Ohlendorf seine 
weitgehende Zusammenarbeit in keiner Weise. 

387 Hilger/Petrow/Wagenlehner, »Ukaz 43«, S. 196; Peter/Epifanow, Stalins Kriegs- 
gefangene, S. 255 und S. 266f. 

388 Kaiser, Katyn, $S. 213-223; Weber, »Wider besseres Wissen«, S. 241-243. 

389 Hilger/Petrow/Wagenlehner, »Ukaz 43««, $. 197-200. 
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grund, während die Auswahl der vor dem Gericht, dem Militärtribunal der 
4. Ukrainischen Front, anzutretenden Delinquenten noch kurz vor Pro- 
zessbeginn nicht abgeschlossen war. Aus ursprünglich Beschuldigten mach- 
ten die Hintermänner des Verfahrens Zeugen, während andere in die Posi- 
tion des Angeklagten vorrückten. 

Zeitgleich zu diesen Planungen trafen sich die Außenminister Eden, Hull 
und ihr Gastgeber Molotow vom 19. bis 30. Oktober zur Moskauer Kon- 
ferenz. Neben der Vielzahl an militärstrategischen und bündnispolitischen 
Konfliktstellungen, die es im Geiste der Allianz zu bereinigen gab, stand 
für die beteiligten Regierungen die systematische Verfolgung von Kriegs- 
verbrechen im Vordergrund. Insbesondere Großbritanniens Premier zeigte 
deutlich mehr Engagement und erwies sich als treibende Kraft hinter der 
»Moskauer Erklärung« vom 25. Oktober 1943. Das Prinzip der individuel- 
len Verantwortung hatte sich gegenüber der Kollektivahndung in der Reso- 
lution längst durchgesetzt. In ihr wurden vielmehr die Weichen dafür ge- 
stellt, wie mit gefangen genommenen Kriegsverbrechern zu verfahren sei.3%° 
Die gemeinsame Erklärung??' schrieb folgende Regularien fest: 1.) Kriegs- 
verbrecher, die ihre Tat an einem Ort beziehungsweise ausschließlich in 
einem Land begangen hatten, waren an die Justiz dieses Staates zu überstel- 
len (beziehungsweise blieben in dessen Gewahrsam), um nach den gel- 
tenden Landesgesetzen abgeurteilt zu werden. Jedes betroffene Land sollte 
Täterlisten erstellen. 2.) Kriegsverbrechen, welche mehrere Staaten betrafen 
oder deren konkreter Tatort nicht bekannt war, waren von den Alliierten 
gemeinsam aufzuklären und der/die Täter durch einen gemeinschaftlichen 
Beschluss zu bestrafen. Letztere Regelung richtete sich gegen die nicht 
näher definierten Haupttäter. Die Prawda veröffentlichte die interalliierte 
Übereinkunft am 2. November 1943, es handelte sich bei diesem Verhand- 
lungsergebnis der Konferenz also nicht um ein Geheimabkommen. Man 


390 Dies nach: Marienburg, Vorbereitung der Kriegsverbrecherprozesse, S. 289-296. 
Die auf der kurz darauf, vom 28.11 bis 1.12.1943 stattfindenden Konferenz der gro- 
ßen Drei (Stalin, Churchill und Roosevelt) in Teheran vom sowjetischen Diktator 
vorgebrachte Forderung nach kollektiver Hinrichtung von 50.000 deutschen Offi- 
zieren wird mittlerweile eher als Scherz der Bestie verstanden. Denn dieser Aus- 
spruch Stalins erfolgte in lockerer Atmosphäre, zumal der gleichfalls anwesende 
Präsidentensohn Elliot Roosevelt ihn heiter aufgriff. Die besagte Spontanforderung 
wurde von keiner diplomatischen Initiative begleitet. Sie sagt nur etwas über den 
Grundcharakter und den brutalen Humor Stalins aus. Siehe: ebenda, S. 298-300. 
Vgl. auch: Kochavi, Prelude to Nuremberg, S. 66-71. 

391 Erklärung über die Verantwortlichkeit der Hitleranhänger für begangene Greuel- 
taten vom 1.11.1943, in deutscher Übersetzung abgedr. in: Moskauer Konferenz, 
S. 301 und $. 3 16f. 
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kann daher die These aufstellen, dass in Moskau die Grundlage der Nürn- 
berger Verfahren gelegt wurde und gleichzeitig das angesetzte Tribunal in 
Charkow darin seine Legitimation fand.??? 

Die letzte Fassung der Anklageschrift lag am 10. Dezember 1943 vor, 
sie konzentrierte sich in der Sache allein auf Vergehen in und um Charkow. 
Die Anklage erhob der Staatsanwalt Oberst N. K. Dunajew, sie richtete 
sich gegen: Wilhelm Langheld (Offizier der Abwehr beim AOK 6), Hans 
Ritz (Mitglied des KdS Charkow und der Außenstelle Taganrog), Reinhard 
Retzlaff (Angehöriger der GFP-Gruppe 560 beim AOK 6) und Michail 
Bulanow (Hilfswilliger beim KdsS Charkow und Gaswagenfahrer). Am 
15. Dezember trat das Tribunal unter dem Vorsitz des Generalmajors des 
Justiz A. Mjassnikow zusammen, und das Verfahren wurde am Tag darauf 
eröffnet. 

Die Reihenfolge der Auftritte glich dem Verfahren von Krasnodar. Erst 
vernahm man die Angeklagten, dann die Zeugen, und zuletzt schlug die 
Stunde der scheinbar nüchtern-objektiv über Leichensektionen und Toxi- 
kologie berichtenden Gerichtsmediziner. In den Kreuzverhören wie den 
Redebeiträgen des Staatsanwaltes, dem die Angeklagten Rede und Antwort 
stehen mussten, kam immer wieder die Frage nach der Verwendung der 
Gaswagen, der »Seelentöter«, auf. Bei diesen handelte es sich, in Anlehnung 
an den Prozess von Krasnodar, um das alles beherrschende Leitmotiv, und 
doch fallen inszenatorische Neuerungen auf: Zum einen waren Deutsche, 
und zwar von drei verschiedenen Täterorganisationen (Abwehr, GFP und 
Gestapo/SD), angeklagt, zum anderen wurden die Tatvorwürfe geschickt 
mit deren Verbrechen an anderen Tatorten kombiniert. Die 30.000 Toten 
von Charkow stellte man in den vorgetragenen Geständnissen neben eine 
mindestens ebenso hohe Zahl von Opfern in Kiew oder 15.000 in Poltawa 
beziehungsweise 14.000 in Melitopol und die Ermordung von circa 13.000 
gefangenen Rotarmisten bei Wjasma. Charkow stand somit exemplarisch 
für andere Städte. Nachfragen des Vorsitzenden führten bei der Zeugenaus- 
sage des SS-Obersturmbannführers Georg Heinisch3?3 zur Erwähnung der 
Tatsache, dass in deutschen Konzentrationslagern massenhaft Menschen in 
Gaskammern ermordet wurden - jedoch ohne dass der Name Auschwitz- 


392 Zuletzt journalistisch verkürzt vertreten durch: Dawson, Judgment before Nurem- 
berg, insb. S. 287-289 und S. 317-328. 

393 Es handelte sich um den früheren SD-(Leit-)Abschnittsvorsteher von Bremen bzw. 
Frankfurt a. M., der in Melitopol zum Osteinsatz gelangte und dort die Stellung als 
Gebietskommissar Melitopol innehatte. Gegen Heinisch erging ein separates Ver- 
fahren, in dem man ihn zum Tode verurteilte; insofern hatte ihm sein Auftritt in 
Charkow nichts genützt. Siehe Zentralkartei BAL und Auskunft vom 24.9.2010. 
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Birkenau fiel. Nichtsdestoweniger kam dem Charkower Gerichtstag eine 
hohe Symbolkraft zu; dieser Prozess stand stellvertretend für kommende 
Aburteilungen, war das Muster, die Blaupause. Entsprechend hart fielen die 
- insgeheim von der politischen Führung festgelegten - Urteile aus. Das 
Tribunal erkannte die vier Angeklagten ihres persönlichen Tatbeitrages zu 
der Ermordung von etwa 30.000 Menschen allein in der Region Charkow 
als überführt an. Folgerichtig verhängte es gegen alle das Todesurteil. Die 
Hinrichtung habe durch Strangulation zu erfolgen, eine Berufungsmöglich- 
keit war nicht gegeben.??* Dass das Gericht nicht souverän handelte, ver- 
wundert angesichts dieser Konstellation nicht, der Urteilstext war vor der 
Verkündung verschiedenen hochrangigen Funktionären zur Zustimmung 
vorgelegt worden; Molotow ließ formale Korrekturen vornehmen, und 
Stalin selbst nickte die Endabfassung ab. Insofern handelte es sich in der Tat 
von Anfang an um einen Schauprozess und nicht einmal ansatzweise um ein 
rechtsstaatliches Verfahren. Den Schlussakkord setzte das »Hurra-Gebrüll« 
einer vieltausendköpfigen Menge, welche die unmittelbar nach Schuld- 
spruch vollzogene Hinrichtung der Abgeurteilten auf dem Versammlungs- 
platz von Charkow beklatschte.??5 All dies ließ man nicht nur in den üb- 
lichen Gazetten - sei die Prawda oder Izvestija — verbreiten, was zur 
erwarten war. Der Urteilspruch von Charkow diente zu mehr, er diente als 
Anschauungsmaterial für die verordneten ideologischen Schulungstreffen 
der Belegschaften in den Fabriken, Produktionsstätten usw., die man so auf 
die Endphase des Krieges einschwor.3%° 

Die Sowjetunion siegte nicht nur auf den Schlachtfeldern, sondern letzt- 
lich ebenso im Propagandakrieg. Weitere Schauprozesse hielt sie von 1944 
an allerdings für kontraproduktiv, öffentlich beworbene Todesurteile moch- 
ten nur andere schwerstbelastete Generale oder Polizeifunktionäre in ihrem 
Widerstandswillen bestärken, was nicht gewünscht war.’ Ihrer, sofern sie 
in sowjetische Hand fielen, wollte man sich gemäß den Statuten des Ukaz 43 
nach dem Krieg in zumeist geheimen Verfahren entledigen. Allein einige 
Stellvertreterprozesse, abgehalten in den Trümmerlandschaften der zerstör- 
ten Städte, galt es zu arrangieren, um der sowjetischen Öffentlichkeit zu be- 
weisen, dass etwas getan wurde. All dies fiel in den Zuständigkeitsbereich 
des Geheimdienstchefs Berija; er würde stillschweigend das Notwendige 


394 Dies nach den veröffentlichten Stenogrammen des Verfahrens, gedr. als: Deutsche 
Greuel. 

395 Hilger/Petrow/Wagenlehner, »Ukaz 43«, S. 203f. 
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veranlassen und hinter den Kulissen die Fäden ziehen.3?® Die massenhafte 
Abrechnung mit den »Vaterlandsverrätern« lief im Verborgenen ab, glei- 
chermaßen kontinuierlich wie zielstrebig. Am Ende bilanzierte man wie be- 
reits erwähnt 2,5 Millionen Angeklagte, gegen 8,9 Prozent ließ man die To- 
desstrafe aussprechen. ??? 

Für die antideutsche Propaganda reichten seit 1944 das gedruckte wie ge- 
sprochene Wort und vor allem der offensichtliche Filmbeweis aus. Wenn bei 
der Öffnung der Gräber wie 1944 auf der Krim in Feodossija Frauen nach 
ihren Angehörigen suchten, filmte der NKWD die gespenstische Szenerie mit 
— nicht still zurückhaltend, würdevoll oder rein dokumentierend, sondern 
mit klaren Ansagen: »Steht nicht gelähmt herum« oder »Tränen. Gib mir 
Tränen«. Weitere Regieanweisungen verbunden mit Beschimpfungen der 
»Akteure< folgten; doch welcher Zuschauer sollte nach der Ausstrahlung 
erahnen, wie die bedrückende Sequenz zustande gekommen war? Für den 
NKWD zählte nur das auf Zelluloid gebannte Ergebnis. Die Tränen, sie 
verfehlten ihre Wirkung nicht.” Solche Zusammenschnitte mit direktem 
Bezug auf das Charkow-Verfahren durften die Werktätigen in den Kinos 
betrachten, etwa in dem Dokumentarfilm »Der Prozeß geht weiter« (The 
Trial Goes On), der ohne gebührliche Zurückhaltung oder Schonung des 
Betrachters ein Horrorbild an das nächste reihte, den Porträts toter Frauen 
und Kinder folgten Exhumierungsbilder usw. Der Film endet mit dem Fanal 
einer Roten Armee, die Rache einfordernd überall zur Offensive schreitet.*°' 

Nach Winniza vermochte die an der Stabilisierung der Ostfront dringend 
interessierte Herrschaftselite des Dritten Reiches keinen Propagandacoup 
mehr zu landen, sie befand sich hoffnungslos in der Defensive. Die von ihr 
angestoßene und bis heute andauernde, konfliktträchtige Katyn-Debatte 


398 Petrov, »Verurteilungen«, S. 59-66. Die für die Öffentlichkeit bestimmten Verfah- 
ren sollten laut den Planungen in zwei Wellen durchgeführt werden: Anfang 1946 
in Leningrad, Smolensk, Welikije Luki, Kiew, Nikolajew, Minsk, Riga und Brjansk 
sowie - gleichsam als verstärkendes Element - im Herbst 1947 in Sewastopol, Ki- 
schinew, Tschernigow, Witebsk, Bobruisk, Stalino, Poltawa, Gomel und Nowgo- 
rod. In diesen 17 Schauprozessen urteilten die Militärtribunale 41 deutsche Gene- 
rale, 14 Oberste, elf Oberstleutnante, 22 Majore, 24 Hauptleute, 36 Leutnante und 
73 Unteroffiziere sowie einfache Soldaten ab. Diese Zahl muss in das entsprechende 
Verhältnis gesetzt werden. In sowjetischer Haft befanden sich am Ende etwa 40.000 
Angehörige des SS- und Polizeiapparates, neben vielen lokalen wie regionalen Grö- 
ßen auch zwei Amtschefs des RSHA. Angrick, »Fadenkreuz«, S. 272. 

399 Die Zahlen nach: Ginsburgs, Moscow’s Road to Nuremberg, S. 41f. 

400 Boeckh, Stalinismus in der Ukraine, $. 275f., Zitate Bl. 276, dort englisch, Überset- 
zung A.A. 

401 Kochavi, Prelude to Nuremberg, S. 67. 
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würden in der Nachkriegszeit andere weiterführen.*°* Man bedurfte eines 
Goebbels nicht als Ankläger, auch wenn er in der Sache recht behalten 
sollte. Allein die Tätigkeit des Sk 1005 ging - möglicherweise gerade wegen 
der Tribunale von Krasnodar und Charkow - ungebremst weiter; die rest- 
lose Vernichtung aller Juden im deutschen Machtbereich wie die Beseiti- 
gung der Verbrechensspuren waren, so schien es, die beiden Projekte, die es 
vor der Niederlage unbedingt zu vollenden galt. 


2.3 Der weitere Einsatz in der Ukraine: Die Sonderkommandos 
1005 und der Beitrag der lokalen Gestapodienststellen 


Gehen wir in der Darstellung in den Sommer 1943 zurück. Mit der Aufgabe 
von Babij Jar und aufgrund seiner zutreffenden Einschätzung, dass der auf 
der Ostfront liegende Druck einen Vorstoß der Roten Armee über den 
Dnjepr ankündigte, sah sich Blobel gezwungen, die Sonderkommandos 
1005 a und b getrennt operieren zu lassen. Der erste Einsatz hatte dem Or- 
ganisator der Vertuschungsaktion die Grenzen des Möglichen aufgezeigt, 
in Kiew war zu langsam und vom Ergebnis her unzureichend gearbeitet 
worden. Positiv konnte Blobel nur stimmen, dass seine Leute die Technik 
beherrschten und vielleicht - eine gewisse Skrupellosigkeit vorausgesetzt — 
ihre »Effizienz< noch steigern konnten. Trotzdem ergab es keinen Sinn, nur 
eine weitere »Baustelle« abzutragen; die vollmotorisierten Sonderkomman- 
dos sollten zumindest parallel weiterarbeiten, während regionale und lokale 
Gestapodienststellen unabhängig davon vorgehen mochten. Die Dienst- 
stellenleiter waren in Kiew vorsorglich im Sommer bei einem Arbeitstreffen 
durch den BdS instruiert worden, dass die Aktion 1005 in der ganzen Ukra- 
ine gelte, damit die »Niederschlagsstellen aus der Einmarschzeit (1941) be- 
seitigt würden.«*°3 

Das Sk 1005a schlug von Kiew aus überstürzt den Weg nach Westen ein, 
um in Fastow (50 Kilometer von Kiew entfernt) die Eisenbahn zu besteigen 
und erst in der Stadt Berditschew (rund 150 Kilometer von Kiew gelegen) 


402 Bauerkämper, Gedächtnis, S. 261 und S. 265; Weber, Krieg der Täter, S. 357-432. 

403 BAL, 204 AR 1313/1962, Bd. 2, Aussage Gerhard Kretschmer vom 15.10.1963, 
Bl. 520f. Nach Kretschmers Aussage — die einige Schutzbehauptungen enthält - 
hatte er durch Ehrlinger vom Einsatz des Sk 1005 sowie davon erfahren, dass Ehr- 
lingers gesamter Amtsbereich davon betroffen sei. Siehe auch: BAL, 204 AR-Z 
419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 12, Aussage Sohns, Bl. 13. 
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Station zu machen.*°* Dort wollte man sich neu organisieren*® und die 
notwendigen Vorbereitungen zum Abtragen der Gräber treffen. Auch 
wenn der Kommando-Koordinator Sohns einen 1005-Einsatz geplant hatte, 
wurde das Sk roosa nicht tätig. Vielleicht verfügte es rückzugsbedingt nicht 
über ausreichend Materialien, vielleicht war die Lokalisation der Gräber 
nicht erfolgt. Außerdem spielte das Wetter nicht mit, die kalte Jahreszeit 
brach an. Seit dem Sommer 1943 befand sich gleichwohl der direkt vom 
Kds Shitomir abgestellte ss-Obersturmführer Erhard Wolf in der Stadt, of- 
fiziell, um im »Wachdienst« verwendet zu werden. Dies erscheint aber un- 
glaubwürdig, da es sich bei ihm um den »Wettermann« handelte, also den 
regional ansässigen Geheimnisträger der »Wettermeldungen«, dessen Auf- 
gabe darin bestand, für die Aktion 1005 die Lage der Massengräber mit der 
Anzahl der Leichen festzustellen.*” Folgerichtig dürfte Wolfs Erscheinen 
vornehmlich in diesem Zusammenhang zu interpretieren sein. Denn es exis- 
tierten einige Anlagen in Berditschew. Bei den Mitarbeitern der Gestapo- 
Außenstelle wurde von 16.000 Leichen gemunkelt. Neben den Toten der 
großen Aktionen*” zählten auch etwa soo im August des Jahres 1942 er- 
mordete Handwerker mit ihren Familien dazu, die man zunächst am Leben 
gelassen hatte, um ihre Geschicklichkeit für den Ausbau von Himmlers 
Feldkommandostelle zu nutzen. Danach galten diese Juden als »Geheimnis- 
träger«, weshalb sie, nunmehr in doppelter Hinsicht Todeskandidaten, gna- 
denlos beseitigt wurden.*#°® Nur bei den letzten Hinrichtungen folgten die 
Herren über Leben und Tod von der Dienststelle Berditschew in etwa Blo- 
bels Grundsatzvorgaben. Bei der Räumung der Gefängnisse wollten sie 


404 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 718. 

405 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 36. Dies vor allem deshalb, da in Berditschew in Untersuchungshaft 
befindliche Polizisten zum Kommando stießen, nachdem ihnen wegen der Flucht 
der Babij-Jar-Häftlinge kein gewollter Geheimnisverrat nachzuweisen war. BAL, 
204 AR-Z 419/62, Bd. 3, Aussage Franz Löbbert vom 28.1.1964, Bl. 558. Nach Löb- 
bert, der zu den nachgereisten Polizisten gehörte, war das Kommando in Berdit- 
schew kurz aktiv, er selbst habe aber die »Arbeitsstelle« nicht gesehen. 

406 BAL, 204 AR-Z 129/67, Bd. 4, Abschlußbericht der Zentralen Stelle vom 31.8.1977, 
Bl. 937. 

407 Christ, Dynamik des Tötens, $. 159-192. 

408 Inhaftiert waren sie in der Panzerkaserne Süd, die wohl dem SSPF Shitomir wie der 
Außenstelle Berditschew unterstand. Siehe: BAL, 204 AR-Z 129/67, Bd. ı, Aussage 
Alois Hülsdünker vom 13.2.1958, Bl. 68-72. 3 Pks 1/57 Urteil des Schwurgerichts 
Berlin vom 9.3.1960 gegen Fritz Knop und Alois Hülsdünker, gedr. in: Justiz und 
NS-Verbrechen, Bd. 16, hier $. 346-348. 
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keine Häftlinge zurücklassen. Alle wurden vor dem Abmarsch ermordet.*% 
Die Hinrichtungsstätten ließen die Entscheidungsträger - vor allem der 
Sturmscharführer Fritz Sievert und der letzte Außenstellenleiter Fritz Knop 
rückten hier in den Mittelpunkt der Nachkriegsermittlungen — derart prä- 
parieren, dass sie nach der Exekution rasch in Brand zu stecken waren. Zwei 
Plätze werden erwähnt. Eine mit Brettern abgedeckte Grube innerhalb 
einer großen Scheune und der Brunnen beim Gefängnis. Während die Lei- 
chen in der Scheune mit Benzin übergossen und angesteckt wurden, habe 
man die auf dem Gefängnishof Erschossenen gleich verbrannt, ihre Über- 
reste in den Brunnenschacht geworfen und mit Holzscheiten bedeckt - 
wahrscheinlich, um ebenfalls alles anzuzünden.*'° 

Die nach der Rückeroberung Berditschews von der ASK erhobene amt- 
liche Opferzahl überstieg mit 38.536 Toten die gerüchteweisen Schätzun- 
gen der Gestapo um ein Vielfaches. Wenn man aber in Rechnung stellt, dass 
in den Kommissionsstatistiken alle Todesopfer (darunter 7590 Kriegsgefan- 
gene) erfasst wurden, während die Gestapo sich allein auf die eigenen Hin- 
richtungen, vornehmlich der Berditschewer Juden, bezog, erscheint die 
Diskrepanz in den Bilanzen des Grauens nicht mehr so hoch. Für Berdit- 
schew ist demnach das komplette Versagen der Aktion 1005 offenkundig. 
Um die Stadt wurde zum Jahresende 1943 gut sechs Wochen heftigst gerun- 
gen, die endgültige Rückeroberung des Gebietes wird auf den 29. Dezember 
1943 datiert; am 4. Januar 1944 nahm die Rote Armee die Stadt in Besitz. 
Das KdS-Personal ging in diesem Zeitraum bei der Spurenverwischung der- 
art dilettantisch vor, dass der vorrückenden Roten Armee neben den unge- 
öffneten Massengräbern interne Dienstunterlagen der Gestapo — darunter 
zur Ermordung sowjetischer Kriegsinvaliden - in die Hände fielen. Es war 
Fritz Knop und seinen Männern demnach nicht einmal gelungen, den 
eigenen Geheimsafe rechtzeitig zu öffnen und die verfänglichen Papiere in 
Brand zu stecken.*'' Die ASK fand nach kurzem Erkunden in der Umge- 


409 BAL, 204 AR-Z 129/67, Bd. 3, Aussage Fritz Heldt vom 25.6.1959, Bl. 728-730. Es 
handelte sich danach um 100 bis 150 Häftlinge, darunter etwa 20 Juden, die in einem 
Extrablock untergebracht waren. Möglicherweise waren diese Gefangenen als 
Zwangsarbeiter für die Aktion 1005 vorgesehen gewesen. Auch: Christ, Dynamik 
des Tötens, S. 200 und S. 263. 

410 BAL, 204 AR-Z 129/67, Bd. ı, Protokoll der ASK-Stadtkommission Berditschew 
vom 13.5.1944, Bl. 193; Bd. 4, Abschlußbericht der Zentralen Stelle vom 31.8.1977, 
Bl. 932f. und Bl. 1023-1029. Weiterhin können sich in dem Brunnen bereits die Lei- 
chen im Jahr 1942 ermordeter Juden - Mitglieder des Handwerkerkommandos - 
befunden haben. 

411 Ebenda, Bd. 4, Abschlußbericht der Zentralen Stelle vom 31.8.1977, Bl. 898 und 
Bl. 1019-1023. Die sichergestellten Dienstpapiere waren derart aussagekräftig, dass 
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bung Berditschews zwei unberührte Gräberanlagen: eine mit 10.656 Lei- 
chen etwa sieben Kilometer südlich der Stadt beim Dorf Chazhin, die 
andere gut sechs Kilometer westlich in der Gemarkung der Dörfer Radjan- 
skoje, Schlemarka und Sokulino mit 18.640 begrabenen »Sowjetbürgern«. 
Hinzu kamen weitere innerstädtische Gräber, so auf dem Gelände des 
Stadtgefängnisses oder in den »Folterkammern« auf dem Gestapogelän- 
de.*'? Die Spurenlage ließ wiederum keinen Zweifel daran aufkommen, dass 
das Berditschew von einst nicht mehr existierte: Es war eine Stadt ohne Ju- 
den. Wer als Überlebender oder »jüdischer« Rotarmist durch die zerstörten 
Strafen ging, muss sich fassungslos als Fremdkörper empfunden haben, als 
jemand, der hier nichts verloren hatte. Die Beweise waren erdrückend.*" 
Die Führung des Sk ı005a um Hauptsturmführer Julius Baumann hätte 
für dieses offenkundige Versagen der Kollegen kaum Verständnis entwi- 
ckelt oder gar die Verantwortung übernommen. Doch man war nicht invol- 
viert, da Berditschew trotz der nicht unerheblichen Opferzahl für Baumann 
als Durchreisestation zählte, um den eigentlichen Einsatzort Belaja-Zerkow 
zu erreichen. Dort Mitte Oktober 1943 angekommen, versicherte er sich bei 
ss-Obersturmführer Gerhard Kretschmer der Unterstützung der dortigen 
KdS-Außenstelle. Um die Bewohner der Stadt und Umgebung nicht zu be- 
unruhigen, ließ Baumann verbreiten, man gehöre zu einem »Suchkom- 
mando zur Feststellung von Massengräbern russischer Herkunft«.*'* Of- 
fensichtlich gedachte Baumann, besonders gründlich zu sein, da er gezielt 
nach einem Grab mit Kinderleichen forschen ließ. Die offiziell gestreute 
Erklärung war die, dass man im Zuge der Katyn-Vorgänge »belastendes Be- 
weismaterial« suche und bei Belaja-Zerkow ein Massengrab mit Leichen 
ukrainischer Kinder vermute, die bei dem Massensterben durch die staat- 
licherseits herbeigeführte Hungersnot der Jahre 1932/33 umgekommen wa- 
ren. Zur Aufklärung dieses Verbrechens bedürfe man der Unterstützung 
der Bevölkerung, die sich ansonsten nichts dabei denken solle.*'5 Der Ein- 
geweihte ahnt, dass es keineswegs um die stalinistischen Verbrechen ging 
— sondern darum, die sterblichen Überreste von später zu trauriger Be- 
kanntheit gelangten, Ende August 1941 ermordeten 90 jüdischen Kleinkin- 


die sowjetische Anklagevertretung sie im Nürnberger Hauptkriegsverbrecherpro- 
zess als Beweismittel vorlegte. Streim, Behandlung, S. 167-179. 

412 BAL, 204 AR-Z 129/67, Bd. 2, Bericht der ASK-Regionalkommission Berditschew 
vom 13. Mai 1944, Bl. 491-497. 

413 Christ, Dynamik des Tötens, $. 263 f. 

414 BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd.9, Aussage Gerhard Kretschmer vom 10.12.1959, 
Bl. 417-419, Zitat Bl. 417. 

415 BAL, 204 AR 1313/62, Bd. 2, Aussage Gerhard Kretschmer vom 15.10.1963, Bl. 520. 
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dern#'° aufzuspüren und verbrennen zu lassen. Diese Täuschung zeigt deut- 
lich, dass die rooser auf die Kenntnisse von Einwohnern angewiesen waren, 
da die eigenen Unterlagen deutliche Lücken aufwiesen. Ein Mitarbeiter 
Blobels schilderte dieses Problem so: 


»Die Massengräber mussten von den örtlichen Dienststellen gemeldet 
werden. Nach Blobels Mitteilungen war es aber sehr schwierig, vollstän- 
dige Feststellungen zu treffen. Die vorhandenen Meldungen waren auch 
sehr ungenau, so dass Blobels Unterkommandos auch selbst die Gräber 
suchen mussten, nachdem die Bevölkerung bei Anfragen ebenfalls sehr 
zurückhaltend war.«*'7 


War die Einwohnerschaft erst einmal zur Mitarbeit bewogen und ein Mas- 
sengrab, wie hier in Belaja-Zerkow, gefunden worden, handelte es sich beim 
Rest um reine Routinearbeit. Baumann und Topheide zwangen 20 Todes- 
kandidaten, die das Kommando mit sich führte, die Leichen aus dem Boden 
zu holen. Vielleicht handelte es sich um »eingearbeitete« Kräfte, die mög- 
licherweise noch aus Kiew stammten, vielleicht waren sie aus Berditschew 
mitgeführt worden - dies alles lässt sich nicht mehr klären. Auf jeden Fall 
waren die zuständigen KdS und ihre Außendienststellen angehalten gewe- 
sen, gemäß Sohns Vorgaben im »prospektiven Arbeitsgebiet« genügend lo- 
kale »Arbeitskräfte« für den 1005-Einsatz bereitzuhalten.*'® Diese konnten 
nur aus den jeweiligen Hausgefängnissen und Folterkellern herangeholt 
werden. Die Präparierung des Geländes, das Aufschichten der Scheiterhau- 
fen und das Verbrennen der verwesten Überreste dauerte nur eine gute Wo- 
che. Es steht die kaum glaubliche Zahl von 15.000 während dieses kurzen 
Zeitraumes »enterdeten« Leichen im Raum. Mit der Aufgabe der Grabstelle 


416 Deren Ermordung Ende August 1941 ging ein Kompetenzstreit zwischen in der 
Etappe liegenden Offizieren und Wehrmachtgeistlichen, allen voran dem Ia der 295. 
I.D., Helmuth Groscurth, ihren militärischen Vorgesetzten und dem vor Ort ein- 
gesetzten Teilkommando des Skya voraus. Er drehte sich um die Frage, warum die 
Kinder nicht zusammen mit ihren Eltern ermordet worden, also überhaupt noch am 
Leben waren und welche Auswirkungen der Anblick dieser Kleinen, verdreckt und 
unversorgt in den eigenen Exkrementen liegend, auf die »Manneszucht« der Land- 
ser hätte. Hürter, Hitlers Heerführer, S. 579f. Dokumente in: Groscurth, Tage- 
bücher, $. 534-542. Über ihre Ermordung wurden ein im Oktober 1995 in der 
ARD ausgestrahltes Fernsehspiel gedreht und für die Eröffnung der sog. ersten 
Wehrmachtausstellung ein Oratorium komponiert. Siehe: Fruchtmann, Grube. 

417 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 23a, Aussage Willi Heim vom 5.4.1963, 
Bl. 4708. 

418 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 12, Aussage 
Sohns, Bl. 12. 
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gab es keinen Grund mehr, die Häftlingsarbeiter am Leben zu lassen. Bau- 
mann ließ sie erschießen.*'? 

Von Belaja-Zerkow aus führte der Marschweg das Sk 1005a zum gut 120 
Kilometer südlich gelegenen neuen Einsatzort Uman, um dessen »Vorkom- 
men« es sich spätestens vom Dezember 1943 an »kümmerte«.*”° In der Stadt 
wurde es bereits von den Kollegen der KdS-Außenstelle unter Führung 
des energischen SS-Untersturmführers Reinhold Brünnert erwartet.*”' Bei 
Brünnert handelt es sich um einen Vertrauten und Wegbegleiter Ehrlingers, 
doch das ehemals freundschaftliche Verhältnis zwischen den beiden war 
erkaltet. Während der Ehrgeiz des Egomanen Ehrlinger kaum Grenzen 
kannte, sah Brünnert das Kommende voraus und sprach eher dem Alkohol 
als vorbildlich gelebter ss-Ideologie zu. Seine Wegbelobigung nach Uman 
gab ihm die Gelegenheit, sich dem Einfluss des Mentors zu entziehen. Doch 
die mörderische Routine der auferlegten Pflichterfüllung blieb am neuen 
Einsatzort davon unberührt. Im Gegensatz zu vielen anderen Städten der 
Ukraine war Uman, in der Tarnsprache des Regimes gesprochen, im Spät- 
sommer 1943 nicht völlig »judenfrei«. Der in einem Restghetto Zwangsein- 
quartierten, vornehmlich Handwerker, hieß es sich jetzt, als Uman unmit- 
telbar militärisch bedroht schien, nach und nach zu entledigen. Dasselbe 
galt für die im Gerichtsgefängnis von Uman inhaftierten jugendlichen »Plün- 
derer«, Partisanenverdächtigen und aufgegriffenen Fallschirmspringer - 
eben all jene kategorisierten Menschen, die laut Maßnahmenkatalog ihr Le- 
ben verwirkt hatten. In Brünnerts Amtszeit, das heißt seit dem Frühjahr 


419 Ebenda, Bd. 2, Aussage Emil Renz vom 19.1.1946, Bl. 313; Bd. 7, Aussage Otto 
Drewitz vom 12.12.1947, Bl. 1298-1306 zu den Opferzahlen und dem Einsatz der 
Gefangenen. Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans 
Friedrich Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier $. 723. In Be- 
laja-Zerkow kamen einige Gendarmen zur Verwendung, die nach Lage der Dinge 
zuvor nicht zum Sk gehört hatten und kurzfristig als Verstärkung hinzugezogen 
worden sein müssen. Diese mögen abgeordnet worden sein, da der Ausgang des 
Disziplinarverfahrens gegen die in Verantwortung stehenden Gendarmen bei der 
Flucht der Babij-Jar-Häftlinge ungewiss erschien und die neuen Männer bereits als 
Ersatz bereitstanden. Es handelte sich um Hauptwachtmeister Karl Rüstig, Polizei- 
meister Erich Erke, die Oberwachtmeister Hans Fischhaber und Paul Puschendorf 
sowie die Revieroberwachtmeister Bitterlich, Gebauer, Walter Nemmert und Witz. 

420 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 723. 

421 Brünnert stand der Außenstelle seit April 1943 vor, der bisherige Leiter, SS-Haupt- 
scharführer Kurt Lange, trat in die zweite Reihe, angeblich, weil die näherrückende 
Front die Leitung durch ranghöhere Funktionsträger mit sich brachte. In Uman, das 
als Ost-West-Drehkreuz genutzt wurde, befanden sich Mitte Dezember außerdem 
die Beamten der abgewickelten KdS-Außenstelle Poltawa. 
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1943, ermordeten auf sein Geheiß hin die Dienststellenmitarbeiter mindestens 
400 Menschen.*”* Ihre Leichen wie die in den älteren Anlagen mussten ver- 
schwinden; somit stand für das Sk 1005a ein mehrwöchiger Einsatz an.*” 
Die Zahl der beseitigten Leichen wird auf rund 5000 Körper geschätzt, 
die auf zehn Scheiterhaufen gestapelt im Feuer vergingen. Die Frondienste 
musste hier ein Häftlingskommando von »etwa 5o Russen, die aus dem 
Häftlingsbestand des örtlichen KdS stammten«, leisten. Solange sie von der 
Exhumierung der Leichen bis zum Verstreuen der Aschenreste beschäftigt 
waren, hielt man sie im Stadtgefängnis fest. Als zusätzliche Wächter waren 
junge Volksdeutsche abgestellt worden, die die Gefangenen als »Begleit- 
mannschaften« kontrollierten und jeden Fluchtversuch zu verhindern 
wussten.*** Durch die Vorstöße der Roten Armee - es trafen die Reserven 
der Heeresgruppe Süd mit den vorstürmenden Truppen der roten 38. und 
40. Armee sowie der ı. Panzerarmee in heftigen wie verlustreichen Kämpfen 
aufeinander — stand Uman zur Jahreswende 1943/44 im Zentrum des Feu- 
ersturms. Man brauchte kein Prophet sein, um zu erkennen, dass die Stadt 
nicht lange zu halten war.*”5 In gewohnter Weise wurde das Sk ı005a wegen 
der Dringlichkeit von einem ad hoc gegründeten lokalen SD-Kommando bei 
den Grabungen unterstützt.#° Auch galt es, die lokalen Arbeitshäftlinge des 
Kommandos nunmehr zu beseitigen, *”’ eine Aktion, der die Ermordung der 
letzten jüdischen Familien Umans, die den Mördern bislang als Handwerker 
unentbehrlich gewesen waren, durch Angehörige der KdS-Außenstelle vor- 


422 Zum Charakter und Karriereweg Brünnerts: VI Ks 1/60 der StAnw Karlsruhe, An- 
klageschrift gegen Erich Ehrlinger u.a. vom 2.11.1960, Bl. 27f. und Bl. 83-85. BAL, 
204 AR 1749/1962, Bd. 1, 45 Js 36/62 Einstellungsverfügung der Zentralstelle Dort- 
mund gegen Kurt Lange vom 22.11.1963, Bl. 10-14, sowie Aussage Kurt Lange vom 
20.10.1961, Bl. 23 und Bl. 26-30 zu den Hinrichtungen und dem Restghetto von 
Uman in der Zeit von Januar bis Spätsommer 1943. Die besagte, mit Holzzäunen 
von anderen Stadtquartieren abgegrenzte »Ansiedlung« soll danach - wohl hin- 
sichtlich der wirtschaftlichen Ausbeutung der Ghettobewohner - neben dem SD 
gleichfalls Gebietskommissar SA-Standartenführer Rüdiger unterstanden haben. 

423 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 4, Aussage Otto Wrobel vom 22.1.1969, Bl. 853. 

424 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 34f. BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 
7.8.1962, Bl. 292. VI Ks 1/60 Urteil des Landgerichts Karlsruhe vom 20.12.1961 ge- 
gen Erich Ehrlinger u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 18, hier S. 105. 

425 Geschichte des Zweiten Weltkrieges, Bd. 8, S. 86f. 

426 So meine Interpretation von: BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. 3, Aussage Rudolf Wagner 
vom 18.6.1959, Bl. 1839. 

427 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 35. BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd.4, Aussage Otto Wrobel vom 
22.1.1969, Bl. 853. 
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ausgegangen war.*° Am rı. Januar 1944 drangen Rotarmisten in die Stadt 
ein, Uman war für die Heeresgruppe Süd verloren.*”? Die Scheiterhaufen 
hatten noch kurz vor der Aufgabe gebrannt. Vor der Räumung erhielt Bau- 
mann seine Abberufung; ihn ersetzte ein SS-Hauptsturmführer, dessen ein- 
zige Aufgabe darin bestand, das Sk 1005a in Sicherheit zu bringen - nicht 
einfach bis zur nächsten Stadt, sondern viel weiter nach Westen.*#3° 

Sohns als Koordinator des 1005-Einsatzes in der Ukraine hatte wohl 
erkannt, dass zwischen dem Gefechtsgebiet und seinen Männern genügend 
Raum liegen musste. Deren Einsatz knapp hinter der Front erachtete Sohns 
mehr und mehr als kontraproduktiv und zudem gefährlich. In Kamenez- 
Podolsk, wo das Sk 1005a sich Anfang Januar 1944 einquartierte,#' schien 
der nötige Sicherheitsabstand gegeben. Es gab viel zu tun, allein die Gen- 
darmerie von Kamien-Kaschyrsk hatte im Sommer 1943 exakt ı52 größere 
und kleinere »Anlagen« an den BdS gemeldet.*?* Damit stand sie stellvertre- 
tend für das Gesamtgebiet: Eine weitere Region voller Gräber tat sich auf. 
Es warteten dort zunächst fünf lokalisierte »Vorkommen«, die in der von 
Sohns erdachten Tarnsprache zu »Baustellen« gewandelt wurden. Für die 
Exhumierungsarbeiten standen mindestens 20 Häftlinge - »Figuren« oder 
»Tote auf Urlaub«, wie man die Geschundenen ebenfalls bezeichnete*3 — 
bereit. Es darf angenommen werden, dass die örtliche Gestapodienststelle 
diese vorab von der Hinrichtung ausgenommen hatte, damit sie dem ange- 
kündigten Sonderkommando, gewöhnlich ging dem Eintreffen ein Fern- 
schreiben voraus, zur Verfügung standen. Es handelte sich ohnehin nur um 
einen kurzen Aufschub, eine kurze Verlängerung der Leidenszeit, der nicht 
einmal als Atempause zu werten ist. Der Tod der Männer war vorher- 
bestimmt, ihr Leben, das perfide Spiel mit der Hoffnung hatte keinerlei Be- 


428 BAL 204 AR-Z 21/58, Bd. 3, Aussage Rudolf Wagner vom 19.6.1959, Bl. 1849- 
1857. 

429 Geschichte des Zweiten Weltkrieges, Bd. 8, S. 87. 

430 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 714 und S. 723f. 
Kurzfristig hatte ein junger SS-Obersturmführer das Sk 1005a als Interimschef ge- 
führt; seine Identität wie die des wohl aus Österreich stammenden SS-Hauptsturm- 
führers ist bis heute ungeklärt. 

431 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, hier Bl. 35. 

432 USHMM, RG 22.002M, Reel 2 [= GARF 7021-64-799, Bl. 30-32], IV A ı, Nr. 
35/43, g.Rs, BdS Kiew an die Gendarmerie von Kamien-Kaschyrsk. Für dieses Do- 
kument und die Rückübersetzung aus dem Russischen danke ich Dieter Pohl. 

433 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO II, Tonbandprotokoll 16, Aussage Ziet- 
low, Bl. 12. 
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deutung. Zwei Gruben befanden sich bei einem Krankenhauskomplex, in 
etwa 600 Metern Entfernung lagen drei weitere. Aus den ersten beiden Gru- 
ben wurden circa 200 Leichen ans Tageslicht geholt und verbrannt, aus den 
größeren Gräbern um die 1500. All dies dauerte wieder einmal viel zu lang; 
entweder hatte man die Abwehrkräfte der eigenen Truppen über- oder die 
Angriffswucht der Roten Armee unterschätzt. Jedenfalls drohte die Ein- 
schließung. Überstürzt wurden die Grabungen eingestellt und der Standort 
aufgegeben. Es steht außer Frage, dass die missbrauchten Häftlinge spätes- 
tens jetzt getötet wurden. Das Kommando, das zudem seit geraumer Zeit 
einen der berüchtigten Gaswagen als Gepäcktransporter mit sich führte, 
geriet mitten in die Rückzugskämpfe; die Formation wurde auseinander- 
gerissen. Die Ordnungspolizisten schickte man, als »Gefahr im Verzug« 
war, sogar mit der Waffe in der Hand als Truppenverstärkung ins Gefecht, 
um sich den Weg nach Lemberg freizukämpfen. Dabei fiel einer der Ord- 
nungspolizisten; man war dem Kommando dicht auf den Fersen. In dieser 
Situation musste der Gaswagen verschwinden, die SD-Männer steckten ıhn 
in Brand. Die Flucht gelang, doch es dauerte gut zwei Wochen, bis sich alle 
Versprengten beim Kd$ Lemberg gemeldet hatten und in einer Villa ein- 
quartiert worden waren. Dort wurden die Kameraden »sehr bemitleidet, 
weil wir erhebliche Strapazen hinter uns hatten«.** 

All dies mag erklären, warum man es in Lemberg, das im Jahr 1941 
Schauplatz so vieler Exekutionen der durchziehenden Mordkommandos 
gewesen war, langsam anging. Der Einsatz des personalgeschwächten 
Sk ı005a beschränkte sich auf ein Minimum. Es gelang ihm lediglich, bei 
Lemberg zwei kleine Gräber - eines mit etwa 200 Kinderleichen, das andere 
mit etwa 100 Erwachsenen - in Rauch aufgehen zu lassen. Die abgestellten 
Häftlinge waren damit ebenfalls nutzlos geworden. Sie hatten sich auf die 
Scheiterhaufen zu legen, wurden dort hinterrücks erschossen, dann mit den 
anderen Körpern in Brand gesteckt, um schließlich im Feuer zu vergehen.*5 

Für das Sonderkommando war der Ukraine-Einsatz beendet. Ermattet 
und mit den Nerven am Ende, sahen sich die Mörder keineswegs mehr als 


434 Ebenda, Bd. 2, Aussage Max Hanisch vom 7.8.1962, Bl. 293-295, Zitat Bl. 295. 

435 ı7 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, hier Bl. 35f. Da die Leichen sich vom Verwesungsgrad unterschieden, 
waren sich die mittlerweile geschulten 1005-Kräfte nicht einmal sicher, ob das Grab 
mit den Kinderleichen überhaupt während der Kriegszeit angelegt worden war, 
vielmehr mutmaßten sie, »daß sie länger als seit Beginn des Rußlandfeldzuges in der 
Erde liegen mußten«. Nach: BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Max Hanisch 
vom 7.8.1962, Bl. 293-295; Bd. 4 [Stuttgarter Zählung], Aussage Horst Paulat vom 
4.8.1965, Bl. 295. 
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elitärer Haufen, sondern im Selbstverständnis eher als »Putzkolonn«« eines 
untergehenden Regimes an. Ja, sie waren loyal, aber wie lange noch? Die 
Truppe, die gefördert und befördert werden sollte wie kein anderer Haufen, 
spürte nichts von den angekündigten Vergünstigungen. Unwillen hatte sich 
breitgemacht, der Wunsch, dem morbiden Alltag zu entkommen, die Fami- 
lie wiederzusehen war im Winter immer stärker geworden. Die Mörder 
sehnten sich nach der Heimat, der Idylle des Weihnachtsfestes und der Ab- 
kehr vom gewalttätigen Stumpfsinn ihrer Arbeit. Selbstmitleid griff um 
sich. Sohns und Blobel hatten schon im November 1943 die ersten Anzei- 
chen der Seelenkrisis ihrer Leute bemerkt, doch die Gewährung von Hei- 
maturlaub erschien Blobel zu risikoreich: 


»Er sagte: »das ist völlig außerhalb jeder Diskussion. Ich kann nicht die 
Angehörigen der Kommandos auf ihre Familien loslassen. Sie werden 
den Mund nicht alle halten. Sie riechen, selbst wenn man sie von oben bis 
unten neu einkleidet, 10m gegen den Wind nach ihrer Tätigkeit.««*3° 


Trotzdem hatte die Einsatzleitung ein gewisses Einsehen mit den ihr unter- 
stellten Männern. Sie sollten in den Erholungsurlaub reisen dürfen — das 
Nervenkostüm der Massenmörder musste geschont, vor allem die abgestell- 
ten Ordnungspolizisten mussten moralisch aufgerichtet werden. Zudem war 
es der obersten Führung ein Anliegen, ihre Offiziere zu schonen, denn bei 
einigen kreisten die Gedanken nur noch ums Morden, was auch als »Ost- 
koller« diagnostiziert wurde. Auslöser war ein Heimataufenthalt des KdS 
Salmanzig, der mit seiner Frau die Hamburger Oper besuchte, jedoch nicht 
der Aufführung folgte, sondern völlig geistesabwesend zu sein schien. »Als 
seine Ehefrau ihn nach dem Grund fragte, soll er geantwortet haben, er über- 
lege, wieviel Menschen man im Orchesterraum exekutieren könne« - dies 
war »höheren Ortes bekannt geworden« und führte zum entsprechenden 
Geheimerlass.*?7” Für die Männer des Sk roo5a ging es jedenfalls geschlossen 
in den Erholungsurlaub in den Kurort Krynica in der Hohen Tatra. Doch 
erst Ostern 1944, am 9. und 10. April 1944, sollte Sohns die Reorganisation 
gelingen: Er versammelte alle versprengten Geheimnisträger in Lemberg, 
kleidete sie symbolträchtig neu ein und fügte sie so wieder zu einer Einheit 
zusammen. Dem Verband war es bestimmt, in gewohnter Manier weiterzu- 
machen, nun allerdings auf dem Gebiet des Generalgouvernements.*3* 


436 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 12, Aussage 
Sohns, Bl. 8. 

437 BAL, 204 AR-Z 11/61, Bd. 21, Aussage Hans Juhnke vom 22.11.1963, Bl. 174. 

438 ı7 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, hier Bl. 36. 
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Das gleichfalls aus Kiew abgezogene Schwesterkommando Sk 1005b ge- 
langte nach dem Babij-Jar-Einsatz zunächst zur KdS-Außenstelle Kriwoj 
Rog.*?? Dort war ein Großteil der in den Jahren 1941 bis 1943 Ermordeten 
nicht wie andernorts in ausgehobenen Gruben, natürlichen Erdsenken 
oder, wie es im damaligen Polizeideutsch der Henker hieß, im »Kuschel- 
gelände« verscharrt worden. Es hatten sich andere Möglichkeiten aufgetan. 
Kriwoj Rog liegt inmitten eines der bedeutendsten Eisenerzabbaugebiete 
der Ukraine mit zahlreichen Erzförderanlagen, darunter der Erzgrubenver- 
waltung »Iljitsch« mit dem Tagebau »Waljawska« und einer Vielzahl von 
Schächten und Seiteneinstiegen. Sie wurden bereits 1941 spontan zu Lei- 
chenkatakomben umfunktioniert. Die im Gedächtnis haften gebliebene 
Großaktion gegen die jüdischen Einwohner der Stadt durch den Stab des 
HSSPF Süd (möglicherweise unter Beteiligung des Ek 6)**° hatte am 15. Ok- 
tober 1941 stattgefunden. An diesem Tag hatten die Mörder etwa 2500 Ju- 
den mit sich geführt, eine Kolonne von 800 ausgesonderten Kriegsgefan- 
genen musste folgen. Diese Menschen jagten Jeckelns Männer auf ein gut 
100 Meter hoch gelegenes Plateau mit einer sechs bis acht Meter tiefen Ge- 
steinsausspülung und töteten alle am Schlund des Schachtes Nr. 5.**' 

Auch das Personal der von Kriminalsekretär Otto Sadlowski geführten 
KdS-Außenstelle hielt das verborgene Gelände für geeignet und wusste es 
als zentrale Hinrichtungsstätte zu nutzen. Wer nicht durch eine Kugel starb 
oder im Gaswagen erstickte, den warf man einfach in die Tiefe. Entweder 
trat der Tod beim Aufprall ein, oder die Unglücklichen wurden unter an- 
deren Leichen begraben und gingen an ihren Verletzungen, dem Sauerstoff- 
mangel oder dem Durst kläglich zugrunde. Kann es ein grausameres Ende 
geben? Auf dem Grund des Bergwerkschachtes Nr. 5 stapelten sich alsbald 
die Leichen. Als der Schacht überfüllt war, hielten die örtlichen Machthaber 
und Polizeifunktionäre zwar am verzeigten Minenlabyrinth von »Wal- 


439 Der Marschweg verlief über Berditschew und Belaja-Zerkow (wo man das Kom- 
mando 1oosa antraf). 

440 Das Ek 6 meldete die Stadt am 23.8.1941 als Kommandostandort. Im September sah 
es selbst noch von weitreichenden Maßnahmen gegen die Juden des Erzabbaugebie- 
tes ab, da es das Gros der jüdischen Arbeiter kurzfristig für nicht ersetzbar hielt. 
Um den 17.9.1941 traf in der Stadt der durchziehende Stab des HSSPF ein, von dem 
die Radikalisierung ausgegangen sein dürfte. 

441 BAL, AR-Z 13/60, Bd. 1, Aussage Dr. Alfred Thiel vom 16.8.1960, Bl. 23-25, sowie 
Aussage Herbert Degenhard vom 21.6.1961, Bl. 315f.; Bd. 4, 2 Js 269/65 Einstel- 
lungsverfügung der StAnw Kiel gegen Degenhardt u.a. vom 28.7.1971, Bl. 414- 
414R. BAL, 213 AR-Z 32/61, Bd. 3, Aussage Pawel Chobotow vom 7.6.1945, 
Bl. 564f., Aussage Wladimir Lewtschuk vom 8.5.1945, Bl. 569f., sowie Aussage 
Erofej Winitschuk vom 7.6.1945, Bl. 572f. 
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jawska« fest, wählten aber drei zusätzliche Schürfe auf dem Gelände des 
Tagebaus aus, um sich hier aller Todeskandidaten im Verborgenen zu ent- 
ledigen.*** An dieser Vorgehensweise änderte sich bis zum Oktober 1943 
und dem Eintreffen des Sk ı005b nichts. Die drei Schürfe lagen einmal 
gleich neben dem bisher genutzten Schacht, einer gegenüber auf der ande- 
ren Seite der Tschumakowaja-Schlucht und der dritte beim städtischen 
Kühlkombinat. Sie gingen rund 35 Meter in die Tiefe. Beobachter schätzten 
die Zahl der dort Ermordeten auf 3000 »Komsomolzen, Kriegsgefangene 
und andere Bürger«. Sie hatte man entweder im Gaswagen erstickt und her- 
gebracht oder am Rand der Zeche erschossen. Anschließend deckten die 
Mörder das Ganze mit Gerümpel und Mist ab. Das Konstrukt war jedoch 
so instabil, dass es absackte und sich bewegte. Spaziergänger fanden in der 
Abdeckung Knochen und Kleidungsfetzen. Es lagen einfach zu viele Tote 
herum. Daher musste eine weitere, leicht zugängliche Anlage her; sie be- 
fand sich bei der Ziegelei Nr. 1.+* 

Wie wollte Zietlow hier die »Enterdung« vollziehen? Er konnte keine 
Häftlinge in die Tiefe zwingen, die die Leichen per Seilzug oder mit ande- 
ren primitiven Ingenieurstechniken nach oben befördern würden. Ganz un- 
abhängig davon, dass unten kein Arbeitsraum zum Manövrieren existierte, 
wie hätte die Bewachung ausgesehen? Schließlich wusste niemand, wie es 
da unten tatsächlich aussah. Die bislang angewandte Methode, alle sterb- 
lichen Überreste oberirdisch zu sammeln und auf Scheiterhaufen zu verbren- 
nen, kam nicht in Betracht. Zietlow besprach sich mit Sohns - »ich glaube 
mich zu erinnern, daß wir gesagt haben, da ist ja nicht viel zu machen«. 
Sohns schlug dann seinem alten Kumpel vor, »versuche mal, ob Du von der 
OT oder von einer Baufirma eine Mischmaschine und Zement und Sand 
kriegen kannst, und schütte soviel Tonnen in den Schacht, wie möglich 
ist«.*** Die beiden Ortsunkundigen suchten außerdem in alldem Chaos den 
Spitzenfunktionär der Bergwerksgesellschaft, Generaldirektor Linde, auf, 
um von ihm die Lage der verfänglichen Schächte in Erfahrung zu bringen. 


442 BAL, 213 AR-Z 32/61, Bd. 3, Aussage Pawel Chobotow vom 7.6.1945, Bl. 56sf., 
Aussage Olga Nebesnaja vom 7.6.1945, Bl. 568, Aussage Wladimir Lewtschuk vom 
8.5.1945, Bl. 570f., sowie Aussage Erofej Winitschuk vom 7.6.1945, Bl. 574. Lew- 
tschuk zufolge soll es sich um die Grube Nr. 30 bei der Schewtschenko-Siedlung und 
um die Grube 20 gehandelt haben. Bei Letzterer brachte man ca. 700 Rotarmisten um. 

443 Ebenda, Aussage Alexander Shurawlew vom 20.10.1948, Bl. 495, Aussage Genadij 
Beloschistow vom 20.10.1948, Bl. 506, Aussage Genadij Beloschistow vom 11.5.1948, 
Bl. 541, sowie Aussage Pawel Chobotow vom 7.6.1945, Bl. 566. 

444 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll ı1, Aussage 
Sohns, Bl. 13. 
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Laut ihrer Erzählung scheiterte der Plan bereits im Ansatz, so dass das 
Sk 1005 in Kriwoj Rog tatenlos herumlag.** 

Ganz so harmlos, wie Sohns und Zietlow das Stuttgarter Gericht erfolg- 
reich glauben machten, war es dann aber nicht abgelaufen. Auch in Kriwoj 
Rog musste Blut fließen, wenn die Erlebnisse des Augenzeugen Iwan Se- 
lenskij zutreffen: 


»In den ersten Oktobertagen 1943, als sich die Front Kriwoj Rog näherte, 
holten die Deutschen das Holz aus der Ziegelei und brachten es auf den 
Tagebau, zu dieser Stelle, wo sie die Menschen erschossen. Sie umzäun- 
ten diese Stelle und tarnten sie mit Mais[geflecht; A.A.]; am 20. Oktober 
1943 war ich neben dem Haus, 100 m von dem Tagebau entfernt und sah, 
daß von dort schwarzer Rauch zu sehen war; man hörte auch Schüsse; 
man spürte dem Geruch nach, daß man die Leichen verbrannte.«** 


Auch anderen Einwohnern fiel die plötzliche Hektik auf, ihnen blieb nicht 
verborgen, dass vor der Räumung Kriwoj Rogs beim Tagebauwerk »die 
Leichen der Erschossenen verbrannt wurden«. Damit einher ging die Tö- 
tung von »Jugendlichen«, die das Tarnwerk am Schacht errichtet und die 
Brennstoffe transportiert hatten.*?7 Die Mörder wollten sich wieder einmal 
nicht »beschmutzens, ihnen genügte es, die Waffe abzufeuern. Rauch stieg 
auf und legte sich wie eine schwarze Wolke über das Bergwerk.**® Andere 
verfängliche Bereiche der Schachtanlage ließ ein Sprengmeister mit Namen 
Hilsenberg zum Einsturz bringen, wohl um eine rasche Wiederinbetrieb- 
nahme durch die Gegenseite zu verhindern.** Die Gruben an der Ziegelei 
hatten das Sonderkommando oder KdS-Angehörige auf Geheiß Sadlowskis 
(dies bleibt ungeklärt) noch rechtzeitig eingeebnet.*° Ebenso gilt es, die Be- 


445 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 724. BAL, 204 AR-Z 
419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 15, Aussage Zietlow, Bl. 8-ıo. In 
Kriwoj Rog befand sich demnach der Hauptsitz der Bergbauverwaltung, die wiede- 
rum der Berg- und Hüttenwerksgesellschaft Ost mbH unterstand. Siehe: Deutsche 
Wirtschaftspolitik, S. 217. 

446 BAL, 213 AR-Z 32/61, Bd. 3, Aussage Iwan Selenskij vom 7.6.1945, Bl. 563. 

447 Ebenda, Aussage Fekla Kurischko vom 7.6.1945, Bl. 561, sowie Aussage Olga Ne- 
besnaja vom 7.6.1945, Bl. 568. 

448 Ebenda, Aussage Fedor Krisenko vom 7.6.1945, Bl. 576. 

449 Ebenda, Aussage Wladimir Lewtschuk vom 8.5.1945, Bl. 571, sowie - zu Hilsen- 
berg - Liste der von der ASK als dringend tatverdächtig eingestuften deutschen 
Funktionsträger, Bl. 553. 

450 Ebenda, Aussage Fedor Krisenko vom 7.6.1945, Bl. 576. BAL, 204 AR-Z 419/62, 
Protokoll HV, LO IH, Tonbandprotokoll 21, Aussage Adametz, Bl. ı9f. Adametz 
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teiligung der ortsansässigen Schutzpolizei zu berücksichtigen; ihre Mitglie- 
der - allen voran der Polizeichef Friedrich Bertram und sein umtriebiger 
Stellvertreter Franz Otto Wartzack - galten den Ermittlungsbehörden als 
schwer verdächtig.*°' Weitere Grabanlagen blieben unter anderem deshalb 
unberührt, weil die Rote Luftwaffe die Stadt und die Kommando-Unter- 
künfte (in einer Kaserne) im Oktober attackierte*” - ein untrügliches Zei- 
chen, dass die Eroberung kurz bevorstand. Zietlow und Sohns gerieten in 
Panik, sie setzten das Sk 1005b unter Zurücklassung von Maschinengewehr, 
Munition und Gerätschaften ins knapp 200 Kilometer entfernt gelegene 
Nikolajew in Marsch.*? Den Wettlauf gewann das Kommando knapp: Am 
28. Oktober drangen Panzer und mechanisierte Truppenteile des Gegners 
in die Stadt ein.** Einige Tage später schwärmten am alten 1005-Standort 
bereits die Regionalermittler der ASK aus, befragten Anwohner und öffne- 
ten Schächte, so den beim Kühlkombinat. Dort bot sich ihnen ein Bild des 
Schreckens: meterhoch aufeinandergeworfene, ineinander verschlungene, 
halbverweste Leichen. Von einer gekonnten Verwischung der Verbrechens- 
spuren konnte keine Rede sein, vielmehr gelang es der ASK innerhalb weni- 
ger Tage, die Taten der Gegenseite in weiten Teilen zu rekonstruieren.*’ 
Unter Abwägung der Risiken und der unbedingten Erfüllung des gege- 
benen Auftrages, der Sohns immer absurder erschienen sein muss, da zu 
viele »Vorkommen« bereits im Feindgebiet lagen, wählte der 1005-Koordi- 
nator eine »Baustelle« aus, die ohne Hektik abzutragen war. Es flossen ver- 
schiedene Faktoren - Frontlage, Verkehrswege, Bedeutung und Umfang 
des Grabareals, Schwierigkeiten beim Abtragen der Tarnschichten usw. - in 
seine Entscheidungsfindung ein, am Ende schien ein Einsatz in Nikolajew 


gibt an, dass das Sk 1005b auch in Kriwoj Rog eingesetzt gewesen sei und um die 
40 bis 60 Häftlinge nach dem Einsatz ermordet habe. 

451 BAL, 213 AR-Z 32/61, Bd. 3, Aussage Genadij Beloschistow vom 20.8.1948, 
Bl. 504-507, Aussage Franz Otto Wartzack vom 10.11.1948, Bl. 5o8f., sowie Ver- 
fügung der Zentralen Stelle vom 7.6.1972, Bl. sı4f. 

452 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. ı, Aussage Gerhard Adametz vom 25.10.1945, Bl. 102; 
Bd. ro [Stuttgarter Zählung], Aussage Hermann Kappen vom 11.7.1967, Bl. 164, so- 
wie Aussage Franz Löbbert vom 18.8.1967, Bl. 212. 

453 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 724. BAL, 204 AR-Z 
419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll 12, Aussage Sohns, Bl. 28. Danach 
will Sohns zeitweise in Kriwoj Rog, als er das Material aus der Unterkunft retten 
wollte, eingekesselt gewesen sein und gefürchtet haben, den Sowjets in die Hände 
zu fallen. 

454 Geschichte des Zweiten Weltkrieges, Bd. 7, S. 318. 

455 BAL, 213 AR-Z 32/61, Bd. 3, Akt Nr. 3 und 4 der Rayon-ASK-Kommission vom 
25.4.1944, Bl. 580-586. 
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erfolgversprechend. Das Sk roosb erreichte die Stadt in der ersten Novem- 
berwoche des Jahres 1943,#° bezog seine Unterkunft, und Baggerfahrer 
Fiedler »schmückte< deren Eingang mit einem angenagelten Schädel: Jetzt, 
so das Signal, wohnt der Schrecken hier.*7 In der Stadt an der Mündung des 
Flusses Bug wollte man zur Ruhe kommen, Weihnachten und das Neu- 
jahrsfest verleben und mit Akribie alle Spuren verwischen. 

Seitens der dortigen KdS-Dienststelle#° waren dafür 30 bis 40 jüdische 
Häftlinge ausgewählt worden. Einige hatten eine wahre Leidens-Odyssee 
hinter sich, wie ein Jude aus Frankreich, für den Nikolajew zur letzten Sta- 
tion werden würde.*? Er und die anderen Gefangenen waren bereits »als 
Tote« überführt worden und bei Bedarf - der Kds Nikolajew verfügte für 
solche Zwecke über die Polizeihaftanstalt Grejgowo - leicht zu »ersetzen«. 
Dies mag erklären, warum Täter in der Summe höhere Gefangenenzahlen 
von bis zu 200 Personen nennen.*° Es stand nämlich außer Frage, dass ein 
einzelner Gefangener diese Strapazen nicht von Anfang bis Ende der Gra- 
bungen aushalten konnte; Körper und Geist kapitulierten. Die schwarz 
uniformierten Rautenträger sortierten dann aus und töten alle nicht mehr 
»Brauchbaren«.*°" 
nach etwa 14 Tagen »verbraucht«.*° Auch in der Rückschau stand für Ziet- 
low fest, dass 1005-Häftlinge grundsätzlich kein Pardon, keine irgendwie 
geartete Rücksicht, nicht das geringste Entgegenkommen erwarten durften: 


Erfahrungsgemäß war aus ihrer Sicht eine »Garnitur« 


456 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 724. 

457 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO II, Tonbandprotokoll 15, Aussage Ziet- 
low, Bl. 28. Nach Zietlow soll es sich um einen ausgekochten Pferdeschädel (was 
angezweifelt werden darf, da in Kiew ein Menschenschädel die Unterkunft »zierte«) 
und Ausdruck »barocken Humors« gehandelt haben. 

458 Mit Sitz in der Bolschaja-Morskaja-Straße. Sie verfügte über eine Gesamtperso- 
nalstärke von ca. 200 Mann. BAL, 213 AR-Z 65/67, Bd. ı, Aussage Barbara Mess- 
mer vom 10.5.1965, Bl. 120. 

459 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO HI, Tonbandprotokoll 24, Aussage 
Leuthold, Bl. 16. Bei anderen der jüdischen Häftlinge muss es sich um Männer mit 
familiären Beziehungen nach Polen gehandelt haben. Jedenfalls scheint es so, dass 
es sich bei einem Teil nicht um einheimische Juden handelte, was die Vermutung 
nahelegt, dass Flüchtlinge oder aus Transnistrien verschleppte Juden zum Häft- 
lingskommando gehörten. 

460 BAL, 213 AR-Z 65/67, Bd. 9, Aussage Georg Schmiedel vom 18.8.1948, Bl. 1832. 
BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO H, Tonbandprotokoll 16, Aussage Ziet- 
low, Bl. 29. 

461 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO HI, Tonbandprotokoll 24, Aussage 
Leuthold, Bl. 20. 

462 Ebenda, Bl. 27. 
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»Ich betone für mich, daß für Nikolajew sich diese Frage oder für mich 
überhaupt nicht stellte. Sie wurden getötet als uns überstellte frühere 
Partisanen und dergleichen, und nicht in erster Linie etwa als Mitwisser 
der ro05-Angelegenheit. Sie kamen schon als »Tote< zu uns.+°3 


Dies mag auch für die sowjetischen Kriegsgefangenen gegolten haben, die 
ebenfalls die Leichen auszugraben und zu verbrennen hatten.*+ In ihrer Be- 
wegungsfreiheit durch Fußketten eingeschränkt, öffneten sie die Gruben 
von Nikolajew, zerrten die Leichen heraus, schichteten sie auf und setzten 
die Scheiterhaufen in Brand. Die »Baustelle« Nikolajew, in der vor allem 
Tausende im September 1941 ermordete Juden lagen, galt als bedeutsames 
Ziel - so groß schien die gesamte Anlage an dem Hügel Lysaja Gora zu 
sein.#% Ungezählte Leichen befanden sich zudem auf dem International- 
Friedhof, in Gräbern, die »30 Meter lang und bis zu zwei Meter breit 
waren«.+°° Weitere Anlagen gab es beim Kriegsgefangenenlager unweit der 
großen, über den Bug gespannten Nachschubbrücke. Es handelte sich um 
die Richtstätte des KdS, vornehmlich »Zigeuner«, Regimegegner und beim 
Brückenbau beschäftigte »Aufmüpfige« ließen die lokalen Machthaber hier 
verschwinden.*° Manchmal verschonte der SD Delinquenten, nicht ohne 
ihnen eine Lektion in angewandtem Antisemitismus zu erteilen. Der ehe- 
malige Insasse des Gestapolagers Grejgowo Michail Chiwjenko berichtet 
von folgendem makabren Vorfall: 


»In diesem Lager gab es einen SD-Angehörigen, dessen Familie ich nicht 
kannte. Er trug beständig Pistolen bei sich, war Deutscher, wurde jedoch 


463 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO II, Tonbandprotokoll 14, Aussage Ziet- 
low, Bl. 8. Eigenheiten so in der Aussage. 

464 BAL, 213 AR-Z 65/67, Bd. 9, Aussage Iwan Bojko vom 3.11.1944, Bl. 1793. 

465 Angrick, Besatzungspolitik und Massenmord, S. 245-251. Danach muss von zu- 
nächst 5500 Opfern ausgegangen werden, das Massengrab wurde zudem durch Ge- 
steinsabsprengungen verschüttet - eine weitere auffällige Gemeinsamkeit mit den 
Sarkophagen von Dnjepropetrowsk und Kiew, die wiederum den Einsatz des Bag- 
gers verständlich macht. 

466 BAL, 213 AR-Z 65/67, Bd. 9, Aussage Wassilij Zacharow vom 3.11.1944, Bl. 1798, 
Zitat ebenda. Die Grabanlage wird in der Übersetzung als »Internacionalnoje- 
Friedhof« bezeichnet. Der Zeuge gehörte im Jahr 1942 zu den Personen, die die Lei- 
chen mit Erde bedecken musste. Siehe auch: ebenda, Aussage Siliweter Zima vom 
3.11.1944, Bl. 1799. 

467 Ebenda, Aussage Iwan Bernhardt vom 29.7.1969, Bl. 1804-1808, Aussage Alek- 
sandr Groza vom 1.11.1968, Bl. 1856, Aussage Nikolaj Siwolow vom 20. und 
22.5.1969, Bl. 1867-1872, Aussage Nikolaj Siwolow vom 12.10.1971, Bl. 1873-1875, 
Aussage Pjotr Loboda vom 21.11.1968, Bl. 1878, sowie Aussage Nikolaj Awram- 
jenko vom 9.7.1969, Bl. 1882-1884. 
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in Rußland geboren. Eines Tages - Datum und Monat weiß ich heute 
nicht mehr - nahm dieser SD-Angehörige drei Häftlinge, 2 Russen + ı 
Juden, und führte sie unter Bewachung von drei Personen zu einem Spei- 
cher, der ca. 200 Meter von unserem Arbeitsplatz entfernt lag. Ich sah, 
wie neben dem Speicher zwei Personen eine Grube aushoben, dann zwei 
dieser Personen in dieser hinabstiegen, wieder herauskamen und eine 
andere Person in die Grube stieg. Ich und die anderen Häftlinge, die diese 
Szene beobachteten, wußten nicht recht, was dort vor sich ging. Als zwei 
russische Häftlinge in das Lager zurückkamen, berichteten sie uns 
folgendes: Als die beiden russischen Häftlinge die Grube ausgehoben 
hatten, befahl der Mitarbeiter dem jüdischen Häftling, in diese Grube he- 
rabzusteigen. Nachdem er in der Grube war, befahl er den beiden rus- 
sischen Gefangenen, diesen jüdischen Gefangenen lebend zu begraben. 
Diese weigerten sich. Dann befahl der SD-Mitarbeiter den beiden rus- 
sischen Gefangenen, in die Grube zu klettern, während der jüdische Ge- 
fangene diese begraben sollte. Letzter begann, sie einzugraben, der Mit- 
arbeiter des SD jedoch befahl daraufhin den russischen Kriegsgefangenen, 
aus der Grube herauszuklettern, während er selbst den Juden lebend be- 
grub. Danach trat er auf dieser Stelle die Erde fest. Den russischen Ge- 


fangenen befahl er, ins Lager zurückzukehren. «*°* 


Wie dagegen als »klein« bezeichnete Exekutionen im Regelfall abliefen - 
von denen es während der deutschen Besatzungszeit so viele gab, dass nie- 
mand ihre Anzahl schätzen oder erfassen konnte und sie heutzutage im kol- 
lektiven Bewußtsein hinter den »Großaktionen« zurücktreten -, schilderte 
eindringlich einer der Wächter. Für ihn war diese spezifische Tat vom Ok- 
tober 1942 nicht eine unter ungezählten Morden des Regimes, sondern eines 
von vier Verbrechen, an denen er mitwirkte, die sich in seinem Gedächtnis 
einbrannten und die eigene Schuld erkennen ließen: 


»Wie ich bereits erwähnte, befand sich die Grube ca. ı Meter von der 
Klostermauer entfernt. Wir erhielten nun die Anordnung, uns im Halb- 
kreis um die Grube zu gruppieren. Der Abstand von Mann zu Mann be- 
trug etwa ein bis zwei Meter. Unsere Karabiner hatten wir bei Fuß. Sie 
waren geladen und gesichert. Nach kurzer Zeit kam ein LKW angefahren. 
Ich bin der Meinung, daß es sich um ein Fahrzeug des SD gehandelt hat. 
Der Kreis wurde geöffnet und der Wagen fuhr mit dem Kühler bis dicht 


468 Ebenda, Aussage Michail Chiwrjen vom 2.4.1969, Bl. 1880f. Der Mord kann sich 
frühestens im Februar 1943 ereignet haben, da der Zeuge erst in diesem Monat - 
erstmals - nach Grejgowo überstellt worden war. 
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an die Mauer heran. Mit dem LKW kamen auch zwei bis drei PKW, die 
alle mit SD-Leuten besetzt waren. Insgesamt befanden sich etwa sechs bis 
acht SD-Leute in unmittelbarer Nähe der Grube. Vom LKW wurde jetzt 
die Plane aufgeschlagen und ich hörte den Befehl: »>Frauen und Kinder 
zuerst«. Daraufhin verliefen zuerst die Kinder den LKW. Die Kinder wa- 
ren zum Teil bekleidet, zum Teil waren sie nackt. Als erste kam ein Mäd- 
chen von drei bis vier Jahren. Bekleidet war es mit einem roten Kleid mit 
schwarzen Punkten, weißen Strümpfen und weißen Schuhen. Nachdem 
der SD-Mann dem Kind die Hände entgegenstreckte, hob das Mädchen 
beide Händchen und ließ sich vom SD Mann hochnehmen. Der SD-Mann 
überreichte das Kind dem SD-Mann in der Grube. Danach hörte ich zwei 
Schüsse, die aus der Grube kamen. Im weiteren Verlauf kamen noch 
mehrere Kinder (Jungen und Mädchen), die etwas älter waren. Sie muß- 
ten über die Treppe in die Grube gehen. Ich hörte jedesmal Schüsse und 
danach kamen dann die nächsten. In diesem Verlauf kam eine junge Frau 
nackt mit einem Kind auf dem Arm, welches sie in ein Tuch gewickelt 
hatte. Das Kind wird ca. 4 Monate alt gewesen sein. Der SD-Mann sagte: 
»Nehmen Sie erst die Frau«. Daraufhin legte die Frau das Kind auf den 
Fußboden und ging in die Grube. Das Kind lag auf dem Fußboden und 
weinte. Aus der Grube hörte ich wiederum Schüsse. Ein SD-Mann nahm 
das Kind am Fuß und warf es in die Grube. Ich hörte das Kind in der 
Grube weinen. Nachdem wieder einige Schüsse gefallen waren, wurde es 
still in der Grube, und ich hörte kein Weinen mehr. Im weiteren Verlauf 
kamen junge Männer, ältere Männer und Greise, die ebenfalls in die 
Grube mußten. Insgesamt waren es ca. 25 Personen, die auf diese Weise 
erschossen wurden. Ich konnte diese Aktion genau mitansehen, da ich 
etwa acht Meter von der Grube entfernt stand. Es hieß, es seien Juden 
und Zigeuner gewesen, die man habe »umsiedeln« wollen. Es waren alles 
Zivilpersonen. Die SD-Leute fuhren auf ihren Fahrzeugen wieder zu- 
rück, vermutlich wieder in die Stadt Nikolajew. Wir wurden angewiesen, 
die noch in den Sandhügeln steckenden Schaufel zu nehmen und die Lei- 
chen zuzuschaufeln.«+% 


An derselben Stelle fanden in gewissen Zeitabschnitten immer wieder Exe- 


kutionen statt. Das Personal des ortsansässigen Stalags 364 mag alleine 


deswegen entsprechend motiviert gewesen sein, auch diese Gräber ver- 


schwinden zu lassen. Immerhin steht die Zahl von 30.000 in Nikolajew ver- 


storbenen Rotarmisten im Raum, von denen einige als »Juden«, Politkom- 


missare, »Kommunisten« oder Widerständler ausselektiert und liquidiert 


469 BAL, 213 AR-Z 65/67, Bd. 5, Aussage Erwin Maier vom 23.1.1967, Bl. 1067. 
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worden waren.*7° Die Mehrheit jedoch dürfte allein an »Unterlassung« und 
Teilnahmslosigkeit der Lagerleitung, das heißt an den Lagerstrapazen durch 
mangelnde Ernährung, unzureichende Bekleidung sowie grassierende Seu- 
chen elendig eingegangen sein. Es bedurfte keiner Gewehrkugel, um ins To- 
tenbuch eingeschrieben zu werden. 

Doch ob es sich um Kriegs- oder Zivilgefangene handelte, die nach dem 
Eintreffen des Kommandos zurückgestellt wurden, sie alle hatten nur drei 
Aufgaben zu erfüllen: ausgraben, stapeln, verbrennen. Man mag nun eher 
eine Vorstellung davon haben, was 1005-Mitarbeiter meinten, wenn sie »le- 
bende Tote« überstellt bekamen; es ging bestenfalls um den Grad des Sa- 
dismus, der Folter, der Erniedrigung, alles andere schien vorherbestimmt, 
das Ende bereits vorweggenommen zu sein. Zumindest unter der Ägide des 
letzten KdS Nikolajew, des Sturmbannführers Friedrich Wilhelm Hegen- 
scheidt, funkte die Dienststelle zur buchhalterischen Erfassung die Zahl der 
Ermordeten, nach Gegnerkategorien aufgeschlüsselt, an den BdS.*7' Ebenso 
meldete er jedes für die Aktion 1005 aufgespürte Massengrab, das von den 
früher durchziehenden Rollkommandos herstammte*’? - eine Vorgehens- 
weise, die die Regel darstellte und nach Lage der Dinge von anderen KdS- 
Dienststellen ebenso gehandhabt werden musste. So waren Sohns und Co. 
zumindest über die aktuellen Opferzahlen bei der Bilanzierung der Massen- 
morde genau informiert. 

In Kopie der Vorgehensweise von Kiew mussten in Nikolajew zunächst 
an verschiedenen Stellen »Probegrabungen« vorgenommen werden, um 
sich der exakten Lage der Gräber zu vergewissern.*73 Der zur Amtshilfe 
verpflichtete KdS*7* stellte dafür seinen Mitarbeiter Seiffert, einen gerade 
mal 20-jährigen Spezialisten, als ortskundige Verstärkung ab.*5 Ein Zufall 
brachte es mit sich, dass beim Ausschanzen eines Panzergrabens 20 Kilo- 


470 Streim, Behandlung, S. 236 und S. 248. 

47ı BAL, 213 AR-Z 65/67, Bd. 9, Aussage Afanasij Martyn vom 18.10.1971, 1892. Bei 
Martyn handelte es sich um einen KdS-Angehörigen, der als Dolmetscher und 
Kryptograf Verwendung fand. 

472 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO IH, Tonbandprotokoll 28, Aussage He- 
genscheidt, Bl. 26f.; Tonbandpotokoll 29, Aussage Hegenscheidt, Bl. 2. Außerdem: 
141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, Aussage Friedrich Wilhelm Hegen- 
scheidt vom 23.11.1962, Bl. 4351-4360. Danach war Hegenscheidt vor seiner Ab- 
kommandierung nach Nikolajew mit Blobel bereits im Warthegau im Rahmen der 
Aktion 1005 aufeinandergetroffen. 

473 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO IL, Tonbandprotokoll 15, Aussage Ziet- 
low, Bl. 15. 

474 Ebenda, LO II, Tonbandprotokoll 28, Aussage Hegenscheidt, Bl. 16-25. 

475 BAL, 213 AR-Z 65/67, Bd. 9, Aussage Afanasij Martyn vom 18.10.1971, Bl. ı891f. 


478 


DER WEITERE EINSATZ IN DER UKRAINE 


meter vor der Stadt ein weiteres Grab mit circa 30 Leichen freigelegt wurde. 
Es rief, »weil der Sachverhalt so ungeheuerlich erschien«, unter herbeigeeil- 
ten Soldaten und Funktionären der Stadtverwaltung ungewollt Aufsehen 
hervor: In den Sandriefen sah man Leichen mit auf den Rücken zusammen- 
gebundenen Händen und Einschusslöchern in den Schädeln. Hier brauchte 
nicht mehr gegraben zu werden, wollte man nicht womöglich Gräber des 
Gegners »enterden«.*7° 

Das Hauptaugenmerk galt aber den nach den Massenexekutionen des 
Jahres 1941 angelegten Gruben auf dem mit Maschinengewehrposten ab- 
geriegelten Gelände des Lysaja Gora. Es erwies sich als so schwierig zu be- 
arbeiten, dass der Bagger ranmusste. Franz Kauf kam mit dem Gerät nach 
Nikolajew, um gleich beim Kommando zu verbleiben.*7” Nicht nur diese 
Unwägbarkeiten beim Umpflügen des Bodens, sondern das Gesamtprojekt 
erklären das Zustandekommen eines kameradschaftlichen Gespräches, das 
Zietlow mit der Leitung des Kriegsgefangenenlagers über die anstehende 
»technische Durchführung« der Aktion führte; immerhin wollte der Kom- 
mandant des Stalags wissen, worauf er sich in Zukunft einzustellen hatte.*7° 

Die in Ketten gelegten Häftlinge hatten - in Kopie der Babij-Jar-Vor- 
gehensweise — das Gelände mit Schilfmatten tarnen und sich selbst bei den 
Gräbern Erdbunker als Unterkunft bauen müssen.#? Als Nahrung ge- 
währte die Verwaltung des Sk 1005 ihnen geringe Rationen an Entbehr- 
lichem; Waschgelegenheiten existierten nicht, waren auch nicht vorgesehen. 
Die »Enterdungen« dauerten mehrere Wochen; verbrannt wurden Tau- 
sende in Verwesung übergegangene Leichen von Erwachsenen und Kin- 
dern. Aus einem nahe gelegenen Kriegsgefangenenlager brachte man die 
leblosen Körper der bereits an den Entbehrungen der Haft verstorbenen 
Rotarmisten heran. Häftlingen, die erkrankten, die mit den Nerven am 
Ende waren, versprach man, sie kämen bald in ein Lazarett. In der Regel 
töteten vor allem die als engagiert geltenden Schützen Fiedler und Kirstein 
sie in der Frühe des nächsten Arbeitstages, um sie gleich mit der Inbrand- 
setzung des nächsten Scheiterhaufens »vergehen« zu lassen.*°° Zum Abschluss 


476 Ebenda, Aussage Alfred Banning vom 18.12.1961, Bl. 395. 

477 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 3, Aussage Franz Löbbert vom 28.1.1965, Bl. 566. 

478 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Fritz Zietlow vom 27.2.1964, 
Bl. 5249. Danach war der Gesprächspartner und Kommandant des Lagers ein Major 
Herzog. 

479 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO HI, Tonbandprotokoll 24, Aussage 
Leuthold, Bl. ı7f. 

480 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Erich Leuthold vom 26.11.1963, 
Bl. sıo8f. 
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der Spurenverwischung zwangen »die Mitarbeiter des SD« die letzten »ver- 
hafteten Sowjetbürger«, sich auf die von ihnen zuvor aufgeschichteten 
Scheiterhaufen zu legen, um sie ausnahmslos »durch Schüsse in die Hinter- 
köpfe mit Maschinenpistolen« hinzurichten.*' Dabei tat sich ein Berliner 
SD-Mann besonders hervor, der, während er auf die Opfer schoss, seine Ka- 
meraden mit einem »Immer man ruff« zu motivieren suchte.*°? Die »Bau- 
stelle« Nikolajew war vollkommen abgetragen worden, und Hegenscheidt 
meldete, »was bereinigt war«, nach oben weiter.*°3 

All dies blieb den Einheimischen vor allem in der näheren Umgebung 
nicht verborgen,*** schon der Übelkeit erregende Geruch lag wie eine 
Dunstglocke über der Stadt und verriet einiges. Wer näher am Geschehen 
wohnte, war Augenzeuge und stellte nach der Rückeroberung Nikolajews 
sein Wissen der ASK zur Verfügung.*°° Mit der Geheimhaltung war es nicht 
zum Besten bestellt gewesen, und es erscheint zudem fraglich, ob die »Ma- 
cher« beim Sk 1005 das Schweigegelübde noch ernst nahmen, mussten doch 
immer wieder und vor allem immer mehr Personen ins Vertrauen gezogen 
werden. Die »geheime Reichssache« hätte auch in der Tageszeitung annon- 
ciert sein können. 

Betrachtet man den Wettlauf zwischen »Enterdern« und ASK, ist außer- 
dem das Ungleichgewicht von Personal und Mitteln zu berücksichtigen. 
Während entgegen allen Zusagen Himmlers beziehungsweise Blobels die 
Ausstattung der Aktion 1005 eher bescheiden anmutet und die Beschaffung 
der streng kontingentierten Waren mit erheblichem Aufwand und Mühe 
verbunden war, vermochte sich die ASK auf einen immensen Apparat zu 
stützen. So waren zum Beispiel für das Gebiet Nikolajew nach und nach 
2640 regionale wie lokale Unterkommissionen tätig, davon allein für die 
Stadt 486 mit 15.000 Mitarbeitern! Probleme bereitete allein der Mangel an 


481 BAL, 213 AR-Z 65/67, Bd. 9, Aussage Georg Schmiedel vom 18.8.1948, Bl. 1825 f., 
Zitat Bl. 1825, sowie Aussage Walter Kretschmar vom 2.10.1948, Bl. 1832. 

482 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 10 [Stuttgarter Zählung], Aussage Franz Löbbert vom 
18.8.1967, Bl. 213. 

483 Ebenda, Protokoll HV, LO II, Tonbandprotokoll 28, Aussage Hegenscheidt, 
Bl. 29. 

484 BAL, 213 AR-Z 65/67, Bd. 9, Aussage Jakow Schwedow vom 8.7.1944, Bl. 1789, 
Aussage Pjotr Pogorjelow vom 14.4.1944, Bl. 1791, Aussage Wladimir Tjerjengjew 
vom 3.11.1944, Bl. 1795, sowie Aussage Iwan Chwostin vom 14.7.1944, Bl. 1797. Bei 
Pogorjelow findet sich die Angabe, dass bei Nikolajew im Februar 1943 die Leichen 
von Rotarmisten verbrannt worden seien; es ist unklar, ob es sich hier um eine Fehl- 
datierung, einen Übertragungsfehler oder ein anderes Verbrechen handelt. 

485 Ebenda, Bericht Nr. ı der Regionalkommission der ASK für den Landkreis Niko- 
lajew vom 18.9.1944, Bl. 1901. 
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Papier, um die vielfältigen Entdeckungen zu protokollieren.#°° Die deut- 
sche Zivilverwaltung dagegen war kaum noch arbeitsfähig und zum Teil in 
Auflösung begriffen.*7 Konnte es da verwundern, dass selbst die bestmög- 
liche Täuschung bald enttarnt wurde? Denn: Irgendwer wusste immer Be- 
scheid. 

Es schien Sohns vertretbar zu sein, im Dezember 1943 einen Teil des 
Sonderkommandos von der »Großbaustelle« Nikolajew in das zehn Kilo- 
meter entfernte Woskressenskoje umzuleiten, um dort eine kleinere Anzahl 
von Leichen heben zu lassen.*°® Ebenso muss es in der Kleinstadt Tjemwod 
zum einem Einsatz gekommen sein. Die näheren Umstände liegen weitest- 
gehend im Dunkeln; bekannt ist nur, dass die Arbeiten drei Tage lang dau- 
erten, schweres Gerät nötig war und am Ende die Gruben gesprengt wer- 
den mussten, da man mit dem Verbrennen nicht hinterherkam.*°? Als so die 
»Baustellen« in und bei Nikolajew bearbeitet waren, traf Sohns mit dem 
SSPF Ludolf von Alvensleben als Himmlers Stellvertreter für die Region zu- 
sammen. Beide beratschlagten, ob das Kommando 1005b im Bereich noch 
etwas erledigen könne,*° ob es unentdeckte oder nicht beseitigte Gräber 
gebe oder ob die zielgerechte Verlegung der zermürbten Truppe nach Wes- 
ten nicht besser sei. Das Votum fiel eindeutig aus: Gegen Ende Januar/ 
Februar 1944 zog das Kommando ıo05b aus Nikolajew ab, um für einige 
Tage in Wosnessensk (knapp 100 Kilometer nördlich gelegen) ein Massen- 
grab mit 1000 Leichen zu öffnen.*' Es handelte es sich mit hoher Wahr- 


486 Boeckh, Stalinismus in der Ukraine, $. 270f. 

487 BAB, R 6/311, Bl. 2-4, Reichskommissar für die Ukraine, V-I-301, 13.11.1943, 
betr.: Lagebericht. 

488 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Hermann Kappen vom 21.2.1964, Bl. 507. 
BAL, 213 AR-Z 65/67, Bd. 9, Aussage Georg Schmiedel vom 18.8.1948, Bl. 1826. 
Die Zeitangaben über den dortigen Einsatzbeginn variieren zwischen Dezember 
1943 und Januar 1944. 

489 BAL, 213 AR-Z 65/67, Bd. 9, Bericht der Gebietskommission Nikolajew vom 
13.11.1944, Bl. 1895. Danach liegt hier nicht, wie von den bundesdeutschen Ermitt- 
lern anfangs vermutet, eine Verwechslung mit den Stätten vor, an denen die jüdi- 
schen Einwohner Nikolajews ermordet wurden; diese werden im Bericht gesondert 
ausgewiesen. 

490 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll ı2, Aussage 
Sohns, Bl. 9. Ein zumindest informelles Treffen gab es zudem zwischen Zietlow und 
dem SS-Führer Dr. Hans Kölzow vom Stab Prützmann, der für die DG-IV-Lager 
zuständig war. Siehe: ebenda, LO IH, Tonbandprotokoll 26, Aussage Dr. Kölzow, 
Bl. ı8f. Beide Männer kamen in Kriwoj Rog und dann in Nikolajew zum Einsatz. 
Dies legt nahe, dass es Überlegungen gab, die Gräber an der DG IV zu beseitigen. 

491 BAL, 213 AR-Z 204/72, Bd. ı, Auswertung der Entwurfsanklageschrift, Bl. 193. 
Sowjetische Zeugen berichten durchgängig, dass noch im Februar 1944 Verbren- 
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scheinlichkeit um einen Teil der aus dem Februar 1942 herrührenden 
Gräberanlagen, in denen vom Volksdeutschen Selbstschutz und rumäni- 
scher Gendarmerie ermordete Juden lagen. An anderer Stelle machte es sich 
eine lokale Einheit »leicht«: Sie ließ vor der Räumung beim nordwestlich 
von Nikolajew gelegenen Dorf Neu-Odessa den Boden mit einem Traktor 
umpflügen, um so Erde und Körperteile zu vermengen.** 

Blobel wie Sohns war es nicht entgangen,*?3 dass die ihnen unterstellten 
Kommandos 1005 a und b nur ansatzweise den aufgetragenen Aufgaben 
nachgekommen waren. Sie fragten pflichtbewusst an höherer Stelle nach, 
ob es im Osten noch etwas zu tun gebe, ob sie vielleicht doch nach vorne 
müssten, während sich in umgekehrter Richtung der Abwicklungsstab der 
Einsatzgruppe C nach Lemberg absetzte, die Krim eingekesselt war und die 
Führung der Heeresgruppe Süd in Bessarabien weilte. Im allgemeinen 
Chaos traf die abschlägige Empfehlung - eines der wenigen erhalten geblie- 
benen zeitgenössischen Dokumente zur Aktion 1005 — bei RSHA-Chef Kal- 
tenbrunner ein: 


»[...] Einsatz der Sk 1005 A und B, GrS-Auftrag RFSS an Staf. Blobel im 
Raum Bd$S-Schwarzes Meer nicht möglich. Erfasste Niederschlagsgebiete 
nur noch im Raum Krim. Einsatz dort bei Front- und Bandenlage z. Zt. 
untunlich. Transportraum für Gesamtkommando nicht vorhanden. Ge- 
rüchteweise verlautet, dass Räumung der Krim bevorstehe. Schlage Auf- 
lösung beider Kommandos bzw. Einsatz in anderem Raume vor.«*?* 


nungen in Nikolajew erfolgt seien, bei der Vielzahl der Anlagen kommen als Un- 
terstützer des Sk Mitarbeiter des abgewickelten KdS in Betracht. Dies gilt auch für 
die Gräber von Wosnessensk, wohin im März 1944 der SD Nikolajew evakuiert 
wurde. BAL, 213 AR-Z 65/67, Bd. 9, Aussage Wladimir Smirnow vom 13.6.1944, 
Bl. 1864, sowie Aussage Nikolaj Siwolow vom 12.10.1971, Bl. 1873 

492 BAL, 213 AR-Z 65/67, Bd. 9, Bericht Nr. ı der Ortskommission der ASK vom 
4.9.1944, Bl. 1914. Es muss sich hier um Leichen des Rayon-Gefängnisses gehandelt 
haben. Vgl.: Dubyk, Handbuch, S. rı5f. 

493 Blobel als Chef der Aktion 1005 und Sohns als Koordinator für den Südeinsatz wa- 
ren im betreffenden Zeitraum nach Nikolajew gereist. Blobel war zudem in Berlin 
mit dem KdS Hegenscheidt - der eine Aufwertung zum BdS Schwarzes Meer er- 
fahren hatte - zusammengetroffen. BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO IH, 
Tonbandprotokoll 28, Aussage Hegenscheidt, Bl. 15. 

494 BAB, BDC, SSO, Hegenscheidt, unpag., Funkspruch Odessa Nr. 1626 an den Chef 
der Sipo und des SD, nachrichtlich an Einsatzgruppe C Lemberg, Abw.Stab, vom 
28.3.1944. Vgl. auch: BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO III, Tonbandpro- 
tokoll 28, Aussage Hegenscheidt, Bl. 33f.; Tonbandprotokoll 29, Aussage Hegen- 
scheidt, Bl. 4f. 
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Eine Fahrt auf die lediglich über das Schwarze Meer erreichbare Krim, um 
dort die Massengräber der Einsatzgruppe D zu beseitigen, sich dort ohne 
eine reelle Fluchtmöglichkeit in Gefahr zu begeben, dies erschien nun doch 
absurd.*° Und während in den Abwehrschlachten der Ostfront Tag für 
Tag der gemeine Landser einen enormen Blutzoll zahlte, die Einwohner 
nicht ahnen konnten, ob sie den nächsten Tag erleben oder das Opfer von 
Freund oder Feind würden, kleinste Verfehlungen ein Todesurteil nach sich 
zogen und man reihenweise die Gefängnisse »leerte<, durften die rooser per 
Verordnung geschont werden. Per Eisenbahn ging es für das Kommando 
1005b an Odessa und Czernowitz vorbei über Lemberg in die Hohe Tatra, 
in der sich auch schon das Kommando ıoosa erholte. Das Kommando 
1005b durfte nun wochenlang im Kurort Zakopane entspannen. Die Män- 
ner würden nicht zurückkehren — der Ukraine-Einsatz kam für beide 
1005-Kommandos so zu seinem Ende.*° Dem Personal des Kds Nikolajew 
gestand die höhere Führung ein solches Privileg nicht zu, es hatte sich nach 
Odessa und von dort aus weiter in den Raum der Bukowina beziehungs- 
weise nach Bessarabien zurückzuziehen. Obwohl bei Odessa, Czernowitz, 
Mogilew-Podolsk, +7 Kischinew,*% Belzy und vielen anderen Orten überall 
Massengräber die Verbrechen der Einsatzgruppe D bezeugten, bestand of- 
fensichtlich kein Interesse daran, diese »Vorkommen« beseitigen zu lassen. 
In Transnistrien jedenfalls exhumierten die Sowjets bei »Bedarf« im Rahmen 


495 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO IH, Tonbandprotokoll 28, Aussage He- 
genscheidt, Bl. 35. 

496 Ebenda, Bd. ro [Stuttgarter Zählung], Aussage Hermann Kappen vom 11.7.1967, 
Bl. 166. 

497 Reisebericht Edgar Hauster vom 7.5.2010 in seinem Internet-Blog http://hauster. 
blogspot.com/2010/05/die-stadt-mohyliv-podilskyi-das-ghetto.html [27.5.2016]: 
»Mancher Marsch endete aber nur wenige Kilometer außerhalb der Stadt, wo die 
Menschen ausgeraubt, erschossen und in Massengräbern verscharrt wurden. Der 
Historiker Valeri Voitovici aus Mohyliv-Podilskyi meint, ein solches Grab entdeckt 
zu haben. Und tatsächlich, sehen wir uns das Areal aus der Luft und am Boden an, 
dann fällt auf, dass hier außer Gras nichts wächst, obwohl mehrfach versucht 
wurde, dieses Grundstück zu bebauen. Ein Zeuge, der damals zehn Jahre alt war, 
berichtet, dass die Erschießungen durch deutsche und rumänische Truppen einen 
ganzen Tag hindurch stattgefunden haben sollen. Valeri Voitovici schätzt, dass hier 
bis zu 25.000 Menschen ermordet und in diesem Massengrab verscharrt wurden. 
Die Ausgrabungen sollen in wenigen Tagen, nach dem übermorgen hier stattfinden- 
den Befreiungstag, beginnen.« 

498 Die elf Massengräber für die im August 1941 Ermordeten wurden von den Mit- 
arbeitern der ASK zwar gefunden, doch geöffnet wurden nur vier. An einer voll- 
ständigen Aufklärung hatten auch die Kommissionsmitglieder offensichtlich kein 
Interesse mehr. Siehe: Solonari, Purifying the Nation, $. 388, Fn. 73. 
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der Strafverfolgung noch in den sechziger Jahren unentdeckte Gräber.* 
Hoffte Blobel, dass der rumänische Nachrichtendienst sich selbstständig 
um die Zerstörung der Beweise auf seinem Verwaltungsterritorrium küm- 
merte, um so die deutschen Mörder zu entlasten, aber auch von den eigenen 
Verbrechen abzulenken ? Oder war es Blobel nach dem Propagandadesaster 
von Odessa schlicht egal, weil die Situation in diesem Frontabschnitt nicht 
mehr zu kontrollieren war? Eher erscheint es so, dass sich der vom Alkohol 
Abgestumpfte nicht mehr der Illusion hingab, überhaupt noch etwas im 
Sinne seiner Auftraggeber bewirken zu können. Der Rückzug lief einfach 
zu schnell ab. Nur in Odessa, der Perle des Schwarzen Meeres, übernahm 
kurz vor der Rückeroberung durch die Rote Armee ein Nachkommando 
des Kd$S Nikolajew, geführt von Untersturmführer Friedrich Kockerols, die 
polizeiliche Kontrolle über die Stadt. Damit zeigte die Gestapo ein letztes 
Mal Präsenz. Das Kommando kontrollierte die von den Rumänen über- 
nommenen Gefängnisse, um Selektionen durchzuführen und »Regimegeg- 
ner« zu enttarnen. Alle potenziell Verdächtigen wurden getötet, der Rest der 
Inhaftierten angeblich auf freien Fuß gesetzt.’°° Ob Kockerols, sofern ihm 
ausreichend Zeit zur Verfügung gestanden hätte, mit einem Teil der Gefan- 
genen eigentlich ein r0o05-Häftlingskommando für die Gräber bei Odessa 
hätte aufstellen wollen?5°' Wir wissen es nicht. Das Nachkommando Ko- 
ckerols verließ am 9. April 1944 Odessa. Was sich im Jahr 1941 in Odessa 
und Umgebung an Massenverbrechen ereignet hatte, darüber wusste die in- 
ternationale Öffentlichkeit ohnehin längst Bescheid. Jedenfalls war der 
»Massenmord an den Juden« bereits im November 1941 Gegenstand eines 
längeren und detaillierten Reports von NBC/Ankara gewesen.S° 
Wissen brauchte nur ins Gedächtnis zurückgeholt zu werden. 


Dieses 


499 So z.B. in Hörnersdorf/Nowopetrowka. Siehe: 5 Ks ı1 Js 56/82 Urteil des Landge- 
richts Traunstein gegen Johann Hör vom 2.8.1985, gedr. in: Justiz und NS-Verbre- 
chen, Bd. 46, S. 329-397, hier S. 358. 

soo BAL, ı14 AR-Z 130/73, Bd. ı, Abschlußbericht der Zentralen Stelle Ludwigsburg 
vom 21.9.1973, Bl. 12-14. BAL, 114 AR-Z 124/73, 45 Js 27/73 Einstellungsverfü- 
gung der Zentralstelle Dortmund gegen Kockerols u.a. vom 26.9.1977, Bl. 95-111. 

soı Ein mögliches Indiz dafür ist, dass dieses Nachkommando allein aus den Gestapo- 
beamten des KdS Nikolajew bestanden haben soll. Auch gab einer der Schutzpoli- 
zisten an, es sei von einem Einsatz in der »Odessauer Gegend« bzw. »in Odessau 
da unten« gemunkelt worden. BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO DI, Ton- 
bandprotokoll 24, Aussage Leuthold, Bl. 21. 

5so2 Nach: PAAA, Rom Vatikan, Bd. 228, Auswärtiges Amt, feindliche Hetzpropa- 
ganda, Nr. 31/41 vom 24.11.1941, Bl. 31. 
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Es erscheint angebracht, an dieser Stelle im Text kurz innezuhalten. Denn 
so mancher wird sich fragen: Ist mehr über das mörderische Treiben der 
Akteure, den Todeskampf der von ihnen geschundenen Opfer und die mys- 
teriösen Begleitumstände wirklich nicht bekannt? Die Antwort, die seriö- 
serweise darauf gegeben werden muss, lautet: nein. Mehr noch: Die hier 
bislang ausgebreiteten Handlungsstränge zu den Marschrouten der Kom- 
mandos a und b, die grauenhafte Brandschneise, die Sohns, Zietlow und 
Baumann auf ihrem Weg nach Westen schlugen, konnten überhaupt nur 
rekonstruiert werden, weil in den sechziger Jahren deutsche Ermittler - 
Staatsanwälte, Untersuchungsrichter und Kriminalbeamte — in minutiöser 
Kleinarbeit ehemalige Sk-Angehörige ausfindig gemacht und hartnäckig 
befragt, ja eingeschüchtert hatten. Fast alles, was wir heute wissen, ist da- 
mals dem Gedächtnis der Mörder abgerungen worden. 

Und es gilt ein Weiteres zu beachten: Die Verwischung der Spuren fand 
in einer Mondlandschaft statt. Denn parallel zu den 1005-Kommandos ließ 
die Heeresführung ihre Zerstörungstrupps los, um den nachrückenden Ver- 
bänden der Roten Armee systematisch jegliche Aktionsbasis zu nehmen. 
Fabriken galten es zu demontieren, Menschen, Vieh und Getreide, über- 
haupt jegliches bewegliches Gut abzutransportieren. Was nicht fortzuschaf- 
fen war, wurde zerstört, Häuser und Unterkünfte wurden in Brand ge- 
steckt, das ganze Verheerungswerk in Gang gesetzt, das im sinnfälligen 
Begriff der »verbrannten Erde« seinen Ausdruck fand. So gesehen, erweck- 
ten die 1005-Mafßßnahmen zwar einiges Aufsehen, fügten sich aber zugleich 
nahtlos in die »Auflockerungs-, Räumungs-, Lähmungs- und Zerstörungs- 
maßnahmen« ein.’ Nicht nur die Leichen der Opfer »verschwanden«, mit 
ihnen verging auch das, was Generationen zuvor aufgebaut hatten. Und dies 
war wohlgemerkt nicht einer marodierenden Soldateska eines sich immer 
mehr brutalisierenden Krieges geschuldet, sondern ursächlich von den 
obersten militärischen Dienststellen als taktisches Mittel der Kampfführung 
— mit vernichtenden Folgen für ganze Landstriche - erdacht worden. In die- 


503 Auffällig erscheint, dass diese Befehle zur systematischen Verwüstung der aufgege- 
benen Gebiete zeitlich in etwa mit der Durchführung der Aktion 1005 im Osten 
(Planung im Februar und Tätigkeitsaufnahme im August 1943) einhergehen; dies 
kann als deutliches Anzeichen für den Zweifel der obersten Führung gewertet wer- 
den, den Krieg gegen die Sowjetunion doch noch gewinnen zu können. Wirtschafts- 
stab Ost, Stab Abt. /Ia, B.Nr. 107/43 gKdos vom 21.2.1943, Merkblatt über Räu- 
mungs-, Lähmungs- und Zerstörungsmaßnahmen von Wi-Dienststellen, gedr. in: 
Deutsche Wirtschaftspolitik, S. 553-559; Wirtschaftsstab Ost, Stab Abt. I/Ia, B.Nr. 
326/43 gKdos, 5.8.1943, betr.: Befehlsbefugnisse und Maßnahmen bei Räumung in- 
nerhalb der Wi-Organisationen, gedr. in: ebenda, S. 560-576. Gerlach, Kalkulierte 
Morde, $. 1097. 
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sem Inferno, wo alles Leben bedroht schien, fiel das eine oder andere Groß- 
feuer, in denen Leichen unweit von Ruinen verbrannten, kaum mehr auf. 
Ausufernde Brände gehörten im frontnahen Gebieten zur Normalität 
des Geschehens, und diese Tatsache mag eben auch erklären, warum wir so 
wenig vom Umfang der 1005-Aktion im Bereich der zuständigen KdS$ des 
Südabschnittes wissen. Zeitgenössische Dokumente sind nicht überliefert, 
die Täter wollten sich kaum von sich aus belasten, verspürten keinen Drang 
zu reden, und systematische Nachkriegsermittlungen sind hier — anders als 
für die Kommandos 1005 a und b - nicht eingeleitet worden. Sicher ist, dass 
die Sonderkommandos 1005 a und b, in ihrer Codesprache ausgedrückt, zu 
wenige der »Vorkommen« »bearbeiteten«, nur einige der markierten »Was- 
serstellen« erreichten. Vor allem gilt, dass Kenntnisse über all die anderen, 
autonom gestarteten, lokalen 1005-Einsätze im Vergleich dazu äußerst un- 
vollständig sind; sie müssen daher durch Vermutungen und Rückschlüsse, 
die plausibel erscheinen mögen, ergänzt werden. Doch mangels Alternati- 
ven und der Bedeutung des Themas — um wenigstens dem Leid der namen- 
losen Opfer Respekt zu zollen - erscheint es absolut gerechtfertigt, die 
wenigen Informationsfetzen zu Papier zu bringen, die das Ausmaß der 
Gesamtaktion 1005 im Bereich der südlichen Sowjetunion erahnen lassen. 


Für welche Gebiete waren die Kommandos 1005 a und b, folgt man den ur- 
sprünglichen Intentionen Blobels vom Februar 1943, aufgestellt worden? 
Mit der Aufgabe des Kaukasus und der südrussischen Gebiete von Sta- 
lingrad und Rostow war hier kein Einsatz mehr möglich. Blieben noch 
— gemäß der Organisationsgliederung der dem Befehlshaber der Sicher- 
heitspolizei unterstehenden territorialen KdS-Dienststellen — die nachste- 
henden großflächigen, sei es unter Militär- oder Zivilverwaltung befind- 
lichen Räume: der Zuständigkeitsbereich des Kds Simferopol mit der Krim 
und Taurien im Süden, der KdS Charkow im Ostabschnitt, der Kds Tscher- 
nigow im Nordostabschnitt, der Bereich des KdS Stalino für das Donez- 
becken, die Kd$S Dnjepropetrowsk, Kiew, Shitomir und Nikolajew für die 
gleichnamigen zentral wie westlich gelegenen Generalbezirke und schließ- 
lich der KdS Rowno für Wolhynien und Podolien.S°# 

Die Halbinsel Krim war seit dem erfolgreichen sowjetischen Durch- 
bruch am unteren Dnjepr Anfang November 1943 von allen Landverbin- 
dungen abgeschnitten. Während die Planungen der verteidigenden 17. Ar- 


504 Krausnick/Wilhelm, Truppe, S. 194f. und S. 204. 
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mee ursprünglich von einem geordneten Rückzug auf dem Landweg 
ausgegangen waren, musste sich der Generalstab stattdessen auf eine Rund- 
umverteidigung einstellen. Eine Absetzbewegung konnte so nur über das 
Meer erfolgen, doch mit jedem Tag rückte die Rote Armee weiter nach 
Westen vor, was die Erreichung eines Zielhafens - Odessa oder gar das ru- 
mänische Konstanza — bei der Evakuierung erschwerte. Für Generaloberst 
Erwin Jaenecke und die ihm unterstehenden deutschen wie rumänischen 
Truppen hieß es, auszuharren, die Krim, insbesondere die letzte Linie, die 
Hafenanlagen von Sewastopol, zu befestigen, und entweder auf einen Wech- 
sel der Initiative an der Südfront zu hoffen oder doch noch die Räumung 
über das Schwarze Meer anzugehen. Für die Aktion 1005 ist von Bedeu- 
tung, dass diese Defensivstrategie bis Anfang April 1944 Erfolg zeitigte,5® 
also in der Nachschau ein Zeitfenster von etwa fünf Monaten vorhanden 
war, um die größten »Vorkommen«, so ın Simferopol beim Dienstsitz des 
KdS, aufzuspüren und abzutragen. Generaloberst Jaenecke war jedenfalls im 
September 1943 — was bemerkenswert ist und einiges über den Kenntnis- 
stand des Militärs über die »geheime Reichssache« erahnen lässt — durch 
den ss- und Polizeiführer Krim, Ss-Oberführer Heinz Roch, in Kenntnis 
gesetzt worden, dass ein Sk-ı1005-Kommando bald seine Tätigkeit auf- 
nähme; man warte nur auf die »Geräte zur Verbrennung und Zerkleinerung 
der Leichenknochen«.5” Zu einem koordinierten 1005-Einsatz kam es da- 
gegen offensichtlich nicht mehr. Indizien liefert das oben zitierte Tele- 
gramm Hegenscheidts an Kaltenbrunner vom März 1944. Er nahm an, dass 
das AOK 17 nicht mehr frei über die Krim verfügen könne, das ganze Hin- 
terland wegen der Partisanengefahr unsicher sei.’ In den davorliegenden 


505 Dies nach: Hillgruber, Räumung der Krim, S. 17-42. Entgegen den ursprünglichen 
Planungen war das Gros der Krim innerhalb einer Woche gezielt aufgegeben wor- 
den: Die sowjetische Großoffensive startete am 8. April, und bereits am ı5. April 
hatten sich die Verteidiger in Sewastopol eingeigelt. Die Gefechte dazwischen dien- 
ten allein dem geordneten Rückzug auf den südwestlichen Zipfel. 

506 USHMM, RG.31-018 M, Reel 8 (Band ı aus 21,) Aussage Erwin Jaenecke [Enne- 
cke] vom 17. und 18.1.1946. Für eine Kopie des Dokumentes und die Übersetzung 
der Aussage danke ich Andrej Umansky. 

507 BAB, BDC, SSO, Hegenscheidt unpag., Funkspruch Odessa Nr. 1626 an den Chef 
der Sipo und des SD, nachrichtlich an Einsatzgruppe C Lemberg, Abw. Stab., vom 
28.3.1944. In diesem Zusammenhang mag auch die Einflussnahme des Himmler- 
Intimus Ludolf von Alvensleben - mit dem Sohns wie oben dargelegt in Nikolajew 
konferiert haben will - von Bedeutung gewesen sein. Er übte das Amt des SSPF 
Krim zeitweise auch nach seiner Ernennung zum HSSPF Schwarzes Meer in Per- 
sonalunion weiterhin aus. Alvensleben verfügte zudem über beste Kontakte zum 
Offizierkorps der Heeresgruppe A und der auf der Krim eingesetzten Verbände. 
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Wintermonaten mag dagegen die Dringlichkeit eines entschlossenen Vor- 
gehens den Entscheidungsträgern nicht bewusst gewesen sein, oder die Wit- 
terungsbedingungen wie der Materialmangel ließen die Aktion erst gar 
nicht zu. Auch scheint der Beginn der im Geheimen vorzunehmenden Ver- 
brennungen, während gleichzeitig hunderttausend Zivilisten innerhalb der 
Krim umgesetzt wurden, als zu großes Risiko gewertet worden zu sein. Sei 
es wie es sei, Blobel hatte seine Möglichkeiten auf der Krim, seine umfas- 
senden Machtkompetenzen, die ihm durch den Sonderausweis Himmlers 
eingeräumt waren, nicht genutzt. 

All dies bedeutet aber nicht, dass es auf der Krim gar keine »Enterdun- 
gen« gegeben hatte. Zumindest der Grundsatzanweisung Blobels von der 
ersten Jahreshälfte 1943, keine zusätzlichen Gräber anzulegen, sondern die 
Getöteten unmittelbar nach der Hinrichtung zu verbrennen, kam der von 
ss-Obersturmbannführer Paul Zapp geleitete Apparat des KdS Simfero- 
pol5® nach. Dies legen jedenfalls die Erhebungen zum Internierungslager 
Krasny - mit einer Fläche von vier Hektar etwa sechs Kilometer außerhalb 
von Simferopol gelegen - nahe. Diese vom KdS umgewandelte Sowchose 
war im Juni 1942 gegründet worden, verfügte über eine Höchstbelegstärke 
von 2000 Gefangenen (zu rund 70 Prozent Männer und zu 30 Prozent 
Frauen und Kinder) und erfüllte so die Anforderungen eines Konzentra- 
tionslagers beziehungsweise einer Polizeihaftstätte, in der alle zu Staatsfein- 
den erklärten Personen festzuhalten waren. Wie andernorts verfügte auch 
der Kds Simferopol über ein Hausgefängnis, in dessen Kerkern die Men- 
schen »eng und menschenunwürdig untergebracht« waren.S° Spätestens im 
Oktober 1943 kam es in Krasny nicht mehr zu Einzelexekutionen, sondern 
zu Hinrichtungen ganzer Gruppen von Häftlingen. Einer Aktion allein 
sollen um die 700 Insassen, die im Gaswagen ermordet wurden, zum Opfer 
gefallen sein. Weitere folgten. Für die Beseitigung der Leichen von Krasny 
stand seit September/Oktober 1943 eine autodidaktisch konstruierte Ver- 
brennungsstelle aus Eisenplatten, zehn Meter langen Schienen, Quadern aus 
Muschelkalkstein und Steinen inmitten der Idylle eines Aprikosenhains, wo 
auch die Exekutionen erfolgten, bereit. Wiederholt sah man aus dem Apri- 
kosenhain schwarze Rauchwolken aufsteigen, und der Wind verbreitete den 


Mit anderen Worten: Er erfuhr frühzeitig, was noch möglich war und was nicht. 
Zur Person und Funktion von Alvenlebens: Kunz, Krim, S. 82f. 

508 Außenstellen befanden sich in Jalta, Aluschta, Simeis, Sewastopol, Eupatoria, 
Kertsch, Feodossija und eine im Norden der Krim. Die Zentrale war ca. so Mann 
stark, die Außenstelle verfügte im Schnitt über ı5 Mann. BAL, 213 AR-Z 43/67, 
Bd. 1, Aussage Paul Zapp vom 29.7.1968, Bl. 53-59. 

509 Ebenda, Bd. 2, Aussage Erhard Immel vom 7.2.1968, Bl. zrı. 
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penetranten Gestank verbrannten Fleisches. Die SD-Angehörigen kehrten 
bald nach dem Verglimmen des Feuers in ihre Dienststelle zurück; »da sie 
alle schmutzig und mit Ruß bedeckt waren«, hieß es, sich gründlich zu wa- 
schen, alsdann ging es »ins Kasino zum Trinkgelage«, um den Arbeitstag 
zu beschließen. Bemerkenswert ist, dass dieser primitive Ofen rasch ausein- 
ander- und wieder aufzubauen war. Dies geschah wohl zumindest ein wei- 
teres Mal, und zwar an der Hinrichtungsstätte Dubki (circa drei Kilometer 
vom Lager entfernt). Die Schätzungen zur Gesamtzahl der bei Krasny »Be- 
seitigten« schwanken zwischen 6500 und 8000 Personen; es soll im Hain zu- 
dem zu »Lebendverbrennungen« gekommen sein. Die letzten Gefangenen 
von Krasny ließ die Lagerleitung unter SS-Untersturmführer Karl Speck- 
mann um den 11. April beim Rückzug der deutschen Kampfverbände nach 
Sewastopol ermorden. Ihre Leichen vermochte er nicht mehr einzuäschern, 
sondern ließ sie in einer stillgelegten Brunnenanlage verschwinden. Kurz vor 
der Räumung befahl Speckmann, die Baracken und Wirtschaftsräume von 
Krasny niederzubrennen, um so das ganze Lager auszuradieren.'° Die Be- 
mühungen des KdS, auch andere Tatorte unkenntlich zu machen, beschränk- 
ten sich nicht auf Krasny. So legten sie Dörfer wie Laki, deren Einwohner als 
»Partisanenunterstützer« galten, in Schutt und Asche.S'' In den letzten Mo- 
naten der Terrorherrschaft machte diese Vorgehensweise auf der Krim Schule, 
indem alle vermeintlichen Widerstandsnester vom Erdboden getilgt wurden 
— die Einwohner tötete man oder überstellte sie in eine Haftanstalt.’'? 

Trotz dieser Anstrengungen seitens der Verteidiger entdeckte die Außer- 
ordentliche Regionalkommission bereits Ende April 1944, während die 
Kämpfe um Sewastopol noch andauerten, bei Dubki schon »mehr als 
20 Gruben«. Ähnliches tat sich bei vielen anderen Ortschaften auf. Überall 
auf der Krim, so in Feodossija oder bei Jalta, wo das Meerwasser das Mas- 
sengrab der Krasnaja Budka freispülte, gab die Erde Leichen frei.’'3? Damit 


sro Ebenda, Bd. 5, Aussage Leonhart Legek vom 7.3.1974, Bl. 1443 und Bl. 1449-1452, 
Zitat Bl. 1451, sowie Aussage Petr Gajda vom 15.3.1974, Bl. 1460-1462; Bd. 6, Aus- 
sage Abkadyr Abshelilow vom 10.2.1971, Bl. 1589-1593; Bd. 7, Urteil des Kriegs- 
gerichts des Wehrkreises Kiew vom ıo. Juli 1974, Bl. 2123-2128 und Bl. 2195f. 
Dass es sich bei dem Aprikosengarten und Dubki um verschiedene Hinrichtungs- 
stätten handelt, ergibt sich aus: ebenda, Bl. 2126. Vgl.: Angrick, Besatzungspolitik 
und Massenmord, $. 540; Dubyk, Handbuch, S. 199. 

sıı BAL, 213 AR-Z 43/67, Bd. 2, Aussage Memet Asan Umerow vom 8.9.1949, Bl. 293. 
Umerow datiert das Verbrechen auf das Frühjahr 1942. 

sı2 Ebenda, Bd. 7, Urteil des Kriegsgerichts des Wehrkreises Kiew vom ro. Juli 1974, 
Bl. 2184-2194. 

513 Zu den frühen Entdeckungen auf der Krim: Arad, Holocaust in the Soviet Union, 
S. 347. Zu Feodossija: Boeckh, Stalinismus in der Ukraine, $. 275. Zu Jalta: Schwarz- 
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nicht genug. Noch Jahrzehnte später stießen die sowjetischen Unter- 
suchungsorgane auf Tatorte, darunter eine Grube mit 2955 Leichen, die 
1970/71 ım Rahmen von Ermittlungen gegen das Personal des Kds und 
tatarischer Hilfskommandos lokalisiert wurde.S'* Insofern muss die Aktion 
1005 für die Gesamtkrim als gescheitert betrachtet werden; Speckmann 
hatte zwar, zumindest ansatzweise, die Spuren der eigenen Verbrechen ver- 
wischt, nicht aber die des Regimes. 

Weiter im Osten, beim Kds Charkow, kam die Aktion 1005 wie schon 
geschildert nicht wirklich in Gang. Sie beschränkte sich nach unserem heu- 
tigen Kenntnisstand allein auf die nähere Umgebung der hart umkämpften 
Stadt. Auch für das Donezbecken, den Zuständigkeitsbereich des KdS 
Stalino,5'5 liegen keine Indizien für einen koordinierten 1005-Einsatz vor. 
Vielleicht vertrauten die Täter darauf, dass die Gegenseite gerade die be- 
deutsamsten Anlagen in den vermeintlich gut getarnten Höhlen der Berg- 
werksstollen von Artemowsk, Gorlowka, Makejewka oder Kramatorsk 
nicht würde finden können - ein Irrtum, wie sich bald herausstellte. In 
Artemowsk war die Grabanlage zwar mit Sprengfallen gesichert worden, 
ansonsten aber über die Monate unberührt geblieben.5'° Wehrmachtange- 
hörige hatten im Frühjahr 1942 den Schacht im Inneren des Bergwerkes 
zugemauert,5'7 und es bestand kein Anlass, diesen wieder zu öffnen. Da- 
nach war es zu spät. Ohne großes Nachforschen entdeckten die ASK-Fahn- 
der den zu einem Hohlraum führenden Tunnel im Alabaster-Steinbruch 
und legten ihn frei. »Dieser war ganz mit Menschenleichen angefüllt. Nur 


buch, S. 435 f. Die Freilegung in Jalta war bereits im Frühling 1942 geschehen, so dass 
der SD dieses Massengrab abermals per Sprengung zu verbergen suchte. Vgl. zur Spät- 
phase der Besatzung in Jalta: Gesin, Destruction of the Ukrainian Jewry, S. 156-158. 

514 BAL, 213 AR-Z 43/67, Bd. 7, Urteil des Kriegsgerichts des Wehrkreises Kiew vom 
10. Juli 1974, Bl. 2126 und Bl. 2157. 

515 Die Dienststelle war analog zum RSHA in etwa in entsprechende Abteilungen I-V 
(Personal, Verwaltung, SD-Dienste, Gestapo und Kripo) gegliedert und hatte bis 
Februar 1943 ihren Sitz im Dombas-Hotel; im Anschluss übernahm sie die ehema- 
ligen Räumlichkeiten des NKWD in der Schulstraße. Sie verfügte über ca. 180 Mann 
Stammpersonal (Beamte und Angestellte) und rund 400 Hilfskräfte. BAL, 213 
AR-Z 370/59, Bd. ı, Aussage Max Gertig vom 21.3.1960, Bl. 53; Bd. 7, 45 Js 31/61 
der Zentralstelle Dortmund, Einstellungsverfügung gegen Erich Körting vom 
20.12.1968, Bl. 18-20. 

516 Ebenda, Bd. 9, Übersetzung eines undatierten ASK-Berichtes über die Grausamkei- 
ten der deutsch-faschistischen Greifer [!] in der Stadt Artemowsk, Bl. 453-465, hier 
Bl. 459. Die Exhumierungsarbeiten mussten demzufolge unterbrochen werden, da 
im Bergwerk Minen angebracht worden waren. 

517 BAL, 204 AR-Z 11/61, Bd. 24, Aussage Hans-Joachim Sommerfeld vom 10.7.1964, 
Bl. 92-93R. 
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ein kleiner Raum nahe dem Eingang und ein enger Streifen in der Mitte war 
frei von Leichen. Alle Leichen waren eng aneindergepreßt und lagen mit 
dem Rücken gegen den Eingang der Höhle.«’'® Im alten Ton- und Kalk- 
steinbruch »Melowaja Gora« von Kramatorsk stapelten sich die Körper der 
Ermordeten in den Förderschächten beziehungsweise Erdstollen. Hier 
waren Lehmpfropfen — mit einer Dicke von 20 Zentimetern bis zu einem 
Meter - angebracht worden, um den Ort des Verbrechens zu verbergen. 
Vergeblich, die ASK ließ alle Höhlungen freilegen.5'? Gleiches gilt für die 
stillgelegte Zeche mit dem fast 200 Meter tiefen Schacht »Uzlowaja« bei 
Gorlowka, die zunächst dem Sk 4b von Dezember 1941 bis Mitte März 1942 
als Hinrichtungsort gedient hatte und im Anschluss von der nachrückenden 
5?° Auch die Gräber in den Bergwerks- 
schächten von Makejewka und Stalino wurden von den Ermittlern ver- 
gleichsweise problemlos gefunden.’”' Noch leichter gestaltete sich die 
Suche nach den Gräbern am Asowschen Meer; bei Mariupol (Zhdanow) 
entdeckten die regionalen ASK-Ermittler bei der Sowchose »Petrowski« die 
bedeutsamste Hinrichtungsstätte für Zivilisten (genutzt von Mitte Oktober 


Dienststelle genutzt worden war. 


5ı8 Ebenda, Bd. 33, Nürnberger Dokument USSR- 2a/Zusammenfassender Kom- 
missionsbericht, Bl. 150. Siehe auch: BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 420, 
Bericht der ASK-Regionalkommission vom 16.9.1943, Bl. 704-707, sowie Bericht 
über die Tatortbesichtigung vom 3.10.1943, Bl. 708-710. Penter, Kohle, S. 239. 

519 BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 420, Bericht der ASK-Regionalkommission 
vom 15.9.1943 mit Anlagen, Bl. 611-621, sowie Bericht der gerichtsmedizinischen 
Kommission vom 25.9.1943, Bl. 622-627. BAL, 204 AR-Z 11/61, Bd. 33, Nürnber- 
ger Dokument USSR- 2a/Zusammenfassender Kommissionsbericht, Bl. 150. Au- 
ßer der Schachtanlage konnten die Ermittler die Schlucht und das Waldgelände bei 
Krasnogorka, das Gelände unweit des Dorfes Iwanowka und den Hof der Gestapo 
als bedeutsame Hinrichtungsstätten identifizieren. 

520 BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 420, Mitteilung über die Entdeckung von 
Gräbern, o.D. [Januar 1944], Bl. 640f., Bericht der ASK-Regionalkommission vom 
23.1.1944 über die Verbrechen im Kreis Gorlowka, Bl. 650-664, sowie Bericht vom 
15.10.1943 über die Besichtigung des Massengrabes im Schacht »Uzlowaja«, 
Bl. 672f. BAL, 213, AR-Z 370/59, Bd. 9, Übersetzung eines undatierten Schreibens 
des Chefs der Städtischen Abteilung des UKGB an den Genossen Jagkow, Vertreter 
des Bezirkes Stalino KPdSU, Bl. 471-473, sowie Übersetzung des Akts des Sied- 
lungs-Sowjets Rumjanzewa/Kreis Gorlowka vom 15.10.1943, Bl. 474f. Außerdem: 
45 Js 24/62 der Zentralstelle Dortmund, Anklageschrift gegen Günther Hermann 
u.a. vom 10.2.1970, Bl. 106-108. Penter, Kohle, $. 239f. 

s2ı BAL, 213 AR-Z 370/59, Bd. 7, 45 Js 31/61 der Zentralstelle Dortmund, Einstel- 
lungsverfügung gegen Erich Körting vom 20.12.1968, Bl. 24f. Zu den Hinrichtun- 
gen beim Schacht »4-4« von Stalino und an anderer Stelle ausführlich: ebenda, 
Bd. 10, Aussage Valentin Jetschmenew vom 20.1.1944, Bl. 573-605. Vgl.: Penter, 
Kohle, S. 235 f. 
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1941 bis Anfang September 1943) und bei der Siedlung Iljitschewsk den 
Groß-Friedhof für Kriegsgefangene und Zivilinternierte. Weitere Gräber 
bei Portowski und Ordzhonikidze (Enakiewo) ließen sie markieren, aber 
wegen der schieren Anzahl und den schlechten Witterungsbedingen unge- 
öffnet.’** 

Zwar hatte der KdS Stalino unter SS-Sturmbannführer Erich Körting im 
April 1943 den Befehl erhalten zu melden, wo sich in seinem Dienstbereich 
noch Juden befänden, um diese umgehend der »Sonderbehandlung« zufüh- 
ren zu lassen.’*3 Es ist anzunehmen, dass es analog zu den anderen KdS in 
diesem Zusammenhang zugleich über die Anzahl und Lage der »Fundorte« 
zu berichten hatte. Die weitere Untätigkeit in der Region lässt nur einen 
Schluss zu: Offensichtlich war an das Personal des Kd$ Stalino nicht recht- 
zeitig der Auftrag ergangen, alle Spuren ihrer mörderischen Hinterlassen- 
schaft zu verwischen.”* Oder eine Blobel-Order traf erst zu einem Zeit- 
punkt ein, als die Dynamik der Ereignisse im südlichen Frontabschnitt dem 
KdS keine andere Wahl mehr ließ, als unverrichteter Dinge den Rückzug 
anzutreten. Zudem zeigte sich nun, dass die 1941/42 als vorteilhaft oder gar 
ideal betrachteten Mordstätten mit Blick auf die Spurenbeseitigung größte 
technische Schwierigkeiten mit sich brachten. Wie hätten Hunderte Lei- 
chen aus der Tiefe geborgen werden können? Dies war auf die Schnelle 
nicht zu leisten. Die Gräber im Gesamtbereich des Kd$ Stalino blieben da- 
her, von notdürftiger Tarnung abgesehen, unberührt zurück und harrten 
ihrer Entdeckung. 

Für den Bereich des Generalkommissariats Kiew sind kaum regionale 
1005-Aktivitäten autonomer Kommandos beziehungsweise der Außenstel- 
len zu verzeichnen, obwohl es sich bei der Schlucht von Babij Jar zwar um 
die bedeutsamste, aber keineswegs die einzige Großexkutionsstelle han- 
delte. Andere Massengräber, so beispielsweise in Lubny - wo Waldhüter 
wiederholt sahen, »wie die Füchse zwischen den Zähnen Kinderköpfchen 


s22 BAL, 213 AR-Z 370/59, Bd. 6, Übersetzungen und Inhaltsangaben der Berichte der 
ASK-Sonderkommission Mariupol vom 10.1.1944, Bl. 3-5. 

523 Ebenda, Bd. 4, Aussage Erich Körting vom 16.5.1961, Bl. 124. In der Folge ermor- 
dete ein fliegendes Kommando 200 Juden in Woroschilowgrad. 

524 Der KdS wurde bereits im März 1943 gezwungen, die erste Außenstelle in Wo- 
roschilowgrad abzuwickeln bzw. zu verlegen. Weitere gab es in Mekejewka, Gor- 
lowka, Grischino, Slawjansk, Taganrog und Mariupol. Von da an befand sich das 
Personal in West-Bewegung, bis 1943 auch Stalino aufgegeben werden musste. 
Ebenda, Bd. 7, 45 Js 31/61 der Zentralstelle Dortmund, Einstellungsverfügung ge- 
gen Erich Körting vom 20.12.1968, Bl. 20-23. 
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im Walde« als Beute herumschleppten’?s -, Wassilikow,?° PoltawaS?7 oder 
in Krementschug,'*® wurden durch den alle Kräfte der Operation 1005 bin- 
denden »Solitär« Kiew von vornherein vernachlässigt. In der Summe er- 
gaben sie eine ebenso erschreckende Bilanz. Es war Blobels Versäumnis, all 
diese »Vorkommen« zurückgelassen zu haben. 

Nördlich von Kiew lag der Zuständigkeitsbereich des von SS-Sturm- 
bannführer Theodor Christensen geführten KdS Tschernigow,’” für den 
keine Berichte über gezielte »Enterdungen« vorliegen. Zu bedenken ist, 


s25 4 Js 795/61 der StAnw Frankfurt am Main, Bd. 5, Protokoll der ASK-Rayon-Kom- 
mission vom 27.4.1944, Bl. 1031-1033, weiteres Protokoll der ASK-Rayon-Kommis- 
sion vom 27.4.1944, Bl. 1034-1036, Aussage Paul Stefan o.D. [April 1944], Bl. 1037f., 
Aussage W. Naddatschni 0.D. [April 1944], Bl. 1039-1044, Aussage Jewgenija Gri- 
bowa vom 26.4.1944, Bl. 1047-1049, Aussage Fedor Wowk vom 26.4.1944, Bl. 1050- 
1052, sowie Aussage Jakow Schewelinda vom 28.4.1944, Bl. 1057-1059, Zitat Bl. 1058, 
zu den Massengräbern der KdS-Außenstelle Lubny (April 1942 bis Juli 1943), des 
Sk4a (Sommer/Herbst 1941), beim Militärlager Wilschanski und den Opfern des 
Kriegsgefangenenlagers Lubny (im Gebäude des Pädagogischen Instituts und im 
Schulgebäude U ı) mit der Schätzzahl von insgesamt 8300 ermordeten Männern, 
3100 Frauen und 2100 Kindern. Einer der Waldhüter berichtete laut Schewelinda in 
Lubny über die Füchse und wurde deswegen vom örtlichen SD ermordet. In Wil- 
schanski - auch als Wilschanska bezeichnet — dienten laut Wowk die Schwimmbe- 
cken der Kaserne als Massengräber. All diese Anlagen wurde beim Rückzug der KdS- 
Außenstelle unzerstört zurückgelassen und waren leicht aufzufinden gewesen. 

526 BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 417, Berichte der ASK-Rayon-Kommission 
über Gewalttaten in der Stadt und im Rayon Wassilikow, Bl. 330-338. Im Verhält- 
nis zu Krementschug oder Lubny nehmen sich die erfassten Opferzahlen gering aus, 
sind aber ein nicht zu vernachlässigender Teil der Gesamtbilanz. 

527 Boeckh, Stalinismus in der Ukraine, $. 285. Hervorzuheben ist das regionale Tö- 
tungszentrum Chorol: ASK-Akt über das Todeslager in der Stadt Chorol [Khorol] 
in der Region Poltawa vom 1.10.1943, gedr. in: Nazi Crimes in Ukraine, S. 86-89. 
Danach sollen in Chorol allein zwischen Oktober 1941 und Mai 1942 mindestens 
37.650 Menschen ermordet worden oder umgekommen sein. Höhere Zahlen auf- 
grund des ASK-Berichtes vom 16.3.1945 bei: Dubyk, Handbuch, S. 131. In Chorol 
sollen jedoch die Leichen von ermordeten Kindern verbrannt worden sein. Vgl.: 
Al’tmann, Opfer des Hasses, S. 470. 

528 BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 419, Bericht der gerichtsmedizinischen 
Kommission vom 20.11.1943, Bl. 250-252. Danach beläuft sich die Opferzahl auf 
dem Gelände des »Sandberges« auf 20.000 ermordete Zivilisten (Juden, »Zigeuner«, 
Widerständler etc.), auf dem Terrain des Kriegsgefangenenlagers A sollen 30.000 
und des Lagers B 18.000 Tote gelegen haben. Die Zahl der jüdischen Opfer wird auf 
7000 bis 8000 geschätzt. Siehe: ebenda, Berichte über Verbrechen und Vernichtung 
an der jüdischen Bevölkerung aus Krementschug vom November 1943, Bl. 253- 
265. Zu weiteren Ausarbeitungen und Feststellungen der ASK-Regionalkomission, 
insb. zum Sterben der Rotarmisten: ebenda, Bl. 305-393. 

529 Streim, Sonderkommando 4a, Bl. 50, Bl. 282f. und Bl. 321-323. 
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dass im Gefolge der Panzerschlacht von Kursk das Gebiet Tschernigow 
durch Verbände der dort verteidigenden Panzerarmee 4 nicht mehr zu hal- 
ten war, aus der Front herausgebrochen wurde und früh verlustig ging: Be- 
reits am 21. September 1943, während in Babij Jar die Verbrennungen noch 
auf Hochtouren liefen, musste Tschernigow aufgegeben werden.’° Allein 
ein mit Unterstützung des AOK 2 erfolgter 1005-Einsatz in der Ortschaft 
Roslawa kommt in Betracht. 3" 

Zudem sind unsere Kenntnisse über Verbrechen in dieser Region äußerst 
gering. Gesichert ist, dass es dem lokalen Polizeiapparat’?* ansonsten nicht 
gelang, nachfolgende Gräberfelder zu beseitigen, die Spuren der Terror- 
herrschaft an diesen markanten Stellen zu verwischen. Vielmehr ist die 
ganze Landschaft blutgetränkt, vor allem der Raum um Tschernigow ein 
einziges Gräberfeld. Herauszuheben sind die elf Massengräber im Forst von 
Krwoljeschtschina (nordwestlich des Dorfes Bobrowiza), wo nach un- 
widerlegten Schätzungen rund 20.000 Personen, als feindlich eingestufte Zi- 
vilisten — Frauen, Männer und Kinder - und Kriegsgefangene, ermordet 
wurden. Die Tötungen erfolgten überwiegend durch Genickschüsse, bei 
Kleinkindern »sparten< die Mörder ihre Munition ein, indem sie ihnen die 
Schädel zertrümmerten. Einen ähnlichen Stellenwert nimmt die Anlage im 
Forst Podussowka, südlich der gleichnamigen Siedlung gelegen, ein. Hier 
rechnet man mit 15.000 Toten, darunter Säuglinge. Einige wurden lebend 
vergraben. Es handelte sich um Menschen, die »überwiegend aus dem Stadt- 
gefängnis Tschernigow zur Hinrichtungsstätte« verschleppt wurden, um 
sie dort zu ermorden. Die Zahl von circa 15.000 Toten bildet die Summe 


530 Geschichte des Zweiten Weltkrieges, Bd. 7, S. 244 und S. 250. 

531 ı4ı Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 36D, Aussage Eberhard Bender vom 
18.10.1966, Bl. 7061. Dieser mag im Zusammenhang mit der Rückführung des Sk 4a 
vom Süd- in den Mittelabschnitt gestanden, es könnte sich also um ein Rückzugs- 
verbrechen gehandelt haben. 

532 In Tschernigow als Regionalzentrum waren u.a. die Dienststellen des SSPF unter 
SS-Oberführer Schmelcher, des KdO unter Oberstleutnant Klepsch bzw. Asmus, 
die Schupoabteilung unter Hauptmann Peters, der Kommandeur der Gendarmerie 
unter Oberstleutnant Ortner und ein Schumabataillon unter Hauptmann Opper- 
mann stationiert. Seit Mitte 1942 kam der motorisierte Gendarmeriezug 23 hinzu. 
Ferner ergaben Ermittlungen, dass das ortsansässige SD-Bataillon 136, auch als »Be- 
strafungsbataillon« bezeichnet, dort aufgestellt worden war. Es stand mithin ein 
personalstarker Apparat zur Verfügung, mit dem Christensen die Aktion 1005 hätte 
durchführen können. Vgl.: BAL, 204 AR-Z 278/67, Bd. 6, ı3 (a) Js 68/70 Au- 
ßerverfolgungssetzungsantrag der StAnw Kassel zu Theodor Christensen vom 
13.1.1981, Bl. 1133f. Außerdem war in der Rückzugsphase ein Rumpfkommando 
des Sk4a in Tschernigow gewesen, desgleichen galt die Gegend zeitweise als Akti- 
onsgebiet des ominösen Sk Plath. 
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diverser Aktionen: Die größte ereignete sich im Oktober 1942 und kostete 
1338 Menschen das Leben. Eine dritte Großanlage - mit geschätzten 7000 
Leichen in 24 Gräbern - befindet sich im Forst Roschewschtschina. Unter 
dem Gelände des Stadtgefängnisses Tschernigow, dem »großen Spazier- 
gangs-Hof«, lagen 3000 zumeist im Sommer 1942 ermordete Häftlinge. 
Und dies sind nur die herausragenden killing fields, Schinderplätze fand 
man zudem auf dem Areal des Kriegsgefangenenlagers, beim städtischen 
Krankenhaus sowie in den Forsten von Maljew Row und Jelowschtschi- 
na.533 Die letzten Tötungen erfolgten im Stadtgefängnis noch bei der Räu- 
mung im September 1943.)3* 

Es existiert aber ein signifikanter Unterschied zu den anderen beschrie- 
benen Regionen - der vielleicht auch eine Erklärung bietet, ein zusätzliches 
Argument liefert, weshalb die Operation 1005 hier nicht griff: Bei den Op- 
fern der selbst nach Christensens Ansicht »harten Maßnahmen« handelte es 
sich überwiegend nicht um Juden, sondern um Menschen anderer »Feind«- 
Kategorien: wirkliche wie angebliche Bandenangehörige oder Banden- 
unterstützer, »Überflüssige«, »Kommunisten«, »Asoziale«, Gehandicapte 
oder einfach Widerständler.535 Besonders »Zigeuner« galten als Todeskan- 
didaten, ihre systematische Ermordung setzte spätestens im Sommer 1942 
ein. Mit 2000 Toten allein im August 1942 handelte es sich zudem um die 
größte umfassende Aktion gegen diese Opfergruppe im Gebiet der Heeres- 
gruppe B.3° Von den ehemals 31.887 (Vorkriegszensus) jüdischen Einwoh- 
nern der Region Tschernigow waren dagegen 4000 beziehungsweise nach 
anderen Berechnungen 3000 ermordet wurden. Der Großteil hatte sich dem 


533 Ebenda, Bl. 1129-1144, sowie Beschluß des LG Kassel vom 27.1.1981, Bl. 1149- 
1152, Zitat Bl. 1150. 

534 Dubyk, Handbuch, S. 191. Danach sollen von September 1941 bis September 1943 
allein 45.000 Insassen des Stadtgefängnisses ermordet worden sein. 

535 Nürnberger Dokument PS 3012, Schreiben Kommandeur der Sicherheitspolizei 
und des SD, Ch/Zi, an Herrn Obersleutnant Eicke vom 22.3.1943 und Anlage mit 
Christensens Befehl an alle Kommandoführer, gedr. in: IMG, Bd. 31, S. 492-495, 
Zitat $. 494. Streim, Sonderkommando 4a, Bl. 50-53. Um das ungebremste Schlach- 
ten in seiner Region aus taktischen Überlegungen heraus zu zügeln, erließ Chris- 
tensen, der im März 1943 angehalten worden war, aus seinem Gebiet täglich 5oo 
Personen für Produktionszwecke und den Arbeitseinsatz abzustellen, am 19.3.1943 
folgende Einschränkungen: ı. Die Hinrichtung ungarischer Juden wurde grund- 
sätzlich untersagt, 2. desgleichen die Tötung von Agronomen, 3. desgleichen die Er- 
schießung von Kindern, 4. waren Dörfer nicht restlos niederzubrennen, und 5. soll- 
ten selbst nach der Flucht aufgegriffene »SD-Häftlinge« verschont werden. 

536 Holler, Völkermord an den Roma, $. 72-76. Ihre Richtstätte lag im Forst von Po- 
dussowka. 
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tödlichen Zugriff durch Flucht nach Osten entziehen können.’?” Blobel, 
dessen ganzes Wirken den Massengräbern galt, in denen die Leichen von 
Juden lagen, mag diesen Landstrich daher für vernachlässigbar gehalten ha- 
ben. Solche Morde waren für ihn Beiwerk. 

Mit der Übernahme der Zivilverwaltung waren die Behörden des Reichs- 
kommissariats Ukraine in die vom Militär übernommenen Repräsentanz- 
gebäude von Rowno eingezogen, um hier das Steuerungszentrum für das 
gesamte RKU aufzubauen. Allein 2000 Beamte und Angestellte galt es einzu- 
quartieren und mit Büros zu versorgen. Die von Gauleiter Koch bevorzugte 
Stadt geriet so in Konkurrenz zur eigentlichen Kapitale Kiew. Auch hin- 
sichtlich der unerbittlichen und konsequenten Durchsetzung des Völker- 
mordes an den Juden sind beide Städte und ihr jeweiliges Umland durchaus 
vergleichbar. Während aber Kiew und Babij Jar symbolisch für das Morden 
aller Einsatzgruppen stehen - so wie Auschwitz-Birkenau in den Gedenk- 
und Mahnreden stellvertretend für alle Vernichtungslager, für das industri- 
elle Töten genannt wird - und damit zu »Ikonen« der Assoziationsgemälde 
des kulturellen Gedächtnisses mutierten, handelt es sich bei der Region um 
Rowno weiterhin um einen weißen Fleck in der Kartografie der Shoah. Die 
hier begangenen Verbrechen sind weithin unbekannt geblieben. Fast drängt 
sich der Gedanke auf, dass mehr als ein Babij Jar nicht aushaltbar ist, es mög- 
lichst singulär bleiben müsse. Die Verbrechen der in und bei Rowno agieren- 
den SS- und Polizeiverbände belegen, dass dies ein Irrtum ist. Im Generalbe- 
zirk dürften mehr als 130.000 als »Juden« abgestempelte Menschen ermordet 
worden sein, davon allein etwa 20.000 Einwohner der Hauptstadt. Der sys- 
tematisch betriebene und minutiös geplante Massenmord lief in zwei Wellen 
ab. Die erste Phase galt nach der Großaktion von Rowno mit 15.000 Toten 
Anfang November 1941 als abgeschlossen (Radio Moskau berichtete am ıo0. 
und ıı. November der Welt davon). Nach fünfeinhalb Monaten relativer 
Ruhe setzte im Mai 1942 die zweite Welle ein, um den Generalbezirk flä- 
chendeckend und endgültig »judenfrei« zu machen. 3? Wegen des hohen jü- 


537 Detailliert: Kruglov, Losses, $. 14-18 und $. 359. Während er auf rund 4000 Tote 
für die Region Tschernigow kommt, gibt Al’tmann pauschal 3000 jüdische Opfer 
für den Oblast an. Al’tmann, Opfer des Hasses, S. 355. Zu den ermordeten einhei- 
mischen Juden müssen jedoch die in dem Raum Tschernigow getöteten ungarischen 
Juden addiert werden: Angehörige des »Munkaszolgalat«, des Zwangsarbeitsdiens- 
tes der ungarischen Honved-Armee, von denen im Winter 1942/43 etwa 40.000 
ihren Dienst in der Ukraine versehen mussten. Deren - bis heute unbestimmte -— 
Opferzahl taucht in den Berechnungen nicht auf. 

538 Spector, Holocaust of Volhynian Jews, S. ı14f. BAL, 204 AR-Z 48/58, Bd. ı, Re- 
port »Als das Grauen triumphierte« des Journalisten und Zeugen Hanns H. Pilz in 
Zeit und Welt vom 20.9.1958, Bl. 50-59, ausführlich zur Vorbereitung und Durch- 
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dischen Anteils an der Gesamtbevölkerung wurden Luzk, Dubno, Kos- 
topol und Sarny in besonderem Maße heimgesucht.?? Im Norden des 
Generalbezirks galt dies für die Siedlungskerne von Kobryn, Brest-Litowsk, 
Pinsk und Stolin.’* Damit nicht genug, warteten Leichengruben in Anto- 
pol, Kiwerce, Warkowicz, Stara-Konstantinow, Sdolbunow, Ostrog, Ko- 
wel, Wladimir-Wolynsk, Schepetowka und vielen anderen Ortschaften, die 
allesamt vom Mord an den jüdischen Einwohnern kündeten, nur darauf, 
entdeckt zu werden.’*' 

Seit dem Mai 1942 verlieh SS-Obersturmbannführer Dr. Karl Pütz dem 
Massenmord als Kds Rowno ein Gesicht: Von kleiner Statur, aber mit einer 
»markanten grauen Strähne im Haar«, wurde er von jedermann erkannt. Er, 
das personifizierte Sinnbild des Schreckens, wird übereinstimmend als 
dienstbeflissener und skrupelloser Herrenmensch charakterisiert; ein sadis- 
tischer Ehrgeizling, der die Judenvernichtung nicht als Aufgabe, sondern als 
Teil seines perfiden Lebenswerks begriff. Pütz gebot über einen miteinan- 
der verbundenen Gebäudekomplex, der die Büros der Führung wie Verwal- 
tung, die Exekutive mit Kripo und Gestapo, die ukrainische Kriminalpoli- 
zei und die Versorgungseinrichtungen wie Küche, Warenlager, Speisehalle 
etc. beherbergte.’** Von Rowno aus kontrollierte der KdS ein System von 
Außenstellen, um so im Generalbezirk Präsenz zu zeigen.’* 


führung der Morde in der Stadt Rowno, Bl. 57 zur Meldung von Radio Moskau, 
sowie Aussage Hanns H. Pilz vom 16.3.1959, Bl. 60-78; Bd. 7, Aussage Dora Kom- 
mos vom 15.1.1960, Bl. 1102R-1106; Bd. 8, Aussage Hermann F. Graebe vom 
29.1.1960, Bl. 1185-1190; Bd. 9, Aussage Alfred Weber vom 1.3.1960, Bl. 1354- 
1363, Aussage Herbert Braschnewitz vom 2.3.1960, Bl. 1365-1369, sowie Aussage 
Heinrich Rößler vom 3.3.1960, Bl. 1383 f.; Bd. ı1, Aussage Max Jakob vom 15.3.1960, 
Bl. 1633R-1635; Bd. 23, Aussage Walter Lorenz vom 11.11.1960, Bl. 3843-3848; 
Bd. 49, 45 Js 7/61 Einstellungsverfügung der Zentralstelle Dortmund vom 18.9.1963, 
Bl. 9182-9185. 

539 Zu Rowno und den anderen Orten: Kruglov, Losses, $. 158-161. Zu Luzk ausführ- 
lich: 2 Js 460/60 der StAnw Hannover, Anklageschrift gegen Heinrich Feiertag u.a. 
vom 31.7.1964, Bl. 16-89. 

540 Gerlach, Kalkulierte Morde, $. 709-723. 

541 BAL, 204 AR-Z48/58, Bd. 49, 45 Js 7/61 Einstellungsverfügung der Zentralstelle 
Dortmund vom 18.9.1963, Bl. 9182-9184. Snyder, »Life and Death«, S. 89-97 und 
S. 102-104. 

542 BAL, 204 AR-Z 48/58, Bd. 9, Aussage Heinrich Rößler vom 3.3.1960, Bl. 1378 und 
Bl. 1384, sowie Aussage Reinhold Leskow vom 5.3.1960, Bl. 1397 und Bl. 1401; 
Bd. 37, Aussage Eduard Joergens vom 8.11.1961, Bl. 7058f. Zum Personal des KdS, 
auch mit intimen Einblicken in den Geschäftsablauf: ebenda, Bd. 31, Aussage Ruth 
Hambach vom 27.3.1961, Bl. 6048-6052. 

543 Ebenda, Bd. 9, Aussage Reinhold Leskow vom 5.3.1960, Bl. 1398. 


497 


DAS JAHR 1943 


Bis ins Jahr 1942 wurde der Weltanschauungsgegner Nr. 1, »die Juden«, 
nach einer standardisierten Vorgabe hingerichtet. Schwer bewaffnete Es- 
korten verschleppten die Opfer zu vorbereiteten Gruben (es gab »kleine 
und große«), wo »sich die Juden mit dem Gesicht zur Erde niederlegen 
mussten, dann wurden sie von hinten erschossen«. Dann ließ man die 
nächsten heranführen, die gezwungen wurden, sich auf die noch warmen 
Körper zu legen; es folgten die tödlichen Schüsse. So »mußte sich Reihe auf 
Reihe legen, bis die Grube voll war«. Pütz ließ abschließend Chlorkalk ver- 
streuen und alles mit Erde zudecken.S** Die Mörder kehrten in ihre Unter- 
künfte zurück beziehungsweise die höheren Chargen gleich ins Kasino zur 
»Siegesfeier«, während das Todesareal unbewacht zurückblieb und Spa- 
ziergänger oder Pilzsucher sich ihm ohne Weiteres nähern konnten. Die 
Massengräber verkamen im Jahr 1942 vielleicht auch deswegen zum Aus- 
flugsziel für Eingeweihte,S*# wie sich Dora Kommos, die damals als Verwal- 
tungsbeamtin im Büro des Reichskommissars tätig war, erinnert: 


»Ich hatte darüberhinaus persönlich Gelegenheit, die Massengräber der 
erschossenen Juden bei Rowno zu sehen. Ich kann mich genau erinnern, 
wie ich mit Kollegen und Kolleginnen an einem der Pfingstfeiertage 
des Jahres 1942 einen Ausflug machte. Wir fuhren etwa eine halbe Stunde 
mit der Eisenbahn. Wie die Ortschaft hiess, wo wir ausstiegen, weiss 
ich heute nicht mehr. Vom Bahnhof aus gingen wir direkt durch einen 
großen Wald, der an die Bahnlinie angrenzte. Besser gesagt, die Bahnlinie 
und der kleine Bahnhof lag mitten im Waldgelände. Wir liefen quer 
durch den Wald und kamen an einer Stelle raus, wo die Laubbäume 
ziemlich weit voneinander getrennt standen. Hier sahen wir etwa vier 
oder fünf aufgeschüttete Erderhebungen. Wir erkannten gleich, dass es 
Massengräber waren. Die Gräber hatten eine Grösse von etwa I0x 6m. 
Die Erderhebung war etwa % m. Zwischen den Gräbern lagen eine 
beträchtliche Zahl ziviler Bekleidungsstücke. Es waren Anzüge, Frauen- 
kleider und auch einige Kinderkleider. Es ist mir nicht erinnerlich, ob ich 
auch Judenzeichen an den Kleidungsstücken gesehen habe. Die Klei- 
dungsstücke waren auch sehr verwittert und angefasst habe ich nichts. Es 
war für mich ein schauerliches Erlebnis. Ich werde den Anblick nie ver- 
gessen. [...] Als wir zu dem kleinen Bahnhof zurückkehrten, kamen wir 


544 Ebenda, Aussage Heinrich Rößler vom 3.3.1960, Bl. 1381, sowie Aussage Reinhold 
Leskow vom 5.3.1960, Bl. 1398-1400. Den Chlorkalk ließ Pütz dann »ordnungs- 
gemäß« über die Verwaltung des KdS verbuchen. 

545 BAL, 204 AR-Z 58/58, Bd. 8, Aussage August Kose vom 3.2.1960, Bl. 1290; Bd. 23, 
Aussage Paul Both vom 29.10.1960, Bl. 3709. 
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mit einem deutschen Bahnbeamten ins Gespräch. Er sagte uns, dass wir 
die Massengräber der Juden gesehen hätten.«5* 


Ein solcher Zustand, der im Jahre 1942 noch für morbiden Nervenkitzel 
sorgte, war in der Phase des deutschen Rückzuges unhaltbar. Es galt auch 
in Rowno, die Aktion 1005 zu starten. Von Kiew kommend, reiste Harder 
im Auftrag seines Herrn deshalb in die Hauptstadt des Generalbezirkes.5*7 
In der zweiten Jahreshälfte 1943, so das Rechercheergebnis der ASK, instal- 
lierte die Polizei in der zwei Kilometer von Rowno entfernten Ortschaft 
Vydumka eine kleine stationäre Gaskammer sowie eine dazugehörige pri- 
mitive, aus Eisenrosten konstruierte Verbrennungsanlage.’** Gesichert ist 
weiterhin, dass Vydumka spätestens im Sommer 1943 als zentrale Hinrich- 
tungsstätte des KdS fungierte und wiederholt Scheiterhaufen nach dem 
>bewährten< Modell, das heißt mit einem ein Meter hohen Sockel aus ge- 
kreuzten Eisenbahnschienen und einer metallischen Bodenplatte, errichtet 
worden waren. Auf dieses Gerüst stapelte man die Leichen, bei denen es 
sich jedoch zumeist um Opfer von Aktionen des Jahres 1943 handelte, die 
Blobels Vorgaben entsprechend nach ihrer Ermordung sofort verbrannt 
werden mussten. Zeitweise loderten bis zu fünf Scheiterhaufen gleichzei- 
tig.°® Ebenso nutzen die Uniformierten Spezialwerkzeuge wie den Wider- 
hakenstock in Variation der Topheide-Kreation. Vydumka weist somit ein- 
deutige Parallelen zum Vorgehen in Krasny/Krim auf und ist im Kontext 
des Grundsatzbefehls Blobels, die Lage nicht durch weitere Leichen zu ver- 
schärfen, zu interpretieren.5° Woher stammten die Verdammten, die Häft- 
linge, welche die schauerliche Arbeit des »Enterdens« unter der Aufsicht 


546 Ebenda, Bd. 7, Aussage Dora Kommos vom 15.1.1960, Bl. 1106. Vgl.: ebenda, Bd. 8, 
Aussage August Kose vom 3.2.1960, Bl. 1290-1290R. Unklar ist - da Kose im Ge- 
gensatz zu Kommos meinte, der Ausflug sei Ende des Sommer 1942 erfolgt -, ob 
es sich um die Opfer der Novemberaktion des Jahres 1941 oder der Soemmeraktion 
1942 handelte. Letzteres erscheint wahrscheinlich. 

547 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Ludwig Maurer vom 4.10.1963, 
Bl. 5076. 

548 Bericht der ASK-Regionalkommission Rowno vom 11.3.1944, gedr. in: Nazi Crimes 
in Ukraine, $. 122-133, hier $. 130 und S. 133. 

549 BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 420, Aussage Anna Morozowska vom 
2.3.1944, Bl. 412f., Aussage Anna Morozowska vom 20.11.1944, Bl. 499-501, Aus- 
sage Olga Ochota vom 25.11.1944, Bl. 502-504, sowie Aussage Paulina Sinjakowa 
vom 25.11.1944, Bl. ssof. 

sso BAL, 204 AR-Z 48/58, Bd. 28, Schreiben des Bundes der Verfolgten des Nazire- 
gimes an die Zentrale Stelle vom 16.1.1961, Bl. 4563 f. Es handelt sich hier vor allem 
um aufbereitetes ASK-Material. Der Spezialhaken soll im Gebietsmuseum ausge- 
stellt sein. Ebenda, Bd. 37, Aussage Eduard Joergens vom 8.11.1961, Bl. 7067. Da- 


499 


DAS JAHR 1943 


ihrer Wachen durchführen mussten? Hierüber kann man nur spekulieren. 
Wie seine KdS-Kollegen verfügte Pütz als höchster Repräsentant des RSHA 
in Wolhynien über ein innerstädtisches Hausgefängnis und ein außerhalb ge- 
legenes, im Jahr 1943 eröffnetes Polizeihaftlager bei der Ortschaft Osada- 
Kraikowizka, welches »Schubkow« genannt wurde. In diesem hielt man 
mehrheitlich »auffällige« Ukrainer und Polen fest. Die Internierten warteten, 
Schikanen, Folter und Entbehrungen ausgesetzt, darauf, was mit ihnen ge- 
schehen würde, welche Art von Urteil über sie erginge. In der Nähe zu 
Rowno befand sich weiterhin ein Kriegsgefangenenlager, das Stalag 360. Die 
dortigen Zustände müssen so apokalyptisch gewesen sein, dass die Gefange- 
nen in ihrer Not wiederholt das Fleisch ihrer verstorbenen Kameraden aßen. 
Einmal bei dieser aus unbändigem Hunger geborenen Nothandlung ertappt, 
ließ man die »Kannibalen« am Galgen hinrichten, nicht ohne sich zuvor über 
deren Verrohtheit mokiert zu haben. All diese Gefangenen aus den eigenen 
Haftstätten wie dem Kriegsgefangenenlager galten der Gestapo wie an- 
derswo den Blobel-Kommandos als »Tote auf Urlaub« - es ist anzunehmen, 
dass dieses Menschenbild insgesamt den Korpsgeist wiedergab. Aus dieser 
Logik heraus wäre es nur folgerichtig gewesen, wenn die Täter sich ihrer bei 
den Verbrennungen von Vydumka bedient, sich die Todeskandidaten >aus- 
geborgt< hätten. Andere Hinrichtungsstellen vermochten aus dem Osten in 
Wolhynien eingerückte Polizisten nach Begehung verdächtiger Gelän- 
destreifen und erst nach Befragung der Anwohner zu lokalisieren, ohne dass 
diese Funde beseitigt wurden. Den Boden liefen sie zumindest in einem be- 
kannt gewordenen Fall umgepflügt zurück.55' Es ist anzunehmen, dass diese 
letzten Mafßnahmen nicht mehr von Pütz - der als Kd$ nach Lublin ging -, 
sondern von seiner Ablösung Bruno Müller kontrolliert wurden,’? der sei- 


nach schwärmten wiederholt vom KdS aufgestellte Kleinkommandos aus; verdäch- 
tig erschien insbesondere der Leiter der Abteilung IV (Gestapo), Georg Sehn. 

s5ı Ebenda, Bd. ıı, Aussage Wilhelm Müller vom 5.4.1960, Bl. 1670R-1672; Bd. 21, 
Aussage Erich Ehmer vom 10.10.1960, Bl. 3476; Bd. 32, Aussage Friedrich Gieseler 
vom 30.3.1961, Bl. 6131f.; Bd. 37, Aussage Christian Hermann vom 9.10.1961, 
Bl. 6983-6987; Bd. 37, Aussage Eduard Joergens vom 8.11.1961, Bl. 7063; Bd. 42, 
Aussage Karl Weber vom 25.4.1962, Bl. 7864f. Da Schubkow in dieser Funktion 
erst 1943 gegründet wurde, besteht die Möglichkeit, dass dessen Installierung inten- 
tional mit der Aktion 1005 in Zusammenhang steht. Zuvor diente es laut Weber als 
Arbeitslager der Baufirma Jung. 

552 2]s 460/60 der StAnw Hannover, Anklageschrift gegen Heinrich Feiertag u.a. vom 
31.7.1964, Bl. 18. 
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nem Vorgänger weder weltanschaulich noch in der Entschlossenheit des 
Vorgehens etwas schuldig blieb.’ 

Bei Rowno war die zuständige ASK-Kommission unter Leitung von Ge- 
neralmajor V. A. Begma trotzdem erfolgreich. Sie rekonstruierte die Hier- 
archie- und Befehlsstrukturen der Zivilverwaltung des gesamten Reichs- 
kommissariats: nicht nur der SS- und Polizeiorgane, sondern ebenso der 
weitverästelten Zivilverwaltung (Generalkommissare, Gebietskommissare, 
Kreislandwirte etc. bis hin zu den landeseigenen, mit Kollaborateuren be- 
setzten Einrichtungen). In Rowno und Umgebung legte sie zig Massengrä- 
ber mit geschätzten 100.000 Leichen frei. Teilweise lagen die mit Chlorkalk 
durchsetzten Körper in acht Schichten aufeinander. Im Einzelnen handelte 
es sich um zwei Großanlagen abseits der Belaya-Straße (mit 49.000 und 
35.000 Toten), bei Vydumka (3000 Tote), auf dem Gelände des Stadtgefäng- 
nisses Rowno (5oo Tote) und andere »Vorkommen«. Die ersten rührten 
vom Spätsommer 1941, bei den letzten, vom Jahresbeginn 1944 stammen- 
den Gräbern schien den Spurensuchern die Erde noch frisch aufgeschüttet 
zu sein. In Vydumka hatten die Täter offensichtlich überhastet aufbrechen 
müssen, an der Brandstelle lagen noch Gürtel, Haarnadeln, Perlmuttknöpfe 
und andere metallische Gebrauchsgegenstände herum, die Zeugnis über 
ihre früheren Eigentümer ablegten.5* Etwas abseits stießen die Spuren- 
sicherer auf halb verkohlte Kinderschuhe; sie deuteten diesen Umstand fol- 
gerichtig so, dass neben Erwachsenen in Vydumka »auch Kinder erschos- 
sen und verbrannt worden sind«.S55 Weitere Verbrennungen hatte der KdS 
nach sowjetischen Erhebungen bei den Dörfern Aleksandrıia und im Dorf 
Glazhewa (beide im Rayon Aleksandria), im Dorf Swjatje bei Misocz, bei 
der Kolonie Malin bei Ostrog, im Rayon Kozin und bei Tutschin vorneh- 
men lassen. Mehrheitlich ging es hier um die Vertuschung der Morde, die 
im Zuge des Rückzuges begangen wurden. Vom Abtragen der Großgräber 
hatte man dagegen Abstand genommen.Ss® 


553 Zu Müllers weltanschaulicher Sozialisierung: Brandon, »Deportation ins Reichs- 
innere«. 

554 BAL, 204 AR-Z 48/58, Bd. 53, Bericht der ASK-Regionalkommission Rowno vom 
11.3.1944, Bl. 9742-9745. Auch gedr. in: Nazi Crimes in Ukraine, $. 122-133, hier 
S. 132f. Siehe auch: Boeckh, Stalinismus in der Ukraine, $. 274. 

sss BAL, 204 AR-Z 48/58, Bd. 53, Gerichtsmedizinisches Gutachten der StAnw des 
Gebietes Rowno vom 4.12.1944, Bl. 9700. 

556 Ebenda, Bd. 54, Auflistung von Gräberfunden im Gebiet Rowno in der Überset- 
zung vom 21.5.1971, Bl. 9979-9988. Es wurden insgesamt 63 Anlagen aufgeführt, in 
sechs kam es zur Verbrennung der Leichen. 
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In den nördlichen vier Gebietskommissariaten Brest-Litowsk, Kobryn, 
Pinsk und Stolin des Generalbezirks Wolhynien und Podolien hatte indes 
das vom Norden herunterziehende Sonderkommando 1005 Mitte den Ka- 
meraden auszuhelfen. Dort gab es einfach zu viele »Vorkommen«, deren 
»Enterdung« mit den so vertrauenswürdigen Männern an Stammpersonal 
des Kds Rowno — zumal dieses im Winter 1943 in die Ausweichstelle Luzk, 
dann nach Brest-Litowsk und schließlich Lublin übersiedeltes5” - gar nicht 
mehr zu leisten war. Zudem stellte die Ermordung der Juden und Kriegs- 
gefangenen in Rowno »etwas alltägliches«, im öffentlichen Raum zu Er- 
lebendes dar; die Einwohner wie die in der Stadt lebenden Deutschen 
brauchten sich nur zu entscheiden, ob sie sich fernhalten oder tatsächlich 
mehr wissen wollten.55® Zu tarnen gab es eigentlich nichts mehr, Trampel- 
pfade wiesen jedem, der etwas in Erfahrung zu bringen suchte, den Weg. 
Blobel hatte, dies ist die Annahme, daher das Sk 1005 Mitte in die »Bearbei- 
tung« der vier nördlichen Landstriche gleich mit einbezogen, wobei er sich 
im Übrigen bei der Zuteilung der Einsatzstellen an der alten Verwaltungs- 
gliederung der Sowjets und nicht mehr an der Grenzziehung des Reichs- 
ministeriums für die besetzten Ostgebiete orientierte - eine fast symbolisch 
zu wertende Abkehr von dem machtpolitischen Vakuum der Besatzungs- 
zeit hin zur alten Ordnung. 

In Luzk, einer Stadt mit rund 37.000 Einwohnern und Sitz der General- 
kommissariatsverwaltung, dauerte die Räumung des Gefängnisses nur we- 
nige Stunden. An diesem Morgen des 12. Januar 1944 wurde das vielstim- 
mige Schreien und Wimmern der Frauen, Männer und Kinder immer 
wieder von kurzen Geschosssalven aus Maschinenpistolen unterbrochen. 
Dann herrschte kurz Ruhe, und Detonationen erschütterten den Komplex. 
Es stieg Rauch auf, und der Geruch nach Benzin wie verbranntem Fleisch 
erfüllte die Luft.’5? So verließ die Gestapo ihren letzten Dienstsitz in Wol- 
hynien-Podolien, um sich nach Lublin abzusetzen. Die Flucht lief so über- 
hastet ab, dass es den nachstoßenden ASK-Ermittlern gelang, die Zahl der 
mit Benzin übergossenen Körper festzustellen. Sie kam auf 315 Häftlinge, 
die ihre Befreiung nicht mehr erlebten. Auch das Auffinden der Massen- 
gräber im fünf Kilometer von Luzk entfernten Wald bei den Siedlungen von 


557 Ebenda, Bd. ı2, Aussage Karl Aigner vom 5.9.1945, Bl. 1787; Bd. 37, Aussage Edu- 
ard Joergens vom 8.11.1961, Bl. 7054; Bd. 49, 45 Js 7/61 Einstellungsverfügung der 
Zentralstelle Dortmund vom 18.9.1963, Bl. 9182. 

558 Ebenda, Bd. 37, Aussage Christian Hermann vom 9.10.1961, Bl. 6985f., Zitat Bl., 
6986. 

559 BAL, 204 AR-Z 225/73, SB Übersetzung sowjetischer Dokumente, Aussage Zofija 
Tribula vom 22.2.1944, ohne Blattzählung. 
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Gnidawa und Polonka bereitete der ASK keine Schwierigkeiten. Die Kom- 
mission unter Führung des Gebietsstaatsanwaltes für Wolhynien, Zocenko, 
und des stellvertretenden Leiters des Luzker Exekutivkomitees F. T. Pro- 
kopjenko schätzte die Zahl der dort liegenden Juden auf rund 20.000 aus der 
Stadt (ermordet am 20. August 1942) sowie weitere 5000 aus der Umge- 
bung. Weiterhin stießen die Ermittler beim Dorf Gnidawa auf Gräber mit 
Kriegsgefangenen - der Stalag 360 hatte in Luzk eine Außenstelle mit etwa 
14.000 Internierten unterhalten. Prokopjenko und seine Mitarbeiter kamen 
zu dem Ergebnis, dass die Lagerverwaltung circa 3400 Rotarmisten entlas- 
sen hatte, während 10.530 ihrer Kameraden binnen acht Monaten verhun- 
gerten oder liquidiert wurden.’°® 

In Wladimir-Wolynsk, an der Grenze zum Generalgouvernement gele- 
gen, ist im Gegensatz zu den anderen Gebieten des Generalkommissariats 
die Aktion 1005 in Ansätzen gestartet worden. Weshalb diese Ausnahme? 
Nun, bei Wladimir-Wolynsk handelte es sich um einen Sonderfall, da Ende 
des Jahres 1943 dort noch ein jüdisches Rest- beziehungsweise Handwerks- 
ghetto existierte,’°' dessen Insassen als für die regionale Wirtschaft unent- 
behrliche Arbeitskräfte bislang verschont geblieben waren - ein Kuriosum 
in einer Zeit, zu der die »Endlösung« die ukrainischen Juden vollständig 
erfasst zu haben schien und Überlebende nur im Untergrund oder bei den 
Partisanen zu finden waren. Wie bei den Untergetauchten handelte es sich 
bei den Juden des Ghettos ebenfalls um Zeugen oder gar um mögliche Rä- 
cher. Dies war der Gestapo bewusst; in ihren Augen wäre es daher töricht 
gewesen, ein Risiko einzugehen und sie am Leben zu lassen. Auch wenn es 
Überlegungen gegeben hatte, die Facharbeiter nach Lublin zu überführen, 5°? 


560 Ebenda, Bericht des obersten Untersuchungsbeamten der Gebietsstaatsanwaltschaft 
vom 4.4.1944, ohne Blattzählung, sowie Bericht Nr. ı der Regionalkommission 
Luzk vom 16.2.1944, ohne Blattzählung. Für die Verbrechen der Endphase machte 
man den Gefängnisleiter Krist sowie den Gestapobeamten Portsch verantwortlich. 
Zur Ermordung der Luzker Juden auch: 2 Js 460/60 der StAnw Hannover, Ankla- 
geschrift gegen Heinrich Feiertag u.a. vom 3 1.7.1964, Bl. 51-66. Die Leichengruben 
waren im August 1942 rasch mit Chlorkalk bestreut worden. Es half aber nichts, 
denn das Blut quoll aus der Erde, weshalb zusätzliche Sandladungen auf die Gräber 
geschüttet werden mussten. Die Massenexekution wie die Lage der Gräber waren 
in Luzk allgemein bekannt; wie in Rowno suchten diverse Militärs (zumindest sei- 
tens des Personals der in Luzk stationierten OFK 579) die Exekutionsstätte sogar 
auf und fotografierten. 

561 Eindringlich zur Verfolgungsgeschichte bis zur Bildung des Restghettos sowie dem 
täglichen Überlebenskampf: 8 Ks 3/70 der StAnw Düsseldorf, Bd. 30, Aussage Re- 
gina Somersheim vom 12.7.1966, Bl. 117-124. 

562 Angrick, Besatzungspolitik und Massenmord, S. 702f. 
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wurde diese Option rasch verworfen. In der Abwägung des Handlungs- 
spielraumes hatte das Sicherheitsdenken Priorität. Das Chaos der Absetz- 
bewegungen brachte es mit sich, dass zum fraglichen Zeitraum Experten in 
Sachen Völkermord in der Stadt weilten. Das Restkommando des aus dem 
Personal des Kds Stalino gebildeten Sk 4b hatte sich Ende November 1943 
dorthin durchgeschlagen und auf verschiedene lokale Standorte (Wladimir- 
Wolynsk, Luboml und Gorochow) verteilt. Anfang Dezember 1943 erging 
von der Ausweichstelle des KdS in Luzk durch Bruno Müller an den Sk4b 
Chef, ss-Sturmbannführer Waldemar Krause, der Befehl, das Ghetto zu 
liquidieren’® und die darin wohnenden Familien - mindestens 500 Men- 
schen jeglichen Alters - ohne Ausnahme »umzusiedeln«. Zunächst hieß es 
für Krause und seinen Stab indes, Ruhe zu bewahren. Er sollte nicht eigen- 
mächtig vorgehen, sondern abwarten, bis Kollegen, »die als Spezialisten für 
die Verbrennung von menschlichen Leichen galten«, in Wladimir-Wolynsk 
eintrafen. 

Mitte Dezember war es so weit. Die Männer des Spezialkommandos 
wählten die Hinrichtungsstelle in einem kleinen Wäldchen aus »und errich- 
teten dort mit Hilfe von Eisenbahnschienen einen Rost«. Am 13. Dezember 
instruierte Krause seine Leute, und tags darauf startete die Aktion. Den 
Mannschaftsdienstgraden schärfte Krause die Notwendigkeit ein, radikal 
vorzugehen, trügen doch »die Juden am Unglück Deutschlands« Schuld. 
Am frühen Morgen ließ Krause seine Leute mit Unterstützung von ange- 
forderter Gendarmerie das Ghetto umstellen. Die Männer drangen in die 
Häuser ein, rissen die Menschen aus dem Schlaf und scheuchten sie auf die 
Straßen. Zwischendurch hörte man Schüsse, die nichts anderes bedeuteten, 
als dass jeder niedergemacht wurde, der sich zur Wehr setzte. Das Gros der 
Ghettoinsassen war jedoch in den Straßen versammelt, wo sie sich hin- 
hocken und still verhalten mussten. Die Lastkraftwagen trafen ein, die Men- 
schen stiegen, die vorgehaltenen Waffen ihrer Bewacher vor Augen, auf die 
Ladefläche, und die Wagen fuhren zum Wäldchen ab.5* 


563 BAL, 204 AR-Z 11/61, Bd. 19, Aussage Waldemar Krause vom 23.10.1963, Bl. 60f. 
Krause bezeichnete Müller als Auftraggeber, schrieb diesem aber irrtümlich einen 
Doktortitel zu. 

564 45 Js 24/62 der Zentralstelle Dortmund, Anklageschrift gegen Günther Hermann 
u.a. vom 10.2.1970, Bl. 71-73, Bl. 110-113 und Bl. 132-135, Zitate Bl. ırıf. Auch: 
8 Ks 3/70 der StAnw Düsseldorf, Bd. 22, Aussage Reinhold Knauer vom 19.12.1963, 
Bl. 57-60. Es gibt Spekulationen, dass diese Spezialisten zuvor im Nachbar-Ge- 
bietskommissariat Kowel verwendet worden waren. Auffällig ist in diesem Zusam- 
menhang, dass auch der zweite Leiter des Sk ro05b, Walter Helfsgott, zu dieser Zeit 
in Kowel weilte. Außerdem hatte dort der ehemalige KdS Shitomir, Dr. Braschwitz, 
Quartier bezogen. Beide stritten einen Zusammenhang mit einem 1005-Einsatz in 
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Währenddessen hatten dort jüdische Arbeiter den Aufbau der Roste für 
die anstehende Ermordung und Verbrennung der Leichen abgeschlossen. Ss 
Es ist bis heute nicht eindeutig geklärt, wer dazu herangezogen wurde, ob 
die Männer aus dem Ghetto herausgegriffen oder aus dem Zwangsarbeits- 


56° _ aus dem allein etwa 1500 Juden erschossen worden sein 


lager Piatidny 
sollen5° - überstellt wurden. Sie gerieten als nutzbare Anonyme ins Blick- 
feld ihrer Mörder und würden mit all den anderen im Feuer vergehen. Mitt- 
lerweile hatten die LKWs den Waldrand erreicht, einen Grünzug bei dem 
Dorf Falemychi (heute gehört das Areal zu einer Zuckerfabrik). Das Auf- 
sichtspersonal trieb seine Opfer, »Männer, Frauen und Kinder bereits nackt 
oder nur noch notdürftig bekleidet« über einen Trampelpfad voran. Inmit- 
ten des schneebedeckten Winterwaldes herrschte eisige Kälte. Krause befahl 
den Versammelten, in Dreierreihen anzutreten, um sie zählen zu lassen, eine 
Aufgabe, die der Judenratsvorsitzende Kuhn übernehmen sollte. Offenbar 
wollte man sichergehen, dass niemand fehlte. Als Kuhn sich nicht meldete, 
feuerte Krause auf die Menge, jemand brach zusammen. Danach ging alles 
schnell, die Menschen wurden zur Waldlichtung getrieben und, am Rost 
angelangt, alle erschossen; die Nachrückenden mussten das Sterben mitan- 
sehen. Für die Mörder lief alles ohne Schwierigkeiten ab, es gab keinen nen- 
nenswerten Widerstand. Nur einige der Schützen zeigten »Nerven< und 
mussten abgelöst werden — noch während der Rückfahrt ins Mannschafts- 
quartier erbrach sich einer vor Ekel im Wagen. So endete für ihn der 14. De- 
zember 1943.5°® 


Kowel und Umgebung ab, was seitens der Ermittlungsbehörden nicht zu wider- 
legen war. Siehe: BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 5 [Stuttgarter Zählung], Schreiben 
des Rechtsanwaltes Kurt Hartwich für den Beschuldigten Helfsgott vom 29.12.1966, 
Bl. 24f.; Bd. ıo [Stuttgarter Zählung], Aussage Dr. Rudolf Braschwitz vom 
12.7.1967, Bl. 172-174. 

565 BAL, 204 AR-Z 11/61, Bd. 19, 45 Js 24/62 Vermerk über eine informelle Befragung 
des Angeschuldigten Wilhelm Braune vom 5.11.1963, Bl. 70. 

566 Piatidny befand sich im Zentrum des Dreiecks Wladimir-Wolynsk, Luzk und Ko- 
wel und lag so als Verteilungsstation für angeforderte Häftlinge ideal. 8 Ks 3/70 der 
StAnw Düsseldorf, Bd. 16, Aussage Walter Entrich vom 29.5.1964, Bl. ı25f. 

567 Muzychenko, Jewish Ludmir, S. 166. 

568 Ebenda. 45 Js 24/62 der Zentralstelle Dortmund, Anklageschrift gegen Günther 
Hermann u.a. vom 10.2.1970, Bl. ı13f. Zum Verhalten Krauses: BAL, 204 AR-Z 
11/61, Bd. 21, Aussage Bruno Weber vom 31.10.1963, Bl. 96-98; Bd. 23, Aussage 
Augustin Scholz vom 20.10.1964, Bl. 211-214. Außerdem: 8 Ks 3/70 der StAnw 
Düsseldorf, Bd. 22, Aussage Reinhold Knauer vom 19.12.1963, Bl. 60-62. Im Zuge 
der späteren Durchkämmung des geräumten Ghettos sollen, wie Überlebende her- 
ausgefunden haben, weitere Menschen erschossen und in der Ortschaft Hvalimitz, 
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In der Nacht sicherten patrouillierende Doppelposten das Waldstück. 
Der Schein der Flammen erhellte die Nacht, und der Wind trieb den Ge- 
stank verbrannten Fleisches bis in die Stadt hinein.’ Als das Feuer ver- 
glomm, betrachteten die Uniformierten ihr Werk. Einige Schienen waren 
von der Hitze völlig verbogen, und inmitten der Schneelandschaft bedeckte 
eine zwei Zentimeter hohe Aschenschicht das Gelände. Geleerte 100-Liter- 
Fässer standen herum. In ihrer Gier durchwühlten einige Polizisten die in 
einem Schuppen gelagerten Kleidungsstücke der Opfer nach Gold und 
Wertsachen. Krause ertappte sie dabei. Er disziplinierte sie in väterlich 
fürsorglicher Art und sagte sinngemäß: »Kinder, geht doch raus. Ihr seht 
doch, daß diese Leute (gemeint waren die erschossenen Juden) alles gehabt 
haben und doch sterben mußten. Das Gold hat ihnen auch nicht genützt!« 
An anderer Stelle musste der SS-Sturmbannführer härter durchgreifen, als 
ein Sk-Angehöriger Erinnerungsaufnahmen von der Richtstätte machen 
wollte. Krause sprach ein strenges Verbot aus. 57° 

Die ungeschönte, in ungelenkem Deutsch abgegebene Einlassung eines 
Akteurs legt nahe, dass mit dem Eintreffen des Sk 4b nicht alleine das Hand- 
werkerghetto liquidiert wurde, sondern von November an weitere Tötun- 
gen in der Umgebung erfolgten,5”' wo es zwei Hinrichtungsstätten gab und 
der blutige Winter 1943 nicht Hunderte, sondern Tausende das Leben kos- 
tete: 


»Der erste Ex.-Ort befand sich ca. 4-5 km südöstlich von Wladimir Wo- 
linsk in einem größeren Waldstück. Die Juden wurden mit Lastkraft- 
wagen zum Ex.-Ort gefahren und dort von unseren Männern erschossen. 
Dann wurden die Leichen an Ort und Stelle mit einem Spezialöl über- 
gossen und verbrannt. Ich selbst bin dort als Absperrer eingesetzt wor- 
den. Nach der Verbrennung mußten wir die Asche nach Gold un- 
tersuchen. Dabei mußte auch ich mitmachen. An dieser Stelle wurden 


knapp vier Kilometer von Wladimir-Wolynsk entfernt, verbrannt worden sein. 
Siehe: Kazimirski, Witness to Horror, S. 92. 

569 8 Ks 3/70 der StAnw Düsseldorf, Bd. 22, Aussage Reinhold Knauer vom 19.12.1963, 
Bl. 60-62; Bd. 28, Aussage Hermann Miehlich vom 9.2.1966, Bl. 56f.; Bd. 30, Aus- 
sage Regina Somersheim vom 12.7.1966, Bl. 123. 

570 Ebenda, Bd. 22, Aussage Reinhold Knauer vom 19.12.1963, Bl. 62. 

571 Indirekt weist auch das Erinnerungsbuch »Pinkas Ludumir - Erinnerungen Wladi- 
mir« darauf hin, da sich die Hinrichtungen in der letzten Besatzungsphase über 
einen Monat hingezogen haben sollen. Siehe: 45 Js 24/62 der Zentralstelle Dort- 
mund, Beiakte, Übersetzung »Pinkas Ludumir — Erinnerungen Wladimir«, Bl. 79. 
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ca.800-1000 Juden erschossen und verbrannt. Krause und Braune”? wa- 
ren bei dieser Aktion zugegen. Ich weiß mit Sicherheit nicht mehr, ob die 
beiden auch geschossen haben. Dieser Ex.-Ort wurde dann nicht mehr 
benutzt, weil zu starke Partisanentätigkeit vorhanden war. Von nun an 
wurden die restlichen Juden aus WI.-Wolinsk in einem ehem. Gut, das 
auf einem Hügel stand und einem Kloster ähnlich sah exekutiert. Das 
Gehöft war leer und lag unweit der Stadt. Die äußere Absperrung führte 
eine Wehrmachteinheit - Bezeichnung nicht bekannt - durch. Die Juden 
wurden dorthin ebenfalls mit LKW gefahren. Auf dem Hof war in etwa 
so cm Höhe aus T-Trägern ein ca. 30 m lange Gerüst aufgebaut worden. 
Es waren zwei lange Schienen vorhanden (aus mehreren Stücken). Quer 
auf diese beiden Schienen mußten sich die Juden nebeneinander legen 
und wurden dann von unseren Männern mit Maschinenpistolen erschos- 
sen. Es handelte sich um Männer, Frauen und Kinder. Die nächsten Men- 
schen mußten sich auf die Leichen legen und wurden in gleicher Weise 
getötet. So ging es Schicht auf Schicht weiter. Am Schluss war der Lei- 
chenberg etwa 5 m hoch. Auf einer Seite - als der Berg höher wurde - 
mußten die Juden nach oben steigen und sich hinlegen. Die Schützen 
stiegen ebenfalls auf die Art und Weise nach oben und liefen über die 
Leichen. An einem Tag sind dort schätzungsweise ca. 3.000 Menschen 
(Juden) erschossen worden nach meiner Schätzung. Ich bin in unmittel- 
barer Nähe zugegen gewesen, da ich am Tor als Absperrer stehen mußte. 
Ich beschwöre, daß Braune selbst geschossen hat. Ebenso auch Kom- 
mandoführer Krause. Unmittelbar nach der Exekution wurde dieser Lei- 
chenberg mit Öl übergossen und angesteckt. Das Feuer brannte 3 Tage 
lang. Wir mußten in dieser Zeit dort Wache halten bzw. Schürharken in 
der Hand den Brand fördern. Natürlich lösten wir einander ab. Hierbei 
stellte ich fest, daß Menschenhirn am längsten brennt. Es war grausam. 
Die Bilder sind mir unvergeßlich. Dabei stank es so fürchterlich. Ich 
nehme an, daß auch diese Asche untersucht worden ist.«573 


Der Mann vor Ort, Waldemar Krause, bestritt, dass es weitere Exekutionen 
und Verbrennungen gegeben habe, dem standen aber belastende Aussagen 


seiner früheren Kameraden gegenüber.’”* Dass der systematische Massen- 


572 Gemeint ist der ehemalige SS-Hauptsturmführer Wilhelm Braune und nicht der 


zeitweilige Sk-4b-Kommandoführer SS-Sturmbannführer Fritz Braune. 


573 BAL, 204 AR-Z 11/61, Bd. ı1, Aussage Karl Bollinger vom 14.5.1963, Bl. 49f., 


sprachliche Eigentümlichkeiten wie im Protokoll. 


574 Ebenda, Bd. 19, Aussage Waldemar Krause vom 23.10.1963, Bl. 64-67, mit Vertei- 


digung Krauses gegen zig Aussagen, die ihn mit weiteren Verbrechen bzw. umfang- 
reichen Tatabläufen in Verbindung brachten. 
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mord bis in den Januar 1944 fortgesetzt wurde und die Akteure sich der 
Leichen in den Feuern auf dem Gutshofsgelände entledigten, ist daher 
wahrscheinlich.57° An den entscheidenden Schalthebeln saß hier der SSPF 
Wolhynien-Podolien, sSs-Brigadeführer Wilhelm Günther,’”° dem wahr- 
scheinlich ebenso die Steuerung des 1005-Einsatzes oblag. Mochten in Wla- 
dimir-Wolynsk auch tagelang die Scheiterhaufen brennen, 77 es gab Über- 
lebende: Wenigstens 140 Menschen entkamen. Sie schlugen sich alleine in 
den Wäldern durch oder schlossen sich den Partisanen an.’7° Insofern waren 
die Leichen zwar beseitigt worden, nicht aber die Zeugen. Die Aktion 1005 
war damit letztlich gescheitert. 

Über das südöstlich von Rowno gelegene Gebietskommissariat Schepe- 
towka weiß man nur so viel, dass seit September 1943 in einem Umkreis 
von etwa 20 bis 30 Kilometern außerhalb der Stadt verschiedene Massen- 
gräber geöffnet wurden, wie der damalige Ic der Kampfgruppe Prützmann 
nach langem Schweigen eingestand: 


»Es müssen mehrere hundert Leichen gewesen sein, die man nach der 
Enterdung verbrannte. Die Enterdungskommandos gingen immer unter 
starker Bewachung los, da das Gebiet stark bandenverseucht war. Sie 
kamen aber jeden Abend zurück. Sie wurden mit LKW’s zum Einsatz — 
Enterdung und Verbrennung - gefahren und auch wieder abgeholt. Mir 
ist bekanntgeworden, daß man aus den Wäldern Holz schlug und dieses 
Holz mit den Leichen aufschichtete und anzündete. Ob zusätzliche Mit- 
tel wie Benzin, Benzol oder Öl gebraucht wurde[n], ist mir nicht be- 
kannt. Von weiteren Aktionen dieser Art ist mir bei unserer Einheit nicht 
mehr bekannt geworden. Ich habe wohl gehört, daß dieses auf ganzer 
Linie geschah.«5”? 


575 Ebenda, Bd. 4, Aussage Konrad Wagner vom 10.7.1963, Bl. 692f., sowie Aussage 
Bruno Weber vom 28.5.1965, Bl. 894; Bd. 7, Aussage Augustin Scholz vom 26.1.1963, 
Bl. 52; Bd. 22, Aussage Alois Hanka vom 16.12.1963, Bl. 32-34. Außerdem: 8 Ks 
3/70 der StAnw Düsseldorf, Bd. 16, Aussage Walter Entrich vom 29.5.1964, Bl. 118- 
120 und Bl. 123; Bd. 22, Aussage Reinhold Knauer vom 19.12.1963, Bl. 63. Vor der 
Räumung der Region sollen außerdem sowjetische Kriegsgefangene Leichen aus 
dem Stadtgefängnis herausgebracht haben, die anschließend verbrannt wurden. 
Siehe: Muzychenko, Jewish Ludmir, S. 216. 

576 8 Ks 3/70 der StAnw Düsseldorf, Bd. 16, Aussage Walter Entrich vom 29.5.1964, 
Bl. 119 und Bl. 124. 

577 BAL, 204 AR-Z 11/61, Bd. 19, 45 Js 24/62 Vermerk der Zentralen Stelle Dortmund 
über eine informelle Befragung des Angeschuldigten Wilhelm Braune vom 5.11.1963, 
Bl. 70. 

578 Spector, Holocaust of the Volhynian Jews, S. 358. 

579 BAL, 204 AR-Z 15/60, Bd. 3, Aussage Max Ristau vom 28.2.1962, Bl. 194. 
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Somit war, was kaum verwundert, der HSSPF Prützmann über die roo5-Ab- 
läufe im westlichsten Generalkommissarıat der Ukraine bestens im Bilde. 
Dass man für die Tätigkeit nur »besonders robuste« Naturen auswählen 
durfte, die es trotzdem mit Gefälligkeiten zu entlohnen galt, hatte sein Ic 
richtig erfasst. Für die Leitung war der passende Mann bereits gefunden 
worden: Offensichtlich führte das lokale 1005-Kommando in Schepetowka 
der Chef des auf dem Rückzug befindlichen Ek 6, SS-Sturmbannführer 
Friedrich Suhr. Suhr, Intimus Eichmanns und mit allen »Judenangelegen- 
heiten« bestens vertraut, war vom Schreibtisch an die Verbrennungsgruben 
gewechselt. Es handelte sich um zwei Seiten derselben Medaille.’°° Weitere 
Einsätze dieses Verbandes in den Gebieten von Kowel und Kremenez er- 
scheinen möglich, lassen sich aber nicht beweisen. 5°" 

In Proskurow wiederum galt vor allem das Gelände des städtischen 
Krankenhauses seit dem Sommer 1941 als verseucht, und dies nicht nur im 
übertragenen Sinne. Jedenfalls gingen Gerüchte um, dass die Ruhr-Erkran- 
kungen der dort stationierten Polizisten in erster Linie mit den unzurei- 
chenden hygienischen Bedingungen zu erklären seien. Die Leichen der dor- 
tigen Aktion hätten längere Zeit im Krankenhaus gelegen, die Verwesung 
sei bereits fortgeschritten gewesen. ’°? Diente die Fahrt des aus Winnizia an- 
gereisten Gerichtsmediziners Professor Schrader nach Proskurow, wo ihn 
in der Stadt wie im Umland »tausende Leichen« erwarteten, diesmal nicht 


580 Ebenda, Aussage Max Ristau vom 28.2.1962, Bl. 195-197, Zitat Bl. 196. Als zweiter 
Mann muss Walter Helfsgott angesehen werden, der daraufhin die Leitung eines 
eigenen r005-Kommandos, und zwar (als Ablösung von Zietlow) des Sk roosb 
übertragen bekam. Möglicherweise hatte das Ek 6 bzw. Schepetowka-Kommando 
auch in Wladimir-Wolynsk die Tatorte präpariert. Zumindest lag diese roo5-Ein- 
heit örtlich in der Nähe. All diese Tätigkeitsfelder wusste Helfsgott in seinem Stutt- 
garter Verfahren zu verschweigen. Zu Suhrs Rolle im Eichmann-Referat, wo er bis 
zu seiner Ablösung als die Nr. 3 im Machtgefüge angesehen werden muss: Lozo- 
wick, Hitlers Bürokraten, $. 107-110, S. ıı4f., S. 122-124 und IV-B-4-Organi- 
gramme auf S. 389f. Im Jahr 1940 hatte Suhr zudem als Vertreter des Amtschefs II 
des RSHA fungiert: Wildt, Generation des Unbedingten, S. 293, S. 296, S. 299 und 
S. 549. Zu Helfsgott (als Leiter des Ek-6-Teilkommandos Mariupol) und dem im 
November 1942 zum Chef des Ek 6 bestellten Suhr, der diese Stellung bis August 
1943 innehatte: ı2 Ks 1/62 der StAnw Wuppertal gegen Robert Mohr u.a. vom 
23.7.1962, Bl. 16 und Bl. 25. Die Chronologie lässt den Schluss zu, dass das Ek 6 im 
September in ein lokales r005-Kommando umgewandelt wurde. 

581 ı4ı Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ır, Aussage Walter Helfsgott vom 
28.11.1961, 2297f. Helfsgott, der Einsätze nur eingestand, wenn die Beweislast er- 
drückend war, leugnete alle Vorhalte zu diesen Gegenden wie zu Schepetowka ab. 

582 BAL, 204 AR-Z 48/58, Bd. 21, Aussage Erich Ehmer vom 10.10.1960, Bl. 3471. 
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der Aufklärung sowjetischer Verbrechen, sondern ist als stillschweigende 
Amtshilfe bei der Beseitigung dieses »>Malheurs< zu werten ??° 

Die weiteren Funde im Südwesten des Generalkommissariats, so in der 
Region Dubno, zeigen dagegen, dass es den regionalen wie lokalen Gesta- 
postellen nicht gelungen war, über die Technik des Jahres 1942 hinauszu- 
kommen. Das heißt: Überall war bei den Exekutionen Chlorkalk verwen- 
det, ja noch wochenlang nachgestreut worden, um die Gräber nachträglich 
auszutrocknen, wenn die Erde aufbrach und zu viel Blut heraustrat.’°* 
Manchmal gossen die Täter Gips in die Erdlöcher, um so die Leichen zu 
versteinern.S°° Ahnungslose Wanderer oder Pilzsucher sollten dem Verbre- 
chen nicht ohne Weiteres auf die Spur kommen können; die Leichen, die 
Beweise, lagen aber weiterhin unter der Erde. Die Mitarbeiter der ASK 
fanden denn alsbald auch wie bei Dubno diverse Massengräber: abseits der 
Straße zum Ehrlichkreuzkloster allein 50 Gruben ä 40 Quadratmeter, ’*® 
beim Dorf Snessenija weitere 25 Gruben auf einem Areal, das im Volks- 
mund wohl aus gutem Grund spöttisch »Palästina« genannt wurde. In der 
Endphase der deutschen Besatzungszeit (vom Herbst 1943 bis März 1944) 
hatte dieses Gelände den Deutschen als bevorzugte Richtstätte gedient.’ 
Weitere Grubenanlagen existierten in der Nähe der Siedlung Wygnanka*® 


583 BAL, 204 AR-Z 136/1967, Bd. 3, Aussage Heinrich Wüffel vom 29.9.1967, Bl. 75 1£. 
Laut Wüffel sollen diese Menschen Opfer der Russen gewesen sein. Was jedoch zu 
denken gibt, ist seine gleichzeitige Angabe, dass neben Erwachsenen »Kinder jeden 
Alters« in den Gruben gelegen hätten, allesamt erschossen, und diese Zusammen- 
setzung der Opfer wäre untypisch für den NKWD. Hinzu kommt, dass Schrader 
und seine Mitarbeiter den Leichen die Goldkronen herausbrachen und einige Schä- 
del abtrennten und präparierten, um sie dann nach Berlin zu verschicken. Letztlich 
bleibt diese Schrader-Mission rätselhaft. 

584 BAL, AR-Z 255/59, Bd. ı, Schreiben Jack Donick an den World Jewish Congress 
vom 12.12.1964, Bl. ıs5 und Bl. ı57, sowie Aussage Tamara Szternberg vom 
21.7.1965, Bl. 217, zum Gebiet Dubno, insbesondere zu den Vorgängen in Radzi- 
wilow. Vgl. auch: ebenda, Bd. 2, Aussage Isaak Litzmann vom 28.11.1944, Bl. 370. 

585 Ebenda, Bd. 2, Akt der Regionalkommission Dubno/Bezirk Rowno vom 9.11.1944, 


Bl. 362. 
586 Ebenda, Akt der Regionalkommission Dubno/Bezirk Rowno vom 26.11.1944, 
Bl. 356-358. 


587 Ebenda, Akt der Regionalkommission Dubno/Bezirk Rowno vom 28.11.1944, 
Bl. 359. 45 Js 25/63 der Zentralstelle Dortmund, Einstellungsverfügung gegen Lud- 
wig Aletter u.a. vom 15.5.1970, Bl. 534f. 

588 BAL, AR-Z 255/59, Bd. 2, Akt der Regionalkommission Dubno/Bezirk Rowno 
vom 9.11.1944, Bl. 362f. 
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wie bei der Siedlung Surmitschi unweit des Flugplatzes.5'? Aussagen von 
Überlebenden wie Anwohnern führten außerdem zur Auffindung der Mord- 
stätten beim »Schibena-Berg« und bei Mirogoschtscha-Ratschin.S?° Aus all 
dem ist zu schließen, dass Blobel die Aktion 1005 in Dubno erst gar nicht 
zu starten vermochte und der Triumph der ASK im Gebiet Dubno vollkom- 
men gewesen zu sein scheint. 

Im Bereich des Kds Shitomir’?' kam es punktuell ebenfalls zu »Ent- 
erdungen« (hierzu liegen fast ausnahmslos Dokumente der ASK-Ermittler 
vor).)?* Lokalisierungsvorarbeiten hatte Erhard Wolf geleistet, der »Wet- 
ter-« und »Ereignismeldungen« mit den angeforderten Informationen »über 
durchgeführte Exekutionen in dem uns unterstellten Dienstbereich« an den 
BdS verschickte.5?3 Das Zentrum der roos-Aktivitäten bildete der etwa neun 
Kilometer von Shitomir entfernte Wald des Dorfes Dowzhik. Verbrannt 
wurden circa 20.000 Leichen von Juden, die während des Jahres 1941 er- 
mordet worden waren, ferner all diejenigen, die der Kd$S im Geheimen 
an diese verborgene Mordstelle bis zur rückzugsbedingten Aufgabe des 
Standortes verschleppte.’?* Für das Gros der um das Verwaltungszen- 
trum Shitomir gelegenen »Vorkommen« war der 1005-Einsatz nicht mehr 


589 Ebenda, Akt der Regionalkommission Dubno/Bezirk Rowno vom ıı. bis 13.12 
1944, Bl. 384-386. 

590 Ebenda, Aussage Isaak Litzmann vom 28.11.1944, Bl. 369-372, Aussage Hersch 
Druch vom 5.12.1944, Bl. 377-379, sowie Anordnung und Feststellungen des Un- 
tersuchungsrichters des Kreises Dubno vom 25.12.1944, Bl. 387-390. So gelang es, 
die Hinrichtungsstätten der Massenmorde vom 27.5.1942 mit ca. 3800 und vom 
5.10.1942 mit etwa 3000 Toten zu lokalisieren. Bei der ersten Richtstätte wurden nur 
jüdische Männer, bei der zweiten ausschließlich Frauen und Kinder erschossen. 
Auch auf dem jüdischen Friedhof fand man vergleichsweise frische Leichen; es han- 
delte sich um die am 22.8.1941 ermordete Elite der Stadt. 

591 Während der Aktion 1005 im Osten übten die Funktion des KdS SS-Sturmbannfüh- 
rer Dr. Ernst Kausmann (Januar 1943 bis 20. Juli 1943), Kriminalrat Dr. Rudolf 
Braschwitz (Herbst bis November 1943) und als Abwicklungschef SS-Sturmbann- 
führer Hans-Joachim Böhme (seit dem 9.11.1943) aus. Siehe: BAL, 204 AR-Z 
129/67, Bd. 4, Abschlußbericht der Zentralen Stelle vom 3 1.8.1977, Bl. 919. 

592 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, Aussage Karl Heinrich Wilhelm Bendt 
vom 20.11.1962, Bl. 4342. 

593 BAL, 204 AR-Z 137/67, Bd. 2, Aussage Erhard Wolf vom 6.9.1976, Bl. 527. 

594 BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 417, Bericht der gerichtsmedizinischen 
Kommission vom 11./12. Februar 1944, Bl. 158-160, sowie Berichte und Verneh- 
mungen der ASK-Regionalkommission vom 2. und 8./9.2.1944, Bl. 73-78. Zudem 
gab von Täterseite der Havelinstitut-Kurier Maurer knapp an, auf einer seiner ge- 
heimen 1005-Kurierfahrten Zeuge der Verbrennungen bei Shitomir geworden sein: 
141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Ludwig Maurer vom 4.10.1963, 
Bl. 5078. 
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durchführbar — was auch der Tätigkeit weiträumiger Partisanenverbände 
geschuldet sein mag, die die Besatzer auf den urbanen Raum, auf Festungs- 
inseln im Feindgebiet, zurückdrängten. 5? Stoßtrupp-Aktionen führten zu 
der Einäscherung ganzer »bandenverseuchter« Dörfer und der Ermordung 
der Einwohner. Doch damit waren die Kapazitäten des Apparats zu großen 
Teilen gebunden, die Bandenbekämpfung stand der Aktion 1005 im We- 
ge.5% Im Grenzgebiet westlich des Bugs sorgten die rumänischen Ver- 
bündeten bereits seit dem Frühjahr 1942 (also zu einer Zeit, als Blobel noch 
experimentierte) dafür, jüdische Leichen systematisch zu verbrennen, 
schon allein deswegen, um so den Vorwurf der deutschen Zivilverwaltung 
des Generalkommissariats Shitomir zu entkräften, sie hinterließen bedroh- 
liche Seuchenherde. Die Leichen dieser transnistrischen Ghettos waren da- 
her schon lange vor dem Ausgreifen der Aktion 1005 auf die Region ver- 
schwunden.’?7 

Allein, entlang der Überland-Chaussee von Shitomir nach Zwiahel (No- 
wograd-Wolynsk) entdeckte die nachrückende Rote Armee sechs Massen- 
gräber, deren Leichen sie exhumieren ließ. Laut dem ASK-Protokoll holten 
die Gerichtsmediziner dort 2182 (Grab r), 1704 (Grab 2), 1460 (Grab 3), 
1020 (Grab 4), 1070 (Grab 5) und 2187 (Grab 6) Körper von Männern, 
Frauen und Kinder aus der Erde.” Hinzu kommt die ernorme Zahl von 
rund 65.000 im Stalag 358 an Krankheit, Hunger wie Erschöpfung verstor- 
benen Rotarmisten. Beträchtlich ist auch die Menge ihrer im Lager aus- 


595 BAB,R 6/310, Bl. 2-5, Schreiben Generalkommissar Shitomir, Tgb. 199/438, an 
den Reichsminister für die besetzten Ostgebiete vom 5.7.1943, betr.: Lagebericht 
des Generalkommissars Shitomir für die Monate März und April 1943. Der Gene- 
ralkommissar kam zu der Einschätzung, der »Machtbereich der Gebietskommis- 
sare« gehe im Frühling 1943 »kaum einige Kilometer über die Gebietshauptstädte 
hinaus«, das Umland sei der deutschen Kontrolle entzogen. 

596 Zur Dynamik der Ereignisse: BAB, R 6/378, Bl. 8, FS des RKU an das Ostminis- 
terium vom 19.12.1942, betrifft: Bandentätigkeit; Bl. 10-12, FS des RKU Nr. 875 
an das Ostministerium vom 25.1.1943, betrifft: Bandentätigkeit im Nordteil des Ge- 
neralbezirks Shitomir; Bl. 13, Fernschreiben RKU Nr. 1298 an das Ostmin. Vom 
3.3.1943, betrifft: Bandentätigkeit im Nordraum Shitomir; Bl. 16, Fernschreiben 
RKU Nr. 2714 an das Ostministerium vom 8.3.1943; Bl. ı8f., Fernschreiben RKÜU 
Nr. 6349 an das Ostministerium vom 21.5.1943, betrifft: Bandentätigkeit im Gene- 
ralbezirk Shitomir; Bl. 21f., Fernschreiben RKU Nr. 6693 an das Ostministerium 
vom 26.5.1943, betrifft: Bandentätigkeit im Generalbezirk Shitomir; Bl. 26, Fern- 
schreiben RKUNTr. 11398 an das Ostministerium vom 24.9.1943, betrifft: Ereignis- 
meldung. 

597 Glass, Deutschland, S. 207f. 

598 BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 417, Bericht der gerichtsmedizinischen 
Kommission vom 4. bis 9. 2.1944, Bl. 152-155 und Bl. 179-182. 
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selektierten und zur Hinrichtung abgeführten Kameraden: 2160. Deren 
unversehrte Gräber fand die ASK bei der fünf Kilometer von Shitomir ent- 
fernten Siedlung Bogunıa.’?? Jahre später kursierten in Israel glaubhafte Ge- 
rüchte, dass die Asche und Knochenrückstände der in dieser Gegend er- 
mordeten Juden von den Sowjets als Dünger beziehungsweise zur »Endver- 
wertung« in eine Manufaktur beziehungsweise Zuckerproduktionsstätte in 
Shitomir geliefert worden seien,°” womit die Sieger auf makabre Weise fak- 
tisch die Aktion 1005 zu Ende geführt hätten. 

All dies zeigt in verstörender Weise, dass sich das Wissen über die Ver- 
brechen an den unzähligen wie ungezählten Schinderstätten mit den Tagen, 
Monaten und Jahren, die ins Land zogen, mehr und mehr verflüchtigte. Ig- 
noranz, Abstumpfung und die Konzentration auf die Zukunft mögen ein 
Übriges dazu beigetragen haben. Die ASK instrumentalisierte in ungehöri- 
ger Weise das Leid ihrer Landsleute für die Zwecke Stalins, während dem 
sowjetischen Diktator, dieser Gedanke drängt sich auf, gerade die Aktivitä- 
ten der ıooser für die einzuläutende Nachkriegsära in die Hände spielten. 
Wie anders ist der pietätlose Umgang mit den grausigen Orten des Großen 
Mordens sonst zu erklären? Entweder blieben sie, wie sie waren, und wur- 
den allmählich von Gräsern und Bäumen überwuchert, oder sie wurden 
bebaut beziehungsweise wieder Produktionszwecken zugeführt. Auf Kol- 
chosen beispielsweise pflügten die Bauern mit ihren Traktoren die blut- 
getränkte Erde einfach um. Bestenfalls errichtete die Partei einen mehr oder 
minder kitschigen Gedenkstein oder eine klobige Heldenverehrungsskulp- 
tur.°°' Und muss wirklich daran erinnert werden, dass Ende der fünfziger 
Jahre von der Kiewer Stadtverwaltung erwogen wurde, auf dem Babjij-Jar- 
Gelände ein Sportstadion zu erbauen ?°° Natürlich zierte als Markierung 
des Sieges häufig ein aus rotem Granit gefertigter Sowjetstern die Stelle, wo 


599 Ebenda, zusammenfassender Bericht der Stadtkommission Shitomir vom 30.7.1945, 
Bl. 164-178, sowie Bericht der gerichtsmedizinischen Kommission vom 9./10.2.1944, 
Bl. 183 f. Dass die Zahlen mit aller Vorsicht als Näherungswerte zu verwenden sind, 
ist schon aus der kurzen Untersuchungsdauer von nur zwei Tagen abzuleiten. Eine 
Bergung oder gar ernst zu nehmende Exhumierung Tausender Körper kann in 48 
Stunden gar nicht erfolgt sein. Zum Tatgeschehen auch: Streim, Behandlung, S. 236 
und S. 248. 

600 BAL, 204 AR-Z 129/67, Bd. 1, »An Appalling Situation — Neglect of Mass Graves 
and Sale of Martyrs Bones« von Binyamin West, Bl. 179f. West hat für seinen Ar- 
tikel Überlebende aus der Region Shitomir befragt. 

601 Anhand von Kiew lässt sich dies gut nachweisen. Siehe die Fotoaufnahmen (auf de- 
nen Überlebende allerdings zur Staffage verkommen) in: Wiehn (Hg.), Schoah von 
Babjj Jar, S. 65, S. 116, S. 162, S. 218, $. 250 und S. 469. 

602 Ebenda, $. 330; Messmer, Antisemitismus, $. 89. 
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6°3 _ dem ritualisierten Gedenken an 


sich die Massengräber aufgetan hatten 
den tapferen Widerstand des Sowjetvolkes im »Großen Vaterländischen 
Krieg« gewidmet, nicht den Opfern. Die Individualität des persönlichen 
Leids galt es von vornherein konzeptionell durch den entpersönlichten Sieg 
des Kollektivs zu überlagern.°°* Und dass der Antisemitismus - hier mit der 
Attitüde des Antibürgerlichen wie Antitraditionellen versehen - auch im 
NKWD verwurzelt war, musste ein Überlebender bei der Aufklärung der 
Verbrechen der Region Dubno schmerzlich erfahren. Nachdem die zustän- 
digen ASK-Bearbeiter all sein Leiden, all seine Kenntnisse (die vor allem der 
Identifizierung von Landesverrätern dienten) protokolliert hatten, wurde er 
vom »Leiter des NKWD« mit den Worten entlassen: »Welcher Narr ließ 
dich leben ?«°°5 Diese Haltung sowie die Ausschaltung des JAK im Zuge der 
einsetzenden Säuberungen‘® dürften in weiten Teilen des Apparates auf 
Zustimmung gestoßen sein. Wenn Listen mit Namen der Gefangenen, Ge- 
folterten und schließlich Ermordeten auftauchten, verschwanden diese in 
den Archivmagazinen. Das Archiv wurde so zum Hüter des Geheimnisses. 
Seine Bediensteten bewachten die mit Staub bedeckten Akten, deren langen 
Schlaf Nutzer möglichst nicht stören durften. Nur wenn es politisch oppor- 
tun erschien, gegen den Westen und den zu laschen Umgang bei der Straf- 
verfolgung von NS-Tätern zu agitieren, vermochte der Apparat auf Befehl 
von oben ungeahnte Anstregungen zu unternehmen, etwa als der stell- 
vertretende Ministerpräsident der Ukrainischen SSR, Pjotr Tronko, im De- 
zember 1970 zur Pressekonfenrenz lud und 17 deutsche Staatsangehörige 
etlicher Massenverbrechen bezichtigte, die sie auf der Krim begangen hat- 


603 Diese Form der Gräberarchitektur, der Umgestaltung der Hinrichtungsstellen zu 
Manifestationen des Sieges, findet sich nicht nur in Kiew, sondern auch in Tagan- 
rog, Mariupol oder Rostow. Das Regionalverwaltungsdirektorium des KGB war 
auf diese Inszenierung in den sechziger Jahren stolz und wies auf die Mahnmale als 
Ortientierungspunkte bei den Ortsbegehungen im Rahmen von Ermittlungen hin. 
Siehe hier: 22 Js 202/61 der StAnw München I, SB Russische Protokolle, unpag,, 
Protokoll des Lokaltermins Taganrog vom 10.12.1960 und Orientierungsskizze für 
den Tatort Mariupol vom 25.12.1960, gez. Ob. Untersuchungsrichter Zharkow. In 
Brest wiederum meinte man, dass aus mythischer Zeit stammende Titanen noch im- 
mer in der Festung ausharrten, um muskelbepackt der Aggression zu trotzen. Hier 
verkommt der Krieg zum Theater. Siehe: Gubarenko, »Brester Festung«; Schön, 
»Brester Festung«, mit den Fotos auf $. 98 und S. 109 sowie - zum Vergleich - das 
des Gedenksteins für die ermordeten Brester Juden auf S. 54 des Sammelbandes. 

604 Konradova/Ryleva, »Helden und Opfer«, S. 349-354. 

605 BAL, AR-Z 255/59, Bd. 1, Schreiben Jack Donick an den World Jewish Congress 
vom 12.12.1964, Bl. 157. Der NKWD wurde in der Übersetzung als N.K.T.B. wie- 
dergegeben. 

606 Messmer, Antisemitismus, $. 59-61 und S. 64-70. 
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ten. Tronko stellte dabei sensationelle neue Leichenfunde vor. Obwohl die 
von ihm ausgebreiteten Tatsachen nicht anzuzweifeln sind, hinterlässt 
Tronkos Initiative einen bitteren Beigeschmack. Zu offensichtlich ist, dass 
die aufsehenerregende Vorstellung neuer Massengräber nur dem tagespoli- 
tischen Zweck diente,°° um im Kampf der Systeme die Nachlässigkeiten 
der deutschen Strafverfolgung bei NS-Verbrechen zu geißeln. Nachdem der 
Theaterdonner verhallt war, herrschte beschämendes Schweigen - ein 
untrügliches Zeichen dafür, dass der UdSSR an einer ernsthaften wie umfas- 
senden Aufklärung der Öffentlichkeit nie wirklich gelegen war. Auch wenn 
Blobel und seine Mannschaft in der Ukraine angesichts der Ungeheuerlich- 
keit ihrer Aufgabe versagt hatten - am Ende, so scheint es, haben sie trotz- 
dem »gewonnen« Denn die Suche nach den Gräbern der »Verschwunde- 


nen« dauert bis heute an.°® 


607 BAL, 213 AR-Z 43/1967, Bd. 4, 3a Js 29/72 der StAnw Kassel, Einstellungsver- 
fügung vom 20.2.1972, Bl. 714f. mit der Darstellung der sowjetischen Initiative. 

608 Manchmal sind es Zufallsfunde wie das im Juni 2007 bei Grabungsarbeiten für Gas- 
leitungen bei Odessa entdeckte Massengrab, oder es handelt sich um gezieltes Nach- 
forschen engagierter Organisationen, vor allem von YAHAD in Unum. Zu Odessa: 
Welt-Online vom 5.6.2007, »Jüdisches Massengrab zufällig entdeckt«, http://www. 
welt.de/politik/ausland/article922974/Juedisches-Massengrab-zufaellig-entdeckt. 
html [28.4.2016]. Siehe auch die Initiative Protecting Memory, http://www.protec- 
ting-memory.org [28.4.2016], die sich der Bewahrung der Massengräber in der 
Ukraine und dem Gedenken der darin Verscharrten widmet. 
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Heeresgruppe Mitte und ın 
Weißrussland 


Wenn Blobel aus dem schnellen Vorstoß von Rostow eine Lehre gezogen 
hatte, dann diese: nichts mehr auf die lange Bank zu schieben und vor allem 
die »Niederschlagsgebiete« in der Nähe der Front rasch auszuräumen. 
Mochte auch der Schwerpunkt der Operationen bislang im Süden gelegen 
haben, weshalb Babij Jar oberste Priorität besessen hatte — niemand wusste, 
was die Zukunft brachte. Wie viel Zeit gestanden Stalin und Marschall 
Schukow, umgeben vom geschätzten Kreis der Generalstäbler, die das »Ge- 
hirn der Armee« genannt werden, dem in die Defensive geratenen deut- 
schen Heer noch zu, ehe sie zum nächsten Schlag ausholten?' Ebenso wenig 
war absehbar, wo der Generalstab der Roten Armee den Hebel ansetzen 
würde, welcher Frontabschnitt mithin akut gefährdet war. 

Die Lage im Bereich der Heeresgruppe Mitte schien keineswegs so stabil, 
wie es verglichen mit dem Süden und den dortigen immensen Gebietsver- 
lusten den Anschein erweckte. Dass hier, im Zentrum der deutschen Trup- 
penverbände, den entsprechenden Willen zum Einsatz von Menschen und 
Material vorausgesetzt, ein Einbruch jederzeit möglich war, deutete sich 
seit den Vorstößen gegen die 9. deutsche Armee im November 1942 an. Nur 
die konsequent geführte Abwehr hatte die Geländegewinne der Angreifer 
bislang gering ausfallen lassen, während die Truppen der Heeresgruppe 
Mitte sich bis April 1943 in der »Büffelstellung« auf der Linie Kirow-Veliz 
eingeigelt hatten.” Die Schlacht am Kursker Bogen lief im Bereich der 
Heeresgruppe Mitte gleichfalls auf den Verlust der Initiative hinaus, das 
Pendel schlug zugunsten des Gegners um. Im August 1943 nahm der mili- 
tärische Druck der Roten Armee schließlich derart zu3 — besonders 


ı Einen, wenn auch idealisierenden Einblick in die militärischen Überlegungen wie die 
Arbeitsweise der Generalstabsoffiziere im Umfeld Stalins bietet: Schtemenko, Im Ge- 
neralstab, S. 131-199. 

2 Wegner, »Krieg gegen die Sowjetunion«, $. 1082-1089, sowie die Karten zum Front- 
verlauf auf $. 1086 und $. 1092. 

3 Geschichte des Zweiten Weltkrieges, Bd. 7, S. 201-203. Zu den deutschen Räumungs- 
und Zerstörungsmaßnahmen: Bartov, Eastern Front, S. 2ı und S$. 140f. 
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schmerzte der Verlust von Orel am 5. des Monats —, dass dem Stab der Hee- 
resgruppe Mitte am 16. September nichts anderes übrigblieb, als Territo- 
rien freizugeben und seine Kräfte geordnet auf die »Panther-Stellung« im 
Mittelabschnitt des sich von Melitopol im Süden bis nach Narwa am Fin- 
nischen Meerbusen erstreckenden Ostwalls zurückzuziehen. 

Dies waren für Blobel alarmierende Zeichen. Er stand, kaum dass die Ar- 
beiten in Babij Jar begonnen hatten, unter erhöhtem Druck, nun im Mittel- 
abschnitt zwei zusätzliche 1005-Großvorhaben gleichzeitig anzuschieben: 
zum einen die »Enterdung« der ım Militärverwaltungsgebiet gelegenen 
Massengräber, zum anderen die Beseitigung der zahlreichen Gräberfelder 
im Generalkommissariat Weißrussland. Es galt, schnell zu handeln und von 
Kiew aus Richtung Norden nach Smolensk zu hetzen, wo Blobels Erschei- 
nen im Hauptquartier der Einsatzgruppe B für den September 1943 belegt 
ist.* 

Der Stab der Einsatzgruppe B war derweil nicht untätig geblieben: Stan- 
dartenführer Horst Böhme hatte die Lage der Massengräber im Bereich der 
ihm unterstehenden Einsatz- wie Sonderkommandos (Sk7a, 7b, 7c, ehemals 
Vorkommando Moskau, und Ek 8 sowie 9) erkunden und das notwendige 
Arbeitsgerät beschaffen lassen.’ So war beispielsweise beim Ek 8 ss-Haupt- 
sturmführer Rudolf Scheerer die alten Ereignismeldungen durchgegangen, 
um sich über den Umfang der Exekutionen und die Lage der Massengräber 
zu informieren. Er war sich über den Sinn und Zweck seiner Tätigkeit voll 
im Klaren: 


»Noch beim Ek 8 mußte ich einmal einen zusammenfassenden Bericht 
über Judenexekutionen zusammenstellen. Dabei stellte ich fest, daß ziem- 
lich viel Juden damals erschossen worden waren. Die Berichte wurden 
mir von den Außenstellen, ich berichtige, die Berichte waren bereits 
schon von den Außenstellen zum Ek 8 erstattet worden. Die Berichte 
stammten aus der Zeit unmittelbar nach Beginn des Rußlandfeldzuges. 
Bei der Aufstellung dieses Gesamtberichtes durch mich kam es darauf 
an, die Gräber festzustellen. Dies wurde von oben verlangt. Die Leichen 
sollten ausgegraben und verbrannt werden.«® 


4 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, Aussage Dr. Friedrich Buchardt vom 
18.12.1962, Bl. 4495. Buchardt führte laut eigenen Angaben bis September 1943 das 
Ek 9 in Witebsk, um danach für kurze Zeit zu Ehrlingers Stab zu wechseln. Er erhielt 
Mitte September einen Anruf Blobels aus dem Hauptquartier der EG B in Smolensk. 

5 Ebenda, Bl. 4499. 

6 BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 5, Aussage Rudolf Scheerer vom 4.1.1961, Bl. 757. 
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Alle der Einsatzgruppe B unterstehenden Einheiten dürften sich dieses 
Procederes unter Verwendung der von Sohns kreierten Tarnsprache der 
»Wettermeldungen« bedient haben.” Und die Täuschung funktionierte: 
Nichteingeweihte wunderten sich zunächst und dachten, die Absender der 
Funksprüche müssten »verrückt geworden sein, weil sie z.B. bei strah- 
lendstem Wetter Meldungen über Wolkenhöhen durchgeben« ließen. Man 
zog die verstörten Kameraden alsbald ins Vertrauen.® Die betreffenden 
Dienstunterlagen sind wie die »Wettermeldungen« verloren gegangen be- 
ziehungsweise vorsorglich vernichtet worden. Und so verfügen wir zwar 
nicht über eine Gesamtopferbilanz bis zum Sommer 1943, aber immerhin 
der Stand vom 31. März 1943 ist bekannt: Es geht um exakt 142.359 Men- 
schenleben.? In dieser Zahl sind wohlgemerkt ausschließlich die Morde der 
Einsatzgruppe B und der ihr unterstehenden Kommandos, nicht aber die 
Aktionen stationär gewordener Ableger, der HSSPF oder des Kommando- 
stabes RFSS erfasst. Bei Einbeziehung dieser Liquidierungen würde sich die 
Opferzahl um ein Vielfaches erhöhen. Doch zumindest die Nachweismel- 
dungen zur Lage der von SD und Gestapo angelegten Gräber gingen wäh- 
rend des Sommers 1943 nach und nach in Smolensk ein. Böhme wusste nun 
in etwa, wo zu graben war, und stand im dauernden Funkkontakt mit dem 
RSHA sowie den frontnahen Sonder- wie Einsatzkommandos, um alle Neu- 
igkeiten festzuhalten.'° Sobald er den entsprechenden Befehl erhielt, konnte 
die Aktion 1005 ausgelöst werden. Da passte es sicherlich gut, dass seit dem 
Sommer 1943 mit SS-Sturmbannführer Hans Hasse einer der wenigen Ge- 
stapo-Experten für »Sprengstoffexplosionen und Unglücksfälle« den Stab 
der Einsatzgruppe B verstärkte. Er war zu Beginn seiner Karriere von Dr. 


7 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, Aussage Dr. Friedrich Buchardt vom 
18.12.1962, Bl. 4495. Buchardt sagte aus, das Ek 9 habe im Sommer 1943 die Order 
zur Meldung erhalten. Die Feststellung der Gräber machte deshalb Schwierigkeiten, 
weil viele Angehörige des Ek 9, die an den Exekutionen mitgewirkt hatten, insbeson- 
dere die Führerdienstgrade, inzwischen abgelöst waren. Ebenda, Bd. 2, Aussage Dr. 
Friedrich Seekel vom 16. und 18.5.1960, Bl. 307-309 und Bl. 322. Seekel berichtet 
von Besprechungen im August 1943. Siehe auch: BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 3, Aus- 
sage Walter Meyer vom 24.9.1967, Bl. 1076, sowie Aussage Wilhelm Pollmann vom 
5.12.1967, Bl. 1124. 

8 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 5, Aussage Gustav Lauster vom 2.2.1973, Bl. ı611f. 

9 Gerlach, »Einsatzgruppe B«, S. 62. 

ıo BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 6, Aussage Waldemar Menge vom 17.3.1959, Bl. 1001, u.a. 
zu den Fernschreib- wie Funkverbindungen der EG B und den Schwierigkeiten, 
ohne Inanspruchnahme des Heeres vertrauliche Meldungen nach Berlin weiterzulei- 
ten. Menge war ehedem Nachrichtenführer im Stab der EG B. Auch: BAL, 202 
AR-Z 287/60, Bd. 3, Aussage Walter Meyer vom 24.9.1967, Bl. 1076. 
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Werner Best an das RSHA gebunden und anschließend von Nebe protegiert 
worden. Hasse oblag vor allem die Begutachtung von Brandfragen. Das 
Vertrauen wurde nicht enttäuscht, er wusste, was seine Vorgesetzten von 
ihm erwarteten: Bereits seit November 1941 führte er im Osten in aller Ver- 
schwiegenheit Spezialaufträge aus.'' 

Erschwert wurde die weitere Koordination des Einsatzes 1005 Mitte im 
Spätsommer allerdings durch eine grundlegende Umorganisierung der SD- 
Dienststellen. Obwohl sich abzeichnete, dass die Heeresgruppe bei Smo- 
lensk dem feindlichen Druck nicht lange standhalten würde, entschied sich 
das RSHA für einen drastischen Einschnitt, um die wenigen ihm zur Ver- 
fügung stehenden Kräfte effektiver einsetzen zu können. Die Personal- 
verwaltung ordnete an, Böhme als Ersatz für den Bd$ Max Thomas in den 
Süden zu schicken. Im Gegenzug rückte der Kiewer Kd$ Ehrlinger unter 
Beförderung zum BdS in den Mittelabschnitt vor, musste seinen Dienstsitz 
jedoch in Minsk nehmen. Die Minsker KdS-Dienststelle wiederum war auf- 
zulösen, deren Personal anderen Ortes einzusetzen. Zu beachten ist, dass es 
hier nicht einfach um den Austausch von ein paar Spitzenfunktionären 
ging, sondern diese ihre Entourage mitnahmen.'* Es sind drei Bewegungen 
zu verzeichnen: Böhme rückte mit einem Teil seiner Mannschaft nach 
Süden ab,'? der Rest-BdS Mitte sowie ihm unterstehende SD-Kommandos 


ı1 2]Js 518/60 Anklageschrift der StAnw Kiel gegen Heinz Richter u.a. vom 11.8.1967, 
Bl. 26-28. 2 Ks 1/68 Urteil des Landgerichts Kiel gegen Heinz Richter und Hans 
Hasse vom 11.4.1969, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 32, hier S. ı6f. Hasse 
wurde 1935 zusammen mit drei anderen Prüfkandidaten für den neu eingerichteten 
Stellenzweig eines »technischen Kriminalkommissars« auf Weisung von Dr. Best bei 
der Stapo eingestellt und der Stapostelle Halle zugeteilt. Nebe wiederum hatte ihn im 
Oktober 1941 für den Stab der EG B in Smolensk angefordert; drei Wochen später 
wurde Hasse dem Ek 8 zugeteilt. Im Juni erfolgte die Rückversetzung, ehe er Ende 
des Jahres 1943 an den Stab der EG C weitergereicht wurde. Zu Bests Rolle bei der 
Professionalisierung der Sipo: Herbert, Best, $. 187-191. 

ı2 So wurden u.a. der KdS-Abteilungsleiter Rudolf Müller, der Duz-Kamerad Ehr- 
lingers und Fahrdienstleiter Hubert Munk, Wilhelm Kallmeyer (Lagerleiter von 
Michalowka), Regitschnig (Chef des 23. SD-Schuma-Bataillons) und andere »be- 
währte« Kräfte nach Minsk versetzt. 

13 BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. ı, Aussage Rudolf Müller vom 6.2.1959, Bl. 261. Müller 
gibt an, die neu in Kiew eingetroffenen Kollegen hätten mit ihrem Chef, der »vorher 
einmal der Leiter der SS-Führerschule in Prag« - ein klarer Hinweis auf Horst 
Böhme - gewesen sei, den Abmarsch vom Dnjepr nach Westen organisiert. Aus 
diesem Grund mag auch der Verwaltungschef des KdS, SS-Hauptsturmführer Ergen- 
zinger, nicht mit Ehrlinger abgefahren sein, sondern die Buchhaltung abgeschlossen 
haben, damit die Dienstgeschäfte Böhme buchungstechnisch einwandfrei übergeben 
werden konnten. Ergenzinger gelangte danach ebenfalls zum Stab der EG B. 
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setzten sich von Smolensk über Mogilew nach Minsk ab,'* und die KdS 
Kiew-Angehörigen fuhren über die Rollbahn von Shitomir nach Rowno 
und von dort aus mit der Bahn ebenfalls nach Minsk.'? An den neuen Ein- 
satzorten kam es nun erst einmal zu Verteilungskämpfen um Posten und 
Einfluss. Es würde dauern, bis das Miteinander austariert war und die Alt- 
Apparatschicks sich mit den neuen Kollegen arrangierten.'° Mochte das 
RSHA sich auf längere Sicht davon eine Effizienzsteigerung erhoffen, '7 kam 
die Neuorganisation für Blobel zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt. Er 
musste sowohl in Smolensk als auch in Kiew mit Leuten zusammenarbei- 
ten, die eigentlich schon auf dem Sprung waren. 


3.1 Im Militärverwaltungsgebiet: Einsatzkommandos auf dem 
Rückzug 


Für das Militärverwaltungsgebiet der Heeresgruppe Mitte tun sich mit 
Blick auf die Geschichte und den Ablauf der Aktion 1005 empfindliche In- 
formationslücken auf. Hier müssen in besonderem Maße Schlussfolgerun- 
gen sowie die Benennung von Auffälligkeiten gesichertes Wissen ersetzen. 
Dieses Manko ist nicht allein Aktenverlusten geschuldet; immerhin galt es, 
das bedeutendste Geheimnis des Regimes zu wahren. Erschöpfende Aus- 
kunft vermochten nur die Hauptbeteiligten zu geben. Der als Adjutant Ehr- 
lingers tief in die Vorgänge verstrickte Rudolf Müller brachte sich nach sei- 
ner Festnahme am 16. März 1959 um.'® Noch schwerer wog der Tod eines 
anderen Insiders: Dr. Friedrich Seekel hatte als Blobels Beauftragter für die 
Operation 1005 im Bereich der Heeresgruppe Mitte fungiert. Nach dem 
Krieg führte er lange Zeit unbehelligt das unscheinbare Leben eines Ober- 


14 Ebenda, Bd. 5, Aussage Rudolf Scheerer vom 4.1.1961, Bl. 757f. 

ı5 Ebenda, Bd. 3, Aussage Wilhelm Kallmeyer vom 23.6.1959, Bl. 514. Während des 
mehrwöchigen Stopps in Mogilew müssen dort die aus Kiew anrückenden Kräfte mit 
dem aus Smolensk abgereisten Personal zusammengeführt worden sein. Ehrlinger 
führte jedenfalls bereits in Mogilew die Dienstgeschäfte. Siehe: ebenda, Bd. 7, Aus- 
sage Martin Eder vom 4.8.1960, $. 1123-1125. 

16 16 Js 130/62 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Scheerer und Erich 
Ehrlinger vom 10.5.1963, Bl. 84-86. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 27, Aus- 
sage Georg Heuser vom 28.2.1964, Bl. 5401. Heuser gab an, Ehrlinger habe bis auf 
zwei alle Abteilungsleiterposten des KdS/BdS Minsk neu besetzt. 

17 Zu den gesteigerten Personalanforderungen im Juli 1943 allein bei der EG B: Ger- 
lach, Kalkulierte Morde, S. 206, Fn. 277. 

18 BAL, 204 AR-Z 21/58, Bd. 2, Vermerk vom 16.3.1959 über den Selbstmord Rudolf 
Müllers, Bl. 1281. 
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Porträt Friedrich Seekel 
(Personalakte) 


studiendirektors am Mädchen-Gym- 
nasıums der Stadt Emden mit den 
Hauptfächern Geschichte und Reli- 
gion sowie dem Nebenfach Deutsch. 
Als er Ende April 1960 von Ermitt- 
lern in seinem Haus gestellt wurde, 
kooperierte er zunächst, wenn auch 
widerwillig, hielt jedoch bald die mas- 
siven Anschuldigungen nicht mehr 
aus. Am 2. Juni 1960 beging auch er 
Selbstmord, um die möglichen Kon- 
sequenzen für sein damaliges Handeln 
- Gerichtsverfahren und Schuld- 
spruch - nicht auf sich nehmen zu 
müssen.” Durch den frühen Tod 
dieser beiden Schlüsselfiguren bleibt 
vieles auf immer im Unklaren, drohte 
die Spur zu erkalten. Doch nicht alles, 
was diese Männer für sich behalten 
wollten, ist dem Vergessen anheim- 
gefallen. 


Mit Blobels Erscheinen in Smolensk startete im September 1943”° die 
konkrete Umsetzung der Aktion 1005 im Militärverwaltungsgebiet. Wie 
zuvor in Kiew nutzte er die Infrastruktur der Einsatzgruppe B, um die Füh- 
rer der Einsatz- und Sonderkommandos telefonisch anzuweisen, mit der 
Öffnung der Gräber zu beginnen. Auch Ehrlinger weilte zu dieser Zeit in 
Smolensk, um mit Böhme die Modalitäten für die Übernahme der Einsatz- 
gruppe B zu besprechen. Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit 
hatten Blobel und Ehrlinger die Fahrt nach Smolensk sogar zusammen 
angetreten.”' Soweit möglich, schwor Böhme seine Kommandoführer noch 


19 Seekel führte glaubhaft aus, dass er nie damit gerechnet habe, jemals als »Beschuldig- 
ter«, sondern bestenfalls als Zeuge in einem NS-Mordverfahren gehört zu werden. 
Als Nichtschütze sei er sich weder damals noch bei seiner Festnahme »klar darüber 
gewesen [...] daß auch schon die bloße Bewachung von Menschen, die zur anschlie- 
ßenden Tötung bestimmt sind, juristisch eine Beihilfe zur Tötung sein könnte« - eine 
bemerkenswerte Fehleinschätzung. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 2, Aus- 
sage Dr. Friedrich Seekel vom 19.5.1960, Bl. 33 1f. 

20 Ebenda, Bd. 22, Aussage Dr. Friedrich Buchardt vom 18.12.1962, Bl. 4494. 

2ı Ebenda, Bd. 23a, Aussage Willi Heim vom 5.4.1963, Bl. 4706; Bd. 27, Aussage Wol- 
demar Klingelhöfer vom 12.3.1964, Bl. 5417. Ehrlinger reiste laut Klingelhöfer zu- 
nächst nach Kiew zurück, um in Weißrussland die Führung der EG B tatsächlich zu 
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persönlich auf den Tag X ein, ansonsten warteten sie nur auf ein Zeichen 
von Blobel.** Gleichzeitig spitzte sich die militärische Situation dramatisch 
dahingehend zu, dass Smolensk nicht mehr zu halten war; die Räumung der 
Stadt mit dem überhasteten Abzug des Einsatzgruppen-Stabes erfolgte am 
24. September 1943.”? Böhme betrachtete es als seine »Pflicht, als eine seiner 
letzten Amtshandlungen die im Hausgefängnis Inhaftierten hinrichten zu 
lassen, und gab Hans Hasse die Order, alles Notwendige zu veranlassen.”* 
Im Wirbel dieser Tage, der Neuverteilung von Kompetenzen und Zu- 
ständigkeiten hieß es für Blobel, klare Verhältnisse zu schaffen. Analog zur 
Strukturierung des Südabschnittes hatten zwei 1005-Beauftragte die Um- 
setzung der Operation im Mittelabschnitt zu garantieren: einer für das 
Militärverwaltungsgebiet, einer für das zivil verwaltete Weißruthenien. Wie 
die Kämpfe um Smolensk zeigten, musste bei den Militärs besonders schnell 
gehandelt werden. Für die Steuerung des frontnahen 1005-Einsatzes wählte 
Blobel Friedrich Seekel aus. Wie Hasse war Seekel erst im Sommer 1943 
zum Stab der Einsatzgruppe B gestoßen,” vielleicht sogar eigens für 1005 
angefordert worden. 


übernehmen. Heim gab zu Protokoll, dass Blobel die 1005-Trupps ausschließlich 
mündlich instruierte und kein Papier produzierte. 

22 Ebenda, Bd. 22, Aussage Dr. Friedrich Buchardt vom 18.12.1962, Bl. 4494f. Buchardt 
gab an, in Smolensk persönlich von Böhme mit den Grundzügen der »Enterdungen« 
vertraut gemacht worden zu sein, insbesondere »daß die Massengräber durch ein be- 
sonderes Kommando unter Leitung des SS-Standartenführers Blobel beseitigt wer- 
den sollten«; genaue Instruktionen seien dann aber durch Blobel ergangen. 

23 16 Js 130/62 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Scheerer und Erich 
Ehrlinger vom 10.5.1963, Bl. 83. 

24 BAL, 202 AR-Z 73/1961, Bd. 8, 2 Js 467/65 Einstellungsverfügung der StAnw Flens- 
burg gegen Horst Böhme u.a. vom 6.3.1969, Bl. 1968 und Bl. 1992f. Hasse gab an, 
diesem Befehl im Zuge des allgemeinen Chaos beim Abrücken des BdS nicht nach- 
gekommen zu sein. Anderswo in der Region passierte dies durchaus; in Roslawl wur- 
den die etwa 5oo Insassen einer SD-Haftanstalt erschossen und im Anschluss ver- 
brannt. Siehe: BAL, Dokumentation, LO 416, Kommissionsbericht vom 27.1.1944, 
Aussage [Vorname fehlt] Borisow, 0.D., Bl. 54o0f. 

25 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 2, Aussage Dr. Friedrich Seekel vom 
9.5.1960, Bl. 259. Wie Hasse war Seekel mit Amtschef Nebe persönlich bekannt bzw. 
von diesem protegiert worden. Nebe war auf Seekel aufmerksam geworden, als das 
RSHA Propagandaaktionen gegen die Kriegsgegner mit einer Kampagne gegen den 
Alkoholmissbrauch zu koppeln suchte. Seekel verfasste damals für das Kriminal- 
polizeiamt und das AA Informationsbroschüren mit so bezeichnenden Titeln wie: 
»Frankreich, Rauschgift und Verbrechen«, »Die Sowjetunion und ihr Wodka« oder 
»Weltmacht Whisky«. Ebenda, Aussage Dr. Friedrich Seekel vom 12.5.1960, Bl. 298- 
300. Es drängt sich der Gedanke auf, dass Nebe die »Enterder« für den Bereich der 
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Blobel, Seekel und Harder suchten mal paarweise, mal einzeln alle Son- 
der- und Einsatzkommandos der Einsatzgruppe B auf, um die »Enterdun- 
gen« zu koordinieren.”° Aus diesem Grund fand in Mogilew Ende Septem- 
ber 1943 außerdem in Seekels Beisein ein Treffen der von den Kommandos 
abgeordneten Führer oder ihrer Abgesandten unter Vorsitz des auf Durch- 
reise befindlichen Ehrlingers statt. Es wurde angeordnet, dass jedes Kom- 
mando aus seinem Personalbestand eine r005-Zelle zu bilden habe. Beim Ek 
8 zählte dieser Kreis beispielsweise zehn bis zwölf Personen. Der Führer 
dieses Einsatzkommandos, Sturmbannführer Hans Schindhelm, ließ beim 
Instruktionstreffen in Mogilew keinen Zweifel daran, dass die ekelerre- 
gende Arbeit - schließlich sei es für »jeden normalen Menschen abstoßend, 
sich mit Leichen, und noch dazu mit halb verwesten Leichen, befassen zu 
müssen« — ausgewählten Häftlingen aufzuzwingen war. »Diese sollten an- 
schließend getötet werden.«’”’ Auch die ebenfalls anwesenden Polizeichefs 
der Städte Bobruisk, Gomel und Witebsk wurden ins Vertrauen gezogen 
und entsprechend instruiert.”® Anschließend wurden Dokumentenpakete 
verteilt, deren Inhalt unbekannt ist, die aber das RSHA per Sonderkurier 
nach Mogilew übersandt hatte. Jedem Kommandovertreter wurde ein Paket 
ausgehändigt. Es ist anzunehmen, dass sich darin neben weiteren Anwei- 
sungen Kartenmaterial mit den eingezeichneten Exekutionsstätten oder Fo- 
tos befanden, damit die Einheiten die Hinrichtungsstätten leichter zu loka- 
lisieren vermochten.”? 

In Mogilew kam es zudem etwa drei bis vier Kilometer außerhalb der 
Stadt zu einer »Lehr-Verbrennung«. Für diesen Zweck hatte man am glei- 
chen Tag extra 100 Zivilisten erschossen, aus denen ein »Musterscheiter- 
haufen« erbaut werden konnte. Die angereisten Abgesandten der sSD-Kom- 
mandos aus Minsk, Mogilew, Bobruisk, Witebsk und Gomel lernten nun 
als künftige Multiplikatoren, »wie man Scheiterhaufen bei der Verbrennung 


ehemals von ihm geleiteten EG B selbst auswählte bzw. dort Männer seines Vertrau- 
ens eingesetzt sehen wollte. 

26 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 339f. 

27 Ebenda, Bd. 2, Aussage Dr. Friedrich Seekel vom 16.5.1960, Bl. 306-309, Zitat 
Bl. 308. Seekel versuchte, den eigenen Tatbeitrag zu relativieren - angeblich wurde 
er nur in seiner Funktion als Leiter der Ek-8-Außenstelle Orscha zu der r005-Be- 
sprechung hinzugezogen -, und lastete jede Verantwortung Schindhelm an. Zutref- 
fend dürfte sein, dass beide in der Pflicht standen. 

28 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 5, Aussage Hans Hermann Koch 19.12.1945, Bl. 1474. 
Es ist unklar, ob damit Orpo oder Sipo gemeint ist. 

29 Ebenda, Aussage Hans Hermann Koch vom 17.12.1945, Bl. 1469, sowie Aussage 
Hans Hermann Koch vom 19.12.1945, Bl. 1475. 
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der Leichen richtig errichten muß« und wie sie Kollegen und Arbeitshäft- 
linge anzuleiten hätten, damit die Arbeitsschritte so ineinandergriffen, dass 
der »Erfolg« garantiert war.?° Dieses »Ausbildungszentrum« lag im Dorf Pas- 
kowo und wurde noch längere Zeit für diesen Zweck genutzt. r005-Trupps 
der Kommandos ıb, 6, 7b, 8 und 4b sollen dort entsprechend der allgemei- 
nen Richtlinien unterwiesen worden sein. Es ist als Ableger des Lemberger 
1005-Schulungscamps beim Janowska-Lager anzusehen, das angeblich auch 
Ehrlinger durchlaufen hatte, um für Mogilew/Paskowo »gerüstet< zu sein. 
Heute markiert ein Siegesdenkmal in Form eines Obelisken die Grabungs- 
stelle." 

Nach der allgemeinen Einweisung am Standort des Ek 8 in Mogilew 
machte Seekel sich zum Skzb auf den Weg, dass sich mittlerweile von 
Orel3® kommend in Orscha eingefunden hatte. Nach einem Treffen mit 
dem Kommandoführer, ss-Obersturmbannführer Karl Rabe,3? reiste er 
sogleich zum Ek 9 nach Witebsk weiter. Der dortige Kommandochef, 
SS-Sturmbannführer Dr. Friedrich Buchardt,3* erklärte dem Ankömmling 


30 Ebenda, Aussage Hans Hermann Koch vom 19.12.1945, Bl. 1474-1476. Es ist davon 
auszugehen, dass Blobel, Harder und vielleicht sogar Seekel die roo5-Trupps der 
Einsatz- wie Sonderkommandos am jeweiligen Einsatzort weiterschulten, um deren 
Brenntechniken zu verbessern — insbesondere dann, wenn andere als die üblichen 
Brandmittel oder Brandauslöser benutzt wurden. 

31 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 6, Aussage Stefan Pilunov vom 16.5.1975, Bl. 1877. Herr 
Pilunov ist einer der wenigen Häftlinge des Sk 1005, die überlebten. Im Protokoll 
werden die Einheitsbezeichnungen ıb, 6b, 7b, 8b und gb genannt. Die im Haupttext 
gelisteten Ek-Nummerierungen erscheinen anhand der bisher bekannten Organi- 
sationsgeschichte der EG schlüssiger. Trotzdem ist es möglich, dass die im Protokoll 
genannten Nummern zutreffen, da wir über die EG ab dem Jahr 1943 relativ wenig 
wissen und auch schon früher Teilkommandos Buchstabenzusätze erhielten. Zu Ehr- 
lingers >Seminarteilnahme« in Lemberg und dem Wissenstransfer in puncto Brenn- 
techniken: Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 206. 

32 Das Sk7b war über einen sehr langen Zeitraum, und zwar seit dem Herbst 1941 in 
und bei Orel aktiv. Siehe: BAB, R 58/219, Ereignismeldung UdSSR Nr. 146 vom 
15.12.1941. Im Ghetto Orel lebten zur Jahreswende 1941/42 noch ı75 Insassen. 
Al’tmann, Opfer des Hasses S. 206-208 und $. 322-324. BAL, 202 AR-Z 287/60, 
Bd. 1, Aussage Gustav Ende vom 9.11.1961, Bl. 253f.; Bd. 3, Aussage Werner Gir- 
gensohn vom 5.4.1962, Bl. 462-465. 

33 Rabe hatte gerade das Sk7b in Orel übernommen. Siehe: BAL, 202 AR-Z 287/60, 
Bd. 2, Aussage Johann Haßler vom 25.5.1962, Bl. 499. Man darf auch hier spekulie- 
ren, ob es sich um eine routinemäßige Ablösung handelte oder die 1005-Problematik 
bei der Stellenneubesetzung eine Rolle spielte. 

34 Zuvor war Buchardt der Abteilungsleiter III der EG B gewesen und dürfte so als 
politischer Nachrichtenreferent im EG-Stab über die »geheime Reichssache« im 
Bilde gewesen sein. Zu seiner Rolle - unter Ausklammerung der Mitwirkung an der 
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dienstbeflissen, dass sein Kommando bereits aktiv geworden sei und mit 
dem Öffnen der Gräber und dem Herauszerren der Leichen begonnen habe. 
Die Anlagen lägen aber so nahe an der Front, dass der Feuerschein der 
Scheiterhaufen vom Gegner gesichtet werden könne. Der Stab der 3. Pan- 
zerarmee, der ein solches Vorgehen militärisch für höchst bedenklich halte, 
habe sich dagegen ausgesprochen. >S 

Für Seekel ging es weiter zum Standort des Sk7a in Lucin, wo er den re- 
lativ frisch ernannten Kommandochef, SS-Sturmbannführer Helmut Looss, 
antraf. Looss zeigte sich zunächst überfordert, da er mit seiner Einheit erst 
seit kurzer Zeit in diesem Raum? eingesetzt sei und daher nicht wissen 
könne, »wo überhaupt die fraglichen Massengräber lägen«.?’ Diese Fest- 
stellung mag für einige der älteren »Niederschlagsgebiete« gegolten haben. 
Doch als das Sk7a noch in Orel gelegen hatte — ob zeitgleich mit dem 
Schwesterkommando 7b oder nach dessen Abrücken, lässt sich nicht 
feststellen —, hatte auch Looss danach getrachtet, alle Spuren der Rückzugs- 
verbrechen zu verwischen. Am Ende hatte Looss in Orel noch alle Alt- 
anlagen rechtzeitig gefunden. Die Vorgehensweise des Systems Looss un- 
terschied sich von dem seiner Vorgänger beim Skza allein durch den 
1005-Faktor: 


»Auch in Orel, also während der Zeit, in der Looss das Kommando ge- 
führt hat, sind, wie früher, Erschießungen vorgenommen worden. Wir 
hatten auch dort eine Art Gefängnis, in dem die zu Erschießenden zu- 
nächst gesammelt wurden. Ich möchte annehmen, daß Looss als Führer 
des Kommandos dann jeweils die Erschießungen angeordnet hat. Ob den 
Erschießungen irgendwelche Gerichtsverfahren vorangingen, weiß ich 
ebensowenig wie davon, ob wir überhaupt ein Standgericht beim Ska 
hatten. Ich bin gelegentlich bei derartigen Erschießungen zugegen gewe- 
sen, wenn ich einspringen mußte, weil nicht genügend Kraftfahrer vor- 
handen waren. Bei den Erschießungen wurden zunächst große Gruben 


Aktion 1005 — beim Stab der EG, dem Vorkommando Moskau (Sk7c) und beim Ek 
9: Schröder, Deutschbaltische SS-Führer, $. 100-109. 

35 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 2, Aussage Dr. Friedrich Seekel vom 
16.5.1960, Bl. 308-3 11. 

36 Der Rückzug des Kommandos erfolgte über Orofino nach Smolensk, wo das Sk7a 
von Anfang März bis Anfang Juni 1943 verblieb (Quartier nahm es im früheren Un- 
terkunftsgebäude des HSSPF Russland Mitte), um von dort nach Orel zur Verfügung 
des Oberbefehlshabers des AOK 9 verlegt zu werden. BAL, 202 AR-Z 96/60, Bd. 13, 
Aussage Bruno Birke vom 14.4.1964, Bl. 4573. 

37 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 2, Aussage Dr. Friedrich Seekel vom 
16.5.1960, Bl. 311. 
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gegraben, in die sich die Gefangenen hineinlegen mußten. Sie wurden 
dann von den Angehörigen des Erschießungskommandos, die zu diesem 
Zwecke in die Grube hinabstiegen, mit der Pistole durch Genickschuß 
getötet. Die nächsten Gefangenen mußten sich dann auf die bereits er- 
schossenen legen. Das wurde so fortgesetzt, bis die Grube voll war. Dann 
mußte ein Russenkommando, das aus dem Gefängnis geholt wurde, die 
Grube zuschaufeln. Später wurde dieses Kommando dann auch erschos- 
sen. Als die Russen dann immer näher kamen, wurden die Gräber später 
wieder geöffnet, die Leichen wurden auf große Haufen gelegt, mit Ben- 
zin u. Teer übergossen und verbrannt. Diese Verbrennungen wurden von 
einem besonderen Kommando ausgeführt, dessen Führer meiner Erinne- 
rung nach ein Sturmbannführer [!] Blobel war. Von Orel aus zogen wir 
uns dann nach Lucin, am Zusammenfluß von Beresina und Dnjepr, zu- 
rück. Dort blieben wir bis etwa Dez. 1943. Auch dort übten wir die von 
mir bereits geschilderte Tätigkeit weiter aus.«3* 


Die »Enterdungen« in Orel müssen folgerichtig zu einem früheren Zeit- 
punkt (Mitte Juli 1943) erfolgt sein, als der Stab der EG B noch in Smolensk 
weilte und bevor die Operation 1005 im Mittelabschnitt systematisch auf- 
gezogen wurde.’ Sie gehen somit auf ein persönliches Erscheinen Blobels 
zurück; der Auftrag war ihm so wichtig, dass er ihn nicht zu delegieren ge- 
dachte. Seekel wurde erst mit seiner Reise nach Lucin zum Befehlsübermitt- 
ler der Operation 1005 für das Skza. Nach Seekels umfassender Bestands- 
aufnahme im Militärverwaltungsgebiet, schien die Situation in Orscha, 
Witebsk, Mogilew, Gomel und Borissow mit Blick auf die »Niederschlags- 
gebiete« besonders dringlich zu sein. 

Orscha war die Riegelstadt an der Rollbahn Minsk-Moskau; solange sie 
gehalten wurde, vermochte der Gegner mit seinen schnellen mechanischen 
Verbänden nicht über die ausgebauten Fahrstrecken nach Westen einzu- 
sickern und sich dann im Süden wie Norden aufzufächern. Solange Orscha 
standhielt, mochten die Verteidiger noch Hoffnung schöpfen. Der dortige 


38 BAL, 202 AR-Z 96/60, Bd. 13, Aussage Bruno Birke vom 14.4.1964, Bl. 4574- 

39 Auch Walter Meyer, verantwortlicher Funker beim gleichfalls in Orel stationierten 
Skzb gibt an, dass im Sommer 1943 plötzlich eine Vielzahl verschlüsselter Funksprü- 
che eingegangen sei, bei denen es sich um »Wettermeldungen« gehandelt habe. Er 
war verwundert über diese scheinbar unnötigen Korrespondenzen und musste erst 
aufgeklärt werden, dass er gerade diese Meldungen besonders sorgfältig zu entschlüs- 
seln habe, da Zahlendreher oder unkorrekte Ortsangaben die Lokalisierungsarbeit 
immens erschweren würden. BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 3, Aussage Walter Meyer 
vom 24.9.1967, Bl. 1076. 


529 


BRANDSCHNEISEN 


Sk-7b-Chef Karl Rabe übertrug das »Enterden« seinem r005-Trupp*° unter 
Leitung des SS-Hauptsturmführers Richard Engel. Engel ließ seine Leute in 
einem LKW Platz nehmen, dann ging es 15 oder 20 Kilometer »aus Orscha 
heraus«. Nach einiger Zeit hielten die Wagen an einer unscheinbaren Stelle 
an. Es warteten dort unter Bewachung etwa »20-30 russische Gefängnis- 
insassen«, angeblich gefangene Partisanen. Engel stieg aus, betrachtete das 
Gelände und gab dann bekannt, »daß hier ein Massengrab ausgehoben und 
die Leichen verbrannt werden sollten«. Als Erstes hieß es, Unterstände auf- 
zubauen, die Häftlinge mussten gut 200 Meter von der eigentlichen Gra- 
bungsstelle entfernt notdürftige Behausungen für sich selbst und weitere 
für ihre Schinder errichten. Dann begannen sie mit den Grabungen. Allein 
das Freilegen des Massengrabes nahm rund zehn Tage in Anspruch, in der 
Nacht wurden die mit Fußketten gefesselten Häftlinge in ihre Unterstände, 
die dem Kiewer Modell entsprochen haben dürften, gezwängt und ein- 
geschlossen. Neben den Angehörigen des Sonderkommandos achteten Hi- 
wis darauf, dass sie immer unter Bewachung standen. Die Peiniger nächtig- 
ten in einiger Entfernung. Sie waren kaum bequemer untergebracht, doch 
sie mochten sich einreden, dass es sich bei 1005 ja um einen Kriegseinsatz 
handele, der auch ihnen Entbehrungen abverlangte. Engel dagegen wurde 
von einer Freundin begleitet, außerdem stand ihm in dieser gespenstisch an- 
mutenden Landschaft seine Schäferhündin Senta treu zur Seite, während die 
Häftlinge immer neue Leichen aus der Tiefe holten. Auch in Orscha musste 
alles immer schneller gehen, zwischenzeitlich erschien Rabe und »stauchte« 
Engel zusammen, »weil die Arbeiten nicht schnell genug vorankamen«.*' 
Wie kam es zu Rabes Ausbruch? Auch er führte einen Hund, einen lang- 
haarigen Setter, mit sich. Der Hund hatte sich auf die halbverwesten 
Leichen gestürzt und darın herumgewälzt - er sei eben »bekanntlich ein 
Aasfresser«, wie Engel es ausdrückte. Rabe aber fühlte sich durch die »Dis- 
ziplinlosigkeit« seines Tieres bloßgestellt, schlug auf den Hund ein und 
herrschte Engel an, dessen Nachlässigkeit er dafür verantwortlich machte, 
dass die Leichen überhaupt noch dalagen. Bei den nächsten Inspektionen 


40 ı4ı Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 3, Aussage Karl Rabe vom 29.8.1960, 
Bl. 592f. Rabe betonte die Eigenständigkeit seines roo5-Trupps gegenüber dem rei- 
nen 1005-Kommando Russland Mitte. Insgesamt verfügte das Sk7b zu dieser Zeit 
über ı5o Hiwis und ca. 120 Deutsche. Davon sind als weitere Angehörige des 
1005-TIrupps identifiziert worden: Ende, Heiß, Karrasch, Gerhard Kaschube, Lind- 
ner, Ferdinand Ott und Spörl. BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 3, Aussage Ferdinand Ott 
vom 4.7.1967, Bl. 969. Auch: Curilla, Ordnungspolizei, S. 8s5of. 

41 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 3, Aussage Ferdinand Ott vom 4.7.1967, Bl. 969f., Zitate 
ebenda, sowie Aussage Richard Engel vom 4.4.1967, Bl. 1013-1015. 
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erschien Rabe ohne seinen vierbeinigen Liebling.** So ekelerregend der An- 
blick war, so bestialisch stank die Luft. Andere Ankömmlinge vom Sk7b 
mussten sich übergeben.* Nicht nur bei Rabe lagen die Nerven blank. 

Erst nachdem alle Leichen geborgen waren, kümmerte man sich um den 
Aufbau des Scheiterhaufens. Für dessen Inbrandsetzung erschien ss-Haupt- 
sturmführer Harder persönlich, dem es ein Anliegen war, die Sk-7b-Män- 
ner selbst darin zu schulen, wie Leichen idealerweise zu stapeln seien. Er 
wollte offensichtlich verhindern, dass durch eine falsche Technik noch 
mehr Zeit verloren ging.** Da die r0o05-Führung den Brand mit rabiaten 
Mitteln zu beschleunigen suchte, wandte sich Rabe in den ersten Oktober- 
tagen hilfesuchend an das AOK 4.* Bei seinem ersten Ansprechpartner han- 
delte es sich naturgemäß um den für die Kontaktpflege zum SD zuständigen 
Ic, Jobst von Reden. Aus dessen Sicht spielte sich das Zusammentreffen wie 
folgt ab: 


»Im Herbst 1943 — das Datum kann ich nicht mehr im einzelnen ange- 
ben - meldete sich bei mir in meiner Eigenschaft als ı-c des AOK 4 der 
Sturmbannführer Rabe vom SD. Ich kannte Herrn Rabe aus dienstlichen 
Anlässen bei der Bearbeitung von Partisanentätigkeit und deren Be- 
kämpfungsmaßnahmen im rückwärtigen Armee- und Heeresgruppen- 
gebiet. Die oben erwähnte Absetzbewegung der 4. Armee führte diese 
Armee in das bisherige rückwärtige Heeresgruppengebiet, in dem meiner 
Erinnerung nach der Sturmbannführer Rabe mit in seinem Arbeits- 
bereich liegenden Aufgaben betraut war. 

Wie gesagt meldete sich Rabe bei mir und teilte mir mit, daß er in einer 
delikaten Angelegenheit mich um Vermittlung für eine Rücksprache 
beim Generaloberst Heinrici bitte. Auf meine Frage, worum es sich han- 
dele, sagte der Sturmbannführer Rabe: »Die Absetzbewegung der 4. Ar- 
mee erfolge so schnell, daß er mit der ihm von seiner Dienststelle befoh- 
lenen Aufgabe der Leichenverbrennung nicht fertig werden könne, wenn 
die Armee nicht einen Stop ihrer Absetzbewegung einlegen würde.< Die 
von mir erbetene nähere Erläuterung dieser »Aufgaben« bezeichnete der 
Sturmbannführer mit der Notwendigkeit, daß unter gar keinen Umstän- 


42 Ebenda, Vermerk der Kommissare Kuschel und Brosigk von der Sonderkommission 
Hamburg über das nicht protokollierte Vorgespräch mit Richard Engel vom 4.4.1967, 
Bl. 1016. 

43 Ebenda, Aussage Gustav Lauster vom 24.10.1967, Bl. 1108. 

44 Ebenda, Aussage Ferdinand Ott vom 4.7.1967, Bl. 969f. 

45 Angrick, »Rolle der Militärverwaltung«, S. 122. 
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den den nachfolgenden Russen die Verbrennungsstätte beziehungsweise 
die Grabstätte vieler erschossener Menschen bekannt werden dürfe.«*° 


Jobst von Reden brachte Rabe zum Chef des AOK-Generalstabes, General 
Ritter von Davans,*” der nun erfuhr, dass auf Befehl des RSHA ein Massen- 
grab unbedingt zu öffnen »und die Leichen mit Phosphor« zu verbrennen 
seien. Auch wiederholte Rabe sein Ansinnen, diesen Frontabschnitt mög- 
lichst lange zu halten. Ritter von Davans verwies Rabe an den Oberbefehls- 
haber der 4. Armee, Generaloberst Gotthard Heinrici, weiter, damit dieser 
über den Antrag entscheide. Auf jeden Fall fand beim Stab des AOK 4 eine 
Besprechung über Rabes Ansinnen statt. Ärgerlich fanden die Offiziere, 
dass der Schein der 1005-Flammen feindliches Artilleriefeuer auf die eigenen 
Stellungen gelenkt habe.*? Da hätte man dem Gegner auch gleich Leucht- 
signale geben können - ein für die Armeeführung untragbarer Zustand. 
Heinrici gab Jahrzehnte später an, sich nicht mehr an die Aktion 1005 er- 
innern zu können, stellte lediglich den »Versuch einer nachträglichen hypo- 
thetischen Erklärung« dieser »Sache« an.’? Vielleicht spielte dem alten Mi- 
litär - der noch während des Krieges von der Sowjetunion in die Liste der 
Kriegsverbrecher aufgenommen worden war und öffentlich angeprangert 
wurde - sein Gedächtnis einen Streich. S' 

Mag man Heinrici zugestehen, dass möglicherweise das große Sterben 
seiner Leute in der Erinnerung alles andere überdeckt, ja verdrängt hatte, 
dagegen stellte jedoch für Rabe die Mitwirkung an der Operation 1005 
einen Ausnahmefall, ja geradezu einen »Höhepunkt< seiner Karriere dar. 
Das wird ihm nicht entfallen sein; die Frage ist nur, ob er sein Wissen auch 


46 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 5, Aussage Jobst von Reden vom 22.3.1973, Bl. 1615. 

47 Ebenda, Bl. 1616. 

48 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 3, Aussage Caspar Monforts von Hobe vom 6.2.1968, 
Bl. 1143£., Zitat Bl. 1144; Bd. 5, Aussage Caspar Monforts von Hobe vom 31.1.1973, 
Bl. 1607R. 

49 Ebenda, Bd. 5, Aussage Jobst von Reden vom 22.3.1973, Bl. 1617. 

so Ebenda, Bd. 3, Aussage Gotthard Heinrici vom 7.3.1968, Bl. 1148f., Zitat Bl. 1149. 

51 Heinrici hatte allerdings - laut seinen eigenen schriftlichen Zeugnissen sowie den 
weiterführenden Forschungen Johannes Hürters - zumindest weitgehende Ressen- 
timents gegen »Ostjuden« entwickelt, die er mit dem »Schreckensbild« eines jüdischen 
Bolschewismus gleichsetzte. Es ist daher kaum anzunehmen, dass er Ende der sech- 
ziger Jahre an der Aufklärung dieser Verbrechen (wegen der Opfergruppe, aber auch, 
weil sie die Armeeführung in ein schlechtes Licht zu rücken drohte) besonders in- 
teressiert, d. h. um Aufklärung des Sachverhaltes bemüht war. Dass ihn die UdSSR 
zu den Kriegsverbrechern rechnete, war ihm seit April 1943 bekannt. Zur weltan- 
schaulichen Ausprägung Heinricis: Hürter, Hitlers Heerführer, S. 394f. und S. 5 ıf.; 
ders., General, $. 24f., S. 50, S. 56 und $. 175, Fn. 106. 
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gegenüber den Ermittlungsbeamten offenbarte. Zu Protokoll gab Rabe, 
dass ihn der zuständige Ic-Offizier der Armee’? sogar auf ein unweit einer 
Sauerkrautfabrik gelegenes Massengrab bei Orscha mit »Tausenden von 
Leichen« aufmerksam gemacht habe, was eine interessante Wendung ist. 
Träfe dies zu, dann hätte auch das Heer der Aktion 1005 im Vorfeld zuge- 
arbeitet. Dessen Führung wäre mithin keineswegs von dem Geheimauftrag 
derart überrascht worden, wie sie es Jahre später darstellte. Jedenfalls kamen 
beide Parteien im Herbst 1943 überein, die »Enterdung« wegen der Front- 
nähe schnell durchzuführen. Das »Brenn- und Zündmaterial stammte« zu- 
mindest »teilweise von der Wehrmacht«. Auch ging es darum, ob das AOK 
4 die Front im kritischen Bereich, dort, wo sich die Massengräber befanden, 
so lange gegen den anstürmenden Feind würde halten können, dass das 
Skz7b seinen 1005-Einsatz zu Ende zu bringen vermochte.’ Bei dem Tref- 
fen mit Jobst von Reden und Ritter von Davans wurde also nicht die Ver- 
weigerung des Stabes, sondern im Gegenteil dessen Unterstützung diskutiert. 
Selbst der loyale Ordonnanzoffizier Heinricis, Rittmeister Otto Heinrich 
von Bila, konnte seinen früheren Chef in dieser Hinsicht nicht völlig ent- 
lasten. In einem Brief an Heinrici führte er aus: 


» Allerdings habe ich von der Verbrennungsangelegenheit damals gehört 
und war genauso entsetzt darüber, besonders darüber, daß anschließend 
die ausführenden Russen erschossen worden seien, beziehungsweise 
werden sollten. In großer Eile sollten Roste erstellt worden sein im Ge- 
biet der Nachbararmee, auf denen die ausgegrabenen Leichen nach Über- 
gießen mit Benzin verbrannt seien. Eine harte Kritik von allen, die davon 
hörten im Stabe, ist mir erinnerlich und richtete sich gegen den SD. Nicht 
gegen Sie, Herr Generaloberst, denn wir wußten ja alle, daß Sie mit uns 
den SD haßten und derartige Maßnahmen verabscheuten«.S* 


Bilas Ausführungen offenbaren somit einen genauen Kenntnisstand der 
Armeeführung. Doch ist dies so verwunderlich? In Wirklichkeit war der 
Kontakt zwischen dem Skzb und dem AOK 4 enger, als Heinrici glauben 


52 Laut der Aussage Rabes soll es sich um einen Stauffenberg gehandelt haben, was 
nicht zutreffen kann, da im fraglichen Zeitraum Oberstleutnant von Reden diese 
Stelle beim AOK 4 innehatte. BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 5, Aussage Karl Rabe vom 
2.11.1972, Bl. 1584. 

53 Ebenda, Bl. 1584f., Zitate Bl. 1584, sowie Aussage Caspar Monforts von Hobe vom 
31.1.1973, Bl. 1607f. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 23, Aussage Karl Rabe 
vom 19.2.1963, Bl. 4528. 

54 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 3, Brief Otto Heinrich v. Bila an den Herrn General- 
oberst a. D. Heinrici vom 21.2.1968, Bl. 1164. 
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machte. Nicht nur erhielt das Kommando seine Betriebsmittel durch die 4. 
Armee, auch bei der »Gegnerbekämpfung«, das heißt bei dem Aufspüren 
von Fallschirmspringern und Partisanen, arbeitete man eng zusammen, 
stand laufend in Verbindung.° Warum hätte es bei der Aktion 1005 anders 
sein sollen? Schließlich hielt wohl noch Harder bei den Militärs Vorspra- 
che, und das Sk7b bekam die benötigten Brandbomben aus Vorräten der 
Luftwaffe.5° Laut Bila hatte das AOK 4 das Ganze genehmigt, weil der SD, 
»wahrscheinlich um es uns schmackhaft zu machen«, behauptete, die Nach- 
bararmee würde längst kooperieren.’ Die Frage, wie die persönliche Ver- 
antwortlichkeit führender Militärs bei diesem Geschehen zu bewerten ist, 
ist in unserem Zusammenhang nachrangig; entscheidend ist vielmehr die 
Tatsache, dass sie die Herren vom SD in größerem Umfang unterstützten, 
als sie es retrospektiv gerne getan hätten, und Harder wie Rabe verheerende 
Werkzeuge für die Erfüllung ihrer Mission an die Hand gaben. War die 
Verwendung von Thermit 1942 in Kulmhof aus Geheimhaltungsgründen 
noch verworfen worden, weil es einen unkontrollierbaren Feuerfraß aus- 
löste, stellte sich an der Front die Situation völlig anders dar. Hier explo- 
dierten dauernd Geschosse, schlugen Granaten ein, war das Rattern der Ma- 
schinengewehre am Boden allgegenwärtig, während zentnerweise Bomben 
vom Himmel fielen oder das schrille Sirren der Kampfflugzeuge’* die Luft 
erfüllte. Die Kämpfe um Orscha mit ihrem pausenlosen Trommelfeuer er- 
innerten die Armeeführung an Verdun, das Ringen um die Rollbahn Minsk- 
Moskau war aus ihrer Sicht mit dieser Großschlacht des Ersten Weltkrieges 
durchaus vergleichbar. Auch in Orscha stand Batterie an Batterie. Zigtau- 
sende Tote säumten das Schlachtfeld. Allein die 4. Armee verzeichnete in- 
nerhalb von sieben Wochen Verluste von 17.662 Mann, davon 5628 Gefal- 
lene und Vermisste. Noch größer war der Blutzoll, den die Rote Armee mit 


55 Ebenda, Bd. 4, Aussage Heinrich Müller vom 17.3.1970, Bl. 1344f. 141 Js 204/60 der 
StAnw Hamburg, Bd. 23, Aussage Karl Rabe vom 19.2.1963, Bl. 4528. 

56 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Arthur Harder vom 15.6.1961, 
Bl. 1100. Welche Luftwaffeneinheit die Bomben abgab, ist nicht bekannt. Infrage 
kommt vor allem das Jagdgeschwader Mölders, das Kontakte zum Sk7b unterhalten 
haben dürfte, da es seinen Feldflugplatz während der Besatzung Orels in der Nähe 
des SD-Gutes Korolchowo betrieben hatte (das Skzb unterhielt mit Nekrasowka 
und Korolchowo zwei Güter/Haftanstalten). Siehe: BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 3, 
Aussage Gustav Lauster vom 24.10.1967, Bl. 1106. 

57 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 5, Übertragung eines in Kurzschrift aufgenommenen 
Protokolls der Angaben des Zeugen Bila o.D. [August 1973], Bl. 1706. 

58 Der sowjetischen Geschichtsschreibung zufolge hat die Luftwaffe allein bei den 
Kämpfen um Orel 1400 Flugzeuge verloren. Nach: Geschichte des Zweiten Welt- 
krieges, Bd. 7, S. 203. 
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104.421 Mann, davon 24.533 Gefallenen und Vermissten, in nur sechs Wo- 
chen zahlte.? Ein mit Stabbrandbomben ausgelöster Großbrand würde in 
dieser Apokalypse nicht weiter auffallen, in der allgemeinen Orgie aus Zer- 
störung und umfassender Vernichtung keine Beachtung hervorrufen. Gus- 
tav Lauster, Kraftfahrer beim Sk 7b, erinnerte sich noch genau, was nach der 
Ablieferung der höllischen Bomben geschah: 


59 


»Auf dem Platz bei unserer Unterkunft waren mehrere große Stapel mit 
Holzscheiten vorhanden. Ich vermute, daß diese für die Winterfeuerung 
ursprünglich vorgesehen waren. Zum gleichen Zeitpunkt wurde von der 
Luftwaffe mit einem LKW eine größere Anzahl Phosphorbrandbomben 
angeliefert und auf dem Hof gelagert. Ein Oberfeldwebel der Luftwaffe 
war dabei, der mir zeigte, wie die Sprengsätze aus den Brandbomben 
ausgebaut wurden. Ich habe dann die ca. 100 Brandbomben entschärft. 
Ich weiß heute nicht mehr, wer mir den Auftrag gegeben hat. Ich erhielt 
dann weiter den Befehl, mit einem kleinen russischen Panzer und An- 
hänger, die sich dort auf dem Platz befanden, das Holz und die entschärf- 
ten Brandbomben zu dem Verbrennungsplatz zu fahren. Dieser Ver- 
brennungsplatz lag am Stadtrand von Orscha auf einem Hügel. Die 
Entfernung von unserer Unterkunft bis zur Verbrennungsstelle betrug 
ca. 5-7 km Fahrstrecke. Der Weg führte zunächst über den Dnjepr und 
durch einen ansteigenden Hohlweg zu dem Hügel. Oben war der Hügel 
völlig kahl. Als ich das erste Mal an der Verbrennungsstelle ankam, sah 
ich wie aus Eisenbahnschienen eine Art Rost gebaut wurde. Dieser Rost 
lagerte auf Steinsockeln, die ca. ım hoch waren. Genauere Angaben 
hierüber kann ich nicht machen. An der Verbrennungsstelle waren ca. 
10-20 Arbeitskräfte tätig, die in Zivilzeug gekleidet waren. Es wurde dort 
an mehreren Stellen gearbeitet. Besonders entsinne ich mich aber noch 
an das kreisrunde Loch, welches ca. 10 m neben dem Roste war. Dieses 
hatte einen Durchmesser von ca. 5-8 m und war zu dem Zeitpunkt ca. 
3 m tief ausgehoben. Es waren Leitern in das Loch gestellt worden. Es 


Frieser, »Rückzug«, S. 318-322. Der Verfasser bemerkt zutreffend, dass die verges- 
sene Kampagne eigentlich eine »Saga«, eine »unermeßliche Tragödie« darstelle, die 
»Militärhistoriker in ihren Bann ziehen müßte«. Stattdessen wird sie erstaunlicher- 
weise selbst von der vornehmlich am Schlachtgeschehen orientierten »Kriegsge- 
schichtsschreibung« weitgehend ignoriert. Zuvor hatte die 4. Armee vom 6.8. bis 
30.9.1943 — nach den Aufzeichnungen Bilas - Verluste von 1579 Offizieren und 
47.898 Unteroffizieren und Mannschaften hinnehmen müssen und dafür einen Ersatz 
von 8456 Mann gestellt bekommen. Siehe: BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 3, Brief Otto 
Heinrich v. Bila an den Herrn Generaloberst a. D. Heinrici vom 21.2.1968, Bl. 1165. 
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kam mir vor, als ob dieses Loch von einem ehemaligen Tanklager oder 
einer Zisterne stammte. 

Gestunken hat es dort entsetzlich. Leichen habe ich aber nicht gesehen. 
Der ganze Komplex war durch Angehörige des Skzb abgesperrt. Die 
meisten der Absperrposten hatten Tücher vor Mund und Nase gebun- 
den. Nach dem Abladen bin ich schnellstens wieder nach Orscha ab- 
gefahren. Dort stellte ich fest, daß das Holzlager schon zum größten Teil 
abgefahren war. Ich vermute, daß mit anderen LKW des Sk7b ebenfalls 
Holz dorthin gefahren worden ist. Ich habe auch gehört, daß Altöl, Ben- 
zin, Petroleum usw. an den Verbrennungsplatz gebracht worden ist. 
Diese Sachen habe ich aber nicht gefahren. Nach ein paar Tagen habe ich 
noch mal mit dem kleinen Panzer und dem Anhänger eine Ladung Holz- 
scheite zu dem Verbrennungsplatz gefahren. Meiner Erinnerung nach 
brannte der Scheiterhaufen schon den 2. Tag. Wir hatten bereits von 
Orscha den hellen Feuerschein des Scheiterhaufens betrachten können. 
Dort am Verbrennungsplatz haben die Angehörigen des Sk7b beim Ab- 
laden geholfen. Zivile Arbeitskräfte habe ich dort dann nicht mehr ge- 
sehen. Das Holz wurde sofort in den brennenden Scheiterhaufen ge- 
worfen. Mit meinem Fahrzeug habe ich ca. 25-30 m vom Scheiterhaufen 
entfernt gehalten. Wegen des hellen Feuerscheins und der starken Hitze 


konnte ich die brennenden Leichen im Scheiterhaufen nicht erkennen.«°° 


Lauster konnte aus gutem Grund keine »Zivilisten«, wie er sie nannte, mehr 
am Scheiterhaufen erkennen. Sie waren bereits alle tot.°' Doch auch diese 
letzte Etappe, der für die Häftlinge tödliche Arbeitsschritt, war mittlerweile 
»perfektioniert« worden: Wie anderswo wurden nun auch hier nicht alle 
gemeinsam getötet. Vielmehr blieb ein Restkommando zurück, das die Lei- 
chen seiner Mithäftlinge dem Feuer übergab, ehe es selbst hingerichtet 
wurde, so dass das Skzb nur an diese Letzten Hand anlegen musste. Das 
bereitete ihnen buchstäblich Sorge, da die Herren über Leben und Tod An- 
steckung durch Leichengifte fürchteten“” und möglichst vom Scheiterhau- 
fen Abstand hielten. In diesem Inferno startete einer der letzten Gefangenen 
einen Fluchtversuch, doch er kam nicht weit. Der finale Akt lief nach 
Ferdinand Ott so ab: 


60 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 3, Aussage Gustav Lauster vom 24.10.1967, Bl. rıozf. 

61 Ebenda, Bd. 5, Aussage Gustav Lauster vom 2.2.1973, Bl. ı610f. 

62 Dies nicht zu Unrecht, es kam tatsächlich zu Erkrankungen. Ebenda, Bd. 2, Aussage 
Johann Haßler vom 25.5.1962, Bl. 517; Bd. 5, Aussage Johann Haßler vom 7.2.1972, 


Bl. 1594. 
63 Ebenda, Bd. 5, Aussage Gustav Lauster vom 2.2.1973, Bl. 1611. 
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»Das Arbeitskommando wurde nach Beendigung der Arbeit erschossen 
oder vergast und anschließend ebenfalls verbrannt. Es blieben nur ca. 4 
Angehörige des Arbeitskommandos nach, die die Spuren der Ausgra- 
bungen und Verbrennungen beseitigen mußten. Die letzten 4 Ange- 
hörigen des Arbeitskommandos wurden auch noch erschossen. Ich habe 
gesehen, daß diese an den brennenden Scheiterhaufen herangeführt wur- 
den.«“+ 


Auch liquidierte das Kommando drei als unzuverlässig eingestufte Hiwis, 
die in dem Verdacht standen, den Partisanen zuzuarbeiten oder zum Feind 
überlaufen zu wollen. Der Scheiterhaufen brannte zwei, drei Tage lang. 
Rabe kontrollierte im Beisein von zwei ranghöheren SS-Angehörigen - man 
munkelte, sie kämen vom Stab der EG B oder gar direkt aus Berlin - ein 
letztes Mal die Feuerstelle.°° Mit langen Haken ausgestattet, mussten nun 
die einfachen Dienstgrade das Feuer schüren, »damit der Verbrennungspro- 
zefßß schneller von statten ging«. Als der Scheiterhaufen niedergebrannt war, 
sahen sie sich sogar dazu angehalten, »die größeren Knochenreste mit selbst 
gefertigten Holzstampfern zu zerstampfen«. Ihnen war wohl mulmig zu- 
mute, hörten sie doch bereits das Maschinengewehrfeuer der sich nähern- 
den Front.“ 

Am alten jüdischen Friedhof von Orscha hatte der 1005-Trupp des Sk7b 
eine weitere Anlage geöffnet. Etwa 1200 Leichen gingen in Flammen auf; 
den Toten zuvor entnommene Ringe, Armbänder und Goldzähne sammel- 
ten die Polizisten in einer Brandbombenhülse und schickten sie der Einsatz- 
gruppe B zu.° Rabe meldete Seekel schließlich Vollzug. Sein Sk 7b hatte die 
»Enterdungen« in Orscha noch unter dem Kanonendonner der Gegenseite 
zu Ende gebracht,“ demnach zumindest drei Anlagen — und zwar das Mas- 
sengrab bei der Sauerkrautfabrik, das auf dem Erdhügel und jenes auf dem 
alten jüdischen Friedhof der Stadt - vor dem Abrücken beseitigt.‘ Und in 


64 Ebenda, Bd. 3, Aussage Ferdinand Ott vom 4.7.1967, Bl. 970. 

65 Ebenda, Bd. 5, Aussage Gustav Lauster vom 2.2.1973, Bl. 1611. Möglicherweise war 
Ehrlinger darunter, er wurde jedenfalls in der fraglichen Zeit in Orscha gesichtet. 
Siehe: ebenda, Aussage Paul Gustav Neumann vom 28.9.1973, Bl. 1756. 

66 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 3, Aussage Ferdinand Ott vom 4.7.1967, Bl. 971. 

67 Ebenda, Bd. 5, Aussage Hans Hermann Koch vom 19.12.1945, Bl. 1476. Koch leitete 
die Grabungen am Friedhof. 

68 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 2, Aussage Dr. Friedrich Seekel vom 
16.5.1960, Bl. 312. 

69 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. s, Aussage Hans Hermann Koch vom 19.12.1945, 
Bl. 1476f., sowie Schreiben Untersuchungsrichter beim LG Hamburg an die GenSt- 
Anw der UdSSR zur Lagebestimmung der Massengräber vom 29.3.1974, Bl. 1564. 
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der Tat war die Aktion 1005 hier erfolgreicher als anderenorts. Trotzdem 
kann von einem restlosen Verwischen der Spuren keine Rede sein. Die ASK 
vermochte die Taten weitgehend zu rekonstruieren. Nach umfangreichen 
Recherchen stellte sie fest, dass man beim Flachskombinat Orscha um die 
10.000 Zivilisten und circa 4000 Kriegsgefangene,”° in Smoljany/Kreis Or- 
scha 560 und bei der Flachsfabrik Kopysj weitere 300 Juden nach schweren 
Misshandlungen ermordet hatte.” Auch die Hinrichtungsstelle am jüdi- 
schen Friedhof entdeckten die Ermittler. Sie gelangten zu dem Ergebnis, 
dass dort Ende September 1941 die Erschießung von 3000 Juden aus Orscha 
und nach dieser Inıtialtat regelmäßig Tötungen von überstellten »Zivilis- 
ten« erfolgt seien. Weitere Exekutionen hatten beim polnischen Friedhof 
stattgefunden. 7” 

Die Schläge des Gegners hatten derzeit das Sk7b zum Abzug nach Wes- 
ten gezwungen. Erst der Flusslauf der Beresina bot eine Möglichkeit, sich 
an einem natürlichen Hindernis zu verschanzen. In Borissow, direkt an der 
Beresina gelegen, sammelte man sich im Spätherbst 1943 und legte eine Ver- 
schnaufpause ein.’? Die amtlich bestellten Exekutoren - ein ehemaliges 
Mitglied bezeichnete seine eigene Einheit unumwunden als »eine Bande von 
Verbrechern und Mördern«’* -, deren Daseinsberechtigung in der De- 
struktion wurzelte, damit dem Feind nichts Verwertbares in die Hände fiel, 
wussten, dass Borissow nur ein weiterer Stopp auf dem Weg nach Westen 
war. Es mehrten sich untrüglich die Anzeichen, dass die ausgelaugten Trup- 
penverbände bald auf den Ausgangspunkt des Unternehmens Barbarossa 
zurückgedrängt werden würden. Unter wehrwirtschaftlichen Gesichts- 
punkten gab es für kommende Tage nichts mehr zu bewahren. Vielmehr 
galt die Maxime, dem Gegner alle Ressourcen des Umlandes zu entziehen, 
sich selbst einzuigeln und auszuharren. Die Fixierung auf den Ort erlaubte 
es aber, auch in Borissow die Altgräber auszuheben und bei anstehenden 
Hinrichtungen den Tatort so zu präparieren, dass die noch warmen Körper 
(bevorzugtes Mordmittel war der Gaswagen) gleich im Anschluss angezün- 


70 BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 423, Mitteilung der Regionalkommission 
vom 19.9.1944, Bl. 418. 

7ı Ebenda, verschiedene Vernehmungen von Zeugen, Bl. 472-484. Für den Tatort 
Smoljany gelang es zudem, an den Verbrechen beteiligte russische Polizisten zu iden- 
tifizieren und deutsche Täter zu benennen. 

72 BAL, Dokumentation, Ordner UdSSR 424, Vernehmungsprotokoll des Piotr Mi- 
ronkow, Bl. 5o6f. 

73 Curilla, Ordnungspolizei, S. 750. BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 3, Aussage Ferdinand 
Ott vom 4.7.1967, Bl. 973. 

74 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. ı, Aussage Gustav Ende vom 9.11.1961, Bl. 250. 
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det werden konnten.’ Damit tatsächlich nichts zurückblieb, wurde unter 
ss-Obersturmführer Waldemar Borck ein zusätzlicher 1005-Trupp aufge- 
stellt. Die Borissow-Variante des Immergleichen, des immer neu Verstören- 
den und dann doch Alltäglichen lief laut den verhaltenen Ausführungen 
eines Gaswagenfahrers an einem Tage im Februar/März 1944 beispielsweise 
so ab: 


»Es ist richtig, daß zu dieser Zeit das SK 7b auf dem Rückmarsch vorü- 
bergehend auch in Borissow gewesen ist. Ich kann mich erinnern, daß 
damals in der Umgebung von Borissow in einem Waldstück, in der Nähe 
eines Munitionslagers, ein Massengrab geöffnet worden ist, in dem etwa 
200 Leichen von Juden lagen. Diese Leichen wurden von etwa 20 Parti- 
sanen ausgegraben und anschlieffend auf einem Holzstapel verbrannt. 
Die Leitung dieses Unternehmens hatte der Ostuf. [Waldemar; A.A.] 
Borck. Dazu gehörte ein Bewachungskommando in Stärke von etwa 20 
Mann. Ich selbst war dabei mit dem Gaswagen. [...] Auf Befehl von 
Ostuf Borck wurden nach der Verbrennung der Leichen die 20 gefange- 
nen Partisanen in den Gaswagen getrieben, anschließend vergast und 
ebenfalls auf einem Holzstapel verbrannt. Der Beifahrer betätigte die 
Gasvorrichtung. In diesem Falle war es unser Bewachungskommando, 
das die Leichen aus dem Gaswagen herausholte und sodann auf dem 
Holzstoß legte.«”° 


Diese Aussage ist mit Vorsicht zu verwenden. Wahrscheinlich ist die Zahl 
der aus dem Boden hervorgeholten Leichen deutlich höher anzusetzen, da 
Tatbeteiligte aus reinem Selbstschutz meinten, ihren Beitrag durch Reduk- 
tion relativieren zu können. Ein anderer Aspekt aber macht sie wertvoll. Sie 
vermittelt einen unverstellten Eindruck davon, wie selbstverständlich Blo- 
bel sich des Personals des Sk7b bedienen konnte. Es mag ein Indiz dafür 
sein, wiesich die Tätigkeit einer ehemals breitgefächerten Nachrichtendienst- 
einheit - denn die Einsatzgruppen ausschließlich als Mordmaschinerie zu 
sehen, greift zu kurz und geht an ihrem Wesenskonstrukt vorbei - auf die 
Aktion 1005 einengte. Mit dem Scheitern der Russland-Kampagne und dem 
Eingeständnis der eigenen Machtlosigkeit blieben dem Sk7b nur zwei mit- 
einander verwobene Kernaufgaben: die Tötung aller noch greifbaren Wi- 
derständler, und seien es auch nur Verweigerer, sowie die Verwischung der 
Tatspuren. Mochte es noch politisch-ideologisches Denken geben, so fehlte 


75 Ebenda, Bl. 254f. BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 2, Aussage Peter Heinrich 29.3.1962, 
Bl. 440. 
76 Ebenda, Bd. 2, Aussage Johann Haßler vom 25.5.1962, Bl. 517. 
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die Entfaltungsmöglichkeit zu adäquatem Handeln. Nur gemordet wurde 
noch reflexhaft.’” Die Asche der Ermordeten mag man geradezu als Symbol 
für das Scheitern aller Eroberungsgelüste begreifen, denn wozu hätten Sie- 
ger derartig radikal das eigene Tun vertuschen müssen? In Borissow dage- 
gen musste weiter verbrannt werden.’® Die Ausgrabungen leitete abermals 
Engel, der zu seiner Verärgerung etatmäßig für 1005-Angelegenheiten zu- 
ständig war, eine Aufgabe, die er wegen des beißenden Gestanks und des 
ekelerregenden Anblickes innerlich ablehnte, doch galt er nun mal als der 
Speziualist. Gleiches gilt für Borck.’? Insgesamt ist die Tätigkeit der 1005- 
Trupps des Sk7b für zwei Grabstellen, für zwei »Altvorkommen« belegt. 
Eine lag in einem Waldstück (Trupp Engel) einige Kilometer von Alt-Bo- 
rissow entfernt, die andere in Borissow selbst, unmittelbar an einer Brücke 
(Trupp Borck).°° Die Häftlinge erhielten Engel und Borck wohl aus dem 
ss-und Polizeihaftlager Borissow, von den Häftlingen »Komintern« genannt, 
da es auf dem Areal des gleichnamigen Großfabrikgeländes lag. Ebenso 
wurde im Lager selbst ab November 1943 »enterdet«.°' Bei kleineren Grab- 
anlagen — darunter eine mit jüdischen Opfern einer Aktion, die O.T.-An- 
gehörige dort verscharrt hatten‘? - sollten estnische Schutzmänner (Ange- 
hörige der Rumpfbataillone »Narwa« und »Nelewela«) als Wachpersonal 
und Liquidatoren eingesetzt werden, während der SD für die Zuführung der 
Arbeitshäftlinge verantwortlich war.“ Die Arbeiten zogen sich, wohl auch 
wegen der einbrechenden Kälte, länger hin. An der einen Grabstelle wurden 
die Häftlinge gezwungen, »nachts in dem großen Gl[as]-Wagen, der ca. 80- 
100 Personen faßte«, zu schlafen. Vor den geöffneten Türen des nicht ak- 
tivierten »Seelentöters« standen zwei Wachen, die darauf achtgaben, dass 


77 Zum Kontext die grundlegenden Ausführungen von: Mallmann, » Aufgeräumt und 
abgebrannt««, insb. S. 517-520. 

78 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 2, Aussage Johann Haßler vom 25.5.1962, Bl. 518. Kohl, 
»Ich wundere michs, $. 116. 

79 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 3, Aussage Ferdinand Ott vom 4.7.1967, Bl. 973. 

8o Ebenda, Bd. 5, Schreiben Untersuchungsrichter beim LG Hamburg an die GenSt- 
Anw der UdSSR zur Lagebestimmung der Massengräber vom 29.3.1974, Bl. 1565. 

81 Ebenda, Aussage Alexej Selidijewskij vom 19.12.1945, Bl. 1492-1495. Innerhalb des 
Industriekomplexes »Komintern« lag das Lager beim Fabrikgebäude »Profintern«. 

82 Kohl, »Ich wundere michs, $. 116. 

83 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. s, Aussage Paul Gustav Neumann vom 28.9.1973, 
Bl. 1756f. Aus der Einlassung lässt sich ableiten, dass diese Einheit zur Verfügung 
des BdS Minsk stand. In diesem Fall dürfte es sich um Angehörige der Siposchutz- 
mannschaft gehandelt haben. Erstaunlich ist nur, dass Esten so tief im Süden verwen- 
det wurden. Vgl.: Birn, Sicherheitspolizei in Estland, S. 28-31. 
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niemand floh. Bei der anderen Anlage verbrachten die Häftlinge die letzten 
Nächte ihres Lebens auf ausgebreitetem Stroh.*# 

Laut Hans Hermann Koch lag die Zahl der verbrannten Leichen bei etwa 
2000, die zwanzig für die Arbeit benötigten Häftlinge ließ Engel am Ende 
töten.” In den Wochen vor der Aufgabe Borissows liquidierten Gestapo 
und SD das Polizeihaftlager Komintern, in dem sich noch etwa 2000 bis 
3000 Insassen befanden: nicht nur erwachsene Männer und Frauen, wie 
man vermuten konnte, sondern auch kleine Kinder und Greise, ganze Fa- 
milien. Im Mai 1944 selektierte man einen Großteil der Häftlinge, darunter 
die Kinder und älteren Menschen, aus und brachte sie in LKWs fort. Nie- 
mand hörte je wieder von ihnen. Es blieben um die 600 Männer zurück, die 
bei der Aufgabe des Lagers am 28. Juni 1944 erschossen wurden. Ihre sterb- 
lichen Überreste übergossen die Deutschen mit Flüssigkeit, warfen Brand- 
granaten (also Thermitbomben aus dem Bestand des 7b) und zündeten alles 
an. Die Brenner hatten jedoch vergessen, die Leichen aufzuschichten, und 
so blieben überall auf dem Lagergelände welche zurück.®° Die Beseiti- 
gungsaktion war indessen nicht auf Borrisow beschränkt geblieben, nach 
Möglichkeit hatten sich die Enterder auch anderer Vorkommen in der 
Region angenommen, wie ein Einsatz bei Krupki belegt. Dort wurden die 
Leichen der im September 1941 vom Ek 8 (Teilkommando Schönemann) 
ermordeten jüdischen Einwohner (bis zu 2.000 Opfer) von einem 20 Mann 
starken Häftlingskommando aus der Erde gehoben und bei der Grabstelle, 
den Torfgruben beim Fluß Starozhinca, verbrannt.'7 

Das Schwesterkommando 7a hatte mit dem AOK 9 unter Generaloberst 
Walter Model seit dem Sommer 1941 den Vormarsch mitgemacht, mit dem 
Ruhen der deutschen Offensive im Mittelabschnitt die Stadt Klinzy als 
Standort bezogen und war seit dem April 1943 über verschiedene Stationen 


84 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 3, Aussage Ferdinand Ott vom 4.7.1967, Bl. 974, sowie 
Aussage Johann Haßler vom 18.4.1967, Bl. 998-1000. 

85 Ebenda, Bd. 5, Aussage Hans Hermann Koch vom 17.12.1945, Bl. 1471. Vgl.: Kohl, 
»Ich wundere michs«, S. 245. 

86 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 6, Aussage Dmitrij Miruk vom 15.5.1975, Bl. 1857- 
1860. Herr Miruk, der sich zwischen Leichen seiner Kameraden liegend tot gestellt 
hatte, konnte in einem unbemerkten Moment entkommen und das weitere Gesche- 
hen aus der Entfernung beobachten. 

87 BAL 202 AR-Z 207/67, Bd.ı, Abschlußvermerk vom 5.7.1974, Bl. 62. Ebd., Aussage 
Sergej Awdejewitsch vom 28.12.1945, Bl. 8f. Beorn, Marching, $. 64-79 und 89f. 
Auch: 24 Ks 1/63 Urteil des LG Köln vom 12.5.1964, gedr. in: Justiz und NS-Ver- 
brechen, Bd. 20, S. 177f. Hier mit deutlich niedrigeren Opferangaben. Das Tk Schö- 
nemann war vom ortsansässigen Militär bei der Durchführung des Verbrechens un- 
terstützt worden. 
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bis nach Orel zurückverlegt worden. Dort hatte SS-Sturmbannführer Hel- 
mut Looss Seekels Order erreicht, die Spuren der Massengräber zu ver- 
wischen. Es galt, die Armeeführung über das Vorgehen zu instruieren, das 
im Nachhinein als Verwendung von SD-Trupps im Frontbereich beschrie- 
ben wurde.°® Es folgten die von Seekel beaufsichtigen Einsätze in Orel und 
Lucin. Im Rahmen der weiteren Rückzugsmaßnahmen - im Militärjargon 
euphemistisch als »Frontbegradigungen« bezeichnet — gelangte das Sk7a 
für einen längeren Stopp nach Bobruisk. Drei Tätigkeitsschwerpunkte sind 
zu verzeichnen: erstens, die Menschenjagd nach Arbeitsfähigen, die ange- 
sichts des Vordringens der Roten Armee weit nach Westen - angeblich zum 
Ausbau des Atlantikwalls — verschleppt wurden; zweitens, die Ermordung 
aller politischen Gegner, aber auch »Überflüssigers, von denen sich das 
System keinen Nutzen mehr versprach. Immer und immer wieder fuhren 
der Gaswagen wie die LKWs des Kommandos in die Wälder von Bobruisk. 
Looss ließ sich dann die Vollzugszahlen der Hingerichteten zukommen. 
Drittens ging es um die Beseitigung der bestehenden Massengräber.'? Im 
Winter 1943 nahm sich das Sk 7a der »Altvorkommen« von Bobruisk an, da 
ihm ausreichend Zeit dafür zur Verfügung stand. Die eigentlichen Grabungs- 
arbeiten mussten russische Zivilisten ausführen, die gemäß den todbringen- 
den Standardvorgaben am Ende der Leichenverbrennungen erschossen wur- 
den. Der ı005-Irupp des Kommandos sorgte nur noch dafür, dass die 
Ascherückstände »in alle Winde zerstreut« wurden.?° 

In und bei Bobruisk wurden von Herbst 1943 bis Anfang 1944 drei 
Grabanlagen - Altanlagen des Ek 89' -, und zwar bei den Dörfern Ka- 
menka, Jelowki und beim jüdischen Friedhof der Stadt, ausgehoben. Wei- 
tere Grabstellen mussten wegen der kalten Witterung ungeöffnet bleiben, 
diese versuchten die 1005-Irupps wenigstens zu tarnen.?” Auch hieß es, 
dass auf dem Gelände der Zitadelle von Bobruisk und in deren näherer Um- 
gebung die kaum glaubliche Zahl von 40.000 Leichen liege. Hier stellten die 
rooser Planspiele an, wie die gesamte Festungsanlage zu sprengen sei, um 
die Leichen zu verbergen. Mag auch die Opferzahl selbst unter Einbezie- 
hung der systematisch ermordeten Rotarmisten (Häftlingen des Dulags 
131) und Zivilisten deutlich überhöht erscheinen, steht außer Frage, dass im 


88 BAL, 202 AR-Z 96/60, Bd. 6, Aussage Herbert Lange vom 28.3.1962, Bl. 1yo5f. 
Stein, Generalfeldmarschall Walter Model, S. 199. 

89 BAL, 202 AR-Z 96/60, Bd. 8, Aussage Bruno Birke vom 9.10.1962, Bl. 2097-3000. 

90 Ebenda, Bl. 2099f., Zitat Bl. 3000. 

91 Curilla, Ordnungspolizei, S. 404-406 und S. 438f. 

92 BAL, 202 AR-Z 12/66, Bd. 2, Bericht der Gebietskommission Bobruisk vom 
17.1.1945, Bl. 433-443. 
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Schatten der Zitadelle massenweise Leichen vergraben waren, die es zu 
verbrennen galt.?? Außerdem existierte eine »Großbaustelle« auf dem La- 
gergelände der Nachschubkommandantur der Waffen-Ss und Polizei Russ- 
land-Mitte. Im Frühjahr 1942 in einer ehemaligen Offiziersschule acht 
Kilometer außerhalb der Stadt bei Kiszjeljewitschi (auch Kissjeljewitschi) 
angelegt und für die Belange der Truppenversorgung modifiziert, war in 
diesem für Himmlers Verbände bedeutendsten Nachschubdepot, einem 
Waldlager, ein eigenes »Judenlager« abgetrennt worden, in dem unter un- 
würdigsten Bedingungen um die 1500 Menschen hausten. Der Großteil der 
Zwangsbelegschaft stammte aus dem Warschauer Ghetto und war im Mai 
und Juli/August 1942 auf Anforderung der Lagerleitung für den Betrieb 
ihrer Werk- und Instandhaltungsstätten dorthin deportiert worden. Etwa 
1400 Lagerinsassen kamen während der nächsten zwölf Monate ums Leben 
oder wurden in der waldigen Umgebung erschossen.?* Bei der Aufgabe des 
Lagers durften auch diese Leichen nicht zurückbleiben. Experten der Spu- 
renverwischung aus dem Waldlager gelangten sodann als Mitglieder des sS- 
Jägerbataillons 500 nach Bereza Kartuska, wo sie im Zusammenspiel mit 
dem lokalen SD ein Massengrab beim Kloster der Stadt »enterdeten«.?’ 
Ein weiterer 1005-Irupp war nach Rogatschew dirigiert worden. Die 
Koordination der dortigen Grabungen lag in der Hand des ss-Hauptschar- 
führer Josef Sterzinger. Über die Lage der Gräber unterrichtete ihn die gut 
informierte Ortskommandantur. Abseits der Stadt bei einer kleinen Lich- 
tung, die an einen Friedhof grenzte, befand sich die erste »Baustelle«. Der 
Außentrupp Rogatschew hatte bereits alles vorbereitet, das heißt 20 jüdi- 
sche Häftlinge herbeibeordert und Anfachhölzer stapeln lassen. Sterzinger 
verstärkte den r005-Trupp mit sechs Angehörigen des Sk 7a.°° Dann began- 
nen die Grabungen, ein eingespielter, wohl gerade deshalb mechanisch- 
standardisiert anmutender Ablauf. Nach einem Monat war alles vorbei. Der 


93 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, Aussage Bruno Birke vom 28.11.1962, 
Bl. 4380. Zu den Tötungen in Bobruisk mit Angaben zu den wohl unzutreffend da- 
tierten Verbrennungen bei der Zitadelle: Streim, Behandlung, $. 284f. Danach waren 
bei Bobruisk 22.000 Rotarmisten getötet worden oder im Lager umgekommen. 

94 147 Js 22/70 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Kurt Klebeck u.a. vom 
19.2.1975, Bl. 32-43. Im Jahr 1943 ließ die Lagerleitung als Ersatz für die jüdischen 
Häftlinge »Russen« einweisen. Curilla, Ordnungspolizei, S. 906f. 

95 BAL, 202 AR-Z 12/66, Bd. 4, Aussage Kurt Eichner vom 18.6.1971, Bl. 1040f.; Bd. 5, 
Aussage Alexander von Baer vom 6.1.1972, Bl. 1346. Möglicherweise gehörte der SD 
zum Teilkommando 1005 Mitte, das in Brest-Litowsk agierte. 

96 SS-Rottenführer Erwin Hansen, SS-Scharführer Konjetzny, SS-Oberscharführer 
Markmann, SS-Mann Melescheisw (?), SS-Rottenführer Oberer und SS-Oberschar- 
führer Wannert. 
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1005-Trupp unter Sterzinger hatte in Rogatschew mindestens zwei Massen- 
gräber geöffnet und die nahezu verwesten Leichen verbrannt.?” Bei der 
überstürzten Aufgabe der Stadt Ende Juni 1944 - als bei der Heeresgruppe 
Mitte alle Dämme brachen und die Rote Armee die Verteidiger überrannte 
— kam es allerdings zu einem Versehen: Vor der Inbrandsetzung des Kran- 
kenhauses von Rogatschew wurden auch deutsche Verwundete von den 
eigenen Leuten getötet.” 

Im April 1944 war es jedoch zu einem für das Projekt 1005 folgenschwe- 
reren Missgeschick gekommen. Was Blobel und seine Vertrauten lange be- 
fürchtet und womit sie immer gerechnet hatten, war eingetreten: Ein 
1005-Angehöriger geriet in die Hand von Partisanen der 117. Gruppe, Hin- 
terland/Abschnitt Mitte. SS-Rottenführer Erwin Hansen wurde als Deser- 
teur ins Lager gebracht. Er sagte umfassend aus, insbesondere erläuterte er 
die Bedeutung der »Wettermeldungen«.? Die Partisanenführung war zu- 
frieden, warb sie doch aktiv um Überläufer, die sie nach bestandenem Cha- 
raktertest in ihren Verband eingliederte. Hansen zeigte zwar »weder Reue 
noch Bedauern«, unterstützte die Partisanenabteilung aber nach Kräften 
bei der Abfassung eines Artikels für ihre Untergrundzeitung, der mit einem 
Appell an seine Kameraden verbunden war, den Kampf aufzugeben und 
sich zu stellen. Die Überschrift lautete: »Was heißt Wettermeldung?« 

All dies konnten Blobel, Harder, Seekel und Kommandochef Looss nicht 
en detail wissen, doch dass ein massives Sicherheitsleck vorlag, war ihnen 


100 


vermutlich bekannt. Jedenfalls wurde die Tarnsprache (zumindest für den 
Mittelabschnitt) nunmehr geändert: Bei der Lokalisierung von Anlagen war 
jetzt von »Holzeinschlag« die Rede, »Holzstamm« fungierte als Code für 


97 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Sterzinger vom 2.3.1962, 
Bl. 3364-3366; Bd. 17, Aussage Josef Sterzinger vom 1.6.1962, Bl. 3433-3439. BAL, 
202 AR-Z 96/60, Bd. 8, Aussage Josef Sterzinger vom 4.6.1964, Bl. 4370. In Rogat- 
schew kamen laut Sterzinger auch ungarische Soldaten als Wachen zum Einsatz, bei 
dem Häftlingskommando handelte es sich um »Russen«. Dies ist nach der Aussage 
Hansen zumindest für den Einsatzort beim Friedhof nicht haltbar. ZStA Minsk, 
954-1-2, Bl. 402f., Vernehmung Erwin Hansen vom 24.4.1944. Es scheint, dass hier 
Personal des aufgelösten Sk7 (zu dem auch Sterzinger gehört hatte), des Ek 8a und 
des Skza als Wachmannschaft verwendet wurde. 

98 Zum Zusammenbruch der Heeresgruppe Mitte und zur Stadt Rogatschew: Frieser, 
»Zusammenbruch«, $. 543-545. Zur Räumung knapp: Kohl, »Ich wundere mich«, 
S. 124. 

99 ZStA Minsk, 954-1-2, Bl. 402f., Vernehmung Erwin Hansen vom 24.4.1944. 

100 In den Wäldern Belorußlands, S. 446f. Es handelt sich um einen Beitrag des Kom- 
missars Gennadi Budai, der die 1177. Gruppe anführte. Dort auch zur Entstehung 
der Vernehmungsniederschriften Hansens. 
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Leichen.'°' All dies konnte den Schaden natürlich nur begrenzen. Hansens 
Gefangennahme eröffnete den Sowjets einen tiefen, ja intimen Einblick in 
die Abläufe der Aktion 1005 - sofern sie den Wert der Informationen rich- 
tig erfassten. In der Führung der 117. Gruppe herrschte Hansen gegenüber 
wegen seiner »Kühle« indes vornehmlich Distanz und Skepsis. Die Diskus- 
sion drehte sich bald um die Frage, ob er vertrauenswürdig oder ein ein- 
geschleuster Spion sei. Als die Partisanen schließlich seinen Sonderausweis 
entdeckten, der ihm, da er im »Sonderauftrag« unterwegs sei, umfassende 
Amtshilfe von allen Polizei- und Militärdienststellen garantierte, glaubten 
sie, einen »faschistischen Spion« entlarvt zu haben. Für die Vernehmer - 
Kommissar Gennadi Budai und die Dolmetscherin Galina Chromuschina 
- kam nach Abwägung aller Informationen nur die Schlussfolgerung in 
Betracht, dass Hansens Mission direkt gegen die Partisanen gerichtet sei!” 
- nach Lage der Dinge eine Fehlinterpretation, auch wenn man bis heute 
nicht weiß, warum Hansen den Schritt zum Überlaufen wagte. Sie waren 
dem aufgesessen, was später als »Agenten-Psychose« der Partisanen be- 
zeichnet werden sollte.'° Dass der kompromittierende Ausweis im Zusam- 
menhang mit der Aktion 1005 und nicht mit einer Anti-Partisanen-Aktion 
stehen mochte, schien ihnen keiner Überlegung wert zu sein. Womöglich 
hielten sie das ganze »Wettermeldungs«-Unterfangen für zu absurd. Vor 
diesem Hintergrund erscheint es fraglich, ob die 117. Abteilung die Brisanz 
von Hansens Informationen korrekt zu werten wusste und sie mit dem 
nötigen Nachdruck weitergeleitet hatte, sofern dies die Übermittlungswege 
überhaupt zuließen. Blobel ließ gleichwohl von nun an noch größere Vor- 
sicht walten; neu zur Aktion 1005 stoßende Mitarbeiter wurden fortan nur 
allgemein auf eine »geheime Reichssache« — ohne Nennung des verfäng- 
lichen Aktenkürzels - vereidigt.'°* 

Was hatte indessen das Ek 8 seit dem Herbst 1943 unternommen? In 
Schindhelms Machtbereich befand sich das bereits erwähnte Schulungslager 
Paskowo bei Mogilew. Es hieße, das Wesen der 1005-Einsatzleitung zu ver- 
kennen, wenn man glaubte, sie hätte ohne weitere Hintergedanken gerade 
diesen Ort als Ausbildungszentrum für künftige Brenner auserkoren. 
Mochten auch die Leichen auf den Musterscheiterhaufen von Exekutionen 


101 Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 773. 

102 In den Wäldern Belorußlands, S. 447. 

103 Zum umfassenden Argwohn gegenüber Spionen und Überläufern und zur mör- 
derischen Sicherheitsmanie der Partisanen in der Region: Musial, Sowjetische Par- 
tisanen, $. 239-249. 

104 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı1. Aussage Walter Helfsgott vom 
28.11.1961, Bl. 3202. 
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herrühren, die im Herbst 1943 eigens für die besagte Schulung »arrangiert« 
worden waren, so lagen dort seit Monaten viel mehr Körper in der Erde 
verscharrt. Diese »Großanlage« hatte das anhand der jüngsten »Beispiel- 
verbrennungen« trainierte Ek 8 nunmehr zu leeren. 1941 wäre in Paskowo 
beinahe ein überregionales Vernichtungslager mit Krematoriumsanlage ein- 
gerichtet worden. Dieses Vorhaben scheiterte, im Zuge der Vorbereitungen 
hatte man jedoch hier bereits einen bedeutenden Anteil der einheimischen 
Juden ermordet. Diese stummen Zeugen mussten auf jeden Fall verschwin- 
den.'°S Nur deswegen bestand das Ek 8 im Oktober 1943 überhaupt noch. 
Der gesperrte, aber nicht durchgängig bewachte Gesamtkomplex von Pas- 
kowo lag auf dem Areal des verlassenen Militärbezirks. Aufmerksame An- 
wohner hatten bereits im Sommer 1942 Anzeichen dafür gefunden, dass an 
diesem Ort Verbrechen geschehen waren. In den Sträuchern hatten sich 
Kleiderfetzen verfangen, in den halbzerstörten Kasernengebäuden lagen 
Dokumente auf dem Boden, darunter Ausweispapiere oder Pässe, die dar- 
auf schließen ließen. dass sie Juden oder Jüdinnen gehörten. Ab und zu 
tauchten Wagenkolonnen der Deutschen auf, dann hörte man in der Nähe 
Schüsse und das Schreien von Menschen. Neugierige, die sich näherten, 
wurden von Wächtern zurückgetrieben. Doch die meiste Zeit lag Schwei- 
gen über der Landschaft. Nichts Auffälliges geschah, und auch wenn es sich 
um keine Idylle handelte, schien alles friedlich und der Krieg weit weg zu 
sein. Dies änderte sich im September 1943, als die Anwohner erneut die An- 
wesenheit von Deutschen wahrnahmen, aber die merkwürdigen Aktivitäten 
und den »Sinn« der Gewehrschüsse, die sie aus der Entfernung vernahmen, 
nicht zu deuten vermochten.'® 

Stefan Ivanovic Pilunov wusste, was die Schüsse bedeuteten, wem die 
todbringenden Kugeln gegolten hatten. Vom SD im August 1943 verhaftet, 
war er nach einer vielwöchigen Leidenszeit am 4. Oktober aus dem Zen- 
tralgefängnis Mogilew ins Sumpfgebiet bei Paskowo verschleppt worden. 
Zuvor hatte er miterlebt, wie Hunderte anderer »Delinquenten« ihre letzten 
Stunden in den Zellen verlebt hatten, um dann im Gaswagen ermordet zu 
werden. Ihn ließen die Mörder am Leben, da sie anderes mit ihm vorhatten. 
Doch entgegen ihren Plänen überlebte Stefan Pilunov nicht nur den 1005- 
Einsatz in Mogilew, sondern auch die restliche Kriegszeit. Seine umfassende 
Darlegung der schrecklichen Erlebnisse ist deshalb so bedeutsam, da sie die 
beschönigenden, marginalisierenden und entschuldigenden Ausführungen 
der Täter konterkariert. Im Gegensatz zu den Überlebenden von Babij Jar 


105 Gerlach, »Failure of Plans«, S. 67-69. 
106 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 6, Aussage Marija Cikanova vom 14.5.1975, Bl. 1871. 
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ist er zudem der einzige überlebende Häftling eines 1005-Mitte-Komman- 
dos, womit all seinem Gesagten ein singulärer Stellenwert zukommt. Es ist 
eine Stimme, die gehört werden muss. Beginnen wir mit dem Abtransport 
des wegen »Partisanenverdachts« Gefolterten aus dem Zentralgefängnis: 


»Ich erinnere mich daran, daß die Deutschen einmal ungefähr 260-280 
Menschen, darunter auch mich selbst, auf Autos verfrachteten, die vorn 
und hinten eskortiert wurden. Die Autos waren geschlossen, und wir 
konnten nicht sehen, wohin man uns transportierte. Als man alle ausstei- 
gen ließ, erkannte ich den Ort, an den man uns gebracht hatte. Wir be- 
fanden uns bei Paskowo, im Bezirk Mogilew, 5-6 Kilometer von Mogi- 
lew entfernt. Der Dolmetscher Omel’cho’d erklärte uns, daß wir nun 
Massengräber ausheben und die Leichen herausziehen würden. Man 
teilte die Häftlinge in Gruppen zu 12-20 Mann. 

Frage: Welche Rangabzeichen hatten die Deutschen, die Sie aus dem Ge- 
fängnis begleiteten und beim Dorfe Paskowo bewachten? 

Antwort: Sie hatten auf einem Ärmel das SS-Zeichen und die Zahl 8. Wir 
machten uns an die Arbeit. Zunächst hoben wir Gruben aus, auf welche 
Schienen gelegt wurden, auf diese wiederum Holz und Teer, dann wur- 
den Leichen gelegt, dann kam wieder Holz, Teer und Leichen. Auf diese 
Weise ergab sich ein Stapel aus Holz und Leichen, der ungefähr 4 Meter 
hoch war. Wenn wir die letzten Leichenreihen legten, wurden, um die 
Leichen hinaufzuheben, eigens Bohlen gelegt, auf denen wir hinaufstie- 
gen. Während der Staplung fielen viele von den Bohlen herab und bra- 
chen sich Hände und Beine. Man führte sie beiseite, es hieß, man brächte 
sie in ein Krankenhaus. Wie wir später erfuhren, wurden sie in den Wald 
geführt und erschossen. Als man uns am nächsten Morgen zur Arbeit 
brachte, sahen wir die frischen Leichen dieser Häftlinge auf den Stapeln, 
auf denen wir die aus den Massengräbern ausgegrabenen Leichen auf- 
gestapelt hatten. Wir arbeiteten vom frühesten Morgen bis zum späten 
Abend. Zu essen bekamen wir Kaffeersatz. Waschen durften wir uns 
nicht. Alle hatten geschwollene Hände. Die Leichen zogen wir mit Heu- 
gabeln aus den Gruben, einige mußten sie mit den Händen herausziehen. 
Viele konnten das nicht aushalten, ihnen wurde übel. Diesen Häftlingen 
pflegte dann ein Deutscher, der Führer des Kommandos, zu befehlen, 
sich auf die Leichen zu legen und auf ihnen 20-30 Minuten liegenzublei- 
ben. So arbeiteten wir zwei Wochen lang. Die Leichenstapel wurden von 
den Deutschen mit Thermitstücken in Brand gesetzt. Wenn die Leichen 
verbrannt waren, fertigten wir aus Brettern Holzplatten an, auf die wir 
die verkohlten menschlichen Knochen legten, die wir dann mit eigens 
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dafür aus Holzbalken hergestellten Vorrichtungen, die wie Rammen aus- 
sahen, zerkleinerten, durchsiebten und über der Erde verstreuten, um alle 
Spuren des Verbrechens zu tilgen. Auf diese Weise wurden damals unge- 
fähr 25 000 ausgegrabene Leichen verbrannt. [...] 

Die Zone, innerhalb der die Leichen ausgegraben wurden, war in einem 
Radius von ungefähr 300 Metern abgesperrt. Innerhalb der Absperrung 
befanden sich vier Maschinengewehrstände. Die Wachen verfügten über 
sechs Spürhunde. Wenn wir arbeiteten, verhielten sich die Hunde ruhig, 
wenn aber jemand in der Arbeit innehielt, begannen die Hunde zu bellen, 
ein Deutscher kam vorbei und hieb auf den Schuldigen ein. Die Wache 
verwehrte Unbefugten den Zutritt in diese Zone. Wenn ein Unbefugter 
sich zu Fuß oder auf Rädern dieser Zone näherte, wurde er auf der Stelle 
erschossen.«'°7 


Erstaunlichweise gingen die Wächter nicht konsequent vor, zeigten ein Mal 
Mitleid, obwohl ihnen bewusst gewesen sein dürfte, dass sie damit gegen die 
in Stein gemeißelten Geheimniswahrungsvorschriften verstießen. Ein be- 
tagter Bauer und seine Tochter näherten sich mit ihrem Pferdefuhrwerk 
und einer angebundenen Kuh der verbotenen Zone, ohne die Gefahr zu er- 
kennen. Es fielen Schüsse. Der Alte war sofort tot, die Tochter stand unter 
Schock. Sie wurde verhaftet und stundenlang verhört, insbesondere darauf 
hin, ob sie und ihr Vater Partisanen oder Kundschafter seien. Sie antwor- 
tete, sie hätten zur Messe — zur Zelebrierung des Festes Marias Schutz - ge- 
hen wollen, um Gott ihre Fürbitten vorzutragen. Daraufhin wurde die 
junge Frau mit den Worten »erzähl niemanden, daß hier dein Vater ums 
Leben gekommen ist« entlassen. Die Leiche des Vaters wurde ihr trotz 
Bittens nicht ausgehändigt, sondern, wie sie nach der Befreiung Mogilews 
erfuhr, zusammen mit den Toten der Massengräber verbrannt. Die Kuh 
und das Pferd verarbeitete man zu Fleisch. Immerhin, der Frau taten die Ek- 
8-Angehörigen nichts zuleide,'°® so wie sie überhaupt auf die »richtige« 
Auswahl ihrer Opfer achteten. Als Arbeitshäftlinge zogen sie aus dem Po- 
lizeigefängnis Mogilew Partisanen, deren Unterstützer oder Deserteure he- 
ran. Zu den Gefangenen wie Mordopfern zählten unter anderen Angehörige 
und Vertrauensleute des ı21. Partisanentrupps/Mogilew sowie Mitglieder 
des sı. Bataillons der Russischen Befreiungsarmee ROA, im Volksmund 
Wlassow-Armee genannt, die gestellt worden waren, ehe sie zu den Parti- 


107 Ebenda, Aussage Stefan Pilunov vom 16.5.1975, Bl. 1875-1877. 
108 Ebenda, Aussage Marija Cikanova vom 14.5.1975, Bl. 1871f., Aussage Stefan Pilu- 
nov vom 16.5.1975, Bl. 1877, sowie Aussage Stefan Pilunov vom 20.5.1944, Bl. 2083. 
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sanen überlaufen konnten.'° Juden kamen nicht zum Einsatz, weil schlicht 
keine mehr am Leben waren. 

Der »Arbeitsanfall< für die Operation 1005 war in Mogilew so enorm, 
dass das Ek 8 Verstärkung benötigte. Die Aufstellung eines weiteren 1005- 
Trupps, wohl unter Führung des SS-Sturmbannführers Woldemar Klingel- 
höfer, erschien unumgänglich.''° Außerdem galt es unbedingt, ein weiteres 
Massengrab bei Gomel zu beseitigen. In der 1005-Führungsclique beschloss 
man daher, zur Unterstützung des Ek 8 die erprobten Brenner des Sk-7b- 
Trupps (auf dem Weg von Orscha nach Borissow befindlich) nach Mogilew 
zu holen und umgekehrt - was im Rahmen der Aktion 1005 soweit bekannt 
einmalig war und einen Verstoß gegen die Richtlinien darstellte — 36 »ein- 
gearbeitete< Häftlinge unter Bewachung von Paskowo nach Gomel zu schi- 
cken. Zum ersten Mal wurden die »Figuren« nicht als Geheimnisträger an 
Ort und Stelle ermordet, sondern durften weiterleben, weil zur Einarbei- 
tung neuer Kräfte in Gomel die Zeit fehlte. Als die 36 Brenner Paskowo 
verließen, waren etwa 25.000 Leichen »enterdet« worden, weitere 10.000 
galt es zu bergen.''' 

In Gomel angekommen, öffneten die Spezialisten die dortigen Massen- 
gräber und verbrannten die darin befindlichen sterblichen Überreste nach 
der in Paskowo praktizierten Methode. 7000 bis 8000 Leichen sollen unter 
der argwöhnischen Bewachung der Ek-8-Mitglieder und des SD Gomel im 
Feuer vergangen sein. In einem der Massengräber trugen die Leichen mehr- 
heitlich Uniform, in anderen lagen Soldaten und Zivilisten beieinander, 
während in reinen Zivilistengräbern vor allem Frauen und Kinder ver- 
scharrt worden waren. Am Ende der Aktion kam es zu einer denkwürdigen 
Szene. Es erschien der Chef des SD Gomel, ein Mann mit Namen Weber. 
Erleichtert, dass die - vom Ek 8 wie vom Tode - »ausgeborgten« Häftlinge 
ihm das Problem mit den Leichen vom Hals geschafft hatten, verlor er die 
übliche Distanz zu ihnen. Weber, der im Ersten Weltkrieg im Osten einge- 
setzt gewesen war, sprach fließend russisch und liebte die dortigen Volks- 


109 Ebenda, Aussage Stefan Pilunov vom 20.5.1944, Bl. 2076f. Zur ROA (Russkaja 
Osvoboditel’naja Armija): Hoffmann, Geschichte der Wlassow-Armee. Die Prob- 
lematik dieser Überläufer unter Hauptmann Bondarenko wird dort jedoch nicht 
behandelt. Zum ı21. Partisanentrupp auch: Kohl, »Ich wundere michs, S. 123. 

110 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 20, Aussage Karl Baumann vom 3.10.1962, 
Bl. 3996. Baumann gibt an, Klingelhöfer habe zum von Schindhelm geführten Ek 7 
gehört. Dies ist nicht zutreffend, da Schindhelm dem Ek 8 vorstand. Klingelhöfer 
hatte aber zeitweilig das Sk7c/Vorkommando Moskau befehligt. 

ııı BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 6, Aussage Stefan Pilunov vom 16.5.1975, Bl. 1877, so- 
wie Aussage Stefan Pilunov vom 20.5.1944, Bl. 2084. 
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lieder. Einer der Dolmetscher sagte, die Häftlinge würden gern einige Lie- 
der vortragen. Und so kam es, dass neben der Asche der Verbrannten auf 
den »Wunsch< Webers hin die Sk-Häftlinge gemeinsam mit den Dolmet- 
schern die Lieder »Katjuscha« und »Stenka Rasin« sangen. Weber traten 
voller Rührung die Tränen in die Augen, zum Dank für die Darbietung ließ 
er umgehend Zigaretten an die Sänger verteilen.''* Nun könnte man mei- 
nen, dass die Häftlinge spätestens nach dem Verklingen der letzten Strophe 
ihr Leben verwirkt hätten. Doch weit gefehlt: Für sie ging es Ende Oktober 
1943 zu einem weiteren »Vorkommen« im Bereich Gomel, und zwar zu den 
berüchtigten drei Todeslagern von Osaritschi. 

Auffällig ist in diesem Zusammenhang, dass hier der 1005-Irupp des 
Ek 8 den Militärs zu Hilfe kam. Denn die als Abschiebe- und Konzentra- 
tionszentren konzipierten Lager von Ösaritschi unterstanden der Kontrolle 
der 35. Infanteriedivision unter Generalmajor Johann Georg Richert. Hier 
sammelte die 9. Armee »Überflüssige«, das heißt Kranke, Kinder, Frauen 
und Alte, und überließ diese sich selbst — die Versorgung war erbärmlich, 
sanitäre Einrichtungen fehlten ganz. Es soll sich um bis zu 40.000 Gefan- 
gene gehandelt haben. Allein, wer zu fliehen versuchte, wurde erschossen. 
Andere »Uneinsichtige<, die etwa Wasser aus Pfützen trinken wollten oder 
versuchten, in der Kälte Feuer zu machen, wurden zur Erschießung ab- 
transportiert.'"3 

Binnen einer Woche verbrannte das Häftlingskommando aus Paskowo 
abseits der Lager etwa 4000 Leichen, bevor man es nach Mogilew zurück- 
schickte. Informiert worden war man über 6000. Als Unterkunft und 
Transportmittel der Gefangenen diente ein Gaswagen. Die freigelegten 
jüdischen Opfer vorheriger Hinrichtungen aus den Jahren 1941/42 wurden 
per »Luftbomben-Explosion« entzündet.''* Mit den Gefangenen des La- 
gerkomplexes Osaritschi hatten die Verteidiger, unterstützt vom nach- 
rückenden Sk7a, anderes im Sinn. Sie ließen das Gelände verminen, um so 
den herannahenden Soldaten eine tödliche Falle zu stellen. Auch waren 
Typhuskranke gezielt unter die Häftlinge gemischt worden, in der perfiden 
Hoffnung, dass Rotarmisten sich nach der Befreiung bei ihnen anstecken 
würden. Es kann in diesem Zusammenhang von einer frühen, rudimentären 
Form biologischer Kriegsführung gesprochen werden, die auf der An- 


ı12 Ebenda, Aussage Stefan Pilunov vom 16.5.1975, Bl. 1877f., sowie Aussage Stefan 
Pilunov vom 20.5.1944, Bl. 2084f. Curilla, Ordnungspolizei, S. 751. 

ı13 Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 1097f. 

114 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 6, Aussage Stefan Pilunov vom 16.5.1975, Bl. 1878, so- 
wie Aussage Stefan Pilunov vom 20.5.1944, Bl. 2085 f. Gerlach, Kalkulierte Morde, 
S. 608. 
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nahme fußte, dass die Befreier sich um die Elenden kümmern würden. Auch 
diente Osaritschi als Orientierungspunkt für gezielten Mörserbeschuss 
der sich nähernden Feindverbände, um so Soldaten wie Gefangene gemein- 
sam zu töten. In Osaritschi fanden die Befreier 8000 bis 9000 Tote vor, an 
Überlebenden zählten sie 33.480 Personen, darunter 15.960 Kinder, 13.072 
arbeitsunfähige Frauen und 4448 Alte. Bei den Überlebenden traten als- 
bald gehäuft Typhusfälle auf. Insofern war das Kalkül des AOK 9 aufgegan- 
gen.‘ 

Das 1005-Häftlingskommando war derweil längst nach Mogilew zu- 
rückgekehrt. Eine Verwendung in Paskowo erschien nicht mehr notwen- 
dig, da die Grabanlagen restlos verschwunden waren. Vielmehr führte man 
sie zu einem Massengrab beim Dorf Polikowitschi, wo auch die anderen 
Gefangenen aus Paskowo - sofern am Leben geblieben - eintrafen, das 
Häftlingskommando mithin wieder vereint war. Nach den Angaben ihrer 
die Lagekarten studierenden Bewacher vom Skzb (das Ek 8 war zwischen- 
zeitlich abgezogen worden)'" lagen hier etwa 11.000 Leichen, Militärs wie 
Zivilisten. Den Gefangenen fiel auf, dass neben Juden jeglichen Alters und 
Geschlechts auch »Zigeuner« zu den Opfern zählten.''” Für den Trupp der 
Häftlingsbrenner sollte dies die letzte Station werden. Zum Abschluss der 
Arbeiten ließ man sie singen: »Weit und breit ist unser Mutterland«. Doch 
die Männer merkten schon, dass etwas nicht stimmte. Der Verdacht wurde 
zur Gewissheit, als etwa 100 von ihnen separiert und in den Gaswagen 
getrieben wurden. Nur wenige blieben zurück. Die Todeskutsche fuhr los; 
noch in einiger Entfernung hörte man die Todesschreie der Eingesperrten. 
Nach rund go Minuten Fahrtzeit kam der Gaswagen zurück und hielt am 
letzten Scheiterhaufen, der noch vor sich hin glomm. Die Türen wurden ge- 
öffnet, und die Leichen fielen heraus. Den letzten Häftlingsbrennern bot 


115 Umfassend: Rass, »Menschenmaterial«, S. 386-402. Auch: Gerlach, Kalkulierte 
Morde, $. 1098f. 

116 BAL, 202 AR 3/61, Bd. 5, Aussage Karl Baumann vom 21.3.1961, Bl. 839. Laut 
Krausnick/Wilhelm, Truppe, S. 645, hörte das Ek 8 im Oktober 1943 auf zu beste- 
hen. Dies ist nicht zutreffend. Vielmehr stellte man erneut ein Ek 8 a und b als Er- 
satz für stationäre Dienststellen auf. Die späte Organisationsgeschichte der Sonder- 
und Einsatzkommandos der EG in der besetzten Sowjetunion ist verwirrend — aus 
stationär gewordenen Dienststellen alter Kommandos wurden (unter anderer Be- 
zeichnung) wieder mobile Einheiten gebildet, die ursprüngliche Aufteilung nach Sk 
(an der Front) und Ek (im rückwärtigen Heeresgebiet) war ebenfalls obsolet gewor- 
den. Als besten Überblick über die Dynamik siehe: Mallmann, »Menschenjagd und 
Massenmords, $. 307-316. 

117 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 6, Aussage Stefan Pilunov vom 16.5.1975, Bl. 1878f., 
sowie Aussage Stefan Pilunov vom 20.5.1944, Bl. 2086f. 
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sich ein schrecklicher Anblick: »Bei vielen war das Augenwasser aus den 
Höhlen getreten; bei anderen Opfern war der Mund weit offen, bei anderen 
wiederum lag ein Lächeln auf den Zügen. Die Haut der Leichen war deut- 
lich grell-rot, wie etwa nach einem lange genommenen heißen Bad.«''® Das 
spärliche Restkommando sollte nun die Leichen seiner ermordeten Kame- 
raden auf den Scheiterhaufen legen, während die Deutschen und Hiwis die 
persönliche Habe und die Kleidung der Toten beseitigten. Den Häftlingen 
war klar, dass nun auch ihr eigener Tod unmittelbar bevorstand. Es kam zu 
einem kurzen Aufstand. Alle bis auf Stefan Pilunov starben im Kugelhagel 
der Wächter. Pilunov, der zwischen den Leichen seiner Mithäftlinge auf 
dem Scheiterhaufen lag, stellte sich tot. Doch damit war er noch längst nicht 
gerettet; er konnte sich ausmalen, dass bald alles in Flammen aufgehen 
würde. Aus der Ferne hörte er Stimmen. Es handelte sich um sechs Wlas- 
sow-Leute, die für die Sk-7b-Angehörigen die Drecksarbeit erledigen soll- 
ten. Ihnen war das »Brennen« zu Bewährung aufgetragen worden, da man 
ihnen vorwarf, sich in der Vergangenheit durch Diebstähle oder weil der SD 
sie für Spione hielt gegenüber den Deutschen »schuldig gemacht« zu haben: 


»Diese 6 Personen räumten nunmehr den aus dem Wald herangekom- 
menen Mordwagen und legten die Leichen in den oberen Teil des Ofens 
[Scheiterhaufens; A. A.]. Insbesondere auf diejenige Leichenreihe, in der 
ich lag, waren Bretter aus abgebrochenen Bauten aufgestapelt worden 
und darauf wahllos die Leichen geworfen. Ein in das über mir liegende 
Brett eingeschlagener Nagel bohrte sich in meinem rechten Arm ein. 
Über mir gingen mehrmals Leute hinweg, die Leichen schleppten bezie- 
hungsweise sich auf meine Schultern stellten. 

Nachdem die 6 Leute, »Freiwillige<, die Leichenaufschichtung und die 
Vorbereitung zur Ofenverbrennung beendet hatten, mußten sie sich auf 
die Erde legen, woraufhin sie aus Maschinengewehren erschossen wur- 
den; ihre Leichen blieben am Boden liegen. Die Stapel begoß man mit 
Benzin und diese wurden durch Thermit-Körper an 3 Stellen unten 
angezündet.«''? 


Nun verließen bis auf zwei unachtsame Kontrolleure alle Uniformierten 
das Gelände. In diesem unbewachten Moment gelang Pilunov die Flucht, 
bevor die Flammen auf seinen Abschnitt des Scheiterhaufens übergriffen. 
Er schlug sich unter größten Mühen und Gefahren - an einem weiteren, 
knapp einen Kilometer entfernten, noch in »Betrieb< befindlichen Scheiter- 


118 Ebenda, Aussage Stefan Pilunov vom 20.5.1944, Bl. 2088. 
119 Ebenda, Bl. 2090. 
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haufen vorbei - zu den Partisanen durch und sagte unmittelbar nach seiner 
Befreiung umfassend zu den umfangreichen Maßnahmen des Feindregimes 
zur Spurenbeseitigung aus.'*° Das Überleben dieses Einzelnen ließ das Pro- 
jekt scheitern. Pilunov mit seiner Nervenstärke, seiner Beobachtungsgabe 
und enormen Gedächtnisleistung ermöglichte eine so exakte wie beklem- 
mende Rekonstruktion der Tatabläufe. Daran zeigt sich, wie ein »kleiner 
Mann« im wahrsten Sinne des Wortes Geschichte, die Geschichte unermess- 
lichen Leidens, zu schreiben vermochte. 

Wie sehr die Abwesenheit eines Zeugen schmerzt, weil nur intime Ein- 
blicke das grausige Geschehen zu erhellen vermögen, wird deutlich, sobald 
der Blick von Mogilew ins nördlich gelegene Witebsk schwenkt, wo die 
1005-Irupps des Ek 9 analog zu ihren Kollegen den höheren Auftrag um- 
setzten und kein Häftling überlebte. Hier wurde der Aktionsradius von den 
Operationen der 3. Panzerarmee bestimmt, der das Einsatzkommando zu- 
geteilt worden war. Wer die lokalen Tatverantwortlichen und -beteiligten 
waren, woher die Häftlingskommandos stammten, wen man zu dieser Tä- 
tigkeit gezwungen hatte und an welchen Stellen wie viele Leichen »enter- 
det« wurden - all dies lässt sich nur schwer rekonstruieren. Immerhin ist 
(trotz der gegenteiligen Bekundung des Ek-9-Chefs Buchardt) unstrittig, 
dass sich das Ek 9 vom Oktober 1943 an der Angelegenheit annahm und 
»zur Beseitigung eines größeren geschlossenen Komplexes von Massengrä- 
bern eingesetzt wurde«. In Witebsk hattem »ro bis 20 Gräber«, ja »mög- 
licherweise [...] noch mehr Gräber« zu verschwinden, wie sich ein Mitglied 
des 1005-Trupps, der Kriminalsekretär Josef Zepf, erinnerte. Es ging, wie- 
der einmal, um Tausende von Leichen, mit kleineren »Vorkommen« gab 
man sich schon gar nicht mehr ab. Dem 1005-Trupp des Ek 9 standen rund 
so aus dem Polizeigefängnis Witebsk überstellte Häftlinge zur Verfügung, 
die er in einem unweit der Gräber gelegenen Bauernhaus gefangen hielt. 
Alle Leichen wurden gehoben, von den Arbeitshäftlingen überlebte keiner. 
Sie waren am Schluss der Aktion auf der Spitze der Leichenpyramide von 
SS-Schützen hingerichtet worden. Ihre Mörder waren ebenfalls hinauf- 
geklettert, zwangen die Menschen zu Boden und töteten sie durch Genick- 
schuss. Erst danach steckte der 1005-Trupp das schaurige, aus Leichen, 
Holz und Schienen errichtete Monument an. 

Auffällig ist, dass die Front gehalten wurde, bis der Scheiterhaufen abge- 
brannt war. Artilleriegeschosse schlugen beim Dienstgebäude des Ek 9 ein, 
sowjetische Truppen strömten von Nordosten kommend gegen Witebsk 
vor. Doch die Position beim Scheiterhaufen ließ das Panzer-AOK 3 erst auf- 


ı20 Ebenda, Bl. 2090f. 
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geben, als nur noch Asche glomm. Handelte es sich um einen Zufall, oder 
unterstützte der Oberbefehlshaber des Panzer-AOK 3, Generaloberst Hans 
Reinhardt, das Ek 9 bei seinem Auftrag? Letzteres erscheint wahrschein- 
lich.'*" Denn Blobel war zusammen mit Ek-9-Chef Buchardt allein des- 
wegen beim Stab des Panzer-AOK 3 erschienen und hatte dessen Ia (Oberst- 
leutnant Dietrich Beelitz), Ic (Oberstleutnant Maximilan Leyherr) und Ic/ 
AO die Problematik eindringlich geschildert. Wenn die Militärs auch mili- 
tärische Bedenken anmeldeten, am Ende setzte sich Blobel durch. Das Füh- 
rungspersonal des Panzer-AOK 3 hatte sich jedoch rückversichert und seine 
Zustimmung vorsorglich von der Genehmigung der Heeresgruppe Mitte 
abhängig gemacht. Aus eigenem Ermessen stellte der Stab des Panzer-AOK 
dem 1005-Irupp allerdings zusätzliches Personal (GFP oder Feldgendar- 
merie sowie Kräfte des Festungskommandanten General Koräuber) für die 
Absperrung der »Vorkommen« zur Verfügung.'”* Das Offizierskorps be- 
fand sich von nun an mit im Boot. Ungewöhnlicherweise, weil den Geheim- 
haltungsmaßnahmen zuwiderlaufend, ist in den Akten der Armee vermerkt 
worden, dass der SD »leihweise« um einen Flammenwerfer bat, sich dann 
aber »anders helfen« wollte.'*3 Vermutlich griff er auf die »bewährten« Ther- 


121 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı5, Aussage Josef Zepf vom 11.4.1962, 
Bl. 3179-3186, Zitate Bl. 3180. Auf Reinhardt und die Abwehrkämpfe weist Zepf 
auf Bl. 3186 hin. Curilla, Ordnungspolizei, S. 752. 

122 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 9, Aussage Willy Nieter vom 19.10.1961, 
Bl. 1963 f.; Bd. 20, Aussage Alfred Michelsen vom 18.10.1962, Bl. 4130f.; Bd. 22, 
Aussage Dr. Friedrich Buchardt vom 18.12.1962, Bl. 4495 f. und Bl. 4498. Buchardt 
benennt in seiner Vernehmung die Offiziere - mit Ausnahme des OB des Pz.-AOK 
3 — nicht namentlich, sondern nur nach ihrer Funktion. Michelsen gibt an, dass eine 
gewisse Anzahl Wehrmachtangehörige, 10 bis 15 Mann, an den 1005-Trupp des Ek 
9 ausgeborgt worden seien. 

123 Nürnberger Dokument NOKW 2386, Einträge vom 17. und 18.9.1943 im Tätig- 
keitsbericht Qu.2 des Pz-AOK 3, Zitate 17.9.1943. Nürnberger Dokument NOKW 
3216, Eidesstattliche Erklärung von Kurt Joachim Fischer vom 10.3.1948. Laut Fi- 
scher war als Ic ein Major Kruse mit der Angelegenheit befasst gewesen, hatte diese 
aber an den Oberquartiermeister weiterdelegiert. In der Literatur wird dagegen 
für diesen Zeitraum ein Oberstleutnant Maximilian Leyherr als Ic genannt. Buchardt 
wiederum hatte den roos-Einsatz als Ek-9-Chef begonnen, wurde aber am 
20.10.1943 von SS-Sturmbannführer Werner Kämpf abgelöst, der die »Enterdun- 
gen« mithilfe von SS-Obersturmführer Konrad Fiebig (als Kommandant des 
1005-Irupps) vermutlich zu Ende brachte. Nürnberger Dokument NOKW 2386, 
Einträge vom 20.10. sowie vom I1., 19. und 20.11.1943, und Nürnberger Dokument 
NOKW 3216, Eidesstattliche Erklärung von Kurt Joachim Fischer vom 10.3.1948. 
Auch: BAL, 202 AR 72e/60, Bd. ı, 10 Js 3313/65 Einstellungsverfügung der StAnw 
Heidelberg gegen Dr. Friedrich Buchardt vom 27.9.1967, Bl. 22-25. Angrick, »Rolle 
der Militärverwaltung«, S. 122. 
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mit-Bomben zur Entzündung und Flammenöl für die Befeuerung zu- 
rück.'*+ 

Weıithin im Unbekannten bleibt außerdem ein r005-Einsatz im Aktions- 
bereich eines Teilkommandos des Ek 9, und zwar in der westlich von Wi- 
tebsk gelegenen Stadt Lepel, der um Weihnachten 1943 erfolgte. Von die- 
sem ist nur bekannt, dass er so bedeutsam erschien, dass sich Blobel 
persönlich um die Beseitigung der Massengräber kümmerte. Dies erwies 
sich als notwendig, da er abermals der Unterstützung des Heeres bedurfte. 
Witterungsbedingt war der Boden gefroren und es dem 1005-Irupp daher 
unmöglich, die Grabanlagen zu öffnen. Daraufhin rückten Heerespioniere 
an, um die markierten Stellen aufzusprengen. Einige gestandene Landser 
gaben unumwunden zu, dass ihnen dabei »ganz schlecht« geworden sei, so 
abscheulich war das Ganze. Diesen Heerespionieren blieb von da an der 
Name Blobel als Synonym für Grauen im Gedächtnis haften. '” 

Somit war es allen Kommandos der Einsatzgruppe B gelungen, im Mit- 
telabschnitt der Front durch ihre r005-Trupps im Rahmen der allgemeinen 
Truppenabsetzbewegungen die markantesten Gräber, jene, die am ehesten 
einen Aufschrei des Entsetzens provoziert hätten, zu beseitigen. Gleich 
nach Erledigung der »Enterdungen« setzte sich das Ek 9 von Witebsk nach 
Polozk in Marsch; seit dem Frühling 1944 trat dessen Personal erneut in 
Erscheinung, diesmal in Baranowitschi und in Stolpce.'”° Es soll im Dezem- 
ber abgewickelt worden sein, wie der letzte Ek-9-Chef, Sturmbannführer 
Werner Kämpf, bekundete.'”” Vom Ek 8 ist bekannt, dass es von Mogilew 
aus den Rückzug nach Minsk angetreten hatte. Obwohl die Zeichen un- 
trüglich vom bevorstehenden Zusammenbruch kündeten, war Schindhelm, 
der letzte Chef des Ek 8, mit sich zufrieden - nicht zuletzt, weil seine Män- 
ner (er hatte »zu dieser Aktion nicht die schlechtesten Beamten eingeteilt«) 


124 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, Aussage Dr. Friedrich Buchardt vom 
18.12.1962, Bl. 4498. 

125 Ebenda, Bd. 21, Aussage Johannes Denker vom 1.11.1962, Bl. 4255 f., Zitat Bl. 4256. 
Bei den dort genannten Anlagen könnte es sich um die Grabstätten des Ek 9 aus den 
Jahren 1941/42 handeln. Zum Tk Lepel des Ek 9: Gerlach, Kalkulierte Morde, 
S. 697-699; Curilla, Ordnungspolizei, S. 421 und $. 424. Zu der Liquidierung des 
Ghettos Lepel und dem Tatbeitrag des Berück Mitte 1941 (was die »Amtshilfe< im 
Winter 1943 befördert haben mag) auch: (500) 3 P (K)Ks 1/65 (39.65) Urteil des 
Landgerichts Berlin gegen Wilhelm Wiebens u.a. vom 6.5.1966, gedr. in: Justiz und 
NS-Verbrechen, Bd. 23, hier $. 517. 

126 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Josef Zepf vom 11.4.1962, 
Bl. 3186f.; Bd. 35, Schreiben StAnw Hamburg an die StAnw Heidelberg zu den 
Tatverantwortlichen des Ek 9 vom 11.5.1966, Bl. 6828f. 

127 BAL, 202 AR 72d/60, Bd. ı, Aussage Werner Kämpf vom 22.6.1961, Bl. 5. 
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bei der Aktion 1005 kompromisslos vorgegangen waren.'”® Neben diesem 
Kernverband des Ek 8 ist ein Ableger mit der Bezeichnung Ek 8a gebildet 
worden, dessen Personal sich wahrscheinlich in erster Linie aus der gewan- 
delten BdS-Außenstelle Baranowitschi rekrutierte und das unter SS-Haupt- 
sturmführer Alfred Renndorfer auf direkten Befehl Ehrlingers die letzten 
Arbeitsjuden in der Region ermordete. Die Aktionen richteten sich gegen 
die sogenannten O.T.-Juden und die Arbeiter auf dem SD-Gut Koldit- 
schewo, zusammen mindestens 250, wahrscheinlich aber 400 Opfer.'”? De- 
ren Leichen ließ die Lagerleitung am 5. und/oder 6. November 1943 dem 
"3° Es besteht eine zumindest zeitliche Koinzidenz zwi- 
schen der Spurenverwischung bei diesen Räumungsverbrechen und der Ak- 
tion 1005. Ob und inwieweit der 1005-Irupp des Ek 8a an dieser Mordstätte 


zum Einsatz kam, in welchem Gefängnis das Häftlingskommando gebildet 
131 


Feuer übergeben. 


wurde und wer die einzelnen Täter'?' waren, bleibt unklar; es spricht je- 
doch alles dafür, dass Blobels Grundsatzbefehlen hier ebenso penibel wie 
bei den übrigen Schwesterkommandos der Einsatzgruppe B nachgekom- 
men wurde. Immerhin war in Kolditschewo im November 1942 (vor allem 
zur Einäscherung der Typhusopfer) ein Verbrennungsofen erbaut worden, 
der aber wegen technischer Mängel bald stillgelegt wurde. Im Frühjahr 1944 
ließ man ein Ersatzkonstrukt aufstellen. Zur Einebnung der umfangreichen 
Altanlagen kam es indes nicht mehr, wieder einmal war die Rote Armee 
schneller und Kolditschewo musste aufgegeben werden. Zuvor tötete man 
die 20 Häftlinge des 1005-Trupps, sprengte die Lagergebäude und versuchte 
die Massengräber, nachdem der Boden umgepflügt und planiert worden 
war, anderweitig zu tarnen. Ende Juni 1944, in den letzten Tagen der Besat- 
zung, sollen im Lager noch etwa 1000 Gefangene hingerichtet worden sein. 
Schätzungen zufolge sind den Aktionen in Kolditschewo um die 22.000 
Menschen zum Opfer gefallen.'3* Dies geschah zwar im Verborgenen, aber 


128 BAL, 202 AR 3/61, Bd. 5, Aussage Karl Baumann vom 21.3.1961, Bl. 839. 

129 22 Js 104/61, Anklageschrift der StAnw München I gegen Alfred Renndorfer und 
Wilhelm Dadischek vom 2.4.1964, Bl. s-ı0 und Bl. 36-41. BAL, 202 AR 1394/66, 
Bd. ı, Schreiben der Zentralen Stelle an die StAnw Kiel vom 17.2.1967 zur Grün- 
dung des Sk8a, Bl. 4ıf. Curilla, Ordnungspolizei, S. 460. 

130 BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 20, »Auf den Trümmern« von Samuel Jankelwiez [Über- 
setzung des Artikels aus dem Gedenkbuch Baranowitschi], Bl. 3924. 

131 BAL, 202 AR 1394/66, Bd. ı, Vermerk der Zentralen Stelle vom 24.9.1968 zur Tä- 
tigkeit des Sk 8a, Bl. 61. 

132 Sidoruk, »Koldycevsker Todeslager«, S. 176-178; Kohl, »Ich wundere mich«, S. 48. 
Fraglich ist, ob die 1005-Aktion bei der Aufgabe von Kolditschewo im Juni 1944 in 
der Hand des Sk 8a lag oder ob diese abschließenden Maßnahmen der Lagerführung 
unter dem Kommandanten, SS-Hauptscharführer Fritz Jörn, zuzuschreiben sind, 
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keineswegs mehr im Geheimen - die Partisanen in der Umgebung wussten 
relativ gut über die Vorgänge Bescheid und berichteten entsprechend in der 
Untergrundpresse. In Kolditschewo wurden nach der Wiedereinnahme 14 
Massengräber freigelegt.'? 

Die Kommandos 7a und 7b wiederum sammelten sich nach dem völligen 
Zusammenbruch der Heeresgruppe Mitte im Sommer 1944 — über Stolp- 
zyn, Mir und Bialystok beziehungsweise Slonim, Lida und Grodno"3* kom- 
mend - in Augustowo/Bezirk Bialystok, von wo aus sie nach Warschau 
beziehungsweise Ostpreußen abgezogen wurden.'3? Auch wenn sie im 
Rahmen ihrer Beauftragung »die bekannten Exekutionsstätten aufsuchen 
und Gräber durch Russen offenlegen« sollten, ist ihr Tatbeitrag nicht zu er- 
messen.'3° Es kommt zumindest ein 1005-Einsatz in Mir — wo Looss seine 
Einheit verließ — durch das Sk7a in Betracht.'3” Dass in der Region mit 
rücksichtsloser Entschlossenheit die Aktion 1005 an den Rückzugsstatio- 
nen Bialystok, Grodno, Augustowo usw. umgesetzt wurde, ist dagegen 
unstrittig. Fraglich erscheint nur, ob die Kommandos 7 a und b ihrer Erfah- 
rung wegen hinzugezogen wurden oder ortskundige regionale wie lokale 
Kräfte die Aufgabe allein bewältigten. Denn das Land im Osten lag alsbald 
weit weg, und so wie die Grabstätten »verschwunden« waren, so tauchten 
im Chaos von Untergang und sich verflüchtigenden deutschen Weltherr- 
schaftsphantasien auch die Mörder aus den 1005-Irupps der SD-Komman- 
dos unter. In der Hoffnung, dass niemand ihre Taten bezeugen oder ihr Ge- 
sicht wiederkennen möge, suchten sie ihre Biografie zu verschleiern, eine 
andere Identität anzunehmen und in der Anonymität zu versinken. Das 
Steuerungsorgan für die Verwendung der Einsatz- wie Sonderkommandos 


zumal den einheimischen Aufsehern eine entscheidende Rolle bei der Tatausfüh- 
rung zukam. Siehe: ı13 Ks 1/65 Urteil des Landgerichts München I gegen Alfred 
Renndorfer und Wilhelm Dadischek vom 21.1.1966, gedr. in: Justiz und NS-Verbre- 
chen, Bd. 23, hier S. 20. Brakel, Unter Rotem Stern und Hakenkreuz, S. ro5f.; Chi- 
arı, Alltag, S. ıg9ıf.; Gerlach, Kalkulierte Morde, 5. 771. 

133 Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 773; Kohl, »Ich wundere mich«, S. 46. 

134 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 5.7.1963, 
Bl. 4953. Danach soll Blobel Grodno besucht haben. 

135 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 2, Aussage Johann Haßler vom 25.5.1962, Bl. 498f., so- 
wie Aussage Nikolaus Gratz vom 14.6.1942, Bl. 568. Das Sk7b gelangte nach Ost- 
preußen, um dort aufgelöst zu werden. Das Personal erhielt z. T. seine Einberufung 
zu Wehrmachteinheiten, bspw. zur 397. I.D. in Königsberg. Auch: 141 Js 204/60 
der StAnw Hamburg, Bd. 23, Aussage Karl Rabe vom 19.2.1963, Bl. 4527. 

136 BAL, 202 AR-Z 96/60, Bd. 8, Aussage Bruno Birke vom 9.10.1962, Bl. 2099f., Zitat 
Bl. 2099. 

137 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, Aussage Bruno Birke vom 28.11.1962, 


Bl. 4379. 
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im Mittelabschnitt der Front, den Stab der Einsatzgruppe B, löste man 
Mitte Januar 1945 in der zur Festung erklärten Stadt Königsberg auf.'® Da- 
mit war die verwaltungsmäßige Abwicklung abgeschlossen. Die Taten der 
Einsatzgruppe B, ihres SD, der Gestapo, allgemein der »Strafer« aber sind 
bis heute im individuellen wie kollektiven Gedächtnis Russlands und Weiß- 
russlands fest verankert, ein immer wieder abrufbares Echo aus den Jahren 
des anderen Großen Terrors. 


3.2 Das Sonderkommando 1005 Mitte in Weißrussland 


Gehen wir in der Darstellung, die Parallelität der Ereignisse berücksich- 
tigend, in den Herbst 1943 zurück. Während die 1005-Trupps der weiter im 
Osten stehenden Kommandos von den verteidigenden Heerestruppen be- 
schirmt mit größter Härte und unbarmherziger Konsequenz ihre Geheim- 
mission erfüllten, war es Blobels Wille, für die Beseitigung der weiter west- 
lich im noch zivil verwalteten Gebiet gelegenen Grabfelder ein eigenständiges 
Sk 1005 aufzustellen. Als vorrangiger Ansprechpartner war für ihn wei- 
terhin der Chef der Einsatzgruppe B, der exponierte Weltanschauungs- 
krieger Erich Ehrlinger, anzusehen. In ihm fand Blobel einen Vertrauten 
und Bruder im Geiste. Schließlich hatte Ehrlinger wie Blobel selbst einen 
außergewöhnlichen Machtzuwachs erfahren. Beide Kommandoführer hat- 
ten in kurzer Zeit Karriere gemacht. Während Blobel die immer noch wei- 
ten Räume des zusammenschrumpfenden Imperiums bereiste, zog Ehrlin- 
ger wie bereits beschrieben von Mogilew kommend mit seinem Tross nach 
Minsk, der Hauptstadt Weißrusslands. Mit dem Erreichen des neuen Stand- 
orts Anfang Oktober 1943 ging eine Umbenennung der Dienststelle einher: 
Aus dem »Chef der Einsatzgruppe B und Befehlshaber der Sicherheitspolizei 
und des SD in Smolensk« wurde der »Befehlshaber der Sicherheitspolizei 
und des SD - Einsatzgruppe B - Rußland-Mitte/Weißruthenien in Minsk«.'3? 
Der hochtrabende Titel konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass es für 
die deutsche Sache nicht zum Besten stand — derartige Änderungen im 


138 BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 6, Aussage Waldemar Menge vom 17.3.1959, Bl. 1001. 
Der letzte Chef der EG B, Standartenführer Horst Böhme, den man zum Ende noch 
einmal mit der Führung seiner alten Einheit betraut hatte, fiel bei den Abwehr- 
kämpfen um Königsberg am 10. April 1945. BAL, 202 AR-Z 73/1961, Bd. 8, 2 Js 
467/65 Einstellungsverfügung der StAnw Flensburg gegen Horst Böhme u.a. vom 
6.3.1969, Bl. 1960. 

139 16 Js 130/62 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Scheerer und Erich 
Ehrlinger vom 10.5.1963, Bl. 4ıf. und Bl. 85. 
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Briefkopf von Amtskorrespondenzen und in Dienstsiegeln markierten das 
Fortschreiten der militärischen Niederlage. Blobel wiederum durfte sich 
trotz beziehungsweise gerade wegen der aufziehenden militärischen Katas- 
trophe Ehrlingers weiterer vorbehaltloser Unterstützung sicher sein. Es gab 
noch viel zu erledigen. 

Wie ausgeführt bedeutete die Übernahme des KdS durch Ehrlinger 
zugleich die Transformation der Dienststelle. Je nach Sichtweise wurde 
sie aufgelöst oder zum BdS erhoben. Auf diese Beförderung hatte auch der 
Alt-Kds, Dr. Erich Isselhorst, spekuliert, in der Hoffnung, zum Befehls- 
haber der Sicherheitspolizei und des SD für den Mittelabschnitt ernannt zu 
werden. Entsprechend ehrgeizig hatte Isselhorst die Vorbereitungen für 
die Operation 1005 als Beweis seiner Führungsstärke vorangetrieben. Die 
Hauptarbeit war vom Judenreferenten SS-Obersturmführer Gerhard Mül- 
ler - von den Kameraden vertraulich »Juden-Müller« gerufen - erbracht 
worden. Penibel hatte Müller alle Akten über die Exekutionen im Bereich 
des KdS Minsk ausgewertet, Sachkarteien studiert, Landkarten herange- 
zogen, markiert, gezeichnet und so ein Handbuch für das angekündigte 
1005-Kommando erstellt.'** Doch weder Isselhorsts noch Müllers »Leis- 
tungen< wurden entsprechend gewürdigt. Als Ehrlinger die Dienststelle 
Minsk übernahm, ließ ihn Isselhorst seine Enttäuschung deutlich spüren. 
Er wurde als Bd$ Straßburg weggelobt, was angesichts des angenehmeren 
und ungefährlicheren Lebens im Elsass nicht automatisch als Zurückset- 
zung zu verstehen war. Doch Isselhorst empfand es als Substitution durch 
einen anderweitig und zudem jüngeren Bevorzugten, immerhin hatte Kal- 
tenbrunner ihm ursprünglich den BdS-Posten persönlich versprochen. '* 
Auch »Juden-Müller« musste seinen Stuhl räumen.'** Er wurde durch 
ss-Hauptsturmführer Rudolf Scheerer ersetzt. Die Leitung der gesamten 
Abteilung IV (Gestapo) übernahm SS-Sturmbannführer Kurt Gornig, der 


140 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 27, Aussage Georg Heuser vom 28.2.1964, 
Bl. 5404; Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 338. Nach Heu- 
sers Erinnerung füllte die von Müller erstellte Gräberliste (mit Planquadratkoordi- 
naten versehen) knapp ein DIN-Ay-Blatt. Müller fragte aber noch weiter in der 
Dienststelle herum, ob den Kameraden andere, nicht gelistete »Massengräber be- 
kannt seien«. 

ı41 Ebenda, Bd. 27, Aussage Georg Heuser vom 28.2.1964, Bl. s401f. Wegen des Kom- 
petenzstreites wurde Anfang Oktober die Entscheidung des RSHA eingeholt. 
Siehe: 16 Js 130/62 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Scheerer und 
Erich Ehrlinger vom 10.5.1963, Bl. 84f. und Bl. 101. 

142 BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. ı, Aussage Rudolf Scheerer vom 4.1.1961, Bl. 17. 
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zugleich als Ehrlingers Vertreter fungierte.'* Allein ss-Obersturmführer 
Georg Heuser'* (als Abteilungsleiter IV N = Gegner Nachrichtendienst) 
und SS-Sturmbannführer Paul Bohndorf (Kripo) durften an verantwort- 
licher Stelle verbleiben. Die Schlüsselpositionen hatte Ehrlinger mit Ver- 
trauten besetzt. Fast zeitgleich mit Ehrlinger, der kurz nach der Ankunft 
seinen Geburtstag in Minsk feierte,'# traf auch Blobel ein. Harder war 
seinem Chef bereits vorausgeeilt, muss also noch mit Isselhorst konferiert 
haben, um die Aktion 1005 in Weißrussland vorzubereiten. Blobel hatte 
demnach die EG B mit Ehrlinger und Harder wiederum den KdS Minsk un- 
ter Isselhorst instruiert. Mit der geschilderten Übernahme des Kds Minsk 
durch Ehrlinger war das eingespielte Team wieder zusammen. Harder hatte 
die Zeit des Wartens genutzt, um routinemäßsig das benötigte Material — 
Leichentragen, Haken, Schaufeln, Knochenstampfer, Drahtsiebe etc. — zu 
besorgen beziehungsweise herstellen zu lassen. Zur Überprüfung, ob es 
sich bei aus der Asche ausgesiebten Metallen um Gold handelte, stand 
Schwefelsäure zur Verfügung. Eine Neuerung war indes, dass er voraus- 
planend Motorsägen bestellte, würden doch Unmengen an Feuerholz benö- 
tigt werden. Es war zu zeitaufwendig, die Bäume mit Äxten zu fällen und 
in Handarbeit zu spalten.'# 

Das Rest-Ghetto Minsk hatte nach der Bewertung der neuen Dienststel- 
lenführung seine Daseinsberechtigung verloren. Eventuell noch benötigte 
Arbeitskräfte wurden in den Distrikt Lublin wie nach Auschwitz deportiert 
(die Entscheidung über ihr Leben oder Sterben mochte am Zielort getroffen 


143 16 Js 130/62 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Scheerer und Erich 
Ehrlinger vom 10.5.1963, Bl. 87-89, mit genauerer Gliederung der bedeutenden Ge- 
stapo-Abteilungen wie der jeweiligen Referate. Zur Gliederung der Dienststelle 
Minsk, mit zeitlichem Schwerpunkt vor der Wandlung zum BdS: 9 Js 716/59 der 
StAnw Koblenz, Anklageschrift gegen Georg Heuser u.a. vom 15.1.1962, Bl. 134- 
144. 

144 Matthäus, »Georg Heuser«, $. 115-118. 

145 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 27, Aussage Georg Heuser vom 28.2.1964, 
Bl. 5401. Heuser gab an, Ehrlinger habe kurz nach dem Eintreffen in Minsk Ge- 
burtstag gefeiert, datierte diesen aber auf den 6. Oktober. Tatsächlich war Ehrlinger 
am 14.10.1910 geboren und muss demnach, legt man Hausers Aussage zugrunde, 
um den ıo. Oktober 1943 den Dienstsitz in Minsk bezogen haben. Nach den Er- 
mittlungsergebnissen der StAnw Stuttgart übernahm Ehrlinger die Dienststelle am 
13. Oktober. Siehe: 16 Js 130/62 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf 
Scheerer und Erich Ehrlinger vom 10.5.1963, Bl. ıo1. 

146 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Adolf Rübe vom 10.6.1961, 
Bl. 1072f.; Bd. 25, Aussage Ludwig Maurer vom 4.10.1963, Bl. 5076; Anklageschrift 
gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 339 und Bl. 356. 
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werden),'#7 bedeutsame Restkommandos an Arbeits- wie »Hausjuden« bei 
der Radiofabrik (150 Personen), dem Elektrizitätswerk (20 Personen), dem 
KFZ-Ausbesserungswerk und nicht zuletzt der BdS-Dienststelle (30 Per- 
sonen) blieben zunächst verschont. Alle anderen - ungefähr 2.000 russische 
Juden, unter ihnen der Judenrat unter dem Vorsitzenden Nahum Eppstein 
und eine unbekannte Zahl deutscher Ghettoinsassen — waren des Todes. 
Gestapoleiter Gornig hatte die letzte »Großaktion« minutiös vorbereitet 
und für diesen Einsatz fast das gesamte BdS-Personal verplant. Sie dauerte 
vom 21. bis 23. Oktober; wieder und wieder drangen die Uniformierten in 
das Ghetto ein und zerrten die Menschen in LKWs. Es spielten sich schreck- 
liche Szenen ab. Kinder und Frauen weinten und schrien in der Ahnung des 
Kommenden. Andere flehten um ihr Leben. Ein etwa 17-jähriges Mädchen 
hoffte angesichts ihres Äußeren auf Entgegenkommen; sie sei noch zu jung 
zum Sterben, erklärte sie. Die Reaktion: Gnadenlosigkeit, wohl nicht einmal 
der Ansatz von Mitleid. Aus dem geräumten Ghetto fuhren die im 
Pendelverkehr eingesetzten Wagen in südöstliche Richtung davon. Gut 15 
Kilometer außerhalb der Stadt - und vier Kilometer von Trostinez entfernt 
— bei der Straße Minsk-Smilowitsche bogen sie ab und hielten bei der 
Mordgrube Blagowschtschina an. Dort hatte die Sipo seit dem Jahr 1942 
Juden und andere Gegner umgebracht; die Erde barg wohl bereits um die 
50.000 Leichen. Auch jetzt warteten 30 SS-Angehörige und Polizisten auf 
ihre Opfer. Professionell und arbeitsteilig gingen sie das Morden an. Einige 
trieben die Menschen zu den Gruben, andere beaufsichtigten das Entklei- 
den, weitere sperrten ab, und die Schützen ermordeten die Wehrlosen und 
stießen sie in die Erdsenke. Dann kehrte kurzzeitig Ruhe ein, bis wieder ein 
LKW oder ein Gaswagen mit jeweils 30 Menschen eintraf. Eine Frau hatte 
den Todes-Transport überlebt, sie sprang zur Überraschung der Versam- 
melten aus dem Wagen heraus, »lief auf einen Sicherheitspolizeiführer zu 
und schlug ihn ins Gesicht. Sie wurde in die Grube hineingeworfen und 
dort mit Steinen totgeworfen.« Nach mehreren Tagen war es beendet, das 
Ghetto ausgelöscht. Die gefüllten Leichengruben ließen die Mörder der 
Dienststelle Minsk diesmal offen, tarnten sie nicht einmal; Geldscheine und 
persönliche Gegenstände lagen herum. Wohlwissend, dass in den nächsten 
Tagen die »Enterder« anrücken würden, die keinen Beweis zurückließen, 
brauchten sie nichts zu bereinigen und ersparten außerdem den Kollegen 
zeitaufwendige Grabungen. Die Leichenbeseitigung war demnach gemäß 


147 Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 740-743; Curilla, Ordnungspolizei, S. 402; Smolar, 
Minsk Ghetto, $. ı41f. Auch: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 20, Aussage 
Franz Spitzer vom 17.10.1962, Bl. 4119-4122; Bd. 21, Aussage Richard Frank vom 
23.10.1962, Bl. 4152f. 
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den Planungen der Täter mit dem Start der Aktion 1005 abgestimmt wor- 
den.'# 

Zu seiner Kommandozentrale hatte Harder derweil das berüchtigte, un- 
weit der Hinrichtungsstätte gelegene Lager Maly Trostinez, das »Ausch- 
witz Weißrusslands«, erkoren, das damit eine weitere Modifikation erfuhr: 
Ursprünglich im November 1941 als Polizeihaftlager des KdS Minsk in Be- 
trieb genommen, dann zum Tötungszentrum für die Juden in der Region 
ausgebaut und schließlich im Sommer 1942 als Ausweichziel für die im 
Rahmen der Gesamtendlösungskonzeption nach Osten deportierten Juden 
aus dem Altreich, Österreich und dem Protektorat Böhmen und Mähren 
bestimmt,'# wurde es unter Ehrlingers Ägide zur Bastion der Spurenver- 
wischer. Harder war damit am richtigen Ort, allein in und bei Trostinez - 
auf dem Lagergelände sowie bei den dazugehörigen Hinrichtungsstätten 
Blagowschtschina und Schaschkowka - sollen nach ungeprüften Erhebun- 
gen bis zu 205.000 Menschen verscharrt worden sein, wobei die Zahl von 
mindestens 60.000 Toten durch die historische Forschung als gesichert er- 
scheint. Mit dem Eintreffen Ehrlingers und seines Kiewer Verbandes setzte 
auch in Maly Trostinez das große Stühlerücken ein. Die als unzuverlässig 
und als verweichlicht eingestufte Führung ließ Ehrlinger ersetzen. Hier 
verließ er sich auf >seine< Gutsverwalter aus Michalowka.'5? Selbst das 
bisherige, für die Absperrungen eingesetzte Personal - lettische und weiß- 
russische SD-Schumaeinheiten (wegen ihrer entsprechenden Kragenspiegel 
als »rosa Russen« bezeichnet) — wurde durch die »bewährten< Wachen aus 
dem abgewickelten Syretz zunächst verstärkt und dann vollkommen sub- 
stituiert. Allein der seit dem Frühjahr 1943 bestehenden volksdeutschen 
Wachkompanie stand der neue starke Mann nicht vollkommen ablehnend 
gegenüber, wohl weil sich die jungen Männer aus Ungarn, Rumänien oder 


148 16 Js 130/62 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Scheerer und Erich 
Ehrlinger vom 10.5.1963, Bl. 102-105. Außerdem: 141 Js 204/60 der StAnw Ham- 
burg, Bd. 6, Aussage Adolf Rübe vom 14.7.1961, Bl. 1263; Bd. 20, Aussage Johann 
Kohl vom 11.10.1962, Bl. 4084f., Zitat Bl. 4085. Epstein, Minsk Ghetto, $. 108f. Aus 
kritischer Sicht des Partisanen zum etablierten Judenrat, der den Einsatzkomman- 
dos bis zuletzt geholfen haben soll: Smolar, Minsk Ghetto, $. 142-144. 

149 Gottwaldt/Schulle, »Judendeportationen«, S. 230-247. In den hier aufgeführten ı7 
Transporten von Mai bis Oktober 1942 sind die zuvor nach Minsk Verschleppten 
nicht enthalten. Siehe auch, mit z. T. veralteten Daten: 9 Js 716/59 der StAnw Ko- 
blenz, Anklageschrift gegen Georg Heuser u.a. vom 15.1.1962, Bl. 155-157. 

ı50o BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 3, Aussage Wilhelm Kallmeyer vom 1.6.1960, Bl. 532. 
Kallmeyer übernahm den Posten von Interimschef Unterführer Eiche, dessen Vor- 
gänger SS-Hauptsturmführer Maedecker Ehrlinger gleich nach der Amtsüber- 
nahme wegen »Verfehlungen« hatte ablösen lassen. 
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Jugoslawien'5’ aus eigener Initiative der Sache verschrieben hatten und der 
SS beigetreten waren. Allerdings bedurften sie der Anleitung, da eine gehö- 
rige Portion Abenteuerlust und romantische Vorstellungen vom Dienst an 
der Waffe ihre Entscheidung beeinflusst hatten — der Jüngste von ihnen 
war bei Aufstellung der Kommandos 1005 Mitte sechzehn Jahre alt.'’* Sie 
wurden daher in die Kiewer Abordnung eingegliedert.’ Wahrscheinlich 
hielt Ehrlinger sie für noch »unverdorben«, formbar, während ansonsten aus 
seiner Sicht längst der »Unterschleif« vorherrschte und die Loyalitäten eher 
seinen Vorgängern galten. Unabhängig von diesem Vertrauensvorschuss 
mussten sich die zum Sk Mitte abgestellten Polizisten und Volksdeutschen 
per Unterschrift und Handschlag verpflichten, nichts über die von Himm- 
ler befohlene »geheime Reichssache« auszuplaudern. Selbst ihren Ehe- 
frauen gegenüber durften sie höchstens verlauten lassen, man müsse halt 
Posten stehen. Der Besitz von Fotoapparaten war prophylaktisch unter- 
sagt.'’* 

Unter Ehrlinger zog für träge Posteninhaber nunmehr ein »scharfer 
Wind« ein. Dies galt vor allem für das Gut Maly Trostinez, das er für Nicht- 
diensthabende sperren ließ, um die dortigen Saufgelage zu unterbinden. 
Auch stellte er es allen Unzufriedenen frei, sich ins Reich zurückversetzen 
zu lassen, da im Osten nur zuverlässige Mitarbeiter erwünscht seien.'? Wur- 
den die einen also offenkundig diszipliniert, begrüßten ihre fanatisierten 
Kollegen es, nunmehr unter einem Chef zu arbeiten, der in weltanschaulicher 
Hinsicht eine »einwandfreie Haltung« zeigte - ein Vorbild, dem es nachzu- 


ı5t Zu Herkunft, Sozialisation, Werbung bzw. Rekrutierung, Motivationen sowie Aus- 
bildung - und zwar in militärischer wie weltanschaulicher Hinsicht - der rumäni- 
endeutschen und siebenbürgischen (ungarischen) Waffen-SS-Angehörigen umfas- 
send: Milata, Zwischen Hitler, Stalin und Antonescu, zu den nach Trostinez 
Abgestellten insb. S. 269-271. 

152 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 
9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 28. 

153 16 Js 130/62 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Scheerer und Erich 
Ehrlinger vom 10.5.1963, Bl. 93. 

154 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 20, Aussage Johann Kohl vom 11.10.1962, 
Bl. 4088; Bd. 25, Aussage Johann Giersch vom 25.10.1963, Bl. 5049f.; Bd. 26, Aus- 
sage Magdalena Maier vom 28.11.1963, Bl. 5213, sowie Aussage Adolf Rübe vom 
21.11.1963, Bl. 5194; Bd. 30, Aussage Lothar Schüler vom 20.10.1964, Bl. 5902; 
Bd. 32, Aussage Rudolf Albrecht vom 19.1.1965, Bl. 6243 und Bl. 6258, sowie Aus- 
sage Josef Hahner vom 10.2.1965, Bl. 6296; SB Fischer-Briefe, Brief vom 23.2.1944, 
Bl. 145. 

155 Ebenda, Bd. ı1, Aussage Johannes Feder vom 30.11.1961, Bl. 2313. 
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Mitglieder des Sonderkommandos 1005 Mitte. 


eifern galt.'5° Einer seiner Anhänger drückte es noch Jahre später in offener 


Bewunderung so aus: 


»Der Befehlshaber Ehrlinger war, neben seinen bereits von mir geschil- 
derten Eigenschaften [forsch im Auftreten; A. A.], meiner Meinung nach 
ein sauberer Charakter und ein Idealıst im Sinne der damaligen Auffas- 
sung. Er duldete keine Besäufnisse, den Weiberbetrieb hat er mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet.«'57 


Wahrscheinlich war dem »Idealisten« Ehrlinger aus dem Aktenstudium 
zudem bekannt geworden, dass es im Lager Trostinez Fälle von »Rassen- 
schande« gegeben hatte und S$-Scharführer Kujau einer Jüdin »völlig hö- 
rig« gewesen sei. Ohnehin schienen Entscheidungen - von den Anlässen für 
Bestrafung bis zur Ermordung der Häftlinge - hier auf Willkür zu beruhen, 
der persönliche Umgang, die Vertrautheit wichtiger zu sein als aus der 


156 Ebenda, Bd. 20, Aussage Kurt Junker vom 25.9.1962, Bl. 3944. Junker, der eine 
»hohe ideale Vorstellung« von der Waffen-SS hatte, war Ausbilder in Trostinez und 
Führer des weißrussischen SD-Schumabataillons. Er gehörte wohl zu der Minder- 
heit der Alt-Mitarbeiter, die Ehrlingers Amtsübernahme positiv gegenüberstanden. 

157 BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 5, Aussage Franz Friedrich vom 7.3.1961, Bl. 789 mit Be- 
zug auf Bl. 784. 
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Ideologie gespeiste »Sacherwägungen« zur Umsetzung der »Endlösung«. 
Vorkommnisse wie diese mochten Ehrlingers Bild von den Alt-Kollegen 
bestätigt haben, und er übertrug es auf die Alt-Arbeitshäftlinge — mit töd- 
lichen Konsequenzen. Die am längsten in Trostinez Inhaftierten waren be- 
reits während der Aufbauphase aus Salaspils/Riga überstellt worden und 
gehörten irgendwie dazu. Sie hatten es verstanden, sich mit der permanen- 
ten Ausnahmesituation so zu arrangieren, dass diese zur Normalität mu- 
tierte, und hatten bisher angenommen, sie seien so lange sicher, solange sie 
sich nichts zuschulden kommen ließen (was immer das auch heifen mochte). 
Als »Altex vermochten sie wohl erst nach und nach zu erkennen, dass es 
sich bei Trostinez nicht wie ursprünglich intendiert um eine Kopie von 
Salaspils handelte, sondern dass hier eine Metamorphose ihren Abschluss 
fand. Mit Ehrlingers Amtsübernahme war das letzte Stadium der Lagerge- 
schichte erreicht; so drastisch, wie er unter den Kameraden »aufgeräumt« 
hatte, so radikal ließ er auch die circa 400 Personen umfassende Lagerbeleg- 
schaft reduzieren.'5° Dies bedeutete nichts anderes, als Hunderte von Insas- 
sen nach noch strengeren Nützlichkeitserwägungen zu kategorisieren und 
alle »Überflüssigen< ermorden zu lassen. Bei Bedarf ließ man sich neue Häft- 
linge überstellen, so dass nunmehr die von Ehrlinger gewünschte Fluktua- 
tion eintrat, Trostinez ein letzter Zwischenstopp vor der unausweichlichen 
Hinrichtung war. Zwischen November 1943 und Mai 1944 sollen nach vor- 
sichtigen Berechnungen mindestens 500 Arbeitshäftlinge (davon wenigs- 
tens 200 Juden) umgebracht worden sein.'5? 

Mit dem Umbau der Dienststelle Minsk und dem weitgehenden Per- 
sonalaustausch waren die Weichen für die Operation 1005 gestellt. Wäh- 
rend in den Gebieten unter Militärverwaltung die Kommandos der Einsatz- 
gruppe B einfach durch 1005-Trupps ergänzt worden waren, ließ Blobel im 
Generalbezirk eigens ein Sk 1005 Mitte aufstellen. Es bestand aus individu- 
ell abgeordneten Gestapo- wie SD-Angehörigen, geschlossen abgestellten 
Mannschaften der Schutzpolizei (zugehörig zur verstärkten 9. Polizei-Pan- 
zerkompanie) sowie der Volksdeutschen SD-Kompanie.'° Das Sk 1005 


158 Barkai, »German-Speaking Jews«, S. 265. Aus der Sicht Überlebender: 141 Js 204/60 
der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage Ludwig Gutmann vom 20.2.1962, Bl. 2688- 
2690; Bd. 15, Aussage Julie Sebek vom 20.3.1962, Bl. 2999-3007, sowie Aussage Ju- 
lie Sebek vom 21.3.1962, Bl. 3001-3013, Zitat Bl. 3001. Zur »Rassenschande« auch: 
ebenda, Bd. 20, Aussage Michael Thies vom 16.10.1962, Bl. 4110. 

159 16 Js 130/62 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Scheerer und Erich 
Ehrlinger vom 10.5.1963, Bl. 121-123. 

160 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 341-351. 
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Mitte entsprach demnach in seiner organisatorischen Struktur in etwa den 
beiden südlichen Schwestereinheiten Sk 1005 a und b. Mochte auch Blobel 
weiterhin der Herr über das Gesamt-Verfahren sein, so exponierte sich 
nunmehr vor allem Harder. Harder trat nicht mehr als Blobels Adjutant, 
sondern als engagierter Macher auf, der die ihm zugestandenen Freiräume 
seit seiner Ankunft in Minsk zu nutzen verstand. Er ist als der erste Chef 
des Sk 1005 Mitte anzusehen, der so lange in dieser Position verbleiben 
sollte, bis ein geeigneter Kommandant gefunden war. Denn dauerhaft 
wollte Blobel auf seinen Vertrauten, Saufkumpan und Reisebegleiter nun 
doch nicht verzichten.'°' Einen geeigneten Kandidaten für das 1005-Kom- 
mando zu finden erwies sich indes als schwieriger als gedacht. Der aus dem 
Osten nach Minsk zurückgekehrte Seekel, der Harder im November als 
Chef des Sk 1005 Mitte ersetzte, ist gleichermaßen als Übergangslösung 
anzusehen.'° Erst Anfang Dezember 1943 fiel die Wahl auf ss-Haupt- 
sturmführer Max Krahner, den Mann, der das Kommando 1005 Mitte bis 
zu dessen Auflösung führen sollte.'% Für die personelle Kontinuität stand 
ss-Sturmscharführer Adolf Rübe (verantwortlich für die Räumung der 
Massengräber, Errichtung der Scheiterhaufen und das Verbrennen der Lei- 
chen), der noch von der alten Dienststellenführung durch »Juden-Müller« 
für die konkrete Regelung der 1005-Einsätze bestimmt worden war. Und 
dies aus gutem Grund: Bei Rübe handelte es sich um einen exponierten Mit- 
arbeiter des Judenreferates, dem unter anderem das Ghetto Minsk unter- 
standen hatte. Als Exzesstäter wusste er genau, was geschehen war, wo die 
Massengräber lagen und was nunmehr unbedingt notwendig erschien. Ihm 
zur Seite standen weitere SD-Angehörige sowie Dolmetscher der Dienst- 
stelle Minsk, die jedoch mehrheitlich mit Ehrlinger aus Kiew gekommen 
waren.'°* Auch für die Aktion 1005 setzte der neue Bd$ somit auf Vertraute 
und weniger auf die Mitarbeiter seines Vorgängers. 


161 Auch wurde Harder wie beschrieben wiederholt im Osten bei den 1005-Trupps der 
Einsatz- und Sonderkommandos benötigt, konnte sich also nicht völligdemSk 1005 
Mitte widmen. 

162 Ebenda, Bl. 341. Seekel galt als Vertrauter Ehrlingers und verband seine weitere 
Karriere mit dem BdS, womit er später für die Operation 1005 ausfiel. 

163 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 
9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 25-27. Zu Harder: 141 
Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 339 und Bl. 341. Zu Krahner dagegen: ebenda, Bl. 51-53. 

164 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Adolf Rübe vom 14.7.1961, 
Bl. 1264. Laut Rübe gehörten allein er und der Gaswagenfahrer Knebusch schon der 
Dienststelle Minsk an, alle anderen Abgestellten hatte Ehrlinger aus Kiew mitge- 
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Bis zu Krahners Amtsübernahme war das Mitte-Kommando längst in 
der Technik der Spurenverwischung geübt. Nachdem Harder die Gerät- 
schaften besorgt hatte, galt seit Oktober sein Augenmerk der Beseitigung 
der Altanlagen von Trostinez, der Vertuschung der Morde an den einheimi- 
schen wie aus dem Reich »nach Osten« deportierten Juden. In Anlehnung 
an das in Babij Jar erprobte Verfahren hieß es, für die ekelerregende Arbeit 
zunächst ein Häftlingskommando aus kräftigen »Todeskandidaten« aufzu- 
stellen, damit diese in einem ersten Schritt ihre eigenen Vor-Ort-Gefange- 
nenunterkünfte errichteten — Erdbunker wie in Kiew, allerdings mit einer 
wichtigen Modifikation. Der Bunker musste auf ausdrückliches Geheiß des 
Berliner Gestapochefs Heinrich Müller (der seine Lehre aus Babij Jar gezo- 
gen hatte) derart konstruiert sein, dass der Eingang so schmal ausfiel, dass 
immer nur eine Person hindurchpasste. So wollte man einen Gruppen- 
ausbruch von vornherein unterbinden. Das Innere wiederum bot keinerlei 
Rückzugsraum; die Gefangene vermochten nächtens gerade mal »eng an- 
einandergedrängt auf der Seite« zu liegen.’ Für die kalte Jahreszeit standen 
zum Beheizen des Bunkers »Blechtrommeln« zur Verfügung. Größere 
Schwierigkeiten bereitete die Wasserversorgung: »Das Wasser zum Wa- 
schen für die Häftlinge« und zum Kochen musste erst »in großen Fässern 
auf LKW herangefahren« werden.'® 

Die erste, etwa 100 Mann starke Häftlingsgruppe war in dem SS-Ober- 
sturmführer Bernhard Rahe unterstehenden Sipolager Schirokaja'° selek- 
tiert und anschließend im SD-Gefängnis Minsk zusammengezogen worden. 
Wahrscheinlich handelte es sich um Juden, die Rübe bewusst bei der »Ghet- 
toaktion« ausgewählt und von den Deportationen nach Westen wie den 


bracht. Auch: 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner 
u.a. vom 9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 26f. 

165 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Adolf Rübe vom 10.6.1961, 
Bl. 1074f. 

166 Ebenda, Protokoll der Hauptverhandlung, Vernehmung Max Krahner vom 38.10.1967, 
Bl. 6. 

167 Das Lager befand sich etwa 600 Meter nordöstlich der Minsker Oper in der Schi- 
rokaja-Straße und bestand aus mehreren Baracken. Die beiden größten dienten als 
Häftlingsunterkünfte. Es war für 1000 Gefangene — vornehmlich Partisanen und 
Bandenverdächtige, aber auch Juden, darunter Frauen und Kindern - projektiert, 
die zu je soo in den beiden größten Baracken hausen sollten. Rahe wiederum ge- 
hörte dem Referat IV B an. Er leugnete, der Kommandant des Lagers gewesen zu 
sein, und will es nur verwaltungsmäßig betreut haben. Ebenda, Bd. 21, Aussage 
Bernhard Rahe vom 19.10.1960, Bl. 4208-4210. Außerdem: 16 Js 130/62 der StAnw 
Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Scheerer und Erich Ehrlinger vom 10.5.1963, 
Bl. 92f. Kohl, »Ich wundere michs, S. 84. 
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Exekutionen zurückgestellt hatte.'°® Allein, Harder misstraute dieser Aus- 
wahl - waren Juden nicht besonders gerissen, wie der Ausbruch in Kiew 
>»bewies<? Harder ließ dieses erste Häftlingskommando in Maly Trostinez 
ermorden, bevor es überhaupt zum Einsatz gelangte, um so künftige 
»Schwierigkeiten« zu vermeiden.'“ Stattdessen sollte Rübe eines aus »Rus- 
sen« aufstellen, die Harder als weniger gefährlich einschätzte. Auch in der 
Folgezeit dürften ins Häftlingskommando nur vereinzelt Juden, ansonsten 
aber »Russen«, also Einwohner, die als Regime-Widerständler galten, ge- 
zwungen worden sein.'7° Es ist bedeutsam hervorzuheben, dass die Mehr- 
zahl dieser dem Sk 1005 Mitte zugeführten Gefangenen keine wirklichen 
Partisanen waren. DieseZuschreibung war eineMär, mitder 1005-Funktions- 
träger ihre Verbrechen zu exkulpieren versuchten, da Partisanen gegenüber 
prinzipiell kein Pardon gegeben wurde - so wie man umgekehrt keine 
Gnade von ihnen erwartete. Folgt man dieser Sichtweise, handelte es sich 
um ein Aufeinandertreffen unter Gleichen. Weit gefehlt: Die Etikettierung 
»Partisan« ist nichts als ein semantischer Schwindel. Tatsächlich hatte die 
1005-Führung großen Respekt vor wirklichen Partisanen in den Reihen der 
Häftlinge, wären diese doch ın der Lage gewesen, organisierten Widerstand 
zu leisten. Enttarnte man militärisch geschulte Häftlinge, wurden diese 
abgesondert und exekutiert. »Ideale« Gefangene waren solche, die sich eines 
Vergehens, einer Überschreitung, einer Nachlässigkeit schuldig gemacht 


168 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 9.9.1959, 
Bl. 55, sowie Aussagen bei der Gegenüberstellung Rübe und Harder am 19.2.1960, 
Bl. 122f.; Bd. 20, Aussage Franz Spitzer vom 17.10.1962, Bl. 4121. Spitzers Aussage 
legt nahe, dass das erste Häftlingskommando zunächst im Sipolager Schirokaja zu- 
sammengestellt worden war und möglicherweise von dem »Ältesten« der deutschen 
Juden mit Namen Kluger - einem jüngeren Juden aus Düsseldorf - geleitet wurde. 
Kluger blieb jedenfalls in Minsk mit weiteren Selektierten zurück, obwohl ihm zur 
Wahl gestanden hatte, nach Westen deportiert zu werden. Zur Auswahl der Häft- 
linge, allerdings mit dem Fokus auf die sowjetischen Juden: Epstein, Minsk Ghetto, 
S. 107f. 

169 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 9.9.1959, 
Bl. 55, sowie Aussagen bei der Gegenüberstellung Rübe und Harder am 19.2.1960, 
Bl. 123f.; Bd. 6, Aussage Adolf Rübe vom 14.7.1961, Bl. 1263; Bd. 33, Aussage 
Adolf Rübe vom 15.3.1965, Bl. 6379; Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 351. 

170 Ebenda, Bd. 1, Gegenüberstellung Rübe und Harder am 19.2.1960, Bl. 123 f.; Bd. 20, 
Aussage Michael Thies vom 16.10.1962, Bl. 4ıııf., sowie Aussage Franz Spitzer 
vom 17.10.1962, Bl. 4120f.; Bd. 28, Aussage Konrad Mütze vom 12.8.1964, Bl. 5639. 
Besagte »Russen« dürften zuständigkeitshalber auf Anordnung der Dienststelle 
Heiß, also des Referates IVa des BdS in Schirokaja, inhaftiert worden sein. Siehe: 
BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 5, Aussage Friedrich Golke vom 10.3.1961, Bl. 847. 
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hatten und kräftig genug waren, um die anstehenden Arbeiten zu verrich- 
ten. Die vermeintliche Ordnungswidrigkeit des Einzelnen, sein vorgeb- 
licher Haftgrund bot damit die Möglichkeit, sich das gewünschte »Men- 
schenmaterial« unter Wahrung der Sicherheit für die Truppe zu besorgen 
und zugleich das eigene Gewissen zu beruhigen, da man es ja mit »Verbre- 
chern« zu tun habe. Bei der Mehrheit der namenlosen Opfer handelte es 
sich aber um »unbelastete oder nicht schwer belastete« junge Männer, die 
sich nicht einmal ansatzweise auszurechnen vermochten, wem sie ins Netz 
gegangen waren.'”' Auf keinen Fall durfte ein Geheimnisträger (auch nicht 
kurzfristig bei Arbeitsunfähigkeit) mit anderen Gefangenen in Kontakt 
kommen. Auf Blobels allgemeinen Befehl hin musste die Tötung noch an 
der » Arbeitsstelle« erfolgen. Krahner gab ergänzend offen zu, dass es in ers- 
ter Linie um die Beseitigung von Mitwissern ging: 


»In dem Moment, wo die Häftlinge beim Kommando gearbeitet hatten, 
waren sie Todeskandidaten durch ihre Mitwisserschaft geworden. Da 
spielte es keine Rolle mehr, ob sie Partisanen waren oder nicht.«'7? 


Der Aufbau des 1005-Mitte-Camps begann am 27. Oktober 1943, nachdem 
das erforderliche Wachpersonal unter Revierleutnant der Schutzpolizei 
Otto Goldapp zur Sicherung des Geländes eingetroffen war.'73 Als Kom- 
mandostand diente Goldapp ein Wohnwagen, von dem aus er und der Spieß 
des Wachkommandos, Zugwachtmeister Otto Drews, das Geschehen kon- 
trollierten.'7”* Das Wachkommando erhielt als Unterkunft ein Finnenzelt, 
das etwa 100 Meter von den Gruben entfernt errichtet wurde. Damit die 
rooser sich nicht die ganze Zeit über mit Kaltverpflegung begnügen muss- 
ten, sorgte die Kommandoführung für eine Köchin. Die jüngere Russin, 
angeblich die Frau eines russischen Fliegers, versuchte zusammen mit ihrer 


ı7ı 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 
9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 66f. 141 Js 204/60 der 
StAnw Hamburg, Protokoll der Hauptverhandlung, Vernehmung Konrad Mütze 
vom 5.12.1967, Bl. 220 und Bl. 224. Dort ist auch davon die Rede, dass beim späte- 
ren Einsatz in Lomza (Lomscha) die Ehefrauen der inhaftierten 1005-Arbeiter vor 
dem Gefängnis auf deren Freilassung warteten - ein eindeutiges Indiz dafür, dass es 
sich nicht um Partisanen handelte. 

172 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Protokoll der Hauptverhandlung, Vernehmung 
Max Krahner vom 19.10.1967, Bl. 23. 

173 Ebenda, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 55f. und Bl. 409. 

174 Ebenda, Bd. 20, Aussage Michael Thies vom 16.10.1962, Bl. 4115; Bd. 13, Aussage 
Georg Lamp vom 13.2.1962, Bl. 2637; Bd. 24, Aussage Michael Thies vom 11.6.1963, 
Bl. 4816. Nach Lamp diente der Wohnwagen in der Nacht den Posten, die den Bun- 
ker überwachten, als Unterkunft. 
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etwa 6-jährigen Tochter zu überleben, indem sie ın der Feldküche warme 
Speisen (zumeist Eintöpfe oder Suppen) zubereitete und die Uniformierten 
bei Laune hielt. Einige Mächtige der Einheit forderten und erhielten mehr: 
Bis zur Auflösung des Kommandos wurde die Frau benutzt, missbraucht, 
in halbfesten Paarungen eine Zeit lang als »Geliebte< gehalten, mit der man 
sich zurückziehen durfte, um dann als Trophäe an den nächsten Mann 
weitergereicht zu werden. Als Erster hatte der Küchenchef Willi Richter 
»etwas mitihr«. Die Täter verklärten in der Nachbetrachtung die Anwesen- 
heit der Frau. Auf einzelne Voyeure wirkten sie und ihr erster Dominator 
manchmal »wie ein Ehepaar«. Weder an diesem »Verhältnis< noch an den 
folgenden fand man etwas Anstößiges, obwohl die Köchin auch Rivalitäten 
in der Gruppe beförderte. Ihr letzter >Mann< war wohl der Eintreiber, der 
von den Kollegen als »General Wichtig« titulierte Spieß Drews.'7° Während 
das Kommando mithin für sich zu sorgen verstand, schritten die Arbeiten 
voran. 

Eine Gruppe des Häftlingskommandos musste die Bunker-Unterkunft 
errichten, Feuerholz schlagen, einen Sichtschutz errichten etc., während die 
andere Gruppe bereits mitder Öffnung der Altgräber von Blagowschtschina/ 
Maly Trostinez begann. Für den Transport der Hölzer hatte die Sipo in 
der Umgebung Fuhrwerke beschlagnahmen lassen und die umliegenden 
Bauern beauftragt, Bäume zu roden. Sie waren gefordert, Tag um Tag eine 
vorgegebene Kubikmeterzahl zu liefern. Die gefällten Stämme mussten zur 
Wegmarkierung »Kilometer 13« der Rollbahn gebracht werden, von wo aus 
Gefangene sie zu den Gruben zogen. Anfangs brachte man die Häftlinge 
noch allabendlich in das Sipogefängnis zurück und sperrte sie ın fünf »Ge- 
meinschaftszellen«. Erst als nach etwa fünf Tagen das Gelände präpariert 
war, durften sie nur noch in die von ihnen selbst erbauten Erdbunker.'7° 
Durch die Erfahrungen von Babij Jar misstrauisch geworden, hatte Harder 
die Bunkerdecke mit einem Luftschaft versehen lassen. Während der 
Nachtruhe, wenn die Angeketteten eng beieinanderlagen, standen auf dem 


175 Ebenda, Bd. 8, Aussage Heinz Schramm vom 9.2.1962, Bl. 2615; Bd. 22, Aussage 
Richard Wagner vom 7.12.1962, Bl. 4438, Zitate ebenda; Bd. 30, Aussage Willi 
Schüler vom 20.10.1964, Bl. 5907, sowie Aussage Heinz Olmes vom 21.10.1964, 
Bl. 5922. 

176 Ebenda, Bd. ı, Gegenüberstellung Rübe und Harder am 19.2.1960, Bl. 124; Bd. 6, 
Aussage Carl Rahmann vom 4.7.1961, Bl. 1191, sowie Aussage Hans Büchner vom 
5.7.1961, Bl. 1196; Bd. 20, Aussage Michael Thies vom 16.10.1962, Bl. 4112; Bd. 28, 
Aussage Konrad Mütze vom 12.8.1964, Bl. 5638; Bd. 32, Aussage Josef Hahner vom 
9.2.1965, Bl. 6282. Kohl, »Ich wundere mich«, $. 99. 
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Bunkerdach Dolmetscher des SD und belauschten deren Gespräche.'7” Vor 
Fluchten glaubte man sich so rechtzeitig gewarnt, auch würde man die Rä- 
delsführer kennen. Die Wände und Böden des Sipogefängnisses wurden in- 
dessen mit Chlorkalk gereinigt, da die Wachhabenden fürchteten, der bei 
den Gruben eingesetzte Häftlingstrupp habe mit seiner Kleidung Leichen- 
gifte eingeschleppt. Selbst nach den Maßstäben der Täter wäre der Zellen- 
trakt dadurch in Zukunft »unbewohnbar geworden«.'7° 

Nun ging es an die eigentlichen Verbrennungen. Harder ließ die Leichen 
des ersten Grabes zu pyramidal angelegten Scheiterhaufen aufschichten, so 
wie es bereits in Kiew gehandhabt und von den 1005-Trupps der Einsatz- 
kommandos übernommen worden war. Dann setzte er sich in Szene. Den 
zum Sk 1005 Mitte zum »Aufräumen« abgestellten Polizisten, volksdeut- 
schen SD-Wachen und selbst den BdS-Angehörigen war die Methode der 
Verbrennungen völlig neu, sie wurden erstmalig mit dem finalen Arbeits- 
schritt konfrontiert. Das galt für die Häftlinge erst recht. Eingeschüchtert, 
verängstigt und geschunden, dürften sie sich gefragt haben, was noch auf sie 
zukommen mochte. »Vater Rübe« hatte sich bemüht, ihren Argwohn zu 
zerstreuen, indem er »immer sehr fürsorglich und begütigend mit den Häft- 
lingen tat«,'7? doch nun hatte Harder seinen großen »Auftritt<. »Von oben 
bis unten in Leder gekleidet« und einen blutbeschmierten Holzknüppel in 
der Hand haltend, bestieg er den Scheiterhaufen, ein Feldherrenhügel der 
eigenen Art. Von da aus gab er Anweisungen, wie die Verbrennungen ab- 
zulaufen hätten, kommandierte und dozierte.'°° Hier stand Harder, selbst- 
gefällig und mächtig, nunmehr wirklich an der Spitze der Operation 1005, 
so dass halbwegs Eingeweihte mutmaßsten, er sei als Vollstrecker für die 
gesamte UdSSR eingesetzt, während Blobel den europaweiten Einsatz der 
Operation 1005 koordiniere.'” 

Als Wachposten vermochte man selbst aus dem Abstand heraus zu er- 
kennen, dass die Anlagen in Blagowschtschina/Maly Trostinez weitver- 
zweigt waren. Von der Rollbahn kam man über einen Feldweg, der sich gut 
einen Kilometer durch ein Kiefernwäldchen schlängelte, zu einem lang 


177 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 4090f. 

178 Ebenda, Bd. ı, Gegenüberstellung Rübe und Harder am 19.2.1960, Bl. 124; Bd. 20, 
Aussage Michael Thies vom 16.10.1962, Bl. 4112, Zitat ebenda. 

179 Ebenda, Bd. 20, Aussage Josef Hahner vom 9.2.1965, Bl. 6279. 

180 Ebenda, Bd. 20, Aussage Michael Thies vom 16.10.1962, Bd. 28, sowie Aussage 
Konrad Mütze vom 12.8.1964, Bl. 5639, Zitat ebenda. 

181 Ebenda, Bd. 9, Aussage Otto Drews vom 23.10.1961, Bl. 1982; Bd. 20, Aussage Rolf 
Huttenburg vom 26.9.1962, Bl. 3953. 
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gezogenen Komplex von Gräbern, die in zwei Reihen parallel zueinan- 
der lagen. Dieses Rechteck hätte sich noch erweitern lassen. Eine andere — 
kleine — »Baustelle« befand sich unmittelbar beim Gut Trostinez. Hier 
dürften die getöteten Lagerinsassen verscharrt worden sein.'"? Jetzt, da die 
ersten Scheiterhaufen brannten und sich den Arbeitshäftlingen der (auch in 
seiner politischen Dimension) volle Umfang ihrer schrecklichen Tätigkeit 
eröffnete, bestand nach Harders Einschätzung erhöhte Fluchtgefahr. Er 
ließ einen Turm mit Maschinengewehrstand errichten, von dem aus die 
Wachposten das ganze Areal überblicken und im Zweifelsfall Abtrünnige 
und Widerständler niederstrecken konnten.'?3 Außerdem schulte er sowohl 
die Rübe zugeteilten SD-Leute als auch das Arbeitskommando, das in erster 
Linie mit dem Aufschichten der Scheiterhaufen vertraut gemacht werden 
musste.'°+* Einer hatte sich bereits als instabil erwiesen und war seitwärts 
zusammengesackt. Ein kontrolliertes Abbrennen war damit unmöglich 
geworden, der Zeitplan nicht einzuhalten.'® Der eifrige Eleve und Ar- 
beitseinsatzleiter Rübe sollte Harders Brenntechniken - insbesondere die 
Vorgehensweise in Ermangelung von Eisenbahnschienen - derart verinner- 
lichen, dass er sie noch fast zwanzig Jahre später genauestens beschreiben 
konnte: 


»Zunächst wurden zwei Baumstämme von 6-8 m Länge mit einem Ab- 
stand von 6m parallel zueinander hingelegt. Auf diese Baumstämme 
wurden wiederum zwei Baumstämme mit einem Abstand von ebenfalls 
6 m gelegt. Auf diese wurde nunmehr eine Lage trockenen Stangenholzes 
gelegt, auf diese wiederum zwei Baumstämme, die einen Abstand von 
6 m hatten. Der Zwischenraum zwischen diesen letzteren Baumstämmen 
wurde nunmehr mit Leichen aufgefüllt, die dicht aneinandergelegt wur- 
den. Dann folgte wieder eine Lage trockenen Stangenholzes. Auf die 
wurden dann wieder zwei Baumstämme gelegt. Der Zwischenraum mit 
Leichen dann wieder aufgefüllt. Dieser Vorgang wurde fortgesetzt bis 
der Scheiterhaufen eine Höhe von ca. 3-4 m hatte. Bei besonders großen 
Scheiterhaufen wurde im Inneren ein Kamin offengelassen. Anfangs 
wurde der Scheiterhaufen nach Fertigstellung mit Benzin oder Dieselöl 
übergossen. Diese Art brannte jedoch sehr langsam und unvollständig. 


182 Ebenda, Bd. 13, Aussage Georg Lamp, Bl. 2637. 

183 Ebenda, Bd. 28, Aussage Konrad Mütze vom 12.8.1964, Bl. 5639. 

184 Ebenda, Bd. 6, Aussage Adolf Rübe vom 14.7.1961, Bl. 1265. Die Brenner des 
Sk 1005 Mitte waren demnach weder in Mogilew noch anderswo geschult worden. 

185 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 
9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 30. 
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Um den Verbrennungsgang zu beschleunigen, gingen wir später dazu 
über, auf jede einzelne Leichenschicht Flammöl zu gießen, sodaß der 


Scheiterhaufen davon durchtränkt war.«'°° 


Als weitere Verfeinerung verwandte man an den Rändern des Scheiterhau- 
fens »grünes Holz«, das langsamer als die Stämme im Kern brannte. So ver- 
mochten die Brenner mittels primitiver Methoden die Hitzeintensität und 
den Flammenfraß einigermaßen zu steuern.'”” Wer von den Häftlingen nicht 
spurte oder eine Anweisung zu langsam umsetzte, bekam Harders Zorn 
zu spüren. Das zumeist junge Wachpersonal der Volksdeutschen Kompanie 
und die Schutzpolizisten sollten sich daran, wie Blobels Vertrauter auf die 
Gefangenen einschlug und sie brüllend immer wieder antrieb, ein Beispiel 
nehmen und begreifen, dass die Häftlinge nichts als »Werkzeug< waren.'*® 
Selbst auf gestandene Polizisten wirkte er wie der »Teufel in Menschen- 
gestalt«, ein Effekt, den er durchaus beabsichtigte." 

Maly Trostinez war die größte und somit bedeutendste »Baustelle«,'?° 
die das Sk 1005 Mitte während seiner Existenz zu beseitigen hatte. Harder 
ließ die Häftlinge zunächst die Leichen aus den noch offenen Gräbern mit- 
hilfe der topheideschen Spezialhaken herausziehen und sodann Scheiter- 
haufen errichten. Begonnen werden sollte mit jenen »Vorkommen«, die der 
Rollbahn am nächsten lagen, um sich von dort aus weiter in den Kiefern- 
wald vorzuarbeiten.'?' Mit jedem Fortschritt drahtete der BdS verschlüs- 
selte Meldungen des Sk 1005 Mitte über die Zahl der »enterdeten« Leichen 
ans RSHA; Ehrlinger nahm diese Erfolge für sich und seine Amtsführung 
gerne in Anspruch, immerhin hatte er das Personal ausgewählt.'?” Grab um 
Grab ebnete das Kommando in der Blagowschtschina nach dem Kiewer 
Modell ein, errichtete Sichtschutzwände wie in Babij Jar, die jedoch weder 
gegen die hoch aufschießenden Flammenwände noch gegen den penetran- 
ten Gestank etwas ausrichten konnten. Einige Scheiterhaufen brannten ta- 


186 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Adolf Rübe vom 10.6.1961, 
Bl. 1073. 

187 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 
9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 30. 

188 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage Michael Stolz vom 6.2.1962, 
Bl. 2591f., sowie Aussage Georg Lamp vom 13.2.1962, Bl. 2638. 

189 Ebenda, Aussage Michael Stolz vom 6.2.1962, Bl. 2596. 

190 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Carl Rahmann vom 6.7.1961, 
Bl. 1211. 

191 Ebenda, Bd. 13, Aussage Georg Lamp vom 13.2.1962, Bl. 2637. 

192 Ebenda, Bd. 11, Aussage Waldemar Menge vom 14.12.1961, Bl. 2436f. 
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gelang.'?> Aus den Gruben zog man auch die Leichen aus dem Reich (so aus 
Hamburg) deportierter deutscher und tschechischer Juden.'?* Rübe hielt 
die Lagepläne der Anlage in der Hand, gab Anweisungen, dirigierte die SD- 
Männer, damit so effizient wie möglich vorgegangen werde. Dazwischen 
sprang Drews herum, der als Spieß alles auf Vordermann brachte, keine 
Nachlässigkeit bei seinen Polizisten duldete und den Häftlingen keine Ver- 
schnaufpause gönnte. Sie arbeiteten in diesem Inferno im Akkord, hackten 
den Boden auf, zogen die Leichen heraus, schichteten sie auf usw., während 
die Schutzpolizisten des Wachringes das alles aus einiger Entfernung mit 
der Waffe in der Hand auf einer Bank oder Ähnlichem sitzend beobach- 
teten. Nach einiger Zeit spielte sich ein grausiger Rhythmus ein: »Die Ar- 
beiten vollzogen sich später immer so, daß ein Scheiterhaufen noch brannte, 
während ein anderer Scheiterhaufen schon wieder im Bau war.«'?° Harder, 
der mittlerweile ebenfalls über einen besonderen Legitimationsausweis ver- 
fügte, hatte sich von Blobel als dessen rechte Hand viel abgeschaut. 

Allein, die Geheimhaltungsvorgaben vermochten weder Harder noch 
Ehrlinger durchzusetzen. Trotz aller Belehrungen und Tarnmaßnahmen 
stellte sich eine völlige Abschirmung des Geschehens als Ding der Unmög- 
lichkeit heraus. Wie bei den frontnahen »Baustellen«, wo die 1005-Trupps 
der Einsatzkommandos im unmittelbaren Umfeld der deutschen Truppen 
agierten, bereitete es den »Enterdern« auch in Minsk immer größere Schwie- 
rigkeiten, unentdeckt zu arbeiten. Es rückte einfach zu viel Militär - vom 
Offizier bis zum einfachen Landser - an die kritischen Stellen heran und 
wurde unvorhergesehen mit der Aktion 1005 konfrontiert. General von 
Rothkirch und Trach — ehedem General der Sicherungstruppen und Be- 
fehlshaber Weißruthenien'?° - erinnerte sich an einen bezeichnenden Vor- 
fall. Es ging um ein »Planspiel« zur bald anstehenden Verteidigung der Stadt: 


»Eine Tages ist eine Übung bei Minsk, und da sagte mir der Schulleiter: 
»Herr General, das ıst als Angriffsfeld ungeeignet, da werden gerade 
Leute verbrannt.< >Was soll das heißen % sage ich. »Jas, sagt er, >da sind die 


193 Ebenda, Bd. 13, Aussage Georg Lamp vom 13.2.1962, Bl. 2637; Bd. 15, Aussage Jo- 
sef Bradfisch vom 26.3.1962, Bl. 3034. 

194 BAL, AR-Z 21/1966, Bd. 1, Aussage Anna Kareta vom 17.7.1944, Bl. 39f. Danach 
existierte auf dem Gelände ein eigener »deutscher Friedhof«. 

195 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Johann Giersch vom 30.3.1962, 
Bl. 3080; Bd. 22, Aussage Josef May vom 12.12.1962, Bl. 4472, Zitat ebenda. 

196 Kurzbiografie in: Neitzel, Abgehört, S. 468. Rothkirch war im Anschluss bei ver- 
schiedenen Armeekorps eingesetzt, ehe er am 3.11.1944 die Führung des LID. A.K. 
übernahm. Er geriet am 6.3.1945 in US-Gefangenschaft und wurde am 9.3.1945 in 
Trent Park inhaftiert. 
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Massengräber und die werden da jetzt wieder ausgegraben, die Leichen 
werden mit Petroleum übergossen, verbrannt und dann wieder ver- 
scharrt.< Weil man nicht wollte, dass man die findet.«'?7 


Auch die Tatsache, dass die BdS-Mordkommandos wie die 1005-Trupps ih- 
ren Weisungen entsprechend Wertgegenstände, Bruchgold und Edelmetalle 
einsammelten, um sie über das RSHA dem Wirtschaftskreislauf der SS zu- 
zuführen, sprach sich herum. Wertvollere Schmuckstücke wurden vor der 
Weiterversendung nach Berlin im Depot der Dienststelle, die »Konfektion« 
- also die Kleidungsstücke der Ermordeten - in Maly Trostinez eingela- 
gert.'9® Die höheren Beamten des Bds, die sich als Repräsentanten des Staa- 
tes betrachteten, verfügten indes in gewissem Umfang eigenständig über das 
in der Asservatenkammer gesammelte Gold. Bei einem »begründeten« An- 
trag wurde Gold abgegeben, etwa wenn der Antragsteller das Edelmetall für 
Zahnersatz benötigte und eine entsprechende Dringlichkeitsbescheinigung 
des Dentisten vorlegen konnte. In den Genuss dieses Privilegs kamen auch 
die Schreibkräfte der Gestapo Minsk, die über die Herkunft des Goldes nur 
zu gut Bescheid wussten. So kam es beispielsweise dazu, dass eine Sekre- 
tärın der Dienststelle Minsk mit drei goldenen Trauringen in den Heimat- 
urlaub fuhr, um sich die Zähne richten zu lassen. Dieser bekannt gewordene 
Fall dürfte symptomatisch gewesen sein und zeigt zugleich, wie leicht es für 
Informierte war, sich unter Wahrung der internen Verwaltungsregularien 
am Opfergold zu bereichern.'? Ohnehin war nicht nur der Versuch, klare 
Grenzen zwischen Eingeweihten und Ahnungslosen zu ziehen, längst 
gescheitert. Während deutsche S$- und Polizeiverbände in die von den Par- 
tisanen beherrschten Waldgebiete vordrangen, um »Feinddörfer« in Schutt 
und Asche zu legen und die als illoyal eingestufte Bevölkerung zu liquidie- 
ren, glückten Attentate im Zentrum der Macht. Generalkommissar Gau- 
leiter Wilhelm Kube wurde das Opfer einer äußerst geschickt ausgeführten 
Bombenattacke, weitere Anschläge ereigneten sich auf die Minsker Oper 
und sogar auf die Kantine des BdS. Das Gut Trostinez war wiederholt Ziel 


197 PRO, WO 208-4169, unpag., S.R.G.G. 1133 (C) Abhörprotokoll vom 9.3.1945 
eines Gespräches zwischen den Gefangenen General der Kavallerie von Rothkirch 
und Trach und Oberst Hoeffner (Pz. Grena. Regt 89). Für dieses Dokument danke 
ich Stephen Tyas. 

198 BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. ı, Aussage Arthur Much vom 27.10.1960, Bl. 139f. 

199 Ebenda, Bd. 2, Aussage Sabine Dick vom 29.4.1960, Bl. 368. Die Schreibkraft trug 
nach dem Tod ihres an der Ostfront gefallenen Bruders außerdem Trauerkleidung 
aus chemals jüdischem Besitz. In diesem Zusammenhang war sie vom damaligen 
KdS Eduard Strauch ermahnt worden, dass sich das nun wirklich nicht schicke. 
Auch: Lehnstaedt, Okkupation im Osten, S. 317. 
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sowjetischer Flugzeugangriffe, einmal mit Verlusten unter den Wachmann- 
schaften.” Ein Partisanenspähtrupp traute sich sogar an die Grabstellen 
der Blagowschtschina heran. Obwohl es bei einem Geplänkel mit den 
Wachposten blieb, machte das Aufeinandertreffen doch deutlich, dass ab- 
geschirmte Räume eine Fiktion waren.”°' Und so, wie von einer Trennung 
der Fronten kaum noch eine Rede sein konnte, kursierten auch immer mehr 
Gerüchte - ein Gemisch aus zutreffenden Fakten und Angstphantasien — 
über die obskure Tätigkeit des 1005-Kommandos. Exemplarisch mag das 
Verhalten der Marketenderei beim BdS gewesen sein, wo ein Angestellter 
sich weigerte, das Geld eines Polizisten entgegenzunehmen. Zur Rede ge- 
stellt, schimpfte der Mann, dass dem Geldschein »Leichengeruch anhaftete« 
- er befürchtete, sich anzustecken.”° Die Tätigkeit des Sk 1005 Mitte ließ 
sich demnach in und um Minsk ebenso wenig verheimlichen wie der Juden- 
mord selbst.” 

Ein Ereignis stellte in dieser Flammenhölle alle anderen in den Schatten, 
blieb selbst dem abgebrühtesten Sonderkommandomitglied im Gedächtnis 
haften. Anfang November 1943 war es der Fahndungsabteilung des BdS ge- 
lungen, die drei Drahtzieher des Anschlages auf die Hauskantine festzuneh- 
men. Solche Gegner waren nicht einfach wie alle anderen, die sich schick- 
salsergeben und gefügsam zeigten, hinzurichten; vielmehr galt es, diese 
Troika - zwei Männer und eine Frau?” - auf Anweisung der Berliner Zen- 
trale »zu einer besonderen Todesart« zu verurteilen, ihr bis zuletzt Qualen 
zuzufügen. Der Phantasie Ehrlingers und der zuständigen Abteilung IV des 
BdS wurden dabei keine Grenzen gesetzt. Ehrlinger und Gornig kamen 
überein, dass das 1005-Gelände für ein Schauspiel die richtige Kulisse ab- 
gäbe, und zogen Harder hinzu. Am Tag der Hinrichtung schickte Harder 
das Häftlingskommando früher als gewöhnlich in die Unterkunft; zuvor 
hatte es als »Tagewerk< einen drei Meter hohen Scheiterhaufen errichten 
müssen. In dessen Mitte rammte Harder einen Pfahl und rief dem voll- 
ständig angetretenen 1005-Kommando zu: »Ihr werdet gleich was erleben.« 


200 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage Georg Brenner vom 13.2.1962, 
Bl. 2630; Bd. 22, Aussage Richard Wagner vom 6.12.1962, Bl. 4430. Die Attentate 
trugen sich alle im Spätsommer 1943 zu. BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 2, Aussage Her- 
bert Enders vom 28.7.1960, Bl. 404. 

201 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage Heinz Schramm vom 9.2.1962, 
Bl. 2613. 

202 BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 2, Aussage Herbert Enders vom 28.7.1960, Bl. 405. 

203 Lehnstaedt, Okkupation im Osten, $. 309f. 

204 Ein Teil der Anwesenden sprach von sieben Männern und einer Frau. Ich folge hier 
der Sachverhaltsdarstellung der StAnw Hamburg. Unstrittig ist, dass es sich bei dem 
weiblichen Opfer um eine jüdische Widerstandskämpferin gehandelt hat. 
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Kurz darauf trafen ein Gefangenentransport sowie einige Prominente der 
Dienststelle Minsk (darunter Ehrlinger, Gornig und Heuser) ein. Alle >ge- 
wöhnlichen< Gefangenen des Transportes wurden erschossen, die drei At- 
tentäter separiert. Sie zwang man, sich auszuziehen, dann fesselten ihnen die 
Mörder Hände und Beine. Die beiden Männer hievte man auf den Scheiter- 
haufen und legte sie auf die oberste Leichenschicht, die Frau band Harder 
an den Pfahl. Als Nächstes träufelte er Benzin und Öl über die drei Körper, 
während Ehrlinger gespannt das Drama verfolgte. Rein instinktiv ver- 
mochte wohl jeder Anwesende die Klimax der Inszenierung zu erfassen. 
Harder zündete den Scheiterhaufen an, der außen nur langsam Feuer fing, 
obwohl kurz eine Stichflamme emporschoss. Markerschütternde Schreie 
hallten durch den Rauch; in diesem Moment gelang es der Frau, sich vom 
Pfahl loszureißen. Ihr Fluchtversuch scheiterte. Obwohl das Feuer bereits 
um sich gegriffen hatte, zwang Harder die Überwältigte abermals auf den 
Scheiterhaufen. Sie und ihre beiden Kameraden verbrannten bei lebendigem 
Leib. Im Anschluss fuhr die Elite der Dienststelle befriedigt nach Minsk 
zurück. Beim zurückgebliebenen Wachpersonal herrschte dagegen Empö- 
rung. In den Augen der Wachmänner hatte ihre Führung mit dieser selbst 
nach den Maßstäben einer enthemmten Killer-Elite entsetzlichen Tat eine 
letzte moralische Grenze überschritten - mit dem von Harder unvorherge- 
sehenen Nebeneffekt, dass sie untereinander wie mit Fremden entrüstet im- 
mer wieder über das Erlebnis sprachen und so bald Angaben über die Le- 
bendverbrennungen und die Tätigkeit des Sonderkommandos kursierten.”° 
Dazu trug das Führungspersonal auch anderweitig bei. Selbst ein mitleid- 
loser Massenmörder wie Rübe - der ein jüdisches Kleinkind bei der Hand 
nehmen, mit den Worten »Wir gehen jetzt zu Papi und Mami« zum jüdi- 
schen Friedhof führen und dort umstandslos töten konnte - wurde nach 


205 16]s 130/62 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Scheerer und Erich 
Ehrlinger vom 10.5.1963, Bl. 11-114. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, 
Aussage Adolf Rübe vom 9.9.1959, Bl. 52-54, Aussage Adolf Rübe vom 19.2.1960, 
Bl. 126-130, sowie Aussage Arthur Harder vom 9.9.1959, Bl. 131£.; Bd. 5, Aussage 
Otto Drews vom 19.4.1961, Bl. 1019; Bd. 28, Aussage Konrad Mütze vom 12.8.1964, 
Bl. 5646; Bd. 29, Aussage Wilhelm Kortemeier vom 22.9.1964, Bl. 5827; Anklage- 
schrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 414f., Harder-Zitat auf Bl. 414. 
Ungeklärt bleibt in diesem Zusammenhang, ob es dort als eine Art »Generalprobe< 
bereits im Oktober 1943 eine Lebendverbrennung gegeben hat. Die StAnw Koblenz 
ging davon aus, das zuständige Gericht - mit guten Argumenten - nicht. Die Vor- 
gänge und Positionen sind umfassend dargelegt in: 9 Js 716/59 der StAnw Koblenz, 
Anklageschrift gegen Georg Heuser u.a. vom 15.1.1962, Bl. 225f., Bl. 242-247 und 
Bl. 270-274. 9 Ks 2/62 Urteil des Landgerichts Koblenz gegen Georg Heuser u.a. 
vom 21.5.1963, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 19, hier S. 229-237. 
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entsprechendem Alkoholgenuss zum »heulenden Elend«. Ihn verfolgten 
nicht die Gesichter seiner Opfer, wohl aber die aufgeblähten Körper. Vor 
allem die entstellten Köpfe gingen ihm nicht aus dem Sinn. Und darüber 
»plauderte< er - Mitleid und Verständnis suchend - denn auch.” Die Tä- 
tigkeit des Sk 1005 war so Gegenstand von Klatsch und Tratsch geworden, 
von Geheimhaltung oder nur Vertraulichkeit konnte keine Rede mehr sein. 

Nach dem Martyrıum der drei Widerständler stand ein Wechsel in der 
Kommandoführung an. Er vollzog sich etwa Mitte November. Harder, 
der alles wunschgemäß auf den Weg gebracht hatte, gab den Stab — wohl 
auf ausdrücklichen Wunsch Ehrlingers”” — an Dr. Seekel weiter. Der 
1005-Irupp war in seiner mörderischen Routine eingespielt. Kurze Unter- 
brechungen traten nur dann ein, wenn Gaswagen das Gelände erreichten 
und die darın getöteten Opfer an den Gruben entladen wurden, oder wenn 
BdS-Mitarbeiter dort ihre Gefangenen gruppenweise erschossen. Manchmal 
fanden die wachhabenden Schutzpolizisten oder Volksdeutschen bei An- 
bruch der Tagesschicht »frische Leichen« bei den aktuell geschichteten 
Scheiterhaufen. Es kam ebenso vor, dass aus dem Unterholz ein »Röcheln« 
zu vernehmen war, weil von Kugeln getroffene Schwerverletzte sich in der 
Nacht dorthin geschleppt hatten. Ihnen bereitete man schnell ein Ende.?°® 
Entsprechende Todesfälle wurden nur noch müde registriert, die Leichen 
nahm man für die Übermittlung der anstehenden » Wettermeldung« in die 
Buchhaltung des Todes auf.” Nach zwei weiteren Wochen übergab Seekel 
die Verantwortung für die Endphase der »Enterdungen« an der »Großbau- 
stelle« an Max Krahner. 

Krahner, bis zum Mai 1943 Leiter der SD-Außenstelle Jena, eher er zu- 
nächst nach Kiew abgestellt wurde, hatte kurz vor der Abkommandierung 
seine Frau verloren. Ob dies in den Augen der Personalstelle mit Blick auf 
die neue Aufgabe bei der Operation 1005 ein Bonus oder Malus war, sei da- 
hingestellt. Jedenfalls war Krahner weltanschaulich zuverlässig, weshalb 


206 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Heinrich Garke vom 3.2.1960, 
Bl. 140. Rübe wird dort als »Riebe« bezeichnet; die Identität erschließt sich aber 
eindeutig aus dem Kontext. Zur Ermordung des Kindes durch Rübe samt Zitat: 
Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 1075. 

207 BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 5, Aussage Franz Friedrich vom 8.3.1961, Bl. 8oo. 

208 Nürnberger Dokument NO 5498, Eidesstaatliche Erklärung von Adolf Rübe vom 
23.10.1947. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 17, Aussage Lukas Reiter vom 
7.6.1962, Bl. 3491; Bd. 28, Aussage Konrad Mütze vom 12.8.1964, Bl. 5646f.; Bd. 32, 
Aussage Rudolf Albrecht vom 19.1.1965, Bl. 6248; Anklageschrift gegen Max Krah- 
ner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 413, Zitate ebenda. 

209 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 2, Aussage Max Krahner vom 10.5.1960, 
Bl. 283. 
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er vom HSSPF Ukraine über das Sk4a an Blobel weitergereicht wurde und 
schließlich mit Ehrlinger von Kiew nach Minsk wechselte. Insofern ist 
Krahner - wie zuvor Seekel - gleichermaßen als Mann Blobels wie Ehrlin- 
gers anzusehen, einer, dem beide vertrauten.”'° Auch wenn es Krahner vor 
der Aufgabe graute, wog die Tatsache, dass er erstmalig in seiner Laufbahn 
ein Kommando befehligte, schwer: Er würde seine Vorgesetzten nicht ent- 
täuschen.”'' Seekel machte seinen Nachfolger noch vor Ort mit dem Alltag 
der »Enterdungen« vertraut. Krahner erinnerte sich genau an seine erste Be- 
gehung: 


»In Mala Trostinez lernte ich dann meinen Vorgänger, Dr. Seekel, 
kennen. Ich glaube, er fuhr mit mir raus zur Arbeitsstelle. Der erste 
Eindruck war furchtbar für mich. Ich sah, wie die Leute aus den offenen 
Gräbern Leichenreste herausholten und auf einen Scheiterhaufen pack- 
ten, der nur aus Leichen bestand. Rundherum standen Posten unter Ge- 
wehr zur Bewachung der Arbeitskräfte. Die Zahl der Arbeitskräfte 
schätze ich auf 100, sie trugen Zivilkleider. Zum Teil hatten sie Hand- 
werkszeuge zum Herausholen der Leichen, und Tragen zum Befördern 
derselben auf den Scheiterhaufen. Dr. Seekel erklärte mir, daß es dort in 
der Gegend sehr viele solcher Gräber geben müsse. Die Leichen waren 
zum Teil stark verwest, der Geruch schauderhaft. Für die Arbeitskräfte 
muß die Arbeit entsetzlich gewesen sein.«*'* 


Am ı5. Dezember 1943 war das Areal der Blagowschtschina/Maly Trosti- 
nez restlos »bereinigt«, »alle Knochen waren zerstampft«, die »Scheiterhau- 
fen alle ausgebrannt«. Die Gruben hatten die Häftlinge »glatt gemacht« und 
mit Sträuchern bedeckt, anschließend war die Asche in den umliegenden 
Wäldern verstreut worden.”'3 Nunmehr hieß es, sich des Arbeitskomman- 
dos zu entledigen. Krahner, Goldapp und Rübe hatten sich über die richtige 
Vorgehensweise bereits Gedanken gemacht. Da die ursprünglich geplante 


210 Ebenda, Bd. 2, Aussage Max Krahner vom 10.5.1960, Bl. 278f.; Bd. 3, Aussage Max 
Krahner vom 30.6.1960, Bl. 466f. 

2ıı 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 
9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 34. 

212 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Protokoll der Hauptverhandlung, Vernehmung 
Max Krahner vom 18.10.1967, Bl. 6. 

213 Ebenda, Bd. 6, Aussage Adolf Rübe vom 10.6.1961, Bl. 1071; Bd. 22, Aussage Ri- 
chard Wagner vom 7.12.1962, Bl. 4438, Zitate ebenda. Blobel ordnete danach später 
an, dass die Asche grundsätzlich nicht mehr verstreut, sondern zur Auffüllung der 
Gruben verwendet werden sollte. Offensichtlich hielt er die Waldgänge der 1005er 
für zu aufwendig, zumal Einzelne Gefahr liefen, dabei von Partisanen gestellt zu 
werden. 
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Erschießung der Häftlinge ihnen zu riskant erschien - immerhin handelte 
es sich um hundert starke, wenn auch unbewaffnete Männer -, wandten sie 
eine List an. Sie setzten auf die Hoffnung der Menschen, ihnen würde zum 
Dank für ihre grausige Tätigkeit Schonung gewährt. Krahner und die ande- 
ren inszenierten eine Entlassung, die für die Gefangenen aber im Gaswagen 
enden sollte. Es war um die Mittagszeit, als die Häftlinge aufgefordert wur- 
den, ihren Bunker zu verlassen und geschlossen anzutreten. Goldapp baute 
sich vor ihnen auf und hielt eine kurze, freundliche Rede, in der ihnen Dank 
und Anerkennung aussprach. Er ermahnte sie aber, über alles Erlebte 
unbedingtes Stillschweigen zu bewahren, und ließ sie sogar noch eine 
Verschwiegenheitserklärung unterschreiben. Danach, so die Ankündigung, 
würden sie sofort nach Minsk gebracht, um sich dort ausgiebig reinigen zu 
können. Einige waren noch skeptisch, doch nach freundlichen Beschwich- 
tigungen der Uniformierten schwanden ihre Bedenken allmählich, zumal 
der Schinder Harder das Kommando längst nicht mehr befehligte. Ihm 
hätten sie ein solches Entgegenkommen wohl kaum abgenommen. Andere 
mochten sich daran erinnert haben, dass ein an Krankheit verstorbener Mit- 
häftling »in einem Einzelgrab« bestattet worden war. Hieß das nicht, dass 
zwischen ihnen und den »Menschen in den Massengräbern« ein Unter- 
schied gemacht wurde??”'* Andere hingen solchen Gedanken kaum nach, 
sondern schüttelten vor Freude, nunmehr entlassen beziehungsweise »be- 
gnadigt< zu werden, »ihren< Polizisten spontan die Hände. Insofern hatten 
Rübes väterliches Gehabe und Goldapps Abschiedsrede ihr Ziel nicht ver- 
fehlt; das Täuschungsmanöver war voll aufgegangen. Jeder der Häftlinge 
erhielt Seife und Handtuch, einige zum besonderen Dank wohl auch Tabak. 
Sie sollten nur noch in den Wagen steigen - und sie taten es. Der Wagen 
war randvoll, die Letzten schoben Schutzpolizisten und Dolmetscher noch 
nach, damit die Türen überhaupt geschlossen werden konnten. Nun mon- 
tierten die Kraftfahrer die Stutzen, die die Abgase in das Innere des Wagens 
leiteten, und verwandelten damit den geschlossenen Kastenwagen in einen 
»Seelentöter«. Dann wurde der Motor angelassen, der zumeist im Stand lief. 
Wenn überhaupt, legte der Wagen nur eine kurze Strecke zurück und 
kehrte zum Ausgangspunkt zurück. Waren unmittelbar nach dem Einlei- 
ten der Gase noch Schreie, Stöhnen und Klopfen zu gehören gewesen, so 
herrschte jetzt Stille. Alle Arbeitshäftlinge waren tot.”' Für deren Besei- 


214 Ebenda, Bd. 17, Aussage Lukas Reiter vom 7.6.1962, Bl. 3491. Laut Reiter war die- 
ses Begräbnis inszeniert worden, um die Gefangenen in Sicherheit zu wiegen. 

215 Ebenda, Bd. 4, Aussage Adolf Rübe vom 24.11.1960, Bl. 774; Bd. 17, Aussage Lukas 
Reiter vom 7.6.1962, Bl. 3489f.; Bd. 31, Aussage Hans Büchner vom 13.1.1965, 
Bl. 6133, sowie Aussage Wilhelm Kortemeier vom 15.1.1965, Bl. 6144; Bd. 32, Aus- 


581 


BRANDSCHNEISEN 


tigung war im SD-Gefängnis Minsk eigens ein Entladekommando aus sechs 
russischen Sträflingen bereitgestellt worden. Kaum hatten sie die Toten 
aufgeschichtet, waren sie selbst an der Reihe. Sie mussten sich auf die von 
ihnen aufgetürmten Körper legen; Rübe, Drews, Goldapp und andere er- 
mordeten sie per Genickschuss. Danach setzten Angehörige des Sonder- 
kommandos die Leichen in Brand, während ihre Kollegen begannen, alle 
Utensilien einzusammeln und den Tatort aufzuräumen. Krahner dürfte zu- 
frieden gewesen sein. Den Abschluss der Arbeiten an der Blagowschtschina 
— 34 Massengräber hatte das Kommando eingeebnet - ließ er jedenfalls mit 
einem zünftigen Kameradschaftsabend feiern.?"‘ 

Blobel war zwei Mal in Minsk/Trostinez erschienen: Das erste Mal kam 
er im Beisein eines höheren SS-Führers, wahrscheinlich, um wohlwollend 
das Fortschreiten von Krahners erstem Einsatz zu begutachten sowie das 
weitere Vorgehen abzusprechen. Alles dürfte zu Blobels Zufriedenheit er- 
ledigt worden sein, und man ließ es sich im kleinen Kreis (nur den engagier- 
ten Arbeitsführer Rübe, der sich zunächst »genierte«, dem Trio beizutreten, 
zogen die drei hinzu) noch einmal richtig gut gehen. Die zweite Visite er- 
folgte in Begleitung Harders kurz vor der Aufgabe der Brandstätte.”'7 

Noch am nächsten Tag wandte sich das Sk 1005 Mitte seinem nächsten 
Ziel zu: einem etwa zehn Kilometer nordwestlich von Minsk an der Ver- 
bindungsstraße nach Molodetschno gelegenen »Vorkommen«. Doch da 
auch Mörder und »gottgläubige« SS-Angehörige Weihnachten feiern und 
außerdem die Grabanlage mit 2000 Leichen deutlich kleiner als Blagowsch- 
tschina war, erhielten Krahner und ein Teil der Ordnungspolizisten über 
die Feiertage Urlaub. Krahner übertrug Goldapp für die Zeit seiner Abwe- 
senheit die Leitung, und dem erprobten Restkommandbo bereitete die Besei- 
tigung dieser Leichen denn auch prinzipiell keine Schwierigkeiten. Allein 
der gefrorene Boden und die kalte Witterung waren Faktoren, die es zu be- 
denken galt. Aus »mindestens 20 Russen« wurde ein neues Häftlings- 


sage Rudolf Albrecht vom 4.2.1965, Bl. 6266, sowie Aussage Josef Hahner vom 
9.2.1965, Bl. 6282; Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 417- 
421. Kohl, »Ich wundere mich«, S. 99. 

216 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 4, Aussage Adolf Rübe vom 24.11.1960, 
Bl. 774f.; Bd. 17, Aussage Michael Spielmann vom 6.5.1962, Bl. 3479; Bd. 22, Aus- 
sage Richard Wagner vom 6.12.1962, Bl. 4429; Bd. 30, Aussage Franz Richter vom 
29.10.1964, Bl. 5960; Bd. 32, Aussage Josef Hahner vom 9.2.1965, Bl. 6283; Ankla- 
geschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 421f. 

217 Nürnberger Dokument NO 5498, Eidesstattliche Erklärung von Adolf Rübe vom 
23.10.1947. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Adolf Rübe vom 
10.6.1961, Bl. 1070. Der unbekannte Dritte des Trios könnte von der regionalen Zu- 
ständigkeit her Kurt von Gottberg gewesen sein. 
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kommando aufgestellt, das täglich mit dem Gaswagen aus dem Minsker 
SD-Gefängnis zur »Baustelle« gebracht und bei Anbruch der Dunkelheit 
rücküberstellt wurde. Wegen der engen Terminierung und der Boden- 
beschaffenheit galt die Anlage eines Häftlingsbunkers von vornherein als 
unzweckmäßig. Die Kommandoangehörigen wiederum bezogen am 13. De- 
zember Kasernierungsstuben in Maly Trostinez und pendelten gleichfalls 
täglich zwischen dem Lager und der Grabstelle. Das eigentliche Vorgehen 
war von der Beschaffung des Brennholzes bis zum Niederbrennen der 
Scheiterhaufen identisch mit der in der Blagowschtschina praktizierten Me- 
thode. Am 21. Dezember waren die Arbeiten beendet. Nun wurden die 20 
»Geheimnisträger« von den Wachen per Genickschuss getötet und auf dem 
zuletzt aufgeschichteten Scheiterhaufen mit verbrannt. In Anlehnung an die 
in der Berichterstattung verwendete Tarnsprache der rooser »versickerte« 
hier eine »Regenmenge 20«. Endlich konnte sich der Resttrupp des Mitte- 
Kommandos auf Weihnachten einstimmen. Ein passendes Bäumchen war 
schon besorgt worden, immerhin hatte man sich ja tagelang im Wald auf- 
gehalten. Zurück blieben die Volksdeutschen, die als zwar loyal, aber nicht 
verschwiegen genug eingeschätzt wurden. Waren sie erst losgelöst von der 
Gruppe in der Heimat, bestand die Gefahr, dass im Kreis der Familie unbe- 
dachte Worte fielen - ein Risiko, das es von vornherein zu vermeiden 
galt.?"® Frei hatten sie dennoch; der nächste Einsatz des Sonderkommandos 
stand erst Mitte Januar 1944 an. 

Aus den internen »Zwängen«, weiter zu morden und zu »strafen«, sowie 
aus Zweckmäßigkeitserwägungen heraus verfiel das Leitungspersonal des 
BdS derweil darauf, eine neue Exekutionsstätte zu eröffnen, da es nach der 
Logik der Täter widersinnig gewesen wäre, die mittlerweile gut getarnte 
Blagowschtschina erneut zu nutzen. Als geeignet erschien das nur 500 Me- 
ter vom Lager Trostinez entfernte Waldstück Schaschkowka (auch Schat- 
kowka). Die eigentliche Hinrichtungsstätte befand sich beim »Ehren- be- 
ziehungsweise Heldenfriedhof« unweit der Unterkünfte des SD-Schuma- 
bataillons und der Kolchose »Karl Marx«. Die Exekutionsgrube wurde 
gleich so konstruiert, dass sie als Verbrennungsofen genutzt werden konnte. 


218 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Johann Giersch vom 30.3.1962, 
Bl. 3084; Bd. 32, Aussage Josef Hahner vom 9.2.1966, Bl. 6281f.; Anklageschrift ge- 
gen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 361f. Aus den Aussagen Hahner und 
Giersch ist bekannt geworden, dass bei der Urlaubsregelung der volksdeutschen 
SD-Wachmänner Ausnahmen gemacht wurden, wenn diese mit reichsdeutschen 
Kollegen Weihnachten feierten bzw. zu ihren im Reichsgebiet angesiedelten Fami- 
lienangehörigen fuhren, also unter Kontrolle standen und bei möglichem Geheim- 
nisverrat schnell verhaftet werden konnten. 
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Soweit ersichtlich, handelte es sich um eine Kopie beziehungsweise modi- 
fizierte Variante des Kulmhof-Modells. Die Grundfläche soll drei mal drei 
Meter bei einer Tiefe von vier Meter betragen haben; auf dem Boden hatte 
man kreuzweise Eisenbahnschienen angeordnet. Drei Grubenwände waren 
mit Metallplatten ausgeschlagen, die vierte war in Form einer Schräge be- 
ziehungsweise Rampe angelegt, damit der Gaswagen nahe an den Rost 
heranzufahren vermochte oder Brenner die Leichen in die Tiefe rutschen 
lassen konnten. Zum Entfachen des Feuers griffen die Exekutoren auf die 
>bewährten< Thermitsprengladungen zurück. Der ganze Komplex war mit 
einer Bretterwand als Sichtschutz umzäunt worden. Konsequenterweise 
bezeichneten jene, die Bescheid wussten, die Stätte deshalb als »Kremato- 
rıum«. Als Herrn über die Grube von Schaschkowka hatte der BdS ss-Haupt- 
scharführer Rieder eingesetzt. Ihn unterstützte eine Gruppe ausgewählter 
Mitglieder der Volksdeutschen Kompanie (das »Kleinkommando«),”'? die 
selbst vor ihren Kameraden aus ihrem Auftrag ein Geheimnis machten. Al- 
len Beteiligten war klar, dass in Schaschkowka das Töten und Verbrennen 
Hand in Hand gingen. Als Erstes - gleichsam als Testlauf - ermordete die 
Sipo das etwa 30 Mann starke Häftlingskommando, welches dieses Monst- 
rum erbaut hatte.” Solange die deutsche Hoheit Bestand hatte, wurde 
Schaschkowka regelmäßig für Exekutionen genutzt. 

Am Ende der verordneten Winterpause kam der Stab des Sk 1005 Mitte 
überein, die dritte »Baustelle« anzugehen. Die aus dem Winterurlaub zu- 
rückgekehrten Schutzpolizisten schwärmten aus, um — wohl mittels des 
von »Juden-Müller« erstellten Kartenmaterials — ein geeignetes »Vorkom- 
men« ausfindig zu machen. Nach weitergehender Prüfung, welche Grab- 
stelle sich bei dem gefrorenen Boden überhaupt mit Schaufeln öffnen ließe, 
fiel Krahners Wahl auf eine Anlage bei Smolewitschi, etwa auf der Hälfte 
des Weges von Minsk nach Borissow gelegen”*”' — eine auf den ersten Blick 
unverständliche Entscheidung. Betrachtet man die Aktionsradien der ver- 


219 Soweit bekannt, gehörten diesem auf jeden Fall die Mitglieder der Volksdeutschen 
Wachkompanie Dengel, Deutschländer, Kaiser, Kitzinger und May an. 

220 Ebenda, Bd. ı5, Aussage Johann Amann vom 5.4.1962, Bl. 3129; Bd. 19, Aussage 
Bernhard Stricker vom 7.9.1962, Bl. 3886; Bd. 20, Aussage Georg Braun vom 
5.10.1962, Bl. 4025; Bd. 22, Aussage Anton Kaiser vom 8.12.1962, Bl. 4453 f.; Bd. 32, 
Aussage Josef Hahner vom 9.2.1965, Bl. 6280; Anklageschrift gegen Max Krahner 
u.a. vom 2.8.1966, Bl. 413. BAL, AR-Z 21/1966, Bd. ı, Aussage Anna Kareta vom 
17.7.1944, Bl. 31. Kohl, »Ich wundere mich«, S. 100. Mit anderen Maßangaben zum 
Ofen: 16 Js 130/62 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Scheerer und 
Erich Ehrlinger vom 10.5.1963, Bl. 118-120. 

221 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 1.9.1959, 
Bl. 48, sowie Aussage Adolf Rübe vom 9.9.1959, Bl. 58; Bd. 2, Aussage Max Krah- 
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schiedenen 1005-Einheiten jedoch näher, wird deutlich, dass sie hier anein- 
anderstiefßen. Während Borissow im Bereich des Berück Mitte lag (und so- 
mit von den 1005-Irupps der Finsatzkommandos zu bearbeiten war), 
markierte das 40 Kilometer entfernte Smolewitschi die östliche Grenze von 
Krahners Mannschaft, und von nun an würde man sich von Osten, wo der 
militärische Druck zunahm, nach Westen zurückziehen. Hinzu kamen 
praktische Erwägungen: Smolewitschi war gut zu verteidigen, das auf 
freiem Feld eingerichtete »Regionalghetto« im Spätsommer 1941 liquidiert 
worden, ””* der Ort fungierte mittlerweile als Siedlungskern für sogenannte 
Volksdeutsche sowie als Basıs für die Schupos der 9. Polizei-Panzerkompa- 
nie, die aus Wien in den weißßrussischen Raum verlegt worden waren. Die 
Wachen würden daher in vertrauter Umgebung agieren.”” 

Das zu beseitigende Massengrab lag ein, zwei Kilometer abseits des Sied- 
lungskerns, unweit des alten, auf einer Anhöhe gelegenen Friedhofs. Der 
Volksmund bezeichnete die Stelle als »Teufelsberg«,?** obwohl es sich um 
eine Kiesgrube handelte. Demnach gab der Untergrund den Ausschlag für 
den Einsatz an diesem Massengrab; ihn vermochte man trotz der niedrigen 
Temperaturen auch mit einfachen Werkzeugen zu bearbeiten, denn im Ge- 
gensatz zu den südlichen Schwesterkommandos fehlte es dem Sk 1005 
Mitte erstaunlicherweise an schwerem Gerät. Zwischen 1000 bis 5000 Lei- 
chen sollten dort liegen, wobei die letzte Zahl stark überhöht erscheint. Sie 


ner vom 10.5.1960, Bl. 284; SB Fischer-Briefe, Brief vom 8.1.1944, Bl. 129, Brief vom 
11.1.1944, Bl. 131, Brief vom 14.1.1944, Bl. 132, sowie Brief vom 21.1.1944, Bl. 135R. 

222 Mit einiger Wahrscheinlichkeit wohnte Himmler der Auslöschung der Juden von 
Smolewitschi bei, was die Entscheidung für dieses Grab als 1005-Vorhaben beein- 
flusst haben mag. Dazu: Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 126, S. 408, S. 527, S. 533 
und $. 569-571. Zu Himmlers Begutachtung auch: 141 Js 204/60 der StAnw Ham- 
burg, Bd. 27, Aussage Georg Heuser vom 28.2.1964, Bl. 5404. Zur Bedeutung der 
Ortschaft als gesichertes regionales Mittelzentrum noch während der Defensive: 
Chiari, Alltag, S. 166, S. 189£. und S. 218f. 

223 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 343-346. Von den einzelnen Zügen der Kompanie war der 4. zwar zum 
Sk 1005 abgestellt worden, aber bis Juli 1944 weiterhin Teil der Einheit. Es kam zu- 
dem zu kompanieinternen Ein- wie Auswechslungen, so dass mehr Schupos (mehr- 
heitlich Reservisten) beim Sk 1005 Mitte zur Verwendung gelangten, als es die 
Sollstärke mutmaßen lässt. Kompaniechef Hauptmann Auinger hielt von der Ab- 
trennung des 4. Zuges und vor allem von dessen Einsatz wenig, weshalb er sich wie- 
derholt kritisch äußerte. Sein dauerndes Insistieren mag wiederum die Ersatzgestel- 
lung für den 4. Zug bewirkt haben, der im Juli 1944 von der Kompanie abgezogen 
wurde und als Truppenteil in die Verfügungsgewalt des HSSPF Russland Mitte 
überging. 

224 Ebenda, Bd. 4, Aussage Adolf Rübe vom 24.11.1960, Bl. 776. 


585 


BRANDSCHNEISEN 


befanden sich an zwei verschiedenen Stellen des Areals, was die Vermutung 
nährt, dass die Toten verschiedener Mord-Aktionen im Feuer vergehen 
würden. Ihre Lage markierten Kommando-Angehörige mit Pflöcken, ähn- 
lich wie es Katasterbeamte tun, wenn sie Gemarkungen vornehmen.?” 
Krahner setzte ein 15 Mann starkes Vorkommando von Trostinez aus in 
Marsch, das für die gesamte Einheit Privatquartiere bei Bauern zu organi- 
sieren und die sonstigen Vorbereitungen zu erledigen hatte. Ansonsten 
glich die Vorgehensweise dem bisherigen Schema: In zwei Wohnwagen 
wurde der Kommandostand eingerichtet, Feuerholz beschafft, wofür das Sk 
mittlerweile Motorsägen nutzte, als Wachlokal diente das Finnenzelt, und 
ein Häftlingskommando musste her. Denn ohne die »Figuren«, »Geheim- 
nisträger«, »Todeskandidaten« - alles Begriffskonstruktionen, um mittels 
Sprache Distanz zwischen Opfern und Täter zu schaffen beziehungsweise 
diese zu vertiefen -, konnte das Vorhaben kaum gestartet werden. Krahner 
ordnete an, dass die Arbeitssklaven täglich aus Minsk zu überstellen und am 
Abend zurückzuführen seien. Ein Bunkerbau lohnte sich wegen des insta- 
bilen Untergrundes sowie der begrenzten Dimension der »Baustelle« nicht. 
Ein Nachkommando der Sk-Schupos übernahm die »30 Russen« im Lager 
Schirokaja und ließ im außer Betrieb gesetzten Gaswagen zum Einsatzort 
transportieren. Von jedermann abgeschirmt, wurden sie auf Krahners Be- 
fehl zur täglichen Verfügung des Kommandos in das alte Gefängnis von 
Smolewitschi gesperrt.””° Die »Arbeitsstelle« an der Kiesgrube sicherten 
zwei Postenketten: Innerhalb der Kiesgrube hielten die Schupos Wache, am 
äußeren Sperrring standen die Männer der Volksdeutschen SD-Kompanie. 
So war gesichert, dass jeglicher Fluchtversuch von vornherein zum Schei- 
tern verurteilt war und die »Figuren« rund um die Uhr unter Kontrolle 
standen. 

Die eigentliche Aktion startete am 17. Januar 1944: Von da an wurden 
die Gräber freigelegt, die Leichen ans Tageslicht gezerrt und auf Scheiter- 
haufen inmitten der Kiesgrube gestapelt.’” Selbst die Schupos empfanden 
die Gegend als trostlos, der Krieg hatte die umliegenden Ortschaften schwer 
gezeichnet. Einige waren ganz verlassen. andere kaum noch bewohnt, wie 


225 Ebenda, Bd. 22, Aussage Anton Kaiser vom 8.12.1962, Bl. 4452. 

226 Ebenda, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 9.9.1959, Bl. 58; Bd. 4, Aussage Adolf 
Rübe vom 24.11.1960, Bl. 775f.; Bd. 20, Aussage Georg Braun vom 5.10.1962, 
Bl. 4029f.; Bd. 25, Aussage Johann Giersch vom 25.10.1963, Bl. 5052f.; SB Fischer- 
Briefe, Brief vom 15.1.1944, Bl. 133. Nach Giersch übernahmen die Volksdeutschen 
die nächtliche Bewachung der Häftlinge, offensichtlich damit man keine (evtl. un- 
zuverlässigen) lokalen Polizeikräfte ins Vertrauen zu ziehen brauchte. 

227 Ebenda, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 432. 
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das ausschwärmende Feuerholzkommando notierte. Die Kälte kroch über- 
allhin. Im Finnenzelt war es ungemütlich, der Boden für die Wache nur mit 
Stroh auslegt, bar jeglicher Bequemlichkeit beim Sondereinsatz. Auch die 
Privatquartiere empfanden die Sk-ler angesichts von Ungeziefer, mieser 
Ausstattung und des allgemein vorherrschenden Mangels als Zumutung, 
weshalb sie alles daransetzten, die Arbeiten schnell zu beenden und »froh« 
auf ihr »Gut« (gemeint ist das Todeslager Trostinez) zurückzukehren. ?® 
Für die Häftlinge hieß dies nichts anderes, als dass die Uhr immer schneller 
tickte. Wer sich der Brandstätte näherte, wurde beschossen oder verhaftet. 
Überliefert sind zwei Fälle. Eines Nachts wurde eine junge Russin, eine 
»Spionin«, bei der Kiesgrube von den Wachen gestellt. Was dann mit ihr 
geschah, ist ungeklärt, entweder tötete man sie noch dort oder überstellte 
sie nach Minsk, damit Sipobeamte sie ausgiebig verhörten. Bei dem anderen 
Vorfall feuerten die Wachen gleich auf einen Mann, der auf den Absperrring 
zuging.””” Gemordet wurde auch im Zentrum des Geschehens. War es bei 
der Operation 1005 generell Vorschrift, »arbeitsunfähige« oder erkrankte 
Gefangene unter dem Vorwand, sie kämen in ein Spital, von der Gruppe zu 
separieren und abseits ohne weiteres Aufsehen zu erschießen, so kam es in 
#3° Der Spieß Drews, den die Schupos wie er- 
wähnt verächtlich »General Wichtig« nannten, beobachtete, wie sich eine 
der »Figuren« immer wieder erbrach. Der Häftling ekelte sich vor den Lei- 
chen, sein Körper revoltierte, er krampfte. Drews befahl dem Gefangenen, 
wegzutreten und ihm in Richtung Friedhof zu folgen. Dort sollte der Mann 
ein Grab ausheben und er mag sogar geglaubt haben, er würde für eine an- 
dere Tätigkeit angelernt, denn Drews stand dabei und korrigierte ihn. Doch 
als der Abend gekommen war und die anderen Häftlinge zum Abtransport 
ins Gefängnis den Gaswagen bestiegen, führte Drews den Mann zum Grab, 
stellte sich hinter ihn und schoss ihm in den Kopf. Eine solche »Figur« 
wollte Drews selbst für die Kürze der allen Häftlingen verbleibenden Zeit 
nicht beim Kommando haben. 


Smolewitschi einmal anders. 


228 Ebenda, Bd. 29, Aussage Wilhelm Kortemeier vom 25.9.1964, Bl. 5829; SB Fischer- 
Briefe, Brief vom 21.1.1944, Bl. 134f., Zitate Bl. 135. 

229 Ebenda, Bd. 13, Aussage Georg Lamp vom 14.2.1962, Bl. 2654; Bd. 22, Aussage Ri- 
chard Wagner vom 7.12.1962, Bl. 4444; Bd. 29, Aussage Wilhelm Kortemeier vom 
25.9.1964, Bl. 5829f.; Bd. 30, Aussage Franz Richter vom 29.10.1964, Bl. 595 7f., Zi- 
tat Bl. 5957; SB Fischer-Briefe, Brief vom 29.1.1944, Bl. 138. 

230 Das Folgende ist umfassend dargelegt in: ebenda, Anklageschrift gegen Max Krah- 
ner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 433-437. Zum Problem der Tatortbestimmung: Gerlach, 
Kalkulierte Morde, S. 571. 
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Am Nachmittag des 26. Januar war die »Baustelle« abgetragen — die Zah- 
lenangaben über die verbrannten Leichen schwanken in der Erinnerung der 
Beteiligten stark, und zwar um mehrere tausend - und das Areal von allen 
Spuren bereinigt. Dem Häftlingskommando eröffnete Goldapp, dass es nun 
rücküberstellt würde, weil seine Tätigkeit beendet sei und es zum Baden ge- 
bracht würde. Auch diesmal gelang die Täuschung. Kaum hatten die Män- 
ner den Gaswagen, der sie bislang ins örtliche Gefängnis gebracht hatte, be- 
stiegen, verriegelten Kommandoangehörige die Hecktüren und montierten 
den Schlauch, der das Kohlenmonoxid ins Wageninnere leitete. Ein Sicher- 
heitspolizist fuhr den »Seelentöter« ein wenig vor und zurück. Als die Tü- 
ren wieder geöffnet wurden, bot sich den wartenden Schupos ein Bild des 
Schreckens. Die Männer lagen ineinander verknäult, einige hatten in höchs- 
ter Not die Stiefel ausgezogen, offensichtlich, um sie als eine Art Gasmaske 
vor das Gesicht zu halten. In der Hand eines jungen Mannes, eines ukraini- 
schen Studenten, fanden die Schutzpolizisten einen Zettel, auf dem zu lesen 
stand, »daß er damit rechne, vergast zu werden, aber gegenüber seinen Ka- 
meraden dieses Wissen für sich behalte«.”?' Wörtlich lautete die Botschaft: 
»Ich habe [es] gewußt, es ist schade.«”3? Das berührte die Männer offenbar: 
Sie ereiferten sich, »dafß es um diesen jungen Menschen schade sei« und ob 
es den Sipo-Angehörigen denn so schwergefallen wäre, wenigstens ihn zu 
verschonen, da sie »ihn nämlich immer sehr freundlich behandelt und an 
ihm Gefallen gefunden« hätten. Hier tat sich in ihrer Selbstwahrnehmung 
offenbar ein Graben zu den Sicherheitspolizisten auf, für den es de facto 
keine Rechtfertigung gab. Denn aufrichtige Reue zeigte keiner von ihnen 
(jedenfalls sind keine entsprechenden Quellen bekannt), vielmehr herrschte 
gelöste Stimmung, da es nun wieder nach Minsk zurückging - der junge 
Mann verkam in ihrer Erinnerung zur Anekdote. Zuletzt brachten Goldapp 
sowie ein Schupo vier (bewusst für Aufräumarbeiten zurückgehaltene) 
Häftlinge um und zündeten den letzten Scheiterhaufen an.”?? An diesem 
Ort wurden die Schutzpolizisten nicht mehr benötigt, woanders aber schon. 
Damit blieben sie weiter dem Sk 1005 Mitte zugeteilt, ein Einsatz, der — da- 
rüber herrschte Einigkeit - allemal attraktiver war als die Verwendung an 


231 Ebenda, Bd. s, Aussage Josef Kufleitner vom 10.1.1961, Bl. 880; Bd. 13, Aussage 
Georg Lamp vom 14.2.1962, Bl. 2654f. und Bl. 2658, Zitat Bl. 2654; Bd. 15, Aussage 
Johann Giersch vom 30.3.1962, Bl. 3084; Bd. 22, Aussage Anton Kaiser vom 
8.12.1962, Bl. 445 1f. 

232 Ebenda, Bd. 22, Aussage Anton Kaiser vom 8.12.1962, Bl. 4452. 

233 Ebenda, Bd. 5, Aussage Josef Kufleitner vom 10.1.1961, Bl. 880f. 
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der Front.”>* Lieber gewöhnten sie sich an den alltäglichen Horror, als im 
Kampf das eigene Leben zu riskieren. 

Die nächste »Baustelle« befand sich etwa 30 Kilometer nördlich von 
Minsk,”3% etwas abseits der nach Molodetschno führenden Rollbahn. An- 
ders als die zuvor beseitigten »Niederschlagsgebiete« hatte dieses weit aus- 
fächernde Massengrab keinen natürlichen Sichtschutz. Im sanft auf- und 
abfallenden Hügelgelände stieß man auf eine riesige, flache Mulde, die mit 
Erde bedeckt war. Mehr nicht. An diesem unscheinbaren Ort lagen auf acht 
Einzelanlagen verteilt mindestens 10.000, wenn nicht gar 20.000 Leichen 
verscharrt.”®° In der Nähe befand sich ein befestigtes Kriegsgefangenen- 
lager, dessen Scheinwerfer nächtens weit in die Umgebung strahlten.”?7 Es 
erscheint keineswegs abwegig, dass die Wehrmacht3® die Mulde nutzte, um 
sich ihrer im Lager getöteten wie verstorbenen Häftlinge zu entledigen, und 
sich gerade deswegen für diesen Ort entschieden hatte, weil das Areal leicht 
zugänglich war. Diese Annahme mag auch zu der Erklärung beitragen, wa- 
rum sich Krahner ausgerechnet dieser Grabstelle zuwandte. Die Wehr- 
macht forderte womöglich als Gegenleistung für ihre bisherige Unterstüt- 
zung ein, dasss auch die Leichen ihrer Verbrechen verschwanden. Dies 
erscheint jedenfalls plausibel. Denn warum sollte, während der SS- und Po- 
lizeiapparat aller belastenden Beweise entsorgte, die Führung des Kriegs- 
gefangenenwesens untätig bleiben? In den Nachkriegsermittlungen musste 
die Frage, welches Kriegsgefangenenlager bei der Grabstelle lokalisiert 
war, >? offenbleiben. Die Indizien sprechen aber dafür, dass es sich um das 
Gelände des berüchtigten Dulags 121 beziehungsweise späteren Stalags 342 


234 Ebenda, SB Fischer-Briefe, Brief vom 29.1.1944, Bl. 137. Die anderen Züge der 
Kompanie waren seit Oktober im Kampfeinsatz zwischen Orscha und Mogilew, 
wo der einzelne Schupomann Gefahr lief, getötet zu werden. Siehe: ebenda, Bd. 32, 
Aussage Rudolf Albrecht vom 19.1.1965, Bl. 6242. 

235 Beste Entfernungsberechnung bei: ebenda, Bd. 8, Aussage Adolf Rübe vom 2.9.1961, 
Bl. 1679. 

236 Ebenda, Bd. 1, Aussage Adolf Rübe vom 17.12.1947, Bl. 42, sowie Aussage Adolf 
Rübe vom 1.9.1959, Bl. 48; Bd. 4, Aussage Adolf Rübe vom 24.11.1960, Bl. 776; An- 
klageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 447. 

237 Ebenda, Bd. 20, Aussage Georg Braun vom 5.10.1962, Bl. 4027-4029; Bd. 22, Aus- 
sage Richard Wagner vom 7.12.1962, Bl. 4441; Bd. 26, Aussage Adolf Rübe vom 
21.11.1963, Bl. 5192; Bd. 30, Aussage Franz Richter vom 29.10.1964, Bl. 5958f. und 
Bl. 5961. 

238 Ebenda, Bd. 30, Aussage Franz Richter vom 29.10.1964, Bl. 5959f., mit der Angabe, 
dass wiederholt Wehrmachtangehörige beim Kommando 1005 Mitte zur Kontakt- 
pflege erschienen seien. 

239 Ebenda, Bd. 35, Schreiben Militärgeschichtliches Forschungsamt an die StAnw 
Hamburg vom 6.5.1966, Bl. 68oof. 
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(Molodetschno) handelte. Ein Großteil der dort gefangenen Rotarmisten 
war unter so fürchterlichen Umständen an Unterversorgung - Fälle von 
Kannibalismus traten gehäuft vor - und vor allem am grassierenden Fleck- 
fieber so elendig zugrunde gegangen, dass Molodetschno verglichen mit den 
übrigen Kriegsgefangenencamps als »Vernichtungslager« für Rotarmisten 
einzustufen ist. Ein entsprechend starkes Motiv, gerade dort die Spuren zu 
verwischen, war zweifellos bei der Dienststelle des Kommandeurs der 
Kriegsgefangenen im Generalbezirk Weißruthenien**° vorhanden, die bis 
zum November 1943 systematisch ihre bislang bestehenden Einrichtungen 
aufgelöst beziehungsweise nach Westen verlegt hatte.”*' Alternativ kämen 
das Lager von Drosdy oder das von Masjuwkowschtschina als Einsatzorte 
in Betracht, die sich aber schlechter mit den memorierten Tatortbeschrei- 
bungen und Streckenentfernungen (die in den Befragungen zwischen zehn 
und so Kilometern schwanken) in Einklang bringen lassen. Insofern zeigt 
sich, dass die Aktion 1005 hier erfolgreich war, da die Geschichtsschrei- 
bung sich allein auf die (oft unzulänglichen) Erinnerungen von Tatbeteilig- 
ten stützen kann. Man muss sich dies vor Augen halten: ein Massengrab mit 
mindestens 10.000 Leichen, und es ist nicht einmal mehr möglich, dessen 
Standort zu bestimmen. 

Unstrittig ist dagegen, dass die Arbeiten am 2. Februar 1944 begannen.”* 
Mittlerweile routiniert, ließ Krahner den Auftrag stabsplanmäßig angehen. 
Auf die exakte Lokalisierung und Absteckung des »Vorkommens« folgte 
das Zusammenstellen eines (ersten) Häftlingskommandos. Die gut 60 jun- 
gen Männer ließ er wiederum aus dem Arbeitslager Schirokaja holen und 
für den kommenden Einsatz ins SD-Verlies überstellen, wo Gefängnisauf- 
seher sie zur weiteren Verfügung bereithielten. Den Häftlingen wurde die 
Freilassung in Aussicht gestellt, sofern sie den Anordnungen nachkämen.”* 


240 Bis Juni 1943 geführt von Oberst Oskar Karkowski. 

241 Gerlach, Kalkulierte Morde, S$. 787f., S. 803-808, $. 822, S. 830, Zitat ebenda, und 
S. 832. Das Lager Molodetschno gehörte zu denen, die in der Region am längsten 
— nunmehr als »Stalag 342, Lager Molodetschno« - aufrechterhalten wurden. Sein 
Betrieb kann trotz schwieriger Quellenlage zumindest bis August 1943 nachgewie- 
sen werden. Siehe: ebenda, $. 788, Fn. 80. 

242 Drosdy befand sich zwar nordwestlich von Minsk, aber nur fünf bis sieben Kilo- 
meter von der Stadt entfernt. Das »Waldlager« Stalag 352 bei Masjuwkowschtschina 
lag zwar an der Strecke Minsk-Molodetschno, aber in einem Kiefernwald, nicht auf 
einer Freifläche. Schwerer wiegt, dass die ASK dort zig Massengräber entdeckte, die 
Aktion 1005 also nicht gegriffen hatte. Kohl, »Ich wundere mich«, S. 84-88. 

243 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, SB Fischer-Briefe, Brief vom 2.2.1944, Bl. 139. 

244 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 
9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 43. 
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Seine eigenen Leute wollte Krahner diesmal weder einquartieren noch in 
eigens gebauten Unterkünften unterbringen, sondern nach Rotationsprin- 
zip entweder zwischen der »neuen Arbeitsstelle« und dem Gut in Maly 
Trostinez pendeln oder als Nachtwache auf dem Gelände zurücklassen (das 
betraf jeweils ein Drittel der Kommandomitglieder). Doch als ersten Ar- 
beitsschritt musste zunächst das Arbeitskommando die vom Kriegsgefan- 
genenlager abgehenden Wege sowie die künftige Grabungsstelle von Schnee 
und Eis befreien und — gemäß der in Blagowschtschina erprobten Vorge- 
hensweise — einen Bunker errichten.”* Die Wachen bauten wiederum ihr 
Finnenzelt als Wachstube auf.* Nach etwa zwei Wochen, am 15. Februar, 
waren die Vorbereitungen unter den wachsamen Augen einer Rumpfbesat- 
zung des Sonderkommandos abgeschlossen (die übrigen Männer wurden 
derweil in Trostinez mit Waffenübungen beschäftigt). ”*7 

Eigentlich sollten die Häftlinge als Nächstes die gefrorene Erde abtragen 
und die Leichen bergen. Doch Krahner befahl, den Trupp austauschen zu 
lassen, also ins SD-Gefängnis zu überführen (wo man sie als »Geheimnisträ- 
ger« zweifellos ermordete beziehungsweise zur Tötung nach Schaschkowka 
weiterleitete), da einzelne Gefangene schon argwöhnisch geworden waren. 
Angeblich hatten sie bereits Gliedmaßen von Toten aus dem erodierten Bo- 
den herausragen sehen und im Gefängnis vor »Unruhe« mit anderen Inhaf- 
tierten über ihren Einsatz gesprochen. Sie galten daher als nicht mehr zuver- 
lässig, zumal sie das ihnen zugedachte Schicksal erkannt haben mochten.** 
Krahner forderte einfach eine weitere Gruppe »Figuren« aus dem Lager 
Schirokaja an und erhielt umgehend 60 Männer zugewiesen. Wegen des 
Winterwetters zogen sich die strapaziösen Ausgrabungen lange hin; trotz- 
dem gelang es vergleichsweise problemlos, die Leichen aufzutürmen und in 
Brand zu stecken. Es lief alles wie bei den vorherigen »Baustellen« ab. 

Doch nach einigen Tagen ließ Krahner sechs der Arbeiter — echte Parti- 
sanen — abführen und von Rübe zum BdS bringen, wo sie vernommen, 
durch Folter geständig gemacht werden sollten. Soweit bekannt, wurden die 
sechs Männer mit weiteren »Bandenverdächtigen« durch Angehörige des 
Bds Minsk in Trostinez/Schaschkowka erschossen; Rübe wunderte sich 
noch, weshalb die Kollegen diese Todesart wählten und nicht den Gaswa- 


245 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 20, Aussage Georg Braun vom 5.10.1962, 
Bl. 4026f. 

246 Ebenda, Bd. 30, Aussage Heinz Olmes vom 21.10.1964, Bl. 5920. 

247 Ebenda, SB Fischer-Briefe, Brief vom 5.2.1944, Bl. 139, sowie Brief vom 15.2.1944, 
Bl. 143. 

248 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 
9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 43. 
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gen benutzten. Ersatz für die sechs »Ausfälle< forderte Krahner nicht mehr 
an, da die verbliebenen 54 Arbeitshäftlinge das Areal auch allein würden 
»enterden« können, zumal ein Teil der Arbeit bereits erledigt war.”* Ein 
anderer Häftling gab sich der Illusion hin, dass er den Worten der Uni- 
formierten trauen dürfe. Er meldete sich eines Morgens krank. Goldapp 
und Drews versicherten ihm, er käme in ein Lazarett, zuvor solle er sich im 
Bunker ausruhen und sein Mittagessen zu sich nehmen. Richard Wagner 
beschreibt, wie SD-Angehörige, darunter Dolmetscher, den Mordplan zu 
Ende brachten: 


»Nach Schluß der Arbeiten wurde er herausgeholt. Ich habe gehört, daß 
den anderen Arbeitskräften erzählt wurde, er werde nach Minsk ins 
Krankenhaus gebracht. Dann wurde er von 3-4 Mann nach dem Schei- 
terhaufen geführt. Im Gehen wurde er von rückwärts mit einem Genick- 
schuß erschossen. Das war beim Scheiterhaufen. Dann haben sie ihn an 
den Scheiterhaufen geworfen.«*5° 


Am 2. April 1944 war die »Enterdung« des Gesamtkomplexes abgeschlos- 
sen.”5' Von den Arbeitshäftlingen waren noch mindestens 5o am Leben, die 
nun im Gaswagen umgebracht wurden. Wahrscheinlich hatten Krahner 
und andere Sk-ler auch ihnen vorgegaukelt, dass nunmehr ihre Entlassung 
bevorstehe. Immerhin hatte sich diese Methode in der Vergangenheit 
bewährt, warum also die Taktik ändern? Die Gefangenen gingen mitsamt 
den anderen Leichen auf dem letzten Scheiterhaufen in Flammen auf, die 
Ascherückstände durchsiebten die Volksdeutschen gewissenhaft nach Gold. 
Offensichtlich unterstellte man den Ermordeten, dass sie während der zu- 
rückliegenden Wochen Edelmetalle bei den Alt-Leichen gefunden und in 


252 Damit war auch 


ihrer Kleidung oder ihrem Körper versteckt hatten. 
dieses Massengrab von der geheimen Landkarte des Grauens getilgt wor- 
den. Während ein Nachkommando die Gerätschaften zusammenräumte 
und alle Spuren des Aufenthaltes verwischte, 53 wurde das Gros des Sk 1005 
Mitte nach Pinsk verlegt, zudem zog ein Teilkommando direkt zu einer 
»kleinen Grabstelle« bei der Rollbahn Minsk-Smolensk weiter. Nach zwei 


Tagen war auch hier alles vorbei, das Grab verschwunden, das getäuschte 


249 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 9.9.1959, 
Bl. ssf. 

250 Ebenda, Bd. 22, Aussage Richard Wagner vom 7.12.1962, Bl. 4442. 

251 Ebenda, SB Fischer-Briefe, Brief vom 2.4.1944, Bl. 153. 

252 Ebenda, Bd. 20, Aussage Georg Braun vom 5.10.1962, Bl. 4029. 

253 Ebenda, SB Fischer-Briefe, Brief vom 2.4.1944, Bl. ı53. Demzufolge blieb das 
Nachkommando noch ca. acht Tage am Ort. 
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wie missbrauchte Häftlingskommando, »15-20 Arbeitskräfte«, tot.”* Die 
zwischenzeitliche Beseitigung >kleinerer< Gräber, um arbeitsökonomisch 
Lücken bei der »Enterdung« von »Großvorkommen« zu füllen, gehörte 
mittlerweile zu den Dienstobliegenheiten des Kommandos. Jedenfalls 
schwärmten immer wieder kleine 1005-Irupps aus, die diese Aufgabe effi- 
zient erledigten.”°° An welchen Orten sie tätig geworden waren, konnten 
selbst die Täter im Nachhinein kaum mehr rekonstruieren - diese Grabstät- 
ten sind endgültig dem Vergessen anheimgefallen. 

Der April 1944 brachte für das Sk 1005 Mitte außerdem eine deutliche 
Erweiterung der räumlichen Zuständigkeit mit sich. Bislang war sein Ein- 
satz auf das Gebiet des Generalbezirks Weißrussland beschränkt gewesen. 
Nun, mit der Verlegung nach Pinsk im gleichnamigen Gebietskommissariat 
des Generalbezirks Wolhynien-Podolien, wurde das Sk 1005 Mitte auf 
direkte Weisung Blobels zur Unterstützung der Süd-Aktion herangezo- 
gen.”5° Die dortigen Schwesterkommandos 1005 a und b sowie die regiona- 
len 1005-Trupps sahen sich offensichtlich nicht in der Lage, alle »Großbau- 
stellen« ihres ursprünglichen Zuständigkeitsgebietes abzutragen,”’” obwohl 
streng genommen die Neuordnung des Restgebietes auf das Betreiben der 
Heeresgruppe Mitte zurückging, die eines Aktionsradius von 200 Kilome- 
tern bedurfte. Das Besatzungsgebiet in Wolhynien war daher geschrumpft 
und Weißruthenien zugeschlagen worden”’® - wo das Sk 1005 Mitte das 
Reich der Toten regierte. Dieser unvorhergesehene Machtzuwachs Krah- 
ners”’? wirft wiederum ein bezeichnendes Schlaglicht auf die militärische 
Situation an der Ostfront. Das Reich war hoffnungslos in der Defensive, die 
Rote Armee kam, wenn auch in Etappen, viel zu schnell voran. Die militä- 
rische Führung, Himmler und das RSHA, die zu Beginn der Operation 1005 
im Osten (nach dem Rostow-Desaster) noch davon ausgegangen waren, 
dass die Beseitigung der »Niederschlagsgebiete« systematisch und in rela- 
tiver Ruhe erfolgen könne, hatten die Lage völlig falsch eingeschätzt. Blobel 
musste stattdessen improvisieren: Krahners Einheit wurde in verschiedene 


254 Ebenda, Bd. 22, Aussage Richard Wagner vom 7.12.1962, Bl. 4443. 

255 Ebenda, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 455. 

256 Ebenda, Protokoll der Hauptverhandlung, Vernehmung Max Krahner vom 19.10.1967, 
Bl. 27. 

257 Zu den deutschen Vorkriegsplanungen und kriegsbedingten Grenzänderungen in 
den Jahren 1941/42: Gerlach, Kalkulierte Morde, $. 177-180. 

258 Zellhuber, »Unsere Verwaltung«, S. 351-353. 

259 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 458. 
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Teiltrupps aufgeteilt, während die Minsker Basis bei Trostinez/Schasch- 
kowka gemäß den Weisungen des Bd$ zunehmend eigenständig agierte. 

In Pinsk wartete das Personal der dortigen KdS-Außenstelle seit dem 
Spätsommer 1943 darauf, dass »Profis< sich der Massengräber in der Umge- 
bung annähmen. Auf Anweisung des ersten Außendienststellenleiters, Kri- 
minalobersekretär Wilhelm Rasp, waren die großen Gruben aufgespürt, 
markiert, Brennhölzer (300 Klafter in Längen von drei und vier Metern) 
gesammelt, Werkzeuge zusammengestellt und rund 300 kräftige Häftlinge 
— die es »wert wären, daß sie erschossen würden« - für den avisierten Ein- 
satz zurückgehalten worden.” Doch nichts war seitdem geschehen. Erst 
Anfang April 1944 traf das Gros des Sk 1005 Mitte per Eisenbahntransport 
in Pinsk ein; die Männer bezogen entweder Einzelquartiere direkt in der 
Stadt (darunter beim örtlichem Popen)?°' oder wurden zusammen in einem 
größeren Bauernhaus unweit des Bahnhofes untergebracht. Pinsk war zu 
dieser Zeit keine zivile Stadt mehr, sondern von Militärs geprägt und stark 
befestigt worden, ?° zumal seit dem 1. April das AOK 2 dort sein Stabsquar- 
tier aufgeschlagen hatte.” Die Zivilverwaltung unter Gebietskommissar 
Paul Gerhard Klein wurde damit, wenn es um Entscheidungen ging, mar- 
ginalisiert.”* Sipo und SD hatten hingegen spätestens seit dem Spätsommer 
1942, als das sogenannte Sonderkommando Metz z. b.V. unter SS-Sturm- 
bannführer Walter Gäde die örtlichen Kräfte verstärkte, an Bedeutung ge- 
wonnen. Die Außenstelle installierte Außenposten/Zweigstellen in Janow, 
Luniniec, Dawid-Gorodok, Stolin und Wysock und vermochte (auch we- 
gen der eigens abgestellten 16 wolgadeutschen Dolmetscher) nunmehr flä- 
chendeckend zu agieren.? Der rangniedere Rasp trat folgerichtig ins zweite 
Glied zurück und überließ Gäde die Leitung. Anderthalb Jahre später war 


260 Ebenda, Bd. 9, Aussage Walter Gäde vom 19.10.1961, Bl. 1949-1952; Bd. rs, Aus- 
sage Wilhelm Rasp vom 28.3.1962, Bl. 3061-3064, Zitat Bl. 3063; Bd. 33, Aussage 
Adolf Petsch vom 16.3.1965, Bl. 6341f. Zur KdS-Außenstelle Pinsk: Schäfer, »Je- 
denfalls habe ich auch mitgeschossen«, $. 142-147. 

261 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Konrad Mütze vom 12.8.1964, 
Bl. 5641. Der Geistliche wird dort als »russischer Pfarrer« bezeichnet. 

262 Ebenda, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 9.9.1959, Bl. 60; Bd. 9, Aussage Walter 
Gäde vom 19.10.1961, Bl. 1952. 

263 Ebenda, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 459. 

264 Zu Erosion und Zerfall des gesamten Generalbezirks und somit auch des Gebiets- 
kommissariats Pinsk: Zellhuber, »Unsere Verwaltung«, S. 352f. 

265 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı1, Aussage Otto Scholl vom 13.12.1961, 
Bl. 2332f.; Bd. 16, Aussage Wilhelm Rasp vom 18.12.1961, Bl. 3286f. 
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allerdings allen Entscheidungsträgern in Pinsk gleich welcher Couleur oder 
Dienststellenzugehörigkeit am Gelingen des Projekts 1005 gelegen.?°“ 

Auf der Pinsker Landkarte der verbotenen Stätten waren ein riesiges 
»Vorkommen« und zwei weitere Massengräber vermerkt. Priorität besaß 
das nordwestlich der Stadt bei der Ortschaft Possenitschi gelegene Areal. 
Hier lagen circa 14.000 Exekutionsopfer aus dem Jahr 1941 verscharrt. Wei- 
tere 7000 Leichen waren drei Kilometer ostwärts von Pinsk unweit des 
Gutshofes Zapole (Capole) 1942/43 im Zuge von »Aussiedlungen« vergra- 
ben worden, und auf dem Gelände des im November 1942 aufgelösten 
Ghettos befanden sich weitere 2000 Körper.”° Zynischerweise rückversi- 
cherte sich Rasp bei den letzten jüdischen Repräsentanten über die Lage der 
Grabanlagen sowie Anzahl der Opfer. Er mutmaßte wohl, dass diejenigen, 
deren Familienangehörige und Freunde ermordet worden waren, besser als 
die Mörder über den tausendfach entrichteten »Blutzoll« Bescheid wüssten. 
Die brutale Logik traf zu; jedenfalls lieferte der sogenannte Judenrat Zah- 
len, die Rasp abglich.”°* 

Krahner konnte im April 1944 kaum mehr auf die Ortskenntnis der Ge- 
stapo- und SD-Leute vor Ort vertrauen, die im Rahmen des beim RSHA 
praktizierten Rotationsprinzips zu häufig ausgetauscht worden waren.?° 
Rasp hatte Pinsk im Dezember 1943 in Richtung Heimat verlassen. Der 
gleichfalls mit ro05-Angelegenheiten betraute Sturmbannführer Walter 
Gäde, der Krahner noch Ende 1943 als lokaler Gestapochef trotz Kontin- 


266 Zur Involvierung der Dienststelle von Gebietskommissars Klein, der Zivilverwal- 
tung allgemein wie der örtlichen Militärs in die Auslöschung des Pinskers Ghettos: 
Schäfer, »Jedenfalls habe ich auch mitgeschossen«, $. 147-154 und S. 505-544. 

267 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 458. 

268 Ebenda, Bd. ı5, Aussage Wilhelm Rasp vom 28.3.1962, Bl. 3062. Unter »Judenrat« 
- die letzten Mitglieder dieses Zwangsrepräsentationsorganes waren bei der großen 
Ghetto-Aktion allesamt ermordet worden - dürften eher Sprecher der letzten jüdi- 
schen Fachkräfte von Pinsk zu verstehen sein. Diese wurden am 15.7.1943 getötet, 
spätestens danach war Pinsk »judenfrei«. In der historischen Forschung herrscht 
Konsens darüber, dass die letzten Juden (Einwohner des »Kleinen Ghettos«) am 
23.12.1942 ermordet wurden, also bevor die Operation 1005 im Osten startete. Dem 
steht aber eine detaillierte und anhand lebensbiografischer Eckdaten des Zeugen auf 
chronologische Genauigkeit geprüfte Schilderung entgegen, derzufolge noch Mitte 
Juli 1943 eine Exekution erfolgte. Wenn dem so war, hätte Gäde wirklich noch bis 
dahin von ortsansässigen Juden Informationen über die Lage der Massengräber an- 
fordern können. Vgl.: BAL, 204 AR-Z 56/1967, Bd. 1, 2 PJs 142/65 der StAnw Lü- 
beck, Einstellungsverfügung vom 25.4.1968, Bl. 204-206. 

269 Schäfer, »Jedenfalls habe ich auch mitgeschossen«, S. 146f. 141 Js 204/60 der StAnw 
Hamburg, Bd. ı1, Aussage Fritz Topf vom 15.12.1961, Bl. 23 54f. 
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gentierungswirtschaft?”° Unmengen an Brennholz beschafft hatte, verließ 
Pinsk zwei Monate später und wurde durch ss-Obersturmführer Gerhard 
Klaube ersetzt, der sich als Außenstellenleiter erst einmal einarbeiten muss- 
te.””' Krahner betrachtete ihn vor allem als Erfüllungsgehilfen für seine 
Wünsche. Klaube würde es sich jedenfalls ebenso wie der mittlerweile zur 
Untätigkeit verdammte Gebietskommissar nicht nehmen lassen, die Exhu- 
mierungen als Besucher wohlwollend zu begleiten.”7* Anders mag das Ver- 
hältnis des Sonderkommandos zum Stab des AOK 2 zu bewerten sein;”” 
Krahner verfügte hier aus früherer Zeit über beste Kontakte.”’* Und hatten 
die Militärs im Mittelabschnitt der Front die Operation 1005 nicht immer 
unterstützt? Ein Indiz dafür, dass es auch im Großraum Pinsk und darüber 
hinaus so gehalten wurde, ist zudem aus dem unscheinbar wirkenden Ein- 
trag ım Tätigkeitsbericht der zuständigen Abteilung Ic/AO der 2. Armee 
herauszulesen: »Auf Grund eines Sonderbefehls des Reichsführers SS ist das 
Sdr.Kdo 1005 zu besonderen Aufgaben im Armeegebiet eingesetzt.«?’’ 
Krahner war sich der Unterstützung zumindest so sicher, dass er wegen 
der Ausweitung der Operation 1005 die Einheit verließ und alles Weitere 
seinem Stellvertreter Goldapp anvertraute. In Pinsk ging man in gewohnter 
Weise vor: Zunächst ließ Goldapp die Angaben zur Lage der Massengräber 
überprüfen. Es traf zu, dass die beim Gut Zapole markierten Gruben zwei, 
drei Kilometer von der Stadt entfernt lagen. Wer die richtigen Informatio- 
nen besaß, vermochte die Stelle ohne Schwierigkeiten zu entdecken. Der 
ss-Mann Adolf Petsch von der Außenstelle zeigte Krahners Männern den 
Weg. Petsch, als einfacher, etwas einfältiger, aber im Grunde »gutmütiger« 
Mann charakterisiert, besaß ein starkes Motiv, die »Enterdungen« zu beför- 


270 Pinsk war ein traditionelles Bauholz-Zentrum. Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 388. 

271 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 9, Aussage Walter Gäde vom 19.10.1961, 
Bl. 1948f.; Bd. 15, Aussage Wilhelm Rasp vom 28.3.1962, Bl. 3060f. Zum Kontext, 
jedoch unter Auslassung der 1005-Problematik, auch: Schäfer, »Jedenfalls habe ich 
auch mitgeschossen«, S. 146. 

272 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 459. 

273 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 
9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 45. Zur Kooperation 
der sich zurückziehenden Armeen - insb. des AOK 2 - und zum »Mitspracherecht< 
der KdS-Außenstellen auch: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 35, Aussage 
Friedrich Wilhelm Schuh vom 3.5.1966, Bl. 6805 f. 

274 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 3, Aussage Max Krahner vom 30.6.1960, 
Bl. 476. 

275 Ebenda, Bd. 36, Tätigkeitsbericht des AOK 2 Ic/AO vom 1. bis 30.4.1944 [Kopie 
aus dem MA Freiburg], Eintrag vom 25.4.1944, Bl. 6767 (Hervorhebung A.A.). 


596 


DAS SONDERKOMMANDO IOoO$ MITTE IN WEISSRUSSLAND 


dern. Immerhin handelte es sich bei diesem harmlos wirkenden Kerl in 
Wirklichkeit um einen ungebremsten Killer, einer, der — wie er selber offen 
einräumte — während seines Osteinsatzes »tausende« Menschen mit eigener 
Hand erschossen haben will.”7° So einem Kameraden, einem »Meister seines 
Faches, wurde sicherlich unhinterfragt geglaubt, wo er gewütet hatte. Über 
einen Trampelpfad gelangte man zu vier Gräbern auf »freiem Feld«, wo 
Ende Oktober 1942 die letzten Juden aus dem Ghetto erschossen worden 
waren. Drei Tage hatte das Massaker damals gedauert.”7” Diese Mordstätte 
sowie das Areal der Massentötungen des Jahres 1941 vermochten die rooser 
bei Possenitschi ohne Aufwand zu lokalisieren. 

Wieder hieß es, als Erstes eine Unterkunft nahe der Grabstelle für die aus 
Pinsk herangezogenen Häftlinge zu errichten. Die Aufgabe wurde Angehö- 
rigen der Volksdeutschen SD-Kompanie, gelernten Zimmerleuten, übertra- 
gen, die die Gefangenen dazu anleiteten, ihre eigenen »Häftlingsbunker« 
ausbruchssicher zu gestalten. Für die Dauer der Aufbauzeit hatte Goldapp 
die Order erteilt, die Männer — mindestens 60 Personen - täglich nach Pinsk 
rückzuüberstellen und die Grabstelle unberührt zu lassen.?”® Wie schnell 
man in die Fänge des Regimes geriet, musste ein junger Mann schmerzlich 
erfahren, der nur seine Freundin besuchte und bei ihr nicht bemerkte, wie 
die Zeit verflog. Er wurde beim Verlassen der Wohnung wegen Überschrei- 
tens der Sperrstunde aufgegriffen und ins Pinsker Gefängnis eingesperrt. 
Von dort aus kam er zum Sk 1005, vielleicht auch, weil er deutsch sprach 
und Befehle daher vermutlich leicht umzusetzen vermochte. Überhaupt 
machten viele der Abgestellten einen »anständigen«, gar »gebildeten« Ein- 
druck und entsprachen so gerade nicht dem Zerrbild des slawischen Unter- 
menschen. Dieser junge Mann hinterließ bei Rübe jedenfalls einen völlig 
»harmlosen Eindruck«. Trotzdem hatte er keine Chance, am Leben zu blei- 
ben oder gar heimzukehren. Schießlich waren aus Sicht der Sk-ro05-Füh- 
rung sämtliche »Geheimnisträger« Todeskandidaten, die »vor ihrer Er- 
schießung noch die Enterdungsarbeiten verrichten« mussten.?7? Es soll sich 


276 Zur Person: Schäfer, »Jedenfalls habe ich auch mitgeschossen«, $. 449-452. 

277 BAL, 204 AR 1313/62, Bd. 2, Aussage Adolf Petsch vom 16.3.1964, Bl. 699. 141 Js 
204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Wilhelm Rasp vom 18.12.1961, 
Bl. 3293-3302. 

278 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 5, Aussage Josef Kufleitner vom 10.6.1961, 
Bl. 882; Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 460f. 

279 Ebenda, Bd. 4, Aussage Adolf Rübe vom 24.11.1960, Bl. 772, Zitat »vor ihrer Er- 
schießung...« ebenda; Bd. 33, Aussage Adolf Rübe vom 15.3.1965, Bl. 6380, Zitate 
zum Eindruck ebenda. 
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diesmal auch eine Frau, eine »Russin«, unter ihnen befunden haben.?°° Als 
alles soweit fertig war, stimmte Goldapp die »Figuren« auf ihre eigentliche, 
bislang geheim gehaltene Tätigkeit ein. Er hielt eine - vom Dolmetscher 
übersetzte - Rede: 


»In der Ansprache machte der Ang.[eschuldigte] Goldapp u.a. den Häft- 
lingen klar, daß in den Massengräbern Juden sich befänden, die am 
Kriege schuld wären und es nicht verdient hätten, in der Erde zu bleiben 


und daher ausgegraben und verbrannt werden müßten.«?®" 


Goldapp beendete seine Rede mit der Ankündigung der baldigen Freilas- 
sung, wenn die Gefangenen das Kommando bei der Beseitigung der Leichen 
»unterstützten«. Dies war das Startsignal, die Arbeiter fingen auf Goldapps 
Geheiß an zu graben und die einzelnen Schichten in Possenitschi freizu- 
legen. Soweit bekannt, nahm zeitgleich eine andere Gruppe bei Zapole 
ebenfalls die Arbeit auf. In Pinsk hatte das Kommando 1005 Mitte zum ers- 
ten Mal und gleich zu Beginn einen Löffelbagger zur Verfügung. Die Or- 
ganisation Todt hatte diesen (wohl auf Vermittlung Klaubes beziehungs- 
weise auf dessen Amtshilfeersuchen hin) mitsamt Baggerführer für den 
Einsatz abgegeben. Außerdem war ein Feuerwerker der örtlichen Pionier- 
einheit?°° am Massengrab erschienen, um Krahner fachlich zu beraten, wie 
die »Enterdungen« zu beschleunigen seien. Der Bagger war allerdings repa- 
raturbedürftig, zudem zerfetzte er - man muss es so ausdrücken — beim 
Aufwühlen des Erdreiches die Leichen und schleuderte mit Wucht Glied- 
maßen über das Gelände. So erleichterte der Bagger die Aufgabe nicht, son- 
dern komplizierte das Ausgraben nur.?°? Goldapp bekam zwei russische 
Mechaniker zugeteilt, die tagelang am defekten Gerät herumbastelten. Ihre 
persönliche Tragik war es, dass sie dadurch einen zu tiefen Einblick in die 
Tätigkeiten der Sondereinheit erhalten hatten und das »Vorkommen« bei 
Possenitschi nach der Reparatur nicht mehr verlassen durften. Sie waren zu 
»Geheimnisträgern« mutiert, die Goldapp dem Häftlingskommando zutei- 


280 Ebenda, Bd. 17, Aussage Michael Spielmann, Bl. 3475-3777. Danach wurde diese 
Gefangene einige Zeit vor dem Rest des Kommandos heimlich ermordet; sie hatte 
sich krankgemeldet. 

281 Ebenda, Bd. 5, Aussage Josef Kufleitner vom 10.1.1961, Bl. 882f. 

282 Im Verdacht stand das in Pinsk stationierte, von Walter von Bonin (zugleich Orts- 
kommandant) geführte Heeres-Pionier-Bataillon 68. Siehe: ebenda, Bd. 7, Schrei- 
ben Bayerisches Kriminalamt an die StAnw Hamburg vom 25.7.1961, Bl. 13 50f. Zur 
Tätigkeit der Einheit in Pinsk: ebenda, Bd. 8, Aussage Walter Murras vom 28.8.1961, 
Bl. 1650-1653, sowie Aussage Dr. Hans Gressel vom 11.9.1961, Bl. 1706-1709. 

283 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 
9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 45. 
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len und mit diesem als Mitwisser beseitigen ließ.*°+* Die Ausgrabungen und 
das Verbrennen bei den beiden großen »Vorkommen« zogen sich bis 
Pfingsten hin: Tag für die Tag schufteten die »Figuren«, angetrieben von 
ihren Bewachern, in diesem Ascheinferno. Die Zielvorgabe der Uniformier- 
ten, auch der rangniederen Polizisten, war klar: Sie wollten ihr Soll rasch 
erfüllen, um zur Belohnung »Freizeiten« oder mehr Urlaubstage über die 
Feiertage zu erhalten. Für die Opfer würde es das prompte Ende bedeuten. 
Das Abrackern begann daher bereits um sechs Uhr morgens und zog sich 
bis zum Anbruch der Dämmerung hin.?°° Am Samstag vor dem Festtag wa- 
ren die Anlagen von Possenitschi und Zapole mit etwa 21.000 Körpern »ver- 
schwunden«. Besonders bedeutsam erschien, dass eine Teilanlage mit un- 
zähligen Kinderleichen nicht mehr aufzufinden war.”* Gemäß der seit 
Babij Jar perfektionierten Methode waren ein letztes Mal die Schädel unter- 
sucht und Goldzähne aus den Kiefern herausgebrochen worden; es kam ein 
ganzer Sack mit Edelmetall zusammen.*7 

Jetzt hieß es nur noch, sich der »Figuren« zu entledigen. Die entspre- 
chenden Planungen hatte Krahner Goldapp übertragen. Die bislang ange- 
wandte Methode, den Männern ihre Freilassung vorzutäuschen, um sie im 
Gaswagen zu ermorden, konnte nicht mehr angewendet werden, da das 
Kommando diese Mordmaschinen nicht mehr mit sich führte. Sie waren zu 
>»kostbars, als dass der BdS diese dem Sonderkommando als Dauerleihgabe 
überlassen hätte - einer Überführung nach Pinsk hatte man sich daher ver- 
sagt.”°° Goldapp war stattdessen auf die Idee verfallen, die Arbeitshäftlinge 
in ihrem Bunker in die Luft zu sprengen. Kurz vor der Durchführung des 
Verbrechens ließ er den Bunker derart umbauen, dass der Sprengstoff seine 
volle Wucht entfallen konnte. Für die Täter bot sein Plan die Gewissheit, 
dass sie wegen des Sicherheitsabstandes selbst keinen Schaden nähmen, und 
sollte doch ein Häftling überleben, wäre er immer noch leicht niederzu- 
strecken. Doch Gegenwehr war nicht zu erwarten. Es herrschte herrliches 
Pfingstwetter, die »Figuren« wurden - in erwartungsvoller Hoffnung auf 
baldige Entlassung - in den Bunker befohlen und dort eingeschlossen. Dies 


284 ı41 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 7, Aussage Adolf Rübe vom 27.7.1961, 
Bl. 1soof. 

285 Ebenda, SB Fischer-Briefe, Brief vom 12.5.1944, Bl. 155. 

286 Ebenda, Bd. 32, Aussage Rudolf Albrecht vom 21.1.1965, Bl. 6257. Albrecht gibt an, 
dass es sich um etwa 5000 Kinderleichen gehandelt habe. Vgl. auch: Curilla, Ord- 
nungspolizei, $. 761. 

287 Schäfer, »Jedenfalls habe ich auch mitgeschossen«, $. 543. 

288 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 407. 
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waren die Männer durch die tagelangen »Enterdungs«-Arbeiten gewohnt. 
Ihr Mörder wiegte sie noch in Sicherheit, indem er durch die Luftschächte 
Zigaretten herunterreichte und beruhigend auf sie einredete. Damit war der 
erste Teil von Goldapps Plan aufgegangen. Denn während Goldapp mit den 
Gefangenen sprach, montierte ein hinzugezogener Feuerwerker des Heeres 
mehrere gelbe Sprengkästen und Kabel für die elektrisch auszulösende 
Zündung. Auch zogen- den Sicherheitsabstand wahrend - die Wachen auf, 
um gegebenenfalls eingreifen zu können. Auf ein Zeichen des Feuerwerkers 
zogen sich Goldapp und die anderen am Bunker befindlichen ıo05er zu- 
rück. Der Feuerwerker zündete die Sprengladung, und die Explosion zer- 
riss den Häftlingsbunker. Goldapp und die anderen rückten jetzt heran, der 
Bunker war eingedrückt, doch nicht alle Eingesperrten waren tot. Einige 
röchelten, andere waren bei klarem Bewusstsein und schrien: »Mörder«. Sie 
wurden alle erschossen, zusammen mit mindestens fünf Männern und einer 
Frau, die die Außenstelle Pinsk >pünktlich« aus dem SD-Gefängnis zur 
Richtstätte überstellt hatte, und den beiden Mechanikern. Deren »Todes- 
urteil«, der marode Bagger, musste ebenfalls entsorgt werden, da er, obwohl 
nur noch besseres Altmetall, eben doch verräterisch war. Er durfte keines- 
wegs zurückgelassen werden.*®® Krahner traf rechtzeitig zu den Aufräum- 
arbeiten wieder in Pinsk ein und konnte feststellen, dass seine »Jungs< auch 
ohne seine Anwesenheit perfekt funktioniert hatten,” in ihrer Gesamtheit 
eine bestens eingespielte Mordmaschine darstellten. Als letzten Akt ebneten 
Goldapps Schupos das zerstörte Bunkergelände ein; sie gossen Rohöl in den 
Krater mit den Trümmern des Bunkers und den Leichen »ihrer< Arbeitshäft- 
linge, entzündeten es und passten anschließen die Überreste möglichst der 
Landschaft an.??' Sie hatten es geschafft: Pfingsten war dienstfrei.”? 

Wie anderenorts ließ sich die Operation 1005 im Pinsker Umland kaum 
völlig verheimlichen. Selbst Desinteressierten, die die abgesperrten Grab- 
stätten vorsichtshalber mieden, können die meterhohen Rauchschwaden 
am Himmel und der Gestank nicht entgangen sein.”?3 Deren Bedeutung 


289 Ebenda, Bd. 7, Aussage Adolf Rübe vom 27.7.1961, Bl. ı5o0f.; Bd. 22, Aussage Ri- 
chard Wagner vom 6.12.1962, Bl. 4427; Bd. 30, Aussage Lothar Schüler vom 
20.10.1964, Bl. 5907; Bd. 32, Aussage Rudolf Albrecht vom 21.1.1965, Bl. 625 1, so- 
wie Aussage Josef Hahner vom 9.2.1965, Bl. 6283f.; Anklageschrift gegen Max 
Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 462. 

290 Ebenda, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 463. 

291 Ebenda, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 9.9.1959, Bl. 60f.; Bd. 7, Aussage Adolf 
Rübe vom 27.7.1961, Bl. ısoof.; Bd. ı8, Aussage Johann Hofbauer vom 2.8.1962, 
Bl. 3675£.; Bd. 20, Aussage Georg Braun vom 5.10.1962, Bl. 4028f. und Bl. 4032f. 
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blieb der Phantasie des Einzelnen überlassen. Allein weil man von zu vielen 
(deutschen Soldaten und Einheimischen) beobachtet werden konnte, sah 
Krahner wohl von »Enterdungen« auf dem ehemaligen Ghettogelände ab. 
Dieses »Vorkommen« blieb jedenfalls im Unterschied zu Possenitschi und 
dem Gut Zapole unberührt.??* Stattdessen bereiste Krahner mit Goldapp 
und Rübe das Gebiet entlang der Linie Pinsk-Brest-Litowsk, um zu prü- 
fen, welche weiteren Grabanlagen sich ohne allzu großes Aufsehen besei- 
tigen ließen. Mal nahmen die drei Abstand, weil die Umgebung als »parti- 
sanenverseucht« galt, mal, »weil die Gruben mitten im Ort lagen«.?%5 In der 
40 Kilometer von Pinsk entfernten Stadt Janow tilgten Krahners Leute 
(wohl mit Unterstützung der örtlichen Kräfte)”°° allerdings ein Massen- 
grab. Die genaueren Umstände des dortigen Einsatzes liegen weitgehend 
im Dunkeln.??” Immerhin räumte Rübe ein, dass es sich dort, gemessen an 
den sonst üblichen Dimensionen der Grabanlagen, nur um »eine kleinere 
Stellung« gehandelt habe, für deren Beseitigung man nicht mehr als ı5 bis 
20 Gefangene benötigte.?® Vermutlich wurden dort die sterblichen Über- 
reste von 2000 Menschen den Flammen übergeben (die Schätzungen 
schwanken zwischen 1800 und 4000 Opfern), die der Ghettoräumung vom 
25. September 1942 zum Opfer gefallen und hier auf sechs Einzelgräber 
verteilt waren. Hunderte Ghettoinsassen waren außerdem bei der späteren 
Einäscherung des Ghettos in den Flammen umgekommen; deren halbver- 
kohlte Leichen hatte seinerzeit das Killerkommando aus örtlichen SD-Kräf- 
ten, der 1. Schwadron der Polizeireiterabteilung 2 und ukrainischer Hilfs- 
polizei sofort nach dem Erlöschen der Glut eingesammelt und im Janower 
Umland beseitigt.” So gesehen beendeten Krahners Männer nur, was an- 


294 Ebenda, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 458. 

295 Ebenda, Bd. 26, Aussage Adolf Rübe vom 21.11.1963, Bl. 5193. 

296 Der Außenposten stand seit dem August 1942 unter Führung des Kriminalsekretärs 
Otto Flieger, der dieses Amt zumindest Anfang 1944 noch ausübte. BAL, 204 AR-Z 
56/1967, Bd. ı, 2 PJs 142/65 der StAnw Lübeck, Einstellungsverfügung vom 
25.4.1968, Bl. 201. 

297 Zu Janow: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 33, Aussage Adolf Petsch vom 
16.3.1965, Bl. 6342. Nürnberger Dokument NO 5498, Eidesstattliche Erklärung 
von Adolf Rübe vom 23.10.1947. Wie die »Enterdungen« in Janow »eingetaktet< wa- 
ren, ist kaum zu erklären. Möglich erscheint, dass ein Teilkommando des Sk 1005 
abrückte, noch während die Verbrennungen in Pinsk andauerten. 

298 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 14.11.1947, 
Bl. 31. 

299 Schäfer, »Jedenfalls habe ich auch mitgeschossen«, S. 124-130. Zahl der Einzelgrä- 
ber und Gesamtopferzahl nach Rübes Angaben, der sich in der Regel zuverlässig 
erinnert: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 
1.9.1959, Bl. 49, sowie Aussage Adolf Rübe vom 9.9.1959, Bl. 61. Zur eigentlichen 
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dere uniformierte Mörder auf höheren Auftrag im September 1942 begon- 
nen hatten.?°° Bemerkenswert ist, dass die ro05er im Grunde vor den Augen 
der Offiziere des AOK 2 agierten, das Ende April dort sein Hauptquartier 
bezogen hatte.?°' Die zu Werkzeugen herabgewürdigten »Figuren« - 25 aus 
dem Gefängnis abgegebene Männer -, die zur Durchführung der Opera- 
tion 1005 in Janow herangezogen wurden, erschossen die Schupos zum 
Schluss der Aktion und verbrannten die Leichen auf dem letzten Scheiter- 
haufen. Damit war der Janow-Einsatz ebenfalls zu Krahners Zufriedenheit 
abgeschlossen worden. Wieder durften Kommandomitglieder sich ausruhen, 
eine Woche Freizeit stand an.?°* Auch im gut 5o Kilometer entfernten Lu- 
niniec (Luniniez), einem anderen Außenposten der KdS-Außenstelle Pinsk, 
gibt es Hinweise, dass hier gegraben und verbrannt wurde, jedenfalls war 
ein Trupp des r005-Kommandos Mitte vor Ort. Gründe für einen Einsatz 
gab es allemal: Die dort am 4. September 1942 rücksichtslos durchgeführte 
Auslöschung des Ghettos hatte vor allem vor Ort stationierte Landser 
empört und erzürnt, die dieses Ereignis kaum vergessen haben dürften. Wer 
weiß, vielleicht hatte gerade die Armeeführung darauf gedrungen, stumme 
Zeugnisse in Form von Knochen und all den kleinen Artefakten auszu- 
löschen, die das Verbrechen von Luniniec in vollem Umfang hätten bestä- 
tigen können? Goldapp inspizierte das schwer zugängliche, nur über einen 
Knüppeldamm zu erreichende Massengrab, kam aber zu dem Schluss, dass 
Lage und Bodenbeschaffenheit einen kurzfristigen Einsatz unmöglich 
machten.?° Das Sk 1005 kümmerte sich daher nicht weiter darum; dass sich 
die lokale Gestapo in eigener Verantwortung des Grabes >annahm,s, er- 
scheint möglich, ist aber ungeklärt.?°* Das Geschehen bei dem nächsten 


Ghetto-Aktion und der Rolle der KdS-Außendienststelle auch: ebenda, Bd. 16, 
Aussage Wilhelm Rasp vom 18.12.1961, Bl. 3290. 

300 Die Liquidierung des Restghettos war in der ersten Novemberhälfte 1942 erfolgt: 
BAL, 204 AR-Z 56/1967, Bd. ı, 2 PJs 142/65 der StAnw Lübeck, Einstellungsver- 
fügung vom 25.4.1968, Bl. 201-204. 

301 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 459. 

302 Ebenda, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 9.9.1959, Bl. 61; Bd. 18, Aussage Johann 
Hofbauer vom 2.8.1962, Bl. 3676; Bd. 20, Aussage Georg Braun vom 5.10.1962, 
Bl. 4033 f. 

303 Ebenda, Bd. 33, Aussage Adolf Rübe vom 15.3.1965, Bl. 6378. 

304 Ebenda, Bd. 32, Aussage Rudolf Albrecht vom 21.1.1965, Bl. 6252. Albrecht stieß 
nach seinem Urlaub in Luniniec wieder zum Kommando und gab an, dass dort wäh- 
rend seiner Abwesenheit »gearbeitet« worden sei. Ein Einsatz des Sk 1005 Mitte ist 
aber fraglich, da seine Aussage alleine steht. Wenn es zur Beseitigung von Gräbern 
gekommen ist, dürfte diese eher in der Verantwortlichkeit des (angelernten) Perso- 
nals des KdS-Außenpostens gelegen haben. Der Leiter des Außenpostens, der frü- 
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»Großvorkommen« in der Stadt Kobryn, Verwaltungssitz des gleichnami- 
gen Gebietskommissariats, ist dagegen weitgehend rekonstruierbar. 

Bevor jedoch auf die Ereignisse bei Kobryn eingegangen wird, erscheint 
es sinnvoll, kurz innezuhalten und sich Krahners häufigen Abwesenheiten 
zuzuwenden. Sicherlich spielten die außerplanmäßigen Urlaubszeiten eine 
Rolle, die Krahner, der in den Augen seiner Vorgesetzten mental außer- 
gewöhnlichen Belastungen ausgesetzt war, zugesprochen erhielt. Als ent- 
scheidender ist aber der Umstand zu bewerten, dass sich seit dem Frühling 
1944 immer deutlicher abzeichnete, dass Krahners Truppe überfordert war. 
Angesichts der sich verschärfenden Krise im Mittelabschnitt der Ostfront 
vermochte sie den an sie gestellten Anforderungen nur bedingt nachzukom- 
men. Beschleunigung war das Gebot der Stunde. Kurzum: In diesen Zeit- 
raum fiel Blobels Entscheidung, einen weiteren 1005-Mitte-Irupp, einen 
lokalen Ableger, aufzustellen.3°° Dies geschah wohl im März 1944.3% 

Um geeignete und vor allem über die Lage der Massengräber gut infor- 
mierte Männer für den 1005-Mitte-Ableger zu finden, tauchte Harder in 
Brest-Litowsk auf, wo er diese Frage mit dem KdS-Außenstellenleiter, Kri- 
minalkommissar Johann Groß, erörterte. Auch überprüften beide das von 
Harder vorsorglich mitgeführte Kartenmaterial zu den Massengräbern an- 
hand der von der Brester Gestapo verwahrten Unterlagen.?” Da er nun 
schon einmal da war, gab Harder gleich die Order aus, die Beseitigung der 
direkt in beziehungsweise um Brest gelegenen Massengräber - so bei der 
Festung der Stadt - nunmehr in Angriff zu nehmen.3°°® Nach Harders Wei- 
terreise traf Krahner ein. Er bestimmte den SS-Sturmscharführer Paul Fi- 


here SS-Sturmscharführer Ernst Mitschke, gab zu Protokoll, dass am Massengrab 
der Ghettoliquidierung - am Ostrand der Stadt gelegen - während seiner Zeit (also 
bis Mai 1944) nichts »beräumt« worden sei. Siehe: ebenda, Bd. 33, Aussage Ernst 
Mitschke vom 11.3.1965, Bl. 6319. Zur Ghettoräumung von Luniniec am 4.9.1942: 
Curilla, Ordnungspolizei, S. 616 und S. 632. Es muss von wenigstens 2800 Ermor- 
deten ausgegangen werden. 

305 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 469; Protokoll der Hauptverhandlung, Vernehmung Max Krahner 
vom 24.10.1967, Bl. 31. 

306 Einziger zeitlicher Anhaltspunkt ist die Aufstellung des r005-Häftlingskommandos 
im März 1944. BAL, 204 AR-Z 334/59, Bd. 6, Aussage Iwan Gowin vom 13.9.1944, 
Bl. 1678. 

307 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 29, Aussage Johann Groß vom 1.10.1964, 
Bl. 5852f. Groß, der zunächst als stellvertretender Leiter der KdS-Außenstelle ein- 
gesetzt war, übernahm nach eigenen Angaben im Herbst 1943 das Amt gänzlich für 
den erkrankten Alt-Chef Berger. Siehe: ebenda, Bl. 5850. 

308 Ebenda, Bl. 5852f. Aus dem Kontext ist zu schließen, dass dieser Auftrag direkt an 
die KdS-Außenstelle erging - was Gros, der zeugenschaftlich zum Sk 1005 Mitte 
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scher - bis dahin der Judenreferent der KdS-Außenstelle Brest-Litowsk - 
zum Führer des Teilkommandos. Den Stamm dieser Einheit bildeten die 
von der Dienststelle Brest abgegebenen Vertrauensleute,3° doch im April 
1944 erhielt Fischer zusätzlich Kräfte vom Bd$ Minsk zugeteilt. Insgesamt 
muss das Tk Fischer aus gut 30 Mann bestanden haben: 20 Schutzpolizis- 
ten, mindestens fünf, sechs Waffen-Ss-Männern sowie den ortskundigen 
Sipo-Angehörigen und einigen Dolmetschern.3'° Im Bereich des Gebiets- 
kommissariats war bereits an Groß’ Vorgänger, SS-Sturmbannführer Ernst 
Berger, im Jahr 1943 der Befehl ergangen, als finalen Akt der konsequent 
eingehaltenen Vernichtungspolitik den »Distrikt judenfrei zu machen«. 
Berger tat, wie ihm geheißen, und organisierte - mithilfe eines aus Kiew ab- 
gestellten Umsiedlungsspezialisten — die Ermordung der letzten Juden im 
Gebietskommissariat.3"' 

Seitdem verfügte die KdS-Außenstelle über Personal, das zur Unterstüt- 
zung der Operation 1005 zur Verfügung stand und das zumindest Kennt- 
nisse über die Lage und Größe der »Vorkommen« besaß. Im Gegensatz 
zum Hauptverband liegen über das neue Tk 1005 Mitte kaum Erkenntnisse 
vor. Unstrittig ist, dass dieser Trupp zur Entlastung der Stammeinheit be- 
gründet worden war, die ja wiederum den r005-Südkommandos a und b 


vernommen wurde, nur beiläufig erwähnte, um nicht die Aufmerksamkeit auf einen 
eigenen Tatbeitrag zu lenken. 

309 Zu dem aus Brest von der Gestapo abgestellten Personal gehörten auf jeden Fall die 
SS-Oberscharführer Karl Lütgen und Otto Scholl. Als Dolmetscher werden der 
dienstverpflichtete Studienrat Obermüller (Spitzname: »Brosche Pana« oder »Ja- 
wohl mein Herr«) und ein Eugen Stücka (Volksdeutscher aus Odessa) genannt. 
Ebenda, Bl. 5851. 

310 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ır, Aussage Otto Scholl vom 13.12.1961, 
Bl. 2339; Bd. 22, Aussage Paul Schulze vom 16.11.1962, Bl. 4321f.; Bd. 25, Aussage 
Adam Englerth vom 22.10.1963, Bl. soıs; Bd. 26, Aussage Adolf Rübe vom 
21.11.1963, Bl. 5192f., sowie Aussage Adam Englerth vom 27.11.1963, Bl. 5208- 
5210; Bd. 33, Aussage Paul Schulze vom 17.3.1965, Bl. 6415f.; Bd. 35, Aussage Karl 
Zibell vom 3.2.1965, Bl. 6774f. Die Dolmetscher der abstellenden Dienststelle 
Brest-Litowsk stammten ursprünglich aus der Region Odessa. Nach Scholl bestand 
das Tk Fischer aus drei Sipo-Angehörigen, einem Zug Waffen-SS, einem Dolmet- 
scher und einem Orpomann. Mag auch die Zusammensetzung der Dienststellenzu- 
gehörigkeit variieren, ändert dies nichts an der Gesamtstärke. Laut Schulze - der 
den Fuhrpark leitete - verfügte das Kommando über zehn Fahrzeuge, die Mehrheit 
der Männer war im Rahmen der Umbildung der Dienststelle Minsk nach Brest-Li- 
towsk bzw. von dort aus nach Bronnaja Gora versetzt worden. 

3ı1r BAL, 204 AR-Z 48/58, Bd. ı2, Aussage Ernst Georg Binder vom 11.10.1945, 
Bl. 1797. Diese dürften gemäß der allgemeinen Weisung zur Aktion 1005 gleich 
nach der Tat verbrannt worden sein. 
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hatte beispringen müssen. Improvisation im Zuge des Chaos, Konzeptlo- 
sigkeit und das Haushalten mit begrenzten Ressourcen (an Männern und 
Material) kennzeichneten demnach nicht nur die Heeresverbände, sondern 
- mit einer gewissen zeitlichen Verzögerung — auch das System 1005. Die 
Prophezeiung des BdS Thomas hatte sich bewahrheitet: Es handelte sich 
wirklich um einen »Narrenauftrag«. 

Das Tk Fischer konnte naturgemäß nur auf einem eng begrenzten Raum 
agieren, waren doch die deutschen Verbände im Mittelabschnitt fast schon 
auf die Ausgangslinien des Unternehmens Barbarossa zurückgeworfen 
worden. Streng genommen hatte das Teilkommando - jedenfalls soweit 
nachweisbar — nur zwei namentlich bekannte »Baustellen«, und zwar die 
am Bronnaja Gora und in Bereza-Kartuska, abzutragen. Hinzu kamen ein 
oder zwei weitere »Komplexe«, an deren Ortsnamen sich keiner der Betei- 
ligten zu erinnern vermochte.?'* Es ging also um höchstens vier »Nie- 
derschlagsgebiete«. Dies bedeutete im Umkehrschluss nicht, dass die Zahl 
der zu verbrennenden Leichen gering war, im Gegenteil: Es handelte sich 
um Massengräber enormen Ausmaßes. Am Bronnaja Gora sollen Mitte 
Oktober 1942 zwischen 10.000 und 19.000 Juden aus dem Ghetto Brest- 
Litowsk in einer mehrtägigen Aktion hingerichtet worden sein. Bezeich- 
nend für die allgemeine Unkenntnis über die Massaker ist, dass es den bun- 
desdeutschen Strafverfolgungsorganen trotz intensiver Nachforschungen 
nicht gelang, die daran beteiligten Einheiten, die »Exekutionskommandos« 
oder gar »Einzelheiten und Verlauf« der Massenmorde zu ermitteln.?'3 Ne- 
ben den aus Brest-Litowsk »ausgesiedelten« Juden gelangten auch Leidens- 
genossen aus anderen Städten -— mit der Eisenbahn zum Bahnhof Bronnaja 
Gora verschleppt — beim Kalvarienberg an. Zudem sollen dort wiederholt 
unliebsame Angehörige anderer Volksgruppen hingerichtet worden sein. 
Die Schätzungen sowjetischer Ermittler gingen gemäß ihrer Sprachrege- 
lung von »mehr als 50.000 friedlichen Bürgern« aus, die in diesem Tötungs- 
zentrum ihr Leben verloren.3'* Mit der Operation 1005 — der in diesem 
Kontext gesehen bei Bronnaja Gora ein gewisser »Erfolg« nicht abzuspre- 
chen ist - sollten nun die Beweise und mithin die Basis für forensische Un- 


312 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı1, Aussage Otto Scholl vom 13.12.1961, 
Bl. 2340. 

313 BAL, 204 AR-Z 334/59, Bd. 5, 45 Js 8/61 der Zentralstelle Dortmund, Einstellungs- 
verfügung vom 8.12.1965, Bl. ır40f. Die Polizeikompanie »Nürnberg« stand bei 
späteren Ermittlungen aber im Verdacht der Tatausführung. 

314 Ebenda, Bd. 6, Akt der Brester Gebietskommission unter Vorsitz von Arkadii Te- 
rasewitsch vom 15.9.1944, Bl. 1648. Zur Analyse der ASK-Ergebnisse: Gerlach, 
Kalkulierte Morde, S. 722. 
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tersuchungen vernichtet werden. Dies geschah im April 1944. Während das 
Hauptkommando in Pinsk eingerückt war, bezog das Tk Fischer in Bereza- 
Kartuska seine Unterkunft. Fischer hatte ein etwa zehn bis zwölf Kilometer 
außerhalb der Stadt liegendes Sägewerk als Stützpunkt auserkoren.'5 Das 
Tk Fischer ließ die Leichen von Bronnaja Gora durch inhaftierte »Russen«, 
denen sie jegliche Menschenrechte absprachen und die nur zum Nutzen 
ihrer »Herren« noch lebten, aus dem Boden holen, auftürmen und verbren- 
nen. Wieder handelte es sich um Menschen, die vor Ort gefangen genom- 
men worden waren, also um Einwohner der Gegend. Als absolute Unter- 
grenze der Häftlingsgruppe gingen bundesdeutsche Ermittler - gestützt auf 
die Angaben von Tatbeteiligten — von 20 Männern aus, die man im SD-Ge- 
fängnis von Brest-Litowsk für das Kommende absonderte.3'° Der schreck- 
liche Ablauf der »Enterdungen« beim Tk Fischer glich weitgehend der Vor- 
gehensweise beim Hauptkommando, als einzige Abweichungen sind zu 
verzeichnen, dass Fischer Thermitsprengsätze zur Verfügung standen und 
die Verpflegung des Tk und ihrer »Geheimnisträger« der Wehrmacht ob- 
lag.?'7 Dies ist die eine Version. Eine andere, die wohl eher zutrifft, stützt 
sich auf die Annahme der Brester Gebiets-ASK, dass um die »100 Bürger«3"® 
der Umgebung mittelbar oder direkt bei der Beseitigung der Leichen mit- 
wirken mussten. Für diese sei eigens ein 1005-Lager als Arbeitskräftereser- 
voir angelegt worden. Soweit aus weiteren Ermittlungen der ASK bekannt 
wurde, befanden sich die Grabanlagen etwa 400 Meter von der Bahnstation 
Bronnaja Gora entfernt. Im Jahr 1942 waren die Anwohner gezwungen 
worden, diese Massengräber über ein Areal von 16.800 Quadratmetern ver- 
teilt auszuheben. Die ASK fand zumindest noch acht Gräber (das größte 
maß 63 Meter in der Länge und 6,5 Meter in der Breite, das kleinste zwölf 
Meter in der Länge und sechs Meter in der Breite). Für die Verbrennungen 
stand dem Tk Fischer demnach flüssiger Spezialbrennstoff?'? zur Verfü- 


315 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, Aussage Paul Schulze vom 16.11.1962, 
Bl. 4322. 

316 Ebenda, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 471. 

317 Ebenda, Bd. ır, Aussage Otto Scholl vom 13.12.1961, Bl. 2340-2342; Bd. 22, Aus- 
sage Paul Schulze vom 16.11.1962, Bl. 4322f. Man hatte zudem überlegt, im Rahmen 
der Operation das Pol.Batl. 316 einzusetzen, doch dazu kam es nicht mehr. Ebenda, 
Bd. 15, Aussage Friedrich Bartschat vom 13.4.1962, Bl. 3201. 

318 Inder Übersetzung ist von 1000 Bürgern die Rede, offensichtlich ein Übertragungs- 
fehler, da in den Aussagen, die dieser Sequenz des ASK-Untersuchungsberichtes 
zugrunde liegen, von 100 Bürgern gesprochen wird. 

319 Rübe gab an, das Kommando habe zu späterer Zeit ein besonderes »Flammenöl« 
aus den Beständen der Luftwaffe erhalten; das könnte ein Hinweis auf diesen Spe- 
zialbrennstoff sein. Ebenda, Bd. 4, Aussage Adolf Rübe vom 24.11.1960, Bl. 773. 
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gung, der sich beim Entzünden blau färbte. Für die Befeuerung dienten die 
Bretter von 48 ausrangierten oder aufgegebenen Militärgebäuden, mehr- 
heitlich Baracken - es mag sein, dass ein gewisser Anteil der Leichen direkt 
mitsamt den Baracken verbrannt wurde. Die Einäscherungen begannen im 
Mai und dauerten ı5 Tage und Nächte an; zum Ende ermordeten die Or- 
ganisatoren des Ganzen auch die 100 Arbeitskräfte und übergaben deren 
Leichname den Flammen. Ein penetranter Gestank hatte während dieser 
Zeit in der Luft gelegen. Auf dem gesamten Gelände wurden junge Bäume 
gepflanzt, um die im Boden entstandenen Senken zu tarnen. Mit dem Ein- 
treffen der Roten Armee fanden die ASK-Männer verstörende, Wut und 
Trauer auslösende Überbleibsel zwischen den Setzlingen vor: »Reste nicht 
verbrannter Knochen, Klammern für Frauenhaare, Kinderschuhe, sowjeti- 
sches Geld, Schultergelenkknochen und Kinderhände von 18 cm Länge«.*° 
Die Tatsache, dass die beiden Versionen des Geschehens so weit auseinan- 
derklaffen, illustriert die Schwierigkeiten, die mit der Rekonstruktion selbst 
solcher Großverbrechen verbunden sind. Sei es, wie es sei: Der Anblick 
der von seinem Tk geborgenen und aufgetürmten Leichen war jedenfalls so 
bestürzend, dass sich dieses Bild bei Paul Fischer fest einbrannte und er 
über die Monstrosität der eigenen Tat erschrak. Dieses Geheimnis konnte 
er — entgegen den allgemeinen Verschwiegenheitsanweisungen - nicht für 
sich behalten. zumindest alte Kameraden zog er ins Vertrauen, die über die 
geschilderten Vorgänge nur verwundert den Kopf schüttelten.??' 

Neben Bronnaja Gora ist die nahebei liegende Massenmordstätte von 
Bereza-Kartuska im territorialen Zuständigkeitsbereich des Tk Fischer her- 
vorzuheben. Beide zusammen bildeten ein überregionales Tötungszentrum, 
denn die Mehrheit der Opfer (darunter die Juden aus dem Ghetto Antopol, 
den Ortschaften Berezy, Gorodec, Drogoczin, Iwanowo/Janov, aber auch 
aus Pinsk oder Kobryn) war im Jahr 1942 mit der Eisenbahn zum Bronnaja 
Gora verschleppt und von dort aus in die Umgebung verteilt worden, zu 
jenen Stätten, die als für Massenhinrichtungen »geeignet< eingestuft wur- 
den.3”* Vor Ort galt der Leiter des Außenpostens, SS-Untersturmführer 


320 BAL, 204 AR-Z 334/59, Bd. 6, Akt der Brester Gebietskommission unter Vorsitz 
von Arkadii Terasewitsch vom 15.9.1944, Bl. 1646-1650, Zitate Bl. 1648f., Aussage 
Iwan Gowin vom 13.9.1944, Bl. 1678, sowie Aussage Bolislaw Schetlinski vom 
13.9.1944, Bl. 1695. Vgl. auch die auszugsw. exakt übertragenen Passagen in: 
Schwarzbuch, S. 35 1f. 

321 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 35, Aussage Karl Zibell vom 3.2.1965, 
Bl. 6775. 

322 Gerlach, Kalkulierte Morde, S. 710 und $. 722; Angrick u.a., »Tagebuch«, S. 342 
und $. 377f.; Spector, »Aktion 1005«, S. 166. 
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Ehrlich, als Kontaktperson für Nachfragen bezüglich der Kartierung des 
Grauens.?”? Bei Bereza-Kartuska kam als abzutragende »Baustelle« ein 
etwa sieben Kilometer vom Bahnhof entfernter Steinbruch in Betracht, wo 
im Juli 1942 mindestens ı5oo Männer, Frauen und Kinder erschossen 
worden waren, ein weiteres Massengrab barg die Leichen derer, die im Zuge 
der »Ghettoliquidierung« im Herbst (September/Oktober) 1942 von Poli- 
zisten des Polizeibataillons 320 aus ihren Quartieren vertrieben und öst- 
lich der Stadt exekutiert worden waren.?”* Die Lokalisierung dieser Mord- 
stätten wie auch der am Bronnaja Gora wäre jedoch nicht oder nicht so 
schnell erfolgt, wenn nicht Einheimische die entscheidenden Hinweise zur 
genauen Lage der Gräber gegeben hätten. Das, was die »Enterder« in sol- 
cher Hektik suchten, war bei der Bevölkerung immer wieder Tagesgespräch 
gewesen.” 

Auszuschließen ist dagegen, dass das Tk Fischer sich der Grabanlage 
beim Dorf Smoljarka (sechs Kilometer von der Bahnstation Bronnaja Gora 
und siebzig Meter von der Chaussee Warschau-Moskau gelegen) annahm. 
Hier fanden die ASK-Ermittler fünf intakte Gräber vor.??° Doch dieser 
Fund stellte offensichtlich eine Ausnahme dar, ansonsten hat die Tätigkeit 
des Teilkommandos Fischer enorm dazu beigetragen, dass die Verbrechen 
von Bronnaja Gora und Bereza Kartuska mit bis zu 50.000 angenommenen 
Opfern bis heute der Aufklärung harren.??” Gemäß den allgemeinen Befeh- 
len blieb kein »Geheimnisträger« am Leben, kein unliebsamer Zeuge wurde 
zurückgelassen. Das Tk Fischer ging - soweit bekannt - noch im Sommer 
1944 autonom vor. Erst im August 1944 wurde es im Rahmen des allgemei- 
nen Rückzugs (wohl bei Lomza) marschmäßig mit dem Hauptkommando 
vereint. 3?® 

Wenden wir uns erneut dem Hauptkommando 1005 Mitte zu, das von 
Pinsk nach Kobryn weitergezogen war. Im Zusammenhang mit den »Ent- 
erdungen« am Bronnaja Gora ist bereits dargelegt worden, dass Polizei- 
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bataillone im Rahmen der »Amtshilfe< bei den durchorganisierten Vernich- 
tungsmaßnahmen viele Juden der Stadt dorthin verschleppt und weit von 
deren früherem Zuhause entfernt ermordet hatten. Doch auch bei Kobryn 
lagen in mehreren »Vorkommen«°” in der Summe mindestens 2000 Lei- 
chen vergraben - so lautete jedenfalls Rübes nachträgliche Schätzung.??° Sie 
waren der Anlass für die Verlegung des Sk 1005 Mitte. Nach einer gut neun- 
stündigen Fahrt erreichte Krahners Einheit die Stadt am 31. Mai 1944. Als 
mobiles Büro wie Wachstube an der künftigen Grabungsstelle dienten zwei 
Wohnwagen. Die Unterbringung der Männer erfolgte — wieder einmal 
kümmerte sich die Wehrmacht um die Kollegen von Sipo und SD - in den 
Baracken einer Luftwaffenlehrkompanie. Persönlich herrschte ebenfalls 
bestes Einvernehmen, Luftwaffenangehörige, darunter einige Offiziere, 
besuchten das Kommando »mehrfach zu einem geselligen Abend«.3' Die 
nächsten Tage verbrachte das eingespielte Team mit den üblichen Vorberei- 
tungsarbeiten, das heißt vor allem der Materialbeschaffung und den Ab- 
sprachen mit den Kollegen vor Ort, damit im Bedarfsfall alle benötigten 
Utensilien bereitstanden. Zudem übernahm das Kommando die Kontrolle 
über einen Teil des Gefängnisses, den Mitteltrakt, der als Schleuse für die 
abzusondernden Arbeitshäftlinge fungierte. In diesem Teil würden die 
Männer eingesperrt werden, die fortan zu den »Geheimnisträgern« zählten; 
spätestens nachdem sie die LKWs bestiegen hatten, um zum Einsatzort zu 
fahren, zählten diese Menschen nach den Kategorien der rooser nicht mehr 
zu den Lebenden, sondern zu den Toten. Außerdem befanden sich im Mit- 
teltrakt Frauen und einige Kinder, möglicherweise Familienangehörige der 
künftigen »Figuren«, denen kollektiv Zellenräume zugewiesen worden wa- 
ren.??? Dadurch galt der Urteilsspruch der Mörder auch für sie. 


329 Die Quellenlage zur Liquidierung des Ghettos Kobryn ist sehr dürftig und speist 
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1942 durch eine Einheit des HSSPF Russland Mitte »geräumt«; vor allem Frauen 
und Kinder - um deren Leichen geht es hier - wurden hier ermordet. Siehe: An- 
grick u.a., »Tagebuch«, S. 376. 
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Doch ein Problem blieb: Sowohl die Zahl als auch Lage der Gräber wa- 
ren unbekannt. Das Sk wusste lediglich, dass es viele waren. Es musste sich 
daher bei den Anwohnern informieren, wohin die Juden Kobryns ihren 
letzten Gang hatten antreten müssen. Ein Bauer, »der offenbar auch die Er- 
schiessungen gekannt hat«, zeigte den Uniformierten den Weg.?3? Dieser 
Vorgang veranschaulicht die Absurdität des ganzen Vorhabens: Diejenigen, 
die eigentlich über alle Informationen hätten verfügen müssen und hinter 
denen der gesamte Apparat Himmlers stand, stolperten orientierungslos 
durch das Gelände, während ein einheimischer Bauer - der streng genom- 
men nıe Genaueres über die damaligen Erschiefßungen hätte wissen dürfen 
- sie an die Gruben führte. War dem Mann klar, dass er sich damit womög- 
lich selbst in Gefahr brachte, da ja alle Zeugen verschwinden sollten? Aller- 
dings bestand die Order, »Kontaktpersonen«, deren man bedurfte und die 
bei den eigentlichen Verbrennungen längst nicht mehr anwesend waren, zu 
verschonen.?3* Zudem dürfte das angeblich sorgsam gehütete Mysterium 
stadtbekannt gewesen sein: Die Leichen lagen unter dem bewaldeten Sand- 
hügel außerhalb der Stadt. »Das sei ein offenes Geheimnis in der gesamten 
Bevölkerung von Kobryn gewesen«.335 Und so vernichteten die 1005-Män- 
ner zwar alle augenscheinlichen, offenkundigen Beweise (ganze Skelette, 
einzelne Knochen, Schädel, das Mark und selbst die Asche), doch das Wis- 
sen über die Morde war dadurch keineswegs getilgt. Es blieb zumindest als 
Erinnerung im Gedächtnis der unbeteiligten Zuschauer erhalten und würde 
sich als mündlich tradierter Baustein unauslöschlich in die kollektiv weiter- 
entwickelte Erinnerung der Menschen (in deren Region Gewalt von alters 
her einen immensen Stellenwert im alltäglichen Leben besaß) eingraben. 
Der Judenmord würde damit integraler Bestandteil des Narrativs über Land 
und Leute von Kobryn, eines modernen Märchens ohne Moral, in dem das 
Böse siegt. Doch vergessen würden ihn die Einwohner zu Lebzeiten kaum, 
und mit einiger Gewissheit konnte man davon ausgehen, dass sie auch ihren 
Nachkommen unter dem Siegel der Verschwiegenheit davon erzählen wür- 
den. Bäume, Feldwege, Flussläufe, Wiesen und Gehöfte würden zu Chift- 
ren und Markierungspunkten,33° die der Eingeweihte zu deuten wüsste. 


333 Ebenda, Bd. 1, Aussage Adolf Rübe vom 1.9.1959, Bl. 49. 
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Krahner verstand den Bauern als Zeichen dafür, dass die Operation 1005 in 
letzter Konsequenz zum Scheitern verurteilt war.?37 Diese Diskussion - es 
sei doch »alles Quatsch mit der Geheimhaltung« - lief auch innerhalb der 
Kommandoführung ab, wobei die Skepsis gegenüber dem eigenen Tun 
wohl auch Blobel verhalten offenbart wurde. Als Reaktion gab es alsbald 
eine neue Order: Es »ginge bei der Geheimhaltung vor allem um die Zahl 
der enterdeten Leichen«,33° während die Orte der Massenexekutionen zur 
Not gefunden werden könnten. Mit anderen Worten: Nur den Umfang des 
Völkermordes und die Tatsache, dass die Opfer mehrheitlich Juden waren, 
glaubten Blobel wie Himmler noch verschleiern zu können. Ansonsten lief 
dieser Befehl auf das Eingeständnis der Niederlage hinaus. 

Von solchen Überlegungen unbeeindruckt, wählte Goldapp im Gefäng- 
nis von Kobryn eine Gruppe kräftiger Männer aus, denen er zutraute, die 
anstrengenden Arbeiten über Tage auszuführen. Anders als üblich setzte er 
diesmal auf Freiwilligkeit. Alle Gefangenen mussten auf dem Gefängnis- 
hof antreten, wo sich Goldapp an die Versammelten wandte: Sie müssten 
schwer arbeiten, würden danach zum Lohn entlassen und während ihrer 
Beschäftigung gut versorgt, weshalb eine Abtrennung von den übrigen Ge- 
fangenen nötig sei. Zahlreiche Häftlinge »rissen« sich darum, dem Kom- 
mando anzugehören. Ihre Motivation liegt auf der Hand, hofften sie doch, 
ihre Freiheit wiederzuerlangen und unverhofft zu ihren Familien zurück- 
kehren zu können. Denn wie anderswo waren hier - zumindest mehrheit- 
lich — nicht Partisanen, sondern Ortseinwohner in die Fänge des Systems 
geraten. Auch bei den Wachen stellte sich schnell der Eindruck ein, »daß es 
sich um einfache Leute handelte, die wegen kleinerer Vergehen im Gefäng- 
nis saßen«. Ihre Frauen und Kinder warteten vor dem Gefängnis, versuch- 
ten mit ihnen zu sprechen, wollten wissen, ob es ihnen gut gehe oder sie 
etwas benötigten.3?? Umgekehrt warfen die Männer aus ihren Zellen Kassı- 
ber mit bescheidenen Bitten, etwa nach frischer Unterwäsche. Mindestens 
30, wahrscheinlich um die 60 Gefangene3*° bildeten das Häftlingskom- 
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mando, das auch, nachdem sich den Männern ihre grauenvolle Tätigkeit er- 
schloss, Goldapps Versprechungen offenbar weiterhin Glauben schenkte. 
Die Arbeiten begannen am 2. Juni 1944.3*' Das Häftlingskommando wurde 
nun Tag für Tag unter strenger Bewachung (pro LKW vier Aufpasser auf 
der Ladefläche) zu den Grabungsplätzen gebracht, zum Abend in den Mit- 
teltrakt rücküberstellt und am nächsten Morgen abermals zu den Stätten 
des Grauens außerhalb von Kobryn verbracht. Einige ihrer Ehefrauen sa- 
hen sie abfahren und winkten ihren Männern zu,3*” nicht ahnend, dass hier 
ein Himmelfahrtskommando hin und her pendelte. Zum 17. Juni waren alle 
»Vorkommen« beseitigt worden. 

Am nächsten Morgen mussten die Häftlinge abermals die LKWs bestei- 
gen. Jetzt machte sich eine gewisse Unruhe unter ihnen breit, immerhin hat- 
ten sie doch alles zur Zufriedenheit der Polizisten erledigt. Wieso entließ 
man sie nicht? Die Mörder hatten den letzten Akt genauestens geplant, vor 
allem achteten sie darauf, mögliche Rädelsführer (einen polnischen Oberst, 
einen Deserteur, einen kürzlich Gefolterten) jeweils einzeln auf die Wagen 
zu verteilen, damit sie an der Passivität der anderen Häftlinge scheiterten.?* 
Diesmal fuhren die LKWs zeitversetzt los, so dass sie jeweils den Hinrich- 
tungsort erst dann erreichten, wenn die Gefangenen des vorherigen Wagens 
bereits von der Ladefläche gestiegen, durch ein Spalier von Schupos und 
volksdeutschem SD zur Grube gelaufen und niedergeschossen worden wa- 
ren. Einmal weigerte sich ein Gefangener, dem Befehl zum Absteigen nach- 
zukommen; er wurde angeschossen, heruntergezerrt und zur Grube weiter- 
getrieben. Auf dem letzten Wagen befanden sich die völlig verstörten und 
verängstigten Frauen und Kinder, das jüngste war vier oder fünf Jahre alt. 
Die Ermordung dieser schwächsten Glieder in der Häftlingshierarchie be- 
reitete den Polizisten und Volksdeutschen keinerlei Probleme. Einige Häft- 
linge, die die Uniformierten für die letzten Aufräumarbeiten zurückgehal- 
ten hatten, versuchten dagegen zu fliehen und wurden von dem nacheilenden 
Goldapp, Drews, anderen Polizisten sowie SD-Angehörigen niedergestreckt. 
Möglicherweise war es einigen sogar gelungen, die Postenkette zu durch- 
brechen. Wenn dem so war, dürften sie indes nicht weit gekommen sein. 
Jedenfalls liegen keine Hinweise darauf vor, dass einer von ihnen überlebte 
oder später gar Zeugnis ablegte. Die abgestumpften Mörder wiederum be- 
hielten ihr Versagen für sich, um vor ihren Vorgesetzten - sei es Ehrlinger 
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oder Blobel - keine Rechenschaft ablegen zu müssen.>** Goldapps Plan war 
nahezu aufgegangen, der letzte Scheiterhaufen wurde in Brand gesteckt.* 
Vor dem Gefängnis warteten diesmal die Frauen und Kinder umsonst auf 
ihre Männer und Väter, die Lastkraftwagen kehrten leer zurück.3* 

Damit war die »Enterdungsaktion« des Sk 1005 Mitte in Kobryn am 
18. Juni beendet.3*7 Es blieb aber noch in der Stadt, wohl auch, weil die mi- 
litärische Situation im Mittelabschnitt sich dramatisch zuspitzte. Erste 
Anzeichen waren die häufigen Luftkämpfe über den Köpfen der Einheit, 
darunter die Bombardierung der Nachschubbrücken, bei denen sie ein ab- 
geschossenes Fliegerass stellten (der Pilot »fürchtete bei uns verstümmelt 
oder massakriert zu werden«).3* Es drohte das Ende aller Illusionen, was 
weder die Männer des Sonderkommandos 1005 noch die hohen Militärs 
richtig einzuschätzen wussten. Mochte die Niederlage bei Stalingrad 1943 
die Erwartungen auf einen erfolgreichen deutschen Vormarsch beendet 
haben, so stand nun die unmittelbare Vernichtung der Heeresgruppe Mitte 
bevor. Die als Heldenkampf stilisierte Schlacht an der Wolga hatte das Ende 
der 6. Armee und — was weniger im Bewusstsein verhaftet ist —- ebenso der 
beiden rumänische Armeen bedeutet. Die militärische Katastrophe aber, die 
sich nun anbahnte, war um einiges gewichtiger: Sie läutete den Anfang vom 
Untergang ein.>* 

Während das Sk 1005 Mitte in den nördlichen Gebieten des Rumpf- 
Reichskommissariats Ukraine verharrte, waren Spurenbeseitiger in und 
um Minsk weiterhin aktiv, auch an der Grenze zu Litauen, so in Wilejka.?5° 
Soweit aus den Vernehmungen von Angehörigen des BdS erkennbar, lag 
die Durchführung der »Maßnahme« in den Händen ihrer Dienststelle. Zu- 
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nächst übte Ehrlinger bis zu seiner Beförderung zum Amtschef I des RSHA 
in Berlin die Kontrolle aus, und zwar so effektiv, dass weder Blobel noch 
Harder sich persönlich in Weißrussland engagieren mussten. Der BdS han- 
delte in ihrem Sinne. Auf Ehrlinger folgte Ende April 1944 der ebenso be- 
rüchtigte Heinz Seetzen, der sich wie Blobel und Ehrlinger bereits als Kom- 
mandant eines Einsatzgruppen-Sonderkommandos hervorgetan hatte. Für 
die nötige Kontinuität sorgte der eingearbeitete Ehrgeizling Gornig.' 
Doch Seetzen überließ das Projekt 1005 nicht Gornigs Abteilung IV (Ge- 
stapo), sondern zeigte ähnliches Engagement wie Ehrlinger. Zusammen mit 
dem ferner eingetroffenen SS-Sturmbannführer August Heider, der seit dem 
April 1944 die Abteilung II (Wirtschaftswesen) des Bds Minsk leitete, be- 
stieg er einen Fieseler-Storch, um sich einen Eindruck von seinem täglich 
schrumpfenden Herrschaftsgebiet zu verschaffen. Der Flug ging in südöst- 
liche Richtung. Sie überflogen Baranowitschi und landeten bei Bobruisk, 
um einen 1005-Irupp bei der Arbeit zu besichtigen. Heider erinnerte sich: 


»Einige ältere Männer, ich weiss es nicht, ob es Juden oder Russen wa- 
ren, zogen mit Hacken [!] und Zangen die Leichen aus dem Massengrab, 
andere zertrümmerten mit Stampfern die Knochen. Wahrscheinlich wa- 
ren schon aus dem Massengrab entfernte Leichen verbrannt worden. In 
Gegenwart von Seetzen und mir sind die Leichen nicht verbrannt wor- 
den. Es war ein grausiger Anblick. Ich hatte bis dahin so etwas noch 
nicht gesehen. Mein tieferes inneres Empfinden war hochgradig gestört. 
Ein starker Verwesungsgeruch, der Übelkeit und Brechreiz hervorrief, 
machte sich bemerkbar. Auf Anraten von Seetzen zündete ich zunächst 
eine Zigarre an, aber das Rauchen konnte das Übelsein nicht beseitigen. 
Ich wendete mich von der Grube ab und ging weiter zurück.«’? 


Seetzen dagegen beobachtete ungerührt die Techniken der Leichenbeseiti- 
gung und verteilte im Anschluss zufrieden Zigarren. Diese Geste der Aner- 
kennung sollte die eingesetzten Wächter aufmuntern.333 Es blieb nicht Seet- 
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zens einzige Inspektion. Zumindest beim Hauptkommando in Kobryn 
wurde er ebenfalls gesichtet.?'* 

In Maly Trostinez, dem Hausgut der Minsker Sipo, waren im Zuge der 
allgemeinen Räumungsvorbereitungen weitere Leichen »verschwunden«, 
die bis dato in Bombentrichtern auf dem Lagergelände provisorisch mit 
Erde bedeckt gewesen waren. Diese Aufgabe war Rübe während des Molo- 
detschno-Einsatzes des Hauptkommandos aufgetragen worden, und er 
schloss sie bis hin zur Ermordung der missbrauchten sechs Arbeitshäftlinge 
»gewissenhaft< ab.?5 Verschiedene kleinere Anlagen und die »Großbaustel- 
len« um Minsk waren mithin im Feuer vergangen, doch andere »Vorkom- 
men« konnten nicht mehr beseitigt werden — ausgerechnet jene in der Stadt 
selbst. Der Minsker Artillerieschießplatz mit etwa 1000 Leichen und der 
jüdische Friedhof, auf dem sich durch die Vielzahl der Einzelexekutionen 
die Opferzahl »ziemlich summiert« hatte, harrten geradezu ihrer Ent- 
deckung.3?° Ende Juni 1944 machte sich unter den Mitarbeitern des Bds 
»eine große Erregung bemerkbar«, die Räumung der Dienststelle vor der 
herannahenden Roten Armee stand an. Die letzten Arbeitsjuden in der Ge- 
walt der Gestapo — etwa 200 Personen, darunter 13 Frauen und vier Kinder 
- ließ Gornig im Garagengebäude einsperren, um sie später geschlossen 
umbringen zu können. Am Morgen des 28. Juni gelang es aber zwölf Mann, 
zu fliehen und sich bis zum Eintreffen der Roten Armee zu verstecken. Als 
»Haussklaven« von SD und Gestapo hatten diese gezwungenermaßen einen 
intimen Einblick in die tagtägliche Arbeit der Schinder gewonnen und wa- 
ren nun als Zeugen zu fürchten, die einzelne Verbrecher mit Name und 
Funktion zu identifizieren, ihnen Taten zuzuordnen vermochten. Die Zu- 
rückgebliebenen, darunter die Frauen und Kinder, trieben Gestapo-Ange- 
hörige kurz vor der Aufgabe der Stadt in ein Haus, töteten alle und setzten 
das Gebäude in Brand.??” Am selben Tag gab es in Maly Trostinez »zum 


354 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 4, Aussage Adolf Rübe vom 24.11.1960, 
Bl. 778f.; Bd. 6, Aussage Adolf Rübe vom 14.7.1961, Bl. 1267f.; Anklageschrift ge- 
gen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 475. In Seetzens Begleitung befanden sich 
der Untersturmführer Karl-Heinz Gethmann (Angehöriger des Referates IVa beim 
BdS) und der baltendeutsche Untersturmführer Eberhard von Toll (Dolmetscher 
aus dem Umfeld Heusers). 

355 Ebenda, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 455-457 und 
Bl. 475. Es mag aber bei Minsk zu weiteren Grabeinebnungen gekommen sein; im- 
merhin waren vom in Kobryn liegenden Hauptkommando fünf 1005er am 4. Juni 
1944 für zehn Tage nach Trostinez abgestellt worden. 

356 Ebenda, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 1.9.1959, Bl. 49f., Zitat Bl. so. 

357 BAL, 202 AR-Z 3/61, Bd. 19, Zwölf blieben am Leben - Der Bericht eines Entkom- 
menen [Übersetzung eines wohl 1944 abgefassten sowjetischen Artikels], Bl. 388of. 
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letzten Mal Verbrennungen« am Ofen von Schaschkowka, unter Rieders 
Aufsicht sollen dabei Frauen und Kinder »lebendigen Leibes verbrannt« 
worden sein. Andere starben in der »Arztbaracke«. Im Anschluss erfolgte 
die Räumung des Lagers.’ All dies verhinderte nicht, dass es der ASK 
durch umfassende Befragung der Überlebenden gelang - auch aus Trosti- 
nez war Menschen die Flucht geglückt -, die Verbrechen weitgehend zu 
erfassen. In Minsk führte seit August 1944 der an Katyn geschulte Bur- 
denko die Ermittlungen. Er vernahm die sowjetischen Juden, während sie- 
ben aus dem Reich deportierte in Moskau über ihre Haftzeit Rede und Ant- 
wort zu stehen hatten.?5? 

Die in Kobryn verbliebenen roo5er unterstützten am 19. Juni die örtliche 
Sipodienststelle sowie Wehrmachtteile bei der Aktion »Goldfasan«, einem 
als Partisanenbekämpfung deklarierten Beutezug in die Umgebung. 3° Ob- 
wohl die Bauern bescheinigen konnten, dass sie ihr Ablieferungssoll erfüllt 
hatten, plünderten die Uniformierten hemmungslos.3° Weit entfernt davon, 
nach Waffen oder Gegnern zu suchen, bereicherten sie sich an »Schweinen, 
Kälbern, Hühnern, Butter, Eier[n] und dergl.«. Es fiel für jeden der rooser 
etwas ab. Einer der Männer verstand etwas von Knochen und holte das 
Letzte aus ihnen heraus - für die Suppe. In einem anderen Kontext mag sich 
dies harmlos anhören, aber hier packt einen das Grauen. Die Männer des 
Sk Mitte empfanden dies offenbar völlig anders; obwohl bis obenhin satt, 
setzten sie den Kochtopf gleich erneut auf. Noch herrschte eine gewisse 
Ungezwungenheit, denn »wir sind ja nicht in einer Kaserne, sondern im hei- 
ligen Rußland«. Doch am 20. Juni erging eine allgemeine Urlaubssperre.3°? 

Die von sowjetischer Seite bedeutendste Großoperation des Zweiten 
Weltkrieges mit dem Codenamen »Bagration« stand unmittelbar bevor. Sie 
hatte nichts weniger als die Zerschlagung der Heeresgruppe Mitte zum Ziel. 
Zum einen galt die Wucht der Attacke dem Großverband des deutschen 
Heeres, der zumindest im Jahr 1941 als der stärkste gegolten hatte. Durch 
die Zerstörung von Menschen und Material sollte der Gegner zum einen 
empfindlich geschwächt werden. Zum anderen verfolgte die sowjetische 
Führung ein strategisch-taktisches Kalkül: das Auseinanderreißen der ge- 


358 Abdruck der Aussage Lew Lanski vom 9.8.1944 in: Schwarzbuch, S. 380f. 

359 Ebenda, $. 378-382. 

360 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 
9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 48. 

361 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 30, Aussage Heinz Olmes vom 21.10.1964, 
Bl. 5919. 

362 Dieser Absatz weitgehend nach: ebenda, SB Fischer-Briefe, Brief vom 20.6.1944, 
Bl. 167R. 
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schlossenen deutschen Ostfront. Im Idealfall sollte der Süden von der 
Nordfront abgekapselt, der Gegner auf isolierte Kessel und Inseln zusam- 
mengetrieben und so die Möglichkeit einer weit ausgreifenden Operation 
im Ansatz unterbunden werden. Würden beide Vorgaben erfüllt, ließen sich 
die deutschen Armeen allein durch die schiere Übermacht der Roten Armee 
erdrücken. Und das weißrussische Gebiet markierte die Reifßnaht, von der 
aus alles aufgeräufelt werden sollte. Für Stalin und die Stawka verband sich 
mit Bagration die Erwartung, wenigstens bis zur polnischen Grenze, wenn 
nicht bis Warschau vorzustoßen. Das Oberkommando des Heeres, dem die 
Angriffsvorbereitungen nicht verborgen geblieben waren, fürchtete die als 
»große Lösung« eingestufte Abkopplung ihrer Nordtruppen noch mehr.3°% 
Dies war der Hintergrund für die Urlaubssperre. Angesichts der Bedro- 
hung wurde jeder Mann benötigt, Ausnahmen gab es auch für die 1ooser 
nicht. Entgegen der deutschen Annahme griff die Rote Armee die Vertei- 
diger zum Stichtag 22. Juni 1944 nicht in einer weiträumigen Umklamme- 
rung, sondern frontal und massıv an. Die Kämpfe der nächsten Tage forder- 
ten auf beiden Seiten einen enormen Blutzoll. Die Heeresgruppe Mitte 
büßte allein bis zum ro. Juli 1944 etwa 250.000 Mann ein, die mehrheitlich 
als »vermisst« kategorisiert wurden, die 4. Armee existierte praktisch nicht 
mehr. Starke Verluste mussten auch das AOK 9 und das Panzer-AOK 3 ver- 
zeichnen; 28 Divisionen waren zerschlagen beziehungsweise nicht mehr 
einsatzfähig. Die Verluste der Roten Armee lagen bis Ende Juli 1944 bei 
440.879 Mann, darunter 97.232 Gefallene.3°* Stalin kostete diesen bitter 
erkauften Sieg noch im Juli genüsslich aus und präsentierte der Moskauer 
Bevölkerung 55.000 deutsche Kriegsgefangene, die als Kriegsbeute am 
Kreml vorbeimarschieren mussten. Auch propagandistisch hatte Stalin die 
Schlacht um Weißrussland gewonnen. 3° 

Am Ausgang des Krieges konnte für das Kommando 1005 in Kobryn 
bald kein Zweifel mehr bestehen. Verstörung sollte bei den Männern außer- 
dem die Meldung über das Attentat und den Staatsstreichversuch vom 
20. Juli3°° auslösen. Auch die Heimatfront schien kaum noch stabil, sondern 


363 Frieser, »Zusammenbruchs, S. 536f. und Karte auf $. 573; Geschichte des Zweiten 
Weltkrieges, Bd. 9, S. 53-60. 

364 Frieser, »Zusammenbruch«, $. 556 und Karten auf $. 575-578; Geschichte des 
Zweiten Weltkrieges, Bd. 9, S. 60-70. 

365 Wolkogonow, Stalin, S. 644. 

366 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 20, Aussage Georg Braun vom 5.10.1962, 
Bl. 4033; Bd. 33, Aussage Georg Braun vom 15.3.1965, Bl. 6336. Danach erfuhr er 
vom Attentat, als das Kommando in Lomza gelegen hatte. Ebenda, Bd. 13, Aussage 
Heinz Schramm vom 9.2.1962, Bl. 2617. Schramm wirkte laut seiner Einlassung - 
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nur noch eine schlecht getünchte Fassade zu sein. Die Zersetzungserschei- 
nungen und der Kannibalismus des Regimes machten selbst vor den eigenen 
Reihen nicht halt, stand doch im August fest, dass mit dem RSHA-Amtschef 
und ehemaligen Einsatzgruppen-Kommandeur Arthur Nebe die »Ver- 
räter« sogar in den eigenen Reihen zu suchen waren.3 Von einer solchen 
Gesellschaft war kein Rückhalt zu erwarten, man stand vielleicht trotzig, 
aber allein im untergehenden Tausendjährigen Reich. Krahner war mit den 
Nerven schon längst am Ende, der Chef-Beseitiger und Herr über Leben 
und Tod hatte sich nach den Einsätzen bei Minsk immer weniger beim 
Kommando blicken lassen. Er sah wohl klarer als andere, dass der Auftrag 
gescheitert beziehungsweise die Aufgabe nicht zu erfüllen war. Er gab sich 
dem Alkohol hin, litt unter Schlafstörungen, wurde zunehmend depressiv 
und wollte zwei Mal seinem Leben ein Ende setzen - was Goldapp, der 
seinen Chef mit einer Mischung aus Fürsorge und Misstrauen beobachtete, 
zu verhindern wusste.3°® 

Doch noch ahnte das Sk 1005 Mitte nicht, dass das Kartenhaus im Mit- 
telabschnitt zusammenstürzte, und verlebte einige gute Tage in Kobryn,3® 
ehe Krahner es am 25. Juni 1944 nach Slonim beorderte. Das Gros der Män- 
ner bezog in einer Schule Quartier, die Führung kam separat unter. In Slo- 
nım setzte der Wettlauf gegen die sowjetische Offensive ein. Würde es ge- 
lingen, die dortigen Gräber rechtzeitig vor dem Eintreffen der Roten Armee 
zu »enterden«? Das Sonderkommando musste sich aus Sicht eines der Be- 
teiligten »gegen den Strom der zurückflutenden deutschen Truppen vor- 
kämpfen«, um eine größere »Baustelle« etwa fünf Kilometer ostwärts der 
Stadt zu erreichen.37° Dort erwartete sie bereits SS-Obersturmführer Erich 
Kersebaum, der Leiter der KdS-Außenstelle Slonim. Wie an anderen Orten 
hatte die lokale Gestapo die genaue Lage der Massengräber bereits (etwa im 
November 1943) eruiert. Die »Figuren« für die anstehenden Grabungen 
und Verbrennungen stellte wieder einmal das Gefängnis. Auch diesmal han- 
delte es sich nicht um Juden, sondern »Russen«, mehrheitlich »Schutzhäft- 
linge«, von denen zumindest einige im kurz zuvor im Rahmen des vom SSPF 
Weißruthenien, Hans Haltermann, organisierten Bandenunternehmens »Pe- 


als spontan abgestellter 1005-Mann - bei der Verhaftung von Verschwörern des 20. 
Juli in Allenstein mit. 

367 Wildt, Generation des Unbedingten, S. 706-710. 

368 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Protokoll der Hauptverhandlung, Vernehmung 
Max Krahner vom 18.10.1967, Bl. ı0f., sowie Vernehmung Otto Goldapp vom 
18.10.1967, Bl. 12. 

369 Ebenda, SB Fischer-Briefe, Brief vom 26.6.1944, Bl. 169. 

370 Ebenda, Bd. 18, Aussage Johann Hofbauer vom 2.8.1962, Bl. 3677. 
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likan« in die Fänge der Gestapo geraten waren.?”' Im Gefängnis von Slonim 
erschien Goldapp mit Gefolge und ließ durch seine Dolmetscher in Analo- 
gie zu der in Kobryn erprobten Vorgehensweise verkünden, dass seine Ein- 
heit Arbeitskräfte benötige. Wer kräftig genug sei, die schweren Anforde- 
rungen zu erfüllen, werde gut versorgt und könne sich vor allem die Freiheit 
verdienen. Die Inhaftierten drängten sich nach dieser Offerte Goldapp ge- 
radezu auf, jeder wollte dabei sein. Goldapp wählte ungefähr 5o ihm geeig- 
net erscheinende Männer aus. Krahner ließ in der Nähe der Grabstätte in 
aller Eile von den Männern einen mit Luftschächten versehenen Häftlings- 
bunker errichten, während andere bereits Brennholz heranschafften und 
stapelten, das im Wald mittels Handmotorsägen zugeschnitten worden war. 
Als Nächstes galt es, die »Baustelle« zu öffnen. Rübe riet davon ab, »der 
Russe« stehe schon zu nahe. Solle man die Grabstätte nicht besser ungeöft- 
net lassen, um zu verhindern, dass die freigelegten Leichen den Feind in die 
Hände fielen? Krahner winkte ab. Laut Befehl des BdS müsse dieser Auftrag 
unbedingt zu Ende gebracht werden. Rübe gab zu bedenken, dass es doch 
fraglich sei, ob es überhaupt noch einen BdS in Minsk gebe und ob der Be- 
fehl, falls nicht, dann noch Bestand habe. Krahner lief die Gräber jedoch 
öffnen.37? 

Es ist nicht eindeutig festzustellen, welches Slonimer »Vorkommen« das 
Kommando bearbeitete. Von der Vielzahl der Massengräber kam jenen im 
vier Kilometer nordostwärts gelegenen Pietralswicze und denen im rund 
sieben Kilometer südostwärts verorteten Czepilow/Tschepelowo die größte 
Bedeutung zu.37> Den Erinnerungsfetzen des zumeist >zuverlässigen« Adolf 
Rübe zufolge könnte es sich bei dem besagten »Vorkommen« um Czepilow 
gehandelt haben.?”* Alle Gräber rund um Slonim vermochte das Kom- 
mando jedenfalls nicht mehr einzuebnen,?7° da die Abwehrfront bröckelte. 
Dies begriffen Anfang Juli selbst die einfachen 1005er.37° Immerhin: Einige 
tausend Leichen hatten sie noch verbrennen lassen.?77 Es galt nunmehr, die 
»Figuren« im Bunker ganz schnell zu beseitigen, für ausgeklügelte Tricks 


371 Ebenda, Bd. ı5, Aussage Erich Kersebaum, Bl. 3190-3194. Man mag nun trefflich 
darüber spekulieren, ob ein Nebeneffekt des Unternehmens Pelikan in der Aufbrin- 
gung von »Figuren« für die Operation bestanden hatte. 

372 Ebenda, Bd. 7, Aussage Adolf Rübe vom 27.7.1961, Bl. 1495. 

373 Ebenda, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 490. 

374 Ebenda, Bd. 7, Aussage Adolf Rübe vom 27.7.1961, Bl. 1499. 

375 Ebenda, Bd. 20, Aussage Georg Braun vom 5.10.1962, Bl. 4035. 

376 Ebenda, SB Fischer-Briefe, Brief vom 2.7.1944, Bl. 170. 

377 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 
9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 49. 
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aber fehlte die Zeit. Schließlich standen die » Arbeiten von Slonim« so »sehr 
unter dem Druck der Gefahr, von den russischen Truppen überrascht zu 
werden«, dass Goldapp und Drews in der Frühe des 5. Juli 1944 einfach ein 
Bündel Handgranaten in den Luftschacht des Häftlingsbunkers warfen. Die 
todbringende Ladung explodierte inmitten der Häftlinge, und der Bunker 
sackte in sich zusammen. Das Ganze übergossen die Uniformierten rasch 
mit Rohöl und zündeten es an.?”° Ob unter den brennenden Trümmern 
noch jemand lebte, kontrollierten sie nicht mehr. Stattdessen verließen sie 
in aller Eile den Platz, »auf dem es wie nach einem Fliegerangriff aussah «.?7? 
Es ging für sie unter hohem Tempo in die Stadt zurück, um noch ihre per- 
sönliche Habe einzupacken und Slonim »fluchtartig« zu verlassen.°° Fünf 
Tage später, am 10. Juli, stand die Rote Armee auch in Slonim. Die Stadt 
hatte furchtbar gelitten. Rund 50.000 Menschen sollen im Gebietskommis- 
sariat ihr Leben verloren haben, Slonim selbst war weitgehend zerstört und 
ausgeplündert. Einige jüdische Partisanen aus der Umgebung machten sich 
auf die Suche nach ihren Angehörigen. Und sie fanden: niemanden. Das 
Ghetto existierte längst nicht mehr, die Synagoge lag in Trümmern, der 
jüdische Friedhof war geschändet, die Grabsteine hatten die Deutschen als 
wertvollen Rohstoff nach Westen abtransportiert. Die wenigen Rückkehrer 
wussten, wohin sie sich nun zu begeben hatten. In Czepilow sprachen sie 
das Kaddisch für ihre Toten.>°" 

Die rooser setzten sich gleich 100 Kilometer weit nach Westen ab, wo 
sie auf einem Gutshof bei Dubno einen Zwischenstopp einlegten, ehe sie 
bei Grodno über die noch intakte Memelbrücke zogen und schließlich am 
11. Juli 1944 in Augustowo im Bezirk Bialystok eintrafen. Dort hatten sich 
auch andere 1005-Trupps sowie das Personal des Bds Minsk? gesammelt. 


378 ı41 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 9.9.1959, 
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Bl. 1203 und Bl. 1205; Bd. ı8, Aussage Johann Hofbauer vom 2.8.1962, Bl. 3677, 
Zitat ebenda; Bd. 20, Aussage Georg Braun vom 5.10.1962, Bl. 4035; Bd. 30, Aus- 
sage Lothar Schüler vom 20.10.1964, Bl. 5907; Bd. 31, Aussage Wilhelm Kortemeier 
vom 15.1.1965, Bl. 6146. 

379 Ebenda, Bd. 18, Aussage Heinz Olmes vom 21.10.1964, Bl. 5923. 
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Breslau abberufen wurde, übernahm der alte EG-B-Chef Horst Böhme seine frü- 
here Einheit, um diese nach Königsberg zu führen, wo die Einsatzgruppe B in Ver- 
schmelzung mit den örtlichen Kräften zum BdS Königsberg mutierte. BAL, 202 
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Krahner durfte (wieder einmal) das Kommando verlassen; er erhielt Hei- 
maturlaub, um nach Jena zu reisen und dort am 135. Juli erneut zu heiraten. 
Auch Rübe durfte sich daheim von den »Strapazen« erholen, so dass Gold- 
app alles Weitere zu organisieren hatte. Beim Kommando Mitte kursierten 
Gerüchte, dass die Einheit vielleicht aufgelöst werde, gerade weil die Füh- 
rung befürchtete, man könne überrannt werden. Und ließen sich Krahners 
wie Rübes Reisen nicht als Flucht auslegen? Die nächste Station zumindest 
für die Schupos blieb im Vagen — würden sie zur Rückführung von Mate- 
rialien nach Kattowitz verwendet, nach Wien zum »Ersatzhaufen« versetzt 
oder nach Bialystok zur Fortführung der Operation? Auf jeden Fall würde 
man separiert, schon aus Geheimhaltungsgründen von »gewöhnlichen« Po- 
lizeieinheiten abgesondert werden.3® Jetzt, da das sowjetische Abenteuer 
dem Ende zuging, musste auch die russische Köchin des Kommandos ver- 
schwinden. Sie, die Monate zuvor das favorisierte Objekt männlicher Be- 
gierden gewesen war, galt nun als unliebsame Mitwisserin, außerdem als 
Peinlichkeit, von der die Familien der Männer nie erfahren durften. Staats- 
mit Privatinteressen fielen in eins, und so herrschte bei allen Beteiligten 
Konsens darüber, dass die Russin und ihre Tochter »wegmüssten«. Ober- 
sturmführer Heuser, offensichtlich der Spezialist für die besonderen Fälle,3°+ 
ließ beide aus dem Gefängnis von Augustowo abholen. Weder die Köchin 
noch ihr Kind wurden je wieder gesehen, doch bald verbreitete sich die 
Neuigkeit, dass beide erschossen worden seien. Es hieß, die Frau habe vor 
ihrer Hinrichtung noch gebetet.3°° 

Keine der intern vieldiskutierten Spekulationen über die Zukunft des 
Sonderkommandos traf zu. Die Führung der Gesamtoperation 1005 sah die 
Arbeit des Kommandos Mitte keineswegs als beendet an, sondern dirigierte 
es nach Lomza (Lomscha), westlich der Bezirkshauptstadt Bialystok am 
Fluss Narew und unweit der Grenze zu Ostpreußen gelegen. Unter Gold- 
apps Leitung rückte es am 135. Juli in die Stadt ein, an dem Tag, als im fernen 
Jena Krahner den Ehebund schloss.3°° In Lomza, immerhin bedeutendes 
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Zentrum Kongresspolens und Bischofssitz, ging es neben der Beseitigung 
der »Vorkommen« der Operation Barbarossa gleichfalls um die Toten des 
Polenfeldzuges.>'7 Die Hauptzahl der Opfer dürfte aber bei den Massen- 
hinrichtungen des Sommers 1941,3°° bei Selektionen im Vorfeld der Ghet- 
toräumung Lomzas’? wie den » Aussiedlungen« im Kreis Lomza im Zuge 
der Ghettoliquidierungen im Bezirk Bialystok3?° und nicht zuletzt bei lo- 
kalen Anti-Partisanen-Aktionen3?' getötet worden sein. 

Die rooser agierten konfus; ihr Kommen war von der örtlichen Sipo 
(Lomza verfügte über den Status einer Außenstelle des KdS Bialystok) unter 
ss-Obersturmführer Eduard Ennulat??? schlecht oder gar nicht vorbereitet 
worden. Dies zeigte sich zum einen darin, dass kein Quartier zur Verfügung 
stand und die Männer zunächst in eine Notunterkunft auf einer Sportplatz- 
tribüne, einige Tage später im oberen Stockwerk des örtlichen Gefängnisses 
untergebracht wurden. Ebenso wenig war vorab für ein Häftlingskom- 
mando gesorgt worden, so dass Goldapp mit seinen Männern und der ört- 
lichen Sıpo regelrecht auf Menschenjagd ging. Ihm geeignet erscheinende 
Arbeitskräfte ließ er kurzerhand von der Straße weg verhaften. Oder man 
holte sich Männer einfach in der Nacht, brach in Wohnungen ein und zerrte 
sie halb schlafend aus den Betten. Im Gegensatz zu den früheren Einsatz- 
orten handelte es sich bei den ausgewählten »Figuren« jetzt mehrheitlich 
um Polen; dies war der Bevölkerungsstruktur Lomzas geschuldet. Goldapp 
ließ die Unglücklichen zu den anderen wahllos Inhaftierten in den Gefäng- 
nistrakt überführen; auf der oberen Ebene lebten nun die Kommandomit- 
glieder, auf der unteren harrten die Gefangenen in völliger Unkenntnis des 
Sinns hinter der Greifaktion aus. Voller Selbstmitleid und unter ignoranter 
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390 Meindl, Ostpreußens Gauleiter, S. 315-319; Bender, »Reinhardt Action«, S. 194. 
Mit dem Fokus auf Lomza: BAL, 205 AR 2689/65, Bd. ı, 45 Js 16/65 der Zentral- 
stelle Dortmund, Verfügung vom 28.2.1973, Bl. 98-105. 

391 Mit direktem Bezug zu Lomza: Gnatowski, »Okkupationspolitik im »Bezirk Bia- 
lystok««, S. 178f. und S. ı81£. 

392 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, Anklageschrift gegen Dr. Herbert Zimmer- 
mann u.a. vom 15.12.1964, Bl. 179, Organigramm der Polizeiverwaltung im Bezirk 
Bialystok; Bd. IV, Aussage Dr. Wilhelm Altenloh vom 21.9.1960, Bl. 125. 
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Ausblendung der Machtverhältnisse sahen aber die Schupos des Komman- 
dos sich selbst als »bessere Gefangene mit dem Schlüssel« an. Es ist davon 
auszugehen, dass für das Häftlingskommando als absolute Untergrenze 
eine Sollstärke von 25 Mann projektiert war. Trotz großer Anstrengungen 
der bundesdeutschen Justiz ist kaum feststellbar, welche Massengräber das 
Kommando Mitte in Lomza ausräumen ließ, wer dort im Feuer verging. 
Wir wissen nichts über Identitäten, Familienzusammenhänge und Biogra- 
fien der Ermordeten, nicht einmal, welchen Opfergruppen (gemäß den Ka- 
tegorien des Terrorstaates) sie angehörten, was diesen Menschen gemein- 
sam gewesen war oder sie alle unterschied. Dies verstört umso mehr, wenn 
zugleich konzediert werden muss, dass bei Lomza »mindestens einige Tau- 
send« exhumiert und verbrannt wurden.3?3 Mit einiger Wahrscheinlichkeit 
dürften hier Verbrechen des Einsatzkommandos z.b.V. sowie des KdS Bia- 
lystok vertuscht worden sein, um die eigene Dienststelle beziehungsweise 
das RSHA und damit sich selbst wie die Kollegen zu beschützen.’?* Bei Zu- 
grundelegung dieser Hypothese rückt das Gelände bei Lomza/Gielczyn, 
wo zwischen Juli 1941 und September 1944 rund 7000 jüdische und sooo 
polnische Opfer ermordet wurden, in den Fokus.3?5 Die Ermittlungen er- 
gaben, dass die 1005er nicht eine »Großbaustelle«, sondern mehrere kleinere 
Gräber? beseitigten - was immer darunter angesichts der Dimension des 
Gesamtunterfangens zu verstehen ist.??”’ Nur ein Einsatz bei Ostrolenka, 
etwa 30 Kilometer westlich von Lomza gelegen, lässt sich eindeutig lokali- 
sieren.3”® Auch für die Verbrennung der Leichen beim jüdischen Friedhof 


393 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Konrad Mütze vom 12.8.1964, 
Bl. 5643 und Bl. 5649; Bd. 32, Aussage Josef Hahner vom 9.2.1965, Bl. 6285; SB Fi- 
scher-Briefe, Brief vom 23.7.1944, Bl. 173, Zitat »bessere Gefangene« ebenda. Ks 
2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 9.2.1968, gedr. 
in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 5of., Zitat zu den Opferzahlen S. 5o. 

394 Zum »Einsatzkommando z.b.V. der Stapo-Stelle Zichenau-Schröttersburg«: BAL, 
205 AR-Z 13/61, Bd. 1, 141 Js 223/64 Vermerk der StAnw Hamburg zu Hermann 
Schaper vom 2.9.1965, Bl. 195-199. 

395 Stätten des Kampfes, S. 55. 

396 Infrage kommen so u.a. die Massengräber beim Dorf Dabrowka (1000 Opfer einer 
»Vergeltungsaktion« vom 11.7.1943) und beim Dorf Dobki (ca. 130 Leichen auf- 
grund einer Aktion vom 8.3.1944). Siehe: 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, 
Anklageschrift gegen Dr. Herbert Zimmermann u.a. vom 15.12.1964, Bl. 128-1311. 

397 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 501. 

398 Dies auch, weil die rooser dort Beute machten, d. h. Schlachtvieh requiriert wurde. 
Ebenda, Bd. ı, Anonymes Schreiben an die GenStAnw Hamburg vom 23.10.1958, 
Bl. 2, sowie Stellungnahme Otto Goldapps zu dem Schreiben vom 30.1.1959, Bl. 8; 
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von Lomza dürften Krahners Spezialisten verantwortlich sein.” Weitere 
gesicherte Nachweise über Grabungen des Kommandos Mitte liegen nicht 
vor. 

Vom Selbstverständnis her wandelte sich das Kommando Mitte ange- 
sichts der militärischen Rückschläge an der Ostfront zu einer Unterstüt- 
zungseinheit für andere 1005-Trupps. Immerhin erhielt Goldapp für einige 
Tage Verstärkung, und zwar durch 30 vom KdS Bialystok abgestellte Gen- 


4° des regionalen 1005-Trupps Macholl, die bereits seit geraumer 


darmen 
Zeit bei den »Enterdungen« im Bezirk Erfahrungen gesammelt hatten.*° 
Auch fanden sich in Lomza die Männer des aus Brest-Litowsk abgezogenen 
Teilkommandos Fischer ein, so dass es kurzfristig zu einer Konzentration 
der Kräfte kam.*”? 

In Lomza blieb das Kommando einen ganzen Monat — vom 15. Juli bis 
circa 17. August 1944 - stationiert, ein Hinweis darauf, dass sein Engage- 
ment bei der Spurenbeseitigung beträchtlich gewesen sein muss. Trotz ver- 
schiedener »Baustellen« hatte sich eine gewisse Routine eingestellt. Zusam- 
men mit den »Figuren« aus dem Untergeschoss des Häftlingsblocks verließ 
das Kommando normalerweise Lomza per LKW, um zur gerade aktuellen 
Grabstätte zu gelangen. Die Abfahrt geschah vor den Augen der Öffent- 
lichkeit: Neben dem Gebäude warteten sogar Familienangehörige der Häft- 
linge, die bei Öffnung der Tore versuchten, mit ihnen zu kommunizieren, 
ihnen Zettel zuzuwerfen oder Kassiber aufzusammeln. Die Gefangenen 
mussten unter strenger Bewachung Grab um Grab öffnen, die Leichen 
herauszerren und verbrennen. Zum Abend kehrten alle ins Gefängnis von 
Lomza zurück. Wer von den »Figuren« jedoch erkrankte oder sich bei der 
Arbeit verletzte, war des Todes. Vielen Beteiligten ist das Ende eines jungen 
Mannes im Gedächtnis geblieben, der sich am Scheiterhaufen versengt 
hatte. Während seine Leidensgenossen am Mittag etwas Nahrung zu sich 
nehmen durften, wurde er - so umschrieb man die übliche Vorgehensweise 
- ins »Krankenhaus« gebracht. In einigen Metern Abstand schoss Drews 
dem Verletzten ins Genick; ein volksdeutscher SD-Mann zerhackte den 


Bd. 18, Aussage Johann Hofbauer vom 2.8.1962, Bl. 3678f.; Bd. 32, Aussage Rudolf 
Albrecht vom 4.2.1965, Bl. 6269. 

399 Stätten des Kampfes, S. 56. 

400 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, SB Fischer-Briefe, Brief vom 23.7.1944, Bl. 173, 
sowie Brief vom 6.8.1944, Bl. 175. 

401 BAL, 205 AR-Z 76/71, Bd. 3, 45 Js 26/73 der Zentralstelle Dortmund, Einstellungs- 
verfügung gegen Karl Lange u.a. vom 9.5.1977, Bl. 140. 

402 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 501. 
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Körper mit einem Spaten und zog ihn zu einem brennenden Scheiterhau- 
fen.*°% Auch im Nordwesten des Bezirkes galt es, »Niederschlagsgebiete« 
aufzusuchen, ** wofür sich das Kommando wohl aufteilte, um diese parallel 
zu »bearbeiten«*°% Und doch hatte die Gruppe Resignation ergriffen. Ein 
neu lokalisiertes, mit Gras überwuchertes Grab ließ sie unberührt liegen: 
»Wir öffneten das Grab gar nicht mehr, sondern fuhren weiter. Es wurde 
etwa gesprochen, es sei doch alles egal.«+” 

Denn die Rote Armee rückte unaufhaltsam weiter vor, und die Iooser, 
die zwischen Defätismus und Sorge schwankten, sehnten die Auflösung ih- 
res Kommandos und das Ende des Krieges herbei. Sie standen nun ihrem 
Kommandoführer Krahner, der sich innerlich aufgegeben hatte, kaum mehr 
nach - zumal das Sk 1005 Mitte in Lomza unter gezielten Artilleriebeschuss 
geriet.*” Krahner erkannte, dass es Zeit wurde, die Zelte abzubrechen und 
das Häftlingskommando zu ermorden. Er erteilte die entsprechenden Be- 
fehle,% obwohl ein bereits geöffnetes Grab gerade erst durch einen Platz- 
regen aufgeschwemmt worden war. Mit und in Lomza war man fertig.*” 
Doch mochten die rooser auch am Sinn der Gesamtoperation zweifeln, 
wenn es um die Beseitigung der »Figuren« ging, kamen keine Unsicherhei- 
ten oder gar Skrupel auf. Drews forderte einige der ihm unterstehenden 
Schupos sogar dezidiert auf, selbst zur Waffe zu greifen, indem er »dem 
Sinne nach« folgende Worte an sie richtete: »Na Kinder, wollt Ihr Euch 
nicht einmal üben? Der Krieg geht vorbei, Ihr habt noch nicht einmal 
geschossen.«*'° 

Drews Intention liegt auf der Hand. Solange er als Spieß noch Dominanz 
ausübte, bot sich die Gelegenheit, eine Gruppe von »gleichwertig« Schuldi- 


403 Ebenda, Bd. 28, Aussage Konrad Mütze vom 12.8.1964, Bl. 5643; Bd. 32, Aussage 
Josef Hahner vom 10.2.1965, Bl. 6289; Bd. 33, Aussage Josef Hahner vom 12.3.1965, 
Bl. 633 1f. Hahner spricht in beiden Aussagen vom »Krankenhaus«. 

404 Ebenda, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 1.9.1959, Bl. 49; Bd. 4, Aussage Adolf 
Rübe vom 24.11.1960, Bl. 779f.; Bd. 28, Aussage Konrad Mütze vom 12.8.1964, 
Bl. 5645. 

405 Dies legen die Ausführungen der Wachen nahe, die bei ihren Vernehmungen zu den 
Vorgängen in Lomza schilderten, dass an den jeweiligen Grabstellen nur wenige 
Häftlinge (um die fünf Personen) eingesetzt waren. Vgl.: ebenda, Anklageschrift ge- 
gen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. so4f. 

406 Ebenda, Bd. 28, Aussage Konrad Mütze vom 12.8.1964, Bl. 5645. 

407 Ebenda, Bd. 30, Aussage Heinz Olmes vom 21.10.1964, Bl. 5922. 

408 Ebenda, Bd. 2, Aussage Max Krahner vom 30.5.1960, Bl. 390; Protokoll der Haupt- 
verhandlung, Vernehmung Max Krahner vom 24.10.1967, Bl. 38. 

409 Ebenda, Bd. 4, Aussage Otto Goldapp vom 19.10.1960, Bl. 689. 

410 Ebenda, Bd. 31, Aussage Franz Richter vom 7.12.1964, Bl. 6055. 
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gen zu kreieren, damit sich in naher oder fernerer Zukunft keiner der Be- 
teiligten mit der Behauptung herausreden konnte, er habe nicht geschossen. 
Sollte so mit dem Blut der Opfer ein stillschweigender Verschwiegenheits- 
pakt besiegelt werden? Krahner bedauerte dagegen, dass seine Einheit über 
keinen Gaswagen mehr verfügte, der in seinen Augen wohl das Morden er- 
träglicher gestaltete. Den Häftlingen wurde am letzten Tag ihres Lebens 
(wahrscheinlich am 14. August 1944) jedenfalls vorgespielt, sie würden wie 
bislang mit den LKWs ins Gefängnis von Lomza rücküberführt werden. 
Stattdessen drehten die Fahrer eine Runde und kehrten zeitversetzt zur 
aufgeschwemmten »Baustelle« zurück, wo die jungen Männer rasch abstei- 
gen mussten. Sie wurden von ihren Mörder ergriffen, zu Boden gezwungen 
und hingerichtet. Das »Timing« funktionierte wieder einmal, es gab keine 
nennenswerte Gegenwehr.*'' Ob Schupos Drews’ Ansinnen, selbst zu 
schießen, nachgekommen waren, bleibt im Dunkeln. In Lomza hatte das 
Kommando Mitte ein letztes Mal als Verband der Operation 1005 agiert. 
Für die Vollendung der »Endlösung« in Polen wurde es dagegen - wie die 
nächsten Tage und Wochen zeigten — von der SS-Führung noch dringend 
benötigt. 

Mit der Eisenbahn ging es Mitte August 1944 weiter nach Litzmannstadt 
(Lodz),*'* wo bei der endgültigen Liquidierung des Ghettos die Verwen- 
dung zusätzlicher Polizeikräfte erforderlich zu sein schien. Neben den Po- 
lizisten des Kommandos 1005 Mitte waren auch ihre Kollegen vom Sk 1005a 
für die »reibungslose< Durchführung des letzten Aktes dorthin verlegt wor- 
den, wohl auch, um die Juden einzuschüchtern und jeden Gedanken an Wi- 
derstand durch die massive Polizeipräsenz zu zerstreuen — immerhin hatte 
sich in Warschau und anderenorts die polnische Heimatarmee erhoben.*'3 
Der Judenälteste Chaim Rumkowski hatte den Auftrag erhalten, alle Ghet- 
tobewohner auf die Verschleppung vorzubereiten. Auf Geheiß Himmlers 
sollten die verbliebenen 67.000 Insassen aus dem Ghetto nach Auschwitz- 
Birkenau deportiert werden. Diese Mammutaufgabe lief mit tödlicher Prä- 
zision ab und dauerte vom 3. bis zum 29. August 1944.*"* Den ıoosern ka- 
men zweierlei Aufgaben zu: Zum einen gehörten sie zu den Spürtrupps, die 


411 Ebenda, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 2.8.1966, Bl. 507-515. 

412 Ebenda, SB Fischer-Briefe, Brief vom 14.8.1944, Bl. 177. 

413 Ebenda, Bd. 28, Aussage Emil Renz vom 22.1.1964, Bl. 5480, sowie Aussage Aloi- 
sius Kathöfer vom 23.1.1964, Bl. 5492. Das Sk 1005 war zuvor in Zamosch einge- 
setzt gewesen. 

414 Löw, Juden im Getto Litzmannstadt, $. 476-484; Klein, »Ghettoverwaltung Litz- 
mannstadts, S. 622. 
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gruppenweise das geleerte Ghetto nach Versteckten durchkämmten,*'5 zum 
anderen stellten sie die »Begleitkommandos« der nach Birkenau abge- 
46 Während Krahner den Gesamteinsatz 
seiner Männer steuerte, leiteten Drews und Goldapp als Transportführer 


henden Vernichtungstransporte. 


mindestens eine der Verschleppungen nach Birkenau.*'7 Sie und einzelne 
Schupos des Kommandos gelangten so in die Nähe der Gaskammer und 
Krematorien, an einen Ort, an dem in technisch-mechanisierter Weise das 
Ineinandergreifen von Mord und Spurenbeseitigung perfektioniert worden 
war, so dass es keiner fliegenden »Enterdungskommandos« mehr bedurfte: 


»Dann wurden wir aber eingeteilt als Begleitkommando für Transport- 
züge nach Auschwitz. Ich selbst war zweimal mit. Die Züge waren mit 
Juden gefüllt. Es waren plombierte Güterwagen. Für das Begleitkom- 
mando fuhr ein Personenwagen mit. Auf einem Bahnhof bei dem Lager 
Auschwitz wurde der Zug dann von SS übernommen, diese hatten jüdi- 
sche Hilfskräfte, die einen Judenstern trugen. Diese jüdischen Hilfskräfte 
prügelten sofort die Juden aus dem Transport, wenn diese sich nicht be- 
eilten. Sie führten die Juden des Transportes und organisierten und kom- 
mandierten deren Abmarsch. Nach dem Ausladen konnten wir Schutz- 
polizisten in einer Halle baden und essen. Dann fuhren wir mit dem 
leeren Zug wieder zurück nach Litzmannstadt. Ich glaube, daß unser 
Kommando insgesamt 3 Züge begleitet hat. Bei dem zweiten Transport, 
den ich begleitete, fanden wir auf dem Zielbahnhof viele röchelnde Men- 
schen in Sträflingskleidung liegen. Sie waren wohl kurz vorher aus einem 
Zug ausgeladen worden, der angeblich aus Berlin angekommen war. Es 


war ein grauenvolles Bild.«*'* 


Bei dem aussagenden 1005-Mitte-Schutzpolizisten Konrad Mütze handelte 
es sich, was die Rolle der jüdischen Kapos und das Geschehen vor Ort an- 
ging, offensichtlich um einen genauen Beobachter. Ob er den Rauch über 


415 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Konrad Mütze vom 12.8.1964, 
Bl. 5643; Bd. 29, Aussage Heinrich Olmes vom 14.10.1964, Bl. 5881f.; Bd. 30, Aus- 
sage Lothar Schüler vom 22.10.1964, Bl. 5932. 

416 Ebenda, Bd. 2, Aussage Max Krahner vom 30.5.1960, Bl. 390; Bd. 18, Aussage Jo- 
hann Hofbauer vom 2.8.1962, Bl. 3678f.; Bd. 28, Aussage Konrad Mütze vom 
12.8.1964, Bl. 5637, Bl. 5643 und Bl. 5650; Bd. 32, Aussage Josef Hahner vom 
10.2.1965, Bl. 6293. 

417 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 9.2.1968, 
gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 5 ıf. 

418 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Konrad Mütze vom 12.8.1964, 
Bl. 5637, Bl. 5643 und Bl. s65of., Zitat ebenda; Bd. 32, Aussage Josef Hahner vom 
10.2.1965, Bl. 6293. 
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Birkenau sah, schweigt er indes beflissen. Sein Kollege Aloisius Kathöfer 
erkannte zumindest den »Leichenverbrennungsgeruch«: 


»Wir wurden als Begleitkommando eingesetzt, die mit den Judentrans- 
porten aus dem Ghetto Litzmannstadt mitfuhren. Zunächst wussten wir 
nicht das Fahrziel. Die Transporte endeten dann in Auschwitz. Ich selbst 
fuhr zweimal mit. 

Die Transportzüge fuhren bis in einen umzäunten Lagerbereich hinein 
und wurden dort entladen. Wir Schutzpolizisten hatten mit den Vorgän- 
gen dort nichts zu tun. Wir fuhren nach der Räumung des Zuges mit dem 
leeren Zug wieder zurück. Beim Einfahren des Zuges stand dort eine 
Gruppe von SS-Führern und SS-Unterführern. Ausserdem war dort eine 
Frau in Uniform, die einen Schäferhund dabei hatte. In unserem Zug war 
auch ein SD-Kommando. Diese übergaben die Juden des Zuges an das 
SD-Kommando des Lagers. 

Wir Schutzpolizisten konnten beobachten, wie die Insassen des Zuges 
aussteigen mussten. Sie mussten sich aufstellen, ihr Gepäck blieb im Zug 
zurück. Das wurde später von Capos mit gelben Armbinden aus dem 
Zug herausgeholt. 

Die Juden wurden sofort in zwei Gruppen aufgeteilt. Zunächst konnten 
wir uns den Vorgang nicht deuten. Möglicherweise erfuhren wir aber 
etwas von den SD-Leuten. Ausserdem konnten wir den Leichenverbren- 
nungsgeruch wahrnehmen. Es wurde uns nachher bald klar, dass die Ju- 
den in Arbeitsfähige und Arbeitsunfähige aufgeteilt wurden. Bei den 
letzten waren auch die Kinder. Es war ein fürchterliches Geschrei da. 
Die weiteren Vorgänge konnten wir nicht mit ansehen. Wenn das Ge- 
päck ausgeladen war, fuhren wir mit dem Zug wieder davon. Auch das 
sD-Kommando fuhr mit. Es hielt sich aber auch auf der Rückfahrt 
wieder getrennt von uns. Bei der Aufteilung der Juden war ein Mann 
im Arztkittel anwesend. Wir hatten den Eindruck, dass den Juden 
vorgespiegelt werden sollte, dass hier eine ärztliche Begutachtung statt- 
fand. 

Das Sk 1005 A war in Litzmannstadt in zwei Gruppen aufgeteilt, abgese- 
hen von Schreibstuben- und Küchenpersonal. Einige waren auch in Ur- 
laub. Je eine Gruppe wurde immer als Begleitkommando eingesetzt.«*'? 


419 Ebenda, Bd. 28, Aussage Aloisius Kathöfer vom 23.1.1964, Bl. 5492f. Kathöfer gab 
zudem an, sein Kommando habe politische Verdächtige nach Oranienburg (also 
Sachsenhausen) überstellt. 
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Es konnte so leicht geschehen, dass im Zuge der Ghettoräumung einzelne 
Polizisten der beiden in Litzmannstadt zusammengezogenen 1005-Kom- 
mandos fünf oder sechs Mal zum Vernichtungslager fuhren,*”° dessen 
Zweck sich ihnen spätestens bei wiederholter Einfahrt erschloss. Einer der 
Polizisten fand Interesse an den Aufseherinnen, die hinter dem Zaun das 
brutale Treiben beobachteten. Er rief den Frauen zu, ob sie nicht mit ihm 
ausgehen wollten, und war außerdem neugierig zu erfahren, »was das dort 
sei« — gemeint war das Gelände hinter dem Zaun und den angrenzenden 
Baracken. »Die Frauen riefen zurück, dort hinten sei der Himmel, und 
lachten.«**' 

Von allen nach Birkenau verschleppten Juden des Litzmannstädter Ghet- 
tos, von denen viele völlig entkräftet waren und während des Transportes 
verstarben,*”* gelang es gerade einmal rund 2000 Menschen, als Häftling re- 
gistriert zu werden und damit zumindest eine Chance zu haben, die nächs- 
ten Tage und Wochen zu überleben. Die Mehrheit schickte das Selektions- 
kommando geradewegs ins Gas. Das galt auch für den Judenältesten Chaim 
Rumkowski, der mit einem der letzten Züge angelangt war. Es heißt, er sei 
noch vor der Gaskammer von den Verzweifelten ge-, wenn nicht erschlagen 
worden, weil seine Anbiederungsstrategie nicht aufgegangen war. Ihr gan- 
zer Zorn entlud sich nun gegen diesen Mann, der ihnen als williger Erfül- 
lungsgehilfe der SS erscheinen musste.**? Ende August 1944 war alles vor- 
bei: Das Ghetto war ausgelöscht, seine Einwohnerschaft tot, sofern Einzelne 
nicht der Birkenauer Lager-SS von Nutzen sein konnten. Nur ein jüdisches 
»Aufräumkommando« hatte man zurückgelassen, das für die Abwicklung 
vor Ort, die Demontage des geräumten Ghettos zu sorgen hatte.*”* Zuvor 


420 Ebenda, Bl. 5493. 

421 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 30, Aussage Lothar Schüler vom 22.10.1964, 
Bl. 5931. Aus der Aussage Schülers geht weiterhin hervor, dass bei der Entladung 
des Zuges ungarische Zuchthäusler als Kapos zum Einsatz gelangten. Auch war er 
sich nicht hundertprozentig sicher, dass die Frauen tatsächlich Aufseherinnen wa- 
ren. Sollte es sich um Häftlinge gehandelt haben, klingt der gesamte Dialog zwi- 
schen dem Polizisten Hans Büchner und den Frauen noch zynischer. 

422 Ebenda, Bd. 29, Aussage Heinrich Olmes vom 14.10.1964, Bl. 5881. 

423 Aus der Sicht von Überlebenden: Eichengreen, Rumkowski, $. 90-96, sowie der 
Augenzeugenbericht von David Rom vom Februar 1946, abgedr. in: Trunk (Hg.), 
Jewish Responses, S. 326-328, hier S. 327. 

424 Löw, Juden im Getto Litzmannstadt, $. 481-488. Die andere Variante von Rum- 
kowskis Tod berichtet danach, dass er vor der Gaskammer separiert und alleine 
durch einen Genickschuss ermordet wurde. Zur Ermordung der Litzmannstädter 
Ghettoinsassen auch: Strzelecki, Endphase des KL Auschwitz, $. 73-75, auch zu 
der weitgehenden Aussetzung von Selektionen und der (selbst nach den Kriterien 
der SS) ungezügelten Abschiebung ins Gas. 
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hatten sich einige rooser während der letzten Tagen des Litzmannstädter 
Ghettos noch mit zurückbehaltenem Opfergold bei polnischen Juwelieren 
»>Souvenirs< wie »>Schmuck- oder Siegelringe mit SS-Runen oder Totenköp- 
fen anfertigen lassen«, was prompt eine Unterschlagungsuntersuchung der 
Litzmannstädter Gestapo auslöste, die »aber im Sande« verlief.**° Offenbar 
zeigten die Gestapo-Ermittler Nachsicht. 

Für Krahner, aber auch den »Herrgott« des Gesamtunternehmens, wie 
Blobel zuweilen im vertrauten Kreis genannt wurde, war es offensichtlich, 
dass die Tage des Reiches gezählt waren. Es galt, die Operation 1005 im Os- 
ten abzubrechen und sich selbst wie die eigenen Leute im wahrsten Sinne 
des Wortes aus der Schusslinie zu bringen. Außerdem sollte keiner von ih- 
nen in sowjetische Haft geraten, wo sie in verschärften Vernehmungen wo- 
möglich die sorgfältig gehüteten Geheimnisse preisgegeben hätten; insofern 
dürfte der Prozess von Charkow nachgewirkt haben. Jedenfalls war Krah- 
ner bereits im Juli 1944 in Berlin gewesen, um die Möglichkeiten der Ver- 
legung auszuloten.*° Blobel wiederum traf im September mit seinem Mit- 
verschwörer Ehrlinger, der es zum einflussreichen Chef des Personalamtes 
des RSHA gebracht hatte, in dieser Angelegenheit zusammen.*” Es standen 
nacheinander die Verlegung des ı005-Personals nach Italien (analog zur 
Verschiebung der Aktion-Reinhard-Leute) beziehungsweise ein Einsatz in 
Ungarn zur Diskussion,*® doch keine der beiden Optionen kam zum Tra- 
gen. Nach insgesamt gut sechs Wochen Stationierung in Litzmannstadt - 
also deutlich über die Ghettoliquidierung hinaus - erging im Oktober 1944 
an das Kommando 1005 Mitte die Order, sich nach Salzburg zurückzuzie- 
hen.*? Ähnliche Weisungen erhielten die anderen 1005-Kommandos im 
Osten. In der vertrauten Ostmark hieß es sich nun auf das letzte Gefecht 
vorzubereiten. 


425 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 32, Aussage Rudolf Albrecht vom 4.2.1965, 
Bl. 6239. 

426 Ebenda, SB Fischer-Briefe, Brief vom 23.7.1944, Bl. 173. 

427 Ebenda, Bd. 22, Aussage Herbert Hagen vom 19.11.1962, Bl. 4329. Zum Selbstver- 
ständnis Ehrlingers, der seinen als zu weich eingestuften Vorgänger ablöste, um 
fortan das Amt I gleichsam als Kommandozentrale des Weltanschauungskrieges zu 
führen: Wildt, Generation des Unbedingten, $. 600f. 

428 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, SB Fischer-Briefe, Brief vom 6.9.1944 Bl. 180, 
Brief vom 11.9.1944, Bl. 181, sowie Brief vom 23.9.1944, Bl. 183. 

429 Ebenda, Bd. 28, Aussage Konrad Mütze vom 12.8.1964, Bl. 5637 und Bl. 5634; SB 
Fischer-Briefe, Brief vom 27.8. bis 16.10.1944, Bl. 178-186. Danach muss das Kom- 
mando — je nachdem, wie lange die Zugfahrt dauerte und ob Zwischenstation 
gemacht wurde - Litzmannstadt um den 5. Oktober verlassen haben. Salzburg er- 
reichte es am 8.10.1944. 
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3.3 Der weite Weg nach Westen: Die Operation 1005 im Bezirk 
Bialystok 


Als die Heeresgruppe Mitte zusammenbrach, hatten sich das Krahner- 
Kommando und die »Leichenbrenner«-Trupps der Einsatzgruppe B zwar 
sicher nach Westen, in den Bezirk Bialystok absetzen können, von einer 
koordinierten Weiterführung der Operation 1005 konnte aber keine Rede 
mehr sein. Die eigene Haut in Sicherheit zu bringen, hatte allemal Priorität. 
Entlang der Feldstraßen wurde auf dem Rückzug nur dort »enterdet«, wo 
es wie in Lomza die Verhältnisse und der Zeitplan zuließen. Angesichts 
dieser Entwicklung drohte der Bezirk Bialystok, der als Sonderterritorium 
Erich Koch unterstand — was den Gauleiter Ostpreußens und Chef des 
Reichskommissariats Ukraine zu einem der mächtigsten Regionalfürsten 
gemacht hatte -,#° von den fliegenden r005-Irupps unbearbeitet zu blei- 
ben. Es ging um ein beachtliches Territorium, die ehemalige polnische 
Provinz verfügte in etwa über die Ausdehnung Belgiens und sollte als Sied- 
lungsgebiet für Volksdeutsche dienen, ein Vorhaben, dem die völlige Aus- 
rottung der jüdischen Bevölkerung vorauszugehen hatte. Die Siedlungs- 
träume hatten sich mittlerweile längst verflüchtigt, die Vernichtung der 
Juden war Tatsache. Wer nicht nach Auschwitz-Birkenau deportiert wor- 
den war, der lag hier in der Erde. All diese Gräber liefen nun Gefahr, ent- 
deckt zu werden. Wie es um die Front stand, wusste die oberste Zivilver- 
waltung nur zu genau. Koch hatte Ende 1943 selbst die Räumungsbefehle 
für das RKU unterzeichnet und gab sich kaum der Illusion hin, dass die Of- 
fensive vor Bialystok zu stoppen sei. Es galt, vor Ort Vorsorge gegen das 
Erwartete zu treffen." Auch der gemeine Polizist merkte, dass sich eine 
Zuspitzung der Situation ankündigte. Als sicheres Indiz dafür ließ sich der 


430 Der Gauleiter und Oberpräsident von Ostpreußen Erich Koch hatte den Bezirk Bi- 
alystok als persönliches Pfrund, als Landbrücke zwischen seinem Heimatgebiet und 
dem RKU erhalten; seine preußischen Beamten verwalteten das Gebiet einfach mit. 
Die Installation der Sicherheitspolizeidienststellen richtete sich aber seit der Ein- 
richtung des KdS Bialystok 1942 weitgehend an den Gegebenheiten im Osten aus. 
Die Zwitterstruktur Bialystoks zeigte sich lediglich daran, dass der KdS seine Wei- 
sungen direkt vom RSHA bzw. vom IdS aus Königsberg erhielt. Für die 1005er 
bedeutete dies, dass sie bei der Erfüllung ihres Auftrages auf die üblichen Befehls- 
strukturen zurückgreifen konnten. Zur Gliederung von Zivilverwaltung und Poli- 
zei im Bezirk Bialystok: 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, Anklageschrift 
gegen Dr. Herbert Zimmermann u.a. vom 15.12.1964, Bl. 9r-ırı. Auch: Meindl, 
Ostpreußens Gauleiter, $. 297-306; Rebentisch, Führerstaat und Verwaltung, 
S. 307f. 

431 Meindl, Ostpreußens Gauleiter, S. 320, $. 387 und S$. 394. 
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Schutz der Frauen, konkret: die Versetzung der Nachrichtenhelferinnen 
nach Ostpreußen, werten.*? 

Das Führungspersonal der KdS-Dienststelle unter SS-Obersturmbann- 
führer Dr. Herbert Zimmermann stimmte in der Analyse mit Koch überein 
und löste bereits vor der dramatischen Verschärfung im Mittelabschnitt der 
Front die Operation 1005 aus. Man sollte und wollte sich nicht auf fremde 
Kräfte verlassen, sondern den Auftrag mit eigenem Personal und aus eigenen 
Mitteln erfüllen. Auf Anregung Blobels*3} rief Zimmermann seine leitenden 
Mitarbeiter zu einer Dienstbesprechung zusammen und wies sie an, ihm die 
Lage der Massengräber bekanntzugeben beziehungsweise diese in Erfah- 
rung zu bringen. Die Gestapo unter Hauptsturmführer Lothar Heimbach 
lieferte die Informationen zur Lage der Massengräber der Juden, während 
die Kripo in ihren Karteien die Standorte der sogenannten Zigeunergräber 
vermerkt hatte.*?* Entsprechende Vorarbeiten hatte bereits Zimmermanns 
Vorgänger, Sturmbannführer Dr. Wilhelm Altenloh, im Frühsommer 1943 
ausgeführt.*° Zu den damals erhobenen »Beständen« kamen nun die Mord- 
bilanzen nach der endgültigen Liquidierung des Bialystoker Ghettos hinzu. 
Ohnehin markiert die Räumung des Ghettos eine Zäsur im von Berlin aus 
gesteuerten Ablaufplan des Gesamtprojekts Judenvernichtung: Die letzte 
Phase der »Endlösung« ging in die Operation 1005 über.#° Daher waren 
vorsorglich etwa 5o jüdische Männer im Ghetto festgenommen und zur 
späteren Verwendung für die Spurenbeseitigungsmaßßnahmen in das Stapo- 
Gefängnis überführt worden, wo sie über Monate in Isolationshaft verblie- 


432 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 21, Aussage Josef Deimel vom 9.3.1962, 
Bl. 3 1f. 

433 Dies legt die Einlassung von Heimbach nahe, der angab, dass Blobel für die Mitar- 
beiter des KdS eine gewisse »Beruhigung« dargestellt habe, offensichtlich, da nun 
auch im Bereich Bialystok mit der Beseitigung der - die Dienststellenmitarbeiter 
belastenden — Massengräber begonnen wurde. Siehe: 141 Js 204/60 der StAnw 
Hamburg, Bd. 6, Aussage Lothar Heimbach vom 17.7.1961, Bl. 1272. 

434 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 18, Aussage Lothar Heimbach vom 
16.1.1962, Bl. rogf. und Bl.119. 

435 Ebenda, Bl. 113. Heimbach macht keine Angaben zur Datierung der ersten »Wet- 
termeldungen«. Da aber der Wechsel von Altenloh zu Zimmermann Anfang Juli 
1943 erfolgte, erscheint der Frühsommer 1943 naheliegend. 

436 Der KdS Zimmermann wollte das Ghetto im August 1943 erhalten wissen, dagegen 
war es Himmlers Anliegen - anders lässt sich das Erscheinen Globocniks in Bialys- 
tok und seine Autorisierung zur Räumung kaum erklären -, das Gros der Einwoh- 
ner umzubringen und eine Minderheit (zusammen mit den Fertigungsstätten) in den 
Distrikt Lublin zur Zwangsarbeit zu überstellen. 5 Ks 1/65 Urteil des Landgerichts 
Bielefeld gegen Dr. Wilhelm Altenloh u.a. vom 14.4.1967, gedr. in: Justiz und NS- 
Verbrechen, Bd. 26, hier $. 1o2f. 
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ben.*#7 Ein weiteres Gefangenenkontingent — die »Hausjuden«, die in den 
zurückliegenden Monaten direkt für den KdS und die SS hatten arbeiten 
müssen, und ihre Familien - ließ Zimmermann gesondert nach Lomza ver- 
legen, wahrscheinlich, um auch auf diese Kräfte bei Bedarf zurückgreifen 
zu können.#° Während das Gros der jüdischen Bevölkerung bei der Ghet- 
toräumung nach Treblinka (zwölf Transporte) beziehungsweise Ausch- 
witz-Birkenau (zwei Transporte) deportiert wurde, erschossen die Räu- 
mungskommandos mindestens 300 Menschen im Ghetto selbst. Diese 
Leichen wurden eingesammelt und mit Panjewagen an einen unbekannten 
Ortgebracht. In Kenntnis des Vorhabens der SS-» Aussiedlungskommandos« 
und geprägt von den Eindrücken der ersten Deportationstage, leisteten die 
verbliebenen Ghettobewohner verzweifelten Widerstand, der brutal, unter 
anderem mit dem Einsatz von Panzerfahrzeugen, gebrochen wurde. Wei- 
tere Tote säumten die Straßen des Ghettos oder lagen hingestreckt in »Bun- 
kern«, den provisorischen Verstecken dieses zerstörten Lebensraums einer 
Zwangsgemeinschaft. Die Auflösung des Bialystoker Ghettos hatte sich 
deshalb bis zum 8. September 1943 hingezogen, erst danach ließ sich eine 
Mordbilanz erstellen.*3? Das Durchkämmen des Ghettos nach Versteckten, 
das Einsammeln von Wert- und Gebrauchsgegenständen sowie die Demon- 
tage verwertbarer Bauteile dauerten bis Mitte Oktober 1943. Die Juden, die 
für die Abbrucharbeiten eingesetzt waren, wurden auf Befehl des Kd$ in den 
umliegenden Wäldern erschossen oder nach Stutthof deportiert.** 

Auf die Daten all dieser Morde vermochte man nun, da die jüdische 
Bevölkerung radikal ausgemerzt worden war, zuzugreifen; man fing nicht 
bei null an.**' Nach der Zusammenführung der Daten trug man in der Ab- 
teilung IV die Positionen der Gräber in Landkarten ein. Zum Führer des 
Bialystoker 1005-Irupps bestimmte Zimmermann den Hauptsturmführer 
Waldemar Macholl, der als langjähriger Angehöriger der Dienststelle das 
Gedächtnis des Verbrechens**? darstellte und somit für die Aufgabe prädes- 
tiniert war; in den Augen seiner Kameraden hatte er jedoch den »schwarzen 
Peter« gezogen, da es sich um eine »ekelerregende Tätigkeit« handelte. Ma- 


437 Schwarzbuch, $. 396. 

438 5 Ks 1/65 Urteil des Landgerichts Bielefeld gegen Dr. Wilhelm Altenloh u.a. vom 
14.4.1967, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 26, hier S. 104. 

439 Ebenda, S. 104-108. Möglicherweise gingen, wie das Gericht festhielt, noch weitere 
Deportationszüge aus Bialystok ab. Bender, Jews of Bialystok, S. 252-275. 

440 Bender, Jews of Biatystok, S. 274-276. 

441 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Lothar Heimbach vom 17.7.1961, 
Bl. 1274. 

442 Ebenda, Bd. 9, Aussage Herbert Zimmermann vom 31.10.1961, Bl. 2022. 
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choll durfte sich seine Leute dann selbst aussuchen.** Für den Fahrzeug- 
park und die Gerätschaften war der vom Judenreferat IVb abgeordnete SS- 
Sturmscharführer Karl Schulz zuständig.*** Als Verwaltungschef fungierte 
SsS-Hauptscharführer Hermann Steinborn. Insgesamt stellte die Dienststelle 
eine Handvoll Männer ab.**° Zur Sicherheit mussten diese Polizisten ent- 
sprechende Verschwiegenheitserklärungen unterschreiben, damit sie sich 
der Bedeutung des Auftrages zweifelsfrei bewusst wurden.+° Das Öl und 
die Brennstoffe erhielt Zimmermann nach »Verhandlungen mit der Dienst- 
stelle des Chefs der Zivilverwaltung« bewilligt, Gleiches galt für Sonder- 
rationen an Alkohol. Zur »Anlieferung« des Holzes war wiederum die 
Forstverwaltung verpflichtet worden.**” Spätestens zum Abschluss der 
Vorbereitungen traf Ende März 1944 Harder in Bialystok ein, um die Lei- 
tung des 1005-Trupps genauer »einzuweisen«**° — das betraf insbesondere 
die Einführung in die ideale Verbrennungstechnik und die Anweisung zur 
späteren Tötung der »Geheimnisträger«.* Jedenfalls sollte in Zukunft 
Harder immer dann auftauchen beziehungsweise zur Unterstützung ange- 
fordert werden, wenn es um »technische Fragen« ging.*° 

Bei der Dienststelle des Kommandeurs der Gendarmerie (KdG), Major 
Helmut Limpert, wurden derweil die als Wachen benötigten Polizisten zu- 
sammengezogen. Ihre Abstellung war vom SSPF Bialystok, Otto Hellwig,*' 
nach Absprache zwischen Zimmermann und seinem Pendant bei der Ord- 
nungspolizei, dem KdO Bialystok, Oberst Leberecht von Bredow,** veran- 


443 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 18, Aussage Lothar Heimbach vom 
16.1.1962, Bl. 11-113, Zitate Bl. 173. Auch: Bender, Jews of Biatystok, S. 294. 

444 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Karl Schulz vom 18.7.1961, 
Bl. 1280. 

445 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 18, Brief Hermann Steinborn an die Zen- 
tralstelle Dortmund vom 12.2.1962, Bl. 1702. Neben Macholl soll es sich um die 
KdS-Angehörigen Gerlach, Glatthaar, Salden und Schulz gehandelt haben. Stein- 
born selbst rückte nicht mit ab. 

446 Ebenda, Aussage Hermann Steinborn vom 5.2.1962, Bl. 167. 

447 Ebenda, Aussage Lothar Heimbach vom 17.1.1962, Bl. 122. 

448 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Karl Schulz vom 18.7.1961, 
Bl. 1278. 

449 Bender, Jews of Bialystok, S. 294. 

450 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Karl Schulz vom 18.7.1961, 
Bl. 1281f. 

451 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 18, Aussage Lothar Heimbach vom 
16.1.1962, Bl. 115; Bd. 21, Aussage Josef Deimel vom 9.3.1962, Bl. 29. 

452 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Leberecht von Bredow 0.D., 
Bl. 1162. Bredow gab zu, dass sich Zimmermann an ihn wandte, will aber — was 
durch die Tatsachen widerlegt wird - keine Ordnungspolizisten abgestellt haben. 
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lasst worden.*3 Sie gehörten entweder der mobilen Gendarmerie-Kom- 
panie*’* oder aufgelösten Stützpunkten an, waren nun jedenfalls entbehrlich. 
Gut 5o Mann fanden sich im großen Saal des Polizeipräsidiums ein, wo ein 
fremder SS-Hauptsturmführer — vermutlich Harder - als Redner auftrat. Er 
eröffnete den Versammelten, sie seien für eine streng geheime Angelegen- 
heit ausgewählt worden; es gehe um die Einebnung der im Zuständigkeits- 
bereich des KdS Bialystok »hinter der Front befindlichen Massengräber«. 
Der Auftrag sei so delikat, dass selbst die »nächsten Angehörigen von den 
Dingen und Ereignissen« nichts erfahren dürften. Denn die Gräber sollten 
gerade deswegen alle verschwinden, damit »unsere Kinder und Kindeskin- 
der« in der Zukunft »keine schlechte Erinnerung an diesen Krieg haben« 
mögen. Auch wolle man nicht der feindlichen Propaganda zuarbeiten. Die 
Weitergabe von Vertraulichkeiten sei strengstens untersagt.*5 Auffällig ist 
dabei, dass die Führung darauf achtete, dass es sich bei den eingesetzten 
Gendarmen um Protestanten handelte.*’° Offensichtlich traute man den 
katholischen Polizisten nicht hundertprozentig, sondern bezweifelte, dass 
sie gegenüber ihren polnischen Glaubensbrüdern oder Priestern Stillschwei- 
gen wahren würden. Zimmermann hatte sich für den 1005-Trupp aus- 
drücklich »weltanschaulich besonders gefestigte Leute« von der Ordnungs- 
polizei gewünscht,*’” doch mehr als das Bekenntnis zum Protestantismus 
vermochte die abgebende Dienststelle als Ausweis ihrer Ideologietreue 
nicht zu bieten. 

Gut eine Woche nach seiner Aufstellung schwärmte der r005-Irupp des 
Kds aus.*° Als erste Unterkunft diente das Dienstgebäude des SSPF Bialys- 
tok, doch bald bezogen die Gendarmen ein eigenes innerstädtisches Quar- 
tier, das unter Verwaltung der Gestapo stand. Von da aus würden sie in den 
nächsten Tagen in die Umgebung der Hauptstadt ausrücken und ihren 
Wachaufgaben nachkommen. Doch nach der Errichtung direkt an den »Wet- 
terstellen« gelegener Unterkunftsbaracken erübrigte sich ihre Rückkehr 


453 Bender, Jews of Biatystok, S. 294. 

454 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 21, Aussage Josef Deimel vom 9.3.1962, 
Bl. 35. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı1, Aussage Helmut Limpert vom 
3.1.1962, Bl. 2430f. 

455 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 16, Aussage Erwin Schreiber vom 
26.1.1961, Bl. 83f., Zitate Bl. 84. Auch: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, 
Aussage Erwin Schreiber vom 6.6.1961, Bl. 1162f. 

456 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 21, Aussage Josef Deimel vom 9.3.1962, 
Bl. 31. 

457 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Leberecht von Bredow 0.D., 
Bl. 1162. 

458 Ebenda, Aussage Karl Schulz vom 18.7.1961, Bl. 1280. 
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nach Bialystok. Von da an schliefen die Uniformierten direkt bei den Lei- 
chenfeldern.*? 

Als ersten Grabungsort bestimmte Zimmermann die Bezirkshauptstadt 
Bialystok, dann würde es nach Augustowo und Grodno weitergehen. Es 
waren jeweils mehrere Grabareale mit 8000 bis 10.000 Leichen zu »enter- 
den«. Das Kommando fand dort Zivilisten (vornehmlich Juden), aber auch 
Artefakte wie Feldflaschen oder Kochgeschirr, so dass die Vermutung auf- 
kam, ein Teil habe der Roten Armee angehört.*° Zu Beginn der Arbeiten 
begleitete Harder Macholls r005-Irupp, um ihn vor Ort mit den »tech- 
nischen Einzelheiten« vertraut zu machen - immerhin war es für unerfah- 
rene Sipoleute und vor allem ihre verängstigten Häftlinge schwierig, die 
Leichen ohne verräterische Rückstände zu verbrennen. Doch Macholl und 
sein Team sammelten schnell die nötigen Erfahrungen, so dass Harder nach 
einer gewissen Zeit den 1005-Irupp in die Selbständigkeit entließ und ab- 
reiste.*° Jede Nacht ließ Macholl nun um drei Uhr die Scheiterhaufen ent- 
zünden. 

Im Raum um Bialystok lagen »ohne erkennbaren Zusammenhang« etwa 
»30-40 Gräber« verstreut. Manchmal war das nächste Grab nur so Meter 
entfernt, dann wieder musste man weitere Wege zur nächsten »Wetter- 


462 Von Zeit zu Zeit erschienen Zimmermann oder der 


stelle« zurücklegen. 
Chef der Gestapo-Abteilung Lothar Heimbach, um sich über den Fortgang 
der Arbeiten zu informieren. Auch fühlte sich die Führung »kamerad- 
schaftlich verpflichtet«, den von der Dienststelle abgestellten 1005-Män- 
nern den Rücken zu stärken, ihnen Mut zuzusprechen, sie zu >motivieren«. + 
Entgegen der bei den anderen 1005-Trupps üblichen Vorgehensweise ließ 
Macholl die im Zwangsarbeitslager zurückgebliebenen Frauen der Arbeits- 
häftlinge wissen, dass ihre Männer am Leben seien, jedoch auswärts Ver- 
wendung fänden, und signalisierte umgekehrt den Gefangenen, dass man 
über ihre familiären Bindungen Bescheid wusste und völlige Kontrolle über 
die Frauen und Kinder besaß. Dies konnte kaum anders verstanden wer- 


459 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 21, Aussage Josef Deimel vom 9.3.1962, 
Bl. 32 und Bl. 34. 

460 Ebenda, Bd. 16, Aussage Erwin Schreiber vom 26.1.1961, Bl. 86f. Hinweise zum 
Massenmord an Rotarmisten in Bialystok bei: Streim, Behandlung, $. 234 und 
S. 247. 

461 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Karl Schulz vom 18.7.1961, 
Bl. 1280. 

462 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 21, Aussage Josef Deimel vom 9.3.1962, 
Bl. 34. 

463 Ebenda, Bd. 18, Aussage Lothar Heimbach vom 16.1.1962, Bl. ıı5f. und Bl. ıı8f., 
Zitat Bl. 118. 
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den, als dass die Familien als Geiseln fungierten, um Wohlverhalten der 
1005-Häftlinge zu erzwingen - unausgesprochen, aber unüberhörbar stand 
die Drohung im Raum, dass bei Weigerung die Strafe auch vor den Liebsten 
nicht haltmachen würde.*°* Und es gab noch einen Unterschied: Die Häft- 
linge waren den Sipomännern häufig persönlich bekannt, ja individuell für 
den 1005-Trupp ausgewählt worden; sie wurden daher nicht als anonyme 
»Figuren« behandelt, sondern bewusst mit ihren Vornamen angesprochen.+° 
Offensichtlich wollten Macholl und seine Leute durch die persönliche An- 
sprache Vertrauen aufbauen und die Ängste ihrer Gefangenen zerstreuen; 
in ihnen sollte die Hoffnung wachgehalten werden, für ihre Dienste be- 
lohnt, das heißt am Leben gelassen zu werden. 

Doch mit der Einebnung der Gräber um Bialystok lief auch die Zeit 
dieser Todeskandidaten ab. Ihre Aufseher bestimmten, dass die zuletzt 
geräumte Grube nicht planiert, sondern offen gehalten werde. Etwas war 
anders. Unerwartet trafen die Frauen aus dem Lager ein. Für ihre Männer 
mag sich damit jeglicher Gedanke an organisierte Gegenwehr zerschlagen 
haben. Das unbestimmte Gefühl der unmittelbaren Bedrohung verdichtete 
sich zur Gewissheit. Die Häftlinge und ihre Angehörigen erhielten den 
Befehl, ohne Ausnahme in die Grube hinunterzusteigen. Die SD-Männer 
mähten sie alle mit Maschinenpistolen nieder. Im Anschluss ließ der 1005- 
Truppführer die Leichen mit Erde bedecken, versäumte es aber, die Körper 
zu verbrennen.* Entweder wollte er dies später nachholen oder hielt den 
Aufwand für diese paar Toten - im Verhältnis zu den Abertausenden, die 
zuvor an selber Stelle beseitigt worden waren - für zu groß. 

In Augustowo bezog der 1005-Trupp sein Quartier in einer ehemaligen 
Gastwirtschaft, idyllisch in der Nähe eines großen Sees*” gelegen; für die 
»Brigadisten«, wie der Bialystoker r005-Irupp sein Häftlingskommando 
nannte, war ein Stall als Häftlingsbaracke umgebaut worden, die von Gen- 


468 


darmen bewacht wurde.*°° Aus dem Gestapogefängnis von Bialystok ließ 


Macholl im Mai 1944 Juden überführen. Vorher mussten sie Signalkleidung 
anziehen - an Hosen und Jacken waren leuchtend weiße Streifen ange- 


464 Ebenda, Bd. 16, Aussage Erwin Schreiber vom 26.1.1961, Bl. 87. 
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bracht worden - und das Anlegen der Fußketten über sich ergehen lassen. 
Der Transport nach Augustowo erfolgte mit einem Gaswagen.*® Über- 
haupt scheint die Operation 1005 im Bezirk Bialystok zu diesem Zeitpunkt 
neu organisiert worden zu sein.*7° Macholl wurde von Zimmermann ange- 
wiesen, an Tempo zuzulegen, offiziell, um dem Ausbruch von Epidemien 
vorzubeugen, was in der Bevölkerung sicherlich Verständnis fände.*7' Nun- 
mehr stieß auch Verwaltungschef Steinborn zu den ıoosern, um schneller 
auf die wirtschaftlichen Erfordernisse reagieren zu können. Immerhin soll- 
ten nicht Materialbeschaffungsprobleme zu Verzögerungen führen und 
die Sipomänner mit Alkohol und Zigaretten bei Laune gehalten werden.*’? 
Der KdS sorgte für seine Leute. Das neue Kontingent Todesbrigadisten be- 
nötigte Macholl, um zwei »Wetterstellen« mit jeweils 10.000 Leichen zu 
»enterden«.*73 Es dürfte sich um Klonowicna und Szczebra gehandelt haben, 
wenngleich die Nachkriegsschätzungen von >nur< 6000 beziehungsweise 
8000 zerstörten Körpern ausgehen.*’* In ihrer Freizeit fischten die Gendar- 
men im See, allerdings nicht per Angelrute, sondern mit Handgranaten, die 
sie ins Wasser warfen, um so einen schnellen Erfolg zu erzielen. Dabei 
stellten sich die Gendarmen Weitemeyer und Petersen derart ungeschickt 
an, dass sie schwer »verunglückten«.?7° Was für ein Zerrbild: Während un- 
weit von ihnen die Leichen ausbrannten, zogen sich zwei Tatbeteiligte auf 
diese Weise ihre Verwundung zu;?7° so hatte sich Himmler den Frontein- 
satz seiner Männer kaum vorgestellt. Ihre um Geheimhaltung bemühten 
Vorgesetzten - etwa Major Limpert — erschienen vor Ort, nur um festzu- 
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stellen, dass es ihren Leuten an Disziplin fehlte.*7” Bis Anfang Juli 1944 
wurden in Augustowo Spuren verwischt.#”° Während der »Enterdungen« 
fiel bei der Siebung der Asche immer wieder Gold an, das gesammelt und 
an Verwaltungschef Steinborn übergeben wurde, der es nach Bialystok oder 
zur näher gelegenen Gestapostelle Allenstein in Ostpreußen brachte. Zur 
Belohnung erhielten die Sipomänner Zigaretten oder Sonderrationen Alko- 
hol, die man Steinborn als Prämie für das abgelieferte Raubgold zugestand; 
er sorgte dann für deren »gerechte« Verteilung.*7? 

Gestapochef Heimbach hatte währenddessen Ostpreußen aufgesucht, 
um die dortigen »Vorkommen« in Augenschein zu nehmen - schließlich 
wurde die Operation 1005 wie erwähnt im Mai forciert. Zu seiner Verwun- 
derung arbeitete man dort bereits, ein fremder Trupp hatte sich des nörd- 
lichen Grenzgebietes des Bezirks Bialystok angenommen. Er trank mit dem 
Kommandoführer befriedigt ein paar Schnäpse und hakte dieses Territo- 
rium als erledigt ab.**° Es dürfte sich bei dem unbekannten Verband um 
einen in Allenstein aufgestellten r005-Irupp gehandelt haben, der eben im 
Mai im Rahmen der »Amtshilfe< 30 jüdische Gefangene aus Bialystok für 
die Grabungsarbeiten überstellt bekommen hatte.*°' Insofern diente Heim- 
bachs Besuch der Kontrolle des auswärtigen 1005-Trupps. Die Aktivitäten 
nahmen zu und verstärkt bei den Außenstellen des Kd$: Irgendwann er- 
folgte daher ein Einsatz in Bielsk;*"” der dortige Außenstellenleiter will dem 
1005-Irupp völlige Handlungsfreiheit gelassen haben, weswegen er sich 
auch nur noch an die Alkoholexzesse der Einheit zu erinnern vermochte.*3 
An der »Ostgrenze des Bezirks« Bialystok, bei der KdS-Außenstelle Wol- 
kowysk, war es ebenfalls zu »Enterdungen« gekommen.*°+ Zudem halten 
sich Spekulationen, dass im Urwald des Bialowiezer Forstes, Görings per- 
sönlichem Jagdrevier, ein lokaler 1005-Trupp seiner Aufgabe nachgegangen 
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sei.*°5 Beim Kd$ liefen die »Erfolgsmeldungen< zusammen, die im Übrigen 
mit Meldungen von V-Leuten abgeglichen werden konnten. So sah sich die 
Gestapo-Abteilung in die Lage versetzt, die Einhaltung der Sicherungs- und 
Geheimhaltungsmaßnahmen unter der Hand zu überprüfen.** 

Der r005-Irupp aus Augustowo drang derweil weiter nach Osten vor. 
Im weißrussischen Gebiet des Bezirks ebneten die Brigadisten »Hügel« bei 
verschiedenen Dörfern ein, »die zumeist von Belorussen bewohnt waren«, 
Grabstätten, in denen »die umgebrachten Juden verscharrt lagen«. Diese 
kleineren »Wetterstellen« umfassten jeweils zwischen »200 bis 300 Leichen«; 
als »Profis<, die die Geschundenen nunmehr waren, erledigten sie diese Auf- 
gabe innerhalb eines langen Sommertages. Schließlich erreichten sie die alte 
Festungsstadt Grodno.*7 Hier existierten laut Datenerfassung des KdS drei 
Massengräber mit jeweils circa 10.000 Leichen. Die Anlagen waren schlecht 
getarnt, nur mit einer dünnen Erdschicht bedeckt. Sie waren ohne Weiteres 
zu finden, da vereinzelt »Stiefel und Körperteile der Leichen« aus dem 
Boden ragten. Auch lag ein ekelerregender Gestank über dem Gelände.** 
Der 1005-Trupp bezog Zimmer in einem Gästehaus.*? 

Die Brigadisten wurden nun gezwungen, die Leichen mit den Spezial- 
haken auf eine Anhöhe zu ziehen und dort auf mehrere Scheiterhaufen zu 
schichten. Einer verfügte über Außenmaße von 20 mal 20 Metern. Als eine 
gewisse Höhe erreicht war, ließ man Öl und Benzin über den Leichenturm 
gießen und entzündete ihn mittels einer Brandbombe.*° Damit war das 
Grauen keineswegs beendet: 


»Die Juden mußten mit Haken am Feuer stehen und aufpassen, daß auch 
alle Leichen verbrannten. Die Leichen gingen teils hoch, das Fett lief und 
triefte. Danach mußten die Juden die Reste des Brandschuttes mit Stamp- 
fern kleinhacken, erst dann wurde die Asche in das Massengrab zurück- 
befördert.«*' 
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In Grodno wurde an mehr als drei Stellen gegraben, auf dem freien Feld, 
aber auch auf dem Hof des städtischen Gefängnisses. Der 1005-Trupp 
nahm sich zudem der Gräber auf dem Gelände des Stalags wie des Durch- 
gangslagers Kielbasino — ein umgewandeltes Kriegsgefangenenlager, das 
zwölf Kilometer von der Stadt entfernt lag — an. Macholl ließ so gründlich 
arbeiten, dass auch Leichengruben mit Opfern des NKWD gefunden wur- 
den. Die Gefangenen entwickelten bald ein Gespür dafür, welches Grab 
dem NS-Terror oder Stalins Schergen zuzuschreiben war. Soweit bekannt, 
ließ Macholl aus Sicherheitserwägungen auch die Gräber der Gegenseite 
einebnen. Nach etwa drei Wochen sah man auf den Nekropolen des großen 
Tötens nur junge Sträucher und Blumen stehen, die den unwissenden Besu- 
cher über die wahre Beschaffenheit der Sommerlandschaft hinwegtäuschen 
würden.#* Von Grodno aus schlug der 1005-Trupp einen Haken, die Rück- 
wärtsbewegung setzte in südwestliche Richtung ein. Zunächst erreichte 
er wieder den Raum Bialystok und verbrannte Leichen der Ortschaften bei 
Nowochilowka und Bialystok. Unweit der Bezirkshauptstadt öffneten die 
Häftlinge dann ein Grab, in dem sie auf etwa 700 von Folter grausam ent- 
stellte weibliche Leichen stießen: Man konnte den sterblichen Überresten 
ansehen, wie sehr die Frauen vor ihrem Tod hatten leiden müssen.*3 Ein 
weiteres Massengrab lag 25 Kilometer nördlich von Bialystok in einem Ort 
namens »Czarno-Wies«; nach dessen Planierung suchten der dortige Amts- 
kommissar und andere Vertreter der Zivilverwaltung die Stelle auf und be- 
gutachteten das Werk des Trupps. Man war sich einig, dass die Gestapo 
gründlich »aufgeräumt« habe.** Für den 1005-Irupp hieß es nun, ohne 
Störung weiter nach Westen, Richtung Lomza, zu gelangen. 

Denn seit Ende Juni 1944 verdichteten sich die Anzeichen für einen be- 
vorstehenden Angriff auf Bialystok. Vorsorglich setzte sich das Verwal- 
tungspersonal des KdS zusammen mit den weiblichen Angestellten, den 
Personal- und Behördenunterlagen ins westpreußische Soldau ab.*° Kurz 
vor der Aufgabe der Bezirkshauptstadt Bialystok ließ Zimmermann das 
Stadtgefängnis mit seinen etwa 1000 Häftlingen »räumen«, wie es euphe- 
mistisch hieß. Gemäß den Kategorisierungen der deutschen Diktatur fielen 
einige Gefangene unter die Rubrik »Juden«, andere galten als gewöhnliche 
»Kriminelle«, die man bei Diebstählen oder Schwarzschlachtungen er- 
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wischt hatte, wieder andere als politische Aktivisten. Am Vormittag vor der 
Räumung des Gefängnisses mussten alle Gefangenen zum Appell antreten; 
eine Gruppe von etwa 100 Personen — bis auf wenige Ausnahmen Juden - 
ließ man beiseitetreten. Während die übrigen Gefangenen zum Baracken- 
lager auf dem ehemaligen Ghettogelände zur weiteren Befragung und Se- 
lektion geführt wurden, brachten KdS-Angehörige die jüdischen Häftlinge, 
die aus ihrer Sicht wegen ihrer »Rassenzugehörigkeit« zu den »gefährlichen« 
Inhaftierten zählten, am 15. Juli 1944 um. Die Leitung des Verbrechens 
übertrug Zimmermann dem Judenreferatsleiter, Ss-Obersturmführer Fritz 
Friedel. Gemäß seiner Planung wurden die Menschen in einem Gaswagen 
- der hier nicht als Mordinstrument zum Einsatz kam - in ein etwa drei 
Kilometer entferntes Waldstück gefahren. Die Mörder öffneten die Türen, 
und als die Menschen den Wagen verließen, feuerte der Gestapomann SS- 
Sturmscharführer Zuehlke mit seiner Maschinenpistole in die Menge. War 
der Wagen »geleert«, steuerte der Fahrer abermals das Gefängnis an, um die 
nächste Gruppe zur Erschießungsstätte zu bringen. Nach diesem Modus 
ging es weiter, bis alle Inhaftierten tot waren. Zu den Opfern zählten auch 
Frauen und Kinder. Die Mörder gingen sicher, dass niemand überlebte. Je- 
der zu Boden gegangene Körper wurde untersucht, wer noch ein Lebens- 
zeichen von sich gab, erschossen. Friedels Männer verließen das Waldstück 
in der Gewissheit, keine Zeugen zurückgelassen zu haben. Parallel waren 
die Vernehmungen beim Barackenlager geführt und abgeschlossen worden, 
irrtümlich Inhaftierte ließen die Gestapomitarbeiter erstaunlicherweise frei. 
Wer als »belastet« galt (ohne Jude zu sein), musste dagegen einen Güterzug 
besteigen und wurde nach Westen deportiert.#%° 

Das Unterdrückungssystem funktionierte mithin bis zum Schluss, die 
Sachbearbeiter des Grauens spulten ihr an NS-Ideologie und Besatzungs- 
alltag ausgerichtetes, »erprobtes< Programm routiniert ab. Bis zum Verlas- 
sen der Stadt Bialystok hatten sie ihr Möglichstes getan, um dem Feind 
keine Hinweise auf ihre Taten zu hinterlassen, und setzten sich rasch nach 
Lomza ab. Macholls Trupp bildete das Nachkommando.*7 Eines vergaßen 
die Mörder allerdings: die Inschriften in den Gefängniszellen, insbesondere 
der Todeszelle 88. Angehörige des Widerstandes und Mitglieder der »Bia- 
lystoker Kommission zur Untersuchung der Hitlerischen Verbrechen« 
inspizierten Anfang August 1944 das Gefängnis und entdeckten die mit 
Bleistift geschriebenen oder mit Stein eingeritzten Zeilen an den Zellen- 
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wänden. Ein Kommissionsmitglied, Dr. Hansjakob Stehle, übertrug diese 
in hebräischen Schriftzeichen niedergeschriebenen letzten Mitteilungen an 
die Nachwelt in sein Wachstuchheft,#° bevor sie verblassten oder gar von 
den Sowjets mutwillig zerstört werden würden. Sie waren auch ein Ruf 
nach Vergeltung: 


»Isak Kulkin umgebracht im Bialystoker Gefängnis den 15.7. 44 gefallen 
für das Judentum, nehmt Rache! 

Geboren in Bjelsk 1921. Die ganze Familie umgebracht. Ich war im Ge- 
fängnis der letzte Jude. Henach Hofmann. 

Geht erhobenen Hauptes in den Tod. Ich grüsse meine Freunde, die Brü- 
der Okon und Poznanski, Raechet mich. Man hat mich gefoltert, aber ich 
habe nichts herausgehen lassen. Nehmt Rache! 

Wir gehen zum Tode sehr ruhig. Wir haben keine Möglichkeit uns zu 
wehren. Nehmt Rache für uns. 

Der Joel Samolski aus Bialystok. Nehmt Rache für uns! 

Der Bialystoker Abraham Botczkowski und Jankel Gelman. 

Die Grodnoer Kirschbaum, Kulkin, die Brüder Lipces und Mgjer Prusak. 
Raechet uns. Es soll grausamer sein, als das, was sie mit uns Juden ge- 
macht haben. Das ist der letzte Tag unseres Lebens 135. Juli 1944. Raechet 
uns. Geschrieben hat das Chaim Kirschenbaum aus Grodno. 

Hier überleben die letzte Nacht Juden, die übrig geblieben sind aus Bia- 
lystok und Grodnow. Wir leben die letzten Minuten. Wir warten auf den 
Tod. Heute ist 15. Juli 1944, 7 Uhr 15.«*% 


Macholls 1005-Trupp war in Bialystok noch rechtzeitig fertig geworden; 
im Juli widmete er sich nun der »Wetterstelle« des Dorfes Geltschino in der 
Nähe von Lomza (wo bereits das Sk 1005 Mitte tätig war). Es handelte sich 
um vier Gruben. Vielleicht wussten die Sipomänner und Gendarmen, wie 
prekär die militärische Lage war; jedenfalls lagen bei ihnen die Nerven, wie 
die Gefangenen deutlich erkennen konnten, blank. Als den Brigadisten be- 
fohlen wurde, Gruben auszuheben, wussten sie diese Order zu deuten: Jetzt 
wollten die rooser sich ihrer Mitwisser entledigen, sie sämtlich ermorden. 
Als die Gefangenen nach Ende dieser letzten Grabungsarbeiten gezwungen 
wurden, sich zur Exekution aufzustellen, liefen alle auf das Kommando 
»Rettet Euch, lauft weg, aber nach verschiedenen Seiten« auseinander. Die 
meisten kamen nur wenige Meter weit, doch elf Brigadisten gelang die 
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Flucht. Sie sollten sich, Wasser aus Pfützen trinkend und Blätter und Wur- 
zeln essend, auf verschlungenen Wegen durch die Wälder Richtung Bialys- 
tok durchschlagen. Als sie die Stadt erreichten, rückte auch die Rote Armee 
dort ein.5” 

Die eingesetzten Polizisten bekamen es mit der Angst zu tun. Dass der 
Kriegsverlauf mit einer Niederlage des Dritten Reiches enden würde, damit 
rechneten sie bereits. Nun aber fürchteten sie, persönlich zur Rechenschaft 
gezogen zu werden, da »die geflüchteten Juden ihre Namen wüssten«.S°' 
Ihre Vorgesetzten, die besser informiert waren, zweifelten schon länger an 
der gemeinsamen Sache.’” Entsprechend mutlos war der Trupp bereits seit 
geraumer Zeit. Wie beim Sk 1005 Mitte machte sich Resignation unter den 
Männern breit. Mit der Flucht ihrer Gefangenen war der Tiefpunkt erreicht, 
die Einheit wurde aufgelöst. Die Sipo-Angehörigen und die KdS-Mitar- 
beiter setzten sich in der Hoffnung, der Gefangenschaft zu entgehen, rasch 
weiter nach Westen ab, um bei unverfänglicheren Einheiten, etwa dem Ost- 
wallkommando, unterzutauchen. So verschwanden sie in der Masse der 
Uniformierten und behielten, schon aus Selbstschutz, das Geheimnis um 
die Beseitigung der Massengräber für sich.’ Als die Dienststelle des KdS 
Bialystok im Oktober 1944 ın Soldau auch verwaltungsmäßig abgewickelt 
wurde, hatte sie ebenso wie ihr 1005-Trupp selbst auf dem Papier aufgehört 
zu existieren.’* 

Die Gendarmen der Einheit zogen gleichfalls nach Westen. Ihnen über- 
trug man kurzerhand »Verkehrsicherheitsaufgaben«; sie sollten den Strom 
der Flüchtlinge kanalisieren. Dabei führte sie ihr Weg über Königsberg 
nach Pillau, wo die »Wilhelm Gustloff< für den Weitertransport vor Anker 
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lag.’°5 Die Auflösungserscheinungen der Polizei waren bald unübersehbar: 
Wenn selbst ein hundertprozentiger Verfechter des Regimes wie der SSPF 
Hellwig mit dem Fischkutter nach Schweden floh und seine Männer — wie 
sie es empfanden — im Stich ließ,5° war das Treueverhältnis aufgekündigt. 
Es galt nunmehr, die eigene Haut zu retten. Nicht jeder entkam. Die aus 
Pillau Ausgeschifften gerieten auf der Insel Hela in sowjetische Gefangen- 
schaft,5°” andere ergaben sich in Königsberg.’ 

In Bialystok etablierte sich derweil die Herrschaft Stalins, nur eine 
Handvoll Juden erlebte die Etablierung der »neuen Ordnung«,S°? die nichts 
anderes als die Wiedererrichtung der alten Strukturen und Re-Sowjetisie- 
rung bedeutete. Jüdisches Leben war weitgehend verschwunden, dasselbe 
galt für die Gräber der Ermordeten. Und wenn doch einmal - wie 1948 bei 
der Bergung skelettierter Leichen von jüdischen Widerständlern aus dem 
Bialystoker Ghetto - von der Operation 1005 »übersehene< Leichen ent- 
deckt wurden, dienten diese der politischen Inszenierung. Als Artefakte 
wurden die sterblichen Überreste, »fünf Jahre nachdem sie gefallen warens, 
aus dem Schutt geborgen und auf den Ghettofriedhof überführt. Dort, wo 
sie gestorben waren, ließ die Stadtverwaltung das obligatorische Denkmal 
errichten, um Besucher an der geschichtsträchtigen Stelle zum Innehalten 
einzuladen.5'° Es diente wohl dem gewünschten Zweck, ist aber nicht als 
Stätte der persönlichen Einkehr oder Trauer bekannt. Dafür ist es wie die 
anderen Monumente staatlich verordneter Erinnerung im ehemaligen Be- 
zirk Bialystok wohl zu martialisch ausgefallen. S'' 


so5 45 Js 1/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 21, Aussage Josef Deimel vom 9.3.1962, 
Bl. 35. 

506 Ebenda, Bl. 29f. 

507 ı4ı Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 14, Aussage Wilhelm Tomberg vom 
14.3.1962, Bl. 2928. 

508 Ebenda, Bd. 15, Aussage Albert Läkemäker vom 10.4.1962, Bl. 3175. 

509 Bender, Jews of Biatystok, $. 296. 

sro Grossman, Untergrundarmee, S. 406. 

sıı Stätten des Kampfes, Abbildungsteil, Fotos Nr. 38-50. 
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4. Spurenbeseitigung ım Bereich 
der Heeresgruppe Nord und 


ım Baltıkum 


Während durch die engagierten und vor allem systematisch geführten Er- 
mittlungen der bundesdeutschen Justiz die verbrecherische Tätigkeit der 
Sonderkommandos 1005 im Süd- und Mittelabschnitt der besetzten Sow- 
jetunion zum Zwecke der Strafverfolgung im Wesentlichen rekonstruiert 
werden konnte, ist dies für den Nordabschnitt nicht gelungen. Hier blieb 
wegen der desolaten Quellensituation das meiste im Spekulativen und Un- 
bestimmten, auch die Geschichtsschreibung traf nur punktuelle Aussagen." 
Ungeklärt war sogar die Grundsatzfrage, ob Blobel es vermocht hatte, die 
Operation 1005 von Nordrussland über das Baltikum bis zur ostpreu- 
ßischen Grenze stabsplanmäßig aufzuziehen oder zunächst auf die Impro- 
visation der lokalen Gestapostellen setzte, bis ihm ım April 1944 (durch die 
Abstellung des Sk roo5b nach Riga) eine eingespielte Mannschaft zur Ver- 
fügung stand. Immerhin: Wegen der vergleichsweisen Stabilität der Nord- 
front - wo seit dem Erreichen Leningrads Ende September 1941 nur geringe 
Veränderungen zu verzeichnen waren? — schien ein Einsatz vorerst nicht 
dringend geboten zu sein, zumal sich die wichtigsten »Vorkommen« Hun- 
derte Kilometer weiter westlich befanden. Selbst bei einem energischen 
Vorstoß des Gegners würden sie nicht umgehend in dessen Hände geraten. 
Ein zweites Rostow war hier nicht zu erwarten. 

Durch die Hinzuziehung entlegener Quellen und Zeugenaussagen lassen 
sich aber gesicherte Aussagen treffen, dass Blobel trotzdem bei der Besei- 
tigung der Massengräber im Osten keine regionalen Unterschiede mehr 
machte, sondern im Spätsommer 1943 auch für den Nordabschnitt die Ope- 
ration 1005 in Gang setzte. Er wollte von vornherein parallel arbeiten las- 


ı Dies trifft auch auf den Verfasser selbst zu: Angrick/Klein, »Endlösung« in Riga, 
S. 416-418. Siehe auch: Schneppen, Ghettokommandant in Riga, S. 154 und S. 160- 
163; Spector, »Aktion 1005«, S. 167f.; Wilhelm, Einsatzgruppe A, S. 437f. 

2 Ganzenmüller, Das belagerte Leningrad, S. 64-82. 
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sen? -— neben Himmlers Befehlen mögen auch prinzipielle Erwägungen 
sowie die Einschätzung, dass die Ruhe vor Leningrad eine trügerische sein 
könnte, eine Rolle gespielt haben.* Mit der ersten Reise Richtung Norden, 
die ihn noch im August 1943 ins Verwaltungszentrum des Baltikums, die 
alte Hansestadt Riga, führte, erfüllte er jedenfalls einen ausdrücklichen 
»Wunsch des RFSS«. Ursprünglich gedachte Blobel dort mit dem mächtigen 
HSSPF Friedrich Jeckeln zwischen dem 30. August und dem 5. September 
wegen der Operation 1005 zusammenzukommen.’ Jeckeln war aber abwe- 
send, dagegen empfing der ins Vertrauen gezogene BdS Dr. Humbert Acha- 
mer-Pifrader° den hohen Gast, von dem er sogleich die Grundsatzbefehle 
für die Auslösung der Operation 1005 erhielt. Es folgten ein Abstecher zum 
KdS Estland, Dr. Martin Sandberger, und schließlich — es war für Blobel 
immer »das gleiche Hin und Her« - nach Newel, wo Blobel endlich Jeckeln 
traf, um »ihm dieselbe Anweisung« wie den anderen Funktionsträgern zu 
geben: Die Leichen der Massenmorde müssen verschwinden. Augenschein- 
lich wollte Jeckeln die genauere Vorgehensweise in Riga erörtern (wohl 
weil dort entsprechende Unterlagen vorhanden waren) - es dauerte aber 
»2-3 Wochen«, bis es wieder zu einer »Dienstbesprechung« kam. Blobel 
wird danach wieder in Kiew und Smolensk, vielleicht (wegen des Brenn- 
stoffproblems) sogar noch einmal in Berlin gewesen sein, während Minsk 
Harder vorbehalten blieb.® Im fraglichen Zeitraum muss zudem ein Treffen 
beim KdS in Kaunas erfolgt sein, um auch für Litauen alles zu klären.? Ende 


3 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 11, Aussage Walter Helfsgott vom 28.11.1961, 
Bl. 2299. Helfsgott führt zutreffend aus, dass die Operation 1005 bereits »im Gange 
war« und sein Kommando zur Unterstützung nach Norden reisen musste. 

4 Ganzenmüller, Das belagerte Leningrad, S. 8ıf. und S. 103-105. Danach hatte sich die 
Situation mit der Rückeroberung Schlüsselburgs im Januar 1943 verändert; seit dem 
Sommer 1943 befand sich die HGr Nord in abwartender Defensive. Ihr kam nur zu- 
gute, dass die Rote Armee diese Front als Nebenkriegsschauplatz einstufte. Im Januar 
1944 brach aber das Kartenhaus binnen weniger Tage zusammen. 

s PRO, HEW 16/27, Berichtsfragment (zweiter Teil fehlt) vom 24.8.1943, in dem die 
Reise zu Jeckeln angekündigt wird. BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Karl 
Bendt vom 20.11.1962, Bl. 442. Bendts Aussage ist nicht zu entnehmen, ob von der 
ersten Reise (Ende August 1943) oder Blobels zweiter Fahrt (Oktober 1943) die Rede 
ist. 

6 Zur Person dieses lange Zeit von der historischen Forschung weitgehend ignorierten 
Karrieristen: Gafke, Heydrichs Ostmärker, insb. $. 115-129. 

7 StA Nürnberg, KV Anklage Interrogations, B 97, Vernehmung Blobels vom 6.6.1947, 
Bl. 6. 

8 Ebenda, Bl. 7. 

9 Zur Fahrt nach Kaunas: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 10, Aussage Arthur 
Harder vom 7.11.1961, Bl. 2138; Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, Bl. 4946. 
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September ging es ein weiteres Mal nach Riga, um sich nochmals mit den 
maßgeblichen ss-und Polizeidienststellen in Verbindung zu setzen. Diese 
Fahrt ist so zu deuten, dass Harder ın Minsk eine 1005-Basis im Zusammen- 
spiel mit Ehrlinger beim BdS Russland Mitte errichtete, während Blobel das 
Gleiche beim Bds Ostland und Chef der Einsatzgruppe A in Riga tat.'° 
Diese Funktionen hatte mittlerweile ss-Oberführer Friedrich Panzinger 
von Achamer-Pifrader übernommen,'' so dass ein erneutes Erscheinen 
Blobels schon deshalb sinnvoll und willkommen war. Jedenfalls hielt Blobel 
sich im Oktober 1943 beim Bd$ in Riga auf, um die Lage der Massengräber 
für einen Mafßnahmenplan zu erfassen und das geeignete Personal für die 
1005-Nordkommandos zu finden. Während die auftragsgemäße Verortung 
der alten Anlagen ohne Schwierigkeiten gelang, waren die zwischen No- 
vember 1941 und Juli 1943 genutzten Mordstätten nicht durchgängig er- 
fasst worden und deshalb schwieriger zu eruieren. Das Eichmann-Referat 
kontaktierte am ı2. Oktober 1943 umgehend den als Kenner der Vorgänge 
eingestuften SS-Sturmbannführer Dr. Rudolf Oebsger-Röder.'* Eichmanns 
Stellvertreter, Rolf Günther, fragte bei Röder an, ob dieser über »Spezial- 
plätze«, insbesondere bei Nowgorod, Genaueres wisse. Dafür wurde selbst 
der Geheimnisschutz vernachlässigt und die Anfrage per Funk durchge- 
geben. Die Zeit drängte, Blobel wollte die benötigten Angaben schnell er- 
halten.'3 Oebsger-Röder antwortete einen Tag später, und der britische 
Nachrichtendienst hörte mit. Er übersetzte ins Englische: 


Harder sollte ursprünglich aus Minsk kommend in Kaunas zu Blobel stoßen. Laut 
seiner Aussage traf Harder aber wegen eines PKW-Schadens zu spät dort ein. 

10 Ebenda, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, Bl. 4945. Bauer betont, dass Blo- 
bel sich an vielen Orten zumeist mehrfach aufhielt, während er Minsk nur auf der 
Durchreise passierte oder dort einen Übernachtungsstopp einlegte. 

ıı Krausnick/Wilhelm, Truppe, $. 639 und S. 644. 

ı2 Zur Person: Wildt, Generation des Unbedingten, S. 402 und S. 939f. Warum gerade 
Röder als Gewährsmann Bedeutung für die Operation 1005 erlangte, ist aus seiner 
(lückenhaften) Berufsbiografie nicht abzuleiten. Er galt zwar als Sowjetunionexperte 
(Gruppe VI C des RSHA) und stand dem Unternehmen »Zeppelin« (zur Aus- 
forschung der Roten Armee) vor, gehörte aber nie einem Ek im Osten an und war 
- jedenfalls nach den bisherigen Erkenntnissen - auch nicht zu Blobels Mannschaft 
abgestellt worden. 

13 PRO, HW 19/238. Die vom britischen Nachrichtendienst ins Englische übertragene 
Anfrage lautet: »For ROEDER. For the completion of urgent business of winding 
up in the sphere ofthe EK ı and Ek 2, exact details are required immediatly concer- 
ning special places of work from November 1941 up to July. Positional details, spe- 
cial places of work, particulary in GRIGOROVO near NOVGOROD,, are to be 
transmitted at once to SS Stubaf. [!] Blobel, at present B.d.S. Riga and RSHA 4 B4. 
All speed essential. [gez.] Guenter. SS-HStuf«. Für eine Kopie dieses Dokumentes 
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»OUP X111/27 
CRIMEA AREA TO BERLIN, 


S 45/ı15/10/43 

E [?] de KIF on 9280 kes. 1210 GMT 13/10/43 

1310/1020/21 2 Tle [= zwei Teile] 1585 

To RSHA IIV B 4. Secondly, Bds Riga SS Stubaf [!] Blobel. 

Ref. W/T message of 11/10 Nr. 18. 

1) Ravine near air-force barracks SIEVERKAJA close by the road to the 
north-west of the airfield, little material. 

2) GATSCHINA castle grounds about 200 m. distant from the former 
quarters of the Kdo. Ostuf. BOSSE,"* former Latvian interpreters, TONE, 
DZELSKELJES,'S and others all apparently [from] Riga are able to give 
information concerning 1) and 2). Russian collaborators RUTSCHENKO"® 
can also give indications, at present PSKOV UZ [= Unternehmen Zep- 
pelin] 

3) Ref. PUSCHKIN, ZARSKOJE SELO,'’ and TOSSNO. Please question 
Stubaf. Dr. [Name fehlt] and Stubaf. Hubig,'® both RSHA Ib. 

Cont. 

Cont. of [Sosicle'? 7634] Part 2. 

4) GRIGOROWO at NOVGOROD not known to me. Ask EK 2, perhaps 
Ostubaf [!] EHRLINGER of EGR N [richtig: B] can give information, or 


(eines der wenigen zeitgenössischen Dokumente zum Sk 1005), aus dem sich eindeu- 
tig die Anwesenheit Blobels in Riga im Oktober 1943 ableiten lässt, danke ich Ste- 
phen Tyas. 

Wahrscheinlich ist der Trupp des Dr. Heinrich Bosse gemeint, der für die Erkundun- 
gen um Leningrad zuständig war. Vgl.: Krausnick/Wilhelm, Truppe, S. 291. 

Bruno Tone und Leutnant Dzelskeljes gehörten dem lettischen SD an. Tone war als 
lettischer Wachoffizier im Lager Salaspils eingesetzt. 

Nikolaj Nikolajewitsch Rutisch-Rutschenko, russischer Vernehmungsbeamter der 
Gestapo in Riga. 

Zarskoje Selo ist eigentlich der Alternativname für Puschkin, dann wäre die Stadt im 
FS aber zwei Mal genannt worden. Vielleicht handelte es sich auch um einen Über- 
tragungs- bzw. Verständnisfehler. 

Gemeint ist Dr. Hermann Hubig, von November 1941 bis Anfang Mai 1942 Führer 
eines Teilkommandos des Sk ıb mit Sitz in Tosno. Siehe: BAL, AR-Z 34/72, Bd. 5, 
20 Js 242/72 der StAnw Konstanz, Einstellungsverfügung gegen Dr. Herman Hubig 
vom 27.7.1972, Bl. 1146. 

Vermutlich: sequel. 
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else Hstuf Kraus” (brother of Stubaf Otto Kraus) who is at present at 
PSKOV. 
(sgd.) ROEDER, Stubaf.«*' 


Aus diesem Dokument spricht einige Ratlosigkeit. Das Eichmann-Referat 
und Blobel ließen hartnäckig bei den Kollegen anfragen, wer etwas wisse — 
doch einen richtigen Überblick schien keiner der Mordexperten zu haben. 
Dies mag erklären, warum die Operation 1005 im Norden so früh starten 
musste. Vielleicht gestaltete sich das Aufspüren der Massengräber hier 
schwieriger als die eigentliche Spurenverwischung. 

Der zuständige HSSPF Friedrich Jeckeln bestätigte in seinem Prozess, 
dass Blobel ihn in Riga wegen der Operation 1005 und der damit verbun- 
denen geheimen Himmler-Weisungen aufgesucht habe.”” Auch mit der 
Technik der Leichenverbrennung - immerhin ging es auch hier um Tau- 
sende - habe er ihn vertraut gemacht: 


»Plobel sagte, es sei sehr ernste Aufgabe, und alle die zu diesen Kom- 
mando hohren, sind treue und uber Geheimndais beantwortliche Leute. 
Ich sagte dem Plobel wo die Judenleichen aus Rigaschen Getto liegen, 
und fragte wie wird man die Leichen vernichtet? Plobel sagte; die Lei- 
chen werden ausgegraben und in Haufen gestellt. Eine Reihe Leichen, 
eine Reihe Holz u.s.w. Die Haufen werden mit Brennstoff übergossen, 
und angezundet. Solche Protzess dauert so lange, bis Spuren von Men- 
schenleichen nicht ubrig bleibt. Dieser Aufgabe war so heimlich dass so- 
gar der Kommando wurde mit Nr= II89 benannt.«” 


20 Es handelt sich um drei lettlanddeutsche Brüder. Somit kommen Heinz oder Wil- 
helm Kraus in Betracht; alle beide waren an den Morden im Baltikum beteiligt gewe- 
sen und gehörten zur fraglichen Zeit der Dienststelle des KdS Reval an. Siehe: Birn, 
Sicherheitspolizei in Estland, S. 22 und S. 43f. 

Zit.n.: PRO, HEW 19/238. Auch dieses Dokument besorgte Stephen Tyas, der wohl 

beste Kenner der Materie zu abgehörten deutschen Funksprüchen. Laut seiner Aus- 

kunft ist die deutsche Vorlage nicht auffindbar bzw. nicht mehr vorhanden. 

Bei dieser (sehr schlecht protokollierten) Aussage fasste Jeckeln sicherlich verschie- 

dene Treffen mit Blobel zusammen. Er datierte die Zusammenkunft mit Blobel auf 

Januar 1944, was als erstes Treffen nachweislich zu spät ist, doch mag es in diesem 

Monat zu einem »fallbezogenen« Gespräch gekommen sein, da die Spurenbeseitigung 

in Riga, Bikernieki und vor allem Rumbula akut wurde. 

23 BADH, Z/M 1683, Akte ı, Bl. 19, Vernehmung Friedrich Jeckeln vom 14.12.1945. 
Trotz der mangelhaften Übertragung der Aussage und der falschen Kodezahl - II89 
statt 1005 — dürfte außer Frage stehen, dass Jeckeln über die Operation 1005 Aus- 
kunft gab. Merkwürdigerweise befragten die sowjetischen Vernehmer Jeckeln nicht 
eingehender zur Sache. Die Aussage ist, korrekt transkribiert, mittlerweile gedr. in: 


2 


en 


2 


D 
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Jeckeln ließ es sich nicht nehmen, Blobel, mit dem er im September 1941 bei 
der Vernichtung der Kiewer Juden und an anderen Plätzen bestens zusam- 
mengearbeitet hatte, den Offizieren seiner Dienststelle vorzustellen. Die 
Mordsclique traf im Kasino zusammen, wo Jeckeln den Anwesenden eröft- 
nete, dass Blobel in Riga »eine sehr wenig schöne Aufgabe zu erfüllen hätte, 
indem er die vorhandenen Massengräber aufzulösen und Leichen« verbren- 
nen solle. Jeckeln und Blobel hielten von da an »fast täglich Rücksprache«.”* 
Die vorrangige Aufgabe, zunächst die Massengräber des HSSPF zu erfassen, 
beschränkte sich indes nicht auf Riga, sondern betraf alle von der Dienst- 
stelle des HSSPF im Nordabschnitt zu verantwortenden »Vorkommen«.” 
Blobel bedurfte der Unterstützung seines Gesprächspartners auch, um im 
Baltikum stationierte Ordnungspolizisten für die Operation 1005 abzustel- 
len. Dies konnte Jeckeln als oberster Repräsentant der SS und Polizei leicht 
veranlassen. Panzinger bestätigte ebenfalls ein Treffen mit Blobel;?° ihm ob- 
lag es, die benötigten SD-Kräfte, darunter die für die Vermittlung der Be- 
fehle erforderlichen Dolmetscher, abzuordnen. 

So kam es zur Aufstellung regionaler 1005-Trupps und der Sonderkom- 
mandos 1005 d und e. Von deren Existenz ist bislang kaum etwas bekannt 
geworden. Über die Gewissheit hinaus, dass es sie wirklich gab, bleiben de- 
ren Kommandostruktur, ihr Personalbestand und ihr Marschweg besten- 
falls schemenhaft. Hier sind die Bemühungen der ss-Führung und Blobels, 
nichts über die Operation 1005 nach draußen dringen zu lassen, weitgehend 
erfolgreich gewesen. Doch auch belanglose Artefakte aus den Personalun- 
terlagen liefern Informationen.”” Demnach hatte Blobel insgesamt (mindes- 


Christoforow/Makarow/UHhl (Hg.), Verhört, S. 347-369. Zum Hintergrund von Je- 
ckelns Vernehmung: ebenda, $. 17-19. 

24 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, Aussage Herbert Degenhardt vom 
21.2.1963, Bl. 4547. 

25 BADH, Z/M 1683, Akte ı, Bl. 18, Vernehmung Friedrich Jeckeln vom 14.12.1945, 
mit ergänzenden Ausführungen zu Estland. 

26 BStU, FV 6/74, Bd. 73, Aussage Friedrich Panzinger vom 12.2.1947, Bl. 118. 

27 Hier ist das »Leck« den damaligen Erfordernissen der Personalverwaltung geschuldet. 
Bei der Durchsicht von Personalunterlagen zur Operation 1005, die Ludwig Norz 
dankenswerterweise für mich in der WASt durchführte, stieß er auf Meldungen über 
verwundete/verstorbene Sk-Angehörige, darunter über Max Buhrandt und Werner 
Bockholt, die dem Sk roosd angehörten, und Johann Sieron, der Angehöriger des 
Sk rooge gewesen war. Die Eruierung der Einheiten erfolgte überhaupt nur, weil die 
Personalverwaltung im Fall Sieron nachhakte, da »die seinerzeitige Einsatzforma- 
tion« Informationen zu seiner Person aus »unbekannten Gründen« nicht gemeldet 
hatte. Alle Angaben zu den Personen nach: WASt, ıı Ostland, Rußland-Nord, Ord- 
ner II/19, Sonderkommando 1005, Nord. Zitat n.: ebenda, Dienststelle der Feldpost- 
nummer 06907 vom 20.12.1944, betr.: Erfassung der im Operationsgebiet gefallenen 
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tens) fünf rollende 1005-Kommandos begründet: die Sonderkommandos 
1005 a und b für den Südabschnitt, das Sk Mitte (was nach der internen 
Zählung gleichbedeutend mit dem Sk roo5c sein dürfte) für die Zentral- 
gebiete und die bislang unbekannten Sonderkommandos 1005 d und e für 
das Baltikum.*® Zum Führer des Sk 1005e bestimmte Blobel den früheren 
Ghettokommandanten von Riga, SS-Hauptscharführer Eduard Rosch- 
mann.” Unklar ist jedoch, wann dieser faktisch die Leitung der Einheit 
übernahm, da er zur Jahreswende 1943/44 nominell auch der Lenta (einer 
von jüdischen Häftlingen zwangsweise betriebenen Textil- und Waren- 
manufaktur) vorstand.° Überlebende des Ghettos bemerkten jedenfalls, 
dass Roschmann zu dieser Zeit in den umliegenden Wäldern viel zu tun 
hatte.3' ss-Obersturmführer Kurt Krause — ehedem Judenreferent des KdS 
Riga sowie Vorgänger Roschmanns als Ghettokommandant - stand wiede- 
rum dem Sk 1005d vor.?* Im Aprıl 1944 würde zur Verstärkung der aus Bel- 


pp. Angehörigen der uniformierten Ordnungspolizei. Auch die Zentrale Stelle war 
1971 über diesen Umstand in Zusammenhang mit Sammelermittlungen zum Balti- 
kum informiert worden, erkannte aber offensichtlich nicht dessen Bedeutung. Siehe: 
BAL, 207 AR 571/62, Bd. 3, Schreiben Deutsche Dienststelle (WASt) an die Zentrale 
Stelle Ludwigsburg vom 16.3.1971, Bl. 43 5f. 

28 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 27, Aussage Alfred Brödler vom 8.2.1964, 
Bl. 5356. Brödler, der dem r005-Kommando in Lemberg angehört hatte, waren in 
sowjetischer Haft durch einen russischen Untersuchungsrichter entsprechende Vor- 
haltungen gemacht worden. Als er nach seiner Rückkehr in die Bundesrepublik diese 
Informationen im Rahmen des Hamburger Ermittlungsverfahrens zu Protokoll gab, 
wurde dies zwar vermerkt, doch weiterführende Recherchen unterblieben. Mög- 
licherweise stammten diese Informationen ursprünglich aus den Vernehmungen Pan- 
zingers in der Moskauer Lubjanka. 

29 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 5, Aussage Otto Brauer vom 10.2.1949, Bl. 989. Schnep- 
pen, Ghettokommandant in Riga, S. 152, mit Verweis auf die Zeugenaussagen Erwin 
Macholl und Werner Sauer, die Roschmann gleichfalls als »Leiter des Sonderkom- 
mandos« betitelten. 

30 Schneppen, Ghettokommandant in Riga, S. 130-144. 

31 Schneider, Journey into Terror, $. 97. 

32 Dies ergibt sich durch die Kontextualisierung verschiedener Quellen. Die Bezeich- 
nung der Einheit ist zu entnehmen: WASt, ıı Ostland, Rußland-Nord, Ordner 
IV/19, Sonderkommando 1005 I, Nord, Meldung vom 20.5.1944 zur Verwundung am 
6.4.1944. Die Meldung bezieht sich auf Max Buhrandts Verwundung in Rositten, wo 
bei kritischer Würdigung dieser Eckdaten das Sk roo5d mindestens gut einen Monat 
lang aktiv gewesen war. Buhrandt überlebte. Er sagte zu seiner Verwendung beim 
Sk 1005 aus, ohne sich an den SD-Vorgesetzten erinnern zu können, gab aber an, mit 
der Einheit u.a. in Dünaburg eingesetzt worden zu sein. Der Leiter der Außenstelle 
Dünaburg erinnerte sich, dass Anfang 1944 Krause zusammen mit Blobel in der 
Dienststelle vorsprach und sich als lokaler 1005-Beauftragter zu erkennen gab. Dem- 
nach muss Krause der Chef des Sk roosd gewesen sein. Siehe: 141 Js 534/60 der 


664 


SPURENBESEITIGUNG 


grad abberufene 1005-Chef Jugoslawien, Wilhelm Tempel, dazustoßen. Es 
waren also Spezialisten am Werk, die entsprechend motiviert waren, die 
Spuren der Verbrechen, für die sie zum großen Teil persönlich Verantwor- 
tung trugen, peinlich genau zu verwischen. Beide Kommandos waren dem 
KdS Riga zugehörig und müssen so als regional operierende Kräfte bewertet 
werden.33 

Der Hauptstadt des Reichskommissarıats kommt jedoch bei der Orga- 
nisierung der Operation 1005 über den lettischen Raum hinaus Bedeutung 
zu, da von hier aus die Abordnung der Mannschaften - der grünen Polizis- 
ten — für den gesamten Norden geregelt wurde. Als Wachpersonal für 
die inneren und äußeren Absperrringe an den jeweiligen »Wetterstellen« 
stellte der BdO Ostland »entbehrliche< Polizisten zur Verfügung, und zwar 
den einzelnen Kommandos wie den lokalen 1005-TIrupps. Es sind bisher 
Abordnungen von folgenden Verbänden nachweisbar: Schumabataillon 30 
(Reval),’* Stab des KdO Lettland/Riga?? beziehungsweise SSPF Lettland/ 
Riga,“ Stab des SSPF Litauen/Kaunas,?” Wachbataillon des KdO Litauen/ 
Kaunas,3® Kompanie z. b.V./Kraftfahrstaffel des KdO Lettland Riga,? SS- 
und Polizeistandortführer Dünaburg,*° außerdem gaben Rigaer Polizei- 


StAnw Hamburg, Bd. 64, Aussage Max Buhrandt vom 25.6.1966, Bl. 10305. 141 Js 
204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı2, Aussage Eberhard Schiele vom 18.1.1962, 
Bl. 25ı5f. Auch der Chef des Sk ı005b wusste, dass dem damaligen Lagerleiter von 
Salaspils - dessen Namen, Krause, er nicht kannte - ein 1005-Kommando unterstan- 
den hatte. Siehe: ebenda, Bd. ı1, Aussage Walter Helfsgott vom 28.11.1961, Bl. 2302. 

33 Dies legt zumindest die Feldpostnummernregelung nahe. Die Dienststelle des KdS 
Riga firmierte unter der Feldpostnummer »15437«, während die Mitglieder des 
Wachzuges den Zusatz »S« (für Sonderkommando?), also Feldpostnummer »15437 
S«, führten. BAL, 207 AR 571/62, Bd. 3, Schreiben Deutsche Dienststelle (WASt) an 
die Zentrale Stelle Ludwigsburg vom 16.3.1971, Bl. 43 5f. 

34 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Peter Fuchs vom 28.5.1962, 
Bl. 3403. 

35 Ebenda, Bd. 35, Aussage Leo Pieper vom 10.3.1965, Bl. 6820f. Die Zusammenfassung 
der Schupos war in der Rigaer Abrene-Kaserne erfolgt. 

36 WASt, ıı Ostland, Rußland-Nord, Ordner II/19, Sonderkommando 1005 I, Nord, 
Meldung vom 20.5.1944 zur Verwundung am 6.4.1944. 

37 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 5 [Stuttgarter Zählung], Aussage Vinzenz Schlögel vom 
30.6.1964, Bl. 194. 

38 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Neben-Bd. 25, Aussage Johann Fritz vom 
17.3.1964, Bl. 86. 

39 141 ]s 534/60 der StAnw Hamburg, Bd. 31, Aussage Reinhard Kolbe vom 18.4.1963, 
Bl. 5217 und Bl. 5222. BAL, 503 AR-Z 84/61, Bd. ı, Aussage Friedrich Krebs vom 
31.1.1946, Bl. 6R. 

40 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 24, Aussage Hans Schröder vom 26.7.1963, 
Bl. 4874f. Diese Polizisten stammten wohl ursprünglich aus Düsseldorf. SS-Pol.- 
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reviere*' und Gendarmerieeinheiten Männer ab.*” Zumindest ein Teil der 
Wachen soll sich, nach Vorsprache des KdS Lettland Dr. Rudolf Lange 
bei seinen Kollegen der Polizeiverwaltung, »freiwillig« für eine »Spezialauf- 
gabe« gemeldet haben, da Vergünstigungen und ein Ortswechsel winkten. 
Bald bemerkten sie, worum es bei dem Einsatz ging: Sie sollten dort Dienst 
tun, wo der SD Feuer legte und die jüdischen Arbeitskräfte umbrachte, 
wenn sie nicht mehr benötigt wurden. Ihre (längst eingeweihten) Vorge- 
setzten nahmen die Erzählungen zu Kenntnis* und hofften, dass nichts da- 
von publik würde. 

Die Operation 1005 setzte im Nordabschnitt nicht gleichzeitig, sondern 
zeitversetzt ein. Erste Anstrengungen wurden im frontnahen Bereich, 
schwerpunktmäßig auch in Litauen, dann beim Kds Estland unternommen, 
während die sogenannten Großanlage in Riga, dem Epizentrum des Mas- 
senmordes, vielleicht wegen umfassenderer Vorbereitungen zunächst unan- 
getastet blieben. 


4.1 Vor den Toren Leningrads 


In Estland erhielten Ende September 1943 einzelne Schutzpolizisten** vom 
SsSPF Hinrich Möller den Befehl, sich von Reval aus nach Krasnoje Selo, 
einer 15 Kilometer südwestlich von Leningrad gelegenen Ortschaft, zu be- 
geben. Dort wurde ein Sk-1005-Trupp gebildet, der für die Beseitigung der 
um den Belagerungsring Leningrad befindlichen Gräber vorgesehen war.* 


Standortführer war zur fraglichen Zeit der Oberstleutnant der Schutzpolizei Josef 
Vogts. 

41 Ebenda, Bd. 33, Aussage Wilhelm Hohlfeld vom 8.9.1964, Bl. 6446; Bd. 34, Aussage 
Ewald Brüsch vom 4.2.1966, Bl. 6644. BAL, 503 AR 959/66, Bd. ı, Aussage Paul 
Hoff vom 12.4.1967, Bl. 72. 

42 BAL, 503 AR 959/66, Bd. ı, Aussage Friedrich Hollinderbäumer vom 15.3.1967, 
Bl. 179. 

43 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Bruno Vollmann vom 16.1.1964, 
Bl. 5447-5449. 

44 Die Männer waren mehrheitlich aus Danzig und Wien in den Osten abkommandiert 
worden. Die Wiener hatten in Dorpat ihren Dienst versehen. 

45 Ebenda, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 28.5.1962, Bl. 3412f. Nach Knipp stellte 
sie der KdO, SS-Oberführer Müller, ab. Bei dem KdO handelte es sich aber um Wil- 
helm von Thadden. Es dürfte eine Verwechslung mit dem SSPF, SS-Oberführer Hin- 
rich Möller (der SS-Rang wird von Knipp genannt), vorliegen. Unter Einhaltung des 
Verwaltungsweges dürfte die Befehlskette so ausgesehen haben: Blobel instruierte 
Jeckeln - Jeckeln wies Möller an - Möller gab die Order an von Thadden weiter, der 
im verwaltungstechnischen Sinne für die Auswahl und Abordnung der Schupos 
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Andere Schupos trafen aus Riga ein.*° Die gemischte Einheit umfasste 
schließlich »etwa 25 bis 30 Schutzpolizeibeamte« sowie »etwa 4 bis 5 SD- 
und Gestapoangehörige«. Letztere sollen direkt von Babij Jar aus nach 
Norden versetzt worden sein.*’ Als Entscheidungsträger dieses 1005-Trupps 
sind bislang nur ein SD-Angehöriger Schlatter** und ein sS-Oberscharfüh- 
rer Breuer*? bekannt geworden. Die »technische Leitung« der Einheit oblag 
einem schlanken, hellblonden ss-Obersturmführer der Einsatzgruppe A, 


dessen Identität wie die der anderen Sipo-Angehörigen bis heute ungeklärt 
ist. Er blieb die ganze Zeit beim 1005-Irupp, während die übrigen Sipo- 
Angehörigen häufiger wechselten,’° wohl weil jeweils Ortskundige heran- 


46 


47 


48 
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sorgte. Zur Stellenbesetzung der SS- und Polizei-Mächtigen in Estland: Estonia 
1940-1945, 9. 603-605. 

141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 34, Aussage Ewald Brüsch vom 4.2.1966, 
Bl. 6644 und Bl. 6653. BAL, 503 AR 959/66, Bd. ı, Aussage Ewald Brüsch vom 
12.4.1966, Bl. 126. 

141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, 
Bl. 3313. 

Ebenda, Neben-Bd. 25, Aussage Johann Fritz vom 17.3.1964, Bl. 88. Ein Albert 
Schlatter, der der Auffanggruppe »Iltis« angehörte, zu der nur Männer kamen, die 
vorher in Blobels Diensten gestanden hatten, erschien in diesem Zusammenhang 
schwer verdächtig. Der Vernommene bestritt aber energisch seine Zugehörigkeit zu 
einem 1005-Trupp und war in der Sache (mangels weiterer Beweismittel) nicht zu 
widerlegen. Siehe: ebenda, Aussage Albert Schlatter vom 13.12.1963, Bl. 17-19. Auf 
eine mögliche Beteiligung Schlatters an besagtem 1005-Trupp weist auch die Tat- 
sache hin, dass er 1942 der EG A angehört hatte und im Ring um Leningrad (Tosno 
und Nikolskoje) zum Einsatz gelangt war. 

Zu Breuer: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 34, Aussage Ewald Brüsch vom 
4.2.1966, Bl. 6654. Zu weiteren Sipo-Angehörigen: ebenda, Bd. 16, Aussage Peter 
Fuchs vom 28.5.1962, Bl. 3403. Diesem ro05-Trupp könnte zudem, jedenfalls nach 
seiner Verlegung nach Litauen/Wilna, ein SS-Unteroffiziersdienstgrad (SS-Unter- 
führer, Schar- oder Oberscharführer) mit Namen Riede/ angehört haben. BAL, 204 
AR-Z 419/62, Bd. 5 [Stuttgarter Zählung], Aussage Vinzenz Schlögel vom 30.6.1964, 
Bl. 196 und Bl. 203. Da aber Franz Riedle als Wirtschaftschef des 1005-Trupps her- 
umgereist sein muss, kommt auch er infrage. Riedle führte aber aus, dass es einen 
Namensvetter — einen Sprengstoffexperten — gegeben habe. BAL, 5 AR-Z 14/58, 
Bd. 42, Aussage Franz Riedle vom 26.9.1963, Bl. 10842f. 

141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, 
Bl. 3313 und Bl. 3315. In frühen österreichischen Ermittlungen wird zusätzlich ein 
SS-Angehöriger Behr als im Baltikum (Kaunas) eingesetzter 1ooser erwähnt: BAL, 
503 AR-Z 84/61, Bd. ı, 15 St. 25088/55 Sachverhaltsdarstellung/Einstellungsverfü- 
gung der StAnw Wien 0.D., Bl. ıc. 
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gezogen wurden. Den Schupos beziehungsweise Gendarmen stand der Re- 
vierleutnant Bohnke vor.’' 

Der unweit stationierte Stab der Einsatzgruppe A in Krasnogwardeisk 
(Gattschina) wurde per Vollzugsmeldung über die Einsatzfähigkeit des 
1005-Irupps informiert, und Blobel selbst’* stimmte die Männer auf ihre 
Aufgabe ein: 


»Er wies besonders auf unsere Verpflichtung zur Geheimhaltung hin. Er 
sagte, dafß die Tätigkeit des Kommandos eine geheime Reichssache sei. 
Er sagte weiter, dafß die ihm unterstehenden Kommandos direkt Himm- 
ler unterstellt seien. Außerdem sagte Blobel, daß wir als Schutzpolizis- 
ten die Absperrung der Arbeitsstelle und Bewachung der Arbeitskräfte 
durchzuführen hätten. Wir sollten bei der Durchführung dieser Aufgabe 
nicht Gefühlsduseleien Platz geben und jeden flüchtenden Arbeitsmann 
ohne Hemmungen erschießen, weil die Geheimhaltung mit allen Mitteln 
gewahrt werden müsse.«)? 


Es galt nun, den Ring um Leningrad’* gemäß den blobelschen Vorgaben 
zu bearbeiten. Als Heimat- beziehungsweise Versorgungsbasis blieb dem 
1005-Irupp Krasnoje Selo erhalten; von dort aus schwärmte er jeweils 
aus.) Blobel bereiste ebenfalls das gesamte Gebiet, drang er »soldatisch« bis 
an die Front vor Leningrad vor. Als sein Erkundungstrupp mit Granaten 
beschossen wurde, bekam er allerdings »kolossale Angst«.’° Den 1005-Trupp 
hatte man derweil zum ersten Einsatzort geschickt, in die Ortschaft Mga 
an der Ostgrenze des deutschen Machtbereiches. Das als strategisch bedeut- 
sam eingestufte Mga — die Gegend wurde unter anderem als Schleuse für 
Agenten und Aktivisten genutzt?” - barg ein auf verschiedene Gräber ver- 
teiltes »Vorkommen«. Der r005-Irupp erreichte den Ort über einen Knüp- 


5ı 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 35, Aussage Leo Pieper vom 10.3.1965, 
Bl. 6821. 

52 Ebenda, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, Bl. 4945. Danach weilte Blobel 
mehrfach in Krasnogwardeisk. 

53 Ebenda, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 28.5.1962, Bl. 3412f., Zitat Bl. 3413; 
Bd. 35, Aussage Leo Pieper vom 10.3.1965, Bl. 6821. Auch: 45 Js 12/62 der Zentral- 
stelle Dortmund, Bd. 1, Aussage Otto Knipp vom 23.11.1962, Bl. 105. 

54 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, 
Bl. 4945. Bauer gab an, mit Blobel bis nach Leningrad (also in das Grenzgebiet) ge- 
fahren zu sein. 

55 Ebenda, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 28.5.1962, Bl. 3412f.; Bd. 35, Aussage Leo 
Pieper vom 10.3.1965, Bl. 6821. 

56 Ebenda, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 5.7.1963, Bl. 4953. 

57 Krausnick/Wilhelm, Truppe, S. 457, S. 460 und S. 487. 
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peldamm und konnte in der Ferne den Ladoga-See erkennen - mithin die 
Front.5® Die Arbeiten in Mga nahmen etwa zwei Wochen in Anspruch. ’? 
Für die Ausführung bediente sich der 1005-Trupp mehrheitlich »Russen«, 
aber auch Juden, darunter einige »reichsdeutscher Abstammung«.“° Diese 
Männer waren mit langgliedrigen Ketten an den Füßen gefesselt, die ihre 
Bewegungsfreiheit zwar einschränkten, aber genügend Spiel ließen, um mit 
den Kommandos Schritt halten zu können.‘ Damit orientierte man sich am 
Kiewer Muster, das Gleiche gilt für die Errichtung des Unterkunftsbunkers 
in der Nähe der »Baustelle«, während die wachhabenden Schupos einen 
»Soldatenbunker« bezogen. Der SD zog es vor, für sich zu bleiben, und nahm 
außerhalb Quartier.°” Unter den SD-Leuten müssen Spezialisten gewesen 
sein, die bereits in Babij Jar gelernt beziehungsweise sich dort die techni- 
schen Fähigkeiten angeeignet hatten, jedenfalls gehörten gleich zu Beginn 
dorthin abgestellte Verbrennungsexperten der Einheit an. In Mga ließ 
der 1005-Irupp mehrere Grabanlagen beseitigen; alle »Geheimnisträger« 
wurden vom SD erschossen, während die Schupos das Gelände sicherten.‘* 
Der Trupp zog sichelschnittmäßig weiter nach Puschkin.° Blobel mochte 
zwar die Urheberschaft am System 1005 für sich beanspruchen, aber seine 
Leute im Norden - die er immer wieder aufsuchte‘ - zeigten sich als ge- 
lehrige und bald ebenso routinierte Schüler. Nur wenige Angehörige dieses 
Brandkommandos konnten nach dem Krieg ermittelt und zur Sache befragt 
werden. Aus der leidlich exkulpierenden Aussage des aus Oberhausen ab- 
gestellten Schupos Otto Knipp ist aber ersichtlich, dass zum einen sein 
1005-Trupp den seit Babij Jar angefallenen Erfahrungsschatz perfekt adap- 
tiert hatte und zum anderen die lokale Gestapo in Puschkin wie anderenorts 
während der »Enterdungen« weitere Exekutionen vornahm: 


58 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 28.5.1962, 
Bl. 3415; Bd. 35, Aussage Leo Pieper vom 10.3.1965, Bl. 6821. 

59 Ebenda, Bd. 16, Aussage Peter Fuchs vom 28.5.1962, Bl. 3404. 

60 Ebenda, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, Bl. 33 14. 

61 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 34, Aussage Ewald Brüsch vom 4.2.1966, 
Bl. 6655. 

62 Ebenda, Bd. 16, Aussage Peter Fuchs vom 28.5.1962, Bl. 3404. 

63 Ebenda, Aussage Otto Knipp vom 28.5.1962, Bl. 3418f. Diese sollen aber nur zu An- 
fang beim Kommando gewesen sein. Nachdem der 1005-Trupp das Verfahren be- 
herrschte, wurden sie abgezogen. 

64 Ebenda, Aussage Peter Fuchs vom 28.5.1962, Bl. 3402-3405. Curilla, Ordnungspoli- 
zei, S. 757 und S. 824. 

65 45 Js 12/62 der Zentralstelle Dortmund, Bd. ı, Aussage Peter Fuchs vom 23.8.1962, 
Bl. 78, sowie Aussage Otto Knipp vom 23.11.1962, Bl. ro2f. 

66 Ebenda, Einstellungsverfügung vom 20.12.1962, Bl. 121. 
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»Die Leichen wurden jetzt wieder ausgegraben und verbrannt. Wir Po- 
lizeiangehörigen hatten mit dieser eigentlichen Tätigkeit nichts zu tun, 
unsere Aufgabe war lediglich, die Verbrennungsstelle in einem großen 
Umkreis abzusperren und nachts die Gefangenen, welche die Arbeit des 
Ausgrabens und Verbrennens verrichten mußten, zu bewachen. Unser 
Polizeileutnant erhielt seine Weisungen von dem SS-Obersturmführer. 
Wir stellten tagsüber eine Postenkette, um zu verhindern, dass neugierige 
Einheimische oder Deutsche sich dem Verbrennungsplatz näherten. 

Die Arbeitskräfte waren etwa 15 oder 20 Juden und Russen, auch Juden 
reichsdeutscher Abstammung. Sie mußten nachts in einem Stall näch- 
tigen. [...] Die Leichen wurden aus den Massengräbern herausgeholt und 
auf haushohen Scheiterhaufen, die aus Holz, Teer und Benzin bestanden, 
verbrannt. Die Scheiterhaufen brannten tagelang und verbreiteten einen 
pestilenzartigen Geruch. Im Raume von Putschkin [!] wurden an etwa 5 
oder 6 verschiedenen Stellen derartige Massengräber geleert und die Lei- 
chen verbrannt. Es handelte sich durchweg um kleinere Massengräber, 
das größte wies schätzungsweise 100-150 Leichen auf. Die Lage dieser 
Gräber in der Steppe war dem SS-Obersturmführer genau bekannt. 

Im Verlaufe der Verbrennungsaktion wurden auch etwa 5 oder 6 Frauen, 
die aus der dortigen Gegend stammten, von den SD-Leuten des Kom- 
mandos »1005< mittels Genickschusses getötet und ihre Leichen ver- 
brannt. M.W. wurden ihnen nur geringfügige Verfehlungen zur Last 
gelegt, vielleicht wurden sie auch der Zusammenarbeit mit Partisanen 
verdächtigt. Das Arbeitskommando wurde am Schluß ebenfalls ver- 
brannt. Mir ist in Erinnerung, daß die Leute durch den Obersturmführer 
und einen weiteren Angehörigen des Kommandos einzeln durch Pisto- 
lenschüsse getötet worden sind. Ihre Leichen wurden verbrannt.«° 


So geschah es auch beim Stützpunkt des 1005-Trupps in Krasnoje Selo, wo 
die bestellten Spurenverwischer ein weiteres »Vorkommen« einebneten; 


hier gingen die Leichen ermordeter »Geisteskranker« in Flammen auf.‘® In 
Tossno/Tosno »verschwanden« die sterblichen Überreste von Kriegsgefan- 
genen und Psychiatriepatienten. Die Grube von Sieverskaja barg dagegen 
die Leichen von im Dezember 1941 ermordeten »Zigeunern«.°” Als Nächs- 
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141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, 
Bl. 33 13 f. 

Ebenda, Bl. 33 14. 

Krausnick/Wilhelm, Truppe, S. 424. Zur Lokalisierung des Massengrabes siehe den 
oben zitierten Funkspruch vom 13.10.1943 in: PRO, HEW 19/238. 
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tes stand Krasnogwardeisk”° auf dem Programm.’”' »Dort arbeiteten wir 
einige Tage.« Das Grab befand sich unweit eines Flugplatzes. Hier holte der 
1005-Irupp vergleichsweise wenige Körper aus der Erde, die nach erprob- 
ter Art und Weise auf einem Scheiterhaufen verbrannt wurden. Die dafür 
benötigten »Figuren« — woher die Männer stammten, ist unklar - pferchten 
die Wachen nächtens in eine mit Stroh ausgelegte Scheune. Bis zuletzt. 
»Dort wurden sie erschossen und anschließend zusammen mit der Scheune 
verbrannt.«7° Als weitere Finsatzorte sind Sluzk (Pawlowsk)’3 und Tschu- 
dowo (Cudovo), der ehemalige Standort des Skıb, belegt, das bereits gut 
so Kilometer südöstlich von Leningrad entfernt liegt.”* Auch nahm man 
sich, den Aktionsradius vergrößernd, der Gräber in Pleskau (Pskow) und 
weiterer Tatorte im »Ingermanland« — wie der SD den nordrussischen 
Raum nannte — an.’ In einer Senke bei dem Dorf Rutschja abseits der 
Straße Nikolskoje-Luga mussten etwa sowjetische Kriegsgefangene 800 bis 
900 Leichen von Psychiatriepatienten aus dem Kaschtschenko-Kranken- 
haus verbrennen.7° Die »Bereinigung« aller »Vorkommen« im Leningrader 
Ringgebiet zog sich bis Dezember 1943 hin. Im fraglichen Zeitraum »wur- 
den die Arbeitskräfte drei bis vier Mal gewechselt«. Als der Auftrag im 


70 Zu den Verbrechen und Tatorten in der Region, bei kritischer Hinterfragung der 
Opferzahlen: BAL, Dokumentation, UdSSR Ordner 415, Bl. 281-298, zusammen- 
fassender Bericht [der ASK-Regional-Kommission] über die Verbrechen der Deut- 
schen in Gattschina vom 24. November 1944. Krasnogwardeisk wurde 1944 in Gatt- 
schina umbenannt. 

71 Verbindet man die Tatorte, so scheint der Trupp nicht nur Verbrechen der Einsatz- 
gruppe A verwischt, sondern auch den vom Pol.Batl. 305 im Jahr 1942 zurückgeleg- 
ten Weg nachverfolgt zu haben. Vgl.: Klemp, »Nicht ermittelt«, S. 246f. 

72 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, 
Bl. 33 14s0wie Aussage Otto Knipp vom 28.5.1962, Bl. 3415f., Zitate ebenda. 

73 30km südlich von Leningrad gelegen, bekannt als Sommersitz der Zarenfamilie; 
nicht zu verwechseln mit dem weißrussischen Sluzk. In den Gartenanlagen und den 
Kellern des Palastes sind laut Arad Dutzende Juden ermordet worden, eine größere 
Gruppe (die mehrheitlich aus der Ortschaft Vyritza stammte) brachte man in den 
umliegenden Wäldern um. Siehe: Arad, Holocaust in the Soviet Union, S. 196. 

74 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 35, Aussage Leo Pieper vom 10.3.1965, 
Bl. 6821. 45 Js 12/62 der Zentralstelle Dortmund, Bd. ı, Aussage Peter Fuchs vom 
23.11.1962, Bl. 108. Vgl. auch: Curilla, Ordnungspolizei, S. 757. 

75 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 5.7.1963, 
Bl. 4953; Bd. 33, Aussage Wilhelm Hohlfeld vom 8.9.1964, Bl. 6448. Bauer gab an, 
Blobel habe im Beisein Harders die »Wetterstelle« von Pleskau persönlich inspiziert. 
Curilla, Ordnungspolizei, S. 824. Aus der Sicht eines Zeugen zu Pleskau: BAL, Do- 
kumentation, Ordner Nr. 415, Bl. 355-362, Aussage E. Jn. Kalnin vom 12.5.1945. 

76 BAL, Dokumentation, Ordner 415, Bl. 314-316, Gerichtsmedizinisches Gutachten 
vom 20. Bis 22. Februar 1944. 
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Norden erfüllt war, konnte Blobel den r005-Trupp anderweitig verwenden. 
Während der Leiter des Ganzen, der blonde sS-Obersturmführer, zurück- 
blieb, packten die Schupos im Stützpunkt Krasnoje Selo ihre Sachen und 
wurden per Eisenbahn nach Wilna verlegt. Sie erreichten das litauische Je- 
rusalem kurz vor Weihnachten.’7 


4.2 Im Kosmos der Lager: Blobels Mission in Estland 


In Reval wurde beim KdS eine Operation-1005-Abteilung gegründet, die als 
fliegendes Kommando, aber auch im Stadtgebiet zum Einsatz kam. Jedenfalls 
stand für den schnellen Zugriff ein kleiner Fuhrpark zur Verfügung.”® Als 
innerstädtische Sammlungsstätte diente das Revaler Zentralgefängnis,7? hier 
waren nach der Besetzung die jüdischen Einwohner der Stadt inhaftiert, 
vernommen und gefoltert worden. Juden, die schon per Definition als 
»Feindgruppe« des Todes waren, und andere »Staatsfeinde« verschleppten 
die Mörder zu einem außerhalb der Stadt gelegenen Panzerabwehrgraben 
bei Männiku. Seit 1943 kam ergänzend beziehungsweise alternativ Kalevi- 
Liiva als Exekutionsstätte in Betracht, wo Angehörige des Kd$S und ihre 
estnischen Hiwis bereits 1942 Deportierte aus dem Reich umgebracht 
hatten.°° Auch in Reval sprach Blobel wiederholt persönlich vor,*' um die 
notwendigen Weisungen von Angesicht zu Angesicht zu erteilen. Folge- 
richtig kam es im Zuständigkeitsbereich des Kds Estland“ im Herbst 1943 
zur Aufstellung weiterer 1005-Trupps. Einer trat in Reval selbst und Um- 
gebung in Erscheinung und sorgte unter anderem für die »Enterdung« der 


77 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, 
Bl. 3314, sowie Aussage Otto Knipp vom 28.5.1962, Bl. 3415f., Zitat Bl. 3416. 

78 BAB, R 70 SU/rı, Bl. 11-13, undatiert [etwa Mitte 1944], Standort der Kfz beim 
K.d.S. Estland. Vgl. auch zur Datierung: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 23a, 
Schreiben Zentrale Stelle Ludwigsburg an die StAnw Hamburg vom 28.3.1963, 
Bl. 4662. 

79 Estonia 1940-1945, 5. 656-688, ein Foto des Zentralgefängnisses findet sich auf 
S. 687. 

8o Maripuu, »Lager Jägala«, S. 155 f.; Curilla, Ordnungspolizei, S. 855. 

81 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, 
Bl. 4945, sowie Aussage Julius Bauer vom 5.7.1963, Bl. 4953. 

82 Verhalten zur Involvierung der Dienststelle: Ebenda, Bd. 13, Aussage Dr. Harry 
Sturm vom 15.2.1962, Bl. 2673f.; Bd. 15, Aussage Heinrich Bergmann vom 10.2.1962, 
Bl. 3169; Bd. 19, Aussage Hans Kraus vom 21.8.1962, Bl. 3787-3789. Alle diese KdS- 
Reval-Angehörigen versuchten, ihre Kenntnisse zu bagatellisieren bzw. behaupteten, 
nur durch Hörensagen Einblicke erhalten zu haben. 
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Gräber bei Kalevi-Liiva. Seine Tarnung war perfekt, er arbeitete äußerst ef- 
fizient. Bislang ist unbekannt, wer diesem Revaler 1005-Trupp angehörte”? 
und woher die Männer des Arbeitskommandos stammten - nahe liegt, dass 
es sich um ausselektierte Häftlinge des Zentralgefängnisses handelte. Zeug- 
nis darüber, dass die Leichen wirklich beseitigt wurden, konnten nur we- 
nige Bauern ablegen, die seit dem Frühjahr 1944 den sich verflüchtigenden 
Rauch über den geöffneten Gruben beobachteten und den beißenden Ge- 
stank nicht zu ignorieren vermochten. Auch fanden sie winzige Artefakte, 
eine Vielzahl verstreuter Knochensplitter. Gerüchte, dass dem 1005-Trupp 
Reval eine Maschine für das Mahlen der Skelette zur Verfügung gestanden 
habe, bestätigten sich nicht - vielmehr hatten die Gefangenen die Knochen 
mit Handmörsern zerstampfen müssen. Was mit ihnen selbst am Ende ge- 
schah, lässt sich unschwer vorstellen. In Reval hatte die Operation 1005 in- 
sofern voll gegriffen.“ 

Bei einem weiteren 1005-Irupp handelte es sich um das lokal agierende 
Sonderkommando 1005 Dorpat.’’ Die Ausgrabungen auf dem ehemaligen 
Lagergelände in Dorpat (Tartu) begannen im November 1943. Bei den zu 
bergenden »Figuren« handelte es sich diesmal kaum um sowjetische Juden, 
sondern um Hunderte, wenn nicht Tausende Esten und Russen, darunter 
renommierte Vertreter der Intelligenz und »Universitätsprofessoren.°® Sie 
waren entweder gleich beim Einmarsch, also seit Mitte Juli 1941, in eigens 
eingerichteten »Todesbaracken« (die ausschließlich Exekutionen dienten 
und auch unter dem Namen »Baracken von Lepik« oder »Baracken von 
Smertnikow« bekannt sind)” oder ab August 1941 in einem neu angeleg- 
ten Kasernenfeld von Kuperjanow hingerichtet worden. Ihre Zahl dürfte 


83 Birn, Sicherheitspolizei in Estland, S. 173, Fn. 94. 

84 Weiss-Wendt, Murder without Hatred, S. 238f.; Estonia 1940-1945, S. 711. 

85 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, informatorische Befragung Frau Goeb 
[Sekretärin beim Schutzpolizei-Kommando Dorpat] vom 22.11.1962, Bl. 4350. 

86 BAL, Dokumentation, Ordner 430, Bl. 671-703, zusammenfassender Bericht der 
[ASK-]Sonderkommission über Tötungen in Estland [undat. Übersetzung]. Darin 
werden pauschal die Ermordung von 13.000 Personen im Lager Dorpat und Major 
Scheichenbauer als Hauptverantwortlicher genannt. Verfolgt man diese Spur, dürfte 
es sich bei der im Bericht erwähnten Jalaka-Linie um das Zentralgrab des Lagers 
Dorpat, aber ebenso um die Hinrichtungsstätte prodeutscher Partisanen (die »Wald- 
brüder«) unter Major Friedrich Kurg gehandelt haben. Zur Genese und Geschichte 
der Haftanstalt und des Lagers Dorpat (Tartu) unter Walter Scheichenbauer: Estonia 
1940-1945, 9. 689-695. 

87 Weiss-Wendt, Murder without Hatred, S. 194. »Lepik« bezieht sich auf den zweiten 
Kommandanten des Lagers, den Esten Roland Lepik, der für Juhan Jüriste im August 
1941 nachrückte. Lepik hatte zuvor der »Sonderbaracke« vorgestanden. Zu Lepiks 
Biografie: Estonia 1940-1945, S. 1154. 
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höchstens 3000 betragen.®® Nach der Befriedung Estlands im Herbst 1941 
gehörten vor allem Zivilisten (vermeintliche und tatsächliche Widerständ- 
ler, Kommunisten etc.), »Zigeuner«, aber auch Rotarmisten, außerdem na- 
türlich Juden, sofern der Omakaitse - die lettische Sicherheitspolizei - ihrer 
habhaft wurde, zu den Opfern.‘? Mit der faktischen Wandlung des wilden 
Konzentrationslagers Dorpat in ein Arbeits- und Erziehungslager im Win- 
ter 1941/42?° erweiterte sich der Kreis derer, die aus Sicht der Sipo der Um- 
erziehung bedurften; viele estnische Zivilisten überstanden die Entbehrun- 
gen und Torturen im Lager nicht. Die Schätzungen der Gesamtopferzahl 
schwanken stark und gehen von bis zu 17.000 vergrabenen Leichen aus. Ein 
Mittelwert von etwa 8000 Getöteten (davon 3500 Erschossenen) kommt der 
schrecklichen Wirklichkeit am nächsten.?' Bedrückend ist, dass hier vor al- 
lem Esten ihre Landsleute umbrachten, während die deutsche Polizei und 
ihre Repräsentanten im Hintergrund blieben und sich damit begnügten, die 
Rahmenbedingen für den Massenmord zu schaffen.?* Nichtsdestoweniger 
sah sich die Besatzungsmacht zu Recht als voll verantwortlich für die Mas- 
senhinrichtungen im Lager Dorpat an; anders wäre ihr Engagement bei der 
Spurenverwischung kaum zu erklären. 

Verscharrt waren all diese Körper bei einem Panzerabwehrgraben, 
bekannt unter den Namen »Yalakaliny« beziehungsweise »Jalaka«, der 
etwa drei Kilometer außerhalb der Stadt an der Straße Reval-Riga verlief. 
Die Koordination der Leichenbeseitigung oblag einem Gestapofunktionär 
»Schiff«,?? der vom Schutzpolizeikommando Dorpat die nötige Unter- 
stützung erhielt. Bei den Häftlingen handelte es sich um »extra herbeige- 


88 Estonia 1940-1945, S. 689-695 und S. 701. 

89 Ebenda, S. 693. 

90 Weiss-Wendt, Murder without Hatred, S. 199-201; Estonia 1940-1945, S. 701-705. 
Das Lager Dorpat unterstand zunächst der Feldkommandantur und dann der Zweig- 
stelle der Sipo und des SD. 

9ı Estonia 1940-1945, S. 697-701, geht von rund 8000 im Jahr 1941 Ermordeten aus. 
PRO, WO 208/3734, Report: German Atrocities in Eastern Europe«, M.l.ı9 
(R.P.S.)/2255 vom 6.7.1944. Die Angabe, dass in Dorpat 17.000 Leichen »enterdet« 
worden seien, entstammt einer Sammelbefragung von sieben Hiwis, die im Juni 1944 
in Frankreich gefangen genommen wurden. Dieses Dokument stammt aus der 
Sammlung Tyas. Siehe auch: BAL, Dokumentation, Ordner 430, Bl. 671-703, zu- 
sammenfassender Bericht der [ASK-]Sonderkommission über Tötungen in Estland 
[undat. Übersetzung]. Die Kommission geht von 13.000 Toten aus. Weiss-Wendt, 
Murder without Hatred, $. 208. 

92 Weiss-Wendt, Murder without Hatred, $. 201. 

93 Identität nicht geklärt, mit hoher Wahrscheinlichkeit kommt in Betracht: SS-Haupt- 
scharführer Hans Schiffer (Dienst bei den Abt. II und IV des Sk ıa bzw. KdS Reval), 
der seit 1945 als vermisst gilt. Siehe: 24 Js 14/70 (Z) der Zentralstelle Köln, Bd. ıo, 
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brachte« Juden,?* die zuvor die Lagerverwaltung des KL Narwa für diese 
grausige Arbeit ausselektiert hatte.?° Unter ihnen befanden sich Depor- 
tierte, auch aus Westeuropa.’ Das etwa 8o Mann starke Häftlingskom- 
mando musste die Leichen in der gewohnten Weise bergen und in einem 
konstruierten Ofen verbrennen. Neu war, dass diesmal die Täter den Vor- 
gang filmten. Über die Motivation kann man nur spekulieren. Da aber das 
Fotografierverbot weiterhin bestand und die Anfertigung von Filmmaterial 
einen offenen Affront gegen Himmlers Weisung dargestellt hätte, muss es 
sich um einen offiziellen Auftrag gehandelt haben. Vielleicht galt es, einen 
Schulungsfilm zu erstellen, oder der penible Kontrolleur Himmler wollte 
den technischen Ablauf aus der Ferne studieren. Die Arbeiten zogen sich 
bis Dezember hin, wurden witterungsbedingt unterbrochen und im Früh- 
jahr wieder aufgenommen. Als im April 1944, kurz vor der Aufgabe Dor- 
pats, die letzten Gräber beseitigt worden waren, lebten von den Häftlingen 
noch 22. Ihre Bewacher schickten sie zum vermeintlichen Ausruhen in eine 
Sauna im Rulli-Bauernhof, die sogleich verriegelt und angezündet wurde. 
Die Geschundenen erstickten oder verbrannten bei lebendigem Leibe. Im 
Anschluss suchte der 1005-Irupp sämtliche verräterischen Anzeichen, 
die auf die Operation 1005 hinweisen mochten, zu tilgen und tarnte das Ge- 
lände.”” Das Sk Dorpat drahtete seine »Erfolge« an Blobel weiter,?® wäh- 
rend sich über der Stadt langsam der penetrante Geruch nach versengtem 
Fleisch verflüchtigte. 

Parallel zu diesen »Beräumungsarbeiten« war das Lager Dorpat aufgege- 
ben worden. Die noch arbeitsfähigen Insassen schob man seit dem Februar 


von der Kripo erstellte Nachkriegsliste über ehemalige Angehörige des KdS Reval/ 
Estland, Bl. 16. 

94 PRO, WO 208/3734, Report: German Atrocities in Eastern Europe«, M.l.ı9 
(R.P.S.)/2255 vom 6.7.1944. 

95 Estonia 1940-1945, S. 703. Es können zudem Gefangene aus dem Zentralgefängnis 
Reval überstellt worden sein. 

96 Es handelte sich wohl (neben deutschen) um französische Juden, die über den KdS 
Litauen nach Reval weiterverschleppt worden waren. Zu den Deportierten aus 
Frankreich: Estonia 1940-1945, S. 717f. Auch: Weiss-Wendt, Murder without Hat- 
red, S. 266f. sowie S. 220-234 zu den Deportierten aus dem Altreich und Theresien- 
stadt. 

97 Weiss-Wendt, Murder without Hatred, S. 207f. Auch: Estonia 1940-1945, S. 653, 
S. 674f. und $. 703. Möglicherweise war der r005-Irupp Dorpat auch beim alten jü- 
dischen Friedhof der Stadt aktiv gewesen. Ebenda, S. 699. Der Ort ist strittig, die 
Tatsache, dass seit dem Jahr 1941 in Dorpat Exekutionen stattfanden, dagegen nicht. 
Siehe: Wilhelm, Einsatzgruppe A, S. 216-218. 

98 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, informatorische Befragung Frau Goeb 
[Sekretärin beim Schutzpolizei-Kommando Dorpat] vom 22.11.1962, Bl. 4350. 
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1944 über Reval nach Westen mit dem Zielort Auschwitz ab.?? Bauern aus 
der Umgebung wussten alle diese Zeichen des Übergangs zu deuten und in 
einen Zusammenhang zu bringen. Sie fanden sogar Ascherückstände und 
zeigten sowjetischen Ermittlern nach der Einnahme Dorpats durch die 
Rote Armee die verborgenen Stellen.'°° In der Folge gelang es der von Max 
Laosson geführten ASK-Regionalkommission und den Major Myzin unter- 
stehenden NKWD-Vernehmern, die Verbrechen in und bei Dorpat zumin- 
dest grob zu rekonstruieren. Auch fanden die Kommissionsmitarbeiter 
einige noch nicht völlig verbrannte Leichen beim Panzergraben von Jalaka. 
Sie wurden geborgen und einzeln in Holzsärge gelegt, die wiederum - für 
die lokale Öffentlichkeit wie für Reporter gut sichtbar — eng aufgereiht in 
Dorpat zur Schau gestellt wurden.'°' Bei der Außenstelle des KdS in Narwa 
spürten die Ermittler der ASK-Kommission ein bearbeitetes Massengrab auf 
der Wiese von Papowka auf. Sie beurkundeten und fotografierten die 
menschlichen Überreste,'°* geschundene Körper, die als Beweismittel im 
ideologischen Kampf der Regime ihren Zweck zu erfüllen hatten und trotz 
dieser Instrumentalisierung das Versagen der Operation 1005 in Dorpat wie 
Narwa dokumentierten. 

Im Frühjahr 1944 weitete sich Blobels Sonderauftrag im Norden immer 
mehr aus. Der SS-Standartenführer schien mit den Nerven am Ende, gehetzt 
und überfordert zu sein. Bislang hatte er sich selbst um das »Ostland« und 
das Militärverwaltungsgebiet gekümmert (was den Vorteil mit sich brachte, 
dass er seiner heimlichen Geliebten in Riga Stippvisiten abhalten und diese 
möglichst ausdehnen konnte),'°3 während Sohns für den Süd- und Harder 
für den Mittelabschnitt verantwortlich waren. Doch mit dem neuen Jahr 
schien er, wenn es im Zusammenhang mit den unzähligen in seinem Namen 
begangenen Verbrechen auch zynisch anmutet, im sprichwörtlichen Sinne 
ausgebrannt zu sein. Der deutsch kontrollierte Machtbereich schrumpfte 
stetig, die Zeit wurde immer knapper, und Blobel musste immer mehr rei- 
sen.'%* War er zuvor mit dem PKW unterwegs gewesen, durfte er nun auch 
fliegen. Trotzdem benötigte Blobel dringend einen weiteren Stellvertre- 


99 Estonia 1940-1945, S. 704. 

100 Weiss-Wendt, Murder without Hatred, S. 207f. 

101 Estonia 1940-1945, S. 698f., mit einem Foto der aufgereihten Särge. 

102 Fotos in: BAL, Dokumentation, Sammlung UdSSR, Heft 3, Fotos Nr. 734-747. 

103 141 Js 534/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, 
Bl. 4943, sowie Aussage Julius Bauer vom 5.7.1963, Bl. 4949 und Bl. 4954; Bd. 33, 
Aussage Helene Heinzelmann vom 9.7.1963, Bl. 6496. 

104 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 5.7.1963, 


Bl. 4954. 
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ter.'% Seine Wahl fiel auf einen »Kameraden«, den er in Kiew offensichtlich 
mehr als schätzen gelernt hatte und der sich zudem mit der Materie aus- 
kannte. Der unscheinbare, kleinwüchsige, mit einer dickglasigen Brille ver- 
sehene SS-Sturmbannführer Paul Radomsky hinterließ auf den ersten Blick 
wenig Eindruck: ein unmilitärischer Typ, der zu kaum etwas befähigt 
schien,'° erst recht nicht zum Kommandieren. Doch das war eine krasse 
Fehleinschätzung. Denn Radomsky hatte nicht nur in Syretz ein Schre- 
ckensregime etabliert und auch darüber hinaus jede ihm gestellte Aufgabe 
gemeistert. Zum Zeitpunkt der Blobel-Anfrage leitete er einen ähnlich 
strukturierten, nur größeren Komplex: das Polizeihaft- und Schleusungs- 
lager Chaidarı (Haidari) bei Athen,'° von dem aus die Juden des Pelopon- 
nes wie der Ägäischen Inseln nach Auschwitz deportiert wurden.'°® Blobel 
wollte diesen Mann und keinen anderen. Er forderte ihn von Riga aus an,'”® 
und dem Wunsch wurde prompt entsprochen. Radomsky, der wegen Trun- 
kenheit in Athen ein SS-Disziplinarverfahren über sich ergehen lassen 
musste, kam dies gerade recht.''° Ende März 1944 erhielt er offiziellen den 
Marschbefehl''' und verließ Griechenland umgehend, um Tausende Kilo- 
meter entfernt die Koordination der Operation 1005 im Nordabschnitt zu 


ı05 Zum Verhältnis zwischen Blobels planerischen Tätigkeiten und dem »Außen- 
dienst« sowie seinem sich verschlechternden Gesundheitszustand: ebenda, Bd. 23a, 
Aussage Willi Heim vom 5.4.1963, Bl. 4703-4708, sowie Aussage Julius Bauer vom 
5.7.1963, Bl. 4950. 

106 Ebenda, Bd. ı1, Aussage Walter Helfsgott vom 28.11.1961, Bl. 2300; Bd. 16, Aus- 
sage Otto Knipp vom 28.5.1962, Bl. 3414. 

107 Die vielfältigsten Informationen in der historischen (nicht auf Griechisch abgefass- 
ten) Literatur bietet bezeichnenderweise ein Handbuchartikel: Klein, »Chaidari«. 
Ansonsten: Bowman, Agony, S. 68-77; Mazower, Inside Hitler’s Greece, S. 226- 
230. Aus der Sicht eines Häftlings: Kornaros, »Toren«. Auch: BAL, 508 AR 
1378/68, Bd. ı, 16 (15) Js 3254/68 der StAnw Stuttgart, Einstellungsverfügung zu 
Paul Radomsky u.a. vom 27.5.1969, Bl. 74f. 

108 Schminck-Gustavus, Winter in Griechenland, S. 220-225 und S. 240. 

109 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 5.7.1963, 
Bl. 4948. 

ı1o Mazower, Inside Hitler’s Greece, $. 230. 

ıır BDC,SSO Radomsky: »Unter Aufhebung seiner Abordnung zum BdS Athen wird 
SS-Stubaf Paul Radomski [!] SD-Leiter Abschnitt Stettin mit sofortiger Wirkung 
zum RSHA - Referat IV B 4 - abgeordnet und dem Sonderkommando SS-Staf. Blo- 
bel zugeteilt.« Radomsky war für die Mitarbeiter von IV B 4 ein unbeschriebenes 
Blatt; das Eichmann-Referat trat personaltechnisch nur in Erscheinung, da Blobel 
— aus Geheimhaltungsgründen - über keine eigene Dienststelle verfügte und sich 
behelfen musste. Vgl.: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Fritz 
Woehrn vom 10.10.1963, Bl. 5089, sowie Aussage Rudolf Jänisch vom 14.10.1963, 
Bl. 5097. 
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übernehmen. Die Deportationen aus Griechenland würden auch ohne sein 
weiteres Zutun vorangehen.''* Während die Zahl der Anlagen, die von Er- 
schießungen im Freien herrührten - also eigens ausgehobene Gruben in 
Panzerabwehrgräben oder im sogenannten Kuschelgelände der Wälder - im 
estnischen Raum verglichen mit anderen Regionen im Baltikum für Blobels 
1005-Irupps noch überschaubar gewesen sein dürfte, stellte die Vielzahl 
der über das Land verteilten Konzentrations- und Zwangsarbeiterlager 
unterschiedlichen Umfangs das größere Problem dar.''? Das Arbeits- und 
Erziehungslager Reval/Jägala war bereits im August/September 1943 suk- 
zessive demontiert worden: Mit der letzten zerlegten Baracke, dem letzten 
niedergerissenen Wachturm und dem letzten aufgerollten Meter Stachel- 
draht war es einfach von der Bildfläche verschwunden.''* Die Leichen 
dürfte dagegen der in der Nähe, bei Kalevi-Liiva agierende 1005-Trupp mit 
beseitigt haben.''5 Von größerer Bedeutung ist in diesem Zusammenhang 
der Konzentrationslager-Komplex von Vaivara, wo im Sommer 1943 beste- 
hende Haftstätten institutionell zusammengeführt''° und rasch Ableger be- 
ziehungsweise Zweigstellen geschaffen wurden.''7 

Als Einrichtung des WVHA diente Vaivara als »Haupt- und Durchgangs- 
lager« zur Schleusung der von der Kriegswirtschaft dringend benötigten 
KL-Häftlinge. Das Gros der Inhaftierten war Juden,''® darunter Ver- 
schleppte aus den liquidierten Ghettos von Wilna und Kaunas, aus dem Alt- 


ı12 Bowman, Agony, $. 68 und S. 92f.; Schminck-Gustavus, Winter in Griechenland, 
S. 240 und S. 263f. Die Steuerung der Operation 1005 im Norden dürfte als - mit 
einem Machtzuwachs einhergehender — Vertrauensbeweis in seine Person zu wer- 
ten sein. 

113 Organisationsgeschichtlich: Streim, »Konzentrationslager«, S. 174-176. 

114 Birn, Sicherheitspolizei in Estland, S. 175-177; Weiss-Wendt, Murder without Hat- 
red, S. 238; Maripuu, »Lager Jägala«, S. 158. 

115 Estonia 1940-1945, S. 710f.; Birn, Sicherheitspolizei in Estland, S. 173, Fn. 94. 

116 Offiziell erfolgte die Gründung des Konzentrationslagers Vaivara mit »Wirkung 
vom 15.9.1943«. Siehe: Reichssicherheitshauptamt IV C 2, Allg.Nr. 43 343 vom 
2.10.1943, betr.: Konzentrationslager Kauen und Vaivara, Kopie in: BAL, 408 
AR-Z 233/59, Bd. 20, Bl. 3565. Zur Vorgeschichte umfassend: Birn, Sicherheitspo- 
lizei in Estland, S. 179f. 

117 Birn, Sicherheitspolizei in Estland, S. 180; Estonia 1940-1945, S. 720. Bereits im 
Oktober 1943 gebot die Kommandantur Vaivara über drei Unterlager: Vaivara (mit 
1100 jüdischen Häftlingen), das Nebenlager Vivikoni I bzw. Baltöl-Lager (mit 900 
jüdischen Häftlingen) und das Nebenlager Vivikoni II bzw. O.T.-Lager (mit 1300 
jüdischen Häftlingen). 

118 Weiss-Wendt, Murder without Hatred, S. 256-268. 
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reich, aus dem Protektorat Böhmen und Mähren''? und schließlich aus 
Ungarn/Siebenbürgen.'”°” Auch »Zigeuner«, Russen, Esten, Litauer und 
Polen'?' wurden hier eingewiesen, außerdem sowjetische Kriegsgefange- 
ne.'?* Eine weitere Kategorie machten sogenannte SS-Frontarbeiter aus - im 
September 1943 hausten circa 1500 von ihnen in den Unterkunftsbara- 
cken.'*3 Nicht zuletzt sind niederländische und französische Widerständler 
zur Zwangsarbeit nach Estland verschickt worden.'”* 

Entgegen dem System anderer KL bedienten einige der Vaivara-Lager, 
bedingt durch die Übernahme bestehender Stationierungen, direkt die Be- 
dürfnisse der Wehrmacht beziehungsweise O.T., wobei dem Ölschiefer- 
abbau eine besondere Bedeutung zukam. Dies erklärt auch die Massierung 
der Nebenlager um Vaivara im Nordosten des Landes. Die Bewachung ob- 
lag der Waffen-SS sowie den Hiwis des estnischen Schutzmannschafts- 
bataillons 287 und des russischen Schutzmannschaftsbataillons 290.'” 
Weibliche SS-Angehörige, darunter die berüchtigte Emmi Kowa, führten 
ein herrisches Regime über die Insassinnen der jeweiligen Frauenblöcke.'* 

ss-Hauptsturmführer Hans Aumeier oblag, unterstützt von einer klei- 
nen Gruppe WVHA-Angehöriger, die Steuerung und verwaltungsmäßige 
Führung des Lagerkomplexes nach außen und innen, des Arbeitseinsatzes, 
aber auch die Tötung und Beseitigung »entbehrlicher< Gefangener. Man 
muss sich vergegenwärtigen, dass das Vaivara-Netzwerk in ein komple- 
xes Geflecht der von anderen Dienststellen kontrollierten Lager-Systeme 
(Kriegsgefangenen-, Arbeits- oder gar Umsiedlungslager) eingebunden 
war, die es als Ganzes im Sinne der Wehrwirtschaft zu koordinieren galt. 
Erstaunlicherweise bedurfte es bei den einzelnen Vaivara-Stationierungen 


119 11/2 Js 312/66 der StAnw Hannover, Anklageschrift gegen Helmut Schnabel und 
Rudolf Klicker vom 21.7.1975, Bl. 23 und Bl. 25. 

120 Estonia 1940-1945, 5. 719f. Die siebenbürgischen/transsilvanischen Juden wurden 
im Sommer 1944 über Lettland nach Estland verschleppt. 

121 130 (24) Js 14/70 (Z) der Zentralstelle Köln, Anklageschrift gegen Georg Ahlemann 
vom 9.7.1974, Bl. 8. 

122 Nachweis für das Nebenlager Klooga: Streim, »Konzentrationslager«, S. 178. 

123 Estonia 1940-1945, S. 720. 

124 24]s 14/70 (Z) der Zentralstelle Köln, Bd. 5, Aussage Hugo Butter vom 22.10.1968, 
Bl. 23f. Als Holländer- und Franzosen-Lager diente demnach zunächst Kiviöli, 
dann Azarı. 

125 Birn, Sicherheitspolizei in Estland, S. ı80f. ı1/2 Js 312/66 der StAnw Hannover, 
Anklageschrift gegen Helmut Schnabel und Rudolf Klicker vom 21.7.1975, Bl. 22. 

126 BAL, AR-Z 233/59, Bd. 17, Aussage Gerhard Dimmers vom 24.5.1966, Bl. 2766, 
sowie Aussage Wilhelm Föhles vom 13.7.1966, Bl. 2930. ı1/2 Js 312/66 der StAnw 
Hannover, Anklageschrift gegen Helmut Schnabel und Rudolf Klicker vom 
21.7.1975, Bl. 66. 
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zumeist nur weniger WVHA-Angehöriger, mitunter nur eines Mannes und 
eines zugeordneten Sanıtätsdienstgrades,'”7” um dieser Gesamtaufgabe nach- 
zukommen. Wie verzweigt dieses Netzwerk war, mag die folgende Aufstel- 
lung verdeutlichen: 


Das KL-Netzwerk von Vaivara mit seinen Arbeits- und Nebenlagern'** 


ı) Vaıvara (zwei Lager, Nr. ı an der Eisenbahnstation, Nr. 2 an der Raf- 
finerie), Kommandant: SS-Sturmbannführer Hans Aumeier 

2) Klooga (dem zeitweise das »Freiwilligen-Lager« Laoküla der est- 
nischen Arbeitsverwaltung zugeordnet war), Kommandant: SS-Ober- 
sturmführer Bock, in der Endphase SS-Untersturmführer Wilhelm 
Werle 

3) Narwa-Ost, Kommandant: ss-Hauptscharführer Kurt Pannicke 

4) Hungersburg bzw. Narwa-Joesuu 

5) Soski (im Gebiet Viru bei Vasknarva) 

6) Auwere 

7) Kerstova/Putki (im Gebiet Viru) 

8) Ereda (oberes und unteres Lager; mit Ableger der estnischen Arbeits- 
verwaltung bei Kohtla), Kommandant: SS-Unterscharführer Heinz Dro- 
shin/ss-Oberscharführer Helmut Schnabel 

9) Johvi/Joehvi, Interims-Kommandant: SS-Rottenführer Erich Schar- 
fetter"? 

10) Kurumäe/Kuremea, Kommandant: SS-Scharführer Engst 


127 Dies hat klar erkannt und herausgearbeitet: Birn, Sicherheitspolizei in Estland, 
S. 179f. Ergänzend auch: BA-MA, RH-26-207/25b, unpag., Sicherungs-Division 
207 vom 16.12.1943, Bericht über Dienstreise vom 15.12.1943. Hier werden zwei 
unter Quarantäne stehende Lager für finnische Umsiedler (Klooga) bzw. Russen 
(Sammellager Baltisch Port) erwähnt. 

128 Estonia 1940-1945, S. 720-722; Weiss-Wendt, Murder without Hatred, S. 256-268. 
11/2 Js 312/66 der StAnw Hannover, Anklageschrift gegen Helmut Schnabel und 
Rudolf Klicker vom 21.7.1975, Bl. 25-27. 130 (24) Js 11/67 (Z) der Zentralstelle Köln, 
Anklageschrift gegen Oskar Helbig vom 20.6.1973, Bl. 27-34. 24 Js 1932/63 (Z) der 
Zentralstelle Köln, Anklageschrift gegen Ernst Runde vom 17.10.1966. Birn, Sicher- 
heitspolizei in Estland, S. 180-182. 24 Js 14/70 (Z) der Zentralstelle Köln, Bd. 2, Liste 
deutscher Funktionsträger in Vaivara und Nebenlagern, Bl. 116. 9 Ks 1/78 - 23/78 
- Urteil des Landgerichts Stade gegen Erich Gustav Scharfetter vom 1.2.1980, gedr. 
in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 48, S. 239-282. Wenn möglich, wird der Name 
des jeweiligen Lagerleiters aufgeführt, diese wechselten (wegen ihrer Weg-Beförde- 
rung aus dem Stammlager oder wegen der Schließung von Filialen) jedoch häufiger. 

129 9 Ks 1/78 - 23/78 - Urteil des Landgerichts Stade gegen Erich Gustav Scharfetter 
vom 1.2.1980, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 43, hier S. 244f. Faktisch 
wurde das Lager von der O.T. mitverwaltet, da es sich bei dem KL (mit einer Be- 
legstärke von circa 100 Männern und so Frauen) nur um einen Sonderkomplex bzw. 
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ı1) Kunda, Kommandant: Unterscharführer Bock'3° 

12) Kiviöli I (Baltöl-Lager), Kommandant: SS-Untersturmführer Wil- 
helm Werle 

13) Kiviöli II, Kommandant: SS-Rottenführer Wirker 

14) Vivikoni I (OT-Lager), Kommandant: SS-Oberscharführer Helmut 
Schnabel 

15) Vivikoni II (Baltöl-Lager), Kommandant: ss-Oberscharführer Hel- 
mut Schnabel?’ 

16) Pankjavitsa (im südöstlichen Gebiet Petseri) 

17) Petseri (im südöstlichen Gebiet gleichen Namens) 

18) Ulenurme (im Gebiet Dorpat) 

19) Kudupe (Ableger auf lettischem Territorium) 

20) Goldfields (nach der Ölschiefer-Firma »Goldfields« in Kothla- 
Nomme), Kommandant: SS-Scharführer Engst, dann SS-Unterscharfüh- 
rer Fritz Stiewitz 

21) Sonda 

22) Aserı, Kommandant: SS-Hauptscharführer Kurt Pannicke 
23) Lagedi, Kommandant: SS-Oberscharführer Hiekst, 

24) Kukruse 

25) Saka, Kommandant: SS-Rottenführer Armin Rutenberg'?3 


132 


Die Gesamtbelegstärke des Vaivara-Netzwerkes betrug zwischen Oktober 
1943 (7000 Insassen) und Juni 1944 (ebenfalls 7000 Insassen) in der Spitze 
nie mehr als knapp 10.000 registrierte Gefangene, wobei die Summe aller 
Häftlinge, die das Vaivara-System durchlaufen haben, deutlich höher anzu- 
setzen ist. Die Fluktuation erklärt sich durch Gruppenverlegungen aus wie 
nach Vaivara sowie durch den Versuch, durch Fleckfieber bedingte »Aus- 
fälle< durch Neueinweisungen zu ersetzen. Die Dämme brachen zur Jahres- 
wende 1943/44, als verschiedene Nebenlager und schließlich Vaivara selbst 
von der todbringenden Seuche regelrecht überrollt wurden; es starben nicht 
nur die Alten, die Versehrten und die Kinder. Auf dem Höhepunkt der Epi- 
demie hatten sich in Vaivara selbst 20 Prozent der Häftlinge infiziert, in 
Narwa lag die Quote bei 16,5 Prozent, wovon zwei Drittel verstarben. Im 
Ableger Narwa-Hungersburg wurden sogar 13 Prozent der Gesamtbeleg- 


abgetrennten Teil auf dem Areal des gleichnamigen Kriegsgefangenenlagers han- 
delte. 

130 Nach: BAL AR-Z, 233/59, Aussage Wilhelm Genth vom 19.5.1961, Bl. 963. 

131 Zu Schnabel: Estonia 1940-1945, S. 721. 

132 Zuvor in Narwa-Ost verwendet, danach in Lagedi eingesetzt. 

133 Diese Angabe nach: BAL, AR-Z 233/59, Bd. 18, Personenermittlungsauftrag vom 
27.6.1966, Bl. 2957. 
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schaft dahingerafft. Über einzelne Nebenlager musste daher Quarantäne 
verhängt werden, während die Erkrankten separiert wurden. So befanden 
sich allein im März 1944 etwa 4500 Häftlinge in den Krankenblöcken der 
verschiedenen Zweigstellen. Entsprechende Hygienemaßnahmen der La- 
gerverwaltung und ihres Arztes, des SS-Obersturmführers Franz Freiherr 
von Bodmann, erwiesen sich als unzureichend. Zu all diesen Umgekom- 
menen müssen die Menschen hinzugerechnet werden, die befohlener oder 
willkürlicher Gewalt'?* zum Opfer fielen. Denn in Klooga galt die Wei- 
sung, dass die Krankenbaracke nicht mit mehr als acht Personen belegt 
sein dürfe. »Die Kranken, die über diese Norm hinausgingen, wurden durch 
Einspritzen des Präparates >Ewipan« in die Ader des Kranken getötet.«'3} 
Es lässt sich problemlos vorstellen, dass bei konsequenter Umsetzung 
dieser Order die Opferrate enorm gewesen sein muss. Die Beseitigung all 
dieser Leichen fiel - analog zum Vorgehen bei den Lagern der Aktion Rein- 
hard, Birkenau oder Majdanek - ebenfalls in Blobels Aufgabenbereich, war 
Teil der Operation 1005. Da passte es gut, dass mit Aumeier, dem früheren 
Schutzhaftlagerführer von Auschwitz, ein altgedienter SS-Funktionär und 
Initiativtäter an den Schalthebeln der Macht saß, der 1942 in Birkenau die 
Verbrennungen mitorganisiert und Brenner aus Majdanek an offenen Feu- 
ergruben geschult hatte. Jemand wie Aumeier musste in puncto Brenntech- 
136 ge- 
wesen sein und gleichsam blind verstanden haben, was erforderlich war. 
Im Stammlager Vaivara starben nach dem Abklingen der Epidemie min- 
destens 70 Menschen pro Monat; ihre Einäscherung erfolgte regelmäßig. 
Drei Mal in der Woche ließ Aumeier außerhalb des Lagers ein Feuer entfa- 
chen. Es handelte sich immer um denselben Brandplatz, etwa zwei Kilome- 
ter vom Lager entfernt.'3” In Vivikoni II hatte man zwischen dem angren- 


niken nicht mehr angelernt werden, dürfte vielmehr selbst Ausbilder 


134 11/2 Js 312/66 der StAnw Hannover, Anklageschrift gegen Helmut Schnabel und 
Rudolf Klicker vom 21.7.1975, Bl. 34. 

135 24]s 14/70 (Z) der Zentralstelle Köln, Bd. 8, Akt 0.D. [1944] der Estnischen [ASK-] 
Kommission zur Feststellung und Ermittlung der Greueltaten der deutsch-faschis- 
tischen Eroberer in Klooga [Übersetzung aus dem Russischen], Bl. 6. 

136 Außerdem stand dem Kommandanturstab mit dem in »Seuchen- und Epidemienbe- 
kämpfung« ausgebildeten Desinfektor Erich Scharfstetter ein weiterer Spezialist zur 
Verfügung, »der in einige Lager nur tageweise« kam und dann »aus einem Lager 
plötzlich« verschwand. Siehe: 9 Ks 1/78 - 23/78 - Urteil des Landgerichts Stade 
gegen Erich Gustav Scharfetter vom 1.2.1980, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, 
Bd. 43, hier S. 242. 

137 130 (24) Js 11/67 (Z) der Zentralstelle Köln, Anklageschrift gegen Oskar Helbig 
vom 20.6.1973, Bl. 29 und Bl. 49. Das Häftlingskommando bestand demnach nur 
aus vier Juden. 
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zenden Wald und dem Wachzaun eine Verbrennungsstelle angelegt. Hier 
vergingen im Lager umgekommene oder ermordete Häftlinge im Feuer. In 
Betrieb gehalten wurde die Brandstätte von einem Arbeitskommando, dem 
es auch oblag, zunächst alle auf dem Lagergelände herumliegenden Leichen 
einzusammeln und zur Brandstätte zu bringen - also die sterblichen Über- 
reste derer, die vor Entkräftung zusammengebrochen und an Ort und Stelle 
still gestorben waren. Es stiegen ständig Flammen und Rauch auf, der über 
38 Vom Kiviöli-Komplex ist bekannt, dass Au- 
meier in einem entlegenen Waldstück, gut versteckt, drei gleichermaßen 


das Lagergelände wehte. 


kleine wie primitive Gaskammern hatte bauen lassen. Wer unbrauchbar er- 
schien, wurde dorthin zum »Baden« verschleppt: 


»Ich war selbst einmal Augenzeuge, wie die Juden auf die Lkw verladen 
wurden und es spielten sich herzergreifende Szenen ab. Bei der Verla- 
dung, die ich beobachten konnte, waren es vor allem ältere Frauen und 
Männer und Kinder. Nach Geschlechtern wurden diese nicht getrennt, 
sondern alles war durcheinander. Ich habe dann auch gesehen, wie die 
Lkw in Richtung des genannten Waldstückes abfuhren.«'3? 


Es bedarf keiner großen Vorstellungskraft, sich auszumalen, dass die Un- 
glücklichen dort ermordet und nach der Tat verbrannt wurden. Im Lager 
Kiviöli I wiederum hatten Sadisten leichtes Spiel. Am Schlackenberg 
brannte der abzubauende Ölschiefer in den oberen Lagen ständig, und die 
Lagerleitung ließ mittels einer Seilbahn Menschen auf den glühenden Un- 
tergrund abwerfen, wo ihre Leiber verglühten. Dies geschah zur »Erbau- 
ung«< der Mörder auch mit lebenden Gefangenen."#° Bei größeren Aktionen 
- insbesondere der sogenannten Zehn-Prozent-Selektion im Juli 1944, bei 
der pauschal ein Zehntel der Lagerbelegschaft nach dem Appell aussortiert 
wurde — mussten die Mörder rationeller vorgehen, waren gezwungen, ihren 
Sadısmus zu zügeln, ihre Gewaltphantasien zu beherrschen, auch um das 
Unterfangen nicht durch Nachlässigkeit zu gefährden. In einem solchen 


138 ı1/2 Js 312/66 der StAnw Hannover, Anklageschrift gegen Helmut Schnabel und 
Rudolf Klicker vom 21.7.1975, Bl. 36f. und Bl. 55-57. 

139 BAL, 7 AR-Z 233/59, Bd. 5, Aussage Paul Hanke vom 20.1.1961, Bl. 8SooR-801. 

140 130 (24) Js 11/67 (Z) der Zentralstelle Köln, Anklageschrift gegen Oskar Helbig 
vom 20.6.1973, Bl. 68: »Der Mechanismus der Seilbahn war nämlich so beschaffen, 
daß die Tröge auf der Höhe des Schlackenberges an einem Gestell vorbeikamen und 
dort automatisch gekippt wurden, wobei es der Steuerung durch Menschenhand 
nicht bedurfte. Der Schlackenberg brannte an seiner Spitze ständig, da er aus den 
Abbränden des Ölschiefers bestand, der mit der Seilbahn aus den Schwefelöfen der 
Firma »Baltölk weggefahren wurde.« Siehe auch: Streim, »Konzentrationslager«, 
S. 180. 
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Fall griff das blobelsche Muster: Präparierung der Hinrichtungsstätte, Ab- 
führung der Todgeweihten in den Wald, wo diese am Rande der Grube nie- 
derknien mussten. Ein Schütze trat hinter die Menschen und tötete sie »aus 
nächster Nähe durch einen Pistolenschuß in den Hinterkopf«. Die Münder 
der Toten wurden vom anwesenden Zahnarzt Dr. Franz Mang fachmän- 
nisch geöffnet, ihre »Goldzähne und Goldbrücken« entfernt. Die geschän- 
deten Leichname übergoss das Exekutionskommando mit flüssigem Brenn- 
stoff und zündete alles an.'*' Die Zehn-Prozent-Selektion beschränkte sich 
nicht allein auf Kiviöli, sondern galt für das gesamte Vaivara-Netzwerk. 
Hinrichtungen und Verbrennungen fanden jedoch ausschließlich in dem 
Waldgebiet von Ereda statt; so ließen sich die Taten leichter verheimlichen, 
da nur eine größere Mordstätte auszulöschen war.'*? 

Die Wertsachen der Opfer, das aus den Überresten herausgefilterte Gold 
oder gezogene Edelmetallkronen, hieß es nach Reval zu versenden. Wenn 
sich die Möglichkeit ergab, zweigte man es aber zum eigenen Nutzen ab 
und schickte an die Familie ein gut gefülltes Paket.'*? Für den Zeitraum 
Februar bis Juni 1944 sind für das KL Klooga tägliche Verbrennungen, 
mehrheitlich von »Hungertoten«, durch Angehörige der Marine bezeugt: 


»Mir ist aus eigener Ansicht bekannt, daß im Lager der jüdischen Häft- 
linge, welches ja gleich neben unserer Unterkunft lag, täglich meiner 
Schätzung nach bzw. meines Wissens nach, 20 und mehr Leichen auf 
einem Scheiterhaufen verbrannt wurden. Dies geschah manchmal zwei- 
mal am Tage. Von unserem Arbeitsplatz bis zum Scheiterhaufen waren 
[es] ca. 700 Meter, wenn nicht sogar weniger. Ich weiß, dafß 700 Meter 
eine große Entfernung ist, aber man konnte sehen, wie jüdische Häftlinge 
in Kisten die Leichen heranschleppten. Ich weiß, daß für weniger als 20 
Juden gar kein Scheiterhaufen errichtet wurde, da dies dann unrentabel 
wurde.«'* 


141 130 (24) Js 11/67 (Z) der Zentralstelle Köln, Anklageschrift gegen Oskar Helbig 
vom 20.6.1973, Bl. 71-75, Zitat Bl. 73. 

142 Birn, Sicherheitspolizei in Estland, S. 183. 

143 BAL, AR-Z 233/59, Bd. 17, Aussage Wilhelm Föhles vom 13.7.1966, Bl. 2932. 

144 Ebenda, Aussage Gerhard Dimmers vom 24.5.1966, Bl. 2767. Dimmers, ein Minen- 
bauer vom Marinesperrwaffenarsenal, war von Februar bis Juli 1944 bei seiner Ein- 
heit nahe Klooga eingesetzt. Er hatte somit nicht die Verbrennungen bei der Räu- 
mung des Lagers gesehen. Den Ermittlern erschien die Summe der in diesem 
Zeitraum verbrannten Leichen hoch. Mag man auch berechtigte Zweifel an der er- 
stellten Bilanz haben, so ist trotzdem der Nachweis erbracht, dass während des be- 
treffenden Zeitraumes in Klooga regelmäßig und dauerhaft Leichen (wohl schon, 
um dem Fleckfieber entgegenzuwirken) verbrannt wurden. 
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Die hohe Zahl an Verbrennungen wird erklärlich, wenn man in Betracht 
zieht, dass die Körper verstorbener Kriegsgefangener dort ebenfalls einge- 
äschert wurden.'# Die Entfachung der Feuer war jedenfalls so öffentlich, 
dass sich das weibliche Küchenpersonal der Marine ohne Scheu über die 
grausigen Vorgänge unterhielt.'* In Klooga wurde es so gehalten, dass 
einzelne Leichen zudem im Feuerraum des Kesselhauses beseitigt werden 
konnten. Es gingum Neugeborene, die - entweder noch lebend, gleich nach 
der Geburt erdrosselt oder mittels Giftinjektion »abgespritzt« - in die 
Flammen geworfen wurden, weil die Lagerverwaltung Schwangerschaften 
nicht gestattete.'#7 Diese Morde waren so verroht, dass sie völlig im Gehei- 
men abliefen. Denn der Körper eines Babys inmitten von Erwachsenen- 
leichen hätte selbst bei den Scheiterhaufen für Aufsehen gesorgt. In Ereda 
befand sich die Verbrennungsstelle'#* unweit des sogenannten unteren 
Lagers. Neben Häftlingen wurden dort Rotarmisten hingeführt, erschossen 
und verbrannt. Die Leichenbeseitigung musste ein spezielles Häftlingskom- 
mando erledigen.'# Im Lager Kuremea lag die Brandstätte so weit entfernt, 
dass die Toten mit dem Pferdegespann hingebracht werden mussten, in 
Joehvi ließ die Lagerführung die Leichen im Ofen eines in der Nähe gele- 
genen Sägewerkes verbrennen.'5° Das Nebenlager Narwa wiederum ver- 
fügte — schon wegen der vergleichsweise höheren Sterblichkeit - über einen 
eigenen Ofen zur Leichenverbrennung; es handelte sich um die umfunk- 
tionierte Beheizungsanlage der Flachsfabrik, in deren oberen Stockwerken 
Häftlinge hausten. Im Nebenlager Auwere reichte dagegen ein offenes 


Feuer aus.'S' 


145 Ebenda, Aussage Wilhelm Föhles vom 13.7.1966, Bl. 2934f. Vgl.: Estonia 1940- 
1945, 5. 759-766. 

146 BAL, AR-Z 233/59, Bd. 17, Aussage Wilhelm Föhles vom 13.7.1966, Bl. 2924. 

147 24]Js 14/70 (Z) der Zentralstelle Köln, Bd. 8, Akt o.D. [1944] der Estnischen [ASK-] 
Kommission zur Feststellung und Ermittlung der Greueltaten der deutsch-faschis- 
tischen Eroberer in Klooga [Übersetzung aus dem Russischen], Bl. 6. BAL, AR-Z 
233/59, Bd. ı1, Aussage Abraham Aronson vom 17.5.1961, Bl. 1642. 

148 Diese dürfte wegen der Nähe zum Lager nicht mit der Großfeuerstelle der »Zehn- 
Prozent-Aktion« identisch sein. 

149 11/2 Js 312/66 der StAnw Hannover, Anklageschrift gegen Helmut Schnabel und 
Rudolf Klicker vom 21.7.1975, Bl. 95-97. 

15o 9 Ks 1/78 - 23/78 - Urteil des Landgerichts Stade gegen Erich Gustav Scharfetter 
vom 1.2.1980, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 43, hier S. 247-250 und 
S. 269-271. Streim, »Konzentrationslager«, S. ı8of. 

151 24 Js 1932/63 (Z) der Zentralstelle Köln, Anklageschrift gegen Ernst Runde vom 
17.10.1966, Bl. 13. 
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Die Liste zu den Vaivara-Lagern ist (auch wegen fehlender Quellen) si- 
cherlich nicht vollständig, aber die bekannten Fälle zeigen unzweideutig: 
Die Operation 1005 beschränkte sich nicht auf die »Vorkommen« der Ein- 
satzgruppen und Polizeikommandos, sondern erstreckte sich auch auf die 
Vaivara-Lager. Die Vertuschung der Verbrechen ist dort weitestgehend 
gelungen. Bei der Aufgabe des Lagers Klooga kam es jedoch zu einem dra- 
matischen Wettlauf zwischen Lager-SS und Roter Armee. Wenn auch an- 
gesichts der Morde in letzter Minute kaum von einem Sieger zu sprechen 
ist, gelang es hier der ASK doch, Beweise zu sichern, das Grauen fotogra- 
fisch zu dokumentieren und Versteckte zu retten. Was war geschehen ? 

Im Sommer 1944 war der Belagerungsring um Leningrad längst aufge- 
brochen worden und auch an dieser Front zeigte der Gegenangriff Wir- 
kung. Himmler und selbst Hitler zeigten Nerven. Bei Jeckeln ging der Be- 
fehl ein, dass kein Jude der Roten Armee in die Hände fallen dürfe, und 
wenn die Evakuierung Richtung Westen wegen Transportschwierigkeiten 
nicht mehr möglich sei, »müßten die Juden auf der Stelle vernichtet wer- 
den«. Diesen Befehl leitete Jeckeln an den Bds Ostland, Ss-Oberführer Dr. 
Wilhelm Fuchs, weiter, der Kiviöli und die anderen Lager Estlands als 
Schwachstellen ausmachte.'5* Mittlerweile fürchtete das Regime nicht nur 
die Knochen der Leichen, sondern gleichfalls die Anklage der Überleben- 
den. Im August ging das östliche Estland verloren, wodurch das Vaivara- 
Netzwerk aufhörte zu existieren. Als Lager funktionierten noch Klooga - 
vor allem, um die Schleusung und Verschiffung arbeitsfähiger Häftlinge 
nach Stutthof zu gewährleisten - und Lagedi. Mitte September spitzte sich 
die Situation in Reval zu, und Kommandant Aumeier erhielt den lange 
erwarteten Räumungsbefehl. Selbst bei einer wohlwollenden Beurteilung 
der militärischen Lage konnte kaum bezweifelt werden, dass die gut 2000 
Häftlinge nicht mehr rechtzeitig zu Fuß zum Nadelöhr Reval getrieben 
werden konnten, wo außerdem wie in Baltisch Port kein Schiffsraum für 
Gefangene zur Verfügung stand. Sie würden also befreit werden, während 
die Lager-SS Gefahr lief, in Feindeshand zu fallen. Nach dieser Analyse fiel 
der Entschluss - es ist unklar, ob Aumeier auf die Idee verfiel oder eine Or- 
der von höherer Stelle erhielt -, das Lager niederzubrennen und dabei alle 
Klooga-Häftlinge zu ermorden. Unliebsame Zeugen gedachte man nicht 
zurückzulassen. 


ıs2 BADH, Z/M 1683, Akte 1, Bl. 18f., Vernehmung Friedrich Jeckeln vom 14.12.1945. 
Jeckeln datiert den Befehl nicht, gibt aber an, das »Ostland« sei bereits »Kampf- 
gebiet« gewesen. 
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Doch die Ermordung von 2000 Menschen überforderte die anwesenden 
Kräfte, mit Maschinenpistolen bewaffnete SS-Männer aus dem abgewickel- 
ten Vaivara beziehungsweise der Stammmannschaft von Klooga. Aumeier 
benötigte Verstärkung. In der Frühe des 19. September 1944 hastete er zur 
unweit vom Lager Klooga stationierten Waffen-SS-Einheit. In den Kaser- 
nen waren estnische Waffen-SS-Leute (Truppenbezeichnung: SS-Ausbil- 
dungs- und Ersatzeinheiten Nr. 20 = Estnische Nr. ı) einquartiert, die für 
den Kampfeinsatz trainiert wurden. Das Kommando führte SS-Sturmbann- 
führer Georg Ahlemann. Aumeier zog Ahlemann ins Vertrauen, und der 
Waffen-ss-Offizier versagte dem Kameraden seine Unterstützung nicht.'? 
Etwa 70 estnische Waffen-SS-Männer umstellten unter Anleitung von deut- 
schen SS-Unterführern das Kloogaer Lagergelände und richteten ihre Ma- 
schinengewehre aus, um jeglichen Widerstand im Keim ersticken zu kön- 
nen. Aumeier wies dann den Kloogaer Lagerführer, SS-Untersturmführer 
Wilhelm Werle, an, dafür Sorge zu tragen, dass sich alle Gefangenen auf 
dem Appellplatz vor dem Frauenblock versammelten. Dort wurde über- 
prüft, ob sich jemand versteckt habe. Keiner fehlte. Den Menschen wurde 
befohlen, sich in Gruppen zu je ıo0 anzuordnen und, die Arme hinter 
dem Nacken verschränkt, niederzusetzen. So geschah es. Dann wurde den 
Verantwortlichen der Abwicklungsstelle des KdS Reval mitgeteilt, dass 
nunmehr alles zur Aufgabe von Klooga vorbereitet, aber weiteres Personal 
für die eigentliche Tat notwendig sei. 

Derweil versuchte Werle, die Wartenden zu beruhigen. Sie durften die 
Hände senken, sollten sich entspannen. Hungernde Menschen denken we- 
niger nach, wenn sie etwas zu essen erhalten. Es wurde ein - für KL-Ver- 
hältnisse — gutes Essen ausgegeben, Brot und Suppe. Die Frage, weshalb die 
Peiniger plötzlich so entgegenkommend waren, verdrängte man womög- 
lich. Es folgte eine Ansprache Werles: Es gelte jetzt, das Lager zu räumen 
und alle Insassen nach Deutschland zu evakuieren. Die Häftlinge würden 
dort weiter gut verpflegt werden — die zuvor verteilten Nahrungsmittel ein 
Versprechen auf eine nie eintretende Zukunft —, da man sie als Arbeitskräfte 
dringend benötige. Ihr Abmarsch müsse aber geordnet erfolgen, daher 
heiße es, nun auszuharren und Disziplin zu zeigen. Die Mischung aus Ein- 


153 Dies ist die vereinfachende Erzählung. Ahlemann gab an, dass ein SD-Angehöriger 
(1005-Beauftragter?) aus Reval vorgesprochen habe, außerdem hätten der KdS 
Baatz und ebenso — da amtsübergreifende Hierarchien berührt waren — der SSPF 
Möller involviert sein müssen. Beide leugneten jedoch ein Zutun. 120 Ks 2/74 der 
StAnw Köln, Bd. 9, Aussage Georg Ahlemann vom 10.3.1970, Bl. 140-142, Aussage 
Hinrich Möller vom 31.3.1970, Bl. 237-239, sowie Aussage Bernhard Baatz vom 
2.4.1970, Bl. 250-252. 
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schüchterung und Umsorgung erzielte die gewünschte Wirkung; dank 
Werles Täuschungsmanöver erhielt Aumeier die für das Eintreffen der Ver- 
stärkung benötigte Zeit.'’* 

Im Laufe des Vormittags fuhren mehrere Lastkraftwagen des KdS Reval 
in Klooga vor. Das rund 50 Mann zählende, schwer bewaffnete Exekutions- 
kommando war eingetroffen. Die SD-Männer, die offensichtlich über Er- 
fahrung in der Errichtung »idealer< Scheiterhaufen verfügten, stellten am 
Appellplatz ein Arbeitskommando »aus besonders kräftigen Häftlingen 
zusammen«. Das Kommando »mußte auf Länge geschnittene Balken« aus 
einem bei dem Lager stehenden Waggon ausladen und, eskortiert von Män- 
nern der Einsatzgruppe, in »Richtung Eisenbahngleise zu einer Waldwiese« 
sowie einer Außenbaracke schleppen. Auf der Waldwiese entstanden vier 
eigentümliche Konstruktionen, Scheiterhaufen »mit einer Grundfläche von 
6 x 6m und einem in der Mitte befindlichen Schornstein«.'S5 Einer der 
Holzträger, der verstand, woran er arbeitete, versuchte zu fliehen und 
wurde niedergestreckt. Es war die einzige Unterbrechung vor dem Mittag- 
essen. Nachdem die Schützen sich gestärkt hatten - so viel Zeit musste sein 
-, begann das große Morden. Zunächst organisiert: in Gruppen zu je 5o 
führten Ahlemanns Waffen-Ss-Männer ihre Gefangenen zum Lagertor, wo 
der SD sie übernahm und zu den präparierten Scheiterhaufen weitertrieb. 
»Dort mußten sich die Häftlinge mit dem Gesicht nach unten auf Holz- 
stöße legen, worauf sie mit Pistolen und Maschinenpistolen zusammen- 
geschossen wurden.« Auf die noch warmen Körper wurde eine weitere 
Schicht Holz gelegt; der Vorgang wiederholte sich, bis die Höhe des jewei- 
ligen Konstrukts »weitere Erschießungen nicht mehr zulief«. Parallel fan- 
den Hinrichtungen in der Außenbaracke statt - möglicherweise wurden 
dort nicht mehr benötigte Gefangene des Arbeitskommandos erschossen. 
Der Abend brach herein, die noch auf dem Appellplatz zurückgebliebenen 
Lagerinsassen hatten den ganzen Tag über das Knallen von Schüssen ge- 
hört. Sie hegten jetzt keinen Zweifel mehr, dass die ganze Aktion ihre aus- 
nahmslose Tötung zum Ziel hatte.'°° Wenn ihre Chancen auch schlecht 
standen, so war nur in der anbrechenden Dunkelheit die Möglichkeit zur 
Flucht gegeben. Auf Absprache stoben sie auseinander, und jetzt ließen die 
Wachen die Maske fallen. Einige Häftlinge wurden gleich niedergeschossen, 


154 130 (24) Js 14/70 (Z) der Zentralstelle Köln, Anklageschrift gegen Georg Ahlemann 
vom 9.7.1974, Bl. 8-10. 

155 Ebenda, Bl. rof., Zitate ebenda. 

156 130 (24) Js 14/70 (Z) der Zentralstelle Köln, Anklageschrift gegen Georg Ahlemann 
vom 9.7.1974, Bl. ır, Zitat ebenda. Siehe auch: 120 Ks 2/74 der StAnw Köln, Bd. 10, 
Aussage Izchak Ratner vom 22.12.1970, Bl. 195f. 


688 


BLOBELS MISSION IN ESTLAND 


r a Brig 
ms rn 77 
Re) GE ZEr 


y 
Er 


Nicht in Brand gesetzte Leichen im Lager Klooga, Aufnahmen der ASK. 
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das Gros jedoch mit vorgehaltener Waffe und Knüppeln wie Vieh zusam- 
mengetrieben. Die Exekutionen wurden nun beschleunigt. Die SS übergoß 
die Scheiterhaufen mit Benzin und zündete alles an, war jedoch durch das 
Vordringen der Roten Armee in Eile und daher nachlässig geworden. Ein 
Scheiterhaufen blieb, ohne Feuer gefangen zu haben, zurück. Als die Rote 
Armee am 24. September das Lagergelände einnahm, fanden die ASK-Mit- 
arbeiter die schauderhaften Gebilde vor. Was sich in den letzten Stunden 
vor ihrer Ankunft zugetragen hatte, erfuhren sie aus dem Mund der weni- 
gen Überlebenden. Diese hatten sich auf den verwinkelten Dachböden der 
Baracken des Frauenblocks versteckt gehalten und legten nun umfassend 
Zeugnis ab.'’”7 Wegen ihrer Einlassungen und der umfassenden fotografi- 
schen Dokumentation der Leichenfunde sind die Vorgänge in Klooga heute 
Teil des kollektiven Gedächtnisses, während andere Tatorte, an denen die 
Spurenbeseitiger nicht gestört wurden, dem Vergessen anheimfielen. Zwar 
konnte auch das Massengrab bei Lagedi nicht beziehungsweise nicht voll- 
ständig beseitigt werden — da Überlebende ohne größere Schwierigkeiten 
die Exekutionsstätte, den Ort der Trauer, entdeckten, wo sich die Leichen 
ihrer Familienangehörigen befanden'® -, aber für die Mehrzahl der Schin- 
derstellen in Estland gilt dies nicht. 

Die in Klooga aufgefundenen Leichen wurden bestattet. Deutsche 
Kriegsgefangene — es war eben auch ihr Krieg - hatten dies stellvertretend 
zur Sühne und zum Gedenken zu tun.'5? Doch dies war nur ein dem Mo- 
ment geschuldetes Zeichen, um den »Figuren« ihre Menschlichkeit und ihre 
Würde zurückzugeben. Bald griff das Vergessen wieder um sich. Eine ge- 
nauere Besichtigung der Tatorte mochte nur dann auf Anordnung erfolgen, 
wenn dies im Rahmen der Tatortbegehung im Zuge von Strafverfahren not- 
wendig erschien beziehungsweise »Freilegungen« die Beweisführung er- 
leichterten.'°° Ansonsten wuchs im Laufe der Jahre neben den aufgestellten 
Gedenksteinen im übertragenen wie im wörtlichen Sinne des Wortes Gras 
über die »Sache«.'°' 


157 130 (24) Js 14/70 (Z) der Zentralstelle Köln, Anklageschrift gegen Georg Ahlemann 
vom 9.7.1974, Bl. ııf. Aus der Sicht eines überlebenden litauischen Juden: Sutz- 
kever, Wilner Getto, $. 219-222. 

158 24 Js 14/70 (Z) der Zentralstelle Köln, Bd. 5, Aussage Benjamin Anolik o.D. [auf- 
grund des Ersuchens vom 20.6.1968], Bl. 14f. 

159 130 (24) Js 14/70 (Z) der Zentralstelle Köln, Anklageschrift gegen Georg Ahlemann 
vom 9.7.1974, Bl. 12. 

160 Maripuu, »Lager Jägala«, S. 159-164; Estonia 1940-1945, S. 712-714, mit Foto der 
Exhumierungen vom September 1960. 

161 Fotos der Gedenksteine von Kalevi-Liiva und Klooga in: Estonia 1940-1945, S. 711 
und S$. 736. 
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4.3 Die Forts von Kaunas, die Tanks von Ponary: Zentren des 
Massenmordes in Litauen 


Im Bereich des Generalbezirks Litauen setzte die Operation 1005 de facto 
Ende September 1943 ein. Da ein entsprechender organisatorischer Vorlauf 
unabdingbar war - trotz des Sonderstatus des Vorhabens galt es, gewisse 
Hierarchien einzuhalten, die regionale Leitung zu bestimmen, das Wach- 
kommando zusammenzustellen, geeignet erscheinende Häftlinge auszu- 
wählen und vor allem die nötigen Gerätschaften zu besorgen -, muss Blobel 
den zuständigen Kd$ Kaunas/Kowno noch im Spätsommer 1943 ins Ver- 
trauen gezogen haben. Ganz unabhängig von Blobels Verschleierungs- 
mission betrachteten die Zivilverwaltung, aber auch die Gestapo die Mas- 
sengräber in ihrer Region, vor allem rund um Wilna, schon lange als 
ernsthaftes Problem. Zum einen, weil die Tarnung mehr als dilettantisch 
verlaufen war: Streunende Hunde liefen immer wieder mit menschlichen 
Gliedmaßen im Maul herum, die sie aus der Erde gebuddelt hatten, und 
Kinder brachten Knochenfunde mit nach Hause. Zum anderen senkte sich 
vielerorts der Boden ab, die Erde war in Bewegung. Die Sorge vor einer 
Verseuchung des Grundwassers war daher völlig berechtigt - allein die An- 
lage von Ponary mit bis zu geschätzten 80.000 Leichen stellte unter dieser 
Maßgabe eine toxische Zeitbombe dar. Bereits im Januar 1942 hatte die 
Zivilverwaltung kritische Örtlichkeiten großräumig umzäunen, massenhaft 
Chlorkalk verstreuen und die Anlagen mit Erde auffüllen lassen, um so der 
Verbreitung der Leichenflüssigkeiten entgegenzuwirken.'° Der Einsatz 
von Blobels Leuten fiel zudem mit der endgültigen Auflösung des Ghettos 
Kaunas und dessen Transformation in ein an den Vaivara-Komplex ange- 
lehntes KL-System' im September/Oktober 1943 zusammen; im Zuge 
dessen war durch die Verringerung der 93 Arbeitskommandos auf 44 ein 
erheblicher Blutzoll eingeplant. Zum Kommandanten des KL Kaunas und 
Exekutor des Planes wurde SS-Obersturmbannführer Wilhelm Goecke be- 
stellt.'%* All dies mag erklären, warum Blobel Litauen bevorzugt behandelte 


162 Stang, Kollaboration und Massenmord, S. 177. 

163 Standorte bzw. Nebenlager waren vorgesehen in den Aleksoter Kasernen (2500 Ju- 
den), der Artilleriekaserne in Sanciai (1200 Juden), in Ezerelis (1200 Juden), auf dem 
Militärparkplatz in Petrasiunai (600 Juden), in Palemonas (500 Juden), in der Gum- 
mifabrik in Kaunas (500 Juden), in Marijampole (400 Juden), in Kaisiadorys (400 
Juden) und in den Werkstätten von Kaunas (400). Zudem war die Abschiebung von 
2000 Juden nach Vaivara projektiert. Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 142. 

164 Zur weiteren Entwicklung: Dieckmann, »Ghetto«, S. 452-456. 
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und die Operation 1005 dort zur gleichen Zeit wie im Bereich Russland- 
Nord auslöste. 

Auffällig ist, dass es vor dem unmittelbaren Start der Operation 1005 zur 
Ablösung des altgedienten Kd$ Litauen, SS-Standartenführer Karl Jäger, ge- 
kommen war.’ Denn im Gegensatz zu Nordrussland und dem estnischen 
Raum mit seinem weitverzweigten Lagersystem handelte es sich bei Li- 
tauen, gemessen an der Zahl der Opfer, vor allem der um Kaunas und Wilna 
ermordeten Juden, um einen einzigen riesigen Friedhof, und Jäger hatte 
daran großen Anteil. Wie in den anderen Regionen, in denen mobile Mord- 
kommandos von West nach Ost gewütet hatten und die Lage der Massen- 
gräber unbestimmt beziehungsweise in Vergessenheit geraten war, hieß es, 
sich dringend einen Überblick zu verschaffen. Mochten die Mordzentren 
bei den Forts IV, VII und IX bei Kaunas'“ oder jene in Ponary allein wegen 
ihrer ungeheuren Dimension leicht zu lokalisieren sein - zu den unbekann- 
ten Anlagen hätte Jäger, Verfasser des nach ihm benannten »Leistungs- 
reports< (Jäger-Bericht), auf den ersten Blick eine ideale Auskunftsperson 
abgegeben. Immerhin hatte das Ek 3 schon bis zum ı. Dezember 1941 exakt 
137.346 Menschenleben ausgelöscht.'°” Doch obwohl der zahlenversessene 
Jäger penibel weiterbilanziert hatte (im Februar 1942 war die Zahl von 
138.272 Ermordeten erreicht worden),'°® brauchte man ihn ebenso wenig 
persönlich wie seinen Nachfolger, ss-Oberführer Dr. Wilhelm Fuchs, der 
sich bei Dienstantritt erst selbst ein Bild verschaffen musste. Der Garant des 
Erfolges würde vielmehr die gut funktionierende Dienststelle, vor allem die 
Gestapo, sein; außerdem konnte man die ortskundigen litauischen Mord- 
gesellen befragen. So verwundert es nicht, dass sich Blobel - der sich ge- 
hetzt »dauernd auf Reisen befand« - im September 1943 direkt an den Lei- 
ter der Abteilung IV (Gestapo), ss-Hauptsturmführer und Kriminalrat 
Heinrich Schmitz, wandte.'° Schmitz schien mit den Details weit besser 


165 Wette, Karl Jäger, S. 141. In die vorbereitenden Maßnahmen der Vormonate war er 
aufgrund seiner Position involviert gewesen. 

166 Einen sehr guten Überblick zur Lage der Forts bietet die Karte in: ebenda, S. 250f. 

167 Dies insbesondere deswegen, weil das Jäger unterstehende Ek 3 auch außerhalb Li- 
tauens bei Massenhinrichtungen - so in Dünaburg und Minsk — zum Einsatz ge- 
langte. Siehe Fotoabdruck des Jäger-Berichtes in: ebenda, S. 237-245, hier S. 238 
und S. 241f. 

168 Fernschreiben des Befehlshaber [!] der Sicherheitspolizei und des SD Kauen an die 
[Einsatz-]Gruppe A in Riga vom 9.2.1942, Faksimile in: Bartusevicius/Tauber/ 
Wette (Hg.), Holocaust in Litauen, $. 316. Unter den 138.272 Ermordeten befanden 
sich 55.556 Frauen und 34.464 Kinder. 

169 BAL, 5s AR-Z 14/58, Bd. 17, Aussage Heinrich Schmitz vom 17.5.1960, Bl. 6417f. 
Verhaltene Aussage, in der Schmitz seinen eigenen Tatbeitrag zu minimieren ver- 


693 


SPURENBESEITIGUNG 


vertraut zu sein als der als »Henker der litauischen Juden« titulierte Jäger; 
dieser war bei näherer Betrachtung eine Krämerseele, die sich aus Unsicher- 
heit an seiner »Schießßkladde« abarbeitete, um höherenorts akzeptiert zu 
werden. Ohnehin galt Jäger längst als psychisches Wrack, dem die Bilder 
der Exekutionen nicht mehr aus dem Kopf gingen, einer dem sich das von 
ihm verursachte Leid unauslöschlich eingebrannt hatte. Dieser Komman- 
deur war ein somnambules »Wachgesicht«; in dieser Verfassung erschien 
er für die anstehenden Kontrollen an den Massengräbern völlig ungeeignet, 
wäre als Vorbild und Autoritätsperson entwertet gewesen.'7° Es kam also 
nicht auf Jäger, sondern auf dessen engere Mitarbeiter an. Und Gestapo- 
leiter Schmitz, der es gewohnt war, für andere als zweiter Mann tätig zu 
werden, schien die ideale Wahl zu sein. 

Überdies konnte Blobel - hier zeigte sich wieder einmal der Nutzen der 
Himmler-Vollmacht - ergänzend auf die Ordnungspolizei zurückgreifen, 
deren Gendarmen über Stützpunkte auf dem flachen Land verteilt waren 
und sich mit den dortigen Gegebenheiten besser auskannten als die Zen- 
trale. So wurde beispielsweise unter Einhaltung des Dienstweges das Auf- 
spüren der »Vorkommen« im Gebietskommissariat Schaulen (Siaulai) 
dem zuständigen SS- und Polizeistandortführer, Gendarmerie-Hauptmann 
Pauli, übertragen, der wiederum einen vertrauenswürdigen Mitarbeiter aus 
seinem Stab, Polizeimeister Bertold Neumann, damit betraute. Der altge- 
diente Polizist machte sich in Begleitung der Dolmetscher Valukas und Jan- 
caras auf den Weg und befragte die Mitarbeiter der örtlichen Polizeidienst- 
stellen, gerade wenn es sich um »eingeweihte« Litauer handelte. Vor allem 
ging er in der Bevölkerung kursierenden Gerüchten nach. In Zagarre etwa 
beschwerten sich Einwohner über den penetranten Gestank, der von zwei 
nur unzureichend abgedeckten Grabanlagen im Garten des Gutes Zagarre 
herrührte. Es hieß in der Bevölkerung, an dieser Stelle lägen 6000 Juden ver- 
scharrt. Am Ende war die Gesamtliste fertig. Neumann hatte im Gebiets- 
kommissariat Schaulen rund 38.000 Körper erfasst, die es zu »enterden« 
galt.'7”" Als die Ergebnisse für Litauen vorlagen, entschied Blobel - wohl 
nach kameradschaftlicher Absprache mit Schmitz -, zumindest für die Groß- 


suchte, aber das Treffen in Kaunas mit Blobel, der »sehr weitgehende Vollmachten« 
besaß, eingestand. 

170 Wette, Karl Jäger, S. 144-153, Zitat »Schießkladde« S. 149, Zitat »Wachgesicht« 
S. 152. 

171 BAL, 5 AR-Z 14/58, Bd. 2, Aussage Bertold Neumann o.D. [Abschrift aus einem 
Altverfahren], Bl. 516f. Die von Neumann genannten Zahlen sind relativ hoch (so 
wurden bspw. in Zagarre Anfang Oktober 1941 tatsächlich um die 2800 Juden er- 
schossen). Sie lassen sich nur erklären bzw. erscheinen nur dann stimmig, wenn in 
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anlagen von Kaunas und Wilna zwei selbstständige, ortsgebundene 1005- 
Trupps aufzustellen. Diese Schwerpunktsetzung war unerlässlich, zumal 
noch im April 1943 die verbliebenen Insassen der »Landghettos« zentral 
gesammelt und in Ponary ermordet worden waren, auch, um nicht weitere 
kleine Anlagen entstehen zu lassen.'7? Der eine 1005-Irupp wurde daher im 
berüchtigten Fort IX, »wo sich ja auch die Massengräber befanden«, statio- 
niert, der andere »in der Nähe von Ponary«, »wo die Hinrichtungen statt- 
gefunden hatten«.'”? Kurzum: Das System von Babij Jar wurde kopiert. 
Konsequenterweise übernahmen die Leitung der beiden 1005-Trupps Män- 
ner, die sich mit den lokalen Gegebenheiten am besten auskannten: In Kau- 
nas war dies SS-Obersturmführer Franz Radif,'7* ehedem Kommandant des 
Forts IX, und in Wilna SS-Untersturmführer Herbert Arlt, der stellvertre- 
tende Leiter der KdS-Außenstelle Wilna und Chef der Gestapo-Abteilung, '75 
dem ss-Oberscharführer Martin Weiß (Judenreferent der KdS-Außenstelle 
und Verbindungsmann zur litauischen Polizei) zur Seite stand, der seit dem 
Oktober 1941 die Hinrichtungen in Ponary organisiert hatte.'7* 

Die Order zur Auslösung der Operation 1005 im Fort IX war im August 
1943 eingegangen,'7” das benötigte Material folgte sukzessive und wurde 
dort eingelagert. Bei dem Warenkorb handelte es sich um: »100 Schaufeln, 
Pickel, Brechstangen, eine Brennstoffpumpe, Brennstoffässer, Stoffballen, 
lange Ketten, Haken und weitere Hilfsmittel«, außerdem einen enormen 
Vorrat von 5oo Festmetern Festholz, der zum Teil in einem langen Tunnel 


der Gesamtbilanz auch sonstige zivile Opfer sowie die Verbrechen sämtlicher 
Mord-Verbände im Besatzungszeitraum berücksichtigt sind. 

172 Ebenda, Bd. ı0, Abschlußbericht über die durch das Ek 3 bzw. den KdS Litauen 
erfolgten Judenerschießungen in Litauen, Bl. 4365. Curilla, Ordnungspolizei, 
S. 326. 

173 BAL, 5 AR-Z 14/58, Bd. 17, Aussage Heinrich Schmitz vom 17.5.1960, Bl. 6418, 
Zitate ebenda. Knapp auch: BAL, 503 AR 959/66, Bd. ı, Aussage Paul Hoff vom 
12.4.1967, Bl. 72. 

174 Stang, Kollaboration und Massenmord, $. 178. Zu seiner Identifizierung als Kom- 
mandant des Forts IX: BAL, 5 AR-Z 14/58, Bd. 10, Abschlußbericht über die durch 
das Ek 3 bzw. den KdS$ Litauen erfolgten Judenerschießungen in Litauen, Bl. 4377. 

175 BAL, 5s AR-Z 14/58, Bd. 10, Aussage Heinrich Pröpper vom 5.11.1959, Bl. 4423- 
4425. Pröpper sagte umfassend zu Arlts früherer Beteiligung bei der Operation 1005 
aus, wohingegen Arlt seine Involvierung (wenig glaubhaft) bestritt und nur über 
Hörensagen informiert gewesen sein will. Siehe: ebenda, Bd. 13, Aussage Herbert 
Arlt vom 8.1.1960, Bl. 5602f. 

176 ı)Js 80/49 und ı Js 136/49 der StAnw Würzburg, Anklage gegen Martin Weiss vom 
3.11.1949, Bl. 21-29. Weiß trug demnach Mitschuld an der Ermordung von 30.000 
Menschen. 

177 Tory, Surviving the Holocaust, S. 508. 
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untergebracht wurde. Die übrigen Stämme standen gestapelt auf einer vor- 
gelagerten Wiese. Die Aufrüstung dauerte bis zum 20. September, dann 
hieß es für alle gewöhnlichen Gefangenen wie für die litauischen Wachen, 
das Fort zu verlassen - die Häftlinge wurden in das Stadtgefängnis, den 
»Gelben Kerker«, überstellt. Zurück blieben 28 sowjetische Kriegsgefan- 
gene, Juden, die den Kern des Häftlingstrupps bildeten. Radifs 1005-Trupp 
hatte das Fort übernommen. '7® 

Die Massengräber, intern als das »Schlachtfeld« bezeichnet, befanden 
sich an der Westseite des Forts. Vorgelagert standen Warnschilder mit der 
Aufschrift: »Wer sich dem Fort nähert, wird ohne Anruf erschossen.«'7? 
Um Passanten oder feindlichen Kundschaftern den Blick zu verwehren, 
musste das Häftlingskommando zunächst 2,5 Meter hohe Zeltbahnen um 
das Ganze spannen. Anatoli Garnik, der dem Kommando von Anfang an 
angehörte, erinnerte sich: 


»Die Arbeiten begannen. Wir sägten Brennholz, stellten Rundstangen 
rings ums Fort, hängten Stoff an die Rundstangen als Zaun auf. Eines 
schönen Tages trat vor uns der Polizeichef [Radif] auf und hielt über den 
Dolmetscher eine Rede. Er sagte, dass das deutsche Kommando die alten 
Gruben zu säubern beschloss, weil sie Trinkwasser vergifteten. Er sagte 
auch, dass wir gute Nahrung haben werden. 

Aber... sie müssten Vorsichtsmaßnahmen treffen, darum würden wir 
alle zu zweit [aneinander] gefesselt. Und so wurde [es] sofort gemacht. 
Uns wurden Schaufeln ausgegeben, und wir gingen zur Arbeit. Es war 
unbequem, [so] zu arbeiten. Deswegen wurden wir nach einigen Tagen 
einzeln mit kurzen Ketten gefesselt. Ein Wachturm wurde gebaut. Auf 
dem Turm stand ein Maschinengewehr. Wir wurden von einigen Posten 


mit Maschinenpistolen bewacht.«'°° 


Im Gegensatz zu der Vielzahl der anderen r005-Schinderstätten, wo die 
verdinglichten »Figuren« wirklich ihrer Identität beraubt, für die Nachwelt 
gesichtslos blieben, ist der Lebens- und Leidensweg vieler Häftlinge des 


178 Schwarzbuch, S. sgıFaitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 208, Zitat ebenda.; 
Mishell, Kaddish for Kovno, S. 197. ZStA Minsk, 3500-2-8, Aussagen des am 
31.1.1944 von der Partisanenbrigade »Vorwärts« verhafteten A. J. Garnik. Ich danke 
Tanja Kisseva/Minsk für die Kopie der Originalakte und Übertragung des Textes 
ins Deutsche. 

179 Schwarzbuch, $. 591; Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 211. 

180 ZStA Minsk, 3500-2-8, Aussagen des am 31.1.1944 von der Partisanenbrigade »Vor- 
wärts« verhafteten A. J. Garnik. Text nach Übersetzung Kisseva, Bl. 10, Einfügun- 
gen A.A. 
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1005-Kommandos des Forts IX zumindest in Ansätzen bekannt. Bei der 
Kerngruppe des im September 1943 gebildeten Kommandos handelte es 
sich mehrheitlich um jüdische Rotarmisten. Sie stammten zumeist aus an- 
deren Teilen der UdSSR und waren erst im Zug ihrer Gefangenschaft, noch 
als »Ukrainer« oder »Russen« klassifiziert, nach Kaunas gelangt. Folgende 


181 


Männer'”' des ersten Häftlingstrupps treten aus der Anonymität hervor: 


Venetian Borok aus Leningrad — Apotheker, Dienst in der Baltischen 
Flotte. In Estland als Provisor verwendet. Gefangennahme, am Ende 
Häftling im Fort Ix. 

Anatoli Garnik aus Odessa — Berufssoldat, absolvierte die Kriegsschule 
für Flugwesen und wurde zum Techniker für Flugzeuggeräte ausgebil- 
det. Einsatz im Sowjetisch-Finnischen Krieg. Seit dem Sommer 1941 
Verwendung an verschiedenen Orten, bei der Abs[e]tzbewegung aus 
Kiew von der Truppe getrennt und im Oktober 1941 (bei Stary Bykow) 
in Gefangenschaft geraten. Von der Ukraine aus mit einem Gefangenen- 
transport nach Kaunas verlegt, dort bis Mitte des Monats ım Fort VI in- 
haftiert. Als Ukrainer getarnt Verlegung ins VII. Fort (Sonderlager für 
Ukrainer). Erlaubnis, außerhalb des Lagers zu arbeiten, so bei litauischen 
Bauern. Zeitweise im Lager »F« mit der Bestattung Deutscher betraut. 
Enttarnung im Juni 1942 und Verlegung ins Fort IX. Dort gleichfalls als 
Totengräber eingesetzt. 

Josıf Jndtschenko/ Jurdtschenko aus Starodub - gelernter Mützenmacher. 
Nach dem deutschen Einmarsch im Kriegsgefangenenlager Alytus inhaf- 
tiert, dort als Jude verraten. Überstellung in Fort IX; bei einer der letzten 
Exekutionen verschont und ins Gefängnis Kaunas (»Gelber Kerker«) 
überstellt. Von dort aus im Juni 1943 ins Fort IX rücküberwiesen. 
Tleima/Schleime Kaplan/Kaplun aus Olik bei Luzk - Bäcker. Verrich- 
tete nur zwei Monate in der Roten Armee Dienst. Zunächst im Fort VI, 
dann zwei Jahre Haft im Fort IX, Zeuge der Exekution von Juden aus 
Kaunas sowie aus dem Reich Deportierter. 

»Fima«/Jefim Kliachandler aus Odessa — Geiger (Absolvent des Odes- 
saer Konservatoriums) und Uhrmacher. Geriet bei Kriegsbeginn in Ge- 
fangenschaft, Überstellung ins Gefängnis Kaunas und dort als Uhr- 


181 Text nach: ZStA Minsk, 3500-2-8, Aussagen des am 31.1.1944 von der Partisanen- 
brigade »Vorwärts« verhafteten A. J. Garnik, in Abgleichung mit: Faitelson, Im jü- 
dischen Widerstand, S. 215, S. 251, S. 382, S. 389f. und S. 420f. Da es hier um die 
Entstehung des Kommandos geht — der ausführlicher beschreibende Faitelson 
wurde erst im November 1943 überstellt -, liegt der Schwerpunkt trotzdem auf 
Garniks Liste, der vom ersten Tag an zum Kommando zählte und über bessere Er- 
innerungen an dessen frühe Mitglieder verfügte. 
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macher eingesetzt. Wurde von da aus plötzlich (in Vorbereitung der 
Operation 1005) ins Fort IX verlegt. 

Josıf Koslow aus Tscherikow/Weißrussland — geriet zu Beginn des Krie- 
ges in Gefangenschaft; Überstellung ins Fort IX. Dort als Schuster ver- 
wendet. Parteilos. 

Mischa Kwetkowski (Kotler) aus Charkow - im Kriegsgefangenenlager 
Alytus inhaftiert, wo seine jüdische »Volkszugehörigkeit« entdeckt 
wurde. Überstellung ins Fort IX. Flüchtete im Oktober 1942 bei einem 
Außeneinsatz (Torfstechen). Knapp ein Jahr untergetaucht, verdingte 
sich bei Bauern als Gelegenheitsarbeiter. Im Spätsommer 1943 erneute 
Verhaftung und Abstellung zur Todesbrigade des Forts IX. 

Avraham Lordytschin/Lortischin aus Berditschew — gelernter Schlosser. 
Zunächst nach Turkestan evakuiert. Dort zum Funker ausgebildet und 
zu den mechanischen Verbänden versetzt. Nach Abschuss seines Panzers 
in Gefangenschaft geraten und ins Fort IX überstellt. 

Alexander Podolski (Sascha Chailowski) aus Belaja-Zerkow - lebte in 
Leningrad. Dort an der Front als Rotarmist verwundet und in Gefangen- 
schaft geraten. Im Lazarett für Kriegsgefangene/Kaunas als Jude identi- 
fiziert und im April 1942 ins Fort IX überstellt. Dort als Elektromonteur 
eingesetzt. Wegen seiner Deutschkenntnisse im September zum Ältesten 
beziehungsweise Kapo des Häftlingstrupps bestimmt. Laut eigenen An- 


182 ob er 


gaben parteilos, seine Kameraden spekulierten aber darüber, 
nicht wenigstens Komsomolze gewesen sei. 

Pawel Pustylnikow aus Schpola — gelernter Schlosser. Bei der Verteidi- 
gung von Smolensk verletzt und in deutsche Kriegsgefangenschaft gera- 
ten. Zuletzt Häftling im Fort IX. 

Aron Rudanski aus Swerdlowsk - ein junger Arzt, der seine Alıias-Exis- 
tenz so überzeugend angenommen hatte, dass ihn die Deutschen zur wei- 
teren Ausbildung an die Offiziersschule der ROA (Wlassow-Armee) 
schickten. Dort will er selbst freimütig eingestanden haben, Jude zu sein, 
um nicht in der ROA dienen zu müssen. Nach Verhören und Folterungen 
Überstellung ins Fort IX. 

Grigori Rybak'® aus Tatarbunary/Bessarabien - Biografie unbekannt. 
Schepel Sacharenko aus Belaja-Zerkow — »Nachrichtensoldat«. Diente 
bei einem Artillerieregiment bei Leningrad, wo er in Gefangenschaft ge- 
riet. Überstellung ins Fort VI, dann ins Fort IX. Zeuge der Erschießungen 


182 So jedenfalls im Februar 1944 Anatoli Garnik, der aber mit dieser Information ge- 
genüber den NKWD-Ermittlern evtl. Podolskis Reputation aufbessern wollte. 

183 Bei Faitelson wohl gelistet als Grigori Ribakow, Odessa, Bauer. Faitelson, Im jüdi- 
schen Widerstand, S. 421. 
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von litauischen und deutschen Juden. Arbeitete im Fort zwei Jahre lang 
als Ofensetzer und einfacher Arbeiter. Dann zum Sonderkommando 
selektiert. 

Wladimir Sankin aus Kursk - Parteimitglied, im Zivilberuf in der Süß- 
warenindustrie tätig. Er gelangte als Angehöriger der Roten Luftwaffe 
vor Leningrad in deutsche Gefangenschaft. Als Jude >enttarnt«, wurde er 
nach Kaunas abgeschoben. War bereits seit zwei Jahren im Fort IX und 
dort der Koch des Kommandos. 

Roman Schachow aus Pjatigorsk — Mulitalent; beherrschte 13 Berufe. 
Wurde in Wjasma gefangen genommen, gab sich als Russe aus. Ins Fort 
VII überstellt, dort als Koch des Kommandanten beschäftigt. Nach er- 
folgter Enttarnung Überstellung ins Fort IX zur Ermordung. Von der 
Exekution zurückgestellt, stattdessen Verwendung als Schlosser und 
Schmied. Laut eigenen Angaben parteilos. 

Boris Stulman aus Moldau, in Dnjepropetrowsk ansässig — Tischler beim 
Festungsbau, zunächst im litauischen Kalvarija, dann in Kaunas. Dort als 
Jude entlarvt und ins Fort IX überführt. Bis zum Übertritt ins Sonder- 
kommando »als einfacher Arbeiter« verwendet. Parteilos. 

Iwan Wassilenko (Deckname Iwan Leonow) — Bauingenieur. Haupt- 
mann der Roten Armee (Pioniere). Bei Sewastopol in Gefangenschaft ge- 
raten. Überführung ins Fort Ix.'"* 

Ischija Zaperstein/Owsei Schaferstein aus Bialystok — Fuhrmann. Nach 
zwei Monaten Wehrdienst in Gefangenschaft geraten. Parteilos. Zeuge 
der Massenhinrichtungen im Fort IX. 


Weiterhin sollen seit mehreren Monaten drei jüdische Mediziner der Roten 
Armee ihren Dienst im IX. Fort versehen haben.'® 

Sicherlich kam es Radif und seinen 1005-Männern nicht in den Sinn, dass 
irgendeine ihrer »Figuren« überleben würde, weshalb eine vertiefende 
Überprüfung, ob einer von ihnen im Zuge seiner Inhaftierungsgeschichte 
womöglich Zeuge von Exekutionen oder anderen Verbrechen geworden 
war, unnötig erschien oder es den Männern gelang, diese zu verheimli- 
chen."°° Doch allein unter der Kerntruppe der Häftlinge befanden sich mit 
Schleime Kaplan, Ischija Zaperstein, Anatoli Garnik und Schepel Sacha- 
renko mindestens vier Augenzeugen von Hinrichtungen im Fort IX, darun- 
ter die Auslöschung von Transporten aus dem Reich. Und auch die anderen 


184 Nach Faitelson gelangte er erst im November 1943 ins Fort IX. Ebenda, S. 215. 

185 Ebenda, S. 216. Sie wurden im November durch Dr. Mykolas Portnojus (Michael 
Portnoi) aus Kaunas ersetzt, der von da an der Fort-Arzt war. 

186 Mishell, Kaddish for Kovno, S. 197. 
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wussten zumindest durch Hörensagen gut Bescheid, hatten in der Vergan- 
genheit zig Opfer in das Fort IX herein-, aber nicht hinausgehen sehen, 
kannten die Inschriften, die Verzweifelte als letzte Mitteilungen an die 
Nachwelt an den Innenwänden der Gefängniszellen hinterlassen hatten. So 
zum Beispiel: »Lebe wohl Heimat, lebe wohl das Leben, sei gegrüßt Tod«.' 
Und die Kenntnisse dieser Männer beschränkten sich nicht auf die Anlage 
des Forts IX. Sie hatten außerdem Verbrechen im Fort VI mitbekommen, 
das sie vor ihrer Überstellung durchlaufen hatten. Roman Schachow hatte 
überdies einen tieferen Einblick in die Verbrechensabläufe des Forts VII ge- 
wonnen, wo er dem Festungskommandanten als Koch hatte dienen müs- 
sen.'®® 

Hatten Schmitz wie Radif diese Männern allein deswegen als Nukleus 
des zu bildenden Häftlingskommandos ausgewählt, weil sie alle als ent- 
tarnte jüdische Rotarmisten oder »aufgegriffene« Juden ohnehin als To- 
deskandidaten galten und geeignet zu sein schienen, so tauschten sich die 
»Figuren« selbst alsbald über ihre Familiengeschichte aus. Sie gaben sich 
gegenseitig als Leidensgenossen zu erkennen, auch - nach Überwindung 
der Skepsis voreinander oder der Sorge, es könne sich ein Spitzel unter 
"89 _ um das Zusammengehörigkeitsgefühl zu stärken. Denn 
nur auf sich gestellt hatte man keine Überlebenschance;'° eine Flucht aus 
dem Todesfort — darin waren sie sich einig — konnte, wenn überhaupt, nur 


ihnen befinden 


als Gemeinschaft gelingen. Allerdings waren die Gefangenen mit unter- 
schiedlichen Aufgaben betraut, demnach kannten sie nur ihre vertrauten 
Partner oder die Männer ihres Arbeitsbereiches. In der Nacht wurden sie 
zudem nicht gemeinsam, sondern in verschiedenen Gruppenzellen weg- 
gesperrt, so dass zu keiner Zeit die gesamte Schicksalsgemeinschaft zusam- 


187 ZStA Minsk, 3500-2-8, Aussagen des am 31.1.1944 von der Partisanenbrigade »Vor- 
wärts« verhafteten A. J. Garnik. Dort zu verschiedenen Exekutionen des Sommers 
1942, mehrheitlich von Litauern (Männern wie Frauen), die, zumeist wegen kleiner 
Vergehen, als Widerständler galten. Garnik hatte die Körper dieser Menschen später 
ausgraben müssen und fand persönliche Gegenstände und Notizen. Die zitierte 
Wandinschrift stammte von: Igor Dobrowolski aus Belogorsk, ehedem Dolmet- 
scher im Fort VI und am 9. Juli 1942 im Fort IX erschossen. 

188 Ebenda, Aussagen des am 31.1.1944 von der Partisanenbrigade »Vorwärts« verhaf- 
teten A. J. Garnik, Text nach Übersetzung Kisseva. Auch: Mishell, Kaddish for 
Kovno, S. 195. 

189 Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 230 und S. 260. 

190 Es war zuvor nur einem Häftling, dem Kriegsgefangenen Faiwl Kulisch, die Flucht 
aus dem Fort IX gelungen. Jedoch stellten zu dieser Zeit, im Mai 1943, noch Litauer 
die Wachen; mit der Übernahme des Forts durch den Sk-1005-Trupp verschärften 
sich die Bedingungen. Ebenda, S. 230. 
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Ausgewählte Zeichnungen von A.J. Garnkis aus seinem Vernehmungsprotokoll von 
Jannar/Februar 1944, die das Häftlingskommando des Forts IX und die dort 
erfolgten Verbrennungen darstellen. 
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menkam. Ging es um Abreden, musste man sich auf Repräsentanten, die für 
die anderen sprachen, verlassen.'?' 

Spätestens Anfang November wurden die ersten Gräber geöffnet, jeden- 
falls galt von da an der 1005-Häftlingstrupp als verwendungsfähig.'?” We- 
gen der Größe der Grabanlage war es Radıif gelungen, für diesen »Bauplatz« 
einen Greifbagger zu erhalten. Dessen Bedienung oblag einem extra geschul- 
ten Häftling, dem Ingenieur Wassilenko, der die Aufgabe hatte, die über den 
Leichen liegenden Sandschichten rasch wegzuräumen, damit die Häftlinge 
im Anschluss die einzelnen Körper leichter herauszuziehen vermochten.'? 
Die ersten Gräber — zunächst sollten die Leichen der aus Deutschland 
Deportierten verschwinden — waren jedoch noch ausschließlich in Hand- 
arbeit geöffnet worden. Garnik, der dem Grabungskommando angehörte, 
schilderte dies so: 


»Wir begannen die Leichen auszugraben. Während unserer Arbeit gru- 
ben wir 7 Gruben aus und zogen dort 12.000 Leichen raus. Zum größten 
Teil waren dort Frauen, Alte, Kinder und sogar Säuglinge. Die herausge- 
zogenen Leichen trugen wir auf Bahren zum Scheitholzhaufen hinüber. 
Dort wurden die Leichen aufgeschichtet und verbrannt. Der Knochen- 
rest wurde dann in Pulver zerstoßen und in alle Winde verweht. 

In den ersten zwei Gruben befanden sich die Leichen der Juden aus 
Wien, Breslau, Frankfurt am Main und anderen Städten Europas.'?* 
Diesen Juden war gesagt worden, dass sie nach Amerika gebracht wer- 
den. Es wurden ihnen entsprechende Dokumente ausgegeben. Statt nach 
Amerika wurden sie nach Kaunas gebracht. In Kaunas wurden sie aus 
den Wagen hinaus- und in ein angeblich neues Ghetto getrieben. Diese 
5000 Menschen wurden ins 9. Fort geführt und alle erschossen. Noch vor 
der Erschießung nahm man diesen Leuten die meisten mitgeführten 


191 Ebenda, S. 217. 

192 Der Beginn der Grabungen wird — gestützt auf die Aussagen später internierter 
Ghettokämpfer — zumeist auf November datiert. Dem steht entgegen, dass für die 
ersten Arbeiten, die die Häftlinge noch aneinandergekettet verrichten mussten, jü- 
dische Rotarmisten nicht erwähnt werden. Daher erscheint ein früherer Beginn der 
Geländebereinigung wahrscheinlich. Auch: Curilla, Ordnungspolizei, S. 758. 

193 ZStA Minsk, 3500-2-8, einzelne Episoden aus den Erinnerungen von A. Garnik, 
»Das 9. Fort und die Arbeit der Gefangenen«. Faitelson, Im jüdischen Widerstand, 
S. 215. HHStA, Abt. 461, Nr. 33940, Bd. 5, Aussage Alex Feitelson vom 8.7.1982, 
Bl. 994. 

194 Gemeint sind wohl die beiden Transporte aus München und Berlin, deren Insassen 
— laut Jäger-Bericht - am 25.11.1941 zusammen mit ihren Leidensgenossen aus 
Frankfurt am Main ermordet worden waren. Vgl.: Abdruck des Berichtes in: Wette, 
Karl Jäger, S. 237-245, hier S. 241. 
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Wertsachen weg. Nach der Erschießung hatte sich, wer an den [dama- 
ligen] Vergrabungen teilgenommen hatte, die restlichen Wertsachen an- 
geeignet. Man hatte sogar Finger mit Ringen abgeschnitten.«'95 


Das Häftlingskommando wurde für die »schmutzige Arbeit« in drei Grup- 
pen aufgeteilt. Die erste hatte die sterblichen Überreste aus den Gruben zu 
holen und auf die sogenannte Schleifbahn zu legen. Die zweite Gruppe zog 
darauf die Leichen zu den Scheiterhaufen, während die dritte für den Bau 
der Scheiterhaufen — das akkurate Schichten von Toten und Hölzern - die 


Verantwortung trug.'” 


Eine der »Figuren« war allein dafür zuständig, he- 
rabfallende Gliedmaßen auf den Scheiterhaufen zurückzuwerfen. Daneben 
gab es »Spezialisten«, privilegierte Handwerker, die sich im Fort relativ frei 
bewegen durften, um nötige Reparaturen auszuführen oder der SS zu 
Diensten zu sein.'?7 

Angesichts der ungeheuren Leichenberge, die die Erde freigab, erkannte 
die Führung des 1005-Irupps um Radıf schnell, dass das bestehende Häft- 
lingskommando nicht ausreichte. Die Entscheidung, nunmehr Männer aus 
dem Ghetto heranzuziehen - Widerstandskämpfer und aufgegriffene Flücht- 
linge, die die Gestapo ansonsten unmittelbar nach Verhör und Folter er- 
schossen hätte -, mag sogar vom KdS Wilhelm Fuchs ausgegangen sein.'? 
Die Mehrzahl der für das IX. Fort bestimmten Gefangenen gehörte ent- 
weder zur außerhalb agierenden Partisanenbewegung, zu den »Schleusern« 
oder zu deren Verbindungs- beziehungsweise Gewährsleuten im Ghetto. 
Denn das KL-Ghetto diente nicht nur den deutschen Zwecken - seit dem 
Frühjahr 1943 nutzte die Partisanenbewegung, konkret: jüdische Gruppen 
der Perkunas, der Adam-Mickiewicz-Abteilung und der Zalgiris-Brigadek 
im Rudiskes-Wald, es als Nachschubbasis und Rekrutierungsbüro. Die 
Schläge der Partisanen gegen deutsche Nachschub- und Versorgungsein- 
richtungen nahmen spürbar zu und gipfelten im Juli 1943 in der Sprengung 
des Waffenarsenals von Fort V.'9 Als Zwischenstation zum Häftlings- 
kommando diente der »Gelbe Kerker<; hier sortierten »Gestapo-Offizier« 
Schröder und andere Chargen die für das Fort IX vorgesehenen Gefangenen 


195 ZStA Minsk, 3500-2-8, Aussagen des am 31.1.1944 von der Partisanenbrigade »Vor- 
wärts« verhafteten A. J. Garnik, Text nach Übersetzung Kisseva. 

196 Mishell, Kaddish for Kovno, $. 197. 

197 Schwarzbuch, S. 595. 

198 Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 195. Das würde erklären, warum Fuchs sich 
Ende Oktober 1943 persönlich mit der »Sache« Entflohener »befassen wollte«, die 
dann im »Gelben Kerker« gesammelt ins Fort IX überstellt wurden. 

199 Ainsztein, Jüdischer Widerstand, S. 386f. 
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aus.” Anfang November sowie am 18. des Monats wurden die Neuen ins 
Fort überstellt. Zu ihnen gehörten der Arzt Dr. Michael (Moisei) Nemio- 
now, mit 52 Jahren ein vergleichsweise älterer Mann, drei Jüdinnen aus dem 
Ghetto und eine Polın, die verdächtigt wurde, gleichfalls Jüdin zu sein.”°' 
Bei der Mehrheit handelte es sich aber um jüngere Männer. Bestimmend für 
die Auswahl dürften zumeist Vitalität, körperliche Konstitution und even- 
tuell handwerkliche Fähigkeiten gewesen sein; die neuen Arbeitssklaven 
mussten anpacken können. Übersehen wurde, dass diese Männer sich un- 
tereinander gut kannten, zu organisieren verstanden und, als überzeugte 
Kommunisten und/oder jüdische Widerstandskämpfer, über einen ideo- 
logischen Rückhalt verfügten. Entsprechend fiel ihre Motivation aus: Sie 
würden, da sie von den roosern keine Gnade erwarteten, nicht in Lethargie 
verfallen, sondern dem Feind entgegentreten.”° Alex Faitelson, der zu die- 
ser Gruppe gehörte, hat in seinen Memoiren eindringlich beschrieben, wie 
er erstmals mit dem »Schlachtfeld« konfrontiert wurde: 


»Der Polizeimeister kam. Er war ein großer, schon etwas älterer Deut- 
scher von etwa 5o bis 55 Jahren mit einem harten Gesicht. Er musterte 
uns herablassend und durchbohrte uns mit seinen grauen, stechenden 
Augen. Ein typischer deutscher Polizist. Er war verantwortlich für die 
Arbeit im Neunten Fort. Er befahl uns, in das Hauptgebäude, den Fes- 
tungskern, zu gehen, wo wir zu essen bekommen würden, und nachher 
die Arbeit zu beginnen. Einer der Kriegsgefangenen führte uns. Wir tra- 
ten durch ein offenstehendes Tor, das mit Eisenstangen verstärkt war, in 
einen großen Hof. Von dort aus gelangten wir durch eine schwere Eisen- 
türe in den Festungskern. Auf dieser Tür stand geschrieben: »>Den Gefan- 
genen ist es strengstens verboten, den Außenriegel zu berühren.« 

Im Gebäude war es finster. Der Geruch von verwestem Fleisch verschlug 
uns den Atem. Mir wurde schwindlig. Ich konnte nicht atmen. Mir war 
zum Erbrechen zumute. Wie konnte man nur in dieser Luft leben? Wir 
folgten einem langen, schmalen Korridor und erreichten die Zelle mit der 
Nummer 7. Auf der linken Seite war eine zweistöckige Holzpritsche. 
Das Fenster, das in einen kleinen Hof ging, war mit Eisenstangen vergit- 
tert. Der Blick durch die meterdicke Mauer war auf die gegenüberlie- 
gende Eingangstüre des Wachhauses gerichtet. Ein humpelnder Kriegs- 
gefangener betrat die Zelle. Er stellte uns ein paar Töpfe mit Essen und 


200 Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S$. 192f. 

201 Schwarzbuch, $. 591; Faitelson, Im jüdischen Widerstand, $. 202 zur Überstellung 
aus dem »Gelben Kerker« und $. 234 zu Dr. Nemionow. 

202 Ainsztein, Jüdischer Widerstand, S. 388. 
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etwas Brot hin. Wir setzten uns auf zwei Bänken an den Tisch. Wie 
konnte man in einer solchen Luft etwas essen? In den Töpfen war eine 
Brühe, die aus Blättern, Gräsern und Kartoffelschalen bestand. Obwohl 
ich hungrig war, konnte ich die Suppe nicht essen. Alles war verfault. 
Der Geruch von verwestem Fleisch beherrschte die ganze Atmosphäre. 
Aber man schien sich an alles gewöhnen zu können, und wir aßen die 
Suppe. Ein junger Kriegsgefangener in deutscher Uniform betrat die 
Zelle und stellte sich uns als Leiter der Gefangenengruppe im Neunten 
Fort vor. Er war blond, mittelgroß, hatte schmale Schultern und hieß 
Saschka. Er fragte uns, wer wir wären und woher wir kämen. Wir erzähl- 
ten ihm dasselbe wie vormals in Garliava”° und im Gestapohauptquar- 
tier. Die Kriegsgefangenen hier waren alles Juden. Saschka nahm uns mit 
in den Hof. Dort wies uns der Polizeimeister an, die Stiefel auszuziehen 
und Holzschuhe anzuziehen. Die Stiefel konnten wir in der Zelle aufbe- 
wahren, doch zur Arbeit durften wir nur in den Holzschuhen gehen. Er 
rief nach jemandem, der Schachow hieß, und befahl diesem, uns die Füße 
aneinanderzuketten. Schachow war der Schmied des Forts. Ein breit- 
schultriger Kriegsgefangener mit einem Schnurrbart, der mit einer Holz- 
kiste kam, in der ursprünglich russische Munition versorgt war, und 
diese auf den Boden stellte. Wir mußten einen Fuß auf die Kiste stellen, 
und er befestigte daran eine Kette. Dasselbe wiederholte er mit dem an- 
deren Fuß. Als alle unsere Füße aneinandergekettet waren, befahl uns der 
Polizeimeister Schaufeln, Pickeln und Hacken zu nehmen. Von zwei mit 
Maschinenpistolen bewaffneten Offizieren wurden wir durch das große 
Eisentor in den kleinen Hof geführt und von dort auf das »Schlachtfeld«, 
wie man unseren neuen Arbeitsplatz nannte. Wir schleppten uns müh- 
selig auf dem morastigen Boden voran. Die Ketten erschwerten das Ge- 
hen, denn wir konnten keine normalen Schritte nehmen. Zudem schnit- 
ten sie in unser Fleisch. Mit den Holzschuhen sanken wir noch dazu im 
aufgeweichten Boden ein. Nach 200 Metern kamen wir zu einer langen 
offenen Grube, die man uns zuschütten ließ. Die Erdhaufen waren leh- 
mig. Bevor wir die Grube mit den Schaufeln zuschütten konnten, muß- 
ten wir die Erde mit dem Pickel lockern. Die Grube war ungefähr 
100 Meter lang, zweieinhalb Meter breit und drei Meter tief. Das >Schlacht- 
feld«, das ungefähr eine Fläche von roo mal 250 Metern umfasste, war von 
einem drei Meter hohen Stoffzaun umgeben. Auf der linken Seite stand 


203 Im »Polizeibezirk Garliava« waren die aus dem Ghetto geflohenen jüdischen Wi- 
derständler nach ihrer Verhaftung erstmals vernommen worden. Faitelson, Im jüdi- 
schen Widerstand, S. ı89f. 


7907 


SPURENBESEITIGUNG 


ein Wachturm, von dem aus ein Maschinengewehr ständig auf uns ge- 
richtet war. Die Wachleute, alles Offiziere des SD, ließen ihre Augen 
nicht von uns. Auf der anderen Seite des Erdhaufens war jemand mit 
einem Bagger am Werk. Dieser trug die oberste Schicht einer parallel 
daneben liegenden Grube ab. Von Zeit zu Zeit wehte uns von dort ein 
Dunst von verwesendem Fleisch entgegen. Die Bagger [!] hatten die Lei- 
chen erreicht. Es war derselbe Geruch, den wir bereits in den Zellen ein- 
geatmet hatten. Neben dem Bagger brannte ein großes Feuer. Ich konnte 
nichts sehen, nur die von verbranntem Fleisch geschwängerte Luft rie- 
chen. Erst jetzt wurde mir bewußt, daß sich hier Schreckliches abspielte. 
[...] Manchmal gelang es, ein Wort darüber auszutauschen, was hier ge- 
schah. Es bestand kein Zweifel, daß wir hier eine Grube zuschütteten, 
aus der man die Leichen ermordeter Juden ausgegraben hatte. Der Bagger 
trug die Aschenschichten ab, nachdem das Feuer die Leichen verbrannt 
hatte. Ein neues, großes Feuer brannte bereits wieder. 

Es war noch hell, als die Wachen unsere Arbeit abbrachen. Die mit Ket- 
ten gebundenen Gefangenen mußten sich in einer Zweierreihe aufstellen 
und wurden mehrere Male gezählt. Begleitet von Offizieren, die mit 
Maschinenpistolen bewaffnet waren, wurden wir zum Fort zurück- 
gebracht. Mit gesenkten Köpfen schleppten wir uns erschöpft zurück. 
Böse Ahnungen quälten uns. Wir konnten nicht akzeptieren, was wir 
gesehen hatten. Aber es war Tatsache, daß wir geholt worden waren, um 
die ermordeten Juden auszugraben und sie zu verbrennen. Wir mußten 
unsere Nächsten verbrennen: Neffen und Nichten, Geschwister und EI- 
tern. Ich wurde gezwungen, mit eigenen Händen meinen Vater und 
meine Mutter zu verbrennen, die man hier am 29. Oktober 1941 ermor- 
det hatte. Wir wurden gezwungen, den Mördern bei der Spurenbeseiti- 
gung ihrer Schandtaten zu helfen. War das denn nicht, als hätten wir uns 
an der Ermordung beteiligt? Wir mußten weg von hier. Wir mußten 
fliehen, um der Welt zu erzählen, was wir hier gesehen hatten. Diese Ge- 
danken begleiteten mich auf dem Weg vom >»Schlachttfeld< bis zum Eisen- 
tor.«”°*+ 


Das Grauen, die eigenen engsten Angehörigen zwischen den Leichen zu 
finden und deren Körper wie Abfall unter hohem Arbeitstempo zu entsor- 
gen, war kein Einzelfall. Einer von Faitelsons Kameraden entdeckte bei den 
Ausgrabungen erst den Leichnam seiner Mutter, kurz darauf die sterblichen 


204 Ebenda, $. 209-212. 
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Überreste seiner beiden jüngeren Schwestern.°5 Für ein Kaddisch blieb 
keine Zeit, das Feuer wartete bereits. 

Mitte November betrug die Belegstärke des Häftlingskommandos von 
Fort IX exakt 72 Personen: 34 jüdische Rotarmisten, 14 junge jüdische Män- 
ner, die man auf dem Weg zu den Partisanen abgefangen hatte, neun Juden 
aus dem Ghetto, acht Juden mit individuellen Haftbiografien (Festnahme 
wegen des Verstoßes gegen die Kennzeichnungspflicht, wegen Untertau- 
chen, Schwarzmarkthandel usw.), drei russische Brüder Kurganow (bei 
einem »Diversionsakt« verhaftet), drei Jüdinnen aus dem Ghetto sowie die 
Polin Helena Metscheslawna, die für eine Jüdin gehalten wurde.?°° 

Über den 1005-Trupp ist viel weniger bekannt,?” die sDler und Polizis- 
ten waren an ihren Uniformen zu erkennen, blieben ansonsten aber ano- 
nym. Obersturmführer Franz Radıf leitete das Unterfangen, ihm stand als 
Wirtschaftskraft für die Beschaffung der Materialien und Lebensmittel 
Obersturmführer Franz Riedle zu Seite.”°° Riedle, ein Altnazi aus dem Frei- 
korps »Oberland«, versuchte, die benötigten Waren möglichst aus dem 
Ghetto zu erhalten, eine Vorgehensweise, die auf Blobels Erfahrungen mit 
Kulmhof/Litzmannstadt zurückging. Gleichzeitig trug er dafür Sorge, dass 
die sichergestellten Wertgegenstände, Kleidungsstücke der Opfer etc. - also 
das ganze Raubgut - an die zuständigen Stellen weitergeleitet wurden. Als 
Kommandant des Forts IX wird ein Joachim Gratt genannt.”” Der Arbeits- 
einsatzführer, ein einfühlsamer »Psychologe«, der je nach charakterlicher 


205 HHStA, Abt. 461, Nr. 33940, Bd. s, Aussage Michael Itzchaki vom 13.7.1982, 
Bl. 1018. 50/4 Js 284/71 der StAnw Frankfurt am Main, Anklageschrift gegen Hel- 
mut Rauca vom 26.8.1983, Bl. 64. 

206 Schwarzbuch, S. 591. 

207 Bei Faitelson oder in den Kommentaren des Schwarzbuches wird die Einheit als 
»Sk 1005 b« bezeichnet, was irritierend ist, da dieses von Helfsgott geführte Kom- 
mando, aus der Ukraine kommend, in Lettland zum Einsatz gelangte. Möglicher- 
weise handelte es sich um einen abgespaltenen Teiltrupp (ähnlich dem Kommando 
Fischer beim Sk roo5 Mitte), oder das Ganze wurde im Zuge der Radomsky- 
Abstellung umorganisiert. Mit den vorhandenen Quellen lässt sich dies kaum be- 
antworten. 

208 BAL, 5; AR-Z 14/58, Bd. 42, Aussage Franz Riedle vom 26.9.1963, Bl. 10842-10844. 

209 Tory, Surviving the Holocaust, S. sııf. und $. 465, wo er als »Kopf« der politischen 
Abteilung der Gestapo bezeichnet wird. Als Rang wird »Colonel« angegeben, was 
einem SS-Standartenführer entspräche und kaum zutreffend ist. Insofern stellt sich 
die Frage, ob hier das Tagebuch - diese Sequenz der im Januar 1944 abgefassten 
Aufzeichnungen beruht auf Interviewangaben von Iwan Wassilenko - zutreffende 
Daten liefert. Vgl. ebenda, S. 519, Fn.ı. Vermutlich liegt ein Irrtum vor. Rangmäßig 
käme eher SS-Obersturmführer Groth in Betracht, doch letztlich lässt sich die 
Frage anhand der vorliegenden Quellen nicht eindeutig beantworten. Vgl.: HHStA, 
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Einschätzung manipulativ vorging oder einfach »sehr gut zu uns Juden« 
war, war SS-Unterscharführer Thies. Ihm oblag auch die Essensausgabe. 
Die Wachen, Polizisten aus Wien,*'° die vom »Appellmeister« Leopold Lit- 
schauer angeleitet wurden, stellte die Kownoer Ordnungspolizei ab.”'' Un- 
ter anderen zählten die Polizeimeister Friedrich Krebs und Johann Fritz 
dazu.”'* Sie alle waren die Handlanger für Radif und Co.” Neben diesem 
1005-Personal vor Ort erschien von Zeit zu Zeit SS-Sturmscharführer Hel- 
mut Rauca im Fort IX. Seit dem Bestehen des Kds Kaunas Jägers Mann fürs 
Grobe, war Rauca für den Kontakt zum Kd$ sowie für die Überprüfung der 
»Enterdungen«, also den Abgleich der Daten aus den Mordstatistiken mit 
denen der Verbrennungen, die er penibel erfasste, zuständig. War ein Grä- 
berfeld seiner Ansicht nach nicht völlig geleert worden, ließ er so lange 
graben, bis die Zahlen übereinstimmten.”'* Mit hoher Wahrscheinlichkeit 
sind zudem die Judensachbearbeiter der Dienststelle, ss-Hauptscharführer 
Stütz und Bruno Kittel, mit Blobels Großprojekt verbunden gewesen.”'5 
Radif durfte mit der Effektivität seiner Häftlinge zufrieden sein; die Ziel- 
vorgaben, wie viele Leichen täglich zu verbrennen seien, ließ er kontinuier- 


Abt. 461, Nr. 33940, Bd. 8, Fernsprechverzeichnis des KdS Kaunas vom 1.12.1943, 
Bl. 1673. 

210 Es muss sich um Angehörige der Polizeieinsatz-Kompanie Wien-Kagran gehandelt 
haben. Siehe: BAL, 503 AR-Z 84/61, Bd. ı, Bl. 36-36R, Nachkriegslebenslauf von 
Friedrich Krebs vom 10.11.1945. 

211 Faitelson, Im jüdischen Widerstand, $. 204, $S. 231, $. 237 und S. 250; Schwarzbuch, 
S. 592. Es wird in einigen Vernehmungen außerdem ein Polizeimeister »Apell« er- 
wähnt, doch hier mutierte der Spitzname irrtümlich zum Familiennamen. Neben 
Litschauer gehörten die Wiener Polizisten Singraber, Burgstaller, Rusicka (Ange- 
höriger des SS-Gerichts) und Fritz zur Bewachungseinheit des Fort IX. Siehe: 141 
Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 29, Aussage Vinzenz Schlögel vom 30.6.1964, 
Bl. 5668. Thies wird in Faitelsons Erinnerungen (was der Übersetzung geschuldet 
sein mag) als »Tisse« bezeichnet. In seiner Vernehmung gab er an, der besagte Mann 
heiße »Thiesse«. Als solcher ist er nicht identifizierbar; es gab aber einen SS-Unter- 
scharführer Thies bei der Dienststelle - vermutlich die besagte Person. Vgl.: 
HHStA, Abt. 461, Nr. 33940, Bd. 2, Aussage Alex Feitelson vom 3.11.1971, Bl. 436f.; 
Bd. 8, Fernsprechverzeichnis des KdS Kaunas vom 1.12.1943, Bl. 1674. 

212 BAL, 503 AR-Z 84/61, Bd. 1, Aussage Friedrich Krebs vom 22.3.1946, Bl. 20. 

213 BAL, 5; AR-Z 14/58, Bd. 14, Aussage Lea Lavon vom 16.10.1963, Bl. 5825. 

214 HHStA, Abt. 461, Nr. 33940, Bd. 5, Aussage Alex Feitelson vom 8.7.1982, Bl. 997. 

215 50/4 Js 284/71 der StAnw Frankfurt am Main, Anklageschrift gegen Helmut Rauca 
vom 26.8.1983, Bl. 52-55 und Bl. 65-67. Bruno Kittel war zuvor in Wilna eingesetzt 
gewesen und hatte dort - zuständig für die Abstellung von Arbeitskräften aus dem 
Ghetto - bereits Erfahrungen mit der Operation 1005 gesammelt. 
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lich steigern von erst 300 auf 500 und schließlich 600 Körper am Tag.*' Er 
konnte sich sogar kurzfristig die Reduzierung des Kommandos leisten. Äl- 
tere und innerlich gebrochene »Figuren«, die sich ermattet zur Schonung 
meldeten, benötigte er nicht mehr. Sieben Kranke, allesamt ältere Rot- 
armisten, verließen am 13. November das Kommando; niemand sah sie je 
wieder.’'7 Bald stand Ersatz bereit. Radif entging in der Routine jedoch, 
dass sich die Gefangenen mittlerweile gruppenübergreifend organisiert hat- 
ten und minutiös den gemeinsamen Ausbruch planten. Die Tage vergingen, 
und die Arbeit an den Scheiterhaufen - wo der »Brandmeister« Dr. Michael 
Nemionow die ins Feuer geworfenen Leichen zählte - schritt voran. Ne- 
mionow hatte in Heidelberg Medizin studiert und sprach daher perfekt 
deutsch. Radif hielt ihn für den idealen, immer auskunftbereiten »Mittler« 
zwischen Wächtern und Häftlingen. Dem »Brandmeister« war aufgetragen 
worden, nur Schädel zu zählen, allein die Köpfe standen für einen Strich in 
der Buchhaltung des Mordens, während andere Gliedmaßen das Ergebnis 
verfälschen konnten.?'® Derweil sangen die Männer neben den Feuern ein 
Lied mit folgendem Refrain: 


»In Bächen strömt das rote Blut 

und wieder 20 000 Tote... 

Kauf Zeitungen, 

lest die Zeitung. 

Hier sind die Neuigkeiten aus aller Welt: 
Raub, Mord, Fiasko, 

Katastrophe, Skandal... 

In Bächen strömt das rote Blut, 

und wieder 30 000 Tote...« usw.”'? 


Es ist nicht bekannt, bei welcher Zahl der Refrain den Höhepunkt erreicht 
hatte. Die Brenner wurden wiederholt Zeugen schaurig-grotesker Freig- 
nisse, wenn sich die Leichen im Feuer krümmten und wanden, aufrichteten, 
emporgeschleudert wurden oder in sich zusammensackten. Ein Bild blieb 
ihnen allen unauslöschlich im Gedächtnis hängen: »Von ganz oben stürzte 
ein Frauenkörper herunter. Der Aufprall ließ den Leib der Frau platzen und 


216 Schwarzbuch, S. 595. HHStA, Abt. 461, Nr. 33940, Bd. 5, Aussage Alex Feitelson 
vom 8.7.1982, Bl. 997. 

217 Schwarzbuch, S. 593; Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 220f. Danach war die 
Selektion am 25.11.1943 erfolgt. 

218 Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 234. HHStA, Abt. 461, Nr. 33940, Bd. 5, 
Aussage Alex Feitelson vom 8.7.1982, Bl. 995. 

219 Schwarzbuch, S. 596. 
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legte einen Fötus von acht bis neun Monaten bloß«.””° Viele verzweifelten 
allein an dieser einen Erscheinung, als sei damit der Beweis, dass alles Gute 
aus der Welt gewichen sei, sinnfällig erbracht. Nach der Pulverisierung der 
Knochenrückstände wurden das »Mehl« und die Aschenreste eingesammelt 
und in den umliegenden Moorgebieten verstreut. Danach war es so, als hät- 
ten die im Feuer vergangenen Körper nie existiert.”*' 

Mitte Dezember wurden sie Zeugen einer weiteren, ausgefeilten Grau- 
samkeit: Die fünfköpfige Gelehrtenfamilie des (mittlerweile verstorbenen) 
Großrabbiners von Kaunas, Shapiro, war ins Fort IX überstellt und am 
18. Dezember 1943 exekutiert worden, da die Gestapo ein Exempel zu sta- 
tuieren gedachte. Nach dem Familienoberhaupt hatten amerikanische Ver- 
wandte gesucht und über das Rote Kreuz die Bitte ausgesprochen, ihm und 
den Seinen die Ausreise zu ermöglichen. Ein solch sunverfrorener< Wunsch 
amerikanischer Juden - den diese nur artikulierten, da sie über die Vorgänge 
in Kaunas halbwegs Bescheid wussten — musste geahndet werden.’”* An- 
sonsten gingen die Arbeiten in stumpfer Monotonie weiter. Mit der Zeit 
vermochten die »Gräber« und »Zieher« einzelne Gruben oder Felder ver- 
schiedenen Aktionen zuzuordnen. Die Gruben der deportierten Juden - die 
daran zu erkennen waren, dass die Leichen bekleidet waren - sind bereits 
erwähnt worden; in anderen gaben die Toten selbst den Hinweis auf den 
Tag des Verbrechens. Als beispielsweise nur Kinderleichen freigelegt wur- 
den, wusste man, dass es sich um die Zöglinge des Kinderheimes und die 
Insassen des Armenhauses handelte, die am 4. Oktober 1941 ins Fort ge- 
führt worden waren.” Die Bilder, die sich beim Blick in die Gruben boten, 
und das, was sie auslösten, hat Alex Faitelson, der als privilegierter Schlos- 
ser zeitweise zu den »Trägern« strafversetzt wurde, in seinen Erinnerungen 
ebenfalls zu Papier gebracht: 


»Ich wurde in die Gruppe eingeteilt, wo man die Leichen, das heißt die 
>Puppen«, zur Feuerstelle brachte. Mit bloßen Händen mußte ich die 


220 Ebenda. 

221 BAL, 5 AR-Z 14/58, Bd. 31, Aussage Michail Gelbtrunk vom 11.8.1944 [Überset- 
zung], Bl. 12695. 

222 BAL, Dokumentation, Ordner 430, [ASK-]Bericht über Verbrechen in Kaunas 
und Umgebung mit Anlagen, Bl. 533-544, hier Aussage Gelbtrunk. Ebenda, Mit- 
teilung vom 11.8.1944, Bl. 545-548. Auch: BAL, 5 AR-Z 14/58, Bd. 31, Aussage 
Michail Gelbtrunk vom 11.8.1944 [Übersetzung], Bl. 12695 f. HHStA, Abt. 461, 
Nr. 33940, Bd. 5, Aussage Alex Feitelson vom 8.7.1982, Bl. 998. 50/4 Js 284/71 der 
StAnw Frankfurt am Main, Anklageschrift gegen Helmut Rauca vom 26.8.1983, 
Bl. 6sf. 

223 Schwarzbuch, $. 595. 
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toten Körper von den »Untersuchern«< entgegennehmen, jeweils zwei auf 
die Tragebahren legen und zum Scheiterhaufen transportieren. Ich 
mußte die »Puppen« von zwei verschiedenen Gruben holen. Eine war 
schon fast leer, bei der anderen war man noch ganz am Anfang. Als ich 
mich mit der Tragbahre der beinahe ausgeräumten Grube näherte, blieb 
ich wie versteinert stehen. Die Toten waren angezogen und sahen aus 
wie Lebende, die vor Erschöpfung eingeschlafen waren. Noch heute 
sehe ich das Bild vor mir: ein schwarzhaariges Mädchen im Alter von 
etwa 15 Jahren, das ausgestreckt quer in der Grube liegt, und mich mit 
Augen voller Überraschung und Schrecken anstarrt, den Mund halbge- 
öffnet... Ich konnte mich von diesem Anblick nur schwer lösen. Neben 
der Grube stand ein Angehöriger der Wiener Schutzpolizei, vor seinem 
Oberkörper baumelte eine Maschinenpistole. Er rauchte eine Zigarette 
nach der anderen und murmelte fortwährend vor sich hin: »Mein Gott, 
wieviele meiner Bekannten liegen da. Wieviele meiner Freunde sind hier 
begraben. Warum? Mein Gott, warum Ich war erschüttert von dem, 
was ich sah, aber nicht weniger von dem, was ich hörte. In der Grube 
befanden sich offenbar ermordete Juden aus Wien. Nicht alle wurden 
bei den Erschießungen tödlich getroffen. Viele nur verwundet. Diese 
konnte man an den offenen, nach Luft schnappenden Mündern erken- 
nen. Ganz anders sahen die Leichen in der Grube aus, die gerade geöff- 
net wurde. Diese Körper waren bereits halb verwest. Sie waren nur mit 
ihrer Unterwäsche bekleidet, als sie erschossen worden waren. Dies wa- 
ren die Juden aus dem Kownoer Getto, die im Laufe der verschiedenen 
Aktionen ermordet worden waren. Als man die Erde vollständig abge- 
tragen hatte, bot sich mir ein schreckliches Bild. Ich sah Mütter, die in 
ihren Armen ihre kleinen Kinder hielten, als hätten sie sie beschützen 
wollen. Ich sah hochgehaltene Arme mit geballten Fäusten, als hätte 
hier jemand noch zur Rache für das unschuldig vergossene Blut auf- 
gerufen. Ich sah kleine Kinder, vermutlich Waisen, hineingeworfen in 
die Grube, eines über das andere, zu einer einzigen Masse zusammenge- 
flochten.«?** 


Diverse — auch aus Berlin angereiste - Ss-Kommissionen besichtigten in je- 
nem Spätherbst das Fort IX, blickten gleichfalls in die Tiefe und notierten 
nüchtern die Fortschritte. Zumindest ein Mal muss Blobel selbst dabei ge- 
wesen sein.”° Wichtiger als das Planieren des Geländes war ihnen das Aus- 


224 Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 234f. 
225 HHStA, Abt. 461, Nr. 33940, Bd. 2, Aussage Jicchaki Gelbtrunk vom 25.10.1971, 


Bl. 350f. Schwarzbuch, $. 597. Was die Berliner Experten angeht, kann man speku- 
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heben und Verbrennen. Neben Blobel erschien auch Jeckeln ın Kaunas. Er 
war an den Massengräbern des Forts IX interessiert; während der Visite 
ruhten die Arbeiten an den Gruben.” Das Jahr neigte sich dem Ende zu. 
In aller Heimlichkeit hatten die Verschwörer die Vorbereitungen für ihre 
Flucht abgeschlossen - ein erster, unentdeckt gebliebener Versuch, durch 
einen selbst gegrabenen Tunnel zu entkommen, war bereits gescheitert. 
Nun sollten die Mauern überwunden werden, wofür die unbeaufsichtigten 
Spezialisten Werkzeuge gefertigt hatten. Nichts schien ın diesen Tagen und 
Wochen den Argwohn der Bewacher zu wecken, erst recht nicht, als das 
Weihnachtsfest näherrückte und Radıfs Männer den Geschenken ihrer 
Führung, den erwarteten »Erschwerniszulagen«, entgegensahen. Die Flucht 
wurde auf die Nacht vom 25. auf den 26. Dezember 1943 festgesetzt, und 
der wahnwitzige Plan gelang. Die sturzbetrunkenen Wachen bemerkten die 
Flucht des gesamten Häftlingskommandos erst Stunden später. An Drama- 
tik ıst das Verschwinden der 63 Gefangenen — viele wurden erst im letzten 
Moment eingeweiht und gegen ihren Willen gezwungen, das Todesfort zu 
verlassen — kaum zu überbieten.?”” In der schneebedeckten Landschaft 
teilte sich die Schicksalsgemeinschaft auf, um unterschiedliche Ziele, das 
Ghetto Kaunas oder Partisaneneinheiten in den Wäldern, anzusteuern.”® 
Unabhängig vom weiteren Vorgehen oder der Entscheidung, was für den 
Einzelnen jetzt das Beste sei, war es der erklärte Wille aller, Zeugnis über 
die Operation 1005 abzulegen. Derweil hatte der Kd$ einen flächendecken- 
den, ganz Litauen betreffenden Großalarm ausgelöst. In der Hektik kur- 
sierten, gänzlich unprofessionell, die verschiedensten Angaben über die 
Zahl der Flüchtigen. Und natürlich bedurfte die Gestapo — was ja mit der 
Übernahme des Forts IX gerade hatte vermieden werden sollen - der Hilfe 
der litauischen Polizei. Die Aufregung zeigt sich deutlich in der Kommu- 
nikation nach Schaulen: 


lieren, dass es sich um Beamte des RSHA, aber auch um »Verbrennungsspezialis- 
ten« aus Oranienburg/Sachsenhausen handelte. 

226 BAL, s AR-Z 14/58, Bd. 32, Aussage Alfred Tornbaum vom 1.2.1962, Bl. 8933. Die 
zeitliche Zuordnung ist allerdings kritisch zu hinterfragen. 

227 Ausführlich dargestellt und beschrieben in: Faitelson, Im jüdischen Widerstand, 
S. 234-266. Siehe auch: Schwarzbuch, S. 597-601. 

228 Ainsztein, Jüdischer Widerstand, S. 389£. ZStA Minsk, 3500-2-8, Aussagen des am 
31.1.1944 von der Partisanenbrigade »Vorwärts« verhafteten A. J. Garnik. 
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»Der Kommandeur Schaulen, den 26.12.1943 
der Sipo u. d. SD Litauen 

Aussenstelle Schaulen 

Anden 

Herrn Leiter 

der litauischen Sicherheitspolizei 

in Schaulen 

In der Nacht zum 26.12.1943 sind in Kauen 29 juedische russische 
Kriegsgefangene entwichen. Zwei davon sind Juedinen. Bei drei handelt 
es sich um Banditen die nicht Juden sind. 

1. Beschreibung der ersten Juedin: Ca. 40 Jahre alt, bruenett, schlank, an- 
geblich weissen Schafspelz und Maennerhose und im Oberkiefer nur ein 
Zahn vorhanden. 

2. Beschreibung der zweiten Juedin: Ca. 25 Jahre alt, vollschlank, blaues 
Kopftuch, schwarze Stiefel. 

Die Maenner sind fast einschließlich [!] in abgetragener russischer 
Kriegsgefangenenuniform und haben juedisches Aussehen. Ein Mann ca. 
60 Jahre alt, hat weissen Vollbart. Auffallend ist, dass sie furchtbar stin- 
ken. Die Eingangsstrasse von Kauen nach Schaulen ist sofort zu beob- 


achten und die Fahndung im Stadtgebiet aufzunehmen. 

Im Erfolgsfalle ist sofort anher zu berichten 

A. [auf] B. [Befehl] 

[hs. gez.] Köhler 

sS-und Polizeigebietsführer schriftlich in Kenntnis gesetzt.«?” 


Es gelang den Häschern, 37 Häftlinge zu stellen. Fünf fielen im Kugelhagel, 


die anderen wurden nach kurzem Verhör erschossen. 


*3° Eine Gruppe von 


14 Mann erreichte unbeschadet ihr Ziel: das Ghetto." Dort gaben sie in 
gedrängter Form Auskunft über das größte Geheimnis des Dritten Reiches. 
Das von ihnen unterschriebene Protokoll ist Beweis und Anklageschrift in 
einem. Ungeheuerlichkeiten wurden minutiös gelistet,”3? doch die Gesamt- 
dimension von Blobels Monsterauftrag, zu dessen Aufklärung sie einen 
Puzzlestein beigesteuert und von dessen weiterer Umsetzung sie in Wilna 
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230 
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232 


Als Foto abgedr. in: Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 366. Dort auch weitere 
Fernschreiben auf $. 367f. 

Dieckmann, »Ghetto«, S. 458 und S. 471, Fn. 118, unter Bezugnahme auf den Lage- 
bericht des KdS Kauen vom Dezember 1943. 

Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 266-271. 

Schwarzbuch, $. 592-594. 
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durch Hörensagen vermutlich erfahren hatten,*33 verschloss sich wohl 
selbst den Überlebenden. 

Die Gestapo und der 1005-Trupp wiederum hatten doppelt versagt. Zum 
einen konnten sie die »Geheimnisträger« trotz Nachforschungen im Ghetto 
nicht ausfindig machen, zum anderen ruhten die Arbeiten an den Brand- 
stellen. Nach der erfolgreichen Flucht der 63 hieß es für Radif, von vorn zu 
beginnen und ein völlig neues Häftlingskommando aufzustellen. Dies ge- 
lang ihm offensichtlich ohne größere Mühe - wobei davon auszugehen ist, 
dass angesichts der Erfahrungen nun »harmlosere< Charaktere zum Fort IX 
gezwungen wurden. Die ersten vermittelte das Ghettoarbeitsamt: Es ent- 
sandte 14 jüngere Juden, die zu den Partisanen hatten fliehen wollen, direkt 
aus der Gestapohaft. Mitte Januar 1944 wurden im Lager Kaisiadorys 
weitere zwölf Männer ausselektiert. Das Gros — so Inhaftierte aus dem La- 
ger Joniskis - stellte das KL Schaulen (Siauliai).”’* So verfügte das neue 
Kommando über eine Stärke von 76 Mann, denen alle dem Alt-Kommando 
zuvor zugestandenen »Privilegien< aberkannt wurden.’ Durch Zufall ge- 
lang es dem Ghettopolizisten Israel Friedman, im Fort IX einen flüchtigen 
Blick auf die Eingesperrten zu werfen: 


» Auf der linken Seite des langen Korridors stand eine Gruppe von Leu- 
ten in der Nähe von Zelle 4. Sie waren in Ketten, schmutzig, hatten 
verfilzte, lange Bärte. Sie starrten uns mit solch traurigem Ausdruck in 
ihren Augen an - unglückliche und verlorene Seelen, mit dem Tod im 
Gesicht.«23° 


Die Fußketten blieben nun Tag und Nacht zur dauerhaften Einengung der 
Bewegungsfreiheit angeschmiedet; es gab kein Haareschneiden, keine Rasur 
und somit keine Messer oder zu Waffen umzufunktionierenden Werkzeuge 
mehr. Die neuen »Figuren« öffneten Gräber beim Wirtschaftsgebäude und 
der Meierei des Forts. Schon bald sah man wieder Rauch aufsteigen, wäh- 
rend der Wind den Gestank verrotteten Fleisches mit sich trug.”?” Kam er 
von Nordwesten, erreichte der ekelerregende Geruch das Ghetto, wo alle 
Wissenden — also diejenigen, die den Bericht der Dezember-Flüchtlinge 


233 Ebenda, $. 594. 

234 Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 369; Dieckmann, Besatzungspolitik, S. 1312. 

235 Schwarzbuch, S. 602. 

236 Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 369. Demnach war Friedman zur Zeit der 
Ermordung des jüdischen Ordnungsdienstes im Fort gewesen. Später (im April 
1944) sahen elf Angehörige des Judenrates die Häftlinge ebenfalls. 

237 ı41 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 29, Aussage Vinzenz Schlögel vom 
30.6.1964, Bl. 5673. 
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23° Einmal, am 27. März 1944, 


kannten — das Ereignis zu deuten wussten. 
durften die Sklaven eine längere Pause einlegen und nicht zur Arbeit aus- 
rücken. An diesem Tag wurden die rund 130 Männer des jüdischen Ord- 
nungsdienstes ins Fort IX überstellt und in den Kasematten eingesperrt. 
Alle Verdächtigen und die gesamte Führung, insgesamt rund 4o Männer, 
wurden von Radif, Kittel und anderen Gestapomitgliedern verhört, ge- 
foltert, bis zur Unkenntlichkeit misshandelt und dann nach »Sachlage« er- 
schossen. Erstaunlicherweise ließ die Besatzung des Forts die Übrigen ins 
Ghetto zurückbringen.”3? 

Danach ging es weiter wie gewohnt. Insgesamt dürften bis zum Juli 1944 
im Fort IX bis zu 70.000 Menschen ermordet und deren Leichen beseitigt 
worden sein.”* Von den »Figuren« des letzten Kommandos überlebte 
keiner. 

Von ihrem Stellenwert für die Operation 1005 waren die Massengräber 
in und bei Wilna, dem ehemaligen Zentrum jüdisch-religiösen Lebens ım 
Baltikum, den »Vorkommen« in Kaunas mindestens ebenbürtig.”*' Ent- 
sprechend hatte die Gestapo-Abteilung in Wilna frühzeitig, und zwar im 
April 1943, begonnen, gemäß den blobelschen Vorgaben die Vorbereitun- 
gen zur »Bereinigung< der Nekropole von Ponary zu treffen. Mit beschei- 
denen Mitteln würde dies nicht gelingen, man brauchte hier schweres Gerät 
und technische Unterstützung. Der 1005-Beauftragte Arlt wandte sich da- 
her vertrauensvoll an den ihm gut bekannten lokalen Repräsentanten der 
Organisation Todt, O.T.-Nachschubführer Karl-Heinrich Pröpper. Er be- 
stellte Pröpper, dessen Dienststelle sich in unmittelbarer Nähe des Gesta- 
poquartiers befand, zu sich. Was zunächst wie eine belanglose Zusammen- 
kunft aussah, wie sie in der Vergangenheit häufig stattgefunden hatte - die 
Gestapo hatte der O.T. mit jüdischen Arbeitskräften ausgeholfen, die O.T. 
der Gestapo wiederum »laufend« mit LKWs, wenn im Rahmen größerer 


238 Tory, Surviving the Holocaust, S. 519. 

239 BAL, s AR-Z 14/58, Bd. 27, Aussage Jehoschua Rosenfeld vom 25.4.1961, Bl. 805 1, 
Zitat ebenda; Bd. 28, 4 Js 1106/59 der StAnw Frankfurt am Main, Verfügung vom 
27.9.1961, Bl. 8261-8264. 

240 Schwarzbuch, S. 594 und S. 604. Die Höchstangabe nach Schätzungen der ASK. Die 
Überlebenden des ersten Häftlingskommandos gingen von 40.000 Leichen (diese 
Zahl war ihnen von den Deutschen genannt worden) aus. Hinzuzuzählen sind je- 
doch die Morde, die nach ihrer Flucht im Fort IX begangen wurden. Diesem Um- 
stand musste Rechnung getragen werden, auch wenn die Zahl von 70.000 Toten zu 
hoch angesetzt ist. 

241 Ainsztein, Jüdischer Widerstand, S. 389. 
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Aktionen Unglückliche transportiert werden mussten”** -, entwickelte sich 
diesmal so ungeheuerlich, dass sich Arlts Gesprächspartner noch Jahre spä- 
ter bestens an die Unterhaltung erinnerte: 


»Im April 1943 rief mich Untersturmführer Arlt von der Außendienst- 
stelle Wilna des KdS Litauen an und bat mich, daß ich zu ihm herüber- 
kommen möchte. Er fragte alsdann, wann ich wieder ins Reich fahren 
würde. Ich sagte, es könnte noch diese Woche sein. Daraufhin machte er 
mich mit einer geheimen Reichssache bekannt, Kennwort >Holzein- 
schlag«. Das bedeutet: »Holzschläge<, die ja an sich abgeholzte Waldstü- 
cke sind, bezeichneten in diesem Falle die Judengräber. Die liquidierten 
Juden waren als »Holzstapel« bezeichnet; der einzelne liquidierte Jude 
war als »Holzstamm« bezeichnet. Aus der geheimen Reichssache ergab 
sich, daß sich in dem Waldstück Panary [!] bei Wilna etwa 25 bis 30 
»Holzschläge« (Gräber) mit insgesamt 72.000 erschossenen Juden befan- 
den. Da die Front zu dieser Zeit bereits rückläufig verlief, beabsichtigte 
die SS-Führung, dieses zweite »Katyn< unkenntlich zu machen. Zu diesem 
Zweck sollten jetzt Bagger besorgt, die erschossenen Juden aus den Grä- 
bern herausgeholt, auf Scheiterhaufen geworfen und verbrannt werden. 
Diese schmutzige Arbeit mußte von Juden selbst ausgeführt werden. 

Zu diesem Zweck gab mir Arlt eine Bescheinigung mit, damit ich mich 
in Danzig auf der Dienststelle der Geheimen Staatspolizei des dorti- 
gen Telefons bedienen konnte, um bei der einschlägigen Industrie einen 
Bagger zu besorgen. Dies gelang aber nicht, weil kein Bagger vorhanden 
war.«”+3 


Pröppers Erinnerung ist, über den unmittelbaren Anlass hinaus, in zweier- 
lei Hinsicht aufschlussreich: Zum einen deckten die weitergegebenen Infor- 
mationen die Gesamtstrategie — Blobels Handlungsmatrize — auf. Zum an- 
deren zeigt sich, dass in der Kriegswirtschaft selbst ein einziger Bagger nicht 
einfach so zu beschaffen war. Insofern scheiterte Himmlers und Blobels 
eigentlich rasch umzusetzender Plan in Wilna kurioserweise an Versor- 
gungsengpässen, die nicht einfach per Ordre de Mufti wegzubefehlen wa- 
ren. Den Herren über Leben und Tod waren bei der Requirierung von 


242 BAL, 5 AR-Z 14/58, Bd. 10, Aussage Heinrich Pröpper vom 5.11.1959, Bl. 4413 und 
Bl. 4451. Pröpper hatte auf Anweisung der Feldkommandantur im Mai 1942 das 
lokale Ersatzteillager der O.T. »auf der Gdyminostraße, unmittelbar neben der 
Dienststelle der deutschen Sicherheitspolizei und SD«, errichten lassen. Seitdem be- 
stand ein dauerhafter Kontakt zwischen dem deutschen Personal beider Einrichtun- 
gen. 

243 Ebenda, Bl. 4423. 
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Mangelwaren enge Grenzen gesetzt, obwohl allen Beteiligten klar war,” 
dass Ponary »verschwinden« musste. Mittlerweile hatten Tiere das unzurei- 
chend abgedeckte Leichenfeld als Futterquelle entdeckt, Schwärme von 
Krähen pickten im Sand, um am Fleisch der Opfer zu nagen, Hunde fanden 
Wege durch die Absperrungen und trugen als »Beute« Gedärme nach 
Hause, wo ihre Besitzer derweil die Kleidungsstücke der Toten im Tausch- 
handel verscherbelten. Beim Mikrokosmos von Ponary handelte es sich um 
einen geschlossenen Wirtschaftskreislauf einheimischer Profiteure, an dem 
die litauischen Wachen, selbsternannte Kopfgeldjäger, Menschenhändler 
sowie die eingeweihten Einwohner der Umgebung teilhatten.”*# Doch die- 
sem »Markt« sollte bald ein Ende bereitet werden. 

Aber vor der Beseitigung der »Holzeinschläge« galt es, die verbliebenen 
Juden zu ermorden, das Ghetto zu liquidieren. Erste Anzeichen dafür, dass 
die Tage der Rumpfgemeinschaft zu Ende gingen, war die Selektion nach 
»Nützlichkeit<, die Überprüfung der Ghettoarbeiter auf ihre kriegswichtige 
Leistungsfähigkeit — diese Aufgabe erledigte nüchtern und ruhig der soge- 
nannte Judensachbearbeiter Bruno Kittel, der, ohne »blutrünstig« zu sein, 
alle »überflüssigen< Außenarbeitskommandos auflösen ließ; das betraf zum 
Beispiel die Menschen bei den Torfstich-Kommandos in Kieny und Bed- 
zany, die im Juli niedergemetzelt wurden. Es folgten der Stützpunkt No- 
waja Wileijka und das Lager Schischmory. Nach den Außenkommandos 
kam das Ghetto selbst an die Reihe: Im August wurden die Menschen von 
ss-Kommissionären gesiebt, wer Widerstand leistete, wurde erschossen, 
wer folg- und arbeitsam war, konnte in Sammeltransporten nach Riga oder 
Estland gelangen, um dort ein Partikel des SS-Zwangsarbeitskosmos zu 
werden. Anfang September ließ Kittel das Ghetto hermetisch abriegeln, ab 
dem 5. September durfte niemand mehr heraus. Ein Plakat am Bahnhof 
empfing Reisende mit der Botschaft »Wilna ist judenfrei«. Innerhalb der 
engen Ghettogrenzen waren noch etwa 10.000 Menschen eingepfercht, ihr 
Vorstand, Jakob Gens, erhielt am 14. September 1943 den Befehl, sich im 
Gestapohauptquartier einzufinden. Es heißt, Dienststellenleiter Neuge- 
bauer habe Gens dort beim »Vorsprechen« eigenhändig erschossen, die Ju- 
den Wilnas bedurften in seinen Augen keines Vorsitzenden mehr. Am 
18. September rückten SS-Truppen mit ihren Hilfswilligen ans Ghetto he- 
ran, zogen aber alsbald wieder ab. Am 23. September war es keine Übung 
mehr. Wer sich wehrte, wurde abgeführt; dann wurde das Ghetto durch- 


244 Auch Gauleiter Alfred Meyer, der Stellvertreter Rosenbergs beim RMfdbO und als 
Abgesandte von dessen Behörde Teilnehmer der Wannseekonferenz, hielt sich am 
24.8.1943 kurz in Ponary auf. Siehe: Margolis/Tobias (Hg.), Notizen, S. 112. 

245 Dies alles wird eindrücklich geschildert, in: ebenda, S. 98-13 5. 
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kämmt und nach Versteckten gefahndet, die Aufgegriffenen trennten die 
Häscher nach Alter und Geschlecht und transportierten sie ab.”+ Für die 
jüdischen Widerstandskämpfer kam dies nicht infrage; sie wollten sich zu 
den Partisanen durchschlagen oder — wenn dies nicht gelänge - in Würde 
sterben und möglichst viele ihrer Peiniger mit in den Tod reißen. Es kam 
zum Gefecht, als die Papiere des Bundmitglieds Abraham Chowjnik, des 
Kommunisten Jacob Kaplan und der Studentin Asja Big kontrolliert wer- 
den sollten. Sie streckten einen SS-Angehörigen nieder”? und verwundeten 
andere Uniformierte. Nachdem sie ihre Munition verfeuert hatten, nahmen 
ihre Todfeinde sie gefangen und verschleppten sie zum Rosa-Friedhof. Hier 
warteten schon die letzten Insassen des Ghettos: Alte, Geschwächte und 
Kranke wurden mit einer Handbewegung nach Ponary geschickt. Sie waren 
chancenlos. Die Mehrheit der Frauen und Kinder dagegen war für den Weg 
nach Westen mit dem Ziel Lublin/Majadanek bestimmt, während für die 
Übrigen Orte in Lettland oder Estland vorgesehen waren. Die drei jüdi- 
schen Widerständler erhängte man zuvor als abschreckendes Beispiel. Ihre 
Mitkämpfer hatten mehr Glück; sie erreichten mit ihren Waffen den Rud- 
niki-Wald,?#° um sich der dortigen Partisanenbewegung anzuschließen. Zu- 
rück blieben die verlassenen Häuser und Hütten einer jüdischen Kultusge- 
meinde, die einst als das »litauische Jerusalem« die Augen eines jeden 
Gläubigen zum Leuchten gebracht hatte. Das Ghetto war leer.”* Die jüdı- 
sche Restbevölkerung bestand aus etwa 3.000 Menschen, die in verschiede- 
nen Betrieben, so der Pelzfabrik oder den Autowerkstätten, eingesetzt war 
und unter ständiger Kontrolle stand.”° 

Nun hatte die Sipo Kapazitäten frei, um sich konzentriert der Operation 
1005 zuzuwenden. Der Druck war mittlerweile so groß geworden, dass sie 
zum Handeln gezwungen war.”' Dies mag mit dem Erscheinen Blobels in 


246 Juden von Wilna, $. 149-203; Ainsztein, Jüdischer Widerstand, S. 254f. 

247 In der Literatur wird verbreitet, es hätte sich um Max Groß, den Leiter der Anti- 
partisanenabteilung und berüchtigten Judenmörder — gehandelt. Dahinter steckt 
Wunschdenken. Groß, der auch bei der Operation 1005 zum Einsatz gelangte, 
überlebte den Krieg und wurde als (alles leugnender) Beschuldigter zu Wilna/Po- 
nary, letztlich ergebnislos, vernommen. Schwarzbuch, S. 536; Ainsztein, Jüdischer 
Widerstand, S. 256. BAL, 5; AR-Z 14/58, Bd. 12, Aussage Max Groß vom 30.12.1959, 
Bl. 5433-5441. 

248 Zu den jüdischen Partisanengruppen in dieser Gegend: Dieckmann, Besatzungs- 
politik, S. 1462-1466. 

249 Ainsztein, Jüdischer Widerstand, S. 25 sf. 

250 BAL, 5 AR-Z 14/58, Bd. 28, 4 Js 1106/59 der StAnw Frankfurt am Main, Verfügung 
vom 27.9.1961, Bl. 8272. Juden von Wilna, S. 204. 

251 Sutzkever, Wilner Getto, $. 231; Arad, Ghetto in Flames, S. 444. 
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Wilna in Zusammenhang stehen, der im Herbst 1943 persönlich bei der 
KdS-Außenstelle vorsprach, um aus dem dortigen Personal die ihm geeignet 
erscheinenden Gestapo- und SD-Angehörigen für den lokalen 1005-Trupp 
auszuwählen.”’* Arlt agierte bereits als lokaler 1005-Repräsentant, doch 
wer würde die eigentlichen Verbrennungen koordinieren, den 1005-Ar- 
beitseinsatz in Ponary leiten? Die Wahl fiel auf ss-Oberscharführer Martin 
Weiß. Dieser fanatische Täter verfügte über genaueste Kenntnisse, wo die 
Leichen lagen, 3 kannte die Beschaffenheit des Bodens und dürfte - ging es 
doch um die Vertuschung seiner ureigensten Verbrechen — auch motiviert 
genug gewesen sein, das Projekt 1005 zielstrebig anzugehen. Weiß »führte 
das große Wort« und war immer zur Stelle, wenn es darum ging, weitere 
»Hinrichtungen durchzuführen«.’5* Analog zu Topheide in Babij Jar und 
zu Rübe beim Sk 1005 Mitte stellte er das Bindeglied zwischen der lokalen 
1005-Führung und dem Häftlingskommando dar.”’’ Für die wirtschaftliche 
Betreuung des r005-Trupps Wilna hatte wiederum der SS-Scharführer Phil- 
lip Krapp Sorge zu tragen. ’® 

Die gestellte Aufgabe war aber so bedeutend, dass nach der Ghettoliqui- 
dierung im September 1943 eigentlich die Kräfte der gesamten Dienststelle 
der Operation 1005 zur Verfügung standen, auch wenn manche sich be- 
sonders engagierten. Dienststellenleiter ss-Obersturmführer Rolf Neuge- 
bauer ließ seine Männer einen Schnellkurs über Verbrennungstechniken 


252 BAL, 5 AR-Z 14/58, Bd. 6, Aussage Martin Weiß vom 28.6.1949, Bl. 2791, sowie 
Aussage Willi Artschwager vom 19.10.1949, Bl. 2877-2879. Auch: 141 Js 204/60 der 
StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 4.7.1963, Bl. 4953. Laut Sako- 
wicz hatte am 4. Oktober 1943 ein höherer Gestapo-Offizier - Blobel? — Ponary 
besichtigt. Siehe: Margolis/Tobias (Hg.), Notizen, S. 123. 

253 Weiß hatte bereits im April 1943, womöglich in Vorbereitung der Operation 1005, 
eine »Tour< über das Gräberfeld geleitet und genau bezeichnet, welche Grube wel- 
cher Aktion (»Kinderaktion«, »Arbeitspässe«, »Yom-Kippur-Massaker« etc.) zu- 
zuordnen sei. Dies galt nicht allein für die ermordeten Juden, sondern auch für die 
Gräber hingerichteter Polen: Dies sei - spöttisch auf den Textbeginn der polnischen 
Nationalhymne »Noch ist Polen nicht verloren...« bezugnehmend - die Anlage 
»Jeszcze Polska Nie Zginela«. Weiß wusste außerdem, wo die litauische Geistlich- 
keit und wo die Rotarmisten verscharrt waren. Lazar, Destruction and Resistance, 
S. 58f. Diese Tours, die ein überlebender jüdischer OD-Mann bezeugte, ist auch 
wiedergegeben in: Arad (Hg.), Ponary Diary, S. 84, Fn. 44. 

254 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, 
Bl. 3315. 

255 Ainsztein, Jüdischer Widerstand, S. 389f. 

256 Zu Krapp und seiner Zusammenarbeit mit Weiß: BAL, 5 AR-Z 14/58, Bd. ı1, Ak- 
tenvermerk der Sonderkommission Zentrale Stelle vom 27.11.1959, Bl. 4977; Bd. 32, 
Aussage Heinrich Ditz vom 31.1.1962, Bl. 8913f. und Bl. 8921. 
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absolvieren, 5” ein Vorgehen, das an die Schulungscamps Mogilew/Paskowo 
und Lemberg erinnert. Neugebauer verfügte über ein geheimes Handbuch, 
in dem das Vorgehen Schritt für Schritt beschrieben war. Als Wachpersonal 
hatte Blobel die »bewährten« Kräfte aus Nordrussland, die wussten, worum 
es ging und was zu tun war, nach Wilna verlegen lassen.°°® Alles Weitere 
lief nach dem Muster ab, wie es allerorten von den 1005-Trupps praktiziert 
wurde. Für eine »Häftlings-Todesbrigade« wurden jüngere, aus dem Ghetto 
stammende Männer, aber auch vier Frauen, insgesamt 80 Personen, aus- 
gesucht.”5? Eine andere Überlieferung erwähnt nur die 70 Juden aus dem 
Ghetto (darunter die Frauen), neun Rotarmisten und einen Polen (der ein 
jüdisches Mädchen versteckt hatte und mit diesem ergriffen wurde). 80 Le- 
ben, 80 Verfolgungsgeschichten, deren Wege sich kreuzten.?%° 

Zunächst gab es nur eine Kerngruppe, die für den Aufbau der Unter- 
künfte bestimmt war.” Die Menschen wurden aus verschiedenen Haftan- 
stalten rund um Wilna zusammengeführt und nach Ponary verbracht.” Als 
Behausung diente ihnen ein stillgelegter, weitgehend in der Erde versenkter, 
gemauerter Benzintank?‘ mit einem Durchmesser von etwa 20 Metern“ 
und einer Tiefe von etwa vier Metern, den sie als Erstes auszubauen hatten. 
Sie deckten ihn mit schweren Brettern ab - als Schutz vor Wind und Regen, 
aber wohl auch als Tarnung vor Fliegern -, beschwerten diese mit Steinen, 
zogen Innenwände hoch, um Wohnräume zu schaffen, zimmerten eine 


257 Sutzkever, Wilner Getto, S. 231. Neben Martin Weiß wurden SS-Hauptscharführer 
Eugen Faulhaber, Kittel, Legel, Schneider, Kroß (vermutlich SS-Hauptscharführer 
Max Groß, für die Exekutive bei der Abt. IV zuständig und Kontaktmann zur 
litauischen Kripo) sowie Josef Fiedler (von der Zollverwaltung kommend, Anfang 
1944 nach Ungarn versetzt) zum Kerntrupp der Operation 1005 in Wilna gezählt; 
sie alle absolvierten das Schulungsprogramm. 

258 ı41 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, 
Bl. 33 14. 

259 BAL, 5; AR-Z 14/58, Bd. ıı, Aussage Szloma Gol vom 10.8.1946, Bl. 4701. 

260 Schwarzbuch, S. 543; Ainsztein, Jüdischer Widerstand, S. 389; Lustiger, Kampf, 
S. 299; Arad, Ghetto in Flames, $. 444. 

261 Sutzkever, Wilner Getto, S. 232. Solange die Präparierung der Unterkunft andau- 
erte, pendelten sie zwischen dem Gestapogefängnis und der Baustelle. 

262 BAL, 5; AR-Z 14/58, Bd. 3, Aussage Elias Gurewitz vom 16.6.1959, Bl. 1493. Mar- 
golis, Partisanın, S. 200. 

263 Von diesen gab es einige in Ponary; dieseursprünglich von den Sowjets als Benzin- 
Vorratslager gebauten Tanks wurden bereits seit dem Sommer 1941 als Hinrich- 
tungsstätten genutzt. Siehe dazu die Einleitung von Rachel Margolis und das Foto 
eines solchen Tanks in: Margolis/Tobias (Hg.), Notizen, S. ır und S. 19. 

264 Nach einer anderen Aussage sollen es sogar 60 Meter gewesen sein. Der größte be- 
kannte Tanktyp verfügte jedoch nur über einen Durchmesser von 32 Metern. 
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Küche und bauten eine Latrine ein.” Die kreisrunden Außenwände des 
Tanks waren an der Innenseite so glatt, dass es nirgendwo gelang, zwischen 
die gemauerten Steine »einen Finger hineinzuzwängen«.’° Als Einstieg 
dienten zwei einziehbare Leitern, eine schmale für die Gefangenen, eine 
breitere für die Wachen. Der Benzintank wurde mit Stacheldraht umzäunt, 
auch sollen zur weiteren Absicherung in der Erde Sprengfallen verlegt wor- 
den sein. Als letzter Wall gegen eine Flucht fungierten die Wachen, die mit 
der Maschinenpistole im Anschlag hinter dem Stacheldraht patrouillierten 
- eine unmissverständliche Botschaft an die »Figuren« der neu formierten 
Todesbrigade.?° Nach Abschluss der Bauarbeiten wurden die übrigen Aus- 
selektierten in den Häftlingsbunker überstellt, die Todesbrigade war damit 
einsatzbereit.”°® Nun wurde sie auf ihre Aufgabe vorbereitet. Über den 
Inhalt der entsprechenden Ansprache gibt es zwei Versionen. Nach der 
einen Variante appellierte der zuständige SS-Führer an die Ehrerbietung, die 
man den Opfern entgegenbringen müsse. Die Juden sollten ihre »Brüder, 
Schwestern und Freunde«, die in der Nähe verscharrt lägen, »behutsam« 
behandeln und daher die Feuerbestattung vornehmen. Als Lohn für die 
getane Arbeit stellte er die Verschickung nach Deutschland und eine Be- 
schäftigung im erlernten Beruf in Aussicht. Diese Eröffnung führte, da sie 
die religiösen Gebräuche, was die Unverletzlichkeit des Körpers und die 
Heiligung der Grabstätte angeht, völlig verkannte, nur zu Verwirrung: 
»Wir wußten nicht, was damit gemeint war.«?° Die andere Erklärung wirkt 
ebenso absurd. Da wurde dem Arbeitskommando erklärt, »daß die Litauer 
schreckliche Schweinereien begangen hätten« und diese »Schande vor der 
Welt und vor der Geschichte« zu tilgen sei.”7° 
ischer Hilfskräfte zu den Morden in Wilna unbestritten war und ist 
konnte auf eine so plumpe Schuldzuweisung hereinfallen? Eine völlige 


Auch wenn der Beitrag litau- 


?7! _ wer 


abwegige Konstruktion. Die Schwarzuniformierten demaskierten sich be- 


265 BAL, 5; AR-Z 14/58, Bd. ı1, Aussage Szloma Gol vom 10.8.1946, Bl. 4701. Margo- 
lis, Partisanın, $. 200. 

266 Sutzkever, Wilner Getto, $. 232. 

267 Schwarzbuch, S. 543. Umgekehrt war selbst den Posten des äußeren Sperrbezirkes 
das Betreten dieses inneren Zirkels, in dem die roos-Häftlinge lebten, untersagt. 
Siehe: ebenda, S. 786. 

268 Nur die neun Kriegsgefangenen kamen erst Ende Januar 1944 nach Ponary. Ebenda, 
S. 786. Fraglich ist, ob diese wie in Kaunas als Ersatz für ermordete Häftlinge oder 
zur Aufstockung des Kommandos dazustießen. 

269 BAL, 5; AR-Z 14/58, Bd. ıı, Aussage Szloma Gol vom 10.8.1946, Bl. 4701. 

270 Sutzkever, Wilner Getto, $. 233. 

271 MacQueen, »Gehilfin«, insb. S. 106-110; Bubnys, »Hilfspolizeibataillone«, insb. 
S. 123-126. 
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reits zu Beginn der Arbeiten selbst. Spätestens als nach besagter Eröffnung 
der Schmied des Trupps und spätere »Chefbrenner«, Abraham Hamburg, 
den Arbeitern Fußketten anlegte, dürfte selbst den Gutgläubigsten klar ge- 


272 Nur die vier zumeist 


wesen sein, dass alles auf Täuschung ausgelegt war. 
sehr jungen Frauen brauchten keine Fesseln zu tragen, da sie im engeren 
Sinn nicht zur Brigade zählten. Basja, mit rund 30 Jahren die Älteste und 
Vorarbeiterin, sowie Susanna Bekker, eine sogenannte Tochter aus besse- 
rem Hause, die Handwerkertochter Genia und Sonja Scheindl, die als 
freundliches Mädchen in Erinnerung blieb, waren dazu bestimmt, die Un- 
terkunft in Ordnung zu halten. Die vier sollten für Normalität nach dem 
schrecklichen Tagwerk sorgen,”’? und wenn sich umgekehrt die Männer ih- 
rer annähmen, so offenbar der Hintergedanke der Organisatoren, werde die 
Fürsorge für die Haushälterinnen mögliche Gedanken an eine Massenflucht 
nicht aufkommen lassen. 

Die Arbeiten begannen etwa Ende November/Anfang Dezember 1943,”7* 
etwas zeitversetzt zu den »Enterdungen« von Kaunas.”’ Jeder einzelne 
Häftling wurde persönlich eingewiesen und belehrt, dass seine Ketten beim 
Laufen »klingen« müssten, verbunden mit der Warnung, dass jede »Sabo- 
tage« oder Disziplinverletzung den Tod zur Folge hätte. Es ging zum Ge- 
räteschuppen, wo die Brigade mit Spaten, Spitzhacken, Schaufeln, Feuer- 
stangen, Brechstangen und Harken ausgestattet wurde. Doch zu Beginn 
wurden die Gefangenen so brutal wie möglich mit dem konfrontiert, was 
sie erwartete — eines der zahlreichen Machtspiele, um ihren Widerstands- 
willen zu brechen. Die ersten Leichen mussten sie mit bloßen Händen aus- 
graben und aufschichten. Viele der 1005-Häftlinge zuckten instinktiv zu- 
rück, wenn sie auf die Leichen stießen, andere überfiel ein krampfartiges 
Weinen. Diese »Disziplinlosigkeit< wurde mit Hieben geahndet. Erst am 


272 Schwarzbuch, S. 545, mit der Feststellung, dass die Arbeiter am ersten Tag begrif- 
fen, welches Schicksal ihnen zugedacht war. 

273 Schwarzbuch, S$. 791. 

274 Juden von Wilna, S. 209; Margolis, Partisanin, S. 200. Margolis’ Angaben beruhen 
auf ihren damaligen Gesprächen mit Überlebenden des 1005-Kommandos. BAL, 5 
AR-Z 14/58, Bd. 28, 4 Js 1106/59 der StAnw Frankfurt am Main, Verfügung vom 
27.9.1961, Bl. 8272, mit dem Hinweis, dass die Arbeiten erst im Dezember erfolgt 
seien, was aber auf eine Fehlbeurteilung der Aussage Gurewitz zurückgeht, der all- 
gemein von »Ende 1943« sprach. Vgl.: ebenda, Bd. 3, Aussage Elias Gurewitz vom 
15.6.1959, Bl. 1493. 

275 Dies legt nahe: BAL, 5 AR-Z 14/58, Bd. ı6, Aussage Heinrich Schmitz vom 
17.5.1960, Bl. 6417f. Zudem gab es frühzeitig ein gewisses Konkurrenzverhältnis 
zwischen den jeweiligen SS-Gruppen, welche Scheiterhaufen »besser« würden, wo 
also die Leichen schneller verbrannten. Schwarzbuch, S. 597. 
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Nachmittag gestattete die 1005-Führung die Verwendung der Werkzeuge. 
Eine weitere »Lektion« folgte: Ein SS-Sturmführer schärfte seinen Häftlin- 
gen ein, dass es sich bei den Skeletten und Körpern nicht um die Überreste 
von Menschen handele, sondern um »Scheißdreck« oder tote »Dinge«. Man 
müsse diese als »Figuren« bezeichnen. Es dauerte, bis diese Order ins Be- 
wusstsein eindrang. Als einer der Grabenden unter all dem Sand endlich auf 
etwas Festes stieß, rief er: »Eine Leiche, dort liegt eine Leiche!« Die Re- 
aktion bestand (noch) in einer nachsichtigen Ermahnung des Wächters: 
»Keine Leiche, bloß eine Figur!« Bald stellte sich Routine ein, das Kom- 
mando funktionierte. Dies galt gleichfalls für die Gesamtheit des Häftlings- 
trupps, der in Wilna/Ponary in »Figurengräber«, »Figurenträger«, »Holz- 
beschaffer«, »Feuermeister«, »Aschensieber« und »Spurenglätter« eingeteilt 


27° Wer aus der Erde geholt wurde - wahlweise »Marionetten, Puppen 


war. 
oder Schmattes, das heißt Lappen«, nicht aber »Tote« oder gar »Opfer«, 
Bezeichnungen, die die SS-Aufseher sofort mit Prügeln bestraften?”” -, 
musste genauestens erfasst und als »enterdet« in eine Liste eingetragen wer- 
den. Diese Bilanzierung war zwei Häftlingen, den Zählmeistern, übertragen 
worden, die weisungsgemäß auch darauf achteten, festzustellen, welcher 
»Feindkategorie« die einzelnen »Figuren« angehörten (Jude oder Pole, 
Priester oder Kriegsgefangener).”7° Dies diente offensichtlich dem Abgleich 
mit den Mordstatistiken. Nach diesen Initiationsgrabungen, die die Häft- 
linge gleichermaßen demütigten wie beschämten, galt das Kommando als 
eingearbeitet. 

Die Abfolge der geöffneten Massengräber war folgende: Das erste Mas- 
segrab lag etwa 150 Meter von der Grodnoer Chaussee entfernt. Hier barg 
man etwa 9000 Leichen, mehrheitlich junge Männer mit einem gelben Fle- 
cken auf der Kleidung, der sie als Juden auswies. Es waren aber auch etwa 
soo Kriegsgefangene darunter sowie einige Priester, die an den schwarzen 
Soutanen zu erkennen waren. Zwischen den Leichen lagen Seifenstücke und 
Handtücher, Indizien dafür, dass man die Männer glauben gemacht hatte, 
sie führen zum Arbeitseinsatz. Sie lagen in Schichten gestapelt, dazwischen 
fanden sich Chlorkalkreste. Das zweite Massengrab bezeugte das Massaker 
vom September 1941, dem etwa 9500 Männer, Frauen und Kinder zum 
Opfer gefallen waren, die mal bekleidet, mal nackt in dem Gräberfeld lagen. 
Das dritte Massengrab rührte von der sogenannten Großaktion des Okto- 
ber 1941 her. Die Totengräber des 1005-Häftlingskommandos, mittlerweile 


276 Sutzkever, Wilner Getto, $. 235 f. 
277 Lanzmann, Shoah, S. 29, Interview mit Motke Zaidel und Izhak Dugin. 
278 BAL, 5; AR-Z 14/58, Bd. ıı, Aussage Szloma Gol vom 10.8.1946, Bl. 4703. 
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Experten im Spurenlesen, erkannten, dass die Mörder ihre Tötungstech- 
niken verfeinert, mit »System geschossen« hatten. Fast alle Erwachsenen 
wiesen Genickschüsse auf, zudem war in der Grube seinerzeit ein Draht 
gespannt worden, in dem, tödlich getroffen, »die stürzenden Menschen sich 
verfingen, um dann in eine Reihe zu fallen«. Den Kindern dagegen hing 
buchstäblich die Zunge aus dem Hals, ein Hinweis darauf, dass sie lebend 
vergraben worden und unter dem Sand erstickt sein müssen. Die Erfassung 
des Grabes erbrachte 10.400 Leichen. Das größte Massengrab war das so- 
genannte Areal 4 mit 24.000 Leichen. Mehrheitlich handelte es sich um Ju- 
den, aber auch viele Kriegsgefangene,?7? Polen, Geistliche?° und Nonnen 
waren darunter sowie ein deutscher Uniformträger, der aus der Masse als 
Besonderheit hervorstach. Aus dem fünften Massengrab holte das Kom- 
mando 3500 Menschen (Männer, Frauen und Kinder), aus dem sechsten 
5000 weitere. In einem kleinen Grab stieß man auf 5ı Leichen, Opfer des 
Gestapogefängnisses Lukischki, die als »Kommunisten« separat ermordet 
worden waren. Die jüngsten Gruben bezeugten die Aktion des April und 
der Ghettoliquidierung vom September 1943. Während der »Enterdungen« 
führte die Wilnaer Gestapo weitere Opfer zu den Scheiterhaufen und er- 
mordete sie dort; damit aber die einzelnen Schützen von 1005-Häftlingen 
nicht zu identifizieren waren, durfte das Kommando zu diesen Zeiten 
»dienstfreic nehmen. Die Schreie und das Weinen der Todeskandidaten 
hallten gleichwohl über das Gelände und drangen auch zu den im Erdtank 
Eingesperrten.”®' Einmal gelangten in einem Güterzug »400 Personen, 
überwiegend Juden« an, die im nahe gelegenen Bahnhof aussteigen und sich 
zu den Scheiterhaufen schleppen mussten: 


»Man sagte, dafß die Gefangenen typhuskrank seien und daß der Zug aus 


dem Nordabschnitt gekommen sei. Diese rund 400 Personen, Männer, 


Frauen und Kinder, wurden an der Verbrennungsstelle erschossen.«?°? 


279 In Wilna war der Stalag 344 stationiert, wo regelmäßig Kriegsgefangene ausselek- 
tiert und erschossen wurden. Streim, Behandlung, S. 237. 

280 Wahrscheinlich die Angehörigen des Priesterseminars von Wilna. Siehe: Lustiger, 
Kampf, $. 300. 

281 Zu den Massengräbern und der Abfolge der »Enterdungen«: Sutzkever, Wilner 
Getto, $. 240-242. Variante: Schwarzbuch, S. 542-545, außerdem $. 788-791. 
Auch: Lanzmann, Shoah, S. 28, Interview mit Motke Zaidel und Izhak Dugin; Mar- 
golis, Partisanın, S. zo1f. 

282 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, 
Bl. 3315. 
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Und während die einen starben, hatten die Todeskandidaten immer tiefer 
zu graben. Besonders schwierig gestaltete sich ihre Aufgabe bei den älteren, 
größeren Anlagen. 


»Je tiefer man grub, um so mehr waren die Körper plattgedrückt, sie wa- 
ren wie flache Scheiben. Wenn man versuchte, die Leiche herauszuzie- 


hen, zerfiel sie vollkommen, man konnte sie einfach nicht greifen.«*% 


Auch deswegen hatte man das Kommando üben lassen, mit bloßen Händen 
zu arbeiten, schließlich erwies sich die Verwendung von Werkzeug ab einer 
gewissen Grubentiefe als kontraproduktiv. Andernfalls hätte man die Lei- 
chen herausschaufeln müssen. Die Vorgehensweise der Leichenverbren- 
nung in Ponary glich ansonsten — auch was das Entfachen durch »Zünd- 
bomben« betraf - der an den anderen Brandstätten der Operation 1005; sie 
war so längst standardisiert worden.”“* Dies galt gleichfalls für den Raub der 
gefundenen Schmuckstücke und der Goldzähne. Ebenso wie ihre Leidens- 
genossen in Kaunas wussten die Häftlinge im Erdtank all dies zu deuten: 
Von den Mördern war keine Gnade zu erwarten. Szloma Gol, Isaak Dogim 
und der Ingenieur Julian Farber berieten sich und fassten frühzeitig den 
Beschluss zu fliehen, indem sie unter dem Stacheldraht und durch das Mi- 
nenfeld hindurch einen Tunnel vom Gefängnis bis zum angrenzenden Kie- 
fernwald graben würden, auf einer Länge von 30 bis 35 Metern. Nachdem 
die Entscheidung gefällt war, zogen sie drei weitere Gefangene ins Vertrau- 
en.?°° Ihr Gefängnis war noch besser abgesichert als das im Fort IX. Auch 
ihre Wachen hätten (spätestens seit dem Entkommen der Kownoer im De- 
zember, noch aufmerksamer sein müssen, wenngleich dies den Verschwö- 
rern kaum bekannt gewesen sein dürfte.*°° Sie arbeiteten ausschließlich 
nachts. 

Ihnen gelang es, das Mauerwerk der Erd-Tanks an einer Stelle zu durch- 
brechen und dann den Tunnel nach den Vorgaben Farbers, der dessen Ver- 
lauf berechnet hatte, voranzutreiben. Er durfte weder das Wachhäuschen 
noch gar Leichengruben berühren. Gegraben wurde mit bloßen Händen, 
Löffeln, angespitzten Stöcken. Die Gefangenen schafften es, die anfallende 
Erde unauffällig zu verstreuen, Stützbalken und elektrisches Licht zu ver- 
legen. Ja, sogar einen Kompass vermochten sie sich zu beschaffen. Trotz- 
dem schöpften ihre Wächter keinen Verdacht. Die Grabungen zogen sich 
über Wochen hin, im steten Wettlauf mit dem Voranschreiten der Opera- 


283 Lanzmann, Shoah, S. 28, Interview mit Motke Zaidel und Izhak Dugin. 
284 Sutzkever, Wilner Getto, $. 240. 

285 Schwarzbuch, S. s45f. und $. 794-799. 

286 Levin, Fighting Back, S. 102. 
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tion 1005. Mit der Inbrandsetzung des letzten Scheiterhaufens wäre alles 
vergeblich gewesen, da der 1005-Trupp sie einfach vor dem Erreichen des 
Ziels ermorden würde. Mitte April erreichte der Tunnel fast den Rand des 
Waldstückes. Die Flucht - mittlerweile war das gesamte Häftlingskom- 
mando eingeweiht worden und bereit, das Wagnis auf sich zu nehmen - 
sollte am 15. April 1944 um vier Uhr nachts erfolgen. Zunächst ging alles 
gut. Ihrer Fußfesseln hatten sich die Todeskandidaten mit einer kleinen 
Säge*' entledigt; sie krochen in Zehnergruppen durch den Tunnel und öff- 
neten am Ausgang eine getarnte Luke. Nach und nach traten sie heraus, 
hinter ihnen loderten die purpurnen Flammen der Scheiterhaufen. Als 
Nächstes galt es, den äußeren Absperring zu überwinden und den Wald zu 
durchqueren. Die Ersten krochen weiter in die Tiefe des Waldes hinein. Das 
Knacken eines Zweiges änderte alles. Die Wachen schlugen Alarm, Leucht- 
kugeln erhellten den Himmel, es wurde geschossen. Trotzdem konnten 
dreizehn von ihnen zur Überraschung ihrer Wächter”®® die Absperrungen 
durchbrechen. Elf Menschen schlugen sich zu den Partisanen durch, die das 
Entkommen aus Ponary anfangs als Phantasterei, als Unmöglichkeit ab- 
taten und den Flüchtlingen argwöhnisch begegneten.*®? Doch die Kleidung 
der Flüchtigen sprach für sie, ihr haftete der penetrante Geruch der Ver- 
wesung an. Selbst nach mehrmaligem Waschen und Abkochen stanken die 
Lumpen übelkeiterregend. Bis neue Kleider besorgt waren, blieben die Flüch- 
tigen zumeist im Badehaus, damit zumindest die Körper den hartnäckigen 
Pesthauch allmählich verloren.” Sie wurden wochenlang separiert, ehe sie 
auf Mission gehen durften.”?' Zwei weitere Flüchtlinge schlugen sich über 
die Frontlinie nach Osten durch. Man wusste demnach - sofern ihren Aus- 
sagen Glauben geschenkt wurde - in den Wäldern wie bei der Roten Armee 
über Ponary Bescheid. Die ASK war entsprechend vorbereitet. Abermals 
hatten Blobels Leute versagt, alle Sicherungsmaßnahmen nichts genützt. Bis 
zur Flucht waren in und bei Ponary 56.800 Leichen verbrannt worden. Die 
Aufgabe war damit längst nicht erfüllt.” 


287 Neben der Säge hatten sie Messer und Scheren in den Leichengruben gefunden und 
beiseitegeschafft. »Die Toten halfen uns«, wie der Ingenieur Farber meinte. 
Schwarzbuch, $. 798. 

288 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, 
Bl. 3314; Bd. 34, Aussage Ewald Brüsch vom 4.2.1966, Bl. 6654. 

289 Schwarzbuch, S. 545-547 und $.798-804; Lazar, Destruction and Resistance, 
S. 181; Margolis, Partisanıin, S. 200f.; Arad, Ghetto in Flames, S. 445. 

290 Lustiger, Kampf, $. 300. 

291 Lazar, Destruction and Resistance, S. 182f. 

292 Schwarzbuch, $. 545-547; Margolis, Partisanin, S. 200f. 
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Nach dem Entkommen der dreizehn und der Hinrichtung der übrigen 
1005-Häftlinge hiefß es daher für den 1005-Irupp, ein neues Arbeitskom- 
mando aufzustellen, ?®® während die Schupos, weil sie versagt hatten oder 
anderenorts dringender benötigt wurden, nach Kaunas versetzt wurden.”°+ 
Der frischgebackene Bds Ostland, SS-Oberführer Dr. Wilhelm Fuchs, ins- 
pizierte zusammen mit seinem SS-Sturmbannführer Hans-Joachim Böhme, 
der ihn im Mai 1944 als KdS Litauen abgelöst hatte, das Gelände, als die 
Scheiterhaufen von Ponary wieder brannten.”® Der von Arlt eingeweihte 
Pröpper tauchte ebenfalls in der verbotenen Zone”? auf, wo er sich sogar 
dort frei bewegen durfte. Warum dieser offensichtliche Verstoß gegen die 
Geheimhaltungsvorschriften? Die Antwort klingt banal. Vermutlich ver- 
traute man ihm einfach, weil er ein Kumpan war und als O.T.-Materialbe- 
schaffer irgendwie dazugehörte. Jedenfalls hielt sich Pröpper, »ein komi- 
scher Kerl«, tagelang auch auf der Dienststelle auf und nutzte dort sogar 
eine Schreibmaschine, um seine Notizen niederzuschreiben. Vielleicht wollte 
er wirklich damals Teil dieses morbiden Haufens werden, fand es stimulie- 
rend, einer vermeintlichen Elite des Todes zugerechnet zu werden.” Sei es, 
wie es sei - Pröpper beobachtete sehr genau und konnte die Szenerie noch 
Jahre später detailliert beschreiben: 


»In der Nähe der Massengräber, die jeweils 1000 oder 2000 bis 5000 
liquidierte Juden fassten, wurden Verbrennungsstätten angelegt. Diese 


293 BAL, Dokumentation, Ordner 430, Bl. 609-620, Bericht über Gewalttaten in Po- 
nary bei Wilna. Nach den dort — anhand der Zeugenaussagen - getroffenen Fest- 
stellungen dauerten die Verbrennungen bis zum Juli 1944 an. Leiter der Verbren- 
nungen soll ein gewisser »Schreder« oder »Schröder« gewesen sein. Siehe auch: 
Arad, Ghetto in Flames, S. 445. 

294 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, 
Bl. 3316. Sie gelangten zuerst zum Einsatz in Ukmerge und dann zum Fort IX. 

295 BAL, 5 AR-Z 14/58, Bd. 12, Aussage Hans-Joachim Böhme vom 3.12.1959, Bl. 5127. 
Böhme gibt an, es habe sich um eine der ersten gemeinsamen Reisen mit Fuchs ge- 
handelt. Da beide im Mai 1944 ihren Posten angetreten hatten, muss Ponary im Mai, 
spätestens im Juni aufgesucht worden sein. 

296 Ebenda, Bd. 10, Aussage Heinrich Pröpper vom 5.11.1959, Bl. 4425. Die Datierung 
auf die Zeit nach der Flucht stützt sich auf zwei Indizien: Zum einen gibt Pröpper 
an, dass Teiltrupps des Häftlingskommandos erschossen worden seien. Dies war — 
soweit aus den Aussagen der Überlebenden des ersten Häftlingskommandos be- 
kannt - bis zu ihrer Flucht im April nicht üblich. Zum anderen erwähnt Pröpper, 
zu den letzten Opfern habe ein französischer Opernsänger gezählt. Französische 
Juden gelangten aber erst im Mai 1944 nach Litauen. 

297 Ebenda, Bd. 32, Aussage Heinrich Ditz vom 31.1.1962, Bl. 8916. Hinzu kommt, 
dass Pröpper Ditz zufolge Opfergold für Gestapo-Angehörige nach Westen ge- 
schmuggelt haben soll. 
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Verbrennungsstätten hatten einen Grundriss von etwa 10 x rom. Auf 
dieser Fläche wurden mehrere Luftgräben gezogen, und in diese wurde 
Teer und Benzin gegossen. Darüber wurden mehrere Schichten von tro- 
ckenen Baumstämmen gelegt und darauf wurden sodann die aus den 
Massengräbern mit Hacken ausgegrabenen Juden gelegt. Etwa 200 bis 
300 Juden auf jeder Verbrennungsstätte gestapelt, die Stapel, etwa 3 bis 4 
Stapel an jedem Grabe, wurden dann nochmals mit Benzin übergossen. 
Bevor die Stapel angesteckt wurden, wurden die Juden, die die Verbren- 
nungsstelle angelegt hatten, selbst erschossen und ebenfalls noch auf den 
Stapel gelegt und angesteckt. Die erschossenen Juden wurden jeweils 
durch andere jüdische Arbeitskräfte auf die Stapel gelegt und angesteckt. 
Das Inbrandstecken der Stapel erfolgte durch Angehörige der SS. 

Diese Vorgänge habe ich selbst einmal in Ponary erlebt. Diese Eindrücke 
habe ich nie vergessen. Ich entsinne mich noch, daß man einen französi- 
schen jüdischen Opernsänger”?® gezwungen hatte, kurz bevor er er- 
schossen wurde, eine Arie zu singen. 

Die Scheiterhaufen brannten lichterloh, es war ein fürchterlicher Gestank. 
Anschließend wurde die Asche dreimal gesiebt. Das anfallende Gold 
(Zahngold, eingenähte Rubinstücke und Brillanten) wurde gesammelt, in 
Säcke vernäht und zur Reichsbank nach Berlin transportiert. Ich habe 
aber selbst gesehen, daß? Angehörige des SD (Verwaltung) sich an diesem 
Gold selbst vorher noch bereichert hatten. «?% 


Im Bereich des Lysaja Gora östlich des Dorfes Lozniki im Kreis Wilna be- 
gann die Verbrennung Tausender Leichen Anfang Juni und war am 18. des 
Monats abgeschlossen.3° Derweil rückten die Truppen der Roten Armee 
nach Westen vor; Wilna, so die übereinstimmende Analyse auf deutscher 
Seite, würde bald fallen. Es galt, sich auf die Räumung der Stadt vorzube- 
reiten. Zwecks systematischer Zerstörung Wilnas waren auf Seiten des SS- 
und Polizeiapparates der HSSPF Jeckeln, der BdS Fuchs, Kds Hans-Joachim 
Böhme und Blobel in der Dienststelle des SSPF zusammengekommen, wäh- 
rend man bei der Gestapo »schon am Packen« war. Besprochen wurde un- 


298 Schon zuvor waren die Häftlinge, darunter der Komponist Abraham Singer, ge- 
zwungen worden, zur Erbauung ihrer Peiniger zu singen. Schwarzbuch, S. 792- 
794. 

299 BAL, 5; AR-Z 14/58, Bd. 10, Aussage Heinrich Pröpper vom 5.11.1959, Bl. 4425. 

300 BAL, Dokumentation, Ordner 430, Bl. 502-531, zusammenfassender ASK-Bericht 
über Verbrechen in der SSR Litauen. Die Opfer, laut den ASK-Erhebungen 
ca.10.000 Menschen, stammten aus »Nauioi, Wilna, Mickunaj, Laworischkis, 
Schumskas, Medninikaj, Totorkamjis und anderen Orten«, die allesamt in der Um- 
gebung Wilnas lagen. Der Massenmord hatte im Oktober 1941 stattgefunden. 
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ter anderem die Ermordung der bislang »geschützten« Juden, die in der Pelz- 
fabrik Kailis und dem Heereskraftpark (HKP) Wilna arbeiteten, sowie die 
Beseitigung unliebsamer Zeugeninnen. Dieser jüdischen Frauen, die zuvor 
vom KdS als Zwangsarbeiterinnen missbraucht worden waren, nahmen 
sich Angehörige des Sk 1005 an.?°' In der Pelzfabrik und beim HKP-Lager 
Wilna wurden zwischen dem 2. und 7. Juli 1944 um die 1500 jüdische 
Arbeiter zusammengetrieben und in Ponary erschossen.3° Währenddessen 
setzten sich das Gros der Dienststelle mit den »Hausjuden« und deren 
Familienmitgliedern?° nach Kaunas ab, Weiß blieb mit ein paar Leuten 
zurück. Ihm war es zwar nicht gelungen, alle »Figuren« aus den im April 
noch ausstehenden »Baustellen« zu beseitigen, aber immerhin verwüstete er 
den Stützpunkt, ließ die Gebäude zerstören, die Werkzeuge abtransportie- 
ren etc. Anders ist sein Ausharren in Wilna bis zum rı. Juli kaum zu erklä- 
ren.’°* Erst kurz vor Schluss gab Weiß Ponary auf; wahrscheinlich über- 
führte er zudem einige r005-Häftlinge zum Fort IX, da man ihrer dort noch 
bedurfte.?°° Der zurückgelassene Erdtank war nunmehr eine eingefallene 
Grube; es deutete nichts darauf hin, dass hier die Todeskandidaten gehaust 
hatten. Gut 36 Stunden war Wilna frei von Truppen, dann erreichten am 
13. Juli die ersten Rotarmisten die Stadt. 

Im Gefolge der Roten Armee rückten auch die Partisanen in Wilna ein, 
darunter Flüchtlinge des r005-Irupps von Ponary. Sie markierten am 
18. Juli 1944 die von ihnen »enterdeten« Plätze und zeigten den ASK-Er- 
mittlern, wo sich weitere Massengräber befanden, unter anderem die »fri- 
schen«, mit den Leichen aus den Lagern »Kailis« und HKP. Zwischen den 
Toten oder in deren Kleidung fanden sich Zettel, Nachweise eines alltäg- 
lichen Ghettolebens wie Abschlusspapiere der Ghetto-Volksschule oder 


301 BAL, 5 AR-Z 14/58, Bd. 23, Aussage Hans-Joachim Böhme vom 2.11.1960, 
Bl. z144f. 

302 Ebenda, Bd. 8, Aussage Martin Weiß vom 19.9.1959, Bl. 3857; Bd. 10, Abschlußbe- 
richt über die durch das Ek 3 bzw. den KdS Litauen erfolgten Judenerschießungen 
in Litauen, Bl.4367; Bd. ı2, Aussage Hans-Joachim Böhme vom 3.12.1959, 
Bl. 5117-5123. 

303 Es handelte sich um etwa 80 Menschen. Sie wurden im Fort IX eingesperrt und bis 
auf 22 Männer, die als Arbeiter nach Riga (in die »Lenta«) kamen, dort alle erschos- 
sen. Ebenda, Bd. 3, Aussage Elias Gurewitz vom 15.6.1959, Bl. 1483; Bd. 24, Aus- 
sage Nachum Siennicki vom 11.1.1961, Bl. 7456-7458. Übertragung/Übersetzung 
aus: Wilne unteren Nacy-Joch von Dr. med Moses Feigenberg (Landsberg) in: 
ebenda, Bd. 7, Bl. 3189. 

304 Ebenda, Bd. 8, Aussage Martin Weiß vom 19.9.1959, Bl. 3857. 

305 Ebenda, Bd. 23, Aussage Hans-Joachim Böhme vom 2.11.1960, Bl. 7144. 


732 


DIE FORTS VON KAUNAS, DIE TANKS VON PONARY 


Gedichte an die Nachkommen.3° Immer mehr Gräber wurden aufgetan, 
die kartografische Erfassung des Mordzentrums nahm ihren Anfang.?°” In 
einem Graben waren die Erdschichten farblich unterschieden, gelbe Ober- 
fläche traf auf grauen Untergrund; die Asche der letzten Leichen war hier 
hektisch vergraben und nicht wie gewöhnlich weitflächig verstreut worden. 
Abraham Sutzkever, Überlebender des Ghettos und Chronist der grau- 
samen Geschehnisse, griff hinein und presste etwas von der grauen, kleb- 


38 Die Zahl der insgesamt bei Ponary im Feuer 


rigen Masse an sein Herz. 
zerstörten Körper ist unbestimmt, zeitgenössische Schätzungen gehen von 
80.000 bis 90.000 Leichen aus.?°? 

An anderer Stelle hatten die Brenner der Operation 1005 versagt. Im 
städtischen Arbeitslager fanden jüdische Partisanen etwa 2000 Tote. Auch 
ansonsten bot sich ihnen ein Bild der Verwüstung, in den Straßen des ehe- 
maligen Ghettos lebten andere Leute, die Gebäude - darunter der Sitz des 
jüdischen Wissenschaftsinstituts YIVO — waren Ruinen. Nach anstrengen- 
der Suche spürten sie zumindest einige Kulturschätze auf. Doch dies war 
nicht die Befreiung oder gar Erlösung von dem Terrorregime, die man er- 
hofft, für die man gekämpft hatte. Die Siegesfeiern der Rotarmisten spen- 
deten keinen Trost; »unser Feiertag«, wie der Dichter Szmerke Kaczergin- 
ski bitter feststellte, »liegt unter Ruinen begraben«.?'° Er und andere gingen 
nun daran, zumindest Beweise für das Verbrechen zusammenzutragen,?'' 
während die ASK-Vertreter ausländischen Journalisten das Gräberfeld von 
Ponary erklärten. Doch schon jetzt ging es nicht um die jüdischen Opfer, 
sondern um die sowjetische »Memoralisation« der Geschichte.'? 

Auf Wilna folgte Kaunas. Blenden wir nochmals zur Hauptstadt des 
Generalbezirks über: Im Juli begann gleichfalls die Auflösung des Ghettos 
von Kaunas. Bestechungsversuche des Judenältesten Dr. Elchanan Elkes, 
um die bevorstehende Liquidierung jetzt, da die Rettung so nah war, zu ver- 
hindern, scheiterten — auch an Goeckes Beharrlichkeit. Der Lagerkomman- 
dant wollte die Ehre seiner Uniform nicht »verraten«. Diese Äußerung ließ 


306 Sutzkever, Wilner Getto, $. 244-250. 

307 BAL, Dokumentation, Ordner 430, Bl. 502-531, zusammenfassender ASK-Bericht 
über Verbrechen in der SSR Litauen. 

308 Sutzkever, Wilner Getto, S. 25of. 

309 BAL, Dokumentation, Ordner 430, Bl. 621-624, Vernehmungsprotokoll Saidel 
vom 5.8.1944. 

310 Lipphardt, Vilne, S. 110-112, Zitat S. ıı2. 

311 Diese bilden heute den Teil der Sutzkever-Kaczerginski-Collection des YIVO in 
New York und sind aus sowjetischer Perspektive (da der ASK entzogen) illegal au- 
ßer Landes gebracht worden. 

312 Lipphardt, Vilne, S. 119-121. 
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kaum eine andere Deutung zu als die, dass ein unbarmherziges, blutiges 
Vorgehen zu erwarten stand. Mit dem 8. Juli 1944 setzte die Evakuierung 
der Arbeitsfähigen und Facharbeiter ein, etwa 8.000 Menschen, die mit der 
Eisenbahn oder Lastkähnen nach Westen ziehen mussten. Als Ziel war 
Stutthof bestimmt worden, wo eine abermalige Selektion erfolgte und dann 
die Weiterverteilung nach Auschwitz anstand;?"3 1ooser-Polizisten gehör- 
ten dem Wachpersonal an, um auf diese Weise von der Front wegzukom- 
men. Nach einem kurzen Atemholen setzte in Kaunas der letzte Akt ein. 
Zum 21. Juli wurde das Lagergelände »Malines« systematisch geräumt, nie- 
mand überlebte.?'* 

Die »Vorkommen« des Forts IX waren mittlerweile ausgeräumt, und laut 
Gestapoleiter Schmitz, der die Operation 1005 beaufsichtigt hatte, sollten 
dort trotz der Ghettoräumung auch »keine weiteren Aktionen mehr durch- 
geführt werden«. Das Areal war bereits »mit irgendetwas besät worden, 
Hafer, Gras oder so etwas«. Schmitz war mit der zurückliegenden Arbeit 
offensichtlich zufrieden: »Es war jetzt ein wogendes Feld«.?'5 In dieser 
»Idylie< traf er SS-Mitglieder eines aus Jonawa angereisten 1005-Irupps an, 
die man offensichtlich für die Liquidierung des Ghettos benötigte.3"° Es 
handelte sich um die von Radomsky befehligte Einheit, die mittlerweile 
kräftig angewachsen war. Die Leningrader ıooser gehörten seit April 1944 
zu den Spurenverwischern in Litauen, zwei Mördertrupps hatten fusio- 
niert, und Radomsky hatte das Fort IX als Dienstsitz in Beschlag genom- 
men.3'7 Von dort aus schickte er die 1005-Schwadronen seit geraumer Zeit 
zu den litauischen Landgemeinden los. Als letzten Akt nahm er sich ım Juli 
nochmals des Fort IX an, um sein eigenes Schlachthaus aufzuräumen.3"® Als 
Schmitz bemerkte, wie die fremden rooser vom »Blobel’schen Haufen« un- 
gerührt anfingen, auf dem längst »bereinigten< Gelände des Forts abermals 
Juden - wahrscheinlich die »Geheimnisträger« ihres Kommandos - zu ex- 
ekutieren, kam es zum Konflikt. Der Aufgebrachte verbat sich die Neube- 
nutzung der Hinrichtungsstätte, jetzt, da alles erledigt sei, und »band« sich 


313 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, 
Bl. 3316, Aussage Peter Fuchs vom 28.5.1962, Bl. 3403 und Bl. 3408, sowie Aussage 
Otto Knipp vom 28.5.1962, Bl. 3417. Knapp: BAL, 503 AR 959/66, Bd. ı, Aussage 
Paul Hoff vom 12.4.1967, Bl. 72, sowie Aussage Friedrich Rieb vom 27.1.1966, 
Bl. 83f. 

314 Dieckmann, »Ghettos, S. 458. 

315 BAL, 5s AR-Z 14/58, Bd. 32, Aussage Heinrich Schmitz vom 8.3.1962, Bl. 9074. 

316 Ebenda, Bd. 13, Aussage Heinrich Schmitz vom 18.1.1960, Bl. 5663. 

317 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, 
Bl. 33 16. 

318 Ebenda, Bl. 33 16f. 
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noch »mit einem dieser Leute« an. Das Streitgespräch unter Tötungsexper- 
ten fand mitten im »Wirrwarr« weiterer Hinrichtungen statt. Es mögen um 
die 35 Juden »liquidiert worden sein«, was Schmitz trotz seines Unmuts bei 
einer Vernehmung angesichts der Gesamtopferzahl als zu vernachlässi- 
gende Größe abtat. Es scheint sich um Flüchtlinge aus dem Ghetto gehan- 
delt zu haben - von dort zu entkommen, hielt Schmitz für »übrigens keine 
Kunst«3'? -, während im Innenhof des Forts zudem weitere 200 Gefangene 
(»kleine Diebe und Schleichhändler«), Bündel mit Habseligkeiten mit sich 
tragend, auf ihre Hinrichtung »im Zuge der Bereinigung des Gefängnisses« 
gewartet haben sollen. Doch Schmitz’ Sorge galt dem rechtzeitigen Abset- 
zen des eigenen Dienststellenpersonals, und er setzte darauf, dass die rooser 
ihm dabei möglichst den Rücken freihielten.3”° 

Währenddessen wurden das Ghetto niedergerissen, einzelne Gebäude 
gesprengt, Feuer gelegt. In diesem Inferno durchkämmte die Sipo das 
Ghetto; Planung wie Steuerung der Aktion oblagen dem (offensichtlich von 
Wilna angereisten) BdS Fuchs, dem Kd$ Böhme und Gestapoleiter Schmitz. 
Auch Blobel, der sich immer zeigte, wenn es wichtig wurde, erschien vor 
Ort, um seine Leute anzufeuern. Die Menschenjagd war gnadenlos. Wer 
dem Sammelaufruf nicht gefolgt war und aus den Trümmern hervorkroch, 


hatte sein Leben verwirkt.?”' Es heißt, bei der Räumung seien etwa 2000 


319 BAL, 5; AR-Z 14/58, Bd. 13, Aussage Heinrich Schmitz vom 18.1.1960, Bl. 5663 f.; 
Bd. 32, Aussage Heinrich Schmitz vom 8.3.1962, Bl. 9074f., Zitate ebenda. Schmitz 
benennt den Vorfall nicht explizit und redete sich zudem in Rage, aus dem Kontext 
ist aber zu schließen, dass sich das Verbrechen im Juli 1944 zutrug, da er in dersel- 
ben Sequenz auf die Auflösung des KL Kaunas (Bl. 9075) und den Abtransport der 
Insassen »in Richtung Reich« einging. 

320 Ebenda, Bd. 13, Aussage Heinrich Schmitz vom 18.1.1960, Bl. 5663 f. Schmitz will 
— kaum glaubhaft - die Freilassung der 200 Männer angeordnet haben, die ver- 
mutlich deshalb des Todes waren, weil sie als Ersatz für das im Dezember 1943 ge- 
flüchtete Häftlingskommando die »Enterdungen« termingerecht zu Ende gebracht 
hatten. Plausibler ist Schmitz’ Einlassung zur Auswahl der »Figuren«. Statt auf 
Kriegsgefangene und Widerständler habe man diesmal (analog zum Sk 1005 Mitte) 
auf harmlose Naturen zurückgegriffen, die weder eine militärische Ausbildung 
noch Organisationstalent besaßen und daher leichter zu kontrollieren waren. Ver- 
anlasst hatte ihre Verhaftung ein Dolmetscher namens Will (»ein Bruder des im 
Frühjahr 1944 von Juden erschossenen Unterscharführers Will«). Litauische Poli- 
zisten setzten die Order um. 

321 Ebenda, Bd. ı2, Aussage Hans-Joachim Böhme vom 3.12.1959, Bl. 5117-5124; 
Bd. 13, Aussage Heinrich Schmitz vom 18.1.1960, Bl. 5662f. Nach Böhme hatte 
Schmitz dafür sogar einen Sprengungsexperten zur Hand. Zu Blobels Anwesenheit: 
141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 17.4.1962, 
Bl. 3317, sowie Aussage Otto Knipp vom 28.5.1962, Bl. 3416f. Blobel will danach 
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Menschen erschossen worden, deren Leichname nun verschwinden muss- 
ten.3”” Diese Aufgabe blieb dem herbeigerufenen, etwa 80 Mann starken 
1005-Irupp Radomskys überlassen, der sich an der Räumung beteiligt hat- 
te.?? Er würde bis zuletzt bleiben und sich anschließend gleichfalls nach 
Auschwitz absetzen.>”* 

Ob Blobel oder der 1005-Trupp in Erwägung gezogen hatte, das gesamte 
Fort IX wie Kulmhof zu sprengen, ist nicht bekannt. Auf jeden Fall ver- 
suchten die ıooser, verräterische Inschriften in den Zellen und an den Mau- 
ern des Forts zu tilgen, letzte Botschaften an die Familie und die Nachwelt. 
Diese Arbeit muss mühsam gewesen sein, Nachlässigkeiten schlichen sich 
ein. Gerade Nachrichten jüngeren Datums (teils in Jiddisch abgefasst), die 
zudem Auskunft über die europäische Bedeutung des Forts IX beim Geno- 
zid gaben,?”° konnten dem geübten Auge noch auffallen. Vor allem Einker- 
bungen an den Holzpritschen und Wänden der Waschräume waren zu ent- 
ziffern: 


»Am 12. Februar [1944] bin ich in Saint-Etienne verhaftet worden. In 
Kaunas traf ich am 18. Mai 1944 ein. Wir waren 850 junge Männer. Was 
aus uns wird, schreibe ich noch in letzter Minute auf.« 


seinen Leuten Urlaub »zur Erholung« in Zakopane versprochen haben. »Daraus ist 
aber nie etwas geworden«, wie Knipp mit offensichtlichem Bedauern feststellte 
(ebenda, Bl. 33 17). 

322 Dieckmann, »Ghetto«, S. 458f. 

323 BAL, 5; AR-Z 14/58, Bd. 13, Aussage Heinrich Schmitz vom 18.1.1960, Bl. 5662f. 

324 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 28.5.1962, 
Bl. 3417. Die r005-Polizisten blieben demnach »einige Wochen« in Auschwitz und 
stellten wiederholt Begleitkommandos »für Arbeitertransporte« nach Westen - sie 
pendelten also. Im Oktober 1944 erfolgte die endgültige Verlegung nach Salzburg, 
während Radomsky in Birkenau zurückblieb. 

325 Al’tmann, Opfer des Hasses, S. 288f. Das Fort IX mutierte in der Schlussphase der 
deutschen Herrschaft noch zum Tötungszentrum für Deportierte aus Frankreich 
und Belgien. Der Transport Nr. 73 wurde nicht (wie die anderen aus Drancy abge- 
henden Züge) nach Birkenau, sondern nach Kaunas geleitet. Dort erfolgte die Se- 
lektion; die Zurückbleibenden wurden ausnahmslos im Fort IX hingerichtet, wäh- 
rend die anderen nach Estland gelangten. Entgegen der Ansicht von Serge Klarsfeld, 
dass der Transport Nr. 73 ursächlich wegen des im Baltikum herrschenden Arbeits- 
kräftemangels nach Kaunas umgeleitet wurde, scheint vielmehr die »Entlastung« 
Birkenaus im Zuge der großen Ungarn-Aktion das Entscheidungskriterium gewe- 
sen zu sein. Und wenn es um Arbeitskräfte ging, so ist es möglich, dass zumin- 
dest einige der Franzosen (vor ihrer Ermordung) dem Häftlingskommando des 
1005-Irupps zugeteilt waren. Im Jahr 1945 waren noch 17 Deportierte - allesamt 
Männer aus dem nach Estland weitergeleiteten Teiltransport - am Leben. Siehe: 
Klarsfeld, Vichy -— Auschwitz, S. 578f. 
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»18.V.1944 Willi Grinwald Nizza«. 

»S. Kool, Amsterdam 18.V.1944«. 

»Widse, Braslawsker Kreis. 15.V.44«. 

»Zuckermann, Chazkel, Wilna«. 

»Zalekstein, Wolf, aus Brüssel am 18.V.44 aus Drancy abgereist«. 

»Ich sterbe unschuldig durch die Hand der deutschen Henker. We- 
litschko Stasis.« 

»Schlamowski, Leonas - ist hier umgekommen.« 

»Vor der Hinrichtung wegen politischer Tätigkeit niedergeschrieben von 
Jakschtas, Wladas«. 

»1944, VII.7., Dirginsius Antanas. Infomiert meinen Bruder im Taurog- 
gener Kreis, Jershiwiler Amtsbezirk, Dorf Atabannıu.« 

»Wir sterben mutig für das jüdische Volk.« 

»Sologub, Prokowjew, gebt Nachricht nach Murawa.« 

»Wir sind 900 Franzosen.« 

»Grad Norris, Nizza — am 18.5.1944 als einer von den 900 hierher ge- 
bracht.« 

»8.V1.44. Ein russischer Kriegsgefangener, der aus Gefangenschaft geflo- 
hen ist. Wjalkin, Andrej Wassilewitsch. Informiert meine Frau Maria 
Wijalkina.«3?° 


Zumindest einige der Inschriften dürften von Angehörigen des zweiten 
1005-Häftlingstrupps herrühren. Ein Mal ist die Zugehörigkeit eindeutig 
nachweisbar: »Hirsch Burstein, hierhergebracht am 7. VII 44. Wir verbren- 
nen Leichen, wir warten auf den Tod, Brüder rächt uns!«3?” All diese be- 
klemmenden Inschriften fanden die ASK-Ermittler und Berichterstatter des 
JAR, die diese letzten Zeilen penibel notierten. Auch zurückgelassene Arte- 
fakte des Grauens, verkohlte Knochenteile, Benzinkanister, Metallknöpfe, 
Schnallen etc., tauchten vereinzelt auf.3?° Dies war es, mehr war nicht zu 
finden.3?? 

Die »Großvorkommen« von Kaunas und Wilna hatten die verschiedenen 
1005-Irupps um Radif und Arlt/Weiß zusammen mit der aus dem Nordab- 
schnitt eingetroffenen Verstärkung weitgehend im Feuer vergehen lassen. 
Anders verhielt es sich mit den Massengräbern auf dem flachen Land, die 


326 Schwarzbuch, S. 602f. 

327 Ebenda, $. 603. 

328 Ebenda, S. 602. Erfolgreicher verlief die Beweismittelsicherung im Fort VI, wo es 
gelang, die Verbrechen an den gefangenen Rotarmisten zu dokumentieren. Siehe: 
BAL, Dokumentation, Heft UdSSR 3, Fotoaufnahmen Bl. 625-646. 

329 Levin, Fighting Back, S. 102. 
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vor allem die Verbrechen des Rollkommandos Hamann wie der örtlichen 
Polizeidienststellen dokumentierten. Zwar waren die entlegeneren Mord- 
stätten nicht vergessen worden, wie der Einsatz eines von Harder neu 
aufgestellten und von SS-Oberscharführer Albert Schlatter??° geführten 
1005-Trupps in Janova, einer Landgemeinde nordöstlich von Kaunas, be- 
legt.33" Dessen Bedeutung wird dadurch unterstrichen, dass Radomsky die 
Oberaufsicht über den Trupp übernahm. Doch wegen der dezentralen Lage 
der Tatorte war deren Beseitigung mit größeren Anstrengungen verbun- 
den.?3* Häufig hieß es einen ähnlichen Aufwand wie in Kaunas oder Wilna 
zu betreiben, ohne dass das Ergebnis entsprechend ausfiel. 

Auf der Skala der bedeutenden »Wetterstellen« standen Orte wie Janova 
entsprechend weit unten. Die dortigen Grabungen setzten im Februar 1944 
ein. Das Areal lag abseits der Bahngleise, konnte also von Reisenden ge- 
sehen werden. Der von Schlatter befehligte Trupp spannte als Sichtschutz 
Autoplanen>?? und ließ einen Bagger herbeischaffen, um den Boden aufzu- 
graben. Sonst wäre das Unterfangen schon an den Witterungsbedingungen 
gescheitert. Bei der weiteren Vorgehensweise hielt sich der Trupp an das 
erprobte Schema: Bewacht von einer Gruppe Schupos unter Führung eines 
Leutnants der Schutzpolizei namens Hermann, mussten die Gefangenen die 
Leichen mit Haken herausziehen. Es wurden 3000 Leichen geborgen und 
verbrannt. In einem von den Mördern kreierten Neologismus hieß es, sie 
hätten die Leichen »verblobelt«. Unter diesen befanden sich auch die zum 
Schluss ermordeten »Geheimnisträger«. Juden, die zuvor den gelb einge- 


330 SS-Oberscharführer Albert Schlatter - dessen Funktion von ehemaligen Ordnungs- 
polizisten bezeugt wurde und der zudem (ein starkes Belastungsindiz) später der 
1005-Auffangtruppe Einsatzgruppe »Iltis«, dem von Harder geführten Ek ı2, an- 
gehörte - bestritt alle Tatvorwürfe. Die Ermittler werteten dies als »>Schutzbehaup- 
tung«. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Neben-Bd. 25, Aussage Albert Schlatter 
vom 13.12.1963, Bl. 18-21, Aussage Johann Fritz vom 17.3.1964, Bl. 88, sowie Tgb.- 
Nr. 480/63, Abschlußbericht der Sonderkommission Hamburg vom 11.5.1964, 
Bl. 166; Bd. 29, Aussage Vinzenz Schlögel vom 30.6.1964, Bl. 5677. Siehe auch oben, 
S. 667, wo Schlatter verdächtig erscheint, zuvor dem r005-Trupp Leningrad ange- 
hört zu haben. 

331 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 29, Aussage Vinzenz Schlögel vom 
30.6.1964, Bl. 5668 und Bl. 5670. Danach war der 1005-Irupp in Absprache zwi- 
schen Harder und dem SSPF Litauen, Hermann Harm, begründet worden. 

332 BAL, 5; AR-Z 14/58, Bd. 13, Aussage Heinrich Schmitz vom 18.1.1960, Bl. 5663, 
erwähnt den Janova-Einsatz des r005-Trupps vor dessen Verlegung nach Kaunas. 

333 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 29, Aussage Vinzenz Schlögel vom 
30.6.1964, Bl. 5675-5677. 


738 


DIE FORTS VON KAUNAS, DIE TANKS VON PONARY 


färbten »Davidstern« getragen hatten, und Männer aus dem Baltikum. 3* Im 
Anschluss setzte Radomskys 1005-Irupp von April bis Juli 1944 die »Enter- 
dungen« weiterer »Wetterstellen« im Umkreis von Kaunas fort. Die jewei- 
ligen Todesbrigaden - beispielsweise für die Ortschaft Ukmerge?? - ver- 
fügten höchstens über eine Stärke von 20 Mann. Zumeist wurden diese nach 
der Einebnung des jeweiligen »Vorkommens« erschossen, manchmal auch 
»von einem Verbrennungsort zum anderen gebracht«.33° Doch ihr Ende 
war unausweichlich. Der r005-Trupp wurde eindeutig außerdem in Mari- 
jampole sowie in Naujoji Vilnia beim Gut Veliucionys tätig. Es dürften 
nicht die letzten Brandstätten gewesen sein, zumal alle zivilen Amtsbezirk- 
schefs seit dem Oktober 1943 mit der Beschaffung von Benzin und Brenn- 
stoffen beschäftigt gewesen waren, »um die Gräber der Juden, die vor zwei 
Jahren umgebracht wurden, zu verbrennen«.>37 

Trotz der enormen Anstrengungen und des Einsatzes von drei 1005- 
Trupps (Schlatter, Radif, Arlt unter Radomskys Führung) reichte die Zeit 
nicht, um die Verbrecherspuren flächendeckend zu verwischen. Die von 
Radomsky organisierten Material- und Personalressourcen erwiesen sich 
als unzureichend. Jedenfalls wurden Ermittler der Außerordentlichen Kom- 
mission rasch fündig.33° Aber wenn die Flüchtlinge aus Fort IX und aus Po- 
nary ihr Wissen gegenüber den Ermittlern preisgaben, schlug ihnen von der 
Gegenseite Skepsis, wenn nicht Feindseligkeit entgegen. Wer an den Lei- 
chenverbrennungen mitgewirkt und überlebt hatte, konnte kein wirklicher 
Verteidiger der Heimat, sondern musste ein Profiteur oder Vaterlands- 
verräter sein. Überleben und Widerstand schlossen sich nach diesem Welt- 
bild nahezu aus. Schließlich hatten die Häftlinge für die Deutschen gearbei- 
tet, hatten sie nicht attackiert und waren geflohen, ohne zu kämpfen. Antoli 
Garnik sollte dieses notorische Misstrauen, in das noch eine gehörige Por- 


334 Ebenda, Neben-Bd. 25, Aussage Johann Fritz vom 17.3.1964, Bl. 86f. Wie beim 
Kommando 1005 Mitte hatten die Gefangenen in selbst erbauten Erdbunkern un- 
mittelbar neben den Gruben hausen müssen, die Schupos verfügten - in einigem 
Abstand - über ein Finnenzelt als Wachunterkunft. 

335 In Ukmerge waren im August 1941 drei Massenerschießungen erfolgt. Der entle- 
gene Tatort war für die Operation 1005 wohl deswegen so bedeutsam, weil dort am 
19.8. erstmals systematisch getötet worden war. Abdruck des Jäger-Berichtes in: 
Wette, Karl Jäger, S. 237-245, hier S. 238. 

336 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Otto Knipp vom 28.5.1962, 
Bl. 3416. 

337 Dieckmann, Besatzungspolitik, S. 1324. 

338 Stang, Kollaboration und Massenmord, $. 178 sowie $. 166-172 zu den abseits der 
Mordzentren gelegenen Einsatzorten des Kommandos Hamann und der unzurei- 
chenden Verscharrung der Leichen. 
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tion Antisemitismus mit eingeflossen sein mag, das Leben kosten. Seine 
letzten Wochen und Tage stehen stellvertretend für den Zynismus und die 
Menschenverachtung der anderen Diktatur, von der man sich in seinem Fall 
die Befreiung erhofft hatte und die zum Henker mutierte. Garnik wurde 
im Februar 1944 wiederholt als Gefangener von den Politoffizieren ver- 
nommen. Er musste sein ganzes Leben vor ihnen ausbreiten, sie drehten ihn 
durch die Mangel, suchten nach Unstimmigkeiten, forderten Erklärungen 
ein. Vollends verdächtig machte er sich in ihren Augen, weil er etwa 150 
Gramm Goldzähne und mehrere Goldringe bei sich trug — obwohl dieser 
Umstand seine Geschichte eigentlich bestätigte. Seine Versicherungen, er 
habe dieser Wertsachen (die die Partisanenabteilung konfisziert hatte) 
dringend bedurft, um Hilfsdienste von Ortsansässigen bezahlen zu können, 
überzeugten offenbar nicht.3? In der Haft ließ man ihn durch einen Ver- 
trauensmann überwachen, der zu keinem endgültigen Ergebnis kam. 
Garnik, als schlau, schlagfertig und freundlich charakterisiert, wurde am 
9. Februar 1944 dennoch aus der Haft entlassen. Der Kommandeur der 
weißrussischen Partisanenbewegung, Generalmajor Wasiliı Tschernischow 
(genannt »Platon«), gab den Befehl, Garnik zusammen mit zwei weiteren 
Männern, gefangenen weißrussischen Hiwis, nach Moskau ausfliegen zu 
lassen. Auf dem Flugplatz wurde alle drei während einer deutschen Gegen- 
attacke erschossen. Ein tragischer Zufall? Alex Faitelson, dem das Ende 
seines Kameraden keine Ruhe ließ, ging der Sache intensiv nach. Er fand 
die Beweisakte mit dem Vermerk »Platons« über Garniks Ende. Der Ein- 
trag lautete: »Wurde wegen Landesverrates während eines Fluchtversuches 
erschossen.«3*° Auch wenn Garniks Ermordung sicherlich einen Extremfall 
im Umgang mit den jüdischen Überlebenden eines Todeskommandos 
darstellt, fügt sich dieses Verbrechen doch bruchlos in die sowjetische Er- 
innerungspolitik ein.*' In Wilna/Ponary, dem anderen Epizentrum des 
Massenmordes, mussten die wenigen Überlebenden und eingerückten sow- 
jetischen Partisanen alsbald zur Kenntnis nehmen, dass die sowjetische Seite 
auf eigene Weise das Werk der Operation 1005 vollendete. Die zurückge- 
kehrten Machthaber ließen die Große Synagoge nicht erneuern, sondern 
einreißen. Die beiden jüdischen Friedhöfe wurden planiert und schließlich 
die Bedeutung Ponarys als Richtstätte für Juden relativiert. Der Antisemi- 


339 ZStA Minsk, 3500-2-8, Aussagen des am 31.1.1944 von der Partisanenbrigade »Vor- 
wärts« verhafteten A. J. Garnik, sowie Vernehmungen vom 3.2. und 8.2.1944. Ich 
danke Tanja Kisseva/Minsk für die Kopie der Originalakte und Übertragung der 
Texte ins Deutsche. 

340 Faitelson, Im jüdischen Widerstand, $. 391-393, Zitat $. 393. 

341 Bauerkämper, Gedächtnis, S. 256f. und S. 342f. 
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tismus, nunmehr im bolschewistischen Gewand, machte sich noch schnel- 
ler breit, als selbst Pessimisten geargwöhnt hatten.*? 


4.4 In konzentrischen Kreisen: Die Operation 1005 in Lettland 


Das unbestrittene Zentrum des Völkermordes in Lettland befand sich in 
Riga, eine Stadt, die noch heute Besucher wie Einheimische mit dem Ju- 
gendstil-Ensemble der Altstadt erfreut. Seit der Entwicklung zur Großstadt 
laden die Parks zum Flanieren und der Kaiserwald zum Wochenendausflug 
ein. Selbst die Opfer - deportierte und einheimische - trösteten sich an der 
Schönheit der Häuserfronten, riskierten, wenn sich die Möglichkeit ergab, 
Spaziergänge zur Zerstreuung. Riga, »die herrliche Stadt«, blieb in ihren 
Augen trotz des Terrors unbefleckt.3* Doch in den Boden der umliegenden 
Wälder waren Ströme von Blut eingesickert. An den Hinrichtungsstätten 
des KdS in Bikernieki und des HSSPF in Rumbula lagen die Leichen einhei- 
mischer und ins Baltikum verschleppter »reichsdeutscher« Juden. Einzelne 
Massengräber rührten aus der Zeit des Einmarsches, der Liquidierung des 
Großghettos sowie der Aktion »Dünamünde« her, andere bargen die Opfer 
aus den Gefängnissen, den Arbeitskommandos oder den Kriegsgefangenen- 
einrichtungen. Juden, »Zigeuner«, Rotarmisten, Widerständler usw., all 
jene, denen die neue Ordnung das Recht auf Leben absprach. Wie so häufig 
ließen sich die einzelnen Verbrechen kaum voneinander unterscheiden, wenn 
die Spurenverwischer sich ans Werk machten. Blobel und Jeckeln trennten 
nicht nach Opfergruppen, sondern wollten alle Anlagen verschwinden las- 
sen, ın Riga, wo beide ihren Dienstsitz hatten, aber ebenso in Libau, Düna- 
burg, Mitau oder in Wolmar — überall dort, wo nach dem Abtragen einer 
dünnen Erdschicht das sorgfältig bewahrte Staatsgeheimnis für alle sichtbar 
zu werden drohte. 

Der Beginn der Operation 1005 in Riga, ja Lettland insgesamt, ist nur 
schwer zu datieren.3** Vorbereitungen für Logistik und Materialbeschaf- 
fung gehen jedoch auf den Sommer 1943 zurück. Zu dieser Zeit war die Ab- 
teilung Inland/Handel im Reichskommissariats Ostland im Rahmen ihrer 


342 Lipphardt, Vilne, S. 119-123. 

343 YVA, O.33/4126, Erinnerungsbericht Werner Sauer, S. 5sf., Zitat S. 56. 

344 Hier fällt der Mangel an schriftlichen Quellen besonders ins Gewicht, weil auch fast 
alle Tatverantwortlichen der ersten und zweiten Riege entweder tot oder unterge- 
taucht waren. Bitterer und für die Beweiserhebung eklatanter ist der Umstand, dass 
keine Überlebenden bekannt sind, die über die Verbrechen und die Mörder hätten 
Zeugnis ablegen können. 
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Zuständigkeiten für alle »gewerblichen Güter« angewiesen worden, »Mine- 
ralölsonderkontingente« abzuzweigen. Abteilungsleiter Walther Fenske 
und sein Mineralölreferent Steinberg wunderten sich über diesen Befehl. 
Um innerbehördlichen Widerstand - immerhin ging es um den wichtigsten 
Rohstoff der Kriegsführung — zu verhindern, bedurfte es einer Erklärung. 
Beide wurden ins Vertrauen gezogen. Fenske erfuhr, dass die Brennstoffe 
»zur Vernichtung der Massengräber bereitgestellt« werden sollten. Über die 
Schreibtische der beiden Männer gingen sodann nicht nur die Buchungen 
für das Ostland, sondern üblicherweise ebenso Weiterleitungen, »die wir 
m.W. auch für das rückwärtige Heeresgebiet Nord und Mitte führten«.’* 
Die Spesenabrechnungen für die eingesetzten 1005-Wachen wurden zudem 
seit dem Herbst 1943 beim KdO bearbeitet, womit der Zeitraum bestimm- 
bar ist, wann die für Lettland vorgesehenen 1005-Trupps aufgestellt wur- 
den.3#° Die Sichtschutzwände und Werkzeuge waren rechtzeitig zu beschaf- 
fen,3* und natürlich war die Dienststelle des BdS als Steuerungs- und 
Koordinierungsorgan, vor allem für den Häftlingseinsatz, involviert.3** Auch 
in Riga sollte die größte Vertuschungsaktion des Dritten Reiches noch vor 
dem Wintereinbruch in Gang gesetzt werden. 

Im Gegensatz zu den anderen 1005-Einsatzgebieten verfügte der KdS be- 
reits seit Anfang 1942 über ein Vorläufer-Kommando. Das sogenannte 
Hochwaldkommando beziehungsweise Sk »Krause I« kümmerte sich um 
das Ausheben und Präparieren der Gruben, die hygienischen Maßnahmen 
und die Tarnung der Massengräber.3* ss-Obersturmführer Kurt Krause, 
Judenreferent des KdS Lettland, hatte zuvor über das jüdische Leben in 
der sogenannten Moskauer Vorstadt, die allen Juden als Zwangsunterkunft 
diente, geherrscht. Das Hochwaldkommando stand zu seiner »persön- 


345 BAL, AR-Z 75/68, SB (Zeugen alphabetisch), Aussage Walther Fenske vom 
27.2.1964, Bl. 334f., Zitate Bl. 334. 

346 141 Js 534/60 der StAnw Hamburg, Bd. 35, Aussage Herbert Eilrich vom 2.7.1963, 
Bl. 5683. Eilrich war bis zum (Spät-)Herbst 1943 Rechnungsführer beim KdO Riga. 
Vor seiner Versetzung bearbeitete er »Reisekosten« einfacher Polizeiangehöriger, 
da diese »mit den Verwaltungsdingen nicht so bewandert waren« und Unter- 
stützung beim Ausfüllen der Papiere benötigten. 

347 Ebenda, Bd. 31, Aussage Reinhard Kolbe vom 19.4.1963, Bl. 5230. Kolbe gab an, 
dass der Sichtschutz - Holzgestelle mit daran befestigten Zeltplanen - im Frühjahr 
1944 vorhanden war. 

348 BStU, FV 6/74, Bd. 73, Aussage Friedrich Panzinger vom 12.2.1947, Bl. 118. Das 
galt für das gesamte Baltikum, aber eben - unter Einschaltung des KdS - auch für 
die lettische Hauptstadt. 

349 141 Js 534/60 der StAnw Hamburg, Bd. 3, Aussage Hermann Heymann vom 
29.3.1950, Bl. 373. 
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liche[n] Verfügung« und war (dauerhaft) in einem Nebengebäude des Ri- 
gaer Zentralgefängnisses untergebracht. Hermann Heymann, ein überle- 
bender Häftling aus diesem Kommando, gab an, wie über Wochen und 
Monate sein Alltag aussah: 


»Diese Einsätze erfolgten in unregelmäßigen Abständen. Es kam vor, 
daß sie in zeitlich rascher Folge erfolgten, es kam aber auch vor, daß wir 
wochenlang nicht aus dem Zentralgefängnis herauskamen. Wir mußten 
im Hochwald Gruben ausschachten. Diese waren etwa 8 m lang, fast 
ebenso breit und 3 bis 4 m tief. Das Auswerfen einer einzelnen Grube 
dauerte meistens 2 bis 3 Tage. Bei anderen Einsätzen mußten wir diese 
Gruben zuwerfen. Über die Leichen war Chlorkalk gestreut und ober- 
flächlich Erde geworfen. In diesem Zustand fanden wir die Gruben vor 
und mußten sie nun ganz zuwerfen. Auch kam es vor, daß wir zu einem 
späteren Zeitpunkt noch mehr Erde auf die Gruben werfen mußten, weil 
inzwischen die Decke eingesackt war. An diesen Gruben fand man 
massenhaft Patronenhülsen, ferner Brillen, verbrannte Kleidungsstücke 
auch manchmal Uhren, Ringe und Fotografien. Auf einer Fotografie er- 
kannte ich ein junges Mädchen aus [der Stadt] Wesel, die ich im Ghetto 
gesehen hatte.«>5° 


Ohne Frage, bei den Häftlingen des Sk Krause I handelte es sich um »Ge- 
heimnisträger«, und es spricht nach der SS-immanenten Logik einiges da- 
für, dass aus diesen Männern das erste 1005-Häftlingskommando gebildet 
wurde:35' Sie waren eingearbeitet, kannten die Massengräber und galten 
daher ohnehin als Todeskandidaten.35* Mit der im August 1943 einsetzen- 
den und am 2. November abgeschlossenen Auflösung des Rigaer Ghettos 
sowie der Integration der Arbeitskommandos in das System des KL Kaiser- 
wald schritt Blobels Vorhaben voran; aus dem Außenlager Lenta, einer ehe- 
maligen Garnfabrik, wurden zeitgleich Häftlinge zum Kommando »Stütz- 


350 Ebenda, Bl. 373R. 

351 Heymann entkam dem Kommando noch rechtzeitig vor dessen Umwandlung. Im 
Zuge der Ghettoauflösung und Gründung des KL Kaiserwald zog er es vor, im No- 
vember nach Auschwitz deportiert zu werden (die Gefangenen glaubten, sie kämen 
nach Dachau). 

352 YVA, O.33/4126, Erinnerungsbericht Werner Sauer, S. 37. Danach waren wenige 
- zwei bzw. vier - Überlebende von Krause I als »menschliche Skelette und geistige 
Wracks« ins Ghetto zurückgekehrt, während alle anderen in den eigenen Exkre- 
menten liegend im Rigaer Zentralgefängnis vor sich hin vegetierten und schließlich 
starben. Weshalb die wenigen angesichts ihres Zustandes und ihrer Funktion über- 
haupt ins Ghetto zurückkehren durften, war selbst dem gleichfalls Deportierten 
Sauer »bis heute noch unverständlich«. 
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punkt 1005« in den umliegenden Wäldern überstellt, »aus welchem keiner 
der Häftlinge wieder zurückkehrte«.353 

Es drängt sich der Gedanke auf, dass die im August 1943 beginnende 
Umstellung des Verfolgungsapparates mit Blobels Besuch in Riga in direk- 
tem Zusammenhang steht und ein Muster erkennbar ist. Wie in Wilna oder 
(in modifizierter Form) in Kaunas scheinen die verschiedenen Maßnahmen 
— Liquidierung des Ghettos, Ermordung oder Deportation der Ausselek- 
tierten, Ausbau des KL und seiner Außenkommandos sowie Aufstellung 
von 1005-Häftlingstrupps — so aufeinander abgestimmt worden zu sein, 
dass ein jeglicher Teil der SS oder Sicherheitspolizei seinen Aufgaben nach- 
zukommen verstand, ohne störend in die Kompetenzen des anderen ein- 
zugreifen. Und Blobel hatte sich um die »Baustellen« zu kümmern, wäh- 
rend andere für die Wehrwirtschaft und den Arbeitseinsatz Sorge trugen. 
Nach der Etablierung des Stammlagers Kaiserwald ließ die Lagerleitung 
unter Kommandant SS-Sturmbannführer Albert Sauer »ab Ende 1943/An- 
fang 1944« anlässlich der gefürchteten Appelle in »unregelmäßigen, zu- 
nächst größeren und im Sommer 1944 immer kürzer werdenden Abständen 
Häftlinge« für das Sk Stützpunkt aussondieren. In der Regel handelte es 
sich um Gruppen von »15 bis 30 meist jungen und kräftigen Männern«. Mal 
mussten die Unglücklichen während des Appells nach Musterung aus der 
Reihe treten, mal lagen Listen vor und es erfolgte der namentliche Aufruf. 
Einige hatten wegen ihnen vorgehaltener »Verfehlungen«, also zur Strafe, 
vom Stammlager zum »Stützpunkt« zu wechseln. Dann wieder setzte Sauer 
auf Freiwilligkeit und warb die Männer mit Versprechungen an - natürlich 
ohne ein Wort darüber zu verlieren, »daß nach Beendigung des Arbeitsein- 
satzes der Tod auf diese Häftlinge wartete«.?°* Zum »Stützpunkt« kamen 
sowohl völlig entkräftete, kranke Gefangene (die dort ermordet wurden, 
um sie im Anschluss ohne weiteres Aufsehen verbrennen zu können) als 
auch die jüngeren, kräftigen Männer, die die Mörder zur Umsetzung des 
Zerstörungswerkes benötigten. Im Prinzip unterschied sich diese prozess- 


353 Ebenda, $. 98 und S. 101. StA München, StAnW 17434/1, Aussage Jehoschua Wai- 
ner vom 19.5.1948, Bl. 5ı, Zitat ebenda. Wainer kam im Sommer 1943 zur Lenta. Es 
ist nicht klar, wann er das erste Mal Abstellungen registrierte. Da ein Sk Blobel bei 
der Ghettoliquidierung mitwirkte und die Leichen der Ausgesonderten verbrannte, 
dürften diese Abstellungen spätestens im Vorfeld der endgültigen Räumung vom 
2.11.1943 erfolgt sein. Sauer erwähnt mehrfache Überstellungen aus der Lenta, die 
auf Befehl von Kommandant Roschmann als Akt kollektiver Vergeltung für Flucht- 
versuche Einzelner erfolgt seien, eine Praxis, die Kommandant Fritz Scherwitz (den 
Roschmann nur interimsweise vertrat) beibehalten habe. 

354 XV -8/84 5, 130 Js 2/78 (Z) Urteil des LG Düsseldorf gegen Heinz Günter Wisner 
vom 14.8.1985, Bl. 45, Zitate ebenda. 
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hafte Vorgehensweise nicht von dem in Birkenau angewandten Drei-Stu- 
fen-Modell: 1.) Missbrauch der Arbeitskraft bis zur Erschöpfung, Verfall 
von Körper und Geist des Gefangenen; 2.) Ermordung des Häftlings, da er 
für die Produktion/Wirtschaft keinen Nutzen mehr erbrachte; 3.) die um- 
gehende Verbrennung. 

Nach diesen Vorgaben »verschwanden« allein im KL Kaiserwald Hun- 
derte Männer. Auch Frauen sollen vereinzelt zum »Stützpunkt« bezie- 
hungsweise »Himmelfahrts-Kommando« ausgesondert worden sein?’ - als 
Selektion zur Hinrichtung -, wurden aber möglicherweise im Ausnahme- 
fall an der jeweiligen »Baustelle« für die anfallenden Wirtschaftsdienste 
(Kochen, Waschen, Putzen etc.) missbraucht. Dass ihr Tod eingeplant war, 
erkannten Funktionshäftlinge daran, dass in der Schreibstube ihre Num- 
mern von der Häftlingsliste gestrichen wurden.35° Neben dem Stammlager 
Kaiserwald kamen der Lenta, wo bezeichnenderweise mit der endgültigen 
Liquidierung des Ghettos im November 1943 der spätere Chef des Sk ıoose, 
Roschmann, als »Exekutivbeamter« die Befehlsgewalt ausübte,” sowie 
dem Polizeihaft- und Erziehungslager Salaspils, dem Krause seit Januar 
1943 vorstand,35® »Schleusungsfunktionen« für beide Belange zu. Mit ande- 
ren Worten: Beide Terroreinrichtungen gaben Häftlinge für die Zwangs- 
arbeit beziehungsweise Produktion und für die 1005-Trupps ab. Selbst die 
immer als persönlicher Spleen Roschmanns abgetane »jüdische Feuerwehr« 
der Lenta, die auf seinen Wunsch hin immer wieder »Probebrände« legte, 
um sie sogleich zu löschen,?? gewinnt in diesem Zusammenhang eine 
andere Bedeutung. In Salaspils wiederum standen für Blobels Zwecke »zwei 


360 


selbständige Kommandos«,3°° »von denen jedem 70 Personen angehörten«, 


dauerhaft bereit. Zudem muss Salaspils als ein, wenn nicht als das lokale 
Depot der Operation fungiert haben, lagerten dort doch Benzin, Teer und 


355 Winter, Ghetto of Riga, S. 136f., Zitat S. 136. Bei Winter wird Blobels Einheit mit 
der Code-Nr. 1001 bezeichnet. 

356 Katz, Erinnerungen eines Überlebenden, S. 160. 

357 Kugler, Scherwitz, S. 393; Schneppen, Ghettokommandant in Riga, S. 107-109 und 
S. 130-136. In diesem Zusammenhang drängt sich die Frage auf, ob in der Lenta 
auch direkt für das Sk 1005 zur Tarnung oder »Enterdung« benötigte Waren/Werk- 
zeuge hergestellt wurden. Die wunderlichen Einkaufstouren von Roschmanns Vor- 
gänger nach Paris, wo er u.a. Cognac und Webstoffe erstand, erscheinen nun eben- 
falls in einem anderen Licht. 

358 Ezergailis, Holocaust in Latvia, $. 360. 

359 YVA, O.33/4126, Erinnerungsbericht Werner Sauer, S. 98f. 

360 Es handelte sich zunächst um Krauses eigene Einheit, das Sk 1005d, später wurde 
Salaspils zusätzlich dem aus dem Süden abgezogenen Sk ıo005b als Basis zugewiesen. 
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die Spezialwerkzeuge (so die Leichenhaken).3°' Alle Sonderkommandos - 
1005d, Ioo5e und später das Sk 1005b - nutzten demnach sowohl die In- 
frastruktur der Sipo als auch die des dem WVHA unterstehenden KL-Sys- 
tems. Umgekehrt sickerten durch die Vielgliedrigkeit des Systems immer 
mehr Neuigkeiten an die Häftlinge durch. Das galt insbesondere in der 
Lenta, wo unter anderem die Wartung der SD-Autos erfolgte; die dortigen 
Häftlingsmechaniker waren bestens über die Operation 1005 informiert. 
Dass Paul Blobel der Chef des ganzen obskuren Unterfangens war, mögen 
sie aus seiner (auch körperlichen) Präsenz und seinem herrischen Auftre- 
ten in Riga geschlossen haben.“ Aber sie kannten auch die Organisations- 
struktur mit dem »Kommando 1005A, ıoo5B, 1005D und ro05E« und 
wussten, dass es sich dabei um Teileinheiten eines dem RSHA unterstehen- 
den »Vernichtungskommandof[s] mit eigener Befehlsgewalt« handelte.3°% 
Ein solcher Wissensstand in einer Haftstätte lässt nur den Schluss zu, dass 
die Lenta-Werkstätten Blobel und seinem 1005-Fuhrpark zu Diensten stan- 
den und geschwätzige 1005-Fahrer allzu offen über ihre Einsätze plauder- 
ten. Jedenfalls war unter den Juden allgemein bekannt, dass »verschiedene 
Hochwaldkommandos« für Riga existierten.3°# 

Allem Anschein nach galt perspektivisch für den Frühling 1944 ein ar- 
beitsteiliges Vorgehen: Das Sk ı005e legte in Rigas unmittelbarer Umge- 
bung die Brände, während der Schwestertrupp roosd weit aufgefächert 
agierte. Im Vorherbst steckte das Unternehmen aber noch in den Anfängen. 
Als erster Einsatz des einen »Sonderkommandos Blobel« lässt sich die Be- 
seitigung der bei der Ghettoliquidierung am 2. November 1943 Ermordeten 


361 BAL, Dokumentation, Ordner 426, Erklärung von Tamara Gampert [in der Über- 
setzung o.D.] für die ASK Bl. 630, Zitate ebenda. 

362 WL, Documents 034, roll 13, unpag., Aufzeichnung Haim Lewenson Stockholm/ 
Februar 1948. Für die Kopie danke ich Stephen Tyas. 

363 BAL, Dokumentation, Ordner 426, Ausarbeitung von Siegfried Weinberg für die 
Republikanische außerordentliche Kommission [ASK] vom 9.10.1944, Bl. 533 und 
Bl. 538, Zitate Bl. 538. Weinberg hatte zudem von Radomskys Funktion »als Ver- 
antwortlicher für die Durchführung der Befehle« bei der Operation 1005 gehört 
und zeichnete ein Organigramm der Dienststelle des BdS Ostland/HSSPF Ostland. 
Verwunderlich ist insbesondere, dass Weinberg vom Sk ı005a wusste, da es nicht 
im Baltikum operierte. Weinberg und sechs anderen jüdischen Mechanikern gelang 
am 13. Juli 1944 die Flucht aus der Lenta. Zu Weinberg: Krausnick/Wilhelm, 
Truppe, S. 589-591. Kritisch dagegen zu seiner Zeugenschaft, da das Protokoll ein 
vorgefertigtes Produkt des NKWD sei: Schneppen, Ghettokommandant in Riga, 
S. 183 f. 

364 YVA, O.33/4126, Erinnerungsbericht Werner Sauer, $. 37. 
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nachweisen°S — der Einwohner, für die im KL Kaiserwald kein Platz vor- 
gesehen war. Mehrheitlich verschleppte man sie nach Auschwitz, doch vor 
allem Kranke sowie Kinder mit ihren Müttern »verschwanden« an einen 
unbekannten Ort,3° während ein zurückgelassenes Aufräumkommando> 
das Ghettogelände der Moskauer Vorstadt für die Rückübergabe an die Ri- 
gaer Stadtverwaltung »säuberte<. Verbrennungen fanden zudem in der Nähe 
von Salaspils statt, auch hier ging es, schon wegen des Wintereinbruchs, 
nicht um das Ausheben alter Gruben, sondern um die Einäscherung von 
Leichen während laufender Aktionen, denen nun, nach den Ghettoinsassen, 
politische Gefangene aus dem Rigaer Zentralgefängniss zum Opfer fielen. 
Die vermeintlichen Delinquenten wurden in Gruppen aus ihren Zellen 
geholt und Richtung Salaspils gefahren. In einem Waldstück fielen die 
todbringenden Schüsse. Als Mörder werden neben Krause Otto Tecke- 
meyer, Erich Brauer (der Verwaltungschef von Salaspils), Ss-Obersturm- 
führer Walter Heier, der Zensor Arkadij Schmutow, Albert Widusch und 
Selis3‘® genannt. Spätestens seit dem Sommer 1944 schickte zudem das Sta- 
lag Kriegsgefangene nach Salaspils, wo sie zusammen mit arbeitsunfähigen 
Lagerinsassen ermordet wurden.3° Unmittelbar nach der Tat »verbrannten 
die Deutschen die Spuren ihrer Verbrechen«. Mag auch die Opferzahl un- 
bestimmt sein, so handelte es sich gleichwohl um ein kontinuierliches Vor- 
gehen. Denn die Flammen stiegen Tag und Nacht empor, und da »Feuer 
und Rauch ununterbrochen zu sehen waren, müssen jeden Tag zahlreiche 
Erschießungen« stattgefunden haben.?”° 

Die Vorbereitungen für den flächendeckenden Großeinsatz in Lettland 
zogen sich wegen des Winters noch bis Anfang März 1944 hin; auch, weil 
eigentlich das Sk 1005 Mitte nach Lettland hätte ziehen sollen und zumin- 
dest für einen Einsatz in Lettgallen im Raum Dünaburg mit der Einäsche- 
rung von mindestens 100.000 Leichen vorgesehen war. Wegen »Arbeits- 


365 BAL, Dokumentation, Ordner 426, Ausarbeitung von Siegfried Weinberg für die 
Republikanische ausserordentliche Kommission [ASK] vom 9.10.1944, Bl. 533. 

366 Schneppen, Ghettokommandant in Riga, S. 109-117. 

367 BAL, Dokumentation, Ordner 426, Ausarbeitung von Siegfried Weinberg für die 
Republikanische ausserordentliche Kommission [ASK] vom 9.10.1944, Bl. 533. 

368 Hierbei handelte es sich um einen lettischen SD-Mann, der Vorname ist auch bei 
Ezergailis nicht geklärt: ders., Holocaust in Latvia, S. 389. 

369 BAL, 207 AR 849/69, Bd. 1, 45 Js 21/69 der Zentralstelle Dortmund, Einstellungs- 
verfügung vom 18.11.1971, Bl. 36. Dem lag ein grundlegender Befehl Kaltenbrun- 
ners zugrunde. 

370 BAL, Dokumentation, Ordner 426, Erklärung von Tamara Gampert [in der Über- 
setzung o.D.] für die ASK, Bl. 630. 
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überlastung« im Mittelabschnitt kam es jedoch nicht dazu.”' In diesem 
Monat beorderte HSSPF Jeckeln daher etwa 60 SS-Leute und Polizisten — 
mehrheitlich vom Kommando der Schutzpolizei Riga, aber auch einzelne 
Gendarmen - ins Rigaer Ritterhaus, wo er den im Flur Versammelten er- 
öffnete, dass sie nunmehr zum Sk abgestellt seien. Die anwesenden Polizis- 
ten wurden in zwei Gruppen aufgeteilt. Nach Jeckelns Eröffnung hieß es: 
wegtreten.?7? 

Krauses Kommando 1005d war für Lettgallen bestimmt.?7? Konsequen- 
terweise kam es ın Dünaburg — der zweitgrößten Stadt Lettlands, die als 
Zentrum der Region fungierte - erstmals zum Einsatz.?7”* Zur Vorbereitung 
war Krause in Begleitung seines Vorgesetzten Blobel zur dortigen Kd$-Au- 
ßenstelle gereist. Deren Leiter, SS-Obersturmführer Eberhard Schiele, ehe- 
mals beim KdS für das Sachgebiet »Kommunismus« zuständig, und Krause 
kannten sich bereits aus Riga. Blobel eröffnete Schiele, dass Krauses Leute 
alsbald wegen einer »geheimen Reichssache« in Dünaburg tätig werden 
würden. Zur Bekräftigung seiner Autorität hielt er Schiele den von Himm- 
ler unterschriebenen Sonderausweis vor die Nase. Schiele erfuhr, Krauses 
Einheit führe einen »Spezialbrennstoff« mit sich, der die Flammen- und 
Rauchentwicklung eindämme, um unnötiges Aufsehen zu vermeiden. Da- 
mit war an sich alles gesagt und Blobels theaterreifer Auftritt beendet. Alles 
Weitere, den Ablaufplan mit allen hässlichen Details, erfuhr Schiele erst bei 
einem separaten Treffen mit Krause, der seinen alten Kollegen in dessen Pri- 
vatwohnung umfassend aufklärte und ihn zugleich zu absoluter Verschwie- 


371 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Adolf Rübe vom 1.9.1959, 
Bl. 50. 

372 141]s 534/60 der StAnw Hamburg, Bd. 64, Aussage Max Buhrandt vom 25.6.1966, 
Bl. 10305. Buhrandts Aussage kann bei Berücksichtigung des Gesamtzusammen- 
hangs so interpretiert werden, dass unter Krauses Leitung bis zu diesem Zeitpunkt 
ein geschlossener 1005-Irupp für Riga bestand, der die Mordopfer der letzten Ak- 
tionen beseitigt hatte und die Gerätschaften für den Großeinsatz zu Beginn des Tau- 
wetters verwahrte. Es wurden zwei Gruppen gebildet, Krauses Sk roosd sowie 
Roschmanns Sk 1005e. Zwar kommt auch die Aufstellung eines weiteren 1005-Ver- 
bandes bzw. einer regionalen Abstellung (womöglich nach Libau) in Betracht, doch 
diese aus dem Kontext abgeleitete Spekulation lässt sich anhand der ausgewerteten 
Quellen nicht präzisieren. 

373 BAL, 7 AR-Z 367/59, Bd. 2, Aussage Eberhard Schiele vom 11.7.1961, Bl. 278. 

374 Kaufmann, Churbn Lettland, $. 269-285. Kaufmann beschreibt vor allem die Be- 
deutung des Judentums in Dünaburg (Daugavpils bzw. Dwinsk), das vor dem Ers- 
ten Weltkrieg mehr als so Prozent der Bevölkerung gestellt hatte. Zu den Großver- 
brechen an Juden, Kranken, Widerständlern und Kriegsgefangenen (Stalag 340) 
sowie der Tarnung der »Wetterstellen«: Swain, Between Stalin and Hitler, S. 49-71 
und S. 76-79. 
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genheit verpflichtete.?7° Für die Ausgrabungen bedurfte es außerdem orts- 
kundiger Gendarmen.37”° 

Die im März 1944 bei den rund sechs Kilometer außerhalb Dünaburgs 
liegenden Gruben »Mesziems« beziehungsweise »Srednjaja Poguljanka« 
begonnenen Verbrennungen zogen sich über Wochen hin.?77 Das Häftlings- 
kommando setzte sich (zumindest mehrheitlich) aus Rotarmisten?”® sowie 
aus französischen Kriegsgefangenen zusammen??? — die KdS-Außenstelle 
hatte mindestens 30 Mann organisiert, wahrscheinlich war die Zahl der 
»Figuren« aber doppelt so hoch.>?° Am Ende des Tages pferchte man sie in 
einen zum mobilen Gefängnis umgebauten Wohnwagen, mit dem das Kom- 
mando »an die jeweiligen Arbeitsstätten« fuhr. Egal, wo die Erde aufgegra- 
ben wurde, es bot sich immer wieder der gleiche verstörende, ekelerregende 
Anblick: In der Tiefe sah man nur ein Knäuel von Körpern, alle »breit- 
gedrückt«. »Es war nicht mehr zu erkennen, ob es sich um Männer, Frauen 
oder Kinder handelte.« Mit den seinerzeit von Topheide entwickelten Ha- 
ken zogen die Häftlinge die Körper aus der Erde, stapelten und verbrannten 
sie. »Je nach Größe der Enterdungsstellen blieben wir entweder einen oder 
mehrere Tage.«3°' Ein Teiltrupp war weiter nördlich in Preili/Prely ein- 
gesetzt. Dort bediente man sich eines speziellen Pressluftkompressors, um 
das Feuer anzufachen; er dürfte ebenfalls in Dagda bei der »Enterdung« von 
Gräbern beim Fluss Naruta zum Einsatz gekommen sein.3®?” Im April kam 
die Order, nach Rositten weiterzuziehen, obwohl noch nicht alle Graban- 


375 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 12, Aussage Eberhard Schiele vom 18.1.1962, 
Bl. 2515. BAL, 7 AR-Z 367/59, Bd. 2, Aussage Eberhard Schiele vom 28.6.1961, 
Bl. 253, sowie Aussage Eberhard Schiele vom 29.6.1961, Bl. 254. 

376 Dies erschließt sich aus dem biografischen Anhang (auf CD-Rom) zu Gendarme- 
riemeister Fritz Hesse in: Weigelt u.a. (Hg.), Todesurteile. 

377 BAL, Dokumentation, Ordner 432, Bl. 553-557, Bericht [der Regional-ASK] vom 
Dezember 1944 mit der Auswertung der Aussagen Bojarin Plonis und Kolo- 
sowkskjj. Auch: BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Walter Althoff vom 
17.1.1962, Bl. 430. Althoff bezeichnet als eine Brandstätte bei Dünaburg die Ort- 
schaft »Waltdorf«. 

378 BAL, Dokumentation, Ordner 428, Bl. 810-814, Aussage [Vorname nicht proto- 
kolliert] Kursisch vom 15.10.1944; Bl. 821-824, Aussage Anton Ancan vom 
14.10.1944. 

379 Ebenda, Bl. 815-820, Aussage Wasilij Snopok vom 18.10.1944. 

380 Biografischer Anhang (auf CD-ROM) zu Gendarmeriemeister Fritz Hesse in: Wei- 
gelt u.a. (Hg.), Todesurteile. 

381 141 Js 534/60 der StAnw Hamburg, Bd. 64, Aussage Max Buhrandt vom 25.6.1966, 
Bl. 10306. 

382 Rotschko, »Holokaust in Latgale: Liväni...«, S.268 und $. 284. Die Gefangenen 
hatte man hier in einer Scheune eingesperrt. 
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lagen in Dünaburg, insbesondere die der getöteten Rotarmisten, zerstört 
waren. Diese wurden wie das nur halbwegs niedergebrannte Lagergelände 
des Stalags 340 von ASK-Ermittlern entdeckt, die von dort aus ihre Ermitt- 
lungen vorantrieben.% 

Bei Rositten (Rezekne) handelte es sich nach der Beurteilung des wahr- 
lich gut informierten HSSPF Jeckeln um ein weiteres lokales Zentrum des 
Genozids an den lettischen Juden.3°* Auch lag in der Nähe die Siedlung 
Audrini,?% ein politisch aufgeladenes Symbol dafür, dass die Besatzungs- 
macht nach Belieben Dörfer zur »Vergeltung« einäscherte und die Einwoh- 
nerschaft umbrachte. Das dortige Massengrab durfte schon wegen seiner 
Prominenz nicht unangetastet zurückbleiben. Insofern war Krauses Vor- 
rücken nach Rositten nur konsequent. Die anfallenden Arbeiten hatte das 
Dünaburger Häftlingskommando zu erledigen, da die Männer im mobilen 
Kerker, dem »Wohnwagen«, gefangen waren und so problemlos mitge- 
nommen werden konnten. Nach den pervertierten Maßstäben ihrer Wäch- 
ter führten diese Häftlinge sogar ein - für Juden - vergleichbar gutes Leben. 
Immerhin war es ihnen gestattet, »für sich selbst ihr Essen zu kochen«, wes- 
halb sie »im allgemeinen gut genährt« aussahen. Diese Praxis wurde auf- 
rechterhalten, und auch ansonsten glichen die Abläufe in Rositten in ihrer 
standardisierten Form zunächst der Vorgehensweise in Dünaburg.3°® Das 


383 BAL, Dokumentation, Ordner 428, Bl. 766-778, zusammenfassender Bericht vom 
12. Dezember 1944 der Untersuchungskommission über Verbrechen und Zerstö- 
rungen der Deutschen in der Stadt Dünaburg, hier der Abschnitt III: »Versuche, die 
Spuren der Verbrechen zu verwischen«. Zur Arbeit der ASK in Dünaburg: Swain, 
Between Stalin and Hitler, S. 142f., S. ı54f. und S$. 204. 

384 BADH, Z/M 1683, Akte ı, Bl. 17, Vernehmung Friedrich Jeckeln vom 14.12.1945. 
Sequenz auch bei: Krausnick/Wilhelm, Truppe, S. 569. Laut Schwarzbuch, S. 1007, 
gab der Angehörige der (zeitweise in Rositten stationierten) 281. Sicherungs-Divi- 
sion Wolfgang Janikos zu Protokoll, dass die 7000 Juden der Stadt vom Juli 1941 an 
systematisch (»täglich etwa 300 Menschen«) liquidiert worden seien. Die Richt- 
stätte - ein frisch ausgeworfener »langer und sehr tiefer Graben« - befand sich un- 
weit der Stadtgrenze. Die Leichen lagen geschichtet und waren mit Chlorkalk be- 
streut worden. 

385 BAL, 207 AR 849/69, Bd. ı, Protokollsitzung der ASK vom 4.4.1945, Bl. 61f. 

386 141 Js 534/60 der StAnw Hamburg, Bd. 64, Aussage Max Buhrandt vom 25.6.1966, 
Bl. 10306f. BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Willy Schwarten vom 5.3.1969, 
Bl. 920f. Schwarten gehörte als Fahrer zum KdS Riga sowie zum 1005-TIrupp. Er 
gab zu Protokoll, dass er von Riga aus wiederholt in die Rokittensümpfe gefahren 
sei. Hier handelt es sich wohl um einen Protokollfehler, da im Folgenden nicht von 
Weißrussland, sondern von »Letten« die Rede ist. Aus dem Kontext des Protokolls 
kommt nur Rositten infrage. 
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Kommando hatte sich auf eine längere Anwesenheit einzurichten.” Die 
Störung kam plötzlich und von außen, denn das Kommando wurde aus der 
Luft bombardiert, es gab Verletzte. Ob es seinen Auftrag in Rositten noch 
zu Ende bringen konnte, ist nicht geklärt, aber unwahrscheinlich. Jedenfalls 
verliert sich hier die Spur des Sk 1005d. Es scheint jedoch außerdem für die 
Beseitigung der Gräber Ludsen/Ludza im Mai 1944°°° und in Krustpils an 
der Grenze zwischen Lettgallen und Semgallen verantwortlich gewesen zu 
sein.3°° Auch dürfte der Einsatz in Warkland/Varaklani auf das Konto des 
Sk 1o05d gehen, wo sowjetische Kriegsgefangene ein Massengrab beseitigt 
hatten, um im Anschluss selbst ermordet zu werden.??° Möglicherweise 
wurde es im Zuge der Aufgabe Lettgallens in Libau an der Ostseeküste ein 
letztes Mal tätig. Dort jedenfalls geriet Krause, der auf ehemalige Ghetto- 
insassen wie ein mittlerweile gebrochener Mann wirkte,3?' in die Fänge 
von Partisanen, die ihn - so wird erzählt - grausam misshandelten und dann 
hinrichteten.>?” In Libau selbst muss zuvor, zwischen April und August 
1944, ein lokaler 1005-Irupp unter dem Kommando Wilhelm Tempels die 
Gräber am Strand »enterdet« haben.??? Tempels weitere Biografie verlief 
anders als die von Krause. Er wurde dabei ertappt, wie er sich im großen 
Stil bereicherte. Das Gold der Toten sollte ihn in der schwer kalkulierbaren 
Nachkriegszeit absichern.3?* Im August 1944 wurde er auf Blobels Weisung 


387 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Walter Althoff vom 17.1.1962, Bl. 430. 

388 Rotschko, »Holokaust in Latgale: Rezekne...«, S. 241. 

389 Erglis, »Few Episodes«, S. ı82f. 

390 Rotschko, »Holokaust in Latgale: Rezekne...«, S. 253. 

391 YVA, O.33/4126, Erinnerungsbericht Werner Sauer, $. 31: »Drei Jahre später 
[1944], derselbe Krause, ein alter Greis, der sich kaum noch auf den Beinen hält.« 

392 Angrick/Klein, »Endlösung« in Riga, S. 451. Aus diesem Umstand kann man schlie- 
ßen, dass Mitglieder des Sk 1005d in Gefangenschaft gerieten, weshalb wiederum 
die sowjetischen Ermittler gut über die Organisationsstruktur der Operation 1005 
informiert waren. Eine Klärung würde nur die Sichtung bislang verschlossener 
NKWD-Akten erbringen. 

393 BAL, II 503 AR-Z 115/77, Bd. 2, Auswertungsdossier Tempel der War Crimes Unit 
Dachau vom 1.2.1947, Bl. 260b. Der schlecht stenografierten Zusammenfassung zu- 
folge war Tempel in »Riga Strand Latvia« zum Einsatz gekommen. An dieser Stelle 
existierten aber keine Massengräber, außerdem waren bereits drei 1005-Komman- 
dos in und um Riga tätig. Daher erscheint als Interpretation naheliegend, dass Tem- 
pel von Riga aus die Massengräber am lettischen Teil der Ostsee zu beseitigen hatte, 
womit nur die Großanlage von Libau in Betracht kommt. Zwischenzeitlich könnte 
er zudem in Estland bei Pernau verwendet worden sein. 

394 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 34, Aussage Wilhelm Gustav Tempel vom 
15.9.1947, Bl. 6729. Tempel behauptete, er habe sich mit voller Absicht beim Dieb- 
stahl ertappen lassen, um von der Leitung des r005-Trupps entbunden zu werden. 
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in Untersuchungshaft genommen,’?5 was erklären mag, weshalb Krause 
kurz vor Aufgabe der Stadt in Libau erschienen war. Es galt, den Risiko- 
faktor Tempel zu ersetzen, was Krause am Ende das Leben kosten sollte. 
Seinen alten Kameraden vom KdS Riga gelang es dagegen zumeist, sich über 
den Libauer Ostseehafen abzusetzen. Unter ihnen dürften sich auch rooser 
befunden haben. 

Über die Einsätze des parallel tätigen Sonderkommandos 1005e ist am 
wenigsten bekannt. Gesichert ist nur, dass es rund um Riga agierte. Der 
gesamte Trupp abgestellter Schupos versammelte sich zu Beginn in einer 
kleinen Ortschaft außerhalb der Hauptstadt,3” wo ein großgewachsener 
Sturmführer ihnen zunächst offenbarte, dass sie für Wach-, genauer: Ab- 
sperrdienste vorgesehen sein. Alles »sei streng geheim«, sie »dürften nicht 
weiter darüber reden«, wären aber für ein halbes Jahr »verpflichtet«. Wer 
wolle, könne aber gerne länger bleiben.??” Nach dieser Ansprache war das 
Sk ıo05e aufgestellt und als Instrument Blobels einsatzbereit. Mit Rosch- 
manns Weggang aus der Lenta im April und den in größerer Zahl hinzu- 
kommenden Todeskandidaten aus Kaiserwald3? sollte es die »Enterdung« 
sogenannter Altanlagen angehen. Das Sonderkommando bezog an diesem 
Ort sein Quartier und bereitete sich auf die ihm gestellte Aufgabe vor. 

Nach den (zum Teil unpräzisen) Erinnerungen des Schutzpolizisten und 
Kraftfahrers Reinhard Kolbe ließ das Kommando an mindestens zehn Plät- 


395 BAL, II 503 AR-Z 115/77, Bd. 2, Auswertungsdossier Tempel der War Crimes Unit 
Dachau vom 1.2.1947, Bl. 260b. 

396 Einiges spricht dafür, dass es sich um eine »Rigaer Vorstadt«, den »Jungfernhof« 
handelte, da von Kaiserwald aus ein 70 Mann starkes Häftlingskommando für die 
Operation 1005 dorthin entsandt wurde. Siehe: Kaufmann, Churbn Lettland, 
S. 234f. 

397 141 ]Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Reinhard Kolbe vom 28.1.1964, 
Bl. 5516. 

398 Katz, Erinnerungen eines Überlebenden, S. 160f., Einträge für den April 1944. Da- 
nach begann man zu dieser Zeit, »die Spuren der Massengräber zu tilgen«, und hatte 
Roschmann mit der Ausführung des Auftrags betraut. Für die Authentizität der aus 
der Erinnerung heraus im Jahr 1945 abgefassten Niederschrift spricht zudem, dass 
es dort halbrichtig »Einsatzkommando Nr. 105« heißt, also kein nachträgliches 
Bücherwissen eingearbeitet werden konnte. Ähnlich: BAL, 7 AR-Z 367/59, Bd. 6, 
Riwa Raf an den Direktor des Jüdischen Weltkongresses Dr. Robinson 0.D. [Januar 
1961 — beglaubigte Übersetzung am 27.3.1963] Bl. 1054. Danach gehörten zwei 
Juden aus Kaunas, »Berl Bermann und Reimawid«, zu den Todeskandidaten. »Sie 
waren vom Rigaer Getto abgeführten, von dem »berühmten« Rauschmann [=Rosch- 
mann]-Kommando Nr. 105 [=1005].« 
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zen, es »können auch mehr gewesen sein«,39 Massengräber verschwinden, 
»im Umkreis von 20 oder 30 Kilometern oder mehr von Riga entfernt«. Für 
eine »Wetterstelle« benötigte es jeweils »zwischen ein bis zwei Wochen«. 
Der Trupp führte entgegen früheren Anweisungen Blobels bis zuletzt 
ein ständiges Arbeitskommando mit sich, da er erfahrene Leute brauchte.*°° 
Die Häftlinge waren überwiegend deutsche beziehungsweise deutsch 
sprechende Juden, etwa 20 an der Zahl. Bei passender Gelegenheit plauder- 
ten daher die gelangweilten Wächter mit ihren in Fußketten gelegten Lands- 
leuten. Wer aber von ihnen nicht spurte, wer bei einer Inspektion von 
1005-Funktionären auffiel, wurde beiseitegeschafft und erschossen. Ersatz 
stand schnell bereit.*°' Als mobile Haftanstalt diente den Gefesselten eine 
»Gartenlaube«, die es bei Abschluss der Arbeiten zu demontieren galt, um 
sie an neuer Stelle wieder aufzubauen. Bei einem außerhalb von Riga ge- 
legenen Sport- beziehungsweise Exerzierplatz erfolgte der erste Einsatz, 
wurde der »Absperr-Ring« erprobt. Etwa hundert Menschen wurden er- 
schossen und dann von Gefangenen zu einer Leichenpyramide gestapelt. 
Vor dieser standen in einer ruhigen Nacht die Polizisten Posten: 


»Es müssen mindestens 100 Leichen gewesen sein. Diese Leichen wur- 
den am nächsten Tag verbrannt. Dann mußte das jüdische Arbeitskom- 
mando den Platz wieder in Ordnung bringen. Einzelheiten konnten wir 
Posten erst nicht wahrnehmen. Wir verließen dann den Platz und kehr- 
ten in unsere Unterkunft zurück. Das jüdische Arbeitskommando wurde 
nach der nächsten Einsatzstelle gefahren und baute dort die Gartenlaube 
wieder auf. An dieser Stelle begannen wir dann mit der eigentlichen Auf- 
gabe, nämlich der Beseitigung von Massengräbern.«*°* 


Der Kommandochet, ein SS-Obersturmführer, verfügte über genaue Auf- 
zeichnungen und Pläne zur Lage der Massengräber. Das Sk roose galt fortan 
als fliegendes Kommando. Die Gräber befanden sich zumeist auf den Äckern 
am Rande einer Ortschaft; es dauerte mehrere Tage, bis eine » Wetterstelle« 
verschwand, dann rückte die Karawane zur nächsten Ortschaft ab. Wo sich 
all das Schreckliche genau alles abspielte, ist kaum noch zu klären.*°? Denn 


399 141 ]Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 24, Aussage Reinhard Kolbe vom 29.5.1963, 
Bl. 4776. Später gab Kolbe an, dass seine Einheit »ı5 bis 20 mal verlegt« worden sei. 
Siehe: ebenda, Bd. 28, Aussage Reinhard Kolbe vom 29.1.1964, Bl. 5525. 

400 Ebenda, Bd. 28, Aussage Reinhard Kolbe vom 28.1.1964, Bl. 5517. 

401 Ebenda, Aussage Reinhard Kolbe vom 29.1.1964, Bl. 552 7f. 

402 Ebenda, Aussage Reinhard Kolbe vom 28.1.1964, Bl. 55 16f., Zitat Bl. 5517. 

403 141)s 534/60 der StAnw Hamburg, Bd. 31, Aussage Reinhard Kolbe vom 18.4.1963, 
Bl. 5225. 
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es gibt keine Orientierungspunkte, die dem Gedächtnis bei der Reise in die 
Vergangenheit als Stütze dienen. Bei Abruf der in Erinnerung verborgenen 
Bilder tauchen mal verwanzte Baracken, mal Privathäuser als Unterkünfte 
auf. Im Hochsommer schliefen die Wachen auf dem Waldboden.*°+ 

Daher könnten die Verbrennungen im fünf bis sieben Kilometer östlich 
von Riga gelegenen Drejlinski-Grünzug dem Sk ro05e zuzuschreiben sein,*” 
desgleichen die Spurenbeseitigung im Wald von Dreplina,*” während sich 
das Sk ıo05e immer weiter von der Hauptstadt des Ostlands entfernte. Ge- 
sichert ist nur, dass der letzte Einsatz in Mitau (Jelgava) erfolgte,” wo das 
Kommando im Herbst 1944 wegen der Frontlage aufgelöst wurde. Flieger 
der Roten Armee zogen über das Gelände hinweg, Bomben schlugen in 
Mitau ein. Ein Massengrab, dem die besondere Sorge der Kommandoführung 
galt, lag in der Nähe des Bahnhofes,*”® außerdem zählten das Waldgelände 
beim Nikolai-Friedhof, das Areal des ehemaligen Truppenübungsplatzes 
sowie die Wälder von Gory-Kalny und Ermiku-Friedes zu den verfänglichen 
»Wetterstellen«, wie die Nachforschungen der ASK-Ermittler belegen. Au- 
ßer den Juden der Stadt*” waren hier die Kranken aus der psychiatrischen 
Klinik Gory-Kalny sowie der Heilanstalt »Güntherhof«, »Zigeuner« oder 
politische Gefangene verscharrt worden.*'° In Mitau entledigte sich das Sk 
nunmehr der Häftlinge; es erschoss sie und verbrannte ihre Leichen. Damit 
war der Einsatz des Sk roose beendet, die Rückkehr nach Riga stand an.*'"' 


404 141)s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Reinhard Kolbe vom 29.1.1964, 
Bl. ss25f. 

405 BAL, Dokumentation, Ordner 426, Bl. 356-382, zusammenfassender ASK-Bericht 
über Verbrechen in Lettland vom 4.4.1945, hier die entsprechenden Ausführungen 
zum Tatort. Bei den Opfern soll es sich laut ASK-Mitteilung um »Zivilisten und 
Kriegsgefangene« gehandelt haben. Die Annahme, dass das Sk 1005e hierfür die 
Verantwortung trug, basiert auf dem Ausschluss-Prinzip, da das im April 1944 in 
Riga eingetroffene Sk roosb hier nicht zum Einsatz gelangte. Auch: BAL, 207 AR 
849/69, Bd. ı, Protokollsitzung der ASK vom 4.4.1945, Bl. 59f. In dem Waldstück 
von »Drejlin/Dreilin«, gelegen an der Chaussee Riga-Luban, setzte die Spurenver- 
wischung im August 1944 ein. 

406 BAL, Dokumentation, Ordner 426, Bl. 519-525, Aussage von Karl Lijepinsch vom 
28.3.[?]1944- 

407 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 24, Aussage Reinhard Kolbe vom 29.5.1963, 
Bl. 4776. 

408 Ebenda, Bd. 28, Aussage Reinhard Kolbe vom 29.1.1964, Bl. 5526. 

409 Ezergailis, Holocaust in Latvia, S. 156-162. 

410 BAL, 207 AR-Z 103/67, Bd. 6, 2 Js 230/71 der StAnw Verden, Einstellungsverfü- 
gung vom 4.6.1973, Bl. 1159-1172. 

411 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Reinhard Kolbe vom 28.1.1964, 
Bl. 55 17. 
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Führt man sich diese Anstrengungen der Mörder vor Augen, die Spuren 
der Staatsverbrechen zu verwischen, so wirken die Leistungsbilanzen der 
Operation 1005 für Lettland enorm. Doch der Eindruck trügt. Gerade in 
Riga, wo Blobel seinen Hauptsitz hatte, schien ihm die Sache zu entgleiten, 
zeigte sich der Kontrollverlust des Herrn über die Massengräber. Seine 
Vorgesetzten (also Himmler, Kaltenbrunner und Müller), denen der psy- 
chische Verfall und die Alkoholabhängigkeit kaum verborgen geblieben 
sein dürften, sowie die leitenden Amtsträger, seien es nun BdS oder KdS, 
zweifelten zunehmend an seiner Befähigung.*'* Doch gab es eine Alterna- 
tive zu seiner Person? Wohl kaum. Dass daher zu seiner Entlastung der alt- 
gediente Primitivling Radomsky als Chef des Nordabschnitts ins Baltikum 
geeilt war, ist bereits erwähnt worden. Doch Blobel benötigte vor allem 
mehr Fußvolk, so dass das erfahrene Sk r0o05b — gemäß dem Motto, wer 
in Babij Jar erfolgreich war, würde an Rumbula nicht scheitern - aus dem 
Süden nach Riga abgezogen wurde. Vielleicht geht diese Initiative auf Ra- 
domsky zurück, denn die beschlossene Änderung fällt zeitlich mit seinem 
Amtsantritt zusammen und er wusste aus Syretz noch, wie effektiv das Süd- 
kommando aufgeräumt hatte. Wollte er seiner Aufgabe gerecht werden, 
musste sie schneller als bisher abgewickelt werden. Denn mit den Leichen- 
feldern von Rumbula und Bikernieki waren die größten Anlagen noch un- 
angetastet; auch die alten Gräber von Salaspils bestanden noch, und »der 
Russe« drang immer weiter nach Westen vor. 

Aus dem Erholungsurlaub in Zakopane abberufen, versammelte sich die 
Mannschaft in Lemberg, wo ihre Waffen und Geräte eingelagert waren. Die 
Polizisten traten in einer Turnhalle in Reih und Glied an, wo sie erfuhren, 
dass sie für Riga vorgesehen seien. Von da aus ging es zunächst nach Kat- 
towitz. Am ı. Österfeiertag, dem 9. April 1944, bestiegen sie dort den Zug, 
der sie 1400 Kilometer nach Norden bringen würde.*'3 Auffällig war, dass 
ihr alter Chef Zietlow nicht mehr bei ihnen war und Leutnant Winter 
gleichfalls seine Abberufung erhalten hatte. So erschienen sie merkwürdig 
führerlos. Ihren seit Babij Jar zurückgelegten Weg ın Erinnerung rufend, 
mochte sich bei Einzelnen der Eindruck eingestellt haben, dass die Offiziere 
das Weite suchten. Dem war nicht so. Im Baltikum erwartete sie ein neuer 
Chef, ss-Hauptsturmführer Walter Helfsgott, und ihr direkter Vorgesetz- 
ter, der Orpo-Oberleutnant Göbel; die hierarchischen Strukturen, das 
Prinzip von Befehl und Gehorsam, griff wieder. In Riga hieß es zunächst, 


412 Ebenda, Bd. ı1, Aussage Walter Helfsgott vom 1.12.1961, Bl. 2315. 
413 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 40. 
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sich mit der neuen Umgebung vertraut zu machen. Dem Sk 1005b wurde 
vorübergehend das Lager Salaspils als Quartier zugewiesen,*'* »wir be- 
wohnten dort ausserhalb des Häftlingsbereichs eine Baracke«. Dabei war 
der SD in eigenen Räumen, abgesondert von den Polizisten, untergebracht 
worden.*'5 Helfsgott, der seine Führungsqualitäten zuvor beim Ek 6 unter 
Beweis gestellte hatte, war derweil beim BdS über das Kommende instruiert 
worden. Er solle ein »Kommando 1005 übernehmen, das bereits in der 
Ukraine eingesetzt gewesen war« und nun zur »Unterstützung« der bereits 
aktiven Kommandos zur Verfügung stehe. Unterlagen über die genaue Lage 
der Massengräber würde er beim KdS$ erhalten. So kam es zu einem Treffen 
in den Diensträumen von Dr. Rudolf Lange, der Helfsgott darüber ins Bild 
setzte, wo das Sk roo5b graben, die Leichen verbrennen und die Aschereste 
verstreuen müsse. Auch solle das Leichengold sichergestellt werden. Er be- 
ruhigte den Neuling, das Kommando sei »völlig eingearbeitet«, es würde 
die ihm gestellte Aufgabe erfüllen; über die technischen Belange brauche 
Helfsgott sich keine Gedanken zu machen, die Männer verstünden ihr 
Handwerk. Es erfolgte die obligatorische Schweigeverpflichtung, selbst das 
Codezeichen »1005« dürfe nicht genannt werden. Der neue Chef unter- 
schrieb das Papier. Lange fuhr mit Helfsgott nach Salaspils, wo auch Blobel 
auftauchte. Dort erwartete den Sk-Chef seine neue Einheit, zehn bis zwölf 
Angehörige der Sipo und so bis 60 Schupos.*'° Helfsgott, der bei den Kol- 
legen nicht lange zu Gast sein wollte, ließ sich als eigene 1005-Basis gut acht 
bis zehn Kilometer von Salaspils entfernt zwei Baracken in den Wald set- 
zen. Es handelte sich gewissermaßen um den Kommandostand oder das — 
auch von Radomsky genutzte - Büro der Einheit. Gleich daneben bestand 
ein Erdbunker, der sogenannte Käfig für das Häftlingskommando.*'7 
Ende April nahm das Sk roosb seine eigentliche Tätigkeit auf. Als Erstes 
ging es zum Leichenfeld von Rumbula,*"® das sich neben der Hauptstraße 
Riga-Dünaburg befand und in dem 27.800 Juden, die Opfer der Ghetto- 
liquidierung im Dezember 1941, verscharrt lagen. Damals hatten Bauspe- 
zialisten aus Jeckelns Stab die benötigten Volumina der einzelnen Gruben 


414 BAL, 207 AR 849/69, Bd. 1, 45 Js 21/69 der Zentralstelle Dortmund, Einstellungs- 
verfügung vom 18.11.1971, Bl. 35. 

415 141 ]Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Franz Löbbert vom 29.1.1964, 
Bl. 552o0f., Zitat Bl. 5520. 

416 Ebenda, Bd. ı1, Aussage Walter Helfsgott vom 28.11.1961, Bl. 2299-2302. 

417 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. ıı [Stuttgarter Zählung], Aussage Walter Helfsgott 
vom 24.10.1967, Bl. 275. 

418 ı7 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 1. 
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vorausberechnet und diese exakt ausschachten lassen, um keinen Platz zu 
verschwenden.*'? Die Täter glaubten damals, in Rumbula die ideale Richt- 
stätte gefunden zu haben. Immer wieder hatten sie seit diesem blutigen De- 
zember neue Gruppen von Todeskandidaten in Rumbula exekutiert, so dass 
- nach den Maßstäben des Regimes — weitere »Kleinanlagen« um das Ur- 
sprungsgrab herum entstanden. Doch entgegen den ursprünglichen Berech- 
nungen begann das Feld einzufallen, und menschliche Gliedmaßen ragten 
aus dem Boden. Ein pestilenzartiger Gestank, der einem den Atem raubte, 
lag dauerhaft über dem Waldstück.*”° Dass der Boden nachgab, sich »öff- 
nete<«, mag Helfsgott zugute gekommen sein. Hier war kein Schutt oder Ge- 
stein beiseitezuräumen; trotzdem ließ er schon wegen der schieren Größe 
des Gebiets schweres Gerät ankarren. Baggermeister Fiedler kam mit seiner 
Maschine zum Einsatz, doch die eigentliche Arbeit mussten rund 5o Häft- 
linge verrichten, **' die aus der Lenta, aus Kaiserwald*”* oder Salaspils abge- 
stellt worden waren. Wie ihre Leidensgenossen von Babij Jar hausten sie in 
Erdhütten, waren ihre Füße in Ketten gelegt. Auch ansonsten glichen die 
Verhältnisse in dem idyllischen Waldstück denen in der Kiewer Altweiber- 
Schlucht. Grab um Grab wurde geöffnet, die Leichen wurden auf Scheiter- 
haufen gestapelt und angezündet. Manchmal erschienen Blobel und Ra- 
domsky, um sich die »Fortschritte« anzusehen und wohl auch, um sich zu 
vergewissern, dass die Verlegung des Sk roosb die richtige Entscheidung 
gewesen war. Der neue Kommandoführer beeindruckte durch klare Vor- 
stellungen, Schneid und Menschenführung. Seine Untergebenen behandelte 
er mit einer Mischung aus Fürsorge und Einschüchterung. Obwohl es Kri- 
tik an Helfsgott gab, hielten seine Männer ihn verglichen mit Zietlow 
zumindest für eine Führernatur.**? Wie beim Kiewer Vorbild waren in 
Rumbula hohe Sichtblenden errichtet worden, diesmal eine Bretterwand. 
Wer wie der neugierige Bahnmeister der Station Rumbula wissen wollte, 
was dahinter vor sich ging, musste schon nah an den Zaun herantreten und 
durch einen Spalt spähen; so sah er dann »ein großes Feuer, von dem dich- 


419 Angrick/Klein, »Endlösung« in Riga, S. 138-184, insb. S. 142f. 

420 BAL, Dokumentation, Ordner 426, Aussage Albert Baranowskij vom 18.11.1944, 
Bl. 512-514. 

421 Es befanden sich wohl Franzosen darunter. Vgl.: BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll 
HV, LO LH, Tonbandprotokoll 23, Aussage Gerhard Adametz, Bl. 10. 

422 Zu der regelmäßigen Abstellung von Häftlingen, die gegen das Gebot »Du sollst 
nicht auffallen« verstoßen hatten, aus Kaiserwald: Bergmann, Aufzeichnungen 
eines Untermenschen, S$. ıı1. 

423 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 41f. 
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ter schwarzer Rauch aufstieg«. Um die Brandstätte »liefen Menschen, die 
mit Kitteln bekleidet waren und an Händen und Füßen Ketten (Fesseln) 
trugen«, herum; sie warfen Leichen ins Feuer. Er beobachtete seitdem den 
merkwürdigen Ort genauer: »Die Feuer brannten Tag und Nacht, ununter- 
brochen.« Er zog Erkundigungen über die Gefangenen ein und unterhielt 
sich mit anderen Einwohnern, denen alsbald klar wurde, »daß das Kriegs- 
gefangene waren, die dann ebenfalls erschossen« wurden.*** 

Bei den Exhumierungen in Riga gehörten anders als sonst mangels Alter- 
nativen viele deutsche Juden dem Häftlingskommando an. Die Verschie- 
denheit der Sprache, an anderen Einsatzorten ein Mittel der Distanzierung 
vom Opfer, spielte hier kaum noch eine Rolle. Mitunter kamen beide Seiten 
sogar ins Gespräch über die Heimat, den Zivilberuf, das, was das Leben ge- 
nannt wird. Sofern der Häftling sich davon mehr als ein Entgegenkommen 
versprochen haben sollte, wurde diese Hoffnung enttäuscht. Hermann 
Kappen vom Sk 1005b beschrieb knapp, nüchtern und emotionslos das Zu- 
sammentreffen im Schein der Feuer: 


»Mir fällt jetzt ein, dass einer von den Arbeitsjuden, die zum Sonderkom- 
mando gehörten, mir zugeteilt war, um mir beim Aufbau einer Baracke 
zu helfen. Er stammte aus Dortmund. Er war angeblich Besitzer der Kaf- 
feehandelsfirma Kairo. Er wurde bei Ende des Einsatzes an dieser gros- 
sen Grabstelle erschossen. Ein Kamerad bestellte mir von ihm noch einen 
Gruss«.t”5 


In Rumbula wurde bis in den Juni 1944 verbrannt, alle geöffneten Gräber 


waren mit Asche aufgefüllt und geglättet worden. Der Gestank verflüch- 
tigte sich nach und nach, und dort, wo zuvor die Ermordeten gelegen hat- 
ten, wuchsen nun junge Tannen und Gras.*”7 

Als Nächstes ging das Sk ı005b die andere Großanlage von Riga, die 
Gruben im Wald von Bikernieki, an. Hier existierten zwei getrennte Areale. 
Das erste bestand aus etwa sechs, sieben Massengräbern, deren Auslö- 
schung - ausgeführt von 60 zum Kommando »Stützpunkt« abgestellten 


424 BAL, Dokumentation, Ordner 426, Aussage Albert Baranowskij vom 18.11.1944, 
Bl. 514. 

425 BAL, 204 AR-Z 419/62, Bd. 2, Aussage Hermann Kappen vom 21.2.1964, Bl. 508. 
Hier dürfte es sich allerdings nicht um Rumbula, sondern um Bikernieki gehandelt 
haben, da von Baracken die Rede ist. In Rumbula gab es nur Erdhöhlen. 

426 ı7 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 41. 

427 BAL, Dokumentation, Ordner 426, Aussage Albert Baranowskij vom 18.11.1944, 
Bl. 514. 
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Arbeitshäftlingen - von Mitte Juni bis Ende Juli 1944 dauerte. Die Zahl der 
»Enterdeten« wird auf 10.000 bis 12.000 geschätzt. Anscheinend hatten sich 
die Todeskandidaten bei der unermüdlichen Arbeit in der Sommerhitze in 
Helfsgotts Augen verbraucht. Jedenfalls ließ er den kompletten Häftlings- 
trupp hinrichten. Sicherheitspolizisten führten die Entkräfteten ab und 
erschossen sie einen nach dem anderen. Danach wechselte das Sk 1005b in- 
nerhalb des Waldes zum zweiten Gräberfeld. Vor ihm lag die Bergung und 
Zerstörung von mindestens 10.000, wenn nicht gar 20.000 Körpern. Es 
setzte seine Arbeit bis Mitte September so routiniert wie mechanisch - Gra- 
ben, Ziehen, Schleppen, Scheiterhaufen bauen, Schichten, Beträufeln, Ver- 
brennen, Knochen zerstoßen, Asche verstreuen - fort, einzig durch das Nä- 
herrücken der Front zur Eile angetrieben. Danach zog das Kommando sich 
in Richtung Ostsee zurück, keiner der Arbeiter wurde mitgenommen. Sie 
taugten nach sechs Wochen nichts mehr, waren durch »Dauerbenutzung« 
unbrauchbar geworden. Wieder hallten Schüsse durch den Wald. Als es still 
wurde, wussten die Polizisten an den Absperrringen, dass sie nicht mehr 
wachsam zu sein brauchten. Alle Gefangenen verbrannten auf Scheiterhau- 
fen, die sie selbst noch hatten errichten müssen.*”® 

Auf dem Weg zur Ostsee, immer weiter vor der Roten Armee zurück- 
weichend, widmete sich das Sk ı005b zuletzt den Exhumierungen in Kai- 
serwald. In der unmittelbare Nähe des KL mussten rund 5o Todeskandidaten 
»etwa 20.000 Leichen ausgraben«. Parallel zu Beseitigung der umliegenden 
Massengräber lief seit dem 6. August 1944 die planmäßige Evakuierung des 
Lagers an, 15.000 Menschen waren für den Transport nach Danzig/Stutthof 
bestimmt. Ende September musste das Sk die Vertuschungstätigkeit in Kai- 
serwald einstellen; Riga war nicht mehr zu halten. Alle Gefangenen blieben, 
durch Genickschüsse hingerichtet, an der Brandstätte zurück, während ihre 
Mörder in aller Eile die bereitstehenden Transportschiffe zu erreichen ver- 
suchten. Danzig stellte für die rooser wirklich den sicheren Hafen dar; von 
dort aus ließ Blobel sie in die Ostmark transferieren, um dort alle seine 
Leute bei der Gruppe »Iltis« zusammenzuführen.*”? 

Im Spätsommer 1944 war es auch für das Personal des Sk roo5e Zeit zu 
verschwinden. Die Männer fuhren nach Riga ab, wo sie Salaspils als Quar- 
tier zugewiesen bekamen. In ıhrer Unterkunft »innerhalb der Lagerumzäu- 
nung, aber ausserhalb des Häftlingsbereiches« blieben sie eine Woche, vor 
allem, um sich unter den Brauseanlagen wiederholt abzuduschen, um den 


428 ı7 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, Bl. 43. 
429 Ebenda, Bl. 45f., Zitat Bl. 45. 
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Leichengestank abzuspülen. Die Nervosität der Verbrecher, ihre Sorge, als 
Geheimnisträger in Gefangenschaft zu geraten, war zum Greifen nah. Ein- 
mal erscholl ein Warnruf, da russische Panzer vorgestoßen seien; in aller 
Eile stürzten die mit Handgranaten Bewaffneten an den Lagerinsassen vor- 
bei, um diese abzuwehren. Ein blinder Alarm. Es kam der Befehl zum Ab- 
marsch. Im Hafen von Riga, wo sie ihrer Evakuierung entgegenfieberten, 
lag ein Schiff bereit, das sie über die Ostsee nach Danzig bringen würde — 
zusammen mit den noch benötigten Häftlingen aus Kaiserwald und Perso- 
nal des Kds/BdS. Von dort aus ging es für das Sk roo5e mit der Bahn weiter 
nach Salzburg, wo es sich vor dem Zugriff des NKWD in Sicherheit befand. 
Die Brandstätten des Ostlandes lagen nun weit hinter ihm.*° Blobels Bren- 
ner hatten sich gerade noch rechtzeitig in Sicherheit gebracht. 


4.5 Anden Grenzen des Reiches: Die Operation 1005 und der 
Todesstreifen des Sonderkommandos Tilsit 


Wie bereits im Jahr 1941 betrachtete die Sipo den 25 Kilometer breiten 
Grenzstreifen zwischen Preußen und Litauen als eigene geopolitische Grö- 
ße.*3' Natürlich hätte dieses Gebiet auch von Kaunas aus »bearbeitet< werden 
können, doch offensichtlich verfolgte Blobel den Ansatz, dass jede Dienst- 
stelle zunächst ihre eigenen »Wetterstellen« — auch wegen der unterstellten 
Kenntnis über deren exakte Lage und die Zahl der Getöteten — beseitigte. 
So gesehen war es nur konsequent, für die Vertuschung der Verbrechen des 
Sk Tilsit einen autark agierenden 1005-Trupp aufzustellen.*?* Diese Auf- 
gabe wurde dem Leiter der Stapostelle Tilsit, SS-Sturmbannführer Dr. Ernst 
Jahr, Ende November 1943 übertragen. In einem versiegelten und persön- 
lich zugestellten Brief des RSHA#?? wurde Jahr zur Vorsprache nach Kaunas 
zitiert. Dort klärte ihn der Kds über die Operation 1005 auf, machte ihn mit 
der Tarnsprache vertraut und gab die Order aus, bloß keine Zeugen am Le- 
ben zu lassen. Jahr sollte sich darüber hinaus Gedanken machen, wer von 


430 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Reinhard Kolbe vom 29.1.1964, 
Bl. 5526f. 

431 Krausnick/Wilhelm, Truppe, S. 163. 

432 4 Js 1770/59 der StAnw Detmold, Anklageschrift gegen Dr. Ernst Jahr vom 
16.5.1960, Bl. sf. 

433 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 10, Aussage Wilhelm Gerke vom 3.11.1961, 
Bl. 2107f. Gerke, der später den 1005-Irupp vor Ort führte, war das versiegelte 
Schriftstück nach Abschluss einer Fachtagung in Berlin mitgegeben geworden; da- 
nach fuhr er nach Tilsit zurück. 
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seinen Mitarbeitern geeignet erschien, vor Ort die Vertuschungsaktionen 
zu leiten. Als Nächstes gingen die Verschwörer die Lagepläne durch, gli- 
chen die Daten zu den einzelnen »Wasserstellen«, wie die Tarnbezeichnung 
der Massengräber für das Grenzgebiet lautete, ab. Jahr war nunmehr be- 
wusst, dass er Teil eines der bedeutendsten Geheimprojekte der SS war und 
wie all die anderen Kameraden im Osten seinen Beitrag zu leisten hatte.*3* 
Bei dem Jahr zugestellten Schriftstück handelte es sich um einen hektogra- 
fierten »generellen Erlaß«, von dem »die Staatspolizeistelle Tilsit eine Aus- 
fertigung« bekam - mit anderen Worten, die 1005-Beauftragung war mitt- 
lerweile zum bürokratischen Regelvorgang des RSHA mutiert. Es sei, hieß 
es in dem Schreiben, »zum Schutz des Deutschen Volkes« nötig, keine Mas- 
sengräber zurückzulassen, um so möglichen Repressalien der Roten Armee 
vorzubeugen. Ein Scheinargument: Den bei der Gestapo Tilsit Involvierten 
war schnell klar, dass es vor allem darum ging, die Spuren der eigenen Ver- 
brechens zu tilgen. Jahr ernannte Kriminalkommissar Wilhelm Gerke zum 
1005-Irupp-Führer, der sich wiederum mit dem Inspekteur der Sicher- 
heitspolizei (IdS) in Königsberg ins Benehmen setzte, um Brennstoffe und 
Arbeitsgeräte zu besorgen. Jahr kümmerte sich derweil um die Gestellung 
der Wachmannschaften, die sich aus Gendarmen rekrutierten, die der Re- 
gierungspräsident in Gumbinnen erübrigen konnte. Doch dies war alles 
reine Theorie; wie die Leichen konkret zu zerstören seien, vermochte 
man auch den seitenlangen Ausführungen des Erlasses nicht zu entnehmen. 
Gerke machte sich deswegen auf den Weg nach Kaunas, um das dortige 
»Schlachtfeld«, wie Faitelson es genannt hatte, zu besuchen. Auch ver- 
sprach man ihm, dass er eingearbeitete Häftlinge nach Tilsit überführen 
dürfe, um nicht eigens Gefangene schulen zu müssen.*5 Jahr fuhr ebenfalls 
erneut nach Kaunas, um mit Blobel das weitere Vorgehen zu besprechen.**° 
Während Jahr die Leitungsfunktion ausübte, war Gerke der Mann fürs 
Grobe, ihm musste in Fleisch und Blut übergehen, wie so eine »Enterdung« 


ablief: 


»In Kowno sah ich mir etwa ı Stunde lang die gesamte Tätigkeit des dor- 
tigen Enterdungskommandos an und ließ mir die einzelnen Arbeitsgänge 
erklären. Eine eingehende Einweisung war deswegen nicht erforderlich, 
weil ich eingearbeitete Arbeitskräfte mitbekommen sollte. 


434 Ebenda, Bd. ı1, Aussage Dr. Ernst Jahr vom 27.11.1961, Bl. 2287-2291. 

435 Ebenda, Bd. ro, Aussage Wilhelm Gerke vom 3.11.1961, Bl. 2107-2110, Zitate 
Bl. 2108. 

436 Ebenda, Bd. ı1, Aussage Dr. Ernst Jahr vom 27.11.1961, Bl. 2292. 
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Ich habe aber noch die Eindrücke, die ich damals gewann, in Erinnerung. 
So weiß ich noch, daß bei Kowno den ausgegrabenen Leichen die 
Goldzähne entfernt wurden. Mir fällt bei dieser Gelegenheit ein, daß das 
auch in dem schriftlichen Erlaß über >r005< festgelegt war. Das Zahngold 
war nach diesem Erlaf nach Berlin abzuführen. Dort war eine Sammel- 
stelle. «+37 


Gerke erhielt sechs Häftlingsspezialisten zugeteilt, einer von ihnen, der als 
Dolmetscher genutzt wurde, sprach perfekt Deutsch. Er ließ sie nach Po- 
gegen — einen Tatort im Reichsgebiet — überstellen und in einer Baracke 
einsperren. Unweit davon lagen in einem Massengrab die Leichen von circa 
300 Politoffizieren der Roten Armee. Von den abgestellten Gendarmen 
bewacht, mussten die sechs Männer das Grab öffnen, Hölzer stapeln, die 
sterblichen Überreste aufschichten und die Scheiterhaufen, diesmal mithilfe 
von Schweröl, anzünden. Zwischenzeitlich inspizierte Jahr das Gelände. 
Nachdem die Feuer in Pogegen erloschen waren, befahl Gerke den Juden 
aus Kaunas, denen die Freiheit versprochen war, in einen Wagen zu steigen. 
Die Uniformierten verschleppten sie in ein Waldstück bei Tauroggen, wo 
sie auf Gerkes Kommando hin erschossen wurden. Gerke meldete Vollzug: 
Keiner würde reden.#® Jahr und Gerke gaben Jahre später zu, dieses Ver- 
brechen geplant und begangen zu haben. Ein darüber hinausgehendes En- 
gagement ihrer Dienststelle für die Operation 1005 bestritten sie - was we- 
nig glaubhaft ist. Immerhin harrten im Grenzstreifen, und zwar in Garsden, 
Krottingen, Polangen, Tauroggen, Georgenburg, Wirballen-Kybarty, Wil- 
kewischken und Heydekrug die Gräber weiterer Massenmorde der Entde- 
ckung.*?? Allerdings gelangte auch der aus Kaunas versetzte 1005-Irupp im 
Spätsommer 1944 zumindest kurzfristig nach Tilsit.**° Inwieweit auch all 
diese »Wasserstellen« ausgemerzt wurden, wer dafür die organisatorische 
wie persönliche Verantwortung trug, woher die Opfer stammten, lässt sich 
anhand der vorhandenen Unterlagen kaum klären. Tatsache ist jedoch, dass 
sich die erfahrenen Ermittler der ASK, die im Gefolge der Roten Armee die 
Grenze zum Reich überschritten, trotz allem bald ein Bild verschaffen 
konnten. 


437 Ebenda, Bd. 10, Aussage Wilhelm Gerke vom 3.11.1961, Bl. 2109. 

438 4 Js 1770/59 der StAnw Detmold, Anklageschrift gegen Dr. Ernst Jahr vom 
16.5.1960, Bl. 6f. 10 Js 51/60 der StAnw Dortmund, Anklageschrift gegen Alfred 
Krumbach und Wilhelm Gerke vom 12.8.1960, Bl. 67f. 

439 10Js 51/60 der StAnw Dortmund, Anklageschrift gegen Alfred Krumbach und Wil- 
helm Gerke vom 12.8.1960, Bl. 38-67. 

440 BAL, 503 AR-Z 84/61, Bd. ı, Aussage Johann Fritz vom 9.7.1946, Bl. 22R. 
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Mit der Beseitigung der Leichen in den Vernichtungslagern der Aktion 
Reinhard, ın Majdanek und letztlich auch in Auschwitz-Birkenau (im 
Grenzgebiet zum Generalgouvernement) war es Blobel zwar gelungen, 
durch die Instrumentalisierung des Lagerpersonals die bedeutendsten Mas- 
sengräber in diesem »Nebenland des Deutschen Reiches« auszulöschen, 
was ihn aber nicht davon entband, alle anderen Tatorte gleichfalls ver- 
schwinden zu lassen. Und diese Aufgabe stellte sich um einiges personal- 
aufwendiger und zeitintensiver dar. Während bei den Vernichtungslagern 
schon wegen der Grundkonstruktion die Leichen zu Zehntausenden kon- 
zentriert in der Nähe der Gaskammern verscharrt beziehungsweise gleich 
nach der Ermordung dem Feuer übergeben worden waren — genau dies war 
ja die Intention ihrer Erbauer gewesen -, lagen die Altgräber der Massen- 
exekutionen über das ganze Land verstreut und zudem im Verborgenen. 
Die Brenner in den Lagern wussten genau, wo die Erde die Körper nur un- 
zureichend bedeckte; doch alle anderen Massengräber mussten erst wieder 
ausfindig gemacht werden. Insofern glichen die Voraussetzungen der Ope- 
ration 1005 in Polen den Erfordernissen in der besetzten Sowjetunion, wo- 
bei die Fülle der Tatorte im GG (angesichts der höheren Besiedlungsdichte) 
auf den Quadratkilometer gerechnet noch höher ausfiel. Es gab wohl kaum 
eine Stadt oder Siedlung, in der kein belastendes Grab existierte, in der nicht 
im Geheimen eine Hinrichtung stattgefunden hatte." Und als wenn dies 
nicht genug gewesen wäre, kamen die nicht zur Aktion Reinhard zählenden 
Lagerkomplexe - sei es das Lemberger Janowska-Lager, Plaszow bei Kra- 
kau oder Skarzysko-Kamienna im Distrikt Radom - sowie die kleineren 
Polizeihaftstätten mit ihren Grabanlagen hinzu. Mochte auch die Front in 
den Julitagen des Sommers 1943 noch Hunderte Kilometer weit weg sein, 
bedeutete dies angesichts der immensen Dimensionen des Vorhabens nicht, 
dass man es in Ruhe angehen konnte. Vielmehr musste unter Hochdruck 
gearbeitet werden. 

Blobel entschied sich, nicht wie in der besetzten UdSSR mobile 1005-Kom- 
mandos zu bilden, sondern es den einzelnen KdS-Stellen zu überlassen, ihre 


ı Eine gute Orientierung bietet: Stätten des Kampfes. Allerdings wird der blutgetränkte 
Distrikt Galizien aus politischer Rücksichtnahme nicht abgehandelt, da dieser zum 
Zeitpunkt der Publikation zum Territorium der Ukrainischen SSR gehörte. 
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Massengräber in eigener Verantwortung abzutragen und dafür Kd$-1005- 
Trupps aufzustellen. Aus welchem Grund er diese Entscheidung traf, ist 
nicht überliefert, doch drängen sich zwei Beweggründe auf: Zum einen 
entlastete er so die Kernorganisation des 1005-Projekts, also sich selbst 
und seine engeren Mitarbeiter, die mit der Steuerung der etatierten 
1005-Kommandos mehr als genug zu tun hatten, zum anderen wussten die 
Kds-Dienststellen ohnehin am besten, wo sich die »Wetterstellen« befan- 
den, und verfügten über die notwendigen Personalressourcen. Im Herbst 
1943 hatten sich jedenfalls alle Kommandeure der Sicherheitspolizei und 
des SD beim Bd$ in Krakau einzufinden, wo sie mit der Operation 1005 
vertraut gemacht wurden. Ein jeglicher Dienststelleninhaber musste, unter 
Federführung der jeweiligen Abteilung IV (Gestapo), dafür Sorge tragen, 
ein »Kommando zu bilden, das die Massengräber im Distrikt zu beseitigen 
hatte«.” Damit war der BdS Krakau involviert,’ ein Posten, den seit Mitte 
Juni 1943 ss-Oberführer Walter Bierkamp innehatte.* Auf ihn, den Rang- 
höheren, musste sich Blobel uneingeschränkt verlassen können. Mit 
Bierkamps Amtsübernahme ging zudem die Ablösung aller KdsS im GG 
einher,’ nur Dr. Ludwig Hahn in Warschau verstand sich dem erfolgreich 
zu widersetzen.° Bierkamp richtete als Nächstes an seinem Dienstsitz wie 
bei dem Kds Warschau, mithin Hahn, ein Materialdepot für Blobels Be- 
dürfnisse ein,” der wiederum turnusmäßig in Krakau zur Rücksprache 
auftauchte.® Man kam überein, im Rahmen der wöchentlichen Abteilungs- 
leiterzusammenkünfte beim Bd$ Bierkamp regelmäßig Besprechungen über 
den Fortgang der Operation 1005 abzuhalten, so dass Blobel kaum selbst 
aktiv werden müsste. Für die Steuerung und Auswertung der eingeleiteten 


2 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd.6, Aussage Gertrud Constantin vom 
14.11.1960, Bl. 1169f., Zitat Bl. 1169; Bd. 26, Aussage Gertrud Constantin vom 
18.11.1963, Bl. 5127. Auch: BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 8, Aussage Joachim Ernst 
Illmer vom 16.9.1977, Bl. 1701. Illmer räumte bei seiner Beschuldigtenvernehmung 
das Treffen aller KdS-Dienststellenleiter beim BdS ein, schwieg sich aber über den 
Grund der Zusammenkunft aus. 

3 45 Js 53/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 4, Aussage Karl Ulmer vom 20.3.1961, 

Bl. 507. 

Angrick, Besatzungspolitik und Massenmord, S. 700. 

Ramme, Sicherheitsdienst der SS, S. 240. 

6 141]s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 10, Aussage Dr. Ludwig Hahn vom 13.6.1961, 
Bl. 2062f. Hahn sollte durch Christmann, den ehemaligen Führer des Sk ıoa, ersetzt 
werden. 

7 Ebenda, Bd. ı, Aussage Willy Koenig vom 11.3.1960, Bl. ı 14. 

8 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 5.7.1963, 
Bl. 4952. 
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Maßnahmen war wiederum von 
November 1943 an der Abtei- 
lungsleiter IV des BdS, SS-Sturm- 
bannführer Hans Schindhelm, 
zuständig? — und dies aus gutem 
Grund, verfügte er doch als ehe- 
maliger Führer des Einsatz- 
kommandos 8 über einschlägige 
Erfahrungen. Erst mit seiner 
Amtsübernahme waren die or- 
ganisatorischen Vorbereitungen 
abgeschlossen, kam die Sache 
wirklich in Gang; der offizielle 
Befehl zur »Enterdung« der Alt- 
leichen ging etwa im Januar 1944 
heraus.'° 

Ohne die Unterstützung der 
Orpo, deren Angehörige wie Porträt Hans Schindhelm 
andernorts die Wachposten stel- (Personalakte) 


len mussten, wäre das Vorha- 

ben jedoch von vornherein zum Scheitern verurteilt gewesen. Blobel schal- 
tete die Dienststelle des HSSPF ein, die alles Weitere veranlasste. Sämtliche 
Kommandeure der Ordnungspolizei wurden zu einer Dienstbesprechung 
nach Krakau berufen und umfassend in die Operation 1005 eingeweiht. An- 
gesichts der Kriegslage »sei zu befürchten, dass die vordringenden Russen 
die Gräber öffnen und dann die Aktionen gegen die Juden in ihrem Umfang 
erkennen würden«. Dies gelte es unbedingt zu verhindern. Der Bd$ bezie- 
hungsweise entsprechende »Frontdienststellen« der Sipo, denen »die Lage 
der Gräber bekannt« seien, würden die Gegenmaßnahmen koordinieren. 
Der Orpo obliege es, »zur Unterstützung dieser Aktion Kräfte« abzustel- 
len, damit die Leichen gehoben und verbrannt werden könnten. Somit war 
die Aufgabenverteilung klar umrissen, ein jeder KdO wusste, was von ihm 
verlangt wurde.'' Im Anschluss erfolgte die Verpflichtung zu absolutem 
Stillschweigen: 


»Bei dieser Besprechung erhielt jeder Kommandeur den Befehl über die 


Beseitigung der Massengräber gegen Unterschriftsleistung ausgehändigt. 


9 Ebenda, Bd. 19, Aussage Hans Kraus vom 21.8.1962, Bl. 3788. 
ıo Ebenda, Bd. 25, Aussage Hanns Mack vom 23.10.1963, Bl. 5019. 
ıı Ebenda, Bd. 23, Aussage Karl Waldmann vom 12.12.1962, Bl. 45961. 
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[...] Der schriftliche Befehl gab eigentlich nur noch einmal den Inhalt der 
mündlichen Befehlsausgabe durch den HSSPF wieder. In dem schrift- 
lichen Befehl hieß es, es müsse verhindert werden, daß die Massengräber 
der vorrückenden roten Armee in die Hände fielen. Es hieß, daß die 
erforderlichen Kommandos von den Kd$ aufgestellt würden und daß die 
Kommandeure der Ordnungspolizei Absperrkommandos zu stellen hät- 
ten. Es war in den Befehlen auch eine ganz klare Umreißung der tech- 
nischen Aufgabe gegeben. Die Arbeitskräfte sollten aus den noch vor- 
handenen Beständen [!] von jüdischen Handwerkern und Arbeitern 
genommen werden.«'? 


Wenn sich später Polizeioffiziere bei ihren Vorgesetzten vorsichtig erkun- 
digten, auf wessen Veranlassung das Ganze geschehe und wer für die Ope- 
ration 1005 die Verantwortung trage, sagte man ıhnen, dass ein »Befehl von 
höchster Stelle« vorliege. Es sei der Wunsch der Führung, dass »die Mas- 
sengräber der Juden ohne Spuren in kürzester Zeit im Generalgouverne- 
ment zu beseitigen seien«.'? Dies konnte nur als nicht zu hinterfragender 
»Führerbefehl« interpretiert werden, eine andere Schlussfolgerung kam 
nicht in Betracht. 

Blobel hielt ein Trainingscamp im GG zur Erlernung der von ihm entwi- 
ckelten »Standards<« für unerlässlich,'* doch wo sollte dies angesiedelt wer- 
den? Als Versuchsfeld war grob der Distrikt Galizien bestimmt worden, da 
dort eine deutliche Massierung der »Wetterstellen« zu verzeichnen war und 
dieser zudem am weitesten östlich lag. Die Gestapo Lemberg, bei der die 
Arbeitspapiere des Trupps lagerten,'5 war jedenfalls schon seit Mai 1943 mit 
der Angelegenheit organisatorisch betraut und dürfte sich ihrer Vorreiter- 
rolle bewusst gewesen sein.'° Nach weiterer Absprache mit dem Leiter der 
Abteilung IV des KdS Galizien, SS-Sturmbannführer Kurt Stawizki, fiel Blo- 
bels Wahl auf das Janowska-Lager. Die Massengräber in den dort angren- 
zenden Kiesgruben, auch als »Sand« bezeichnet, erschienen ihm als ideales 
Testgelände. Nach Abschluss der Schulung würden seine neuen Unter- 
gebenen als Experten die 1005-Ausgrabungen in den einzelnen Distrikten 
leiten können. Zum Schulungsdirektor bestimmte Blobel SS-Untersturm- 
führer Walter Schallock vom Widerstandsreferat der Lemberger Gestapo. 


ı2 Ebenda, Bd. 23a, Aussage Karl Waldmann vom 13.3.1963, Bl. 4646. 

13 Ebenda, Bd. 26, Aussage Heinz Bendfeld vom 10.12.1963, Bl. 5230. 

ı4 Ebenda, Bd. 8, Aussage Karl Ulmer vom 31.8.1961, Bl. 1657f. Laut Ulmer wurde 
Blobel zu Beginn noch von zwei bis drei Vertrauten unterstützt, später kam er allein. 

ı5s BAL, AR-Z 294/59, Bd. 21, Aussage Klaus Joachim Ramelow vom 18.11 1947, 
Bl. 4546. 

16 Pohl, Judenverfolgung, $. 379. 
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Schallock fuhr nach eigenen Angaben zusammen mit Blobel und Stawizki 


hinaus zu den Kiesgruben von Piaski, wo alles für eine erste Übung präpa- 
riert worden war: 


»In der Sandgrube befanden sich Massengräber. Das erfuhr ich erst jetzt, 
als wir dort eintrafen. Bei unserem Eintreffen sah ich eine Postenkette 
von Polizeibeamten, die einen Raum von etwa 200 m Durchmesser ab- 
sperrte. Innerhalb der Absperrung sah ich zunächst eine Gruppe von 
uniformierten Polizeiangehörigen der Sicherheitspolizei. Es waren etwa 
6-8. Sie standen an einer kleinen Anhöhe. Unterhalb dieser kleinen An- 
höhe, etwa 20 m von dieser Gruppe entfernt, standen etwa 50-60 Häft- 
linge. Sie müssen aus dem Arbeitslager gekommen sein. Die Häftlinge 
hatten Spaten, Hacken, Tragbahren und lange Stangen mit Haken bei 
sich. Nunmehr wurde den Anwesenden die zukünftige Aufgabe erklärt. 
Der Standartenführer Blobel hatte dabei die Leitung und traf alle Anord- 
nungen selbst. Mir wurde dabei zunächst erklärt, daß ich die zukünftige 
technische Leitung übernehmen solle bei der Beseitigung der in der Kies- 
grube befindlichen Massengräber. [...] Blobel erklärte uns, wie die Mas- 
sengräber zu öffnen und die Leichen auf Scheiterhaufen zu schichten 
seien. Er erklärte uns auch die Technik der Verbrennung und führte uns 
diese vor. Zum Herausholen wurden die langen Stangen mit Haken be- 
nutzt. Dabei wurden die Haken in die Leichen eingeschlagen. Dann wur- 
den diese auf die Tragbahren gelegt und zum Scheiterhaufen gebracht. 
Aus den Reden Blobels entnahm ich, daß er solche Arbeiten schon an 
mehreren anderen Stellen eingeleitet und durchgeführt hatte. Er wußte 
über alles genau Bescheid.«'7 


Bei den Uniformierten, die Blobels Demonstration beobachtet hatten, han- 
delte es sich nicht um irgendwen, sondern um SS-Prominenz: Der HSSPF 
Friedrich-Wilhelm Krüger und der SSPF Friedrich Katzmann'® mit ihren 


17 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 8, Aussage Walter Schallock vom 23.8.1961, 


18 


Bl. 1620f. 

Ebenda, Bl. 1622. Schallock nannte in seiner Aussage nur die Funktionen, nicht aber 
die Namen der Anwesenden. Krüger blieb bis November 1943 als HSSPF im Amt, 
also dürfte diese Identifikation als sicher anzusehen sein. Die Stellung des SSPF übte 
seit dem ı. Juni 1943 Theobald Thier aus, vor Ort dürfte aber sein Vorgänger Fried- 
rich Katzmann gewesen sein, der seine alte Wirkungsstätte im Juli wiederholt auf- 
suchte. Siehe: Pohl, Judenverfolgung, S. 262f. und S. 352. Die sowjetischen Ermittler 
gingen jedenfalls davon aus, dass Himmler Katzmann im Juni 1943 (als oberstes Kon- 
trollorgan) Blobel an die Seite gestellt und mit der Durchführung der Operation 1005 
betraut hatte. Siehe: BAL, AR-Z 294/59, Bd. 24, Protokoll des ASK-Kommission für 
die Stadt Lemberg vom 1.6.11.1944, Bl. 5422. 
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Adjutanten sowie Vertreter des 
KdS'? standen bei dem Feuer. Alle 
Anwesenden waren offensichtlich 
zufrieden. Blobel erläuterte das 
übliche Vorgehen und die Rah- 
menbedingungen: Es sei selbst- 
verständlich alles streng geheim 
zu handhaben, jeder mit der Ope- 
ration 1005 Befasste sei zur abso- 
luten Verschwiegenheit verpflich- 
tet; keiner der Häftlinge dürfe 
entkommen, da diese »auf Befehl 
des Reichsführers« nach Beendi- 
gung der Arbeiten zu töten seien. 
Es handele sich bei den Leichen 
nicht um menschliche Körper, 
sondern »Figuren«, die verbrann- 
ten Leichen müssten exakt erfasst 
Porträt Walter Schallock und die Daten nach oben gemeldet 
(LKA Lichtbildmappe) werden; die Knochenreste seien 
zu zerstampfen und zu verstreuen. 
Er stellte Schallock wegen der Größe des Areals eine Knochenmühle in 
Aussicht, bis zu deren Eintreffen die Überbleibsel gesammelt werden muss- 
ten. Gegen den penetranten Gestank helfe Alkohol, pro Tag und Mann 
würde ein Viertelliter Schnaps ausgegeben. ”° 
Insgesamt hielt sich Blobel noch etwa eine Woche im Lemberg auf, er 
kam aber - »nachdem die Sache in Gang war« - nur noch für einige Stun- 
den zu den Gräbern heraus. Alles lief nach seinen Wünschen ab, auch weil 
Schallock die Lektion schnell begriffen hatte. Er bedurfte nun keiner wei- 
teren Betreuung mehr, war an der langen Leine. Im Zweifelsfall würde der 
als Kontrolleur im Hintergrund wirkende Stawizki einschreiten.”' Wenn 
Blobel in den folgenden Wochen und Monaten noch einige Male in Lem- 
berg erschien, dann nur, um sich ein Bild über den Fortgang der »Enterdun- 


19 Darunter - schon aus protokollarischen Gründen - wohl der Dienststellenleiter Jo- 
sef Witiska. 

20 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 8, Aussage Walter Schallock vom 23.8.1961, 
Bl. 1622f., Zitat Bl. 1622, und Bl. 1628f. 

21 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 21, Aussage Martin Kazmierzak vom 5.1.1948, Bl. 4572. 
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gen« zu verschaffen.”* Schallock zeigte derweil den abgeordneten Führern 
der KdS-1005-Trupps (nachweislich aus Krakau, Lublin, Warschau, Reichs- 
hof und Przemysl) sowie der Lager, wie »das Herausholen der Leichen aus 
dem Grab« zu bewerkstelligen und wie der ideale Scheiterhaufen zu errich- 
ten sei. Vorträge fanden nicht statt, der Lerneffekt trat allein durch Beob- 
achten ein.” Es funktionierte trotzdem reibungslos. Hier im galizischen 
Lemberg nahm die Operation 1005 im Generalgouvernement ihren Anfang. 


5.ı Galizien: der »Sand« und die Knochenmühle 


Galizien war der »jüdische« Landstrich des Generalgouvernements, ein 
Umstand, der auch in dem oft strapazierten Bild des »galizischen Juden« 
zum Ausdruck kam. Entsprechend grausig war die Dimension der Grab- 
anlagen. Allein im Lager Janowska mit seiner Doppelfunktion als Zwangs- 
und Vernichtungslager sollen nach konservativen Schätzungen deutlich 
über 50.000, ja bis zu 200.000 Menschen ermordet und im »Sand« verscharrt 
worden sein, insgesamt stellten später Ermittler mehr als 60 verschiedene, 
um das Lager verstreut liegende Massengräber fest, auf dem eigentlichen 
Lagergelände fand man drei.”* Die körperlich und nervlich aufreibende, 
ekelerregende Arbeit war etwa 5o kräftigen jüdischen Häftlingen des Lagers 
aufgetragen worden. Bald wurden daraus 120.”° Schallock zur Seite standen 
ss-Oberscharführer Johann Rauch als sein Stellvertreter, SS-Oberschar- 
führer Johannes Edel als Verwaltungschef und eine Handvoll rangniederer 
SS-Männer aus dem Personalbestand des KdS. Die Dienststelle des SSPF war 


22 141 ]Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 8, Aussage Walter Schallock vom 23.8.1961, 
Bl. 1623-1625, Zitat Bl. 1623. 

23 Ebenda, Bd. 6, Aussage Paul Heilig vom 13.17.1961, Bl. 1259, Zitat ebenda; Bd. 9, 
Aussage Adolf Schuster vom 11.8.1961, Bl. 1891; Bd. 13, Aussage Adolf Schuster 
vom 27.2.1962, Bl. 2731-2733. Ausführungen des sowjetischen Anklägers Ober- 
justizrat Smirnow unter Verwendung des ASK-Materials am 14.2.1946 in: IMG, 
Bd. 7, S. 491f. Wells, Sohn Hiobs, $. 226; Faitelson, Im jüdischen Widerstand, S. 206; 
Sandkühler, »Endlösung« in Galizien, S. 279. BAL, AR-Z 294/59, Bd. 24, Protokoll 
der ASK-Kommission für die Stadt Lemberg vom 1.6.11.1944, Bl. 5425, sowie Aus- 
sage Mendel Gerner vom 23.9.1944, Bl. 5489; Bd. 25, Aussage David Manzejewitsch 
vom 13.9.1944, Bl. 5537, sowie Aussage Leib Velycker [= Leon W. Wells] vom 
21.9.1944, Bl. 5586. 

24 Sandkühler, »Endlösung« in Galizien, S. 190f. BAL, AR-Z 294/59, Bd. 24, Protokoll 
der ASK-Kommission für die Stadt Lemberg vom 1.-6.11.1944, Bl. s410f. 

25 12 Js 1464/61 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Röder u.a. vom 
10.3.1965, Bl. 192. 
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ebenfalls beteiligt; deren Judenreferent, SS-Untersturmführer Anton Löh- 
nert, wirkte maßgeblich an der »Einrichtung des Kommandos 1005« mit, 
was ihm 1944 das Kriegsverdienstkreuz ı. Klasse mit Schwertern (gewöhn- 
lich verliehen wegen Tapferkeit vor dem Feind) einbringen sollte. In seinem 
Fall dürften die Bereitstellung der - im sogenannten Katzmann-Bericht nur 
allgemein aufbereiteten - Daten zum Stand des Genozids, die Lieferung von 
Materialien sowie die Abordnung von Ordnungspolizisten für auszeich- 
nungswürdig gehalten worden sein.?° Denn für die Absperrmaßnahmen 
waren auf Anordnung des Polizeihauptmanns Karl Mohr rund 70 Polizis- 
ten des II. SS-Polizei-Schutz-Regiments (Tarnopoler Kompanie) unter Füh- 
rung von Leutnant Götz Schlicht abgestellt worden.”’ Blobel verdonnerte 
sie alle zu absolutem Stillschweigen, stellte es aber jedem, der »das nicht 
mitansehen könnte«, frei, sich von der Einheit wegzumelden. Keiner der 
Polizisten trat vor.” 

Der 1005-TIrupp hinter dem Janowska-Lager, der Mitte Juni 1943 die Ar- 
beit aufgenommen hatte, hielt sich zweieinhalb bis drei Monate dort auf. 
Die Gestapo hatte penible Vorarbeit geleistet, so dass sich anhand des vom 
Judenreferat erstellten Kartenmaterials die exakte Lage der einzelnen »Wet- 
terstellen« mühelos bestimmen ließ. In den Gräbern entdeckte man »ver- 
trocknete«, zum Teil gut konservierte Leichen längst zurückliegender Exe- 
kutionen, darunter die berühmten Lemberger Professoren, die am 4. Juli 
1941 ermordet worden waren. Laut Schallock vergingen all diese Leichen 
ausnahmslos im Feuer.”” Hinzu kamen die Opfer einer weiteren Groß- 
aktion, die parallel zur Tätigkeitsaufnahme des 1005-Trupps im »Sand« 
stattfand. Es muss sich um einige tausend Menschen aus dem Restghetto 
beziehungsweise dem Julag Lemberg gehandelt haben, die Massenexeku- 


26 BAL, Dokumentation, Leitzordner Polen 159, Vorschlag vom 18.12.1944, Bl. 1112- 
1115. 

27 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 21, Aussage Klaus Joachim Ramelow vom 2r.ır 1947, 
Bl. 4555. Schlicht wurde später von Oberleutnant Heinz Benfeld abgelöst. Zur Per- 
son liegt mittlerweile eine umfangreiche Studie vor: Komets-Chimirri, Götz Schlicht, 
insb. S. 69-101. Siehe auch: 12 Js 1464/61 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen 
Rudolf Röder u.a. vom 10.3.1965, Bl. 188 und Bl. 191. 

28 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 13, Aussage Wilhelm Münch vom 14.7.1966, Bl. 2530. 

29 12 Js 1464/61 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Röder u.a. vom 
10.3.1965, Bl. 193. BAL, AR-Z 294/59, Bd. 24, Protokoll der ASK-Kommission für 
die Stadt Lemberg vom 1.-6.11.1944, Bl. 5403. Danach wurde das Grab der Lember- 
ger Professoren - anders als üblich - in der Nacht zum 6.10.1943 unter Scheinwer- 
ferlicht geöffnet. Die Leichen brachte man noch bei Dunkelheit zur Hauptbrand- 
stätte. Schenk, Lemberger Professorenmord, insb. S. 124-141. 
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tion dauerte drei bis vier Tage. Gruben waren gar nicht erst ausgehoben 
worden.>° 

Was Schallock allerdings behinderte war der Umstand, dass Blobel ange- 
ordnet hatte, die Häftlinge alle zwei Wochen auszutauschen, das bestehende 
Kommando also zu liquidieren und durch ein anderes zu ersetzen. Mochte 
das Janowska-Lager auch über genug »Menschenmaterial« verfügen, musste 
doch jedes Kommando neu eingearbeitet werden. Dieser Aufwand, um ein 
paar Tage später die geschulten Kräfte umzubringen ? Schallock sprach bei 
Blobel mit dem Wunsch vor, von dieser Reglung Abstand zu nehmen, da 
ansonsten die Zeitvorgabe nicht einzuhalten sei. Er schlug stattdessen ein 
ständiges Kommando vor,?' das sein Handwerk verstünde und erst dann er- 
schossen werden sollte, wenn man es tatsächlich nicht mehr benötigte. Blo- 
bel ließ sich überzeugen. Bis dahin war die Todesbrigade — wie man das 
Häftlingskommando auch nannte - bereits zwei Mal ersetzt worden. Leon 
Weliczker Wells gehörte zur dritten Abstellung.?” Er schilderte in seinen 
Memoiren, wie er zum ersten Mal mit seiner künftigen Aufgabe konfron- 
tiert wurde: 


» Absteigen!< Wir springen herunter und stellen uns in Fünferreihen auf. 
Aus einer tiefen, über dreihundert Meter langen Schlucht vor uns steigt 
stinkender schwarzer Rauch hoch. Diese Schlucht ist ein Massengrab mit 
Tausenden von Leichen. Am Hang liegen große Holzstapel. Unten in der 
Schlucht steht eine Maschine, die von einem Schupo in schwarzem Ar- 
beitsanzug bedient wird. Sie ist an Fässer angeschlossen, aus denen sie 
durch eine Rohrleitung Öl in das prasselnde Feuer pumpt. Das Feuer 
zischt. Vielleicht zischen auch die brennenden Körper? Vielleicht ver- 
brennt man diese Menschen lebendig? In wenigen Minuten werde ich die 
Antwort wissen.«?3 


Doch die Brigadisten wurden zunächst gezwungen, für sich selbst eine Ba- 
racke am Rand der Schlucht zu errichten, damit sie künftig dauerhaft von 


30 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 18, Aussage Klaus Ramelow vom 7.6.1967. Bl. 3754. Ks 5/65 
Urteil des Landgerichts Stuttgart gegen Ernst Epple u.a. vom 29.4.1968, gedr. in: Jus- 
tiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier $. 668. 

31 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 8, Aussage Walter Schallock vom 23.8.1961, 
Bl. 1624f. Schallocks Einlassung mag als Schutzbehauptung zu werten sein, deckt 
sich aber mit den Ausführungen von Leon W. Wells, der angab, dass die früheren 
Brigaden nach kurzer Zeit ermordet wurden. 

32 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 25, Aussage Leib Velycker [= Leon W. Wells] vom 21.9.1944, 
Bl. 5580. Wells, Sohn Hiobs, S. ı57f. 

33 Wells, Sohn Hiobs, $. 156. 
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der übrigen Lagergesellschaft separiert werden konnten.3* Nach dem Bara- 
ckenbau, der als Heranführung an das unfassbare Geschehen gemeint gewe- 
sen sein mag, hieß es, das Werkzeug zusammenzupacken und die eigent- 
liche Tätigkeit des Kommandos kennenzulernen. Die Wachen führten die 
Neuankömmlinge in die Tiefe: 


»Fuß an Fuß stehen wir in Blutlachen zwischen den Toten und warten. 
Aber worauf? Auf das Ende? Oder schickt man uns etwa in die »Todes- 
zelle< zurück, wo wir, wie die Brigaden vor uns, schlafen werden. Auf 
der Anhöhe um uns herum stehen die Schupos mit Maschinenpistolen. 
Sie sind bewaffnet, als ob sie an der Front einen Angriff erwarteten. Wir 
hören, wie einer den anderen fragt: >hast du genug Kugeln « Wir starren 
einander an. Gilt das uns? Unser Oberjude Herches meldet unsere 
Stärke. Wir sind zweiundvierzig. Wir hören das Kommando »Rechts 
um!« Die Wendung fällt nicht ganz so exakt aus wıe im Lager, denn wir 
stehen auf Leichen.« 


Die grausige Arbeit schritt voran, und Schallock benötigte weitere »Figu- 
ren« aus dem Lager. Die Neuen wurden in einem Erdbunker untergebracht, 
der dem von Kiew ähnelte.3° Nachdem klar war, dass diese dritte Todesbri- 
gade länger am Leben gelassen werden würde, ließ Schallock die Männer 
arbeitsteilig in Einzelgruppen einsetzen: Die Leichengräber schaufelten die 
alten Gräber auf und schütteten diese nach der Entnahme der Körper wie- 
der zu. Die Schlepper zogen unter Aufsicht von SS-Oberscharführer Rauch 
die Leichen mit langen Eisenhaken aus den Gruben. Die Träger brachten 
die Leichen von den Gruben zur Verbrennungsstelle. Die Säuberer ver- 
streuten Chlor, um Blutspuren und Kleiderfetzen zum Verschwinden zu 
bringen. Die Schichter erbauten die Scheiterhaufen und legten die Körper 
- Köpfe immer nach außen - übereinander. Die Brenner waren in als Teu- 
fel verkleidete »Brandmeister«, die das Feuer schürten, damit alle Leichen 
schnell und gleichmäßig verbrannten, und Assistenten unterteilt, die die 
Knochen sortieren mussten. Sie alle unterstanden der Kontrolle von SS- 
Scharführer Georg König. Die Knochenträger brachten »gut« angebrannte 
Knochen und Skelettteile zum Zermahlen fort. Der Aschetrupp durchsuchte 
die Asche nach Wertgegenständen und zerstörte die Knochenreste. Die 
Streukolonne war für das unauffällige Verstreuen der Asche in der Umge- 


34 Ebenda, $S. 154-157 und S. 159. 
35 Ebenda, S. 177f. 
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bung zuständig. Sie unterstand (ebenso wie der Aschetrupp) dem SS-Ober- 
scharführer Friedrich Lelittko.>° 

Auf dem Gelände befanden sich unterschiedliche Leichenfelder, die nach 
und nach abgetragen wurden. Eines mag die Körper der Lemberger Ghet- 
toliquidierung verborgen haben, ein weiteres offenbarte drei Einzelaushube 
mit etwa 700 Toten. Im nächsten Abschnitt (zur Pilichowsky-Straße ausge- 
richtet) lagen im Morast die Überreste von Menschen, die zwei Monate zu- 
vor noch gelebt hatten. Die Leichen im vierten Abschnitt waren tief ein- 
gegraben und geschichtet worden - immer 30 bis 50 Körper eng beieinander 
liegend. Es handelte sich um frühere Häftlinge des Janowska-Lagers, deren 
Ermordung etwa acht Monate zurücklag. Es folgte der Einsatz im Gräber- 
feld nahe der Pilichowsky-Straße mit circa 9000 Leichen (darunter Ange- 
hörige des jüdischen Ordnungsdienstes).?7 Schallocks Trupp arbeitete sich 
näher an die Stadt - an den Vorort Kleparow - heran, um dort die »Öff- 
nung mehrerer alter Massengräber« anzugehen.3® Dort erreichten die ein- 
zelnen Scheiterhaufen eine Höhe von bis zu drei Metern, die Breite betrug 
etwa 2,50 Meter und die Länge circa vier Meter. Ein Stoß brannte mehrere 
Tage, ehe er in sich zusammensackte. Immer wieder fielen einzelne Körper- 
teile, hauptsächlich Köpfe, herunter. Allein für das Zurückwerfen dieser 
Gliedmaßen waren zwei sogenannte Arbeitsjuden eingeteilt worden, wäh- 
rend andere die Asche siebten, »wobei Goldprothesen, Goldstücke und 
Schmuckstücke aus Edelmetall zum Vorschein kamen«, die der SD an sich 
nahm. Im Anschluss verstreuten die »Figuren« die Asche auf dem Gelände. 
Aus der Ferne hätte man meinen können, man betrachte Bauern bei der 
Aussaat.’? 

Ende Juli loderten die Flammen hinter dem Lager so mächtig, dass die 
alarmierte Lemberger Berufsfeuerwehr anrückte. Sie befürchtete, ein Groß- 
brand sei ausgebrochen. An der äußeren Absperrung traf sie auf Polizisten, 
die den Feuerwehrleuten versicherten, dass ihr Einsatz absolut unnötig und 
ihre rasche Rückkehr nach Lemberg erwünscht sei.*° Diese Episode zeigt, 
dass sich ein (zudem stadtnahes) Vorhaben solchen Ausmaßes nicht vor der 
Öffentlichkeit verbergen ließ. Sie macht allerdings auch deutlich, dass die 
Anwohner die Brände (noch) nicht zu deuten wussten, was Schallock eine 


36 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 25, Aussage Leib Velycker [= Leon W. Wells] vom 21.9.1944, 
Bl. sssıf. 

37 Wells, Sohn Hiobs, S. 163, S. ı81f., S. 188f. und $. 200f. 

38 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 21, Aussage Martin Kazmierzak vom 5.1.1948, Bl. 4572, so- 
wie Aussage Wilhelm Neubert vom 13.1.1948, Bl. 4582. 

39 Ebenda, Bd. 13, Aussage Wilhelm Münch vom 14.7.1966, Bl. 2531. 

40 Sandkühler, »Endlösung« in Galizien, S. 278f. 
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gewisse Beruhigung verschafft haben mochte. Bald stand er vor einem 
neuen Problem. Bei den weiteren Ausgrabungen in Lemberg stieß man laut 
Schallock auch auf Leichen von NKWD-Massakern. Doch anstatt diesen 
Fund propagandistisch zu nutzen, erging die Order, die aus den »falschen« 
Grabanlagen stammenden Körper ebenfalls zu verbrennen. Bei Schallock 
löste diese Weisung, für die er keine Erklärung fand, nur Verwunderung 
aus.*' Mit Blick auf den größeren Zusammenhang ergibt diese Anordnung 
indes Sinn. Anscheinend war es für die Entscheidungsträger — zumindest 
was den Lemberger Raum betraf - zweckmäßig, alle Leichen verschwinden 
zu lassen, da der Propagandakrieg zu deutliche Spuren hinterlassen hatte 
und kaum noch jemand Wahrheit von Lüge zu unterscheiden vermochte. 
Eine genaue, gar von dritter Seite betriebene Aufklärung drohte sich leicht 
als Bumerang zu erweisen. Denn selbst wenn die NKWD-Morde einwand- 
frei als solche bestätigt werden würden, konnte die Operation 1005 eben- 
falls ins Visier der Ermittler geraten. Über Blobels Grundsatzanweisung, 
dass neue Gräber erst gar nicht entstehen dürften, machte sich dagegen 
kaum einer Gedanken. Seit dem Sommer 1943 waren demnach jegliche 
Exekutionen unmittelbar bei den Scheiterhaufen auszuführen, damit sich 
die Leichen schnell ins Feuer werfen ließen. Wenn eine größere Aktion an- 
stand, heulten die Luftschutzsirenen, es gab vermeintlich Fliegeralarm, und 
die Arbeitshäftlinge mussten die Feuerstelle räumen,** sich mit Kartenspie- 
len und Musik ablenken.*? Es war ein Leichtes, die Täuschung zu erkennen. 
Die Brigadisten hörten in ihrer Unterkunft die Schüsse und sahen bei der 
Rückkehr die blutverschmierte Kleidung der Exekutoren. 

Im Herbst 1943 war das Areal hinter dem Janowska-Lager »bereinigt«. 
Der Lemberger 1005-Trupp fuhr auf der Ausfallstraße zum Waldstück von 
Lesiniec, zwischen den Ortschaften Krzywicki und Lyczakow gelegen. All 
diese Namen stehen daher für ein und dasselbe Tötungszentrum.** Da der 
Untergrund für Erdbunker ungeeignet war, diente ein mit Stacheldraht um- 
zäuntes Zelt als Unterkunft. In diesem Waldstück lagen nicht weniger als 


41 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Walter Schallock vom 23.8.1961, 
Bl. 1621. 

42 12 Js 1464/61 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Röder u.a. vom 
10.3.1965, Bl. 193 f. 

43 »Fliegeralarm« bedeutet Tod«, Bericht in der Stuttgarter Zeitung vom 29.6.1967 zur 
Hauptverhandlung im Lemberg-Prozess, Kopie in: BAL, AR-Z 294/59, Bd. 19, 
Bl. 3809. Wells, Sohn Hiobs, S. 231. Die Lemberger Brigade verfügte über drei Mu- 
siker: einen Saxophonisten, einen Geiger und einen Akkordeonspieler. 

44 12 Js 1464/61 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Röder u.a. vom 
10.3.1965, Bl. 193f. Ks 5/65 Urteil des Landgerichts Stuttgart gegen Ernst Epple u.a. 
vom 29.4.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 668. 
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33 Gräber verstreut, jedes enthielt mindestens 500 Tote: Juden, sowjetische 
Kriegsgefangene und Invaliden. In manchen fand man zudem Italiener,* 
Franzosen, Belgier und Niederländer.** Um die exakte Lage der »Wetter- 
stellen« zu bestimmen, mussten die Gefangenen »Probebohrungen« durch- 
führen: 


»Die Bohrlöcher hatten eine Tiefe von zwei Metern. Stießen wir beim 
Bohren auf Leichen, so drang starker Verwesungsgeruch herauf und an 
den herausgezogenen Erdbohrern hingen Teile der Leichen bzw. Klei- 
dungsstücke der Toten. Erst dann wurden die Gräber geöffnet.«*7 


Und es wurden immer mehr. Angesichts der ungeheuren Zahl von einzu- 
äschernden Leichen erhielt Schallock im September 1943 eine Knochen- 
mühle überstellt, mit Handarbeit war dieser Arbeitsanfall nicht mehr zu 
bewältigen.*° Der Maschinenführer Moische Korn beschrieb ihre Kon- 
struktion: 


»Die Maschine zum Zermahlen der Knochen war folgendermaßen auf- 
gebaut: Auf einer Plattform mit den Abmessungen 4 x 2 Meter befand 
sich rechts vorn ein Dieselmotor, der über Riemen eine Scheibe antrieb, 
welche auf der Achse einer Trommel angeordnet war, in der gußeiserne 
Kugeln gewälzt wurden. Derselbe Motor bewegte über einen Kurbel- 
betrieb ein Transportband mit aufgeschraubten Bechern. Unterhalb der 
Trommel befand sich ein Aufnahmebunker für das Knochenmehl. Beim 
Betrieb der Knochenmühle wurden die halbverbrannten Knochen von 
den Bechern des Förderbandes in die Trommel eingebracht und dann ge- 
mahlen. Das Knochenmehl sammelte sich im Aufnahmebunker, wurde 
von diesen in bestimmten Zeitabständen ausgestoßen und konnte nun 
vergraben oder in den Wind gestreut werden.«* 


45 Wahrscheinlich stammten diese aus dem Stalag 328 sowie dem Oflag 76. Schreiber, 
Die italienischen Militärinternierten, S. 470 und S. 547f. 

46 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 24, Aussage Heinrich Chaimades vom 13.9.1944, Bl. 5462; 
Bd. 25, Aussage David Manzejewitsch vom 13.9.1944, Bl. 5536, sowie Aussage Leib 
Velycker [= Leon W. Wells] vom 21.9.1944, Bl. 5587. 

47 Ebenda, Bd. 25, Aussage David Manzejewitsch vom 13.9.1944, Bl. 5537. 

48 Ebenda, Bd. 24, Aussage Heinrich Chaimades vom 13.9.1944, Bl. 5462, sowie Aus- 
sage Mendel Gerner vom 23.9.1944, Bl. 5489; Bd. 25, Aussage David Manzejewitsch 
vom 13.9.1944, Bl. 5536. 

49 Ebenda, Bd. 24, Aussage Moische Korn vom 13.9.1944, Bl. 5517. 
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Die zerstampften Knochen von circa 400 Leichen füllten eine große Ton- 
ne.5° Das Tagespensum lag bei 800 bis 900 Körpern. Es erging der Befehl, 
die geleerten Gräber mit Erde aufzuschütten und mit jungen Bäumen zu 
bepflanzen. Einige der Gefangenen riskierten es, diese Anordnung zu sa- 
botieren, indem sie in einzelne Gräber verbotenerweise Asche schütteten. 
So waren die Stätten markiert und der Nachweis der Verbrennung erbracht. 
Immer wieder hieß es, die Arbeit zu unterbrechen und wegzutreten, da neue 
Opfer in den Wald geführt wurden. Schreckliche Szenen spielten sich 
ab, Kinder wurden nicht erschossen, sondern niedergeschlagen und - tot 
oder lebendig - ins Feuer geworfen. Verrohung und Exzess schlugen eine 
Schneise äußerster Gewalt, die vor nichts und niemandem haltmachte. Die 
Zahl der Juden in Lemberg nahm von Tag zu Tag ab, die Mörder wollten 
ihr »Werk« offensichtlich vor Aufgabe der Region um jeden Preis zu Ende 
bringen.S' Ergänzend wurden immer wieder einige »kleinere Massengrä- 
ber« in und um Lemberg, etwa Bobrka, Szozerec und Jaryczow, ausgeho- 
ben. Anstatt die Leichen an Ort und Stelle verbrennen zu lassen, ordnete 
Schallock an, die »Leichenteile« ausgraben und mit Lkws zur Brandstätte 
bringen zu lassen.” Mittlerweile hatte sich dauerhaft »über ganz Lemberg 
ein übler Geruch« ausgebreitet, die Feuerwehr rückte zwar nicht ein wei- 
teres Mal an, doch die Menschen »wußten« nun, dass »die Leichen der« 
Verschwundenen verbrannt würden.’? Schallocks Erfolgserlebnis tat dies 
keinen Abbruch: Gegenüber seinen Mitarbeitern protzte er, dass die sterb- 
lichen Überreste von 90.000 Menschen nicht mehr existierten.’* Seine Ge- 
fangenen machten sich keine Illusionen darüber, dass auch sie bald an die 
Reihe kämen. Und sie wollten sich dem nicht einfach fügen, sich nicht auf 
Kommando abschlachten lassen, auch wenn die Aussicht zu entkommen 
gering war.’ Als die Nachricht durchdrang, dass das Janowska-Lager end- 
gültig liquidiert würde,’° war die Zeit für Gegenwehr gekommen. Einen 
Plan hatten sie nicht, aber sie improvisierten — auch gegen den Widerstand 
unschlüssiger Kameraden, die längst mit dem Leben abgeschlossen hatten. 


so »Fliegeralarm< bedeutet Tod«, Bericht in der Stuttgarter Zeitung vom 29.6.1967 zur 
Hauptverhandlung im Lemberg-Prozess, Kopie in: ebenda, Bd. 19, Bl. 3809. 

5ı Ebenda, Bd. 24, Aussage Heinrich Chaimades vom 13.9.1944, Bl. 5462; Bd. 25, Aus- 
sage David Manzejewitsch vom 13.9.1944, Bl. 5536. 

52 Ebenda, Bd. 18, Aussage Klaus Ramelow vom 7.6.1967. Bl. 3743. Wells, Sohn Hiobs, 
S. 232. 

53 Ebenda, Bd. 21, Aussage Klaus Joachim Ramelow vom 18.11.1947, Bl. 4547. 

54 Ebenda, Aussage Martin Kazmierzak vom 5.1.1948, Bl. 4572. 

ss Wells, Sohn Hiobs, S. 231. 

56 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 24, Aussage Moische Korn vom 13.9.1944, Bl. 5519. 
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Überlebende 1005-Häftlinge der Lemberger 1005 »Todesbrigade«vor der 
Knochenmühle; Aufnahmen der ASK. 
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Die Wächter waren mittlerweile vertrauensselig geworden. Sie tauschten 
mit den Gefangenen Zigaretten, Schnaps oder eine Zeitung gegen Gold, ge- 
wöhnlich an dem Lagerfeuer, das vor dem Zelt der Brigadisten loderte. Die- 
sen Umstand machten sich die Verschwörer zunutze. Am 19. November 
erledigten die Brigadisten zwei der Wächter; erst warf man ihnen brennende 
Holzkohlen ins Gesicht, dann erstickte man sie. Ein weiterer blieb jedoch 
verletzt zurück. Auf seinen Alarm hin setzten die Wachen den Flüchtlingen 
nach. Die Mehrheit der Ausgebrochenen wurde bereits kurz nach der 
Flucht gestellt, anderen kam man später auf die Spur. Sie alle wurden er- 
mordet. Doch zwölf Mann blieben am Leben; sie schafften es, im Versteck 
das Eintreffen der Roten Armee abzuwarten.’’ Babij Jar, Kowno, Wilna 
und Lemberg - die Zahl derer, die es nach den Weisungen Blobels nie 
als Kronzeugen hätte geben dürfen, nahm zu. Nach der Flucht der Lember- 
ger Brigade musste Schallock sich gegenüber Blobel rechtfertigen; offen- 
sichtlich war seine Idee, ein stehendes Häftlingskommando zu unterhalten, 
doch ein Fehler gewesen.’® Das gegen ihn eingeleitete Disziplinarverfahren 
verlief allerdings schon deshalb im Sande, weil durch dessen Bearbeitung 
mehr als von Himmler gewollt über die Aktion 1005 bekannt geworden 
wäre. 

Stattdessen wurde im November 1943 ein neues Kommando aufgestellt. 
Um eine nochmalige Flucht zu verhindern, fesselte man die »Figuren« jetzt 
mit Fußketten aneinander, was deren Arbeit deutlich erschwerte, aber 
Blobels Sicherheitsdenken entgegenkam. Dieser 87 Mann starke Häftlings- 
trupp wurde nun zum »Sand« des Janowska-Lagers rückversetzt, das zwi- 
schenzeitlich (infolge der Aktion Erntefest) am 19. November 1943? liqui- 
diert worden war. Auf dem bereits einmal »beräumten« Areal türmten sich 
abermals Tausende Leichen.‘ 

Galizien galt nun offiziell als »judenfrei«. Das Vorhaben, die Zeugnisse 
jüdischen Lebens gänzlich verschwinden zu lassen," schlug jedoch fehl. Im 
Gegenteil: Es blieben unzählige Beweise zurück.“ 


57 Ebenda, Bd. 24, Aussage Heinrich Chaimades vom 13.9.1944, Bl. 5463; Bd. 25, Aus- 
sage David Manzejewitsch vom 13.9.1944, Bl. 5537. Wells, Sohn Hiobs, S. 23 1. 

58 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 18, Aussage Klaus Ramelow vom 7.6.1967. Bl. 3472f. 

59 Pohl, Judenverfolgung, S. 359f. und S. 380; Sandkühler, »Endlösung« in Galizien, 
S. 270; Mick, Kriegserfahrungen, S. 507f. 

60 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 25, Aussage Joseph Wind vom 25.9.1944, Bl. 5606. 

61 Ks 5/65 Urteil des Landgerichts Stuttgart gegen Ernst Epple u.a. vom 29.4.1968, 
gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 668. 

62 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 21, Aussage Klaus Joachim Ramelow vom 18.11.1947, 
Bl. 4547. Die zurückkehrende Sowjetmacht sollte allerdings keinen Wert darauf le- 
gen, den Mord an den Juden besonders hervorzuheben. Die Toten verschwanden als 
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Blobel erschien abermals in Lemberg, um mit Schallock weitere Einsatz- 
orte zu besprechen. Als besonders dringlich wurde die Situation in Stanislau 
eingestuft. Zwei Vertraute Schallocks, ss-Oberscharführer Ernst Preuß 
und der Dolmetscher Rudolf Reis, bereiteten dort im Winter 1943/44 alles 
vor. Beim jüdischen Friedhof ließen sie die Leichenhalle der niedergebrann- 
ten Synagoge von einem polnischen Arbeitskommando als Gefangenenun- 
terkunft herrichten. Erst danach rückte Schallocks r005-Trupp weisungs- 
gemäß nach Süden ab°* und beteiligte sich zunächst an der Liquidierung 
des Stanislauer Sonderlagers.°° Erst danach wandte es sich seiner eigent- 
lichen Aufgabe zu. Die »Wetterstellen« waren schwer zu finden: Aufzeich- 
nungen der lokalen Gestapo erwiesen sich als unzuverlässig, außerdem war 
das Gelände durch eine Schneeschicht unkenntlich gemacht, der Boden 
gefroren.° Das Hauptaugenmerk galt den »Vorkommen« beim jüdischen 
Friedhof, der komplett mit Sichtschutzwänden eingezäunt wurde.” Alle 
exhumierten Leichen vergingen dort auf großen, in den Himmel ragenden 
Holzstößen im Feuer. Die Zahl der am Friedhof »enterdeten« Körper ist 
nicht bestimmbar. Täter sprachen von 9000, der einzige Überlebende von 
15.000 bis 18.000 Leichen.°® Danach entschied sich Schallock, diesen Platz 
als zentrale Brandstätte beizubehalten und die Leichen aus den weit ver- 
streut liegenden Waldgräbern mit LKW heranbringen zu lassen - nicht aus 
Erwägungen der Arbeitserleichterung, sondern aus Sorge, in dem unweg- 
samen Gelände ansonsten einen Waldbrand auszulösen. Am Friedhof hatte 
er dagegen alles unter Kontrolle. Dort wurden nun weitere 4000 Leichen 
aus den Wäldern verbrannt.‘ Der roo5-Trupp konnte seine Arbeit in Sta- 
nislau nicht beenden, sondern musste überstürzt aufbrechen, mit der Folge, 


Teilsumme in der Gesamtbilanz der Menschenverluste in Galizien mit seiner sowje- 
tisierten Metropole Lemberg. Siehe: Amar, Paradox, S. 144-148 und S$. 294-297. 

63 141 ]Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 8, Aussage Walter Schallock vom 23.8.1961, 
Bl. 1631-1634. 

64 12 Js 1464/61 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Röder u.a. vom 
10.3.1965, Bl. 195 f. 

65 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 34, Aussage Martin Kazmierczak vom 5.1.1948, Bl. 7774. 

66 ı2 Js 1464/61 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Röder u.a. vom 
10.3.1965, Bl. 196. 

67 45 Js 53/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 7, Aussage Alois Mundt vom 5.12.1947, 
Bl. 749. 

68 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 21, Aussage Martin Kazmierzak vom 5.1.1948, Bl. 4573, so- 
wie Aussage Wilhelm Neubert vom 13.1.1948, Bl. 4582; Bd. 25, Aussage Joseph 
Wind vom 25.9.1944, Bl. 5606. 

69 45 Js 53/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 4, Aussage Karl Ulmer vom 20.3.1961, 
Bl. 517. 
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dass die Leichen des sogenannten Stanislauer Blutsonntags nur etwa zur 
Hälfte verbrannt worden waren.”° 

Mit der Aufgabe von Stanislau war die Zeit der Brigadisten abgelaufen. 
Schallock ließ sie zum Abschluss der Arbeiten ermorden; einem Mann na- 
mens Joseph Wind gelang es, sich unter den Leichen der Kameraden zu ver- 
stecken und dann unterzutauchen. Der r005-Irupp zog sich derweil nach 
Drohobycz zurück.”' Dort, im Südwesten Galiziens, hatte man seit dem 
Sommer 1943 - als viele Gräber durch den darin aufgestauten Druck auf- 
brachen und ein pestilenzartiger Gestank an die Oberfläche drang - ver- 
sucht, zumindest die von den Anlagen in der Umgebung von Stryj und Dro- 
hobycz ausgehende Seuchengefahr einzudämmen, indem ein Sonderetat 
zum Ankauf von ungelöschtem Kalk bewilligt wurde. Die Sipo stellte das 
Geld zur Verfügung, und die Kreishauptmannschaft sorgte für die ge- 
schäftsmäßige Abwicklung. Die besonders auffälligen Gräber, etwa in Bo- 
lechow, wurden mit dem Desinfektionsmittel bestreut,” eine behelfsmäßige 
Lösung, die allein dazu diente, Zeit zu gewinnen. Die Rechnung ging nicht 
auf. Kurz nachdem Schallocks Trupp im April 1944 in Drohobycz einge- 
troffen war, erging die Order zur Auflösung der Einheit. Die Frontlage ließ 
die Bereinigung der »Wetterstellen« nicht mehr zu.’3 Bereits rekrutierte 
Häftlinge wurden als »Geheimnisträger« sämtlich erschossen, ihre Leichen 
beseitigt.7”* Im Anschluss erfolgte die verwaltungsmäßige Abwicklung des 
Verbandes; das war nur eine Routineangelegenheit. Die Führung dankte 
den Polizisten für ihre bisherige Arbeit und ihr Engagement und gewährte 
ihnen Sonderurlaub.7° Man ging mit den Marschbefehlen auseinander. So 
schnell, wie die Einheit im Sommer 1943 aufgestellt worden war, so zügig 
verflüchtigte sie sich nun wieder, als hätte es sie nie gegeben. 

Lag das Hauptaugenmerk Blobels auch auf dem Lemberger Raum, so 
war natürlich trotzdem die flächendeckende Durchführung der Operation 
1005 ın Galizien angeordnet worden. Von welchen angegangenen »Wetter- 
stellen« wissen wir noch? Und reichte das etatierte Personal für deren Be- 
seitigung aus? Offensichtlich war Blobels Organisation überfordert. So 


70 Pohl, Judenverfolgung, S. 380f. 

7ı BAL, AR-Z 294/59, Bd. 21, Aussage Klaus Joachim Ramelow vom 21.11.1947, 
Bl. 45 54f. 

72 BAL, 202 AR-Z 8/62, Bd. 5, Aussage Ostap Hucalo vom 4.5.1965, Bl. r089f. 

73 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 21, Aussage Klaus Joachim Ramelow vom 21.11.1947, 
Bl. 45 54f. 

74 Pohl, Judenverfolgung, S. 381. 

75 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 18, Aussage Klaus Ramelow vom 7.6.1967. Bl. 3745. 
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blieb für den Bereich der Außendienststelle Czortkow’”° unklar, welche 
Einheit sich der »Wetterstelle« annehmen sollte. Ein lokaler Trupp um den 
Judenreferenten der Außendienststelle?”” oder Männer des nach Galizien 
verlegten Sonderkommandos ı005a? Von oben war jedenfalls der Befehl 
ergangen, alles vorzubereiten und die einzelnen Massengräber zu markie- 
ren. Der eigentliche Einsatz erfolgte, zum Teil witterungsbedingt, nicht vor 
März 1944. Wer dafür die Verantwortung vor Ort trug und welche Kräfte 
nach Czortkow abgestellt wurden, lässt sich nicht mehr rekonstruieren. ’* 
Jedenfalls gelang es dem Verband nicht, alle Gräber einzuebnen. Einzelne 
Opfer konnten nach dem Rückzug der deutschen Truppen exhumiert und 
dann auf dem jüdischen Friedhof bestattet werden.’? Die Mordstätten der 
letzten 21 Judenarbeitslager des Distrikts gingen ebenfalls in Flammen auf. 
Sie waren bereits Anfang August 1943 in einer koordinierten Großaktion 
auf das telefonische Stichwort »Verpflegung morgen abholen« hin liqui- 
diert und Gebäude wie Leichen daraufhin in Brand gesetzt worden, damit 
nur verkohlte Trümmer und Asche zurückblieben.‘° Lag das Lager - wie 
das »SS-Gut« Winniki - in der Nähe der Lemberger Brandstätten, ver- 
schleppte man die Insassen lieber zum »Sand«, um sie bei den dortigen 
Scheiterhaufen zu töten.°' Gänzlich unbearbeitet scheint dagegen das Ost- 
territorium Galiziens belassen worden zu sein, also die Tarnopoler Regi- 
on.°” Dies überrascht umso mehr, als die ukrainische Widerstandsbewe- 
gung im Besitz von Exekutionsfotos war, die nach England gehen sollten. 


76 Zur Verfolgung in Czortkow: 6 Ks 2/62 Urteil des Landgerichts Saarbrücken gegen 
Kurt Köllner und Heinrich Peckmann vom 25.6.1962, gedr. in: Justiz und NS-Ver- 
brechen, Bd. 18, hier S. 659-662. 

77 Dies liegt nahe nach: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage Heinrich 
Peckmann vom 8.2.1962, Bl. 2605 f. Danach soll auf Befehl des SSPF Katzmann die 
Außenstelle einen 1005-Trupp gebildet haben. Angeleitet vom Judenreferenten Kurt 
Köllner, bestand der Trupp mehrheitlich aus Volksdeutschen, die zur Wachkompa- 
nie des SSPF gehörten. 

78 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, informatorische Vernehmung von Kurt 
Köllner vom 30.5.1962, Bl. 3425 f. 

79 6 Ks 2/62 Urteil des Landgerichts Saarbrücken gegen Kurt Köllner und Peckmann 
vom 25.6.1962, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 18, hier S. 665. 

80 Ks 5/65 Urteil des Landgerichts Stuttgart gegen Ernst Epple u.a. vom 29.4.1968, 
gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 667. 

81 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 8, Aussage Georg Rudolph vom 10.4.1963, Bl. 1560f. 

82 ı2 Js 1464/61 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Röder u.a. vom 
10.3.1965, Bl. 196. Eventuell war das Sk ı005a ursprünglich für Tarnopol vorgese- 
hen, wurde dort aber zeitweise von Feindkräften eingekesselt. Stattdessen rückte es 
dann nach Zamocz ab. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Emil 
Renz vom 22.2.1964, Bl. 5433. Auch müssen zumindest in den Judenarbeitslagern 
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Die Gestapo Tarnopol hatte den Kurier abgefangen und das belastende Ma- 
terial sichergestellt.°® Womöglich glaubten die Deutschen sich damit sicher; 
man drang nicht auf eine beschleunigte Auslösung der Operation 1005, die 
Gräber blieben unangetastet. Gleiches gilt für den Südabschnitt des Dist- 
rikts um Kolomea, obwohl für die Stadt ein in Lemberg bereits aufgestellter 
Trupp vorgesehen war°* und im Begriff stand, seine Arbeit aufzunehmen.’ 
Erfolglos. Die 1005-Leitung hatte sich letztlich verkalkuliert, diese Gebiete 
waren zu rasch erobert worden. Einige Überlebende aus der Region Tarno- 
pol waren allerdings anderer Ansicht: Als bei Exhumierungsarbeiten in der 
Ortschaft Zbaraz nicht alle Verschwundenen zutage gefördert wurden, 
glaubten sie, deren Körper seien zerstört, ja verarbeitet worden — und zwar 
zu Seife.°° Aus dieser vermeintlichen Erkenntnis heraus wurde am 7. Sep- 
tember 1947 in New York bei der Errichtung des Gedenksteines für die ın 
der Heimat zurückgebliebenen Leichen eine Seife mit der Stanzung »R.LF. 
0042« -— Kommissionsmitarbeiter hatten den Angehörigen »die Bedeutung 
dieser Aufschrift, nämlich Rein /uedisch Fett von 1942«, »enthüllt< — unter 
dem Obelisken vergraben.‘ Der Ermordeten wurde mit folgender Inschrift 
gedacht: 


Leichen verbrannt worden sein, dies ist jedenfalls für das Ghetto/Julag Sboriw belegt. 
Siehe: Dubyk, Handbuch, $. 163. 

83 BAL, 208 AR-Z 294/59, Bd. 2, Aussage Helene Dowlad vom 21.4.1966, Bl. 2473. 
Die Fotos sollen eine Massenhinrichtung in Petrykow gezeigt haben und von einem 
Ukrainer heimlich aufgenommen worden sein. Die Angelegenheit wurde dann in der 
Abt. IVN (Nachrichten) der Gestapo von SS-Unterscharführer Erwin Czerwony 
bearbeitet. 

84 45 Js 53/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 4, Aussage Karl Ulmer vom 20.3.1961, 
Bl. 517. Ulmer gab an, während seiner Lazarettzeit — als Schallocks Trupp noch in 
Stanislau weilte - sei ein 1005-Verband für Kolomea vorgesehen gewesen. 

85 Diesem Trupp gehörte u.a. wohl der ehemalige SS-Scharführer Emil Pospiech an, der 
wegen seines 1005-Einsatzes einen Ordensvorschlag zum KVK II mit Schwertern 
erhielt. Offenbar war bereits ein circa 8o Mann starkes Häftlingskommando aufge- 
stellt worden, dessen Mitglieder aber noch vor Öffnung der Gräber (wegen der her- 
anrückenden Roten Armee) getötet wurden. Dies legt nahe: 141 Js 204/60 der StAnw 
Hamburg, Bd. 35, Schreiben des Untersuchungsrichters beim LG Darmstadt vom 
29.6.1966 zu 1005-Vorgängen in Kolomea; Bd. 36, Aussage Emil Pospiech vom 
23.6.1964, Bl. 6959-6962. 

86 Zur Legende um die Seifenherstellung aus menschlichen Fetten siehe S. 1077ff. 

87 BAL, 110 AR 212/61, Bd. ı, Aussage von Joseph Altstadter vom 9.9.1965, Bl. 3 ıf. 
Eine zweite Seife derselben Charge wurde mit der Bitte um Rückgabe als Beweis- 
stück beigegeben. 
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»Here Lies Soap, Made by the German Mass Murderers from the Bodies 
of Our Bretheren. May Their Souls Rest in Eternal Peace.«*® 


Diese Groteske zeigt, welche Auswüchse die Phantasie angesichts der un- 
glaublichen Realität annahm, in welchem Ausmaß Legende und Wahrheit 
miteinander verschmolzen. Das Rätsel wirklich zu entschlüsseln vermoch- 
ten nur die überlebenden Mitglieder der Lemberger Todesbrigade, die bis 
zum Einzug der Roten Armee untertauchen konnten. Ihre Erlebnisse gaben 
sie den Ermittlern zu Protokoll. Und wie andernorts herrschte zunächst 
Ungläubigkeit bei den NKWD-Vernehmern. Wer das Sonderkommando 
1005 überlebt hatte, musste aus ihrer Sicht ein Kollaborateur gewesen sein, 
andernfalls wäre er ja getötet worden. Leon W. Wells erduldete diese er- 
niedrigende Befragung am eigenen Leib. Er hatte das Glück, dass das Sys- 
tem ihm am Ende glaubte. Die Geschehnisse von Lemberg wurden seit dem 
September 1944 seitens der ASK erfasst und propagandistisch verwertet. Die 
Zensur gestattete den Druck von Wells’ Memoiren »Todesbrigade«, die seit 
März 1946 in Polen erhältlich waren‘? - ein später Sieg über die Operation 
1005. Doch blenden wir noch einmal auf zum Spätsommer 1944 zurück. 
Die direkten Kämpfe um Lemberg setzten am 25. Juli 1944 ein, sowje- 
tische Flugzeuge attackierten die Verteidigungsstellungen, während der 
letzte Evakuierungstransport nach Westen rollte. Deutsche Pioniereinhei- 
ten hatten zwar strategische Punkte der Stadt vermint, doch größere Zer- 
störungen blieben aus. Die Gestapo räumte am Abend des 25. Juli ihre 
Dienststelle. In aller Hektik ließ man einige sogenannte Berufsverbrecher 
frei, während die politischen Gefangenen ermordet wurden.?° Es mag Wells 
und den anderen Überlebenden zugute gekommen sein, dass Vorausabtei- 
lungen der Roten Armee noch im Juli 1944 im Lemberger Gestapohaupt- 
quartier umfangreiches Material sichergestellt hatten. Auf dem Gelände des 
Janowska-Lagers fiel dem NKWD sogar die halbwegs intakte Knochen- 
mühle in die Hände. Der kriminaltechnischen Begutachtung des obskur an- 
mutenden Gerätes?' zufolge hatte es eine Durchlaufkapazität von drei Ku- 


88 Ebenda, Übersetzung des Inschriftentextes und Foto des Gedenkobelisken, Bl. 14- 
16. 

89 Wells, Sohn Hiobs, $. 305 f. und S. 319. 

90 Mick, Kriegserfahrungen, S. 538f. 

91 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 24, Übersetzung der von der UdSSR übersandten Beitexte 
zum Bildmaterial, Bl. 5375. Die Maschine wurde danach vom Kriminalsachverstän- 
digen N. Gerasimov in Augenschein genommen. Offensichtlich war sie für die Be- 
seitigung der Aktion-Erntefest-Leichen aus dem Wald von Lesiniec ins Lager über- 
stellt worden, wo man sie vergaß. 
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bikmetern pro Stunde.?” Konnte es einen besseren Nachweis als diese 
abscheuliche Apparatur geben? ASK-Ermittler verhörten die am Leben ge- 
bliebenen Brigadisten und legten im »Tal des Todes« — wie sie den »Sand« 
bezeichneten — einige mit menschlicher Asche aufgefüllte Gräber frei. Sie 
fanden Schädel, Rippen, Fußknochen und eine Vielzahl von Skelettteilen, 
die Erde gab außerdem Kämme, Frauenhaar, Löffel, Brillen und andere Ge- 
genstände frei. Auf dem eigentlichen Lagergelände entdeckten sie zudem 
zwei kleinere Gräber (mit 150 beziehungsweise 200 Toten), die Schallock 
offensichtlich übersehen oder von deren Existenz er keine Kenntnis gehabt 
hatte.?3 Ähnlich penibel verlief die Durchkämmung des Waldes von Lesi- 
niec, wo trotz aller Bemühungen des 1005-Trupps 45 geleerte Massengräber 
identifiziert werden konnten.?* Es fügte sich alles zusammen, die Beweise 
waren erdrückend. Die von den sowjetischen Ermittlern vorgelegten Be- 
rechnungen der Bevölkerungsverluste offenbarten die grauenvolle Realität 
einer schwer zerstörten Region. In Brody - wo in der Vorkriegszeit 25.000 
Menschen gelebt hatten - waren noch 150 Einwohner anzutreffen. In Lem- 
berg, wohin sich im August 1944 Zehntausende Polen oder Ukrainer ge- 
flüchtet hatten, war die vordem lebhafte jüdische Gemeinschaft im Grunde 
verschwunden. Nur 800 von ehemals 136.000 Juden hatten es irgendwie 
geschafft zu überleben. Die Übriggebliebenen kehrten nur auf Zeit in eine 
Stadt zurück, in der das traditionell jüdische Element keine Rolle mehr 
spielte. In den kommenden Jahren sollte die Sowjetisierung das Leben der 
Bürger dort bestimmen.‘ 


92 Ebenda, Protokoll der ASK-Kommission für die Stadt Lemberg vom 1.6.11.1944, 
Bl. 5423. 

93 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 24, Protokoll der ASK-Kommission für die Stadt Lemberg 
vom 1.6.11.1944, Bl. 5410; Bd. 25, Aussage David Manzejewitsch vom 13.9.1944, 
Bl. 5537. Manzejewitsch gehörte zu den ıo0sern, die die ASK-Ermittler an die Stät- 
ten der Vernichtung begleiteten und die Grabstellen bezeichneten. Die Kommission 
ließ seiner Erinnerung nach aber nur 13 der 45 Gräber öffnen. Es erscheint zudem 
möglich, dass nach Schallocks Abrücken ein weiterer 1005-Trupp unter Führung des 
SS-Hauptscharführers Oskar Waltke gebildet wurde. Waltke gehörte jedenfalls zu 
jenen 1005-Delegierten, die die Schulung im Trainingscamp durchlaufen hatten. 
Siehe: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage Adolf Schuster vom 
27.2.1962, Bl. 2732. 2 Ks 1/62 Urteil des Landgerichts Hannover gegen Oskar Waltke 
vom 29.11.1962, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 18, hier S. 752f. 

94 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 24, Protokoll des ASK-Kommission für die Stadt Lemberg 
vom 1.6.11.1944, Bl. s417f. 

95 Mick, Kriegserfahrungen, $. 539-541. 
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5.2 Das Vorgehen im Distrikt Krakau 


Die Organisationsform der Operation 1005 für den Distrikt Krakau liegt 
weitgehend im Dunklen, zeitgenössische Verwaltungspapiere sind nicht er- 
halten. Täter schwiegen, bagatellisierten oder wurden gar nicht erst zum 
Thema vernommen. Unzweifelhaft ist, dass der Bd$S und der KdS in die Sa- 
che eingebunden waren; ohne ihr Zutun und die Unterlagen der Gestapo 
wäre das Vorhaben zum Scheitern verurteilt gewesen. Der HSSPF wiederum 
sorgte für das Verschwinden der sogenannten Juden-Matrikel, um so jedes 
statistische Material, das über den Umfang der Vernichtung hätte Auskunft 
geben können, einem unautorisierten Zugriff zu entziehen.” Die Bewa- 
chung der 1005-Häftlinge sollten die Orp07 beziehungsweise die Lager-SS 
übernehmen. 

Der KdS hatte zwei 1005-Irupps zur Beseitigung der Massengräber auf- 
stellen lassen.?® Als etatierte Experten der Vernichtung sind dabei SS- 
Hauptscharführer Wilhelm Kunde (bis zum Herbst 1943 »Referent für 
jüdische Angelegenheiten« beim KdS) und dessen Mitarbeiter SS-Rotten- 
führer Herman Heinrich anzusehen. In das Ende von Kundes Amtszeit”? 
fällt jedenfalls die Rekrutierungsphase der Krakauer 1005-Einheit. Die Ver- 
waltung des Kd$S Krakau machte sich außerdem zu Beginn der Operation 
1005 Gedanken darüber, wie sie die Sonderrationen für ihre zum 1005- 
Trupp abgestellten Kollegen verbuchen könnte. Es ging vornehmlich um 
Schnaps für »besondere Zwecke«, denn die Arbeit an den Massengräbern 
sei »nur im betrunkenen Zustande« zu ertragen. Daneben hieß es, schwer 
erhältliche »chemische Mittel« aufzutreiben.'°° Der KdS war demnach für 
die logistische Unterstützung und die Materialbeschaffung zuständig, seiner 
Abteilung IV dürfte die Steuerung der ro0o5-Brenner oblegen haben. Aus 
den Nachkriegsermittlungen ist zu schlussfolgern, dass von den beiden 
1005-Irupps der eine für Krakau und Umgebung (unter Kundes Leitung) 
zuständig und dessen Vorgehen eng mit der Lagerverwaltung von Plaszow 
abgestimmt war. 


96 Musial, Deutsche Zivilverwaltung, S. 32 1f. 

97 Für den Distrikt Krakau organisierte Hauptmann Karl-Heinz Munke die Aufstel- 
lung der 1005-Wach-Kommandos. Siehe: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, 
Bd. 27, Vermerk der StAnw vom 18.2.1964, Bl. 5432. 

98 Ebenda, Bd. 23a, Aussage Karl Waldmann vom 13.3.1963, Bl. 4645. 

99 2 Js 858/64 der StAnw Kiel, Anklageschrift gegen Wilhelm Kunde u.a. vom 
26.9.1966, Bl. 5ı und Bl. 54. 

ı0o BAL, 6 AR-Z 283/60, Bd. ı, Aussage Albert Tölke vom 8.11.1960, Bl. 126. 
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Plaszow war Ende 1942 auf dem ehemaligen »alten« wie »neuen« jüdi- 
schen Friedhof in der Ulica Jerosolimska installiert worden; das Lager ent- 
stand sukzessive gleichsam auf einer Richtstätte.'°' Der dem HSSPF Krakau 
unterstehende Komplex war in einen Wohnbereich, ein Verwaltungsareal 
und ein Industriegelände gegliedert, die jeweils durch Stacheldrahtzäune 
voneinander getrennt waren. Abseits lagen die Asservatenkammer (hier 
wurden das Raubgut gesammelt) und die Exekutionsstätte Hujowa (Chu- 
jowa) Gorka mit alten Erdbefestigungen und Steinbrüchen, die das Lager 
gegen Blicke von außen abschirmten. Unter den gut 25.000 Lagerinsassen'°? 
ließen sich genug Männer für die Aufstellung einer Todesbrigade finden. 
Plaszow stellte daher wegen seiner gut abgesicherten Infrastruktur die 
ideale Basis für einen ın Krakau fest verankerten 1005-Verband dar. Zudem 
würde der Kommandant, SS-Untersturmführer Amon Göth, die Durch- 
führung der Operation 1005 nach Kräften unterstützen, ja zu seiner eige- 
nen Angelegenheit machen. Der andere, von SS-Untersturmführer Franz 
Schmidt'” geführte r005-Trupp war deutlich mobiler. Schmidt hatte im 
Sommer 1943 das Lemberger Schulungscamp durchlaufen, war aber zu- 
nächst zum KdS Krakau zurückversetzt worden. Er mag dort Vorberei- 
tungen getroffen und Informationen gesammelt haben, zumal der Auftrag 
ergangen war, neben den Gräbern mit jüdischen Opfern auch die Geheim- 
friedhöfe der verstorbenen Kriegsgefangenen zu erfassen.'°* Danach war der 
1005-Irupp jedoch auf sich selbst gestellt; seit dem Frühjahr 1944 musste 
Schmidt sich mit seinen Leuten der außerhalb der Distrikthauptstadt gele- 
genen »Wetterstellen« annehmen. 

Am 13. März 1943 erfolgte die endgültige Liquidierung des Krakauer 
Ghettos. Mindestens 5000 Opfer kostete diese minutiös und mit äußerster 
Grausamkeit durchgeführte Aktion. Während man Gesunde und Arbeits- 
fähige für das Lager Plaszow ausselektiert hatte, blieben Kranke, Alte und 
Kinder zurück. Ein schwerbewaffnetes » Aussiedlungs«-Kommando durch- 
kämmte das Ghetto und tötete sie alle. Die Leichen wurden zunächst auf 


101 Ks 2/61 Urteil des Landgerichts Mosbach gegen Franz Josef Müller vom 24.4.1961, 
gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 17, hier S. 243. 

102 (500) 3 P (K) Ks 2/72 (51/72) Urteil des Landgerichts Berlin gegen Karl-Heinz 
Bigell vom 4.6.1973, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 38, hier S. 855. 

103 Angeblich handelte es sich bei ihm um den stellvertretenden Leiter der Gestapo Ja- 
roslaw. Siehe: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Schreiben von Simon 
Wiesenthal an die Zentrale Stelle Ludwigsburg vom 23.3.1962, Bl. 3230. 

104 Ebenda, Bd. 13, Aussage Adolf Schuster vom 27.2.1962, Bl. 2731-2735. 
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dem Zgodi-Platz abgelegt.'° Einige Zeit später erging der Befehl, sie nach 
Plaszow zu überstellen. Lagerkommandant Amon Göth hatte zu diesem 
Zweck eigens ein Häftlingstransport-Kommando aufgestellt. Die Juden der 
Einheit trugen am Arm jedenfalls eine Binde, die sie als Mitglied dieser Son- 
dergruppe kennzeichnete. Mit einigen Pferdewagen ausgerüstet, zogen sie 
durch die verwaisten Straßen. Auf den Gehwegen fanden sie tote Kinder, 
die von ihren Mördern offenkundig einfach aus den Fenstern geworfen 
worden waren, um Munition zu sparen. Schusswunden wiesen die kleinen 
Körper nicht auf. Die Gänge des Krankenhauses und des Kinderheimes an 
der Jozefinska-Straße waren blutverschmiert. Leichen lagen in den Betten, 
auf dem Boden und auf Treppen, von wo die Häftlinge sie aufsammeln, he- 
rausschleifen und auf die Panjewagen werfen mussten. Die Wagen setzten 
sich nach Plaszow in Bewegung, zu einem Massengrab in der Nähe der 
Badeanstalt. Etwa 2000 Leichname luden die Leichenträger dort ab.’ Ver- 
mutlich im Herbst 1943 gab Göth schließlich die Order aus, diese sterb- 
lichen Überreste zu verbrennen.'” Hinzu kamen immer wieder »frische< 
Leichen. Aus dem Montelupich-Gefängnis, der berüchtigten Krakauer Ge- 
stapohaftanstalt, etwa wurden Häftlinge kontingentweise mit LKWs nach 
Plaszow verschleppt. Vor ihrer Ankunft gab die Krakauer Gestapo tele- 
fonisch durch, dass Holzstöße zu errichten seien.'°® Ermordet und ver- 
brannt wurden die Gefangenen auf dem Hujowa Gorka.'” Das Trainings- 
zentrum für Plaszow war möglicherweise in einem abseits gelegenen 
Geheimlager eingerichtet worden, wo Juden der Firma Kluck gearbeitet 
hatten. Als der SSPF Krakau, SS-Oberführer Julian Scherner, im August 
1943 das Lager inspizierte, strahlte ein großer »Feuerschein in den Him- 
mel«. Die Juden auf diesem verborgenen Komplex wurden durch ein von 
Göth angeführtes Kommando umgebracht. Der Anlass dafür ist nicht über- 
liefert. War es Widerstand, eine spontane Aktion, oder wurden sie von der 
Wirtschaft nicht mehr benötigt ?''° 


105 Löw/Roth, Juden in Krakau, $. 177-182. BAL, 6 AR-Z 283/60, Bd. 2, Aussage Ri- 
chard Abrahamer vom 28.9.1961, Bl. 272. 

106 BAL, 6 AR-Z 283/60, Bd. 5, Aussage Chaskel Eckstein vom 26.1.1966, Bl. ııı4f. 

107 Brecher, Ich stand auf Schindlers Liste, S. 475 f. und S. 490. Das Sk von Plaszow war 
in einer der sog. Bochnia-Baracken untergebracht, es nahm seine Tätigkeit vor der 
Liquidierung des gleichnamigen Ghettos (im September 1943) auf. 

108 BAL, 6 AR-Z 1276/63, Bd. 6, Aussage Wiktor Traubman vom 20.3.1967. Bl. 932f. 

109 Der Hujowa Gorka soll nach dem SS-Killer Hujar benannt worden sein. Siehe: Nel- 
ken, Freiheit, S. 278. Siehe auch: BAL, 6 AR-Z 1276/63, Bd. 4, Aussage Izak Nach- 
man vom 31.10.1966, Bl. 462. 

ı1o BAL, 6 AR-Z 225/59, Bd. 2, Aussage Franz Josef Müller vom 8.1.1960, Bl. 97-99. 


795 


IM GENERALGOUVERNEMENT 


Einen Sonderfall stellten die ehemaligen Angehörigen des jüdischen 
Ordnungsdienstes dar, die Mitte Dezember 1943 in Plaszow ermordet wur- 
den. Ursprünglich war den O.D.-Leuten versprochen worden, sie ihrer bis- 
herigen Dienste wegen zu beschützen, ja nach Ungarn flüchten zu lassen. 
Eine Illusion: Sie galten als besonders gut informiert und mussten erst recht 
verschwinden.''' Die Gestapo streute aber das Gerücht, die Männer hätten 
überlebt und seien im »Austausch nach Amerika« gefahren. Auf diese naive 
Weise gedachte sie, Nachforschungen entgegenzuwirken. Doch die Ein- 
wohner der Stadt wussten schon bald, dass die O.D.-Leute verbrannt wor- 
den waren.''* Dabei handelte es sich um den ersten Fall einer Leichenver- 
brennung auf offenem Felde — gewissermaßen um ein exakt umgesetztes 
Experiment. Spätestens »von diesem Zeitpunkt an wurde die Leichenver- 
brennung« im Lager zu einem sich oft »wiederholenden Ereignis«.''3 Als 
erster Koordinator kommt der Arbeitseinsatzleiter Franz-Josef Müller 
infrage, der im September 1943 bereits entsprechende Erfahrungen in der 
Kleinstadt Bochnia gesammelt hatte und nach der Einebnung des dortigen 
Ghettos nach Plaszow gelangte.''* Bei der Badeanstalt (dem »Leichenhaus« 
des jüdischen Friedhofs) beschäftigte sich ein schmächtiger Mann noch in- 
tensiver mit den Leichen. Ss-Unterscharführer Rolf Lüth untersuchte mo- 
natelang den Boden und machte aus seiner grausigen Tätigkeit ein regel- 
rechtes Hobby. Er legte eine Sammlung an: Schädel, Leichenhaut usw. Es 
ging das Gerede um, Lüth treibe seine Obsession mit dem Tod so weit, dass 
er manchmal in einem Sarg nächtige.''? Lüth war trotz seiner makabren 
Schrullen kein Autodidakt, sondern ein bestens ausgebildeter Experte. Als 
in Berlin geschulter »Tropenhygieniker, Desinfektor und tierischer Schäd- 


ııı BAL, 6 AR-Z 283/60, Bd. 6, Aussage Alex Horn vom 21.3.1965, Bl. 1246. 

ı12 Nach: »Die Apotheke im Krakauer Ghetto« von Tadeusz Pankiewicz, in: ebenda, 
Bd. 3, Bl. 622f. Diese Sequenz ist in der deutschen Buchausgabe nicht vorhanden, 
daher wird hier die Übersetzung aus den Justizakten verwendet. 

113 Ebenda, Bd. 13, Aussage Dr. David Schlang vom 1.9.1948, Bl. 2508. 

ı14 Ebenda, Aussage Jakob Silberberg vom 8.8.1967, Bl. 2612; Bd. 14, Übersetzung des 
Schreibens von Dr. M. Bejski, Bl. 2813. Franz-Josef Müller ist nicht mit Franz- 
Joseph Müller vom Stab des SSPF Krakau (und Intimfeind von Göth) zu verwech- 
seln. Letzterer war im November 1943 seiner Aufgaben in Plaszow entbunden wor- 
den, während Franz-Josef Müller erst zum ı. März 1944 seine Tätigkeit dort 
aufnahm. 

115 BAL,6 AR-Z 1276/63, Bd. 14, Aussage Jacob Weingarten vom 12.2.1976, Bl. 25 12f.; 
Bd. 16, Aussage Victor Lewis vom 14.3.1983, Bl. 3163. Laut der Aussage von Lewis 
wurde das Massengrab bei der Badeanstalt bis zur Liquidierung des Krakauer Ghet- 
tos genutzt, erst danach wechselten die Mörder zum Hujowa Gorka. 
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lingsbekämpfer« der Dienststelle Pflaum''* sollte er in Absprache mit dem 
Lagerarzt, sS-Hauptsturmführer Dr. Maximilian Blanke, ursprünglich das 
Fleckfieber eindämmen. Das Hauptaugenmerk der beiden''7 galt aber den 
im Untergrund liegenden Skeletten: 


»Neben den reinen Entwesungs- und Desinfektionsaufgaben erhielt ich 
von Dr. Planke''® die Aufgabe zugewiesen, die in einer größeren Grube 
innerhalb des Lagerkomplexes ruhenden Leichen zu verbrennen. Diese 
Leichen lagen in mehreren Schichten schon seit etwa 1941, wie ich erfah- 
ren habe, in dieser Grube. Sie können auch erst seit 1942 dort gelegen 
haben. Die Opfer, ob Polen oder Juden weiß ich nicht genau, sollen einer 
Massenerschießung zum Opfer gefallen sein, die der SSu-PF in Krakau 
angeordnet haben muß. [...] Der Entlausungsbetrieb geschah im nor- 
malen Rahmen. Ich sage dies deshalb, weil ich schon hörte, dass z.B. ın 
Auschwitz die Entlausung zum Töten von Häftlingen benutzt wurde. 
Neben der Entlausung und Entwesung hatte ich noch die Aufgabe über 
die Enterdung eines neben der Entlausungsanstalt gelegenen Massengra- 
bes aus dem Jahre 1941/42. Dafür gab es ein extra Arbeitskommando in 
Stärke von 10 bis 20 Mann. Die stark verwesten Leichen, es handelte sich 
um Erwachsene, wurden mit Spitzhacken aus der Grube gerissen und 
verbrannt. Die Verbrennung geschah auf Holzfeuer. Diese Arbeit stellte 
an mich unvorstellbare körperliche und seelische Anforderungen, zumal 
ich damals knapp über 21 Jahre alt war. Meiner Schätzung nach waren in 
der Grube etwa 200 Menschen begraben gewesen. Es wurde in der Nähe 
nach weiteren Massengräbern gesucht [...]«''? 


Und diese wurden nach einer kurzen Suche, zum Teil außerhalb des eigent- 
lichen Lagergeländes, auch gefunden. Es handelte sich um »Vorkommen« 
unterschiedlicher Größe, mitunter enthielten sie »nur« ıo oder 5o Kör- 
per.'”° Für das von Lüth aufgestellte Kommando hieß es dann zu erlernen, 


116 Pflaum war mit seiner Dienststelle zu dieser Zeit in Auschwitz stationiert und ver- 
suchte, Kompetenzen im Bereich der Entwesung an sich zu reißen. Vgl. S. 189. 
Möglicherweise war auch Pflaum eine Zeit lang in Plaszow, um Lüth anzuweisen 
bzw. zu kontrollieren. Vgl.: ebenda, Bd. 16, Aussage Mike M. Staner vom 23.3.1983, 
Bl. 3195. Staner, der als Leichengräber gearbeitet hatte, gibt an, neben Lüth seien 
sowohl Göth als auch Pflaum bei den Gräbern zu schen gewesen, insbesondere als 
Kranke aus dem Sanitätsbau selektiert wurden. Wahrscheinlich dürfte er aber 
Pflaum mit dem Lagerarzt Blanke verwechselt haben. 

117 Ebenda, Bd. 14, Aussage Philipp Grimm vom 1.2.1979, Bl. 2723. 

118 Gemeint ist der Lagerarzt Maximilian Blanke. 

119 Ebenda, Aussage Rohlf Lüth vom 28.9.1977, Bl. 2676-2678. 

120 BAL, 6 AR-Z 1276/63, Bd. 16, Aussage Melvin Tilles vom 6.6.1983, Bl. 318of. 
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wie ein Scheiterhaufen zu errichten und das Holz zu stapeln war. Nicht alle 
Häftlinge des Kommandos kamen mit dieser Aufgabe zurecht, zumal die 
Toten vorsichtig, also unter Einsatz der Hände, geborgen werden mussten. 
Außerdem fielen einige Leichen auseinander, wenn man sie bewegte. Ein 
Mann - der stellvertretend für andere stehen dürfte - übergab sich vor Ekel. 
Ein Schuss fiel, und sein Körper wurde zum Scheiterhaufen gezerrt.'”' Wer 
dagegen »ordentlich< arbeitete, erhielt Sonderrationen an Lebensmitteln. 
Das Prinzip von Belohnung und Bestrafung griff auch im Extremen. Aus 
Geheimhaltungsgründen durfte in dieser Phase nur in der Dunkelheit ge- 
arbeitet werden, beim Schein einiger kleiner Lampen und der Scheiterhau- 
fen. So ging es Grab um Grab voran, die ganze Gegend wurde nach »Wet- 
terstellen« umgegraben.'”* Lüth, der die »Enterdungen« leitete, ließ es sich 
nicht nehmen, Häftlinge, die nicht spurten, eigenhändig zu erschießen. Den 
Lagerinsassen blieb er als gewöhnlicher Killer in Erinnerung. '*? Im Septem- 
ber 1944 verließ er Plaszow in Richtung Auschwitz, wo er Pflaum Bericht 
erstattete.'** Er hatte seine Aufgabe erfüllt: Das System der Leichenbeseiti- 
gung in Plaszow war unter seiner Ägide professionalisiert worden. Nach 
seinen eigenen Worten hinterließ er einen »eingespielten Entlausungs- und 
Entwesungsapparat«. Es darf angenommen werden, dass die chemischen 
Mittel auch nach Lüths Weggang weiter von der Dienststelle Pflaum aus 
Auschwitz angeliefert wurden,'”5 damit in diesem Bereich keine Engpässe 
entstanden. Für das Aufreißen beziehungsweise die Verfüllung des Erd- 
reiches wiederum verfügte die Lagerkommandantur über einen Bagger, so 
dass auch witterungsunabhängig gearbeitet werden konnte. Der Spruch 
»Jedes Lager hat seinen Bagger« machte die Runde.'* Die Bezeichnung 
»beim Bagger« wurde zum Synonym für Mord und Vertuschung und ließ 
die Häftlinge ahnen, dass viele Mordstätten existierten.'”7 

Vom Spätsommer 1944 an organisierte Göth die weiteren »Enterdun- 
gen«, als Oberkapo der 1005-Brigade setzte er den 39-jährigen ehemaligen 
Beamten Nacek Reben ein.'*® Die Mitglieder der Plaszower Todesbrigade 


ı21 Ebenda, Bd. ı5, Aussage Marian Speicher vom 12.11.1961, Bl. 2907f., Aussage Igor 
Kling vom 30.10.1981, Bl. 2918-2920, sowie Aussage Harry Ohring vom 17.10.1980, 
Bl. 29511. 

ı22 Ebenda, Bd. ı5, Aussage Igor Kling vom 29.11.1981, Bl. 3081f.; Bd. 16, Aussage 
Mike Staner vom 13.12.1983, Bl. 3223-3230. 

123 Ebenda, Bd. 14, Aussage Naftali Derschowitz vom 26.3.1979, Bl. 2744. 

124 Ebenda, Aussage Rohlf Lüth vom 21.8.1984, Bl. 3253. 

125 Ebenda, Aussage Rohlf Lüth vom 28.9.1977, Bl. 2674 und Bl. 2678, Zitat ebenda. 

126 Nelken, Freiheit, S. 278. 

127 BAL, 6 AR-Z 1276/63, Bd. ı5, Aussage Leopold Page vom 11.2.1983, Bl. 3123. 

128 Zu Rebens Person auch: Sachslehner, Tod, $. 322. 
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(zunächst als »Säuberungsdienst« bezeichnet und dann in »Sonderkom- 
mando« umbenannt) rechneten sich aus, dass sie wohl nicht mehr lange zu 
leben hatten - zumal es immer wieder zur Ermordung Einzelner bezie- 
hungsweise zum völligen Ersatz der gesamten Einheit gekommen war.'?? 
Wer so genau über die Morde Bescheid wusste, würde, das war den Män- 
nern klar, keinesfalls verschont werden. Wiederholt kam es daher zu Flucht- 
versuchen, jeder scheiterte. Zur Strafe ließ die Lagerleitung nicht nur die 
Aufgegriffenen, sondern auch deren Arbeitskollegen hinrichten.'?° Die 
Botschaft war eindeutig: Mitwisser trıfft das gleiche Schicksal. Achtet auf 
eure Kameraden, sonst geht es euch schlecht, ihr steht in Gruppenhaftung. 
Schon ging im Lager die Drohung um, dass, wer nicht spure, in den »Ofen« 
komme. Einen solchen Hinweis verstand jeder.'3" Anders als im bekannten 
Film »Schindlers Liste« dargestellt, wurden die Leichen in Plaszow nicht 
per Förderband auf den Scheiterhaufen gebracht; ein solches existierte gar 
nicht. Vielmehr mussten Leichenträger die Körper schichten, in Brand ge- 
steckt wurde das monströse Gebilde mit Teerpappe.'>? 
»Geheimnisträger«, Maurice Markheim, der erst im Spätherbst 1944 zum 
Todeskommando stieß und dank der Unterstützung Oskar Schindlers 
überlebte,'33 schilderte seine tägliche Arbeit auf dem »Chjowa Gorka« 
(Hujowa Gorka) von Krakau mit folgenden Worten: 


Einer der jüdischen 


»Wir hatten fast schon Winter. Der Boden war gefroren. Man mußte mit 
einer Axt arbeiten. Du trafst den Kopf, das Gehirn spritzte voll über 
dich, oder du konntest die Axt nicht herauskriegen und zogst an den Ar- 
men, den Beinen. Du wußtest ja nicht wie der Körper lag. Hattest du ein- 
mal einen Teil des Körpers aufgespürt - so lautete der SS-Befehl -, muß- 
test du ihn mit der Hand saubermachen, bis du am Gesicht angelangt 
warst; der Rest interessierte sie nicht. Wenn das Gesicht freilag, mußtest 
du laut brüllen. Dann kam ein Mann mit einer Zange, öffnete den Mund 
und zog die Goldzähne heraus. Eins konnte man auf Anhieb erkennen: 
ein Kind. Eine Frau unterschied sich von einem Mann nur durch das 
Haar.«'3* 


129 BAL, 6 AR-Z 283/60, Bd. ı4, Aussage Hirsch-Herman Kopec vom 12.2.1967, 
Bl. 273 1f. 

130 Brecher, Ich stand auf Schindlers Liste, S. 475. 

131 BAL, 6 AR-Z 1276/63, Bd. 10, Aussage Mila Osterweil vom 19.8.1970, Bl. 1805. 

132 Brecher, Ich stand auf Schindlers Liste, $. 490. 

133 Crowe, Oskar Schindler, S. 3 10f. 

134 Zit.n.: Brecher, Ich stand auf Schindlers Liste, S. 394f. 
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Auftragsgemäß war der Häftlingszahnarzt Micha Nachsatz für das Ziehen 
der Goldzähne zuständig, bei Bedarf rief man ihn und den SS-Sanitäter Al- 
fred Kaulfus herbei.'3? Alternativ konnte der besonders gefürchtete SS- 
Mann Franz Grün erscheinen. Als der »Affenmensch«, wie er im Lager we- 
gen seiner langen Arme und seines wiegenden Ganges genannt wurde, war 
er bereits von Weitem zu erkennen. Er nannte einen kleinen Spezialhammer 
sein Eigen, mit dem er die Kiefer der Totenschädel geschickt zu zertrüm- 
mern vermochte. Mit einem Griff hielt Grün dann das Gold in der Hand.'° 
Ob er es bei der Asservatenkammer abgab, ist allerdings fraglich. Grün war 
auch für den Einsatz des Leichen-Baggers und des Brennmaterials zustän- 
dig, mithin verantwortlicher Arbeitsführer für die Exhumierungen. Ob- 
wohl von niedrigem Dienstgrad, war es ihm daher möglich, frei und selbst- 
herrlich Entscheidungen zu treffen.'3” Keiner kontrollierte ihn. 

Streng bewacht wurde dagegen der 1005-Trupp. Waffen-SS- Angehörige 
des Lagers (zumeist Volksdeutsche aus Rumänien oder Wolhynien) sorgten 
penibel dafür, dass die »erheblich verwesten« Leichen aus den Massengrä- 
bern am Hujowa Gorka geborgen, zusammengetragen und dann verbrannt 
13% Neben vermeintlichen Delinquenten aus dem Distrikt Kra- 
kau'3? gelangten im Jahr 1944 auch ortsfremde Juden, etwa aus der Slowakei 
Deportierte,'# nach Plaszow. Häftlinge konnten sich noch genau an die 
Männer, Frauen (»ganz fromme »Rabbinerfrauen< mit dunkelblauen Tü- 
chern auf den Köpfen«) und Kinder erinnern, die zum Todeshügel getrie- 
ben wurden. Diese Menschen gingen, wie es hieß, mit Würde in den Tod; 
ihre aufrechte Haltung blieb den Zeugen im Gedächtnis. Selbst eine SS-Auf- 
seherin bezeichnete die Tötung dieser Gruppe als »Schweinerei«.'*' Weiter- 
hin zählten mit dem Sommer 1944 ungarische Juden zu den Opfern.'** Da- 
bei waren die »Enterdungen« noch längst nicht erledigt. Denn es galt auch 
die sogenannten Altgräber von Krakau rasch zu öffnen, vor allem jene auf 


wurden. 


135 BAL, 6 AR-Z 1276/63, Bd. 6, Aussage Matylda Löw vom 24.3.1967, Bl. 886, sowie 
Aussage Irena Fischler vom 7.5.1968, Bl. 1041. 

136 Ebenda, Bd. 5, Aussage Magdalena Hanl vom 4.10.1967, Bl. 654. 

137 Ebenda, Bd. 6, Aussage Dr. Chaskel Weissenberg vom 11.2.1968, Bl. ı014f.; Bd. 7, 
Aussage Joel Sessler vom 17.5.1968, Bl. 1289-1291. 

138 Ebenda, Bd. 2, Aussage Herbert Arndt vom 18.12.1964, Bl. 228-230. 

139 Ebenda, Bd. 15, Aussage Mieczylaw Pemper vom 19.5.1981, Bl. 2865. 

140 An anderer Stelle wird erwähnt, dass 70 slowakische Juden im September 1943 er- 
schossen worden seien. Ihren Mündern entnahm man angeblich 4 kg Goldzähne. 
Nach: Dr. Aleksander Biberstein, Das Lager Plaszow, Übersetzung in: BAL, 6 
AR-Z 283/60, Bd. 13, Bl. 2351-2418, hier Bl. 2416. 

141 BAL, 6 AR-Z 1276/63, Bd. 6, Aussage Irena Fischler vom 7.5.1968, Bl. 1041. 

142 Ebenda, Bd. 14, Aussage Karl Glinka vom 8.2.1979, Bl. 2717. 
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dem Gelände des jüdischen Friedhofs. Zusätzlich wurde etwa von Mitte 
1944 an bei der neuen Richtstätte »Szipove Dolek«, die als Ausweichstand- 
ort für den Hujowa Gorka anzusehen ist, gearbeitet.'* Denn auf dem Hü- 
gel lagen mittlerweile so viele Leichen unter der Erde, dass der Platz - trotz 
Intensivierung der Operation 1005 - für die täglich stattfindenden Hinrich- 
tungen nicht mehr ausreichte.'** 

Handelte es sich bei dem Plaszow-Komplex auch um ein hermetisch 
abgeschlossenes und gut abgesichertes Gelände, existierten trotzdem Si- 
cherheitslücken. Göth vermochte den Informationsfluss nach draußen ins- 
besondere dann nicht zu kontrollieren, wenn jüdische Arbeitskräfte im 
Dienste von Wehrmachtsoffizieren standen und es ihnen glückte, ein per- 
sönliches Vertrauensverhältnis aufzubauen. So erfuhr der nach Plaszow ab- 
gestellte Ordonnanzoffizier eines Panzer-Grenadier-Ersatz-Bataillons im 
Juni 1944 von den Massengräbern und der Tatsache, dass diese wegen der 
herannahenden Russen insgeheim »eingeebnet« würden. Eine solche Infor- 
mation, gepaart mit der Kenntnis, dass im Westen die Alliierten gelandet 
waren,'# ließ ein mulmiges Gefühl aufkommen. Es stand militärisch nicht 
gut für das Reich. 

Bei den Gefangenen, die während der Leichenverbrennungen zum Hu- 
jowa Gorka verschleppt wurden, um sie dort zu ermorden, handelte es sich 
»oftmals« um »Juden und Jüdinnen, die untergetaucht und dann aufgegrif- 
fen worden waren«. Die SS trieb ein blutiges Spiel mit diesen Menschen, 
quälte sie zur eigenen Belustigung. Besonders grausam ging sie gegen die 
Frauen vor. Die Überstellten mussten sich ausziehen, dann ließen Wachen 
ihre Hunde auf die Nackten und Wehrlosen los. Wenn die Hunde abließen, 
hetzte man sie wieder auf, damit sie sich erneut im Fleisch verbissen. Diese 
Folter dauerte jeweils eine halbe Stunde, »dann wurden die Frauen einzeln 
erschossen«. Solche Aktionen fanden im Sommer 1944 »fast täglich« statt, 
gehörten zum ständigen Repertoire der gesichtslosen Mörder.'* Im Sep- 


143 ıı Ks 2/76 Urteil des Landgerichts Hannover gegen Kurt Heinemeyer vom 
30.3.1979, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 42, hier S. 720. Crowe, Oskar 
Schindler, S. 307. BAL, 6 AR-Z 1276/63, Bd. 16, Aussage Johann Lieban Bl. 3185. 
Bei Lieban wird der Ausweichstandort als Mulde von Dolinka bezeichnet. 

144 BAL, 6 AR-Z 1276/63, Bd. 5, Aussage Roman Lewinger vom 23.3.1967, Bl. 767. 

145 Ebenda, Bd. 2, Aussage Dr. Wolfgang von Ohnesorge vom 23.3.1965, Bl. 221-223. 
Ohnesorge war als älterer, hochdekorierter Offizier vom OKH im Juni 1944 kurz- 
fristig zum KL Plaszow versetzt worden, erreichte aber laut eigenen Angaben nach 
kurzer Zeit seine »Rückversetzung«, ohne ins Innere des Lagers gelangt zu sein. 

146 Ebenda, Bd. 4, Aussage Izak Nachman vom 31.10.1966, Bl. 462. Herr Nachman war 
bis August 1944 als Häftling in Plaszow. Die Morde fanden demnach im Sommer 
1944 statt. Zum Leben im Versteck: Löw/Roth, Juden in Krakau, $. 215-219. 
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tember 1944 wurde der sadistische Lagerleiter Göth wegen Korruption 
verhaftet und durch ss-Hauptsturmführer Arnold Büscher ersetzt.'* Die 
Spurenvernichtung wurde durch diese Personalie nicht eingedämmt, im 
Gegenteil: Sie bekam einen noch höheren Stellenwert.'#* Die Todesbrigade 
musste von 80 auf 170 Mann aufgestockt werden.'*° Um feindliche Flieger 
nicht auf Plaszow aufmerksam zu machen, durften die Feuer nur noch am 
Tage lodern. Entsprechend kleine Scheiterhaufen musste das Kommando 
aufschichten. Ein unerträglicher Gestank lag über dem Lager, es sollen 17 
Waggons mit Asche abtransportiert und verstreut worden sein.'S° Bis kurz 
vor der Aufgabe Krakaus war das Sk auf dem Hujowa Gorka und dem 
jüdischen Friedhof im Einsatz. Am 14. Januar 1945 begann die Evakuierung 
von Plaszow; die Lagergebäude waren in den drei Wochen zuvor systema- 
'5" Zu diesem Zeitpunkt war der größte Teil der Kra- 
kauer Gräber »verschwunden«. Auffällig ist, dass eine erhebliche Zahl der 
Leichenbrenner überlebte,'5* da sie rechtzeitig anderen Kommandos zu- 
geteilt worden waren. Weshalb, bleibt ein Rätsel. Hatte die Lagerleitung 
bereits innerlich kapituliert und ignorierte Blobels Anweisungen, oder war 
das Durchkommen der Leichengräber den chaotischen Zuständen geschul- 
det? 

Knapp 40 Kilometer östlich von Krakau liegt die Kreisstadt Bochnia. 
Vor dem Krieg hatten dort etwa 15.000 Menschen, darunter viele Juden, ge- 
lebt. Wie andernorts hatte die Besatzungsmacht dort ein Ghetto (hier in der 
Mitte der Stadt) errichtet und zu Beginn des Jahres 1942 eingezäunt. Von 
da an war der jüdische Wohnbezirk von der Außenwelt abgeriegelt. Die 
Kontrolle über das Ghetto übte Gestapochef Ss-Untersturmführer Wil- 
helm Schaumburg aus, der es immer wieder durchkämmen, immer mehr 
Menschen ausselektieren und ermorden ließ. Die völlige Liquidierung er- 
folgte Anfang September 1943. Das Gelände wurde umstellt und allen Be- 
wohnern befohlen, sich auf dem Appellplatz einzufinden. Dann begannen 
die Selektionen. Wer nicht nach Auschwitz deportiert wurde (rund 5000 
Männer, Frauen und Kinder) oder ins Arbeitslager Szebnia gelangte (etwa 


tisch zerstört worden. 


147 Sachslehner, Tod, $. 351-357. 

148 Löw/Roth, Juden in Krakau, S. 207. BAL, 6 AR-Z 1276/63, Bd. 16, Aussage Mike 
Staner vom 13.12.1983, Bl. 3228-3230. 

149 Bulletin des Jüdischen Historischen Instituts Nr. 30 (1959), Von der Vernichtung 
der Juden im Distrikt Krakau, Übersetzung in: BAL 6 AR-Z 1276/63, Bd. ıı, 
Bl. 2005-2033, hier Bl. 2023. 

ı5o Nelken, Freiheit, $S. 280; Oster, »Im Schatten von Auschwitz«, S. 173. 

ısı BAL,6 AR-Z 1276/63, Bd. 15, Aussage Arthur Barknowitz vom 16.7.1981, Bl. 2878. 

152 Sachslehner, Tod, S. 339. 
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500 Menschen), besaß nicht den Hauch einer Chance.'53 Vor allem Alte und 
Kinder blieben zurück. Die Mörder zwangen die Ausgesonderten auf eine 
Anhöhe namens Solna Gora (zu deutsch: Leonard-Berg), »wo sie erschos- 
sen wurden«. Ein jüdisches Arbeitskommando verbrachte die nächste Wo- 
che damit, die etwa 800 Leichen zu »Haufen« zusammenzulegen.'’* Die 
Leichenträger glaubten, sie müssten die Toten nun bestatten, wurden aber 
vom Leiter der Aktion, dem Ghettolagerkommandanten SS-Scharführer 
Franz-Josef Müller, angeherrscht: »Begraben? Was? Wir wollen kein zwei- 
tes Katyn.« Er befahl dem Trupp stattdessen, ein abseits stehendes Holz- 
haus einzureißen und aus dessen Balken einen Scheiterhaufen zu errich- 
ten.'5 Das Schauspiel konnte beginnen: 


»Vor dem Scheiterhaufen wurden in einer Reihe Sessel aufgestellt. Dort 
nahmen alle Polizisten Platz. Müller setzte sich auf die Lehne und stellte 
das Bein auf die Erde. In einer Hand hielt er eine Reitpeitsche. Es wurde 
ein Fass Bier angezapft, und alle tranken Bier. Auf die Leichen wurde 
nun Petroleum (Naphta) und Benzin gegossen. Es erhob sich nun die 
Frage, wer anzünden sollte. Einer der Anwesenden sagte: »Müller, steck 
Du sie an, es sind ja Deine Juden.« Daraufhin zündete sich Müller eine 
Zigarette an und warf mehrere Streichhölzer in den Scheiterhaufen. 
Nachdem es angefangen hatte zu brennen, erschien am Tor [des ehe- 
maligen Ghettos/Lagers; A.A.] die Feuerwehr und erkundigte sich, was 
los sei. Müller meinte, sie könnten draußen bleiben, und sagte: »Es bren- 
nen ja nur die Juden«.«'5° 

Beim Abriss des Holzhauses war ein alter Mann mit drei oder vier Kindern 
entdeckt worden, die sich in dem Gebäude versteckt hatten. Müller ordnete 
an, die ganze Gruppe zur Strafe bei lebendigem Leib zu verbrennen. Ein 
jüdischer Arbeitshäftling flehte Müller an, die Menschen zu erschießen. Der 
alte Mann wurde niedergestreckt, den Kindern aber verwehrte Müller diese 
>Gnade«.'37 Bei den Exekutionen wurde in Zukunft so verfahren: Keine Lei- 
che durfte zurückbleiben - sei es bei der Tötung einzelner Personen oder 


153 2 Js 858/64 der StAnw Kiel, Anklageschrift gegen Wilhelm Kunde u.a. vom 
26.9.1966, Bl. 67-69 und Bl. 107-109. 

154 BAL, 6 AR-Z 283/60, Bd. 1, Abschrift der Aussage Josef Jakubowicz o.D., Bl. 36f., 
Zitate Bl. 37. 

155 Ebenda, Bd. 5, Aussage Naftali Raps vom 27.1.1966, Bl. 1079. 

156 Ebenda, Bl. 1079f. 

157 Ebenda, Bl. 1080. 
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ganzer Familien, all diese Menschen verschwanden im Feuer.'S® Diese Vor- 
gehensweise wurde seitens der Gestapo bereits seit dem Sommer 1943 kon- 
sequent eingehalten; Blobels Grundsatzbefehl, keine neuen Gräber anzule- 
gen, galt demnach auch im Generalgouvernement. Allein die Tarnsprache 
unterschied sich (wenn auch nur unwesentlich) von der Regelung im Osten. 
Ging bei der vorgesetzten Dienststelle der Anruf ein, dass »5o Säcke ge- 
packt« seien, wusste man in Krakau, dass so Körper verbrannt worden 
waren.'”? Im Kreis Bochnia gab es im Wald von Puszca Niepolmicka eine 
weitere Mordstätte. Dort lagen neben Juden und Polen französische Offi- 
ziere und italienische Soldaten verscharrt. Auch wusste man, dass hier 
der frühere Präsident von Krakau, Dr. Stanislaw Klimecki, ums Leben ge- 
kommen war. Dieses Prominentengrab verschwand restlos, und nur junge 
Bäume zeugten davon, dass hier das Erdreich bewegt worden war.'“° 

Im Lager Rozwadow, dessen jüdische Gefangene einen Großteil der 
Häftlingsbelegschaft von Stalowa-Wola, dem damals modernsten Stahl- 
werk in Polen, ausmachten, traf 1944 ein Spurenbeseitigungstrupp ein. Seine 
Bestimmung lautete, den dortigen Lagergraben mit knapp 5oo Leichen zu 
zerstören. Zunächst glaubten die Anwohner, dass die Einheit Chemikalien 
verstreuen würde, um die »ganze Erde unfruchtbar« zu machen, sie so einer 
künftigen landwirtschaftlichen Nutzung zu entziehen. Doch als Juden und 
Polen die Stelle nach dem Einmarsch der Roten Armee aufsuchten, war das 
Massengrab leer. Sie verstanden nun, dass der Einsatz nicht unter die üb- 
lichen Räumungs- beziehungsweise Zerstörungsmaßnahmen fiel, sondern 
ganz konkret den im Lager Rozwadow Umgekommenen gegolten hatte.'°" 
Über das Ghetto Mielec ist bekannt, dass »Ausgesiedelte« nach Pustkow 
verschleppt und dort im nahegelegenen Waldstück ermordet worden wa- 
ren. Auch diese Leichen wurden ausgegraben und verbrannt.’ Die weni- 
gen Juden, die in Mielec noch zurückgelassen worden waren, mussten für 
das Zwangsarbeiterlager »Flugzeugwerk« arbeiten. Wer dort als krank oder 
»arbeitsunwillig« eingestuft wurde, den verschleppte man in das Wäldchen 
Berdechow und ermordete ihn dort. Für die Leichenbeseitigung war ein 
spezielles Begräbniskommando zuständig, das zugleich die Kleidung der 
Getöteten zur weiteren Verwertung der Spinnstoffsammlung zuzuführen 


158 BAL, 6 AR-Z 283/60, Bd. ı, Abschrift der Aussage Josef Jakubowicz 0.D., Bl. 37; 
Bd. 13, Aussage Josef Silberberg vom 8.8.1967, Bl. 2611. 

159 Ebenda, Bd. ı, Abschrift der Aussage Josef Jaworski o.D., Bl. 42f. 

160 Stätten des Kampfes, $. 169. 

161 BAL, 6 AR-Z 44/60, Bd. 3, Aussage Samuel Kessler vom 2.5.1962, Bl. 79. 

162 BAL, 206 AR-Z 280/59, Bd. 10, Aussage Icchak Mendlinger vom 30.6.1970, Bl. 2089. 
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hatte.'® Aus dem Ghetto Tarnow,'°* dem nach Krakau zweitgrößten im 
Distrikt, waren im September und November 1943 die letzten Juden abseits 
des Lagers Szebnia (auch Szebnio) im Kreis Jasielko erschossen und im An- 
schluss verbrannt worden.'° Die Lagerbelegschaft dagegen wurde nach 
einem vorgegebenen Plan systematisch reduziert, die Leichen zerstörte man 
im Wald von Tarnow. Die endgültige Liquidierung Szebnias erfolgte am 
2. November 1944.'°° 

In Tarnow selbst waren bereits im Zuge der letzten Ghettoliquidierungs- 
Aktion im September 1943'°” immer wieder auf dem Wolnosci-Platz (Mag- 
deburger Platz) Scheiterhaufen errichtet und angezündet worden.'°® Bei der 
endgültigen Beräumung des Ghettogeländes sah man Flammen über den 
Holzstößen aufsteigen und konnte bei genauerem Hinschauen die darin 
liegenden Leichen erkennen.’ Sie waren »wie Sardinen« zwischen den 
Holzplanken eingeklemmt. Juden, die sich bislang im Ghetto versteckt ge- 
halten hatten, wurden zu den Scheiterhaufen geführt und vom Herrn über 
das Ghetto und das Zwangsarbeitslager Tarnow, SS-Oberscharführer Her- 
mann Blache, erschossen.'7° Blache leitete nicht zuletzt deswegen die 
1005-Verbrennungen im Ghetto, weil er für eine Vielzahl der dort began- 
genen Verbrechen, darunter diverse Exzesstaten, persönlich Verantwortung 
trug.'7”' Noch bis Anfang Februar 1944 musste ein jüdisches Beräumungs- 


163 ı Ks 1/66 Urteil des Landgerichts Freiburg im Breisgau gegen Walter Thormeyer 
vom 18.5.1967, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 26, hier S. 319-322. 

164 Grundlegend: Hembera, Shoah im Distrikt Krakau. BAL, 206 AR-Z 28/60, Bd. 2, 
Aussage Josef Müller vom 17.6.1960, Bl. 428. 

165 BAL, 206 AR-Z 232/60, Bd. 4, Aufzeichnungen des Josef Kornilo, Die Epoche des 
Hitlerismus in Tarnow [Übersetzung], Bl. 1022. 

166 Bulletin des Jüdischen Historischen Instituts Nr. 30 (1959), Von der Vernichtung 
der Juden im Distrikt Krakau, Übersetzung in: BAL 6 AR-Z 283/60, Bd. ı1, 
Bl. 2005-2033, hier Bl. 2019f. 

167 16 Ks 1/63 Urteil des Landgerichts Bochum gegen Hermann Blache vom 30.4.1964, 
gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 20, hier S. 117. Verbrennungen können 
aber, sofern der Grundsatzbefehl Blobels auch für Tarnow Gültigkeit besaß, bereits 
früher erfolgt sein, da sich in unmittelbarer Nähe der Brandstätte das Wachlokal 
befand, in dem immer wieder Menschen exekutiert wurden. Siehe: ebenda, S. 119. 

168 BAL, 206 AR-Z 232/60, Bd. 4, Aussage Henryk Faber vom 16.4.1962, Bl. 1183. 
Stätten des Kampfes, $. 193. 

169 BAL, 206 AR-Z 232/60, Bd. 4, Aussage Mina Rokeach vom 11.7.1962, Bl. 1239. 

170 Ebenda, Aussage Henryk Faber vom 16.4.1962, Bl. ı182f., Zitat Bl. 1183. Den Hin- 
weis auf die Existenz dieser Aussage verdanke ich Melanie Hembera, die die Ge- 
schichte des Ghettos Tarnow wie keine andere kennt. 

171 16 Ks 1/63 Urteil des Landgerichts Bochum gegen Hermann Blache vom 30.4.1964, 
gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 20, hier S. ııı und S. ıı5f. 
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kommando das leere Ghetto auf Gebrauchsgegenstände und Wertsachen 
durchsuchen und diese für die SS erfassen. Dieses Kommando wurde suk- 
zessive reduziert, also ermordet, das Gleiche gilt für Juden, die die lokale 
Gestapo ergriff und nach kurzem Verhör hängte oder erschoss. Diese 
Leichname ließen die Täter ebenfalls verbrennen.'7? Ein weiteres Massen- 
grab, eine »Wetterstelle« aus dem Juni 1942, lag auf dem Areal des jüdischen 
Friedhofs.'73 Das radikale Vorgehen der Führung, alle Leichen verbrennen 
zu lassen, deckte sich mit den Intentionen der einzelnen Täter,'7* denn an- 
ders als bei einigen Altgräbern, die polnische Bauern alsbald entdeckten und 
auf ihre Bewandtnis hin untersuchten, '7° blieben bei der Flammenmethode 
keine belastenden Beweise zurück. Unbekannt blieb gleichfalls, dass ein- 
zelne Verbrecher — sei es auf Befehl oder Eigeninitiative — wohl Verga- 
sungsexperimente in der Czacki-Schule durchgeführt hatten. In der Schule 
waren im Sommer 1942 »Duschräume und Kleiderentwesungszimmer« für 
geraubte und daher zu desinfizierende Textilien eingerichtet worden. Die 
Kleidungsstücke befanden sich in einem größeren Gebäudekomplex auf 
dem Grundstück, das als Depot für beschlagnahmtes jüdisches Eigentum - 
darunter Möbel, Schmuck, Schuhe, Teppiche, Brokatdecken und eben Klei- 
dung - diente. Ein jüdischer Leichenträger berichtete, »daß eines Nachts 
eine größere Gruppe jüdischer Menschen in den Kleiderentwesungsraum 
im Keller der Schule hineingetrieben und dort mit dem für die Entwesung 
der Kleider« bestimmten Erdgas erstickt worden sei. Der Keller war voll, 
die Menschen hatten dicht an dicht gestanden. Sie verschwanden spurlos, 
ebenso alle Leichenträger, die die Körper hatten abzutransportieren müs- 
sen. Der Tatort, das Treppenhaus und der Flur der Schule — die weiterhin 
als Sammlungsort für Deportationen vorgesehen war -, wurden in »auffäl- 
liger Weise gereinigt«, so dass sich dieses Verbrechen buchstäblich in nichts 


auflöste und man sich fragt, ob es sich um Tatsachen oder Legendenbildung 
handelt.'7° 


172 BAL, 206 AR-Z 232/60, Bd. 4, Aufzeichnungen des Josef Kornilo, Die Epoche des 
Hitlerismus in Tarnow [Übersetzung], Bl. ro22f. Da Blache noch bis Februar 1944 
beim Ghetto wohnte, ist es möglich, dass er an diesen Leichenverbrennungen mit- 
wirkte; allerdings sind für diese - aus seiner Vorgeschichte extrapolierte - Vermu- 
tung keine Zeugenaussagen bekannt. 

173 Ebenda, Aussage Alfred Eckmann vom 29.3.1962, Bl. 946-946R. 

174 Ebenda, Aussage Rachela Nußbaum vom 17.4.1962, Bl. 1189f. 

175 BAL, 6 AR-Z 283/60, Bd. 6, Aussage Schlomo Fischer vom 8.2.1966, Bl. 1193. 

176 BAL, 206 AR-Z 232/60, Bd. 4, Aussage Frederik Hallberg, vom 28.3.1962, Bl. 940f. 
Der Zeuge gehörte der dortigen Zivilverwaltung an und arbeitete auf dem Gelände. 
Sein Gewährsmann, ein jüdischer Leichenträger, dürfte die nachfolgenden Aktio- 
nen nicht überlebt haben, so dass dieses Verbrechen allein aufgrund der Ermittlun- 
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Berechtigte Sorgen vor Entdeckung der auf ihrem Gelände liegenden 
Gräber machte sich dagegen die Leitung der SD-Schule in Bad Rabka. Das 
vierstöckige Gebäude, eine umfunktionierte höhere Mädchenschule (das 
ehemalige Theresianeum), diente der Ausbildung österreichischer und pol- 
nischer Polizeianwärter der Sipo. Die Lehrgangsteilnehmer, ihre Lehrkräfte 
und Besucher wohnten in der angrenzenden Villa »Margrabianka«. In dem 
ebenfalls zum Komplex gehörenden »Haus Annemie« war ein Erholungs- 
heim der SS untergebracht. Die Opfer wiederum stammten mehrheitlich aus 
dem der Schule angeschlossenen Lager — faktisch drei mit Stacheldraht 
eingezäunten Häusern -, dessen Insassen als Handwerker und Wirtschafts- 
kräfte für den laufenden Betrieb Sorge tragen mussten.'77 Zwar handelte es 
sich gemäß den Kategorien der Gestapo bei Bad Rabka um eine sehr kleine 
Anlage, doch die Gräber befanden sich an exponierter Stelle und belasteten 
zudem SS-Prominenz (darunter den BdS Karl Eberhard Schöngarth) und das 
Anstaltspersonal. Wer suchte, würde sie im Wäldchen neben dem Schulge- 
bäude finden. Wegen des ausufernden Wurzelwerkes hatte man in die Tiefe 
gegraben und die Leichen angesichts der begrenzten Fläche schichten müs- 
sen. Dem ursprünglichen Plan, die Gräber mit Zement aufzufüllen, stand 
die Materialknappheit entgegen. So hatte man nur Chlorkalk verstreuen 
können.'7° Da kein Zement verbaut worden war, ließen sich die zwischen- 
zeitlich eingefallenen Gräber allerdings leicht wieder öffnen.'7? Ende 1944 
wurde nun ein 1005-Trupp angefordert.'° Erst hieß es, man habe keine Ka- 
pazitäten frei, die Direktion und die Lehrgangsleiter sollten sich selbst hel- 
fen und »die Leichen in anderer Weise« beseitigen. Doch die Schulleitung 


gen und der offenen Einlassung des Befragten bekannt wurde. Ob als Gas wirklich 
»Erdgas« oder »Erdöl« (also Kohlenmonoxid durch Verwendung von Öl in einem 
Verbrennungsmotor) benutzt wurde, konnte durch die Befragung nicht ermittelt 
werden. Der Vorfall wurde in Tarnow bekannt, worauf vermutlich polnische Bau- 
arbeiter, die dort eingesetzt waren, erklärten, dass die »vergifteten Juden« aufgrund 
eines »Versehenss«, einer unbeabsichtigten Überdosierung, im Entwesungsraum ge- 
storben seien. Siehe: ebenda, Aussage Alfred Eckmann vom 29.3.1962, Bl. 947. 

177 (so) 21/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Wilhelm Rosenbaum vom 
15.8.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 30, hier S. 2ı0f. Das Lager Bad 
Rabka wurde im September 1943 endgültig aufgelöst, die verbliebenen Juden über- 
stellte man nach Plaszow. 

178 BAL, 206 AR-Z 34/61, Bd. 5, Aussage Wilhelm Rosenbaum vom 1.3.1963, Bl. 1041f. 

179 Ebenda, SB I, Aussage Naftaliı Derschowitz vom 2.3.1948, Bl. 96f. 

180 Ebenda, Bd. 5, Aussagen bei Gegenüberstellung Wilhelm Teege und Wilhelm Ro- 
senbaum vom 13.3.1962, Bl. 862f. 
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verfügte über gute Kontakte. Im Januar 1945 traf der verlangte 1005-Irupp 
ein und nahm sich der Angelegenheit an.'*" 

Die Operation 1005 ist weiterhin für das bereits erwähnte Lager Szebnia 
auf direkte Veranlassung des SSPF Julian Scherner ausgeführt worden. Das 
Leichenfeld lag auf einem Kartoffelacker. Ein 1005-Trupp aus Krakau ver- 
brannte die dortigen Leichen.'®* Aus Neu-Sandez wiederum überstellte die 
KdS-Außendienststelle Juden zur Ermordung nach Plaszow, ließ es sich 
aber nicht nehmen, unter Leitung von SS-Obersturmführer Heinrich Ha- 
mann einen eigenen 1005-Irupp mitzuschicken. Hamann betrachtete die- 
sen Einsatz als Stufe auf der Karriereleiter, ein richtiger Sipo-Angehöriger 
war man seiner Meinung nach erst, »wenn man derartiges geleitet hätte«.'3 

Das Gelände des ss-Truppenübungsplatzes Debica (Kreis Reichshof be- 
ziehungsweise Rzeszow) mit angeschlossenem Konzentrationslager (Pust- 
kow)'*+ barg gleichfalls ein Geheimnis. In Debica herrschten seit 1941 
apokalyptische Zustände, es kam zu Fällen von Kannibalismus, die Seu- 
chengefahr war permanent. Entsprechend hoch fiel die Todesrate aus. Tote 
gehörten zum Lageralltag, »berührten niemanden mehr«, nach einer gewis- 
sen Zeit stumpften die Häftlinge ab. Nur eine Baracke - die »Mördergrube« 
genannt — erweckte noch Aufmerksamkeit. »Dort werden junge Menschen 
hineingeführt und man holt nur noch Leichen heraus.« Wer sich dem Ge- 
bäude näherte, »wird hingebracht und beendet dort unter Qualen sein 
Leben«.'®5 Man wollte wissen, wovor es sich zu schützen galt, und wahrte 
doch aus gutem Grund angsterfüllt Distanz zu dem Gebäude. Es war nicht 
die einzige Schinderstätte. 

Auf dem ausufernden Areal befand sich ein Massengrab mit den Leichen 
verscharrter Rotarmisten. Diese wurden ausgegraben, auf den Krolowa 


181 Ebenda, Bd. 4, Aussage Wilhelm Rosenbaum vom 11.1.1962, Bl. 735 f., Zitat Bl. 735, 
sowie Aussage Wilhelm Teege vom 27.1.1962, Bl. 795f. Zwischenzeitlich weilten 
zwei Angehörige des 1005-Trupps »Wetterkommando Legath« und erfahrene 
Spurenbeseitiger in der SD-Schule, um dort zum SS-Führer ausgebildet zu werden. 
Ebenda, Dokumentation, LO UdSSR yıı, Aufzeichnung Walter Piller vom 
19.5.1945, Bl. 25. 

182 BAL, 206 AR-Z 31/60, Bd. 12, Aussage Hans Kellermann vom 13.3.1963, Bl. 3062- 
3065. 

183 Ebenda, Bd. 5, Aussage Johann Bornholt vom 26.2.1962, Bl. 1132. 

184 Zur Geschichte des Truppenübungsplatzes und Lagers - unterteilt in ein Lager für 
kriegsgefangene Rotarmisten, eines für Juden und eines für polnische Häftlinge - 
siehe: 2 Js 178/65 der StAnw Hannover, Anklageschrift gegen Hanns Proschinsky 
vom 11.9.1972, Bl. 44-75. 

185 Memoiren des Markus Streim in der Übersetzung nach: BAL, 206 AR-Z 280/59, 
Bd. 9, Bl. 1994. 


808 


DISTRIKT KRAKAU 


Gora, den »Todeshügel« beziehungsweise »Königinnen-Hügel«, gebracht 
und dort eingeäschert.'*° Zwar wurden auch hier die Körper geschichtet, 
doch die Befeuerungstechnik unterschied sich von anderen 1005-Konstruk- 
tionen. Eine Grube war mit Holz gefüllt worden, dann legte man die Lei- 
chen darauf, übergoss den Aufbau mit Naphta (analog zum Kulmhofer 
Vorgehen) und zündete ihn an.'®7 Diese Stelle des Todeshügels wurde 
schließlich dauerhaft für die Beseitigung der Toten genutzt, weshalb der 
Königinnen-Hügel neben den bereits bekannten Bezeichnungen zusätzlich 
den Namen »Krematorium« erhielt. Die Verwaltung des Zwangsarbeiterla- 
gers (ZAL) Heidelager Debica-Pustkow etwa ließ bereits seit dem Sommer 
1943 hier »ihre< Toten verbrennen. Neben Juden lagen dort Polen; sie waren 
zu Tode gefoltert worden, an ihren Hälsen sahen die Brenner noch frische 
Stichwunden.'®® Stammten sie aus der als »Mördergrube« bezeichneten Ba- 
racke? Die Verbrennung leitete Heinz Hamann, der Neffe von Obersturm- 
führer Heinrich Hamann - die Operation 1005 wurde dadurch auch zum 
generationenübergreifenden Familiengeheimnis.'"® Heinz Hamann wiede- 
rum stand als zweiter Mann SS-Unterscharführer Ernst Harke zur Seite. Er 
war für die Golderfassung zuständig und wird als ausgesprochener Sadist 
beschrieben, dem das Quälen der Häftlinge Freude bereitete.'?° Auf dem 
Hügel herrschte die Gewalt. Selbst die einfachen SS-Mannschaftsgrade 
fanden daran nichts auszusetzen. Es rührte sich kein Protest. Stattdessen 
scheint morbide Neugier die Wachen angetrieben zu haben. Trotz des Fo- 
tografierverbotes machten einige von ihnen Aufnahmen von »schmorenden 
Leichen«, traten für ein gutes Motiv nahe an den Holzstoß heran.'?' Diese 
Männer waren von der ihnen zugewiesenen Aufgabe offensichtlich über- 
zeugt. Immer mehr Körper wurden nach der intensiven Durchforstung des 
Geländes aus der Erde geborgen, darunter jene von Jugoslawen, Ungarn, 
Franzosen und Tschechen. Verbrannt wurden sie auf dem Hügel Krolowa 
Gora,'?* den man schon bald nicht mehr als Brandstätte für die unmittelbare 
Umgebung bezeichnen konnte. Denn seit dem Herbst fungierte der Todes- 


186 2 Js 178/65 der StAnw Hannover, Anklageschrift gegen Hanns Proschinsky vom 
11.9.1972, Bl. 68-70. 

187 BAL, 206 AR-Z 280/59, Bd. 5, Aussage von Moshe Yeruchamsen vom 30.1.1966, 
Bl. 880f. 

188 Ebenda, Bd. 1, Aussage Mieczyslaw Jankowski 0.D., Bl. 175. 

189 Ebenda, Bd. ır, 2 Js 178/65 der StAnw Hannover, Verfügung vom 9.4.1971, 
Bl. 228 1f. 

190 Ebenda, Bd. 9, Aussage Stanislaw Dul vom 20.4.1966, Bl. 1867. 

191 Ebenda, Bd. 4, Aussage Adam Rubeczewski vom 19.8.1947, Bl. 810. 

192 Ebenda, Bd. 3, Übersetzung des Artikels »Pustkow klagt an« aus der polnischen 
Zeitung Kamena vom 5.3.1964, Bl. 598f. 
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hügel als Zentralstelle für die Verbrennungen aus der ganzen Region. Von 
überallher — aus den Gefängnissen und umliegenden Städten - brachte die 
Polizei Leichen heran.'?? Mitunter bewegten sich »ganze Schlangen von 
Trägern« von »früh bis spät den Hügel hinauf«.'?* Wie der Hujowa Gorka 
von Plaszow wurde der Königinnen-Hügel zugleich als Richtstätte genutzt, 
in erster Linie wohl für Geiselerschiefungen. Auf dem Berg gab es einen 
Laufgraben, »der sich dafür bestens eignete«.'? Die Toten brauchten nach 
der Tat nur noch zum Feuer geschleppt zu werden. Als ungeschriebene 
Regel galt im Lager zunächst die Devise, dass möglichst jede Häftlings- 
gruppe ihre eigenen Leichen zu verbrennen habe: Juden die Juden, Polen 
die Polen, Sowjets die Sowjets. Zum Schluss blieben aber ausschließlich 
polnische Brenner zurück; die Juden’? und Kriegsgefangenen'?7 waren alle 
nicht mehr am Leben, längst als »Geheimnisträger« ermordet worden.'?* 
Die Brandstätte war gesichert und wurde von »Hiwis«, die möglicher- 
weise der »ukrainischen Division« angehörten, streng bewacht. Der Schein 
des Feuers war weit zu sehen, doch wer sich dem Gelände näherte, begab 
sich in Lebensgefahr.'?” Ohne Genehmigung war es selbst für ss-Offiziere 
schwer, den inneren Absperrring zu überwinden. Wer jedoch einmal bis 
zur Grube vorgedrungen war, konnte sich leicht einen Reim darauf ma- 
chen, was da abgeschirmt wurde. Auf Betonblöcken ruhte ein Rost aus 
Schienen, abseits davon stand ein mit Leichen beladener Karren, Häftlinge 
schleppten Holz heran.’ An der Flammengrube spielten sich unglaubliche 
Szenen ab: Manchmal richteten sich die Leichen auf, ihre Glieder zuckten, 
»leblose Arme und Beine bewegten sich aufwärts«. Einen solchen Eindruck 
vergaß man sein Leben lang nicht. Die Brenner erhielten als Sonderzulage 
ein Butterbrot.”°' Angesichts der schieren Menge an Toten sollte es dem 
1005-Irupp um Heinz Hamann allerdings nicht gelingen, alle Spuren zu 
beseitigen. Nach Eroberung der Region fanden Ermittler beim Todeshügel 
unzählige Knochen und zudem im Wald von Pustkow ein >intaktes< Grab 


193 Zur Ermordung der Kriegsgefangenen und Auflösung des »Russenlagers<«: ebenda, 
Bd. 5, Aussage Ignatz Witzthum vom 21.2.1966, Bl. 913. 

194 Ebenda, Bd. 8, Aussage Ignatz Witzthum vom 3.6.1969, Bl. 1802. 

195 Ebenda. 

196 BAL, 206 AR-Z 280/59, Bd. 9, Aussage Oskar Faber vom 27.6.1946, Bl. 2004. 

197 Ebenda, Bd. 5, Aussage Moshe Yeruchamsen vom 30.1.1966, Bl. 8908. 

198 Ebenda, Bd. 4, Aussage Leopold Waldhorn vom 24.8.1965, Bl. 872. 

199 Ebenda, Bd. 9, Aussage Oskar Faber vom 27.6.1946, Bl. 2004. 

200 Ebenda, Bd. 6, Aussage Friedrich Wittenmayer vom 12.5.1967, Bl. rıı2f. 

201 Ebenda, Bd. 5, Aussage Moshe Yeruchamsen vom 30.1.1966, Bl. 890. 
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mit den Leichen von circa 2000 Rotarmisten,”” obwohl die Gräber von 
»russischen Kriegsgefangenen« planmäßig gleichfalls hatten verschwinden 
sollen.” An anderer Stelle gingen die Täter sorgsamer vor: Die Leitung des 
Kriegsgefangenenlagers Majdan im Kreis Kolbuszowa ließ keine verfäng- 
lichen Indizien zurück.”°* Im unweit gelegenen Kreis Jaslo”® hatte ein un- 
identifizierter 1005-Trupp?” die Leichen ungarischer Juden, die nach einer 
Leidens-Odyssee in Dobrucowa ermordet worden waren, dem Feuer über- 
geben. Ermittler stießen indes auf Artefakte, so dass sie zumindest den Ort 
für ein später zu errichtendes Denkmal bestimmen konnten.?°” 

Soweit bekannt, waren die bislang dargestellten »Enterdungs«-Aktionen 
des Distrikts Krakau in eigener Regie von den ortsmächtigen Sipoleuten 
organisiert und durchgeführt worden. Spätestens seit dem Frühjahr 1944 
bestand wie erwähnt zusätzlich ein fliegender r005-Irupp des KdS Krakau, 
angeleitet von SS-Untersturmführer Franz Schmidt. Das Rahmenpersonal 
gehörte der Dienststelle Krakau an, gemäß den Grundsatzabsprachen er- 
gänzt durch Ordnungspolizisten?”® für die Bewachung. Wahrscheinlich 
sollte dieser gemischte Verband als Springer fungieren, dort zum Einsatz 
gelangen, wo die lokalen Kräfte überfordert waren. Die SD-Leute absol- 
vierten zunächst ihr Training im Lemberger Schulungscamp; abend saß 
man im Kasino mit Schallock zusammen, um das Erlebte Revue passieren 
zu lassen.”°° Zum Abschluss des Kurses war das Team — wie es euphemis- 
tisch hieß - in der Lage, die zur Einäscherung »der Leichen herangezoge- 
nen Juden in den Verbrennungsvorgang einzuweisen«. Diese Aufgabe oblag 
vor allem dem ehemaligen Judensachbearbeiter bei der Gestapostelle 
Reichshof, ss-Oberscharführer Adolf Schuster.?'° 


202 Ebenda, Bd. 3, Übersetzung des Artikels »Pustkow klagt an« an aus der polnischen 
Zeitung Kamena vom 5.3.1964, Bl. 598f. 

203 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage Adolf Schuster vom 27.2.1962, 
Bl. 273 1. 

204 Stätten des Kampfes, S. 284. 

205 Hier mag das Engagement des SSPF Scherner eine Rolle gespielt haben, der mit dem 
dortigen Kreishauptmann Walter Gentz, einem radikalen Antisemiten, einen 
freundschaftlichen Umgang pflegte und diesem einen letzten Dienst erweisen 
wollte. Siehe: Roth, Herrenmenschen, S. 213 f. 

206 Möglicherweise handelte es sich um den Krakauer Burmester-Trupp, der allein für 
den Großraum Reichshof vorgesehen war. 

207 Stätten des Kampfes, S. 283. 

208 Eventuell gehörten diese dem Pol.Batl. 307 an. 

209 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage Adolf Schuster vom 27.2.1962, 
Bl. 273 1f. 

210 Ebenda, Bd. 9, Aussage Adolf Schuster vom 11.8.1961, Bl. 1888 und Bl. 1891, Zitat 
Bl. 1891. 
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Schmidts r005-Trupp kam hauptsächlich im Grenzgebiet zum Distrikt 
Galizien zum Einsatz, erstmals bei der - durch den Fluss San zweigeteilten 
- Stadt Przemysl.”'' Wie andernorts war die lokale Gestapo nicht untätig 
gewesen und hatte bei den zurückliegenden blutigen Räumungsaktionen 
keine Leichen und erst recht nicht Zeugen zurückgelassen. Seit September 
1943 ermordete sie unzählige Juden, denen es bislang gelungen war, sich in 
Bunkern oder Stallungen versteckt zu halten. Diese Menschen töteten die 
Häscher an Ort und Stelle, übergossen die Leichname mit Benzin und zün- 
deten sie an.”'* Als zentrale Sammel- und Hinrichtungsstätte diente dagegen 
wegen ihrer Nähe zum städtischen Gefängnis eine im Ghetto gelegene 
Turnhalle. Die Mörder bevorzugten kurze Wege. Hatten sie ihren Opfern 
nach dem Abschluss der Verhöre und Folterungen alles Wissenswerte 
abgepresst, brachten sie die »nutzlos< Gewordenen an diesen Ort. Haupt- 
sächlich wurden bei der Turnhalle jedoch jene Juden umgebracht, die den 
Versprechungen, sie würden in ein neues Ghetto umgesiedelt, geglaubt 
hatten.”'3 In der Turnhalle wurden sie gezwungen, sich auszuziehen. An- 
schließend mussten die nackten und wehrlosen Menschen in Gruppen zu 
etwa 5o Personen auf den Hof heraustreten, wo ein Exekutionskommando 
sie erwartete.”'* Tag und Nacht lag der Hall der Pistolenschüsse über der 
Sportanlage, niemand störte sich daran. Die Toten ließen die Schützen von 
Gestapo und Bahnpolizei einfach liegen.”'5 Während kontinuierlich weiter 
gemordet wurde, hatten andere sich um die Beseitigung der offen daliegen- 
den Leichen zu kümmern.?"® 

Die Arbeiter für die ad hoc aufzustellende Todesbrigade wählte ss- 
Oberscharführer Josef Schwammberger aus, der das (Rest-)Ghetto A, auch 
Judenarbeitslager Przemysl genannt, leitete. Es traf unter anderen einen 


2ıı Zur Geschichte der Stadt und des Ghettos sowie zur Organisation der lokalen Ge- 
stapo als »Grenzpolizei-Kommissariat« (GPK) siehe: (50) 38/67 Urteil des Landge- 
richts Hamburg gegen Karl Friedrich Reisener u.a. vom 14.1.1969, gedr. in: Justiz 
und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier $. 539-584. 

212 BAL, 206 AR-Z 39/60, Bd. ı, Vermerk über die Auswertung der Erinnerungslite- 
ratur zu Przemysl und Dubiecko, Bl. 13; Bd. 2, Aussage Walter Stegemann vom 
5.10.1960, Bl. 481-483. 2 Js 81970/87 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Jo- 
sef Schwammberger vom 10.8.1990, Bl. 9 und Bl. 84-86. 

213 147 Js 39/67 der StAnw Hamburg, Bd. 5, Aussage Josef Kneppel vom 24.11.1961, 
Bl. rıııf. 

214 Ebenda, Bd. 7, Aussage Julian Zielinski vom 7.11.1963, Bl. 1696. 

215 BAL, 206 AR-Z 39/60, Bd. ı, Vermerk über die Auswertung der Erinnerungslite- 
ratur zu Przemysl und Dubiecko, Bl. 13; Bd. 2, Aussage Walter Stegemann vom 
5.10.1960, Bl. 481-483. 

216 Grabitz, Täter, S. 87. 
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Mann namens Grauer aus der Stadt Dobromil, den bekannten Goldschmied 
Lefling sowie die beiden exzellenten Geiger Professor Silber und Jakob 
Rosenzweig. Schwammberger hatte sie bislang verschont, da sie zu seiner 
persönlichen Erbauung und zur »Beruhigung< der Ghettogesellschaft mit 
einem kleinen Orchester drei Mal in der Woche Konzerte gaben. Nun war 
ihre Zeit abgelaufen.’'” Es trafen pünktlich drei LKWs mit Holz und in 
Fässern abgefülltem Petroleum ein, und die Brigadisten wurden von den 
übrigen Lagerinsassen separiert, damit sie niemandem von ihrer schreck- 
lichen Arbeit erzählen konnten. Von nun an mussten sie im Gefängnis 
nächtigen.?"® Der Leiter der Außenstelle Przemysl, Kriminalinspektor Ru- 
dolf Bennewitz, überwachte die ganze Aktion.”'? Mit Ausnahme des Juden- 
sachbearbeiters Ss-Hauptscharführer Rudi Reichert?*° ist unbestimmt, wel- 
che lokalen Sipomänner die Todeskandidaten antrieben.””' Zur Betäubung 
und um den Widerstandswillen der Häftlinge zu hemmen, gab die Gestapo 
Schnaps und Extrarationen an Verpflegung aus.””* Die Scheiterhaufen 
brannten mindestens fünf Tage lang. Und während der Feuerschein die un- 
mittelbare Umgebung der Mordgruben erhellte, schwebten dunkle Rauch- 
wolken über Przemysl. Die Luft war von einem süßlichen Geruch, »der 
Übelkeit hervorrief«, erfüllt. Auf Haut und Nahrungsmitteln setzte sich 
eine unerklärliche Masse, eine »Fettschicht«, ab und verursachte Würgen 
und »Erbrechen«.”* Zuletzt wurde das Turnhallen-Kommando gezwun- 
gen, die Asche nach Gold zu durchsuchen; anschließend wurde es im Ge- 
fängnis erschossen.”** Die Leichen verbrannten die Täter vermutlich in den 
Festungsgräben des Forts Bankucice. Damit im Boden keine Rückstände 
zurückblieben, verlud man die Asche all der Toten auf ein Fuhrwerk, 


217 147 Js 39/67 der StAnw Hamburg, Bd. 14, Übersetzung aus dem Gedenkbuch Prze- 
mysl, Bl. 2907 und Bl. 2913. 

218 Ebenda, Bd. 7, Aussage Julian Zielinski vom 7.11.1963, Bl. 1696; Bd. 28, Aussage 
Josef Benesch vom 1.7.1971, Bl. 5202-5203. 

219 Ebenda, Bd. 5, Aussage Walter Stegemann vom 21.11.1961, Bl. 999. 

220 Zu dessen Funktion und Charakter: ebenda, Bd. 28, Aussage Josef Benesch vom 
1.7.1971, Bl. 5209f. 

221 (50) 38/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Karl Friedrich Reisener u.a. 
vom 14.1.1969, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 582. In Betracht 
kommen neben Reichert seine Kollegen Reisener, Josef Daus und Ludwig Schröder, 
die unter Kriminalsekretär Richard Timme für das Judenreferat und Radioangele- 
genheiten zuständig waren. Vgl.: 147 Js 39/67 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage 
Karl Trzebin vom 16.7.1971, Bl. 5261f. 

222 147 Js 39/67 der StAnw Hamburg, Bd. 7, Aussage Julian Zielinski vom 7.11.1963, 
Bl. 1696. 

223 Ebenda, Bd. 14, Übersetzung aus dem Gedenkbuch Przemysl, Bl. 2914. 

224 Ebenda, Bd. 7, Aussage Julian Zielinski vom 7.11.1963, Bl. 1696. 
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brachte sie zum Fluss San und schüttete sie ins Wasser.’*5 All dies organi- 
sierte die lokale Gestapo selbstständig und in eigener Verantwortung. Unter 
den ın der Endphase der Besatzung begangenen Morden sticht die Hinrich- 
tung von circa 40 jüdischen Waisenkindern hervor, die im September von 
Schwammberger und einigen Ukrainern erschossen wurden. Für dieses be- 
sonders perfide Verbrechen ließ Schwammberger keinen Verbrennungs- 
trupp aus Häftlingen aufstellen, sondern übertrug die Aufgabe >seinen« 
Ukrainern, die für die kleinen Körper ein Feuer entzündeten.?*° 

Schmidts Einheit war demnach vornehmlich mit den sogenannten Alt- 
anlagen und weniger mit der Vertuschung der Ghetto-Liquidierungen 
befasst.””” Der Kommandoführer sprach wegen seines Auftrages bei Benne- 
witz vor. Am bedeutsamsten erschienen Schmidt die Anlagen beim jüdi- 
schen Friedhof der Stadt,**® weiterhin ein Exekutionsgraben bei der Festung 
von Bankucice”” und ein Massengrab am Rande der Gefängnismauern in 
der Kopernika-Straße.”3° Seit Mai 1943 wurde zudem eine im Ghetto aus- 
geschachtete, von Bäumen umfriedete Grube für Exekutionen genutzt.”3' 

Von all diesen »Wetterstellen« bereitete das Areal am jüdischen Friedhof 
der örtlichen Gestapo sowie der Kreishauptmannschaft die größten Sorgen. 
Die Mordstätte lag zu zentral, außerdem waren die Gräber in den zurück- 
liegenden Monaten nur unzureichend mit Erde bedeckt worden. So kam es 
immer wieder vor, dass Hunde die Leichen freischarrten und sich darin 
verbissen. Einige der Hunde gehörten bulgarischen Schankwirten aus der 
näheren Umgebung, die ihren Besitzern immer wieder Menschenknochen 
in die Kneipe schleppten, was nicht nur dem Geschäft unzuträglich war, 
sondern vor allem die Geheimhaltungsmaßnahmen ad absurdum führte. 
Spaziergänger stießen rund um den Friedhof ebenfalls wiederholt auf »Lei- 
chenteile«, die die Hunde fallen gelassen hatten.”3* Die Beutezüge der Streu- 
ner befeuerten die Gerüchteküche. 


225 Ebenda, Bd. 14, Übersetzung aus dem Gedenkbuch Przemysl, Bl. 2913 f. 

226 2 ]s 81970/87 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Josef Schwammberger 
vom 10.8.1990, Bl. 9 und Bl. ı07f. 

227 Grabitz, Täter, S. 87. 

228 Zur Anlage der Massengräber in den zurückliegenden Jahren: 147 Js 39/67 der 
StAnw Hamburg, Bd. 7, Aussage Michael Goldmann vom 16.9.1962, Bl. 1503. 

229 BAL, 206 AR-Z 39/60, Bd. ı, Aussage Rudolf Bennewitz vom 7.9.1960, Bl. 157f. 

230 Stätten des Kampfes, S. 287. 

231 147 Js 39/67 der StAnw Hamburg, Bd. s, Aussage Siegfried Kellermann vom 
7.12.1961, Bl. 1029. Skizze mit der Lage des Massengrabes: ebenda, Bl. 1033. 

232 (50) 38/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Karl Friedrich Reisener u.a. 
vom 14.1.1969, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 586, Zitat ebenda, 
und S. s88f. 
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Der von Schmidt geführte 1005-Trupp ließ das Gelände des jüdischen 
Friedhofes mit Strohmatten umspannen, sperrte die Zufahrtstraßen und 
streute Chlorkalk aus.”3? Die letzte Grabstätte lag am Stadtrand von Prze- 
mysl. Als die Arbeiten dort beendet waren, wurden die »Geheimnisträger« 
auf Schmidts Geheiß gemäß den Vorgaben exekutiert;”3* als Schützen betä- 
tigten sich die Ordnungspolizisten.”®° Wie ging es weiter? Während Rei- 
chert mit einem Rumpf-Team den baldigen Abzug der Gestapo aus Prze- 
23° mag der Krakauer 1005-Trupp die »Enterdung« der Gräber 
von Jaroslaw angegangen sein, jedenfalls konferierte Schmidt mit dem ört- 
lichen Entscheidungsträger über die dortigen Massengräber.”?7’ Ob Schmidt 
aber tatsächlich mit seinen Leuten aktiv wurde, bleibt fraglich. 


mysl plante, 


Vergessen wurde die Region allerdings nicht: Im Kreis Jaroslaw,*3° wo 
Polen und Juden im Garten des Benediktiner-Nonnenklosters von Konia- 
czow umgebracht worden waren, ließ eine unbekannte Einheit”? im März 


1944 die Leichen ausgraben, zum Krematorıum des Ortes überführen und 


240 


dort verbrennen.”* Sitz dieser Truppe war eine Barackenanlage außerhalb 


der Stadt. Das dazugehörige » Arbeitskommando der Juden (ca. 30. Mann) 
hauste in einem Erdbunker in der Nähe von uns«.”*' Von Jaroslaw schwärm- 
ten die »Enterder« mit den »Judenarbeitskommandos« aus, um »an anderen 
Orten Massengräber« zu öffnen und Leichen freizulegen.”** Dieser Ver- 
band, zu dessen Wachpersonal Wiener Schutzpolizisten der 1. und 2. Kom- 
panie-Wachabteilung Litzmannstadt gehörten, kam außerdem in Ustrzyki 
Dolne im Kreis Tarnobrzeg zum Einsatz.” In einem nahe gelegenen Wald- 


233 147 Js 39/67 der StAnw Hamburg, Bd. 20, Protokoll der Hauptverhandlung, Aus- 
sage Morris Gottfried vom 3.10.1968, Bl. 4078. 

234 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage Adolf Schuster vom 27.2.1962, 
Bl. 273 5 f. 

235 Ebenda, Bd. 9, Aussage Adolf Schuster vom 11.8.1961, Bl. 1891. 

236 147 Js 39/67 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Karl Trzebin vom 16.7.1971, 
Bl. 5262. 

237 BAL, 206 AR-Z 39/60, Bd. ı, Aussage Rudolf Bennewitz vom 7.9.1960, Bl. 157. 

238 Erwähnen den Einsatz: BAL, II 206 AR-Z 71/76, Bd. ı, Aussage Anton Geisler 
vom 8.11.1967, Bl. 4, sowie Aussage Franz Gromus vom 9.11.1967, Bl. 9. 

239 Dieser roos-Verband stand in dem Verdacht, mit dem von Schmidt geführten 
1005-Kommando identisch zu sein. 

240 Stätten des Kampfes, S. 282. 

241 BAL, II 206 AR-Z 71/76, Bd. ı, Aussage Anton Geisler vom 8.11.1967, Bl. 5. 

242 Ebenda, Aussage Philipp Müller vom 29.9.1967, Bl. 23. Müller stand im Verdacht, 
der stellvertretende Kommandoführer gewesen zu sein, was er massiv bestritt. 
Ebenda, Bl. 25. 

243 Ebenda, 318 u Js 203058/76 der StAnw München I, Einstellungsverfügung vom 
7.7.1976, Bl. 107-109. 
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stück wurde eine unbekannte Zahl von Leichen - »es waren jedoch sehr, 
sehr viele« — ausgegraben und auf großen »Holzscheiterhaufen« einge- 
äschert.”** Einer der Wächter erinnerte sich, dass an einer Stelle alte, halb- 
verfaulte, ihrer Gesichtszüge beraubte Körper ausgegraben worden seien, 
während an einer anderen die Leichen »noch nicht so sehr verwest« gewe- 
sen seien. Mehrheitlich handelte es sich um Zivilisten, doch ab und an lagen 
auch Leichen von Soldaten - in Uniform und mit Tornister — dazwischen. 
Die »Goldplomben und sonstige Wertsachen« behielten wie üblich die 
Uniformierten ein.”* Parallel zu den Verbrennungen entledigte die lokale 
Gestapo sich auch noch der letzten Juden: 


»Bei dieser Gelegenheit wurden aber jüdische Männer und Frauen, die 
durch die SS und Gestapo zu den Massengräbern herangebracht wurden, 
entkleidet und an Ort und Stelle durch Angehörige der Gestapo, der SS 
[gemeint ist SD; A. A.] und Gruppenführer der Schutzpolizei erschossen. 
Die Leichen wurden dann ebenfalls auf die brennenden Scheiterhaufen 
geworfen.«*# 


Wer das Kommando über diese Mordeinheit führte,”* konnte nie geklärt 
werden. Die Identitäten der Befehlsgeber sind so bis heute geschützt. 
Gesichert ist dagegen, dass Schmidts r005-Irupp von Przemysl aus im 
Frühling 1944 nach Sanok?* abrückte. Sipo-Angehörige und Schupos (da- 
runter viele Berliner) bezogen unweit der »Wetterstellen« Privatquartiere. 
Eingeebnet wurden die Gräber von Juden und Kriegsgefangenen.”* Einer 
der Beteiligten erinnerte sich: 


»Die Arbeitskräfte in Sanok stammten meiner Erinnerung nach aus 
Przemysl, und zwar waren es vielleicht noch Angehörige des dortigen 
Ghettos. Sie hatten vorher noch nicht beim Sonderkommando gearbeitet. 
Die Arbeitskräfte waren bei Sanok in einem Bunker untergebracht, in 
unmittelbarer Nähe der Arbeitsstelle. Meiner Meinung nach war dieser 


244 Ebenda, Aussage Anton Geisler vom 8.11.1967, Bl. 4. 

245 Ebenda, Aussage Phillip Müller vom 29.9.1967, Bl. 24. 

246 Ebenda, Aussage Anton Geisler vom 8.11.1967, Bl. 5. 

247 Da dieser Trupp auch kurzfristig bei Przemysl zum Einsatz gelangte, erscheint es 
möglich, dass es sich um einen von Schmidt gegründeten Ableger seiner eigenen 
Truppe handelte: Siehe: ebenda, Aussage Phillip Müller vom 29.9.1967, Bl. 23. 

248 Zu den Hinrichtungen in Sanok und Umgebung: (500) 3 P (K) Ks 1/72 (31/72) 
Urteil des Landgerichts Berlin gegen Johann Bäcker und Hans Quambusch vom 
23.8.1973, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 39, hier S. 239-249. 

249 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage Adolf Schuster vom 27.2.1962, 
Bl. 273 1. 
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Bunker bereits fertiggestellt, als wir mit dem Kommando eintrafen. [...] 
Die Hauptarbeitsstelle war in einer Mulde - es kann ein Steinbruch oder 
eine Tongrube gewesen sein. Dort war auch der Bunker. Meiner Schät- 
zung nach waren dort etwa 1000 Leichen vorhanden. Die Arbeiten 
bei Sanok verzögerten sich dadurch, daß wir von der Hauptarbeitsstelle 


aus mit kleineren Kommandos mehrere kleinere Gräber’? 
251 


beseitigen 
mußten.« 


Nach Beendigung der »Enterdungen« in Sanok zog Untersturmführer Franz 
Schmidts Trupp nach Reichshof weiter, um ein entlegenes Waldstück zu 
durchkämmen. Mithilfe der Angaben von Behördenseite vermochten seine 
Leute, das in Richtung Glogau ausgerichtete Massengrab ausfindig zu ma- 
chen, doch ob die Arbeiten an dieser »Wetterstelle« beendet wurden und 
von wem, ist ungeklärt, zumal ein eigenständiger 1005-Irupp unter Kri- 
minalassistent Clemens Burmester ausschließlich in Reichshof und »Um- 
gebung« agierte.”’* Aus dem örtlichen Sipogefängnis hatte SS-Oberschar- 
führer Kurt Schupke*’3 jedenfalls mehrfach Häftlingskontingente für die 
Operation 1005 abgegeben, da »die Mitglieder des Arbeitskommandos nach 
einer bestimmten Zeit liquidiert« wurden.”’* Was mit diesen Menschen im 
Weiteren geschah, ist offen. Die Täter lässt hier ihr Gedächtnis im Stich, 
und alternative Quellen gibt es nicht. Zweifellos hat keiner der Überstellten 
überlebt.” Den Krakauer 1005-Trupp löste Schmidt in Glogau auf, seine 
Mitglieder fanden anderweitig Verwendung. °’® 

Dies sind die bekannt gewordenen Fälle, die irgendwie, mitunter beiläu- 
fig, in den Nachkriegsvernehmungen erwähnt wurden. Es dürfte sich um 
die Spitze des Eisberges handeln. Denn die Operation 1005 war ja für den 
Gesamtdistrikt angesetzt worden. Nichtsdestoweniger versagte der KdS in 
der Fläche - nach der Eroberung konnten zig Massengräber, ob von Groß- 


250 Bekannt geworden sind Exekutionen in Bukowsko, Lutowiska, Ustrzyki sowie bei 
den Zwangsarbeitslagern von Trepce und Zaslaw. 

25ı Ebenda, Bl. 2736. 

252 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 21, Aussage Georg Oester vom 17.3.1962, 
Bl. 4179f.; Bd. 25, Aussage Hanns Mack vom 23.10.1963, Bl. 5019. Die Aufstellung 
des Burmester-Kommandos soll in Krakau erfolgt sein. 

253 Schupke war für die Liquidierung des Ghettos Sanok mitverantwortlich gewesen, 
nahm eine Schlüsselstellung für das (Arbeits-)Ghetto Reichshof ein und kam später 
noch nach Plaszow. 

254 Ebenda, Bd. 21, Aussage Georg Oester vom 17.3.1962, Bl. 4179. 

255 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage Adolf Schuster vom 27.2.1962, 
Bl. 2737f.; Bd. 25, Aussage Hanns Mack vom 23.10.1963, Bl. 5o19f. 

256 Ebenda, Bd. 13, Aussage Adolf Schuster vom 27.2.1962, Bl. 2737. 
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aktionen oder Einzelhinrichtungen, lokalisiert und die Toten würdig be- 
stattet werden. Dies galt sogar für Einsatzorte wie Przemysl, die ein 1005- 
Trupp umfassend »bearbeitet« hatte.”’” Jedenfalls fanden Rückkehrer an 
einschlägigen Plätzen wie dem jüdischen Friedhof zumindest einzelne 
Knochen. Unterstützung bei weitergehenden Untersuchungen erhielten die 
Menschen, die den letzten Weg ihrer Verwandten und Freunde rekonstru- 
ieren wollten, von privater Seite nicht. Bitter stellten sie fest, dass die »Be- 
völkerung« uns schon vorher »nie viel Sympathie entgegengebracht« hatte 
und Juden nach wie vor ablehnte. Eine kleine Gruppe von Überlebenden, 
nicht mehr als acht Personen, traf sich im Spätherbst 1944 an einer der 
Brandstätten und sprach das Kaddisch.?5® »Unsere Stimmung war damals 
niedergeschlagen«, denn nach und nach wurde offenbar, dass 99 Prozent der 
20.000 Juden von Przemysl »umgekommen« waren.”’? Gleichzeitig wurde 
den Überlebenden bewusst, dass ein Verbrechen solchen Ausmaßes die 
Mehrzahl der übrigen Einwohner nicht bedrückte, nicht einmal interes- 
sierte. Sie waren auf sich allein gestellt und Przemysl von nun an eine Stadt 
ohne Juden, ja ohne Erinnerung an ihre jüdischen Söhne und Töchter. 

Die offizielle Politik beschritt einen anderen Weg. Bereits im Oktober 
1945 versuchte die Krakauer Stadtverwaltung, den Grundstein für das zu- 
künftige Erinnern zu legen. Sie ordnete eine Gedenkfeier zur »Huldigung 
des Gedächtnisses an die Opfer der Hitlerhenker« an. Für Plaszow exis- 
tierte kein authentischer Ort mehr, es stand nur noch die Villa des Kom- 
mandanten Göth, der Rest war kahl. Das Lagergelände blieb vornehmlich 
im Gedächtnis lebendig. Die Wahrnehmung des Lagers änderte sich erst mit 
dem Film »Schindlers Liste«. Gleichwohl wurde Plaszow nie wie Ausch- 
witz-Birkenau, Majdanek oder Stutthof zu einem Symbol für den Nazi- 
terror.?°° Mittlerweile gibt es in der heutigen Wojewodschaft Krakau kaum 
einen Ort, an dem die Stätten des Verbrechens nicht durch eine Erin- 
nerungstafel oder einen gut sichtbaren Obelisken markiert sind.?°' Das, was 
eigentlich vergessen werden sollte, prägte und prägt bis heute das Stadtbild 


257 BAL, 206 AR-Z 39/60, Bd. ı, Aussage Morris Gottfried vom 14.9.1960, Bl. 368. Da- 
nach wurden in Przemysl etwa roo männliche Leichen von den »Russen exhumiert« 
und zum jüdischen Friedhof überführt. 

258 Das jüdische Totengebet muss eigentlich von zehn erwachsenen Männern gespro- 
chen werden. 

259 147 Js 39/67 der StAnw Hamburg, Bd. 20, Protokoll der Hauptverhandlung, Aus- 
sage Morris Gottfried vom 3.10.1968, Bl. 4078. 

260 Oster, »Im Schatten von Auschwitz«, $. 176f. 

261 Auflistung der Gedenkstätten und Erinnerungstafeln in: Stätten des Kampfes, 
S. 161-195. 
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- allerdings für eine mehrheitlich polnische Bevölkerung, denn die jüdi- 
schen Überlebenden kehrten ihrer fremd gewordenen Heimat bald ent- 
täuscht den Rücken. Was die Rückkehrer nach all den überstandenen Ge- 
fahren, Entbehrungen und Mühen in Przemysl erlebt hatten, wiederholte 
sich in Krakau, ja in Gesamtpolen. Die Stätten ihrer Vorkriegsexistenz 
waren nur in der Erinnerung, aus der man nicht vertrieben werden kann, 
lebendig; die Zukunft jedoch lag woanders. Der Exodus setzte ein, zumeist 
in den Westen, in die USA, nach Australien oder Israel.”°? 


5.3 Als hätte es die »Endlösung« nie gegeben: Distrikt Lublin 


Als ssPF Globocnik von seiner eigenen Leistung mehr als befriedigt Himm- 
ler den Endbericht zur wirtschaftlichen Abwicklung der Aktion Reinhard 
vorlegte,?° wussten der Organisator des Massenmordes im Distrikt Lublin 
und Herrscher über die Tötungsfabriken sowie sein verschwiegener Auf- 
traggeber nur zu genau, dass in den Lagern bereits wunschgemäß alle belas- 
tenden Spuren getilgt worden waren. Insgesamt wurden unter Globocniks 
Verantwortlichkeit in drei Vernichtungszentren zwischen 1,6 und 1,7 Mil- 
lionen Juden und eine unbekannte Zahl »Zigeuner« ermordet. All diese Lei- 
chen waren weisungsgemäß mit der Demontage der Lager restlos ver- 
schwunden. Doch unabhängig davon galt es für Blobel, die »Wetterstellen« 
der sogenannten Aussiedlungsaktionen und Ghettoräumungen, die absei- 
tigen Gräber in den Wäldern, auszumerzen. Dieser Auftrag wurde für den 
Distrikt der Kd$-Dienststelle übertragen?“ — auch weil es sich um »ihre« 


262 Für Krakau: Löw/Roth, Juden in Krakau, $. 221-223. Für Tarnow: BAL, 6 AR-Z 
1276/63, Bd. 13, Aussage Schlomo Leder vom 14.4.1962, Bl. 2450. 

263 Nürnberger Dokument PS 4024. Schreiben Globocnik an Himmler vom 5.1.1944 
[irrtümlich 1943 im Originaldokument], gedr. in: IMG, Bd. 34, S. 70f., Zitate $. 71. 
Die entsprechenden verräterischen Passagen im Text lauten, dass die Rechnungsbe- 
lege der Aktion Reinhard »baldigst vernichtet werden müssen, nachdem von allen 
anderen Arbeiten in dieser Sache die Unterlagen schon vernichtet sind«. Überhaupt 
war laut Globocnik »die Aktion Reinhardt zu gefährlich«, was sich nicht auf die 
Umsetzung des Massenmordes, sondern auf die Geheimhaltung (vor allem gegen- 
über anderen Behörden und Dienststellen) bezog. Himmler hatte Globocnik bereits 
am 30.11.1943 für »Ihre großen einmaligen Verdienste« bei der Durchführung der 
Aktion Reinhard gedankt. Siehe: ebenda, Schreiben Himmlers an den HSSPF Ad- 
riatisches Küstenland vom 30.11.1943, $. 69f., Zitat, S. 70. 

264 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. ır, Aussage Arthur Kirsch vom 7.2.1961, 
Bl. 1900. Demnach wurde das Führungspersonal des KdS anlässlich einer Dienstbe- 
sprechung über die anstehende Aktion 1005 informiert. 
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Toten handelte und die Abteilung IV (Gestapo) am ehesten über die Zahl 
der Opfer und die Position der Massengräber Bescheid wissen sollte. 

Die genaue Vorgehensweise und Organisation der Operation 1005 ging 
Blobel im Frühherbst 1943 mit dem Kommandeur, dem kurz vor seiner 
Versetzung stehenden SS-Sturmbannführer Johannes Müller, durch. Die 
beiden SS-Granden kamen überein, ein stehendes 1005-Kommando, ein 
Waldlager in Chelm (Cholm), aufzubauen.‘ Ideal schien dafür der Forst 
von Borek zu sein. Weshalb? Allein in diesem Wald lagen um die 25.000 
Leichen, verteilt auf verschiedene Massengräber - Juden aus Chelm, wo vor 
dem Krieg etwa 20.000 Juden gelebt hatten, sowie verstorbene und ermor- 
dete Insassen des unweit gelegenen Kriegsgefangenenlagers Stalag 319. 
Andere Kriegsgefangene aus diesem Lager waren in etwas größerer Ent- 
fernung verscharrt worden. Die Belegstärke des Stalags schwankte von Mai 
1942 bis Anfang 1944 zwischen 3700 und 22.000 Inhaftierten. Nicht wenige 
von ihnen waren als politische Kommissare, Widerständler usw. ausgeson- 
dert und erschossen worden oder an den unsäglichen Zuständen im Lager 
regelrecht eingegangen.” Allein diese Schreckensbilanz stellte einen hin- 
reichenden Grund für die Wahl des Standortes Chelm/Borek dar. Wie in 
den übrigen Distrikten war es aber die Strategie des KdS, weniger auf mobile 
1005-Einheiten zu setzen, als vielmehr ein Schwerpunktzentrum zu eta- 
blieren. Die Funktion, die Plaszow für Krakau oder Lemberg mit dem Ja- 
nowska-Lager für Galizien erfüllte, wurde Chelm für den Lubliner Raum 
zugewiesen. Mit anderen Worten: Im Waldlager sollten sowohl neu über- 
stellte Häftlinge ermordet und im Anschluss verbrannt als auch Leichen aus 


265 8 Ks 1/70 Urteil des Landgerichts Wiesbaden gegen Georg Lothar Hoffmann u.a. 
vom 1.3.1973, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 38, hier S. 647. Auch: III Ks 
1/62 der StAnw Heilbronn, Anklageschrift gegen Rudolf Theimer und Paul Heilig 
vom 9.1.1962, Bl. 22. Dort wird davon ausgegangen, dass Blobel im Frühjahr 1943 
in Lublin mit Müller konferierte, was aber angesichts der langen Pause bis zur Ein- 
richtung des Lemberger »Schulungszentrums< unwahrscheinlich ist. Daher wird 
hier der Sachverhaltsdarstellung des Wiesbadener Gerichts gefolgt. Blobel hatte 
Müller zudem schon einmal, und zwar im Sommer 1942, aufgesucht und »beson- 
dere Aufträge zur Endlösung des Judenproblems« überbracht. Wenn sich Müller 
nicht in der Datierung getäuscht hat, stand dieses Treffen jedoch - wie der Kontext 
der Aussage auch ansonsten nahelegt - mit den »Grenzlägern (Belzec, Sobibor und 
Treblinka)« in Zusammenhang. 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. 2, Aussage 
Johannes Müller vom 8.1.1960, Bl. 315. 

266 III Ks 1/62 der StAnw Heilbronn, Anklageschrift gegen Rudolf Theimer und Paul 
Heilig vom 9.1.1962, Bl. 24. 

267 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Beiakte Stalag 319, 86 Js 523/70 der StAnw 
Stuttgart, Einstellungsverfügung gegen Hermann Benzler u.a. vom 4.11.1971, 
Bl. 525-530. 
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anderen Altanlagen der Region eingeäschert werden. So gesehen war Borek 
ein primitives Krematorium, das im Schatten von Majdanek seinen Dienst 
aufnahm. Im Bedarfsfall könnte der 1005-Irupp Unterstützung in Form 
von Material und Häftlingen aus dem KL anfordern, umgekehrt aber auch 
zu dessen Entlastung beitragen, falls die dortigen Verbrennungsanlagen mit 
der Arbeit nicht hinterherkamen.?°® Immerhin hatte es sich die Lagerver- 
waltung von Majdanek »leisten< können, einen ihrer r005-Häftlingstrupps, 
der gänzlich oder überwiegend aus belgischen Juden bestand, in dieser Zeit 
umstandslos zu liquidieren,’° da sie über genügend Arbeitskräfte verfügte. 
Das Zusammenspiel der beiden Horror-Einrichtungen ergab aus Blobels 
Blickwinkel sicherlich Sinn. Seitens des SSPF Lublin wurde ihm zudem ein 
Fuhrpark gestellt, zu dessen Bestand Gaswagen zählten.”7”° Der Großteil 
des anfallenden Schriftverkehrs sollte dagegen direkt über Lublin laufen. 
Beim KdS wurde zu diesem Zweck ein von SS-Scharführer Max Windhövel 


268 Dies legen bspw. die Beobachtungen von Waldemar Kiel nahe: BAL, 208 AR-Z 
395/59, Bd. 2, Aussage Waldemar Kiel vom 13.10.1960, Bl. 363 f. 

269 ı41 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 58, Aussage Samuel Lubowski vom 
9.2.1962, Bl. 11241. 

270 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. 4, Aussage Kurt Gnatzy vom 6.4.1960, 
Bl. 798f. Der Fuhrpark wurde später im Rahmen des Rückzugs über Warschau 
nach Berlin verlegt. 
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geleitetes Sonderreferat 1005 in der Abteilung »Geschäftsbedürfnisse« ein- 
gerichtet, welches als administratives Rückgrat den nötigen Papierkram 
im Hinblick auf Personalangelegenheiten, Versorgungstfragen etc. erledigte. 
Ohne diesen ging es selbst beim Projekt 1005 nicht mehr, die »geheime 
Reichssache« verkam so zum Verwaltungsakt.’”' Das Personal organisierte 
der Chef der Abteilung Iv, ss-Sturmbannführer Walter Liska.?’” Er stellte 
einen kleinen Verband zusammen.”7> 

Zum Kopf des Lubliner 1005-Trupps wurde SS-Untersturmführer Her- 
mann Rohlfing bestimmt, wieder einmal ein nachgeordneter Dienstgrad, 
der sich bewähren konnte, da er im wahrsten Sinne des Wortes im Schmutz 
graben lassen musste. Außerdem war er als ehemaliger Angehöriger der 
Gestapo Chelm mit der Umgebung vertraut und somit qualifiziert, das brı- 
sante Kartenmaterial zu deuten. Ihm stand SS-Oberscharführer Rudolf 
Theimer?’* zur Seite, der als Arbeitseinsatzleiter für das Ausgraben, Ver- 
brennen und Durchsieben der Rückstände verantwortlich war. SS-Ober- 
scharführer Erich Schmidt erhielt inoffiziell den Titel eines »technischen 
Leiters« zugesprochen; konkret fiel das Zermahlen der Knochen in seine 
Zuständigkeit.” Bei den restlichen Sipo-Angehörigen handelte es sich um 
ss-Oberscharführer Hugo Raschendorfer, SS-Scharführer Paul Heilig, SS- 
Sturmmann Max Marquardt und einen SS-Scharführer Schäfer.?7* 

Der Kerntruppe des Lubliner Verbandes können wir also Gesichter 
zuordnen, wir wissen, welche Charaktere für Chelm die Verantwortung 
trugen. Damit unterscheidet sich dieser Tatort von vielen anderen der Ope- 
ration 1005, bei denen die Täter auf immer anonym bleiben. Unstrittg ist 


271 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Max Windhövel vom 10.4.1962, 
Bl. 3160f. 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. 19, Aussage Harry Kleinschmidt 
vom 24.10.1961, Bl. 2934, Zitat ebenda. Ursprünglich war Kleinschmidt als Verwal- 
tungschef des 1005-Trupps vorgesehen gewesen, doch Windhövel übernahm die 
Sache, weil er »in Kassendingen als erfahren« galt. 

272 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Leitzordner Skıoos-Angehörige I, Aussage 
Paul Heilig vom 2.3.1961, Bl. 341. 

273 Ks 1/62 Urteil des Landgerichts Heilbronn gegen Rudolf Theimer und Paul Heilig 
vom 22.5.1962, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 19, hier S. 135. 

274 Bei Theimer ist von Interesse, dass er Mitte Oktober 1943 bei der Auflösung von 
Sobibor verwendet worden war. Diese Vorgeschichte mag seine Abstellung zum 
1005-Irupp Chelm befördert haben. Siehe: 45 Js 108/9ı der StAnw Dortmund, 
Bd. ı, Bericht SS-Untersturmführer Benda zur Anfrage vom 11.3.1944, betrifft: 
Bandenkampfabzeichen, Bl. 53 £. 

275 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Bd. 3, Aussage Jozef Sterdyner vom 9.10.1946, 
Bl. 594. 

276 Ks 1/62 Urteil des Landgerichts Heilbronn gegen Rudolf Theimer und Paul Heilig 
vom 22.5.1962, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 19, hier S. 122 und S. 128. 


822 


DISTRIKT LUBLIN 


zudem, welche Orpo-Einheit für den 1005-Trupp Lublin Leute zur Ver- 
fügung stellte. Das Polizeibataillon 316 war im August 1943 aus dem Osten 
ins Generalgouvernement zurückverlegt worden und bezog im Raum 
Lublin Quartier. Eine Einheit mit dieser Erfahrung galt als prädestiniert 
dafür, die Kollegen von der Sipo zu unterstützen. Das Bataillon konnte 
5o Mann der 2. Kompanie entbehren, die sich zur weiteren Verwendung in 
Chelm meldeten. Angeführt wurden sie von Oberleutnant Eugen Sturm, 77 
der als Bindeglied zum SD fungierte. Als Quartier dienten drei unscheinbare 
Häuser. Schon bald erhielten die Männer den Befehl zum Sammeln. Die 
standardmäßige Belehrung und Verschwiegenheitserklärungen folgten. 
Auch die Arbeitsteilung entsprach dem üblichen Procedere: Die Polizisten 
hatten das Areal weiträumig zu sichern, jeden Fluchtversuch zu vereiteln 


278 


und Unbefugten den Zutritt zu verwehren.’”° Es gab einen inneren und 


einen äußeren Absperrring, Streifen kontrollierten das Gelände, und in der 
Nacht stand eine »Nachtwache« bereit.?7? Niemand sollte der Orpo Nach- 
lässigkeit vorwerfen können. 

Das Kommando im Waldlager bei Chelm nahm seine Tätigkeit kurz vor 
der Durchführung der sogenannten Aktion Erntefest auf. Dieses wohl 
größte koordinierte Massaker des Zweiten Weltkrieges — die wütende Re- 
aktion Himmlers auf den Aufstand in Sobibor**° - bildete den Höhepunkt 
der von SSPF Sporrenberg koordinierten Vernichtungsmaßnahmen im Dis- 
trikt?°" und zugleich den Auftakt zur Operation 1005, die sich nahtlos da- 
ran anschloss. Selten standen die Order zum Massenmord und der Wunsch 
Himmlers, das Verbrechen zu vertuschen, in so engem kausalem Zusam- 
menhang wie bei diesem Massaker, das zudem als Abschluss der Aktion 


277 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 18, Aussage Eugen Sturm vom 27.7.1962, 
Bl. 3625-3629. 

278 Ebenda, Bd. ı5, Aussage Friedrich Bartschat vom 13.4.1962, Bl. 3197. 

279 Pohl, Von der »Judenpolitik« zum Judenmord, S. ı71. 141 Js 204/60 der StAnw 
Hamburg, Bd. 20, Aussage Johannes Lallmann vom 19.10.1962, Bl. 4138. 

280 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Leitzordner Zeugen II, Aussage Walter Heß 
vom 21.3.1963, Bl. 5172f. Demnach galt es, in Zukunft Ereignisse wie in Sobibor zu 
verhindern, und zwar durch Liquidierung aller Juden (nur einige dringend benötigte 
Facharbeiter wurden ausgenommen). 

281 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Leitzordner IX ÜE, Übersetzung des Berichts 
über die Vernehmung des Kriegsgefangenen LD 1136 SS-Gruppenführer Jacob 
Sporrenberg, Bl. 16-19, sowie Aussage Jacob Sporrenberg vom 19.9.1949, Bl. 11- 
16. Bei kritischer Würdigung des Umstands, dass Sporrenberg seine eigene Rolle bei 
der Aktion Erntefest zu bagatellisieren suchte, bieten diese Ausarbeitung und die 
eigene Aussage sicherlich die besten Hintergrundinformationen (insb. zur Involvie- 
rung des HSSPF und des BdS). Curilla, Judenmord in Polen, S. 725-728. Auch: 
Grabitz/Scheffler, Letzte Spuren, $. 328f. 
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Reinhard angesehen werden kann. Selbst die eingespielten Kräfte - die je- 
weiligen SS-Lagerverwaltungen und der Kd$S Lublin - wurden weitgehend 
über das Kommende im Unklaren gelassen, um die radikale Durchführung 
des Massenmordes und die Spurenbeseitigung nicht zu gefährden. Niemand 
sollte auch SS-intern mit wirtschaftlichen Notwendigkeiten argumentieren 
oder gar intervenieren können. Himmler und dem SSPF Lublin standen für 
die Umsetzung ihres Planes andere Kräfte zur Verfügung. 

Am 3. November 1943, dem für die Aktion Erntefest festgesetzten Da- 
tum, tauchte unvermittelt Rohlfing in Majdanek auf. Er ging auf dem Feld 
V herum, befragte die Häftlinge nach ihren Berufen und ließ 300 der Män- 
ner, die dem sicheren Tod entgegensahen, aussondern. Ohne auch nur 
ansatzweise zu verstehen, warum sie zurückgestellt wurden, bezogen sie 
eine Baracke auf dem Lagergelände.”®? Währenddessen brach um sie herum 
die Hölle aus. »Hunde bellten, es war ein andauerndes Schießen zu hören.« 
Überall erklang Musik aus Lautsprechern, die das Geschrei der Verzweifel- 
ten übertönen sollte. Auch Transporte aus Warschau, Trawniki und Poni- 
atowa, die noch im Lager eingingen, fielen den Tötungskommandos zum 
Opfer. Nur die Selektierten blieben in ihrer Baracke zurück.?®? Die nächs- 
ten Tage brachten keine Klärung: Sie mussten nicht arbeiten, nur beim Ap- 
pell antreten. Doch weshalb hatte man sie verschont, während 18.000 
andere Menschen - ein betrunkener SS-Mann schockierte die Separierten 
mit dieser Zahl?°* - an diesem Novembertag in Majdanek ihr Leben ver- 
loren hatten? Wie wir heute wissen, übertrieb der Mann nicht. Vielmehr 
deckt sich seine Angabe mit den Ergebnissen der historischen Forschung. 
Von den 18.000 gehörten etwa 8000 Häftlinge zum KL Majdanek, die übri- 
gen 10.000 stammten aus den umliegenden jüdischen Zwangsarbeiterlagern, 
die nach Himmlers Willen nicht weiterbestehen durften.°°° Das Ungeheuer- 
liche ist: Die Gesamtopferzahl für den Distrikt Lublin fällt noch weit hö- 
heraus, sie dürfte bei 42.000 bis 43.000 Menschenleben gelegen haben.?* 
Die Ermordung der sogenannten Arbeitsjuden, ein Schlag, der vor allem die 


282 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Leitzordner Zeugen I, Aussage Jozef Reznik 
vom 1.9.1961, Bl. 122f., sowie Aussage Josef Reznik in der Hauptverhandlung ge- 
gen Hoffmann u.a. vom 24.5.1971, Bl. 457. 

283 Ebenda, Aussage Josef Sterdyner in der Hauptverhandlung gegen Hoffmann u.a. 
vom 24.5.1971, Bl. 464. 

284 Ebenda, Aussage Lipmann Aronowicz vom 7.9.1961, Bl. 13. 

285 Schwindt, Konzentrations- und Vernichtungslager Majdanck, S. 277. 

286 Pohl, Von der »Judenpolitik« zum Judenmord, 5. 172. 
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Ostindustrie - Osti - und weniger die SS-eigenen Betriebe traf,?°7 war sei- 
tens des SSPF von vornherein externen Tötungskommandos übertragen 
worden.°®® In Betracht kommen neben den Polizeiregimentern 22 (mit den 
Reserve-Polizeibataillonen 41 und 53) und 25 (mit den Reserve-Polizei- 
bataillonen 67 und or), die Polizei-Reiterabteilung II,” das ı (mot.) Gen- 
darmeriebataillon Lublin”?° sowie die Polizei-Reiter-Schwadron Lublin.”?' 
Erst im Anschluss, bei der Spurenbeseitigung, mussten die jeweiligen La- 
gerleitungen ihren Beitrag leisten. Sie waren nicht auf sich gestellt: Aus- 
gebildete Brenner der Aktion-Reinhard-Lager standen für die Errichtung 
der Feuerpyramiden bereit. 

So in Poniatowa: Am 3. November 1943 hatte der aus dem Nichts 
aufgetauchte Killerverband in Ausführung der Himmler-Order dort 14.000 


Menschen erschossen.”?” Während die Exekutionsgräben »mit Menschen- 


leibern überfüllt waren«, die in »Mannshöhe« emporragten, und das Mor- 
den keine Ende nahm, ertönte wieder und wieder aus den Lautsprechern der 


287 Kaienburg, Wirtschaft der SS, S. 557-561; Schwindt, Konzentrations- und Vernich- 
tungslager Majdanek, S. 281f. Das dabei verschonte Arbeitslager Krasnik sollte 
»nach außen hin nicht« als Einrichtung des SSPF Lublin in Erscheinung treten. 
Siehe: BAL, Dokumentation IV, Bl. 338, [Vermerk] SS-Arbeitslager Krasnik vom 
6.4.1944. 

288 Bei der umfassenden Rekonstruktion der Aktion Erntefest gelang es weder den Er- 
mittlern noch dem Gericht, die plötzlich aufgetauchte(n) Mördereinheit(en) ein- 
wandfrei zu bestimmen. Vgl.: (50) 8/72, 147 Ks 1/72 Urteil des Landgerichts Ham- 
burg gegen Karl Streibel u.a. vom 3.6.1976, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, 
Bd. 41, hier S. 671. Sporrenberg meinte, die Verbände seien aus Ostpreußen ange- 
rückt, was angesichts der Wegstrecke sehr unwahrscheinlich ist. Vielmehr dürfte es 
sich um diverse, für »Erntefest« zusammengezogene SS-Jagdverbände aus dem Ge- 
samt-GG gehandelt haben. Vgl.: 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Leitzordner IX 
ÜE, Übersetzung des Berichts über die Vernehmung des Kriegsgefangenen LD 
1136 SS-Gruppenführer Jacob Sporrenberg, Bl. 17, sowie Bl. 3 des Anhangs. 

289 Curilla, Judenmord in Polen, S. 725 f. und S. 756. 

290 BAL, 208 AR-Z 30/63, Bd. 26, 45 Js 3/64 der Zentralstelle Dortmund, Einstellungs- 
verfügung vom 16.1.1968, Bl. 5789 und Bl. 5808; Bd. 28, 45 Js 3/64 der Zentralstelle 
Dortmund, Einstellungsverfügung vom 28.9.1999, Bl. 6435 und Bl. 6444. 

291 Die Einheit gehörte zeitweise zum Pol.Batl. 306 und war im Raum Lublin zur Par- 
tisanenbekämpfung eingesetzt worden. Vgl.: BAL, 208 AR-Z 30/64, Bd. 4, 45 Js 
2/67 der Zentralstelle Dortmund, Einstellungsverfügung vom 16.1.1968, Bl. 904- 
906 und Bl. gı8f. 

292 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Leitzordner IX ÜE, Übersetzung des Berichts 
über die Vernehmung des Kriegsgefangenen LD 1136 SS-Gruppenführer Jacob 
Sporrenberg, Bl. 19. Curilla, Judenmord in Polen, S. 728f. 


825 


IM GENERALGOUVERNEMENT 


Schlager »Wovon kann der Landser denn schon träumen«.?93 Doch irgend- 
wann war es vorbei. Die Leichen ließ man an Ort und Stelle liegen.”°* De- 
ren Verbrennung wurde Trawnikis aufgetragen, die indes »versagten<; sie 
waren ständig betrunken und kamen nicht wie gewünscht voran.”° Haupt- 
sturmführer Gottlieb Hering, ehedem Kommandant von Belzec, nahm sich 
nun persönlich der Sache an, was ein weiteres Mal die enge Verzahnung?” 
der Aktion Reinhard mit der Operation 1005 belegt. Er schickte Heinrich 
Gley mit einem 1005-Trupp des KdS Lublin nach Poniatowa. » Als Arbeits- 
kräfte fungierten etwa 80 jüdische Männer, die durch Schliff und einheit- 
liche Kleidung auffielen«, sie trugen besondere Mützen und lange Stiefel. 
Ihre direkte Order erhielten sie von einem Polizeimeister, während Gley 
die technische Durchführung leitete.?” Gley entschied sich für die Ver- 
brennung auf Eisenbahnschienen. Pferde zogen die Leichen zu den Rosten, 
während »einige Leute dabei waren, die Asche« zu sieben.” Nach gut 14 
Tagen??? waren sämtliche Opfer der Aktion Erntefest in Poniatowa ein- 
geäschert, ihre Asche verstreut. Dass eine der größten Vernichtungswellen 
des Zweiten Weltkrieges auch dieses Lager getroffen hatte, war nur noch 
Eingeweihten bekannt. Allein einer Frau, Lea Chanesman, gelang schwer 
verletzt die Flucht aus Poniatowa, während sich über dem nahe gelegenen 
Dorf der Geruch verbrannten Fleisches langsam verflüchtigte.° In der 
Frühphase der deutschen Besatzung sollen an diesem Ort auch circa 10.000 
Polen sowie eine unbekannte Zahl Rotarmisten erschossen worden sein — 
ein Gerücht, dass sich weder bis zur Räumung des Lagers noch danach we- 
der bestätigen noch entkräften ließ. Wenn dem so war, dürften die Leichen 
noch in der Erde liegen, denn diese Grabanlage wurde 1943 trotz intensiven 


293 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. 19, Aussage Rudolf Bauch vom 26.10.1961, 
Bl. 2946. 

294 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 14, Vermerk der StAnw zum Arbeitslager 
Poniatowa vom 19.2.1962, Bl. 2971. 

295 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. 19, Aussage Rudolf Bauch vom 26.10.1961, 
Bl. 2947. 

296 Die Operation roo5 wurde beim Schreibpersonal des KdS als Nachfolge der Aktion 
Reinhard bzw. synonym verstanden: 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. 6, Aus- 
sage Hedwig Schupp vom 12.8.1960, Bl. ıorı. 

297 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Heinrich Gley vom 6.2.1962, 
Bl. 3260, Zitat ebenda. Auch: 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 52, Aussage 
Rudolf Bauch vom 23.6.1963, Bl. r0062f. 

298 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. 19, Aussage Rudolf Bauch vom 26.10.1961, 
Bl. 2947. 

299 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Heinrich Gley vom 6.2.1962, 
Bl. 3260. 

300 Grabitz/Scheffler, Letzte Spuren, S. 332f. 
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Nachtforschens nicht entdeckt (wenngleich heute ein Denkmal an das Ver- 
brechen erinnert).3°' 

Die Leitung des Lagers Trawniki, das 1941 als SS-Ausbildungslager ge- 
gründet und im Februar 1943 um ein SS-Arbeitslager ergänzt worden 
war,°* wurde von der Aktion Ernttfest gleichfalls völlig überrascht. Es war 
ein kühler Tag, dieser 3. November. Nebelschwaden lagen über dem Ge- 
lände, das urplötzlich von fremden Einheiten umstellt wurde.3°® Komman- 
dant Karl Streibel, seines Zeichens SS-Sturmbannführer, musste konster- 
niert zur Kenntnis nehmen, dass diese ihn einfach seines Postens enthoben 
umd ihm erklärten, dass »er im Lager nichts mehr zu sagen habe«3°# - ein 
offenkundiger Misstrauensbeweis der SS-Führung. Der Barackenkomplex 
war komplett abgeriegelt, den Wachen und dem Kommandanturstab befah- 
len die Eindringlinge, sich zurückziehen. Dann begann das große Schießen: 
Die Uniformierten führten die Mehrheit der Häftlinge zu den am Lager an- 
gelegten Splittergräben und brachten einen nach dem anderen um. Wer in 
der allgemeinen Panik versuchte, sich in den Baracken zu verstecken oder 
im Wirtschaftsgebäude unterzutauchen, gewann lediglich Zeit. Suchtrupps 
durchkämmten systematisch das Lager, zogen die Menschen aus ihren Ver- 
stecken, schossen sie an Ort und Stelle nieder oder brachten sie zum großen 
Hinrichtungsplatz. Am Abend des 3. November 1943 war alles vorbei, das 
ZAL Trawniki hatte faktisch aufgehört zu existieren. Streibel wurde zwar 
wieder als Kommandant eingesetzt, doch das Lager war leer. Nur die Lei- 
chen lagen verstreut vor den Gebäuden; die Mörder sahen sich für deren 
Beseitigung als nicht zuständig an. Dafür sollte nun Streibel sorgen. Und 
tatsächlich wurden in Trawniki bald Eisenbahnschienen zu Rosten zusam- 
mengebaut, ein fremdes, von einem 1005-Trupp kontrolliertes beziehungs- 
weise abgestelltes Häftlingskommando3° errichtete Scheiterhaufen, zog die 


301 BAL, 8 AR-Z 74/60, Bd. 23, Aussage Rudolf Bauch vom 23.6.1963, Bl. 3935 und 
Bl. 3942f. 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 19, Aussage Ted Aron Beck vom 
24.10.1961, Bl. 3729. Vgl.: Stätten des Kampfes, S. 214f. 

302 (50) 8/72, 147 Ks 1/72 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Karl Streibel u.a. 
vom 3.6.1976, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 41, hier S. 656-661. 

303 BAL, ır AR-Z 373/59, Bd. 34, Aussage Georg Klimanek vom 6.5.1963, Bl. 9863- 
9867. 

304 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Beiakte/Leitzordner I-Q des Hamburger Verfah- 
rens, Aussage Talbot Pistor vom 24.2.1964, Bl. 8-ıı der Vernehmung. 

305 Das Leichenbrennerkommando soll nach den Hamburger Ermittlungsergebnissen 
im Lager Milejow, ehemals Sitz einer Marmeladenfabrik, aufgestellt worden sein. 
(so) 8/72, 147 Ks 1/72 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Karl Streibel u.a. 
vom 3.6.1976, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 41, hier S. 687-691. 
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Leichen ins Feuer und ließ Lage um Lage niederbrennen.3% Die Brigadisten 
arbeiteten auf Streibels Geheiß in drei Schichten, es gab zwei Einsatzstellen. 
Die größere lag beim Arbeitslager Trawniki, die kleinere und erst später er- 
öffnete beim SS-Ausbildungslager. Witterungsbedingt waren die Leichen 
zum Teil steif- oder am Boden festgefroren. Die Goldzähne, die das Häft- 
lingskommando ihnen mit einer Zange ziehen musste, wurden in einer spe- 
ziellen Kiste gesammelt und zu Schichtende von der Lagerleitung, und zwar 
vom Chef des Arbeitslagers Trawniki, SS-Hauptscharführer Franz Bar- 
tetzko, oder dem stellvertretenden Kommandanten, SS-Unterscharführer 
Josef Napieralla, an sich genommen. Den - noch zu disziplinierenden - uk- 
rainischen Wachen, die sich in angetrunkenem Zustand um das Leichengold 
prügelten, war aus ihrer Sicht nicht zu trauen.3°7 

Es war der reinste Horror: Viele der Leichenbrenner fanden unter den 
Toten »ihre Frauen, Mütter, Väter, Kinder oder Freundinnen«; die zuneh- 
mende Winterkälte nagte zusätzlich an ihnen. Am Ende ihrer Schicht kehr- 
ten sie »in furchtbarer seelischer Verfassung in die Baracken zurück«.3°® 
Mit dem Fortschreiten der Arbeiten ließen die Aufseher die Todesbrigade 
reduzieren; einzelne Schichten wurden geschlossen abgeführt und erschos- 
sen.3° Die letzten Männer — mindestens 50, wahrscheinlich aber über 100 
- wurden zum Ende hin im Ausbildungslager Trawniki hingerichtet; einer 
versuchte zu fliehen, hatte aber nicht den Hauch einer Chance. Anderen 
gelang es zwar in der allgemeinen Hektik, in die fast leeren Unterkunftsba- 
racken zu rennen und sich dort zu verstecken. Doch die Mörder durchsuch- 
ten die Gebäude, fanden die Versteckten und zerrten sie zum Richtplatz.3'° 
Bei diesen letzten Morden kam es zumindest zu einem Exzessverbrechen: 
Der »Leichenbrenner« Shlomo Zeig wurde lebend ins Feuer geworfen, wo 
er unter unsäglichen Qualen starb. Alle Übrigen waren jeweils zu zehnt an 
den Scheiterhaufen herangeführt, dort erschossen und ins Feuer gestoßen 


306 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Beiakte/Leitzordner I-Q des Hamburger Verfah- 
rens, Aussage Talbot Pistor vom 24.2.1964, Bl. 8-ı1ı der Vernehmung. 141 Js 192/60 
der StAnw Hamburg, Bd. 48, Aussage Paul Martini vom 9.5.1963, Bl. 9196f. 

307 141 Js 573/60 der StAnw Hamburg, Bd. 93, Aussage Sima Beck vom 9.11.1972, 
Bl. 17618. 

308 Ebenda, Bl. 17613. 

309 141]s 573/60 der StAnw Hamburg, Bd. 93, Aussage Henia Korczak vom 9.11.1972, 
Bl. 17624. 

310 (50) 8/72, 147 Ks 1/72 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Karl Streibel u.a. 
vom 3.6.1976, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 41, hier S. 709-714. Es soll 
auch zu Suiziden gekommen sein. 
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worden.'' Einige ihrer Mörder brüsteten sich anschließend vor den weib- 
lichen Häftlingen ihrer Tat, schilderten genau, wie sie ihre Waffe gehalten 
und die Männer mit gezielten Schüssen getötet hatten.?'* Die »Geheimnis- 
träger« und Zeugen der Massenmorde vom 3. November 1943 vergingen 
damit wie all die anderen Mordopfer von Trawniki im Feuer?" - insgesamt 
mindestens 6000 Menschen,3'* höchstwahrscheinlich aber doppelt so vie- 
le.3'5 Die Ascherückstände der letzten Leichen mussten weibliche Gefan- 
gene, die eigentlich für die »Aufräumarbeiten« im leeren Lager zurückge- 
stellt worden waren, nach Gold und Wertsachen durchsieben; gleich darauf 
verschwanden auch diese Frauen spurlos.?'* Kurze Zeit später zeugten nur 
die zurückbelassenen Eisenbahnschienen und der verkohlte Boden vom 
Ort des Verbrechens.3'7 

Im nahe gelegenen Torfwerk Dorohucza, das als Ableger beziehungs- 
weise inoffizielles Straflager von Trawniki galt, war am 3./4. November 
nach einem identischen Muster verfahren worden.3"® Auf die Erschießung 
der Häftlinge - bei entsprechender Planung konnte auch mit Kugeln indus- 
triell gemordet werden - folgte die Spurenbeseitigung durch die Lagerlei- 
tung.'? Das ZAL Pulawy wurde ebenso wenig verschont. Es muss schnell 


311 141 Js 573/60 der StAnw Hamburg, Bd. 97, Aussage Eva Freid vom 7.5.1973, 
Bl. 1838 1f. 

312 Ebenda, Bd. 93, Aussage Henia Korczak vom 9.11.1972, Bl. 17624. 

313 (50) 8/72, 147 Ks 1/72 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Karl Streibel u.a. 
vom 3.6.1976, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 41, hier S. 683-719. 

314 Vorsichtige Schätzung nach: ebenda, S. 671. 

315 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Leitzordner IX ÜE, Übersetzung des Berichts 
über die Vernehmung des Kriegsgefangenen LD 1136, SS-Gruppenführer Jacob 
Sporrenberg, Bl. 19. 

316 (50) 8/72, 147 Ks 1/72 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Karl Streibel u.a. 
vom 3.6.1976, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 41, hier S. 696. 

317 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Beiakte/Leitzordner I-Q des Hamburger Verfah- 
rens, Aussage Talbot Pistor vom 24.2.1964, Bl. 8-ıı der Vernehmung. 

318 BAL, ıı AR-Z 373/59, Bd. 34, Aussage Georg Klimanek vom 6.5.1963, Bl. 9874. 

319 (so) 8/72, 147 Ks 1/72 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Karl Streibel u.a. 
vom 3.6.1976, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 41, hier S. 669 und S. 671. 
Die Toten von Dorohucza sind (wegen der Nähe der Lager) als Teil der Mordbilanz 
von Trawniki anzusehen bzw. in der Zahl 12.000 enthalten. Dies mag auch die Dis- 
krepanz zwischen den Summen erklären; die Schätzungen, die von 6000 Opfern in 
Trawniki ausgehen, beziehen sich wohl ausschließlich auf dieses Lager, während 
höhere Berechnungen die Toten von Dorohucza einschließen. Als Hauptverant- 
wortlicher der Spurenbeseitigung auf dem Lagergelände selbst kommt Fritz Tau- 
scher in Betracht, der bereits Belzec abgewickelt hatte und danach eigentlich das 
Lager Budzyn übernahm. Vgl. Kapitel ı und: BAL, 8 AR-Z 74/60, Bd. 26, Aussage 
Fritz Tauscher vom 21.1.1964, Bl. 4534f. und Bl. 4540. 
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gegangen sein, die Mörder waren in »großer Eile« und wollten ihren Auf- 
trag rasch beenden. Das Morden wurde generalstabsmäßig umgesetzt; am 
Morgen des 4. November brannten schon die ersten Feuer. Reisende sahen 
»im Vorbeifahren Rauchwolken und nahmen einen penetranten Geruch 
wahr«.?° 

Als die Leichen der Aktion Erntefest längst verbrannt waren, bilanzier- 
ten die Henker in der Dienststelle des Kd$ die sichergestellten Gelder und 
Wertsachen. Der Massenmord war zugleich ein ungeheurer Raubzug gewe- 
sen, neben 2,25 Millionen Zloty fielen Unmengen an »Goldsachen«, darun- 
ter »Schmuckstücke und Uhren«, sowie »Devisen« an.’”' Ein Teil dürfte 
erst der gefilterten Asche entnommen worden sein. Die Gelder leitete der 
KdS an die Emissionsbank Lublin weiter, während die Edelmetalle per Ku- 
rier über den BdS Krakau zur dortigen »Treuhandstelle« gelangten.3”? 

Indessen war im Waldlager von Borek bereits ein erstes Häftlingskom- 
mando an die Arbeit gegangen. Die aus Lublin/Majdanek abgestellten jü- 
dischen »Figuren« hatten sich zunächst wie üblich eine Unterkunft bauen 
müssen, da es um einen längeren Einsatz ging.?”? Nach Fertigstellung der 
langgezogenen Baracke wurde das Waldstück abgesucht, bis man unter 
einer dicken Schicht Erde auf Leichen stieß. Nun wurde der ganze Boden 
abgetragen. Die Häftlinge legten ein riesiges Grab frei. Wie sie es in ihrem 
Lemberger Kursus gelernt hatten, ließen Rohlfing und Theimer die Gefan- 
genen die Leichen herausziehen und den Scheiterhaufen errichten. Das 
Grab war so groß, dass auch die Baracke gleichsam auf Skeletten stand, wes- 
halb das ganze Gelände mit Stacheldraht abgesperrt wurde. Man grub im- 
mer tiefer, verbrannte die Leichen - und stetig kamen neue hinzu. Immer 
wieder trafen Killerkommandos des KdS ein, die ihre Opfer vor Ort er- 
schossen und dann ins Feuer warfen. Fast täglich fuhr ein Gaswagen (es 
waren abwechselnd zwei Modelle im Einsatz) zur Brandstätte, um seine 
>Fracht< - Menschen, die auf dem Weg erstickt worden waren - abzuladen. 
Nach ungefähr zwei Wochen hielt es die Kommandoführung für ange- 


320 BAL, ır AR-Z 373/59, Bd. 34, Aussage Georg Klimanek vom 6.5.1963, Bl. 9870. Zu 
Pulawy: Kaienburg, Wirtschaft der SS, S. 904. 

321 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd.7, Aussage Bruno Hein vom 3.11.1960, 
Bl. 1315f., sowie Aussage Lothar Hoffmann vom 15.11.1960, Bl. 1386; Bd. 9, Aus- 
sage Bruno Hein vom 22.11.1960, Bl. 1427-1430, Zitat Bl. 1427, sowie Aussage Hu- 
bert Schönborn vom 22.11.1960, Bl. 1439. Auch die Kleidungsstücke der Toten 
wurden erfasst. 

322 Ebenda, Bd. 9, Aussage Bruno Hein vom 22.11.1960, Bl. 1430; Bd. 19, Aussage 
Harry Kleinschmidt vom 24.10.1961, Bl. 2935. 

323 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 23, Aussage Hermann Brinkmann vom 
29.3.1962, Bl. 4587. 
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bracht, die Häftlinge, die das Massengrab freigelegt und ausgeräumt hatten, 
erschießen zu lassen. Als »Ersatz« stand kurz darauf ein neues » Arbeits- 
kommando« bereit,?”** gut 60 Männer, die Mitte November 1943 nach 
Chelm geschickt wurden. Wie >»notwendig ein solcher Austausch war, 
dürfte die Flucht der Lemberger Todesbrigade am 19. November den Ver- 
antwortlichen vor Augen geführt haben. Immerhin sorgte der Ausbruchs- 
versuch für allgemeinen Aufruhr. Auch Rohlfings r005-Trupp wurde ver- 
mutlich erneut eingeschärft, dass ein solches Risiko untragbar war. Die 
Führung hatte sich mit der Ausgabe der Order etwas gedacht, und Lemberg 
lieferte aus ihrer Sicht den Beweis für die Richtigkeit dieser Vorsichtsmaß- 
nahme. Die Sicherheit ging vor, zumal der Nachschub an neuen »Figuren« 
ein nachrangiges Problem dargestellt haben dürfte. 

Jedenfalls erschien Rohlfing zwei Wochen nach seinem ersten Besuch er- 
neut in Majdanek und sonderte 61 Männer der aus Feld V Zurückgestellten 
aus.?”° »Ab heute«, erklärte er ihnen, »seid ihr keine Gefangene[n] mehr, 
ihr seid Juden-Häftlinge.« Diese Worte ergaben (noch) keinen Sinn für die 
Ausgesonderten, doch die Botschaft war klar: Sie würden gebraucht, sie 
blieben am Leben. Ihre Aufseher führten sie zu den Lagermagazinen, wo 
sich die Männer »Decken, Löffel, Eßschalen und Verpflegung« nehmen 
mussten. Drei LKWs warteten auf sie.3”° Bevor der Trupp aufstieg, machte 
Rohlfing weitere Andeutungen: 


»Ihr seid ausgewählte Juden. Ihr fahrt zur guten Arbeit, es wird euch 
dort gut gehen, Ihr werdet das gleiche Essen bekommen wie wir, macht 
bloß keine Schweinereien und versucht nicht zu fliehen, dann bleibt Ihr 
am Leben.«3”7 


324 Ebenda, Bd. 20, Aussage Johannes Lallmann vom 19.10.1962, Bl. 4138-4140. Bis- 
lang wurde davon ausgegangen, dass diese Gruppe der erste und einzige Häftlings- 
trupp des Rohlfing-Kommandos gewesen war. Lallmanns Angaben zufolge war ein 
erstes Kommando aber schon erschossen worden; es muss sich also um die zweite 
Chelmer Todesbrigade handeln. 

325 Ks 1/62 Urteil des Landgerichts Heilbronn gegen Rudolf Theimer und Paul Heilig 
vom 22.5.1962, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 19, hier S. 128. Einige der 
Männer stammten aus dem Lipowa-Lager, das am 3. November ebenfalls der Ak- 
tion Erntefest zum Opfer gefallen war. Siehe: 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, 
Leitzordner Zeugen I, Aussage Josef Reznik in der Hauptverhandlung gegen Hoff- 
mann u.a. vom 24.5.1971, Bl. 457. 

326 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Leitzordner Zeugen I, Aussage Jozef Reznik 
vom 1.9.1961, Bl. 122f., sowie Aussage Josef Reznik in der Hauptverhandlung gegen 
Hoffmann u.a. vom 24.5.1971, Bl. 457. 

327 Ebenda, Aussage Jozef Reznik vom 1.9.1961, Bl. 123. 
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Dann begann ihre Fahrt ins Ungewisse. Die Wagen passierten Chelm und 
bogen kurz darauf in ein Waldstück ein. Es kam der Befehl zum Aussteigen; 
als die Männer sich umschauten, erblickten sie schwer »bewaffnete Leute 
der Schutzpolizei«. Ihnen wurde befohlen, sich in Reihen aufzustellen und 
in das Waldesinnere vorzudringen. Die Häftlinge fanden die von ihren Vor- 
gängern errichtete Baracke vor. Analysiert man den Zusammenhang, er- 
schließt sich deutlich, dass Majdanek als Arbeitskräftereservoir für Chelm 
diente. Es spricht einiges dafür, dass Rohlfing die Männer der ersten 
Gruppe gleich am 3. November mitgenommen hatte. Nun standen ihre ver- 
störten Nachfolger an den Baracken, besahen die Winterlandschaft, ahnten 
aber immer noch nicht, was ihnen bevorstand. Einer der wenigen Überle- 
benden der 1005-Irupps Chelm, Jozef Reznik, beschrieb die erste Phase 
seines »Himmelskommandos« so: 


»Zwei Wochen lang arbeiteten wir überhaupt nicht und wir wußten 
nicht, wozu wir hierher gebracht wurden und was für ein Schicksal uns 
bevorsteht. In dieser Zeit brachten die Deutschen verschiedene Materia- 
lien, wie: Blechtragbahren, Barfüßler (ein Werkzeug von einem langen, 
mit Haken versehenen Stiel, wie es üblicherweise von Feuerwehrleuten 
benutzt wird), Pickel, Eimer, Holz und Fässer mit Maschinenöl. Es 
wurde auch ein Dieselmotor gebracht und ein einer Mühle ähnliches 
Gerät,” sowie verschiedene andere Sachen. Dies dauerte etwa 2 Wo- 
chen. An dieser Stelle möchte ich hinzufügen, dass in der Zwischenzeit 
auf Befehl Rohlfings ein Kommandant unserer Gruppe und zwei Köche 
gewählt wurden. Kommandant wurde ein Jude namens Oskar Berger; 
von den beiden Köchen heißt einer Spiegel, wenn ich mich nicht täusche. 
Täglich wurden zweimal, morgens und abends, Appelle abhalten. Nach 
zwei Wochen ließ Rohlfing unseren Kommandanten eine Gruppe von 
Leuten zusammenstellen. Es wurden etliche Leute ausgewählt, deren ge- 
naue Zahl ich nicht mehr weiß; unter den Ausgewählten war auch ich. 
Rohlfing ließ uns Spaten und Pickel mitnehmen. [...] Rohlfing und seine 
oben erwähnten Begleiter führten uns außerhalb der Umzäunung zu 
einer etwa 6om von der Baracke entfernten Stelle hinaus. Diese Stelle 
war mit Stacheldraht umzäunt, ringsherum standen bewaffnete SS-Män- 
ner. Diese Stelle war nicht mit Bäumen bewachsen, sie war quasi eine 
Lichtung. Alles war mit Schnee bedeckt. Nachdem uns Rohlfing zu die- 
ser Stelle hinausgeführt hatte, sagte er zu uns: »Hier graben.< Bevor er uns 
graben ließ, sah er in einen Papierbogen hinein, den er in der Hand hielt. 
Die Leute fingen an zu graben. Ich trat ebenfalls an die Arbeit heran. Ich 


328 Vermutlich eine Knochenmühle, die allerdings erst später zum Kommando kam. 
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schaufelte den Schnee weg (es war nicht viel davon) und fing an die Erde 
wegzuschaufeln. In einem gewissen Moment glitt mein Spaten in der 
Erde ab. Ich schaufelte mehr Erde weg und stieß plötzlich auf einen 
Menschenkopf. Ich schrie unwillkürlich auf und sagte zu Rohlfing: 
Herr, da liegt doch ein Mensch!« Darauf sagte der danebenstehende Ra- 
schendorfer: >Was hast Du Angst, das sind doch nur Figuren!« — Und 
Rohlfing gab mir einen Schnaps zu trinken. Wir gruben weiter. Das Grab 
war einige zehn Meter lang, es bildete ein Rechteck von einigen Metern 
Breite. Der SS-Mann Theimer sagte uns, wir sollen beim Graben aufpas- 
sen und die Ganzheit der »Figuren« nicht verletzen. Wenn aber ein Kör- 
perteil abgerissen wurde, solle dieser dem Körper beigelegt werden, da 
alle »Figuren< gezählt werden müssten. Ein Teil unserer Leute deckte das 
Grab auf. Am nächsten Tage kam die Mehrheit der Leute zur Arbeit. Ein 
Teil von ihnen deckte weiterhin das Grab auf, ein Teil holte die Leichen 
mit Barfüßlern heraus, die anderen schafften die Leichen auf die Trag- 
bahren und trugen sie mehrere zehn Meter weiter, dort bereiteten unsere 
Leute einen Scheiterhaufen vor aus Holz, zum Verbrennen. Das Holz 
wurde quadratförmig aufgeschichtet, dann wurden auf je eine Holz- 
schicht Leichen hingelegt, wobei die Köpfe oft nach außen herausragten. 
Jede Schicht wurde mit Öl oder Petroleum begossen. Der Scheiterhaufen 
war einige Meter hoch. In jedem Scheiterhaufen waren genau 1000 Lei- 
chen. Der Scheiterhaufen wurde angezündet, in der Zwischenzeit wurde 
der nächste Scheiterhaufen vorbereitet.«?*? 


Jetzt erkannten die Männer das gut gehütete Geheimnis des Ortes. Unter 
Schock, suchten sie sich mit der Situation zu arrangieren, die Macht der 
Eindrücke so weit zu beherrschen, dass sie am Geschehen nicht verzweifel- 
ten, vor allem aber funktionierten. Denn wer in Borek nicht spurte, war 
bald darauf tot. Kaum hatten die Neuen ihre Arbeit an den Massengräbern 
aufgenommen, »kam ein Transport mit ungefähr 2.000 Leichen« an. Als die 
Häftlinge die Körper abluden, bemerkten sie, dass diese noch warm waren. 
»Bei den Leichen handelte es sich um Polen. Unter diesen waren Frauen 
und Kinder.« Es waren keine Einschussstellen zu sehen. Somit lag nahe, 
dass sie vergast worden waren - ob in den Gaswagen, wie die Angehörigen 


329 Ebenda, Bl. 124f. Aus dieser Schilderung wurde in der Forschung geschlossen, dass 
es sich um das erste und einzige Häftlingskommando in Chelm gehandelt habe. 
Dem widerspricht nicht nur Lallmann, sondern auch die Tatsache, dass bei Eintref- 
fen dieser Häftlinge bereits eine Unterkunftsbaracke dastand. 141 Js 204/60 der 
StAnw Hamburg, Bd. 20, Aussage Johannes Lallmann vom 19.10.1962, Bl. 4138- 


4140. 
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des »Himmelskommandos« mutmaßten, ist angesichts der Opferzahl aller- 
dings fraglich.?3° Vielleicht waren die Menschen auch in Majdanek ermor- 
det worden. In den folgenden Wochen und Monaten traf in gewissen Ab- 
ständen ein Gaswagen mit Leichen in Borek ein. Andere Opfer, etwa aus 
dem Gestapogefängnis Chelm, führte die Gestapo direkt zu den Scheiter- 
haufen,33! wo sich die Menschen ausziehen und an das Feuer stellen muss- 
ten, damit man sie nach der Erschießung direkt in die Flammen stoßen 
konnte. 

Entgegen der üblichen Praxis wurde das zweite Kommando nicht »er- 
setzt«. Was den Meinungsumschwung bei der 1005-Führung bewirkte, 
ist nicht überliefert. Sicherlich spielte der Zeitfaktor, also die allgemeine 
Kriegslage und vor allem die Entwicklung an der Ostfront, eine gewichtige 
Rolle. Die Operation 1005 konnte nur gelingen, wenn rasch gearbeitet 
wurde, und dies vermochten nur Menschen zu tun, die nicht nur die 
Techniken der »Enterdung« beherrschten, sondern sich außerdem an den 
Ekel gewöhnt hatten.3?? Mit einer Verstärkung der Fußfesseln, die man sich 
womöglich aus Lemberg abgeschaut hatte, und der Anordnung, dass diese 
nun dauerhaft zu tragen waren,?33 glaubten die Entscheidungsträger sich 
sicher. 

Nach der Untersuchung des Geländes hatte Rohlfing sieben größere 
Gräber lokalisieren können: sechs direkt im Forst Borek und eines weiter 
außerhalb (sicherlich Richtung Stalag) gelegen.?®* An den Grabstätten lie- 
ßen sich die verschiedenen Massaker ablesen, auch wenn die Zuschreibun- 
gen nicht immer eindeutig sind. So sollen in einem Waldgrab ausschließlich 
Frauen - und zwar um die 10.000 - verscharrt worden sein. Sie stammten 
alle aus Chelm oder Umgebung, wie in ihren Kleidungsstücken aufgefun- 
dene »Dokumente« nahelegten.??° In einem weiteren Grab entdeckten die 


330 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Bd. 3, Aussage Jozef Sterdyner vom 9.10.1946, 
Bl. 593. 

331 Ebenda, Leitzordner Zeugen I, Aussage Chaim Sobol vom 26.7.1960, Bl. 190f.; 
Leitzordner Zeugen II, Aussage Walter Heß vom 26.3.1963, Bl. 5174. 

332 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. 10, Aussage Max Windhövel vom 3.10.1960, 
Bl. 1486. Rohlfing hatte deswegen beim KdS Dr. Pütz vorgesprochen und die Er- 
laubnis erhalten, mit diesen Männern weiterzuarbeiten. 

333 BAL, 208 AR-Z 395/59, Bd. 3, Aussage Rudolf Theimer vom 2.11.1960, Bl. 419. 

334 113 Js 7/64 der StAnw München I, Anklageschrift gegen Hugo Raschendorfer vom 
30.9.1966, Bl. 26f. 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Leitzordner Zeugen I, Aus- 
sage Lipmann Aronowicz vom 7.9.1961, Bl. 16. 

335 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Bd. 3, Aussage Jozef Sterdyner vom 9.10.1946, 


Bl. 593. 
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Spurenbeseitiger ausschließlich Juden aus der Stadt Hrubieszow. 33° Sie alle 
wurden unterschiedslos verbrannt. 

Immer wieder brachten Angehörige des Kds Lublin Menschen nach Bo- 
rek, um sie dort bei der Baracke zu erschießen. Während die Arbeitshäft- 
linge an den Scheiterhaufen arbeiteten oder die Knochen zertrümmerten, 
hörten sie die Schüsse, das Schreien und Wehklagen von Frauen und Kin- 
dern. Später fanden sie die Toten in umliegenden Gräben. Das »Effizienz- 
denken« der Mörder gebot, dass die Leichen erst verbrannt werden durften, 
wenn der jeweilige Graben gut gefüllt war.??” Auch die SD-Mitglieder des 
1005-Trupps beteiligten sich an den Exekutionen, mal aus eigenem Antrieb, 
mal auf Befehl.33° In der Nähe des Stalags wurden im Winter die Leichen 
von italienischen Soldaten?3? freigelegt; bis zu 8000 Mann sollen es gewesen 
sein. Die Zuordnung dieser Opfergruppe wurde ermöglicht durch Unifor- 
men, Knöpfe und andere Überbleibsel. Das »Himmelskommando« holte 
alles aus der Tiefe hervor und schichtete die Toten zu Pyramiden zu je 1000 
Körpern. So lauteten die Vorgaben, die penibel eingehalten werden muss- 
ten.3#° Weit höher fiel die Opferbilanz der Rotarmisten aus: 


»Aus anderen Gruben holten wir etwa 25.000 sowjetische Soldaten in 
Uniformen, die zu jeweils fünft an den Händen mit Drähten zusammen- 
gebunden waren, heraus. Aufgrund der geöffneten Münder und der feh- 
lenden Verletzungen am Körper ist zu folgern, daß sie lebend vergraben 
worden waren.«3*' 


Diese Leichen waren auf drei Gräber verteilt, die zum Teil im Wald, zum 
Teil außerhalb davon lagen.** Die Arbeiten zogen sich hin, und Rohlfing 
stellte sich darauf ein, länger in Chelm zu bleiben. Um die Fluchtgefahr ein- 
zudämmen, aber auch der Kälte wegen musste das Kommando wie in Babjj 


336 113 Js 7/64 der StAnw München I, Anklageschrift gegen Hugo Raschendorfer vom 
30.9.1966, Bl. 27. 

337 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Bd. 3, Aussage Jozef Sterdyner vom 5.2.1947, 
Bl. 597. 

338 Ebenda, Leitzordner Skroos-Angehörige I, Aussage Hugo Raschendorfer vom 
14.2.1966, Bl. 1028. 

339 Zur Situation der italienischen Gefangenen in Chelm und der kritischen Würdigung 
der im Raum stehenden Opferzahlen: Schreiber, Die italienischen Militärinter- 
nierten, $. 378f., S. 383, $. 468f. und vor allem S. 548. 

340 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Bd. ı, Aussage Josef Sterdyner o.D. [Abschrift 
aus Altakten], Bl. 142. 

341 Ebenda, Bd. 3, Aussage Jozef Sterdyner vom 9.10.1946 Bl. 593. 

342 113 Js 7/64 der StAnw München I, Anklageschrift gegen Hugo Raschendorfer vom 
30.9.1966, Bl. 27. 
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Jar Erdbunker anlegen und Ende Dezember 1943 dorthin umziehen. Die 
Fesseln der Brigadisten wurden überprüft, das Schmiedewerk noch einmal 
verstärkt. Außerdem ließ Rohlfing endlich die Maske fallen. Es war keine 
Rede mehr davon, dass es den »Juden-Häftlingen« gut ergehen werde. 
»Fürchtet Euch nicht, Ihr kommt erst als Letzte dran«, bekamen sie statt- 
dessen zu hören. Spätestens von da an schmiedeten die Brigadisten - alle- 
samt junge Männer, zumeist in den Zwanzigern, und viele von ihnen milı- 
tärisch ausgebildet - Fluchtpläne.°*# Gelegenheit dazu hatten sie jedoch nur 
im Bunker, wenn sie nicht mehr unter der Kontrolle der Aufseher standen. 
Dort, wo der Eingang durch eine schwere Eisenklappe verriegelt war und- 
die Luftzufuhr über Kamine erfolgte, vermochte man sich abzusprechen. 
Die Analyse war klar. Es galt, von dort aus einen Tunnel zu graben. Je län- 
ger man also in Chelm Leichen verbrannte, desto größer war die Chance, 
den unterirdischen Gang tatsächlich weit genug voranzutreiben.’** Aus 
dieser Perspektive mag es von Vorteil gewesen sein, dass Rohlfings 1005- 
Trupp seinen Radius beständig vergrößerte: So beseitigten Männer des 
1005-Trupps zusätzlich Massengräber bei der Ortschaft Biala-Podlaska.?* 
Die »Wetterstelle« in Kumowa Dolina war zwar, gemessen an den Gräbern 
der übrigen Mordstätten, von ihrer Größe her eigentlich vernachlässigbar, 
aber sie barg die Leichen von 90 Geistlichen und Angehörigen der polni- 
schen »Intelligenz«. Damit taugte sie zur Skandalisierung durch die katho- 
lische Kirche, und eine gemeinsame Propagandaoffensive von Sowjets und 
Vatikan war das Letzte, was die Deutschen brauchten. Für das Verschwin- 
den der Gebeine sorgten Männer des kurzfristig abgestellten »Himmels- 
kommandos«.3*° Zudem entdeckten die KdS-Angehörigen abseits der Groß- 
anlagen weitere Gräber am Stadtrand von Chelm. Das Erdreich schien 
immer mehr Geheimnisse preiszugeben. Doch anstatt auch dort Scheiter- 
haufen zu errichten, sollten die Häftlinge die Leichen erst an der zentralen 
Brandstätte verbrennen;?# eine menschliche Karawane zog die halbverfaul- 
ten Kadaver bis zu ihrem Bestimmungsort durch den Wald. Andere wurden 
- auf Tragen und mit Fahrzeugen — mehr als zehn Kilometer nach Borek 


343 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Leitzordner Zeugen I, Aussage Jozef Reznik 
vom 1.9.1961, Bl. 127f., Zitat Bl. 128. 

344 Ebenda, Bl. 128f. 

345 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Max Windhövel vom 10.4.1962, 
Bl. 3162. 

346 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Bd. 3, Aussage Jozef Sterdyner vom 9.10.1946, 
Bl. 593. 

347 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 24, Aussage Walter Fröhlich vom 12.6.1963, 
Bl. 4822. 
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transportiert, darunter einige aus Gräbern bei Pultawa, einem Dorf am 
Bug.’# 

Angesichts dieser Dimensionen wundert es kaum, dass die Arbeiten in 
Chelm schleppend verliefen. Wohl auch deshalb blieb das r1005-Kommando 
unter Rohlfing dort fest stationiert. Beim BdS ım fernen Krakau machten 
sich Bierkamp und Schindhelm ohnehin längst Sorgen, ob man in der Re- 
gion Lublin/Majdanek rechtzeitig fertig würde.>* Vor allem das Zerstamp- 
fen der ausgebrannten Skelette dauerte zu lange, weshalb noch im Winter 
1943 eine Knochenmühle herangeschafft wurde. Der »Techniker« Erich 
Schmidt vom 1005-Trupp wurde in die Niederlande geschickt, um das drin- 
gend benötigte Gerät zu besorgen.?° Es unterschied sich von dem Lember- 
ger Fabrikat und funktionierte nach dem Häcksler-Prinzip: 


»Die Knochenmühle bei unserem Kommando sah wesentlich größer und 
wuchtiger [als das Lemberger Modell; A.A.] aus. Sie hatte oben einen 
Trichter, in den die Knochen hineingeworfen wurden. Unten wurde der 
Staub herausgeschleudert.«35' 


Der Antrieb erfolgte über einen Dieselmotor, den Schmidt überwachte.5? 
Es fiel so viel Knochenmehl an, dass es nicht ausschließlich in Borek ver- 
streut werden konnte. Eine derartige Aschespur wäre zu auffällig gewesen, 
die Rückstände mussten daher »teilweise abtransportiert« werden, um sie 
anderswo zu verteilen.?°? Mit der niederländischen Knochenmühle lag 
Rohlfings Einheit, sofern nichts Unvorhergesehenes eintrat, trotz der kal- 
ten Witterung wieder voll im Plan. Der Leiter der Kds-Außenstelle Chelm, 
ss-Obersturmführer Walter Heß, inspizierte das Lager, um sich zu infor- 
mieren und das Fortschreiten der Operation 1005 zu dokumentieren. Man 
war vorangekommen. Ein Häftling verstreute »wie ein Sämann« das »Kno- 
chenmehl in der Gegend«.3* 


348 IIKs 1/62 der StAnw Heilbronn, Anklageschrift gegen Rudolf Theimer und Paul 
Heilig vom 9.1.1962, Bl. 7. 

349 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 19, Aussage Hans Kraus vom 21.8.1962, 
Bl. 3788f. 

350 Ebenda, Bd. 37, Schreiben StAnw München II vom 6.4.1967 mit Abdruck der Aus- 
sage Gerhard Kotzam, Bl. 73311. 

351 Ebenda, Bd. 20, Aussage Johannes Lallmann vom 19.10.1962, Bl. 4139. 

352 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Bd. 3, Aussage Jozef Sterdyner vom 5.2.1947, 
Bl. 598. 

353 Ebenda, Aussage Jozef Sterdyner vom 9.10.1946, Bl. 594. 

354 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Leitzordner Zeugen II, Aussage Walter Heß 
vom 21.3.1963, Bl. 5158. 


837 


IM GENERALGOUVERNEMENT 


Was sich jedoch in der Nacht vom 24. auf den 25. Februar 1944 ereignete, 
war mehr als eine Störung des Betriebsablaufes. Die Männer des »Himmels- 
kommandos« hatten ihren Stollen so weit vorangetrieben, dass sie die 
Flucht wagten. Jozef Reznik beschreibt die Vorbereitungen, die in der 
Flucht ihren dramatischen Höhepunkt fanden, nüchtern: 


»Wir hatten einen mehrere Meter langen Tunnel ausgehoben. Die Erde 
streuten wir auf den Boden des Bunkers; auf diese Weise wurde die Bun- 
kerhöhe geringer. Es war unser Glück, das die Deutschen in unseren 
Bunker nicht hineingingen. Die Flucht erfolgte am 24. Februar um 22 Uhr 
in der Nacht. Es flüchtete damals eine Gruppe von 10 Personen. Vor der 
Flucht wurde eine Auslosung unter allen vorgenommen. Mir fiel das Los 
als dem zehnten zu. Wir rissen die Ketten auseinander und flüchteten 
durch den Tunnel außerhalb des Lagers. Dann verstreuten wir uns ins 
verschiedene Richtungen.«335 


Trotz der umfangreichen Sicherungsmaßnahmen brachen nicht nur zehn, 
sondern 33 Häftlinge aus. Nach dem Abgang der ersten Gruppe rückten 
also weitere nach. Doch der schwierigste Teil des Entkommens stand erst 
bevor: sich weit genug abzusetzen und unterzutauchen. Den wenigsten Bri- 
gadisten sollte dies gelingen. Zunächst schienen sie Glück zu haben. Rohl- 
fing war nicht Herr der Situation, vermochte keine Entscheidung zu treffen, 
außer dass den Flüchtigen nachzusetzen war. Leuchtsignalgeschosse erhell- 
ten den Himmel, die Ordnungspolizisten schwärmten aus.35° Einen der Ge- 
flüchteten fanden sie erhängt im Wald, andere konnten gestellt und zum 
Erdbunker zurückgebracht werden.377” Die freiwillig Zurückgebliebenen 
wurden in der Nacht vernommen.35® Doch was war weiter zu tun? Rohl- 
fing wandte sich an seinen unmittelbaren Ansprechpartner, den Kd$ Lublin. 
Dr. Pütz, der diese Stellung nach seinem Weggang aus Rowno ausübte, war 
aus Wolhynien-Podolien mit den Vorgängen um die Operation 1005 bes- 
tens vertraut. Er ahnte wohl auch, dass seine Vorgesetzten nur ein hartes 
Durchgreifen als angemessene Reaktion betrachten würden. Rohlfing er- 
hielt von ihm den Befehl, alle zurückgebliebenen Häftlinge sofort zu 


355 Ebenda, Leitzordner Zeugen I, Aussage Jozef Reznik vom 1.9.1961, Bl. 129. 

356 ı5 Ks 1/66 Urteil des Landgerichts Bochum gegen Hermann Kraiker u.a. vom 
6.6.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 29, hier S. 307f. 

357 BAL, 208 AR-Z 395/59, Bd. 1, Aussage Karl Pralle vom 9.12.1959, Bl. 68f., sowie 
Aussage Heinrich Martin vom 13.1.1960, Bl. 81. 

358 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. 10, Aussage Max Windhövel vom 3.10.1960, 
Bl. 1487. 
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erschießen.35? Die Alternative, diese als Kernbestand eines neuen Häftlings- 
kommandos am Leben zu lassen, stand nicht zur Disposition. Theimer er- 
zählte offen, was geschah: 


»Die Juden sollten sowieso am Schluß der Aktion getötet werden, damit 
sie über ihre Erlebnisse nicht berichten konnten. Nach dem Ausbruchs- 
versuch wurden sie aber vorzeitig liquidiert. Die jeweils folgenden Juden 
mussten die Kameraden]|,] die wir durch Genickschüsse getötet hatten, auf 
den Scheiterhaufen richtig aufschichten und wurden anschließend auf die 
angegebene Art und Weise von uns liquidiert. Dies geschah so lange, bis 
alle im Lager zurückgebliebenen Juden getötet waren. Nach meiner Erin- 
nerung sind alle im Lager zurückgebliebenen Juden getötet worden.«3°° 


Das stimmte nicht ganz. Einige Männer behielt der 1005-Trupp vorerst zu- 
rück, um die Spurenbeseitigung nicht unvermittelt abbrechen zu müssen; 
wenigstens das letzte Massengrab sollte noch geräumt werden.3°' Die meis- 
ten Geflüchteten kamen nicht weit, bis auf vier Mann wurden alle aufgegrif- 
fen und hingerichtet. Josef Ryznik, Perec Schechtman, Lipa Aronowicz 
und Jozef Sterdyner aber konnten sich retten.3% Irgendwann musste sich 
die Lubliner Gestapo eingestehen, dass sie nicht alle Entkommenen er- 
wischt hatte. Die Angelegenheit hatte ein SS-internes Nachspiel: »Fahr- 
lässige Gefangenenbefreiung« lautete der Tatvorwurf.3°* Himmler war der- 
art erzürnt, dass er den gesamten Vorgang an SS-Richter Konrad Morgen 
übergab. Morgen eilte seit seinen Korruptionsermittlungen in Buchenwald 
und Majdanek der Ruf eines unerbittlichen Ermittlers voraus, er galt als ab- 
solut integer und sollte etwaige Versäumnisse oder gar Bestechungen (dies 
mag Himmlers insgeheime Befürchtung gewesen sein) des Chelmer 1005- 
Trupps aufdecken. Morgen nahm in Krakau - also in der Nähe zum BdSs - 


359 Durch diesen Mord ließ sich zudem das eigene Versagen besser vertuschen, da es 
keine Zeugen für Rohlfings Fehler und die seines Kommando mehr gab. Das Ver- 
brechen diente so auch dem Eigenschutz. 

360 BAL, 208 AR-Z 395/59, Bd. 3, Aussage Rudolf Theimer vom 2.11.1960, Bl. 420. 

361 ı5 Ks 1/66 Urteil des Landgerichts Bochum gegen Hermann Kraiker u.a. vom 
6.6.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 29, hier S. 309. BAL, 208 AR-Z 
395/59, Bd. ı, Aussage Hans Lallmann vom 4.12.1959, Bl. 85. 

362 45 Js 108/9ı der StAnw Dortmund, Beiakte Rohlfing, Aussage Hermann Rohl- 
fing vom 24.11.1960, Bl. 92; Leitzordner Zeugen Il, Aussage Erich Kirstein vom 
2.12.1960, Bl. 303 und Bl. 306. 

363 Ebenda, Leitzordner Zeugen I, Aussage Jozef Reznik vom 1.9.1961, Bl. 129. Reznik 
tauchte sogar in der Distrikthauptstadt unter. Siehe: ebenda, Aussage Josef Reznik 
in der Hauptverhandlung gegen Hoffmann u.a. vom 24.5.1971, Bl. 460. 

364 BAL, 208 AR-Z 395/59, Bd. 3, Aussage Dr. Kurt Nieding vom 3.11.1960, Bl. 43 1f. 


839 


IM GENERALGOUVERNEMENT 


seine Tätigkeit auf,%° doch die Rekonstruktion dauerte lange, eine anbe- 
raumte »Vernehmung des Standartenführers Blobel zur weiteren Sachauf- 
klärung« zog sich hin. Am Ende kam nichts dabei heraus, und Morgen ließ 
die verfänglichen Ermittlungspapiere sämtlich verbrennen.3°° 

Das Ende der Morgen-Ermittlungen konnte die Lubliner Dienststelle 
ohnehin nicht abwarten. Eine rasche und deutliche Reaktion wurde erwar- 
tet. Rohlfings Verfehlung hatte laut seinen Angaben zur Folge, dass Pütz 
ihn und den Rest der Sipomänner von der Operation 1005 entband und von 
einem anderen 1005-Irupp, der »aus dem Osten zurückkehrte«, ablösen 
ließ.3° Dieser sollte den Auftrag zu Ende bringen, wofür er ein neu zusam- 
mengestelltes Häftlingskommando bekam,?°® dem als eingearbeitete »Spe- 
zialisten< auch die vier Häftlinge angehörten, die man im Februar verschont 
hatte.3°® Das weitere Geschehen ist nur schwer zu rekonstruieren. Ein 
Zeuge erinnerte sich, dass er in Chelm bei den Baracken primitive Verbren- 
nungsanlagen entdeckte, die wie »große Backöfen« aussahen. Häftlinge 
trugen auf Bahren Leichen zu den Öfen, in denen die Körper Feuer fingen. 
Dies soll sich im März/April 1944 ereignet haben.?”° Wenn dem so war, 
muss dieser unbekannt gebliebene Trupp über entsprechende Erfahrungen, 
insbesondere was den Bau der »Backöfen« betraf, verfügt haben. Auffällig 
ist, dass der 1005-Irupp von Rowno - Pütz’ alter Wirkungsstätte — bei 
Vydumka (Wydumka) eine ähnliche Technik angewandt hatte.?”' Insofern 
mag er in Lublin gleichfalls diesem Team vertraut haben. Als andere Mög- 
lichkeit kommt in Betracht, dass kurzerhand ein 1005-Trupp unter Leitung 
des Kriminalassistenten Ernst Kraudelt abgezogen wurde, um in Chelm 
rasch »Amtshilfe< zu leisten.?7? 


365 Gross, Anständig geblieben, S. 148-150. 

366 BAL, 208 AR-Z 395/59, Bd. 3, Aussage Dr. Konrad Morgen vom 3.11.1960, Bl. 426f. 
Morgen ermittelte seit dem Herbst 1944 außerdem im Korruptionsverfahren gegen 
den amtsenthobenen Plaszow-Kommandanten Göth. Vgl.: Sachslehner, Tod, 
5. 349-353: 

367 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. 10, Aussage Max Windhövel vom 3.10.1960, 
Bl. 1488f., Zitat Bl. 1488. 45 Js 108/gı der StAnw Dortmund, Beiakte Rohlfing, 
Aussage Hermann Rohlfing vom 4.11.1960, Bl. 423. BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, 
Aussage Rudolf Theimer vom 9.10.1968, Bl. 837. 

368 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd. 10, Aussage Max Windhövel vom 3.10.1960, 
Bl. 1488. 

369 Ks 1/62 Urteil des Landgerichts Heilbronn gegen Rudolf Theimer und Paul Heilig 
vom 22.5.1962, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 19, hier S. 132. 

370 BAL, 208 AR-Z 395/59, Bd. 2, Aussage Waldemar Kiel vom 13.10.1960, Bl. 363. 

371 Siehe, $. 499ff. 

372 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Josef Philipps vom 23.7.1969, Bl. 810, sowie 
Aussage Rudolf Theimer vom 9.10.1968, Bl. 837; Bd. 8, 45 Js 31/67 der Zentralstelle 
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Ähnlich rätselhaft bleibt, woher die Häftlinge des neuen, nunmehr drit- 
ten »Himmelskommandos« stammten. Aus Majdanek ? Oder aus der Haft- 
anstalt Lublin? Ein unscheinbares Schriftstück lässt den Schluss zu, dass 
sich der r005-Irupp des Lubliner Gefängnisses bediente.?7? Jedenfalls 
wurden Anfang April 1944 vier als »Arbeitsverweigerer« bezeichnete Häft- 
linge aus dem Gefängnis Chelm von (mindestens) einem 1005-Repräsen- 
tanten und der Sipo abgeholt — möglicherweise zur Aufstockung der To- 
desbrigade. Kurz nach dem Verlassen der Stadt geriet der Verband unter 
heftiges Maschinengewehrfeuer von »etwa go bis 5o Banditen«. SS-Scharfüh- 
rer Lawrenz von der Gefängnisverwaltung überlebte die Attacke nicht, sein 
Kamerad vom 1005-Trupp, Oberwachtmeister Goerke,?7* erlitt einen Ober- 
armschuss. Er hatte noch Glück; neben ihm blieben leblos einige ukraini- 
sche Hiwis und ihr deutscher Anführer zurück. Die daraufhin eingeleitete 
Fahndung brachte keinen Erfolg, weder die Gefangenen noch die Partisa- 
nen konnten gestellt werden. Daran änderte auch der Einsatz von fünf Pan- 
zern nichts.37° Dass nicht nur von Seiten der heranrückenden Roten Armee, 
sondern auch von Partisanen Gefahr drohte, war die Lektion des Überfalls. 
Selbst in Chelm versuchten Attentäter seit geraumer Zeit, 1005-Angehörige 
zu beseitigen.3”° Der Wald befand sich in der Hand der Partisanen, die Stadt 
entglitt der deutschen Kontrolle, und wegen der »Enterdung« des Chelmer 
Areals verzögerte sich der Abzug der ganzen KdS-Dienststelle. Die Sipo 
sollte zumindest so lange vor Ort bleiben, bis die Anlage getarnt und das 
letzte Häftlingskommando ermordet worden war.?”” Die Unterkunfts- 
Baracken der Wachen mussten ebenfalls demontiert werden.37”° Wenn es die 
ursprüngliche Intention der Lubliner Gestapo gewesen war, den Chelmer 


Dortmund, Einstellungsverfügung vom 3.1.1978, Bl. 1734. BAL, 206 AR-Z 40/65, 
Bd. 6, Aussage Paula Ehlers 9.3.1970, Bl. grı. 

373 Dies mag auch zuvor der Fall gewesen sein: 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, 
Leitzordner Skıoos-Angehörige I, Aussage Hugo Raschendorfer vom 14.2.1966, 
Bl. 1025. 

374 Dieser Mann gehörte nicht Rohlfings 1005-Trupp an, womit ein weiterer Nachweis 
erbracht ist, dass wirklich ein zweiter »Enterdungs«-Verband in Chelm zum Ein- 
satz gelangte. 

375 IWM, AL 2583/1, unpag., SS- und Polizeiführer Lublin, FS an den Höheren SS- und 
Polizeiführer Ost vom 6.4.1944, betrifft: Tägliche Ereignismeldungen. Für das Do- 
kument danke ich Stephen Tyas. 

376 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Leitzordner Skroos-Angehörige I, Gegenüber- 
stellung Theimer/Raschendorfer vom 5.1.1967, Bl. 141. 

377 BAL, 208 AR-Z 395/59, Bd. 2, Aussage Waldemar Kiel vom 13.10.1960, Bl. 364R. 

378 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Leitzordner Zeugen I, Aussage Walter Heß in 
der Hauptverhandlung gegen Hoffmann u.a. vom 25.5.1971, Bl. 470f. 
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1005-Irupp an anderer Stelle im Distrikt zu verwenden, so hatte sie sich 
gründlich verkalkuliert. Er blieb ortsgebunden. Dagegen wurde der Opera- 
tion 1005 im April/Mai für den Lubliner Raum Personal des Polizeiregi- 
ments 4 zur Verfügung gestellt, ein Offizier und 80 Mann vom I. Bataillon. 
Wo genau der Trupp zum Einsatz gelangte, ist nicht bekannt. In der Be- 
richterstattung hieß es nur lakonisch, die Arbeiten seien »im Gange«.?7? 
Dennoch: Für die vielen Großanlagen im ganzen Distrikt, die keinesfalls 
zurückbleiben sollten, würden die frisch abgestellten Kräfte kaum aus- 
reichen. 

So in Zamosch. Dort agierte zwar seit Sommer 1943 ein eigenständiger, 
wohl zur KdS-Außenstelle gehörender 1005-Trupp,>®° 
zur Ermordung überstellten Häftlinge bei der Rotunde, wie die Festungs- 


zunächst, um alle 


anlage der Stadt bezeichnet wurde, zu verbrennen und dann im Herbst die 
alten »Wetterstellen« zu öffnen.°' Als deutlich wurde, dass dem KdS die 
Zeit davonlief, traf zur Unterstützung das aus dem Erholungsurlaub ab- 
gezogene Sk 1005a Anfang Juni 1944 im Distrikt ein.3"? Die Männer waren 
neu eingekleidet und in Zakopane von Sohns mental aufgebaut worden. 
Dem Sonderkommando wurde die Stadt Zamosch als Einsatzort zugeteilt, 
da es dort am dringendsten benötigt wurde.3°3 Der Revieroberleutnant der 
Gendarmerie Max Hanisch, der die Ordnungspolizisten des Sk 1005a be- 
fehligte, sagte später aus: 


»Dort befand sich außerhalb der Stadt eine Mauer, die meiner Erinne- 
rung nach ein schloßartiges Gebäude umgab, eine größerer Grabstätte, 
die aus einer größeren Anzahl kleinerer Gräber bestand. Man hatte den 


379 BAL, Dokumentation, LO Polen 365, Bl. 247, Ia Tgb. Nr. 484/44, FS des SSPF 
Lublin an den Höheren SS- und Polizeiführer Ost vom 20.4.1944, betrifft: Ta - Mel- 
dungen, Zitat ebenda; Bl. 254, Ia Tgb. Nr. 572/44, FS des SSPF Lublin an den Hö- 
heren SS- und Polizeiführer Ost vom 16.5.1944 gleheim], betrifft: Ia - Banden-Mel- 
dung. 

380 Der Angehörige des Judenreferats der Gestapo Zamosch, Heinrich Langenkämpfer, 
war zeitweise zur »Jagd« in Thomaschow-Lubelsky und will dabei über die Ver- 
brennungen im nahe gelegenen Belzec informiert worden sein. Er bestritt aber, je 
das Lager betreten zu haben. Bei der Bewertung des Zusammenhanges erscheint es 
trotzdem möglich, dass er zumindest zu den Brennern von Zamosch zählte. Vgl.: 8 
Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd.7, Aussage Heinrich Langenkämper vom 
4.11.1960, Bl. 1321. 

381 Shooman, »Rotundes, $. 503 f. 

382 17 Js 270/64 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Hans Sohns u.a. vom 
11.12.1967, hier Bl. 36f. 

383 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 27, Aussage Emil Renz vom 22.1.1964, 
Bl. 548of. 


842 


DISTRIKT LUBLIN 


Eindruck als seien diese Gräber nach und nach angelegt worden. In dem 
schloßartigen Gebäude war sicher eine SD-Dienststelle untergebracht ge- 


wesen. Wir hatten dort polnische, möglicherweise aber auch jüdische 
Arbeitskräfte.«3°# 


Der Gesamtkomplex wurde mit Sichtschutzwänden abgeschirmt, mögliche 
Augenzeugen wie die unweit tätigen Eisenbahner schüchterte man ein, da- 
mit sie kein Sterbenswort über die Geschehnisse verloren. Für die Sk-1005a- 
Profis hieß es, die Sache ihrer Kameraden zu Ende zu bringen. Unter ihrer 
Verantwortung wurden mindestens 2000 Leichen außerhalb der Rotunde 
»enterdet«.3°° Insgesamt dürften die lokalen Kräfte sowie das Sk 1005 hier 
bis zu 8000 Leichname beseitigt haben.3°° Hinzu kamen Leichen, die an 
anderer Stelle, etwa im rund 20 Kilometer entfernten Szczebrzeszyn, aus- 
gegraben und zur Rotunde, die somit als zentrale Feuerstelle fungierte, 
gebracht wurden. Das Häftlingskommando war in der verwaisten SD- 
Unterstelle eingesperrt und rückte jeden Tag zu seiner Arbeit am Mauer- 
wall ab. Was mit ihren Gefangenen bei Beendigung der Arbeiten geschah, 
wollte keiner der Täter mehr in Erinnerung haben.3®® Angesichts der Vor- 
geschichte der Einheit darf man sich keiner Illusion hingeben; alle Häftlinge 
wurden vor Verlassen des Standorts ermordet, ihre Leichen verbrannt. Die 
letzten Hinrichtungen erfolgten kurz vor der Aufgabe und gezielten Zer- 
störung der Rotunde von Zamosch am 21. Juli 1944. Es war dem Sk 1005a 
bis zu diesem Zeitpunkt nicht gelungen, alle Gräber freizulegen. Einige 
wurden zwischen September und November 1944 entdeckt, ein letztes erst 
im Jahr 1962.3°° 

Von Zamosch aus ging es für das Sk 1005a weiter in die Stadt Pulawy, 
wo aber von seinem Einsatz abgesehen wurde. Ende Juli 1944 schied es aus 
der Zuständigkeit des KdS Lublin aus. Offensichtlich war die Führung ori- 
entierungslos geworden. Die mitgeführten Werkzeuge - Haken, Schaufeln 
usw. - blieben ungenutzt. Als Nächstes tauchte das Sk 1005a kurzfristig ın 
Radom auf, ehe es im August nach Litzmannstadt weiterzog.% Dort stell- 
ten die 1005er zusammen mit ihren Kameraden des Kommandos Mitte bei 


384 Ebenda, Bd. 18, Aussage Max Hanisch vom 7.8.1962, Bl. 3706f. 

385 Ebenda. 

386 Stätten des Kampfes, S. 221. 

387 Shooman, »Rotundes, $. 509. 

388 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 18, Aussage Max Hanisch vom 7.8.1962, 
Bl. 3706f. 

389 Shooman, »Rotundes, S. 505. 

390 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 18, Aussage Max Hanisch vom 7.8.1962, 
Bl. 3706. Danach stellte der KdO die wirtschaftliche Versorgung des Sk 1005a zum 
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der Ghettoliquidierung die Wachen für die Deportationstransporte nach 
Birkenau.3?' 

Ob zumindest der von Pütz neu eingesetzte 1005-Irupp noch weitere 
Exekutionsstellen beseitigt hatte, ist aus den einschlägigen Zeugenaussagen 
nicht zu entnehmen. Wahrscheinlich nicht. Gleichwohl gab es allein in der 
Lubliner Umgebung mehr als genug Orte, die einen solchen Einsatz ge- 
rechtfertigt hätten. So war es unter den Kd$-Mitarbeitern ein offenes Ge- 
heimnis, dass abgesehen von den Gruben von Chelm bei dem Friedhof 
von Lublin, einem innerstädtischen Militärübungsplatz, dem Gefängnis, 
bei Jablon, links der Straße nach Radzyn sowie in einem Waldstück in Rich- 
tung Krasnik weitere Massengräber ihrer Entdeckung harrten.3?? Hinzu 
kommen die Richtstätten in den von der Aktion Erntefest weitgehend ver- 
schont gebliebenen Lagern. In Budzyn war die Lagerleitung auf die Idee 
verfallen, die Mördergrube genau neben der Latrine einzurichten. Die Wahl 
des Ortes mag einer zynischen Eingebung entsprungen sein oder als »Raffi- 
nesse< der eigenen Art bewertet werden — bei dem Gestank aus der Kloake 
würde kaum jemand dort Leichen vermuten beziehungsweise deren Zerset- 
zungsgeruch überhaupt wahrnehmen. Der Lagerkommandant, SS-Scharfüh- 
rer Reinhold Feix, ließ auch bei anderen Gruben an Typhus Verstorbene? 
sowie Mordopfer mit Abfällen bedecken.??* Bei ihm hatte die Sache System. 
Eines war ihm allerdings entgangen. Einige seiner Gefangenen wussten, 
dass in Treblinka systematisch Menschen vergast und verbrannt wurden. 
Sie hatten dort nach der Selektion auf den vor dem Vernichtungslager ver- 
laufenden Gleisen ausharren müssen, während sich im Lager Schreckliches 
zutrug, wie sich Majloch Gajstman erinnerte: 


»Nachdem wir etwa ı Stunde dort gestanden hatten, kam ein jüdischer 
Kapo des Lagers und erzählte uns, es seien bereits alle vergast, die mit 
unserem Transport angekommen waren. Jetzt sei man dabei die Leichen 
zu verbrennen. Schließlich kamen 4 oder 5 Güterwaggons, und wir wur- 
den unter Schlägen in das Lager Budzyn gebracht. Soviel mir bekannt ist, 


Ende Juli 1944 ein. Dem ist zu entnehmen, dass die Einheit aus Lublin entlassen 
wurde. 

391 Siehe oben S$. 648ff. 

392 8 Ks 1/70 der StAnw Wiesbaden, Bd.7, Aussage Bruno Hein vom 3.11.1960, 
Bl. 13 11f. 

393 147 Js 24/72 der StAnw Hamburg, SB Budzyn II (ausländische Zeugen), Aussage 
Samuel Blade vom 18.12.1961, Bl. 6 der Vernehmung. 

394 Ebenda, Aussage Abram Sukman vom 2.11.1962, Bl. 4 der Vernehmung. 
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ist dies der einzige Fall, daß überhaupt Juden lebend aus Treblinka im 
Rahmen eines Transportes herausgekommen sind.«395 


In der Gewissheit, knapp der Ermordung in der Gaskammer entronnen zu 
sein, trafen sie am Zielort ein. Unter dem Terrorregime des Exzesstäters 
Feix verschwanden zwar so die Leichen von Budzyn, aber er »versäumte« 
es, die über Treblinka informierten Gefangenen - die das Vernichtungszen- 
trum mit eigenen Augen gesehen hatten - zu ermorden. 

Anders als in Budzyn waren in Annopol bei Krasnik die Mordopfer 
nicht in Latrinen, sondern in den Tiefen der Phosphorgruben versteckt” 
und mit Eisenbahnschienen zusammengedrückt worden.3?” Es nutzte we- 
nig. Bei einer Überprüfung fanden Grubenarbeiter im Januar 1944 skelet- 
tierte Leichenteile, die »durch Tierfrass« freigelegt worden waren.3?® Men- 
schen konnten dagegen nur schwer zu den Kadavern vordringen. Von 
Konskowola wiederum war bekannt, dass die dortigen Leichen schon ein- 
mal »umgebettet< werden mussten, aber immer noch existent waren. Wer auf 
dem jüdischen Friedhof des Städtchens suchte, würde sie bald finden. ?%? 

Eine wirkliche Lösung im Sinne Blobels ließ sich demnach für das Lu- 
bliner Gebiet nicht mehr erzielen. Es handelte sich vielmehr um Verzöge- 
rungsmaßnahmen, die aber wegen der Vielzahl der »kleineren< Mordstätten 
ins Leere liefen. Denn bei einer realistischen Einschätzung der militärischen 
Situation stand im Juli 1944 außer Zweifel, dass all diese Gräber ebenso wie 
alle übrigen »unbehandelten« Tatorte im Distrikt bald von der Roten Armee 
oder Soldaten der polnischen Heimatarmee aufgespürt werden würden. Es 
wurde — gerade bei der SS - in großem Stil geräumt. Das betraf auch die 
jüdischen KL-Häftlinge. Sieben Monate nach der Aktion Erntefest durfte 
und sollte zwar keiner von ihnen zurückbleiben,*° doch ihre Arbeitskraft 
wurde von der Wehrwirtschaft noch gebraucht. Diese Neupositionierung 
brachte es mit sich, dass die Menschen improvisiert, auf abenteuerlichste 
Weise, verschiedensten Wegen und unter größten Entbehrungen nach Wes- 


395 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı9, Aussage Majloch Gajstman vom 
24.10.1961, Bl. 3711. Vgl. auch: ebenda, Bd. 55, Aussage Kalman Teigman vom 
16.5.1963, Bl. 10551. Danach überlebten zwei weitere Deportierte dieses (?) Trans- 
portes, die nach Majdanek kamen. Die in Budzyn gestrandeten Gefangenen waren 
während der sogenannten Stroop-Aktion verschleppt worden. 

396 BAL, 208 AR-Z 326/77, Bd. ı, Aussage Stanislaw Palka vom 11.11.1976, Bl. 96. 

397 Ebenda, Erhebung [zu den Massenmorden in Annopol] vom 23.7.1948, Bl. 174. 

398 BAL, 8 AR 384/61, Bd. 7, Aussage Hubert Klaas vom 3.6.1965, Bl. 1367. 

399 147 Js 24/72 der StAnw Hamburg, SB Budzyn I (ausländische Zeugen), Aussage 
Max Ostrinsky vom 27.10.1965, Bl. ıf. der Vernehmung. 

400 Pohl, Von der »Judenpolitik« zum Judenmord, S. 174. 
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ten verschleppt wurden. Immerhin bestand die Chance zu überleben. Ein 
Faustpfand waren sie für ihre Peiniger allemal. Das Lager Majdanek verlie- 
ßen die letzten transportfähigen Häftlinge zwischen dem 7. und 21. Juli.*°' 
An diesem Tag steckte ein SS-Nachkommando verfängliche Dienstpapiere 
an, vernichtete die Post, legte im Krematorium Feuer. Dies geschah in aller 
Hast und deswegen nicht gründlich genug: Gaskammern, Einäscherungs- 
anlagen und Baracken überstanden die Zerstörungswut der SS-Wachen weit- 
gehend. Auch hatten sich Hunderte Häftlinge vor dem Abtransport versteckt 
und machten sich nun vom freien Lager aus auf den Weg nach Lublin.*°° 
Dort hatten die im Hausgefängnis der Gestapo eingesperrten politischen 
Häftlinge und 42 in einer Großzelle eingepferchte jüdische Gefangene kein 
Glück, wurden nicht »vergessen«. In der Nacht vom 22. zum 23. Juli schrit- 
ten SS-Männer mit Maschinenpistolen den Zellenblock ab und töteten Häft- 
ling um Häftling. Dass sich unter den Opfern auch »Geheimnisträger« der 
Aktion 1005 befanden, kann man nur vermuten.*” 

Auf eine Gegenoffensive und eine dauerhafte Wiedereroberung des Lu- 
bliner Raums konnten nur noch fanatische Parteigänger des Regimes set- 
zen. Die anderen machten, sich insgeheim das Scheitern eingestehend, ein- 
fach weiter. Zu ihnen gehörte auch das verschwiegene Führungspersonal 
der Operation 1005, das seine Arbeit einstellte und nur noch die Arbeits- 
materialien sicherte. Doch man hatte aus der Vergangenheit gelernt und 
ging nun besonnener vor. In Lublin wurde die Knochenmühle weder wie 
in Lemberg zurückgelassen noch zerstört, sondern mit der Bahn nach Wes- 
ten abtransportiert.*°* Gibt es ein sinnfälligeres Zeichen dafür, dass Blobels 
Mission nicht beendet war? 


401 Blatman, Todesmärsche, S. 99. 

402 Marszalek, Majdanck, S. 244f. 

403 III 27/49 Urteil des Bayerischen Obersten Landgerichts gegen Andreas Hoffmann 
vom 18.1.1950, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 5, hier S. 291. Diese An- 
nahme gründet darauf, dass es sich bei zumindest einem Teil der ermordeten jüdi- 
schen Gefangenen wegen der Gruppeninhaftierung um ein komplettes Arbeitskom- 
mando gehandelt haben muss. 

404 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Aloisius Kathöfer vom 
23.1.1964, Bl. 5491. Da die Lemberger Knochenmühle der Roten Armee als »Tro- 
phäe« in die Hände fiel, ist fraglich, von welcher Maschine in der Aussage die Rede 
ist. Es kann die des Chelmer Kommandos oder die des Sk 1005a gewesen sein. 
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5.4 Die Operation 1005 in Zentralpolen: Der Distrikt Radom 


Der Distrikt Radom mit seinen rund 24.500 Quadratkilometern und drei 
Millionen Einwohnern war im Osten durch den Distrikt Lublin begrenzt, 
im Süden schloss sich Krakau, im Norden der Distrikt Warschau an. Der 
Distrikt Radom, gegliedert in zehn Kreishauptmannschaften und drei kreis- 
freie Städte — Tschenstochau, Radom und Kielce -, ragte in die Mitte des 
Generalgouvernements und wurde im Westen durch das Reich, den Warthe- 
gau, begrenzt.*° Verglichen mit den anderen Distrikten im GG wirkte 
Radom weniger strahlend und fiel in der Wahrnehmung des In- wie des 
Auslandes hinter Warschau und Krakau zurück. Die Verfolgung und Er- 
mordung der Juden des Distrikts wurde dadurch indes keineswegs ge- 
bremst. Obwohl die jüdische Bevölkerung - die sich vor allem in den Klein- 
städten angesiedelt hatte — traditionell einen beträchtlichen Anteil des 
ökonomischen Überschusses erwirtschaftete, *° war dieser Umstand für die 
Exekution der »Endlösung« bedeutungslos. Die Städte und Ghettos hatten 
seit den ersten Tagen der Besetzung einen enormen Blutzoll entrichten 
müssen, die Aktion Reinhard traf die jüdischen Gemeinden seit dem Hoch- 
sommer 1942 mit voller Wucht. Und selbst die seit 1943 in den Judenlagern 
(Julags) eingepferchten Fachkräfte waren ihres Lebens nicht mehr sicher. 
Zwar wurde die Aktion Erntefest im Distrikt Lublin und in Lemberg radi- 
kaler durchgeführt als im Distrikt Radom, wo die Haftstätten weitgehend 
von Selektionen (außer an »kranken« und damit »nutzlosen« Häftlingen) 
und groß angelegten Massenexekutionen verschont blieben.*” Bilanziert 
man jedoch die seit Beginn der Besatzung im September 1939 bis zum 
48 stand für Blobel wohl außer Frage, 
dass es sich bei dem Distrikt Radom gleichfalls um ein riesiges Massengrab 


Herbst 1943 eingetretenen Verluste, 


handelte. Hinzu kamen die Opfer aus sogenannten Pazifizierungseinsätzen, 
die stetig eskalierten, die Toten der »Euthanasie«-Verbrechen, »Zigeuner«, 
Wanderer, polnische Intelligenzler, »Kommunisten«, Widerständler oder 
Sühneopfer.*” Im südwestlich von Radom gelegenen Wald von Kosow 


405 Generalgouvernement, S. 271. 

406 Mlynarczyk, Judenmord in Zentralpolen, S. 23-32; Seidel, Deutsche Besatzungspo- 
litik, S. 214-218. 

407 Mlynarczyk, Judenmord in Zentralpolen, S. 354; Seidel, Deutsche Besatzungspoli- 
tik, S. 339-347 und S. 353-365. 

408 Mlynarczyk, Judenmord in Zentralpolen, S. 49-56, S. 139£., S. 162-169 und S. 251- 
277; Seidel, Deutsche Besatzungspolitik, S. 170-214, S. 242-250 und $. 296-329. 

409 Seidel, Deutsche Besatzungspolitik, S. 170-273 und S. 296-351. Seidel weist bspw. 
darauf hin, dass allein bis Ende September 1939 weit über 16.000 Polen ermordet 
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kannten die Anwohner nur zu genau die Bedeutung der Hügel, die im Laufe 
der Monate und Jahre aufgeworfen worden waren. Blutlachen, Kleidungs- 
fetzen oder aus der Erde ragende Hände, die Spaziergängern auffielen, 
zerstreuten letzte Zweifel. Tadeusz Gucio aus Pruszakow kletterte kurz vor 
einer Exekution sogar auf einen Baum, um das Schießen nicht nur zu hören, 
sondern das Verbrechen mit eigenen Augen zu sehen.*'° Als besonders pro- 
minente Mordstätte galt die »Sandwüste« beziehungsweise »Firlej« bei 
Radom.*'' Sie sorgte unter der Bevölkerung wiederholt für Gesprächsstoff; 
doch dies war nur stellvertretend für das Gesamtproblem. Ein inkognito 
herumreisender, polnischsprachiger Mitarbeiter des KdS - als Pole unter 
Polen lebend - mochte bei seinem Aufenthalt in der Stadt Busko mitunter 
kaum glauben, »was damals gesprochen wurde«. Die Gerüchteküche bro- 
delte unentwegt.*'* Durch Folter erpresste Aussagen von Gefangenen, 
Übersetzungen aus Pressemitteilungen der polnischen Heimatarmee sowie 
die Mitteilungen von V-Leuten rundeten das Bild ab; so, wie die Gestapo 
versuchte, tiefer in die Strukturen des Widerstandes einzudringen, ging es 
der Gegenseite darum, umfassend Informationen zu sammeln.*'? Die Be- 
kämpfung der sogenannten Mundfunker glich einer Don Quichotterie, aber 
die harten Fakten konnte man durch die Beseitigung der Massengräber ent- 
kräften. Leere Gruben und Sand waren als Beweismaterial kaum über- 
zeugend. Die Operation 1005 musste folgerichtig in diesem Distrikt mit der 


wurden, wovon ein beträchtlicher Teil auf den Distrikt Radom entfiel. Ebenda, 
S. 170-180. Ergänzend zu den im Distrikt durchgeführten »Kommunisten«-Aktio- 
nen: BAL, 206 AR-Z 40/65, Bd. ı1, 113 Js 5, 6, 9/68 der StAnw München I gegen 
Alfred Matschke u.a. vom 23.12.1970, Bl. 2138f. Angesichts der Gleichsetzung von 
Juden mit Bolschewiken zielten die Mordplanungen zugleich auf die Ghettobevöl- 
kerung. »Zigeuner« wurden im Wald von Kosow ermordet. Vgl.: BAL, 206 AR-Z 
15/67, Bd. 6, Aussage Stanislawa Bledowska vom 12.6.1973, Bl. 1297f. 

410 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 6, Aussage Janina Uminska vom 15.6.1973, Bl. 1272- 
1275. 

411 BAL, 206 AR-Z 40/65, Bd. 3-5, Schreiben Zentrale Stelle Ludwigsburg vom 
21.12.1965 an die StAnw Augsburg, Bl. 645, sowie Schreiben StAnw München Ian 
die Zentrale Stelle Ludwigsburg vom 26.6.1969, Bl. 807. Diese Richtstätte wurde 
demnach von den Pol.Batl. 5sı und 52 des SS-Pol.Regt. 2 genutzt. Im Jahr 1942 wur- 
den u.a. 600 jüdische Häftlinge des Arbeitslagers Kruszyn dort umgebracht. 

412 Ebenda, Aussage Bruno Siebeneichler vom 19.7.1966, Bl. 683. Siebeneichler gehörte 
zum Frontaufklärungskommando 202 des KdS Radom, das womöglich die Aufgabe 
hatte, entsprechende nachrichtendienstlich relevante Informationen zu sammeln; es 
stand später im Verdacht, einem Sk des KdS zugearbeitet zu haben, ja mit diesem 
identisch gewesen zu sein. Vgl.: ebenda, Bl. 685 f. 

413 BAL, 206 AR-Z 40/65, Bd. 10, Aussage Herbert Appelt vom 14.7.1970, Bl.1957- 
1959. 
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gleichen Intensität wie anderenorts angegangen werden, wobei der Schwer- 
punkt auf den geräumten Ghettos lag.*'* 

Die Aufgabenverteilung hatte wie bereits dargelegt der BdS in Krakau 
vorgenommen und an die ihm unterstehenden Dienststellen weitergeleitet, 
Für den Distrikt Radom stand demnach der Kommandeur der Sicherheits- 
polizei und des SD in der Verantwortung. Mit den Vorbereitungen dürfte 
der langjährige Amtsinhaber, Ss-Obersturmbannführer Fritz Wilhelm Lip- 
hardt, betraut gewesen sein, der vor der Ablösung stand.*'5 Während seiner 
Amtszeit gingen die von den KdS-Außendienststellen vorab benötigten 
Meldungen über die Verortung der »Wetterstellen« im Distrikt beim KdS 
ein.*'° Blobel besuchte Liphardt in Radom und erkundigte sich, ob alles 
Nötige veranlasst sei. Die Antwort fiel positiv aus, Liphardt hatte sein Feld 
bestellt.*'7 Denn die eigentliche Ausführung der Operation 1005 fiel in die 
Ära von SS-Sturmbannführer Joachim Illmer, der von Mitte Oktober an als 
KdS Radom fungierte. Der inneren Logik des Kds-Verwaltungsaufbaus zu- 
folge musste das Projekt bei der Abteilung IV (Gestapo), und zwar beim 
Judenreferat, angesiedelt und etatiert werden. Der Leiter der Abteilung IV, 
ss-Sturmbannführer Lothar Wandel, und Judenreferent SS-Hauptsturm- 
führer Adolf Feucht würden sich mit ihren Leuten um die Spurenver- 
wischung kümmern - Wandel um die Korrespondenzen insbesondere zu 
der Lage der Gräber und der Anzahl der Leichen mit dem BdS sowie dem 
RSHA, Feucht um die praktischen Belange im Feld. 

Da Wandel Blobel »als Freund« schon seit längerer Zeit verbunden war, 
ließ der Chef der Operation 1005 es sich nicht nehmen, den alten Kamera- 
den persönlich mit den »technischen Einzelheiten dieses Werkes« vertraut 
zu machen. Blobel brüstete sich damit, dass er direkt Himmler unterstellt 
sei, auch wenn er »an Müller berichtete«, was seine Leute bisher alles ge- 
leistet hätten. Er eröffnete Wandel zudem die geografische Dimension der 
Operation 1005, die sich nahezu auf das gesamte deutsch dominierte Eu- 
ropa erstreckte. Ohne Frage: Blobel war ein mächtiger Mann, und Wandel 


414 Einen exakten Überblick über die Abfolge der Ghettoräumungen bietet: Curilla, 
Judenmord in Polen, S. 428-532. 

415 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Gertrud Constantin vom 
14.11.1960, Bl. 1169. BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Max Schmelzer vom 
9.9.1969, Bl. 795f., sowie Aussage Gertrud Constantin vom 1.8.1968, Bl. 853. 

416 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Karl Eßig vom 31.7.1968, Bl. 852. Eßig hatte 
als Dienststellenleiter der Außendienststelle Kielce aus Radom den Befehl erhalten, 
die Massengräber für sein Territorium zu kartieren und nach oben zu melden. Es 
handelte sich um das bereits bekannte, standardisierte Verfahren. 

417 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 7, Aussage Lothar Wandel vom 31.7.1961, 
Bl. 1410f. und Bl. 1414. 
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gewillt, ihn im Hauptquartier der Radomer Gestapo nach Kräften zu un- 
terstützen. Feucht dagegen hatte mit einer Handvoll auserlesener Männer*"® 
die »Wetterstellen« aufzusuchen und die Spurenbeseitigung konkret anzu- 
gehen. Da Ortskenntnis dafür unabdingbar war, musste jede Außendienst- 
stelle einen Beamten (aus der Abteilung IV oder V) abstellen. Feucht nahm 
seinen Sonderauftrag wohl ernster als andere 1005-Trupp-Führer, jedenfalls 
achtete er bei seinen isoliert auftretenden Leuten strikt auf die Einhaltung 
der Schweigevorschriften.*'? 

Die Einheit verfügte zudem bei Bedarf über einen Gaswagen, der in der 
Erinnerung Einzelner nur schemenhaft als »Möbelwagen« auftaucht. Mit 
diesem Mordwerkzeug vermochte Feucht unliebsame Zeugen zu beseiti- 
gen beziehungsweise der KdS Todeskandidaten aus den Gefängnissen oder 
Sammelstellen umstandslos auf dem Weg zu den Scheiterhaufen zu er- 
morden. Der 1005-Trupp musste nicht ausschwärmen, sondern bekam die 
Leichen geliefert.**° Dass die eigentlichen Grab- und Verbrennungsarbeiten 
Juden unter Aufsicht des SD zu leisten hatten, stand außer Frage. Für deren 
Selektion konferierte Illmer mit SS-Hauptsturmführer Paul Fuchs.*' Der 
hinzugezogene Fuchs sollte als Referatsleiter »Kommunismus, Marxis- 
mus, Sabotageabwehr, Widerstandsbewegung und Gegner-Nachrichten- 
#? vermutlich schon im Vorfeld durch Ausarbeitung eines Sicher- 
heitskonzepts dafür sorgen, dass keine Nachrichten nach außen drangen 


dienst« 


und Befreiungsversuche durch Partisanen unterbunden werden konnten.*” 
In der Abteilung I/II (Verwaltung und Recht) des Kd$ wurde zudem ein Re- 
ferat zur Regelung der Alltagsangelegenheiten (Verpflegung, Bekleidung, 


418 Es sollen die KdS-Angehörigen Prummer, Gustav Maibauer und Heinz Hey sowie 
wahrscheinlich die Fahrer Mielke (aus Berlin/Neuköln) und Schnabel (aus dem Su- 
dentenland) dem 1005-Trupp Radom angehört haben. Zu weiteren, z. T. ungesi- 
cherten Abstellungen: BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 8, 45 Js 31/67 der Zentralstelle 
Dortmund, Einstellungsverfügung vom 3.1.1978, Bl. 1717 und Bl. 1734. 

419 Ebenda, Bd. 5, Aussage Max Schmelzer vom 9.9.1969, Bl. 795 f., sowie Aussage Ger- 
trud Constantin vom 1.8.1968, Bl. 853f.; Bd. 8, Aussage Joachim Ernst Illmer vom 
16.9.1977, Bl. 1703. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 7, Aussage Lothar 
Wandel vom 31.7.1961, Bl. 1413 und Bl. 1417, Zitate Bl. 1417. 

420 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Johann Kreitner vom 12.9.1969, Bl. 792. 

421 Ebenda, Aussage Hermann Tippenhauer vom 28.3.1968, Bl. 881. 

422 BAL, 206 AR-Z 40/65, Bd. ı1, 113 Js 1/70 der StAnw München I, Einstellungsver- 
fügung gegen Paul Fuchs vom 18.9.1971, Bl. 2238f. und Bl. 2252f. Fuchs war zudem 
im August an der prominenten Richtstätte Firlej zugegen, was eine tatortnahe Af- 
finität zu den Verbrechen nahelegt. 

423 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Hermann Tippenhauer vom 28.3.1968, 
Bl. 881. Danach wurde aber laut Tippenhauer das Referat Feucht (also das Juden- 
referat) »federführend« mit der Angelegenheit betraut. 
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Besoldung etc.) eingerichtet, das der Verwaltungsangestellte Heynzhei lei- 
tete.*** Nach und nach wurde fast die gesamte Dienststelle in die Operation 
1005 involviert. 

Wie vom HSSPF in Krakau angeordnet, war es die Aufgabe der Ord- 
nungspolizei, für die innere Sicherheit sowie die Abschirmung der Opera- 
tion 1005 nach außen zu sorgen.*”5 Als Scharnier und Befehlsgeber für Orpo 
und Sipo schaltete sich der SSPF, ss-Oberführer Dr. Herbert Böttcher,*° 
ein, der unter Umgehung des Regeldienstweges das Notwendige veranlas- 
sen würde.*”’ Er fungierte somit als Stellvertreter des HSSPF in Krakau und 
als Blobels Erfüllungsgehilfe. Auch dürfte Böttcher wie seine Kameraden 
Globocnik, Sporrenberg, Katzmann oder Scherner ein persönliches Inter- 
esse am reibungslosen Start der Operation gehabt haben. Schließlich war 
ein Großteil der »Wetterstellen« auf seinen Befehl hin entstanden bezie- 
hungsweise von ihm selbst zu verantworten. 

Die Abstellung verfügbarer Kräfte oblag der Dienststelle des Komman- 
deurs der Ordnungspolizei für den Distrikt Radom.** Seine Wahl fiel auf 
das von dem Major der Schutzpolizei Göhe befehligte Polizeibataillon 41 
des Polizeiregiments 22. Es bestand offiziell aus drei Kompanien, faktisch 
aber aus »einem zusammengewürfelten Haufen, in dem ein echtes Zusam- 
mengehörigkeitsgefühl nicht« aufkam.*” Ein Teil dieser Einheit hatte sich 
als angeforderter Fremdverband bei der Aktion Erntefest in Lublin »be- 


424 Ebenda, Aussage Hermann Schreiber vom 6.3.1968, Bl. 865f. Heynzheis Identität 
- der Name war lautmalerisch notiert worden — konnte bis heute nicht geklärt wer- 
den. In der Zentralkartei der Zentralen Stelle Ludwigsburg taucht er nicht auf. 
Siehe: Schreiben BAL vom 3.2. 2012 an den Autor. 

425 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 4, Schreiben Zentrale Stelle an die GeneralStAnw in 
Düsseldorf vom 15.9.1967 [Zusammenfassung der Ermittlungsergebnisse], Bl. 710. 

426 Zu Böttchers Biografie und der Bedeutung seiner Dienststelle im administrativen 
Geflecht von SS und Polizei: Mlynarczyk, Judenmord in Zentralpolen, S. 91-93; 
Seidel, Deutsche Besatzungspolitik, S. 65f. 

427 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 8, Aussage Joachim Ernst Illmer vom 16.9.1977, Bl. 1703. 
Illmers Aussage ist eine Mischung aus Selbstschutz und zutreffender Wiedergabe 
der Befehlswege und Hierarchiestrukturen bei der Operation 1005. 

428 Ebenda, Bd. 5, Aussage Richard Jührend vom 26.11.1968, Bl. 817. 141 Js 204/60 der 
StAnw Hamburg, Bd. 7, Aussage Lothar Wandel vom 31.7.1961, Bl. 1411. 

429 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Paul Klapproth vom 23.7.1969, Bl. 861f., Zi- 
tat Bl. 862. Die Alt-Bezeichnung des Bataillons wird in der Aussage Klapproth mit 
»IV« angegeben. Es handelt sich wahrscheinlich um einen Erinnerungs- und/oder 
Tippfehler. Das Pol.Batl. 4 (IV) ging später in der Polizeigruppe 6 auf. Dagegen ge- 
hörte das Pol.Batl. 41 zum besagten Polizeiregiment 22 und wurde von Juni 1943 
bis Juni 1944 im Raum Kielce-Radom-Konskie eingesetzt. BAL, 8 AR-Z 23/63, 
Bd. 3, Aussage Karl Tschersich vom 1.2.1965, Bl. 360f., Aussage Rudolf Marder 
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währt« und war daher tief in die »Endlösung« verstrickt.*#?° Der Umstand, 
dass selbst einzelne Kompanien aufgeteilt wurden und Polizisten nach Be- 
darf auf »Stützpunkte abzustellen« waren, mag die geforderte Art der Men- 
schenführung bei der Umsetzung der Operation 1005 begünstigt haben.*' 
Zwar mussten es immer »grüne Polizisten« sein, die den inneren und äuße- 
ren Absperrkreis um die Grabanlagen herum besetzten,** und des Nachts 
oblag nur ihnen die Überwachung der offenen Massengräber, die sie von 
ausgebauten »Postenlöchern« aus vorzunehmen hatten. Darin bestand von 
Winter 1943 bis Frühjahr 1944 der polizeiliche Alltag der Bataillonsange- 
hörigen.*3 Mitunter sollten sie aber auch schießen. Eine Truppe ohne Ge- 
meinschaftsgefühl und ohne Ausrichtung auf die eigenen Offiziere, *?* so die 
Überzeugung der Polizeiführung, würde kaum rebellieren, der isolierte 
Einzelne dem Auftrag seiner SD-Vorgesetzten eher nachkommen. Ob allein 
Männer des Polizeibataillons 41 zur Operation 1005 abgestellt wurden oder 
andernorts im Distrikt einzelne Angehörige des Polizeiregiments 23 in diese 
spezielle Objektsicherung einbezogen wurden, ist nicht sicher.*° Mit der 
Einbindung der Polizeibataillone war jedenfalls der Einsatz ohne Einschrän- 
kung durchzuführen. Die Sipo-Außendienststellen in Tschenstochau, Kielce, 
Ostrowice, Tomaschow, Petrikau, Jedrzejow, Konskie, Busko, Staracho- 
wice und Radomsko#* sorgten wiederum dafür, dass die Operation 1005 
im gesamten Distrikt auf die benötigte Infrastruktur zugreifen konnte. 


vom 5.2.1965, Bl. 375f., sowie 2 a Js 416/67, Einstellungsverfügung der StAnw Lü- 
neburg vom 30.4.1969, Bl. 548-558. 

430 BAL, 8 AR-Z 23/63, Bd. 3, Aussage Rudolf Marder vom 5.2.1965, Bl. 375, sowie 2 
a Js 416/67, Einstellungsverfügung der StAnw Lüneburg vom 30.4.1969, Bl. 548f. 
und Bl. 563f. 

431 Ebenda, 2 a Js 416/67, Einstellungsverfügung der StAnw Lüneburg vom 30.4.1969, 
Bl. 557. 

432 Ebenda, Aussage Karl Tschersich vom 1.2.1965, Bl. 361, sowie Aussage Rudolf 
Marder vom 5.2.1965, Bl. 375. 

433 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Paul Klapproth vom 23.7.1969, Bl. 862f. 

434 Der frühere Kompaniechef, Major der Schutzpolizei Johannes Lüters, soll wegen 
Befehlsverweigerung abgelöst worden sein, da er die Hinrichtung von gefangenen 
Polen verweigert hatte. Dieser Umstand dürfte der Orpoführung wie den Mann- 
schaften im Gedächtnis geblieben sein. BAL, 8 AR-Z 23/63, Bd. 3, 2 a Js 416/67, 
Einstellungsverfügung der StAnw Lüneburg vom 30.4.1969, Bl. 562. 

435 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. s, Aussage Friedrich Rademacher vom 23.7.1969, 
Bl. 809. Laut Rademacher war ein Zugwachtmeister seiner Einheit beim Sk 1005 tä- 
tig. 

436 Nürnberger Dokument, US 507, Befehl des KdS vom 24.4.1944, betrifft: Ver- 
schärfte Vernehmung. Dieser Runderlass gibt die für den hier interessierenden Zeit- 
raum geltende Organisationsstruktur von Zentrum und Peripherie wieder. 
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Feucht hatte allerdings die »Enterdungs<«-Arbeiten anhand der Angaben aus 
dem eigenen Hause über die Lage der Sipomassengräber, die allesamt auf 
einer Feldkarte mit Kreuzen markiert waren, terminiert. »Es kamen aber«, 
so Wandel, »immer neue Meldungen über Gräber hinzu, die uns bis dahin 
nicht bekannt gewesen waren.« Wehrmacht, Ordnungspolizei, selbst Ver- 
waltungsdienststellen gaben verfängliche Daten frei,*37” damit auch die von 
ihnen zu verantwortenden Anlagen möglichst verschwänden. Das sollte 
sich in den folgenden Monaten als Problem herausstellen. 

Für die Distrikthauptstadt Radom ist überliefert, dass man bereits im 
August 1942 im sogenannten Garten der Familie Penz Leichen ausgegraben 
und anderenorts wieder verscharrt hatte.#° Diese »Umbettung« stand sei- 
nerzeit noch nicht in Zusammenhang mit der Operation 1005, ist jedoch ein 
Beleg dafür, dass die Leichen nicht vor Entdeckung sicher waren und zu- 
dem ein hygienisches Problem darstellten. Die Gestapo war deshalb situativ 
zum Handeln gezwungen gewesen. Die eigentliche Systemumstellung er- 
folgte wohl im Herbst 1943. Zunächst begann ein circa 20 Mann starkes 
Kommando, Strohmatten zu flechten, die angeblich für die Front bestimmt 
waren, in Wirklichkeit aber als Sichtschutz dienen sollten.*?? Oskar Gold- 
berg, der als sogenannter Arbeitsjude bei der SS-Standortverwaltung tätig 
war und sich somit relativ ungezwungen bewegen konnte, erinnert sich an 
die Aufstellung des (ersten) 1005-Häftlingstrupps: 


»Im Herbst 1943 wurden etwa 60 jüngere Männer aus dem Rest-Ghetto 
[von Radom; A.A.] ausgesucht und zu einem leerstehenden Fabrik- 
gebäude gebracht, das sich ausserhalb des Ghettos befand. Unter den 60 
Männern befand sich der Arzt Mendelson, dessen Frau und Kinder noch 
heute in Paris und in der Schweiz leben, und der Akkordeonspieler 
Chajt. Die Männer wurden zu einem Sonderkommando abgestellt, das 
etwa bis Ende 1943 tätig war. Dieses Sonderkommando sollte zwei große 
Massengräber öffnen, in denen sich die Leichen der bei der Aussiedlung 
erschossenen ehemaligen Bewohner des grossen Ghettos befanden. Nach 
meiner Schätzung befanden sich in den Massengräbern etwa 1500 Lei- 
chen. Die Gräber befanden sich auf dem Anwesen der Familie Penz an 
der Staro Krakevska. Das Sonderkommando sollte nach dem Öffnen die 


437 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 7, Aussage Lothar Wandel vom 31.7.1961, 
Bl. 1412. 

438 BAL, 206 AR-Z 40/65, Bd. 3-5, Aussage Max Friedland vom 5.12.1966, Bl. 754. Bei 
den Ausgrabungen kam es erneut zu Exzesstaten und der Ermordung von jüdischen 
Leichengräbern. 

439 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Henry Rosenbaum 15.7.1969, Bl. 771. 
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Leichen herausholen und an Ort und Stelle verbrennen und die Spuren 
beseitigen. Die Angehörigen des Sonderkommandos kamen niemals 
mehr ins Ghetto zurück. Sie wurden während ihrer Tätigkeit besonders 
gut ernährt und sie waren auch gut gekleidet. Der Akkordeonspieler war 
mitausgesucht worden, damit er für Unterhaltung sorgte.«**° 


Von drei anderen Brigadisten des Radomer 1005-Trupps, einem reinen 
Männerkommando, ist die Identität bekannt: ein weiterer Arzt namens Fin- 
kelstein, Samuel Zagdanski aus der Ortschaft Szidlowicz und Chilek Neu- 
mann.**' Den Kern bildeten die etwa 20 Mattenflechter, dann wurde der 
Trupp aufgestockt. Tragischerweise meldeten sich viele »freiwillig«, da das 
neue Kommando eine Besserung der unsäglichen Lagerbedingungen ver- 
sprach.*** Die Arbeiten begannen mit der Sicherung des Areals und der Er- 
richtung des - nunmehr üblichen - Sichtschutzes: einem rund drei Meter 
hohen Mattenzaun. Einige Tage später wurden die ersten Scheiterhaufen in 
Brand gesetzt; die Flammen schlugen so hoch, dass sie über die Sichtblen- 
den hinausschossen.** So wurden die Altanlagen auf dem Areal der Familie 
Penz abgetragen,*** es soll sich um Hunderte, wenn nicht Tausende Tote 
gehandelt haben.**#; Dass etwas Unheimliches im Gange war, bemerkten 
auch die Anwohner. Ein besorgter Volksdeutscher meldete die nächtlich 
entfachten Feuer der Gestapo.**° Er konnte kaum ahnen, dass er bei der 
richtigen Adresse vorsprach. Die aus dem Restghetto in das Arbeitslager 
Lager Radom/Szkolna-Straße*?” verschleppte jüdische Bevölkerung war 
ebenfalls verstört, weil niemand seit dem Ausrücken der Brigade von den 
Männern gehört hatte. Ein 1005-Angehöriger ließ daher nach etwa einem 
Monat gut sichtbar einen Mitteilungszettel anbringen, auf dem zu lesen 
stand, dass es ihnen gut gehe. Darunter hing »eine Liste aus, auf der alle An- 


440 Ebenda, Aussage Oskar Goldberg vom 16.12.1968, Bl. 787f. 

441 Ebenda, Aussage Chaskiel Zagdanski vom 21.7.1969, Bl. 765f., sowie Aussage 
Henry Rosenbaum 15.7.1969, Bl. 771. 

442 Ebenda, Aussage Henry Rosenbaum 15.7.1969, Bl. 771, sowie Aussage Regina 
Goldstein vom 8.7.1969, Bl. 777. 

443 Ebenda, Aussage Oskar Goldberg vom 16.12.1968, Bl. 788. 

444 Ebenda, Aussage Samuel Katzmann vom 24.7.1969, Bl. 759f. 

445 Ebenda, Aussage Regina Goldstein vom 8.7.1969, Bl. 778. Der Aussage ist auch klar 
zu entnehmen, dass der Garten der Familie Penz nicht mit der Richtstätte Firlej 
identisch ist, es sich also um zwei getrennte Anlagen handelte. 

446 Ebenda, Aussage Bernhard Müller vom 17.4.1968, Bl. 937. 

447 Dieses dem SSPF unterstehende Arbeitslager war bereits 1942 gegründet worden, 
expandierte aber 1943 im Zuge der Liquidierung des Restghettos. Seidel, Deutsche 
Besatzungspolitik, S. 356f. 
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gehörigen der Arbeitsgruppe unterschrieben hatten«.#° Die Mörder wur- 
den immer einfallsreicher. 

Von nun an sollte die Spurenverwischung bei der Planung und Ausfüh- 
rung von Aktionen gleich mitberücksichtigt werden. Die Täter mussten 
sich an diese neue Vorgehensweise offenbar erst gewöhnen, wie das Pro- 
cedere bei den Massakern an Selektionsopfern auf dem Lager an der Schul- 
straße nahelegt. Dort zwang man im Winter 1943 eine »große Gruppe 
Juden« - vornehmlich »Kinder mit den Eltern« - vorzutreten,**® um alle 
nicht »produktiven« Juden herauszufiltern. Geleitet wurde die Aktion von 
ss-Sturmbannführer Wilhelm Bluhm und ss-Hauptsturmführer Hermann 
Weinrich von der Dienststelle des SSPF. Der SSPF, der sich auf dem Gebiet 
der »Judenbekämpfung« als federführend und kompromisslos präsentieren 
wollte,*5° trachtete gerade bei den durch ihn ausgelösten Großaktionen da- 
nach, seine weltanschauliche Ausrichtung mit dem Blut der Opfer sinnfällig 
unter Beweis zu stellen. Für Mörder wie ihn und Bluhm - der bei Globoc- 
nik in Lublin ausgebildet*#°' worden war — waren Kinder zudem lediglich 
Träger des jüdischen Erbgutes, das es von der Erde zu tilgen galt. Wachen 
brachten die Menschen zu einem unweit von Radom gelegenen Feld bei der 
Bialastraße. Aus der Ferne war zu beobachten, wie die Mörder sie zu einer 
Mulde führten und »alle erschossen«. Dann warfen sie Erde auf die Toten. 
Doch bereits drei Tage später fuhren Autos vor, Männer stiegen aus und 
legten die Leichen wieder frei. Alle sterblichen Überreste wurden »nach 
Welanow*’* abtransportiert und dort auf einem Haufen verbrannt«. Von 
den jüdischen Gefangenen, die die Scheiterhaufen aufbauen und abbrennen 
mussten, überlebte keiner. Zuvor konnten sie allerdings noch Informatio- 
nen über die eingeleitete Spurenbeseitigung an andere Häftlinge weiterge- 
ben, damit das Verbrechen bekannt würde.*°3 Als ehemalige Ghettoinsassen 


448 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Henry Rosenbaum 15.7.1969, Bl. 771. 

449 BAL, 206 AR-Z 40/65, Bd. 10, Aussage Abraham Laks vom 1.6.1970, Bl. 1845f. 

450 Mlynarczyk, Judenmord in Zentralpolen, S. 254f.; Seidel, Deutsche Besatzungspo- 
litik, S. 66. 

451 Seidel, Deutsche Besatzungspolitik, S. 66. 

452 Gemeint ist das Gelände des Arbeitslagers Wolanow, etwa ı5 km östlich von Ra- 
dom gelegen. Das Lager bestand seit dem Sommer 1942 und wurde ein Jahr später 
aufgelöst. Siehe: BAL, 206 AR-Z 15/65, Bd. 19, 147 Js 38/65 der StAnw Hamburg, 
Verfügung vom 4.3.1969, Bl. 4345-4350. Ks 2/52 und Ks 3/54 Urteil des Landge- 
richts Stuttgart gegen Wilhelm Rube und Wilhelm Bargmann vom 17.5.1954, gedr. 
in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 12, hier $. 392-394 und $. 415-417. 

453 BAL, 206 AR-Z 40/65, Bd. 10, Aussage Abraham Laks vom 1.6.1970, Bl. 1845f., 
Zitate Bl. 1845. Herr Laks war als Gefangener beim Bautrupp des SSPF Radom ein- 
gesetzt, durfte sich daher relativ frei bewegen und konnte mit anderen jüdischen 
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verfügten sie über familiäre wıe persönliche Verbindungen, die ihnen die 
Nachrichtenübermittlung ermöglichten.*?* Im Ausnahmefall plauderte 
sogar die SS: SS-Sturmscharführer Erich Neumann aus dem Judenreferat des 
KdS warnte einen ihm sympathischen Juden davor, sich freiwillig zu diesem 
Kommando zu melden. Die Erklärung, weshalb ein solcher Schritt absolut 
lebensgefährlich sei, lieferte Neumann gleich mit.*55 Verschiedene Radomer 
Juden erhielten dadurch selbst bei den auswärtigen Arbeitsstellen wie dem 
Heereskraftpark oder in der Waffenfabrik zumindest allgemein Kenntnis 
von der Aufgabe des 1005-Trupps.* Sie gingen auch davon aus, dass keiner 
der Abgestellten zurückkommen, sondern alle 60 Männer hinter der Schutz- 
mauer ermordet werden würden.*#7” Auch diese Exekutionen wurden beim 
KdS »ordnungsgemäf% verbucht. Erstaunlicherweise hielt Neumann aber- 
mals mit den verfänglichen Informationen nicht zurück, sondern berichtete 
»sseinem« Juden Oskar Goldberg später über das Ende des Häftlingskom- 
mandos.*® 

Viele andere Geheimnisse, die mit den Brandstätten in und um Radom 
verbunden sind, werden wohl nicht mehr gelüftet werden können. Eine 
genauere Beschreibung liegt für die »Wetterstelle« von Pruszakow vor, 
einem südwestlich von Radom gelegenen Vorort — genauer: den Wald von 
Kosow®’? -, die auf den Beobachtungen einer neugierigen Anwohnerin 


beruht: 


»Wohl im letzten Jahr der Besetzung, zur herbstlichen Zeit, bemerkte 
ich, daß in den Kosow-Wald viele Autos aus Radom angekommen wa- 
ren. Das waren Lastwagen von sonderbarer Gestalt, mit Schornsteinen, 
sowie aufgedeckte Lastwagen. Danach hielt einige Tage über im Wald 
eine Bewegung an; man konnte das Brummen irgendwelcher Maschinen 
hören, und in der ganzen Gegend verbreitete sich ein schrecklicher Ge- 
stank. Ein Mann, es konnte der Gemeindebote gewesen sein, ging von 


Häftlingen in Kontakt treten. Es liegt nahe, dass zudem die Leichen des Lagers 
selbst »enterdet« wurden. 

454 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Harry Zynoberg vom 23.7.1969, Bl. 762. 

455 Ebenda, Aussage Oskar Goldberg vom 16.12.1968, Bl. 788. 

456 Ebenda, Aussage Harry Zynoberg vom 23.7.1969, Bl. 762. 

457 Dieser Radomer Häftlingstrupp sollte allerdings noch in Firlej zum Einsatz kom- 
men. 

458 Ebenda, Aussage Oskar Goldberg vom 16.12.1968, Bl. 788. 

459 Stätten des Kampfes, S. 141. Danach wurde der Wald von 1939 bis 1945 dauerhaft 
als Mordstätte genutzt. Bei den Opfern handelte es sich um Juden wie Polen, dar- 
unter Opfer von »Geiselerschießungen« und Mitglieder verschiedener Widerstands- 
organisationen. 
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Haus zu Haus und verkündete, daß ein Verbot besteht, den Kosow-Wald 
zu betreten. Die Leute fingen an zu erzählen, daß die Hitler-Leute die 
Gräber aufgraben und die Leichen der Opfer verbrennen. Am zweiten 
Tage schlich ich in den Wald in die Nähe des Ortes, wo ich den größten 
Grabhügel sah, und schaute aus dem Versteck, was dort geschieht. Ich 
sah, daß ein Teil des Waldes mit Matten umgeben war, die auf Bäume 
geworfen waren. Zwischen den Matten waren Lücken, durch die man 
sehen konnte, was drinnen geschieht. Ich sah dort diese sonderbaren Au- 
tos, die ich vorher in den Wald fahren sah. Die Schornsteine dieser Autos 
rauchten, und ein sehr lautes Getöse war zu hören, wie bei einer Mühle 
oder einem Kreiselrad. Man sah dort Hitler-Leute in Uniformen und 
Zivilpersonen in sehr abgenutzten Anzügen, und man hörte Gespräche, 
geführt in deutscher Sprache und - falls ich richtig begriff - in jüdischer 
sowie polnischer Sprache mit jüdischem Akzent. Ich kehrte nach Hause 
zurück. Ich füge hinzu, daß ich damals im Wald durch die Lücken be- 
merkte, daß die Zivilpersonen graben und etwas aus der Erde ziehen. Ich 
hörte auch ein Geräusch wie von einem Hinauswerfen von etwas auf eine 
Plattform und nach solch einem Geräusch verstärkte sich die Arbeit der 
Maschine, und es verstärkte sich der Gestank. Ein paar Tage später, als 
sich alles beruhigt hatte, ging ich in den Wald und beobachtete, daß fast 
alle, in jedem Falle aber die Mehrzahl der Grabhügel, die zuvor nach 
jeder Exekution aufgetaucht waren, frisch ausgehoben [also geleert; 
A.A.] waren. Im Walde bemerkte ich etwas Zerstreutes, das an Asche 
erinnerte.«+%° 


Die damals junge Frau wird geahnt haben, dass ihre Wissbegier gefährlich 
war, doch kaum, wie nahe sie dem größten Geheimnis des Dritten Reiches 
gekommen war. Sie hatte Glück, anscheinend waren die Außenposten 
nachlässig gewesen, so dass sie ihr Eindringen unbeschadet überstand. Un- 
abhängig davon, dass damit die »Enterdungs«-Aktion für das Massengrab 
von Kosow zweifelsfrei bewiesen werden kann, ist ihre Aussage auch in 
anderer Hinsicht von Bedeutung. Offensichtlich benutzte der in Kosow 
agierende Verband eine Knochenmühle mit Dieselmotor.*' Es spricht 
einiges dafür, dass hier der ominöse zweite Lubliner 1005-Irupp am Werk 
und die Knochenmühle*“ von dort nach Radom verlegt worden war. Somit 
wäre diese Einheit, die der historischen Forschung wie der Justiz bislang 


460 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 6, Aussage Janina Uminska vom 15.6.1973, Bl. 1275. 

461 Auch: Ebenda, Bd. 8, Aussage Maria-Agnieszka Orzechowska vom 15.6.1973, 
Bl. 1661. 

462 Vgl. oben S. 840 und 844. 
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unbekannt war, ein weiteres fliegendes 1005-Kommando, das im Rahmen 
des Ost-West-Rückzuges Massengräber beseitigte. 

Im Wald von Kosow beziehungsweise in der Umgebung fanden sich be- 
rührende Überbleibsel: Schuhe von Kindern, die nicht älter als drei Jahre 
gewesen sein dürften, letzte, mit Bleistift in aller Eile niedergeschriebene 
Nachrichten. Im Gebüsch steckte ein Zettel mit der Mitteilung »Ich bin in 
Kosowo«, gefolgt von Name und Anschrift des Adressaten. Dieser sollte 
den Zettel tatsächlich erhalten, und er wusste den knappen Satz zu deuten. 
Spätere Exhumierungen, unter anderem durch das polnische Rote Kreuz, 
bestätigten die schlimmsten Befürchtungen. Einige vergessene Grabstätten 
bargen nur mit Unterwäsche bekleidete, im Zerfall befindliche Frauen- 
leichen.*% Es ließ sich unschwer ausmalen, wozu der Wald von Kosow ge- 
dient hatte. 

Im Norden Radoms liegt unweit des Dorfes Wincentow - Firlej - ein 
weiterer Ort, der zum Synonym für Massenmord geworden ist. Ehe hier 
die »Enterdungen« begannen, wurde allen (nur zu gut informierten) Ein- 
wohnern in der näheren Umgebung*°* am 10. Oktober 1943 befohlen, ihre 
Häuser zu verlassen und bei Verwandten oder Freunden unterzukommen. 
Sie sollten sich auf eine dreiwöchige Abwesenheit einstellen — eine dras- 
tische Fehlkalkulation — und entsprechend Proviant, persönliche Gegen- 
stände, das Nutzvieh und Tierfutter mitnehmen.*% Ein r005-Trupp aus 
Radom, wahrscheinlich unter Leitung des Kriminalassistenten Ernst Krau- 
delt, übernahm die Kontrolle.*° Die landwirtschaftlichen Arbeiten in der 
Umgebung ruhten von da an. Der Dorfvorsteher Jan Makowski gab die 
Weisung der SS weiter, dass es allen Einwohnern von Wincentow untersagt 
sei, sich im östlichen Teil des Dorfes oder im Osten der in der Nähe verlau- 
fenden Chaussee Radom-Warschau aufzuhalten. Wer trotzdem die Sperr- 
zone betrete, auf den werde ohne Warnung geschossen werden. Der 1005- 
Trupp ließ so von Anfang an den Zwangsabstand zu den »Wetterstellen« 
festschreiben, um sich Gaffer vom Hals zu halten. Offenkundig fürchteten 
sie die Neugier von Bauern, deren eintöniges Leben durch eine plötzliche 
Anhäufung von Merkwürdigkeiten unterbrochen wurde. Der Abstand zu 
den von einem Mattenzaun abgeschirmten Sanddünen und dem Brachland 


463 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 6, Aussage Helena Molga vom 18.6.1973, Bl. 1308- 
1310. 

464 Firlej selbst war, seit es als Hinrichtungsstätte genutzt wurde, von allen Einwohnern 
verlassen worden. 

465 Ebenda, Aussage Jan Makowski vom 10.9.1973, Bl. 1285 f. 

466 BAL, 206 AR-Z 40/65, Bd. ı1, 113 Js 5, 6, 9/68 Einstellungsverfügung der StAnw 
München I gegen Alfred Matschke u.a. vom 23.12.1970, Bl. 2145-2147. 
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von Firlej war groß, aber nicht so bedeutend, dass alles im Verborgenen ab- 
laufen konnte. Immerhin drang durch, dass die Deutschen — also der 
1005-Irupp - in der Dorfschule ihr Stabsquartier eingerichtet hatten. Als 
Arbeiter hatten sie die Todesbrigade um den Musiker Chajt von Radom 
nach Firlej verlegt. 

Seit dem Herbst 1943 brannte ständig etwas, hinter den Dünen sah man 
wieder und wieder Rauchwolken aufsteigen. Der Wind tat ein Übriges. Er 
verbreitete die ganze Zeit einen sonderbaren, ungewohnten »Brandgeruch«. 
Es war nicht schwer, diesen zu deuten, insbesondere an frostfreien Tagen, 
wenn die »Muffigkeit« sich mit dem Gestank der »sich zersetzenden Lei- 
chen« vermischte. Die Anwohner wussten längst um die Bedeutung von 
Firlej, nun verstanden sie auch, dass die Leichen aus den Gräbern beseitigt 
wurden. Manchmal waren Schüsse zu hören, auch registrierten die Um- 
gesiedelten — aus der Entfernung - immer wieder das Eintreffen von Autos 
oder ganzen Wagenkolonnen. Dagegen konnte man an anderen Tagen Ak- 
kordeonmusik vernehmen.*7 Wie passte dies alles zusammen ? Die Feuer in 
Firlej flackerten bis Anfang April 1944, dann durften die Bauern wieder in 
ihre verlassenen Häuser zurück. Sie sahen noch, dass beim Schulgebäude 
die Sichtschutzmatten gesammelt und zusammengelegt wurden, außerhalb 
standen Handwerksgeräte, Pflöcke und andere Dinge herum. Kein Zweifel, 
das SS-Kommando packte seine Sachen und gab die Stabsstelle auf. Als die 
Rückkehrer zur aufgegebenen Sperrzone gingen, fanden sie das Gelände 
umgepflügt und an einigen Stellen eingesunken vor, bei genauerer Betrach- 
tung des Bodens entdeckten sie Metallteile wie Schnallen von Gürteln oder 
Strumpfbändern. Ansonsten hatten die »Hitler-Leute« das Gelände »ein- 
gehend aufgeräumt«. Das Arbeitskommando, so hieß es, sei mitsamt seiner 
Unterkunft, einem Holzhaus, in die Luft gesprengt worden. Von dieser 
Seite drohte Feucht und seinen Leuten keine Gefahr mehr. 

Was verwundert, ist, dass Firlej bis zum Herbst 1944 trotzdem weiter als 
Exekutionsstätte genutzt wurde und Dörfler sogar zum Ausheben von 
Gruben sowie zum Verscharren der Leichen verpflichtet wurden. Dem Si- 
cherheitsdenken der Sipo stand ein solches Vorgehen eigentlich entgegen, 
und auch die vorherigen Aussiedlungen wirken vor diesem Hintergrund 
absurd. So gesehen, mögen zwar die alten Leichen verschwunden sein, aber 
aussagewillige Zeugen gab es zuhauf.*°°® Hinzu kam, dass in Radom seit Be- 


467 Dies ist ein Beweis dafür, dass der Radom-Verband mit dem Musiker Chajt vom 
Stadtzentrum nach Firlej verlegt worden war. 

468 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Henry Rosenbaum vom 15.7.1969, Bl. 771f., 
sowie Aussage Regina Goldstein vom 8.7.1969, Bl. 777f.; Bd. 6, Aussage Jozef 
Kozlowski vom 26.6.1973, Bl. 1278-1281, Zitate Bl. 1281, Aussage Jan Makowski 
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ginn der Besatzung eine geheime »historische Kommission« — ähnlich 
Oneg Schabat - »Material über das Martyrıum der Juden« sammelte, auch 
um intern abzurechnen und über das »schändliche Handeln« des als Kolla- 
borationsorgan angesehenen Judenrates aufzuklären.*% Um wie viel stärker 
dürfte der Wunsch dieser Organisation gewesen sein, Belastungsmaterial 
gegen die eigentlichen Mörder zusammenzutragen, um später Anklage zu 
erheben? Trotz des totalen Terrors gab es Gegenkräfte, die den mit unglei- 
chen Mitteln ausgetragenen Kampf mit der Gestapo aufnahmen. Dass für 
die Täter von dieser Seite aus eine ernsthafte Bedrohung ausging, dürfte dem 
KdS Radom, der über eines der besten Spitzelnetze im GG verfügte, kaum 
verborgen geblieben sein. 

Der 1005-Trupp musste, wenn Feucht seine Mission ernst nahm, in Ra- 
dom auch innerstädtisch aktiv werden. Ein Massengrab befand sich auf dem 
Hof des jüdischen Krankenhauses, unweit der Badeanstalt. Hier lagen die 
bei den sogenannten Aussiedlungen 1942 ermordeten Kranken, die allein 
deshalb dort hingerichtet worden waren, weil den Tätern der Transport ins 
Vernichtungslager zu mühselig gewesen war. Nun öffnete das jüdische 
Häftlingskommando die Grube an der Badeanstalt und verbrannte die Lei- 
chen.t7° Es kam zu weiteren Einsätzen in der Distriktshauptstadt und dem 
dazugehörigen Kreisgebiet,*”' doch damit war es nicht getan.*’* Vielmehr 
traf an »verschiedenen Stellen« im Distrikt »ein solches Kommando« ein 
beziehungsweise nahm die Operation 1005 ihren Verlauf.?73 Diese Auswei- 
tung der Vertuschungsaktion ist auf das Frühjahr 1944 zu datieren.*’* So 
beräumte ein 1005-Irupp wohl die Gegend der KdS-Außendienststelle 
Ostrowiec und Tschenstochau. Als Chef des Verbandes agierte ein enger 
Mitarbeiter von Feucht, der gleichfalls aus dem Judenreferat abkomman- 


vom 10.9.1973, Bl. 1285 f., Aussage Franciszka Makowska vom 7.9.1973, Bl. 1292f., 
sowie Aussage Marianna Kozlowska vom 7.7.1973, 1329f. Zur Beteiligung des Pol. 
Batl. 41: BAL, 8 AR-Z 23/63, Bd. 3, Aussage Karl Tschersich vom 1.2.1965, Bl. 361. 

469 Bulletin des Jüdischen Historischen Instituts Nr. 15/16 (1955), A. Rutkowski, Mar- 
tyrium, Kampf und Vernichtung der jüdischen Bevölkerung im Radomer Distrikt 
während der Hitler-Okkupation, Übersetzung in: BAL, 206 AR-Z 157/60, SB I, 
hier Bl. 59 und Bl. 78. Danach wurden die geheimen Notizen vom Judenrat vernich- 
tet und der (Haupt?)-Autor nach Treblinka deportiert. 

470 BAL, 206 AR-Z 15/65, Bd. 4, Aussage Isaak Chlebowski vom 5.8.1966, Bl. 8ıo. 

47ı BAL, 8 AR-Z 23/63, Bd. 3, Aussage Karl Tschersich vom 1.2.1965, Bl. 361. 

472 Zu den Aufräumarbeiten im Restghetto von »Glinice«, an der Walowa-Straße und 
dem 1005-Irupp Radom: BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 4, Aussage Carl Zynoberg 
vom 21.7.1967, Bl. 700. 

473 Ebenda, Bd. 5, Aussage Johann Scherz vom 11.10.1968, Bl. 822. 

474 Ebenda, Aussage Hermann Tippenhauer vom 28.3.1968, Bl. 880f. 
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dierte SS-Sturmscharführer Krause.*7° Was der Mann mit dem Allerwelts- 
namen - dessen Identität und Nachkriegsverbleib nie zu klären war - dort 
genau veranlasste, lässt sich nicht ermitteln. Angesichts der mörderischen 
Wiederkehr des Immergleichen kann man es sich jedoch mühelos vor- 
stellen. 

Genaueres ist über den Einsatz in Kielce bekannt. Dort bezog ein 
1005-Irupp sein Quartier im Dienstgebäude der KdS-Außenstelle.+7° Sein 
Erscheinen galt in erster Linie der »Wetterstelle« von Skarzysko-Kamien- 
na.*77 Dieser Name steht für das im August 1942 eingerichtete Julag, das in 
seiner regionalen Bedeutung als Arbeits- und Vernichtungsstätte Majdanek 
(Distrikt Lublin), Plaszow (Distrikt Krakau), dem KL Warschau (Distrikt 
Warschau) oder dem Janowska-Lager (Distrikt Galizien) gleichzusetzen ist. 
Jeder SSPF verfügte so über eine Haftstätte, die der Doppelgleisigkeit der 
antijüdischen Politik - Vernichtung und Zwangsarbeit - bei jeweils wech- 
selnden Prämissen Rechnung trug. Ursprünglich war Skarzysko-Kamienna 
ein zum HASAG-Konzern gehörendes Lager neben anderen gewesen; der 
Bedeutungswandel, seine Metamorphose ging mit der Aufstockung der in 
der wehrwirtschaftlich bedeutsamen Rüstungsproduktion arbeitenden Häft- 
lingsgesellschaft einher.17° Die Lagerinsassen arbeiteten bei der Munitions- 
und Karabinerherstellung (Werk A und B) sowie der Abfüllung von Spreng- 
stoffen (Werk C). Die durchschnittliche Belegstärke betrug 8000 Personen, 
bei hohem »Durchlauf< und enormer Sterblichkeitsrate. Letztere resultierte 
aus der im Werk C freigesetzten Pikrinsäure, die zu schwersten Vergiftun- 
gen führte. Erst färbte sich die Haut gelblich, dann stellten sich Kopf- 
schmerzen ein, es folgten Erbrechen sowie Ohnmachtsanfälle, zum Schluss 
kam es zum Organversagen. Viele der nur mit Papierfetzen bekleideten und 
in Zwölf-Stunden-Schichten eingesetzten Arbeiter brachen tot bei der Pro- 
duktion zusammen. Im Werk C lebte kaum ein Mensch länger als drei Mo- 


475 Ebenda, Aussage Walter Baumann vom 24.4.1968, Bl. 948, sowie Aussage Anton 
Rodmundt vom 26.4.1968, Bl. 954. Baumann zufolge gehörte diesem Trupp ein Ge- 
stapomann aus Leipzig mit Namen Helmut Lange an, laut Rodmundt hieß der Chef 
der Einheit Krause. Krause wird wiederum bei den Ermittlungen gegen unbekannte 
Täter im Distrikt Radom als Mitarbeiter der »Judenabteilung« und Mitarbeiter 
Feuchts erfasst. Vgl.: BAL, 6 AR-Z 263/59, Bd. ı, Vermerk der Zentralen Stelle 
[über Angehörige des KdS Radom] vom 17.3.1960, Bl. 283. 

476 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Franz Kautzky vom 10.6.1968, Bl. 968. 

477 Ebenda, Aussage Karl Eßig vom 31.7.1968, Bl. 852. Der Tatort wird in der Aussage 
als »Skatiskokajenna« zitiert, es dürfte sich um eine ungenaue phonetische Übertra- 
gung gehandelt haben. Dass zumindest das Häftlingskommando nicht aus Radom 
stammte, gibt an: ebenda, Aussage Oskar Goldberg vom 16.12.1968, Bl. 789. 

478 Grundlegend: Karay, Death Comes in Yellow. 
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nate. Kommissionen überprüften die anderen auf Arbeitsfähigkeit, wer be- 
reits zu lethargisch erschien, brauchte nicht mehr anzutreten. Man entledigte 
sich dieser »Überflüssigen< zu Hunderten und beschaffte sich aus dem Os- 
ten — darunter aus den Schwesterlagern Plaszow und Majdanek - Ersatz.*7? 
Zudem wurden auf dem Gelände des ehemaligen Schießplatzes von Skarzys- 
ko-Kamienna, der unweit der Metallurgischen Werkstätten lag, regelmäßig 
Menschen ermordet, mal einzeln, mal in größeren Gruppen. Häftlinge aus 
dem Untersuchungsgefängnis wurden als vermeintliche oder tatsächliche 
Reichsgegner erschossen, andere Opfer stammten aus dem Julag Szkolna- 
Straße des SSPF Radom. Allein die Massengräber auf dem Schießplatz hät- 
ten, vertraut man den polnischen Nachkriegserhebungen, die Auslösung 
der Operation 1005 in Skarzysko-Kamienna voll und ganz gerechtfertigt. 
Unter dem Sand waren demnach bis zu 65000 Tote*#°° verscharrt, neben den 
Julag-Insassen hauptsächlich fremde Juden, aber auch Mitglieder der polni- 
schen Untergrundbewegung, sowjetische Kriegsgefangene, italienische In- 
ternierte, sogar Belgier, Amerikaner und Briten.*" Es verwundert kaum, 
dass das gesamte Gräberareal von den Häftlingen alsbald als »Katyn im Ge- 
neralgouvernement« bezeichnet wurde.** Ein solcher Komplex durfte und 
sollte nicht zurückbleiben. Der 1005-Trupp bezog im Werk C in der Nähe 
der Hallen 96-97 während des April 1944 sein Quartier und nahm sich der 
dortigen »Wetterstellen« an.** 

In diesem Zusammenhang ist es notwendig, auf das Lager Blyzin hinzu- 
weisen, ursprünglich ein Arbeits-, später ein Konzentrationslager. Auch 
hier galt es, Leichen zu beseitigen. Darüber hinaus ist es für die Geschichte 
der Operation 1005 von Bedeutung, da die Todesbrigade in Blyzin gesam- 


479 Ebenda, S. 162-223. Bulletin des Jüdischen Historischen Instituts Nr. 17/18 (1956), 
A. Rutkowski, Die Hitlerischen Arbeitslager im Distrikt Radom, Übersetzung in: 
BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 2, hier Bl. 169f. 

480 Diese von der polnischen Kommission ausgegebene Zahl muss sich jedoch auf die 
Gesamtzahl der Opfer in bzw. bei Skarzysko-Kamienna beziehen, da sie für das 
Julag als deutlich zu hoch anzusetzen ist. 

481 Stätten des Kampfes, S. 145. Bulletin des Jüdischen Historischen Instituts Nr. 17/18 
(1956), A. Rutkowski, Die Hitlerischen Arbeitslager im Distrikt Radom, Überset- 
zung in: BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 2, hier Bl. 175f. Nach Rutkowski flossen auch 
die Anfang November 1943 im Zuge der mörderischen Aktion Erntefest in Radom 
ausselektierten und ermordeten Gefangen in die Gesamtbilanz der Opfer ein. Das Ju- 
lag Szkolna-Straße unterstand dem ehemaligen Ghettokommandanten von Radom, 
SS-Untersturmführer Hans Schippers. Seidel, Deutsche Besatzungspolitik, S. 356f. 

482 Karay, Death Comes in Yellow, S. 65. 

483 Bericht des Motek Strigler, abgedr. in: Hackett (Hg.), Buchenwald-Report, $. 399- 
402, hier S. 400. 
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melt und festgehalten wurde. Das Kommando bestand aus 67 Männern, von 
denen zumindest Mendel Rubin und ein unbekannter Pole länger als üblich 
dabei waren. Die Brigade war abseits des eigentlichen Lagers, in dem um- 
funktionierten »Gebäude der örtlichen Schule« des Ortes Bzinek (Brzyn), 
eingesperrt; von diesem improvisierten Gefängnis aus steuerte die SS die 
Spurenverwischung im Gebiet Skarzysko-Kamienna. Seit dem Winter 1943 
rückten die Männer regelmäßig zu den verschiedenen »Wetterstellen« aus, 
etwa zum Werk C von Skarzysko-Kamienna oder zum Lager Szkolna- 
Straße. Mit den Ascherückständen düngte der r005-Irupp die umliegenden 
Felder, und auf den Brandstätten selbst standen bald junge Bäume und 
Sträucher.**+ 

Die Geschichte der Todesbrigade von Bzinek ist überdies bemerkens- 
wert, weil die Häftlinge einen unwahrscheinlichen Verbündeten fanden. In 
der Wachmannschaft befand sich ein deutscher Jude, der sich eine falsche 
Identität zugelegt hatte und nun als Polizist beim Sk Dienst tat. Dieser 
Mann sorgte dafür, dass Aufzeichnungen des Mendel Rubin und anderer 
Todesbrigadisten über die Arbeit des Kommandos und ihres »Katyn im Ge- 
neralgouvernement« an die Widerstandsbewegung von Skarzysko-Kami- 
enna gelangten, die sie dort sicher vergrub. Als Mittlerinnen fungierten Re- 
gina Rabinowicz aus Warschau und Fela aus Zamosch. Bedeutsam war es, 
dass der geheime Schreiber der Todesbrigadisten eine Liste von prominen- 
ten Opfern erstellte, die sie ausgegraben und verbrannt hatten. Offensicht- 
lich waren er und die anderen Realisten genug, um zu erkennen, dass die 
Ermordung hochrangiger Persönlichkeiten größere Aufmerksamkeit her- 
vorrufen würde als die Verbrennung Unbekannter. Der falsche Gendarm 
konnte seine Mission nicht mehr beenden. Er fiel bei einem Partisanenein- 
satz und auch die Todesbrigadisten merkten, dass ihnen die Zeit davonlief. 
In ihren nächtlichen Ruhestunden versuchten die Männer daher ähnlich wie 
die Mitglieder des jüdischen Sonderkommandos von Birkenau, ihr Wissen 
der Nachwelt mitzuteilen, indem sie ihre Aufzeichnungen in den Mauer- 
ritzen des Schul-Gefängnisses versteckten.*° 


»An ihrem Leben lag ihnen nichts mehr, sie haben, wie sie schrieben, den 
einzigen Wunsch, der ihnen noch Kraft verlieh, sich um die Verlänge- 
rung des Lebens zu bemühen, Mittel und Wege ausfindig zu machen, um 


484 Seidel, Deutsche Besatzungspolitik, S. 366. 
485 Bericht des Motek Strigler, abgedr. in: Hackett (Hg.), Buchenwald-Report, S. 399- 
402, hier S. 4oof. 
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Berichte herauszuschaffen, welche die bestialischen Mordtaten der Nazis 


zur Kenntnis bringen sollten.«**° 


Die streng isolierten und von keinem Polizeiregister erfassten Brigadisten 
sind spätestens im Juni 1944 getötet worden.* Ein anderes, ein Aufräum- 
kommando, das zu dieser Zeit die Unterkünfte der Todesbrigade reinigen 
musste, entdeckte an den Innenwänden der Häftlingsunterkünfte Namen, 
Anschriften, Hilfeschreie und Botschaften der Gepeinigten. Kurz nach Ab- 
schluss der Säuberungen traf die blutverschmierte, zum Teil von Ein- 
schüssen zerfetzte Kleidung der Todesbrigadisten zur Spinnstoffverwer- 
tung in Blyzin ein. Damit waren die letzten Zweifel beseitigt, ob die 
Todesbrigade noch existierte.*°° 

Im Juli 1944 hieß es für die Deutschen, aus der Zuspitzung der mili- 
tärıschen Lage die richtigen Schlüsse zu ziehen. Eine zu frühe Aufgabe des 
Distrikts würde nach Defätismus aussehen, eine zu späte die Räumung 
erschweren, vielleicht unmöglich machen. Die Gestapo liefe dann Gefahr, 
dass ihre Gefangenen befreit würden und umfassend aussagten. Das Ver- 
schwinden der »Wetterstellen« war eine Sache, doch lebende Zeugen kon- 
terkarierten den Wesenskern der Operation 1005 - eine Situation, die sich 
weder Böttcher noch Illmer so recht ausmalen wollten. Nach dem Fall der 
galizischen Ostgebiete und dem Ringen um Lemberg erschien der Zeit- 
punkt zum Abzug gekommen. Der Kd$ gab - offiziell am 21. Juli 1944 - die 
Weisung zur Räumung der Gefängnisse aus. Bei neu zugeführten Verdäch- 
tigen sei, »sofern keine ernstlichen Verdachtsmomente gegen sie vorliegen«, 
ein abgekürztes Verfahren anzuwenden, mit »Entlassungen« solle man den- 
noch »sehr zurückhaltend« sein. Stattdessen wurde die rasche Überführung 
in ein KL empfohlen. Diese Order galt jedoch nur, solange die Gestapo alles 
unter Kontrolle behielt. Wenn es die »Frontlage erforderlich macht«, seien 
im Zuge einer Totalräumung alle Häftlinge »zu liquidieren«. Die Weisung 
schloss mit dem eindringlichen Appell, dass kein »Gefängnisinsasse oder 
Juden vom Gegner« befreit werden beziehungsweise ihm »lebend in die 
Hände« fallen dürften«.*"9 Tatsächlich verlegte der KdS bereits Mitte Juli 


486 Ebenda, S. 402. 

487 Karay, Death Comes in Yellow, S. 64f. 

488 Bulletin des Jüdischen Historischen Instituts Nr. 17/18 (1956), A. Rutkowski, Die 
Hitlerischen Arbeitslager im Distrikt Radom, Übersetzung in: BAL, 206 AR-Z 
15/67, Bd. 2, hier Bl. 178. Bericht des Motek Strigler, abgedr. in: Hackett (Hg.), Bu- 
chenwald-Report, S. 399-402, hier S. 402. 

489 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. ı, Bl. 92f., Kommandeur der Sicherheitspolizei und des 
SD für den Distrikt Radom, IV 6 b - 4/43 g.Rs., an die Aussendienststelle Toma- 
schow vom 21. Juli 1944, betrifft: Räumung von Gefängnissen. Dass diese Order als 
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angesichts seines drastisch schrumpfenden Verwaltungsgebietes seinen 
Dienstsitz nach Tschenstochau.®° Das überbelegte, gleich gegenüber dem 
Gestapohauptquartier gelegene Zentralgefängnis von Radom musste, wie 
der KdS zugab, »Hals über Kopf« aufgegeben werden.*' Aus den als wehr- 
wirtschaftlich bedeutsam eingestuften Lagern (so aus dem Julag Szkolna- 
Straße oder dem KL Blyzin)** war es bereits im Frühjahr zu Abtransporten 
gekommen, wenngleich nominell die Abwicklung erst im Juli 1944 vollzo- 
gen wurde. Die letzten Häftlinge trieb man in einem dreitägigen, verlustrei- 
chen Gewaltmarsch nach Tomaszow Mazowiecki und deportierte die 
Überlebenden per Bahn nach Auschwitz.#3 Die Rote Armee setzte schnell 
nach, bei Kielce stießen Gestapo-Angehörige auf vordringende Panzer- 
kräfte; es gelang ihnen in letzter Minute, sich abzusetzen.*?* Auch in 
Tschenstochau als letzter Bastion im Rumpfdistrikt Radom ließ sich der 
Vormarsch der Roten Armee nicht aufhalten. Die Stadt stand in Flammen, 
das Gestapoquartier hatte einen Treffer erhalten, die »Judentransporte ins 
Reich« erlangten so absolute Priorität. Vom Bahnhof aus ging es für die Un- 
glücklichen nicht bis zum nächsten Ort, sondern weiter nach Westen, unter 
anderem ins thüringische Buchenwald.* 

Bei der Spurenbeseitigung hatten die Radomer 1005-Trupps beachtliche 
Erfolge erzielt. Unter brutaler Ausnutzung der Todeskandidaten in den 
Häftlingsbrigaden war es ihnen gelungen, zumindest die größten Anlagen 
verschwinden zu lassen. Zwar entdeckten die Ermittler der Roten Armee, 


»geheime Reichssache« weitergegeben wurde, ergibt sich aus der Natur der Sache. 
Auffällig ist jedoch, dass es sich um ein Aktenzeichen aus dem Jahr 1943 handelt. 
Bei der Interpretation des Kürzels IV 6 b - 4/43 g.Rs. kommt man zu dem Schluss, 
dass die Gestapo im GG bereits im Jahr 1943 entsprechende Vorbereitungen ge- 
troffen hatte. Dieser frühe Zeitpunkt legt wiederum nahe, dass sich die Polizeifüh- 
rung spätestens seit diesem Jahr wenig Illusionen über den weiteren Kriegsverlauf 
machte, sofern die Order nicht als reine Vorsichtsmaßnahme für den Eventualfall 
zu werten ist. 

490 Ebenda, Bd. 5, Aussage Johann Kreitner vom 12.9.1969, Bl. 793. 

491 Ebenda, Aussage Walter Baumann vom 24.4.1968, Bl. 947f. 

492 Zu Blyzin: Seidel, Deutsche Besatzungspolitik, S. 357-359. 

493 Bulletin des Jüdischen Historischen Instituts Nr. 17/18 (1956), A. Rutkowski, Die 
Hitlerischen Arbeitslager im Distrikt Radom, Übersetzung in: BAL, 206 AR-Z 
15/67, Bd. 2, hier Bl. 176-178. Detailliert zur Räumung von Radom und Verschlep- 
pung nach Auschwitz: ebenda, Bd.6, Aussage Hela Horowicz vom 5.2.1967, 
Bl. 1254. 

494 Ebenda, Bd. 5, Aussage Josef Böck vom 25.4.1968, Bl. 956. Angeblich war in diesem 
Chaos einem jüdischen Häftlingskommando die Flucht in die umliegenden Wälder 
gelungen. 

495 Ebenda, Aussage Anton Rodmundt vom 26.4.1968, Bl. 95 3£. 


865 


IM GENERALGOUVERNEMENT 


die von Anwohnern zu den Mordstätten geführt wurden, noch vereinzelte 
Gräber; doch die auf der »Suche nach Leichen« angeordneten Exhumierun- 
gen förderten keine gravierenden Beweise mehr zutage. Verstörend und 
befremdlich wirkt der Umstand, dass die polnische Regierung gut zehn 
Jahre nach dem Geschehen - sei es aus Unsensibilität oder gar mit Vorsatz 
- die Operation 1005 in Radom zu Ende brachte: Firlej wurde aufge- 
forstet.#%° 


5.5 Warschau: Von der Zerstörung des Ghettos zum Warschauer 
Aufstand 


Stadt der Zukunft, Sinnbild der Wiedererlangung der Staatlichkeit, Spiegel- 
bild und Spielplatz visionärer Entwürfe, Schaustelle des Landes für die 1944 
geplante Weltausstellung — all dies sollte Warschau im von Marschall 
Pilsudski geprägten Polen sein und werden. Der deutsche Überfall auf 
Polen im September 1939 beraubte die Hauptstadt nicht nur ihrer künftigen 
Metamorphose.*?” Vielmehr sollte sie nach den Intentionen der Besatzer in 
den Schatten Krakaus treten, *° das Generalgouverneur Hans Frank zu sei- 
nem Dienstsitz gemacht hatte. Warschau, in dessen Ghetto — dem größten 
Europas - »offiziell« rund 400.000 Menschen lebten,*?? galt im filettierten 
Rumpfpolen unter Franks Zepter als Symbol für das Ostjudentum und 
somit auch unter deutscher Herrschaft als eigentlich immerwährendes 
Feindgebiet. Auf Reisende von der »arischen« Seite übte das Ghetto einen 
morbiden Reiz aus. »Es verging kein Tag, an dem nicht zahlreiche Wehr- 
machtsabteilungen« kamen, um einen Blick darauf zu werfen, wie die Men- 
schen auf der Straße sterben - »man kann ohne Übertreibung sagen, daß 
sie nur aus Haut und Knochen waren«.5° Höhepunkt der »Ghetto-Tour« 
war der Besuch des jüdischen Friedhofes, der als Massengrab diente. Regel- 
mäßig trafen Leichenträger mit Schubkarren voller ausgemergelter, nackter 
Körper ein. In einem solchen Moment machten die Besucher mit der Ka- 
mera sogar verbotenerweise Fotos, die später nicht nur auf der Dienststelle 


496 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 6, Aussage Jozef Kozlowski vom 26.6.1973, Bl. 1281, 
sowie Jan Makowski vom 10.9.1973, Bl. 1288. 

497 Trybus, »Warschau ’44«, S. 169-171. 

498 Szarota, Warschau, $. 309. 

499 »Es gibt keinen jüdischen Wohnbezirk in Warschau mehr« vom 16.5.1943 [= Stroop- 
Report]. Nürnberger Dokument PS 1061, gedr. in: IMG, Bd. 26, hier S. 634. 

soo ı4ı Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Zygmunt Warman vom 
18.4.1948, Bl. 4833 f., Zitate Bl. 4833. 
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zum Amüsement, sondern auch im privaten Kreis herumgezeigt wurden. 
Nur wenige erkannten die politische Brisanz dieser Fotos, die zwar an der 
Kaffeetafel für Unterhaltung sorgen, aber in der Hand des Feindes großen 
Schaden anrichten mochten. Nirgendwo sonst ließ sich das alltägliche Ster- 
ben so hautnah beobachten wie im Warschauer Ghetto, nirgendwo sonst 
war die Grenze zum öffentlichen Raum so fließend.S°' Nicht zuletzt des- 
wegen kam Warschau, wo keine Geheimhaltung wirklich griff, bei der Aus- 
lösung der Operation 1005 eine Sonderrolle zu. Doch ihren weiteren Ver- 
lauf bestimmten zwei äußere Ereignisse, die dazu führten, dass sich die SS 
(und somit Blobel) wie die Wehrmacht zu einem vom Regelfall abweichen- 
den Handeln genötigt fühlten. Bei der ersten Zäsur handelte es sich um den 
Aufstand im Warschauer Ghetto im April 1943, bei der zweiten um den 
Warschauer Aufstand der Heimatarmee im August 1944. 

Am 19. April 1943 erhoben sich »die« Juden — mal als »Figuren« verding- 
licht und ihrer vermeintlichen Willfähigkeit wegen belächelt, mal als Tod- 
feind verdammt, aber nie als Gegner wirklich ernst genommen -, ausgelöst 
durch die bevorstehende Räumung des Ghettos. Der Warschauer Ghetto- 
Aufstand stellte den radikalen Bruch mit dem eingespielten Judenratssys- 
tem dar, an das sich ss, Polizei und Zivilverwaltung so gewöhnt hatten, und 
sollte wegen der Tragik des Kampfes zu den Gründungsmythen des Staates 
Israel gehören. Anders als im Nibelungenlied, dem Lieblingsepos der Natio- 
nalsozialisten über germanisches Heldentum, fiel die Rolle der Helden nun 
den todesmutigen Ghettokämpfern um Mordechaj Anielewicz zu. Den 
Kern des Widerstandes bildeten 600 bis 750 auf etwa 23 Kampfgruppen auf- 
geteilte Ghettokämpfer, deren Zahl mit dem Ausbruch des Aufstandes auf 
etwa 3000 Personen anwuchs.S°? Sie waren völlig auf sich allein gestellt und 
traten gegen eine Übermacht von Feinden an, die beliebig Truppen und Ma- 
terial zur Verstärkung anfordern konnten. Anielewicz und seinen Leuten 
war klar, dass dieser Kampf militärisch nicht zu gewinnen war. Doch - je 
länger das Ringen dauern würde, je mehr Verluste dem Feind beizubringen 
waren, desto eher, so hofften sie, würde es als Fanal des Widerstandes gegen 
das Terrorregime verstanden werden. Die Juden, die sich damit aus der ih- 
nen zugeschriebenen Rolle des ewigen Opfers lösten, würden sich auf diese 
Weise Respekt verschaffen, und ihr Sterben könnte ihre Glaubensgenossen 
in den anderen Ghettos und Haftanstalten dazu ermutigen, nicht in Apathie 
und Mutlosigkeit zu verharren, sondern sich zu erheben und zu kämpfen. 


soı Nach: Lehnstaedt, Okkupation im Osten, $. 282f.; Szarota, Warschau, S. 46f. 
5o2 Mark, Aufstand im Warschauer Ghetto, $. 222f. 
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Zu Beginn des Aufstandes lebten noch etwa 70.000 Menschen im Ghet- 
to.°? Alle übrigen waren längst in Treblinka ermordet worden oder im 
Ghetto zugrunde gegangen. Am 16. Februar 1943 hatte Himmler den Ab- 
riss des Ghettos angeordnet, vor allem, um den Wohnraum für »500.000 
Untermenschen«, der »für Deutsche niemals geeignet ist, von der Bild- 
fläche« verschwinden zu lassen und so die Millionenstadt Warschau besser 
kontrollieren zu können.S°* Die Auslöschung der Ghettogesellschaft war 
zu diesem Zeitpunkt gar nicht geplant, aber die Räumung in Verbindung 
mit der Verlegung »arbeitswichtiger« Juden mitsamt den Produktions- 
maschinen’? muss den im Ghetto Zurückgelassenen als Vorwand erschie- 
nen sein, um dem sogenannten jüdischen Wohnbezirk nach all den Groß- 
aktionen und Finzelmorden, nach dem stillen Sterben und den öffentlichen 
Exekutionen nunmehr den Todesstoß zu versetzen. Dass es die SS dieses 
Mal ernst meinteS” und ihr vor allem aus wehrwirtschaftlichen Erwägun- 
gen wirklich an einer mehrheitlichen Verlegung der Ghettogesellschaft ge- 
legen war,’° konnte im geheimen Hauptquartier der Widerstandskämpfer 
keiner ahnen.°® Den Räumungsbefehl verstanden sie als Todesurteil. Und 
wenn sie schon sterben mussten, dann wenigstens wehrhaft und in einer 
Umgebung, in der sie sich so gut auskannten wie niemand sonst. 

Aufgrund dieser Fehlinterpretation wurde der Aufstand ausgelöst und 
überraschte den amtierenden SSPF, SS-Oberführer Ferdinand von Sam- 
mern-Frankenegg, völlig. Sammern-Frankenegg, der sich der Situation 
nicht gewachsen zeigte, wurde kurzerhand durch SS-Brigadeführer Jürgen 
Stroop ersetzt, der eine doppelte Aufgabe hatte: Zum einen sollte er gut 
ausgerüstete Verbände heranschaffen, um rasch die Kontrolle zurückzu- 
gewinnen, damit der Ghettoaufstand nicht situativ die - von deutscher Seite 
seit langem erwartete — Erhebung der ganzen Stadt auslösen würde.” Zum 


503 Ebenda, S. 223. 
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anderen galt es, die als kriegswichtig eingestuften jüdischen Arbeitskräfte 
der Betriebe »W.C. Többens«, »Schultz und Co« sowie »Hoffmann« zur 
Verschleppung nach Lublin zu separieren, als »klare Linie für die Bereini- 
gung im Ghetto«. Alle anderen Ghettobewohner waren demnach unwich- 
tig.'° Im sogenannten Stroop-Bericht’'' lässt sich, obwohl der sS-Brigade- 
führer ihn als »Leistungsbericht< für Himmler abfasste, nachlesen, wie 
mühsam sich die SS mit ihren Hilfswilligen, unterstützt von Wehrmacht- 
soldaten mit schweren Waffen, vorankämpfte. Sie kamen mit der Parti- 
sanentaktik der Verteidiger nur schlecht zurecht und fügten den Ghet- 
tokämpfern weniger Verluste als erwartet zu, da diese geschickt »von 
Schlupfwinkel zu Schlupfwinkel durch unterirdische Gänge« entwichen, 
um dann wieder auf die Angreifer zu feuern. Daraufhin gingen diese im öst- 
lichen Teil des Ghettos rabiater vor und sprengten mithilfe von Heerespio- 
nieren die Gänge, legten systematisch Feuer und ebneten ganze Häuser- 
blocks ein.3'* Diese Vorgehensweise behielten Stroops Leute bei und bauten 
sie auf sein Geheiß systematisch aus.’'? Suchten Menschen - »ganze Fami- 
lien« waren vom »Feuer erfaßt« - sich über Fenster oder Balkone zu retten, 
machten die Häscher sie dort nieder. Denn Stroop hatte »Vorsorge getrof- 
fen«, dass sie wie die »anderen Juden sofort« zu liquidieren seien.S'* Die 
Hauptarbeit erledigten die Heerespioniere, die Bunker um Bunker, also 
die Verstecke der Verteidiger, sprengten. Die darin Eingeschlossenen wur- 
den von herabstürzenden Trümmer erschlagen, erstickten im Qualm oder 
verbrannten in den Flammen. Andere zwang die Rauchentwicklung zur 
Aufgabe.5'5 Die Zahl der unmittelbar nach Gefangennahme hingerichteten 
Juden stieg sprunghaft an, als am 22. April 1943 SS-Untersturmführer Dehmke 
dem Aufstand zum Opfer fiel.’ Zur »Sühne« sollen binnen weniger 
Stunden bis zu 2000 Gefangene von einem speziellen SD-Exekutionskom- 


sıo »Es gibt keinen jüdischen Wohnbezirk in Warschau mehr« vom 16.5.1943 [= 
Stroop-Report], Nürnberger Dokument PS 1061, gedr. in: IMG, Bd. 26, hier S. 646. 

sıı Zu dessen Zustandekommen und Redaktion: 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, 
Bd. 58, Aussage Max Jesuiter vom 2.10.1963, Bl. tr 151-11162. 

512 »Es gibt keinen jüdischen Wohnbezirk in Warschau mehr« vom 16.5.1943 [= 
Stroop-Report], Nürnberger Dokument PS 1061, gedr. in: IMG, Bd. 26, hier S. 647. 

513 141]s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 66, Aussage Georg Michalsen vom 5.3.1963, 
Bl. 12747. 

514 »Es gibt keinen jüdischen Wohnbezirk in Warschau mehr« vom 16.5.1943 [= 
Stroop-Report], Nürnberger Dokument PS 1061, gedr. in: IMG, Bd. 26, hier S. 648. 

sıs Ebenda, $. 6sof. 

sı6 YIVO, RG 116-Pol. II, Folder 40, unpag., Eidesstattliche Erklärung von Karl Ka- 
leske vom 20.12.1945. Kaleske bezeichnet in seiner Aussage -— bei korrekter Nen- 
nung des Namens - Dehmke fälschlich als SS-Obersturmführer. 
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mando hingerichtet worden sein.5'7 Allmählich wurde Stroop und seinem 
Stab klar, dass in den Trümmern viele Leichen zurückbleiben würden. Von 
einer >geordneten< Exekution ganzer Gruppen war nicht mehr auszuge- 
hen. Wie sollte man mit diesen Leichen verfahren ? Himmler ordnete an, das 
Ghetto dem Erdboden gleichzumachen.S'® Daher schien es Stroop oppor- 
tun, »Strassenwalzen herbeizuschaffen, um die Toten in die Erde zu wal- 
zen«.S'? Dieser Vorschlag wurde ernsthaft diskutiert. Die Umsetzung der 
wahnwitzigen Idee scheiterte jedoch daran, dass »1. die Polen dadurch von 
diesen Erschießungen Kenntnis bekommen würden und 2. die Toten da- 
durch nicht beseitigt würden«. Stroop folgte den Ratschlägen seiner Leute 
und entschloss sich zur einzig sicheren Methode: der Verbrennung. In der 
Folge ließ er einen entsprechenden Trupp aufstellen, dem mit SS-Ober- 
sturmführer Josef Bohlender und SS-Untersturmführer Schulz auch Mit- 
arbeiter der »Werteerfassung« der SS angehörten, vermutlich, damit sie die 
anfallenden Wertsachen sicherstellten. Da dieser spontan aufgestellte Trupp 
nicht über Arbeitshäftlinge verfügte, oblag es den beiden, »zerstreut herum- 
liegende Teile immer wieder zu einen Haufen« zu ordnen. Die Leichen 
selbst wurden auf zwei Scheiterhaufen geschichtet, die drei Tage lange 
brannten: 


»Übrig geblieben ist ein kleiner Hügel Asche und kleine Knochenteil- 
chen. Da eine Durchsuchung nicht stattfand, ging man daran, diese 
Asche mit Rechen zu durchkämmen, und es sollen so manche Goldmün- 
zen gefunden worden sein.«?° 


Diese erste Verbrennung auf dem Ghettogelände und Stroops Befehl dazu 
markieren den Beginn der Operation 1005 in Warschau. Ob Stroop von 
einem 1005-Repräsentanten beraten wurde oder diese Entscheidung aus 
eigener Machtvollkommenheit in Kenntnis der blobelschen Mission traf, 
ist unbekannt. Dagegen ist anzunehmen, dass das Know-how der Leichen- 
verbrennung von den Trawnikis herrührte, die bei der Niederschlagung des 
Aufstandes zum Einsatz gelangten. Anders lässt sich die professionelle 
Umsetzung der Stroop-Order kaum erklären, es mussten zumindest einige 
erfahrene Kräfte dabei gewesen sein. Insofern fand bei der Spurenbeseiti- 


517 Ebenda, Folder 42, unpag., Bericht des Franz Konrad vom 2.1.1946 für das Counter 
Intelligence Corps Salzburg Detachement der US-Armee, (Bl. 47). 

518 Ebenda, Folder 41, unpag., Eidesstattliche Erklärung von Jürgen Stroop vom 
30.10.1945. 

519 Ebenda, Folder 42, unpag., Bericht des Franz Konrad vom 2.1.1946 für das Counter 
Intelligence Corps Salzburg Detachement (Bl. 47). 

520 Ebenda. 
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gung ein Wissenstransfer von den Lagern der Aktion Reinhard zum War- 
schauer Ghetto statt. 

Derweil schrieb Mordechaj Anielewicz am 23. April an seinen Stellver- 
treter Iccak Cukiermann auf der arischen Seite, dass nur wenige Ghettoin- 
sassen aushielten, »die übrigen« aber »früher oder später vernichtet« wer- 
den würden. »Ihr Schicksal steht schon fest.« Nichtsdestoweniger empfand 
er Stolz: »Ich habe es erlebt, eine Widerstandsaktion im Warschauer Ghetto 
zu sehen. In ihrer ganzen Pracht und Größe.<>*' 

Der ungleiche Kampf zog sich hin. SS-Männer bahnten sich mittels der 
Feuerschneise ihren Weg durch das Ghetto. Stroop meldete verwundert, 
dass »trotz der großen Feuersnot Juden und Banditen es vorzogen, lieber 
ins Feuer zurückzugehen, als in unsere Hände zu fallen«. Das Ghetto war 
von einem riesigen »Feuermeer« überzogen. Die Beute nahm sich beschei- 
den aus. Zwar vermochten die Mörder »erhebliche Bestände an Papiergeld, 
Devisen, Goldmünzen und Schmuckgegenständen«, aber nur drei Pistolen 
und ein paar Sprengkörper sicherzustellen. Mehr hatten die Verteidiger den 
bestens ausgerüsteten Waffen-Ss, Wehrmacht- und Polizeieinheiten nicht 
entgegenzusetzen.S”” Danach blieb die gewünschte Siegesmeldung aus, und 
Stroop schickte seine Leute weiterhin brandschatzend ins Ghetto, da »die 
einzige und beste Methode zur Vernichtung der Juden« immer »noch die 
Anlegung von Bränden« sei.’ Stoßtrupps lauerten jene auf, die nachts her- 
vorkamen, um Luft zu schöpfen. Zwischen 30 und 5o Juden wurden pro 
Tag exekutiert, der größere Teil jedoch ins Vernichtungslager Treblinka 
deportiert. In Warschau kursierte angesichts dieses unsoldatischen Vor- 
gehens längst der Vergleich mit Katyn, wie Stroop selbst an den HSSPF Krü- 
ger in Krakau meldete.’** 

Männer, Frauen und Kinder landeten unterschiedslos entweder in Ge- 
fangenensammelstellen oder in dem in der Dzielna-Staße gelegenen Pawiak- 
Gefängnis,’”5 das bereits vor dem Angriff der SS- und Polizei-Verbände 
»stark belegt« gewesen war. Nun »standen die gefangenen Juden innerhalb 


521 Brief Anielewicz vom 23.4.1943, gedr. in: Faschismus — Ghetto — Massenmord, 
S. 5ı8f., Zitate auf S. 519. 

522 »Es gibt keinen jüdischen Wohnbezirk in Warschau mehr« vom 16.5.1943 [= Stroop- 
Report], Nürnberger Dokument PS 1061, gedr. in: IMG, Bd. 26, hier S. 656. 

523 Ebenda, S. 656-686, Zitat S. 679. 

524 Ebenda, S. 677. 

525 Zur Topographie und Geschichte dieses berüchtigten, dem KdS Warschau unter- 
stehenden Gefängnisses: (50) 2/72 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Dr. 
Ludwig Hahn und Thomas Wippenbeck vom 5.6.1973, gedr. in: Justiz und NS-Ver- 
brechen, Bd. 39, hier S. 34-37. 
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und außerhalb des Gefängnisses in langen Reihen« herum. Es sollen Hun- 
derte gewesen sein, unter den Polizisten ging das Gerücht um, man habe 
dort bis zu 6000 Juden konzentriert. Ein mit Maschinenpistolen bewaft- 
netes Hinrichtungskommando metzelte die Menschen in Gruppen zu acht 
bis zehn Personen nieder. Die Toten fielen auf die Körper der vor ihnen 
Ermordeten, auf »diese Weise bildete sich nach und nach ein großer Berg 
Leichen«. Wenn dieser eine gewisse Höhe erreicht hatte, »schätzungsweise 
100-120 Juden«, kippten die Uniformierten Brennstoff darauf und zünde- 
ten das Ganze an. Dann begann alles von Neuem. Die Mörder standen »der- 
maßen unter Alkoholeinfluß«, dass sie »am Ende nur noch automatisch 
handelten«. 5° Es blieb nicht bei dieser einen Brandstätte. In der nahe beim 
Ghetto gelegenen Eisenmarktstraße hatte der von Major Otto Bundke 
geführte Stab des III. Bataillons des Polizeiregiments 23 in einem Schul- 
beziehungsweise Krankenhausgebäude seinen Sitz genommen. In dessen 
Keller wurde seit dem Mai 1943 das sogenannte Leichenkommando ein- 
gesperrt, das damit unter dauernder Kontrolle der Schupos stand. Das 
Kommando sollte im Ghetto zum Einsatz kommen: 


»Diese Juden sind wohl deshalb zunächst am Leben geblieben, weil man 
sie für diese Arbeit benötigte. Ich kann nicht sagen, ob sie uns von der 
ss-Einheit übergeben worden waren oder ob sie von unseren Leuten auf- 
gegriffen worden sind. Diese Juden waren teilweise mit ihren Frauen und 
Kindern noch zusammen. Offiziell hießen sie das »Leichenkommando«. 
Sie waren im Leichenkeller untergebracht, der sich unter dem Gebäude 
befand, in dem der Btl.-Stab stationiert war. Zu diesem Keller gab es nur 
einen Ausgang, der durch die Wachstube führte. Die Stärke dieses Lei- 
chenkommandos mag ca. 30 Juden betragen haben, zusätzlich der Frauen 
und Kinder. Die Frauen und Kinder sind nicht zum Arbeitseinsatz ge- 
kommen. Sie wurden mehr oder weniger als Geiseln festgehalten, um ein 
Flüchten der Männer zu verhindern. 

Innerhalb des Ghettos befand sich ein großer freier Platz, zu dem das 
Leichenkommando die Leichen und noch lebende Juden, die sich aus 
eigener Kraft nicht fortbewegen konnten, hinschaffen mußte. Die völlig 
entkräfteten und noch lebenden Juden sind dort mit Knüppeln tot- 
geschlagen worden. Die Leichen sind auf Holztüren schichtweise — 
ı Schicht Leichen, dann eine Holztür usw. - gestapelt, mit Benzin über- 
gossen und verbrannt worden. Diese Tätigkeit mußten die Juden — das 
Leichenkommando - durchführen. Das Totschlagen der entkräfteten Ju- 


526 BAL, 8 AR-Z 23/63, Bd. 2, Aussage Alfons Czapp vom 9.11.1960, Bl. 229f. 
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den besorgten die »Kapos«. Hierbei handelte es sich um kriminelle deut- 
sche Häftlinge.«5?7 


An einer anderen Stelle, bei der Ruine des Judenrates,'?° ließ Stroop es sich 
nicht nehmen, die Verbrennungen persönlich zu überwachen. Auf einem 
Scheiterhaufen waren dort etwa so bis 60 Körper »aufgeschichtet« worden. 
Aus »dem Haufen« drangen menschliche Laute hervor, offenkundig lagen 
noch einer oder mehrere Schwerverletzte zwischen den Toten. Sie dürften 
im Beisein Stroops einfach mitverbrannt worden sein.” 

Am 8. Mai 1943 gelang es den deutschen Kräften, die Kommandozentrale 
der Widerständler, den Bunker 18 in der Mila-Straße, zu zerschlagen und 
so die Verteidiger ihrer militärischen Führung zu berauben.53° Auf sich al- 
lein gestellt, kämpften die Ghettobewohner von den einzelnen Bunkern 
aus weiter. »Jüdinnen«, die in ihrer Unterwäsche »entsicherte und geladene 
Pistolen« trugen, stellten sich den Uniformierten entgegen. Der eitle Stroop 
meldete der vorgesetzten Stelle, dass sein eigenes Leben in Gefahr sei. Die 
Juden unternähmen gegen ihn nur deshalb nichts, damit die gegen sie bereits 
»ergriffenen Maßnahmen dadurch nicht noch weiter« verschärft würden.’?' 
Am 16. Mai war alles vorbei. Im Morgengrauen wurde - als Teil einer übel 
choreografierten Inszenierung - sinnfällig die Warschauer Synagoge ge- 
sprengt.)?? Nach Stroops Bericht, den er stolz auf der für den 18. Mai anbe- 
raumten SS- und Polizeiführertagung als Leistungsbilanz vorlegen sollte, 
waren bis dahin »nachweislich« 56.056 Juden erfasst und ermordet wor- 
den.33 Ob diese Zahlen stimmen, ist fraglich. Gewiss sind viele Menschen 
gestorben, ohne dass je ein Angreifer ihre Leiche sah oder für die Bilanz er- 
fasste. Umgekehrt sind die Schätzwerte über die niedergerungenen Ghetto- 
kämpfer sicherlich überhöht (insbesondere mit Blick auf die Verluste durch 
Bunkersprengungen), damit der Kampf nicht ganz so unausgewogen wirkte. 
Stroops Berechnungen ließen außerdem jene Opfer außen vor, die weder im 


527 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 88, Aussage Ernst Zapp vom 14.12.1964, 
Bl. 17290f. 

528 Es muss sich demnach um das alte Judenratsgebäude unter Czerniakows Ägide ge- 
handelt haben, da das andere halbwegs intakt blieb. 

529 Ebenda, Bd. 47, Aussage Hermann Hagner vom 9.4.1963, Bl. 9023; Bd. 72, Aussage 
Hermann Hagner vom 8.6.1964, Bl. 13909R-13910, Zitate Bl. 13909R. 

530 Engelking/Leociak, Warsaw Ghetto, S. 786f. 

531 »Es gibt keinen jüdischen Wohnbezirk in Warschau mehr« vom 16.5.1943 [= 
Stroop-Report], Nürnberger Dokument PS 1061, gedr. in: IMG, Bd. 26, hier S. 690. 

532 Engelking/Leociak, Warsaw Ghetto, S. 787f. 

533 »Es gibt keinen jüdischen Wohnbezirk in Warschau mehr« vom 16.5.1943 [= 
Stroop-Report], Nürnberger Dokument PS 1061, gedr. in: IMG, Bd. 26, hier S. 693. 
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Ghetto noch nach ihrer Überstellung in Treblinka umkamen, sondern einen 
weiteren Leidensweg vor sich hatten — jene Menschen, die der SSPF in den 
Distrikt Lublin deportieren ließ, wo sie im Rahmen der Aktion Erntefest 
ermordet wurden oder in einem der Arbeitslager, etwa Budzyn, ihr Leben 
verloren.’?* Nur wenige überlebten. Zu ihnen zählten mit Iccak Cukierman 
und Marek Edelman zwei Angehörige der engeren Führung, von den ak- 
tiven Kämpfern waren es nicht mehr als ein Dutzend.535 Ihnen ist es vor al- 
lem zu verdanken, dass die Geschichte des Warschauer Ghetto-Aufstandes 
nicht nur aus der Perspektive und mit den Unterlagen der Täter beschrieben 
werden kann. Ihre Erzählungen füllten die Tragödie mit Leben.’3° Die 
Ghettobewohner zahlten für den Aufstand mit ihrem Leben, Stroop und 
die SS einen hohen politischen Preis. Die Polen, insbesondere die Heimat- 
armee, hatten zur Kenntnis genommen, dass der Feind verwundbar war. 
Dieses Gefühl stellte sich gleichfalls bei den Besatzern ein, die sich trotz 
der Niederwerfung kaum sicherer fühlten. Vor allem konterkarierte der 
Ghetto-Aufstand die Bemühungen, »die sorgfältig vorbereitete Katyn- 
Affäre auszunützen«.?’ In der Konkurrenz der Bilder - Opfergang gegen 
Opfergang — stand es somit patt. 

Während die Feuer zwischen den Gesteinstrümmern noch glommen und 
Sondereinheiten im Dauereinsatz das geräumte Areal nach Untergetauchten 
durchforsteten, stellte sich die Führung die Frage, was aus dem Stadtteil, der 
ehedem das Warschauer Ghetto umfasst hatte, werden solle. Blieben die 
180 Hektar Brachland ?53° Stroop schlug Himmler vor, das Pawiak-Gefäng- 
nis zum Kern eines künftigen KL Warschau auszubauen, um von dort aus 
die völlige Tilgung des Judenviertels in Angriff zu nehmen. Es gelte, »die 
Millionen von Backsteinen, den Eisenschrott und andere Materialien aus- 
zubauen, zu sammeln und der Verwertung zuzuführen«.’? In den Ruinen 
versuchten deutsche Wirtschaftsvertreter derweil zu eruieren, ob Maschi- 
nen oder gar Lagerbestände erhalten geblieben waren. Ihnen bot sich bei der 
Bestandsaufnahme ein Bild des Grauens. So fand der kaufmännische Leiter 
Franz Scherf von der Firma Schultz & Co. GmbH die Leichen von Juden 


534 147 Js 24/72 der StAnw Hamburg, SB Budzyn II (ausländische Zeugen), Aussage 
Josef Pinkus vom 12.2.1963, Bl. s der Vernehmung. 

535 Engelking/Leociak, Warsaw Ghetto, S. 787. 

536 Scheffler/Grabitz, Ghetto-Aufstand Warschau, $. 20-128. 

537 So die Analyse der polnischen nationalen Presse - Glos Warzawy Nr. 28 vom 
28.5.1943 — in: Faschismus — Ghetto -— Massenmord, S. 555- 

538 Engelking/Leociak, Warsaw Ghetto, S. 801. 

539 »Es gibt keinen jüdischen Wohnbezirk in Warschau mehr« vom 16.5.1943 [= 
Stroop-Report], Nürnberger Dokument PS 1061, gedr. in: IMG, Bd. 26, hier S. 642. 
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seiner Firma auf dem Betriebsgelände vor. Diese Menschen, »die sehr wich- 
tig für unseren Betrieb waren«, hatten Kugeln förmlich durchsiebt. Im 
Maschinenpark waren die meisten Gerätschaften verschmort, dazwischen 
stieß Scherf auf verkohlte Leichen, »zum Teil standen sie noch aufgerich- 
tet«. SD- und Polizeisuchtrupps entdeckten immer wieder Überlebende, die 
sich bis zuletzt versteckt gehalten hatten.5*° Sie suchten in der Nacht nach 
den Verstecken und den Wasserstellen, um dann am Tage die Bunker 
auszuheben. Dies gelang umso leichter, wenn sie Gefangene des Brenner- 
Kommandos bei sich hatten, denn sie wandten einen perfiden Trick an:’*' 


»Diese mitgeführten Juden mußten auf polnisch oder jüdisch die unter 
der Erde befindlichen Juden ansprechen, sie auffordern, herauszukom- 
men und ihnen vorlügen, es werde ihnen nichts geschehen. Es kamen 
dann vollkommen ermattete und halbverhungerte Juden aus den Verste- 
cken heraus. Es handelt sich um Männer und Frauen und vereinzelt auch 
um Kinder.<«5* 


Wenn nachweislich alle Untergetauchten aus dem Versteck gekrochen wa- 
ren, gaben die uniformierten Mörder ihre Tarnung auf. Ihr Spiel mit den 
Hoffnungen der Opfer hatte sich bezahlt gemacht. Der Kompanieführer 
erteilte den Befehl, die Gefangenen zu erschießen. Zur Freude des Befehls- 
gebers wurden zuvor die jüdischen Mädchen und jungen Frauen gezwun- 
gen, sich auszuziehen, damit sie vor ihrer Hinrichtung noch eingehend 
begafft werden konnten. Sie riefen wiederholt ihren Mördern zu, »wir 
Deutschen seien Schweine«.5* Mitunter weigerten sich alte Polizisten, die 
auf dem Boden ausgestreckt liegende Erwachsene ohne große Skrupel 
durch einen Genickschuss exekutierten, dasselbe mit Kindern zu tun. Selbst 
einige der als brutal und hemmungslos eingestuften Volksdeutschen schreck- 
ten zumeist vor diesem Verbrechen zurück. ’** Irgendjemand fand sich aber 
immer, der auch dies übernahm.’*5 Als letzten Akt mussten die Todes- 
brigadisten die Leichen auf einem Scheiterhaufen aufstapeln und anzünden. 


540 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 52, Aussage Franz Scherf vom 9.5.1963, 
Bl. 9go1f. 

541 Ebenda, Bd. 39, Aussage Rudolf Krom vom 10.8.1962, Bl. 7508, Aussage Josef Mor- 
schel vom 14.8.1961, Bl. 7536f., sowie Aussage Herman Clever vom 15.8.1962, 
Bl. 7550. 

542 Ebenda, Aussage Johann Stolz vom 9.8.1962, Bl. 7502f. 

543 Ebenda, Bl. 7505. 

544 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 39, Aussage Rudolf Krom vom 10.8.1962, 
Bl. 7508f., sowie Aussage Anton Schmitz vom 11.8.1962, Bl. 7521. 

545 Ebenda, Aussage Anton Schmitz vom 11.8.1962, Bl. 75ı5f. 
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Allein die Polizisten des SS-Polizeiregiments 23 (10. und ıı. Kompanie) 
holten mit dieser Taktik »eine Zahl von mehreren Hunderten« aus den Ver- 
stecken und brachten sie um.)*° Das Morden ging also auch nach dem offi- 
ziellen Ende der Stroop-Aktion in großem Stil weiter. 

All diese Toten galt es ebenso wie die bei der Durchkämmung des Areals 
entdeckten Leichen umgehend zu beseitigen.” Das bekam auch der Leiter 
des RSHA-Polenreferates, SS-Sturmbannführer Harro Thomsen, zu sehen, 
der nach Warschau gekommen war, um das zerstörte Ghettogelände per- 
sönlich zu inspizieren — womöglich wegen der Verschränkung mit der 
Katyn-Propaganda. Ein Auto der KdS-Dienststelle steuerte den Besucher 
»durch die von Schutt befreiten Hauptstraßen«. Etwas abseits erblickte 
Thomsen einen lodernden Scheiterhaufen und ließ halten: 


»Wir stiegen aus und sahen, daß ein jüdisches Sonderkommando Leichen 
verbrannte, die nach der Art von Holzscheiten aufeinander getürmt wa- 
ren. Die Leichen waren nackt. Die Frauenleichen waren an der Außen- 
front. Mir wurde sachverständig von einem deutsch-sprechenden Juden 
erklärt, daß Frauenleichen besser und schneller brennen. Das ist ein Bild, 
das ich bis heute nicht vergessen habe.«5* 


Dass der Heldenkampf rasch zum Mythos mutierte und in all seinen Facet- 
ten - den Grausamkeiten der SS wie den heroischen Taten der Verteidiger - 
bestens für den Propagandakrieg der Feindstaaten taugte, musste die deut- 
sche Seite alsbald zur Kenntnis nehmen. Ausländische Radiosender und 
Presseorgane verbreiteten Solidaritätsadressen wie die der ı2 Millionen 
US-Gewerkschaftsmitglieder.5?” Der Ghetto-Aufstand war kein lokales 
Geplänkel, keine »Bagatelle« mehr, wie es die Deutschen in Warschau zu- 
nächst geglaubt haben mochten.’S? Stattdessen richteten sich die Blicke der 
Welt auf die Stadt an der Weichsel.55' Stroop und die Seinen konnten sich 


546 Ebenda, Aussage Johann Stolz vom 9.8.1962, Bl. 7502-7504, Zitat Bl. 7503, sowie 
Aussage Anton Schmitz vom 11.8.1962, Bl. 7517. Als Schützen sollen sich vor allem 
die volksdeutschen Angehörigen der Einheit hervorgetan haben. »Weiche< Charak- 
tere habe man dagegen zwecks Bestrafung mit der Beaufsichtigung der Leichenver- 
brennungen beauftragt. 

547 Ebenda, Aussage Johann Stolz vom 9.8.1962, Bl. 7504. 

548 BAL, AR 1310/63 - Teilverfahren E, Bd. Protokolle (alpha) Schr. - Tho, unpag,, 
Aussage Harro Thomsen vom 27.7.1967, Bl. 16. 

549 YIVO, RG ı16-Pol. I, Folder 34, unpag., To the Heroic Jewish Fighters of the 
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55o Lehnstaedt, Okkupation im Osten, $. 295 f. 
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»End of Ghetto in Warsaw[.] An Heroic Stand«, in: PAAA, R 99238. 
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nur zugute halten, dass es mit der restlosen Vernichtung des sogenannten 
jüdischen Wohnbezirkes in Warschau auch keinen Ort für Heldenvereh- 
rung mehr geben würde. Nach dem Erlöschen der Feuer machte sich die SS 
an die völlige Ausschlachtung der Baumaterialien und Rohstoffe auf dem 
Gelände, während ein eigens aufgestellter 1005-Trupp beim »jüdischen Rat- 
haus«, im Innenhof des verwaisten »Gebäudels] des Judenrates«,’5? eine 
Verbrennungsstätte einrichtete. Glich das Ghettoareal insgesamt mittler- 
weile einer Mondlandschaft,5?3 war dieser Bau teilweise intakt geblieben, 
wurde aber seit dem Aufstand nicht mehr genutzt — die Räume lagen 
»vollkommen leer, verwüstet und ausgeräumt« da. Der Komplex bot sich 
für das große Brennen geradezu an, die Hauswände deckten die Scheiter- 
haufen wie Sichtblenden ab, hier konnten die 1005er ihrer Beschäftigung 
weitgehend unbeobachtet nachgehen. Die Steuerung des Einsatzes oblag 
verschiedenen, sich abwechselnden KdS-Mitarbeitern, denen unter einem 
Gruppenführer Schiessel Ordnungspolizisten als Verstärkung zugeordnet 
waren. Durch die Toreinfahrt brachten jüdische Arbeitshäftlinge auf Pfer- 
defuhrwerken die eingesammelten Leichen und Brennholz in den Hof. Das 
zerstörte Ghetto war für das Absuchen nach Leichen systematisch in 
Quadrate aufgeteilt worden; Spähtrupps schwärmten aus und untersuchten 
Quartier um Quartier. Sie meldeten, wo sich wie viele Leichen in diesem 
Abschnitt befanden, und tags lasen Arbeitsjuden diese unter Bewachung 
von Polizisten auf. Das Brenner-Kommando wusste dann auch, ob es einen 
hohen oder kleinen Scheiterhaufen für diesen Tag zu präparieren hatte. 
»Der Anfall der Leichen war unregelmäßig«, abhängig davon, ob es um ein- 
zelne Tote ging oder ganze Bunker beziehungsweise Keller — mitunter 
mehrere Etagen tief - auszuräumen waren. Halbverweste Körper mischten 
sich mit den sterblichen Überresten jüngst Verstorbener, Menschen, die im 
Versteck an Hunger, Durst und Krankheiten eingegangen waren. Im 
Durchschnitt sollen 5o Leichen pro Tag aus den Ghettotrümmern zum 
Innenhof gebracht worden sein. Während deren Zahl im Laufe der Beräu- 
mungsarbeiten zurückging, kamen immer mehr »frische< Leichen hinzu, 
» Angehörige der Intelligenz« (Männer, Frauen und Kinder), allesamt Opfer 


552 Gemeint ist der Sitz des Judenrates nach dem 15.8.1942 westlich der Zamenhofa- 
und nördlich der Gesia-Straße. Zur Lagebeschreibung des Tatorts: 141 Js 192/60 der 
StAnw Hamburg, Bd. 52, Aussage Georg Buchner vom 15.5.1963, Bl. 993 5 £. Vgl. 
Teilkarte 1/3 in: Engelking/Leociak, Warsaw Ghetto, Innenteil. 

553 Fotos in: Faschismus - Ghetto — Massenmord, S. 555; Lehnstaedt, Okkupation im 
Osten, S. 294. 
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von Aktionen im Pawiak-Gefängnis.S5* Mit der Niederbrennung des Ghet- 
tos dominierte diese Haftanstalt das nordwestliche Warschau ein gutes Jahr 
lang, war der Dreh- und Angelpunkt der Terrorpolitik. 

Himnnler stärkte dessen Stellung noch. Er folgte dabei Stroops Empfeh- 
lung und gab am rı. Juni 1943 die Order aus,’$ in der Gesia-Straße, unweit 
des zu erhaltenden Pawiak-Gefängnisses mit dem Aufbau eines Konzentra- 
tionslagers zu beginnen.’5° Dessen Häftlinge sollten alles Verwertbare aus 
dem Boden holen, jedes Metallstückchen sammeln und am Ende das Areal 
planıeren. Auf dem beräumten Gelände war ein Stadtpark vorgesehen. Ge- 
plant war die Lagereröffnung zum ı5. August 1943, doch das WVHA legte 
sich ins Zeug und meldete bereits zum 19. Juli Vollzug sowie die Einliefe- 
rung der ersten 300 Häftlinge. Das niedergebrannte Ghettoquartier verkam 
so abermals zum Gefängnis, die neuen Insassen stammten aus Buchenwald. 
Mehrheitlich handelte es sich um »grüne« Häftlinge - also Berufsver- 
brecher - sowie »Politische« und »Asoziale«. Im Unterschied zu anderen 
Konzentrationslagern würde Warschau keine »Ersteinweisungshaftanstalt« 
werden, sondern seine Gefangenen von anderen Haftanstalten erhalten. Das 
KL Warschau war damit Endaufnahmelager, und zwar eines der übelsten 
Sorte; denn mit ss-Obersturmbannführer Wilhelm Goecke wurde ein 
Mann zum Kommandanten ernannt, der durch die Gewaltschule von Maut- 
hausen geprägt worden war.’5” Dass das neue KL wie Mauthausen auf »Ver- 
nichtung durch Arbeit« angelegt war, offenbaren die weiteren Überlegun- 
gen, hier Juden aus Deutschland, dem Baltikum, dem GG oder den 
Niederlanden zusammenzufassen, die zum einen die »Werteerfassung« auf 
dem Gelände des Warschauer Ghettos erledigen und dabei zum anderen an 


554 141 ]s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 52, Aussage Georg Buchner vom 15.5.1963, 
Bl. 9929-9936, Zitate Bl. 993 ıf. 

555 Rückblickend: BAB, NS 19/161, unpag., SS-Wirtschaftsverwaltungshauptamt vom 
29.10.1943, Bericht über die bisher eingeleiteten Massnahmen zum Abbruch des 
Ghetto Warschau. 

556 Dabei mag berücksichtigt worden sein, dass sich dort das KdS-Arbeitserziehungs- 
lager Warschau befunden hatte und nach dessen Verlegung in die Litewska 14 der 
Gebäudekomplex in der Gesia-Straße 22-24 einer neuen Nutzung harrte. Ausführ- 
lich: Kopka, KZ Warschau, $. 68-70. Aufschlussreich ist die äußerst genaue Karte 
im Anhang des Buches, wo die Lage der nur zwei Straßenzüge voneinander entfern- 
ten Haftanstalten detailliert eingezeichnet ist: das Ursprungsgelände des Arbeits- 
erziehungslagers Warschau und Erweiterungsareal des KL Warschau in der Gesia- 
Straße sowie die nebeneinanderliegenden Pawiak- und Serbia-Gefängnisse in der 
Dzielna-Straße. 

557 BAB, NS 19/161, unpag.: Schreiben WVHA an den RFSS vom 23.7.1943, betrifft: 
Errichtung eines KL im ehemaligen Ghetto Warschau. 
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den körperlichen Strapazen und der seelischen Belastung zugrunde gehen 
sollten. 5° 

Das KL Warschau gliederte sich in zwei Komplexe, das alte Lager I und 
das neue Lager II, die jedoch nicht scharf voneinander getrennt waren. Die 
Häftlinge - sämtlich Männer - konnten unkontrolliert von einem zum an- 
deren wechseln. Von der Konstruktion der Gesamtanlage her diente das alte 
Lager als Haftanstalt, während im neuen Lager wiederholt Hinrichtungen 
durchgeführt wurden. In Angriff genommen wurde der Aufbau des Lagers 
II allerdings erst, als die große Typhusepidemie vom Dezember 1943 abge- 
klungen war, die viele Häftlinge das Leben gekostet hatte. Ausfälle ließ die 
Lagerverwaltung durch Überstellungen aus Auschwitz kompensieren, so 
dass die Lagergemeinschaft sich weiter internationalisierte: Nun kamen 
auch Griechen, Ungarn, Polen, Belgier, Tschechen und Franzosen. Wer neu 
eintraf, musste sich zunächst einer Visitation unterziehen, in deren Rahmen 
der jeweilige Zahnstatus auf der Häftlingskarte vermerkt wurde. Damit 
wusste die medizinische Abteilung im Vorhinein, welchen Leichen im To- 
tenhaus die Goldzähne zu ziehen waren. Erst nachdem dies erfolgt, das 
Gold auf einem Amboss herausgeschlagen und gereinigt worden war, 
würde man die Leiche zur Verbrennung freigeben.’5? Kaum ein Außenste- 
hender erfuhr, was im KL vor sich ging: Das von hohen Mauern umgebene 
Gesamtareal lag inmitten des niedergebrannten Ghettos, also im Brach- 
land.’° Mit Blick auf die Funktionserweiterung des Lagers kam dies den 
Verantwortlichen zupass. Denn neben Abbruch und Trümmerverwertung 
trat - entweder von Anfang an oder erst mit der Zeit - die Aufgabe, alle 
politischen Warschauer Opfer zentral auf dem KL-Gelände zu verbrennen. 
(Bis zum Sommer 1944 sollen hier etwa 20.000 Leichen eingeäschert wor- 
den sein.)S°' Dieses Bedeutungswandels wurde man sich erst Mitte der sieb- 
ziger Jahre voll bewusst, als die Erkenntnisse der polnischen Aufklärer aus 
dem Jahr 1945 neu gewürdigt wurden. Sie hatten drei Krematorien auf dem 


558 Kopka, KZ Warschau, S. 64-66. 

559 BAL, IV 407 AR-Z 158/73, Bd. 2, Aussage Zwi Neuman vom 24.1.1972, Bl. 483; 
Bd. 3, Aussage Simon Kellinger vom 8.2.1972, Bl. 537, sowie Aussage Louis Fischer 
vom 14.3.1972, Bl. 635f.; Bd. 4, Aussage Ignatz Katz vom 4.12.1972, Bl. 849f. Laut 
Kellinger wurden auf dem früheren Ghettogelände die Leichen von KL-Häftlingen 
verbrannt, die an »Ruhr, Grippe und Unterernährung« gestorben waren. Sie wur- 
den mit Karren zur Verbrennungsstelle verbracht, wo Kapos die Scheiterhaufen 
entzündeten. In der Aussage Fischer wird die »Erfassung« der Goldzähne geschil- 
dert. 

560 Kopka, KZ Warschau, S. 72-75. Zur Bewachung des Lagers auch: 141 Js 192/60 der 
StAnw Hamburg, Bd. 54, Aussage Johann Weiß vom 4.9.1963, Bl. 10495 f. 

561 Kopka, KZ Warschau, S. 164. 
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Innenhof ausgemacht. Eines war älteren Datums (der Schornstein stammte 
aus dem Jahr 1940), ein weiteres befand sich im Aufbau, und ein drittes — 
das größte von allen, »luxuriös, gekachelt«, dicht beim Eingangstor des La- 
gers gelegen - wurde als »gebrauchsfertig« eingestuft. Letzteres war im 
Sommer 1944, also gerade vor der durch das Vorrücken der Roten Armee 
erzwungenen Aufgabe des Lagers, fertiggestellt worden.“ 

Die Krematoriumskapazitäten reichten offenkundig nicht aus. Verbrannt 
wurde daher zunächst sowohl auf einem Trümmergrundstück innerhalb 
des verwaisten Ghettos’° als auch auf dem jüdischen Friedhof.’ Dann 
entstanden um das Lagergelände herum weiter primitive Scheiterhaufen, 
deren Lage, dies ist der Verdienst des polnischen Historikers Boguslaw 
Kopka, häufig exakt rekonstruiert werden konnte. Die größte Bedeutung 
scheint die Brandstätte auf dem unmittelbar an den jüdischen Friedhof 
angrenzenden SKRA-Sportplatz erlangt zu haben.5° Die abgelegene Sport- 
anlage diente ohnehin seit geraumer Zeit als Hinrichtungsstätte, außerdem 
gingen dort Altleichen vom Friedhofsgelände in Flammen auf. Gegenüber 
dem KL in der Gesia-Straße 28 loderten ebenfalls Scheiterhaufen, überdies 
in der Nowolipki-Straße, unweit der Kirche St. Augustin. In der paral- 
lel dazu verlaufenden Nowolipie-Straße gab es zwei Verbrennungsstütz- 
punkte, einen in der Nähe der ehemaligen Befehlsstelle des Aussiedlungs- 
kommandos an der Ecke Zelaszna-Straße, einen zweiten weiter östlich kurz 


562 Ebenda, S. 76f., Zitat S. 76, und S. 117, Fotos (verschiedener Herkunft) der Kre- 
matorien bzw. ihrer Ruinen auf $S. 271, $. 294-300, $. 305, $. 307 und S. 310. Auch: 
BAL, 407 AR-Z 158/73, Bd.s, Aussage Julius Deczkowski vom 11.9.1974, 
Bl. 1256. Aus Auschwitz überstellte Häftlinge assoziierten die Bauten sogleich mit 
den Mordanlagen von Birkenau und nahmen an, dass als Nächstes die Errichtung 
von Gaskammern anstünde. Man kann wegen des zeitlichen Zusammenhangs nun 
darüber spekulieren, ob das KL Warschau - mittlerweile nominell Außenlager des 
KL Majdanek/Lublin - im Sommer 1944 Birkenau entlasten und der Ermordung 
der ungarischen Juden dienen sollte. Wenn dem so war, verhinderte der War- 
schauer Aufstand die Etablierung eines Mordzentrums im Herzen des GG. Vgl. 
auch die Überlegungen zum Status des Lagers in: Kopka, KZ Warschau, S. 165 und 
S. 173. 

563 BAL, IV 407 AR-Z 158/73, Bd. 2, Paul Fenske vom 5.1.1972, Bl. 445; Bd. 3, Aussage 
Simon Kellinger vom 8.2.1972, Bl. 536f. 

564 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 39, Aussage Fritz Schröder vom 18.8.1962, 
Bl. 7576. Es ist anzunehmen, dass diese Leichen später auf dem Gelände des angren- 
zenden Sportplatzes verbrannt wurden. 

565 Der Chef des 1005-Trupps Warschau gab zu Protokoll, er habe häufig bei den Exe- 
kutionen am Sportplatz zugeschaut. Da er mit dem Gelände vertraut war, waren 
möglicherweise seine Leute für die dortigen Verbrennungen verantwortlich. Vgl.: 
ebenda, Bd. 5, Aussage Kurt Nicolaus vom 21.10.1960, Bl. 1019R. 
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vor der Einmündung der Kamelicka-Straße.° An diesem zweiten Stütz- 
punkt wurden Polen erschossen. Nachdem im Frühjahr 1944 eine weitere 
Aktion 5oo Menschen das Leben gekostet hatte, wollte die polnische Un- 
tergrundbewegung mehr über die Vorgänge in Erfahrung bringen. Es ge- 
lang ihr, einen Späher einzuschleusen, der sich durch die Kellerverschläge 
zum Exekutionsplatz in der Nowolipie Nr. 29 vorarbeitete. Dort beobach- 
tete er im Frühjahr 1944 ein jüdisches Arbeitskommando, welches die Lei- 
chen der Ermordeten auf Tragbahren zu einem Holzstapel trug und dann 
mit gelbem Pulver bestreute.’° 


»Alsdann begossen die Juden die Leichen mit irgendeiner Flüssigkeit, 
wie ich annehme, mit Petroleum oder mit Benzin, und zündeten sie an. 
Die Leichen waren nackt oder nur mit kurzen Hosen bekleidet. Die 
Hände hatten sie vor- oder rückwärts gefesselt. Wie ich auf Grund dau- 
ernder Beobachtungen festgestellt habe, fanden die Exekutionen auf die- 
sem Gebiet zweimal wöchentlich statt. Daß die Exekutionen stattgefun- 
den haben, wußte ich daher, weil ich die Kraftfahrzeuge gesehen habe, 
die an das Tor Nowolipnie [richtig: Nowolipie; A.A.] 29 herangefahren 
sind, wo man die Häftlinge herausführte. Dann habe ich nach einiger Zeit 
Karabinersalven auf diesem Hof gehört. Dieser Zustand dauerte bis Ende 
Mai 1944.«5°% 


Die sogenannte Brenner-Brigade war weiterhin im Einsatz. Zumindest 
einer der Gefangenen, Leon Trayki, ist namentlich bekannt. Die Asche 
wurde durchsiebt, alle nicht verbrannten Knochenteile und andere Rück- 
stände kippten die Brigadisten auf Anweisung der Wachen in einen Keller. 
Der gesamte Gebäudekomplex wurde schließlich im Juni zerstört.’ Im 
KL Warschau arbeitete derzeit eine weitere Todesbrigade, die vor allem die 
Leichen der dort ermordeten oder umgekommenen Gefangenen ver- 
brannte.57”° Über dem Lager lag permanent der »Gestank von verbranntem 
Fleisch und verbrannter Knochen«. Bis zum März 1944 sollen allein 75 
Prozent der unter anderem aus Auschwitz eingelieferten jüdischen Häft- 


566 Die beste Übersicht bietet: Kopka, KZ Warschau, S. 77f. und Kartenbeiblatt. Auch: 
BAL, IV 407 AR-Z 158/73, Bd. 5, Aussage Feliks Paczkowski vom 2.8.1973, 
Bl. 1047f., sowie Aussage Eva Krolikiewicz vom 24.7.1973, Bl. 1051-1054. 

567 141 ]s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 7, Aussage Bieleria Marjan vom 23.10.1945, 
Bl. 1398. 

568 Ebenda, Bl. 1398f., sowie Protokoll der Tatortbesichtigung vom 28.8.1946, Bl. 1401. 

569 141 ]s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 7, Aussage Bieleria Marjan vom 23.10.1945, 


Bl. 1399. 
570 Kopka, KZ Warschau, S. ı02f. 
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linge umgekommen sein.’”' Bis zur Auflösung des Pawiak-Gefängnisses 
am 30. Juli 1944 - die Häftlinge ließ man von einigen Ausnahmen abgese- 
hen nach Groß-Rosen und Ravensbrück deportieren’”” -— wurden dort 
ebenfalls in regelmäßigen Abständen »gefangene Polen und Juden zur Er- 
schießung geführt« und deren Leichen verbrannt.’’? Das gesamte Nord- 
areal des beräumten Ghettos fungierte anscheinend als improvisierte Ein- 
äscherungsanstalt. 

Blobel hatte Warschau seit seiner dort erfolgten Beauftragung durch 
Heydrich mehrfach aufgesucht, die Stadt lag auf seiner Hauptreiseroute 
nach Osten. Er bezog Quartier im Führerheim des KdS und versuchte, nach 
Möglichkeit das Offizielle mit dem Privaten zu verbinden und seinen Sohn 
zu sehen, der in Warschau stationiert war.’7”* Naturgemäß traf er sich wie- 
derholt mit dem KdS, Dr. Ludwig Hahn. Während dieser sich mithilfe eines 
stadtbezogenen 1005-Trupps und des KL-Personals um die Leichenbeseiti- 
gung in Warschau selbst kümmerte, stand die Spurenverwischung im ge- 
samten Distriktsgebiet noch aus. Die Vorzimmersekretärinnen erhielten 
immer mehr »Reichssachen« mit dem Kürzel »1005« vorgelegt, die Kor- 
respondenz in dieser mysteriösen Angelegenheit mit dem RSHA nahm 
zu.’’5 Im Herbst 1943 erging die Order, die Operation für den Distrikt 
auszulösen. Nach dem üblichen Modus sollte Gestapoleiter SS-Sturmbann- 
führer und Kriminalrat Walter Stamm zunächst die notwendigen Daten 
zusammentragen, also hinsichtlich der exakten Lage der Massengräber die 
Dienstpapiere durcharbeiten und altgediente KdS-Mitarbeiter vertraulich 
befragen. Die Angaben wurden als Handreichung für den künftigen 
1005-Irupp auf Feldkarten übertragen. Diese Vorarbeiten allein dauerten 


571 Bericht des Iccak Dawid Mehl in: ebenda, S. 116. 

572 141 ]s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 12, Expertise-Brief Dr. Hanns von Krann- 
hals an die StAnw vom 9.7.1961, Bl. 2316; Bd. 14, auszugsw. Übersetzung aus dem 
Polnischen von Leon Wanats »Hinter den Mauern von Pawiak«, Bl. 2842-2872, 
hier Bl. 2851; Bd. 73, zusammenfassender Auswertungsbericht von Krannhals vom 
14.7.1964, Bl. 14297-14375, hier Bl. 14345. 

573 Ebenda, Bd. 14, Aussage Majer Semel vom 27.4.1961, Bl. 2831, Zitat ebenda, sowie 
Aussage Oskar Passermann vom 8.5.1961, Bl. 2835. Passermann berichtet zudem, 
dass den Opfern die Münder mit Gips ausgegossen worden waren. 

574 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 23, Aussage Dr. Ludwig Hahn vom 
18.2.1963, Bl. 4515. 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 10, Aussage Dr. Lud- 
wig Hahn vom 13.6.1961, Bl. 2044. 

575 141]s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 10, Aussage Luise Berghofer vom 18.10.1961, 
Bl. 3677, Zitat ebenda; Bd. 68, Aussage Dr. Ludwig Hahn vom 29.1.1964, Bl. 13209f. 
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Wochen und Monate; mittlerweile war es Winter geworden, und die eigent- 
liche »Enterdung« musste auf das nächste Jahr verschoben werden. 7° 

Im Frühjahr 1944 bestellte Hahn seinen Mitarbeiter ss-Obersturmführer 
Kurt Nicolaus, den Referatsleiter IV A ı beim KdS, in sein Büro, um ihm 
unter dem Siegel der Verschwiegenheit die Leitung des roo5-Irupps anzu- 
tragen. Als Stützpunkt der Einheit wurde das Grenzpolizeikommissariat 
Siedlce bestimmt, wo sich einige Sipo-Angehörige und »ein Schutzpolizei- 
kommando von etwa 30-40 Mann Stärke« einzufinden hatten.’7” Die Schu- 
pos waren aus einer Genesenden-Einheit überstellt worden, ein deutlicher 
Hinweis auf das aus der Not geborene Improvisationsmoment der Opera- 
tion 1005.37 

Dem Auftrag gingen die gewohnten Belehrungen und Verschwiegen- 
heitserklärungen voraus.7? Bei Nicolaus handelte es sich bereits um einen 
Mann aus der zweiten Reihe, und auch seine Mitstreiter, die sSs-Oberschar- 
führer Helmut Orf, Werner Hundt und Heinrich Klaustermeyer, sind alle- 
samt als kleine Lichter der Dienststelle zu betrachten. Sie genossen aller- 
dings Hahns besonderes Vertrauen.S° In der sS-Hierarchie gehörten sie 
zu den unzähligen Unbekannten, den Nicht-Prominenten, die gleichwohl 
das Rückgrat des Terrorregimes ausmachten, weil sie »funktionierten«, im 
Einsatz taten, was von ihnen verlangt wurde — und mehr. Unter den Juden 
war ihre Mordlust berüchtigt.’°' Die Materialbeschaffung oblag dem Ver- 
waltungsführer, Inspektor Werner Weitze, einem ehemaligen Adjutanten 
des KdS. Was er nicht zu beschaffen vermochte ohne seine Tarnung preiszu- 
geben, ließ Nicolaus seinem Kommando auf anderen Wegen unter Zuhilfe- 
nahme des KdS zukommen. Neben Weitze sollte SS-Oberscharführer Karl 
Bertram beim KdS$ für einen reibungsfreien Verwaltungsablauf bei 1005 sor- 
gen; er muss - auch wenn er später seine Aufgabe zu bagatellisieren ver- 
suchte - als das Bindeglied nach Krakau (zum BdS) und Berlin (zum RSHA) 
angesehen werden. 


576 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Kurt Nicolaus vom 12.11.1963, 
Bl. sı65f. 

577 Ebenda, Bl. 5166. 

578 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 35, Aussage Kurt Nicolaus vom 28.7.1962, 
Bl. 6901. 

579 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Kurt Nicolaus vom 12.11.1963, 
Bl. 5166. 

580 ı41 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 7, Aussage Erich Müller vom 13.1.1961, 
Bl. 1284R. Hundt und Orff begleiteten Hahn demnach regelmäßig ins Ghetto. 

58ı Ebenda, Bd. 26, Aussage Heinrich Klaustermeyer vom 20.2.1962, Bl. 5117. 
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Den ersten Gefangenentrupp brachten Nicolaus und seine Leute direkt 
aus Warschau mit.’°* Dieses Rumpfkommando dürfte für die Herrichtung 
der Häftlingsunterkünfte verwendet und entsprechend Blobels Grundsatz- 
anweisung nach spätestens zwei Wochen ermordet worden sein. Nicolaus 
verzichtete im Folgenden auf weitere jüdische Arbeitskräften aus War- 
schaus®3 und bediente sich stattdessen in Litzmannstadt. Hahn hatte mit der 
dortigen Gestapo konferiert, und Nicolaus konnte aus dem Ghetto ein 5o 
bis 60 Mann starkes Häftlingskommando abholen. Die Mehrheit der Män- 
ner hatte sich vermutlich freiwillig gemeldet, da man ihnen bessere Verpfle- 
gung und einen Einsatz in der Rüstungsindustrie versprochen hatte. Dies- 
mal gelang es Nicolaus, Blobels 14-Tage-Anweisung auszuhebeln: Als er 
sich mit dem Argument, anderenfalls käme es zu einer »Verzögerung und 
Störung der Arbeiten«, bei Hahn und Stamm für einen längeren Einsatz 
der Häftlinge einsetzte, wurde ihm sein Wunsch erfüllt.5°+* Ersatz für To- 
desfälle in der Brigade besorgte er sich aus Litzmannstadt.’®° 

Für die eigentliche Leichenbeseitigung nutzten Nicolaus und seine Leute 
auf Hahns Veranlassung Eisenbahnschienen beziehungsweise Eisenroste, 
also die in den Vernichtungslagern angewendete und nicht die in Lemberg 
präferierte Methode. Es dauerte, bis Nicolaus’ Trupp, der erst einmal »pro- 
bieren« musste, Routine bei der Verbrennung entwickelte.5°° Allerdings 
verfügte der 1005-Irupp über eine spezielle »Vorrichtung« nach »Art einer 
Mühle« zum Zermahlen der Überreste.5'” Die von der Abteilung IV über 
die Lage der Gräber im Distrikt angefertigte Karte, »deren Eintragungen« 


582 Ebenda, Bd. 26, Aussage Heinrich Klaustermeyer vom 20.2.1962, Bl. 5118; Bd. 59, 
Aussage Karl Bertram vom 31.10.1963, Bl. 11325f. 141 Js 204/60 der StAnw Ham- 
burg, Bd. 18, Aussage Helmut Orf vom 6.8.1962, Bl. 3685. 

583 141 ]s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 14, Aussage Julian Daszewski vom 7.5.1961, 
Bl. 2782. Daszewski berichtet, Klaustermeyer habe im März 1944 eine Gruppe von 
Häftlingen ins Pawiak-Gefängnis einliefern lassen. Diese Männer berichteten Da- 
szewski noch rasch von ihrer Tätigkeit als Todesbrigadisten, ehe sie separiert, nur 
noch von deutschem Anstaltspersonal überwacht und nach einigen Tagen erschos- 
sen wurden. 

584 Ebenda, Bd. 35, Aussage Kurt Nicolaus vom 28.7.1962, Bl. 6904f., Zitat Bl. 6905. 
Zur Werbung in Litzmannstadt: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 18, Aus- 
sage Helmut Orf vom 6.8.1962, Bl. 3689f. 

585 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 18, Aussage Helmut Orf vom 6.8.1962, 
Bl. 3690. 

586 Ebenda, Bd. 26, Aussage Kurt Nicolaus vom 12.11.1963, Bl. 5165-5168. 141 Js 
192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 35, Aussage Kurt Nicolaus vom 28.7.1962, 
Bl. 6902. 

587 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Heinrich Klaustermeyer vom 
20.2.1962, Bl. 5119 und Bl. 5121. 
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vermutlich »durch Beamte erstellt« worden waren, »die bereits beim Ein- 
marsch dabei gewesen sind und die Lager der Gräber kannten«, händigte 
Hahn Nicolaus persönlich aus. Ohnehin übernahm der KdsS Warschau, der 
alle Beteiligten über die absolute Geheimhaltung belehrte, die Steuerung des 
1005-Trupps.S®® 

Doch Blobel ließ es sich nicht nehmen, selbst mit Gefolge bei dem 
1005-Irupp nach dem Rechten zu sehen, auch Hahn kontrollierte Nico- 
laus’ Anstrengungen. Blobel blieb den Männern als sichtlich nervöser 
Meckerer in Erinnerung, der die Forcierung der Arbeiten anmahnte. Nico- 
laus musste die »Stückzahl der beseitigten Leichen« im vierzehntägigen 
Rhythmus melden, und Hahn gab diese als »Niederschläge« bezeichneten 
Aufstellungen nach Berlin weiter.5® Nicolaus ging akribisch vor, sogar 
Einzelgräber - soweit bekannt - verschwanden. Manchmal erschien der 
Judenreferent Karl Georg, genannt »Anton«, Brandt an Ort und Stelle, 5?° 
offensichtlich, um die Lage weiterer »Wetterstellen« preiszugeben. Wenn 
die Spurenbeseitiger partout nicht weiterwussten, suchten sie den Kontakt 
zu den Einheimischen; die polnische Zivilbevölkerung gab oft »freiwillig« 
die entscheidende Information preis: 


»Es kam sogar vor, daß Bauern zu uns kamen und sagten, auf ihrem 
Acker seien auch noch Leichen vergraben und es schaute noch ein Arm 
aus dem Acker heraus, und wir möchten doch dafür sorgen, daß auch 
diese Leichen beseitigt würden.«’?' 


Der 1005-Irupp war zunächst in der Umgebung von Siedlce eingesetzt. Zur 
Tarnung mietete der Stab zunächst eine Privatunterkunft, ein unscheinbares 
»1-Familien-Haus«.5?* Die Häftlinge wurden in einer Scheune, einem An- 
bau des Hauses, gefangen gehalten. Die Scheune selbst war mit Dynamit- 
sprengsätzen gesichert worden, und die Zündleitungen führten in den 
Kommandostand, wo ein Knopfdruck genügte, um alles in die Luft zu 
jagen. Einige Frauen mussten für das Kommando und die Brigadisten ko- 
chen.5?3 Nicolaus ließ eine zentrale Feuerstelle einrichten, »an der die Lei- 


588 Ebenda, Bd. 35, Aussage Kurt Nicolaus vom 28.7.1962, Bl. 6900f. 

589 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Kurt Nicolaus vom 12.11.1963, 
Bl. 5165-5170. 

590 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Heinrich Klaustermeyer vom 
20.2.1962, Bl. 5120. 

591 Ebenda, Bd. 35, Aussage Kurt Nicolaus vom 28.7.1962, Bl. 6902. 

592 Ebenda, Bd. 26, Aussage Heinrich Klaustermeyer vom 20.2.1962, Bl. 5117. 

593 Ebenda, Bl. 5120-5122. 
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chen von verschiedenen Gräbern gemeinsam verbrannt wurden«.5?* Die 
Häftlinge trugen sämtlich Fußketten, die in den Augen von Nicolaus aber 
nur »symbolischen Charakter« besaßen, da die Menschen zwar nicht 
weglaufen, sich aber bei ihrer schrecklichen Arbeit bewegen konnten. Ihr 
zusätzlich mit Stacheldraht eingezäuntes Quartier wurde in den Ruhezeiten 
und des Nachts schwer bewacht. 525 Von Siedlce schwärmte der r005-Trupp 
zu anderen Ortschaften in der näheren Umgebung aus, wo er in der üb- 
lichen Weise vorging.’? Die Täter waren mittlerweile sichtlich abgebrüht. 
Als einer der Häftlinge zwischen den glimmenden Körperresten eine »alte 
Goldmünze« entdeckte, nahm Nicolaus - ein leidenschaftlicher Numisma- 
tiker — das kostbare Artefakt an sich. Die Sipomitarbeiter erörterten darauf- 
hin, »Münzensammeln müsse eigentlich ein interessantes Hobby sein«.5?7 
Alles andere, die Leichen, das grauenvolle Geschehen um sie herum, schien 
ausgeblendet zu sein. 

Der Einsatz in Siedlce dauerte etwa bis Juli 1944.°°° Von dort aus ging es 
weiter in die Gegend von Sokolow und schließlich nach Wegrow.'? Ver- 
mochte Nicolaus einmal eine Anlage nicht zu finden, unterstützten ihn 
die »örtlichen Beamten<; irgendjemand wusste immer Bescheid.°® In der 
Zwischenzeit muss die Einheit zudem in Kaluszyn zum Einsatz gelangt 
sein.°°' Als nächstes Ziel stand Garwolin auf dem Programm. Die überwie- 
gende Zahl der Leichen war bereits stark verwest, neben zivilen Opfern 
lagen in den Gruben polnische und sowjetische Soldaten. Manche »Fund- 
stellen« bargen Hunderte Tote, andere nur wenige Personen. Mitunter wur- 


594 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Kurt Nicolaus vom 12.11.1963, 
Bl. 5169. 

595 Ebenda, Bl. 5171. 

596 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Heinrich Klaustermeyer vom 
20.2.1962, Bl. 5121. 

597 Ebenda, Aussage Heinrich Klaustermeyer vom 23.2.1962, Bl. 5135. 

598 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Kurt Nicolaus vom 12.11.1963, 
Bl. 5174. 

599 Ebenda, Bl. 5173. Zu Sokolow auch verhalten: r41 Js 192/60 der StAnw Hamburg, 
Bd. 27, Aussage Kasimir Zawierzynski vom 10.4.1962, Bl. 5346. Herr Zawierzynski 
war Dolmetscher bei der Stapo und will von den Leichenverbrennungen gewusst 
haben; er leugnete aber, dienstlich damit befasst gewesen zu sein. 

600 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Kurt Nicolaus vom 12.11.1963, 
Bl. 5167. 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Heinrich Klauster- 
meyer vom 20.2.1962, Bl. 5119. 

601 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 64, Aussage Julian Daszewski vom 
21.1.1964, Bl. 12430. Das Städtchen Kaluszyn - im Kreis Minsk Mazowiecki süd- 
östlich von Warschau gelegen - ist dort als »Kaluschin« protokolliert worden. 
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den gar keine Leichen gefunden.‘ Entweder stimmten hier die Angaben 
der KdS-Kartografen nicht, oder es waren Grabräuber am Werk gewesen. 
In Ostrow, einer an Ostpreußen angrenzenden Kreisstadt, tauchte im 
Jahr 1944 ein weiterer 1005-Irupp auf. Unter Missbrauch aus Treblinka 
mitgeführter Häftlinge beseitigte er die dortigen Massengräber und ließ die 
verfänglichen Stellen mit Bäumen bepflanzen.°® Offensichtlich galt dieser 
Einsatz der Entlastungdes von Nicolaus geführten Warschauer r005-Trupps, 
der in Siedlce nicht so schnell vorangekommen war, wie Blobel es wollte. 
Bei einer weiteren Inspektion dort hatte er ein Anziehen des Tempos ge- 
fordert und künftig die Umstellung auf 24-Stunden-Schichten befohlen. 
Der Warschauer Aufstand sollte diese Planungen zunichtemachen; die 
militärischen Ereignisse zwangen zum Umdenken. Der für den Raum Gar- 
wolin projektierte Einsatz wurde auf unbestimmte Zeit verschoben; 
stattdessen kehrte der Trupp nach Warschau zurück. Nicolaus war allein 
vorausgereist, wohl um letzte Weisungen angesichts der sich plötzlich 
verschärfenden militärischen Lage einzuholen und sich mit Hahn abzu- 
stimmen.‘® Als die Operation 1005 im Distrikt abgebrochen wurde, gelang 
es ihm nur mit Mühe und Not, seine Leute persönlich nach Warschau nach- 
zuholen.° In Warschau angekommen, wo der 1005-Trupp aufgelöst 
wurde, überstellte Nicolaus die mitgeführten Gefangenen ins Pawiak- 
Gefängnis.°” Die Männer wurden aller Wahrscheinlichkeit nach von dor- 
tigen Sipomitarbeitern als »Geheimnisträger« ermordet und anschließend 
verbrannt. Fraglich ist nur, ob sie zuvor in Warschau noch zum Einsatz 


602 Ebenda, Bd. 35, Aussage Kurt Nicolaus vom 28.7.1962, Bl. 6902f. 

603 2 Js 143/60 der StAnw Wiesbaden, Anklageschrift gegen Kurt Kirchner u.a. vom 
27.12.1961, Bl. 28 und Bl. 46f. Die Identität dieses Trupps ist unbekannt, verdächtig 
ist ein Kleinverband der KdS-Außenstelle Sokolow, geführt von SS-Untersturm- 
führer Hammermeister, da dieser (zusammen mit den 1005-Irupps von Siedlec/ 
Nicolaus und Radom/Feucht) im August 1944 in Warschau organisatorisch mit den 
anderen Verbänden zusammengeführt wurde. Vgl.: 141 Js 204/60 der StAnw Ham- 
burg, Bd. so, Ausarbeitung der StAnw Flensburg über das E[k] Sicherheitspolizei 
bei der Kampfgruppe Reinefarth vom 30.5.1963, Bl. 9515-9518. Vgl. auch: Roth/ 
Schmidt, Judenmord, S. 56. 

604 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Kurt Nicolaus vom 12.11.1963, 
Bl. 5170. 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 35, Aussage Kurt Nicolaus vom 
28.7.1962, Bl. 6904f. 

605 Dies legt nahe: 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 38, Aussage Rudolf Schee- 
rer vom 1.2.1962, Bl. 7402. 

606 Ebenda, Bd. 38, Aussage Kurt Nicolaus, Bl. 7390. 

607 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Kurt Nicolaus vom 12.11.1963, 
Bl. sı7z1. 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 26, Aussage Heinrich Klauster- 
meyer vom 23.2.1962, Bl. 5136. 
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kamen, denn die Liquidierung der im Ghettogebiet eingesetzten Todes- 
brigade im Juli 1944 erwies sich als verfrüht.°°® Die Systemumstellung im 
KL Warschau weg von den primitiven Scheiterhaufen hin zum industriellen 
Kremieren auf technisch höchstem Niveau ließ sich nicht so schnell be- 
werkstelligen wie erhofft, da das Hochfahren der neuen Anlage sich hinzog. 
Und im August 1944 rückte Warschau erneut in das Blickfeld der Welt- 
öffentlichkeit. Nach dem Aufstand im Warschauer Ghetto traten jetzt die 
Nationalpolen auf den Plan. 

Die polnische Heimatarmee hatte seit Langem auf die nationale Erhe- 
bung hingearbeitet.°° Im Jahr zuvor hatte die Auflehnung im Warschauer 
Ghetto nicht nur Wohlwollen und Unterstützung provoziert,‘'° denn als 
Katalysator für den großen Volksaufstand konnte sie kaum dienen. Um die 
deutsche Besatzung abzuschütteln, war eine andere militärische Konstel- 
lation vonnöten. In den Augen der Heimatarmeeführung trat diese ein, als 
die Rote Armee auf die Weichsel vorstieß. Der Befehlshaber der Heimatar- 
mee »Bor« Komorowski und seine Strategen — darunter die Stellvertreter, 
General »Niedzwiadek« Okulicki und General »Grzegorz« Pelczynski, 
sowie der Kampfkommandant für Warschau, General »Monter« Chrusciel 
— hofften bei ihrer Zusammenkunft am 30. Juli, nun sei der optimale Zeit- 
punkt gekommen. Am 1. August würde die Heimatarmee losschlagen.‘'' 
Sobald die geschwächten Deutschen sich zurückzögen, würden die Sowjets 
Zeit zur Überwindung der gut gesicherten Weichselbrücken benötigen. In 
dieser wichtigen Phase wollte die Heimatarmee die Kontrolle über War- 
schau erlangt haben, um im ständigen Kontakt mit der Londoner Exilregie- 
rung als souveräner »Gastgeber« der Roten Armee auftreten zu können.°'? 
Soweit die Theorie. 

Der Warschauer Aufstand mag den Besatzern als imposanter, bedroh- 
licherer Wiedergänger des Ghetto-Aufstandes vorgekommen sein, eben weil 
sich dieses Mal die gesamte Stadt zu erheben schien. Außerdem waren deut- 


608 141]s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 39, Aussage Herman Clever vom 15.8.1962, 
Bl. 7550f.; Bd. 41, Vermerk der StAnw Flensburg vom 13.11.1962 über das Ermitt- 
lungsergebnis zum III./Pol. Rgt. 23, Bl. 7837. Der Anlass für die Liquidierung war 
demnach die Verlegung des III. Bataillons des SS- und Polizeiregiments 23, das bis 
dato für das Aufspüren versteckter Juden und die Leichenverbrennung auf dem 
ehemaligen Ghettogelände zuständig gewesen war, zum innerstädtischen Standort, 
der »Senacka-Unterkunft«. Damit galt die Beräumung des Geländes als beendet. 

609 Davies, Aufstand der Verlorenen, $. 240f. 

610 Bor-Komorowski, Secret Army, S. 107f. Kritisch zur Rolle der Exilregierung und 
der bürgerlichen Kräfte: Mark, Aufstand im Warschauer Ghetto, $. 273-289. 

611 Davies, Aufstand der Verlorenen, S. 269f. 
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lich weniger Waffenträger in der Stadt als zuvor: von den ursprünglich rund 
40.000 Bewaffneten nur noch gut 13.000 Mann.°'3 Die Angreifer geboten 
über circa 40.000 Menschen (davon 10 Prozent Frauen), von denen aber nur 
20.000 im Feld standen und zudem schlecht ausgerüstet waren. Unter ande- 
rem deshalb verlor die Heimatarmee bereits am ersten Tag etwa 10 Prozent 
ihrer eingesetzten Kämpfer.°'* Trotzdem musste das AOK 9 zusätzliche 
Truppen in die Stadt holen. Gleiches galt für die SS- und Polizeiverbände.‘'S 
Alle wurden gebraucht, um brutalst gegen die Widerständler vorzugehen. 
Anders glaubte man nicht, rasch die Kontrolle über die Stadt zurückzu- 
gewinnen, zumal keiner wissen konnte, wie lange es dauern würde, bis die 
Rote Armee ins Geschehen eingriff. Die Auseinandersetzung wurde ohne 
Pardon geführt und würde nach Ansicht der deutschen Kommandeure in 
einem Blutbad enden. Die SS- und Polizeiführung unter SS-Oberführer Erich 
von dem Bach-Zelewski als Chef der Bandenkampfverbände und dem Orga- 
nisator der Verteidigung, SSPF SS-Brigadeführer Paul Otto Geibel,'* hatte 
nicht umsonst ihre gnadenlosesten Truppen nach Warschau kommandiert.°'7 
Neben der Brigade Dirlewanger trafen Truppen der sogenannten Russischen 
(Volks-)Befreiungsarmee unter SS-Brigadeführer Bronislaw Kaminski in 
Warschau ein.°"® Auch sollte man die Verrohung und ungehemmte Gewalt- 
bereitschaft der regulären Wehrmacht- und Polizeitruppen (darunter Trawni- 
kis des SSPF Warschau)? nicht unterschätzen. Alle Gewaltverbrechen waren 
durch eine Grundsatzanordnung des deutschen Diktators gedeckt, der den 
Aufstand im herzlichen Einvernehmen mit Generalgouverneur Hans Frank 
als Möglichkeit begriff, Warschau von der Landkarte zu tilgen.°° Auch 
Himmler schäumte vor Wut und gab in Absprache mit Hitler an Geibel den 
Befehl aus, zur Strafe Zehntausende Warschauer zu vernichten.°”' So ähnelte 


613 Überzeugend zur Stärke der deutschen Verbände: Krannhals, Warschauer Auf- 
stand, $. 118-123. Siehe auch: Borodziej, Warschauer Aufstand, S$. 114. 

614 Borodziej, Warschauer Aufstand, S. 116. 

615 Krannhals, Warschauer Aufstand, $. 124-128. 

616 ı41])s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 49, Aussage Helmut Mollin vom 21.5.1963, 
Bl. 9350. 

617 57 - 10/78 Urteil des Landgerichts Köln gegen Martin Patz und Karl Misling vom 
28.2.1980, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 43, hier $. 500. 

618 Krannhals, Warschauer Aufstand, $. 359f.; MacLean, Cruel Hunters, $. 179-188. 

619 Krannhals, Warschauer Aufstand, S. ı20f. Danach waren zwei Kompanien Ukrai- 
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die deutsche Reaktion der auf den Ghetto-Aufstand 1943, wenn auch in 
modifizierter, umfassenderer Form. 

Einen ersten Erfolg erzielten die Aufständischen mit der Übernahme 
eines deutschen Panzers, mit dessen Hilfe am 5. August das KL Warschau 
befreit wurde.” Von Westen aus flogen alliierte Bomber Unterstützungs- 
angriffe gegen deutsche Bodenziele.°3 Viele der Besatzer, insbesondere die 
Einheiten im Polizeidistrikt Mokotow, igelten sich ein,°** um bis zum Ein- 
treffen des Entsatzes die Stellung zu halten. Gleiches galt für das Regie- 
1.°25 Die Verluste im Polizeiviertel waren hoch, der Wehrmacht- 
kommandant, Generalleutnant Stahel, hatte längst den Ausnahmezustand 


rungsvierte 


ausgerufen.°° An diesem 5. August erfuhr der Aufstand seine maximale 
Ausdehnung.” Doch solche Ergebnisse konnten nicht darüber hinwegtäu- 
schen, dass die Heimatarmee einen einsamen Kampf führte. Ihre Mittel 
waren begrenzt, ihre Ressourcen unzureichend, Nachschub gab es keinen, 
und die erhoffte Unterstützung der Roten Armee blieb aus. Bor Komo- 
rowskis Plan war nicht aufgegangen. Marschall Konstantin Rokossowski 
hatte den Vormarsch der ı. und 2. Belorussischen Front gestoppt; die sow- 
jetischen Truppen verfolgten das Ringen vom östlichen Weichselufer aus als 
Zuschauer. Stalins Militärs, die die Aufständischen als Kanonenfutter ansa- 
hen, schonten ihre eigenen Kräfte, während eine Regierungserklärung 
bürgerlicher polnischer Kräfte und die Wiederinstallierung der polnischen 
Republik im Geschützfeuer untergingen.°”® Das Martyrium der einen be- 
reitete so den Boden für die Sowjetisierung Polens. Die »Verräter« an der 
gemeinsamen Sache, wie die Polen Stalin und seine Truppen von nun an be- 
trachteten, warteten darauf, dass Warschau ihnen wie ein reifer Apfel in den 
Schoß fiele. Womöglich würden sie dann außerdem ihre in blutiger Kon- 


S. 497f. und S. soıf. Geibel will diesem am 1.8. eingetroffenen Befehl nicht bzw. nur 
in abgeschwächter Form nachgekommen sein. Dagegen spricht aber das wahllose 
Morden gerade in den ersten Tagen des Aufstandes. 
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kurrenz zur Heimatarmee stehende polnische Kampforganisation, die 
»Volksarmee« unter dem prosowjetischen Lubliner Komitee,“ auf den 
Schild heben können.”° Es stellte sich nur die Frage, wie lange die Heimat- 
armee dem Druck standhielt. 

Die deutsche Seite begann eben an diesem 5. August, als das KL Warschau 
fiel, ihre Verteidigung umzuorganisieren. Die Verstärkung war eingetrof- 
fen. Unter Führung von Himmlers Mann für alle Fälle, ss-Obergrup- 
penführer Erich von dem Bach-Zelewski, wurden die Kampfgruppe 
Reinefarth und die Kampfgruppe Rohr gebildet, die zum Gegenangriff 
ansetzten. Die ersten Schläge trafen die Stadtviertel Wola und Ochota, um 
die Verkehrsadern freizukämpfen und die Weichselbrücken zu halten.‘ 
ist 
eine beschönigende Umschreibung. In vielen Fällen handelte es sich um 
blanken Mord, der weder durch die Umstände noch durch das Kriegsrecht 
zu entschuldigen war. Ein Angehöriger der rückwärtigen Polizeidienste der 


Dass der Kampf von beiden Seiten mit »großer Härte« geführt wurde, 


Kampfgruppe Reinefarth, dem man wohl kaum Parteilichkeit unterstellen 
kann, gab einen ungeschminkten Bericht über das gnadenlose Gemetzel zu 
Protokoll: 


»Am 5.8.1944 kamen wir in Warschau an. Wir wurden am Stadtrande 
ausgeladen und marschierten dann in die Stadt. Die deutschen Truppen 
waren zu diesem Zeitpunkt schon ein Stück in Richtung Stadtmitte vor- 
gedrungen. Wir wurden in Warschau als Ordnungsdienst eingesetzt und 
hatten im wesentlichen die Aufgabe, die Bevölkerung zu evakuieren. An 
den Kämpfen selbst nahmen wir nicht teil. Wir marschierten damals vom 
westlichen Stadtrand aus auf der Litzmannstrasse in Richtung Stadt- 
zentrum. Die Stadt war zu dieser Zeit wie ausgestorben. Als wir bei den 
ersten Häusern waren, wurde uns von einem Unterführer gesagt: »Füh- 
rerbefehl, jeder Pole, der sich blicken lässt, wird erschossen.< Auf unserem 
Marsch kamen wir an einem freien Platz vorüber. Dort lagen die Leichen 
von vielen Menschen, die erschossen worden waren. Unter den Erschos- 
senen befanden sich auch viele Frauen und Kinder. Ein Stückchen weiter 
sahen wir ein Schiesskommando, das gerade dabei war, Menschen mit 
Maschinenpistolen zu töten. Ich glaube, die Angehörigen dieses Schiess- 


629 Moldenhauer, »NKWD«, insb. S. 276-292. Beschönigend aus sozialistischer Sicht: 
Kliszko, Warschauer Aufstand, S. 44-48. 

630 Krannhals, Warschauer Aufstand, S. 66. 

631 Ebenda, $. 119, S. 135 und $. 361-364; Borodziej, »Sicherheitspolizei«, S. 129-131. 

632 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 7, Aussage Georg Folta vom 25.1.1961, 
Bl. 1319. 
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kommandos gehörten der Polizei an. [...] Als wir an dieser Stelle vorü- 
berkamen, sah ich in der Nähe der Strasse eine Frau mit mehreren Kin- 
dern sitzen. Ich dachte, diese würden wohl verschont werden. Plötzlich 
krachten aber Schüsse, die Frau und einige Kinder fielen tot um. Zwei 
Jungen im Alter von etwa 10 bis ı2 Jahren sprangen auf und liefen weg. 
Sie waren anscheinend nicht getroffen worden. Sie schrieen Mama, 
Mama. Es hatte schon den Anschein, als würden sie entkommen, da rief 
der Führer des Exekutionskommandos: >Wollt Ihr wohl diese laufen las- 
sen.< Er sagte dies in einem Ton, der nur als Aufforderung an die anderen 
Polizeibeamten verstanden werden konnte, auch die Jungen zu erschies- 
sen. Daraufhin schoss einer der Polizisten mit der Maschinenpistole nach 
den Fliehenden. Beide Jungen fielen tot um. Einige Meter weiter sah ich 
einen älteren Mann von kleiner Gestalt, der allein auf dem Bürgersteig 
seines Weges ging, so als wenn nichts wäre. Auch er bekam plötzlich 
einen Schuss in den Rücken und fiel tot auf das Pflaster. Den Schuss hatte 
einer der erwähnten Polizisten abgegeben. Ich konnte mir die Gründe 
dieser Erschiessungen nicht erklären. Ich dachte, es handle sich um eine 
allgemeine Vergeltungsmassnahme gegen die polnische Bevölkerung, weil 
der Aufstand angezettelt worden war. Später aber hörte ich, die Men- 
schen seien deswegen erschossen worden, weil sie entgegen der deut- 
schen Anordnungen nicht aus den Häusern herausgekommen waren. Ich 
nehme an, dass sich die Leute aus Angst in ihren Häusern verkrochen 
haben. Bei den Leichen, die ich gesehen habe, handelt[e] es sich meist um 
ältere Menschen oder Kinder. 

Nachdem wir noch ein Stück marschiert waren, wurden wir in Gruppen 
eingeteilt. Wir mussten ein Fabrikgebäude bewachen, in dem viele Men- 
schen zusammengepfercht waren. Bei diesen Menschen handelt[e] es sich 
in der Hauptsache um Frauen und ältere Männer. Die Männer waren in 
der Minderzahl. Auch Nonnen sah ich unter diesen Menschen. Die Leute 
klagten und wimmerten. Die Oberaufsicht über diese Menschen führte 
der SD. [...] Ich fragte einen der vermeintlichen SD-Leute, warum die 
Menschen da wären. Er antwortete, sie seien alle schuldig. Eine nähere 
Auskunft gab er nicht. Als der nächste Morgen graute, brachten einige 
SS-Leute mehrere Männer an. Der SD-Führer schickte die Älteren weg 
und führte die Jüngeren hinter die Fabrik und erschoss sie dort. Dieser 
Vorgang wiederholte sich mehrere Male. Dabei sind mindestens ein Dut- 
zend erschossen worden. Als diese Menschen jeweils von den SS-Leuten 
angebracht wurden, gab es keine langen Verhandlungen. Es wurde kaum 
ein Satz gesprochen, dann wurden sie schon zur Erschiessung wegge- 
führt. Die in dem Fabrikgebäude versammelten Menschen wurden von 
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uns ausserhalb Warschau geführt. Dort wurden sie überprüft. [...] Eines 
Tages wurden sie dann unter unserer Mitwirkung in ein grösseres Lager 
gebracht.«°33 


Die zurückgelassenen Leichenberge waren somit Beweise im doppelten 
Sinne: für ein angeordnetes Staatsverbrechen und für die Schuld individuel- 
ler Mörder, die den zugrundeliegenden Befehl exzessiv ausgelegt hatten. Es 
verstand sich von selbst, dass sie verschwinden mussten. Noch während der 
Kämpfe um Warschau schickte der SSPF Geibel spezielle »Brandkom- 
mandos« mit dem Auftrag los, die »am Tage freigekämpften Häuser in der 
Umgebung der Dienstgebäude« niederzubrennen, um so deren erneute Be- 
setzung zu unterbinden.°* Ob diese Einheiten auch Leichen in den freige- 
räumten Quartieren beseitigten, ist unklar. Juden, die sich in den Trümmern 
versteckten, sahen sich nicht nur von diesen Feuern bedroht. Sie fürchteten 
ebenso den Antisemitismus von Nationalpolen. Also suchten sie sich vor 
beiden Gruppierungen zu verbergen.‘' 

Eines der Hinrichtungszentren von SS und Sipo befand sich in der Ka- 
dettenanstalt bei den Jordanischen Gärten.°° Dessen nördlicher und mitt- 
lerer Seitenflügel waren noch intakt, der südliche Komplex dagegen schwer 
beschädigt,‘ eine Ruine, nur über eine Bohlenrampe zugänglich. Die Men- 
schen wurden von den Exekutionskommandos in das leergeräumte Hoch- 
parterre geführt, wo sie sich entkleiden und bäuchlings auf den Boden hin- 
legen mussten. Zu dieser Vorsichtsmaßnahme griff die SS, da einige ihrer 
Opfer es gewagt hatten, sie mit Steinen zu bewerten. Die Killer schritten die 
Reihen der Nackten ab und feuerten ihnen ins Genick. »In der Nacht wur- 
den die Leichen auf Eisenbahnschienen gelegt, mit Benzin übergossen, dann 
verbrannt.« Von den Körpern blieb nur »körnige, weiße Asche übrig«.‘* 
Nach diesem Modus ging es tagelang weiter; während sich um die Kadet- 
tenanstalt herum Schupos verschanzt hatten, um das Gelände abzusichern, 


633 Ebenda, Aussage Ferdinand John vom 30.1.1961, Bl. 1369-1371. 

634 ı41 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı2, Aussage Dr. Ludwig Hahn vom 
10.7.1961, Bl. 2330f. 

635 Ebenda, Bd. 5, Aussage Artur Mendrzycki vom 25.8.1960, Bl. 810. Ausführlich: Ci- 
chy, »Polen und Juden«, insb. S. 64-77. 

636 In den Memoiren und Aussagen von Zeugen stehen die Kadettenanstalt, die Jorda- 
nischen Gärten und der Sportplatz der (Sicherheits-)Polizei teilweise synonym für 
ein und dasselbe Hinrichtungszentrum. 

637 147 Js 22/69 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Dr. Ludwig Hahn vom 
31.5.1974, Bl. 53. 

638 ı41 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı, Aussage Willy Koenig vom 11.3.1960, 
Bl. 117. 
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mordeten die Exekutoren des Kds im Inneren.‘9 Bei dem Führer dieses 
Mordtrupps handelte es sich wahrscheinlich — wieder einmal - um Hein- 
rich Klaustermeyer, den früheren Schrecken des Ghettos und Mitarbeiter 
der Operation 1005.°* 
rungen auf die Idee verfallen, die Roste so an dem beschädigten Zentralhei- 
zungskanal der Kadettenanstalt anzubringen, dass die brennenden Körper 
das Versorgungssystem des Gebäudes befeuerten, während »Rückstände« 


Vielleicht war er aufgrund seiner auswärtigen Erfah- 


in den Kanal fielen.°*' Ein Drittel der Opfer waren Frauen, darunter viele 
»junge Mädchen«, auch Schwangere. Eheleute umarmten sich ein letztes 


Mal, bevor sie niedergeschossen wurden. °* 


Eine Mutter wurde gezwungen, 
ihre zwei Kinder im Alter von zwei und vier Jahren und sich selbst auszu- 
ziehen, ehe die Schützen sie alle niederstreckten. Der Exekutionstrupp, der 
sich im Keller der Ruine provisorisch, aber dauerhaft eingerichtet hatte, 
verbrachte — zumindest tagsüber - in Erwartung ständig neuer Opfer den 
gesamten August dort.°# Als Häftlingskommando standen Klaustermeyer 
Gefangene aus dem Arbeitserziehungslager Litewska°* zur Verfügung. 
Diese ursprünglich wegen geringfügiger Verstöße wie »Schwarzhandel«, 
»Schwarzfahren« oder »Sperrstundenüberschreitung« inhaftierten Männer 
wären im Normalfall nach zwei Monaten entlassen worden. Durch ihre 
Überstellung zu Klaustermeyers 1005-Trupp transformierten sie zu »Ge- 
heimnisträgern«. Nach ihrem ersten Einsatz wurde den ı5 Brennern denn 
auch die Rückkehr in die Litewska-Straße verwehrt; stattdessen sperrten 
die 1ooser sie in angrenzende Keller. Mit hoher Wahrscheinlichkeit wurde 
das Brennerkommando, zu erkennen an den schwarz eingefärbten deut- 
schen Uniformen, mehrfach ausgetauscht, das heißt, schon seit Längerem 
im Einsatz befindliche Gefangene wurden erschossen. Als es unter anderen 
Inhaftierten hieß, dass eine Häftlingsgruppe nach getaner Arbeit entlassen 
worden sei und man sie bald wiedersehen werde, kam ein anwesender Ge- 
stapomann nicht umhin, laut aufzulachen. Er hielt die Gefangenen für un- 


639 Ebenda, Bd. 17, Aussage Willy Koenig vom 7.10.1961, Bl. 3389-3391. 

640 Ebenda, Bd. 14, Aussage Julian Daszewski vom 7.5.1961, Bl. 2782. Danach hatten 
1005-Häftlinge dem Mithäftling Daszewski kurz vor ihrer Ermordung mitgeteilt, 
Klaustermeyer habe das Auswerfen der Gruben geleitet. 

641 147 Js 22/69 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Dr. Ludwig Hahn vom 
31.5.1974, Bl. 83f. 

642 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 17, Aussage Willy Koenig vom 7.10.1961, 
Bl. 3389f. 

643 147 Js 22/69 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Dr. Ludwig Hahn vom 
31.5.1974, Bl. 8o und Bl. 83. 

644 Bartoszewski, Todesring, S. 172f. Zu den Litewska-Wachen gehörten Ukrainer, die 
womöglich in Trawniki geschult worden waren. 


895 


IM GENERALGOUVERNEMENT 


glaublich naiv. In der Kadettenanstalt wurden bis in den September 1944 
hinein Menschen hingerichtet, insgesamt mindestens 2000, polnische Erhe- 
bungen gehen sogar von bis zu 5000 Opfern aus.°# Zu deren Beseitigung 
bedurfte man einiger Todesbrigadisten. Der »auffällige süßliche und oft 
unerträgliche Geruch der Leichenverbrennung war jedem in der Nase«, und 
keiner der bei oder in der Umgebung der Kadettenanstalt eingesetzten Po- 
lizisten - »vom Offizier bis zum einfachen Mann« — konnte für sich in 
Anspruch nehmen, von den Verbrechen nichts gewusst zu haben.°* 

War die Kadettenanstalt eine dauerhafte Hinrichtungsstätte, von ihrer 
Funktionalität her als Ersatz für das am 21. August 1944 gesprengte Pawiak- 
Gefängnis#7 zu betrachten, so war sie doch längst nicht die einzige im um- 
kämpften Warschau. An Perfidie nicht zu übertreffen war das Abschlachten 
der Schwerverletzten in den Krankenhäusern in der Dluga-Straße 7. Die 
Mörder erschossen nicht mehr Gehfähige in ihren Betten, andere exekutier- 
ten sie auf dem Hof. Das mit Rot-Kreuz-Emblemen gezeichnete Kranken- 
haus, aus dem markerschütternde Schreie drangen, setzten sie in Brand. Das 
Feuer wütete fünf Tage lang, von den rund 500 Verwundeten gelang es nur 
28, sich zu retten.‘#° Ein Verbrechen größeren Ausmaßes wurde in der im 
Polizeiviertel Mokotow gelegenen Staufferkaserne ausgeführt. Auf Befehl 
Geibels liquidierten dort Mordkommandos des SS-Panzergrenadierausbil- 
dungs- und Ersatzbataillons III Hunderte Gefangene, angeblich, um deren 
Befreiung durch die Aufständischen zu verhindern.°* Gefangene setzten 
ihre Gefängniszellen in Brand, was die Mörder mit Genugtuung quittierten: 
»Die lassen wir sich selbst verbrennen.« An anderer Stelle wurde geschos- 


650 


sen.°5° Die Brände mögen dazu beigetragen haben, dass es nicht zu einem 


645 147 Js 22/69 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Dr. Ludwig Hahn vom 
31.5.1974, Bl. 83a-89. Zum Gestapomann: 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, 
Bd. 28, Aussage Marian Jackowski vom 23.10.1945, Bl. 5487. Zu den Häftlingskom- 
mandos: ebenda, Aussage Kazimierz Ceglarek vom 15.4.1948, Bl. 5640. 

646 141]s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 51, Aussage Heinrich Haardt vom 18.4.1943, 
Bl. 9707. 

647 Ebenda, Bd. ı2, Expertise-Brief Dr. Hanns von Krannhals an die StAnw vom 
9.7.1961, Bl. 23 16. 

648 BAL, zıı AR 150/93, Bd. 2, 20 UJs 1/79 der StAnw Bremen vom 12.11.1981, 
Bl. 349f. Auch: 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Maria Felicja 
Szczepanska vom 26.10.1945, Bl. 551. 

649 57 - 10/78 Urteil des Landgerichts Köln gegen Martin Patz und Karl Misling vom 
28.2.1980, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 43, hier S. 508-512. 141 Js 
192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 56, Aussage Walter Holzwarth vom 7.9.1963, 
Bl. 10784f. 

650 57 - 10/78 Urteil des Landgerichts Köln gegen Martin Patz und Karl Misling vom 
28.2.1980, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 43, hier S. 512-520, Zitat S. 517. 
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gesteuerten 1005-Einsatz in der Staufferkaserne kam. Jedenfalls konnten 
nach der Rückeroberung »annähernd 440 Leichen« aus einem Massengrab 
65! Schließlich existierte bei dem großen Sportplatz im 
Polizeiviertel eine ausufernde Verbrennungsstelle. Leichenkommandos 


exhumiert werden. 


sammelten die Toten von den Straßen und aus den Häusern ein. »Polen, die 
bei dem Warschauer Aufstand gefallen waren«, wurden dort verbrannt, für 
die deutschen Gefallenen und Mitglieder der »Hilfstruppen« ließ? man da- 
652 So waren sich die Kontrahenten selbst im 
Tode nicht gleich. Mehr noch: Das Martyrium der Gefangenen erschien 
selbst hartgesottenen Dirlewanger-Leuten, die angewidert das blutige 


Schauspiel betrachteten, mit der Ehre eines Soldaten nicht vereinbar. 


gegen »Erdgräber« anlegen. 


»An der Seite des Sportplatzes, an dem die Brandmauer sich befand, wa- 
ren Gruben ausgehoben, die etwa 5 mal 3 m groß waren. Über diese Gru- 
ben waren in Linksrichtung zwei eiserne Träger, die etwa voneinander 
einen Abstand von ım hatten, gelegt. Vom Rande der Grube ging ein 
Laufsteg, der aus Brettern bestand, zur Mitte der Träger. Der Rand des 
Sportplatzes war von SD-Posten besetzt. [...] Ebenso wenig wie ich am 
Betreten des Platzes gehindert worden bin, sind auch andere Unifor- 
mierte nicht gehindert worden. Infolgedessen befanden sich auf dem 
Platz zahlreiche Unbeteiligte der verschiedensten Waffengattungen. Auf 
dem Sportplatz wurden nun in Trupps von etwa 30 Menschen Polen ge- 
führt. Es handelte sich nicht nur um Männer, sondern auch um Frauen 
und auch um Kinder. Sie mussten sich alle nackt ausziehen. Sie wurden 
dann einzeln über den Laufsteg geschickt. Sie mussten sich dann auf die 
eisernen Träger legen, wo sie mittels Genickschuß getötet wurden. Die- 
jenigen, die die Tötungen durch Genickschuß vornahmen, lösten sich in 
gewissen Zeitständen ab. Sie verrichteten ihre mörderische Tätigkeit in 
Hemdsärmeln, sodaß weder ihr Dienstgrad noch ihre Angehörigkeit 
zum SD zu erkennen war. [...] Wenn die Haufen der getöteten Polen auf 
den eisernen Trägern eine gewisse Höhe erreicht hatten, wurden die Lei- 
chenhaufen mit Benzin oder einer brennbaren Flüssigkeit übergossen 
und angezündet, wodurch eine große Qualmentwicklung hervorgerufen 
wurde. Die Leichen wurden dann mit Stangen von den Eisenträgern in 
die Grube hinuntergestoßen. Es ist auch vorgekommen, daß aus dem 
brennenden Leichenhaufen Personen, die nicht durch den erhaltenen 
Schuß getötet worden waren, sich herauslösten und als brennende Fa- 


651 Ebenda, S. 520. 
652 141]s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 5, Aussage Waldemar Sterk vom 27.10.1960, 
Bl. 1034. 


897 


IM GENERALGOUVERNEMENT 


ckeln über den Platz zu laufen versuchten, was ihnen aber nicht gelang, 
weil sie dann sehr schnell den Todesschuß erhielten. Sämtliche Offiziere 
der Brigade Dirlewanger, soweit ich ihre Gespräche gehört habe oder sie 
sich mit mir unterhalten haben, waren über das, was auf dem Sportplatz 
geschah, empört. Das gilt auch von Offizieren, die innerhalb der Brigade 
als hart und brutal angesehen wurden. Aus Gesprächen von Offizieren 
der Brigade Dirlewanger habe ich entnommen, daß sie für diese Vor- 
kommnisse den SS-Gruppenführer und Generalleutnant der Polizei Rei- 
nefarth verantwortlich machten.«°3 


Die meisten der Opfer wussten, dass sie keine Gnadenbezeugung, kein 
irgendwie geartetes Entgegenkommen zu erwarten hatten, dafür waren die 
Schützen selbst zu erregt und angespannt. Bezeichnend mag eine Szene aus 
den vielen Massakern auf dem Sportplatzgelände sein, das sich einem der 
Dirlewanger-Männer eingeprägt hatte. Ein etwa 20-jähriges Mädchen mit 
vollem schwarzem Haar war von ihrem »Henker nicht tödlich getroffen 
worden«. Schwer verletzt »strich sie sich mit einer Hand das volle schwarze 
Haar zur Seite und zeigte mit dem Zeigefinger der Hand auf eine Stelle hin- 
ter dem Ohr«. Sie verstand offensichtlich »etwas von Anatomie«, und diese 
Geste bedeutete: Hierhin hast du zu schießen, hier hinzuzielen, um es zu 
Ende zu bringen. In diesem Moment erschien ein SD-Offizier, der den 
Schützen wegen seines »schlechten Schießens furchtbar »zur Schnecke«« 
machte; der Killer drehte durch und feuerte sein ganzes Magazin auf die 
junge Frau ab. Da auch bei anderen Schützen die Nerven bloßlagen, ist da- 
von auszugehen, dass etwa 30 Prozent der Opfer zunächst nicht tot, son- 
dern schwer-, ja nur leichtverletzt waren. Viele tötete man daher erst am 
Scheiterhaufen, wo sie erstickten oder bei lebendigem Leib verbrannten. 
Anderen gelang es, aus der Grube herauszuklettern, und »sie liefen bren- 
nend auf dem Sportplatz herum«. Umstehende Wachposten schossen sie 
nieder und schleppten die Leichname zur Brandstätte zurück.°s+ 

Einige wenige Uniformträger hatten sich Anständigkeit bewahrt und 
versuchten, sich im Rahmen des Möglichen in einer aus den Fugen gerate- 
nen Welt entsprechend zu verhalten. Ein deutscher Wehrmachtsoffizier traf 
in den Straßen auf eine Polin, die unter ihrem Mantel den Leichnam ihres 
kleinen Jungen versteckt hielt. Ein Ukrainer hatte dem Kind zum »Spaß« 
von hinten eine Kugel in den Kopf geschossen. Unter Schock lief die Mut- 
ter umher, wiegte den zarten Leichnam und sang ihm ein Kinderlied zur 


653 Ebenda, Bd. 21, Aussage Walter Fentzahn vom 23.11.1961, Bl. 4005f. Vgl. ergän- 
zend: ebenda, Bd. 56, Aussage Gerhard Kreuzarek vom 13.9.1963, Bl. 10813. 
654 Ebenda, Bd. 64, Aussage Walter Fentzahn vom 17.1.1964, Bl. 12388. 
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»Beruhigungs; wenn sie ihren Sohn auch nicht zu schützen vermocht hatte, 
wollte sie den kleinen Körper wenigstens bestatten und nicht den Flammen 
preisgeben. Der deutsche Uniformierte half ihr, an verborgener Stelle ein 
kleines Grab auszuheben und den Toten zu verscharren. So hätte die Mut- 
ter, wenn alles vorbei war, wenigstens einen Ort, an dem sie um ihr Kind 
zu trauern konnte.°55° Doch das Handeln dieses Offiziers stellte die Aus- 
nahme dar; die deutliche Mehrheit der Uniformierten entschied sich für das 
Feuer. 

Wer die Leichenverbrennungen im Zuge des »Polenaufstandes« letztlich 
organisierte, ist nicht mit Sicherheit zu klären. In Betracht kommen Nico- 
laus, der mittlerweile zur Kampfgruppe Reinefarth übergetreten war,‘ 
und/oder sein Kollege Klaustermeyer, der sich bis zum Herbst 1944 ın 
Warschau aufhielt.°°” Zu koordinieren gab es angesichts des herrschenden 
Chaos jedoch einiges: Laut den Vorgaben der 1005-Führung hatten die aus 
dem Arbeitserziehungslager Litewska abgestellten Häftlinge neben den 
erschossenen Widerständlern zwar auch alle anderen Toten zu verbrennen, 
doch offenkundig wurden sie der Leichenmassen nicht Herr. Von verschie- 
denen Seiten traf Unterstützung ein. Aus Radom wurde ein Sipo-Sk unter 
Adolf Feucht entsandt,°S® das in Widerstandsbekämpfung ebenso bewan- 
dert war wie in Spurenbeseitigung. Teile des Sk7a unter SS-Sturmbann- 
führer Dr. Gerhard Bast wurden von der Peripherie ins Zentrum der Aus- 
einandersetzung geschickt,°'? aus dem Warthegau kamen etwa 70 Polizisten 
unter dem Polizeileutnant Ernst Burmeister, die zuvor beim sogenannten 
Wetterkommando Legath beziehungsweise in Kulmhof Dienst getan hat- 


655 Ebenda, Bd. 28, Aussage Maria Felicja Szczepanska vom 26.10.1945, Bl. 5510, sowie 
Aussage Jadwiga Pietron vom 17.4.1948, Bl. 5517. 

656 Ebenda, Bd. 41, Aussage Kurt Nicolaus vom 30.1.1962, Bl. 7934. Danach gehörte 
Nicolaus der Kampfgruppe ca. zwei Monate lang an. 

657 5 Ks 1/64 Urteil des Landgerichts Bielefeld gegen Karl Heinrich Klaustermeyer 
vom 4.6.1965, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 20, hier S. 652. 

658 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd.7, Personendossier der Zentralstelle Dortmund zu 
Feucht, Bl. 1354f. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 5o, Ausarbeitung der 
StAnw Flensburg über das Ek Sicherheitspolizei bei der Kampfgruppe Reinefarth 
vom 30.5.1963, Bl. 9518. 

659 Pollack, Der Tote im Bunker, $. 200-203. BAL, 21ı AR 150/93, Bd. 2, Beschluß der 
I. Großen Strafkammer des LG Flensburg im Verfahren gegen Reinefarth, Bl. 299. 
Das Skza war danach mit Teilkommandos zuvor in den Ortschaften Blonie und 
Wlochy stationiert gewesen. Zur Beteiligung des Sonderkommandos an der Aktion 
1005 siehe S. 528 ff. 
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ten.‘ Bestens geschult waren außerdem Trawnikis,°°' die bei den Scheiter- 
haufen der Kadettenanstalt gesehen wurden, als Untersturmführer Herbert 
Kolbe‘: dort Verbrennungen durchführte.° Professionell schürten sie das 
Feuer mit langen Eisenstangen oder verwendeten diese »zum Umdrehen der 
brennenden Leichen«.°* Es war an der Weichsel also geballte Kompetenz 
in Sachen Spurenverwischung versammelt, die nun andernorts jedoch fehlte. 

Der Warschauer Aufstand führte bei Blobel und dem RSHA zu Ver- 
wirrung: Wurden die frischen Leichen wirklich verbrannt? Per Fernschrei- 
ben forderten sie bei der Nachrichtendienstabteilung des KdS eine »Voll- 
zugsmeldung« für die Operation 1005 ein,°° ein deutlicher Hinweis darauf, 
dass die Vertuschungsmaßnahmen auf die gerade gefallenen Widerstands- 
kämpfer und alle zur »Sühne« füsilierten Zivilisten ausgedehnt wurden. 
Währenddessen setzte sich das Gros des Sk Spilker, das sich im Zuge der 
Katyn-Propaganda um eine Annäherung an die Londoner Exilregierung 
und Infiltration der Heimatarmee bemüht hatte, nach Krakau ab.° Spilker 
selbst blieb allerdings mit einigen Leuten in Warschau, um aus Mitgliedern 
der Gestapo Posen einen Verbrennungstrupp aufzustellen und zudem die 
Arbeit aller neu eingetroffenen Sicherheitspolizeitrupps zu koordinieren, 
die unter den Namen »Ek Sicherheitspolizei - Kampfgruppe Reinefarth« 
firmierten. Als Quartier wählt er das Pfarrhaus der St.-Wojciech-Kirche in 
der Sokolowska-Straße 4 ım Stadtteil Wola. Vom 8. August 1944 an über- 
nahmen seine Leute die Gefangenenvernehmungen, Selektionen, Hinrich- 
tungen und die Leichenverbrennung in diesem Bezirk.‘ 


660 BAL, Dokumentation, LO UdSSR 411, Aufzeichnung Walter Piller vom 19.5.1945, 
Bl. 29. Es handelte sich um Polizisten, die nach Kulmhofs Wiedereröffnung 1944 im 
Lager Dienst getan hatten. Der Polizeileutnant Burmeister ist nicht mit seinem 
gleichfalls in Kulmhof eingesetzten Namensvetter, dem Kraftfahrer Walter Bur- 
meister, zu verwechseln. 

661 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 17, Aussage Willy Koenig vom 7.10.1961, 
Bl. 3393 f. 

662 Ebenda, Aussage Willy Koenig vom 10.10.1961, Bl. 3395. Danach führte Kolbe das 
Restkommando des KdS Warschau. 

663 ı41 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 7, Aussage Erich Müller vom 13.1.1961, 
Bl. 1285. 

664 Ebenda, Bd. ır, Aussage Erich Müller vom 27.6.1961, Bl. 2169. Diese Ukrainer ge- 
hörten laut Müller zum KdS Warschau; es bliebe zu prüfen, ob sie zuvor in einem 
Aktion-Reinhard-Lager oder bei der Aktion Erntefest eingesetzt und ausgebildet 
worden waren. 

665 Ebenda, Bd. 7, Aussage Erich Müller vom 13.1.1961, Bl. 1285. 

666 Ebenda, Aussage Georg Folta vom 25.1.1961, Bl. 1316. 

667 141)s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 38, Auswertungsbericht des Sachverständi- 
gen Dr. Hanns von Krannhals vom 2.1.1962, Bl. 7360-7363, Aussage Erich Müller 
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Drei Tage zuvor war in der einige Kilometer südwestlich von Warschau 
gelegenen Stadt Pruzkow mit der Einrichtung des Stalags ı2r begonnen 
worden. Seine Existenz lag allein in der Durchschleusung und Selektion der 
Warschauer Bevölkerung begründet. In dem Lager auf dem Gelände eines 
ehemaligen Eisenbahndepots befanden sich ständig zwischen 30.000 und 
50.000 Menschen, insgesamt durchliefen 700.000 bis 800.000 Personen 
- zuletzt auch Rotarmisten - das Stalag. Wer politisch verdächtig erschien 
oder auch nur auffiel, lief Gefahr, von dem Lagerpersonal oder fliegenden 
Gestapotrupps ausgesondert und exekutiert zu werden.‘® Die hygieni- 
schen Verhältnisse waren so ungenügend, dass sie selbst »einem gesunden 
Menschen den Rest geben konnten«; berücksichtigt man, dass viele der Ein- 
gelieferten krank, entkräftet oder verletzt waren, kamen diese Zustände 
ebenfalls einem Todesurteil gleich. Trotzdem ist die Einrichtung von 
Pruzkow als Entschärfung der Situation zu werten - so makaber dies klingt. 
Denn zuvor war von deutscher Seite »alles umgelegt« worden, »egal ob es 
Männer, Weiber oder Kinder waren«. Mit dem Eintreffen Bach-Zelewskis, 
der offensichtlich die Selektionsmethode bevorzugte, ging das wahllose 
Morden, gerade an Frauen und Kindern, zurück.°7° Umgekehrt hatte sich 
die Heimatarmee — wie selbst ihr Gegner, der SSPF Paul Otto Geibel, rück- 
blickend einräumen musste - mit Vergeltungsmaßnahmen merklich zu- 
rückgehalten. Aufgriffene Soldaten nahm sie in Gefangenschaft, allein Sipo- 
und SD-Angehörige und wohl auch Ordnungspolizisten waren des Todes, °7' 
was angesichts der von dieser Seite vorangetriebenen Brutalisierung der 
Kriegführung kaum verwundert. 

Dass die Operation 1005 auch im Distrikt Warschau nicht flächende- 


ckend umgesetzt werden konnte,°7? verwundertangesichts der eingetretenen 


vom 29.1.1962, Bl. 7381, sowie Aussage Fritz Nicolaus vom 30.1.1962, Bl. 7390- 
7398; Bd. 50, Ausarbeitung der StAnw Flensburg über das Ek Sicherheitspolizei bei 
der Kampfgruppe Reinefarth vom 30.5.1963, Bl. 9511-9548. Als Leiter des eigent- 
lichen Verbrennungskommandos benannten demnach polnische Zeugen einen 
Deutschen mit Namen Boehm bzw. Böhme, als Dolmetscher fungierte ein Her- 
mann Albrecht. 

668 BAL, 2ıı AR-Z 100/80, Bd. ı, 18 Js 544/81 der StAnw Verden, Einstellungsverfü- 
gung gegen August Pohland vom 6.8.1983, Bl. 278-284R. 

669 BAL, ıı2 AR-Z 51/93, Bd. 1, Aussage Wladyslaw Mazurek vom 5.11.1946, Bl. 29. 

670 147 Js 22/69 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Dr. Ludwig Hahn vom 
31.5.1974, Bl. 78f., Zitat Bl. 78 in Wiedergabe einer Zeugenaussage. 

671 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 24, Bericht des Paul Otto Geibel über den 
Warschauer Aufstand vom 31.1.1948, Bl. 4708. 

672 ı41 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 23, Aussage Dr. Ludwig Hahn vom 
18.2.1963, Bl. 4516. Bei Hahn ist diese Aussage Teil seiner Schutzbehauptungen, um 
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militärischen Entwicklung kaum. Zwar hatten die Kämpfe um die Haupt- 
stadt den Warschauer 1005-Trupps Zeit verschafft, aber auch Kräfte gebun- 
den. Vor allem hatte die Gestapo um den KdS Hahn fehlerhaft prognosti- 
ziert, dass der Schwerpunkt des Aufstandes in den entlegenen Wäldern und 
an der Peripherie liegen würde; dagegen das Zentrum, weil dort die Kriegs- 
kasse der AK mit circa 25 Millionen Zloty wie erheblichen Devisenbestän- 
den entdeckt und größere Waffenlager unschädlich gemacht worden waren, 
relativ sicher sei.°73 Die vereinzelt liegenden Gendarmerieposten waren auf- 
gelöst und ihr Personal in Warschau zusammengezogen worden.‘’* Ein Ge- 
heimprojekt, zumal an den entlegenen Exekutionsstellen in den Wäldern, 
konnte kaum ohne Schutz und nur im Verbund mit Ortskundigen durch- 
geführt werden. Angesichts des Kampfgeschehens ließen sich eben schlecht 
die Spuren der zurückliegenden Verbrechen vertuschen. Außerdem muss 
bedacht werden, dass allein durch den Warschauer Aufstand — der entgegen 
einer oberflächlichen Lesart nicht auf den Stadtkern beschränkt blieb - wei- 
tere Leichenberge anfielen,°7° die es umgehend zu beseitigen galt. Die lau- 
fenden Morde nahmen die Kapazitäten der sogenannten Brenner so in An- 
spruch, dass eine Vielzahl der Altvorkommen außen vor blieb. Das galt 
insbesondere für Palmiry, was aus Sicht der Besatzer ein schweres Ver- 
säumnis bedeutete. Hier, einige Kilometer nordwestlich von Warschau, 
waren seit Beginn der deutschen Herrschaft wiederholt Menschen, etwa 
während der »Außerordentlichen Befriedungsaktion«, ermordet worden, 
und anhand der Gräber ließen sich die Jahre des Terrors besonders gut 
rekonstruieren und dokumentieren. Da die Leichen nicht mehr rechtzei- 
tig »enterdet« werden konnten, bemühte sich die Gestapo zwar, das Ge- 
lände mit Moos und Kieferanpflanzungen zu tarnen, doch es half nichts — 
auch weil der Förster Adam Herbanski für den Widerstand arbeitete und 
nächtens die Lage der einzelnen Gräber heimlich kartiert hatte. Das Pol- 
nische Rote Kreuz und Vertreter der Hauptkommission zur Untersu- 
chung der Naziverbrechen in Polen sollten anhand dieser Angaben mühe- 
los 24 Massengräber freilegen.°7° In der näheren Umgebung wurden weitere 
schlecht getarnte Gräber im Kabaty-Wald, in Magdalenka (beim Sekocin- 


von der Verantwortung für die 1005-Verbrechen entbunden zu werden. Dennoch 
deckt sich diese Einschätzung mit den umfangreichen Recherchen der ermittelnden 
Kriminalbeamten und Staatsanwälte zu den Einsatzorten im Distrikt Warschau. 

673 141]s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 49, Aussage Erwin Hartmann vom 2.5.1963, 
Bl. 9343. 

674 Ebenda, Bd. 33, Aussage Udo Ortlepp vom 22.6.1962, Bl. 6350. 

675 MacLean, Cruel Hunters, $. 187f. 

676 Bartoszewski, Todesring, S. 28-41. 
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Wald), in Stenanow (beim Chojnow-Wald) und anderen Ortschaften ent- 
deckt. Häufig handelte es sich bei den geborgenen Toten um Opfer von so- 
genannten Sühne- beziehungsweise Geiselerschiefßungen oder Angehörige 
der polnischen Intelligenz. 

Die Besatzer (und somit die Spurenbeseitiger) konzentrierten sich statt- 
dessen auf die Stadt selbst. Die deutschen Kampfgruppen schnürten in den 
folgenden Augusttagen die Heimatarmee immer mehr ein. Am ıı. August 
gaben die Aufständischen die westlichen Außenstadtbezirke Ochota und 
Wola - wo die großen Friedhofsanlagen ursprünglich für die erhoffte Ver- 
sorgung aus der Luft gehalten werden sollten — auf.°7° Derweil loderten in 
Warschau an verschiedenen Stellen Brände auf; die Spurenbeseitigung im 
bereinigten Gelände schritt voran.°7? Nicht durch kampfbedingte Feuer 
entstandene Verbrennungsstätten sind für die Olesinka-Straße 7, die Gor- 
czewska-Straße 8 (Mitte August 1944), die Wolska- und Plocka-Straße so- 
wie den Sowinskiego-Park im Stadtteil Wola, die Chlodna-Straße (wo zu- 
demeinHäftlingskommandovomsDermordetwurde),dieKarolkowa-Straße 
(wo ın der Redemptoristen-Kirche exekutiert wurde), im Ursus-Traktoren- 
werk, auf einem Platz vor dem Großen Theater und nicht zuletzt in der 
Sokolowska-Straße nachgewiesen, wo Spilker sich mit seinen Leuten ein- 
quartiert hatte. Allein auf dem Hof dieser improvisierten Dienststelle tötete 
und verbrannte die Gestapo etwa 1500 Menschen.‘® Ein weiterer Scheiter- 
haufen brannte vor der Anca-Apotheke in der Marszalkowska-Straße.°®" 
Nicht nur in der Straße Nowy Swiat verbrannten Uniformierte die Leichen 


682 


zusammen mit Tierkadavern°”? oder ließen - wenn der Weg kurz genug er- 


schien — die Toten mit Karren zu einer Zentralbrandstelle wie der Kadet- 


677 Ebenda, S. 104-106, S. ı13f.,$. 117-121 und $. 165-170. 

678 Krannhals, Warschauer Aufstand, S. 132-138. 

679 ı41 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 56, Aussage Gerhard Kreuzarek vom 
13.9.1963, Bl. 10813. 

680 BAL, 211 AR 150/93, Bd. 2, Schlußvermerk der Zentralen Stelle Ludwigsburg vom 
17.12.1992, Bl. 388, Bl. 397-400 und Bl. 404. 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, 
Bd. 24, Massenerschiessungs-Stätten in Warschau 1939-1944, Bl. 4686-4692. Die 
Liste enthält 181 Exekutionsstätten, die in Verbindung mit dem Warschauer Auf- 
stand stehen (Nr. 39-219), vom Polnischen Roten Kreuz sichergestellte Asche 
stammte aus der Wolska-Straße 55/Ursus-Fabrik, der Wolska-Straße/Sowinski- 
Park, der Dzialdowska-Straße 6, der Dluga-Straße 7/Lazarett der Aufständischen, 
der Wolska-Straße 79, der Ujazdowska-Allee und dem früheren Ghetto/Zamenhof- 
Straße 19. Der Sowinskiego-Park wird in der Akte als »Sowienskiego-Park« be- 
zeichnet. 

681 ı41 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Kazimierz Ceglarek vom 
15.4.1948, Bl. 5640. 

682 Ebenda, Aussage Kazimierz Gryglaszewski vom 21.1.1946, Bl. 5659. 
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tenanstalt abtransportieren.°® Da auch zu weiteren, nicht genau bestimm- 
bare Brandstätten Zeugenaussagen vorliegen,°°* dürfte die Aufzählung 
unvollständig sein. Sie deutet aber das Ausmaß des Verbrechens an und 
belegt die Bemühungen der Spurenbeseitiger, ihren Auftrag weisungsgemäß 
auszuführen. 

Die Kämpfe konzentrierten sich indessen immer mehr auf den Nordab- 
schnitt und das Zentrum. Die deutsche Seite verstärkte den Druck. Schwere 
Geschütze und Panzer trafen ein, Luftschläge trafen die Verteidiger, sollten 
zudem ihre Moral schwächen. Am 26. August gab das Hauptquartier der 
Heimatarmee die Altstadt preis, in der sich noch rund 2500 schwerverwun- 
dete Kämpfer und 40.000 Zivilisten aufhielten, die mit dem ı. September 
allesamt der »Gnade< des Feindes ausgeliefert waren. In den Trümmern 
vermuteten die Deutschen zudem 30.000 Tote.°°5 Das Weichsel-Viertel 
(Powisle) musste die AK am 8. September verloren geben. Immerhin durt- 
ten circa 45.000 Zivilisten das umkämpfte Terrain während einer zweitägi- 
gen Waffenruhe verlassen.‘ In dieser Zeit stellte die Führung des AOK 9 
verwundert fest, dass »noch eine überraschend große Zahl Juden« in War- 
schau am Leben sei. Armeechef General Nikolaus von Vormann und sein 
Stabschef Generalmajor Helmut Staedtke kamen überein, diese dem SD zu 
übergeben. Es wäre naiv anzunehmen, dass die beiden sich der Konsequen- 
zen nicht bewusst gewesen wären.°'7 

Mitte September brachte die Rote Armee sich wieder ins Spiel. Rokos- 
sowskis Truppen besetzten den östlichen Stadtteil Praga°®® 
im Verbund mit östlich stehenden Einheiten der Heimatarmee, über die 
Weichsel in den Westteil der Stadt zu gelangen. Das Unterfangen wurde 


und versuchten, 


von sowjetischer Seite bewusst halbherzig in Angriff genommen, während 
sich die polnischen Kräfte bei dieser kombinierten Aktion aufrieben. Den 
Deutschen gelang es, das westliche Warschau zu halten, im Süden die Auf- 
ständischen im Polizeiviertel Mokotow niederzuringen und dabei den 
Czerniakow-Brückenkopf zu sprengen. Mokotow kapitulierte am 27. Sep- 


683 Ebenda, Aussage Zdislaw Ratajczyk vom 7.5.1948, Bl. 5615f. 

684 BAL, 2ıı AR 150/93, Bd. 2, Schlußvermerk der Zentralen Stelle Ludwigsburg vom 
17.12.1992, Bl. 394. 

685 Krannhals, Warschauer Aufstand, S. 141-149. 

686 Ebenda, $. 149-152. 

687 BAL, 2ıı AR 3315/65, Bd. ı, 2 Js 557/65 der StAnw Flensburg, Einstellungsverfü- 
gung gegen Helmut Staedtke vom 17.3.1966, Bl. 5-7. Das dort auf Bl. 5 wiedergege- 
bene Zitat beruht auf einem - im KTB des AOK 9 - protokollierten Telefonge- 
spräch. 

688 Davies, Aufstand der Verlorenen, S. 401-407 und S. 746. 
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tember. Am 30. September begannen die Kapitulationsverhandlungen, die 
immerhin die Evakuierung der Zivilbevölkerung ermöglichten und zum 
Vertrag über die Einstellung der Kriegshandlungen vom 2. Oktober führ- 
ten. Als Vermittler diente mit Major Dr. Julius Christiansen ein Mann aus 
der Gruppe »aufgeklärter Offiziere«, die zuvor als Folge des Massakers von 
Katyn an einem deutsch-polnischen Bündnis gearbeitet hatten. Es war ein 
Nachhall der nunmehr völlig gescheiterten Bemühungen.‘®? Die Gefange- 
nen — denen mittlerweile Kombattantenstatus zugestanden worden war — 
traten nach Verkündung der Niederlage ihren Weg in die Internierung an, 
während es für die deutschen Truppführer - allen voran Erich von dem 
Bach-Zelewski, Heinz Reinefarth und Oskar Dirlewanger — höchste Orden 
regnete. Ein anderer Aktiver, der SS-Brigadeführer Kaminski, hatte dagegen 
weniger Glück; allein ihm und seinen Untergebenen aus der Brigade Ka- 
minski wurden das brutale Vorgehen und die Völkerrechtsverstöße zur 
Last gelegt. Auf Initiative von dem Bach-Zelewskis kam die ss-Führung 
überein, ihren bisherigen Protege£ als Bauernopfer fallenzulassen. So konnte 
man die Verbrechen allein den marodierenden Horden aus dem Osten an- 
lasten, was gut in das traditionelle Narrativ passte. Kaminski wurde nach 
Litzmannstadt überstellt, von einem Standgericht abgeurteilt und am 4. Ok- 
tober 1944 hingerichtet. Ein durchaus beabsichtigter Nebeneffekt bestand 
darın, einen unberechenbaren Verbündeten zum Schweigen gebracht zu ha- 
ben.°% 

Das Gros des KdS-Personals hatte sich derweil längst nach Sochaczew 
abgesetzt,‘ 
Unterstützung für das 1005-Projekt war somit nicht mehr gegeben.‘ Statt- 
dessen traf der Befehl zum Abmarsch Richtung Posen ein.“ Denn mit der 
Eroberung des östlichen Warschaus durch die Rote Armee war im Septem- 
ber die Zeit gekommen, alle »Dienststellen der Sicherheitspolizei und des 
SD im GG in ihrer bisherigen Form« aufzulösen und in mobile »Einsatz- 


wo die weitere Entwicklung abgewartet wurde. Eine wirkliche 


dienststellen« umzuwandeln. Diese Nachricht erhielten die auf neue Be- 
fehle wartenden Sipomitarbeiter in der KdS-Abwicklungsstelle in Lissa/ 


689 Chiari, »Kriegslist«, S. 524f. 

690 Krannhals, Warschauer Aufstand, $. 315-320. 

691 147 Js 22/69 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Dr. Ludwig Hahn vom 
31.5.1974, Bl. 67. Die Überführung erfolgte zwischen dem 28. August und dem ı. 
September 1944. 

692 Vielmehr scheinen Spezialisten, wenn sie »nervlich zusammengebrochen« waren, 
gleichfalls abgezogen worden zu sein. Ein Fall wird geschildert in: 141 Js 192/60 der 
StAnw Hamburg, Bd. 49, Aussage Bruno Griesche vom 24.5.1963, Bl. 9369. 

693 Ebenda, Bd. 5, Aussage Hugo Köhler vom 9.11.1960, Bl. 1127. 
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Warthegau. Kaum einer ging wohl davon aus, dass es noch einmal zu einer 
erfolgreichen Ostoffensive kommen würde, die Front rückte vielmehr un- 
weigerlich näher an die Heimat heran. Es galt nunmehr, die eigenen Städte 
zu verteidigen und sich gleichfalls nach Westen abzusetzen. Der KdS versi- 
cherte seinen Mitarbeitern, dass er »begründete persönliche Wünsche der 
Angestellten und Beamten« bei der Auswahl der Abordnungen »bereits be- 
rücksichtigt« habe.°%* Während die Warschauer warteten, packte auch die 
Krakauer Gestapo ihre Sachen - sie würde später bei Deutsch-Brod über- 
rollt werden. Einige Mitarbeiter gaben vorher auf. So jagte sich der Verpfle- 
gungsreferent des BdS eine Kugel in den Kopf.°%° Klaustermeyer vom War- 
schauer 1005-Irupp bekam es ebenfalls mit der Angst zu tun. Der Mann, 
der seinerzeit im Ghetto zu den meistgehassten Polizisten gezählt und un- 
zählige Menschenleben auf dem Gewissen hatte, ließ sich per ärztlichem 
Gefälligkeitsgutachten in die Heimat zurückversetzen.° Obwohl der 
1005-Trupp-Führer Nicolaus nach eigenen Angaben noch bis Herbst 1944 
in Warschau blieb, ehe er sich beim Rückzug einem fliegenden SD-Kom- 
mando anschloss,° konnte er mit seinem Trupp über das westliche War- 
schau hinaus nicht mehr aktiv werden. Immerhin dauerten die Verbrennun- 
gen im Sowinskiego-Park noch bis Mitte Oktober 1944 an.°®® An anderer 
Stelle brachte man die Arbeit zu Ende, so in der Kadettenanstalt, wo polni- 
sche Gefangene unter Bewachung von Schupos die zurückgebliebene Asche 
mit Schutt vermengen mussten. Die technische Polizei sprengte schließlich 
die Ruine in Höhe der Brandstätte.°” Die Trümmer begruben Schutt, Eisen 


694 Ebenda, Bl. 981a, Kommandeur der Sicherheitspolizei und des SD in Warschau, Ia 
2 b, Abwicklungsstelle Lissa/Warthegau, Schreiben an die Kripoleitstelle Bochum 
vom 20.9.1944, betrifft: Neuregelung der Personalverhältnisse der Angehörigen der 
Sicherheitspolizei und des SD im GG. Die Entscheidung dazu war bereits am 
31. August 1944 beim BdS ergangen, das RSHA zögerte die Umsetzung der eigenen 
Direktive jedoch etwa drei Wochen hinaus - vielleicht hoffte es auf eine Wende an 
der Ostfront oder wollte den Eindruck des Defätismus vermeiden. 

695 141]s 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 5, Aussage Waldemar Sterk vom 27.10.1960, 
Bl. 1029. 

696 5 Ks 1/64 Urteil des Landgerichts Bielefeld gegen Karl Heinrich Klaustermeyer 
vom 4.6.1965, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 20, hier S. 652f. 
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21.10.1960, Bl. 1018-1019R. 
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17.12.1992, Bl. 400. 

699 147 Js 22/69 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Dr. Ludwig Hahn vom 
31.5.1974, Bl. 88f. 
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und halbverkohlte Knochen unter sich.’” Ein Teil der Asche war aber be- 
reits von Todesbrigadisten aus dem Gebäude herausgeholt und in den Jor- 
danischen Gärten vergraben worden. Anwohner beobachteten dort einen 
deutschen Uniformierten, der diese Gräber mit Blättern und Grünpflanzen 
»verzierte«, um sie zu tarnen.’°' 

Hitler war voller Rachegelüste gegen die Stadt. Analog zu der »Beräu- 
mung« des Warschauer Ghettos nahmen Zerstörungstrupps der Wehr- 
macht ihren Dienst auf. Tausende Soldaten wurden zur Sprengung der Ge- 
bäude und zum Abtransport verwertbarer Materialien eingesetzt. Schrott 
und Baumaterialien mussten Bauern aus der Umgebung wegschaffen. Man 
ging systematisch vor, planierte Quartier um Quartier, um dann in den 
nächsten Stadtteil einzurücken. Die ganze Aktion nahm etwa drei Monate 
in Anspruch. Die Rote Armee betrachtete das Schauspiel von der Ostseite 
der Weichsel aus, ohne einen Finger zu rühren.?°* Dass Blobel und seine 
Mannschaft ihre Mission wieder einmal nicht erfüllen und sowjetische 
Ermittler und Mitarbeiter des Polnischen Roten Kreuzes später zahlreiche 
(mehr oder weniger intakte) »Wetterstellen« im Distrikt Warschau aufspü- 
ren konnten, ist vor allem das Verdienst der Aufständischen von der polni- 
schen Heimatarmee. Obwohl ihre Erhebung eigentlich der Befreiung der 
Lebenden hatte dienen sollen, bestand der Erfolg ihres Kampfes letztlich 
darın, dass die Massengräber bewahrt und somit als Orte des Gedenkens, 
der Trauer und als Ermahnung zur Vergeltung erhalten blieben. 
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6. Der vergessene Feldzug: Die Spu- 
renverwischung ın Südosteuropa 


Die Operation 1005 ist — nach allem, was wir bislang wissen - ursächlich im 
Kontext mit dem Feldzug gegen die UdSSR, dem Vernichtungslager Kulmhof 
sowie mit der Aktion Reinhard entstanden. Die Weite des besetzten Osten 
band fast das gesamte Personal Blobels und verschlang einen Großteil seiner 
Ressourcen. Aufgrund dieser Schwerpunktsetzung gerät mitunter der andere, 
frühere Kriegsschauplatz im Südosten aus dem Blick. Insbesondere in den 
Kämpfen um Serbien 1941, aber ebenso um andere Okkupationsgebiete - eine 
Auseinandersetzung, die mitunter auf die Ouvertüre zum Unternehmen Bar- 
barossa reduziert wird! - sowie im anschließenden täglichen Besatzungsterror 
mutierte der Massenmord zum »>anerkannten« Mittel der Politik. Vieles, was 
sich im Osten Bahn brechen sollte, wie die Tötung Zigtausender durch Gas- 
wagen, mussten auch die Ausgegrenzten, von der neuen Ordnungsmacht und 
ihren Verbündeten zum Tode bestimmte Menschen, allen voran die Juden Ser- 
biens, aber ebenso Zigeuner oder zum Feinde erklärte Zivilisten, erleiden. 
Nach gut drei Jahren Okkupation säumten unzählige Massengräber 
das Territorium des zerschlagenen jugoslawischen Staates.” Für das Reich 
mochte es zum Vorteil gereichen, dass sich die Aufmerksamkeit der Welt- 
öffentlichkeit auf die Ostfront, die Kämpfe in Afrika, auf die Landung im 
Süden Italiens? und dann auf jene in der Normandie richtete und die Front 
an der südöstlichen Peripherie kaum wahrgenommen wurde.* Die pro- 
westlichen Kräfte in Ex-Jugoslawien sahen sich in ihrer Hoffnung, dass der 
Südosten nach dem Zusammenbruch Italiens Frontgebiet und damit eine 
neue strategische Option werden könnte, enttäuscht.’ Sie blieben auf sich 
allein gestellt. Umgekehrt konnte keine Rede davon sein, dass dieses geo- 
politisch wie militärstrategisch unbedeutsame Gebiet von Blobels Mission 
ausgenommen werden würde, denn die Operation 1005 kannte keine weißen 
Flecken. Der Auftakt von Blobels Aktivitäten fällt zeitlich mit einer Initia- 


Problematisiert bei: Olshausen, Zwischenspiel, S. 19-28. 
Manoschek, »Serbien ist judenfrei«, $. 55-108 und $. 155-184. 
Baum/Weichold, Krieg der »Achsenmächte«, S. 328-3 54. 
Knoll, Jugoslawien, S. 239-308 und S. 477-529. 

Pavlowitch, Hitler’s New Disorder, S. 188-209. 
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tive des Antifaschistischen Volksbefreiungsrates Jugoslawiens (AVNOJ) 
zusammen,‘ auf Anregung der Alliierten eine der ASK entsprechende Son- 
derkommission für Jugoslawien ins Leben zu rufen. Diese »Kommission 
zur Bestimmung der Verbrechen der Besatzer und ihrer Helfer« sollte alle 
Daten sammeln, die für ein kommendes Strafgericht als Beweismittel gegen 
die Besatzungsmächte verwendet werden konnten. Sie nahm wie die Ope- 
ration 1005 im November 1943 die Arbeit auf.” Die Frage, ob ein kausaler 
Zusammenhang zwischen beiden Ereignissen besteht, kann nicht beant- 
wortet werden; doch der makabre Wettkampf um die Deutungshoheit über 
die Verbrechen war somit auch an diesem Frontabschnitt eröffnet. 

Blobel stand hier allerdings, was die Lokalisierung der Massengräber an- 
ging, vor weitaus größeren Problemen als im Osten. Nach Beendigung des 
Feldzuges war das jugoslawische Staatsterritorium filetiert worden, einheit- 
liche Verwaltungsstrukturen gab es seitdem nicht mehr. Die im Juli 1941 
vorgenommene »Neuordnung« des Balkanraumes führte nicht nur zur 
Gründung des Unabhängigen Staates Kroatien. Auch andere bedienten sich 
oder wurden als Verbündete belohnt: Der als Wojwodina bekannte Norden 
Jugoslawiens ging teilweise (die Batschka mit Novi Sad) an Ungarn, zwi- 
schen Dubrovnik und Albanien wurde der (von Italien besetzte) Staat Mon- 
tenegro etabliert. Italien okkupierte ferner die Insel Split sowie den Küsten- 
streifen, der von Fiume dorthin führte. Bulgarien bekam die Region um 
Skopje, während Albanıen ein Gebietszuwachs nordöstlich der Grenzen 
von 1918/19 mit den Städten Pristina und Pec zugestanden wurde. Slowe- 
nien (Krain) wiederum teilten sich das Reich und Italien untereinander auf 
— das Zentrum Laibach (Ljubljana) wandelte sich zur Grenzstadt, das nörd- 
liche Territorıum kam unter eine deutsche Zivilverwaltung, während der 
Süden an Italien fiel. Als amputiertes Rumpfgebiet verblieb Serbien mit 
Belgrad, das seit dem 10. Oktober 1941 unmittelbar an der Grenze zu Kro- 
atien lag, und der Stadt Nisch (Nis) im Südosten unter der Kontrolle des 
deutschen Wehrmachtbefehlshabers.° Angesichts dieser Konstellation ließ 
sich mangels Zugriff kaum herausfinden, wo während des Feldzuges vom 
April 1941 Massengräber angelegt worden oder wo nach der vermeintlichen 
Befriedung des Landes »Wetterstellen« entstanden waren. Blobel konnte 
sich ausschließlich der Überreste jener Massenhinrichtungen annehmen, 


6 AVNOJ = Antifasisticko vijece narodnog oslobodnja Jugoslavije. 

7 Jurcevie, Entstehung, $. 15-17; Grünfelder, Von der Shoah eingeholt, S. 25-27 und 
S. 140f. 

8 Angaben nach: Olshausen, Zwischenspiel, S. 153-220, sowie dem aussagekräftigen 
Kartenteil zum wechselnden Grenzverlauf, insb. Skizze 6; Schlarp, Wirtschaft, S. 90- 
98 und Karte ı im Anhang. 
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die deutsche Wehrmacht-, SS- und Polizeiverbände in Serbien angerichtet 
hatten.? 

Ob es einen seiner Mission vergleichbaren Auftrag in den anderen Ok- 
kupationszonen gab, war dabei offen. Blobel wusste nicht, ob die regionalen 
Verbündeten, allen voran die Ustascha-Verbände, die Spurenverwischung 
überhaupt als Problem erkannten oder sich ihrer Taten'° nicht womöglich 
gar rühmten und die Massengräber als Monumente des Sieges auf dem Weg 
ihrer Staatsbildung verstanden.'' Eine solche Einstellung würde sich kon- 
terkarierend auf sein Vorhaben auswirken. Immerhin beschäftigten sich die 
Westalliierten seit dem Herbst 1941 mit der Serbenverfolgung im Unabhän- 
gigen Staat Kroatien, und die jugoslawische Exilregierung musste die laut- 
stark vorgebrachte Kritik serbischer Exilanten zur Kenntnis nehmen, dass 
die Ustascha-Verbrechen die der Deutschen bei Weitem überwögen.'* Sol- 
che Vorstöße konnten nicht im Interesse des Reiches liegen.'? Denn der Ge- 
nozid war nicht isoliert zu betrachten, und die Morde der Verbündeten 
fielen zwangsläufig auch auf die deutsche Ordnungsmacht zurück.'* Doch 
selbst unterstellt, die »autonome«< kroatische Regierung hätte ein »>Einsehen« 
gehabt (wofür zumindest in der Schlussphase des Krieges einiges spricht), 
so hätten sich die Leichen aus den Naturhöhlen und Schächten der Karst- 


9 45 Js 41/64 der Zentralstelle Dortmund, Beiakte 2, Aussage Emanuel Schäfer vom 
16.1.1952, Bl. 265. 

10 Zur Ermordung der Juden in Kroatien sowie der Verfolgung der Serben durch die 
Ustascha: Tomasevich, War, $. 387-392, S. 397-409 und $. 594-597. 

ıı Vgl.: BA-MA, RW 40/26, Bl. 156, Führungsstab Kampfgruppe Bader vom 10.5.1942, 
Besprechung zwischen Bader, dem Chef des OKW-Führungsstabs, General Warli- 
mont, und dem Deutschen General in Agram, Glaise von Horstenau, sowie weiteren 
Spitzenmilitärs zur Lage in Post-Jugoslawien. Danach wollten die Kroaten in Bos- 
nien die »Serben ausrotten«, was von deutscher Seite unterbunden wurde, die ein 
»Einlenken« der kroatischen Regierung erreichte. Die Gesprächspartner hielten je- 
doch fest: »Trotzdem noch Ustaschagreuel«, und erwogen, mit Waffengewalt da- 
gegen vorzugehen. 

ı2 Hory/Broszat, Ustascha-Staat, S. 103. 

13 Mit einem die deutsche Seite eher exkulpierenden Tenor: Hnilicka, Ende auf dem 
Balkan, S. 4ıf. 

14 Der Franziskaner-Priester Dominik Mandic meldete bspw. im September 1942 der 
jugoslawischen Exilregierung aus Genf, dass die Ustascha auf Geheiß der Deutschen 
alle »Zigeuner« festnehme und bereits 20.000 ermordet habe. Er prangerte auch die 
Zusammenarbeit bei der Verfolgung der Juden an. Dulic, Utopias of Nation, S. 266; 
Tomasevich, War, S. 401. Die Linie war somit vorgegeben, und es verwundert kaum, 
dass das Lager Jasenovac 1945 von der jugoslawischen Kriegsverbrecherkommission 
als »Instrument zur Vernichtung unserer Völker durch die Deutschen und Ustascha« 
eingeordnet wurde. Jurcevi&, Entstehung, S. 37. 
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BRANDWOLKEN VON SEMLIN BIS JASENOVAC 


regionen, in denen die Ustascha sie für immer entsorgt wissen wollten, 
kaum bergen lassen. Wie wollte man beispielsweise an die unzähligen Toten 
aus dem KL Jadovno in den Naturhöhlen des Berges Velebit überhaupt 
herankommen? Eine schier unlösbare Aufgabe. Immerhin standen die Auf- 
klärer des Antifaschistischen Volksbefreiungsrates Jugoslawiens vor dem- 
selben Problem, und folgt man der serbischen Historiografie, so vermochte 
man es in der Tat bis heute nicht, alle Massengräber in den Bergen auf- 
zuspüren.'S Eine solche Strategie deckte sich nicht mit der Vorgehensweise 
der Operation 1005, konnte aber nicht verhindert werden. Gesicherten Zu- 
griff hatte Blobel frühzeitig wohl allein auf das Territorium des Militär- 
befehlshabers Serbien (das etwa ein Fünftel der Fläche und knapp 24 Pro- 
zent der Bevölkerung des ehemaligen Jugoslawien umfasste),'° während die 
anderen Stätten der Massenmorde (insbesondere in Kroatien) den lokal zu- 
ständigen Stellen überlassen blieben. 


6.1 Brandwolken von Semlıin bis Jasenovac 


Der Handlungsdruck auf Blobel stieg mit der sich verschlechternden Lage 
im Süden, wo der »Abfall« Italiens erwartet wurde,'7 immens an; auch die 
Südostfront war vor Landungsversuchen des Feindes nicht mehr sicher. 
Der oberste Spurenverwischer traf deshalb im Spätsommer und Herbst die 
ersten Vorbereitungen und suchte schließlich etwa im November 1943"° 
den BdS Belgrad, SS-Standartenführer Dr. Emanuel Schäfer, auf, um die 
Problemstellung zu erörtern.'? Blobel wurde wahrscheinlich von seinem 
Alter Ego Harder begleitet sowie von einem weiteren Vertrauten, der seit 
der Kulmhofer Experimentphase nicht mehr in Erscheinung getreten war. 
Es handelte sich um Wilhelm Tempel, der bis dahin »informatorisch« für 
das Amt IV gewirkt hatte, nun aber außerhalb Berlins abermals mit Exeku- 


15 Zatezalo, »...denn sie wussten«, $. 357-369. Die Seiten 359-369 enthalten eine um- 
fangreiche Tatortliste mit Schwerpunktsetzung auf den Massengräbern in den Berg- 
höhlen der Gebiete Kordun, Lika und Banija. 

16 Angaben nach: Schlarp, Wirtschaft, S. 91. 

17 Schröder, Italiens Kriegsaustritt, S. 196-280. 

18 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 34, Aussage Wilhelm Gustav Tempel vom 
15.9.1947, Bl. 6729. 

19 45 Js 41/64 der Zentralstelle Dortmund, Beiakte 2, Aussage Emanuel Schäfer vom 
16.1.1952, Bl. 265. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 23a, Aussage Emanuel 
Schäfer vom 28.2.1962, Bl. 4614-4618. 
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tivaufgaben der Aktion 1005 betraut werden sollte.”° Bei seinem Treffen mit 
Schäfer machte Blobel dem BdS unmissverständlich klar, dass die Anstren- 
gungen enorm sein würden, da der Auftrag »sämtliche Hinrichtungsstätten 
in Serbien, gleichgültig ob die Exekutionen von Wehrmacht oder Polizei 
durchgeführt worden waren«, betraf.”' Allein deswegen musste bereits 1943 
die koordinierende Dienststelle des HSSPF Serbien unter SS-Gruppenführer 
August Meyszner hinzugezogen werden. Das Aufspüren und Erfassen der 
Massengräber, eben die buchhalterische Führung der » Aufzeichnungen«, 
oblag aber weiterhin dem BdS,?* schon weil dieser über ein weitverzweigtes 
Netz von Außenstellen verfügte.”? Zu seinem Beauftragten für den Einsatz 
im Südosten ernannte Blobel den mitgereisten Weggefährten Tempel.”* Der 
Brandexperte sollte für den einwandfreien technischen Ablauf, der Bd$ für 
Materialien und Personal sorgen. In der Personalabteilung tuschelten als- 
bald die Polizisten darüber, wer zum 1005-Trupp käme.” Der SS-Arzt des 
Sipo-Konzentrationslagers Banjica, Dr. Herbert Jung? gehörte, wohl als 
weiterer Hygienefachmann, definitiv dazu. Über Banjica würde zudem die 


20 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 34, Aussage Wilhelm Gustav Tempel vom 
15.9.1947, Bl. 6729. 

21 45 Js 41/64 der Zentralstelle Dortmund, Beiakte 2, Aussage Emanuel Schäfer vom 
16.1.1952, Bl. 265. Im wiedergebenen Zitat stand anstelle von »Hinrichtungsstätten« 
das Wort »Einrichtungsstätten«; dieser offensichtliche Tippfehler wurde hier korri- 
giert. 

22 Ebenda, Aussage August Meyszner vom 31.8.1946, Bl. 302f. 

23 BAL, 503 AR-Z 179/74, Bd. 2, Aktenvermerk der Zentralen Ludwigsburg vom 
1.12.1975, Bl. 388. Über die Zeit bestanden danach Außenstellen des BdS in: Agram, 
Banja Luka, Betschkerek, Kosowska Mitrowica, Kragujevac, Kraljewo, Krusevac, 
Legotin, Lescovac, Losnica, Nis, Nowy Bazar, Podsarevac, Sabac, Sarajewo, Utice 
und Waljewo. 

24 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 34, Aussage Wilhelm Gustav Tempel vom 
15.9.1947, Bl. 6729. 

25 Dies legt die Aussage des damaligen Leiters der Personalabteilung nahe. Siehe: BAL, 
503 AR-Z 115/77, Bd. 1, Aussage Ernst Molder vom 16.9.1976, Bl. 126-126R. Er be- 
stätigte die »Kontakte« zwischen Blobel und Schäfer und die »gesprächsweise be- 
kannt« gewordene Einsetzung des ro05-Trupps. Weiter mochte er in seiner knappen 
Vernehmung nicht gehen. Um sich als Personalchef nicht zu belasten, ließ er insb. 
offen, welche BdS-Angehörigen abgestellt wurden. 

26 Ebenda, Bd. 2, Verfügung der Zentralen Stelle vom 28.6.1977, Bl. 294f. Danach kam 
ein ermittelter Dr. Herbert Jung nicht in Betracht, da er zum fraglichen Zeitpunkt 
im Abschnittskommando Jais seinen Dienst versehen haben soll. Im Zuge weiterer, 
in den 1990er Jahren angestrengter Ermittlungen konnte noch ein Namensvetter er- 
mittelt werden. Ob es sich bei diesem um den 1005-Arzt handelte, ließ sich jedoch 
nicht mehr klären. Siehe: BAL, 106 AR-Z 130/89, Bd. ı, 320 Js 15755/89 Einstel- 
lungsverfügung der StAnw München I gegen Alfred John u.a. vom 3.3.1993, Bl. 528. 
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Verpflegung zur jeweiligen »Wetterstelle« geliefert werden.” Für die Bewa- 
chung der Häftlingskommandos war der BdS auf Unterstützung angewiesen. 
Die von Gestapochef SS-Sturmbannführer Bruno Sattler”® noch im Novem- 
ber 1943 für die Aufstellung eines r005-Irupps abgegebenen 48 »routinier- 
ten Gestapoleute«”° reichten für die flächendeckende »Bearbeitung« des ju- 
goslawischen Raumes jedenfalls kaum aus. Im Rahmen der Amitshilfe befahl 
daher der BdO Belgrad, Generalmajor Andreas May, Männer zur Operation 
1005.3° Die Wahl fiel auf die Wachkompanie Beuthen (benannt nach ihrem 
Aufstellungsort Beuthen in Oberschlesien), eine von Oberleutnant der Gen- 
darmerie Albert Nickenig geführte Einheit, die sich unter anderem bei der 
Bewachung des Ghettos von Saloniki »bewährt« hatte. Aus Griechenland ab- 
geordnet, war sie im Oktober 1943 geschlossen in Belgrad eingetroffen,’ 
um die neue Wachaufgabe zu übernehmen.3* Die zur Operation abgestellten 
Polizisten würden auf das Kommando des Schupo-Hauptmannes Wilhelm 
Grünwald hören,?? der somit zum verlängerten Arm Tempels avancierte. 
Für die Exhumierungs- und Verbrennungsarbeiten hieß es wie üblich eine 
oder (nacheinander) mehrere Todesbrigaden aufzustellen — bei der Zwangs- 
rekrutierung griff Tempel auf (nach Abschluss der Massenmorde aufgegrif- 
fene und internierte) Juden, »Zigeuner«, aber auch politische Gefangene des 
Belgrader Stadtgefängnisses beziehungsweise des KL Banjica?* zurück. 
Kompliziert stellte sich schon der Zugang zum wichtigsten Tatort bei 
Belgrad dar: Das an der Save (Sau) gelegene Lager von Semlin (Samjaste = 
Messegelände) lag zwar nahe an der Metropole, offiziell aber auf kroati- 
schem Staatsgebiet. Untergebracht in einem von der Organisation Todt 


27 BAL, 5o3 AR-Z 115/77, Bd. 2, Aussage Mancilo Danjanowitsch vom 7.2.1945, 
Bl. 261. 

28 Zu dessen persönlichem Werdegang siehe die kritische Nachzeichnung seiner Toch- 
ter: Niemann, Mein guter Vater, insb. S. 18-78. 

29 BAL, 503 AR-Z 200/69, Schreiben des Instituts für Zeitgeschichte Belgrad an die 
Zentrale Stelle vom 26.2.1969, Bl. 15. 

30 BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. 2, Verfügung der Zentralen Stelle vom 28.6.1977, 
Bl. 3 12. 

31 Ebenda, Verfügung der Zentralen Stelle vom 28.6.1977, Bl. 294. 

32 BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. ı, Aussage Hermann Wolf vom 17.12.1968, Bl. 2. 

33 IAB, BIA, F. IV, P-9, Aussage Alfred Schütz vom 2.10.1948. Für die Beschaffung 
dieser Aussage danke ich Judit Schulmann vom OS//Washington. BAL, 503 AR-Z 
115/77, Bd. 2, Verfügung der Zentralen Stelle vom 28.6.1976, Bl. 293. 

34 Dieses Lager unterstand direkt der Sipo und war am 9. Juli 1941 eingerichtet worden. 
Siehe: BAL, 503 AR-Z 179/74, Bd. 2, Verfügung der Zentralen Stelle zu Dr. Karl 
Kraus vom 23.6.1976, Bl. 444. 

35 45 Js 41/64 der Zentralstelle Dortmund, Anklageschrift gegen Herbert Andorfer vom 
11.11.1968, Bl. ı6f. 24 Ks 1/52 und 24 Ks 2/53 Urteil des Landgerichts Köln gegen 
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für den Haftzweck umfunktionierten Gebäude des Belgrader Weltausstel- 
lungsparks aus dem Jahr 1938,3° unterstand das Lager wirtschaftlich dem 
serbischen Polizeipräsidenten Jovanovic in Belgrad, bewachungsmäßig 
dem BdO Serbien, die Leitung übte der BdS aus.?” Es durchlief verschiedene 
Metamorphosen. Ursprünglich handelte es sich um ein Internierungslager 
für weibliche Juden und »Zigeuner« mitsamt ihren Kindern sowie für ältere 
Männer - die im wehrfähigen Alter befindlichen waren längst im Rahmen 
von »Sühnemaßnahmen« ermordet worden. Dann setzte der Konzentra- 
tionsprozess ein: Alle Juden, deren man habhaft werden konnte (darunter 
Jüdinnen und Kinder aus Sepac, Nisch und Kragujevac),® wurden in Sem- 
lin interniert, ein Unterfangen, das bis zur Jahreswende 1941/42 dauerte.?? 
Im Frühjahr 1942 ließ die Gestapo die internierten »Zigeuner« frei; Semlin 
war von nun an ein reines Judenlager. Im März 1942 erging der Befehl, alle 
diese Menschen zu ermorden. Von März bis Mai 1942 töteten die vom 
RSHA eigens abgestellten Gaswagenfahrer SS-Scharführer Goetz und SS- 
Rottenführer Meyer* in Zusammenarbeit mit Polizisten des Reserve- 
Polizeibataillons 64 auf Anweisung des Semliner Lagervorstehers, ss-Ober- 
sturmführer Herbert Andorfer,*' etwa 7500 Wehrlose.*” Damit war die 


Dr. Emanuel Schäfer vom 20.6.1953, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. ı1, hier 
S. 152. Grünfelder, Arbeitseinsatz, S. 52. 

36 Ein Überblicksfoto ist abgedr. in: Niemann, Mein guter Vater, S. 66. 

37 45 Js 41/64 der Zentralstelle Dortmund, Beiakte 2, Aussage Emanuel Schäfer vom 
16.1.1952, Bl. 264. 

38 Ebenda, Bd.4, Dokumentation des Instituts für Zeitgeschichte Belgrad für die 
Kriegsverbrecher SS-Scharführer Goetz und Meyer 0.D. [Übersetzung vom 
7.1.1970], Bl. 63. 

39 Browning, »Final Solution in Serbia, S. 60f. 

40 Zu dem Tötungsbefehl und dem Eintreffen der beiden Fahrer: 45 Js 41/64 der Zent- 
ralstelle Dortmund, Beiakte 2, Aussage Emanuel Schäfer vom 17.1.1952, Bl. 269f. 
Goetz und Meyer konnten nicht ermittelt werden. Daher steht bis heute die Vermu- 
tung im Raum, dass es sich um Pseudonyme handelt, obwohl ihre Namen im offizi- 
ellen Ankündigungsschreiben wiedergegeben sind. 

41 Zu dessen Rolle als mächtigster Mann in Semlin: Ebenda, Bd. ı, Verfügung der Zen- 
tralstelle Dortmund vom 2.3.1956, Bl. 44-47, sowie Aussage Edgar Enge vom 
20.1.1966, Bl. ıı1f.; Bd. 2, Aussage Herbert Andorfer vom 22.8.1968, Bl. ıof., Aus- 
sage Herbert Andorfer vom 23.8.1968, Bl. 12-16, sowie Aussage Herbert Andorfer 
vom 8.10.1968, Bl. 41-46. 

42 Zahlenangabe nach: Browning, »Final Solution in Serbia«, S. 60f. Die Opferzahl 
wurde im Zuge der deutschen Ermittlungsverfahren in der jugoslawischen Nach- 
kriegspresse - anhand von Unterlagen, die der Forschung bis heute nicht zugänglich 
sind — kontrovers diskutiert. Siehe z.B.: »Andorfer ermordet 10.000 Menschen!s, in: 
Vecernje Novosti (Belgrad) vom 13.5.1967, Übersetzung in: 45 Js 41/64 der Zentral- 
stelle Dortmund, Bd. 4, Bl. 173-176. Nach Schätzung des früheren Gestapochefs des 
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jüdische Bevölkerung Belgrads und der anderen Städte und Ortschaften un- 
ter deutscher Kontrolle restlos liquidiert. Semlin wandelte jetzt seine Funk- 
tion. Es wurde zwar im Anschluss weiter als Haft- und Tötungsstätte, aber 
ebenso als Schleusungslager*? genutzt. So durchliefen etwa die von der SS- 
Division Prinz Eugen entwaffneten Italiener sowie zum Reichsarbeits- 
einsatz gezwungene Zivilisten das Lager.** Bei der Mehrheit der Opfer han- 
delte es sich jetzt um »politische Gefangene«, vornehmlich Serben und 
Menschen, die die Besatzer bei Antipartisanenaktionen aufgegriffen hatten. 
Einige traten von da aus eine Odyssee an, die sie bis in die auf norwegi- 
schem Territorium gelegenen Lager führte*#’ — Fremde in der Fremde, aber 
Gegner und ein Beweis dafür, welche Ausmaße die Infrastruktur der Zwangs- 
arbeit mittlerweile angenommen hatte. 

Unklar ist, wie der Zugriff kroatischer und deutscher Polizeikräfte auf 
die Häftlinge zu gewichten ist.** Die Todesraten in Semlin waren enorm, 
in der Hochphase - im Sommer 1942 - starben täglich zwischen 100 und 
200 Menschen, »teils an Krankheiten, teils an Hunger, weil die Kroaten die 
versprochene Verpflegung nicht liefern«, wie der wahrlich nicht zartbesai- 
tete Bevollmächtigte des Auswärtigen Amtes, Felix Benzler, kritisierte. 
Dieser mörderische Trend muss sich fortgesetzt haben, als Kroatien das La- 
ger zur Jahreswende 1943/44 übernahm. Die Gesamtopferzahl - »teils ver- 
storben, teil erschossen« - für Semlin wird mit etwa 47.000 Toten angege- 
ben. Zwischen 93.000 und 100.000 Personen sollen das Lager insgesamt 
durchlaufen haben.** Nunmehr rächte sich die Abgabe des Terrains an die 
Kroaten, denn diese müssten eigentlich für die Spurenbeseitigung und ihrer 
eigenen in Semlin begangenen Verbrechen wegen konsultiert werden. Oder 


BdS wurden innerhalb eines halben Jahres ca. 8000 Menschen ermordet. BStU, ZUV 
27, Bd. VI, Aussage Bruno Sattler vom 30.3.1950, Bl. ıı1f. 

43 Schreiben des Leiters der Dienststelle Kroatien des Generalbevollmächtigten für den 
Arbeitseinsatz, Karl Petersen, an Siegfried Kasche zur Deportation von Serben ins 
Reich vom 20.7.1942, auszugsw. abgedr. in: Okkupationspolitik, S. 201-203. 

44 Grünfelder, Arbeitseinsatz, S. ı18f. und S. 132f. 

45 Tomasevich, War, S. 747f. 

46 Grünfelder, Arbeitseinsatz, S. gof. 

47 Aktenvermerk Felix Benzler vom 30.8.1942 für eine Besprechung mit General Bader 
wegen der Zuspitzung der Lage in Serbien, auszugsw. abgedr. in: Okkupationspoli- 
tik, S. 205. 

48 Die Zahlen gab Jugoslawien nach der »kommissionellen Untersuchung« offiziell an; 
die Grundlagen der Datenerhebung konnten bislang nicht überprüft werden. BAL, 
503 AR-Z 179/74, Bd. 2, Dokumentationen für [über] Kriegsverbrecher des Instituts 
für Zeitgeschichte Belgrad vom 26.9.1969, erstellt für die Zentrale Stelle Ludwigs- 
burg, Bl. 227. 
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aber man tarnte das eigene Vorhaben, indem der BdS am Grenzübergang, 
etwa bei der über die Save führende General-Weichs-Brücke, seine voll uni- 
formierten Kräfte martialisch auftreten ließ, um die kroatischen Grenz- und 
Zollkräfte, die die Gestapo furchtsam respektierten, einzuschüchtern.* 
Doch auch dieses Vorgehen war mit Unwägbarkeiten verbunden. 

Ein erster Versuch, die Leichen verschwinden beziehungsweise zumin- 
dest keine neuen Massengräber entstehen zu lassen, ist bereits im Sommer 
1943, vor dem Eintreffen Blobels und Tempels, unternommen worden. Spä- 
testens zu dieser Zeit nahm die SS sich konkret vor, »für ein grösseres Lager 
eine Feuerbestattungsanlage zu schaffen«, und ließ deswegen mit den Di- 
dier-Werken in Berlin verhandeln.5° Entsprechende Überlegungen gehen 
bereits auf den Mai 1943 zurück, als sich die SS-Baugruppenleitung’' ein 
Angebot des Konkurrenzunternehmens Kori eingeholt und im Gegenzug 
Skizzen der gefertigten Ofenanlagen von Flossenbürg, Dachau und Majda- 
nek als Muster erhalten hatte. Die Kori unterbreitete seinerzeit einen Vor- 
schlag für die gewünschte »Einäscherungsanlage in einfacher Ausführung« 
und orientierte sich bei der Preisvorstellung an den von ihnen in anderen KL 
montierten Öfen. Sie schlug die Installation von zwei ihrer bewährten »Re- 
form-Einäscherungsöfen mit Kohlenfeuerung« zu je 4500 Reichsmark vor 
und empfahl zudem, feststellen zu lassen, ob »diese beiden Oefen für den 
Bedarf ausreichend« seien. Da das benötigte Eisen Mangelrohstoff war, 
hätte der Auftraggeber überdies die für den Bau erforderlichen 2920 Kilo- 
gramm des Metalls beschaffen müssen; umgekehrt räumte die Kori einen 
Rabatt ein, wenn beide Öfen zusammen geliefert und montiert werden 


49 Diese Taktik wurde bereits seit den Gaswagenfahrten angewandt. Siehe: 45 Js 41/64 
der Zentralstelle Dortmund, Bd. ı, Aussage Edgar Enge vom 20.1.1966, Bl. 112, so- 
wie Aussage Edgar Enge vom 21.1.1966, Bl. 115; Bd. 2, Aussage Herbert Andorfer 
vom 8.10.1968, Bl. 42; Bd. 3, Protokoll der Hauptverhandlung vom 9.1.1969, Aus- 
sage Emanuel Schäfer, Bl. 42f., Aussage Karl Wetter, Bl. 46, sowie Aussage Edgar 
Enge, Bl. 57f. Enge gab in der Hauptverhandlung an, dem Gaswagen sei ein »Ge- 
päckwagen« mit den Habseligkeiten der Opfer gefolgt und hinter der Brücke abge- 
bogen und zur NSV gefahren. Die beiden Wagen verfügten laut Enge zudem über 
Begleitschutz, um »einer übereifrigen Kontrolle zu entgehen«. Siehe auch: Brow- 
ning, »Final Solution in Serbia«, S. 78. 

so JIMB, 2227/K 24-1-1/6-2, Drz. Komisija za uviau ziez okup. i nijhavish Romagaca/ 
Inv. Nr. 1153, Didier Werke AG Ofenbau, Schreiben an Boriwoje Palitsch vom 
25.8.1943, Belgrad, Betreff: Feuerbestattung für die SS in Belgrad. 

51 Schulte, Zwangsarbeit und Vernichtung, S. 204. Das WVHA unterhielt nach Schulte 
in den besetzten Ländern sieben Bauinspektionen bzw. Baugruppen (Oslo, Riga, 
Mogilew, Kiew, Woroschilowgrad, Krakau und Belgrad), denen wiederum 26 Zent- 
ralbauleitungen mit 73 Bauleitungen unterstanden. 
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könnten.5* Offensichtlich wurde sich das mit den Verhandlungen betraute 
WVHA mit der Kori nicht handelseinig, so dass nach einer Alternative ge- 
sucht wurde. 

Nun kamen die Berliner Didier-Werke ins Spiel, die bei anderen Auf- 
trägen nicht zum Zuge gekommen waren.’? Sie verhandelten mit dem von 
der »Belgrader SS-Formation« beauftragten Bauunternehmer Boriwoje Pa- 
litsch, »um für ein größeres Lager eine Feuerbestattungsstelle« zu errichten. 
Es konnte sich demnach nur um Semlin drehen. Doch das Projekt des Bau- 
herrn steckte Ende August 1943 noch in den Anfängen, außerdem fehlten 
Palitsch wie seinem Architekten die nötigen Sachkenntnisse für die Errich- 
tung solcher Spezialbauten. Palitsch schickte seinen Sohn zu Verhandlun- 
gen mit der Firma nach Berlin. Die Didier-Werke kamen ihrem potenziel- 
len Auftraggeber (hinter dem sie die SS stehen wussten) insoweit entgegen, 
als er bei ihnen - da die »Erfahrungen für den Bau der Öfen« fehlten — die 
Planzeichnungen vorab käuflich erwerben durfte. Jedoch galt dieses Ge- 
schäft nur, wenn im Anschluss die Auftragserteilung beurkundet würde. 
Über diesen Einstieg gedachte sich die Firma den Auftrag zu sichern. Ihr 
Kalkül ging auf.S* Mitte September meldeten die Didier-Werke an Palitsch 
Senior, dass sich das Ofengehäuse bereits in Arbeit befinde. Sie gaben an 
den Neukunden zudem nützliche Tipps weiter, wie der Ofen in dem zu er- 
richtenden Krematorium zu montieren und zu betreiben seı.’° Doch in Bel- 
grad stieß man, wie sich dem Kontext der Korrespondenz entnehmen lässt, 


52 JIMB, 2227/K 24-1-1/6-2, H. Kori G.m.b.H., Schreiben an den Reichsführer SS und 
Chef der Deutschen Polizei vom 18.5.1943. Dieser Dokumentenvorgang wurde 
durch den sowjetischen Ankläger Oberjustizrat Smirnow bereits in den Nürnberger 
Hauptkriegsverbrecherprozess eingeführt, geriet dann aber in Vergessenheit. Vgl.: 
IMT, Bd. 7, S. 642f. 

53 Gerlach, »Firma J. A. Topf & Söhne, S. 79. 

54 JIMB, 2227/K 24-1-1/6-2, Drz. Komisija za uviau ziez okup. i nijhavish Romagaca/ 
Inv. Nr. 1153, Didier Werke AG Ofenbau, Schreiben an Boriwoje Palitsch vom 
25.8.1943, Belgrad, Betreff: Feuerbestattung für die SS in Belgrad. Wegen »verschie- 
dener Straftaten« in Belgrad (Tatzeit 1942-1944) wurde ein Ermittlungsverfahren ge- 
gen Dr. Hans von Flotow als dem damaligen Entscheidungsträger bei den Didier- 
Werken angestrengt. Diese als UNWCC-Verfahren klassifizierte Ermittlung (also 
ein auf Geheiß der UNO angestrengtes Strafverfahren) kam um Jahrzehnte zu spät, 
so dass das Engagement der Didier-Werke in Belgrad weitgehend ungeklärt bleibt. 
Siehe: BAL, 106 AR-Z 133/89, Bd. ı, Einstellungsverfügung zu Dr. Hans von Flo- 
tow vom 7. April 1988, Bl. of. Es war wohl selbst den Ermittlern unklar, ob Dr. von 
Flotow als Zeuge oder Beschuldigter gesucht wurde. 

ss JIMB, 1567/K 24-1-1/5-5,6, Didier-Werke, Schreiben an Boriwoje Palitsch vom 
15.9.1943, Bau- und Betriebserläuterungen zur Feuerbestattungsanlage für die SS in 
Belgrad. 
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bei der Beschaffung des nötigen Zubehörs wie gusseiserner Türen und dem 
Bau des Schornsteines auf Schwierigkeiten. ° Die Fertigstellung verzögerte 
sich, weil die Planungen für den Krematoriumsbau ins Stocken geraten wa- 
ren. Realistische Kostenschätzungen und Angebote für die Ausführung der 
einzelnen Gewerke sollten bei der Belgrader SS-Bauleitung erst Anfang 
März 1944 zur Prüfung eingehen.’7 Blobel muss über diese für ihn unbe- 
friedigende Entwicklung frühzeitig informiert worden sein. Die Stockun- 
gen, ja der im Herbst 1943 eingetretene Stillstand beim Aufbau des Krema- 
torıums bedingten sein Erscheinen in Belgrad und Tempels Abordnung 
nach Serbien. Die Operation 1005 setzte wieder auf die simple, aber zuver- 
lässige Methode, die Leichen auf Rosten einzuäschern. 

Für Tempel erwies sich der Umstand als Vorteil, dass ein Großteil der 
ermordeten Juden aus Semlin nicht auf dem Lagergelände verscharrt lag. 
Das war den Umständen ihrer Ermordung geschuldet. Da im Jahr 1942 
den jeweils zurückbleibenden Insassen von Semlin vorgegaukelt werden 
musste, alle mit den Gaswagen Abtransportierten wären zum Arbeitsein- 
satz gelangt,5* war es unumgänglich gewesen, die Toten am Ziel der mörde- 
rischen Fahrt zu begraben. Es handelte sich um das Gelände des ehemaligen 
Schießplatzes Avelar (Avela), der von den Deutschen kontrolliert wurde 
und daher dem Zugriff der Kroaten entzogen war. Hier lagen nicht nur die 
Frauen und Kinder von Semlin, sondern auch ihre zur »Sühne« oder als 
Geiseln hingerichteten Männer in der Erde.5? Hinzu kamen Juden und »Zi- 
geuner« aus den KL Sabac und Topovske Supe.°° Zumindest einen Teil der 


56 Ebenda, 1567/K 24-1-1/5-4, Didier-Werke, Schreiben an Boriwoje Palitsch vom 
15.9.1943, IB II Jnd.Sto./Moe, Betreff: A No J. 297 Feuerbestattungsanlage für die 
SS Belgrad. 

57 Ebenda, 2227/K 24-1-1/6-9,10, Bauunternehmung Alexander Duchanow, Schreiben 
an die Bauleitung bei der F.P.N. [Feldpost-Nr.] 27085 vom 7.3.1944, Kostenvoran- 
schlag über Errichtung eines Krematoriums im A-Lager Semlin. 

58 45 Js 41/64 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 2, Aussage Herbert Andorfer vom 
23.8.1968, Bl. 14. 

59 Ebenda, Bd. ı, Aussage Karl Wetter vom 24.11.1964, Bl. 3-5; Bl. 119-122, Schreiben 
Liepe, Oberleutnant u. Kompaniechef, vom 13.10.1941, Bericht über die Erschie- 
ßung von Juden am 9. und 11.10.1941. Nach dem Liepe-Bericht hatte seine Einheit 
den Auftrag zur Tötung von 2200 Personen aus dem Lager Belgrad erhalten. Von 
diesen wurden »269 Mann« in der »Umgebung des Schießstandes« von Belgrad hin- 
gerichtet. Ausführlich zu dem Verbrechen: Manoschek, »Serbien ist judenfrei«, 
S. 86-91. Auch: 45 Js 50/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 6, Aussage Paul Prinz 
vom 9.5.1963, Bl. ı-3, Aussage Hermann Krampen vom 24.6.1963, Bl. 119-121, so- 
wie Aussage Friedrich Diesenberg vom 2.8.1962, Bl. 168-170. 

60 Manoschek, »Serbien ist judenfrei«, S. gof. Zu den Überstellungen nach Topovske 
Supe durch einen SS-Sturmbannführer Köhn und einen SS-Offizier Strake auch: 
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für die Männer bestimmten Gräber hatten noch deutsche Heerespioniere 
ausgehoben.‘' Für die Präparierung der Gruben, in denen die Frauen und 
Kinder verscharrt wurden, hatte dagegen Andorfer Sorge getragen. Er ori- 
entierte sich am Fassungsvermögen des Gaswagens, in dem bei einer Tour 
50 Menschen erstickten. Eine Fahrt, ein Grab - in den Abmessungen von 
zwei Metern Breite und drei bis vier Metern Länge“? -, dies schien den 
Mördern angemessen zu sein. In der Umgebung des nahe gelegenen Dorfes 
Jajınci wiederum wurden wohl aus Kragujevac und Uzice an den BdS zum 
Verhör überstellte Häftlinge erschossen, politische Gefangene nach ihrer 
Vernehmung und Zwangsarbeiter, die man, da mittlerweile arbeitsunfähig, 
zurückgeschickt hatte.°® Zudem dürfte sich der 1005-Trupp von Tempel 
oder der BdS der Leichen des Belgrader KL Banjica angenommen haben; für 
die Jahre 1942 bis 1944 sind dort 3310 Opfer erfasst.°* Es war das älteste 
Konzentrationslager bei Belgrad, wurde aber bis zum Oktober 1944 von 
Deutschen und Serben gemeinsam unterhalten. Die Vernehmungen lagen in 
der Kompetenz der Sipo, die Serben organisierten die Verwaltung, stellten 
die Wachen und waren für die Versorgung zuständig.‘ Seitens des BdS soll 
Ss-Sturmbannführer Dr. Karl Kraus, ehedem Leiter des Ek Belgrad, dem 
Gefängnis vorgestanden haben. Die umfunktionierte Kaserne Banjıca fun- 
gierte als Deportationszentrum — mindestens 10.000 Menschen, wenn nicht 
gar 23.000 wurden vermutlich von hier aus verschleppt.° Außerdem kam 
es zu Geiselerschießungen.°” Nun können diese Leichen kaum, zumindest 
nicht in größerer Zahl, innerstädtisch auf dem Kasernengelände verscharrt 
worden sein, da die Todeskandidaten zur Exekution nach Avelar gebracht 


BAL, 503 AR 858/68, Bd. ı, Aussage Diora Mezei vom 22.3.1971, Bl. rııR-112, so- 
wie Aussage Andrei Weiss vom 9.5.1971, Bl. ı17f. 

61 45 Js 41/64 der Zentralstelle Dortmund, Bd. ı, Aussage Edgar Enge vom 20.1.1966, 
Bl. 112. 

62 Ebenda, Bd. 3, Protokoll der Hauptverhandlung vom 3.1.1969, Aussage Andorfer, 
Bl. 15. 

63 BAL, 503 AR-Z 179/74, Bd. 2, chronologische Aufstellung der Zentralen Stelle über 
Exekutionen des BdS anhand des vom Institut für Zeitgeschichte Belgrad übersand- 
ten Materials vom 11.5.1973, Bl. 343-370. 

64 Ebenda, Bd. ı, Dossier des Instituts für Zeitgeschichte Belgrad zur Person des Dr. 
Emanuel Schäfer in der Übersetzung vom 17.4.1969, Bl. 143f. 

65 Ebenda, Bd. ı, Aussage August Meyszner vom 31.8.1946, Bl. 41. 

66 Ebenda, Bd. 2, Verfügung der Zentralen Stelle zu Dr. Karl Kraus vom 23.6.1976, 
Bl. 444. 

67 Ebenda, Abschlußvermerk der Zentralen Stelle vom 16.2.1976, Bl. 444-447. Mano- 
schek, »Serbien ist judenfrei«, S. 44. 
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wurden.°® Sie sind demnach den Toten von Avelar und Jajinci zuzurechen, 
was verständlich macht, weshalb die jugoslawischen Ermittler dem 1005- 
Trupp dort das Ausgraben von Zehntausenden Leichen zuschreiben.° Die 
Tatorte Avelar und Jajıncı liegen so dicht beieinander,’”? dass sie als eine 
»Wetterstelle« erschienen sein mochten, auch wenn berufene Archäologen 
anhand der verschiedenen Opfer eine Chronologie der Besatzungsmassaker 
hätten erstellen können. Ein solcher Ort musste nach dem Selbstverständnis 
der ıooser unbedingt verschwinden. Die Häftlinge, die zum Verscharren 
der Leichen eingesetzten worden waren,’' hatten als »Geheimnisträger« 
schon mit Abschluss der Mordaktionen im Herbst 1942 ihr Leben ver- 
wirkt,” nun - ein gutes Jahr später, im November 1943 — nahm sich Tem- 
pel der auf dem Gelände verstreut liegenden Gräber an. Die Täter aus dem 
Polizeibataillon 64 — bekannt als die fliegende »Balkanfeuerwehr« und 
Wächter von Semlin - empfanden diesen Tatort ohnehin als besonders be- 
lastend und fürchteten, es würde ihnen »allen« bei einem Sieg der Alliierten 
»an den Kragen gehen«, da sie als Mörder stadtbekannt waren.’? Schon des- 
halb besaß Avelar bei Tempel Priorität. 

Die Belgrader Todesbrigade umfasste 90 Gefangene; aus Dalmatien 
stammende Juden stellten mit 55 Mann die größte Gruppe,”* hinzu kamen 
einige Serben, die erst im September 1943 festgenommen worden waren. 
Ob die Verhaftung bereits mit dem Hintergedanken eines künftigen 1005- 
Trupps stattfand, ist ungeklärt.” Weiterhin führte die Gefängnisverwaltung 
Tempel im Oktober 1943 aus Split deportierte Juden und »Zigeuner« aus 


68 BAL, 503 AR-Z 179/74, Bd. ı, Aussage Ludwig Teichmann vom 17.9.1946, Bl. 34, 
Aussage August Meyszner vom 31.8.1946, Bl. 41, sowie Aussage Hans Helm vom 
16.9.1946, Bl. 52f. 

69 BAL, 503 AR-Z 200/69, Schreiben des Instituts für Zeitgeschichte Belgrad an die 
Zentrale Stelle vom 26.2.1969, Bl. 15. 

70 Siehe die Karte in: Ofer/Weiner, Dead-End Journey, $. 142. 

7ı Es handelte sich um aus dem Belgrader Gefängnis »nach Bedarf« überstellte Häft- 
linge, »die wegen irgendeiner Tat« ohnehin exekutiert werden sollten. Man muss 
diese Männer demnach als Vorläufer des späteren roos-Häftlingstrupps ansehen. 
Siehe: 45 Js 41/64 der Zentralstelle Dortmund, Bd. ı, Aussage Edgar Enge vom 
21.1.1966, Bl. 114. 

72 Ebenda, Aussage Karl Wetter vom 24.11.1964, Bl. gf., Verfügung der Zentralstelle 
Dortmund vom 2.3.1965, Bl. 46, sowie Aussage Edgar Enge vom 21.1.1966, Bl. 114, 
Zitat ebenda. 

73 45 Js 50/61 der Zentralstelle Dortmund, Bd. 4, Aussage Leopold Gerbens vom 
13.7.1962, Bl. 50-52. 

74 BAL, 5so3 AR-Z 115/77, Bd.2, Aussage Mancilo Danjanowitsch vom 7.2.1945, 
Bl. 261. 

75 Niemann, Mein guter Vater, $. 75. 
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dem Banat zu.”° Alle Todesbrigadisten brachte der 1005-Trupp nach Jajinci, 
wo sie in eine Baracke gesperrt wurden.’7’ Ein Sipo-Offizier baute sich vor 
ihnen auf und hielt »einen kurzen Vortrag« darüber, dass die Gefangenen 
»eine heldenhafte Arbeit« verrichten müssten. In der Baracke befanden sich 
bereits Häftlinge, die vermutlich vorab zum Barackenbau und zur Vorbe- 
reitung der »Baustelle« herangezogen worden waren:7® »Von diesen erfuh- 
ren wir, daß wir Leichen ausgraben und verbrennen würden.«7? Wie ım 
Osten wurde auch in Belgrad das Häftlingskommando in Ketten gelegt, 
die eine Flucht unterbanden, aber dem Träger so viel Bewegungstfreiheit lie- 
ßen, dass er den Befehlen der Sipomänner problemlos zu gehorchen ver- 
mochte.°° So wie das Gros der Todesbrigadisten, so sind auch viele der 
SD-Mächtigen bis heute namenlos. Als Täter wird einmal ein SD-Führer 
Ludwig Kreß benannt, dessen Identität aber nicht geklärt werden konnte.°" 
Zumeist anonyme Entscheidungsträger, ermordete Gefangene, keine oder 
nicht zugängliche Akten: Die genaue Rekonstruktion des Geschehens ist 
äußerst schwierig. 

Die Exhumierung begann mit der Lokalisierung einzelner, auf dem Ge- 
lände von Jajınci verstreut liegender Gräber unterschiedlicher Größe - sie 
sollen zwischen 200 und über 1000 Leichen enthalten haben. Dann ging es 
an die eigentliche Schinderei: 


»Die Arbeit bestand darin, daß wir Massengräber öffneten und aus die- 
sen Leichen herauszogen. Wir legten die Leichen stapelweise hin, und 
zwar so, wie Holz zu Scheiterhaufen aufgeschichtet wurde. Bis zum 
Abend gelang es uns, einen Haufen von 7-8 m Länge, [die Zahl fehlt, 
A.A.] Höhe und 4 m Breite aufzuschichten. Dann wurde Brennholz mit 
Maschinenöl übergossen und in Brand gesteckt. Das Abendbrot wurde 
aus dem Lager Banjıca von Deutschen gebracht. Außer diesen Deutschen 
kam keiner an den Verbrennungsort dieser Leichen heran. Am anderen 
Tag befahl man uns, zwei weitere Scheiterhaufen aufzuschichten. Das 
gleiche taten wir am dritten Tag, und zwar in Jajncy. Am vierten Tag 


76 BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. 1, Schreiben der Zentralen Stelle vom 11.11.1969, Bl. 29. 

77 1AB, BIA, F. IV, P-9, Aussage Alfred Schütz vom 2.10.1948. Ich danke Judit Schul- 
mann vom OSI/Washington für die Beschaffung dieser Vernehmung. 

78 Der Polizist Schütz spricht sogar von einem Judenlager. Siehe: TAB, BIA, F. IV, P-9, 
Aussage Alfred Schütz vom 2.10.1948. 

79 BAL, 5o3 AR-Z 115/77, Bd.2, Aussage Mancilo Danjanowitsch vom 7.2.1945, 
Bl. 261. 

8o Ebenda. 

8ı BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. 2, Vermerk der Zentralen Stelle vom 28.6.1977, Bl. 292 
und Bl. 299f. 
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brachten die Deutschen einen kleinen Waggon mit. Nachdem ein Schei- 
terhaufen kleineren Ausmaßes aufgeschichtet worden war, wurden die 
Leichen aus dem kleinen Wagen auf ihn geworfen. Die Leichen fielen so- 
fort in die Flammen und verbrannten auf diese Weise schneller.«*? 


Nachts ließ Tempel aus Geheimhaltungsgründen die Flammen löschen und 
den Scheiterhaufen am nächsten Morgen erneut entzünden. Der Arbeitstag 
begann gegen sechs Uhr in der Früh und dauerte bis zum Einbruch der 
Nacht. Wie von den Organisatoren der Operation 1005 vorgegeben, muss- 
ten die Todesbrigadisten die Rückstände nach Gold, Ringen und sonstigen 
Metallgegenständen wie Schlüsseln®3 durchsuchen und alle Fundsachen am 
Abend in ihre Essenschüsseln legen. Sie erhielten die Nahrung, ihre Peini- 
ger das Gold.°+ Das Edelmetall war zum Teil geschmolzen,® durch Hitze 
deformiert oder hatte von den menschlichen Überresten gelöst werden 
müssen. Erfüllte ein Todesbrigadist in den Augen des SD seine Aufgabe nur 
ungenügend, wurde er geschlagen und zur Eile angetrieben. Aus der Pers- 
pektive der Ordnungspolizisten gingen die Arbeiten »ruhig« voran.‘ Die 
Schwachen, die Geschundenen sollten ihre Bewertung ihrer grauenvollen 
Tätigkeit niemandem mehr mitteilen können. Bereits jeder, der versagte, 
»während dieser »Arbeit< ermüdete«, wurde erschossen und auf den bren- 
nenden Scheiterhaufen geworfen. Manchmal ließ die Trupp-Führung au- 
ßerdem ein Exempel statuieren. Ein jüngerer, »hochgewachsener, schwarz- 
haariger Jude«, der in seinem früheren Leben als Musiker sein Geld verdient 
hatte, war von den Strapazen so »geschwächt«, dass er die Arbeit einstellte. 
Der SS-Arzt Dr. Jung, erzürnt über diese Eigenmächtigkeit, streckte ihn 
mit einem Spaten nieder und befahl anderen Häftlingen, den Lebenden ins 
Feuer zu werfen. Der junge Mann sprang voller Panik auf - Jung hatte so 
den »Beweis< geführt, dass der Musiker über ausreichend Energie verfügte. 
Man befahl ihm, sein Jackett auszuziehen und sich auf den Boden zu legen. 
Jung ließ eine der Wachen herbeirufen, damit dieser — es soll sich um einen 
Feldwebel mit Namen Stegmann gehandelt haben — dem Jüngling in den 
Kopf schoss. Der Mann spurte. Der Leichnam wurde anschließend ins 
Feuer geworfen, das Disziplinierungsschauspiel war beendet.’ 


82 Ebenda, Aussage Mancilo Danjanowitsch vom 7.2.1945, Bl. 261f. 

83 Die Täter fürchteten offenbar, die Brigadisten könnten daraus Behelfswerkzeuge zur 
Flucht basteln. 

84 Ebenda, Bl. 262. 

85 IAB, BIA, F. IV, P-9, Aussage Alfred Schütz vom 2.10.1948. 

86 Ebenda. 

87 BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. 2, Aussage Mancilo Danjanowitsch vom 7.2.1945, 
Bl. 262f. 
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Das Kommando verbrannte mitunter über tausend Leichen am Tag. Ins- 
gesamt soll es die sterblichen Überreste von rund 68.000 Menschen beseitigt 
haben®® - eine ungewöhnlich hohe Zahl, die sich mit den überlieferten Ex- 
ekutionszahlen kaum in Einklang bringen lässt. Dies ändert jedoch nichts 
an der Tatsache, dass es sich bei dem Terrain Jajinci um eine Großanlage, 
eine überdimensionierte »Wetterstelle« gehandelt hat, deren nachträgliche 
Überprüfung durch die Operation 1005 verhindert wurde. Dass es sich zu- 
mindest bei einem Teil der Leichen um Juden handelte, konnten die Bri- 
gadisten an den Kleidungsstücken mit dem gelben Stern erkennen. Bei den 
Frauen und Kindern fanden sie keine Anzeichen von stumpfer Gewalt oder 
Einschussstellen, woraus sie schlossen, dass diese Menschen vergast worden 
waren. Als die letzten Massengräber am Schießplatz von Avelar/Jajinci 
verschwunden waren, erteilte Tempel den Tötungsbefehl. Ludwig Kreß, 
der die Ausgrabungen leitete, sollte sich um die Hinrichtung der Todes- 
brigadisten kümmern und er kam dieser Order nach.?° Wenige Tage zuvor 
hatten einige Gefangene die Flucht gewagt - wie viele von ihnen überlebten, 
ist unbekannt. Man weiß nur, dass der Brigadist Moncilo Danjanowitsch 
seine Erlebnisse später bei der jugoslawischen Kriegsverbrecherkommis- 
sion zu Protokoll gab.?' Die verwertete sie für die Restitutionsforderungen 
und die weitgehend im Geheimen verlaufenden jugoslawischen Kriegsver- 
brecherprozesse, doch auf darüber hinausgehendes Interesse traf seine Lei- 
densgeschichte nicht. Danjanowitsch und seine Kameraden gehören bis 
heute zu den vergessenen Opfern des Genozids. 

Mit der Leichenverbrennung auf dem Schießplatz von Avelar hatte Tem- 
pel zumindest die Spuren der von deutscher Seite bei Belgrad zu verantwor- 
tenden Verbrechen verwischt.?” Das Wissen um die Funktion Semlins ließ 
sich dagegen nicht ausradieren. Mit Blick auf weiterführende Maßnahmen 
waren dem Regionalchef der Operation 1005 wahrscheinlich wegen der au- 
ßenpolitischen Komponente die Hände gebunden; jedenfalls ist ein Einsatz 
seiner Leute auf dem eigentlichen Lagergelände nicht überliefert. Größere 
Sorge dürfte ihm aber ein anderer Ort bereitet haben. Auf kroatischem 
Staatsgebiet gab es neben einer Vielzahl an lokalen Haft-, Folter- und Mord- 
stätten (darunter Danica bei Osijek, Djakovo, Dubica, Gospic, Jadovno, 


88 Ebenda, Bl. 263. 

89 Ofer/Weiner, Dead-End Journey, S. ı71f. 

90 BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. ı, anonymes Schreiben an die Zentrale Stelle vom 
19.3.1972, Bl. 38. 

91 Ebenda, Bd. 2, Aussage Mancilo Danjanowitsch vom 7.2.1945, Bl. 283. 

92 Redebeitrag Michael Berenbaum, in: Schindley/Makara (Hg.), Jasenovac, S. 216. 
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Loborgrad,?3 Mlaka, Ogulin, Pag und Tenje?*)° ein weiteres Lager, dessen 
Name weit über die Region ausstrahlte: Jasenovac. 

Um den zum »jugoslawischen Auschwitz« erhobenen Komplex besteht 
bis in die Gegenwart ein Deutungsstreit darüber, welche Funktion es im 
Ustascha-Staat einnahm: multifunktionale Haftstätte oder Vernichtungs- 
zentrum? Für die serbische Nationalhistoriografie belegen Zuschreibun- 
gen wie »größte serbische Stadt unter der Erde«, »drittgrößtes Konzen- 
trationslager Europas« oder »größte Folterkammer in der Geschichte der 
Menschheit« den Ausnahmestatus dieses Ortes, während umgekehrt natio- 
nal-kroatische Historiker Jasenovac zu einem gewöhnlichen Arbeitslager 
degradierten. Mag auch die im Raum stehende Zahl von bis zu 1,1 Millionen 
Opfern (darunter 600.000 bis 700.000 Serben) maßlos übertrieben sein? - 
die Fakten sprechen eher für 100.000 Tote?” -, so war Jasenovac von sei- 
ner Bedeutung her in der Lagerlandschaft Kroatiens dennoch einzigartig. 
Die Assoziation zu Auschwitz stellt sich ein, weil Jasenovac diverse, weit 
entfernt liegende Teillager zu einem Ganzen zusammenfasste. Vom linken 
Ufer der Save in Höhe der Una-Mündung aus wuchs es auf eine Fläche 
von 240 Quadratkilometern an. Es bestand ursprünglich aus dem Haupt- 
lager mit seinen Unterkomplexen Brocice (Lager I), Krapje (Lager II) und 
Ciglana (Lager III). Die Lager I und II verkamen allmählich infolge einer 
Überschwemmung - 1941 war die Save über die Ufer getreten. Die Lager- 
leitung ließ unter hohen Menschenverlusten einen Damm (errichtet aus 


93 Loborgrad stellte einen Sonderfall dar. Das auf der Burg Lobor eingerichtete KL für 
Juden - in dem etwa 1200 Menschen interniert waren und ca. 200 umkamen, wäh- 
rend der Rest deportiert wurde - war von deutscher Seite eingerichtet worden und 
unterstand der Kontrolle der volksdeutschen SS. Bei dem Kommandanten handelte 
es sich um Karl Hegner, einen Uhrmacher aus Zagreb. Siehe: BAL, 5 AR-Z 70/60, 
Bd. ı, [Ausarbeitung zum] Konzentrationslager Loborgrad, Bl. 2-4, Vorläufiger Ab- 
schlußbericht, Bl. 5f., sowie Aussage Michael Gollick vom 22.11.1961, Bl. 24-32. 

94 Dieses bis September 1942 bestehende Lager fungierte u.a. als lokales Schleusungs- 
zentrum für Juden, die nach Auschwitz oder in das Todeslager Jasenovac deportiert 
wurden. Im Lager selbst waren auch zwei deutsche Offiziere eingesetzt, die die Se- 
lektion vornahmen. BAL, 503 AR 858/68, Bd. ı, Bericht der jugoslawischen Kriegs- 
verbrecherkommission vom 13.3.1946 zum Konzentrationslager Tenje bei Osik, 
Bl. 26. Zu den Deutschen: ebenda, Aussage Jakob Perlstein vom 8.9.1968, Bl. 74, so- 
wie Aussage Hermann Chaim Singer vom 19.9.1968, Bl. 78. 

95 Tomasevich, War, S. 399-401 und Karte auf $. 584; Paris, Genocide in Satellite Cro- 
atia, $. 127-133. 

96 Sundhausen, »Jasenovac«, $. s4f., Zitate $. 55. 

97 Pavlowitch, Hitler’s New Disorder, $. 34; Bitunjac, »Usta$a-Personal«, S. 58; 
Grünfelder, Von der Shoah eingeholt, S. 25-27. 
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»den Gebeinen der Juden und Serben«)?® anlegen und baute das Lager III 
aus. Um die alte Ziegelei - von der sich der Name Ciglana ableitet - ent- 
standen die Lagerabteilungen III A (für Serben), III B (für Juden), III C (für 
»Zigeuner«) und III D (für Kroaten und bosnische Muslime). Hinzu 
kamen das Lager IV (Kozara) mit der Ledermanufaktur und das (Frauen-) 
Lager V Stara Gradiska.'°° Letzteres verfügte über eine unabhängige Lager- 
leitung.'°' Zugeordnet wurden Jasenovac zudem die drei »Kinder-Lager« 
von Sisak, Gornja Rijeka und Jastrebarsko zur »Umerziehung« der Parti- 
sanennachkommen.'°* Die Kontrolle über das gesamte kroatische Lager- 
system übte die kroatische Sicherheitspolizei UNS (Ustaska Nadzorna 
Sluzba) von Vjekoslav Luburic gemäß den Direktiven des als »kroatischer 
Himmler« bekannten Innenministers Andrija Artukovic und seines Staats- 
sekretärs Eugen Kvaternik, dem »kroatischen Heydrich«, aus. Und Jaseno- 
vac war der Fixstern in diesem Kosmos.'°? Dort hatte zunächst Ljubo Milos 
die Gewalt als Lagerherrscher inne, '°* dann seit Januar 1942 Ivica Matkovic, 
der wiederum am ro. Juni 1942'°% durch den als »Teufel« verschrieenen 
früheren Kaplan des Klosters Petrivac, den Ustascha-Aktivisten Miroslav 
Filipovic-Majsterovic, ersetzt wurde.'° Das Hauptlager III war für etwa 
sooo Gefangene ausgelegt, die sich unter primitivsten Bedingungen dort 
hätten einrichten können. Die Ustascha-Führung bescheinigte Jasenovac 
jedoch im Prinzip eine »unbegrenzte Aufnahmefähigkeit« — eine zynische 
Wertung, die indes die Wirklichkeit abbildete, weil bei der Ankunft neuer 
Häftlinge andere zur Ermordung ausselektiert wurden. Man erschlug sie 


98 BAL, 503 AR 1256/61, Bd. 3, Aussage Otto Langfelder 0.D. vor der jugoslawischen 
Kreiskommission zur Feststellung von Kriegsverbrechen, Bl. 408. 

99 Sundhausen, »Jasenovac«, S. 5ıf.; Dulic, Utopias of Nation, S. 255. Skizze des be- 
deutenden Lagers III mit dem Teilkomplex II C sowie den eingezeichneten Ferti- 
gungsstätten in: Ivanovic, Witness, S. 44f. Zur Anfangsgeschichte des Lagers und 
der jüdischen Selbstverwaltung im Jahr 1941: BAL, 503 AR 1256/61, Bd. 3, Aussage 
Otto Langfelder 0.D. vor der jugoslawischen Kreiskommission zur Feststellung 
von Kriegsverbrechen, Bl. 407-409. Auch: Jur£evic, Entstehung, S. of. 

100 Sundhausen, »Jasenovac«, S. sıf.; Dedijer, Jasenovac, S. ı40f. BAL, 503 AR 
1256/61, Bd. 3, Aussage Otto Langfelder 0.D. vor der jugoslawischen Kreiskom- 
mission zur Feststellung von Kriegsverbrechen, Bl. 409. 

101 Dulic, Utopias of Nation, $. 256. 

102 Ebenda, S. 255-257; Dedijer, Jasenovac, S. 182f.; Ivanovic, Witness, $. 53-65 und 
S. 65. 

103 Paris, Genocide in Satellite Croatia, $. 128f.; Hory/Broszat, Ustascha-Staat, $. 78f. 
und S. 86f. 

104 Sundhausen, »Jasenovac«, S. 52. 

105 Zatezalo, »...denn sie wussten, $. 57. 

106 Dedijer, Jasenovac, S. 135 und S. 155. 
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mit Hämmern, stach sie nieder oder erschoss sie. Andere Häftlinge »er- 
setzten< wiederum ältere, kranke Lagerinsassen, deren sich die Ustascha 
nach denselben blutrünstigen und mit unverhohlenem Sadismus betrie- 
benen Methoden entledigten.'”” Insbesondere für die kroatischen Juden 
fungierte Jasenovac bis August 1942 als zentrales Aufnahmelager,'°® in dem 
aber nur Spezialisten und Facharbeiter überhaupt eine Überlebenschance 
besaßen. Alle anderen wurden nach kurzer Zeit niedergemetzelt, haupt- 
sächlich auf den unweit gelegenen Feldern von Gradina. Nicht wenige Lei- 
chen warfen die Mörder dann in die Save, wo der Fluss sie stromabwärts 
zog.” 

Die Flussleichen wurden in Belgrad Stadtgespräch, eine Alltäglichkeit, 
die beim Abendbrot Thema wurde, wenn die Familie die »Greuel des Ta- 
ges« beredete.''° Irgendwann gewöhnten sich die Belgrader daran, »man- 
chen Leuten machte das nichts«, und im Sommer badeten sogar »ein paar 
junge Frauen in Slips« unbeschwert unweit der Strömung, in der Tote trie- 
ben.''' Leichen schwammen auch in der Theiß und in der Donau, verhakten 
sich an Uferböschungen. Andere verfingen sich beim Wasserbecken des 
Belgrader Elektrizitätswerks, barg man sie, waren die Folterspuren unüber- 
sehbar. Das Phänomen trat gerade nach der Eisschmelze im Jahr 1943 so 
häufig auf, dass sich die Gestapo Belgrad zu Inspektionsfahrten auf dem 
Zusammenfluss von Donau und Save bemüßigt sah. Die Beamten wurden 
von dem SS-Mediziner Dr. Jung - dem Arzt des Sipo-Konzentrationslager 
Banjıca und Mitglied des 1005-Trupps — und dem Militärarzt Dr. Heinz 
Reuter aus dem Stab des Leitenden Sanitätsoffiziers beim Militärbefehls- 
haber Belgrad begleitet. Reuter hatte auch Semlin untersucht; nun war das 
Urteil des Hygienikers abermals gefragt, diesmal um zu klären, inwiefern 
die wahllos ins Wasser geworfenen Leichen die Flusslandschaft vergiften 
könnten. Diese Art der Leichenentsorgung war der Sipo ein Dorn im Auge 
und musste schon aus »seuchenhygienischen Gründen« unterbunden wer- 


107 Zatezalo, »...denn sie wussten«, $. 32, Zitat ebenda, unter Bezugnahme auf ein 
Schreiben des Ustascha-Hauptquartiers an die Kommandostellen aus dem Jahr 
1941; Pavlowitch, Hitler’s New Disorder, $. 33 f. 

108 Sojtic, »Lösung«, $. 269-272. 

109 Zatezalo, »...denn sie wussten«, $. 32f.; Korb, Schatten, $. 397. Nicht zu identifi- 
zierende Leichen fanden sich noch nach Beendigung des Krieges an den Uferbö- 
schungen. Vgl.: Grünfelder, Von der Shoah eingeholt, S. 141. 

110 Der Lyriker Simic schilderte dieses einschneidende Jugenderlebnis in: ders., Wahr- 
nehmung des Dichters, S. 48. 

ııı Ders., Buch, $. 78. 


929 


DER VERGESSENE FELDZUG 


den. Von da an hielt Oberstabsarzt Dr. Hammer die SS über alle neuen Fälle 
auf dem Laufenden, ''* offensichtlich, damit sie gewappnet war. 

Ob Tempel beziehungsweise zuvor die SS-Repräsentanten in Agram (Za- 
greb), allen voran der selbstbewusste und mit Sondervollmachten ausge- 
statte HSSPF Konstantin Kammerhofer,''3 auf die Regierung des Poglavnik, 
des Staatsführers und Außenministers Ante Pavelic, wegen der Spurenver- 
wischung in Jasenovac Einfluss zu nehmen versuchten, ja ob es überhaupt 
Vorstöße zum Kremieren der Leichen gab, ist nicht bekannt. Das Verhält- 


nis zwischen dem Staatsführer und Kammerhofer galt als belastet,''* so dass 
115 


6 


von einer vertrauensvollen Zusammenarbeit keine Rede sein konnte. 
Infolge des durch die Kapitulation Italiens entstandenen Machtvakuums'' 
galt es zudem, die deutsche Polizei-Präsenz im Kunststaat Kroatien mit fri- 
schen Verbänden zu verstärken.''7 Das RSHA entsandte die neu aufgestellte 
Einsatzgruppe E unter SS-Obersturmbannführer Günther Hermann in die 
Region (mit Einsatzkommandos in Agram, Banja Luka, Knien, Sarajewo 
und Vinkovci), um ihre sicherheitspolizeilichen Prinzipien durchzusetzen 
sowie der Partisanenbewegung mit im Ostfeldzug geschulten Männern ent- 
gegenzutreten.''® Für den Raum Esseg (Osijek) wurde beispielsweise ein 
von Herrmann mitgeführtes fliegendes Bandenjagdkommando eingesetzt, 
das sich zuvor als Teil der Einsatzgruppe D bei der Einäscherung ganzer 
Siedlungen als Zerstörungstrupp bewiesen hatte.''? Aber Herrmanns Män- 
ner betätigten sich vor allem als » Aussiedlungskommandos« - sorgten für 
die Deportation der jüdischen Einwohner von der Küste Dalmatiens nach 
Auschwitz.'?° Sie kümmerten sich nicht oder nur unzureichend um die 


ı12 BAL, 503 AR 1256/61, Bd. 6, Vermerk der Zentralen Stelle für das LKA Schleswig- 
Holstein zu Gewaltverbrechen in Jugoslawien vom 13.9.1962, Bl. 917f., sowie Aus- 
sage Dr. Heinz Reuter vom 16.10.1962, Bl. 924f., Zitat Bl. 924. 

113 Birn, Die Höheren SS- und Polizeiführer, S. 264-266 und S. 338; General im Zwie- 
licht, $. 190 und S. 202f. 

ı14 Birn, Die Höheren SS- und Polizeiführer, S. 266-274. 

ııs Hory/Broszat, Ustascha-Staat, S. 148 und S. 162. 

116 Baum/Weichold, Krieg der »Achsenmächte«, S. 374-378. 

117 General im Zwielicht, S. 241f. 

118 BAL, 503 AR-Z 179/74, Bd. 2, Zentrale Stelle Ludwigsburg Aktenvermerk vom 
1.12.1975, Bl. 378f. Ferner gab es ein fliegendes Ek 16 unter Dr. Thümmler. In 
Mostar wiederum fand ein Teiltrupp des Kommandos Sarajewo Verwendung. 
Siehe: BAL, 503 AR-Z 702/67, Bd. ı, Aussage Walter Döring vom 21.7.1961, 
Bl. 44f. 

119 Gentile/Klinkhammer, »Gegen die Verbündeten von einst«, S. 525. Es handelte sich 
um das sog. Skikommando des Sk ıoa, das bei Antipartisanenaktionen im Kuban- 
gebiet, auf Kertsch und vor allem im Pripjetgebiet zur »Befriedung« eingesetzt wurde. 

120 Mallmann, »Menschenjagd und Massenmord«, S. 310. 
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Altanlagen. So blieb der jüdische Friedhof von Esseg, wo die Leichen des 
im Juli 1942 liquidierten Konzentrationslagers Djakovo in mit Chlorkalk 
desinfizierten Gräber verscharrt lagen, von Exhumierungsarbeiten unbe- 
rührt.'”' 

Fraglich erscheint aber, ob die eingetroffenen deutschen Kräfte über- 
haupt genauere Einblicke in die inneren Abläufe und Liquidationen in 
Jasenovac, ja das Ausmaß des Genozids in Kroatien, besaßen, '”* auch wenn 
es zur Aufgabe der Einsatzgruppe E gehörte, die Ustascha zu überwa- 
chen.'*? Immerhin wussten die Italiener halbwegs Bescheid. Sie stellten Ja- 
senovac in eine Reihe mit Dachau und Buchenwald, kamen aber zu dem 
Schluss, dass die deutschen Einrichtungen verglichen mit dieser kroatischen 
Schinderstätte als Sanatorien anzusehen seien.'** Seit dem Winter 1943, also 
mit dem Anlaufen der Operation 1005, versuchte sich Himmler mehr Klar- 
heit über die Opferzahlen in Kroatien zu verschaffen. Der SD aus Agram 
meldete im Dezember, dass für Jasenovac von 120.000, für Stara Gradiska 
von 80.000 und für alle anderen Lager zusammen von 20.000 Personen 
ausgegangen werden müsse. Damit waren zwar die beiden zentralen Tö- 
tungszentren benannt worden, doch der Rest blieb vage und ergänzungs- 
bedürftig. Der nächste Report erreichte Himmlers Stab im März 1944. Als 
Gewährsmann fungierte SS-Brigadeführer Ernst Fick, im SS-Hauptamt zu- 
ständig für die weltanschauliche Erziehung, der gerade bei dem in Kroatien 
stationierten V. SS-Korps weilte. Seine Einschätzung der Opferzahl - und 
letztlich der kritischen Orte - fiel deutlich höher aus. Fick ging von 600.000 
bis 700.000 nach »Balkanmethoden« von den Ustascha Ermordeten aus.'” 

Die ss-Führung wusste jetzt kaum mehr als zuvor, kam aber um die Ak- 
zeptanz der Tatsache nicht herum, dass das Leichenproblem für die Opera- 
tion 1005 unbestimmt, aber offensichtlich riesig war. Sah sich der SD Agram 


ı21 BAL, 503 AR 858/68, Bd. 1, Bericht der jugoslawischen Kriegsverbrecherkommis- 
sion vom 13.3.1946 zum Konzentrationslager Djakovo, Bl. 25. 

122 Wenig präzise ging man im Januar 1943 seitens der Gesandtschaft in Agram wie im 
AA davon aus, es müssten zwischen »5-700.000 Menschen seit Bestehen des kroa- 
tischen Staates in seinem Raume umgebracht worden sein«. Siehe: PAAA, Inland 
IIg/Geheime Reichssachen, Aktz D VIII/43 gRs, Telegramm Luther an den Ge- 
sandten Kasche vom 30.1.1943. 

123 BAL, 503 AR 702/67, Bd. ı, Einstellungsverfügung der Zentralen Stelle vom 
13.8.1976, Bl. 100. 

124 Rodogno, Fascism’s European Empire, S. 372. 

125 Schreiben SS-Brigadeführer und Generalmajor der Waffen-SS, Ernst Fick, an den 
Reichsführer SS vom 16.3.1944, gedr. in: Hnilicka, Ende auf dem Balkan, $. 292- 
294, Zitat $. 292. Die höhere Zahl dürfte eher den wirklichen Verlusten nahekom- 
men: ebenda, S. 41. Siehe auch: Tomasevich, War, $. 722. 
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in der Lage, an genauere Informationen zu kommen? Wenn ein Mann in- 
time Kenntnisse besaß, dürfte es SS-Sturmbannführer Hans Helm gewesen 
sein, dessen Aufgabe darin bestand, »die kroatische Regierung bei der Lö- 
sung der Judenfrage zu beraten und die Durchführung der einzelnen Maß- 
nahmen zu überwachen«.'”° Nur, dies war leichter angeordnet als umge- 
setzt. Denn Helm betrachtete erstaunlicherweise »die kroatische Führung 
im starken Maße [als] jüdisch versippt«, wie er im April 1944 nach Berlin 
berichtete, was die »Endlösung der Judenfrage« verschleppe.'”” Überdies 
hielt die SS das völlig enthemmte gewaltsame Vorgehen der Ustascha im 
kroatischen Territorium angesichts der Verschlechterung der Kriegslage 
zunehmend für kontraproduktiv, wollte man sich doch der Unterstützung 
serbischer Tschetniks gegen die Tito-Partisanen versichern.'”® Und Himm- 
ler hatte längst im Kreis seiner Vertrauten offen eingestanden: »Es war ein 
schwerer politischer Fehler, zu denken, daß man zwei Millionen Pravo- 
slaven ausrotten kann.«'* Eine Politik der »ehernen Faust« mochte die 
Richtung vorgeben, doch die schonungslose Verfolgung aller Serben war 
eine andere Sache. Am besten wäre es, wenn man den Ustascha diesbe- 
zügliche Befugnisse entzöge, wie selbst der Chef des Amtes IV des RSHA im 
Jahr 1944 einsah."3° Kaltenbrunner traf deswegen im Juli mit dem für Kro- 
atien zuständigen Wehrmachtvertreter, dem »Deutschen General in Agram« 
General Edmund Glaise von Horstenau, und dem Chef der Einsatzgruppe 
E, Günther Herrmann, zusammen, um die »Ausschaltung dieser Terroris- 
ten« zu besprechen. Es standen Überlegungen im Raum, die Ustascha »ab- 
solut ins Reich abzuschleppen, ja sogar physisch zu beseitigen«.'3' Doch zu 
dem Zeitpunkt hatte sich deren Gewaltherrschaft längst verselbstständigt. 


126 BAL, 503 AR-Z 179/74, Bd. 2, Aktenvermerk der Zentralen Stelle Ludwigsburg 
vom 1.12.1975, Bl. 377. Außerdem war in Agram Kriminalkommissar Erich Heinze 
tätig, der später zum Nachfolgeverband der Aktion 1005, der Gruppe Iltis z.b.V., 
versetzt wurde. Damit kommt zumindest der Verdacht auf, dass er als Verbindungs- 
mann zu den kroatischen Ustascha in Fragen der Leichenbeseitigung fungiert haben 
könnte. Dass die »Unterstützung der kroatischen Polizei im Kampf gegen Partisa- 
nen« zu seinen Aufgaben gehört habe, räumte er selbst ein. Siehe: BAL, 503 AR 
959/66, Bd. ı, Ermittlungsbericht vom 10.5.1967, Bl. 190. Zum Wissen Helms um 
Jasenovac auch: Grünfelder, Von der Shoah eingeholt, S. 144. 

127 Nürnberger Dokument NG 2349, Polizeiattach& Bro. 441/44 an die Abt. Inland I 
des AA vom 18.4.1944, betrifft: Überblick über die Judenfrage in Kroatien. 

128 Tomasevich, War, S. 223 f. 

129 General im Zwielicht, S. 321. 

130 Auch wenn hier Schutzbehauptungselemente für das eigene Fehlverhalten mit- 
schwingen: BAL, 503 AR-Z 179/74, Bd. ı, Aussage Hans Helm vom 16.9.1946, 
Bl. 52. 

131 General im Zwielicht, S. 441, Zitat ebd.; Wörsdörfer, Krisenherd Adria, $. 325. 
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Im losgelösten Spiel der Kräfte drohte den Deutschen die Kontrolle zu ent- 
gleiten, nahm der Einfluss des Reiches signifikant ab. So wehrte etwa Kom- 
mandant Filipovic-Majsterovic auf verschiedenen Wegen unternommene 
Versuche der deutschen Seite, Zutritt in Jasenovac zu erhalten, jedes Mal 
ab.'3* Zur »Eröffnung« Jasenovacs hatten die Ustascha dagegen SS-Reprä- 
sentanten noch voller Stolz als Gäste geladen; diese kannten also zumindest 
die Beschaffenheit der im Jahr 1944 endgültig aufgelösten (Alt-)Lager I und 
11.'33 Auch der deutsche Gesandte Siegfried Kasche war vor Ort gewesen.'?* 
Weiterhin gibt es einen Fotobeleg für den Besuch eines nicht identifizierten 
SS-Sturmbannführers im Frauenlager Stara Gradiska.'?? Auf einem anderen 
Bild erkennt man deutsche Uniformträger, die in Jasenovac einvernehmlich 
mit Ustascha-Offizieren die persönlichen Gegenstände neu erfasster Häft- 
linge durchsuchen. "3° Dies dürfte in dem Zeitfenster der vergleichsweisen 
Offenheit geschehen sein,'3” als die ss-Division Prinz Eugen im Zuge 
gemeinsam durchgeführter Antipartisanenaktionen - vornehmlich nach der 
»Befriedung« in den Kozara-Bergen im Sommer 1942 -— Gefangene nach 
Jasenovac abgeschoben hatte.'3° Insofern waren SS-Kräfte verschiedentlich 
am Ort des Geschehens vorstellig geworden,'3? umgekehrt war der für Ja- 
senovac verantwortliche Ustascha-General Luburic wie andere kroatische 
»Studenten«'#° nach Sachsenhausen gereist, wo ihn deutsche Spezialisten 


132 Dedijer, Jasenovac, S. 172, mit Abdruck der Zeugenvernehmung Filipovic vom 
29.6.1945. 

133 Vortrag Henry Huttenbach, in: Schindley/Makara (Hg.), Jasenovac, S. 226. 

134 Korb, Schatten, S$. 427. 

135 USHMM, Fotoarchiv, Nr. 85797, Treffen Luburics mit einem deutschen Offizier 
in Stara Gradiska. Die SS-Zugehörigkeit und der Offiziersdienstgrad sind an dem 
Kragenspiegel der Uniform ersichtlich. Möglicherweise handelte es sich um SS- 
Sturmbannführer Dr. Wilhelm Meisner, der als Führer des Einsatzkommandos 
Agram die Interessen des RSHA in Kroatien wahrnahm. Eher kommt aber der Ver- 
treter Himmlers bei der kroatischen Regierung, SS-Sturmbannführer Hans Helm, 
infrage, der offiziell den Titel eines Polizeiattach&s führte. Vgl.: BAL, 503 AR-Z 
179/74, Bd. 2, Aktenvermerk der Zentralen Stelle Ludwigsburg vom 1.12.1975, 
Bl. 376f. 

136 Dulic, Utopias of Nation, $. 258. 

137 Korb, Schatten, $. 424-428. 

138 Tomasevich, War, S. 414f. 

139 BAL, 503 AR 858/68, Bd. ı, Aussage Branko Kestler vom 13.6.1968, Bl. 47, Aussage 
Leon Altaratz vom 8.8.1968, Bl. 71, sowie Aussage Erwin Rosenberg vom 17.11.1968, 
Bl. 95. 

140 Redebeitrag Michael Berenbaum, in: Schindley/Makara (Hg.), Jasenovac, S. 226f. 
Berenbaum geht weiterhin davon aus, dass die Sachsenhausener KL-Verwaltung 
wiederum das Experiment Jasenovac beobachtete, um daraus Schlüsse für die Op- 
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berieten, wie ein Großlager zu führen sei.'*' Insofern atmete Jasenovac 
auch den Geist der alten Lager-SS.'** Trotzdem gab es keinen direkten deut- 
schen Zugriff, wie es bei Semlin der Fall gewesen war. Die Anbiederung 
an Deutschland hatte Grenzen; der SS fiel die Rolle des Zaungastes zu, der 
keine exakten Daten über den Umfang der Hinrichtungen und die Lage der 
Massengräber erhielt, obwohl von Gestapospitzeln Helms insgeheim ober- 
servierte jüdische Exilanten aus dem Reich zu den Opfern zählten und 
somit einer formalen Anfrage über deren Verbleib nichts im Weg gestanden 
hätte.'# Doch ein Insistieren, ein Nachfragen deutscher Stellen scheint 
nicht erfolgt zu sein. 

Ursächlich mag dies an der unterschiedlichen Schwerpunktsetzung der 
Verfolgungspolitik gelegen haben: Während das Reich die kroatischen Ju- 
den unter anderem über Jasenovac nach Auschwitz-Birkenau zu deportie- 
ren gedachte, konzentrierten sich die Ustascha auf die Massakrierung von 
Serben. Zumindest gut ausgebildete Juden wollten sie dagegen weiterhin als 
Arbeitssklaven behalten, anstatt sie der SS zu übergeben.'** Erschwerend 
kam hinzu, dass der SD Agram Luburic als nur schwer auszurechnenden 
Sadisten und Psychopathen einschätzte,'#° mit dem man kaum zu einer 
Einigung gelangen könne. Dem 1005-Truppführer Tempel waren also in 
doppelter Hinsicht die Hände gebunden. Zum einen besaß er keine Auto- 
risierung, in Kroatien aktiv zu werden, '* 
kaum gewusst, wo die Gräber lagen. Ohne die Unterstützung der Ustascha 
ging gar nichts. Aus dieser politischen Konstellation heraus musste er dem 
Verbündeten trotz aller Bedenken zwangsläufig vertrauen, insofern erwies 


zum anderen hätte er ohnehin 


es sıch als Vorteil, dass Jasenovac über ein eigenkonstruiertes Krematorium 
primitiver Machart verfügte.'*7 

Im Januar 1942 war der damalige Kommandant von Jasenovac, Ivica 
Matkovic, bei einer Lagerinspektion auf die Idee gekommen, die Feue- 


timierung des eigenen Terrorapparates zu ziehen. Er weist auch darauf hin, dass die 
Metamorphose vom KL zum Vernichtungslager in Jasenovac früher als in Ausch- 
witz-Birkenau vollzogen worden sei. Dass aber ein kausaler Zusammenhang be- 
stand, ist zu bezweifeln; vielmehr sagt diese Entwicklung etwas über die dezentra- 
lisierte Dynamik des Vernichtungsprozesses aus. 

141 Korb, Schatten, S. 153. 

142 Bitunjac, »Usta$a-Personal«, S. 54. 

143 Grünfelder, Von der Shoah eingeholt, S. 134-140 und $. 156-160. 

144 Präsentation Henry Huttenbach, in: Schindley/Makara (Hg.), Jasenovac, S. 228f. 

145 Rosenbaum, »Jasenovac«, S. 72; Korb, Schatten, S. 427. 

146 Zu den Vereinbarungen über ein Aktiv-werden-Dürfen der SS: Grünfelder, Von der 
Shoah eingeholt, S. 164. 

147 Dulic, Utopias of Nation, $. 277. 
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rungsanlagen in der Ziegelei zur Einäscherung von Leichen umzufunktio- 
nieren. Zusammen mit dem Arbeitseinsatzführer des Lagers III, dem Inge- 
nieur Hinko Piccili, machte er sich daran, einen Ofen zunächst probeweise 
umzubauen. Das Experiment fiel zu ihrer Zufriedenheit aus: Etwa 40 Men- 
schen ließen sich auf einen Schlag einäschern. Matkovic und Piccili began- 
nen nun, die gesamte Ziegelbrennerei in ein Krematorium zu verwandeln, 
das Vorhaben lief unter dem Projektnamen »Töpferei« an. Die mit den Aus- 
bauarbeiten betrauten Insassen glaubten anfangs, die »Töpferei« solle der 
Verbrennung von an Flecktyphus verstorbenen Gefangenen und anderen 
Toten aus hygienischen Gründen dienen. Sie merkten erst nach geraumer 
Zeit, dass ihr ein weiterer Zweck zugedacht war.'# 

Das Material für den Umbau schleppten die Häftlinge unter anderem aus 
zerstörten serbischen Dörfern der Umgebung wie Gradina nach Jasenovac, 
wo an dem »riesigen gemauerten Ofen« gearbeitet wurde. Einige Ustascha 
glaubten im Frühling 1942 kaum, dass von den dort eingesetzten Gefan- 
genen auch nur einer mit dem Leben davonkommen würde und spotteten 
immerfort: »Dieser Ofen sei für die Serben geplant, dort würden wir ver- 
brannt werden...«'# Piccili unterteilte den großen Ofen der Ziegelbren- 
nerei in mehrere Brennkammern von jeweils 3 mal 4 mal 3 Metern, die alle 
an einen einzigen Schornstein angeschlossen waren. Den Zugang zu den 


"50 So war es 


Kammern bildete ein Tunnel, der zum Höllenfeuer führte. 
möglich, binnen einer Nacht um die 450 Leichen einzuäschern, je nach 
Größe und Gewicht. Nach dem Erkalten des Ofens musste eine Putz- 
kolonne aus acht Mann, die »Gruppe D« unter Leitung von Dudica Baranon, 
die Asche aus den Kammern fegen. Die Männer fanden darin Knochen, Kie- 
fer, Zähne und Wirbel; den Tunnel hatten sie mit Kalk zu bestreuen, um die 
Blutlachen zu binden. Die Gruppe D ist demnach als Pendant zu den Häft- 
lingssonderkommandos von Birkenau und den Aktion-Reinhard-Lagern 
anzusehen. Schreckten neue Häftlinge des Krematorıumkommandos ins- 
tinktiv vor der grauenvollen Aufgabe zurück, trieben die amüsierten Wäch- 
ter sie unter Schlägen und Verhöhnungen in den Tunnel: »Was gaffst du, du 
Tier! Los, mach sauber, schnell!« Alsbald verfielen die Erfinder des Krema- 
torıums auf eine kombinierte Technik: Sie wollten Menschen lebend in die 


148 Dedijer, Jasenovac, $. 153, $. 155 sowie zu Piccili S. ısıf. und S. 155. 

149 Zatezalo, »...denn sie wussten«, $. 199f., Zitate S. 200. Es handelt sich um die Aus- 
sage von Mile Miskovic vom 30.6.1943. Miskovic blieb eigentümlicherweise am Le- 
ben, weil er sich freiwillig für den Arbeitseinsatz nach Deutschland meldete. 

150 Zwei Fotos sind abgebildet in: Ivanovic, Witness, S. 76. Ein weiteres findet sich auf 
der Webseite der Gedenkstätte Jasenovac: http://www.jusp-jasenovac.hr/Default. 
aspx ?sid=7269 [28.10.2016]. 
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Brennkammern hetzen, sie so in einem »Arbeitsgang< ermorden und 
verschwinden lassen. Matkovic suchte sich einen aus Stara Gradiska über- 
führten Häftlingstransport - Frauen und Kinder, vermeintliche Juden, Kom- 
munisten und Partisanen - aus, um die Idee in die Tat umzusetzen. Der Ver- 
such schlug fehl, da die Opfer begriffen, welchen qualvollen Tod sich ihre 
Mörder für sie ausgedacht hatten. Panik brach aus, und die Frauen stürmten 
auf die Ustascha-Wachen zu. Fast gelang es ihnen, die Postenkette zu durch- 
brechen, ehe sie mit Schnellfeuergewehren niedergemäht wurden. Weitere 
Tests mit Überstellten (darunter ein Transport aus Slawonien) stießen eben- 
falls auf Widerstand, immer mussten Menschen per Hand ermordet werden, 
die meisten gingen selbst unter Waffengewalt und Schlägen nicht in den 


'5" Zu den lebend Verbrannten zählten Juden aus Sarajewo, darunter 


Tunnel. 
Prominente wie der Kantor Vajs, Professor Stajner oder Ziga Levinger, der 
Vater des Partisanenführers Ilija Goranin.'5? So hatten sich Matkovic und 
Piccili den »Probelauf« ihrer kombinierten Technik nicht vorgestellt: es war 
unübersehbar, dass die Lage außer Kontrolle zu geraten drohte. Auch ihre 
Mitstreiter drangen darauf, die Menschen in der bisher üblichen Weise — mit 
dem Messer, dem Hammer oder mittels einer Feuerwaffe — zu ermorden. 
Womöglich spielte bei diesem Ansinnen auch der Umstand eine Rolle, dass 
die Ustascha sich so im direkten Kontakt mit den Opfern an deren Schmer- 
zen und Angst zu weiden vermochten.'S? Überall in den Baracken und auf 
dem Gelände hing der Geruch verbrannten Fleisches, die Gefangenen ge- 
wöhnten sich daran und rieten ihrerseits Neuankömmlingen, weder den 
Gestank noch die Schreie zu hinterfragen — dies sei normal für Jasenovac.'’* 
Es heißt, dass irgendwann in dieser Zeit auch Vergasungsexperimente an 
Kindern unter Verwendung von Zyklon B durchgeführt worden seien. Of- 
fensichtlich verliefen diese nicht zur Zufriedenheit der Lagerverwaltung, 
jedenfalls deutet nichts darauf hin, dass sie über die Versuchsphase hinaus- 
kamen.'55 Die »Töpferei« indes wurde weiter, wenn auch nur noch zu Ein- 
äscherungen, nicht mehr für Lebendverbrennungen genutzt. 

Bis Mai 1942 stieg immer wieder schwarzer Rauch über dem Lager III 
auf. Die Bauern der Umgebung nahmen Jasenovac bereits seit Längerem als 


151 Dedijer, Jasenovac, $. 153-156, Zitat $. 155. 

152 Überlebendenaussage Eduard Sajer in: Lituchy (Hg.), Jasenovac, $. 213 und S. 219. 

153 Dedijer, Jasenovac, S. 156f. 

154 Überlebendenaussage Sadik Danon, in: Lituchy (Hg.), Jasenovac, S. ı8ıf. und 
S. 194f. 

155 Bitunjac, »Usta$a-Personal«, S. 59. Diese mögen in Zusammenhang mit Luburics 
Besuch in Sachsenhausen — da in Oranienburg die Desinfektorenschule angesiedelt 
war - gestanden haben. 
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Das Konzentrationslager Jasenovac — Lager III (Hanptlagerkomplex). 


schrecklichen Ort, als Mord- und Schinderstätte wahr, doch der Ausstoß 
des Krematoriums und die weithin zu hörenden Angst und Todesschreie 
der Menschen schürten tiefergehende Ängste. Bald kursierten Gerüchte, die 
Bruchstücke der an sich kaum glaublichen Tatsachen mit Spekulationen 
und Phantasien vermischten. Seitens der kroatischen Bauern - selbst wenn 
es sich um Nationalisten handelte - kamen Zweifel auf, ob Jasenovac nicht 
zu extrem, ein Verstoß gegen das Gesetz sei. Es gab Proteste. Vjekoslav 
Luburic erschien in Jasenovac und disziplinierte die Bauern, indem er zum 
einen die Morde als notwendig rechtfertigte, zum anderen den als Feinden 
in den eigenen Reihen titulierten Kroaten unverhohlen drohte. Die Anwoh- 
ner verstanden die Botschaft. Trotzdem war die »Töpferei« von Jasenovac 
mittlerweile zu bekannt geworden, und die Lagerleitung hielt es für zweck- 
dienlich, die Menschen wieder in Gradina hinzurichten, so wie es die Usta- 
scha vorher getan hatten. Die alte Mordstätte lag derart abgeschieden, dass 
niemand das Schreien der Menschen hören würde. Die Leichen konnten 
ungesehen verscharrt werden, eine Arbeit, die nun die Gruppe D überneh- 
men musste. Mit dem Abrücken die Exekutionstrupps nach Gradina stellte 


die »Töpferei« im Juni 1942 ihren Betrieb ein.'5° Das Geheimnis, dass die 
1% 94 


156 Dedijer, Jasenovac, $. 153-157. 
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Baracken und Fertigungsbetriebe in Jasenovac nicht zu einem gewöhn- 
lichen Arbeitslager, sondern einem Mordzentrum gehörten, war indes ge- 
lüfter. Daher hieß es für Luburic, die systematischen Exekutionen an ande- 
rer Stelle aufzunehmen, in Jasenovac kehrte eine Zeit lang (im Verhältnis zu 
den zurückliegenden Wochen und Monaten) trügerische Ruhe ein, während 
das Sub-Lager Stara Gradiska zum Tötungszentrum aufgebaut wurde. Die 
damit verbundenen Aufgaben übertrug man dem »bewährten« Filipovic- 
Majsterovic, der Exekutionsstätten wie Mlaka oder Jablanac dafür aus- 
wählte, "57 die selbst den Deutschen kaum bekannt gewesen sein dürften. In 
Jasenovac begann dagegen die Ära von Dinko Sakic, der die mörderische 
Terrorpolitik seines Vorgängers fortführte.'5* 

Tempels Aktionsradius blieb auf Serbien beschränkt. Weitere »Wetter- 
stellen« waren für Apfeldorf (Jabuka), Djalashaj,'5? Kraljewo, Nisch und 
Rakovica gemeldet worden.'°° Im März 1944 steuerte der 1005-Trupp aber 
zunächst ein anderes Ziel an. Er verlegte seinen Dienstsitz von Avelar/ 
Jajinci nach Pancevo (Pantschowa),'' wo nach und nach die Massengräber 
verschwanden. Tempels Aufmerksamkeit dürfte dabei weniger den Opfern 
von Geiselhinrichtungen — die damals in aller Öffentlichkeit exekutiert 
oder erhängt und anschließend mitunter zur Abschreckung zur Schau ge- 
'62 _ als denen späterer Exekutionen gegolten haben." 
Nicht alle waren dort mit Kugeln niedergestreckt worden. Denn die Lokal- 


stellt worden waren 


157 Ebenda, S. 174f. 

158 Bitunjac, »Usta$a-Personals, S. 52. 

159 Im Protokoll unterschiedlich wiedergegeben, und zwar als Djelshint. Aufgrund der 
Straßenverbindung zu den anderen Tatorten ist damit höchstwahrscheinlich die 
Kosovostadt Djalashai (albanische Bezeichnung) gemeint, zumal in Betracht gezo- 
gen werden muss, dass der Zeuge die Ortsnamen lautmalerisch wiedergab. Siehe: 
IAB, BIA, F. IV, P-9, Aussage Alfred Schütz vom 2.10.1948. 

160 Ebenda. 

161 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 34, Aussage Wilhelm Gustav Tempel vom 
15.9.1947, Bl. 6729. 

162 Diese Fotos sind mittlerweile zu beweiskräftigen Ikonen des Grauens deutscher 
Besatzungspolitik im Südostraum stilisiert worden. Siehe: Verbrechen der Wehr- 
macht, $. 536-549 und $. 708-710. 

163 BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. ı, Aussage Franz Beck vom 17.7.1969, Bl. 62 und 
Bl. 65 f. Demnach waren die Habseligkeiten der ermordeten Juden unter den Volks- 
deutschen versteigert worden, so dass die früheren Nachbarn spätestens dann von 
den Verbrechen erfuhren und zudem davon profitierten. BAL, 503 AR-Z 179/74, 
Bd. ı, 13 Js 1/64 der StAnw Nürnberg-Fürth, Einstellungsverfügung gegen Gün- 
ther Hausding vom 24.2.1967, Bl. 82. Zu den Opfern des Pol.Bat. 64: 45 Js 50/61 der 
Zentralstelle Dortmund, Bd. 6, Aussage Otto Fliegner vom 21.6.1963, Bl. ırıf. 
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verwaltung'‘* hatte bei der Schleuse von Pancevo über Monate hinweg Lei- 
chen aus dem Wasser gefischt und im nahe gelegenen Wald vergraben." 
Möglicherweise sind auch diese Toten von Tempels 1005-Trupp beseitigt 
worden. Im unweit gelegenen Apfeldorf wiederum waren die Ausgrabungs- 
arbeiten bereits im November 1943, also parallel zu den Exhumierungen bei 
Avelar, aufgenommen worden. Tempel muss dies mit lokalen Kräften und 
durch die Amtshilfe der Ortskommandantur gelungen sein. Diese hatte 
jedenfalls ein circa 20 Mann starkes Häftlingskommando aus »Zigeunern«, 
die aus Pancevo und Strebeij stammten, aufgestellt. Die am sogenannten 
kleinen Ried gelegene »Wetterstelle« befand sich abseits der Straße und war 
den Ortseinwohnern gut bekannt. Viele von ihnen erinnerten sich noch an 
die Exekutionen des Jahres 1941, als die Wehrmacht vier Wochen lang täg- 
lich Juden abgeführt hatte. Danach wurden Apfeldorf und der angrenzende 
Deliblater Sand als Hinrichtungszentrum für Juden genutzt, die man auf 
Schleppkähnen aus dem Banat hierhin deportiert hatte. Bis zu 10.000 Men- 
schen sollen hier auf Anordnung des SS-Untersturmführers Willy Boden 
vom BdS Belgrad ermordet worden sein.’ 

Die Einheimischen wussten genau, hinter welchen Böschungen die Grä- 
ber zu suchen waren. Gut zwei Jahre später sicherte der 1005-Trupp das 
von ihnen bezeichnete Areal mit Stacheldraht - zum einen, um Neugierige 
fernzuhalten, zum anderen, um die »Zigeuner« an der Flucht zu hindern. 
Deren Bewacher gehörten diesmal der Waffen-SS an, jedenfalls legte deren 
Uniform dies nahe. Die Grabungen und das Verbrennen dauerten lange, 
rund drei bis vier Monate. Passanten, die im Winter 1943/44 am verbotenen 
Gelände vorbeikamen, sahen immer wieder Rauch aus offenen Feuern auf- 
steigen. Schließlich wurde der Stacheldraht wieder zusammengerollt, die 
»Zigeuner« waren verschwunden.'” Doch dies war nicht die einzige Wet- 
terstelle in der Nähe des Ortes. Letztlich lagen hier zehn Massengräber eng 
beieinander, was den frühen Einsatz eines 1005-Irupps und sein langes 
Verweilen erklärt.'°® Im »großen Ried« bei den Weinbergen etwa hatten 


164 Die eigentlich zuständige Sipo-Außendienststelle Pancevo war im Januar 1942 auf- 
gelöst, d. h. nach Groß-Betschkerek verlegt worden. Siehe: BAL, 503 AR-Z 179/74, 
Bd. 1, Aussage Ludwig Teichmann vom 17.9.1946, Bl. 36. 

165 BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. 1, Aussage Franz Beck vom 17.5.1969, Bl. 65. 

166 BAL, 503 AR-Z 179/74, Bd. 2, jugoslawisches Täterdossier Willy Boden in der 
Übersetzung vom 12.11.1969, Bl. 237f. 

167 BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. ı, Aussage Franz Beck vom 17.5.1969, Bl. 64, sowie 
Aussage Franz Beck vom 20.9.1976, Bl. 175. 

168 IAB, BIA, F. IV, P-9, Aussage Alfred Schütz vom 2.10.1948. 
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Ordnungspolizisten ein Zeltcamp aufgeschlagen.’ Die weiträumige Ab- 
sperrung übernahmen dagegen Heeresangehörige, die die Weinbauern kon- 
trollierten und selbst jenen, die dort Grund und Boden besaßen, den Zugang 
verweigerten. Volksdeutsche Einwohner sahen hier und dort zwei Meter 
hohe Schilfwände, hinter denen Rauch aufstieg, und bemerkten den bei- 
ßenden Geruch.'7° Abseits der Feuerstellen, so munkelten die Dorfeinwoh- 
ner, sei ein Gefangenenlager für serbische Partisanen eingerichtet worden, 
umgeben von einem Metallzaun, außerdem sei das Gelände gesichert. Die 
Einsatzkräfte, denen unter anderen Feldgendarmen zur Seite standen, ließen 
nicht nur die Gräber öffnen, sondern nutzten den Ried auch weiterhin für 
Exekutionen. Immer wieder hallten Schüsse, und die Dörfler sahen, wie 
»Zigeuner« und andere Zivilisten auf offenen LKWs zur Feuerstelle ge- 
bracht wurden. Niemand kam von dort zurück.'7' In der Gegend dauerten 
die Grabungen bis in den Mai 1944 an.'7* Zu diesem Zeitpunkt war Tempel 
bereits aus Serbien abberufen worden, da Blobel ihn in Lettland nötiger 
brauchte.'73 Es ist nicht bekannt, wer im Weiteren die Verantwortung für 
die Operation 1005 in Serbien übernahm. Bezieht man jedoch die Zu- 
ständigkeits- wie Hierarchieebene ein, muss mit Tempels Weggang die Ge- 
stapo-Abteilung des BdS die »Enterdung« in eigener Zuständigkeit gemäß 
den allgemeinen Weisungen fortgeführt haben.'7”* Jugoslawische Quellen 
beschuldigen den von seinen Untergebenen als »weicher und zugänglicher« 
Vorgesetzter'7° beschriebenen Gestapochef Bruno Sattler als den Verant- 
wortlichen für die Spurenverwischung in Apfeldorf, Groß-Betschkerek 
und Kikinda.'7 Sattler selbst wies später eine Verantwortung für die Ope- 


169 BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. 1, Aussage Juliane Tomann vom 4.11.1976, Bl. 1204. 

170 Ebenda, Aussage Henry Reiser vom 13.10.1975, Bl. 165. 

ı7ı Ebenda, Aussage Franz Dietrich vom 21.10.1976, Bl. 186f. Dass als Wachen Feld- 
gendarmen eingesetzt waren, wird aus der Beschreibung der Uniformierten, die 
»eine große Blechmarke um den Hals getragen« hatten, deutlich. 

172 Ebenda, Aussage Henry Reiser vom 13.10.1975, Bl. 165. 

173 BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. 2, Auswertungsdossier Tempel der War Crimes Unit 
Dachau vom 1.2.1947, Bl. 260b; siehe Kapitel 4, S. 665. 

174 Ebenda, 141 Js 787/77 Einstellungsverfügung der StAnw Frankenthal (Pfalz) vom 
30.7.1979, Bl. 326f. 

175 BAL, 503 AR-Z 179/74, Bd. 1, Aussage Walter Heuer vom 31.3.1952, Bl. 136. 

176 BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. 2, Verfügung der Zentralen Stelle vom 28.6.1977, 
Bl. 291. In Groß-Betschkerek stand zudem für die deutsche Seite Dr. Josef Türk als 
»Vertrauensarzt der Besatzungstruppen« in dem Verdacht, an »der Beseitigung jü- 
discher Kinder« sowie an »Euthanasie«-Morden beteiligt gewesen zu sein. Siehe: 
BAL, 503 AR 1305/67, Bd. 1, Schreiben der Republik Österreich/Generaldirektion 
für öffentliche Sicherheit an die Zentrale Stelle Ludwigsburg vom 9.1.1967, Bl. 2f. 
Sollte dieser Verdacht zutreffen, hätte der SD einen Gewährsmann vor Ort gehabt. 
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ration 1005 kategorisch zurück, argumentierte aber schwach. Seiner Schutz- 
behauptung nach hatte ein von Adolf Eichmann geführtes, fremdes Kom- 
mando ohne lokale Unterstützung die »Enterdungen« betrieben.'7” Die 
Wirklichkeit sah eher so aus, dass Sattler in verantwortlicher Stellung 
agierte. 

Nisch, eine Stadt mit damals etwa 42.000 Einwohnern, darunter einem 
bedeutenden jüdischen Anteil, wurde seit der »Befriedung« Serbiens von 
der Feldkommandantur 809 unter Oberst von Botmer verwaltet.'7”° Es ver- 
wundert kaum, dass die Besatzer an einem Ort, an dem eine Synagoge und 
eine lebendige Gemeinde existierten, den Terrorapparat verstärkten. Daher 
war bereits 1941 für Nisch und das umliegende Kursumlijska Banja eine Po- 
lizeihaftstätte - genannt: beim »Roten Kreuz« - eingerichtet worden. '7? Sie 
nahm mehrheitlich Juden auf, diente aber auch der Inhaftierung aller an- 
deren »Staatsfeinde«. Das besagte Lager bestand eigentlich aus einem gro- 
ßen massiven Haus mit angrenzenden Baracken; die Immobilie hatte zuvor 
der jugoslawischen Armee gehört. Nun übte der Außendienststellenleiter 
von Nisch, ss-Obersturmführer Wienecke, die Kontrolle aus.'°° Während 
man Männer im Jahr 1942 fast ausnahmslos noch in Nisch hinrichtete (die 
Opferzahl soll rund 2.000 Personen betragen haben),'®' verschleppte die 
SD-Dienststelle Frauen und Kinder nach Semlin. Dies war der erste Schritt, 
um Nisch von den »registrierten« Juden »freizumachen«, wie es euphemis- 
tisch hieß. Im Anschluss setzten die Fahndungen ein. Weitere Exekutionen 
fanden unweit des Lagers beim Hügel Bubanjı statt, neben aufgegriffenen 
Juden zählten Serben und Widerständler zu den Getöteten. Für den Belgra- 
der r005-Irupp war Nisch mit seiner KdS-Außenstelle daher ein lohnendes 
Ziel. Den 1005-Häftlingstrupp, der »die sterblichen Überreste dieser Un- 
glücklichen« verbrennen musste, ließ man aus ortsansässigen »Zigeunern« 
aufstellen, die es später als »unerwünschte Zeugen« der Greueltaten zu 
beseitigen galt.'°? Das fliegende 1005-Kommando ebnete in Nisch drei bis 
vier Anlagen ein, außerdem ein kleines Grab in Rakovica, ein Massengrab 


177 BStU, ZUV 27, Bd. 2, Aussage Bruno Sattler vom September 1965 (ohne genaues 
Datum protokolliert), Bl. 158. 

178 BAL, 503 AR-Z 449/67, Bd. ı, Aussage Karl Ungar vom 16.5.1969, Bl. 104. 

179 BAL, 503 AR 1256/61, Bd. 3, Dossier des Joint zum Konzentrationslager Nis - 
Kursumlijska Banja 1941-1942, vom 13.3.1946, Bl. 421. 

180 BAL, 503 AR-Z 449/67, Bd. ı, Aussage Karl Ungar vom 16.5.1969, Bl. 104-106, 
sowie Aussage Erhard Jenning vom 8.4.1976, Bl. 110. 

181 BAL, 503 AR-Z 179/74, Bd. 2, jugoslawisches Täterdossier Gerhard Hübner in der 
Übersetzung vom 12.11.1969, Bl. 266. 

182 BAL, 503 AR-Z 449/67, Handakte, Schreiben Zentrale Stelle an das LKA Nord- 
rhein-Westfalen vom 30.10.1970, Bl. 158. BAL, 503 AR 1256/61, Bd. 3, Dossier des 
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in Djalashaj und drei Massengräber in Kraljewo. Dabei ging es stets nach 
demselben Muster vor. Auch der Belgrader 1005-Trupp hatte nun Routine 
als Spurenbeseitiger entwickelt.'°? Weiterhin kommt eine »Enterdung« bei 
der BdS-Außenstelle von Negotin nahe der Grenze zu Bulgarien in Be- 
tracht. Der damalige Dienststellenleiter bestritt aber das Greifen der Ope- 
ration 1005, was seitens der Vernehmungsbeamten akzeptiert wurde. Einen 
eindeutigen Nachweis, dass die Gräber unberührt geblieben waren, er- 
brachten sie nicht.'*# 

Die männlichen Leichen des berüchtigten Kladovo-Transportes — rund 
1000 exilierte Berliner, Wiener und tschechische Juden, die 1939 in Jugo- 
slawien verbleiben mussten, da ihre Emigration nach Palästina an fehlenden 


"85 _ hatte man dagegen wirklich vergessen. 


Einreisepapieren gescheitert war 
Die Leichen ihrer Frauen und Kinder, die man noch weiter verschleppt 
hatte, waren in Avelar verbrannt worden. Im Juni 1945 entdeckte die jugo- 
slawische Kriegsverbrecherkommission in der Region Sabac die Stelle, an 
der die Männer verscharrt worden waren,'®® und stieß auf unzählige Lei- 
chen — darunter nicht nur die Kladovo-Deportierten, sondern auch ein- 
heimische Juden und »Zigeuner«. Im Jahr 1959 lief? man die Leichengruben 
an der Hinrichtungsstätte Zasavica erneut ausheben und die Überreste zum 
sephardischen Friedhof von Belgrad verbringen, wo ihrer mit einem auf 
Betreiben der Wiener Gemeinde errichteten Monument gedacht wird.'?7 
Mit dem »Abfall« Italiens am 8. September 1943 annektierten die Deut- 
schen Gebiete in Norditalien'®® sowie die Adria-Besatzungszone des eins- 
tigen Verbündeten. Damit übernahm das Reich zugleich verschiedene 
Haftstätten und Lager — so in Jadovno, auf Pag, in Gospic oder Mostar -, 
in denen unzählige Menschen für Mussolinis Traum vom faschistischen 


mare nostrum ihrer Freiheit beraubt, gefoltert und getötet worden waren. 


Joint zum Konzentrationslager Nis - Kursumlijska Banja 1941-1942 vom 13.3.1946, 
Bl. 421, Zitate ebenda. 

183 IAB, BIA, F. IV, P-9, Aussage Alfred Schütz vom 2.10.1948. 

184 BAL, 503 AR 1256/61, Bd. 6, Aussage Georg Tronnier vom 22.1.1963, Bl. 1038. 

185 Grundlegend: Ofer/Weiner, Dead-End Journey. Auch: Manoschek, »Serbien ist ju- 
denfrei«, S. 62f. 

186 Zu deren Ermordung und zur Etablierung des Lagers Sabac: 45 Js 50/61 der Zent- 
ralstelle Dortmund, Bd. 2, Aussage Adolf Groß vom 21.2.1962, Bl. 42-45, sowie 
Aussage Dr. Hans Boers vom 19.3.1962, Bl. 143-150; Bd. 3, Ausarbeitung »Das La- 
ger Sabac« von der jugoslawischen Kriegsverbrecherkommission in der Überset- 
zung vom 24.3.1942, Bl. 96-99. 

187 Ofer/Weiner, Dead-End Journey, $. 169-173. 

188 Wedekind, Besatzungs- und Annexionspolitik, S. 43-57; Schröder, Italiens Kriegs- 
austritt, $. 281-320. 
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Ein Tötungszentrum war die norddalmatinische Insel Rab (Arbe), wo bis 
zu 20.000 Menschen jeglichen Alters und Geschlechts von Juni 1942 bis 
zum September 1943 gefangen gehalten wurden. Die tägliche Sterberate lag 
bis dahin bei zehn Personen, vor allem Frauen und Kindern, die die Lager- 
leitung um Oberstleutnant Vincenzo Cuiuli elendig verhungern ließ. Schät- 
zungen gehen von 3000 bis 4500 Toten aus, ehe das Lager vor dem Hin- 
tergrund der ungeordneten Fronten'® und angesichts einer erstarkten 
Partisanenbewegung »unrühmlich« aufgegeben werden musste. Denn am 
13. September kam es zum Aufstand, und den Häftlingen gelang es nicht 
nur, die demoralisierten italienischen Wachmannschaften, sondern im An- 
"9° Aufgrund 
dieser Entwicklung dürfte das Lager Rab von vornherein keine Relevanz 
für die Operation 1005 besessen haben. Allerdings durchkämmten deutsche 
Einheiten nach dem Aufstand das Lager und fanden noch etwa 300 Juden, 
die entweder zu schwach zur Flucht gewesen waren oder die Gefahren eines 
Lebens im Untergrund gescheut hatten. Diese Menschen wurden depor- 
tiert; keiner von ihnen überlebte den Krieg.'?' Das Versagen Cuiulis — der 
in slowenischer Haft Selbstmord begehen sollte - war offenkundig, und die 
Bloßstellung des Mussolini-Regimes liefß sich durch die Aufdeckung der 
Geschehnisse von Rab nicht mehr vermeiden. So überraschend, wie der 


schluss auch die gesamte Besatzung der Insel zu entwaffnen. 


Sturz des italienischen Diktators erfolgt war, so vehement konnte der po- 
litische Gegner im Chaos des Umbruchs die Aufklärung vorantreiben, da 
seitens der italienischen Geheimpolizei niemand entsprechende Verschleie- 
rungsmaßnahmen eingeleitet hatte und auch das Know-how kaum vorlag. 

Eine Ausnahme ist allerdings belegt. Bei der Auflösung des Lagers auf 
der Insel Pag exhumierten Soldaten die Leichname und verbrannten sie, of- 
fiziell aus seuchenhygienischen Gründen. Gerade diese Maßnahme führte 
aber dazu, dass die Gesamtzahl der Opfer unbekannt und somit Gegenstand 
von Spekulationen blieb. Der in Pag eingesetzte Sanitärer Santo Strazzi be- 
merkte, dass genau 791 Leichen (darunter gı Kinder) ausgegraben und ver- 
brannt worden seien. Diese Zahl erscheint exakt, steht aber im Widerspruch 
zu Berechnungen von anderer Seite, die je nach Methode auf 4000, 12.000, 
24.000 oder 40.000 Tote kamen. Vergeblich, eine Klärung dieses eklatanten 
Missverhältnisses zu erwarten; diese Zahlen zeigen aber exemplarisch, dass 
exakte Feststellungen über die damaligen Ereignisse am Ort des Verbre- 
chens kaum zu treffen sind, da eine Rekonstruktion mangels Beweismitteln 


189 Rodogno, Fascism’s European Empire, S. 351-355; Wedekind, Besatzungs- und 
Annexionspolitik, S. 55-57. 

190 Wörsdörfer, Krisenherd Adria, S. 342. 

191 Rodogno, Fascism’s European Empire, $. 355. 
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unmöglich ist.'%* Insofern waren die Leichenverbrennungen erfolgreich 
verlaufen. Doch Pag ist ein Einzelfall, die Abweichung von der Regel. Auf 
italienischer Seite existierte eben kein Blobels 1005-Trupps vergleichbares 
»Großprojekt<- obwohl auch die Italiener etwa in Gospic Juden und andere 
Bevölkerungsgruppen'? in ihren Besatzungszonen verfolgt hatten und sich 
die Mitschuld des faschistischen Besatzungsapparats an dem ursächlich 
deutschen Massenmordprogramm, verbunden mit der Preisgabe der Juden 
in der Militärverwaltungszone, nachdrücklich belegen ließ.'%* Von den 
übrigen Kriegsverbrechen, die bereits ab dem Jahr 1936 als elementarer Be- 
standteil faschistischer Kolonialpolitik (in Libyen wie Äthiopien) auszu- 
machen waren, ist dabei noch gar nicht die Rede. So gesehen, verfügte auch 
Mussolinis Regime über eine Traditionslinie der Völkerrechtsverletzungen, 
in der der Balkan'?S nur ein Glied in der Kette darstellte.'9° 

Dort erlangte das Sammellager Kraljevica (Porto Re), in dem die aus- 
schließlich jüdischen Insassen unter unsäglichen hygienischen Bedingungen 
in der Ungewissheit ihrer weiteren Zukunft vor sich hinv egetierten, trau- 
rige Berühmtheit. Widerständige Jugoslawen wiederum waren in Gonars, 
Monigo, Chiesnauova, auf der Insel Molar und in Renicci interniert wor- 
den, alles Haftstätten, die den wirtschaftlich attraktiven Zwangsarbeits- 
markt »bedienten«. Lagerneugründungen der italienischen Militärverwal- 
tung in Bakar (Buccari), Scoglio Calogera, San Martino dı Brazza und 
Lesina dienten bis ins Jahr 1943 als Haftstätten für Geiseln und aufgestö- 
berte Juden.'?7 Nicht zuletzt waren sich die Verantwortlichen, allen voran 
der kommandierende Carabinieri-General für Kroatien, Giuseppe Pieche, 
ihres Problems, eben des italienischen Beitrages zur Deportation der kro- 
atischen Juden nach Birkenau, nur zu bewusst und fürchteten seit 1942 die 
Reaktion aus London.'?* Selbst die Befreiung Mussolinis aus dem Berg- 
gefängnis Gran Sasso am 12. September 1943 kann im Kontext von Ver- 
schleierungsmaßnahmen interpretiert werden. Denn der Einsatz deutscher 


192 Vulesica, »Kroatien«, S. 326f. 

193 Schmider, »Kriegsschauplatz«, S. 1075. 

194 Burgwyn, Empire on the Adriatic, S. 190-195; Rodogno, Fascism’s European Em- 
pire, $. 370-385; Wildvang, Feind von nebenan, S. 213f. Die Italiener agierten je- 
doch eher auf der Grundlage von Nationaldenken bzw. Staatsangehörigkeit als auf 
der Basis rein rassistischer Kategorien. So wurden Juden mit italienischer Staatsbür- 
gerschaft geschützt, andere dagegen auf Befehl von General Mario Roatta in die Be- 
satzungszonen abgeschoben oder gleich den Ustascha übergeben. 

195 Collotti, »Repressionspolitik«, S. 113-117. 

196 Lingen, SS und Secret Service, S. 98. 

197 Rodogno, Fascism’s European Empire, $. 355-357. 

198 Wildvang, Feind von nebenan, S. 212f. 
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Fallschirmjäger war kein Freundschaftsdienst des »Führers« gegenüber 
dem »Duce«, sondern beugte der befürchteten Auslieferung Mussolinis an 
die Alliierten'?? mit all den zu erwartenen Konsequenzen vor.” Nachdem 
Mussolini sich in deutscher Obhut befand, bedeutete dessen Sicherheit 
zugleich, dass die Bedrohung eines Tribunals über den entmachteten Dik- 
tator mithin eines internationalen Strafgerichts über das faschistische Re- 
gime gebannt war.” 

Mit der Schaffung der Operationszone »Adriatisches Küstenland« im 
Rahmen der geopolitischen Umgestaltung des italienischen Grenzgebietes 
?°2 trafen SS-Kräfte aus dem Lub- 
liner Raum ein, die Profis der Spurenbeseitigung waren.” Ihnen stand der 


nach deutschen Ordnungsvorstellungen 


nach einem neuen Betätigungsfeld strebende Organisator der Aktion Rein- 
hard, der mittlerweile zum HSSPF erhobene Odilo Globocnik, vor. Weshalb 
gerade ein Funktionär wie Globocnik im September 1943 in den Südost- 
raum gerufen wurde, lässt sich nur erahnen. ”°* Auf jeden Fall greift die An- 
nahme zu kurz, dass ein exponierter Organisator des Massenmordes wie er 
hier allein wegen seiner im Generalgouvernement gewonnenen Erfahrun- 
gen gebraucht wurde. Vielmehr waren wohl persönliche Kontakte sowie 
die Wünsche hochrangiger Politiker und ss-Funktionäre, einen aus Kampf- 
zeiten in der Ostmark vertrauten Gefährten um sich zu haben, für seine 
Versetzung als HSSPF für die Operationszone »Adriatisches Küstenland« 
nach Triest entscheidend.’ Neben seinem mitgeführten Personal aus den 


206 


Reinhard-Lagern — etwa 120 Mann gehörten dem Konvoi an?” - verfügte 


Globocnik über eine Vielzahl von Gestapomitarbeitern (so der neu geschaf- 
fenen Dienststelle des BdS Triest unter SS-Obersturmbannführer Dr. Ernst 
Weimann)’”” und mobilen ss- und Polizeiverbänden (zur Jahreswende 
1944/45 exakt 7423 deutsche und 25.354 »fremdvölkische« Uniformierte), 
die bei der Bekämpfung bewaffneter Partisanen wie der Niedermetzelung 
von Widerständlern zum Einsatz gelangten.”°® Klar definierte Grenzen, wer 


199 Kochavi, Prelude to Nuremberg, S. 73f. 

200 Lingen, SS und Secret Service, S. 97f.; Schröder, Italiens Kriegsaustritt, S. 321; Wol- 
ler, Abrechnung, S. 46; Wörsdörfer, Krisenherd Adria, S. 325. 

201 Zu den alliierten Überlegungen im Herbst 1943 bezüglich der Ent-Faschisierung 
Italiens: Woller, »Ausgebliebene Säuberung«?«, S. 158-160. 

202 Kaltenegger, Operationszone »Adriatisches Küstenland«, S. 26-28. 

203 Wedekind, Besatzungs- und Annexionspolitik, S. 309-311. 

204 Rieger, Creator, S. 149-152; Poprzeczny, Odilo Globocnik, S. 336f. 

205 Elste/Koschat/Filipic, NS-Österreich, S. 124. 

206 Sereny, Am Abgrund, S. 289. 

207 Gentile/Klinkhammer, »Gegen die Verbündeten von einst«, S. 522. 

208 Wedekind, Besatzungs- und Annexionspolitik, S. 311-317. 
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zu den Zivilisten oder zu den »Banditen« zählte, existierten nicht. Vielmehr 
war das Unbestimmte, die Willkür der Entscheidung des Bewaffneten ein 
typisches Element des sich zunehmend brutalisierenden Schattenkrieges 
ohne feste Fronten. Immer mehr Dörfer brannten im Zuge kollektiver 
Strafmaßnahmen. Und nicht selten lagen in den in Flammen stehenden 
Häusern die erschossenen »widerständigen< Dorfbewohner. Die Spuren- 
beseitigung von Verbrechen an Zivilisten war damit als Teil der Kampfmaß- 
nahmen in die vermeintlichen Bandenunternehmen integriert worden. 
Ende 1943 forderte Globocnik weitere »Koryphäen«seiner »Endlösungs«- 
Truppe als ihm persönlich unterstehende »R«-Einheit zur Wiederverwen- 
dung im neuen Einsatzraum an. Die Gesamtorganisation war Christian 
Wirth übertragen worden,”° der die Männer, die gerade die Aktion Ernte- 
fest zu Ende gebracht hatten, aus dem Weihnachtsurlaub zusammentrom- 
melte, in Berlin versammelte und in Gruppen zu je »etwa 80 bis 100 Mann« 
nach Norditalien in Marsch setzte.”'° Dort ließ Wirth sie auf verschiedene 
Standorte verteilen.”'' Die Inhaftierung, Konzentration sowie Ermordung 
beziehungsweise Deportation der Triester Juden waren dem als »R I« be- 
zeichneten Lubliner Teilkommando Globocniks übertragen worden, das 
in der Stadt mit Berliner T4-Angehörigen eine beschlagnahmte Villa als 
Dienstsitz bezog. Diesem Verband stand Hering vor.”'* Ein anderer aus Lu- 
blinern und T4-Männern gebildeter Trupp, die Gruppe R II um SS-Haupt- 
sturmführer Reichleitner, kam der gleichen Aufgabe in Fiume (Rijeka) 
nach, außerdem rekrutierten sie dort Freiwillige, da man für den weiteren 
Italieneinsatz ortskundiges Personal benötigte.”'3 Den letzten Teilverband 
bildete die Gruppe R III unter Franz Stangl mit Dienstsitz in Udine.?'* All 
diese R-Kommandos hatten den Auftrag, die »Provinzen Udine, Triest, 
Görz und Pola judenfrei« zu machen.”'$ Globocniks Männer aus den Ver- 
nichtungslagern kümmerten sich zugleich um die Beschlagnahmung »jüdi- 
scher Wohnungen« sowie des zurückgelassenen Eigentums. Die Fortfüh- 
rung der Aktion Reinhard, auf die das Kürzel »R« indem Kommandonamen 
verweist, besaß in Norditalien somit gleichfalls eine wirtschaftliche Kom- 


209 Pucher, »...in der Bewegung führend tätig«, S. 128f. 

210 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Heinrich Gley vom 16.4.1962, 
Bl. 3208. Arad, Belzec, S. 372. 

2ıı Fargion, »Italien«, S. 207. 

212 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 7, Aussage Franz Wolf vom 14.6.1962, Bl. 1340. 

213 Ebenda, Aussage Otto Stadie vom 9.7.1962, Bl. 1404. 
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215 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 6, Aussage Franz Suchomel vom 24.1.1962, Bl. 1132. 
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ponente, fiel der Besitz der Entrechteten und Ermordeten doch dem Reich 
zus 

Ergänzend dazu befahl Globocnik, in Erweiterung der Aktion T4 und 
der Aktion Reinhard auf dem Gelände der Reisfabrik San Sabba bei Triest 
ein Lager einzurichten. San Sabba nahm im Januar 1944 den Betrieb auf?'7 
und entwickelte sich in der Tat zur Kopie ihrer Vorläufer.?'® Mittels er- 
pressbarer Spitzel wie Mauro Grini in Triest verhafteten die sogenannten 
Lubliner im Untergrund lebende Juden, um die »Endlösung« in aller Kon- 
sequenz voranzutreiben.”'” Ganz unabhängig davon zählte die Aufziehung 
eines Informantennetzes ohnehin zu Globocniks neuen Aufgaben,?”° da die 
militärische Sicherung und wirtschaftliche Ausbeutung in der Operations- 
zone ohne einheimische Zuträger zu scheitern drohte. Durch dieses Instru- 
ment vermochte er leicht beide Aufgaben zu verquicken, in den Straßen der 
Stadt würden »Schwarzhändler« wie Juden aufgespürt werden. Bei all die- 
sen sicherungspolitischen Maßnahmen sticht das Kommando R I in Triest 
hervor, was aus der geopolitischen Bedeutung herrührt. Obwohl auf italie- 
nischem Staatsgebiet gelegen, diente San Sabba in erster Linie als Zentralla- 
ger für Gefangene aus der Operationszone »Adriatisches Küstenland« - 
also ehemaliger Staatsbürger des aufgelösten Jugoslawiens - und weniger 
als Haftanstalt für abtrünnige Italiener.””' 

Der Steuerungsmann des Einsatzes »R«, Christian Wirth, fielam 26. Mai 
1944 bei einem Gefecht mit Partisanen.””* Als Ersatz wurde der charakter- 
lich völlig andere Typ, der distinguierte Intellektuelle ss-Obersturmbann- 
führer August Allers, von Berlin nach San Sabba versetzt; vom Schreibtisch 
abgezogen, mutierte er ohne Probleme zu einem im Feld stehenden Mann 


216 Ebenda, Bd. 7, Aussage Werner Dubois vom 11.4.1962, Bl. 1242, sowie Aussage 
Franz Wolf vom 14.6.1962, Bl. 1340; Bd. 8, Aussage Irmgard Raabe vom 26.9.1962, 
Bl. 1537f. BAL, 518 AR-Z 65/65, Bd. ı, Aussage Franz Wolf vom 24.11.1965, Bl. 4, 
sowie Aussage Elena Kahan vom 17.12.1967, Bl. 961. 

217 Moehrle, Judenverfolgung in Triest, S. 357-360; Fargion, »Italien«, S. 207. 

218 BAL, 518 AR-Z 65/65, Bd. 2, Js 1/66 (GStA) der StAnw beim OLG Frankfurt am 
Main, Antrag auf Außerverfolgungssetzung von Josef Oberhauser vom 9.1.1976, 
Bl. 384-389, mit Risszeichnung der Reismühle auf Bl. 385. 

219 BAL, 5sı8 AR 2351/67, Bd. ı, Js 23/66 (GStA) Einstellungsverfügung der GenSt- 
Anw Frankfurt am Main gegen Helmut Fischer 0.D. [25.7.1969], Bl. 9 und Bl. 13. 
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der herrische Wirth sei rücklings von den eigenen Leuten beseitigt worden. Sereny, 
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folgung in Triest, S. 358f. 
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der Tat. Der neue Kommandant trug Lorenz Hackenholt auf, eine primitive 
Gaskammer nach der Konstruktion der Reinhard-Lager zu bauen, ””? also 
ein Eigenmodell, das mit den Auspuffgasen eines Verbrennungsmotors zu 
betreiben war. Aus der Bezeichnung »Garage« ist ersichtlich, dass es sich 
um eine rasch errichtete Kleinanlage handelte, die aber ihren Zweck erfüll- 
te.””* Weshalb dieser Befehl erst Monate nach der Installierung San Sabbas 
erging, lässt sich nur schwer erklären. Möglicherweise sollte Auschwitz- 
Birkenau »entlastet« werden, dessen Aufnahme- und Vernichtungsgrenzen 
erreicht waren. Auch sparten die Täter sich so den logistisch aufwendigen 
und personalintensiven Abtransport der Gefangenen. Bereits Wirth hatte 
jedoch Wert auf die völlige Spurenbeseitigung gelegt und dafür bis zum 
März den bestehenden Trockenofen der Reismühle nutzen lassen — eine 
Übergangslösung, da Wirth eine verbesserte Leichenverbrennungsanlage 
zu bauen hatte. Da schien es nur konsequent zu sein, wenn die angereisten 
T4-Handwerker Lorenz Hackenholt (ein »Hans Dampf in allen Gassen«), 
Erwin Lambert und Fritz Rehwald auch diese Baumaßnahme durchführ- 
ten.?5 Sie beendeten ihre Arbeiten Anfang April; den eigentlichen Ofenbau 
hatte eine nicht weiter eingeweihte Triester Metallfirma nach ihren Vor- 
gaben ausgeführt. Für den Testbetrieb wurden die Leichen von 70 Geiseln 
verbrannt, ??° die eigens für diesen Zweck am 6. April auf dem Triester 
Schießplatz Opicina ermordet wurden. Die Initiative für den Neubau ging 
offenbar weniger von Globocnik oder Wirth als vielmehr von Gauleiter 
Friedrich Rainer und dem regionalen Alt-HssPF Alpenland, ss-Obergrup- 
penführer Erwin Rösener,?” aus, die eventuell beide den improvisierten - 
wenn auch im Östeinsatz erprobten — Methoden misstrauten oder geglaubt 


223 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 7, Aussage Otto Stadie vom 9.7.1962, Bl. 1405. BAL, 
518 AR-Z 65/65, Bd. ı, Aussage Josef Oberhauser vom 3.5.1971, Bl. 183, sowie 
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Lagerverwaltung über einen Gaswagen, das »schwarze Postauto«, verfügte, dessen 
Abgase auch in einen geschlossenen Raum geleitet werden konnten. Zur Existenz 
des Gaswagens: BAL, 518 AR-Z 65/65, Bd. 1, Aussage Paolo Sereni vom 10.10.1967, 
Bl. 84; Js 1/66 und 9/67 der GenStAnw Frankfurt am Main, Anschuldigungsschrift 
gegen Dietrich Allers vom 9.1.1968, Bl. 106. 
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Aussage Erwin Lambert vom 2.10.1962, Bl. 1541 und Bl. 1546. Rehwald gehörte der 
Baukolonne der T4 an und war u.a. an der Errichtung der Mordanlagen von Bern- 
burg und Hadamar beteiligt. 
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haben mochten, dass ein reguläres Krematorium weniger Verdacht erregen 
würde.?® 

Während San Sabba für Juden trotzdem in erster Linie als Schleu- 
sungslager für Oberitalien?”” nach Birkenau (Männer) oder Ravensbrück 
(Frauen)fungierte, ermordete das Lagerpersonal auf dem Gelände nunmehr 
in erster Linie Partisanen beziehungsweise Partisanenverdächtige.”3° Zu 
dieser Gruppe zählten neben Kommunisten und anderen Linken Vertreter 
des alten Bürgertums, vor allem Parteigänger des verhassten »Verräters« 
und Umstürzlers Marschall Pietro Badoglio.”' Zusätzlich sollen »der 
Einfachheit halber« in San Sabba »nach ordentlichen Verfahren« verurteilte 
und hingerichtete Italiener in dem Krematorium mitverbrannt worden 


3? Juden wurden vor allem dann in San Sabba getötet, wenn sie als 


sein. 
zu alt oder gebrechlich galten und die Deportation zum Zielort kaum über- 
lebt hätten.”?? All diese Leichen ließ Allers im Krematoriumsfeuer ver- 
gehen.”’* 

Die Steuerung des eigentlichen Verbrennungsvorgangs war die Sache 
ukrainischer Wachleute, also Trawnikis, die gleichfalls aus dem GG in den 
Süden versetzt worden waren. Es bedarf keiner großen Phantasie, sich vor- 
zustellen, dass sie ihr Handwerk an den Rosten von Belzec, Sobibor oder 
Treblinka erlernt hatten. Die Erhebungen zu San Sabba gehen von rund 
20.000 durchgeschleusten Insassen aus, darunter etwa 1500 Triester Juden. 
Auf dem Lagergelände sollen dagegen zwischen 3000 und 5000 Menschen 
ums Leben gekommen beziehungsweise ermordet worden sein.”?? Zu ihnen 
zählten Halbwüchsige, die vor ihrer Tötung gezwungen wurden, das Brenn- 


228 Zur personellen Verquickung von Gauleitung und den HSSPF sowie zum 
(Nicht-)Wissen um San Sabba: Elste/Koschar/Filipic, NS-Österreich, S. 125. 
und S. 165. 

229 BAL, 208 AR-Z 251/59, Bd. 7, Aussage Franz Wolf vom 14.6.1962, Bl. 1340. Dem- 
nach überstellten die anderen R-Kommandos aus Fiume und Udine die Juden, die 
sie aufgriffen, nach San Sabba. 

230 Ebenda, Aussage Werner Dubois vom 11.4.1962, Bl. 1243. BAL, 518 AR-Z 65/65, 
Bd. 1, Aussage Heinrich Barbel vom 10.12.1965, Bl. 17, sowie Aussage Paolo Sereni 
vom 10.10.1967, Bl. 84. 
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holz für ihre anschließende Einäscherung heranzuschleppen.° Das Kre- 
matorium war indes über den Lagerbereich hinaus von Bedeutung, denn 
neben getöteten Insassen ließen Wirth beziehungsweise Allers dort Leichen 
ins Feuer werfen, die man heimlich auf abgedeckten LKWs »anlieferte<,*37 
was die Zahl der in San Sabba beseitigten Körper in unbekannte Höhen an- 
steigen lässt. Wie anderenorts blieben den Triestern die Tätigkeiten der SS 
in der umfunktionierten Reisfabrik nicht völlig verborgen.° Schon bald 
wussten sie, dass dort immer wieder Leichen brannten.”®?® Von Triest 
schwärmte der R-I-Verband zudem in die Umgebung aus, zog immer wei- 
tere Kreise; die Männer aus der Reisfabrik durchkämmten unter anderen die 
Ortschaften Mattulie, Tollmezzo und Chiu-Saforte, um keine weißen Fle- 
cken auf der Landkarte ihrer Mordmission zurückzulassen.”*° In diesem 
Zusammenhang ist die Aufstellung des ominösen Trupps R IV im Veneto 
als das Übergreifen auf das faschistische Restkernland mit dem Standort 
Mestre zu verstehen.”*' Auf das Konto dieser Einheit mögen die Razzien 
in Venedig von August und Oktober 1944 gehen, die vor allem gegen alte 
Juden in Pflegeheimen — darunter das religiöse Oberhaupt der Gemeinde, 
Oberrabiner Adolfo Ottolenghi - und Kranke gerichtet waren. Sie wurden 
wie die Patienten psychiatrischer Anstalten nach Triest verschleppt.”* Die 
Kranken und die Nichttransportfähigen brachte das Wachpersonal alsbald 
heimlich um und ließ die Leichen verbrennen, die anderen jüdischen Gefan- 
genen wurden nach Birkenau deportiert.”* Es galt noch, sich der Asche und 
Knochenrückstände zu entledigen. Sie wurden in Zementsäcke abgepackt, 
am Hafen auf Boote geladen und im Meer verklappt. Wenn kein Boot zur 
Verfügung stand, streute das R-Personal die Säcke in der Mole aus.”** Da- 
mit, so schien es, blieben wirklich keine Überreste zurück. 

Es ist ein Leichtes, gegen wehrlose Zivilisten vorzugehen; der Partisa- 
nenbewegung wie dem Vormarsch der alliierten Truppen hatten dagegen 
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weder Wehrmacht und erst recht nicht Globocniks Polizeitruppen etwas 
entgegenzusetzen. Wenn die Front hielt, galt dies schon als Erfolg. Die letz- 
ten von Globocniks Leuten harrten am jeweiligen Standort fast bis zum 
Kriegsende aus. Der R-I-Trupp verließ Triest erst Anfang Mai 1945.”*° Lo- 
renz Hackenholt erhielt von Allers noch den Auftrag, das Krematorium zu 
sprengen, + was kurz vor der Aufgabe der Stadt geschah. Aus Unkennt- 
nis oder Ignoranz trug die alliierte Militärverwaltung nach Kriegsende 
ebenfalls zur Spurenverwischung bei. Sie ließ jedenfalls die Häftlingszellen 
der Reismühle, die mittlerweile als Lager für Displaced Persons genutzt 
wurde, mitsamt allen Inschriften und niedergeschriebenen Gebeten der 
Verschleppten mit weißer Farbe tünchen.?* Bei der Verstreuung der Asche 
hatten die Mörder dagegen geschlampt. Das Meer spülte immer wieder an- 
gebrannte Knochenreste ans Ufer.**? Noch Jahrzehnte später fanden Sport- 
taucher Knochen und Schädel in der Muggia-Bucht. Arbeiter stießen bei 
der Verlegung neuer Elektrokabel in San Sabba auf weitere Gebeine.”’° 
Doch erst mit den Befragungen von Triestinern und der jahrelangen Klein- 
arbeit italienischer Ermittler, die die gewonnenen Informationen mühevoll 
zusammenfügten, wusste man die grausigen Funde zu deuten und nahm die 
von der Öffentlichkeit begleitete juristische Aufarbeitung einer nicht ver- 
gehen wollenden Vergangenheit auf. Die Politik handelte früher und ließ in 
San Sabba eine nationale Gedenkstätte errichten, die Staatspräsident Gio- 
vanni Leone im April 1974 der Öffentlichkeit übergab.’ 

Ob und wenn, in welchem Umfang die Aktion 1005 in Albanien und 
Montenegro — wo die Deutschen erst mit dem Ende der italienischen Be- 
satzungsherrschaft im September 1943 uneingeschränkten Zugriff auf die 
Haftstätten erlangten — durchgeführt wurde, ist mit dem bisher vorliegen- 
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den Material nicht zu rekonstruieren.?5? 


Dafür spricht die Präsenz von Sipo 
und SD, dagegen deren schwache personelle Ausstattung. Die von SS- 
Sturmbannführer Günther Hausding geführte Dienststelle Tirana verfügte 
über rund 40 Angehörige, die Außenstellen (so in Korca, Skutari, Struga 
und Vallona) kamen über acht Mann selten heraus, und das Sipoführungs- 
personal des als Konzentrationslager bezeichneten Polizeihaftlagers Pris- 
tina’3 bestand aus acht Personen und einer kaum größeren Zahl an Wa- 
chen. Auffällig ist aber, dass Hausdings Einheit zugleich als »Nebeltruppe« 
bezeichnet wurde, was automatisch Assoziationen an Verschleierungsmaß- 
nahmen weckt, und Hausding selbst sich der Ermordung von Juden gebrüs- 
tet haben soll. Im Lager Pristina - einer umfunktionierten Wurstfabrik, die 
ursprünglich einem in Wien lebenden Albaner gehörte - kam es wiederholt 
zu Folterungen und Tötungen. Einige Häftlinge »durften« sich freikaufen. 
Hausding rühmte sich bei Kasino-Gesprächen im September 1944 jeden- 
falls, dass er deutsche Verluste durch Partisanenangriffe in Pristina ge- 
nügend gerächt habe.’5* Ob er damit auch die Verbrennung der Leichen 
meinte, ist nicht zu sagen. Im Gegensatz zu den sonstigen Bevölkerungs- 
gruppen der Region brachten die Albaner den deutschen Verbänden Res- 
pekt, ja verhaltene Sympathien entgegen,’ so dass die Terrormafßnahmen 
im Vergleich mit anderen Besatzungszonen geringer ausfielen. Wegen ihrer 
Verankerung in einer durch persönliche Loyalitäten geprägten Gesellschaft 
wurden die albanischen, insbesondere aus dem Kosovo stammenden Juden 
deportiert und fernab der Heimat ermordet. Sie waren damit dem Sichtfeld 
ihrer Nachbarn entzogen, die von dem Ausgang des Verbrechens nichts 
wussten.25°° Der Unerbittlichkeit dieser Mission fielen die Juden Monte- 
negros ebenfalls zum Opfer. Sie machten einen langen Leidensweg durch, 
nicht wenige kamen erst nach vielen Stationen des Martyriums ums Leben 
— wie die hübsche 14-Jährige, die im Gefängnis von Podgorica an Grippe 
erkrankt war, deportiert wurde und ım Sonderlager Bergen-Belsen »von 
Tag zu Tag mehr« verlosch. Sie starb an Entkräftung und Mangel, und schon 
bald danach, auf diese Art in die ersehnte »Freiheit« entlassen, verzehrten 
die Flammen, was von ihrem Körper nach vier Monaten Qual noch übrig 
geblieben war. Ihr Leib und ihr Wesen verflüchtigten sich in einem fremden 
Land, und ihrer erinnern konnte man sich nur deswegen, weil sie - als eine 
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von wenigen - einer (somit privilegierten) Tagebuchschreiberin an diesem 
Ort als außergewöhnliches Wesen aufgefallen war.” Von all dem wusste 
man in der Heimat des Mädchens nichts und sollte es auch nicht in Erfah- 
rung bringen. 

Seit dem Juni 1944 griff die weitgehend akzeptierte Ordnungsmacht bru- 
taler durch und stellte die Leichen von Regimegegnern als abstoßendes Bei- 
spiel öffentlich zur Schau. Die SS um den offiziell als »Berater« betitelten, 
aber faktischen HSSPF, SS-Obergruppenführer Josef Fitzhum®® schreckte 
dabei auch vor der Erhängung von Frauen, bekannten Kommunistinnen, 
nicht zurück, eine grausige Botschaft zur Einschüchterung der an der 
Rechtmäßigkeit des deutschen Vorgehens zweifelnden Bevölkerung. An- 
dere wurden einfach in ein entfernt gelegenes KL deportiert, wo sie »ver- 
schwanden«. Dies mag erklären, warum von einem Spurenbeseitigungs- 
kommando in der Region (zumindest bislang) nichts überliefert ist. Wenn 
Morde vertuscht werden sollten, ging es um prominente Einzelfallentschei- 
dungen, über deren Hinrichtung aus taktischen Erwägungen nichts bekannt 
werden durfte, um die Verwandten und Freunde des Opfers bewusst im 
Ungewissen zu belassen. Die Leichen dieser »ins Jenseits« Entlassenen 
vergruben die Gestapovernehmer unweit des Dienstgebäudes.”5? Dabei ist 
zu beachten, dass die Anzahl der inhaftierten Geiseln - schon wegen der 
Schwäche der kommunistischen Partisanenbewegung in dem muslimisch 
geprägten Land - als verhältnismäßig gering anzusehen ist. So waren 
während des Sommers 1944 ın Tirana zur Hochphase der Kommunisten- 
angesichts des 
Personal- wie Ressourcenmanagements der Operation 1005 hatten sie für 


bekämpfung zwischen 445 bis 490 Personen inhaftiert;?°° 


diese wohl kaum eine Bedeutung. Gleiches gilt für einige im Lager Pristina 
inhaftierte »Minderbemittelte«, die kurz vor der Aufgabe Albaniens ermor- 
det wurden.?°' Auf deren Familienbande glaubten die Besatzer nun offenbar 
keine Rücksicht mehr nehmen zu müssen. Die Ausführung der »Euthana- 
sie«-Aktion hielten sie selbst an diesem entlegenen Zipfel ihres schrumpfen- 
den Machtbereichs anscheinend für relevanter. 

Was die Opfer aus dem im Gegensatz zu Albanien und Montenegro 
reichsnahen Slowenien angeht, so wurden sie zum Teil nach Jasenovac de- 


257 Levy-Hass, Tagebuch, S. 64. 

258 Birn, Die Höheren SS- und Polizeiführer, S. 283-288 und S. 333. 
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portiert°® und dort ermordet. Handelte es sich um ortsbekannte Persön- 


lichkeiten wie einzelne katholische Priester, rief deren Tötung Empörung 
hervor.’ Ihre Leichen dürften ebenso wie die der vielen Unbekannten im 
Feuer zerstört worden sein oder waren bei den Exhumierungsarbeiten 
der Kriegsverbrecherkommission nicht mehr zu identifizieren. Andere 
vermeintliche oder tatsächliche Delinquenten hatte man zur Abschreckung 
vor aller Augen hingerichtet, um Sympathisanten des Widerstands einzu- 
schüchtern. Bilanziert man diese Tötungen, gelangt man bei den Geisel- 
exekutionen schnell in den vierstelligen Bereich, etwa 2000 Geiseln sollen 
es in Oberkrain, im Mießttal und in der Südsteiermark gewesen sein. Par- 
tisanen wurden zumeist gleich hingerichtet, oft gab es nicht einmal ein 
Schnellverfahren, in dem sie sich hätten äußern können.?°* Vom Grenz-KL 
Loiblpass, einem Außenlager des KL Mauthausen, ist bekannt, dass es über 
ein primitives, auf slowenischem Gebiet gelegenes Feldkrematorium ver- 
fügte, in dem 40 KL-Häftlinge eingeäschert wurden. Es stellt sich daher 
zwangsläufig die Frage, ob dies die einzigen Fälle waren, denn immerhin 
war der Bau eines solchen gemauerten Ofens mit beträchtlichem Aufwand 
verbunden.?°5 Auf eigene Tötungszentren setzte der SS-und Polizeiapparat 
um den HSSPF SS-Obergruppenführer Erwin Rösener indes nicht, sondern 
betrieb die Umsiedlung ganzer Volksgruppen und die Separierung poli- 
tischer Gegner,“ die dann in Haftstätten beziehungsweise deutschen Kon- 
zentrationslagern wie Mauthausen” und Dachau oder ihren italienischen 
Entsprechungen wie Gonars und Visco/Palmanova verschwanden. An die- 
ser Politik hatte das Mussolini-Regime bis zum » Abfall« einen entscheiden- 
den Anteil, verliert sich doch die Spur von immerhin circa 30.000 Slowenen 


262 BAL, 503 AR-Z 702/67, Bd. 1, [jugoslawische] Staatskommission zur Feststellung 
des Okkupators und seiner Helfershelfer, Inv.Nr. 16.490, Deutsche Verbrechen ge- 
gen die Juden o.D., Bl. 8. Andere Juden aus Slowenien ermordeten die Ustascha im 
Lager Vinkovci bzw. ließen sie in abgestellte Viehwagen einsperren und dort ver- 
hungern. Die Züge wurden dann für den Transport nach Birkenau verwendet. 
Siehe: ebenda, Bl. 9. 

263 Pavlowitch, Hitler’s New Disorder, S. 85f. und S$. 178f. 

264 Griesser-Pecar, Volk, S. 3 1f. 

265 Tisler/Tessier, Loibl-KZ, S. 23 5f. 

266 Ferenc, »Kollaboration<, S. 338f.; Elste/Koschar/Filipic, NS-Österreich, S. 33 f. 

267 In Mauthausen wurden die Leichen auf Befehl des WVHA von einem speziellen 
Häftlingstrupp eingeäschert; niemand aus diesem Trupp lebte länger als drei Wo- 
chen. Siehe: BAL, 503 AR 1256/61, Bd. 2, Transkription der Aussage Ziereis, 
Bl. 127. 
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in italienischen Lagern.?°® Weitere ca. 10.500 Slowenen sollen in Oberkrain 
verhaftet und in die Vernichtungslager deportiert worden sein, wo die meis- 
ten ums Leben kamen.?® Gegen Kriegsende galt die Landschaft Sloweniens 
gleichwohl als von »Massengräbern übersät«; eine genaue Zuordnung der 
Tätergruppen steht jedoch noch aus. Gerade in dieser Region nahmen die 
Tito-Partisanen blutige Rache an ihren flüchtenden Gegenspielern. Die 
»Wetterstellen« blieben mithin nicht die einzigen Gräber. Ob und in wel- 
chem Umfang letztere Altanlagen des Reiches überdeckten, lässt sich kaum 
beantworten.”’”° Der Hauptschwerpunkt der Operation 1005 in Ex-Jugos- 
lawien lag jedoch zweifellos nicht in Slowenien, sondern weiterhin auf ser- 
bischem wie kroatischem Gebiet. Aber auch hier lief die Zeit ab. 

Der BdS Belgrad sah sich im Herbst 1944 gezwungen, die Stadt zu räu- 


a7ı 


men und eine Abwicklungsstelle in Wien einzurichten, ?”' womit auch die 


Operation 1005 im Südostraum ihr verwaltungsmäßiges Ende fand. Für den 
Belgrader 1005-Irupp war eine Fortsetzung seiner Arbeit unmöglich ge- 
worden, im September 1944 erfolgte die Auflösung. Die Polizisten wurden 
im Gefängnis von Dedinja gesammelt und für andere Wachaufgaben einge- 
setzt; sie gerieten bei Sisak/Gilli kurz vor Kriegsende in Gefangenschaft.” 
In Apfeldorf machte der sogenannte Evakuierungsmarsch, de facto ein To- 
desmarsch der Juden aus Bor, wo die Geschundenen im Kupferbergwerk 
geschuftet hatten, Station. Wer zu geschwächt war, blieb am Rastplatz zu- 
rück und wurde erschossen und verbrannt, nachdem sich der Tross wieder 
in Bewegung gesetzt hatte.’’? Es dürfte sich um eines der letzten Verbre- 
chen an diesem Ort gehandelt haben. Danach war auch Jabuka militärisch 


268 Wörsdörfer, Krisenherd Adria, S. 342f.; Rodogno, Fascism’s European Empire, 
S. 351. 

269 Elste/Koschat/Filipic, NS-Österreich, S. 33. 

270 Sojtie, »Lösung«, $. 392, Zitat ebenda; Griesser-Pecar, Volk, S. 457-470 und insb. 
S. 507-516. Es sei aber darauf hingewiesen, dass ein Iltis-Kommando z.b.V. - Ek 
13 — aus 1005-Männern in bzw. bei Bleiburg Verwendung fand. Siehe: 141 Js 204/60 
der StAnw Hamburg, Bd. 19, Aussage Max Abraham vom 4.9.1962, Bl. 3859. 

271 BAL, 503 AR-Z 115/77, Bd. 1, Aussage Ernst Molder vom 16.9.1976, Bl. 126R. 

272 IAB, BIA, F. IV, P-9, Aussage Alfred Schütz vom 2.10.1948. BAL, 503 AR-Z 
115/77, Bd. ı, Aussage Hermann Wolf vom 17.12.1968, Bl. 3. 

273 BAL, 553 AR 2555/60, Bd. 1, Bericht der [jugoslawischen] Staatskommission zur 
Feststellung der Verbrechen des Okkupators und seiner Helfershelfer von Juli 1945 
[Übersetzung], Bl. 6f. Danach wurden in Apfeldorf 133 Teilnehmer des »Evakuie- 
rungsmarsches« aus Bor erschossen. Zum Stopp bei Apfeldorf außerdem: Eck, 
»March of Deaths, S. 267f.; Nagy, »History«, $. 110. Über 700 weitere Arbeitshäft- 
linge wurden in Cservenka ermordet; ihre Leichen wurden jedoch im Januar 1945 
freigelegt und auf dem jüdischen Friedhof von Zambor bestattet. Ebenda, S. ı14f. 
und S. 119. 
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nicht mehr zu halten und wurde aufgegeben. Zum 3. Oktober 1944 stellte 
das als Häftlingsreservoir genutzte Lager Banjıca seine Tätigkeit ein.”’* Die 
Sicherheitspolizisten verließen das Land. In Wien versäumte es die Abwick- 
lungsstelle des BdS derweil, die aus Belgrad mitgeführten Akten methodisch 
beziehungsweise komplett zu vernichten. Nach dem Einmarsch der Roten 
Armee fand der NKWD »über 5000« Vorgänge vor und stellte diese Jugos- 
lawien im Zeichen der Völkerfreundschaft zur Verfügung.?’S Eine systema- 
tische Auswertung dieser Schriftstücke steht bis heute aus, weshalb sich zur 
möglichen Brisanz des Materials keine Aussagen treffen lassen. 

Während man seitens der Verantwortlichen das Projekt 1005 insofern als 
gescheitert ansehen musste, weil beim Rückzug zu viele Gräber zurückblie- 
ben, versuchten die Ustascha das Versäumte nachzuholen beziehungsweise 
die Arbeit der Deutschen weiterzuführen. Im Herbst 1944 ließ man Stara 
Gradiska räumen, was konkret die Hinrichtung oder Verschleppung der 
Insassen nach Jasenovac bedeutete.’”° Dort leerten die Ustascha seit dem 
Winter 1944/45 systematisch Baracke um Baracke, indem sie die Gefange- 
nen nachts aufweckten, heraustrieben und in der Umgebung erschossen.?77 
Zurück blieben 70 Häftlinge, aus denen die Ustascha unter dem Kom- 
mando des rückbeorderten Filipovic-Majsterovic ihre eigene Todesbrigade 
bildete;?”° die Geschundenen hatten die Massengräber von Gradina aus- 
zuheben und die Leichen zu verbrennen.” Dabei bedienten sie sich der 
vergleichsweise primitiven Methode, aus Eisenbahnschienen einen Rost zu 
bauen.°°° Die Männer der Todesbrigade arbeiteten im Akkord, sobald einen 
die Kräfte verließen, bedeutete dies sein Todesurteil. Da für die Ustascha in 
der Agoniephase ihrer Herrschaft keine Notwendigkeit mehr bestand, ihre 
Feinde aus arbeitsökonomischen Erwägungen am Leben zu lassen, wurde 


274 BAL, 503 AR-Z 179/74, Bd. 2, Verfügung der Zentralen Stelle zu Dr. Karl Kraus 
vom 23.6.1976, Bl. 444. 

275 BAL, 503 AR-Z 449/67, Bd. ı, Aussage Karl Ditges vom 6.5.1953, Bl. 186. 

276 Bitunjac, »Usta$a-Personal«, S. 57. 

277 Ivanovic, Witness, $. 130f. 

278 Unklar ist, ob es sich um eine Neugründung oder einen Ableger der Gruppe D han- 
delte. 

279 Konferenzbeitrag des Überlebenden Cedomil Huber, in: Lituchy (Hg.), Jasenovac, 
hier S. 250. BAL, 503 AR 1256/61, Bd. 3, Aussage Otto Langfelder o0.D. vor der ju- 
goslawischen Kreiskommission zur Feststellung von Kriegsverbrechen, Bl. 413. 

28o Von wem die Ustascha diese Methode erlernt hatten, ist unbekannt. Blobel weilte 
aber vermutlich Ende Oktober 1944 als Chef von Iltis in Kroatien. Siehe: ı41 Js 
204/60 der StAnw Hamburg, SB Fischer-Briefe, Bl. 190, Feldpost-Brief vom 
27.10.1944. Eine Unterstützung durch Blobel liegt so zumindest im Bereich des 
Möglichen. 
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ein Kommando nach dem anderen in Gradina einfach »ersetzt«. Die jeweils 
nachfolgenden Brigadisten mussten sodann die Leichen ihrer Vorgänger 
mit Benzin übergießen und anzünden.*®' Auch Piccili kehrte zurück, *” und 
im Lager III von Jasenovac lief die »Töpferei« erneut an. Der Rauch aus 
dem Schornstein war ein deutliches Signal für die Anwohner, dass die Lei- 
chenverbrennung wieder in Gang kam.’®> Im April 1945 erging Luburics 
Befehl, sämtliche Lagerinsassen zu ermorden, die Dienstpapiere zu ver- 
brennen und alle verfänglichen Spuren zu beseitigen. Die alliierten Flieger- 
verbände unterstützten mit ihren Bombardements”“* ungewollt die Ustascha 
bei ihrem Vorhaben, alles in Brand zu setzen. Nur eine große Häftlingsba- 
racke blieb unversehrt.?®5 Die letzten Gefangenen ahnten, dass sie in dieser 
Baracke ermordet werden sollten, und entschlossen sich am 22. April 1945 
zum Massenausbruch. Viele wurden von den Ustascha niedergemetzelt, an- 
dere entkamen.?®° 

Die Spurenbeseitigung in Jasenovac ist kein Einzelfall, auch an anderer 
Stelle, so etwa in Kosutarica,”’ verbrannten die Ustascha Leichen. Ihr Wi- 
derstand blieb zäh, erst am 9. Mai 1945 rückten die Soldaten von Titos Par- 
tisanenarmee in Agram ein.”®® So setzten die Hilfstruppen der Achse den 
Schlussakkord des Holocaust wie des Zweiten Weltkrieges: Während fran- 
zösische SS-Männer der Division Charlemagne bis zur Aufgabe der Stadt 
am 2. Mai das Führerhauptquartier in Berlin verteidigten und Luburic mit 
seinen Ustascha die Operation 1005 bis zuletzt weiterführte, hatten die 
Deutschen mehrheitlich kapituliert.”" Sie ergaben sich nicht nur oder ver- 
suchten unterzutauchen, sondern hatten sich innerlich vom gemeinsamen 


281 Ivanovic, Witness, S. 155. 

282 Nach dem Personendossier der Gedenkstätte Jasenovac zu Piccili: http://www. 
jusp-jasenovac.hr/Default.aspx?sid=7269 [1.11.2016]. 

283 Dulic, Utopias of Nation, S. 277. 

284 Bitunjac, »UstaSa-Personal«, S. 57; Redebeitrag des Überlebenden Josip Erlih, in: 
Schindley/Makara (Hg.), Jasenovac, S. 126f. 

285 Ivanovic, Witness, S. 155. 

286 Ebenda, S. 80 (Foto vom zerstörten Lager) und $. 156-166; Redebeitrag des Über- 
lebenden Josip Erlih, in: Schindley/Makara (Hg.), Jasenovac, S. 127f. BAL, 503 AR 
1256/61, Bd. 3, Aussage Otto Langfelder 0.D. vor der jugoslawischen Kreiskom- 
mission zur Feststellung von Kriegsverbrechen, Bl. 414. Korb, Schatten, S. 432; 
Grünfelder, Von der Shoah eingeholt, S. 144f. 

287 Jurtevid, Entstehung, S. 42. 

288 Hory/Broszat, Ustascha-Staat, S. 172. 

289 Honilicka, Ende auf dem Balkan, S. 143f. Generalfeldmarschall Albert Kesselring 
und Generaloberst Alexander Löhr (Wehrmachtbefehlaber Südost) waren am 
6. Mai 1945 in Graz übereinkommen, zu kapitulieren und den Waffengebrauch zum 
9. Mai einzustellen. 
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Projekt bereits verabschiedet und arbeiteten inzwischen an Verteidigungs- 
strategien, die sie aus der Verantwortung entlassen mochten. So weit waren 
viele Ustascha noch nicht. Im Gegenteil. Selbst wenn sie möglichst alle Spu- 
ren beseitigten und alle greifbaren Zeugen ermordeten”?° - konfrontierte 
man sie mit ihren Verbrechen, nahmen sie nichts zurück, sondern bekann- 
ten sich wie Dinko Sakic mit einem gewissen Stolz zu ihrem »historischen 
Auftrag«.”?' Auf dem früheren Lagergelände von Jasenovac deutet dagegen 
nichts mehr auf die Vergangenheit hin. Allein am Kopf des größeren Sees 
von Komplex IIIc irritiert ein hoch aufragendes Blumenmonument den 
Blick des Betrachters.””” Kann es sein, fragt man sich, dass an solch idyl- 
lischer Stelle ein Mordzentrum existierte? Manchmal, so scheint es, hat sich 
selbst die Natur mit den Spurenbeseitigern verbündet. 

Die verordnete Einigungspolitik unter Tito tat ein Übriges. Eine gezielte 
Erfassung aller Verbrechen und die Feststellung der damit einhergehenden 
Opferzahlen standen dem Prozess der Staatenbildung eines neuen, sozia- 
listischen Jugoslawiens entgegen. Aufklärung hätte bedeutet, die noch fri- 
schen Wunden aufzureißen - hierbei darf auch die Rache »der« Serben an 
der kroatischen Volksgruppe, insbesondere den Mitgliedern der Ustascha 
wie der kroatischen Volkswehr (den Domobranen) nach der Niederlage des 
Pavelic-Regimes nicht ausgeblendet werden.” Solange die Instrumenta- 
lisierung der Opfer für die Anklageerhebung gegen die ehemaligen Besatzer 
hilfreich erschien, mochte die Gesamtzahl der Toten zur Bekräftigung der 
Tatvorwürfe indes erhöht werden. Unverbindliche Schätzungen verkamen 
zur Gewissheit, und jedes Extrem war gerade recht. Auf diese Weise kam 
die ungeheuerliche Zahl von ı,7 Millionen Kriegstoten zustande. Diese 
maßlose Übertreibung stand bis zur Auflösung Jugoslawiens im Zuge des 
Balkankonflikts als Tabu unhinterfragbar im Raum.?”?* Exakte Berech- 
nungen anhand von Exhumierungen an ausgewählter Stelle hatte die Tito- 
Regierung dagegen insgeheim bereits im Jahre 1964 angestellt, schon, um 
sich selbst ein Bild zu verschaffen.”?° Die Ergebnisse waren insoweit er- 


290 Ivanovic, Witness, S. 155. 

291 Zuroff, Operation Last Chance, $. 139f.; Bitunjac, »UstaSa-Personal«, S. 52 und 
S. 63, Fn. 42. 

292 Vgl. die Aufnahme auf der englischsprachigen Startseite der Gedenkstätte Jaseno- 
vac: http://www.jusp-jasenovac.hr/Default.aspx?sid=5020 [1.11.2016]. Positiv zur 
Metapher und Metaphorik der Gedenkstättenarchitektur von Jasenovac: Achleit- 
ner, Toten, S. 40-57. 

293 Sojcic, »Lösung«, S. 388-392. 

294 Sundhausen, »Jasenovac«, $. 52-54. 

295 Sojcic, »Lösung«, S. 374-376. 
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nüchternd, als sie zum einen die Zahl der Opfer nach unten korrigierten 
und zum anderen bei der Rekonstruktion der Verbrechen den Tatanteil der 
eigenen Landsleute verdeutlichten. Solche Resultate hielt man besser unter 
Verschluss, verbunden mit der Order, dass aus Gründen der Staatsräson 
eine weitere Ausdehnung der Mordstättenerfassung und Bergung der Toten 
zu unterbleiben habe. Folgt man der Darstellung serbischer Historiker, sind 
bis heute zig Massengräber unmarkiert oder wurden nach der Lokalisierung 
einfach zubetoniert. Demnach liegen immer noch unzählige Tote im Ver- 
296 So gesehen, hätte sich die jugoslawische Regierung den Auf- 
trag der Operation 1005 zu eigen gemacht, da sie den zukunftsträchtigen 
Prozess des nationbnilding für bedeutsamer hielt als die störende Erin- 
nerungsarbeit.”?” Es offenbart sich so vom Staatsverständnis her eine merk- 


borgenen. 


würdige, über die Zeiten zulasten der Opfer und ihrer Familien wirkende 
Allianz zwischen alter und neuer Ordnung — und zwar einer Ordnung, die 
den Staatsbürger als entmündigtes Objekt behandelt, dem kein Anspruch 
zukommt, Antworten auf unbequeme wie schmerzliche Fragen zu erhalten. 
Die Entscheidung in nationalen Fragen trifft danach immer noch allein die 
Autorität des Apparates. Dieser fatale Ansatz erleichtert den Leugnern des 
Völkermordes ihr Vorgehen bis in die Gegenwart.?” 


6.2 Der ferne Tod: Zu den Deportationen aus Italien, Griechenland 
und Ungarn in die Gaskammern von Birkenau 


Wenn an dieser Stelle die Deportationen aus den Ländern Süd- und Osteu- 
ropas eingehender geschildert werden, so deshalb, weil die Menschen von 
hier aus in den ausufernden Lagerkosmos unter nationalsozialistischer 
Herrschaft bis hin nach Estland verschleppt wurden. Erst die Rekonstruk- 
tion der Abschiebungen ermöglicht Aussagen über den Endpunkt ihrer 
Leidenswege und die Orte, an denen die Spurenverwischung des Regimes 
griff. Ohne Aussagen dazu aber verschwänden all diese Menschen einfach 
im Unbestimmten — so wie von der Besatzungsmacht gewollt, die mit der 
Ermordung auf »fremder Erde< die Tatsache wie den Umfang des Massen- 
mordes an den einheimischen Juden vor den jeweiligen Bevölkerungen zu 
verschleiern trachtete. 


296 Zatezalo, »...denn sie wussten«, S. 357f.; Umeljic, Besatzungszeit, S. 162f. 
297 Umeljic, Besatzungszeit, S. 161-164; Grünfelder, Von der Shoah eingeholt, S. 143. 
298 Sundhausen, »Jasenovac«, $. 52-56. 
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Der Umsturz in Italien, aus deutscher Sicht der blanke Verrat an Musso- 
linı und dem Reich, bewirkte, dass sich der Status des Staates, der als Heimat 
des Faschismus galt, grundlegend wandelte. Mochten die von italienischen 
Truppen besetzten Gebiete Frankreichs, Jugoslawiens und Griechenlands 
auch immer unter Kriegsrecht gestanden und die dort wohnenden Men- 
schen die Veralltäglichung der Gewalt erlebt haben, so hatte Rom bis zum 
September 1943 doch die Illusion aufrechterhalten können, dass sich der 
Krieg für seine eigenen Bürger bislang auf entfernten, fremden Territorien 
oder hoher See abspielte. Mit der Manifestation der nicht mehr zu leugnen- 
den Niederlage verkam Italien 1943 nun selbst zum Besatzungsgebiet. Im 
Süden landeten die Alliierten, und die deutsche Seite sicherte ohne allzu 
große Rücksichtnahme auf die Befindlichkeiten der faschistischen Schwarz- 
hemden den Nordbereich mit starken Kräften. Norditalien bekam die Rolle 
des Erfüllungsgehilfen zugewiesen, während Berlin die Inhalte der großen 
Politik diktierte.”” Und eines der offenkundigen Kriegsziele, gerade in 
der Defensive, bestand in der völligen Auslöschung aller Menschen, die der 
deutsche Diktator zur jüdischen Rasse zählte. Die Umsetzung dieser Politik 
sollte auch in Rumpfitalien nicht lange auf sich warten lassen. 

Die Konzeption des dezentralen, für die Täter arbeitsaufwendigen Tö- 
tens wurde indes seit dem Sommer 1943 als nicht mehr zeitgemäß erachtet. 
Mit der Erweiterung der Aufnahmekapazitäten von Auschwitz-Birkenau 
wurde sie mehr und mehr obsolet. Bereits seit Mitte Februar 1943 arbeitete 
dort das Krematorium II wie gewünscht.?°° Im März hatte es seine Leis- 
tungsfähigkeit mit Blick auf eine neue Dimension der Leichenbeseitigung 
unter Beweis gestellt, so dass die überholten Gaskammern in den umfunk- 
tionierten Bauernhäusern Bunker ı und > stillgelegt und allmählich demon- 
tiert wurden.?°' Seit Höß’ und Dejacos Kulmhof-Besuch im September 
1942 war demnach das Projekt, Birkenau zum Vernichtungszentrum für 
Transporte aus Gesamteuropa auszubauen, trotz aller technischen Widrig- 
keiten unaufhaltsam vorangeschritten.°* Im Sommer 1943 stellte die Amts- 
gruppe C des WVHA befriedigt fest, dass sich bei voller Leistung der fünf 
Krematorien innerhalb eines vollen Tages 4756 Leichen einäschern lie- 
ßen.?° Zwar kam es mehrfach zu Teilstillegungen, einzelne Anlagen muss- 
ten wegen baulicher Mängel heruntergefahren werden,?°* aber diese »Ein- 
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bußen« wurden dadurch ausgeglichen, dass die Angehörigen des jüdischen 
Sonderkommandos mehr Leichen als in den Betriebsvorschriften festgelegt 
in die Öfen zu schieben hatten. Am Ende lag die Verbrennungsleistung im 
Bedarfsfall bei täglich ungefähr 8000 Leichen. Die (vergleichsweise weni- 
gen) Transporte aus Italien ließen sich in diesen mechanischen Arbeits- 
rhythmus leicht »eintakten« Für eben diese Erfordernisse war Birkenau — 
ohne Kosten und Aufwand zu scheuen - von der SS ja gebaut worden, 
zumal in dieser Phase im Schnitt selten mehr als 1000 Verschleppte pro Tag 
in Birkenau eintrafen.?°S 

Dass Blobel vor diesem Hintergrund einen eigenständigen r005-Reprä- 
sentanten für Italien ernannt hat, ist daher zweifelhaft. Wenn es aber einen 
Mann gab, der aus eigener Erfahrung wusste, dass Blobels Auftrag mit aller 
Bestimmtheit verfolgt werden würde, so war es Wilhelm Goecke, der vom 
KL Kaunas nach Norditalien weggelobt worden war. Ob seine Aufgabe im 
neuen Finsatzbereich auch darin bestand, die örtlichen Kräfte in der Ver- 
brennung der Leichen aus Partisanen- und Geiselaktionen zu schulen? Da- 
rüber lässt sich nur spekulieren, vor allem weil Goecke nach dem Krieg 
nicht mehr befragt werden konnte; er war im Oktober 1944 in Fontane 
gefallen?” und hat alle Geheimnisse seiner Berufskarriere mit ins Grab 
genommen. Doch das Axiom, keine Spuren zurückzulassen, galt auch für 
die Opfer aus Italien und den ehemals annektierten Gebieten - allerdings 
verlagerte sich die Operation 1005 in diesen Fällen zumeist auf die Krema- 
torıen von Birkenau. Für Italien selbst waren eher erfahrene Deportations- 
experten denn Spurenbeseitiger gefragt, um die »Endlösung« zum Abschluss 
zu bringen. 

Wie in den anderen von Deutschland besetzten Ländern üblich, überzog 
Himmlers ss und Polizei nun auch das ehemalige Freundesgebiet mit einem 
Netz eigener Gestapostellen, um die anstehenden Abschiebungen vorzuberei- 
ten. Bezeichnend für das Vertrauen der SS ın den Bündnispartner war, dass sie 
entsprechende Vorarbeiten bereits im August 1943 einleitete, um für den er- 
warteten »Abfall« bestens präpariert zu sein. Als Höchsten SS- und Polizei- 
führer (HöSSPF) entsandte Himmler seinen alten Intimus Karl Wolff nach Ita- 
lien, dem seit dem 23. September 1943 die Umsetzung aller politischen 
Vorgaben in Abstimmung mit den militärischen Notwendigkeiten eines Ver- 
teidigungskrieges oblag. Von größerer Bedeutung für den Terror und die Ver- 
schärfung der antijüdischen Maßnahmen ist aber die Installierung des Wolff 
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unterstehenden BdS Italien mit Dienstsitz in Verona anzusehen.3° Diese 
Dienststellung wurde SS-Brigadeführer Dr. Wilhelm Harster angetragen, 
der sich zuvor in identischer Position bei der Verschleppung der nieder- 
ländischen Juden in die Tötungszentren hervorgetan hatte. Auf diesen Er- 
fahrungen aufbauend, hieß es für Harster, in Anlehnung an die italienische 
Gebietseinteilung regionale Ableger als KdS-Sitze beziehungsweise Außen- 
stellen einzurichten,3°® so nach und nach in Bozen, Turin, Mailand, Rom, 
Genua, Florenz, Rom, Venedig, Perugia und Bologna. Ein nicht geringer 
Teil des notwendigen Personals wurde zu diesem Zweck von der Ostfront 
abgezogen.?” Aus Berlin traf außerdem ein Kommando unter SS-Ober- 
sturmbannführer Walther Rauff, dem Chef der Gaswagenabteilung des 
RSHA, ein, das von Mitte September an Mailand kontrollierte. Im März 
1944 ließ sich Harster zusätzliche Kräfte aus Kroatien für die Verstärkung 
der Standorte Turin und Genua überstellen.?'° Somit war die sicherheits- 
polizeiliche Kontrolle über das Territorium des Verbündeten hergestellt 
worden, und das Netz sollte durch den Aufbau weiterer Außenposten in 
Brescia, Cremona, Mantua, Vincenza, Parma, Forli, Macetara, Modena, 
Padua, Perugi und Reggio-Emilia immer dichter werden.3'' Als Nächster 
erschien im Oktober 1943 der von Eichmann entsandte Spezialist, SS- 
Hauptsturmführer Theodor Dannecker, im Beisein einiger Vertrauter. Sein 
Auftrag lautete, alle Juden Italiens ohne Rücksichtnahme zu deportieren. 
Um die Rettung der im frontnahen Gebiet gelegenen Gemeinden zu verhin- 
dern, sollte Dannecker im Rücken der Kampflinie beginnen und die Aktion 
nach Norden ausdehnen.3'* Den Verlust und damit die Rettung der jüdi- 
schen Gemeinde Neapels empfanden die Deportationsspezialisten aus dem 
RSHA bereits als Rückschlag; es galt, nicht länger zu warten.?'3 
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Das erste Unternehmen richtete sich gegen die Meraner Juden,>'* doch 
die Deportation der Juden Roms erwies sich als der eigentliche Testfall. Die 
Erklärung zur freien Stadt und die Existenz des Vatikanstaates mochten 
verhindert haben, dass Fliegerbomben und Geschützhagel die italienische 
Hauptstadt verschont hatten. Gegen die gezielte Fahndung, Verhaftung 
und Verschleppung gab es dagegen keinen Schutz, existierten kein Kontrakt 
der Schonung von Leben und keine abrufbare Tradition der Ritterlichkeit. 
Die Ära des Vernichtungskrieges hatte Rom, die ehemalige caput mundi, 
erreicht." Dannecker wollte bei diesem ersten und wichtigsten, weil sym- 
bolträchtigsten Einsatzort keine Fehler machen. In enger Abstimmung mit 
dem örtlichen Repräsentanten, SS-Obersturmbannführer Herbert Kappler, 
erfolgten die geheimen Vorbereitungen zur Deportation.3"° Bei der Razzia 
am 17. Oktober 1943 zeigte sich, dass die Gestapo kein Pardon kannte. Al- 
lerdings erreichten die Menschenjäger ihre selbstgesteckte Zielvorgabe 
nicht einmal im Ansatz. Dannecker und Kappler glaubten, durch den 
schnellen Zugriff um die 8000 Juden abtransportieren zu können.?'7 Sie ver- 
hafteten gerade einmal 1007.3'° Trotzdem verkaufte Kappler die Aktion ge- 
genüber dem HösspF Woltt als vollen Erfolg, da sie gegen den Widerstand 
der lokalen Faschisten erfolgt sei.3'? Der erste Transport nach Birkenau ver- 
ließ Rom am 18. Oktober 1943. In der Summe würden 1127 römische Juden 
- andere Erhebungen sprechen von 1726 Verhafteten - verschleppt werden 
und einen hohen Blutzoll zahlen. Nur fünfzehn von ihnen überlebten den 
Krieg.?”° Die Razzia war auch in anderer Hinsicht ein Testfall: Wie verhielt 
sich die römische Öffentlichkeit, wie der Papst, würde der Vatikan sich zu 
Wort melden oder die Deutschen kritiklos gewähren lassen? Danneckers 
Trupp wartete im Hotel Bernini ab.?”' Im Kirchenstaat war man sicherlich 
besser als irgendwo sonst in Kontinentaleuropa (von Berlin einmal abgese- 
hen) über die Dimension des Völkermordprogramms informiert.’* Und es 
bedurfte schon deswegen im Vatikan keiner allzu großen Phantasie, zu er- 
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kennen, welchem Zweck die Sammlungsanordnung für die römischen Ju- 
den diente. Die Reaktion des Heiligen Stuhls fiel halbherzig aus, Pius XII. 
wurde damals wie heute persönliches Versagen attestiert. Mochte sein Ver- 
halten sich auch daraus erklären, dass er eine Besetzung des Vatikanstaates 
zum Schutz der dort Untergetauchten vermeiden und die Katholiken im 
Reich vor angenommenen Repressalien bei einer deutlichen Positionierung 
Roms bewahren wollte,3?3 so war die damit verbundene Botschaft eindeu- 
tig: Der Vatikan würde zunächst allein über diplomatische Kanäle interve- 
nieren, aber nicht zu einer umfassenden Erhebung aufrufen.>** 

Nach der Muster-Razzia von Rom bereitete Danneckers Trupp von No- 
vember 1943 an die Verschleppungen aus den anderen norditalienischen 
Städten unter deutscher Kontrolle, so aus Genua, Montecatini Terme, Siena, 
Florenz, Bologna, Turin, Venedig und Mailand vor. Deportiert wurden ne- 
ben den Mitgliedern der altehrwürdigen Gemeinden auch jüdische Flücht- 
linge, die sich zunächst nach Norditalien hatten retten können. Es handelte 
sich von Anfang an um ein europäisches Mordunterfangen.?”° Und gerade 
daher erwies sich der Zielort Auschwitz-Birkenau für die Spurenbeseiti- 
gung als sinnvoll. Die Spur der gut vernetzten Exilanten — etwa ein Drittel 
der aus Norditalien Deportierten stammte aus anderen Ländern Europas — 
würde sich in Haftanstalten oder spätestens am Abgangsbahnhof verlieren, 
Nachfragen würden ins Leere laufen, solange niemand die Verbindung zu 
Auschwitz herstellte. Stattdessen verflüchtigten sich für Außenstehende 
Tausende Leben im Nirgendwo. Diese erste Abschiebungswelle dauerte bis 
zur Auflösung des Sondertrupps Dannecker im Dezember 1943 in Verona, 
also am Dienstsitz des BdS. Denn Danneckers Mission war in den Augen 
seiner Vorgesetzten mit >nur< drei Transporten in zwei Monaten nicht von 
Erfolg gekrönt gewesen. Die Quoten stimmten einfach nicht. Bei der Feh- 
leranalyse wurden zwei Ursachen dafür ausgemacht: Zum einen waren die 
Razzien nicht das geeignete Mittel, um Gemeinden restlos zu erfassen, da 
die Zielpersonen in Großstädten zu leicht untertauchen konnten. Zum an- 
deren bedurfte man deswegen erst recht der Unterstützung der italienischen 
Behörden, die die örtlichen Gegebenheiten kannten, über die nötige Infra- 
struktur verfügten und die Unrechtsmaßnahmen hätten formalisieren kön- 
nen. Bislang waren die Menschen von der Straße weg inhaftiert worden, 
ohne dass eine zentrale Sammelstelle existierte oder die Gesamtkoordi- 
nation gewährleistet war.3?° Zudem gab der italienische Innenminister der 
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faschistischen Regierung, Guido Buffarini, erst Anfang Dezember 1943 die 
Erlaubnis, alle Juden, auch die gemäß der »Rassegesetze« noch »Privilegier- 
ten«, für die Deportationen freizustellen. Buffarini wies alle italienischen 
Provinzchefs wie Quästoren an, diesem »Polizeibefehl« nachzukommen. >”? 
Begleitet wurde dieser Erlass von einem propagandistischen Konzert, das 
die niedrigsten Instinkte ansprach und um Verständnis für die Maßnahmen 
warb.3?® In dieser Phase reagierte der Vatikan nun doch offiziell. Sein Sprach- 
rohr, der Osservatore Romano, prangerte im Dezember die Verfolgung der 
Juden in aller Schärfe als offenkundigen Verstoß gegen die Gesetze der 
Menschlichkeit an und bildete von da an ein Gegengewicht im Kampf um 
die öffentliche Meinung.” Nun war die Frontstellung klar. 

Das RSHA schloss aus den Erfahrungen der zurückliegenden Monate, 
dass nicht allein der Widerstand in der italienischen Zivilgesellschaft und 
den offiziellen Behörden die Ergebnisse hinter die Zielerwartungen zurück- 
fallen ließ. Auch organisatorische Mängel im eigenen Apparat hatten daran 
ihren Anteil, vielleicht, weil eben Dannecker und seine Leute ihren Aufga- 
ben nicht gewachsen waren. Daher fiel im Dezember die Entscheidung, ein 
für Gesamtitalien zuständiges Judenreferat beim BdS Verona aufzubauen, 
das von einem anderen Experten aus dem Eichmann-Referat, SS-Sturm- 
bannführer Friedrich Boßhammer, geleitet werden sollte, der ein Gesamt- 
paket für das zu Veranlassende ausarbeitete.??° In Absprache mit Harster 
ließ er für die weiteren Schleusungen Richtung Krakau ein Polizeidurch- 
gangslager nach dem Vorbild des französischen Lagers Drancy einrichten.??' 
Dieses bei Paris gelegene Schleusungslager war im Winter 1943 bereits für 
die Verschleppungen der mit der italienischen Armee zurückweichenden 
Juden der Grenzregion aus Borgo San Dalmazzo genutzt worden.” Nun 
wollten die Verantwortlichen beim BdS Verona für Italien nicht mehr auf 
die wohlwollende Amtshilfe ihrer Kollegen um den Pariser Judenreferen- 
ten, SS-Obersturmführer Heinz Röthke, angewiesen sein, sondern über ein 
eigenes Lager verfügen. Ideal erschien ihnen das von italienischen Polizei- 
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dienststellen abgetretene Internierungslager Fossoli bei Carpi/Modena, in 
dem bereits einige Juden, vor allem aber andere Zivilgefangene und Staats- 
bürger der Alliierten inhaftiert waren. Die Italiener würden, zum Teil mit- 
hilfe bezahlter Greifer, die Menschen dort einliefern, die Deutschen sich 
um die Deportation kümmern.?3 Fossoli ist das bekannteste Lager, doch es 
gab weitere dieses Typs, etwa in Bagno a Ripoli (bei Florenz), Civitella della 
Chiana (bei Arezzo), Scipione di Salsomaggiore (bei Parma), Servigliano 
(bei Ascoli), Roccatederighi (für die Provinz Grosseto), Bagnı dı Luca (für 
die Provinz Lucca) oder Villa Vo Vecchio (für die Provinz Padua). Insge- 
samt mögen die temporären Schleusungslager ein Netzwerk von etwa 25 
Einrichtungen umfasst haben.>* 

Die Deportationswellen aus Italien lassen sich bis zum Spätsommer 1944 
in zwei Phasen einteilen, mit Verschleppungen direkt aus den Städten (von 
Oktober 1943 bis Januar 1944) und dann über Fossoli (von Februar bis An- 
fang August 1944).??° Die Züge gingen - mit Ausnahme zweier Transporte 
nach Bergen-Belsen - nach Auschwitz ab, wo die meisten der Insassen er- 
mordet wurden.3° Mit dem weiteren Vormarsch der Alliierten Richtung 
Norden war der Standort Fossoli nicht mehr zu halten. Es wurde (bei 
»schubweiser« Versetzung des Personals und der Einrichtungen) Anfang 
August 1944 von dem Polizeidurchgangslager Bozen abgelöst.??” Während 
der Verlegung ließ der BdS den zwischenzeitlich angesetzten Transport vom 
2. August 1944 in Begleitung aus Hamburg abkommandierter Schupos der 
9. Kompanie des III. Bataillons des SS- und Polizeiregiments 1233? über Ve- 
rona losfahren.>3? Dann war der Umzug aus Fossoli abgeschlossen und Bo- 
zen betriebsbereit. 

Nicht alle Juden, deren die SS in Norditalien habhaft werden konnte, ließ 
sie nach Birkenau verschleppen, dort ermorden und verbrennen. Einige ver- 
blieben auf italienischem Gebiet. Doch was geschah mit den Leichen, für 
die kein Krematorium wie in San Sabba zur Verfügung stand? Hier ver- 
suchte die SS, sich ihrer nach Art gewöhnlicher Krimineller zu entledigen, 
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wie die Exekutionen am Lago Maggiore beweisen. Nach den Hinrichtun- 
gen in den dortigen Ortschaften Baveno und Maina beschwerte man die 
Körper der Ermordeten und versenkte sie in der Tiefe des Sees. Die Killer 
pfuschten jedoch, und eine Leiche wurde am Schweizer Ufer ange- 
schwemmt. Dies machte den Vorgang für die Gestapo zu einer heiklen An- 
gelegenheit, da zu den Opfern türkische und spanische Juden zählten. Um 
die Regierungen dieser neutralen, ja im Falle Spaniens mit dem Dritten 
Reich sympathisierenden Staaten nicht gegen sich aufzubringen, wurde eine 
formelle Untersuchung eingeleitet, die aber allein der Beschwichtigung 
enervierender Anfragen aus dem Ausland diente. Es verwundert kaum, dass 
das »Ermittlungsergebnis« daher »damals recht dürftig« ausfiel.* Die Spur 
anderer, in Mailand inhaftierter Juden verliert sich wiederum im März/ 
April 1944 nach ihrer Überstellung in die Ortschaft Gossensatz. Sie ver- 
schwanden einfach in der Idylle Südtirols.?*' Bei anderen Morden meinten 
die Täter, es fiele nicht auf, wenn die Leichen auf dem jüdischen Friedhof 
lägen - so in Urbino und Forli, wo die listenmäßig erfassten Juden der Stadt 
am 6. September 1944 auf dem Gemeindefriedhof hingerichtet wurden.?* 
Umfassendere Vertuschungsmaßnahmen mögen für Norditalien auch des- 
halb nicht eingeleitet worden sein, da nach Harsters Einschätzung das Per- 
sonal des BdS schon für Repressionsmaßnahmen nicht ausreichte.% Mit 
welchen Kräften hätte man da die Operation 1005 umsetzen sollen? 

Im Durchgangslager Bozen wurden derweilen weitere Tabellen erstellt, 
Menschen zu Gruppen zusammengestellt und kategorisiert. Neben dem 
Lager Auschwitz waren nun als Auffanglager die Zielorte Ravensbrück und 
Flossenbürg dazugekommen. Wie viele Transporte in den Tod über Bozen 
organisiert wurden, lässt sich kaum noch klären.?** Wegen der alliierten 
Bombardierungen — von einem intakten Bahnstreckennetz konnte keine 
Rede mehr sein — waren weitere Abtransporte nur noch schwer durchzu- 
führen. Im Winter 1944/45 hielten sich noch um die 2000 Insassen in Bozen 
auf,3# darunter viele psychisch Kranke oder »Epileptiker« aus den Heilan- 
stalten, die den Platz der verschleppten Juden einnahmen.3* Angesichts der 
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eingeschränkten Transportmöglichkeiten bemühte sich die Lagerleitung 
um eine »Vor-Ort-Lösung«. Im März nahm sie den Bau eines mehrere 
Duschräume umfassenden »Bades«, einer primitiven Gaskammer, in An- 
griff. Wollte sie neben der »Endlösung« zugleich die »Euthanasie« in der 
Region zu Ende bringen? Die Arbeiten an den Räumlichkeiten zogen sich 
bis zur Unterzeichnung der deutschen Kapitulation hin. Gas wurde nicht 
mehr eingeleitet.°*” Doch dies war auch nicht unbedingt nötig. In den letz- 
ten Wochen ihrer Herrschaft verfielen die Wachen, darunter Ukrainer, 
einige Volksdeutsche (traurige Bekanntheit erlangten Otto Seit und Mischa 
Seifert) und SS-Aufseherinnen, auf die Mordmethode, die zu Anfang des 
Regimes vorherrschend gewesen war: Sie erschlugen ihre Opfer im Isola- 
tionsblock, mordeten mit bloßen Händen. Andere Gefangene gingen an der 
verordneten »Diät« aus einem Löffel Suppe pro Tag ein. Vor ihrem letzten 
Atemzug mussten die Entkräfteten noch den Hohn ihrer Peiniger ertragen, 
die die erbärmliche »Ration« Suppe vor ihren Augen verschütteten. Einige 
starben beim »Strammstehen« in Eiseskälte, wenn die Minustemperaturen 
auf bis zu 20 Grad fielen. Die Mörder ließen die Natur ihre Arbeit erle- 
digen.3#° Leichen wurden heimlich in der Nacht abseits des Lagers vergra- 
ben und mit Kalk bestreut, damit die übrigen Gefangenen über das Ausmaß 
der Verbrechen im Unklaren blieben und keine »Revolten« anzettelten.?* 
Bozen hatte jedenfalls bis zur deutschen Kapitulation im Mai 1945 Be- 
stand.35° Die dortige Lager-SS setzte sich zum Schluss in die umliegenden 
Wälder ab, nicht ohne vorher Feuer in den Werkstätten gelegt zu haben. 
Häftlingen gelang es aber, die Personenkartei zu retten, wo sie auf den 
Kennkarten längst Ermordeter den handschriftlichen Vermerk »Zum Teu- 
fel« fanden - ein Eintrag, der bei bis dahin ungeklärten Fällen die letzte Ge- 
wissheit brachte.?5' Die Leichengruben konnten die ehemaligen Internier- 
ten dagegen nicht finden; die sterblichen Überreste ihrer Leidensgenossen 
blieben verschwunden.>3? 

Unmittelbar nach der Rückgewinnung von Autonomie und Rechtsstaat- 
lichkeit versuchten offizielle Stellen Italiens, allen voran das Büro der Uni- 


347 Ebenda, Bl. 3106. 

348 BAL, 518 AR-Z 4/63, Bd. 14, Das Lager von Bolzano von Enrico Pedrotti vom Juni 
1964 [Übersetzung], Bl. 3093-3095. 

349 Ebenda, Brief Irma Möller vom 29.4.1961, Bl. 3105. 

350 BAL, 518 AR-Z 4/63, Bd. 4, Aussage Josef Koenig vom 14.8.1963, Bl. 936 und 
Bl. 939f., sowie Aussage Hans Haage vom 14.8.1963, Bl. 946. 

351 Ebenda, Bd. 14, Das Lager von Bolzano von Enrico Pedrotti vom Juni 1964 [Über- 
setzung], Bl. 3095. 

352 Ebenda, Brief Irma Möller vom 29.4.1961, Bl. 3106. 
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one delle Comunitä Israeletiche Italiane (Verband der israelitischen italieni- 
schen Gemeinden), mit alliierter Unterstützung wie der des Roten Kreuzes, 
Informationen über den Werdegang der Deportierten, der »Verstorbenen 
und Vermißten« zu erlangen. Harte Fakten lagen zunächst nicht vor. Es 
kursierten vielmehr »alle möglichen Nachrichten über die Tragödie der De- 
portationen«, und aus »vagen Umrißlinien« schälten sich erst nach und 
nach »unausdenkbare Greuel« heraus. Bald war den Rechercheuren klar, 
dass Fossoli (Modena), Bozen und San Sabba (Triest) die entscheidenden 
Wegmarken für die Verschleppung in den Tod darstellten. Unter schwie- 
rigsten Arbeitsbedingungen rekonstruierten sie die nur wenige Monate zu- 
rückliegenden Ereignisse. Sie kamen zu dem Ergebnis, dass in Italien 7496 
Juden verhaftet und verschleppt worden waren, die Gesamtsumme der »in 
den Arbeits- und Vernichtungslagern ermordeten Juden« betrug 6886 Per- 
sonen. »Im Laufe der Zeit« konnten Heimkehrer befragt und offizielle 
Papiere ausgewertet werden, um Irrtümer zu korrigieren oder Familienan- 
gehörigen traurige Klarheit zu verschaffen.3°3 Trotz dieser enormen An- 
strengungen dauert die Rekonstruktion der »Endlösungs«-Verbrechen in 
Italien bis in die Gegenwart an; das betrifft insbesondere das Schicksal aus- 
ländischer Juden.>5* Die Verschleierungsmaßßnahmen der Mörder hatten of- 
fenkundig Wirkung gezeigt. Die Erinnerung wurde nur durch einen Kraft- 
akt und den politischen Willen der Nachkriegsgesellschaft ermöglicht. 
Griechenland stand als Okkupationsgebiet bereits seit 1941 unter der 
Knute der Besatzer, doch mit dem » Abfall« Italiens im September 1943 ver- 
schärfte sich die Situation auf dem Peloponnes und den Inseln abermals. 
Jetzt standen nicht nur Zentralmazedonien mit Saloniki, Kreta und der Ha- 
fen Piräus unter deutscher Kontrolle, sondern die Hakenkreuzfahne wehte 
gleichfalls über Athen und dem attischen Land, Thessalien und Böotien. 
Die Vielschichtigkeit der Realität unter italienischer, bulgarischer und deut- 
scher Besatzung wich einer Vereinheitlichung der Unterdrückung nach rein 
deutschem Muster. Nachdem Mussolinis Rumpfstaat auf den Rang eines 
Vasallen abgerutscht war, brauchte das Reich keine diplomatischen Rück- 
sichten mehr auf privilegierte Juden aus der ehemals italienischen Zone zu 
nehmen. Vielmehr griffen nun die Mechanismen, die bei der Verschleppung 


353 BAL, sı8s AR-Z 4/63, Bd. 1, Eidesstattliche Erklärung von Massimo Adolfo Vitale 
vom 20.9.1960, Bl. ı01f., Zitate ebenda. Vitale, ehedem Kavallerieoffizier und Di- 
rektor beim Ministerium für Italienisch-Afrika, wurde als alter Vertrauter der Allı- 
ierten nach seiner Rückkehr mit der Aufgabe betraut, das Schicksal der Deportier- 
ten aufzuklären. 

354 Ebenda, Bd. 13, 45 Js 12/63 der Zentralstelle Dortmund, [Einstellungs-]Verfügung 
vom 12.2.1971, Bl. 27311. 


9A 


DER VERGESSENE FELDZUG 


der Juden aus Frankreich und den Beneluxstaaten ihre mörderische Wir- 
kung voll entfaltet hatten: die Erfassung der jüdischen Gemeindemitglieder, 
ihre Verschleppung nach Osten, die Reduktion des Einzelnen auf »Fracht- 
gut« mit einer listenmäßig erfassten Nummer und am Schluss die Auslö- 
schung in Auschwitz oder anderen Tötungszentren. 

Es hieß, Spezialisten nach Griechenland abzuordnen, die genau dafür - 
wie Mark Mazower konstatierte — ausgebildet waren und daher direkt von 
den Mordfeldern im Osten abgezogen wurden.355 An der Spitze der SS- und 
Polizeihierarchie stand der Liquidator des Warschauer Ghettos, der seiner 
dortigen Verdienste wegen zum HSSPF Griechenland beförderte Jürgen 
Stroop. Mit Dr. Walter Blume war ein ehemaliger Sonderkommandochef 
(Sk7a) des Ostfeldzuges als geeignete Führungsperson für den neu geschaf- 
fenen BdS Athen gefunden worden.35° Eine Führungskraft wie Blume ver- 
traute auf die Kraft der Behörde und die ihm beigegebenen Spezialisten. 
Dies waren bei der sogenannten Judenfrage Hauptsturmführer Dieter Wis- 
liceny, einer der fliegenden Berater Eichmanns, und dann ihm folgend ss- 
Obersturmführer Anton Burger.’ Ein weiterer Experte rückte nach. Zum 
Jahreswechsel 1943/44 sollte Friedrich Linnemann, der sich als Judenrefe- 
rent der Gestapo Bremen hervorgetan hatte, in gleicher Funktion zum BdS 
Athen stoßen.35® Für die anstehenden Deportationen galt die Einrichtung 
eines Konzentrations- und Schleusungslagers als unabdingbar; die Wahl 
fiel auf Haidari bei Athen. Zum Lagerleiter bestimmte man den mit den 
Vorgängen um die Operation 1005 bestens vertrauten, aus Kiew/Syretz 
abberufenen Schläger Paul Radomsky.33? Haidarı lag etwa acht Kilometer 
vor den Toren Athens und war eigentlich ein relativ neuer Kasernen- 
komplex. Er bestand ursprünglich aus mindestens ı5 steinernen Gebäuden, 
den Blocks, denen nun weitere hinzugefügt wurden. Die Belegung erfolgte 
nach Häftlingskategorien - so war Block 3 beispielsweise für Kommunis- 
ten vorgesehen. Innerhalb des Lagergeländes waren die Frauenblocks (Nr. 6 
und 7) abgesondert, der Isolierblock für Frauen (Nr. 16) stand außer- 


355 Mazower, Inside Hitler’s Greece, S. 221. 

356 Zum beruflichen Werdegang ausführlich: BAL, 508 AR-Z 26/63, Bd. 6, 10 Js 156/64 
Beschluß [Außerverfolgungssetzung] des LG Bremen zu Dr. Walter Blume und 
Friedrich Linnemann vom 29.1.1971, Bl. 1335-1338. 

357 BAL, 508 AR-Z 139/59, Beiakte, Eidesstattliche Erklärung von Dieter Wisliceny 
vom 27.6.1947, Bl. 10. Müller-Tupath, Verschollen in Deutschland, S. 77. 

358 BAL, 508 AR-Z 26/63, Bd. 6, 10 Js 156/64 Anschuldigungsschrift der StAnw Bre- 
men gegen Dr. Walter Blume und Friedrich Linnemann vom 26.3.1968, Bl. 1298- 
1300. 
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halb der Umzäunung.3° Aus der 
Beschreibung des Lageraufbaus er- 
gibt sich, dass Haidari strukturell 
ähnlich aufgeteilt war wie Syretz.3°' 
Offensichtlich hatte Radomsky 
mittlerweile verinnerlich, wie ein 
Lager »erfolgreich« zu betreiben 
war. 

Da die nach Ansicht der Ge- 
stapo zu milden Italiener es bis- 
lang unterlassen hatten, die Juden 
Athens sowie des Umlands, des 
Peloponnes und von Euböa, zu er- 
fassen und mit dem Judenstern zu 
zeichnen, galt es dieses Versäumnis 
im September 1943 nachzuholen. 
Wisliceny war sich sicher, dass sich 
neben den einheimischen eine Viel- 
zahl fremder Juden in der Region 
verbargen. Erschwert wurde das 
Vorhaben der Häscher durch den Umstand, dass Oberrabbiner Eliahu 
Barzilaı in die Berge flüchtete und die jüdische Gemeinde ihre Unterlagen 
verbrannte, um der Gestapo durch den Verlust der personenbezogenen Da- 
ten die Menschenjagd zu erschweren.3° Alle Gemeindegelder, um die acht 
Millionen Drachmen, hatte Barzilai den Kämpfern der griechischen Volks- 
befreiungsarmee ELAS (Ellinikos Laikos Apeleftherotikos Stratos) über- 
geben, die sich im Gegenzug verpflichtete, flüchtige Juden vor dem Zu- 
griff der Deutschen zu schützen. Nicht zuletzt ließ Erzbischof Damaskinos 
Taufurkunden fälschen, Juden erhielten so eine christliche Identität.3° 
All diese Faktoren machten eine kurzfristige Erfassung der Athener Juden 
nahezu unmöglich. Wisliceny suchte gegenzusteuern: Ein neu gegrün- 
deter Judenrat unter dem Gemeindepräsidenten Isaak Kapeli sowie die 


Porträt Paul Radomsky (Personalakte) 


360 Klein, »Chaidari«, S. 560-562; Fromer (Hg.), Holocaust Odyssey, S. 22. Mit 
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griechische Polizei sollten nun aktuelle Listen erstellen.3°* All dies nahm 
Monate in Anspruch, während Haidarı zum Lager ausgebaut wurde. Die 
vorhandenen Schlafstellen und Versorgungseinrichtungen würden kaum 
ausreichen, da sich schließlich bis zu 3000 Gefangene gleichzeitig im Lager 
aufhielten.3°° Die Innenverwaltung des Lagers wurde offiziell den Inter- 
nierten übertragen: Lagerleiter und Dolmetscher war zunächst das Tandem 
Touloubas/Mavronadis, es folgten der Partisanenfunktionär Napoleon 
Sukatzidis von den Andarten und nach dessen Ermordung im April 1944 
Raphael Paritsis. Zum Verwalter der Küche war Rechtsanwalt Zizsis be- 
stimmt worden, als Arzt fungierte im Rahmen seiner Möglichkeiten Anto- 
nios Floutzis.° Volksdeutsche SS-Angehörige waren schließlich für die 
Bewachung zuständig. Politische Gefangene und Geiselhäftlinge wurden in 
bestimmten Baracken zur Dauerbelegung untergebracht; sie mussten in den 
Steinbrüchen Zwangsarbeit leisten. Es gehörte zum System Radomsky, 
dass keine Verhöre erfolgten. Wer zur Exekution bestimmt war, den ließ 
Radomsky separieren und in den Todesblock 15 einliefern. Gefangene aus 
dem Extra-Block 21 hatten die »Chance«, an die Wehrmacht übergeben zu 
werden. Als menschliche Schutzschilde vor Partisanenüberfällen fuhren sie 
- in Stahlkäfigen an der Lokomotive oder den Waggons aufgehängt - in den 
Versorgungszügen durch das Land. Hatte das Militär wieder Bedarf, lieferte 
Haidari. Im Lager selbst sollen um die 2000 Personen als Geiseln ermordet 
worden sein.3° 

Was die Frage der Spurenbeseitigung anging, hatte Stroop durch die Zer- 
störung des Warschauer Ghettos Erfahrungen vorzuweisen. Doch es be- 
durfte einer gewissen Ordnung der Dinge, einer Herrschaftsausübung über 
befriedetes Land, um in Ruhe und abseits der Kampfhandlungen Leichen 
verschwinden lassen zu können. In den Städten mochte die entsprechende 
Infrastruktur gegeben sein, doch in den zerklüfteten, zum Teil nur schwer 
zugänglichen Gebirgslandschaften mit ihren entlegenen Siedlungen ver- 
mochten die Besatzer nur selten Fuß zu fassen. Dies lag auch daran, dass 
das Reich an diesen Außenposten militärstrategisch defensiv eingestellt war, 
schnell vorstießß und sich wieder zurückzog. Vor allem dachte es die alliierte 


364 BAL, 508 AR-Z 26/63, Bd. 6, 10 Js 156/64 Anschuldigungsschrift der StAnw Bre- 
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Landung zu unterbinden. Die Strafaktionen der Besatzer im Rahmen der 
Bandenbekämpfung gegen Ortschaften und Einwohner, die sich widersetz- 
ten oder der wehrwirtschaftlichen Ausplünderung entgegenstellten, ver- 
folgten allein dieses Ziel, mit dem Ausscheiden der Italiener im September 
1943 umso mehr. Wenn »Sühne«, so der rechtfertigende Begriff, notwendig 
erschien (was selbst deutsche Dienststellen bezweifelten), sollten die von 
ss-Verbänden niedergemetzelten Menschen — mehrheitlich Greise, Frauen 
und Säuglinge - wie in Klissura oder Distomo samt den verbrannten Häu- 
sern hergezeigt werden. Zelebrierter Terror und Exzess, so die Rechnung, 
würden andere Siedlungen willfährig machen3“® und die eigene Konzept- 
losigkeit für eine länger angelegte Besatzungspolitik kaschieren. Alltag ın 
Griechenland bedeutete für die Heeresgruppe E daher einen immerwäh- 
renden »totalen Kleinkrieg« zwischen den kriegführenden Parteien, ohne 
Norm und ohne Prognostizierbarkeit, was das Verhalten der Verbände im 
Einsatz anging.3° In der Rückschau wird zudem häufig vergessen, dass auf 
griechischem Boden ein weiterer ohne Gnade geführter Kampf hinter den 
Kulissen tobte: der Bürgerkrieg zwischen der kommunistisch geprägten 
Nationalen Befreiungsfront EAM (Ethniko Apeleftherotiko Metopo) mit 
der ELAS gegen die nationalistischen (von deutscher Seite aufgestellten) 
Evzonen-Bataillone, die paramilitärischen, monarchistischen Andarten und 
die bäuerlichen Wehrverbände der Kapetane. Diese Auseinandersetzung, 
die die zutiefst gespaltene griechische Gesellschaft mit einer ungekannten 
»Welle der Gewalt« überzog, prägte das Land und sollte deutlich länger 
währen als der Kampf gegen die Besatzer.?7° In einer derart mit Gewalt 
aufgeladenen Atmosphäre, in einer Situation, in der täglich der eine oder 
andere waffenführende Verband Herrschaft ausübte, es zur Vergeltung und 
Gegenaktionen kam, erschien es SS und Wehrmacht wohl widersinnig, die 
Zeugnisse der eigenen Mordaktionen durch Spurenverwischung zu vertu- 
schen. Im Gegenteil: Die Zurschaustellung von Zerstörung und Tod fun- 
gierte als taktisches Element, mit dem die deutsche Seite bewusst signali- 
sierte, dass es kein Pardon gab. Bezeichnend dafür mag eine Aktion in den 
abgeriegelten Quartieren Nikea und Koridallou der Hafenstadt Piräus sein. 
SS-Gruppenführer Walter Schimana, Stroops Nachfolger als HSSPF, ließ 
hier Menschen auf die Straße treiben und zur »Vergeltung« erschießen, die 
Wohnhäuser anschließend mit einem »Spezialpulver« in Brand stecken, bis 


368 Fleischer, »Ordnung«, S. 168-188. 

369 Dreidoppel, Dämon, $. 330-370, Zitat $. 330. 

370 Ausführlich mit Benennung der beteiligten Aktivisten und Kampfgruppen auf bei- 
den Seiten: Kalogrias, Okkupation, $. 1ı-ı5 und S$. 129-340, Zitat S. 15. Der Bür- 
gerkrieg wurde erst 1949 beigelegt. 
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die Viertel kontrolliert niedergebrannt waren. Die übrigen Einwohner wur- 
den gezwungen, ihren Weg nach Haidarı anzutreten, damit eine menschen- 
leere Brache zurückblieb.?”' Sinnfälliger konnte eine Strafexpedition mit 
der Warnung an alle zukünftigen Widerständler kaum ausfallen. 

Allein bei der Auslöschung der jüdischen Bevölkerung, als Teil der 
gesamteuropäischen »Endlösung« und unabhängig von den griechischen 
Verhältnissen elementarer Bestandteil deutscher Kriegsziele, verhielt es sich 
anders: Aufmerksamkeit war hier unerwünscht, es galt, im Verborgenen 
zu agieren. Doch diese Opfergruppe würde ohnehin nicht vor Ort ermor- 
det, sondern ins Zentrum des deutschen Herrschaftsbereiches verschleppt 
werden. 

Im Frühjahr 1944 war die Neuregistrierung der Juden weitgehend abge- 
schlossen.” Am 24. März 1944 ließ das Judenreferat des BdS etwa 1100 
Athener Juden auf dem Appellplatz vor der Synagoge verhaften und in das 
mittlerweile aufnahmebereite Haidari überstellen. Soweit nicht bereits im 
Vorfeld geschehen, mussten die Menschen nach entsprechender Ermah- 
nung bei Radomsky Geld, Schmuck und ihre letzten Wertgegenstände 
abgeben. Einige Tage zog sich die Zeit quälend dahin, dem beschäftigungs- 
losen Abwarten folgte die Apathie. Die Baracken verdreckten, Menschen 
schliefen auf den kahlen Böden, und alle verspürten Hunger.?’? Dann 
wurde der (erste) Transport für Auschwitz zusammengestellt. Weitere Ge- 
fangene wurden auf die Deportationslisten gesetzt, und am 2. April 1944 
verließen rund 1500 Insassen Haidari. Der Transport erreichte das Vernich- 
tungslager am ıı. April. Noch fand an der Rampe die Selektion statt. Von 
den Ankömmlingen schickten die SS-Ärzte 1067 Menschen direkt in den 
Tod und behielten 320 jüdische Männer für Birkenau zurück.?7* ı5o bis 200 
von ihnen wurden dem jüdischen Sonderkommando zur Beseitigung der 
Leichen zur Verfügung gestellt.?7° Während die jungen Männer ihre Häft- 
lingsnummern erhielten, wurden alle anderen »sofort in den Gaskammern 


371 BAL, 508 AR 1413/68, Bd. ı, Ergebnis der Voruntersuchung über die Massener- 
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getötet und anschließend verbrannt«.?7”° Am 25. März kam es in der Stadt 
Joannina zu einer Razzia. Innerhalb von drei Stunden mussten die Juden 
der Stadt antreten, dann wurden sie auf Lastwagen nach Haidari gebracht. 
Gerade ältere Menschen starben dort an den Strapazen, andere begingen 
Selbstmord.37’ Etwa 95 Prozent der Juden aus Joannina wurden erfasst und 
nach Auschwitz verschleppt, »wo sie größtenteils umkamen«.3”° Rudolf 
Höß beschrieb in seinen Nachkriegsvernehmungen den im Sommer 1944 
erreichten Stand der Technisierung nüchtern und detailliert: 


»Nach einer halben Stunde wurden im Vergasungsraum die elektrischen 
Lüfter in Betrieb gesetzt und die Leichen mittels Aufzug in die darüber 
gelegenen Verbrennungsöfen gefahren. Die Verbrennung von ca. 2.000 
Menschen in fünf Öfen dauerte ungefähr zwölf Stunden.«37° 


Mit dem Transport aus Joannina?®° war das griechische Festland wie von 
Linnemann geplant von allen registrierten Juden »befreit« worden. In 
Haidari gingen derweil zum Zweck der Zwangsarbeiterbeschaffung für die 
Rüstungsindustrie Transporte mit politischen Häftlingen in die Konzentra- 
tionslager des Reiches wie Ravensbrück oder Bergen-Belsen ab.3°' Es wäre 
allerdings ein Irrtum, anzunehmen, dass das Judenreferat des BdS darüber 
die Ägäischen Inseln vergessen hätte.3°” Mit der Deportation der kretischen 
Juden wurde der Masterplan in Gang gesetzt. Ihre Sammlung erfolgte im 
Mai 1944 ın der Ortschaft Chanıa. Nach der Registrierung im städtischen 
Gefängnis wurden sie nach Heraklion überstellt, wo sie — 492 Gefangene, 
neben den Juden Chanias auch Angehörige der Gemeinde von Heraklion 
und politische Gefangene — den Dampfer »Tanais« nach Piräus bestiegen. 
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in Deutschland, S. 82-84. Stellvertretend für andere steht die Leidensgeschichte der 
8o-jährigen Josefina Santo, die in Haidari Selbstmord beging. Siehe den Bericht des 
Lagerarztes in: BAL, 508 AR 1378/68, Bd. ı, Aussage Antonios Floutzis vom 
24.8.1945, Bl. 71. 

378 BAL, 508 AR-Z 26/63, Bd. 6, 10 Js 156/64 Anschuldigungsschrift der StAnw Bre- 
men gegen Dr. Walter Blume und Friedrich Linnemann vom 26.3.1968, Bl. 1305, 
Zitat ebenda. Schminck-Gustavus, Winter in Griechenland, $S. 151-182. Weiterfüh- 
rend: Czech, »Deportation«, S. 24f. mit Tabelle. 

379 Nürnberger Dokument NO-1210, Aussage von Rudolf Höß vom 14.3.1946. Vgl. 
auch: Höß, Kommandant, $. 170-172. 

380 Schminck-Gustavus, Winter in Griechenland, S$. 222. 

38ı Klein, »Chaidari«, S. 564. Insofern ähnelte Haidari in seiner Funktionsweise nun- 
mehr dem Lager Semlin bei Belgrad. 
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Von Piräus aus sollten sie erst nach Haidari, dann nach Auschwitz ver- 
schleppt werden. Doch die »Tanais« erreichte ihr Ziel nicht. Sie wurde am 
9. Juni von einem Torpedo getroffen und sank. Während von den deutschen 
Besatzungsmitgliedern einigen die Rettung gelang, liegen keine Zeugnisse 
zu überlebenden Gefangenen vor.3”3 

Nach Kreta war Korfu an der Reihe. Eine Gestapo-Abordnung um Bur- 
ger, Linnemann und den mittlerweile eingearbeiteten Außenstellenleiter 
von Joannina, SS-Obersturmführer Paul von Manowsky, lief die 1795 Ju- 
den der Insel am 17. Juni 1944 verhaften und in der Ostzitadelle einsperren. 
Mit drei Fähren erfolgte der Abtransport von Korfu, noch während der 
Überfahrt ermordeten SS-Angehörige Juden, die ihnen auffällig erschienen. 
Anton Burger meinte -— wohlwissend, was der Weitertransport nach Ausch- 
witz bedeutete - mit unverhohlenem Zynismus noch zu Linnemann, dass 
sich so ein Opfer zu den »Glücklichsten« zählen könne. Sorge bereitete 
Burger allenfalls ein in Korfu ankerndes Rot-Kreuz-Schiff, dessen Besat- 
zung wegen der Verschleppung der Juden »Greuelpropaganda« verbreiten 
könnte. Über Patras und Piräus ging es weiter nach Haidari. Dort benötig- 
ten das Judenreferat und die Lagerverwaltung eine Woche, um den Trans- 
port mit anderen aufgegriffenen Juden auf 2000 Personen aufzufüllen, da- 
mit der Zug optimal >ausgelastet« war. Der Todeszug erreichte Birkenau am 
30. Juni 1944. 446 Männer und ı31ı Frauen durften das Lager überhaupt 
betreten. Die Männer mussten sich einer weiteren Selektion unterziehen, da 
die Lager-SS das jüdische Sonderkommando abermals aufzustocken ge- 
dachte. Nach einer weiteren Begutachtung durch den SS-Arzt, SS-Ober- 
sturmführer Dr. Heinz Thilo, mussten 400 Männer das Quarantänelager 
verlassen, um in ihre Arbeit eingewiesen zu werden. Mit der schockieren- 
den Wahrheit um Birkenau konfrontiert, kam es - einzigartig in der Ge- 
schichte des Lagers - zur kollektiven Verweigerung und zum Aufstand. Die 
Männer aus Korfu wollten den Mördern ihrer Familien und aller anderen 
noch ankommenden Juden nicht zur Hand gehen. Es gelang der Ss mit aller 
Brutalität, den Widerstand niederzuringen. Die Männer wurden nun selbst 
ins Gas geschickt und ihre Körper (wohl auch von Athener Mitgliedern des 
Sonderkommandos) verbrannt.3°+ 


383 Safrian, Eichmann-Männer, S. 279f. 

384 BAL, 508 AR-Z 26/63, Bd. 6, 10 Js 156/64 Anschuldigungsschrift der StAnw Bre- 
men gegen Dr. Walter Blume und Friedrich Linnemann vom 26.3.1968, Bl. 1305- 
1308. Müller-Tupath, Verschollen in Deutschland, S. 84-86, zum Rot-Kreuz-Schiff 
und der Erfassung der Juden; Santin, Holocaust, $. 28f. Zur Selektion der Juden von 
Korfu und Rhodos in Haidarı aus der Sicht eines überlebenden Internierten: BAL, 
508 AR-Z 1378/68, Bd. 1, Aussage Nikolaos Androulidakis vom 24.11.1945, Bl. 63. 
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Knapp einen Monat nach dem Aufstand organisierte der BdS die Depor- 
tation der Juden von Rhodos (1673 Menschen) und Kos (100 Menschen), 
wobei Burger vor Ort erschien, damit den örtlichen Kräften keine Fehler 
unterliefen. In Rhodos waren derweil alle jüdischen Einwohner der zwölf 
Inseln des Dodekanes konzentriert worden. Die Überfahrt nach Piräus 
dauerte sehr lange, viele der Menschen starben bereits an Bord. Ihre Leichen 
ließ Burger über die Reling werfen, anstelle der Feuer in Birkenau würde 
das Meer die Körper spurlos verschwinden lassen. Nach dem üblichen, nun- 
mehr zur Routine gewordenen Modus kamen die Überlebenden zunächst 
nach Haidari. Dort wurde ihr Transport um etwa 90 Juden aus Athen, die 
zwischenzeitlich von Greifern in ihren Verstecken gestellt worden waren, 
aufgestockt. Dieser erreichte Auschwitz am 16. August. Bei der Selektion 
durften 346 Männer und 254 Frauen zur Aufnahme ins Lager beiseitetreten, 
die große Mehrheit der Ankömmlinge wurde dagegen gleich nach der An- 
kunft vergast.3® 

Mit der Auslöschung der Gemeinden weit abseits ihrer Heimat auf un- 
bekanntem Gebiet hatte das Judenreferat des BdS seine Mission erfüllt. Die 
»Endlösung« war damit auch in der ehemals italienischen Besatzungszone 
radıkal vollzogen. Selbst in einem Staat, dem gegenüber das Reich ur- 
sprünglich keine dauerhaften Annexionspläne, keine Implementierung für 
das kommende Imperium verfolgt hatte, war die Glaubensmission Himm- 
lers und seiner SS unumkehrbare Wirklichkeit geworden: Es gab nunmehr 
auf dem Kontinent - egal wie der Krieg verlaufen würde - ein weiteres 
Land ohne Juden. >*° 

Die Übernahme der italienischen Zone und die über Athen verlaufenden 
Deportationen stellten den Endpunkt einer folgenreichen Entwicklung dar: 
Denn aus dem bereits vom Reich besetzten Teil Griechenlands (mit dem 
Zentrum Salonıki) und aus dem Bulgarien zugeschlagenen Makedonien 
sowie aus Thrakien3" waren schon zuvor Züge in den Tod abgegangen. Der 
erste Transport verließ Salonıki am ı5. März 1943 und traf am 20. März in 
Auschwitz-Birkenau ein. Bis zum August folgten weitere ı7 Todeszüge, 
die das Vernichtungslager an der Weichsel ansteuerten — nur einer, vor- 
nehmlich mit privilegierten Angehörigen des Judenrates besetzt, fuhr nach 


385 BAL, 508 AR-Z 26/63, Bd. 6, 10 Js 156/64 Anschuldigungsschrift der StAnw Bre- 
men gegen Dr. Walter Blume und Friedrich Linnemann vom 26.3.1968, Bl. 1308- 
1310. BAL, 508 AR 1413/68, Bd. ı, Aussage Kontantinos Rekaniti-Natal vom [Da- 
tum unleserlich] 1946, Bl. 21. Safrian, Eichmann-Männer, $. 275-279. 

386 Zu den Verlusten: Fleischer, »Griechenland«, S. 270-274. Siehe auch: Sevillias, 
Athens — Auschwitz, S. g5f. 

387 Hoppe, Bulgarien, S. 121-127. 
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Bergen-Belsen.3°® Den Großteil der über 42.000 Menschen, die aus der 
deutschen Zone über Saloniki verschleppt wurden, brachten die Mörder 
unmittelbar nach der Ankunft in den Todesfabriken um." 

Wenn auch die Gaskammern und Krematorien in Birkenau, wie von ih- 
ren Erbauern gewünscht, dazu dienten, das Vernichtungsprogamm weiter 
zu technisieren, es mechanisch zu perfektionieren, so wurden trotzdem die 
Männer der jüdischen Sonderkommandos benötigt, um den störungsfreien 
Ablauf des Vorganges zu garantieren. Wie die Häftlinge der mobilen 1005- 
Kommandos mussten ihre Leidensgenossen in Birkenau einem minutiös 
erprobten Ablaufplan folgen, nach einem festgelegten Schema arbeiten. 
Und eben diese Kommandos bedurften stetig der »Auffrischung« mit jun- 
gen, kräftigen Männern, da die Kräfte, die schon länger dabei waren, durch 
die schreckliche Arbeit verbraucht waren oder als »Geheimnisträger« nicht 
lange am Leben bleiben durften. Juden aus Nordgriechenland stellten wie 
erwähnt einen erheblichen Anteil an den Sk-Mitgliedern,??° die insgesamt 
in besonders tragische Entscheidungskonflikte gerieten. 

Denn es bestand ein elementarer Unterschied zwischen den Aufgaben 
der Sk-1005-Häftlinge und jenen der jüdischen Sonderkommandos von Bir- 
kenau. Letzterer bediente sich die Krematoriumsleitung um Otto Moll auch 
im Vorfeld der Auslöschung ganzer Transporte. Die Männer mussten die 
Neuankömmlinge über den wahren Zweck der Brausen in den vermeint- 
lichen Duschräumen täuschen, die verängstigten Menschen beruhigen und 
so den Mördern zuarbeiten. So involvierte man sie in die eigentliche Tö- 
tung. Die 1005-Gefangenen dagegen sahen zwar häufig Hinrichtungen, 
aber ihnen kam dabei keine aktive Rolle zu; sie waren allein und aus- 
schließlich für die Leichenbeseitigung zuständig. Anders bei den Todes- 
brigadisten in Birkenau: Der Wille durchzuhalten - sei es in Erfüllung einer 
moralisch selbst auferlegten Mission für alle anderen, Zeugnis ablegen oder 
gar einen Aufstand vorbereiten zu können, sei es dem natürlichen mensch- 
lichen Überlebensinstinkt geschuldet —- zwang sie in eine ethische Grau- 
zone, aus der es kein Entkommen gab. Shlomo Venezia, einer der wenigen 
Juden aus Saloniki, der allein deshalb überlebte, weil er zum Sonder- 
kommando gehörte, gab erst nach Jahrzehnten zu, dass es zu seinen aufok- 
troyierten Pflichten gehört hatte, am Dach der Gaskammer die Einfuhrstut- 


388 Czech, »Deportation«, S. 16f. und S. 19-24. 

389 Bowman, Agony, S. 82-86; Fleischer, »Griechenland«, S. 254-257 und S. 273. Flei- 
schers Skepsis gegenüber der in der älteren Literatur vertretenen Ansicht, Juden aus dem 
deutsch besetzten Saloniki seien nach Treblinka deportiert worden, ist berechtigt und 
zeigt zugleich die Schwierigkeiten bei der Rekonstruktion dieses Staatsverbrechens auf. 

390 Piper, »Vernichtungsmethoden«, S. 218f.; Bowman, Agony, S. 94-96. 
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zen für das Zyklon B zu öffnen, in die der SS-Mann das Gift warf.3?' Was 
Venezia so lange schamhaft verschwieg, mögen die Planer der Tötungsrou- 
tine als Höhepunkt ihrer »Kunst< begriffen haben: Spätestens durch diesen 
Akt machten sie die Opfer endgültig zu Komplizen. Zudem mochten sich 
die SSler in ihrem Urteil über die sittliche Verkommenheit des Judentums 
bestätigt gefühlt haben, wenn die Angehörigen des Sonderkommandos an 
der Ermordung der »eigenen Leute mitwirkten. Die Mörder sonnten sich 
so noch in der Rolle des Moralisten. 

In Birkenau war der Lagerleitung zudem im Januar 1944 befohlen wor- 
den, sämtliche Dokumente von verstorbenen Häftlingen zu vernichten. 
Diese Order ließ sich ohne Schwierigkeiten umsetzen.>?* Nach den Men- 
schen verbrannten ihre Fotos, Ausweis- und Identitätspapiere, um ihre Ver- 
gangenheit restlos auszulöschen. So verging mit den Menschen aus ganz 
Südosteuropa gleichfalls die oft jahrhundertelang zurückreichende Ge- 
schichte eines lebendigen, kulturell hochstehenden Judentums der Sephar- 
den und Aschkenazim??? im Feuer. Während ihre Wertgegenstände und 
selbst das Frauenhaar für die Kriegsziele des Deutschen Reiches verwertet 
wurden, entledigte das Regime sich aller Zeugnisse der vermeintlichen 
Feindkultur, gab das Judentum dem staatlich verordneten Vergessen preis, 
und Birkenau war der große, unergründliche Schmelztiegel. Die Leichen 
einiger ın Haidari oder in Gestapogefängnissen Ermordeter würden dage- 
gen nach dem Abzug der Deutschen aufgespürt werden, eine stumme An- 
klage des Menschheitsverbrechens, während das Land im Bürgerkrieg aus- 
einanderzubrechen drohte.3?* 

Deutschlands eigenwilligster Verbündeter, das Königreich Bulgarien, 
verfolgte eine andere Judenpolitik: Man gab fremde Juden preis und wirkte 
den Wünschen von Eichmanns Emissären folgend an deren Deportation 
mit,399 wollte aber die eigenen jüdischen Landsleute vor der »Endlösung« 
— über deren Radikalıtät sich die Verantwortlichen in Sofia keiner Illusion 
hingaben — bewahren. Gegenüber Berlin hieß es, die bulgarischen Juden 


391 Venezia, Arbeit, $. 107-109. 

392 Czech, Kalendarium, S. 713. Diese Order erging seitens der Gestapo Litzmannstadt 
für die aus dem Warthegau Deportierten, dürfte aber allgemeine Gültigkeit erlangt 
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kung wie in anderen besetzten Ländern, weil sie durch den blutigen Bruderkonflikt 
überlagert wurde. Dieser Umstand beeinflusste auch die Ahndung durch die deut- 
sche Justiz. Vgl.: Rondholz, »Rechtsfindung oder Täterschutz ?«, S. 236-267. 
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würden in Lagern interniert und beim Straßenbau eingesetzt werden, dabei 
wolle man es bewenden lassen. Bereits getroffene Abmachungen zwischen 
dem Eichmann-Referat und dem bulgarischen Kommissariat für Judenfra- 
gen unter Aleksander Belev verloren ihre Gültigkeit. Sie wurden von der 
bulgarischen Seite einfach kassiert, nachdem die bulgarische Zivilgesell- 
schaft, einflussreiche Volkstreter, hohe geistliche Würdenträger und nicht 
zuletzt Zar Boris auf die Seite der Verhinderer traten — im Parlament 
war es zwischen Befürwortern und Gegnern der Deportationen zu tumult- 
artigen Szenen gekommen.3% Im März 1943 wurde in einem Protestschrei- 
ben das angebliche Geheimnis aufgedeckt, dass die Deportation ins Gene- 
ralgouvernement mit der Ermordung der bulgarischen Juden gleichzusetzen 
sei, ein Verbrechen, für das die Mehrheit der Parlamentarier und die bul- 
garische Öffentlichkeit nicht zu gewinnen waren.39” Über all die »fremden« 
Juden war dagegen der Stab gebrochen worden.” Den Auftakt bildeten im 
März 1943 die Verschleppungen der Juden Thrakiens (4273 Menschen) und 
aus dem ostserbischen Landstreifen des Pirot-Distrikts (158 Menschen).3?? 
Sie wurden mit Frachtkähnen über den Donauhafen Lom (Lem) strom- 
aufwärts nach Wien verschifft und von dort aus mit der Bahn nach Treb- 
linka weitergeleitet. Keiner von ihnen überlebte den Krieg.*°° 

Anfang April 1943 beobachteten die Häftlinge von Treblinka, wie immer 
mehr Transporte aus Makedonien*?' — zu je 40 Waggons, Personenwagen 
für die Menschen und »besondere Güterwagen für das Gepäck« - ım Lager 
geleert wurden.*°* Am Hunderte Kilometer entfernt gelegenen Abgangsort, 
dem Schleusungslager Skopje,*° war den Verschleppten vorgegaukelt wor- 
den, es sei ihnen gestattet, sich anderenorts anzusiedeln und ein neues Leben 


396 Koen/Assa, Rettung, S. 126-129; Hoppe, Bulgarien, S. 138-140. 

397 Opfer, Schatten, 279. 
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zu beginnen. Daher bedürften sie all ihrer Wertgegenstände und des beweg- 
lichen Hausrates. Ganze technische Apparaturen wie Zahnarztstühle waren 
auf die Reise geschickt worden, welche die Mörder im Rahmen der Aktion 
Reinhard vereinnahmten.*°* In seiner Hochzeit befanden sich in den Gren- 
zen des Schleusungslagers Skopje etwa 8000 Internierte; von ihnen blieben 
166 tot zurück. Einige Juden schob die Polizei als Angehörige ausländischer 
Staaten ab, wenigen gelang die Flucht. Das Gros der Menschen im Lager, 
wo jeweils 240 Häftlinge in eine Baracke gepfercht hausten, erwartete 
dagegen die Deportation.*°%° Nach tagelanger Odyssee über albanisches, 
serbisches, kroatisches, ungarisches und schließlich deutsches Staatsgebiet 
erreichten sie das gut getarnte Lager im Generalgouvernement.*% Die Ver- 
schleppten starben in den Gaskammern, die noch warmen Körper überließ 
man den präparierten Feuergruben, mitgeführte Wertsachen gelangten ins 
Depot.*” Der erste Transport hatte 2338, der zweite 2402 und der dritte 
2404 Insassen. So verwandelte sich Treblinka zu dem Friedhof für die Juden 
Makedoniens — wenngleich man auch makedonische Juden in Semlin, Ja- 
senovac und Auschwitz ermordet hatte -, ohne ihre letzte Ruhestätte zu 
sein.+°® Keine Leiche würde der Erde überlassen bleiben. Sämtliche anderen 
Spuren auf ihre Identität wurden ebenfalls vernichtet. Abseits des Lazarett- 
blocks von Treblinka brannte ein Feuer, in das »Photographien und alle 
Ausweise, die über Herkunft und Volkszugehörigkeit der Opfer Aufschluß 
geben konnten«, geworfen wurden. Fand die Lagerverwaltung bei einem 
der Häftlingsarbeiter eine gerettete Fotografie oder ein Personaldokument, 
»so zog das die Todesstrafe nach sich«.*° Die Judenpolitik Bulgariens war 
insofern transparent: Für die Ermordung der fremden Juden trug Deutsch- 
land die Verantwortung, die eigenen hatte man retten können. Was die 
bulgarische Geheimpolizei dagegen zu verbergen gedachte, das waren die 
Morde in ihren Haftstätten. Hier stand man in der Verantwortung, zu- 
mal sich einzelne, zu identifizierende Mitarbeiter bereichert hatten. Diese 
Art von Verbrechen mit persönlicher Vorteilnahme galt es zu vertuschen. 
Denn wo keine Leiche vorhanden war, konnte über die jeweilige Tat nur 


404 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 63, Oskar Strawezynski vom 7.10.1945, 
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409 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 63, Oskar Strawczynski vom 7.10.1945, 
Bl. 12191. 


983 


DER VERGESSENE FELDZUG 


spekuliert werden, weshalb die Heizkessel im Sofioter Polizeihauptquar- 
tier*'° auch eine andere Funktion erfüllten.*'' 

Während die jüdischen Gemeinden Gebiet um Gebiet aus dem von 
Deutschland dominierten Europa ausgelöscht wurden, machte die Bedro- 
hung noch ım Frühling 1944 an den Grenzen Ungarns halt. Zwar waren in 
der Vergangenheit auch die Juden dieses Landes Entrechtungen, Restrik- 
tionen,*'* Ausplünderung®'3 und nicht zuletzt Zwangsarbeit?'* ausgesetzt 
gewesen, aber eine rote Linie wurde nicht überschritten: Mochten mit Bil- 
ligung des Reichsverwesers Miklos Horthy und seiner Regierungen unter 
Laszlo Bardossy und Miklos Kallay alle fremden Ost-Juden ins Kriegsge- 
biet und damit wissentlich in den Tod abgeschoben worden sein*'5 und un- 
garische Militärs in der Batschka Massaker begangen haben, so galten Leib 
und Leben der etwa 750.000 jüdischen Staatsangehörigen Ungarns als un- 
bedingt schützenswert. Das Auswärtige Amt und das RSHA vermochten in 
dieser Frage die grundsätzliche Standhaftigkeit der Regierung Kallay nicht 
zu brechen.*'* Obwohl sich Ungarn in der Umklammerung Hitlers befand 
- als bedeutendster Handelspartner des Reiches, dem man die Bündnistreue 
nicht einfach kündigen konnte,*'7 zumal man von der deutschen Neuord- 
nung Südosteuropas territorial profitiert hatte -, existierte kein Pakt auf 
Gedeih und Verderb, wie ihn Antonescu für Rumänien akzeptiert hatte. 
Die Monarchie in Wartestellung, in der die Grenzen zwischen Parlamen- 
tarısmus und autoritärem Regierungsregime verschwammen, bewahrte als 
Souverän noch Distanz. So blieben die faschistisch-antisemitischen Pfeil- 
kreuzler von Regierungsgeschäften ausgeschlossen, ja politisch isoliert,*"® 
während der Kontakt zu den Westmächten nie abbrach.*'? Mehr noch: Mit 
der Durchführung des Prozesses gegen ungarische Offiziere unter Kom- 
mando von General Ferenc Feketehalmy-Czeydner im Dezember 1943 un- 
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terstrich das Regime seine prowestliche Haltung. Die Offiziere hatten im 
Januar 1942 in der von Ungarn besetzten Batschka laut Hauptverhandlung 
3309 Menschen, darunter 147 Kinder, ermorden lassen, angeblich, um den 
Widerstand der einheimischen Bevölkerung zu brechen. Das als Massaker 
von Novi Sad (Neusatz)*”° bekannt gewordene Verbrechen erregte seitdem 
in Ungarn die Gemüter. Es gewann aber erst einen herausgehobenen Stel- 
lenwert, als die ungarische Regierung diesen (oft verhinderten) Prozess statt- 
finden ließ, der Genf und den Westalliierten signalisieren sollte, dass Un- 
garn gegen jede Art von Völkerrechtsverletzungen vorging und bei 
Tatnachweis selbst hochrangige Militärs nicht schonte. Über General Feke- 
tehalmy-Czeydner wurde eine Haftstrafe von ı5 Jahren verhängt, seine 
Mitangeklagten erhielten Strafen zwischen zehn und 14 Jahren Gefängnis. 
Als Feketehalmy-Czeydner bald darauf zusammen mit vier weiteren Ver- 
urteilten die Flucht nach Deutschland gelang, wo sie prompt politisches 
Asyl erhielten, war dies ein unübersehbares außenpolitisches Signal an die 
westlichen Kriegsgegner, dass sich in Ungarn ein Politikwechsel anbahn- 
te.**" Dieser war der militärischen Entwicklung gefolgt. 

Mit der fast völligen Vernichtung der 2. ungarischen Armee bei Woro- 
nesh und dem Abzug der verbliebenen Truppen von der Ostfront im März 
1943 hatte Ungarn die Perspektive auf einen günstigen Kriegsausgang ein- 
gebüßt. Zwangsläufig trübte sich das Verhältnis zum Reich ein.*”* Um- 
gekehrt hatte Hitler im April 1943 Horthy aufgezeigt, dass Kriegsführung 
und die »Lösung der Judenfrage« in Ungarn für ihn unmittelbar zusam- 
menhingen, es keine Trennung zwischen politischer und militärischer Ziel- 
setzung gab. Der Widerstand des Reichsverwesers, sein Taktieren und 
Ausweichen in beiden Bereichen verstärkte das Misstrauen des deutschen 
Diktators. Spätestens seit September 1943 gingen Hitler und die oberste 
deutsche Führung davon aus, dass auch mit einem »Abfall« Ungarns zu 
rechnen sei, weshalb der »Führer« den Operationsplan »Margarethe« für 
die Besetzung Ungarns in Auftrag gab. Dieser war zum 4. März 1944 ab- 
geschlossen und mündete in den Führerbefehl vom 12. März 1944,*”3 West- 
ungarn bis zum Fluss Theiß und der Hauptstadt Budapest militärisch zu 


420 BAL, 5o3 AR-Z 702/67, Bd. ı, [jugoslawische] Staatskommission zur Feststellung 
des Okkupators und seiner Helfershelfer, Inv.Nr. 16.490, Deutsche Verbrechen ge- 
gen die Juden o.D., Bl. 12. Aus der Sicht eines Augenzeugen: Deak, Razzia, S. 7-25. 

421 Gerlach/Aly, Kapitel, S. 75-77. 

422 Durucz, Ungarn, S. 51-59; Wegner, »Stalingrad nach Kursk«; Borus, »Stalingrads 
Widerhall«, S. 221-225. 

423 Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht, OKW/WFSt./Op. Nr. 
77533/44 g.K. Chefs., gedr. in: »Führer-Erlasse«, S. 399-402. 
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besetzen sowie die ungarischen Truppen zur Abgabe ihrer Waffen zu 
zwingen. Aufgrund einiger Bedenken hinsichtlich der Durchführbarkeit 
wählte Hitler stattdessen eine Variante, die ergänzend zur militärischen 
auch eine politische Lösung in Betracht zog und die auf die Abberufung der 
Regierung Kallay abzielte. Dem zunehmenden deutschen Druck gab der 
ungarische Reichsverweser Horthy in den erneuten »Verhandlungen< auf 
Schloss Klessheim am 18. März 1944 nach. Er gestattete den Einmarsch 
deutscher Truppen, wobei gegenüber der Weltöffentlichkeit die Wahrung 
der ungarischen Souveränität suggeriert werden sollte; de facto handelte es 
sich um einen aufoktroyierten Akt, der Ungarn wenn nicht zum besetz- 
ten, so doch zum Satellitenstaat machte. Immerhin vermied Horthy damit 
die Entwaffnung seiner Armee. Am nächsten Tag marschierten deutsche 
Verbände in Ungarn ein.*** Horthy kehrte währenddessen nach Budapest 
zurück, um die Öffentlichkeit über die neue Konstellation im deutschen 
Sinne zu informieren und zu beruhigen. Begleitet wurde er von SS-Stan- 
dartenführer Edmund Veesenmayer in dessen Funktion als »Bevollmäch- 
tigter des Großdeutschen Reiches und Gesandter in Ungarn« sowie dem 
General der Polizei, Otto Winkelmann, der die Stellung des HSSPF ausübte. 
Der politische Wille des Reiches wurde schließlich mit der Bildung einer 
deutschfreundlichen Regierung unter Döme Sztojay am 22. März 1944 
abgeschlossen.**° Folgerichtig erhielten der neu aufgestellte ungarische 
Staatssicherheitsdienst unter Peter Hain und die ungarische Gendarmerie 
die klare Anweisung, mit der Gestapo uneingeschränkt zu kooperieren.**° 
Die schiere Menge der Juden in Ungarn, die bisher nicht hatte deportiert 
werden dürfen — in den Augen der Mörder bereits zu dieser Zeit ein 
Anachronismus, Zeugnis einer vergangenen Epoche -, ließ im Eichmann- 
Referat alles mobilisieren, was Rang und Namen hatte, um dieses letzte 
realisierbare Großvorhaben der »Endlösung« anzugehen. Entsprechende 
Vorbereitungen waren bereits vor dem Unternehmen Margarethe eingelei- 
tet worden. 

Konkret hieß dies, dass im März 1944 in Auschwitz Arbeitsunfähige al- 
lein deswegen selektiert wurden, um für die ungarischen Juden »Platz« zu 


424 Aus Belgrad kamen drei, aus dem Raum Agram zwei Divisionen, aus Wien eine Pz.- 
Divsion und eine Pz.-Gren.-Division sowie aus Krakau Verbände in der Stärke 
einer mot. Inf.-Division. 

425 Birn, Die Höheren SS- und Polizeiführer, $. 297-299; Matic, Edmund Veesen- 
mayer, $. 230f. 

426 4Ks 1/63 des Landgerichts Frankfurt am Main, Urteil gegen Hermann Krumey und 
Otto Heinrich Hunsche vom 29.8.1969, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 33, 
hier S. 32. 
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schaffen.*”” In Mauthausen dagegen wurde im März 1944 ein Kommando 
von Sipo und SD zusammengestellt, das unter anderem mit der Planung und 
Durchführung der Deportation beauftragt war. Dabei wollte man notfalls 
gegen den Willen der ungarischen Regierung tätig werden, glaubte man 
doch, bei Widerständen durch die ungarische Gendarmerie unterstützt zu 
werden. Die rund 800 Mann starke Einsatzgruppe F rückte zum Stichtag 
19. März 1944 ebenfalls in Ungarn ein.*® Sie gliederte sich in acht Einsatz- 
kommandos von Sipo und SD, die nach ihrer Stationierung alsbald - dem 
BdS Dr. Geschke in Budapest unterstehend - in Dienststellen des KdS ge- 
wandelt wurden. Ferner das sogenannte Sondereinsatzkommando (SEK) 
Eichmann, welches einen Großteil des bisher mit den Judendeportationen 
be- und vertrauten RSHA-Personals umfasste. Es bezog das Budapester 
»Hotel Astoria« als Dienstsitz.*”” Nach dem Muster anderer auswärtiger 
Einsätze schritten die mobilen RSHA-Einheiten umgehend zu »Festnahme- 
aktionen« und Beschlagnahmungen der für die sicherheitspolizeiliche Ar- 
beit bedeutsamen Akten von Zentralbehörden.*#° Eichmanns Verband um- 
fasste wohl um die 8o Männer, darunter bekannte Vollstrecker wie Dieter 
Wisliceny und Theodor Dannecker. Andere gehörten wie der Deportations- 
experte Franz Novak,*' Otto Hunsche, Franz Abromeit oder Siegfried 
Seidl zum inneren Zirkel des Eichmann-Referates IV B 4.%° Weitere Mit- 
glieder waren SS-Untersturmführer Fritz Rau, SS-Scharführer Gustav Kraege, 
der Dolmetscher Edmund Neumann, SS-Oberscharführer Leopold Richter 


427 Czech, Kalendarium, S. 736f. Zu dieser Zeit verfolgte Himmler auch Pläne, den 
Zwangsarbeitereinsatz bei der Untertageverlagerung der Rüstungsindustrie auszu- 
weiten. Die Annahme, dass die Arbeitskraft ungarischer Juden bereits in seine 
Überlegungen eingeflossen sei, haben Gerlach und Aly mit Recht zurückgewiesen. 
Siehe: dies., Kapitel, S. 167. 

428 BAL, 502 AR-Z 150/59, Bd. 9, 4 Js 1017/59 der StAnw Frankfurt am Main, Außer- 
verfolgungssetzungsverfügung zu Otto Winkelmann u.a. vom 1.9.1972, Bl. 16f. Ur- 
sprünglich waren ca. soo Mann für die EG vorgesehen, vor dem Abmarsch erfolgte 
die Aufstockung auf 800 Mitglieder. Siehe: Mallmann, »Menschenjagd und Massen- 
mord«, S. 310f. 

429 Gerlach/Aly, Kapitel, S. 126-130. 4 Ks 1/63 des Landgerichts Frankfurt am Main, 
Urteil gegen Hermann Krumey und Otto Heinrich Hunsche vom 29.8.1969, gedr. 
in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 33, hier S. 33. 

430 4 Ks 1/63 des Landgerichts Frankfurt am Main, Urteil gegen Hermann Krumey und 
Otto Heinrich Hunsche vom 29.8.1969, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 33, 
hier S. 32. 

431 Pätzold/Schwarz, »Auschwitz«, S. 44-46. 

432 Safrian, Eichmann-Männer, S. 295. Zu Seidl: Fedorovic, »Lagerkommandant Sieg- 
fried Seidl«, S. 195-197. 
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und Ss-Hauptsturmführer Wilhelm Schmiedtsiefen.*33 Sie alle brachten, un- 
abhängig von bisheriger Funktion und ihrem SS-Rang, ihre bei den früheren 
Auslandseinsätzen im Umgang mit ausländischen Regierungen, Polizei- 
behörden und Judenräten oder im Berliner Büro erworbenen Erfahrungen 
ein. Immerhin handelte es sich um Eichmanns größten Auftrag. Nur des- 
halb war das SEK - eine Einmaligkeit in der Geschichte des Judenreferates 
— überhaupt ins Leben gerufen worden.*3* 

Umgekehrt hatte die Jewish Agency bereits seit Mitte Oktober 1943 ein- 
dringlich vor dem Ernstfall gewarnt: Bei einer deutschen Besetzung Un- 
garns drohe die »extermination of the last important body of Jewry in 
Europe«.*#3 Auch die BBC, seit Langem eine wichtige Informationsquelle 
des jüdischen Bürgertums, berichtete wiederholt über Massaker und Depor- 
tationen im deutsch besetzten Europa, andere beunruhigende Nachrichten 
übermittelten Juden aus den Arbeitsbataillonen der ungarischen Armee oder 
Flüchtlinge, insbesondere aus der Slowakei, die in Ungarn Unterschlupf 
suchten.#° Wenn man die Zeichen zu lesen verstand, mussten zumindest die 
gut informierten Repräsentanten der jüdischen Organisationen in Budapest, 
wenn nicht sogar die Gemeindevorsteher in den Verwaltungsbezirken (Ko- 
mitaten), begriffen haben, dass der Ernstfall nun eingetreten war. 

Die Funktionäre des SEK Eichmann fühlten sich in Ungarn gut aufge- 
nommen, hier machte ihnen niemand Schwierigkeiten. Der Sonderbeauf- 
tragte der ungarischen Gendarmerie, Oberstleutnant Laszlo Ferenczy, ließ 
in der Stadt Munkacs eine Steuerungszentrale einrichten, damit von Mitte 
April an die Ghettoisierung der ungarischen Juden zielgerichtet durchge- 
führt werden konnte. Fünf Zonen - Karpathenraum (I), Siebenbürgen (IT), 


433 Rau (aus Lemberg abgeordnet) leitete einen Eichmann-Trupp in Budapest (Hotel 
Majestic) und fungierte als Vertrauter Wislicenys in den Sammellagern Papa (De- 
portationszone V) und Salgotarjan (Deportationszone III). Kraege - der bereits in 
Kowno und Kiew seinen Dienst versehen hatte - gehörte dem von Abromeit ge- 
führten Trupp am Plattensee an, absolvierte Rundreisen im Karpathenraum und 
wurde in Budapest eingesetzt. Richter und Neumann (zuvor in Litzmannstadt und 
Zamosch tätig) gehörten zum stellvertretenden Führer des SEK, Obersturmbann- 
führer Hermann Krumey, und fanden in Budapest, am Plattensee und Nordsieben- 
bürgen Verwendung. Schmiedtsiefen »bearbeitete« auf Weisung Wislicenys die 
Ghettoisierung und Deportation in Kaschau. Angaben nach: BAL, so2 AR-Z 
150/59, Bd. 9, 4 Js 1017/59 der StAnw Frankfurt am Main, Außerverfolgungs- 
setzungsverfügung zu Otto Winkelmann u.a. vom 1.9.1972, Bl. ı6f., Bl. 77-82, 
Bl. 85-87, Bl. 101-109, Bl. 117-121 und Bl. 128-131. 

434 Mallmann, »Menschenjagd und Massenmord«, $. 311. 

435 Szöllosi-Janse, Pfeilkreuzlerbewegung, S. 285 f., Zitat in Fn. 22. 

436 Bauer, Freikauf von Juden?, S. 237-240. 
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Nordungarn (III), das Gebiet östlich der Donau ohne Budapest (IV) sowie 
das Gebiet westlich der Donau (V) - sollten nacheinander »abgearbeitet« 
werden.*” In der Deportationszone I wurden zunächst dreizehn Haupt- 
ghettos für die jüdische Bevölkerung der jeweiligen Stadt und der dazuge- 
hörigen Umlandgemeinden eingerichtet: Beregszasz, Huszt, Iza, Kassa, 
Kisvarda, Maramarossziget, Mateszalka, Munkacs, Nagyszöllös, Nyiregy- 
haza, Satoraljaujhely, Tescö und Ungvar.#° In der Deportationszone II 
folgten Konzentrationsghettos in Beszterce, Des, Kolozsvar, Szamosujvar, 
Szilagyomlyo, Nagyvarad und dem Szekler-Gebiet mit Marosvasarhely, 
Szaszregen und Sepsiszentgyörgy.*? 

Am ı2. April hatte das SEK bereits Verhaftungen von jüdischen Akade- 
mikern als Geiseln und deren Verbringung in das Lager Kistarcsa in Gang 
gesetzt. Im Zuge von Razzien kamen immer weitere Personen hinzu, und 
die 16- bis 5o-Jährigen unter ıhnen wurden als sogenannte Arbeitsjuden 
nach Auschwitz verschleppt.*** Dann setzten die eigentlichen Vernich- 
tungstransporte ein: Insgesamt 437.402 Menschen sollten die Fahrt antreten 
müssen, davon allein 289.357 aus den Zonen I und II. Es erschien daher nur 
konsequent, dass das SEK gerade in diesen beiden Regionen personalstark 
vertreten war.**' In der aufsässigen Metropole Budapest, in der die »End- 
löser« Widerstand des in ihren Augen »jüdisch versippten« Hochadels und 
des Großbürgertums erwarteten, ließ Eichmann Hermann Krumey als 
Statthalter und Kontrolleur zurück.*** Während Ende April 1944 erste 
Züge die Schleusungslager Kistarcsa und Topolya Richtung Auschwitz 
verließen,*# schritt die Ghettoisierung in den anderen Deportationszonen 
voran; das schubweise Vorgehen war perfekt geplant und aufeinander ab- 
gestimmt. Die rechtzeitige Bereitstellung der benötigten Transportkapa- 
zitäten für die Verschleppung so vieler Menschen war Gegenstand einer 
deutsch-ungarischen Fahrplanbesprechung, die am 4. Mai in Wien statt- 
fand. Die dortigen Vertreter der Gestapo, Gendarmerie und der Reichsbahn 
einigten sich auf täglich vier Transporte mit jeweils 3000 Menschen. Mit 


437 Braham, Politics of Genocide, Bd. 2, S. 596-608; Cole, »Ebenen der >Kollabora- 
tion««, S. 70; Matic, Edmund Veesenmayer, S. 250f. 

438 Braham, Politics of Genocide, Bd. ı, $. 538-544. 

439 Ebenda, Bd. 2, S. 566-587; Vago, »Destruction«, S. 188-193. 

440 Braham, Politics of Genocide, Bd. 2, $. 598f. 

441 Tabelle in: ebenda, S. 607. 

442 4 Ks 1/63 des Landgerichts Frankfurt am Main, Urteil gegen Hermann Krumey und 
Otto Heinrich Hunsche vom 29.8.1969, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 33, 
hier S. 35f. und S. 42f. 
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dieser Verpflichtung der beteiligten Dienststellen glaubte man den vorgege- 
benen Zeitplan für eine rasche »Aussiedlung« unschwer einhalten zu kön- 
nen.**+ 

Damit auch am Ankunftsort keine Stockungen auftraten, kehrte Rudolf 
Höß am 8. Mai als »Interimskommandant« in sein altes Lager zurück.** 
Ein Problem der Vergangenheit war rasch behoben. Mit Höß’ Rückkehr 
fiel die Fertigstellung der neuen Rampe zusammen; die Todeszüge konnten 
im Gegensatz zu früher nun so weit nach Birkenau hereinfahren, dass sie 
erstknapp vor den Gaskammern der Krematorien II und II halten mussten. 
Zuvor waren Versuche, das Todeszentrum - zu dem Zeitpunkt die Krema- 
torien II und III - als Idyll zu tarnen, die Anlagen wie bei der Aktion 1005 
durch »Tarnzäune« und hohe Hecken vor Blicken zu schützen, die drei 
Gleise im Bahnhof einzufassen, zu überdachen und direkt an die Kremato- 
rien heranzuführen, »so daß auch die Entladung gegen Einsicht Unberufener 
geschützt wäre«, am Materialmangel gescheitert.+*° Darüber musste man 
sich nun keine Gedanken mehr machen.*?7 An anderer Stelle zeigte sich je- 
doch, dass ein »Versäumnis< der Vergangenheit - die Verzögerung beim Bau 
des geplanten Krematoriums VI - die vollständige Abwicklung des Mord- 
projektes erschwerte.+#° Denn für die restlose Zerstörung der anfallenden 
Leichenmassen - und nur als solche betrachteten die Täter die Opfer - stan- 
den nicht genug Einäscherungskapazitäten zur Verfügung. 

Höß benötigte direkt in der Todeszone einen Vollstrecker, eine Person, 
auf die er sich ganz und gar verlassen konnte. Er sorgte mit der Abberufung 
des SS-Hauptscharführers Otto Moll aus dem Nebenlager Gleiwitz I für die 


444 Pätzold/Schwarz, »Auschwitz«, S. 49-51; Ranki, Unternehmen Margarethe, S. 321- 
323. 

445 Standortbefehl Nr. 14/44 vom 8.5.1944, gedr. in: Frei u.a. (Hg.), Standort- und 
Kommandanturbefehle, S. 445 f. Czech, Kalendarium, S. 768f. 

446 Höß, Kommandant, S. 165f. Zur angedachten Tarnung der Krematorien II und IH, 
die nah an der Rampe lagen: Nürnberger Dokument NO 4463, Schreiben Leiter der 
Zentralbauleitung Auschwitz an den Leiter der Landwirtschaftlichen Betriebe SS- 
Sturmbannführer (F) Caesar, vom 6.11.1943, betr.: Abgabe von Pflanzenmaterial für 
die Anlage eines Grüngürtels für die Krematorien II und II im KGL. 

447 PelV/Dwork, Auschwitz, S. 373. Eine hilfreiche Orientierung bietet die Skizze in: 
Pressac, Krematorien, S. 60. Ein seltenes Foto zur neuen Rampe mit den Krema- 
torien II und III im Hintergrund ist abgedr. in: Gutman/Gutterman (Hg.), Ausch- 
witz-Album, S. r02f. Die beeindruckenden Aufnahmen auf S. 104, S. 120, $. 122 
und S$. 124 zeigen die Geschehnisse um den Deportationstransport in Birkenau am 
26. Mai, der am 24. Mai 1944 aus dem Ghetto Beregszasz abgegangen war. 

448 Zum Krematorium VI: Piper, »Vernichtungsmethoden«, $. 206-208. Erste Planun- 
gen zum Krematorium VI gehen auf das Frühjahr 1943 zurück. 
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Im Geheimen fotografierte Verbrennung von Leichen auf dem Feld von 


Auschwitz-Birkenan, beim Krematorium V. 
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Rückkehr eines weiteren Spezialisten*® und ernannte ihn zum »Kom- 
mandoführer aller Krematorien«. Höß ließ Moll weitgehend freie Hand. 
Dieser befahl umgehend die Aufstockung des jüdischen Sonderkomman- 
dos*° und die Instandsetzung stillgelegter Brand- und Tötungsanlagen wie 
des Krematoriums V und des Bunkers Nr. 2.*5' Denn statt bisher 6000 »Zu- 
gängen« im Monat war während der Ungarn-Aktion die kaum glaubliche 
Zahl von 200.000 Menschen monatlich zu erwarten. Daher hieß es die Kre- 
matorien technisch zu überholen, die Schornsteine auszubessern, wenn 
nötig, neue Lüfter und Roste einzusetzen, die Elektrik zu warten und nicht 
zuletzt allen Innenräumen im wahrsten Sinne des Wortes einen neuen An- 
strich zu geben. Die Krematorien II und II erhielten auch neue Leichen- 
aufzüge, damit sich die Toten schneller zu den Öfen transportieren ließen.*? 
Auf das im Stammlager gelegene Krematorium I setzte niemand mehr, es 
lag zu fern von der Gaskammer, wurde daher als nutzlos angesehen.*? 
Stattdessen ließ Moll im Mai neben dem reaktivierten Bunker 2 vier Gruben 
ausheben, fünf (drei große und zwei kleine) weitere beim Krematorium V, 
um zusätzlich Leichen im Freien verbrennen zu können®* - im Rahmen 
der Ungarn-Aktion wurden hier sogar etwa 500 jüdische Kinder von einem 
Kipplaster herunter lebendig ins Feuer geworfen.*5 

Filip Müller erinnerte sich, dass auf dem Gelände bei den Krematorien 
und am Bunker 2 unter Hochdruck gearbeitet wurde: 


»Während schwere Lastwagen der SS-Fahrbereitschaft ununterbrochen 
alles mögliche, demontierte alte Eisenbahnschwellen, Nadelbaumzweige, 
Abfallholz, Balken, Stofflappen, und Lumpen, größere Mengen Metha- 
nol und Fässer mit Schmierölrückständen, Stampfer, grob- und feinma- 


449 Müller, Sonderbehandlung, S. 198. 

450 Am 4. Mai zählte das jüdische Sk noch 208 Häftlinge, deutlich zu wenige für die 
projektierten Transporte. Czech, Kalendarium, S. 767. Bereits am ı5. Mai belief es 
sich auf 308 Gefangene. Ebenda, S. 774. 

451 Ebenda, S. 768-770. Eichmann hatte bei einer Inspektion Birkenaus im Vorfeld der 
Ungarn-Transporte festgestellt, dass die Verbrennungsanlagen beim Krematorium 
V außer Betrieb waren. Die Versetzung des Kommandanten von Auschwitz II (Bir- 
kenau), SS-Sturmbannführer Friedrich Hartjenstein, nach Natzweiler ist auf Eich- 
manns Beschwerde zurückzuführen, das mag auch für die Ablösung des Gesamt- 
kommandanten, SS-Sturmbannführer Arthur Liebehenschel, durch Höß gelten. 

452 Pelt/Dwork, Auschwitz, $. 373f. und S. 376f. 
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454 Müller, Sonderbehandlung, S. 211. 
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vom 26.2.1972, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 40, hier $. 799f. 
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schige Eisensiebe, Zement, Holzlatten, Bretter und Fässer mit Chlor- 
kalk, heranbrachten, wurde der Platz, wo das Brennmaterial noch unter 
freiem Himmel lagerte, überdacht.«*® 


Der Eingeweihte konnte diese Zeichen unschwer deuten: Man brauchte das 
Material, um Scheiterhaufen nach Art der Aktion-Reinhard-Lager zu er- 
bauen. Moll als neuer Chef der Krematorien kniete sich im wahrsten Sinne 
des Wortes in seine Aufgabe hinein. Er konstruierte in den Gruben stehend 
Kanäle für das Abrinnen des Leichenfettes, um so den Verbrennungsvor- 
gang besser steuern zu können, stand in Schlamm und Schlacke, um alles 
optimal auszurichten. Auch hatte er Verstärkung angefordert und ihm 
unfähig oder korrumpierbar erscheinende SS-Männer um den bisherigen 
Krematorienchef, ss-Oberscharführer Peter Voss, ablösen lassen.*57 Jener 
rutschte, zum Leiter der Krematorien IV und V zurückgestuft, ins zweite 
Glied.#°° Ein anderer Prominenter, SS-Oberscharführer Walter Quaker- 
nack, der vielen Sk-Häftlingen als einer der übelsten Schinder in Erinnerung 
blieb, war dagegen in das Nebenlager Laurahütte von Auschwitz-Mono- 
witz »weggelobt< worden. Mit SS-Oberscharführer Muhsfeldt traf im Mai 
1944 aus Majdanek ein weiterer Experte in Sachen Leichenverbrennung ein; 
er brachte ein Kommando von etwa 20 der dortigen Todesbrigadisten mit, 
doch die Männer wurden kurz nach ihrer Ankunft in Birkenau als »Ge- 
heimnisträger« ermordet. Muhsfeldt würde als erfahrene Kraft die Leitung 
der Krematorien II und III übernehmen.*? In dem ungarndeutschen SS-Un- 
terscharführer Eckhardt fand Moll wiederum seinen persönlichen Vollstre- 
cker. Auch Oberscharführer Robert Seitz, SS-Scharführer Hubert Busch, 
ss-Rottenführer Holländer, SS-Rottenführer Eidenmüller sowie der SS- 
Mann Kell genossen sein Vertrauen. Von den »alten« SS-Angehörigen blieben 
Johann Gorges, der bereits an der »Enterdung« der sowjetischen Kriegsge- 
fangenen im Herbst 1942 beteiligt gewesen war, und SS-Sturmmann Kurs- 
schuß dabei. Mit dieser Mannschaft konnte Moll die vertraute, aber pri- 


456 Müller, Sonderbehandlung, S. zrı. 

457 Ebenda, $. 199f. 

458 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 28, Aussage Erich Muhsfeldt vom 19.8.1947, Bl. 5664. 

459 Ebenda, Aussage Erich Muhsfeldt vom 16.8.1947, Bl. 5656-5659. Laut Muhsfeldt 
befahlen Moll und Voss ihm, die Arbeitskommandos in den Krematorien I und II 
von Birkenau, also II und III, zu übernehmen. Die Krematorien II und III unter- 
standen vor Muhsfeldts Eintreffen kurzfristig SS-Unterscharführer Karl Steinberg. 
Siehe: Müller, Sonderbehandlung, S. 200. 

460 Müller, Sonderbehandlung, S. 199-210 und S. 220; Piper, »Vernichtungsmetho- 
den«, S. 261-265; Inmitten des grauenvollen Verbrechens, S. 45, mit Aussage Sta- 
nislaw Jankowski. Siehe auch, allerdings mit kritischer Würdigung des eigenen Tat- 
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mitive Verbrennungsmethode Blobels mit dem hochtechnisierten 
Befeuerungssystem der Krematorien kombinieren. Und in den Augen sei- 
ner Vorgesetzten tat er dies erfolgreich - sie sollten ihn mit dem Kriegs- 
verdienstkreuz mit Schwertern für seine persönliche »Tapferkeit vor dem 
Feind« ehren. *°" 

Der erste Transport mit ghettoisierten Juden verließ Ungarn am 15. Mai, 
und von da an ging es in atemberaubendem Tempo weiter.*°? Bis zum 
24. Mai schickte das SEK Eichmann ohne größere Widerstände 117.082 
Menschen nach Auschwitz,*% in den Augen der Mörder sicherlich eine 
organisatorische Meisterleistung ihres gut eingespielten Apparates. Die 
Verschleppung einer ähnlich großen Opferzahl aus Frankreich hatte im- 
merhin zweieinhalb Jahre in Anspruch genommen.*°* Am 25. Mai starteten 
die Deportationen aus der Zone I1,*% am ı1. Juni aus der Deportationszone 
111,4 am 25. Juni aus der Deportationszone IV.+ Die Deportationszone V 
wurde in nur drei Tagen, vom 4. bis 6. Juli, von Juden »geräumt«.*°°® Den 
Höhepunkt der Inszenierung sollte die »Bereinigung« Budapests darstellen. 
Vom 6. Juli bis 8. Juli verließen acht Züge mit 24.128 Verschleppten die Me- 
tropole an der Donau,*° obwohl Horthy noch am 6. Juli7° den Stopp aller 


beitrags: BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 62, Aussage Johann Gorges vom 8.2.1962, 
Bl. 1ı1489f. Von den 22 SS-Männern, die im Sommer 1944 an den Krematorien 
Dienst getan haben sollen, sind häufig (wenn überhaupt) nur Nach- oder Spitz- 
namen bekannt. 

461 Langbein, Menschen in Auschwitz, S. 347. Neben Moll erhielten von den Ausch- 
witz-Funktionären nur Höß und der SDG Klehr - verantwortlich für den Einwurf 
des Zyklon B in die Gaskammern - diese Auszeichnung. 

462 Braham, Politics of Genocide, Bd. 2, S. 604f. 

463 ı1)s 1/65 (RSHA) der StAnw beim KG Berlin, Vermerk vom 30.4.1969, Teil B, Bl. 383. 

464 Safrıan, Eichmann-Männer, S$. 303. 

465 Vago, »Destruction«, $. 193f. 

466 Braham, Politics of Genocide, Bd. 2, $. 607 und $. 619-636. 

467 Ebenda, S. 607 und $. 637-663. 

468 Ebenda, S. 607 und S$. 664-671. 

469 Ebenda, S. 607 und $. 671-675. Zu Listen auch: Szenes/Baron, Ungarn, $. 200f. Die 
letzten Transporte gingen gegen Horthys Befehl bzw. diesen sabotierend auf Ge- 
heiß des Innenministers Andor Jaross ab. Weitere Versuche, dem Deportations- 
stopp zu entgehen, scheiterten zumeist, aber ein Transport mit etwa 1500 Menschen 
verließ das Lager Kistarcsa noch am 19.7.1944 gegen ungarischen Widerstand Rich- 
tung Auschwitz; hinzu kamen »kleinere« Transporte unbekannten Abgangsortes. 
BAL, 5o2 AR-Z 150/59, Bd. 9, 4 Js 1017/59 der StAnw Frankfurt am Main, Außer- 
verfolgungssetzungsverfügung zu Otto Winkelmann u.a. vom 1.9.1972, Bl. 26-28. 

470 Telegramm des Bevollmächtigten des Großdeutschen Reiches in Ungarn Veesen- 
mayer an das AA vom 6.7.1944, gedr. in: ADAP, Serie E, Bd. 8, S. 171-173. 
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weiteren Deportationen anordnete.*7' Bis zum 8. Juli waren nach Ferenczys 
Berechnung insgesamt 434.351 Juden, nach der des deutschen Bevollmäch- 
tigten Veesenmayer 437.402 Menschen in 147 Zügen deportiert worden.*’? 
Sie gelangten zum überwiegenden Teil nach Birkenau, nur eine Gruppe 
»von 12.000 bis 17.000 Leuten«, für das Wirtschaftsimperium der SS »nütz- 
liche« Arbeiter, kam ins KL Strasshof.?73 Neben der Vernichtung all dieser 
Menschen beschäftigte im fernen Berlin den RSHA-Chef Kaltenbrunner die 
Geheimhaltungsproblematik; in einem Brief an den HSSPF Winkelmann 
beschwerte er sich, dass über die Transporte und deren Zielort zu viel nach 
draußen dringe. Morden und Vertuschen blieben zwei Seiten der gleichen 
Medaille.*7* 

Die Geschichte Auschwitz-Birkenaus im Sommer 1944 ist unumstößlich 
mit der Vernichtung der Juden Ungarns verbunden.?75 Die schiere Menge 
der ankommenden Züge brachte die Mordfabrik an ihre Kapazitätsgrenzen. 
Mindestens 70 Prozent der aus Ungarn Angekommenen wurden gleich zu 
Beginn ausselektiert und binnen weniger Tage ermordet.*7° Um die Täu- 
schung an den Gaskammern bis zuletzt aufrechtzuerhalten und die Depor- 
tierten zu beschwichtigen, sorgte die Lagerleitung dafür, dass zumindest der 
2. Kommandoführer am Tatort die Sprache der Ankömmlinge beherrschte. 
Diese Aufgabe wurde Molls ungarndeutschem Adlatus, SS-Unterscharfüh- 


47ı Sakmyster, Miklös Horthy, S. 341-344; Braham, Politics of Genocide, Bd. 2, 
S. 762-765. Die Umsetzung des Haltebefehls überschnitt sich mit den Transporten. 

472 Braham, Politics of Genocide, Bd. 2, S. 607 und S. 674. Zur Zahl der Deportierten 
nach Stichtagen: ı Js 1/65 (RSHA) der StAnw beim KG Berlin, Vermerk vom 
30.4.1969, Teil B, Bl. 383f. BAL, 502 AR-Z 150/59, Bd. 9, 4 Js 1017/59 der StAnw 
Frankfurt am Main, Außerverfolgungssetzungsverfügung zu Otto Winkelmann 
u.a. vom 1.9.1972, Bl. 23. 

473 4Ks 1/63 des Landgerichts Frankfurt am Main, Urteil gegen Hermann Krumey und 
Otto Heinrich Hunsche vom 29.8.1969, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 33, 
hier S. 38. 

474 BAL, 502 AR-Z 150/59, Bd. 9, 4 Js 1017/59 der StAnw Frankfurt am Main, Außerver- 
folgungssetzungsverfügung zu Otto Winkelmann u.a. vom 1.9.1972, Bl. 36 und Bl. 71. 

475 Höß, Kommandant, $. 165. Auch die Widerstandsorganisation im Lager meldete, 
Birkenau werde im Sommer 1944 fast ausschließlich für die Ungarn-Transporte be- 
nötigt. Neben bis zu 300.000 ungarischen Juden trafen zwischen dem 16.5. und dem 
13.6. aus anderen Gegenden Europas lediglich ein Transport mit 2500 französischen 
Juden, einer mit 1500 italienischen Juden und zwei Transporte mit jeweils so Juden 
aus Tschechien ein. Siehe: Czech, Kalendarium, $. 824. 

476 BAL, 5so2 AR-Z 150/59, Bd. 9, 4 Js 1017/59 der StAnw Frankfurt am Main, Außerver- 
folgungssetzungsverfügung zu Otto Winkelmann u.a. vom 1.9.1972, Bl. 24f. 4 Ks 1/63 
des Landgerichts Frankfurt am Main, Urteil gegen Hermann Krumey und Otto Hein- 
rich Hunsche vom 29.8.1969, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 33, hier S. 39. 
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rer Eckhardt, sowie einem Mann namens Kell, der Polnisch und Jiddisch 
verstand, übertragen. Eckhardt war es auch, der bei Tag die Leichenver- 
brennungen auf dem offenen Feld bei Bunker 2 zu beaufsichtigen hatte.*77 
In diesem Bereich lag das eigentliche Problem: Zwar mochten die auf Ef- 
fizienz ausgelegten Gaskammern noch die Schleusung Hunderttausender 
in den Tod bewerkstelligen, doch das deutlich mehr Zeit in Anspruch neh- 
mende Einäschern in den technisch anfälligen Krematorien konnte nicht 
weiter forciert werden. Das Morden fiel den Tätern im Verhältnis gesehen 
leicht, die Beseitigung der Leichen erwies sich als Herausforderung. 7° 

In den Krematorien wurde in zwei Schichten gearbeitet. Der Arbeitsplan 
des Sonderkommandos sah in der Hochphase der Morde so aus: 


»Kdo 57B 

Krematorium II -tagsüber: 111 Häftlinge, darunter zwei Fachkräfte 
Kdo 57B 

Krematorium IT - nachts: 104 Häftlinge 

Kdo 58B 

Krematorium III - tagsüber: ı10 Häftlinge 

Kdo 58B 

Krematorium III - nachts: ı1o Häftlinge 

Kdo 59B 

Krematorium IV - tagsüber: ı10 Häftlinge, darunter eine Fachkraft 
Kdo 59B 

Krematorium IV - nachts: 109 Häftlinge 

Kdo 60B 

Krematorium V  - tagsüber: ı10 Häftlinge, darunter eine Fachkraft 
Kdo 60B 

Krematorıum V nachts: ııo Häftlinge 


Insgesamt 874 Häftlinge.«*? 


477 Piper, »Vernichtungsmethoden«, S.209 und S. 261; Müller, Sonderbehandlung, 
S. 200. Kell stammte aus Lodz/Litzmannstadt. Siehe: Inmitten des grauenvollen 
Verbrechens, S. 45, mit Aussage Stanislaw Jankowski. 

478 Höß, Kommandant, S. 165, zu den Kapazitätsgrenzen von Birkenau und dem Ver- 
bot offener Feuer zur Nachtzeit wegen der Signalwirkung auf feindliche Flieger. 
Diese Anordnung dürfte mit dem Besuch Oswald Pohls am 16. Juni und dessen An- 
ordnungen zur Verbesserung der Tarnmaßnahmen in Zusammenhang stehen. 

479 Aus der Arbeitseinsatzliste, wiedergegeben in: Czech, Kalendarium, S. 865. Die Sta- 
tistik betrifft den August 1944, dürfte aber im Juni/Juli ähnlich ausgesehen haben. 
Vgl. Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 258. 
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Alleın das Einäschern der Leichen führte also dazu, dass Hunderte von 
Häftlingen rund um die Uhr für die Vertuschungsmaßnahmen benötigt 
wurden, so gigantisch entwickelte sich das ganze Projekt. Nie zuvor und 
nie danach wurden in Birkenau in solch kurzer Zeit mehr Menschen ermor- 
det; 141 Todestransporte gelangten zwischen Mitte Mai und dem rr. Juli 
1944 nach Birkenau.*°° Höß machte sich Sorgen, ob die abgenutzten Ka- 
mine die Dauerbefeuerung aushalten würden, und wies Muhsfeldt an, ja vor- 
sichtig zu sein, um eine »Einstellung des Betriebs« zu verhindern.*" Dieser 
schwärmte dagegen noch in seinem Prozess von dem technischen Wunder- 
werk, über das er wachen durfte: 


»In diesen Krematorien wurden in jede Verbrennungskammer drei Lei- 
chen von Erwachsenen gelegt. Kinderleichen galten als Zugabe. Das Ver- 
brennen einer solchen Ladung dauerte etwa eine halbe Stunde. Die Öfen 
dieser Krematorien waren leistungsfähiger als die Öfen in Majdanek. Sie 
wurden nur erhitzt, dann ausgeschaltet, so daß die Leichen in der eigenen 
Glut, die sich durch das Verbrennen der Leichen bildete, verbrannten.«** 


Moll hatte derweil, während die »Vernichtung der ungarischen Juden schon 
in vollem Gange« war, beim Krematorium V eine Betonplattform von 60 
Metern Länge und ı5 Metern Breite errichten lassen; die dort eingesetzten 
Todesbrigadisten mussten die Knochenrückstände mit Stampfern pulve- 
risieren. Das Aschemehl ließ er dann in angrenzende Fischteiche oder zur 
Weichsel abtransportieren und ins Wasser schütten.*"3 Moll war sich sicher, 
dem Wunsch seiner Vorgesetzten nach restloser Beseitigung sämtlicher 
Überreste — ergo Beweisen - in vollem Umfang nachgekommen zu sein. 
Aber ganz ohne Kritik ging es dann doch nicht ab. Das WVHA bemängelte 
die Tarnmaßnahmen an den offenen Gruben. Immerhin vermochte man 
noch aus einiger Entfernung die Feuer und die darin zuckenden Leichen zu 
sehen,*** wie es Oswald Pohl anlässlich eines Inspektionsbesuches am 


480 Mit unterschiedlichen Berechnungen und Ergebnissen, aber übereinstimmendem 
Befund, dass die Liquidierung der Ungarn-Transporte das herausragende Verbre- 
chen in Birkenau darstellt: Pelt/Dwork, Auschwitz, S. 376f.; Pressac, Krematorien, 
S. 197-201; Gerlach/Aly, Kapitel, S. 286f. und S. 293-297. 

481 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 28, Aussage Erich Muhsfeldt vom 19.8.1947, Bl. 5661. 

482 Ebenda, Bl. 5664. 

483 Müller, Sonderbehandlung, S. 212; Greif, Tears, S. 163. 

484 Interview des Deportierten Alexander Ehrmann mit Deborah Dwork, der bei seiner 
Ankunft sah, wie sich »in dem Feuer Dinge bewegten, daß dort in dem Feuer Babys 
waren«, nach: Pelt/Dwork, Auschwitz, S. 375 f., Zitat S. 376. 
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16. Juni wohl selbst erlebt hatte. Dieses Versäumnis galt es zu beheben. 
Einen entsprechenden Befehl erließ der Hauptamtschef noch vor Ort.** 
Die Widerstandsbewegung im Lager hatte dagegen noch vor dem Ein- 
treffen der Ungarn-Transporte dafür Sorge getragen, dass die Welt von dem 
systematischen Massenmord in Birkenau erfuhr. Verschiedene Informati- 
onsträger wurden auf den Weg geschickt. Als Erstem glückte Anfang April 
1944 Siegfried (Vitezslav) Lederer die Flucht, der auf seinem weiteren Weg 
den Judenrat in Theresienstadt sowie das Rote Kreuz über die Mordanlagen 
von Birkenau in Kenntnis setzte. Die bedeutendsten Boten waren Rudolf 
Vrba und Alfred Wetzler,*° denen der Todesbrigadist Filip Müller Lage- 
pläne der Krematorien, Aufstellungen über die Zahl der vergasten Men- 
schen und, als besonders sinnfälligen Beweis, das Etikett einer Zyklon-B- 
Büchse aushändigte.* Beiden gelang die Flucht in die Slowakei, wo sie 
untertauchten und Ende April einen Bericht abfassten, der im Juni jüdische 
Organisationen, den Vatikan und die Westalliierten erreichte.#°°® Mit Cze- 
slaw Mordowicz und dem ehemaligen Todesbrigadisten Arnost Rosin flo- 
hen Ende Mai zwei weitere Häftlinge aus Birkenau.*? Sie erreichten eben- 
falls die Slowakei, und ihre niedergeschriebenen Zeugnisse ergänzten das 
Material von Vrba/Wetzler,*% so dass sich Außenstehenden das Gesamtbild 


485 An der Visite nahmen u.a. folgende höherrangige SS-Angehörige teil: SS-Standar- 
tenführer Maurer (stellv. Amtsgruppenchef D im WVHA), Höß als Standortältes- 
ter, SS-Obersturmbannführer Dr. Cäsar (Leiter der Landwirtschaftsbetriebe 
Auschwitz), SS-Sturmbannführer Bischoff (Leiter der Bauinspektion von Waffen- 
SS und Polizei in Schlesien, SS-Hauptsturmführer Baer (Kommandant des Stamm- 
lagers), SS-Hauptsturmführer Wirths (SS-Standortarzt), SS-Obersturmführer 
Jothann (Leiter der Zentralbauleitung Auschwitz) und SS-Untersturmführer Engel- 
brecht (Leiter der Deutschen Lebensmittel G.m.b.H. Auschwitz). Von den 29 an- 
geordneten Bauvorhaben bezogen sich drei auf die »Judenaktion« (Errichtung von 
drei Baracken, Tarnung der Krematorien durch Rohrmatten und Errichtung eines 
zusätzlichen Zaunes sowie die »Erstellung von 6 Leichenkammern«). Siehe: Nürn- 
berger Dokument NO 2359, Aktenvermerk, Bezug: Besprechung anläßlich des Be- 
suchs des Hauptamtschefs und General der Waffen-SS Pohl über bauliche Belange 
in Auschwitz vom 16.6.1944. Auf Pohls Besuch dürfte auch die weitere Sicherung 
der Krematorien zurückgegangen sein. Kurz darauf wurde jedenfalls der Stachel- 
draht um die Krematorien III und IV elektrifiziert; seit dem 26.6.1944 war er gela- 
den. Siehe: Standortbefehl Nr. 18/44 vom 27.6.1944, gedr. in: Frei u.a. (Hg.), Stand- 
ort- und Kommandanturbefehle, S. 464. 

486 Braham, Politics of Genocide, Bd. 2, S. 709£. Aus persönlicher Sicht: Vrba, Ich kann 
nicht vergeben, S. 361-416. Siehe auch: Karny, »Flucht«. 

487 Müller, Sonderbehandlung, S. 192-194. 

488 Vrba, Ich kann nicht vergeben, S. 361-413. 

489 Müller, Sonderbehandlung, S. 208. 

490 Vrba, Ich kann nicht vergeben, S. 413-435. 
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mehr und mehr erschloss.*?' Auf informellem Wege gelangten diese Nach- 
richten - insbesondere über Rabbi Dov Ber Weissmandel aus Bratislava®* 
— auch zu den jüdischen Organisationen in Budapest, die seit der Besetzung 
Ungarns versuchten, die Eichmann-Leute zu bestechen,” um Leidens- 
genossen die Ausreise ins neutrale Ausland zu ermöglichen. Besonders en- 
gagiert ging das Hilfs- und Rettungskomitee (Vaadah Esra ve Hazalah), eine 
Dachorganisation aller jüdischen Verbände, vor, dessen Geschäftsführer 
Dr. Rudolf Kasztner und Joel Brand, ein weiterer Funktionär, für Verhand- 
lungen mit der SS zuständig waren.*”* Von den in Aussicht gestellten Löse- 
geldzahlungen wollte die SS seltene Wirtschaftsgüter, vor allem Lastkraft- 
wagen, im Ausland erwerben. Dieses von Himmler gutgeheißene makabre 
Geiselgeschäft — »Blut gegen Ware« - konkretisierte sich im Mai 1944,*% 
stand aber von seinem ganzen Konzept her der Operation 1005 im Wege. 
Denn welchen Sinn konnte es haben, Tausende ungarische Juden und somit 
unzählige Zeugen beziehungsweise gut Informierte außer Landes zu las- 
sen, während zeitgleich allerorten unter Hochdruck »Wetterstellen« einge- 
ebnet wurden? Dass die SS-Führung wirklich die Absicht hatte, ihre Gei- 
seln freizugeben, darf bezweifelt werden. Die Grundlinien der von Hitler 
vorgegebenen Judenpolitik wären damit obsolet geworden. Einzig ın Teil- 
bereichen waren Zugeständnisse möglich, wenn der Nutzen groß genug 
erschien. Dennoch verfolgten einzelne SS-Funktionäre unterschiedliche 
Strategien, wie sich in den Verhandlungen zwischen dem Leiter des Aus- 
rüstungsstabes für die Waffen-Ss in Ungarn (Sonderstab Budapest), SS- 
Obersturmbannführer Kurt Becher,*° und Kasztner zeigte. Im Gegensatz 
zu Eichmann setzte der Hımmler-Günstling Becher auf die vollkommene 


491 Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 255f. 

492 BAL, 502 AR-Z 150/59, Bd. 9, 4 Js 1017/59 der StAnw Frankfurt am Main, Außer- 
verfolgungssetzungsverfügung zu Otto Winkelmann u.a. vom 1.9.1972, Bl. 26. 
Aronson, Hitler, S. 173-180 und S. 232f.; Gerlach/Aly, Kapitel, S. 260f. 

493 Dieser Vorstoß beruhte zu einem Teil auf den bitteren Erfahrungen der slowaki- 
schen Juden, die wussten, dass zumindest einzelne Vertraute Eichmanns (allen vo- 
ran: Wisliceny) bestechlich waren. Entsprechend riet Rabbi Weissmandel den Ver- 
tretern der ungarischen Juden, sich bei Eichmanns Emissären einzukaufen. Siehe: 
Kastner-Bericht, S. 72-76; Bauer, Freikauf von Juden ?, S. 257. 

494 Bauer, Freikauf von Juden?, S. 242-244 und S. 254-257; Müller-Tupath, Reichs- 
führers gehorsamster Becher, S. 144-146. 

495 Müller-Tupath, Reichsführers gehorsamster Becher, $. 149f. 

496 Zum Karriereweg: BAL, 502 AR-Z 150/59, Bd. 9, 4 Js 1017/59 der StAnw Frank- 
furt am Main, Außerverfolgungssetzungsverfügung zu Otto Winkelmann u.a. vom 
1.9.1972, Bl. 196-198. 
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Ausplünderung der Juden.*? Die Vernichtung stand für ihn nicht an erster 
Stelle, sondern stellte das Ende des Prozesses dar. Doch auch Becher gestat- 
tete letztlich nur einen Sonder-Transport, vornehmlich mit Mitgliedern der 
Familie Kasztner, Vertretern jüdischer Organisationen und wohlhabenden 
Angehörige der Eliten am 30. Juni 1944 ın das »Vorzugslager« Bergen-Bel- 
sen.#® Er sollte als vertrauensbildende Maßnahme gegen die Radikalen um 
Eichmann verstanden werden. Außerdem war Becher nicht derartig fana- 
tisiert, dass er nicht erkannt hätte, dass der Krieg verloren war. Die sich 
anbahnenden Geschäfte mit dem Tod boten da eine Möglichkeit, sich mit 
den Siegern zu arrangieren — eine Option, die Himmler, laut Becher eigent- 
lich »ein gutherziger Mensch und kein Massenmörder«, in Erwägung 
zog. Übernationale Repräsentanten der jüdischen Organisationen, von 
Eichmann als die höchsten Vertreter des »Weltjudentums« bezeichnet, wa- 
ren aus Bechers Sicht dafür die idealen Brückenbauer. In diesem Sinne 
machte Becher seinen Einfluss bei Himmler geltend. Zudem erwartete er 
ein Millionengeschäft. Becher, der sich bei der »Übertragung« des bedeu- 
tendsten ungarischen Rüstungskonzerns an die SS bewährt hatte, °° bekam 
von Himmler den Auftrag, über das Schicksal der Budapester Juden zu ver- 
handeln. Zwar gelang es Kasztner, die Freigabe des Belsen-Transportes für 
die Abreise in die Schweiz zu erwirken, doch im Folgenden wurden Eich- 
mann und Wisliceny in die Besprechungen einbezogen. Es kam zum Kon- 
flikt zwischen den beiden SS-Gruppen. Obwohl Eichmann die Verhand- 
lungen mit Kasztner und dem hinzugezogenen Sally Mayer, dem Schweizer 
Präsidenten des Joint Distribution Committee, nicht zu unterbinden 


5oI 


vermochte,5°' schleppten sie sich doch ohne greifbare Ergebnisse so lange 


497 Ebenda, Bl. 216-219. Eine persönliche Bereicherung Bechers konnte nicht belegt 
werden, steht aber weiterhin im Raum. 

498 Aronson, Hitler, $. 281-287. 

499 Kastner-Bericht, $. 216f. 

soo Die Manfred-Weiss-Werke, das herausragende Stahlunternehmen Ungarns, befan- 
den sich zu 49 Prozent in Staatsbesitz, 5ı Prozent besaß jedoch Großfamilie Weiss. 
Diese Majorität ließ Becher als Gegenleistung für die Rettung der Familie (und de- 
ren Schweigen über die Transaktion und den Judenmord) an die SS übertragen; die 
Erpressten durften ins neutrale Ausland ausreisen. Ausführlich: Müller-Tupath, 
Reichsführers gehorsamster Becher, S. 126-142; Leite/Lougä, »Bechers Ziel«, 
S. 151-163. Zum Geschäft aus Bechers Sicht: BAL, 5o2 AR-Z 150/59, Bd. 9, 4 Js 
1017/59 der StAnw Frankfurt am Main, Außerverfolgungssetzungsverfügung zu 
Otto Winkelmann u.a. vom 1.9.1972, Bl. 199f. 

5oı Müller-Tupath, Reichsführers gehorsamster Becher, S. 155-160; Kastner-Bericht, 
S. 192f. und $. 206-218. 
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hin, bis sie im Herbst 1944 von der Dynamik der Ereignisse überrollt wur- 
den.S°* Fichmann und seine »Endlöser« hatten sich durchgesetzt.’ 

Die von Horthy angeordnete Einstellung der Deportationen — dem 
Reichsverweser waren die exakten, von Mitgliedern der Birkenauer Sonder- 
kommandos abgefassten Berichte über die Ermordung der aus Ungarn Ver- 
schleppten zugespielt wordenS°* - steht in engem Zusammenhang mit dem 
Aufstand der jüdischen Sonderkommandos in Birkenau, ist als dessen Aus- 
löser zu betrachten. Kurz zuvor waren noch so viele Menschen getötet wor- 
den, dass deren Leichen auf offenen Feld verbrannt werden mussten, wo 
sich Moll und Voss einen makabren Konkurrenzkampf um Höß’ Gunst 
lieferten — jeder hoffte, noch zum Offizier befördert zu werden. »Zum 
Schluß zankten sie sich wegen zweier Transporte«; Moll wollte die Ein- 
äscherung durch sein jüdisches Gruben-, Voss sie durch sein Kremato- 
rıumskommando vornehmen lassen. Schließlich setzte sich Moll als Vertre- 
ter der alten Garde gegen seinen Widersacher durch. Voss wurde abgezogen, 
und Moll bestimmte allein mit Muhsfeldt das weitere Verfahren. 5° 

Das jähe Abstoppen der Deportationen änderte die Situation von Grund 
auf. Die vergleichsweise Leere an der Rampe bedeutete für die Brigadisten, 
dass Moll und die Krematoriums-S$ ihre Arbeitskraft nicht mehr im bis- 
herigen Maße benötigten. Aufgrund der ihnen halbwegs bekannten Vor- 
geschichte der früheren Sonderkommandos und des alltäglichen Umgangs 
mit den Mördern konnten sie sich leicht ausrechnen, dass ihre Trupps bald 
verkleinert oder völlig liquidiert werden würden. Viele von ihnen waren 
nunmehr, da das planmäßige Sterben der anderen aussetzte, überflüssig und 
zudem »Geheimnisträger«. Sie mochten darauf gehofft haben, dass die Be- 
richte über Birkenau eine beeindruckende militärische Reaktion der Alliier- 
ten hervorrufen würden.” Immerhin überflogen Maschinen der West- 
mächte das Lager, fotografierten es und lokalisierten die Feuerstellen.’ 
Dennoch war seit der Flucht von Vrba/Wetzler beziehungsweise Mordo- 
wicz/Rosin nichts geschehen, Birkenau blieb unangetastet. Nur Rudolf 


so2 Das Referenzwerk zum Thema: Bauer, Freikauf von Juden ?, hier $. 309-359. Auch: 
Löb, Geschäfte, S. 53-65, S. 85-89 und S$. 133-156. BAL, 502 AR-Z 150/59, Bd. 9, 
4 Js 1017/59 der StAnw Frankfurt am Main, Außerverfolgungssetzungsverfügung 
zu Otto Winkelmann u.a. vom 1.9.1972, Bl. 40. 

503 Leite/Lougä, »Bechers Ziel«, S. ı70f. 

504 Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 256. BAL, 502 AR-Z 150/59, Bd. 9, 4 Js 1017/59 
der StAnw Frankfurt am Main, Außerverfolgungssetzungsverfügung zu Otto Win- 
kelmann u.a. vom 1.9.1972, Bl. 26. 

so5 BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 28, Aussage Erich Muhsfeldt vom 19.8.1947, Bl. 5665. 

506 Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 256. 

507 Didi-Huberman, Bilder trotz allem, S. 166-168. 
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Höß verließ das Lager am 29. Juli, da es für ihn seit dem Deportationsstopp 
in Ungarn nichts mehr zu tun gab.5® In Birkenau herrschte wieder Alltag. 
Bei den Brigadisten stellte sich die bedrückende Erkenntnis ein, dass alle 
bisherigen Anstrengungen umsonst gewesen waren und man nach wie vor 
auf sich allein gestellt war. Griechische Juden im Sonderkommando, 5? die 
zu dieser Zeit rund ein Drittel der Belegschaft ausmachten,S'° erinnerten die 
Ungarn-Transporte an die Auslöschung ihrer eigenen Gemeinden, ja aller 
Gemeinden Europas.’'' Diese Einsicht, dass die Griechen den Ungarn vo- 
rausgegangen waren und die »Endlösung« total ausfallen würde, ließ sie 
einen erneuten Versuch riskieren, das Großverbrechen zu dokumentieren. 
Ohnehin gehörten viele griechische Juden zur Kerngruppe des Widerstan- 
des bei den Krematorien.S'? 
weise für ihren grauenhaften Auftrag zu sammeln, indem sie im August 
1944 dafür sorgten, dass einer der ihren, ein Mann namens Aleko, heimlich 
Fotos von den Leichenverbrennungen machen konnte. Dies geschah nicht 
in den unterirdischen Feueröfen, sondern auf dem offenen GeländeS'3 vor 
dem Krematorium V, wo die Toten der letzten Ungarn-Transporte nach 
alter Manier in fünf Gruben verbrannt wurden,S'* weil die im Dauerbetrieb 
befindlichen Krematorien an ihre Kapazitätsgrenzen gestoßen waren. Zu 


Sie wagten es unter Einsatz ihres Lebens, Be- 


dieser Zeit kamen aus Ungarn zwar keine Züge mehr, dennoch rechnete die 
KL-Verwaltung noch mit 612.000 Neuzugängen, darunter Transporten aus 
dem Ghetto Litzmannstadt, aus Warschau mit Gefangenen, die im Zuge des 
Aufstandes gemacht worden waren, sowie aus Frankreich.’'5 Mochten auch 


508 Czech, Kalendarium, S. 83 1. 

509 Memoiren, selbst niedergeschrieben oder in Interviews aufgezeichnet, in: Fromer 
(Hg.), Holocaust Odyssey, S. 40-61. 

510 Lange Zeit stellten im Jahr 1944 griechische Juden ein großes Kontingent beim Sk Bir- 
kenau, ehe aus den Ungarn-Transporten immer mehr Männer zur Verstärkung heran- 
gezogen wurden. Vgl.: Müller, Sonderbehandlung, S. 2ı1. Die griechischen Juden 
stammten vor allem aus dem Athener Transport vom April 1944, aus dem in Vorberei- 
tung der Ungarn-Aktion viele junge Männer zur Aufstockung der Todesbrigade aus- 
gewählt wurden. Siehe: Greif, Tears, S. 92f. und S. 184f. Auch: Venezia, Arbeit, S. 85- 
88. Zur herausragenden Zahl der griechischen Juden in der Todesbrigade siehe auch: 
BAL, 407 AR-Z 297/60, Bd. 28, Aussage Erich Muhsfeldt vom 19.8.1947, Bl. 5663. 

sıı Brief Sonderkommandomitglied Marcel Nadjari vom Herbst 1944, in: Inmitten des 
grauenvollen Verbrechens, $. 271. 

512 Langbein, Menschen in Auschwitz, S. 233. 

513 Bowman, Agony, S. 96. Bei Aleko handelte sich höchstwahrscheinlich um Alberto 
Errea, einen griechischen Juden aus Larisa. 

514 Czech, Kalendarium, S. 769. 

515 Meldung der Amtsgruppe D IV-K.L.-Verwaltung vom 15.5.1944 zur Ist-Stärke von 
Auschwitz zum 1.5.1944 und Projektierung der Neuzugänge, in: ebenda, S. 850. Bei 
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nicht alle zukünftigen Häftlinge in Auschwitz mit seinen vielen Neben- 
lagern zur Vernichtung vorgesehen sein, so war das Morden in Birkenau 
doch längst nicht beendet. Erst Ende August erlahmten die Verbrennungs- 
tätigkeiten an den Außengruben; diese wurden »nun zugeschüttet, um 
Spuren zu verwischen«.5'* Der Fotograf muss demnach die Aufnahmen an 
einem der letzten Tage vor dem Einebnen der offenen Gruben gemacht 
haben, vielleicht aus der Ahnung heraus, dass es bald nichts mehr zu doku- 
mentieren geben, das Gelände planiert sein würde. Die teilweise verwackel- 
ten Fotos, heute »Bild-Ikonen« zur Geschichte Birkenaus, konnten nach 
außen geschmuggelt werden und erreichten am 4. September die polnische 
Untergrundbewegung in Krakau.'” Doch auch diese Bilder bewirkten 
nichts. In der Nähe der nach und nach zugeworfenen Feuerstellen vergru- 
ben die Todesbrigadisten in Stahlbehältern weitere Beweise, ihre persön- 
lichen Aufzeichnungen, an die Staatsführer der Alliierten adressierte An- 
klage-Briefe und Fotos der Getöteten.S'® Am 24. September begann die 
Krematoriums-SS, das jüdische Sonderkommando zu »verkleinerns, indem 
sie 200 Häftlinge ins Effektenlager »Kanada« abführte und dort ermordete. 
Die Opfer hatten bislang an den offenen Feuerstellen gearbeitet und waren 
nun als Erste für Moll entbehrlich.5'? Die »Betriebsstärke< an den Kremato- 
rien’”° stellte sich daraufhin Anfang Oktober so dar: 


»Kdo 57B Krematorium II - tagsüber: 84 Häftlinge 
Kdo 57B Krematorium II — nachts: 85 Häftlinge 
Kdo 58B Krematorium III - tagsüber: 84 Häftlinge 
Kdo 58B Krematorium III — nachts: 85 Häftlinge 
Kdo 5s9B Krematorium IV - tagsüber: 84 Häftlinge 
Kdo 5s9B Krematorium IV — nachts: 85 Häftlinge 


Czech kann durch den Kontext der Dokumentenwiedergabe der Eindruck entste- 
hen, dass alle Gelisteten Birkenau beträfen. Die Korrespondenz führte aber intern 
SS-Sturmbannführer Burger mit dem Chef der Amtsgruppe B des WVHA, SS- 
Gruppenführer Loerner. Siehe: Schnabel, Macht ohne Moral, S. 200. 

516 Mitteilung auf einem Kassiber des Häftlings Stanislaw Klodzinski an das geheime 
Hilfskomitee, teilw. wiedergegeben in: Czech, Kalendarium, $. 866. 

517 Didi-Huberman, Bilder trotz allem, insb. S. 20-34. 

518 Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 265. 

519 Czech, Kalendarium, S. 886. 

520 In der Literatur und den Memoiren werden die Krematorien mitunter anders num- 
meriert, je nachdem, ob das Krematorium des Stammlagers wie in den Offizialakten 
oder bei Danuta Czech als Nr. I mitgezählt wird oder sich die Beschreibung allein 
auf Birkenau, wie bspw. bei Nyiszli, bezieht, wo das Krematorium I dem Krema- 
torium I der Offizialzählung entspricht. 
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Kdo 60B Krematorium V - tagsüber: 72 Häftlinge 
Kdo 60B Krematorium V — nachts: 84 Häftlinge 
Insgesamt 663 Häftlinge.«5?' 


Als sich kurz darauf eine erneute Selektion ankündigte — diesmal 300 Sk- 
Mitglieder der Krematorien IV und V betreffendS”” - und es danach wohl 
immer so weitergehen würde, war die Entscheidung gefallen.’*3 Entgegen 
den Beschlüssen der internationalen Gesamtwiderstandsleitung, die den 
Moment zum Aufstand für verfrüht hielt,5** erhoben sich die Todesbriga- 
disten am 7. Oktober 1944 in einem Akt äußerster Verzweiflung.5” Als 
ss-Männer am Mittag zur Abholung der ausgewählten Todesbrigadisten 
beim Krematorium IV erschienen, wurden sie von den Häftlingen mit Äx- 
ten und Knüppeln angegriffen.” Doch die SS war kurzfristig gewarnt 
worden. Rasch traf Verstärkung bei den Krematorien ein, wo sonst nur 
wenige SS-Männer’?7 eingesetzt waren. Einigen Häftlingen des Sonderkom- 
mandos 5b gelang es immerhin, das nahe gelegene Wäldchen zu erreichen, 
andere legten Feuer im Krematorium IV, um es außer Kraft zu setzen.S”® 
Bald schlugen Flammen und Rauch aus dem Dach, im Einäscherungs- und 
Koksraum brannte es. 

Nun überschlugen sich die Ereignisse. Während die Lagerleitung beim 
Krematorium schwerbewaffnete Kräfte zusammenzog und SS-Jagdkom- 
mandos den Flüchtlingen nacheilten, griff der Aufstand auf die Sk-Gruppe 
57b des Krematoriums II über. Die Männer glaubten irrtümlicherweise, der 


521 Aus der Arbeitseinsatzliste, wiedergegeben in: Czech, Kalendarium, S. 898. Die 
Statistik ist unter dem 7. Oktober abgedruckt, dürfte aber den Stand nach der ersten 
Großselektion unter den Todesbrigadisten vom 24. September 1944 wiedergeben. 

522 Salmen Lewental, Gedenkbuch, in: Inmitten des grauenvollen Verbrechens, hier 
S. 240f. 

s23 $wiebocki, Widerstand, S. 308f. 

524 Zum Hinauszögern des Aufstandes: Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, $. 260f. und 
S. 268f.; Venezia, Arbeit, $. 169. 

s25 Swiebocki, Widerstand, S. 141-144 und S. 309. Persönliche Zeugnisse, u.a. in: Fro- 
mer (Hg.), Holocaust Odyssey, S. 63-81; Venezia, Arbeit, $. 167-175; Sevillias, 
Athens — Auschwitz, S. 50-54. 

526 Salmen Lewental, Gedenkbuch, in: Inmitten des grauenvollen Verbrechens, hier 
S. 241. 

527 In der Hochzeit der Ungarn-Transporte waren 22 SS-Angehörige - im Regelfall 
zehn in der Tagschicht und zwölf in der Nachtschicht - bei den jüdischen Sonder- 
kommandos im Einsatz. Danach wurden es weniger, vier in der Tag- und acht in 
der Nachtschicht. Piper, »Vernichtungsmethodens, S. 210. 

528 Salmen Lewental, Gedenkbuch, in: Inmitten des grauenvollen Verbrechens, hier 
S. 241. 
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Startschuss zur allgemeinen Erhebung sei gefallen, und ahnten nicht, dass 
der Verrat beim Krematorium die dortigen Brigadisten zum sofortigen 
Handeln gezwungen hatte. Zunächst beseitigten sie ihre Gegner vor Ort, 
ein reichsdeutscher Oberkapo und der aufsichtführende sS-Mann wurden 
überwältigt und in einen der brennenden Öfen geworfen. Danach töteten 
sie einen weiteren SS-Mann und rissen die Absperrungen nieder. Es setzte 
eine Großflucht ein. Die Brigadisten der Gruppen 58b und 60b beobachte- 
ten zunächst die Situation, verhielten sich ruhig. Bald konnten sie gar nicht 
mehr aktiv werden, da die SS die Kontrolle über die Krematorien II und V 
gewann. 

Das ohnehin aussichtslose Unterfangen endete in einer Katastrophe. 
Der Aufstand bei den Krematorien wurde niedergekämpft, die SS-Jagd- 
trupps stellten das Gros der Flüchtlinge in der Ortschaft Rajsko, wohin 
das Lager eine Landwirtschaft, eine Pflanzenzuchtstation und sein 
Hygiene-Institut ausgelagert hatte. Die Todesbrigadisten der Gruppe 57b 
verbarrikadierten sich in einer Scheune - vielleicht, um mit ihrem Wider- 
stand Kräfte des Feindes zu binden und den übrigen Aufständischen Zeit 
zu verschaffen. Ihre Gegner machten es sich leicht und zündeten die 
Scheune einfach an. Alle Widerständler, darunter die Köpfe der Bewe- 
gung, kamen in den Flammen um. Auch jene, die sich im Grünzug um das 
Krematorium IV verschanzt hatten, wurden ermordet. Während der 
Kämpfe sollen etwa 250 Brigadisten getötet worden sein, drei SS-Männer 
verloren ihr Leben. Derweil löschte die Häftlingsfeuerwehr den Brand 
beim Krematorium IV. Hinter jedem Feuerwehrmann stand mit geladener 
Waffe ein SS-Mann, der darauf achtete, dass die Feuerwehr nicht Sabotage 
übte. Bevor man sie nach Rajsko weiterleitete, um den dortigen Brand zu 
ersticken, wurden die Männer des Feuerwehrkommandos noch Zeugen 
des Strafgerichts der SS: Alle ergriffenen Brigadisten des Kommandos 5gb 
wurden bei dem Krematorium liquidiert. Sie mussten sich auf den Boden 
legen, dann schritten SS-Männer —- man will unter unter anderen von der 
politischen Abteilung Wilhelm Boger und den SS-Oberscharführer Josef 
Houstek-Erber gesehen haben - die Reihe ab und töteten einen nach dem 
anderen.”? 

Zum Abend beruhigte sich die Situation etwas, Moll und die ss-Führung 
agierten wieder mit kühlem Kopf. Die Leichen der Gefallenen wurden zum 
beschädigten Krematorium IV gezerrt, auch die Brigadisten der anderen 


529 BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 60, Aussage Maximillian Sternol vom 17.1.1962, Bl. 11189. 
4 Js 1031/61 der StAnw Frankfurt am Main, Anklageschrift gegen Wilhelm Burger 
und Josef Erber vom 6.8.1963, Bl. 42-44. 
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Krematorien mussten dort antreten. Zur Strafe wurden 200 von ihnen aus- 
selektiert und exekutiert. Die verbliebenen Männer nahmen unter der An- 
drohung, dass bei weiterem Widersetzen die komplette Belegschaft liqui- 
diert werden würde, die Arbeit wieder auf. Ihre erste Aufgabe bestand 
darin, die Leichen ihrer gefallenen und hingerichteten Kameraden zu ver- 
brennen.S3° Die nächste Arbeitseinsatzaufstellung vom 9. Oktober hielt den 
neuen Zustand in nüchternen Zahlen tabellarisch fest: 


»Kdo 57B Krematorium II - tagsüber: 27 Häftlinge. 
Kdo 57B Krematorium [II] — nachts: 26 Häftlinge 
Kdo 58B Krematorium III - tagsüber: 26 Häftlinge 
Kdo 58B Krematorium III — nachts: 27 Häftlinge 
Kdo 59B Krematorium IV - tagsüber: 27 Häftlinge 
Kdo 59B Krematorium IV — nachts: 26 Häftlinge 
Kdo 60B Krematorium V - tagsüber: 26 Häftlinge 
Kdo 60B Krematorium V — nachts: 27 Häftlinge 
Insgesamt 212 Häftlinge.«53' 


Die Todesbrigadisten und die gesamte Widerstandsbewegung hatten eine 
herbe Niederlage erlitten: Außer dem Krematorium IV (dessen Ausfall nach 
dem Stopp der Ungarn-Transporte nicht sonderlich ins Gewicht fiel) arbei- 
tete die Mordfabrik uneingeschränkt weiter, das Gros der Aufständischen, 
darunter die strategischen Köpfe, war gefallen oder ermordet worden, ’>? 
und von einer koordinierten Gesamterhebung aller Widerstandsgruppen 
war man weiter entfernt als zuvor. Das Chaos bei der Niederschlagung der 
Erhebung hatte lediglich den Effekt, dass einzelne Brigadisten durch das 
Erfassungssystem geschlüpft waren, es einigen mithin leichter fallen würde, 
in der Buchhaltung des Todes nicht mehr aufzutauchen und sich später als 


530 Nach: Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, $. 268-279. Aussagen der interviewten 
Sk-Überlebenden in: Greif, Tears, S. 120, $. 168-173, $. 207-210, S.253f., 
S. 280f., S. 306f. und S. 328-330. BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 4a, Aussage Jeho- 
schua Rosenbaum vom 26.11.1970, Bl. 1717f. Swiebocki, Widerstand, S. 144f. und 
$. 309-313; Czech, Kalendarium, $. 898-902; Nyiszli, Jenseits, S. 110-120; Fro- 
mer (Hg.), Holocaust Odyssey, S. 77-80; Müller, Sonderbehandlung, S. 247-252; 
Venezia, Arbeit, $. 167-175; Salmen Lewental, Gedenkbuch, in: Inmitten des 
grauenvollen Verbrechens, hier S. 241-250; Langbein, Menschen in Auschwitz, 
$. 232-234. 

531 Czech, Kalendarium, S. 902. Die Statistik ist unter dem 9. Oktober abgedruckt. Das 
Krematorium IV fällt später aus der Statistik heraus. Ebenda, S. 903. 

532 Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 279. 
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Zeuge Gehör verschaffen zu können. Ein hoher Preis war dafür gezahlt 
worden, zumal 14 überlebende Verschwörer alsbald verhaftet, gefoltert, 
vernommen und schließlich ermordet wurden.33? Und während das Auf- 
räumkommando noch damit beschäftigt war, beim Krematorium IV die 
Spuren der Erhebung zu beseitigen, wurden im Krematorium II schon am 
9. Oktober wieder etwa 2000 Menschen vergast. 

Irgendwann im zurückliegenden Zeitraum (wahrscheinlich Ende Sep- 
tember) tauchte das Duo Blobel und Harder in Budapest auf.?* Inwiefern 
könnte diese Visite mit der Operation 1005 zusammenhängen, wo doch die 
ungarischen Juden in Birkenau spurlos ermordet wurden? Auch der Daten- 
erfassung der Verbrechen aus dem Jahr 1941 und der damals von Ungarn 
veranlassten Abschiebung von Juden nach Kamenez-Podolsk dürfte die 
Reise nicht gegolten haben. Denn das dortige Massengrab war bereits durch 
das Sonderkommando 1o05a bearbeitet worden, und auch über die anderen 
»Wetterstellen« in diesem Gebiet war Blobel durch die Meldungen der ört- 
lichen Polizeidienststellen längst informiert. Vielmehr bedurfte man seiner 
Spezialkenntnisse wohl prophylaktisch, sollten sich die Transporte ins 
überlastete Birkenau tatsächlich nicht fortsetzen lassen, so dass die Men- 
schen vor Ort ermordet werden müssten. 

Mit der Ausschaltung des Antonescu-Regimes und dem Seitenwechsel 
Rumäniens am 23. August drohte dieses Szenario Realität zu werden. Denn 
für das Reich waren die Auswirkungen gravierend. Es hatte nicht nur den 
wichtigsten Öllieferanten und rumänische, in das deutsche Armeekorps in- 
tegrierte Kampf-Divisionen verloren, sondern musste Rumänien auch als 
militärische Pufferzone zur UdSSR und als Wirtschaftsraum abschreiben. 535 
Eine Großbereinigung an der Peripherie mit der Aufgabe Griechenlands, 
Mazedoniens sowie Albaniens und dem Rückzug der Heeresgruppe E nach 
Kroatien war in der Folge unumgänglich.53° Die »Endlöser« mussten sich 
ebenfalls neu orientieren: Mit Rumänien fiel der Staat für das ehrgeizige 
Vernichtungsprogramm aus, dessen Apparatur den — nach den deutschen 


s33 Swiebocki, Widerstand, S. 144. 

534 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 3, Aussage Arthur Harder vom 25.8.1960, 
Bl. 609R; Bd. 25, Aussage Julius Bauer vom 5.7.1963, Bl. 4949. Harder wollte die 
Budapest-Visite als einwöchigen Sommerurlaub darstellen, räumte dann aber ein, 
dass diese nach seinem Osteineinsatz und vor seiner Abkommandierung nach Salz- 
burg im Herbst 1944 erfolgt sei. Sofern die Aussage Bauers eine andere Fahrt be- 
trifft, lässt sich mutmaßen, dass Blobel zwei Mal in Budapest war. Laut Wisliceny 
erschien Blobel im September bei Eichmann. Siehe: Gerlach/Aly, Kapitel, S. 35 5. 

535 Hillgruber, Hitler, S. 216-226. 

536 Schönherr, »Rückzug«, S. 1089f. 
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Behörden - wohl bedeutendsten Anteil an dessen Umsetzung für sich re- 
klamieren konnte. Die rumänischen Juden des Regats waren Eichmanns 
Zugriff somit endgültig’?” entzogen. Anstatt nach Auschwitz deportiert zu 
werden, blieben sie am Leben. Der völlige Richtungswechsel Rumäniens 
in der Judenpolitik manifestierte sich überdeutlich im September, als sich 
die neue rumänische Regierung zudem verpflichtete, alle Kriegsverbrecher 
(also auch die deutschen) unnachgiebig zu verfolgen. Binnen weniger Wo- 
chen war das Regime von einem Verbündeten Hitlers zu einem Teil der 
Anti-Hitler-Koalition geworden. Zwar musste Rumänien die Nordbuko- 
wina und Bessarabien wieder an die UdSSR abtreten, würde aber für den 
Beitritt zur Allianz und den Waffengang gegen die einstigen Verbündeten 
mit der Rückeingliederung des »heilige[n] Siebenbürgen, d[er] teure[n] 
Wiege des Rumänentums« belohnt werden.53® 

Die Juden Ungarns gerieten dagegen nun erst recht in den Fokus der 
Mörder.?? Daran änderte auch die wegen Horthys Deportationsstopp- 
Erlass formale Auflösung des Eichmann-Kommandos Ende September we- 
nig.)*° Neben Berichten über die Vorgänge in Birkenau‘*' hatte vor allem 
die politische Großwetterlage Horty zu diesem Erlass bewogen: Als sich 


537 Dass Rumänien infolge einer hochrangig besetzten Konferenz vom 9.6.1944 von ge- 
planten Deportationen hin zu einer Politik der echten Auswanderung hin um- 
schwenken könnte, meldete der deutsche Gesandte in Bukarest bereits Mitte Juli an 
das AA. Bericht des Gesandten in Bukarest Freiherr von Killinger an das AA vom 
17.7.1944, gedr. in: ADAP, Serie E, Bd. 8, S. 223-225. 

538 Balta, Rumänien, $. 48of., Zitat S. 481; Hillgruber, Hitler, S. 228. 

539 Gerlach/Aly, Kapitel, S. 274 und $. 348-355. 

540 Braham, Politics of Genocide, Bd. 2, S. 796f.; Safrian, Eichmann-Männer, S. 305. 
Nach einem Telegramm Veesenmayers existierte das »Einsatzkommando Eich- 
mann« zumindest noch Mitte Oktober. Siehe: Telegramm des Bevollmächtigten des 
Großdeutschen Reiches in Ungarn Veesenmayer an das AA vom 18.10.1944, gedr. 
in: ADAP, Serie E, Bd. 8, $. 506. 

541 Horthy begriff laut seinem Biografen erstaunlicherweise lange Zeit nicht, dass es 
sich bei den Deportationen um Vernichtungstransporte handelte, da seine Informa- 
tionsquellen - der Budapester Judenrat, Bischof Ravasz und einige Staatsmänner - 
allein über Folter, Schikanen, Raub und Entrechtung auf ungarischem Boden be- 
richtet, es aber vorgezogen haben sollen, »das weitere Schicksal der Deportierten 
nicht zu schildern«. Erst die Kenntnisnahme der Auschwitz-Berichte (am 19. oder 
20. Juni), ein vom Judenrat am 23. Juni übergebenes Memorandum und vor allem 
die nunmehr einsetzende internationale Kampagne sollen Horthys Sinneswandel 
eingeleitet haben. Sakmyster, Miklös Horthy, S. 337-341, Zitat S. 338. Zur diplo- 
matischen Offensive auch: Telegramm des Bevollmächtigten des Großdeutschen 
Reiches in Ungarn Veesenmayer an das AA vom 6.7.1944, gedr. in: ADAP, Serie E, 
Bd. 8, S. 171-173. 
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abzeichnete, dass Rumänien seine Juden nicht (mehr) preisgeben würde, + 
war es aus Sicht des Reichsverwesers nur konsequent, dass Ungarn - sich 
auf seine souveränen Staatsrechte berufend — die Kontrolle über die im 
Land verbliebenen jüdischen Staatsbürger ebenfalls zurückerlangte.’*? Des- 
wegen hielt er den Deportationsstopp aufrecht, zumal das aus Feindselig- 
keiten gespeiste Konkurrenzverhältnis zu Rumänien (insbesondere was die 
Ansprüche auf Nordsiebenbürgen als Teil des jeweiligen Staatsgebiets an- 
geht) der sogenannten Judenfrage diplomatisch Gewicht verlieh.** Denn 
unter anderem im Umgang mit diesem »Politikfeld« suchte Horthy dem 
Reich wie den Alliierten’* gegenüber nachzuweisen, dass er weiterhin poli- 
tisch handlungsfähig und sein Land kein Vasall Hitlers, sondern souverän 
sei.’#° Sah sich die jüdische Bevölkerung des autoritären Führerstaates Ru- 
mänien aufgrund der Änderung der Außenpolitik gerettet,'* hatte Ungarn, 
das sich bis in den März 1944 den Avancen Himmlers zur Bereinigung 
der Judenfrage geschickt zu entziehen wusste, seine Gemeinden im Rahmen 
des Unternehmens Magarethe zunächst preisgegeben.’#® Mit seiner Order 
zum Deportationsstopp vom 6. Juli 1944 hatte Horthy den als Signal an die 
Weltgemeinschaft zu verstehenden Politikwechsel eingeleitet und am Vor- 
tag dem deutschen Bevollmächtigten kaum verklausuliert erklärt, dass die 
Entscheidung auf internationalen Druck hin gefallen sei und er zudem den 
»baldigen Abbau der Gestapo« zum »Zweck der Wiederherstellung der 


542 Hillgruber, Hitler, S. 244f. 

543 Gerlach/Aly, Kapitel, S. 245f. 

544 Hillgruber, Hitler, S. 246; Deletant, Hitler’s Forgotten Ally, S. 225-229. 

545 Levai, Black Book, $. 227-233. Roosevelt drohte demnach unmissverständlich mit 
Sanktionen, wenn Ungarn bei den Deportationen nicht nachgebe. Gerlach/Aly, Ka- 
pitel, S. 326f. 

546 Durucz, Ungarn, $. 192-200; Matic, Edmund Veesenmayer, S. 270-273. 

547 Mit diesem fragwürdigen Umstand wurde selbst in der Nachkriegszeit zwischen 
den »sozialistischen Bruderstaaten< polemische Geschichtspolitik betrieben, indem 
Rumänien vordergründig zum Retter und Ungarn zum Mörder der Juden stilisiert 
wurde. Der eigentliche, kaum versteckte Appell lautete aber: Wäre Nordsiebenbür- 
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deleanu u.a., Terror, insb. $. 308-339 und $. 354-381. 
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Schweiz geführten — diplomatischen Austausch. Siehe: Case, Between States, 
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Souveränität Ungarns« wünsche.S* Aber erst die Ereignisse in Rumänien 
rechtfertigten das dauerhafte Festhalten daran.’S° 

Die Transporte nach Auschwitz waren somit gestoppt, doch die Gefahr 
keineswegs gebannt.55' Denn Ungarn wurde nicht freigegeben. Durch den 
Seitenwechsel Rumäniens an der Ostgrenze unvermittelt Frontgebiet mit 
annähernd 500.000 deutschen Soldaten, die hier die Kontrolle ausübten,’’? 
übernahmen nun anstelle Eichmanns und seiner Leute ungarische Gendar- 
merie und faschistische Pfeilkreuzler den Massenmord in »Selbstverant- 
wortung«.S)? Und vor diesem Hintergrund ergibt Blobels Erscheinen einen 
Sinn. Am 15. Oktober löste das Reich zudem einen Staatsstreich aus,’S* der 
zur Absetzung des widerspenstigen Reichsverwesers’’5 und der Einsetzung 
einer deutschlandhörigen Regierung unter Ferenc Szalasi führte.5° Damit 
nahm der Einfluss des RSHA naturgemäß wieder zu. Horthy hatte ur- 
sprünglich für diesen Tag die Ausrufung eines Waffenstillstandes und die 
offizielle Aufnahme von Friedensverhandlungen geplant, da der Krieg 
verloren sei. Seine Rede an die Nation sendeten die großen Rundfunkanstal- 
ten mehrfach, und der Mann auf der Straße erfuhr von höchster Stelle, dass 
das Ende des Krieges absehbar sei - eine Eigenmächtigkeit Horthys, die 
das Gros der ungarischen Militärführung als blanken Verrat abtat.57 Seine 
daraufhin als Inobhutnahme getarnte Verhaftung räumte den Mann bei- 
seite, dessen persönliche Verantwortung für die Deportationen nach Bir- 
kenau zwar durch nichts zu entkräften ist, der in der damaligen Situation 
aber der Garant für den Frieden und das Ende aller Verfolgungsmaßnahmen 
zu sein schien. Der HSSPF Winkelmann konstatierte, dass so innerhalb 


549 Telegramm des Bevollmächtigten des Großdeutschen Reiches in Ungarn Veesen- 
mayer an das AA vom 6.7.1944, gedr. in: ADAP, Serie E, Bd. 8, S. 173-176, Zitat 
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Horthy, S. 350f. und $. 3 59f. 

551 Matic, Edmund Veesenmayer, S$. 262f. 

552 Sakmyster, Miklös Horthy, S. 360. 

553 Gerlach/Aly, Kapitel, S. 354. Das Zitat gibt die dort erwähnte Einschätzung aus 
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weniger Stunden eine Regierungsinstitution abgewickelt worden sei, die 
zuvor 25 Jahre lang »den Eindruck eines bestfundierten Regimes« vermit- 
telt habe. 5* 

Nun waren noch radikalere Kräfte an der Macht, und das deutsche Mi- 
litär kontrollierte faktisch das Staatsgebiet des Zwangsverbündeten. Die 
dramatischen Ereignisse dieser Tage mochte Eichmann mit Genugtuung 
vernommen haben. Der kleine Obersturmbannführer, der er dem Papier 
nach war, flog jedenfalls auf Befehl Kaltenbrunners Mitte Oktober 1944°°? 
nach Budapest zurück. An der alten Wirkungsstätte (»Sehen Sie, ich bin 
wieder da«) nahm er umgehend Verhandlungen mit dem neu ernannten un- 
garischen Innenminister Gabor Vajna auf,’ dem er unmissverständlich 
signalisierte, »daß sich die Ereignisse in Rumänien und Bulgarien« nicht 
wiederholen würden, die »Endlösung« also fortgeführt werde.5°' Das wei- 
tere Vorgehen besprach Eichmann mit Blobel,5°* wobei ihr besonderes Au- 
genmerk der jüdischen Bevölkerung des von Ungarn im Rahmen einer Ge- 
genoffensive’“ besetzten rumänischen Südsiebenbürgens galt.’° Da mochte 
es gut passen, dass der bislang von der SS umsorgte Massenmörder General 
Feketehalmy-Czeydner aus seinem Asyl zurückkehrte und zum stellver- 
tretenden Kriegsminister avancierte.’°° Von ihm war jede Unterstützung zu 
erwarten. Spätestens im Zusammenhang mit der Siebenbürgen-Operation 
mag Blobels Name einigen der besser informierten jüdischen Funktionäre 
wie Rudolf Kasztner bekannt geworden sein, allerdings hielten sie ihn für 
den oder zumindest einen der Erfinder der Gaskammern und nicht den 
obersten Spurenbeseitiger.’° Das Siebenbürgen-Projekt scheiterte, auch 
weil die neue rumänische Regierung die Volksdeutschen der Region als 
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Geiseln zurückbehielt.°” Das »eigene< Blut aber wollte die deutsche Seite 
nicht wegen der Juden in Gefahr bringen. 5° 

Der andere Schwerpunkt von Eichmanns Aktivitäten lag auf Budapest, 
wo die Juden der Stadt nunmehr ausnahmslos dem ungehemmten und mör- 
derischen Terror der Pfeilkreuzler ausgesetzt waren — Schutzpässe anderer 
Staaten für Juden’‘ verloren über Nacht ihre Wirkung, und der ökonomi- 
sche Faktor Arbeitskraft spielte keine Rolle mehr. Eichmanns Auftrag lau- 
tete, die Maßnahmen wieder zu systematisieren, das heißt die Kontrolle 
über die Juden in der Stadt zu erlangen, während die Pfeilkreuzler - in Ah- 
nung des baldigen Endes ihres Regimes durch die stetig vordringenden 
sowjetischen und rumänischen Truppen - sich ein letztes Mal an ihrer 
Macht berauschten. Mitte November wurden 27.000 Juden per Fußmarsch 
Richtung Wien geschickt. Weitere 40.000 sollten eigentlich folgen.’7° Diese 
als »Todesmärsche nach Hegyeshalom« an der Grenze zum Reich bekannt 
gewordenen Verschleppungen’' wurden von der Pfeilkreuzler-Regierung 
unter Szalası nach dem Abmarsch von etwa 30.000 Menschen abrupt unter- 
bunden. Und auch am Zielort wusste Rudolf Höß, der mittlerweile an der 
Niederdonau den Arbeitseinsatz von Juden steuerte, mit den halbverhun- 
gerten Neuankömmlingen nichts anzufangen. Vor allem Frauen empfand 
er, wie er kritisch berichtete, als Belastung des Arbeitsbetriebes.’7” Aufgrund 
dieser Interventionen verblieben die übrigen zum Abmarsch bereiten Kon- 
tingente in Budapest, wo nach der Auflösung eines kurzfristig existierenden 
»Sonderghettos« für 16.000 sogenannte Schutzjuden’’3 zum 10. Dezember 
ein »Allgemeines Ghetto« eingerichtet wurde.57* Es lag hermetisch abgerie- 
gelt im VII. Stadtbezirk und war für die etwa 60.000 Bewohner nur über vier 
Passierstellen zu erreichen. ’° Außerdem wurden im Stadtgebiet etwa 12.000 
Juden in speziell markierten »Judenhäusern« untergebracht.’”° Während- 
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dessen hatte die Rote Armee den Ring um Budapest geschlossen. Die jüdi- 
schen Einwohner waren somit doppelt eingekesselt. Bis zur Aufgabe der 
Stadt am ıı. Februar 1945 litten sie unter dem ungezügelten Terror einer 
unkontrollierten Meute von Uniformträgern, die plünderten und mordeten, 
und fielen gleichzeitig dem zähen Kampf um die Stadt zu Opfer.’77 

Die Leichname der Exekutierten verbrachten die Mörder ın den Garten 
der Synagoge oder an den Klauzalplatz. Der Gerichtsmediziner Professor 
Ferenc Orsos machte sich Gedanken darüber, ob es nicht sinnvoll sei, die 
Toten in die Donau zu werfen, um ein »zweites Katyn« und mithin straf- 
rechtliche Nachforschungen zu verhindern. Orsos wusste genau, wovon er 
sprach; immerhin hatte er den Internationalen Ärztekommissionen in Ka- 
tyn und Winniza angehört. Niemand hörte auf ihn, zumal es absurd er- 
schien, in einer Stadt voller Leichen allein diese Exekutierten zu beseitigen; 
die Toten blieben dort liegen, wo man sie abgeworfen hatte.’”° Eichmann, 
Blobel und Becher”? hatten Budapest ebenso wie die maßgeblichen unga- 
rischen Regierungsvertreter längst verlassen, und der Versuch der verblie- 
benen ss-Kräfte und Pfeilkreuzler, das Ghetto als letzten Akt zu sprengen, 
scheiterte am Widerstand der Militärs. Unter anderen der von Raul Wallen- 
berg zum Einlenken gedrängte SS-General August Schmidthuber sah in 
einem solchen Akt der Barbarei keinen Sinn mehr.’ Sowjetische Einheiten 
drangen am 17. Januar 1945 in das - als Frontgebiet ausgewiesene — Ghet- 
togelände vor. Damit hatte der Terror der Pfeilkreuzler für das Gros der 
Budapester Juden ein Ende. In Buda, wo die Gestapo ehedem ihren Sitz 
hatte und viele Juden in gekennzeichneten Häusern auf das Ende der 
Kämpfe warteten, sah die Lage anders aus. Insassen des jüdischen Alters- 
heims in der Alma-Straße wurden noch am 19. Januar von Pfeilkreuzlern 
des berüchtigten Andräs »Pater« Kun regelrecht abgeschlachtet, das nächste 
Massaker seiner marodierenden Truppe fand zwei Tage später im jüdischen 
Krankenhaus statt. Erst mit dem Verlust Budas am ı2. Februar war der 
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Kampf um Budapest tatsächlich beendet, die Roten Kampftruppen zogen 
weiter nach Westen, wo sie nach erheblichem Widerstand Ende März 1945 
die Reichsgrenze erreichten.S®' Besatzungseinheiten rückten nach.’®” Von 
den ehedem 762.000 ungarischen Juden hatten 255.500 den Krieg überlebt.S®3 

Mit dem »Abfall« Italiens und Rumäniens, der Aufgabe Griechenlands, 
dem Warschauer Aufstand sowie den bürgerkriegsähnlichen Zuständen im 
Osten und Südosten erodierte der Territorialpuffer um das Reich. Die Ver- 
bände der in die Defensive geratenen Wehrmacht verkamen immer mehr 
zur Feuerwehr. Neben den Fronteinsätzen gegen die alliierten Truppen - 
im Juni standen Armeen des Westens in der Normandie und im August 
1944 in Südfrankreich — wirkte sie nach innen als Schutztruppe des fragilen 
Achsenbündnisses, um mit Waffengewalt zumindest das Herausbrechen 
weiterer Bundesgenossen und Satellitenstaaten zu verhindern. S°* Die mili- 
tärısche Lage wirkte sich zwangsläufig auf die »Endlösung« aus, wenn etwa 
wie im Falle Ungarns abermals in den einzelnen Regionen gemordet werden 
musste anstatt zentral in Birkenau. Deportationen in das Vernichtungszen- 
trum durften nur dann erfolgen, wenn die Transportstrecke als sicher und 
befahrbar galt. Je kürzer die Bahnverbindung, desto besser. Vor diesem 
Hintergrund gewann die Slowakei an Bedeutung. 

Der slowakische Satellitenstaat um seine autoritär-klerikale Führung war 
lange Partner des Dritten Reiches gewesen’®s und war bei der Preisgabe 
seiner jüdischen Staatsbürger ohne Not initiativ vorgegangen.’"° Bis zum 
April 1943 waren etwa 57.700 Juden" mit Billigung, wenn nicht gar auf 
Geheiß der eigenen Staatsführung in die Vernichtungslager deportiert wor- 
den. Die Slowakei entledigte sich insbesondere der ärmeren Juden und sol- 
cher, die am Rande der Gesellschaft standen. Auch hatte man Juden an 
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Stelle von nichtjüdischen Slowaken als Arbeitskräfte für das Reich frei- 
gegeben; doch auch deren Reise hatte in den Tod geführt.’“® Im Sommer 
1944 waren sie längst in den Einäscherungsstätten von Birkenau oder denen 
der Aktion-Reinhard-Lager verbrannt worden.’ Für die Aktion roos hat- 
ten sie keine Relevanz mehr.’ 

Anders verhielt es sich mit den in der Slowakei verbliebenen Juden. Ihre 
Zahl wurde Ende 1943 auf »16.-18.000 Juden« geschätzt,5?' die es auf deut- 
schen Wunsch hin in sogenannten Judenlagern zu konzentrieren galt. Die 
slowakischen Arbeitsghettos von Sered, Novaky und Vyhne (Eisenbad) 
nahmen bis zu 4500 auf. Die Zahl der »amtlich registrierten Juden« soll 
15.300 betragen haben, darunter etwa 7000, die im Ende Mai 1944 eingerich- 
teten Ghetto von Pressburg (Bratislava) festsaßen. Die Mehrheit verfügte 
über »Verbleibe- oder Ausnahmebewilligungen« der Behörden, die ihre 
Deportation verhinderten. Hinzu kamen viele Illegale, rund 2000 Personen, 
die unter falschem Namen und mit gefälschten Papieren in der Slowakei 
lebten. Im Sommer 1944 erhöhte sich deren Zahl deutlich, als Juden zu Tau- 
senden aus Ungarn vor dem SEK Eichmann flohen.’?* Sie alle befanden sich 
im Fadenkreuz der »Endlöser«. Vorstöße des Eichmann-Referats vom 
Frühjahr 1944, die Judenlager zu räumen, wurden nicht zuletzt wegen des 
Zögerns der slowakischen Regierung blockiert, die damit der Lage an den 
militärischen Fronten und dem gespannten Verhältnis zu den Alliierten Tri- 
but zollte. Zudem warfen die Lagerghettos satte Gewinne ab; die Bedeu- 
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Menschen nun, da es ihm ins Konzept passte, um sich vom Reich abzugrenzen. 
Siehe: Tönsmeyer, Das Dritte Reich, S. 154. 

591 Aufzeichnung des SS-Oberführers Veesenmayer vom 22.12.1943, betr.: Slowakei, 
gedr. in: ADAP, Serie E, Bd. 7, S. 139. Nach offiziellem Stand betrug die Zahl sechs 
Monate zuvor 18.648 Personen. Siehe: Lipscher, Juden im slowakischen Staat, 
S. 137. 

592 Zu den Daten: BAL, 5os AR-Z 93/60, Bd. 6, 817 Js 351/66 der StAnw Stuttgart, 
Außerverfolgungssetzungsverfügung zu Gustav Hauskrecht u.a. vom 31.5.1972, 
Bl. 906R-907. Danach soll Sered zu dieser Zeit über 45.000 Häftlinge gehabt haben; 
es handelt sich offensichtlich um einen Tippfehler. Lipscher, Juden im slowakischen 
Staat, S. ı52f. Zu den Flüchtlingen zählten Tausende slowakische Juden, die sich 
zunächst nach Ungarn abgesetzt hatten. Rothkirchen, »Situation«, S. 60. 
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tung der jüdischen Arbeitskräfte für das Produktionsaufkommen stieg kon- 
tinuierlich.5?3 An dieser Konstellation hatte sich im Spätsommer 1944 nichts 
geändert, im Gegenteil: Das Reich geriet immer mehr in die Defensive, 
wieso ihm noch entgegenkommen? Es schien so, als wollte man in Press- 
burg das Ende des Krieges erreichen, ohne weitere Konzessionen eingehen 
zu müssen.?* Die Strategie hätte aufgehen können, wäre nicht ein entschei- 
dender Faktor übersehen worden: die im Slowakischen Nationalrat (SNR = 
Slovenska Narodna Rada) zusammengeschlossene nationale Opposition.” 
Diese im Dezember 1943 aus Nationalisten, Bauernpartei, Sozialdemokra- 
tie und sogar Kommunisten geschmiedete Sammlungsbewegung einte wie 
die polnische Heimatarmee der Wunsch, aus eigener Kraft und mit eigenen 
Soldaten einen politischen Umsturz herbeizuführen. Die tschechoslowaki- 
sche Exilregierung unter Eduard Benes versuchte ebenfalls, wenn auch in 
unvermeidlicher Anlehnung an, ja Kooperation mit der UdSSR, eigenständig 
die Kontrolle über die Heimat zurückzugewinnen.’% Letztlich hing die zu- 
künftige staatliche Selbstständigkeit des jungen, wenn auch von deutschen 
Gnaden errichteten Staates vom Nachweis des selbstbestimmten Handelns 
ab. Der Exilregierung wie dem SNR verbundene Armeeoffiziere traten der 
Befreiungsbewegung als militärischer Arm bei. Für diese Gruppe war längst 
das Reich das Feindbild und die Slowakei als dessen Weggefährtin dem Un- 
tergang geweiht — ohnehin hatten bereits auffallend viele slowakische Sol- 
daten das Treueverhältnis durch Desertieren aufgekündigt, andere Ver- 
bände drohten geschlossen zum »Feind« überzulaufen.5?” Die Abteilung 
Fremde Heere Ost im Generalstab des Heeres schätzte die Situation als 
bedrohlich ein. Das slowakische Offizierkorps galt als unzuverlässig, die 
Hälfte der Mannschaften als Kommunisten. Folgerichtig plante man, die 
Slowakische Armee zu entwaffnen und aus der rechtsradikalen Hlinka- 
Garde ein Schutzkorps zu formen.5?® Und tatsächlich sollten die Befürch- 
tungen sich bewahrheiten, denn das Gehirn des Aufstandes stellte eine 
kleine Gruppe Offiziere um den Vordenker Oberstleutnant Jan Golian, die 
Obersten Imro und Talsky sowie Major Josef Marko dar, die als Parteigän- 
ger des slowakischen Generals Rudolf Viest seit Längerem auf den Umsturz 


593 Lipscher, Juden im slowakischen Staat, S. 139-143. Dies zeigte sich auch in der 
Neueinrichtung von jüdischen Arbeitszentren in Sillein, Ilava, Deges und Neutra 
(Nitra). Ebenda, S. 140, Fn. 500. 

594 Tönsmeyer, Das Dritte Reich, S. 153. 

595 Liptak, »System«, S. 327f. 

596 Brandes, Großbritannien, S. 504-511. 

597 Liptak, »System«, $. 329. 

598 Umbreit, »Die deutsche Herrschaft«, S. 86f. 
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hingearbeitet hatten.5%? Der Konflikt war unvermeidlich. Aber wer würde 
den ersten Zug machen? 

Am 29. August 1944 brach der Nationalaufstand los. Mit der Erhebung 
von rund 60.000 slowakischen Widerständlern — Partisanen und regulären 
Truppen - schienen sich die Ereignisse des Warschauer Aufstandes, der zu 
diesem Zeitpunkt auf seinen Höhepunkt zusteuerte, zu wiederholen. Zwar 
war der Nationalaufstand durch eine Disziplinlosigkeit verfrüht ausgelöst 
worden, weil slowakische Soldaten den Zug der aus Rumänien abgereisten 
Deutschen Militärmission attackierten, trotzdem lief das Unternehmen an. 
Mochte auch improvisiert werden, die Dynamik war nicht mehr aufzuhal- 
ten.°°° Die jüdischen Arbeitslager Sered und Novaky wurden befreit, °°' und 
ein Teil der Inhaftierten - in erster Linie wehrfähige Männer - schloss sich 
den Aufständischen an. Das Zentrum der Revolte lag in der Tatra, also der 
Zentralslowakei, mit ihren strategisch bedeutsamen Bergpässen. Einher- 
gehend mit der militärischen Erhebung erfolgte die Ausrufung einer erneu- 
erten Tschechoslowakischen Republik.‘ 

Die Hoffnung aufseiten der Aufständischen und der Exilregierung waren 
zunächst groß, glaubten sie doch seit dem Winter 1943/44, dass die Wehr- 
macht, auf die Grenzen des Reiches zurückgeworfen, bald kapitulieren 
würde, ja man träumte sogar von einer Beteiligung eigener Verbände an 
der Eroberung Deutschlands.° Benes prognostizierte, dass der Krieg im 
Oktober 1944 beendet sei®°+ - eine klare Fehlanalyse der noch bestehenden 
Wehrhaftigkeit deutscher Truppen und Unterschätzung der Professionali- 
tät, mit der sich der deutsche Generalstab der neuen strategischen Konstel- 
lation annahm.‘ Den deutschen Verbänden gelang es rasch, die West- und 
Ostslowakei einzunehmen und etwa die Hälfte der Gegner (mehrheitlich 
durch Gefangennahme) auszuschalten,‘ doch dann kam der Vormarsch 
durch den Widerstand der Verteidiger in den Bergen ins Stocken. Entspre- 
chend fielen die weiteren Reaktionen der Heeresleitung und der SS aus. Alle 
bisherige politische Rücksichtnahme auf das handlungsunfähig und somit 


599 Venohr, Aufstand der Slowaken, S. 80-91. 

600 Schönherr, »Niederschlagung«, S. 46; Venohr, Aufstand der Slowaken, S. 167-179. 

601 BAL, 5sos AR-Z 93/60, Bd. 6, 817 Js 351/66 der StAnw Stuttgart, Außerverfol- 
gungssetzungsverfügung zu Gustav Hauskrecht u.a. vom 31.5.1972, Bl. 967. 

602 Rothkirchen, »Situations, $. 61. 

603 Brandes, Großbritannien, $. 508. 

604 Venohr, Aufstand der Slowaken, S. 105. 

605 Schönherr, »Niederschlagung«, S. 46-49. 

606 Husak, Nationalaufstand, S. 303-309 
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bedeutungslos gewordene Regime war hinfällig.°° Immerhin war das RSHA 
doch so verwundert, dass es sich den Luxus leistete, »die psychologischen 
Ursachen des Aufstandes in der Slowakei« vom SD erforschen zu lassen,‘ 
schon um über die Loyalitäten der einzelnen gesellschaftlichen Gruppen 
Bescheid zu wissen. Das Vertrauen in die alte Führung war indes erschüt- 
tert. Himmler schob die Trias aus Staatspräsident Dr. Josef Tiso, Minister- 
präsident Professor Vojtech Tuka und Innenminister Alexander Mach bei- 
seite und setzte mit Gottlob Berger als »Deutschem Befehlshaber in der 
Slowakei« einen Mann seines Vertrauens als faktischen Machthaber ein. 
Berger ließ gegen die uniformierten Feindkräfte hart zurückschlagen und 
Zivilisten sicherheitspolizeilich verfolgen - zu diesem Zweck wurde am 
30./31. August ad hoc die Einsatzgruppe H unter SS-Sturmbannführer Josef 
Witiska aufgestellt.° Die Stammtrupps der EG H bildeten die Einsatzkom- 
mandos 13 unter SS-Sturmbannführer Dr. Hans Jaskulsky für die West- 
slowakei und 14 unter Dr. Heuser für die Mittelslowakei. Für die Ost- 
slowakei war die aus Krakau abgezogene Sonderformation Kommando 27 
z. b.V. bestimmt. Weitere ließ Witiska vor Ort aufstellen: das Kommando 
15 z. b.V. (für die Region um Nitra) und das Kommando 29 z. b.V. für die 
Hauptstadt.°'° Einen Fehler der Vergangenheit galt es seiner Ansicht nach 
schnellstmöglich zu beheben: »Die Judenfrage« müsse nun im Einmarsch- 
gebiet »radikal gelöst werden«. Diese Order Witiskas vom 1. September 
1944 dürfte von seinen Untergebenen kaum missverstanden worden sein.‘'! 
Eingaben der neuen, sich am 2. September konstituierenden slowakischen 
Regierung um Tiso, die Juden nur im Land zur Zwangsarbeit einzusetzen, 
verhallten daher ungehört. Laut Himmler waren Juden die »Mitdrahtzie- 
her« des Aufstandes und daher zu bestrafen.°'* Damit stand die Entschei- 
dung zur Ausweitung des Massenmordes fest, zumal das nötige Instrumen- 
tarıum vorhanden war. 

Denn auf das Kerngebiet seiner Einflusssphäre zurückgeworfen, ver- 
fügte das RSHA, sinnfälliges Zeichen des Machtverlustes, über mehr Kräfte, 


607 Umbreit, »Die deutsche Herrschaft, S. 87. 

608 BAL, 5so5 AR-Z 93/60, Bd. ı, Aussage Dr. Karl Hauskrecht vom 31.3.1964, Bl. 42. 
Demnach hatte der Leipziger »Psychologe« Helmut Hoppe aus der EG H diesen 
Auftrag direkt vom EG-Chef erhalten. 

609 Tönsmeyer, »Einsatzgruppe H«, S. 172f. sowie zur Kurzbiografie des Amtsinha- 
bers $. 184-186. 

610 Ebenda, S. 173-176; Mallmann, »Menschenjagd und Massenmord«, S. 3ı1f. In 
der Spätphase muss es überdies zur Gründung des Kommandos 43 z. b.V. (Akti- 
onsraum: Ungarisch-Hradisch) gekommen sein. 

611 Nach: Mallmann, »Menschenjagd und Massenmord«, S. 312. 

612 Lipscher, Juden im slowakischen Staat, S. 178. 
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als ihm lieb sein konnte. Entsprechend großzügig war die Einsatzgruppe H 
personell ausgestattet worden, die fünf Kommandos verfügten jeweils über 
rund 5oo Mann.°'3 Unter den Offizieren befand sich ein alter Bekannter: 
Fritz Zietlow, ehedem Leiter des Sonderkommandos 1005b.°'+ Auch andere 
Führer der Einsatzgruppe verfügten über eine 1005-Vergangenheit, so wie 
Lothar Heimbach (Kds Bialystok), Karl Rabe (Sk7b) oder Georg Heuser 
(Kds Minsk).*'5 Insofern war die Aufstellung eines eigenständigen Leichen- 
beseitigungskommandos für die Slowakei kaum nötig, da die eigenen Offi- 
ziere bereits wussten, was zu tun war. Außerdem gehörten dem nachran- 
gigen Personal weitere erfahrene rooser an.°'° Andere SS-Männer, die sich 
den zweifelhaften Ruf erarbeitet hatten, Spezialisten für den Bandenkampf, 
die Judenvernichtung und Spurenverwischung zu sein, machten sich mit ıh- 
ren Leuten auf den Weg ins Krisengebiet. Gerhard Bast°'7 rückte von War- 
schau kommend mit seinem Sk7a zur Verstärkung der Einsatzgruppe H 
an.°"® Im grenznahen Mähren lauerten die Kommandos 1,9 und 24 z. b.V., 
jeweils mindestens 100 Mann stark.°'? Als HSSPF erschien SS-Obergrup- 
penführer Hermann Höfle‘?° in der Slowakei, und mit ss-Hauptsturmfüh- 
rer Alois Brunner, rangmäßig weit unter Höfle stehend, aber als Welt- 
anschauungskämpfer gleichermaßen rücksichtslos, traf Ende September der 
Fachmann aus dem RSHA für schwierige Fälle ein. Da, wo andere Deporta- 
tionsspezialisten versagten, lief der Einzelkämpfer Brunner zur Höchst- 


613 Tönsmeyer, »Einsatzgruppe H«, $. 173; Mallmann, »Menschenjagd und Massen- 
mord«, S. 312. 

614 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 708. 

615 Matthäus, »Georg Heuser«, S. 118. 

616 Sindelarova, Finale der Vernichtung, S. 215. 

617 Pollack, Der Tote im Bunker, $. 204-206. 

618 Das Sk7a war zu diesem Zeitpunkt etwa 8o Mann stark, verfügte aber über eine 
Kompanie volksdeutscher Waffen-SS-Männer unter Führung des SS-Untersturm- 
führers Claudius Billerbeck. BAL, 5so5s AR-Z 11/72, Bd. 6, 50/4 Js 236/72 der 
StAnw Frankfurt am Main, Einstellungsverfügung gegen Erhard Kemnitz vom 
20.7.1984, Bl. 1048f. 

619 Sladek, »Standrecht und Standgericht«, S. 334. 

620 Birn, Die Höheren SS- und Polizeiführer, S. 306f. und S. 336. Höfle löste Berger ab, 
der als zu weich galt. Dass gerade Höfle - als Koordinator des Massenmordes, der 
er kraft seiner hierarchischen Stellung war - schwer belastet wurde, gab auch der 
frühere Ankläger, Staatsanwalt Dr. Michael Gero, zu Protokoll. Ihm lagen zum 
Prozess gegen Höfle umfangreiche Dokumente vor, die aber nach dem kommunis- 
tischen Machtumschwung nicht mehr greifbar waren. Siehe: BAL, 505 AR-Z 93/60, 
Bd. 3, Aussage Dr. Michael Gero vom 6.11.1968, Bl. 555. 
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form auf." Er brauchte nicht wie sein Chef Eichmann in Ungarn ein 
eigenes SEK, sondern war sich selbst genug. Mit dem vor Ort zur Verfügung 
stehenden Personal, darunter sein Stellvertreter SS-Hauptsturmführer Hein- 
rich Hahn, Ss-Sturmscharführer Wilhelm Henschel, Kriminalhauptmeister 
Heinrich Ewald und Führer des paramilitärischen »Heimatschutzes« um 
den Volksdeutschen Gustav Hauskrecht, würde er alles Erforderliche be- 
wältigen.°? Brunner richtete in der letzten Septemberwoche seine Stabs- 
stelle in der Pressburger Edelgasse 6 ein und übernahm in Personalunion als 
Kommandant das etwa 40 Kilometer entfernt liegende Lager Sered.°3 Die 
Bewachung dort oblag volksdeutschen ss-Männern,°** für den inneren Ab- 
lauf hatte der Judenälteste Andor Schönhauser Sorge zu tragen.‘ 
Während die Männer der EG H als fliegende Kommandos im Zuge der 
Kampfmafßnahmen das Gebiet sicherheitspolizeilich »bearbeiteten«, also 
auf Menschenjagd gingen,°*° galt Brunners Auftrag den bisher geschonten 
Arbeitsghettos und der Deportation der dort lebenden Juden nach Ausch- 
witz. In Pressburg ließ Brunner mithilfe des Deutschen Heimatschutzes 
Ende September eine Großrazzia gegen Juden durchführen. Über 1000 
Menschen wurden bei der »Durchkämmung des Judenviertels« aufgegrif- 
fen,°7 in der Edelgasse 6 registriert und dann nach Sered verschleppt. Ein 
lang geplanter Schlag richtete sich gegen die untergetauchten beziehungs- 
weise nicht erfassten christlichen Juden. Brunner traute den Auskünften des 
Judenrates und offizieller Stellen nicht und ließ deren Karteien mit dem 
Status und den Adressen der Betroffenen einfach beschlagnahmen. Noch 
fehlende Informationen beschafften Spitzel, auch jüdische »Konfidenten«, 
oder sie wurden durch Folterungen gewonnen.‘?® Die Zahl der nach Sered 


621 Hafner/Schapira, Akte, S. 152-156. 

622 BAL, 5os AR-Z 93/60, Bd. 6, 817 Js 351/66 der StAnw Stuttgart, Außerverfol- 
gungssetzungsverfügung zu Gustav Hauskrecht u.a. vom 31.5.1972, Bl. 971. 

623 Hafner/Schapira, Akte, $. 161. In Sered hatte zuvor SS-Scharführer Franz Knoll- 
mayer das Sagen; er wurde jedoch der »Rassenschande« überführt und abgesetzt. 
Siehe: BAL, 5o5s AR-Z 93/60, Bd. ı, Aussage Zemach Gidali vom 18.8.1965, 
Bl. 148f. Sindelarova, Finale der Vernichtung, S. 961. 

624 BAL, 505 AR-Z 93/60, Bd. 2, Protokoll über die Tätigkeit des Hauptsturmführers 
Brunner in der Slovakei vom 27.10.1945, Bl. 294. 

625 Ebenda, Bd. 3, Aussage Dr. Michael Gero vom 6.11.1968, Bl. 548. 

626 Umbreit, »Die deutsche Herrschafts, $. 87. 

627 BAL, 5so5s AR-Z 93/60, Bd. 4, Bl. 578, IV - L. Lagebericht [der EG H] vom 
29.9.1944. 

628 Ebenda, Bd. ı, Aussage Dr. Karl Hauskrecht vom 31.3.1944, Bl. 41f., Aussage 
Gustav Hauskrecht vom 6.4.1964, Bl. 46f., sowie Aussage Shmuel Giveoni vom 
23.8.1965, Bl. ı53f.; Bd. 2, Protokoll über die Tätigkeit des Hauptsturmführers 
Brunner in der Slovakei vom 27.10.1945, Bl. 285-290; Bd. 6, 817 Js 351/66 der 
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überstellten Pressburger Juden lag am 8. Oktober bei exakt 1934 Men- 
schen.°? Und ein Abklingen der Verfolgung war auf Wochen nicht ab- 
zusehen. Im Gegenteil: Die Order lautete, jeden Juden zu internieren. Es 
gab auch keine »Privilegierten« mehr, wie die Überführung von 180 in 
Schloss Marienthal separierten US-amerikanischen Juden beweist. All diese 
Menschen machten in Sered »Etappe«, jedoch nicht, um im Anschluss dem 
Arbeitsprozess zugeführt zu werden. Das Lager hatte sich unter Brunners 
Herrschaft von einer Ghetto-Werkbank zum Schleusungszentrum für die 
Reise ın den Tod gewandelt, war in kürzester Zeit umfunktioniert wor- 
den.°° 

Von Ende September 1944 bis Ende März 1945 verließen folgende elf 
Transporte Sered: 


»1/ 30.9.1944 und am 3.X.1944 3.770 Personen 
2/ 10. Oktober 1944 1.882 " 
3/ 17. Oktober 1944 862 " 
4/ am 2.11.1944 920 " 
5/ am 16.11.1944 782 " 
6/ am 3. Dezember 1944 772 " 
7/ am 19.XIl.1944 944" 
8/ am 16. Jänner [Januar] 1945 68ı " 
9/ am 9. März 1945 s49 " 
10/ am 31.11.1945 370 " 

zusammen 11.532 Personen.«®' 


StAnw Stuttgart, Außerverfolgungssetzungsverfügung zu Gustav Hauskrecht u.a. 
vom 31.5.1972, Bl. 969R-971. Für die Überstellungen von der Edelgasse nach Serced, 
einen alltäglichen Vorgang, wurde der SD-Angehörige Gustav Schwantzer verant- 
wortlich gemacht. 

629 Ebenda, Bd. 4, Bl. 574, IV - 4 Tagesmeldung [der EG H] vom 8.10.1944. 

630 Ebenda, Bd. ı, Aussage Dr. Karl Hauskrecht vom 31.3.1944, Bl. 41f., Aussage 
Gustav Hauskrecht vom 6.4.1964, Bl. 46f., sowie Aussage Shmuel Giveoni vom 
23.8.1965, Bl. ı53f.; Bd. 2, Protokoll über die Tätigkeit des Hauptsturmführers 
Brunner in der Slovakei vom 27.10.1945, Bl. 285-290; Bd. 6, 817 Js 351/66 der 
StAnw Stuttgart, Außerverfolgungssetzungsverfügung zu Gustav Hauskrecht u.a. 
vom 31.5.1972, Bl. 969R-971. 

631 Ebenda, Bd. 6, Aussage Gregor Weisz vom 5.3.1970, Bl. 906-908. Herr Weisz, 
Funktionshäftling in der Kartothek, notierte die verschiedenen Deportationstrans- 
porte auf Zetteln und übertrug die Daten im Mai 1945 in einen Taschenkalender. Er 
selbst war mit dem letzten Transport am 31.3.1945 nach Theresienstadt verschleppt 
worden. 
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Anderen Zählungen zufolge waren es 12.306, ja sogar 13.500 Deportierte — 
wobei aber unklar bleibt, ob diese Verschleppungen sämtlich über Sered 
632 Die ersten Transporte erreichten noch Auschwitz, wo etwa 
5000 Deportierte vergast und verbrannt wurden, die übrigen gingen nach 
Mauthausen, Sachsenhausen/Oranienburg, Bergen-Belsen und Theresien- 


erfolgten. 


stadt ab.°33 Am Zugende befanden sich zumeist »einige Waggons«, die ver- 
schiedenste, den Opfern geraubte Waren enthielten. Wertsachen oder Gold 
gingen gesondert ab oder wurden gleich verwertet, das heißt als Geldmittel 
zum Aufkauf von Schlachtvieh verwendet. Neben den Menschen wurde 
geräuchertes Fleisch aus Sered verschickt.°* Ohnehin ist die totale Aus- 
plünderung der Opfer nicht vom Massenmord zu trennen. Denn die Aktion 
Reinhard war gerade in wirtschaftlicher Hinsicht, wie aus einer Anordnung 
des WVHA-Chefs Pohl vom Februar 1944 ersichtlich ist, noch längst nicht 
beendet.°5 Im Falle der Slowakei standen beim RSHA daher Überlegungen 
im Raum, das im »Besitz« des slowakischen Staates befindliche »Judenver- 
mögen« - neben Grundbesitz Effekten und Goldgegenstände - »zum Zwe- 
cke der Wiedergutmachung« an Volksdeutsche verteilen zu lassen. Sie hät- 
ten unter dem Aufstand gelitten und müssten entschädigt werden. Durch 
den derart legalisierten und »begründeten« Raub sollte zumindest die eigene 
Klientel bei der Stange gehalten werden.‘3° 


632 Lipscher, Juden im slowakischen Staat, S. 179. BAL, 5so5 AR-Z 93/60, Bd. 2, Pro- 
tokoll über die Tätigkeit des Hauptsturmführers Brunner in der Slovakei vom 
27.10.1945, Bl. 287. 

633 BAL, 5so5 AR-Z 93/60, Bd. 2, Protokoll über die Tätigkeit des Hauptsturmführers 
Brunner in der Slovakei vom 27.10.1945, Bl. 287; Bd. 3, Aussage Dr. Michael Gero 
vom 6.11.1968, Bl. 548; Bd. 6, 817 Js 351/66 der StAnw Stuttgart, Außerverfol- 
gungssetzungsverfügung zu Gustav Hauskrecht u.a. vom 31.5.1972, Bl. 968R-969 
und Bl. 974. 

634 Ebenda, Bd. ı, Aussage Zemach Gidali vom 18.8.1965, Bl. 149. 

635 Nürnberger Dokument NO-4469, Schreiben Chef des SS-Wirtschafts-Verwal- 
tungshauptamtes vom 9.2.1944, betr.: Ablieferung von Werten aus der Aktion 
Reinh. durch SS-Bekleidungswerk-Betrieb-Oranienburg. Nach dieser Weisung 
hatte das Werk zukünftig Edelmetalle und Devisen nach Richtlinien abzuführen, 
die für Außenstehende schwerer als bisher zu überprüfen waren. Daraus kann ge- 
schlossen werden, dass die Aktion Reinhard in wirtschaftlicher Hinsicht weiterbe- 
trieben wurde und als Synonym für alle in den KL angefallenen Opferwertsachen 
verstanden werden kann. Anderenfalls hätte eine solche Weisung Pohls kaum Sinn 
ergeben. 

636 BAL, so5s AR-Z 93/60, LO IV/2, Bl. 184f., Ausarbeitung SS-Obersturmbannführer 
Schönfeld für RSHA IIID und III B, betr.: Verwendung von Judenvermögen in der 
Slowakei zum Zwecke der Wiedergutmachung vom 8.12.1944. 
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Nach dem Ausbruch des Aufstandes zeigte sich schnell, dass sich beide 
Seiten verrechnet, ihre Chancen falsch eingeschätzt hatten. Von einer ra- 
schen Befreiung der Slowakei oder gar Attacken gegen das Reichsgebiet,°37 
einem Marsch auf Wien, konnte auf Seite der Slowaken keine Rede sein. Sie 
verfügten über verschwindend wenig schwere Waffen und vermochten es 
nicht, sich mit den Truppen der Roten Armee zusammenzuschließen. Die 
Erhebung mutierte zur Verteidigungsschlacht in der Tatra. Umgekehrt war 
es den rechtzeitig eingetroffenen deutschen Truppen nicht gelungen, den 
Aufstand im Keim zu ersticken. Die schwer zugänglichen Berge boten das 
ideale Terrain für einen elastischen Verteidigungskampf, der sich mona- 
telang hinziehen sollte.°3® Die Kämpfe wurden von den Verteidigern auch 
deswegen erbittert geführt, weil die Mehrheit von ihnen nichts mehr zu 
verlieren hatte. Die rund 2500 jüdischen Partisanen wussten ebenso wie 
Serben, »Russen« (entflohene sowjetische Kriegsgefangene) und selbst bri- 
tische Fallschirmspringer, dass sie vom Gegner kein Pardon zu erwarten 
hatten. Entsprechend zäh und ausdauernd kämpften sie gegen die deutschen 
Truppen und die in deren Windschatten eingesetzten Mordkommandos an. 
Erst Ende Oktober hatte das Zentrum des Aufstands Banska Bystrica 
(Neusohl) den Angriffen des deutschen Heeres nichts mehr entgegenzu- 
setzen.°3? Der slowakische Nationalaufstand galt zum 27. Oktober als nie- 


64° Sogar nach der offiziellen Niederlage spielten die übrigen 


dergeschlagen. 
als Partisanentrupps organisierten Widerständler auf Zeit,°*' hofften, dass 
die Niederlage des Reiches vielleicht an anderen Fronten entschieden würde 
und sie bis dahin nur aushalten müssten. Auf den blutigen Herbst folgte ein 
blutiger Winter. 

Im Zuge dieser ohne starre Fronten geführten militärischen Auseinan- 
dersetzung zogen die Trupps der Einsatzgruppe H - die sich am ı5. No- 
vember 1944 zum BdS Pressburg wandelte - verhaftend und mordend durch 
das Aufstandsgebiet.°* Ein von Ss-Obersturmführer Bernhard Pape ge- 
führter Trupp nahm im Oktober beispielsweise in Pressburg 58 und bei 
Donovaly 420 Juden fest, während er Juden, die er im Prasiva-Gebirge auf- 


637 Schönherr, »Niederschlagung«, S. 61. 

638 Ebenda, $. 49-51. 

639 Rothkirchen, »Situation«, $. 61; Neumann, Im Schatten des Todes, S. 260-265. 

640 Schönherr, »Niederschlagung«, S. 54. 

641 Husak, Nationalaufstand, S. 586-598. 

642 Zu den Wegen: Tönsmeyer, »Einsatzgruppe H«, S. 173-176. BAL, 505 AR-Z 
32/73, Bd. 1, Einstellungsverfügung vom 31.7.1944, Bl. 117-120. 
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gebracht hatte, ausnahmslos hinrichtete.°# Das Sk7a ging in seinem Tätig- 
keitsbereich identisch vor und machte mit Unterstützung der Hlinka- 
Garde und slowakischer Gendarmerie Jagd auf die »versteckten Juden«. Die 
Häscher waren erfolgreich, einzig die mangelnde Unterstützung der Bevöl- 
kerung gab Anlass zur Kritik. Mit unnachgiebiger Härte und Rück- 
sichtslosigkeit ging das Ek 14 vor. Von Pressburg aus zog sich seine Blut- 
spur ins Nitra-Tal. Juden wurden häufig auf dem Weg liquidiert, mal zur 
Abschreckung an exponierter Stelle, wenn Galgen vor den Kirchen errich- 
tet wurden, mal abseits wie in Batavany an den Auen des Nitraflusses oder 
in einer Stollenanlage. Der Vernichtungswille richtete sich außerdem gegen 
»Zigeuner«; in Banska Bystrica erschoss das Ek 14 sie zusammen mit den 
aufgegriffenen Juden als »Verräter« am slowakischen Volk. Heusers Kom- 
mando gelang dort noch ein besonderer Coup, als seine Polizisten mit den 
Generälen Golian und Viest zwei der militärischen Köpfe des Aufstandes 
verhafteten. Beide wurden mit anderen Offizieren ins Reich abgeschoben 
und tauchten nie wieder auf. Auch die Mordstätten im Einsatzgebiet der 
Kommandos waren nur schwer beziehungsweise nur dann zu finden, wenn 
Einwohner das Verbrechen beobachtet hatten.‘ 

Ein Exekutionstrupp der EG H drang auch in Sered ein und liquidierte 
nach einer »Leibesübung« alle Häftlinge, die einen zu schwächlichen Ein- 
druck machten. Auch die Lagermannschaft legte mit Hand an, wenn sie 
einen Häftling für nicht »lebenswert« hielt oder sich gezielt einen Promi- 
nenten wie den Oberrabiner von Piestany, Ben Zion Ungar, oder den Inge- 
nieur Solnohradsky-Salzberger aus Zilina als Opfer ausguckte. Einige In- 
ternierte versuchten sich freizukaufen. Es half nichts. Brunner und seine 
Leute stahlen ihnen erst den Besitz und ermordeten sie trotzdem.‘* Nach 
dem Aufstand wurden zudem mehrere hundert Zivilisten, »antideutsch ge- 
sinnte Slowaken«, interniert und in den von Juden »geräumten« Baracken 
untergebracht. Nach etwa zehn Tagen wurden sie ebenfalls deportiert.°* 
Manche von ihnen warb die SS jedoch erfolgreich als Hiwis an. Diese we- 


643 BAL, 505 AR-Z 93/60, Bd. 4, Bl. 572, Ic, B/[Meldung der EG H] vom 31.10.1944, 
sicherheitspolizeiliche Tätigkeit. 

644 Ebenda, Bl. 573, Ic [Meldung der EG H] an die Abteilung IV 4 im Hause vom 
19.10.1944, betr.: Auszug aus dem Tätigkeitsbericht des Sk7a für die Zeit vom 27.9. 
bis 7.10.1944. Zu diesen und weiteren Hinrichtungen: BAL, 5so5s AR-Z 11/72, Bd. 6, 
50/4 Js 236/72 der StAnw Frankfurt am Main, Einstellungsverfügung gegen Erhard 
Kemnitz vom 20.7.1984, Bl. 1050-1055. 

645 Kwiet, »Mord«, S. 76f. Zur Verhaftung der Offiziere: BAL, 5so5 AR-Z 93/60. LO 
V/2, Bl. 181£., IV L [Bericht des BdS Pressburg] vom 9.12.1944. 

646 BAL, sos AR-Z 93/60, Bd. 1, Aussage Zemach Gidali vom 18.8.1965, Bl. 147-149. 

647 Ebenda, Bl. 150. Neumann, Im Schatten des Todes, S. 260. 
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nigen absolvierten, ihre Häftlingskleidung gegen Uniform tauschend (was 
selbst für ein KL eine Kuriosität darstellte), dann die Grundausbildung auf 
dem Gelände ihrer Haftstätte.°** Bis Anfang Dezember hatte die EG H ins- 
gesamt 18.937 Personen festgenommen, davon 965 3 Juden.°® Der Wille zur 
ausufernden Gewalt hielt ungebrochen an. So tötete das Ek 14 in der Eises- 
kälte des Winters 1944/45 400 Juden, »Zigeuner« und Partisanen in Nemec- 
ka.°5° Da diesmal keine Gruben ausgehoben werden konnten, hatte sich 
Heusers Einheit vorab Gedanken über das Verschwinden der Beweise ge- 
macht. Die Exekution fand in einer Kalkbrennerei statt, das Feuer der Öfen 
wärmte die Mörder und ermöglichte die rasche Beseitigung der Leichen.‘' 

Nach einer Anfang Februar 1945 versandten Statistik des BdS Pressburg, 
SS-Standartenführer Witiska, hatte die Sipo 12.000 Juden in Lager eingelie- 
fert und weitere 4000 »sonderbehandelt«, also von den fliegenden Kom- 
mandos ermorden lassen.°°* Und so ging es bis zum Schluss: Allein die Zahl 
der in den letzten Besatzungswochen Ermordeten muss in der Slowakei 
»noch einige tausend betragen« haben.‘ Dass auch die deutsche Seite ver- 
mehrt Verluste zu verzeichnen hatte, wusste wohl kaum jemand besser als 
die in Sered verbliebenen Juden. Die Aufgabe ihrer Schreinerwerkstatt be- 
stand hauptsächlich darın, Holzsärge und -kreuze für die gefallenen Land- 
ser zu fertigen. Und der Bedarf stieg kontinuierlich an.°* In Pressburg 
versuchten Brunners Vertraute, die Leichen derer zu beseitigen, die im 
Hausgefängnis in der Edelgasse »angefallen« waren; diese Aufgabe übertrug 
Gustav Hauskrecht seinem Untergebenen Gustav Schwantzer. Beide waren 
ein eingespieltes Team, hatten sie doch im Auftrag Brunners die Verschlep- 
pung der Pressburger Juden nach Sered und von da nach Birkenau organi- 
siert.°5 Jetzt galt es, den eigenen »Arbeitsplatz< zu reinigen; Schwantzer 


648 BAL, so5s AR-Z 93/60, Bd. 2, Protokoll über die Tätigkeit des Hauptsturmführers 
Brunner in der Slovakei vom 27.10.1945, Bl. 295. 

649 Ebenda, LO l/2, Bl. ı81f., IV L [Bericht des BdS Pressburg] vom 9.12.1944. Lip- 
scher, Juden im slowakischen Staat, $. 179. 

650 Sindelarova, Finale der Vernichtung, S. 116f. 

651 Kwiet, »Mord«, S. 78; Sindelarova, Finale der Vernichtung, S. 117. 

652 BAL, 5sos AR-Z 125/70, Bd. ı, Bl. 75, Funkspruch des BdS - Ic - an Hornisse II 
vom 7.2.1945, betr.: Lager in der Slowakei. 

653 Kwiet, »Mord«, S. 76. 

654 Neumann, Im Schatten des Todes, $. 271-273. 

655 BAL, 5o5 AR-Z 93/60, Bd. 6, 817 Js 351/66 der StAnw Stuttgart, Außerverfol- 
gungssetzungsverfügung zu Gustav Hauskrecht u.a. vom 31.5.1972, Bl. 974-989R. 
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wurde losgeschickt, zu diesem Zweck in Pressburg einen geeigneten Ver- 
brennungsofen zu finden.‘s° 

Die Kommandos der EG H zogen sich im März 1945 zurück. Eine Viel- 
zahl der Akteure wurde für ihren letzten auswärtigen Einsatz von der 
Personalabteilung des RSHA noch mit dem Kriegsverdienstkreuz zweiter 
Klasse mit Schwertern belohnt, hatten sie sich doch wie zuvor Moll in Bir- 
kenau aus Sicht ihrer Vorgesetzten mit »besonderer Tapferkeit vor dem 
Feind« bewährt.°” Sered wurde zum ı. April aufgelöst, alle verbliebenen 
Lagerinsassen wurden »einwaggoniert«. Bedeutsamer war für die SS, die 
sorgfältig demontierten Maschinen der Produktionsstätten nach Theresien- 
stadt hinüberzuretten.°S® Das Lager hingegen blieb als Trümmerwüste zu- 
rück, um die Gräber der dort Ermordeten kümmerten sich die Mannschaf- 
ten nicht mehr. Immerhin war die Rote Armee so dicht herangerückt, dass 
die zugbegleitende Ss, der auch Brunner angehörte,‘ die Weiterfahrt am 
Bahnhof mit Waffengewalt erzwingen musste. Hätte das Bahnhofspersonal 
die Strecke nicht freigegeben, wäre der letzte Transport in die Hände der 
»Russen« gefallen. Von einer systematischen Räumung konnte demnach 
keine Rede sein, vielmehr war es das oberste Ziel der Lager-SS, das eigene 
Leben zu retten, nicht in Gefangenschaft zu geraten.‘°° 

Pressburg fiel am 5. April 1945, Profiteure der deutschen Niederlage wa- 
ren vor allem die Rote Armee und die tschechoslowakischen Kommunis- 
ten; Benes und seine Vertrauten würden in der beginnenden Auseinander- 
setzung um die Neuausgestaltung des tschechoslowakischen Staates bald 


656 Ebenda, Bd. 5, Aussage Gustav Schwantzer vom 23.10.1946, Bl. 790. Schwanzter 
fand wohl in einer Werkstätte einen Ofen, trotzdem wurden - zur Verärgerung 
Hauskrechts - einige Leichen auf der Höhe des Hygiene-Museums in die Donau 
geworfen. Siehe: ebenda, Bd. 6, 817 Js 351/66 der StAnw Stuttgart, Außerverfol- 
gungssetzungsverfügung zu Gustav Hauskrecht u.a. vom 31.5.1972, Bl. 1003R- 
1006R. 

657 Kwiet, »Mord«, S. 78f. Zum Rückzug des Sk7a und dessen Auflösung zwei Wo- 
chen vor Kriegsende im Protektorat Böhmen und Mähren: BAL, so5s AR-Z 11/72, 
Bd. 6, 50/4 Js 236/72 der StAnw Frankfurt am Main, Einstellungsverfügung gegen 
Erhard Kemnitz vom 20.7.1984, Bl. 1049. BAL, 5so5 AR-Z 125/70, Bd. ı, Aussage 
Heinrich Grombach vom 22.3.1971, Bl. 276. Wo die Auflösung des Sk7a faktisch 
erfolgte, bleibt unklar, genannt werden Brünn und Prag, einzelne Führer kamen 
noch nach Karlsbad. Wahrscheinlich ist, dass sich jeder von Brünn aus auf eigene 
Faust durchschlug. Zum Rückzug der Einsatzkommandos ı3 und 14: BAL, sos 
AR-Z 32/73, Bd. ı, Einstellungsverfügung vom 31.7.1944, Bl. 120. 

658 BAL, so5s AR-Z 93/60, Bd. 1, Aussage Shmuel Giveoni vom 23.8.1965, Bl. 154. 

659 Hafner/Schapira, Akte, S. 177 und S. 180. 
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ins Hintertreffen geraten, stattdessen setzte die Sowjetisierung ein.‘ Nach 
der Befreiung entdeckte man in Kremnicka und Nemecka im Aufstands- 
bezirk Neusohl/Banska Bystrica verschiedene Massengräber. Die später 
eingeleiteten Untersuchungen führten zu dem Ergebnis, dass es sich bei 
dem Großteil der Liquidierten um Juden handelte.°° Weitere Massengräber 
fand man in Pod Stranami, wo die sterblichen Überreste von so Wider- 
standskämpfern exhumiert wurden, in Liskova waren es 22 Gefängnisinsas- 
sen, die gleiche Zahl wird für die Ortschaft Klacno gemeldet, in Lucky 
gruben die Ermittler 14 Leichen und im Wald von Horka die von verschie- 
denen jüdischen Familien aus. Auf dem Innenhof des Kreisgerichts von Ro- 
senberg, wo das Sk7a zeitweilig stationiert gewesen war, lagen die verwes- 
ten Leichen von Hausgefangenen in der Erde - ihre Identifizierung war 
nicht mehr möglich.°® Die in der Slowakei gelegenen Tötungsstätten wur- 
den systematisch erfasst.°°* Unmittelbar nach Kriegsende kam man auf 176 
»Wetterstellen«, die 2792 tote Männer, 720 Frauen und 211 Kinder enthiel- 
ten.°5 Am Ende der Suchen kannte man Ende der fünfziger Jahre die Lage 
von rund 200 Massengräbern und hatte bis dahin um die 4300 Leichen 
exhumiert.°° Neue Forschungen erhöhen die Zahl auf 211 Massengräber 
mit 5304 Toten.‘ All dies belegt, dass die Operation 1005 nicht mehr 
durchgeführt wurde beziehungsweise nur auf eigene Initiative der Mörder 
hin wie in Nemecka. Offensichtlich sah die Führung angesichts des Zusam- 
menbruchs kein Sinn mehr darın, Blobels »Narrenauftrag« bis zum Ende 
durchzuführen. 

Bleibt noch, auf den Zielort der Verschleppungen aus Sered, das » Alters- 
ghetto« beziehungsweise die »Judensiedlung« Theresienstadt einen Blick zu 
werfen. Fast scheint es so, als glaubte das RSHA nicht, dass das Ende des 
Dritten Reiches tatsächlich bevorstand, als hoffte es, dem Terrorregime 
würde noch eine Fristverlängerung gewährt. Jedenfalls ließ es weiterhin 
nach Möglichkeit die noch in seinem Gewahrsam befindlichen Gefangenen 


661 Grundlegend: Kaplan, Marsch, S. 14-37 zum Beginn der Sowjetisierung. Aus sozi- 
alistischer Sicht: Husak, Nationalaufstand, S. 718-738. 

662 Lipscher, Juden im slowakischen Staat, S. 179. 

663 Diese Verbrechen wurden wohl sämtlich vom Sk7a verübt. Siehe: BAL, sos AR-Z 
11/72, Bd. 6, 50/4 Js 236/72 der StAnw Frankfurt am Main, Einstellungsverfügung 
gegen Erhard Kemnitz vom 20.7.1984, Bl. 1048-1055. 

664 Sindelarova, Finale der Vernichtung, S. rı4f. 

665 Tönsmeyer, »Einsatzgruppe H«, S. 183. 

666 »Das Mahnmal hinter dem Kalkofen« in: Die Tat vom 19.6.1965, Kopie in: BAL, 
so5s AR-Z 32/73, Bd. ı, Bl. ı. Ende der fünfziger Jahre hatte ein Prozess gegen ı5 
slowakische Kollaborateure eine intensivere Suche ausgelöst. 
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in die ehemalige Barockgarnisonsstadt, die nun ein Ghetto war, schleusen. 
Um dessen Auflösung wurde seit geraumer Zeit mit Abgesandten des In- 
ternationalen Roten Kreuzes (IRK) gerungen. Immerhin handelte es sich bei 
Theresienstadt um das »Vorzugslager« für die jüdische Prominenz: Das 
RSHA hatte dafür gesorgt, dass viele Angehörige der alten Funktionseliten 
jüdischer Organisationen aus dem Altreich, der »Ostmark«, dem Protek- 
torat Böhmen und Mähren, den Niederlanden, Dänemark und zuletzt Un- 
garn — Funktionäre, Geistliche, Wirtschaftsgrößen, Wissenschaftler oder 
Künstler - zur »Sicherheit< dort eingesperrt waren, unter anderen Oberrab- 
biner Leo Baeck, Heinrich Stahl, Moritz Henschel, Philipp Kozower oder 
Martha Mose. Einige von ihnen würden Theresienstadt überleben, andere 
dort erkranken und sterben oder wie im Fall Paul Eppsteins als Mitwisser 
beseitigt werden.‘°® Schließlich kannten nicht wenige von ihnen die »Ma- 
cher< vom Judenreferat des RSHA von Angesicht zu Angesicht, hatten deren 
Anordnungen Folge leisten müssen, ihnen zu- und mit ihnen zusammenge- 
arbeitet, waren mit den Mördern vertraut. Es verwundert daher nicht, dass 
das Ausland diesem Ort und seinen Gefangenen besondere Aufmerksam- 
keit schenkte. Im Februar 1945 war es dem IRK bereits auf dem Verhand- 
lungsweg gelungen, einen Transport von Theresienstädtern in die neutrale 
Schweiz auf den Weg zu bringen.°® Der Lagerkommandant, ss-Obersturm- 
bannführer Karl Rahm, befand sich dabei in einer zweischneidigen Lage: 
Zum einen besaß er Macht über »exquisite< Geiseln, eine »Verhandlungs- 
masse«, die Himmler, dem WVHA, aber auch ihm persönlich beim Zusam- 


67° Zum anderen waren diese Personen, de- 


menbruch nützlich sein konnte. 
ren Stimme im In- wie Ausland Gehör finden würde, nicht allein über die 
Scheußlichkeiten von Theresienstadt, sondern gleichfalls über die Massen- 
morde in den Vernichtungslagern bestens informiert, ob durch eigene Er- 
fahrungen oder Zuträgerschaften von anderer Seite. Als gleichsam kollek- 
tives Gedächtnis vermochten sie für die Welt ein Gesamtbild der Shoah zu 
entwerfen. 

Anfangs waren die Toten in Theresienstadt noch in der dem Kabbalisten 
Professor Philipp Bock unterstehenden Leichenkammer aufgebahrt wor- 
den; auch eine kleine Trauerfeier hatte die Lagerleitung gestattet. Anschlie- 
ßend hatte man die Leichname mit einem Panjewagen zu einem Gräberfeld 
gebracht, in dem russische Kriegsgefangene aus dem Ersten Weltkrieg be- 


668 Meyer, Tödliche Gratwanderung, S. 220-234; Hildesheimer, Jüdische Selbstver- 
waltung, S. 232-235. 
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stattet lagen. Mit der Fertigstellung‘”' 


des im Januar 1942 geplanten Krema- 
toriums war es auch um dieses »Privileg« geschehen.°7? Stattdessen begann 
man am 7. September 1942 mit der maschinellen Einäscherung in den vier 
mit Naphtha befeuerten »elektrischen Öfen«. Diesmal profitierten weder 
Topf & Söhne noch die Kori von dem Geschäft mit dem Tod. Ein regio- 
naler Anbieter, ‘73 die Ignis Hüttenbau A. G. aus Teplitz-Schönau, hatte den 
Zuschlag erhalten.°* Ein jüdisches Brennerkommando um Edmund Sa- 
borsky, Jirı Mahler und Edmund Repper musste die Leichen wie Mas- 
senware übereinandergestapelt verfeuern.‘7° Es hieß, die Feuerstätten seien 
in der Lage, bei 24-Stunden-Betrieb 160 Körper restlos zu verbrennen.°”® 
Nur wenn die Öfen nicht hinterherkamen, ließ der Kommandant die Toten 
in Massengräber neben dem Krematorium werfen. Da das Grundwasser 
dort zu hoch stand, fielen die Leichen in den durchfeuchteten Boden, »so 
daß das Wasser rundherum spritzte«. Sie wurden sogleich mit Chlorkalk 
bestreut.°7” Über das Krematorium und das jüdische Brennerkommando 
herrschte der sS-Mann Johann Vostrel. Doch Vostrel war selbst nur ein 
rangniederer Vollstrecker, der bei Todesfällen mit besonderer Geheim- 
haltungsstufe selbst Hand anlegen musste, damit die jüdischen Brenner erst 
gar nichts von diesen Einäscherungen erfuhren. In anderen Fällen, so bei 
der Ermordung von 30 Kindern aus dem Bialystoker Ghetto im Jahr 1943, 
kümmerte er sich dagegen nicht um das Wissen seiner Heizer. Vostrel ging 


671 Für dessen Errichtung waren auch Ghettoarbeiter herangezogen worden. Siehe: 
Adler, Theresienstadt, S. 381. 

672 Adler, Theresienstadt, S. 9of., S. 530f. und S. 761. Zu dessen Lokalisierung: ebenda, 
vorderes Vorsatz. 
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S. 250-254. 
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676 Feder, Tragödie, S. 42. 
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wohl nicht davon aus, dass diese je in die Lage versetzt würden, über das 
Gesehene auszusagen.°”® Seit November 1944 füllte die SS auf Rahms An- 
ordnung die Asche der Verbrannten in Papierbeuteln und entsorgte sie in 
dem Fluss Eger. Den Theresienstädter Angehörigen wurde dagegen sugge- 
riert, man betreibe einen besonderen Aufwand und bringe das Totenmehl 
bis nach Prag, um es dort pietätvoll auf dem jüdischen Friedhof zu bestat- 
ten. Die Insassen vermochten auf derartige Einlassungen nur mit grimmi- 
gem Humor zu reagieren. Wenn sie sahen, wie Frauen, ja Kinder einen Pa- 
piersack auf einen LKW luden, waren makabre Scherze wie »Da schau, das 
ist mein Onkel« an der Tagesordnung. °”? 

Im Ghetto wurden außerdem die Toten der Gestapohaftanstalt Kleine 
Festung Theresienstadt und des KL Leitmeritz verbrannt.°° Die Sterblich- 
keit in Leitmeritz war aber so hoch, dass man dort ım Juli 1944 ein eigenes, 
später mehrfach erweitertes Krematorium einrichtete.°°' Mit dem gesteiger- 
ten Interesse des IRK an Theresienstadt suchte das RSHA 1945 »der Lügen- 
propaganda des Feindes« auch auf anderem Wege »ein Ende zu machen«. 
Anstatt die vorhandenen Massengräber verschwinden zu lassen, wurden sie 
auf Weisung Heinrich Müllers vom März an gärtnerisch verschönert. Die 
angekündigten Besucher sollten abgesteckte Einzelgräber und eine Urnen- 
wand zu sehen bekommen - so, als wäre Theresienstadt kein Ghetto, kein 
Lager, sondern eine jüdische Siedlungsinsel, ein gut organisiertes Gemein- 
wesen, das eben auch über eine ansprechende Friedhofsanlage verfügte. Der 
Spuk dauerte bis zur von Hans Günther für den IRK-Delegierten Paul 
Dunant und seine Begleiter veranstalteten Theresienstädter Stadtführung. 
Gleich danach, mit dem Eintreffen der aus Sered Verschleppten am 7. April, 
liefen die Kremierungen in der üblichen Form wieder an.°°? Bis Ende April 
1945 sınd von den insgesamt 35.000 verstorbenen Theresienstädter Juden 
mehr als 28.000 verbrannt worden; nur eine Minderheit fand, zumeist in 
einem Massengrab, eine »letzte Ruhestätte«.°®> Zudem sorgte Rahm dafür, 


678 WStLA, MA 8, ı Vr 314/50 gegen Johann Vostrel, Bd. ı, Aussage Edmund Repper 
vom 17.11.1947, Bl. 119-119R. 

679 Archiv der Gedenkstätte Theresienstadt, A ıı1, Niederschrift Jiri Mahler. Adler, 
Theresienstadt, S. 198. 

680 Adler, Theresienstadt, S. 838; Feder, Tragödie, S. 43. 

681 Außerdem waren vor dem Juli 1944 dort verstorbene Häftlinge in das Krematorium 
der Stadt Aussig zur Einäscherung gebracht worden. Zum KL Leitmeritz: Adam, 
»Arbeiterfrage«, S. 332-364 sowie zum Krematorium $. 3621. 

682 Adler, Theresienstadt, $. 39f., S. 196, S. 202-204, $. 213, $.306 und $. 787. Der 
letzte Transport erreichte Theresienstadt am 20. April 1945. 

683 Feder, Tragödie, S. 42. 
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dass verfängliche Dienstpapiere und ausgelagerte Unterlagen des RSHA im 
Feuer zerstört wurden. ‘°+ 

Doch das IRK setzte nach, intervenierte für die am Leben gebliebenen 
Ghettoinsassen; Dunant erschien abermals in der »Judensiedlung«. Die 
Verhandlungen zwischen dem Schweizer, der SS und dem ebenfalls einge- 
schalteten Auswärtigen Amt führten zum Erfolg. Rahm zog am 5. Mai die 
ss-Wachen ab und entließ nach einem persönlichen Gespräch den letzten 
Judenältesten, Benjamin Murmelstein. Für fünf Tage herrschte unter Auf- 
sicht des Roten Kreuzes Selbstverwaltung, dann übernahmen am ıo. Mai 
1945 sowjetische Truppen das Lager.‘ Inzwischen hatten die deutsche 
Wehrmacht und mit ihr die SS am 8. Mai bedingungslos kapituliert. Himm- 
lers Apparat hatte aber in den zurückliegenden Wochen und Monaten 
längst Vorsorge getragen, um möglichst alle Spuren der Massenmorde in 
den Konzentrationslagern auf Reichsgebiet verschwinden zu lassen. Im 
Vergleich zu dem dabei betriebenen Aufwand nahmen sich die Anstrengun- 
gen, Theresienstadt als »Judensiedlung« erscheinen zu lassen, geradezu be- 
scheiden aus. 


684 Benz, Theresienstadt, S. 76. Ganz so umfassend, wie Benz es darlegt und auch Mi- 
roslav Karny in einem persönlichen Gespräch gegenüber dem Verfasser ausgeführt 
hat, ist die Verbrennungsaktion der RSHA-Akten nicht umgesetzt worden. Jeden- 
falls tauchten aus Prag stammende Kopien von SD-Akten im Bestand der Stasi auf; 
der tschechische Nachrichtendienst, der die Originale verwahrte, hatte sie den Ost- 
Berliner Kollegen zur Verfügung gestellt. Selbst im Bestand des Reichsprotektors 
Böhmen und Mähren fanden sich RSHA-Dokumente (darunter der Einsatzgruppen 
oder des BdS Holland), die allesamt aus der Nach-Heydrich-Zeit stammen und in 
RSHA-Umlaufmappen enthalten waren. Insofern ist der Umfang der Verlagerung 
und Vernichtung der RSHA-Dokumente bis heute nicht völlig geklärt. 

685 Adler, Theresienstadt, S. 214-217. 
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7. Das letzte Territorium: 1005 ın 
den Grenzen des Reiches 


Trotz hinhaltender Verteidigungsanstrengungen der Wehrmacht im Osten 
hatte die Rote Armee auf ihrem Zug gen Westen so beständig Land ge- 
wonnen,' dass es nur eine Frage der Zeit war, wann das Reich selbst zum 
Kriegsschauplatz würde.” Unmittelbar bedroht waren neben Ostpreußen 
die längst befriedeten, ins Deutsche Reich eingegliederten Regionen Polens 
- sei es die Region Danzig-Westpreußen, sei es der sogenannte Warthegau. 
Hier hatte man sich auf den Verteidigungsfall einzustellen. Die Aufrechter- 
haltung einer geschlossenen Front verlangte der Wehrmacht größte An- 
strengungen ab, schließlich fielen die deutschen Verluste an Menschen und 
Material im letzten Kriegsjahr am höchsten aus.’ Gleichzeitig expandierte 
das Lagersystem im Reich im Zuge der ausufernden Zugriffsmöglichkeiten 
des WVHA-Apparates auf ein Heer von Zwangsarbeitern, die aus dem Os- 
ten verlegt wurden, und erodierte zugleich. Überstellt wurde von dort auch 
das SS-Personal, was zu einer Radikalisierung der Gewalt führte. Zudem 
unterstand der Großteil der ankommenden Opfer, die ohne Skrupel »ver- 
braucht< werden durften oder als Juden ohnehin nicht am Leben bleiben 
sollten, nunmehr der Kontrolle von Oswald Pohl. Diese letzten Monate des 
Reiches sollten im Inferno des kollabierenden Lagerkosmos zu einem mas- 
senhaften Sterben führen. Darauf waren die Kommandanten von Sachsen- 
hausen, Dachau oder Neuengamme nicht vorbereitet,* obwohl die jewei- 
ligen Kommandanturstäbe, insbesondere der älteren Lager, über langjährige 
Erfahrungen verfügten, wie die Todesursachen beim Häftlingsmord zu ver- 
schleiern und die Leichen der Opfer zu beseitigen waren. Blobel wiederum, 
der aufgrund der seinerzeit von Himmler ausgestellten Sondervollmachten 
im Prinzip auch den Zugriff auf alle KL besaß, kam ihnen nicht in die 
Quere. Auch wenn der Personaltransfer einiger Spezialisten aus Birkenau 


ı Zur militärischen Situation: Frieser, »Abwehrkämpfe«. 

2 Kunz, Wehrmacht und Niederlage, S. 83-85. 

3 Overmanns, Deutsche militärische Verluste, S. 276-279. Auffällig ist diesem Zusam- 
menhang, dass die Aktion 1005 im August 1944 im Felde faktisch zum Stehen kam. 
Zu diesem Zeitpunkt hatte die Wehrmacht im Osten ihre höchsten Verluste zu ver- 
zeichnen. 

4 Hördler, Ordnung und Inferno, S. 364-396; Wachsmann, K.L., S. 629-642. 
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in Lager des Altreiches zu verzeichnen ist, widmeten sich die 1005er ande- 
ren Aufgaben. Denn Blobels Sorge galt nun den »Wetterstellen«, die man 
in Verkennung der militärischen Situation irrtümlicherweise für sicher ge- 
halten hatte. Der Fokus der fliegenden r005-Trupps lag nunmehr auf den 
Altanlagen von Danzig-Westpreußen und denen des Warthegau, also jenen, 
die mehrheitlich auf Verbrechen zurückgingen, die zu Beginn des Zweiten 
Weltkrieges im Feldzug gegen Polen verübt worden waren. 


7.1 Der Vormarsch der Roten Armee I: »Wetterstellen« im Warthe- 
gau und die Wiedereröffnung von Kulmhof 


Seit der von ihm persönlich geleiteten Sprengung des Mordschlosses im 
April 1943 hatte Blobel mit der Operation 1005 für Kulmhof wohl eigent- 
lich abgeschlossen. Die Gesamtanlage war zerstört, die »Wetterstellen« 
des Vernichtungslagers verschwunden und das Lager-Personal zur Waffen- 
ss-Division Prinz Eugen versetzt worden. Zur tatsächlichen Beendigung 
des Einsatzes in der Region mussten jedoch auch die Spuren aller übrigen 
Altanlagen im Warthegau beseitigt werden. Da sich das Sk Bothmann in 
Jugoslawien befand, diese Einheit seines alten Konkurrenten also nicht 
dienstbar gemacht werden konnte, sah sich Blobel gezwungen, einen neuen 
1005-Irupp aufzustellen. Einige Monate lang schien die Angelegenheit 
nicht besonders dringlich zu sein, doch Ende 1943 war es so weit. Im Zuge 
der verwaltungsmäßiigen Umwandlung der Stapoleitstelle Posen zum 
KdS-Dienstsitz — ein sinnfälliges Zeichen dafür, dass die Front näherrückte 
- wurde ss-Hauptsturmführer Johann Legath zu Gestapochef SS-Sturm- 
bannführer Karl-Heinz Stoßberg bestellt. Dieser eröffnete seinem Unter- 
gebenen, dass ein Befehl Himmlers vorliege, wonach alle Massengräber in 
den Regierungsbezirken Hohensalza und Posen sowie den angrenzenden 
Gebieten, »die aus Massenexekutionen in den früheren Jahren stammten«, 
zu vernichten seien.’ Es ging wohlgemerkt um »Massenexekutionen«. Die 
bei Einzelhinrichtungen Ermordeten »entsorgte< die Gestapo von Beginn 
der Besatzung an im beschlagnahmten Leichenkeller des Anatomischen 
Instituts der Universität Posen — bis Kriegsende sind allein dort die sterb- 
lichen Überreste von 4916 Juden und Polen verbrannt worden.‘ Legath be- 
griff sofort die politische Dimension dieser »schmutzigen Angelegenheit«, 


5 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Dr. Johann Legath vom 2.4.1962, 
Bl. 3098. 

6 »Posener Tagebuch«, S. 43f. sowie S.45 mit Foto des 1942 neu gebauten Verbren- 
nungsofens, der den alten ersetzte. 
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da ihm assoziativ Katyn in den Sinn kam. Nunmehr galt es also, die Zeug- 
nisse der eigenen Massenmorde aus der Welt zu schaffen, bevor die Rote 
Armee das Einsatzgebiet eroberte. Aus diesem Grund, so erfuhr er, seien 
bereits verschiedene, als »Wetterkommando« bezeichnete Exhumierungs- 
trupps an der Arbeit. Jetzt war Legath gefordert, »demnächst ein solches 
Kommando« zu »übernehmen«. Stoßberg hatte Legath ausgewählt, da 
dieser als Leiter der Außenstelle Hohensalza die besten Voraussetzungen 
zur Lokalisierung aller »Vorkommen« mitbrachte.” Nach der angestrebten 
Verortung sämtlicher Massengräber, erläuterte er ihm, habe Legath ein 
Häftlingskommando zu bilden, das die Leichen aus den Gruben holen und 
verbrennen müsse. Stoßberg vergaß nicht zu erwähnen, über die Anzahl der 
beseitigten Körper sei penibel Buch zu führen und regelmäßig Meldung zu 
erstatten. Dass die Arbeitshäftlinge als »Geheimnisträger« nach Beendigung 
der Arbeiten nicht am Leben bleiben durften, verstand sich von selbst. Le- 
gath solle sich aber nicht zu viele Gedanken machen, da ihm ein technischer 
Leiter mit entsprechenden Erfahrungen zugeteilt würde.® Es handelte sich 
um Polizeimeister Willi Lenz, den berüchtigten »Dr. Lenz«. Dieser Aus- 
nahmetäter hatte die Leichenverbrennungen in Kulmhof organisiert und 
sollte die Männer des Wetterkommandos in die makabre Kunst der Lei- 
chenverbrennung einführen. Als Erstes musste Lenz jedoch die nötigen 
Werkzeuge wie »Schaufeln, Haken, Bleche« beschaffen. Ohne das kontin- 
gentierte Brennholz ging ebenfalls nichts. Zur Lösung dieses Problems wur- 
den die im Bereich der jeweiligen Massengräber liegenden Förstereien recht- 
zeitig verpflichtet, Hölzer bereitzuhalten - Nachfragen waren verboten.? 
Anfang November 1943 stand das Kommando Legath.'° Neben dem 
namengebenden Truppführer und Lenz gehörten von der Gestapo SS-Ober- 
scharführer Walter Piller, die SS-Sturmscharführer Erich Michaelis und 
Wilhelm Schmerze, die sS-Hauptscharführer Hermann Gielow und (als 
Herr über die Brandstätten) Erwin Schmidt sowie die SS-Männer Ernst 


7 ı4ı Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı5, Aussage Dr. Johann Legath vom 
2.4.1962, Bl. 3098f., und Bl. 3103, Zitat Bl. 3099. Legath gab an, seine Einheit sei auch 
in dem Bereich von Bromberg (Westpreußen) zum Einsatz gelangt. Es kann sich 
dabei aber - sofern keine falsche Zuordnung bzw. Verwechslung mit einem anderen 
Grenzbezirk wie Wirsitz oder Thorn vorliegt - nur um einen Entlastungseinsatz ge- 
handelt haben, da für Bromberg ein anderer 1005-Trupp zuständig war. Vgl. auch die 
Aussage Schmerle zum Einsatz des Wetterkommandos hinter der Grenze in Thorn: 
ebenda, Aussage Wilhelm Schmerle vom 6.4.1962, Bl. 3148. 

Ebenda, Aussage Dr. Johann Legath vom 2.4.1962, Bl. 3100f. und Bl. 3104. 

9 BAL, Dokumentation, LO UdSSR 411, Aufzeichnung Walter Piller vom 19.5.1945, 
Bl. 22. 

ıo Ebenda, Bl. 18. 
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Thiele und Koseck zum inneren Zirkel. Das Gros des Kommandos machten 
dagegen 40 bis 60 Schupos unter Polizeileutnant Ernst Burmeister aus. Den 
aus Litzmannstadt abgestellten Männern oblagen die Absperrung der Grä- 
ber sowie die Bewachung der Todesbrigadisten.'' Für den Regierungsbezirk 
Litzmannstadt wurde in etwa im selben Zeitraum, spätestens aber im Januar 
1944 ein eigenständiger 1005-Irupp aufgestellt. Vermutlich war Blobel 
dafür verantwortlich, der Anfang 1944 wieder einmal für längere Zeit im 
Hotel General Litzmann sein Quartier aufschlug'* und dem ein einziger 
Trupp für den Warthegau nicht ausreichte. Kurz nach Blobels Besuch 
schickte jedenfalls Oberbürgermeister Bradfisch den bisherigen Judenrefe- 
renten Günter Fuchs als Führer dieses zusätzlichen »Wetterkommandos« 
ins Feld, wie es im Militärjargon heißt, damit er mit seinem Trupp anhand 
der von Bradfisch beziehungsweise der Stapostelle gelieferten Koordinaten- 
angaben die einzelnen Einsatzorte aufsuchte. Im Wesentlichen ging es für 
diesen Regierungsbezirk um die Region Konin und die unmittelbare Um- 
gebung Litzmannstadts, insgesamt um mindestens zehn Anlagen. Der Litz- 
mannstädter 1005-Trupp war besonders klein: Außer Fuchs zählten von 
der Gestapo nur SS-Hauptscharführer Stromberg und Kraftfahrer Baum- 
gart dazu. Hinzu kamen »etwa 30 Schutzpolizeibeamte« unter Führung 
von Oberleutnant Albert Teifke.'? Sie waren mehrheitlich vom Schupo- 
Kommando Litzmannstadt für den Sondereinsatz bestimmt worden,'* 
manche mögen sich freiwillig gemeldet haben. Als sie zu ihrer neuen Auf- 
gabe antraten, erfolgte die übliche Einschwörung auf die Geheimhaltung. 
Hier rang man ihnen allerdings darüber hinaus das Versprechen ab, selbst 
bei der Beichte, ja auf dem Sterbebett absolutes Stillschweigen über das Ge- 
schehen zu bewahren. '' 


ıı ı41 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı5, Aussage Dr. Johann Legath vom 
2.4.1962, Bl. 3102, Aussage Wilhelm Schmerse vom 6.4.1962, Bl. 3143, sowie Aussage 
Ernst Burmeister vom 9.4.1962, Bl. 3152. BAL, Dokumentation, LO UdSSR 411, 
Aufzeichnung Walter Piller vom 19.5.1945, Bl. 201f. BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, 
Bericht 834/36, Aussage Erwin Schmidt vom 15.2.1946, Bl. 204. 

12 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Vermerk vom 19.4.1962, Bl. 3224; Bd. 16, 
Aussage Albrecht-Joachim Kuke vom 25.5.1962, Bl. 3386. Danach weilte Blobel An- 
fang des Jahres und im Sommer 1944 in Litzmannstadt. 

13 Ebenda, Bd. ı5, Aussage Günter Fuchs vom 17.4.1962, Bl. 3217-3219, Zitat Bl. 3217; 
Bd. 20, Aussage Albert Teifke vom 27.9.1962, Bl. 3959. Die Mindestanzahl von zehn 
Gräbern nennt Fuchs, der als Beschuldigter jedoch den Umfang seines Auftrages ba- 
gatellisieren wollte. 

14 Ebenda, Bd. 20, Aussage Albert Teifke vom 27.9.1962, Bl. 3960. 

ı5 Ebenda, Bd. 14, Aussage Max Abraham vom 5.4.1960, Bl. 2898, sowie Aussage Max 
Abraham vom 4.7.1961, Bl. 2905. 
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Beide 1005-Trupps erhielten »ihre« Häftlinge aus dem Ghetto Litzmann- 
stadt, junge kräftige Männer, die als Todeskandidaten die ekelerregende Ar- 
beit unter dem Drill ihrer Peiniger würden ausführen müssen. Ihre Auswahl 
und Zusammenstellung - jeweils 25 bis 30 Brigadisten -— übernahm die Sta- 
podienststelle Litzmannstadt. Die jüdischen Männer, von denen sich einige 
in der Hoffnung auf eine Verbesserung ihrer Situation womöglich selbst 
gemeldet hatten, ahnten bei ihrer Abholung durch Legath beziehungsweise 
Fuchs noch nicht, was sie erwartete. Sie bestiegen ohne Gegenwehr die 
Lastwagen, zumal die Täter vergleichsweise verträglich auftraten, sich nicht 
als Sadisten gerierten. Erst an den Gruben erkannten die zukünftigen Lei- 
chenzieher, Brenner und Stampfer, welche Funktion ihnen im Plan der 
Mächtigen zukam - doch da war es zu spät. Keiner von ihnen würde über- 
leben. Ihr einziges »Privileg« bestand darin, sofern ihre Psyche den Eindrü- 
cken standhielt und ihr Körper robust war, nicht schon nach zwei Wochen 
ersetzt zu werden. Den turnusmäßigen Austausch eines Kommandos hatte 
man für den Warthegau aufgegeben, da Legath und Fuchs eingearbeitete 
Kräfte benötigten. Stattdessen sollten die in Ketten gelegten Häftlinge erst 
am Ende der verstörenden Reise durch das Land liquidiert werden.'® Zu- 
mindest dem Wetterkommando Legath gehörten außerdem vier Polen an, 
die früher im Dienste Bothmanns gestanden hatten und noch aus eigener 
Erfahrung wussten, wo sich in den Wäldern die Gräber befanden; sie fun- 
gierten als Scharnier zwischen den Herren und ihren Knechten.'7 

Legaths Trupp nahm seine Tätigkeit direkt in den Wäldern von Posen 
auf.'° Als die Arbeit am ersten Grab begann - entsprechende Hinweise auf 
die bedeutendsten Stellen hatte noch Stoßberg geliefert’? -, zeigte Lenz den 
anderen Truppangehörigen, wıe sich mittels einer Eisenstange, die senk- 
recht in die Erde gestoßen wurde, feststellen ließ, »ob Leichen im Boden 
seien«.”° Die Suche nach den »Wetterstellen« erwies sich als verhältnismäßig 
leicht. Wenn die von Stoßberg zur Verfügung gestellten Gräberkarten nicht 
weiterhalfen, wandte sich Legath an die Amtskommissare der Gemeinden 
oder Ortsgruppenleiter der NSDAP und bat »sie um Unterstützung und 


16 Ebenda, Bd. ı5, Dr. Johann Legath vom 2.4.1962, Bl. 3102f., sowie Aussage Günter 
Fuchs vom 17.4.1962, Bl. 3218. 

17 BAL, Dokumentation, LO UdSSR 411, Aufzeichnung Walter Piller vom 19.5.1945, 
Bl. 23. 

18 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Wilhelm Schmerle vom 6.4.1962, 
Bl. 3148. 

19 Ebenda, Aussage Dr. Johann Legath vom 2.4.1962, Bl. 3102. 

20 Ebenda, Bl. 3100f. 
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Auskunft«.”' Irgendjemand wusste immer Bescheid. Legath hielt auch an- 
sonsten Wort: Er ging das Vorhaben systematisch an und meldete die Zahl 
der »enterdeten« Leichen penibel an den KdS Posen.” Sein Trupp war 
im gesamten Warthegau unterwegs, so »in Argenau bei Hohensalza, bei 
Strelno, bei Gnesen, Obornik, Samter, Kolmar, Dietfurt, Birnbaum, Lissa, 
Wongrowitz, Schubin, bei Kosten und in den nahegelegenen Wäldern der 
Stadt Posen«.”3 In der Region müssen wenigstens 15 Orte aufgesucht wor- 
den sein;”* vor allem in Posen, Hohensalza und Birnbaum befanden sich 
größere Gräberanlagen.”’ Neben den Leichen der Juden wurden »Euthana- 
sie«-Opfer (bei Obornik) und eine Vielzahl ermordeter Nationalpolen (Zi- 
vilisten und Soldaten) verbrannt.”° Außerdem rückte das Kommando über 
die Gaugrenze nach Danzig-Westpreußen, genauer: in Thorn, ein, wo ein 
bedeutendes Massengrab in der Nähe der Marschroute lag.”’ Denn das Wet- 
terkommando Legath durfte -— bei anhaltendem »Erfolg< — weitgehend un- 
kontrolliert vorangehen, wie Legath nicht ohne Stolz zu Protokoll gab: 


»Ich meldete die Erkundungsergebnisse nicht, sondern teilte nur meinen 
jeweiligen Aufenthaltsraum nach Posen mit. Im Anschluss an die Fest- 
stellung des Massengrabes begann ich sofort mit der Beseitigung. Wenn 
die Arbeiten einen gewissen Abschluss erreicht hatten, erkundete ich die 


nächste Gräberstelle. Das war erforderlich, damit die Intervalle in der 


Tätigkeit des Kommandos nicht zu gross waren.«” 


Die Todesbrigadisten wurden immer in der Nähe der Ausgrabungsstätten, 
so im Posener Fort VII, im Lager Hohensalza oder den Amtsgerichtsge- 


21 Ebenda, Bl. 3102. 

22 Ebenda, Bl. 3100f. 

23 BAL, Dokumentation, LO UdSSR 4ır, Aufzeichnung Walter Piller vom 19.5.1945, 
Bl. 22. Siehe auch: BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Erwin 
Schmidt vom 15.2.1946, Bl. 204. 

24 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Ernst Burmeister vom 9.4.1962, 
Bl. 3155. 

25 Ebenda, Aussage Wilhelm Schmerle vom 6.4.1962, Bl. 3148. 

26 BAL, Dokumentation, LO UdSSR 4ır, Aufzeichnung Walter Piller vom 19.5.1945, 
Bl. 24. BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Walter Piller vom 
26.3.1947, Bl. 189. 

27 Es dürfte sich um den Wald von Barberka gehandelt haben. Siehe: 141 Js 204/60 der 
StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Wilhelm Schmerle vom 6.4.1962, Bl. 3148. Jansen/ 
Weckbecker, Der »Volksdeutsche Selbstschutz«, S. 223, zu den Exhumierungen im 
Fort VII (Fort Friedrich der Große), das nicht mit dem Fort VII (Fort Colomb) in 
Posen zu verwechseln ist. 

28 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı5, Aussage Dr. Johann Legath vom 
2.4.1962, Bl. 3102. 
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fängnissen der kleineren Städte, weggesperrt; Hauptsache, sie blieben greit- 
bar, denn Legaths Erfolg hing nicht zuletzt von der Mobilität seines Trupps 
ab.”? 

Kaum anders verhielt es sich beim Litzmannstädter 1005-Trupp. Fuchs 
fuhr mit seinen Leuten zunächst nach Konin, wo »sehr viele Leichen« zu 
verbrennen waren.3° Vor allem bei dem Dorf Bischofswerder befanden 
sich »mehrere Arbeitsstellen«.?' Auch die Grabanlage von Sgierz, einem 
Vorort von Litzmannstadt, erforderte besondere Aufmerksamkeit. Hier 
wurden hauptsächlich Opfer der standrechtlichen Erschießungen fliegen- 
der SS-Kommandos beseitigt.” Vor Ort erhielt Fuchs ergänzende Infor- 
mationen von den jeweiligen Landräten, während die Forstverwaltung das 
Brennholz besorgte, das nur wegen Vorliegens einer »geheimen Reichs- 
sache« abgegeben werden durfte. Es lag zumeist in Schneisen, die zu den 
Massengräbern führten, bereit. Der Holzeinschlag hatte demnach der Frei- 
legung der Hinrichtungsstätten und der Vorbereitung der »Baustellen« ge- 
dient. Jeden Samstag suchte Fuchs Bradfisch auf, um ihn mündlich über den 
Fortgang der Arbeiten in Kenntnis zu setzen. Dieser hatte derweil die Lage 
weiterer Massengräber eruiert und auf Karten einzeichnen lassen. Ergän- 
zende Lagemitteilungen bezüglich Exekutionsstätten der Orpo überbrachte 
Hauptmann Bruno Flis, der »Repräsentant der Schupo Litzmannstadt«. 
Wenn Fuchs nach dem ansonsten arbeitsfreien Wochenende zum Kom- 
mando zurückkehrte, war er sorgfältig präpariert.? 

Beim Kommando Fuchs ahnten einige der Todesbrigadisten, wohin man 
sie geführt hatte, und vermuteten in den Gräbern Leichen von Angehöri- 
gen, Freunden oder Weggefährten. Ein junger Uhrmacher begann, kaum 
dass die Erde abgetragen war, nach den Überresten seines Vaters zu suchen 


29 BAL, Dokumentation, LO UdSSR 411, Aufzeichnung Walter Piller vom 19.5.1945, 
Bl. 22. 

30 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 14, Aussage Max Abraham vom 5.4.1960, 

Bl. 2899, Zitat ebenda; Bd. 20, Aussage Albert Teifke vom 27.9.1962, Bl. 3961. LAB, 

B Rep. 058, PJs 215/48 (b) unverz., Aussage Gustav Pommerenke vom 13.1.1949, 

Bl. ııR, sowie Aussage Erich Warmuth vom 7.2.1949, Bl. ı4R. 

31 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 19, Aussage Max Abraham vom 4.9.1962, 

Bl. 3854. 

32 BAL, 203 AR-Z 693/59, Bd. 2, Aussage Günter Fuchs vom 30.11.1960, Bl. 268 und 

Bl. 273. 

33 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 14, Aussage Max Abraham vom 5.4.1960, 

Bl. 2899, sowie Aussage Max Abraham vom 4.7.1961, Bl. 2905f.; Bd. ı5, Aussage 

Günter Fuchs vom 17.4.1962, Bl. 3219. Zu Flis’ Rolle: BAL, 203 AR-Z 69a/59, Bd. 2, 

Aussage Günter Fuchs vom 30.11.1960, Bl. 273. 
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— erfolglos.* Nachts wurden die in Ketten gelegten Gefangenen in die 
nächstgelegene Haftanstalt, sei es in einen Sonderbereich der Gefängnisse 
von Radegast, Konin oder Gnesen,>$ überstellt,3° um Fluchten zu verhin- 
dern. Auf dem Gelände selbst gab es lediglich eine zerlegbare Hütte zur 
Verwahrung der Arbeitsgeräte. Konsequent gaukelten die rooser den Män- 
nern vor, dass sie sich mit dem Sondereinsatz ihr Leben, ja die Freiheit 
verdienen würden. Die Täuschung funktionierte, entfachte »einen starken 
Lebenswillen«. Das Versprechen motivierte einzelne Häftlinge sogar dazu, 
während ihrer abendlichen »Ruhezeit« im Gefängnis Fremdsprachen wie 
Englisch oder Französisch zu erlernen, um sich auf das neue Leben in 
Übersee oder anderswo vorzubereiten.?7 

Jede Nacht wurden die Scheiterhaufen gelöscht,3® damit die Feuer nicht 
die Aufmerksamkeit von Anwohnern oder feindlichen Fliegern auf sich 
zogen. Bei Tagesanbruch begann für die jüdischen Sonderkommandos dann 
wieder Arbeit im Akkord, aus Notwendigkeit, aber von ihren Peinigern 
auch gewollt, damit sie nicht über ihre Situation nachzudenken vermoch- 
ten. Für die Wachen verfloss die Zeit dagegen langsam. Sie konnten mit 
einer Mischung aus Abscheu und Neugier beobachten, wie an den »Wetter- 
stellen« Opfer aus allen Phasen der »Endlösung« im Warthegau zutage ge- 
fördert wurden: 


»Die Leichen, die verbrannt wurden, waren in verschiedenem Zustand. 
Am Anfang waren dabei vor allem solche, die offenbar mit Gasen erstickt 
worden waren, weil sie alle den Mund weit aufgerissen hatten. Dann wa- 
ren aber auch Leichen mit Schußverletzungen. Teilweise waren die Lei- 
chen nackt, teilweise waren sie noch bekleidet. Es kam vor, dass sie sogar 
noch ihre Taschen und Beutel bei sich hatten. Die Juden des Arbeitskom- 
mandos, die zunächst nur die sehr schmale Gefängniskost hatten und erst 
später auf Betreiben von Fuchs etwas Sonderzuteilung an Erbsen oder 
ähnlichem bekamen, versuchten nun teilweise aus Hunger, die in diesen 
Taschen oder Beuteln befindlichen Vorräte noch zu verwerten. Ich habe 
einmal einem von ihnen eine Flasche mit Fruchtsaft weggenommen und 
zerschmettert, damit er sich nicht daran infizierte. 


34 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 14, Aussage Max Abraham vom 4.7.1961, 
Bl. 2906. 

35 Ebenda; 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg Bd. 19, Aussage Max Abraham vom 
4.9.1962, Bl. 3853 f. 

36 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 19, Aussage Max Abraham vom 4.9.1962, 
Bl. 3854. 

37 Ebenda, Bd. 14, Aussage Max Abraham vom 4.7.1961, Bl. 2909. 

38 Ebenda, Bd. 20, Aussage Albert Teifke vom 27.9.1962, Bl. 3962. 
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Die Leichen wurden mit Haken aus den Gräbern gezogen. Je nachdem, 
wie weit die Verwesung schon fortgeschritten war, kam es vor, daß sie 
dabei auseinanderbrachen. Auch die Verbrennung ging je nachdem leich- 
ter oder schwieriger vonstatten, ob die Leichname noch gefroren oder 
noch bekleidet waren oder nicht. 

Es handelte sich bei den Leichen um Menschen aller Jahrgänge, auch 
Frauen und Kinder. Es waren fast nur Juden. Ich erinnere mich allerdings 
an ein Grab in der Nähe von Litzmannstadt, worin 12 erschossene pol- 
nische Partisanen lagen. 

Als das Kommando schon einige Zeit tätig war, wurden nach der Ver- 
brennung Goldzähne gefunden. Daraufhin kam ein Befehl, daß künftig 
nach Goldzähnen gesucht werden sollte. Den Juden des Arbeitskom- 
mandos wurde für das Auffinden von Goldzähnen eine Extraprämie Brot 
versprochen. Da sie alle starken Hunger hatten, wurde von da an auch 
regelmäßig Gold gefunden. Die aus den Leichenkiefern entnommenen 
Goldzähne wurden sodann eingesammelt und weggebracht, wie es hieß, 
nach Berlin.«3? 


Die Aschenreste ließ Legath in Seen oder Flüsse verstreuen oder als Dün- 
gemittel nach Posen verschicken.*° Das, was die Wachen an den Gräbern 
erlebten, versetzte sie in Angst. Um wenigstens deren Furcht vor Anste- 
ckung zu beschwichtigen, wurden die Brigadisten angehalten, bei ihrer Ar- 
beit »sehr auf Sauberkeit zu achten«. Immerhin stand man an den Gräbern 
oder den Scheiterhaufen nahe genug beieinander, dass eine Übertragung 
von Krankheiten oder Leichengiften nicht auszuschließen war. Großzügig 
dosiertes »Lysol oder andere Desinfektionsmittel« sollten dem vorbeugen, 
außerdem hatten die Häftlinge gut gewaschen und »immer gut rasiert« zu 
sein.*' Saubere »Figuren«, die scheinbar keimfrei die schmutzigen Hinter- 
lassenschaften des Verbrechens beseitigten - dies war das Trugbild, das zur 
Beruhigung der Wachen aufgebaut wurde. Die Botschaft lautete: Keine 
Sorge, ihr werdet nicht erkranken, nicht sterben. Sterben, das betraf immer 
die anderen. Dennoch ließ das Geschehen die Polizisten, die als Wachen ein 
nicht zu unterschätzendes Element des ausgeklügelten Vernichtungspro- 
zesses darstellten, häufig nicht los. Die Sonderrationen an Alkohol verne- 


39 Ebenda, Bd. 14, Aussage Max Abraham vom 4.7.1961, Bl. 2907f. 

40 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Walter Piller vom 20.11.1945, 
Bl. 227. 

41 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı5, Aussage Günter Fuchs vom 17.4.1962, 
Bl. 3222. Ein Häftling, der sich geweigert hatte, Schutzhandschuhe zu tragen, infi- 
zierte sich und wurde daraufhin von den Wachen heimlich erschossen. Siehe: ebenda, 
Bd. 14, Aussage Max Abraham vom 4.7.1961, Bl. 2908. 
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belten zwar ihr Tun, lösten aber auch die Zunge. Einer von Teifkes Männern, 
der Polizist Gustav Pommerenke, lamentierte während eines Aufenthalts in 
Litzmannstadt, wenn der Schnaps nicht sei, »würden wir jeden Tag paarmal 
umfallen«. Und wer ein Wort davon sage, »was sie in den Wäldern mit den 
Juden machten«, würde sofort erschossen.** So weit ließ das Selbstmitleid 
Bekenntnisse zu, doch mehr Details teilte man selbst engsten Freunden 
nicht mit.* Insofern hatten die Verschwiegenheitserklärungen ihren Sinn 
erfüllt. 

Einzelne Häftlinge wurden bei beiden 1005-Irupps immer dann ermor- 
det, wenn sie, wie die Mörder es ausdrückten, »wohl den Anforderungen 
bei der Arbeiten nicht mehr genügten«.** Während des Gesamteinsatzes 
wurden »zweimal je 10 Juden des Judenarbeitseinsatzkommandos ersetzt«, 
vor allem, weil die Männer »diese Arbeit nicht aushalten konnten oder 
wollten«. Wer aufgab, den erschossen die Gestapoleute, also Schmerse, Mi- 
chaelis oder Piller, abseits der Gruben.*‘ Am Ende brachten Legaths Poli- 
zisten den letzten Häftlingstrupp in das berüchtigte Fort VII (Fort Colomb) 
von Posen, wo die Todesbrigadisten »abgeladen« wurden.* Es steht außer 
Frage, dass man sie dort gleich nach der Ankunft ermordete.?7” Während 
Fuchs’ Einheit weitermachte, wurde Legaths 1005-Trupp im Mai 1944 
»vorzeitig« aufgelöst, obwohl er nicht alle Massengräber in der Region ab- 
getragen hatte.*° Denn ein anderer Einsatz, zu dem das Gros des Personals 
abgezogen wurde, erwies sich als noch wichtiger: die Wiedereröffnung von 
Kulmhof.# Spätestens in diesem Zeitraum machte Blobel Litzmannstadt 
abermals wie im Sommer 1942 zu seinem ständigen Stabsquartier, bezog 


42 LAB,BRep. 058, PJs 215/48 (b) unverz., Schreiben Günter Ekkehard an die Engli- 
sche Militär-Kommission Berlin vom 1.2.1948, Bl. 3-3R. 

43 Ebenda, Aussage Johann Schmidtke vom 31.3.1948, Bl. 4. 

44 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Wilhelm Schmerle vom 6.4.1962, 
Bl. 3147. 

45 BAL, Dokumentation, LO UdSSR yı1, Aufzeichnung Walter Piller vom 19.5.1945, 
Bl. 22. 

46 141])s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Aussage Wilhelm Schmerle vom 6.4.1962, 
Bl. 3147. 

47 Ebenda, Aussage Ernst Burmeister vom 9.4.1962, Bl. 3155f. BAL, 203 AR 609/61, 
Bd. 1, ı Js 706/60 a-c der StAnw Deggendorf, Einstellungsverfügung gegen Dr. Jo- 
hannes Legath u.a. vom 16.6.1961, Bl. 7; Bd. 2, Aussage Dr. Johannes Legath vom 
7.10.1960, Bl. 15. 

48 ı4ı Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ıs, Aussage Dr. Johann Legath vom 
3.4.1962, Bl. 3107, Aussage Wilhelm Schmerle vom 6.4.1962, Bl. 3147, sowie zur vor- 
zeitigen Auflösung Aussage Ernst Burmeister vom 9.4.1962, Bl. 3155 und Bl. 3157. 

49 Ebenda, Bd. 14, Aussage Ernst Burmeister vom 7.12.1961, Bl. 2914. BAL, 203 AR-Z 
69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Walter Piller vom 26.3.1947, Bl. ıgıf. 
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mit Harder und weiteren 1005-Angehörigen Diensträume im Hotel Gene- 
ral Litzmann. Wenn Blobel auch immer wieder auf Reisen ging, seine per- 
sönliche Anwesenheit woanders benötigt wurde, so war doch die Gau- 
hauptstadt im Sommer 1944 der Dreh- und Angelpunkt seines Wirkens. 5° 
Das war der militärischen Entwicklung und ihren Folgen geschuldet. Mit 
dem Vordringen der Roten Armee und dem Ausfall von Vernichtungszen- 
tren wurde Himmler die Durchführung der »Endlösung« zunehmend er- 
schwert. Zwar würde Höß in Birkenau für die Ermordung der aus den 
befreundeten Staaten deportierten Juden sorgen, aber auch innerhalb des 
deutschen Machtbereichs lebten noch Juden, deren Zeit nun abgelaufen 
war. Hatten sie bislang mit ihrer Arbeitskraft das SS-Zwangsarbeitsimpe- 
rium mit aufrechterhalten, war die Aufgabe dieser Produktionsstätten jetzt 
absehbar. Nach der immanenten Logik des austarierten Systems von Arbeit 
und Vernichtung neigte sich damit auch im Warthegau die Waage in Rich- 
tung Massenmord,S' und in das Zentrum der diesbezüglichen Überlegungen 
rückte das Großghetto Litzmannstadt. Himmler und Greiser waren bereits 
Mitte Februar 1944 übereingekommen, das Sk Bothmann aus Jugoslawien 
abzuziehen und an seiner alten Wirkungsstätte einzusetzen. Denn anstatt — 
wie als Variante zeitweise angedacht - als KL in Pohls WVHA-Wirtschafts- 
imperium eingebunden zu werden,? sollte das Ghetto Litzmannstadt seine 
Arbeit weitgehend einstellen, »personell auf ein Mindestmass verringert« 
werden.’? Die Konsequenzen für die Mehrzahl der Ghettobewohner waren 
somit programmiert. Zumindest »schwächliche« Häftlinge sowie »unpro- 
duktive« Familienmitglieder liefen schon lange Gefahr, ausgesondert zu 
werden. Nun wurde das Bedrohungsszenario Realıtät,5* das jedoch ent- 
weder neue regionale Mordstätten oder die systematische Umwandlung be- 
stehender KL zu diesem Zweck erforderte. Von Litzmannstadt aus würden 
jedenfalls zum einen Transporte nach Auschwitz-Birkenau abgehen, wo die 
Deportierten bei der Selektion zumindest den Hauch einer Chance besaßen, 
nicht direkt ins Gas geschickt, sondern ins Lager eingewiesen zu werden. 
Zum anderen würden Verschleppungen per LKW nach Kulmhof erfolgen. 
Diese Menschen, die bereits ausgewählt worden waren, erwartete aus- 
nahmslos der Tod. Die Koordination übernahmen - laut Mitarbeitern der 


so BAL, 203 AR-Z 694/59, Bd. 2, Aussage Albert Kuke vom 12.1.1961, Bl. 318. 

51 Alberti, Verfolgung, S. 488. 

52 Klein, »Ghettoverwaltung Litzmannstadt«, S. 590-607, u.a. zu den Motiven der Be- 
teiligten; Montague, Cheimno, $. 149-151. 

53 Krakowski, Todeslager Chelmno/Kulmhof, S. 129f., Zitat nach dem dort wiederge- 
gebenen Brief Greisers an Oswald Pohl vom 14.2.1944. 

54 Klein, »Ghettoverwaltung Litzmannstadt«, S. 600-605. 
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Gestapo — das RSHA und Blobel, da allein die Zentrale und dieser sonder- 
bare Standartenführer über die über den Warthegau hinausreichenden 
Überblickskenntnisse verfügten. 

Mit dem Wiederaufbau des Waldlagers von Kulmhof wurde im März 
1944 begonnen.S° Unter der Aufsicht von Konstrukteur Polizeihauptwacht- 
meister Runge, »Dr. Lenz« und SS-Scharführer Erich Kretschmer musste 
ein jüdisches Kommando - Männer, die kurz zuvor Opfer einer über- 
raschenden Razzia im Ghetto geworden waren’? - die Öfen errichten, wofür 
es etwa zwei Wochen benötigte. Allein diese kurze Zeitspanne überlebten 
nur wenige Brigadisten. Insgesamt wurden acht weitere Kommandos zu je 
»30 Arbeitern« aufgestellt, bis die ersten Transporte eintrafen. Die Leichen 
der bis dahin ermordeten Brigadisten gehörten zu den ersten, die im Ofen 
verschwanden.5® Das Gros von Bothmanns Spezialverband traf im April in 
Litzmannstadt ein.S? Die Mitglieder wurden in den Privathäusern des Dor- 
fes Kulmhof (Chelmno) untergebracht, die sie bereits bei ihrem ersten Ein- 
satz bewohnt hatten. Währenddessen kümmerte sich ihr Chef um die Wie- 
deraufnahme des Betriebes. Da einige von Bothmanns Leuten, darunter sein 
Vertrauter Albert Plate, Josef Peham und Oskar Hering, gefallen waren, ‘° 
wurden Männer des Wetterkommandos Legath als Ersatz herangezogen. 
Außerdem stießen Burmeisters Polizisten, ein buntes Sammelsurium aus 
Reichs- und Volksdeutschen, zur neuen Kulmhofmannschaft, verstärkt 
durch Gendarmen aus Litzmannstadt.°' Insofern lief die Operation 1005 in 


ss 1/2 Ks 1/63 der StAnw Hannover, Bd. 10, Aussage Wilhelm Mießner vom 15.2.1962, 
Bl. 119. 

56 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Zofia Kazimierska vom 
27.6.1945, Bl. 439. Bis dahin hatte eine nur 13 Mann starke Gendarmeriewachgruppe 
das alte Gelände in Kulmhof gesichert, die von der Zeugin bekocht wurde. Nach ih- 
ren Angaben tauchten im März 1944 die ersten SS-Männer auf, um das Lager neu zu 
organisieren. 

57 Möglicherweise handelte es sich um die im Gefängnis zurückgehaltenen roo Mann, 
von denen es hieß, sie würden demnächst zu landwirtschaftlicher Arbeit geschickt 
werden. Siehe: Tagebericht vom 10.3.1944 - Tageschronik Nr. 40, in: Feuchert/Leib- 
fried/Riecke (Hg.), Chronik des Ghettos Lodz, $. 200. 

58 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Zanger Srebrnik vom 
29.6.1945, Bl. 388f. 

s9 8 Ks 3/62 Urteil des Landgerichts Bonn gegen Gustav Laabs u.a. vom 30.3.1963, 
gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 21, hier S. 282. 

60 Krakowski, Todeslager Chelmno/Kulmhof, S. 131; Montague, Chelmno, S. ı51- 
157. 

61 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Bruno Israel vom 29.10.1945, 
Bl. 84f. Von verschiedenen Litzmannstädter Polizeirevieren waren 22 Gendarmen - 
also gewöhnliche Polizisten - nach Kulmhof abgeordnet worden. Sie kamen vor al- 
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Greisers Machtbereich zweigleisig und zeitversetzt ab: Während Legaths 
Kommando und Fuchs’ Litzmannstädter 1005-Trupp für die Abtragung der 
alten Massengräber gesorgt hatten beziehungsweise immer noch sorgten, 
fiel es nun Bothmanns Mannschaft zu, die aus Litzmannstadt nach Kulmhof 
»ausgesiedelten« Juden zu ermorden und umgehend zu verbrennen. 

Am 8. Mai kamen Bradfisch, der Chef der Ghettoverwaltung Biebow, 
der Judenreferent der Reichsstatthalterei ss-Obersturmbannführer Dr. 
Herbert Reischauer und der zurückgekehrte Kommandant Bothmann auf 
einer Besprechung zu dem Schluss, mit der Inbetriebnahme Kulmhofs nicht 
mehr lange warten zu können.‘ Die beschädigte Kleinbahnstrecke nach 
Kolo war instand gesetzt worden,‘ so dass die Lorenzüge anrollen konn- 
ten. Im Gegensatz zum Jahr 1942, als die Strecke noch den Ort Powiercie 
gestreift hatte, führten die Gleise nun direkt nach Kulmhof,“* wahrschein- 
lich, damit die Anwohner so wenig wie möglich mitbekamen. Um den Park 
des zerstörten Gutshauses, des »Schlosses«, ließ Bothmann einen Bretter- 
zaun als Sichtschutz errichten und zwei Baracken zur Einlagerung der Klei- 
der aufstellen. 

Vom Bahnhof Radegast gingen seit dem 23. Juni in kurzer Abfolge - am 
26., 28. und 30. Juni sowie am 3., 5., 7., 10., 12. und 14. Juli 1944 — zehn 
Todestransporte mit Menschen aus dem Ghetto ins Vernichtungslager ab. 
Zuvor erschien jedes Mal Fuchs, um die Versammelten in Sicherheit zu wie- 
gen. Sie gelangten weiter westlich zum Arbeitseinsatz, behauptete er, was 
ihm offenbar geglaubt wurde.‘ Selbst eine von einem früheren Depor- 
tierten in das Waggoninnere gekritzelte Warnung »Wir fahren in den To- 
deswagen« (es wurden immer dieselben Waggons verwendet) löste kein 
Misstrauen aus, da die Insassen davon ausgingen, »tatsächlich zum Arbeits- 
einsatz bestimmt« zu sein. Die unerhörte Inschrift blieb einfach stehen, 
wurde ignoriert, aber auch nicht weggewischt.‘ Bis Mitte Juli 1944 ermor- 


lem als Begleitpersonal für die aus Litzmannstadt abgehenden Transporte zum Ein- 
satz. Ebenda, Bl. 86. 

62 Alberti, Verfolgung, S. 481. Danach nahm mit einiger Wahrscheinlichkeit auch der 
SD-Abschnittsleiter SS-Sturmbannführer Rolf-Heinz Höppner an der Sitzung teil. 

63 YVA, JM 3775, Bl. 52, Die große Lüge von Herbert May vom Februar 1945 [Erin- 
nerungsbericht]. 

64 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36 [des polnischen Untersuchungsrichters 
Bednarz, Abschnitt] zum Lageraufbau 1944, Bl. 38. 

65 Montague, Chelmno, S. 166f.; Krakowski, Todeslager Chelmno/Kulmhof, $. 141- 
144. 

66 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Mordka vel Mieczyslaw 
Zurawski vom 31.7.1945, Bl. 73, Zitat ebenda, sowie Aussage Bruno Israel vom 
29.10.1945, Bl. 84. 
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dete Bothmanns Mannschaft in Kulmhof 7196 aus Litzmannstadt ver- 
schleppte Juden, hinzu kamen Menschen, die per LKW nach Kulmhof ver- 
frachtet wurden. Die Gesamtopferzahl beläuft sich damit auf etwa 10.000.°° 
Schätzungen von Anwohnern zufolge waren es sogar 15.000 Tote, da auch 
Transporte aus dem Ausland in Kulmhof eintrafen.° Und nach den Berech- 
nungen des in Kulmhof eingesetzten Kriminalsekretärs Erwin Schmidt sollen 
bis zur Räumung sogar »etwa siebzehntausend Menschen in Gasautos er- 
stickt und in Krematorien verbrannt« worden sein.7° Jedenfalls befanden sich 
unter den Verschleppten französische, tschechische und reichsdeutsche Juden 
(aus Berlin, Wien und Hamburg). Einen Sonderfall stellte der britische Jude 
» Alex« dar, der als Todesbrigadist dem Waldkommando zugeteilt wurde.’ 
Was geschah in Kulmhof selbst? Zunächst wurden die Verschleppten in 
der Dorfkirche versammelt und eingeschlossen, ehe sie in den nächsten Ta- 
gen »truppweise« ins Waldlager gebracht wurden. Dort stand mittlerweile 
ein simpler Barackenbau, vor dem die Juden sich aufzustellen hatten. Both- 
mann erklärte ihnen, »sie kämen jetzt zum Arbeitseinsatz«. Zuvor müssten 
sie sich ausziehen und ein Bad nehmen; die Baracke sei dafür nach dem Ent- 
kleiden durch einen gesonderten Ausgang — einen Brettergang — zu ver- 
lassen.’” Zur Täuschung hingen zwei Schilder an der Barackenwand mit den 
Aufschriften »Zum Bad« beziehungsweise »Zum Arzt«.’3 Jedem der Nack- 
ten wurden ein Stück Seife und ein Tuch in die Hand gedrückt. Am Ende 
dieses Holzschlauches stand der Gaswagen, den die Menschen, so einer ih- 
rer Wärter, angeblich immer ohne Argwohn, »ruhig und friedlich« bestie- 
gen.’* Der Gaswagen fasste um die 30 Personen; kaum waren die Türen 


67 8 Ks 3/62 Urteil des Landgerichts Bonn gegen Gustav Laabs u.a. vom 30.3.1963, 
gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 21, hier S. 286. Dort auch die exakten 
Opferzahlen für die einzelnen Eisenbahn-Transporte. 

68 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36 [des polnischen Untersuchungsrichters 
Bednarz, Abschnitt] Die Krematorien, Bl. 29. 

69 Ebenda, Bericht 834/36, Aussage Andrzej Miszczak vom 14.6.1945, Bl. 62, sowie 
Aussage Zanger Srebrnik vom 29.6.1945, Bl. 392. 

70 Ebenda, Aussage Erwin Schmidt vom 15.2.1946, Bl. 205. 

7ı Ebenda, Aussage Zanger Srebrnik vom 29.6.1945, Bl. 392f., sowie Aussage Zofia Ka- 
zimierska vom 27.6.1945, Bl. 440 zu den französischen Opfern. 

72 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 14, Aussage Ernst Burmeister vom 7.12.1961, 
Bl. 2916f. 

73 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36 [des polnischen Untersuchungsrichters 
Bednarz zu Kulmhof 1944], Bl. 38f., sowie Aussage Mordka vel Mieczyslaw Zuraw- 
ski vom 31.7.1945, Bl. 74. Die zugrunde liegenden Aussagen und Ergebnisse der 
Ortsbesichtigung sind widersprüchlich; es ist unklar, ob es sich um zwei getrennte 
Baracken oder eine verbundene Konstruktion handelte. 

74 Ebenda, Aussage Mordka vel Mieczyslaw Zurawski vom 31.7.1945, Bl. 74. 
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zugeklappt, fuhr das Mordgerät los, drehte seine Runden, bis alle im Innen- 
raum stehenden Menschen erstickt waren. Dann machten die Fahrer Gustav 
Laabs oder Erwin Bürstinger”° an der Verbrennungsgrube halt. Es gab zwei 
davon: eine stand unter Runges Kommando, die andere unter Kretschmers, 
während Lenz wiederum beide beaufsichtigte. Die Wagentüren wurden ge- 
öffnet und das Gefährt noch einige Minuten entlüftet, bevor die jüdischen 
Sk-Häftlinge es betreten durften. Immer wieder bot sich ein grauenerregen- 
der Anblick, insbesondere bei den in der »Nähe des Auspuffrohres liegenden 
Leichen«. Sie »waren verbrüht und begannen sich zu häuten«. Die Toten 
wurden herausgezogen und auf Wertsachen und Goldzähne untersucht - 
diese Aufgabe oblag den Gefangenen Moniek Reich und Fryland. Anschlie- 
ßend zogen die Häftlinge die Leichen zu einem der beiden Verbrennungs- 
öfen,7° die ihrer Konstruktion nach der seinerzeit von Runge entworfenen 
Altanlage von Kulmhof entsprachen, also in die Erde eingelassen waren.’7 
Wahrscheinlich hatte der reaktivierte Runge eine Variation seiner eigenen 
Erfindung anfertigen lassen.’° Anhand der Nachkriegsuntersuchungen ist es 
möglich, sich ein Bild von den Verbrennungsöfen zu machen: 


»Sie ragten nicht über der Erde hervor. Ihr oberer Teil hatte die Form 
eines Rechtecks von 10x 6 m. Nach unten verengte sich der Ofen trich- 
terförmig und endete in einem Rost aus Eisenbahnschienen. Der Feuer- 
raum war 1,5 x2 m groß. Der Ofen 4 m tief, seine Wände bestanden aus 
Schamottziegeln mit einer Zementschicht. Unter dem Feuerraum befand 
sich ein Aschenkasten, aus dem nach außen ein schmaler Graben führte. 
Über diesen Graben wurde die Asche hinausgeschafft. Zum Ausgraben 
der Asche wurde ein Schürhaken von besonderer Bauart verwendet.«’? 


Die Ingangsetzung des Ofens war besonders riskant. Ein Todesbrigadist 
musste sich durch den Graben, der das Feuer zugleich mit Sauerstoff ver- 
sorgte, zum Aschenkasten »unter den Rost begeben« und von da aus das 
Feuer entzünden.S° Der Mann lief Gefahr, durch das Entfachen des Brandes 


75 Ebenda, Aussage Hermann Gielow vom 30.1.1950, Bl. 275. 

76 Ebenda, Aussage Mordka vel Mieczyslaw Zurawski vom 31.7.1945, Bl. 75f., sowie 
Aussage Zanger Srebrnik vom 29.6.1945, Bl. 390f. 

77 141)s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 14, Aussage Ernst Burmeister vom 7.12.1961, 
Bl. 2916f. 

78 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36 [des polnischen Untersuchungsrichters 
Bednarz, Abschnitt] Die Krematorien, Bl. 20. 

79 Ebenda. 

8o BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Bruno Israel vom 30.10.1945, 
Bl. 90. 
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selbst zu verbrennen.®' »Frische< Arbeiter, »neue gesunde Männers,'? be- 
sorgten sich Bothmann beziehungsweise Runge und Lenz aus dem Zustrom 
an Neuankömmlingen, ehe ein gerade eingetroffener Transport in die Kir- 
che gesperrt wurde. Den Unglücklichen wurden Ketten angelegt, die am 
Gürtel vernietet waren - so vermochten sie zu arbeiten, aber nicht weg- 
zulaufen. Und es gab immer wieder »Ausfälle< zu ersetzen, nicht nur, weil 
der Sadist Lenz ohne Vorwarnung und ohne Veranlassung Menschen nie- 
derschoss oder erschlug“ oder die Arbeit am Ofen (insbesondere an den 
Aschenkästen) mörderisch war. Den Strapazen des Brennens hielten nur 
wenige über längere Zeit stand, von der psychischen Belastung ganz zu 
schweigen. So musste einer der Todesbrigadisten mit Namen Finkelstein 
seine Schwester, die gerade zu sich kam, da sie nicht am Gas erstickt war, 
lebendig auf das Feuer werfen. Wer nicht mehr konnte, wurde beiseite ge- 
führt, von den Ketten gelöst und gezwungen, sich neben dem Ofen auf den 
Boden zu legen. Ein Schuss in »den Hinterkopf« löschte dieses Leben aus. 
Häufig übernahm Kommandochef Bothmann die Aufgabe persönlich, der 
ohnehin dafür sorgte, dass kein »Geheimnisträger« lange am Leben blieb.“ 
War die Asche in den Öfen abgesackt, wurden die Knochenreste - wie zum 
Beginn der Aktion ım Jahr 1942 und zur gleichen Zeit in Birkenau beim 
Bunker 2 - auf in den Waldboden eingelassenen Zementfundamenten zer- 
trümmert.°S Für besonders robuste Knochen stand zudem eine Schrot- 
mühle zur Verfügung.°® Am Ende wurde die Asche in eigens genähte Säcke 


81 Ebenda, Aussage Zanger Srebrnik vom 29.6.1945, Bl. 391. 

82 Ebenda, Aussage Walter Piller vom 20.11.1945, Bl. 231, Zitat ebenda. Als Häftlinge 
des zweiten Kulmhof-Kommandos sind bekannt: Fulek Bergier aus Zdunska Wola, 
Chaim Bocian, Bromberg, Icek Brzezinki, Finkelsztajn, Maniek Fogiel, Frydland, 
Goldberg, Moses Gutman, Henoch und Wolek Erlich, Berek Himelfarb, die Brüder 
Bern und Israel Jakubowicz, Icek und Mojsze Koltan, Imon Koskowicz, Hela Ko- 
walska aus Wloclawek, Walter Lichtenstein aus Deutschland, Mandelsohn, Franek 
Markiewicz, Dr. Miller, die Brüder Mordka und Abram Mordkiewicz/Mordkowicz 
aus Lodz, Mordka Orzolek, Henryk Oberferst und sein Bruder, Szmul Paschwalski/ 
Pasalski, Dr. Proskaner aus Hamburg, Icek Rapaport, Mosiek Reich, Isaak Sigelman, 
Ber Sitenfeld, Szymon Akin Srebrnik, Jakub Szlankowicz, Dr. Waijs mit Familie, ein 
Weber, ein Werner sowie Jankiel Ziemiak. Angaben nach: ebenda, Aussage Mordka 
vel Mieczyslaw Zurawski vom 31.7.1945, Bl. 81f., sowie Aussage Zanger Srebrnik 
vom 29.6.1945, Bl. 393. 

83 Ebenda, Aussage Mordka vel Mieczyslaw Zurawski vom 31.7.1945, Bl. 73. 

84 Ebenda, Bericht 834/36 [des polnischen Untersuchungsrichters Bednarz, Abschnitt] 
Die Krematorien, Bl. 2ıf., Zitat Bl. 21, Aussage Mordka vel Mieczyslaw Zurawski 
vom 31.7.1945, Bl. 76-79, sowie Aussage Walter Piller vom 20.11.1945, Bl. 231. 

85 Ebenda, Aussage Mordka vel Mieczyslaw Zurawski vom 31.7.1945, Bl. 77. 

86 Ebenda, Aussage Michal Sokolnicki vom 27.6.1945, Bl. 386. 


1049 


DAS LETZTE TERRITORIUM 


gefüllt, von Polizisten in der Nacht verladen und heimlich am Fluss oder in 
den umliegenden Gewässern verstreut. Und während die Mörder die mehl- 
artige Ausbeute eines Arbeitstages verschwinden ließen, nächtigten die To- 
desbrigadisten im Erdgeschoss des eingefallenen Schlosses, in dessen Trüm- 
mern sich ein provisorisches Lager befand. Andere Brigadisten waren im 
Speicher untergebracht, im Obergeschoss befanden sich Schneider und 
Schuster.” Wie in den anderen Vernichtungszentren ließ Bothman persön- 
liche Dokumente, die über die Identität der Opfer Aufschluss geben konn- 
ten, und kostbare Erinnerungsstücke wie Fotos, die idealtypisch posierende 
Familien aus unbeschwerten Tagen zeigten, einsammeln und im Schloss- 
park unweit der Apfelbäume verbrennen. So bemächtigte man sich selbst 
noch der liebevollen Erinnerungen der ermordeten Menschen, ihrer Ver- 
gangenheit, der Verweise auf ihr Vorleben. Bothmann achtete auch deswe- 
gen auf Wachsamkeit, da der britische Geheimdienst schon einmal — und 
zwar während der ersten Existenz des Lagers - vor Ort gewesen sei und 
sich »ein Vorfall dieser Art« nicht wiederholen dürfe.°® 

Jeder Ofen besaß ein Fassungsvermögen von 100 Leichen. Bei profes- 
sioneller Schichtung rutschten die Skelette, war das Fleisch erst verbrannt, 
in dem Trichter weiter nach unten und ermöglichten dadurch die rasche 
»Auflegung neuer Schichten«.'% Die zurückgebliebenen Kleidungsstücke 
brachten die Wachen vom Waldlager zur Einlagerungsbaracke auf dem Ge- 
lände des Gutshauses. In einem ausrangierten Gaswagen, der keine Räder 
mehr besaß und eher einer metallenen Maschine ähnelte, wurden die bes- 
seren Stücke mit Schwefeldämpfen desinfiziert, der Rest wanderte in den 
Reißwolf, um zu Spinnstoffen für die Weiterverwendung verarbeitet zu 
werden.?° Die restlose Auslöschung eines Transportes nahm etwa zwei 
Tage in Anspruch und stellte für die erfahrenen Mörder des Bothmann- 
Kommandos keine Herausforderung dar, da sie im Jahr 1942 — wie sie 
selbstherrlich jüngeren Polizisten erzählten - »1.000-1.200 Leute täglich ge- 
macht« hätten; bei dieser neuen Aufgabe brauchten sie sich daher nicht zu 
»beeilen«.?' Schließlich wurde Kulmhof seit dem Herbst 1944 abermals 
stillgelegt, und diesmal endgültig. Ein Bündel von unterschiedlich zu ge- 
wichtenden Gründen trug dazu bei: Die Rote Armee drang unaufhaltsam 
vor; der Stopp der Ungarn-Transporte setzte der »Überlastung< von Ausch- 


87 Ebenda, Aussage Mordka vel Mieczyslaw Zurawski vom 31.7.1945, Bl. 77. 

88 Ebenda, Aussage Bruno Israel vom 30.10.1945, Bl. 93. 

89 Ebenda, Bericht 834/36 [des polnischen Untersuchungsrichters Bednarz, Abschnitt] 
Die Krematorien, Bl. 21. 

90 Ebenda, Aussage Bruno Israel vom 30.10.1945, Bl. 91. 

91 Ebenda, Bl. 88. 
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witz-Birkenau ein Ende; schwarzmeerdeutsche Flüchtlinge sollten in der 
Gegend angesiedelt werden, und nicht zuletzt erwies sich wohl auch die 
Spurenverwischung als zu zeitraubend.?” Doch in den entscheidenden Som- 
merwochen des Jahres 1944 funktionierte das Lager ganz so, wie seine Er- 
bauer es sich gedacht hatten. 

Gleichzeitig, ja über Kulmhofs Schließung hinaus, arbeitete Fuchs’ 
1005-Irupp, nunmehr für die Massengräber im »gesamten Warthegau« zu- 
ständig, weiter. Möglicherweise nahm er sich auch der Gräber an, die von 
Legaths Einheit nicht mehr hatten beseitigt werden können.?? Fuchs’ Män- 
ner stießen während ihres Einsatzes mal auf »verhältnismäßig kleinere Grä- 
ber mit vielleicht 200-300 Leichen«, mal auf größere Anlagen »mit bis zu 
2.000 Leichen in mehreren benachbarten Gräbern«, entsprechend »dauerte 
der Aufenthalt an einer Stelle verschieden an«.?* Wie viele »Tote« er ins- 
gesamt »enterdete«, ist nicht mehr rekonstruierbar. Fuchs gab immerhin zu, 
dass er seine Einheit »an ı2 bis 20 Stellen« geführt hatte.?° An einer davon 
richtete der Trupp noch 20 polnische Partisanen hin, die aus dem Litz- 
mannstädter Stadtgefängnis dorthin gebracht worden waren; die Polizisten 
schossen schlecht und wurden von Teifke wegen ihrer Unprofessionalität 
gerügt.?° Der Verband gab seine Tätigkeit erst Anfang August 1944 auf. 
Die Kontrolleure der Spurenbeseitigung — Greiser,?’ der weitgehend blasse 
1ds Posen SS-Brigadeführer Ernst Damzog,? Stoßberg oder Bradfisch,?? die 
beide Wetterkommandos regelmäßig inspiziert hatten — wussten, wann es 
genug war. 


92 Klein, »Ghettoverwaltung Litzmannstadt«, S. 623; Alberti, Verfolgung, S. 490. 

93 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı5, Aussage Günter Fuchs vom 17.4.1962, 
Bl. 3219. 

94 Ebenda, Bd. 14, Aussage Max Abraham vom 4.7.1961, Bl. 2906. 

95 BAL, 203 AR-Z 69a/59, Bd. 2, Aussage Günter Fuchs vom 30.11.1960, Bl. 267. 

96 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 19, Aussage Max Abraham vom 4.9.1962, 
Bl. 3856. 

97 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36 [des polnischen Untersuchungsrichters 
Bednarz, Abschnitt] Das Lagerpersonal, Bl. 33. 

98 Alberti, Verfolgung, S. 70f. und S. 422. Damzogs Bedeutung für die »Endlösung« im 
Warthegau wird in der historischen Wissenschaft häufig überbewertet, da er als früh 
verstorbener Funktionsträger der ideale Sündenbock für andere Verantwortliche ge- 
wesen ist, die vom eigenen Tatbeitrag ablenken wollten. Dennoch ist er aufgrund 
seiner Dienststellung als Kontrollorgan für alle im Warthegau agierenden mobilen 
1005-Irupps anzusehen; seine Einflussmöglichkeiten auf Kulmhof dürften dagegen 
begrenzt gewesen sein. 

99 Zu Bradfisch in Kulmhof: BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage 
Bruno Israel vom 29.10.1945, Bl. 426. Zu Bradfisch beim 1005-Irupp Fuchs: BAL, 
203 AR-Z 69/59, Bd. 2, Aussage Günter Fuchs vom 30.11.1960, Bl. 267. 
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Die Gefangenen ließ Fuchs — nach seinen Angaben - letztmalig ins Ge- 
fängnis Radegast überstellen, von wo aus sie nach Gnesen gebracht und er- 
mordet wurden.'° Ein Vorarbeiter erkannte erst jetzt die Täuschung. Ihm 
hatte Fuchs in den zurückliegenden Tagen und Wochen erlaubt, sich ohne 
Fesseln zu bewegen und für sich und die anderen Beeren und Pilze zu Ver- 
besserung der Verpflegung zu sammeln. Dieser Mann hatte diese Möglich- 
keit nicht zur Flucht genutzt, und da er von Fuchs überzeugt worden war, 
glaubten auch seine Mithäftlinge bis zuletzt den leeren Versprechungen." 
Und während diese hinter den Türen des Gefängnisses Gnesen verschwan- 
den, wo ein unbekannter SS-Unterführer jeden Einzelnen per Genickschuss 
hinrichtete,'°” war ihren Wächtern nach Feiern zumute. Sie hatten ihre Auf- 
gabe erledigt; gleich nach dem »Abschlußabend« durfte daher ein Teil von 
ihnen »sofort auf Urlaub« fahren.'°> Das Gros wurde dagegen noch bei der 
endgültigen Räumung des Litzmannstädter Ghettos eingesetzt, ehe die Ver- 
legung nach Salzburg anstand, wo sich die Mitglieder verschiedenster 
1005-Irupps, aber auch sonstiger Sonderkommandos (so aus den Nieder- 
landen oder Frankreich) sammelten.'°* 

Gegen Ende September begann Bothmann Kulmhof aufzulösen. Als Ers- 
tes ließ er die Verbrennungsöfen abbrechen und die »Trümmer in den 
Wald« abfahren. Die Gaswagen schickte er unter Runges Aufsicht nach 
Berlin zurück.'°° Von dem mindestens 9o Mann starken Grundstock der 
Todesbrigade' ließ er 60 Mann mit der Aussicht auf Verlegung in das 
Lager Mühlental absondern. »In Wirklichkeit wurden sie hingerichtet. Wir 
fanden dann ihre Anzüge im Lager an der Hinrichtungsstätte.«'° Auch 
Harder weilte bezeichnenderweise in diesem Herbst 1944 in Litzmannstadt. 
Erst im Oktober ging er davon aus, dass seine Tage dort gezählt seien und 
er zur »Bandenbekämpfung« nach Marburg (Maribor) versetzt würde, wo 
man offensichtlich auch Biebow, den Chef der Ghettoverwaltung, erwarte- 


100 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. ı5, Aussage Günter Fuchs vom 17.4.1962, 
Bl. 32 190f. 

101 Ebenda, Bd. 19, Aussage Max Abraham vom 4.9.1962, Bl. 3854. 

102 Ebenda, Bd. 14, Aussage Max Abraham vom 5.4.1961, Bl. 2899. 

103 Ebenda, Bd. ı5, Aussage Günter Fuchs vom 17.4.1962, Bl. 3220. 

104 Ebenda, Bd. 19, Aussage Max Abraham vom 4.9.1962, Bl. 3858. BAL, 203 AR-Z 
694/59, Bd. 2, Aussage Albert Teifke vom 20.1.1961, Bl. 338. 

105 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Bruno Israel vom 30.10.1945, 
Bl. 9r. 

106 Ebenda, Aussage Walter Piller vom 20.11.1945, Bl. 231. 

107 Ebenda, Aussage Mordka vel Mieczyslaw Zurawski vom 31.7.1945, Bl. 79f. 
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te.'°® Nach dem Fall der Gauhauptstadt wollte Harder sich mit ihm zusam- 
men so rechtzeitig absetzen, dass sie zur Gruppe lIltis, die seit September 
1944 als Auffangbecken für alle 1005er fungierte, stoßen konnten. Biebow 
wurde jedoch für die wirtschaftliche Abwicklung der Ghettowerkstätten 
weiterhin benötigt, eine Aufgabe, der er bis kurz vor dem Einmarsch der 
Roten Armee in Litzmannstadt am 19. Januar 1945 nachkam.'” Auch Blo- 
bel weilte zum Jahreswechsel noch einmal dort, wohl, um seine Geschäfts- 
stelle aufzulösen und sich vor der endgültigen Liquidierung des Ghettos 
letzte Kontingente an Arbeitsjuden zu sichern. Jedenfalls wurden bei der 
Gestapo Litzmannstadt 200 bis 300 Juden für den Arbeitseinsatz in Ober- 
schlesien zurückbehalten.''° 

Die Abbrucharbeiten in Kulmhof''' zogen sich gleichfalls bis in den 
Januar 1945 hin, obwohl das Lager eine einzige bauliche Improvisation 
gewesen war. Zum einen erforderte die Altanlage, überhaupt alles, was 
aus den Jahren 1941 bis 1943 stammte, noch der Nachbearbeitung.''* Zum 
anderen waren die Neubauten des Jahres 1944 stabiler als angenommen. Es 
wurde sogar ein externer »Spezialausschuß« herangezogen, der prüfen 
sollte, ob und wie die Demontage schneller zu bewerkstelligen sei. Die Tat- 
sache, dass der in den Boden eingelassene Ofen diesmal aus einer Beton- 
wanne bestand, erwies sich als besondere problematisch. Die Wanne musste 
»hinausgeworfen«, also mühsam zerlegt werden.''? Die Reihenfolge war 
klar: Als Erstes hatten die Öfen zu verschwinden, dann die Baracken, den 
Boden galt es zu »nivellieren« und das ganze Areal mit Moos und Gräsern 
zu bedecken.''* Auf Bothmanns Geheiß wurde die Schrotmühle mit Chlor 
desinfiziert und schließlich als landwirtschaftliches Arbeitsgerät an das Gut 


108 Zu Biebows Tätigkeit: YVA, o5 1/13b, Bl. 170, Id./Mü NL. 10426 vom 23.10.1944, 
Verwaltungsstelle Getto, Litzmannstadt. Es handelt sich um ein abgehörtes Tele- 
fongespräch zwischen Frau Harder und Frau Biebow über die zukünftigen Einsatz- 
orte ihrer Männer. Frau Harder war aus Salzburg gekommen, vermutlich, um den 
Hausstand in der Hermann-Göring-Str. 124 aufzulösen. 

109 Klein, »Ghettoverwaltung Litzmannstadt«, S. 623. 

ı1o 1/2 Ks 1/63 der StAnw Hannover, Bd. 9, Aussage Reinhold Leskow vom 18.1.1962, 
Bl. 106. 

ııı BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Hermann Gielow vom 
30.1.1950, Bl. 269-275. 

ı12 Ebenda, Bd. 6, Aussage Walter Burmeister vom 24.3.1961, Bl. 987. 

113 Ebenda, SB A, Bericht 834/36, Aussage Bruno Israel vom 30.10.1945, Bl. 92. Die 
Mitglieder dieses Ausschusses sind nicht bekannt, vielleicht handelte es sich um SS- 
Fachführer der für den Warthegau zuständigen SS-Bauleitung. 

114 Ebenda, Aussage Mordka vel Mieczyslaw Zurawski vom 30.1.1950, Bl. 269. 
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Glebokie im Kreis Kolo veräußert.''5 Diesmal wollten die Verantwort- 
lichen offenbar nicht den kleinsten Fehler bei den Hinterlassenschaften 
machen. Wie penibel sie vorgingen, belegt der Umstand, dass sie sogar die 
Holzritzen auf der Brücke, von der aus man die Aschensäcke in den Fluss 
entladen hatte, von Knochensplittern reinigen ließen.''* Und bei den Scha- 
mottziegelsteinen der Öfen verfielen sie auf die listige Idee, diese nicht ein- 
fach abzutransportieren, sondern im nahe gelegenen Treibhaus des Gutes 
Powiercie für den Kanalbau der Orangerie zu verwenden. Wer würde 
schon so skeptisch sein und diese einseitig verbrannten Steine mit einem 
Großverbrechen in Verbindung bringen ?''7 

Im Rahmen ihrer beschränkten Möglichkeiten versuchten die Todes- 
brigadisten, der SS und ihrem eigenen Arbeitsauftrag entgegenzuarbeiten. 
Ähnlich wie die Angehörigen des jüdischen Sonderkommandos von Birke- 
nau hinterließen sie Mitteilungen an die Nachwelt. Ein von Isaak Sigelman 
geschriebener Kassiber wurde nach dem Krieg aufgefunden. Er enthielt fol- 
gende Nachricht: 


»...man hat uns vom Säugling bis zum Greis zwischen Kolo und Dabie 
fortgeführt, uns nach dem Walde gebracht, uns dort vergast und erschos- 
sen. Wir bitten unsere zukünftigen Brüder (hier ein unleserliches Wort) un- 
sere deutschen Mörder. Die Zeugen unserer Unterdrückung, die in dieser 
Gegend wohnen, bitten wir nochmals, diese Mordtat in der ganzen Welt zu 
verkünden und jeder Zeitungsredaktion. Geschrieben von den letzten Ju- 
den (ein unleserliches Wort)... Wir haben bis zum 24.X11.1944 gelebt.«'"" 


Am 17. Januar, die Rote Armee stand kurz vor der Einnahme Litzmann- 
stadts, ging Lenz daran, die letzten knapp 5o Todesbrigadisten umzubrin- 
gen. Er ließ sie in Fünfergruppen aus ihrem Gefängnis, dem Speicher, ab- 
führen. Als die ersten Schüsse fielen, erkannten die übrigen, was ihnen 
bevorstand. Es kam zu einem kurzen Gerangel mit ungleichen Mitteln. 
Zwei Brigadisten gelang verletzt die Flucht,''? die anderen wurden von Ge- 
wehrkugeln getroffen oder mussten sich in die Unterkunft zurückziehen. 


ı15 Ebenda, Aussage Michal Sokolnicki vom 27.6.1945, Bl. 386. 

116 Ebenda, Bericht 834/36, [des polnischen Untersuchungsrichters Bednarz, Ab- 
schnitt] Jetzt kommt das Ghetto Lodz dran, Bl. 19, sowie Aussage Franciszek Kaz- 
mierski vom 26.6.1945, Bl. 354. 

117 Ebenda, Aussage Henryk Kruszczynski vom 9.6.1945, Bl. 288, sowie Aussage Ed- 
mund Kamedula vom 26.6.1945, Bl. 380. 

118 Ebenda, Bericht 834/36 [des polnischen Untersuchungsrichters Bednarz, Ab- 
schnitt] Das Lagerpersonal, Bl. 35. 

119 Ebenda, Aussage Zanger Srebrnik vom 29.6.1945, Bl. 393. 
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Sie hatten es aber geschafft, »Dr. Lenz«, ihren größten Peiniger, mitzuneh- 
men und in der Zelle aufzuknüpfen. Bothmann befahl daraufhin, den Spei- 
cher mit Brandkugeln anzuzünden; keiner der Insassen überlebte.'* Auch 
die Anwohner fürchteten um ihr Leben, hatten viele von ihnen doch in per- 
sönlichem Kontakt zum Sk-Trupp gestanden, mit den Männern Geschäfte 
gemacht, kannten deren Gesichter, waren mitunter unfreiwillig Zeugen der 
Abbrucharbeiten geworden und wussten so manches Detail über die im 
Wald von Chelmno verschwundenen Juden. Wilde Gerüchte machten die 
Runde: Alle Personen im Umkreis von drei Kilometern würden getötet.'”' 
Doch nichts dergleichen passierte. Im Übrigen wusste die polnische Unter- 
grundbewegung bereits seit März »von dem Vernichtungslager bei Kolo« 
und dem Bau eines »Krematoriums«.'”* Weitere Zeugen fanden sich in den 
Angehörigen des 800 Männer umfassenden jüdischen Aufräumkommandos 
der Gestapo Litzmannstadt.'?? Für diese Menschen waren bereits acht Mas- 
sengräber ausgehoben worden, aber sie entzogen sich rechtzeitig vor der 
Liquidierung des Kommandos durch Flucht in das unbewohnte Ghetto. 
Ihre Häscher machten sich zwar auf die Suche nach ihnen, dennoch gelang 
es einigen, sich bis zum Einmarsch der Roten Armee zu verbergen.'”* Bei 
der Räumung Litzmannstadts ermordete die Gestapo auch alle Insassen des 
Gefängnisses Radegast; Einlieferungsgründe spielten keine Rolle mehr. Das 
Gebäude wurde in Brand gesteckt.'*; Für Bothmann und seine Leute wurde 
es höchste Zeit, sich abzusetzen; einige kamen zum Fronteinsatz und ge- 
langten schon bald in der Festung Posen in Gefangenschaft oder fielen dort 
wie der Ofenkonstrukteur, SS-Hauptscharführer Johannes Runge. Bothmann 
musste zu Himmler nach Landsberg reisen, wo der RFSS ihn als Verbin- 
dungsoffizier benötigte. Oder wollte Himmler ihn nur aus dem Schussfeld 
holen ?'?° Wenn, dann vergeblich - Bothmann geriet als Gestapoleiter von 
Flensburg in britische Gefangenschaft und erhängte sich in seiner Zelle.'?7 


120 Ebenda, Aussage Mordka vel Mieczyslaw Zurawski vom 31.7.1945, Bl. 8of., sowie 
Aussage Mordka vel Mieczyslaw Zurawski vom 30.1.1950, Bl. 269f. 

121 Ebenda Aussage Michal Radoszewski vom 26.6.1945, Bl. 358. 

ı22 1/2 Ks 1/63 der StAnw Hannover, Bd. ıs, Aussage Josef Krochmalnik vom 
23.5.1962, Bl. 187. Danach waren polnische Bahnarbeiter gut informiert; einer hatte 
sich sogar in den Wald gewagt und den Bau der Öfen beobachtet. 

123 Mallmann, »Mittel«, S. 163. 

124 1/2 Ks 1/63 der StAnw Hannover, Bd. ı1, Aussage Mordka Frajman vom 15.2.1962, 
Bl. 70. 

ı25 Mallmann, »Mittel«, S. 165. 

126 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Walter Piller vom 20.11.1945, 
Bl. 233 f. 

127 Mallmann, »Mittel«, S. 166. 
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7.2 Der Vormarsch der Roten Armee II: Der Fall von Ost- und 
Westpreußen 


Die Operation 1005 hatte immer mehr Gebiete erfasst. Nun rückte auch die 
Beseitigung der Verbrechensspuren auf deutschem Boden in den Fokus der 
Verantwortlichen. Aufgrund der geopolitischen Stellung Ostpreußens als 
historisch deutsch dominierter Vorposten zwischen dem Baltikum, Russ- 
land und Polen gab es zumindest in den Grenzregionen des Gaues ebenfalls 
»Wetterstellen«, die von den Massakern des großen Krieges zeugten. In- 
soweit war es nur konsequent, auch auf Reichsgebiet zu »enterden«, zumal 
diesem durch Okkupation Territorien zugefallen waren, in denen die deut- 
schen Eroberer zuvor gewütet hatten. So mochte der neue, im Oktober 
1939 gegründete Regierungsbezirk Zichenau (Cziechanow), allgemein als 
»Südostpreußen« bezeichnet, zwar der Karte nach preußisch und deutsch 
sein, doch die überwältigende Bevölkerungsmehrheit war polnisch.'”® Hier 
galt, dass Warschau nicht nur geografisch viel näher als Königsberg lag. 
Auch der Kreis Suwalki (Sudauen) war eher Front- und Brückenland nach 
Osten denn deutsche Heimat.'” Es handelte sich bei all diesen Grenzzie- 
hungen, die zwischen einem Rumpfpolen und dem Deutschen Reich zu- 
zuschlagenden Gebieten unterschieden, '?° 
Etikettenschwindel beim Neu-Ordnen dieses politischen Raumes.'3' Denn 
die politische Erschließung dieses bis zu 200 Kilometer über die alte Ost- 
grenze hinausreichenden'>? 
Befriedungs-, Unterdrückungs- und Vertreibungsmaßnahmen nicht mög- 
lich gewesen.'3? Als es 1944 immer schwieriger wurde, die Front zu halten, 
hatten die verbrecherischen Hinterlassenschaften der gescheiterten Germa- 
nisierungspolitik rechtzeitig zu verschwinden. Und was für Zichenau zu- 
traf, galt ebenso für die an Ostpreußen zurückgeführte Soldau-Region'>* 
und erst recht für den neu kreierten Gau Danzig-Westpreußen'3? - sinn- 
fällige Zeichen der Revision des Versailler Vertrages und der Zerstörung des 


demnach um einen politischen 


kolonialen Neulandes war ohne grausamste 


128 Tilitzki, Alltag in Ostpreußen, S. 43f.; Broszat, Polenpolitik, S. 35 f.; Jureit, Ord- 
nen, $. 334-336. 

129 Broszat, Polenpolitik, S. 35. 

130 Ebenda, S. ıof. 

131 Jureit, Ordnen, $. 337. 

132 Rebentisch, Führerstaat und Verwaltung, S. 171; Meindl, Ostpreußens Gauleiter, 
S. 254-256. 

133 Madajczyk, Okkupationspolitik, $. 119-122; Meindl, Ostpreußens Gauleiter, 
S. 286-295. 

134 Broszat, Polenpolitik, S. 35. 

135 Rebentisch, Führerstaat und Verwaltung, S. 171. 
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polnischen Korridors — mit den Regierungsbezirken Danzig, Marienwerder 
und Bromberg, der vor allem im Süden von Polen bewohnt wurde.'3° 
besondere Letzterer, ehemals rein polnisches Land,'?” würde aufgrund der 
dortigen, schon vom Beginn des Polenfeldzuges herrührenden Anlagen 
einen Schwerpunkt der Operation 1005 bilden müssen. Für Blobels Beauf- 
tragte gab es viel zu tun. 

Soweit rekonstruierbar, begannen die Vorarbeiten in Ostpreußen zur 
Jahreswende 1943/44 durch die Einbeziehung der Dienststelle des Inspek- 
teurs der Sicherheitspolizei und des SD (IdS) in Königsberg, dessen Personal 
sich der im Zuständigkeitsbereich liegenden Massengräber —- mit Ausnahme 
derer im Grenzbereich der Stapostelle Tilsit'3® - annehmen sollte.'3? Wie 
immer erfolgte die Beauftragung auf informellem Wege, indem Blobel den 
1dS, SS-Obersturmbannführer Dr. Walter Schick, in Königsberg aufsuch- 
te.'*#° Schicks Vorgänger, Dr. Constantin Canaris, kannte Blobels Mission 
bereits von einer ausgedehnten »Inspektionsfahrt« in den Osten.'*' Inso- 
fern traf die Auslösung der Operation 1005 für Ostpreußen die Königs- 
berger Gestapo kaum unvorbereitet, womöglich hatte sogar schon Canaris 
erste Maßnahmen eingeleitet. Blobel vertraute Schick an, ursprünglich 
hätten allein fliegende r005-Kommandos die »Enterdungen« vornehmen 
sollen. Doch die Stärke des militärischen Gegners und das Vorrücken der 
Roten Armee vor allem im Mittelabschnitt erforderten nun auch die Einbe- 
ziehung der lokalen Gestapodienststellen. Immerhin wolle man ein »deut- 
sches Katyn« verhindern. Und angesichts der knappen Zeit sei dies nur mit 
ihrer Mithilfe zu leisten.'* 

Der gelernte Jurist Schick musste jetzt den richtigen Offizier finden, der 
weisungsgetreu vorzugehen verstand. Jemand, der die politische Bedeutung 
des Ganzen intellektuell erfasste und die Aufgabe trotzdem ohne langes 


Ins- 


136 Broszat, Polenpolitik, S. 35. Im Bereich der Innenverwaltung blieb wegen der nicht- 
deutschen Bevölkerung auch nach der Einverleibung eine Zwittergesetzgebung be- 
stehen, wonach Reichsgesetze und -verordnungen in den mehrheitlich von Polen 
bewohnten Regionen nur gelten sollten, wenn dies ausdrücklich erwünscht war. 
Siehe auch: Matthiessen, Gewaltverbrechen, Bl. 16. 

137 Madajczyk, Okkupationspolitik, S. 35. 

138 Diese rührten vornehmlich vom Beginn des Ostfeldzuges gegen die Sowjetunion 
her und waren von einem 1005-Irupp unter Führung des Kriminalkommissars 
Gerke von der Stapostelle Tilsit beseitigt worden, vgl. oben S. 766f. 

139 1Ks2/64 der StAnw Freiburg, Anklageschrift gegen Hermann Herz vom 15.12.1964, 
Bl. 36. 

140 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 7, Aussage Felix Rühl vom 24.8.1964, Bl. 1725. 

141 Ebenda, Aussage Dr. Constantin Canaris vom 4.8.1964, Bl. 1674. 

142 Ebenda, Aussage Felix Rühl vom 24.8.1964, Bl. 1726f. 
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Nachdenken gewissenhaft erledigte. Schicks Wahl fiel auf SS-Sturmbann- 
führer Hermann Herz, den Leiter der Außenstelle Allenstein, der als welt- 
anschaulich gefestigt und geistig beweglich galt und mit dem Terrain 
vertraut war. In einem kameradschaftlichen Gespräch eröffnete Schick sei- 
nem Untergebenen die Grundzüge des Vorhabens und ernannte ihn zum 
Führer des für den Süden Ostpreußens vorgesehenen 1005-Irupps. Es sei 
ein »scheußlicher Auftrag«, der Schick selbst »zuwider« sei, dies aber wohl 
weniger wegen der späteren Beseitigung der »Geheimnisträger« (wie Herz 
vor Gericht glauben machten wollte) als vielmehr der ekelhaften mit »dem 
Ausgraben und Verbrennen« verbundenen »Dinge«.'* Dann wurde Schick, 
wie sich Herz erinnerte, konkret: 


»Dr. Schick wies mich weiterhin darauf hin, daß die ganze Angelegenheit 
streng geheim zu halten und vor allen Dingen nichts schriftlich zu ma- 
chen sei; die Aktion laufe unter dem Stichwort 1005 als Geheime Reichs- 
sache. Weiterhin wurde ich dann damit vertraut gemacht, daß bei Bialut- 
ten und Soldau Massengräber lägen, aus denen die Leichen verbrannt 
werden müßten. [...] Von Dr. Schick wurde mir weiterhin gesagt, welche 
technischen Hilfsmittel bei dieser Aktion zu verwenden seien und wo 
man sie herbekomme.'** 


Die Wahl dieser »Wetterstellen« ergab Sinn, denn die Massengräber in der 
Nähe des Lagers Soldau und im Forst von Bialutten waren innerhalb der 
Sipo und des SD so ziemlich jedermann bekannt. Außerdem wurde Herz 
aufgetragen, ein kleineres, zu einem Arbeitserziehungslager gehörendes 
Grab an der Ostsee abtragen zu lassen. Mit den Örtlichkeiten in Soldau war 
er vertraut, für die anderen Einsätze händigte ihm Schick Karten mit den 
eingezeichneten Gräbern aus. Herz mutmaßte, dass er für die eigentlichen 
Arbeiten Häftlinge des Lagers Soldau erhalten würde, doch weit gefehlt. 
Schick sagte ihm, im Gefängnis von Bialystok stünden abgeurteilte Straftä- 
ter - in Wirklichkeit dürften es eher Juden und politische Häftlinge gewe- 
sen sein — bereit. Für deren Bewachung wiederum sei uniformierte Polizei 
von der Gendarmie angefordert worden. '* 

Der Massengrabkomplex des Lagers Soldau legte Zeugnis über die ver- 
schiedenen blutrünstigen Phasen der Genozidpolitik ab. Bereits im Februar 
1940 auf dem Areal einer baufälligen Kasernenanlage der polnischen Armee 
errichtet, um die Liquidierung von Angehörigen der polnischen Elite vor 


143 Ebenda, Aussage Hermann Herz vom 31.1.1964, Bl. 1790. 
144 Ebenda, Bl. 1ı789f. 
145 Ebenda. 
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der Öffentlichkeit verbergen zu können, war das von ss-Hauptsturmführer 
Hans Krause geführte Lager zu der zentralen Richtstätte des Gaues Ost- 
preußen mutiert. Auf die »Durchkämmung« der Polizeigefangenen folgte 
die Einlieferung sogenannter Asozialer und Verbrecher, weshalb sich von 
Beginn an zwischen 3000 und 5000 Gefangene im Lager befanden, über de- 
ren »Behandlung« entschieden wurde. Soldau erlangte durch die Auswei- 
tung der Opfergruppe und ausufernde Dynamik des Massenmordes eine 
solche Bedeutung, dass im Folgenden nicht nur die Königsberger Gestapo, 
sondern auch deren Kollegen aus Zichenau und Allenstein — daher rührte 
wohl Herz’ Kenntnis der Grabanlagen -, ja sogar aus dem Generalgouver- 
nement Häftlinge nach Soldau überstellten. Allein in den ersten Wochen der 
Lagerexistenz dürften dort etwa 1000 Menschen um ihr Leben gebracht 
worden sein. Es folgte die »Euthanasie«-Aktion. Das Sk Lange (aus dem das 
Sk Bothmann von Kulmhof hervorgehen würde) erschoss oder vergiftete 
mit dem Gaswagen dort 1558 deutsche und circa 300 polnische Patienten 
aus den aufgelösten Pflegeanstalten. Nachdem der Königsberger IdS mit 
Soldau über ein »funktionstüchtiges< Lager verfügte, wollte er es nicht mehr 
hergeben. Mit Abschluss der großen Massenmorde nutzte er es daher als 
Arbeitserziehungslager. Koordinierte Großexekutionen gehörten zwar nun- 
mehr der Vergangenheit an, doch der Terror der Wächter, vor allem aber 
die extremen hygienischen Versäumnisse forderten immer wieder Opfer. 
Zur »Eindämmung« einer im August 1941 ausgebrochenen Fleckfieberepi- 
demie ließ man kurzerhand 600 Kranke erschießen.'+° Überdies fanden 
wiederholt standrechtliche Exekutionen statt, zudem fungierte Soldau als 
Schleusungslager für die Deportation von Juden in die Vernichtungslager. 
Als Herz seinen Auftrag erhielt, waren die mörderischen Hinterlassen- 
schaften des Kommandanten Krause in dem nahe gelegenen Waldstück 
Kämmersdorfer Höhe und bei Bialutten (hier befanden sich die Gräber der 
Massenexekutionen) sowie auf dem Lagergelände selbst zu finden. Außerdem 
wusste man von Tötungen und dem Verscharren der Leichen im Stadtwald, 
bei Borchersdorf und auf einem Areal an der Bahn- und Straßenverbindung 
zwischen Borchersdorf und Neidenburg.'* Polnische Nachkriegsermitt- 
lungen bilanzierten hohe Exekutionszahlen für Soldau. Im Lager sollen ins- 
gesamt »einige Tausend Häftlinge« ums Leben gekommen sein; für den 
katholischen Friedhof der Stadt ermittelte man elf Massengräber mit ge- 
schätzten 15.000 Leichen, im Forst von Bialutten vermutete man 12.000 La- 


146 Lotfi, »SS-Sonderlager«, S. 218-223. ı Ks 2/64 der StAnw Freiburg, Anklageschrift 
gegen Hermann Herz vom 15.12.1964, Bl. 38-41. 

147 Neumärker, »Soldau«, S. 616f. Mit teilweise anderen Opferzahlen für die Frühzeit 
des Lagers: Jansen/Weckbecker, Der »Volksdeutsche Selbstschutz«, S. 140f. 
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gerhäftlinge, darunter Prominente wie den Erzbischof Antoni Julian No- 
wowiejski, den Weihbischof von Plock, Leon Wetmanski, und weitere 
bekannte Priester.'* 

Wegen der Soldau-Aktion kam es zu einer Auseinandersetzung zwischen 
Herz und Blobel, als dieser rund zwei Wochen nach Gründung des 1005- 
Trupps in Allenstein erschien. Herz schilderte sie 20 Jahre später in Vertei- 
digung seiner Position gegenüber der Staatsanwaltschaft als dramatisch, 
wenn er behauptete, von Blobel »zur Sau gemacht« worden zu sein. Offen- 
bar aber hatter er den Sinn die ganzen »Enterdungen« gerade in Soldau in 
Zweifel gezogen, wo doch das »Massengrab bei der Bevölkerung weithin 
bekannt« sei und die Grabungen nur unnötig Unruhe hervorrufen wür- 
den.'# Es dürfte kaum verwundern, dass Blobel den Einwand nicht gelten 
ließ.'5° Herz machte sich daraufhin in den im Südostteil des Soldauer Länd- 
chens gelegenen Forst von Bialutten auf, um nach einem strategisch günstig 
gelegenen Stützpunkt zu suchen, von dem aus sich die verstreut liegenden 
»Wetterstellen« problemlos ansteuern ließen. So brauchte der Trupp seine 
Unterkunft nicht immer wieder abzubauen und anderswo neu aufzustellen, 
sondern könnte nach allen Richtungen ausschwärmen. Ideal erschien Herz 
dafür die mitten im Bialutter Forst gelegene Wald-Schule des Forstamtes, 
zumal die Forstverwaltung ihn ohnehin mit Brennholz für die Scheiterhau- 
fen unterstützen musste. Wenn sie mitsamt ihrer Funktionäre Oberforstrat 
Basemann und Forstamtmann Georg Kehr bereits eingeweiht war, warum 
nicht auch ihre Einrichtungen nutzen?'’' Und da Herz schon da war, 
machte er sich gleich auf die Suche nach den Leichen.'5* Das von Schick 
zusammengestellte Kartenmaterial erwies sich als zutreffend. Zusammen 
mit dem Waldaufseher Otto Kielhorn fand Herz die »teilweise von Fichten 
und Gras bewachsenen Grabstellen« ohne größere Schwierigkeiten.'’? Das 
Truppenverpflegungslager der SS teilte ihm Sonderkontingente — abrufbar 
und verbuchbar unter den Stichworten »Polizei Allenstein« und »Polizei 
Soldau« - für seine Männer zu,'5* das Kochen übernahmen zwei Frauen aus 


148 Stätten des Kampfes, S. 245f. und S. 312; Neumärker, »Soldaus<, S. 616. 

149 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 7, Aussage Hermann Herz vom 31.1.1964, Bl. 1790. 

ı5o Ebenda, Bl. 1794. 

ı5ı 1 Ks 2/64 der StAnw Freiburg, Anklageschrift gegen Hermann Herz vom 15.12.1964, 
Bl. 43£. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Georg Kehr vom 
17.7.1963, Bl. 495 5f. 

152 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 7, Aussage Hermann Herz vom 31.1.1964, Bl. 1794. 

153 1 Ks 2/64 der StAnw Freiburg, Anklageschrift gegen Hermann Herz vom 15.12.1964, 
Bl. 44, Zitat ebenda. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Otto Kiel- 
horn vom 26.9.1963, Bl. 4988-4990. 

154 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 7, Aussage Hermann Herz vom 31.1.1964, Bl. 1796. 
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dem Dorf, die für den Mittagstisch beziehungsweise das Abendbrot sorgten 
- so viel zur strikten Geheimhaltung." Es war alles vorbereitet. 

Etwa eine Woche nach Herz’ Begehung traf das Stammkommando des 
1005-Irupps Allenstein in der Wald-Schule ein: SS-Unterscharführer Ger- 
hard Lingnau, der Erkennungsdienstler Erich Timm und wahrscheinlich 
der SS-Obersturmführer Lothar Tennstaedt (ehedem Leiter der Stapo Au- 
ßenstelle Johannisburg) sowie ein Kraftfahrer und ein Fourier. Sie waren 
allesamt von der Stapostelle Allenstein abgeordnet worden. Um diesen har- 
ten Kern’ 
15 bis 30 Polizisten der Gendarmerie-Abteilung Soldau,'’” die unter Füh- 
rung des Oberstleutnants Lueg ihren Dienst in der Wald-Schule antraten."* 
Das eigentliche Arbeitskommando wurde wie erwähnt entgegen der sonst 


gruppierten sich wie anderenorts Wachen der Ordnungspolizei, 


üblichen Vorgehensweise nicht aus ortsansässigen Gefangenen, sondern in 
Bialystok zusammengestellt. Der dortige Kd$ Zimmermann, Gestapoleiter 
Heimbach und Gefängnischef Fritz Friedel hatten bei der Auflösung des 
Ghettos für ihre ostpreußischen Kollegen »ı5 relativ kräftige Männer in 
den besten Jahren« zurückbehalten.'5? Im Rahmen der Amtshilfe waren 
diese Gefangenen, die der KdS Bialystok als »militante Juden« einstufte, aus- 
gewählt worden. In Wirklichkeit dürfte es sich bei ihnen um 30 Männer ge- 
handelt haben,’ die nicht gleich exekutiert wurden, nachdem man sie im 
Zuge des Bialystoker Ghettoaufstandes aufgegriffen hatte, sondern auf Be- 
schluss der Kds-Führung der Operation 1005 zu dienen hatten.‘ Schon in 
Bialystok legte man ihnen Fußketten an, ein untrügliches Zeichen ihrer 
nunmehrigen Zugehörigkeit zum Todeskommando. Herz holte die Männer 
persönlich ab und ließ sie unter Bewachung ebenfalls zum Waldhaus fah- 
ren.'° In den Räumlichkeiten der Schule kamen alle zusammen. Für die 


155 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 25, Aussage Otto Kielhorn vom 26.9.1963, 
Bl. 4991. 

156 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 4, Aussage Gerhard Lingnau vom 3.12.1963, Bl. 874f. ı 
Ks 2/64 der StAnw Freiburg, Anklageschrift gegen Hermann Herz vom 15.12.1964, 
Bl. 44f. Möglicherweise gehörte zeitweise der SS-Unterscharführer Arno Sass der 
Einheit an, was dieser jedoch vehement bestritt. 

157 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 4, Abschlußbericht der Zentralen Stelle vom 11.7.1963, 
Bl. 744f. 

158 1 Ks 2/64 der StAnw Freiburg, Anklageschrift gegen Hermann Herz vom 15.12.1964, 
Bl. 46 

159 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 7, Aussage Hermann Herz vom 31.1.1964, Bl. 1799f. 

160 ı Ks 2/64 der StAnw Freiburg, Anklageschrift gegen Hermann Herz vom 15.12.1964, 
Bl. s6t. 

161 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 5, Aussage Lothar Heimbach vom 25.2.1964, Bl. 1198. 

162 Ebenda, Bd. 7, Aussage Hermann Herz vom 31.1.1964, Bl. 1800. 
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Brigadisten war der mit Stroh ausgeschlagene Keller als Unterkunft vor- 
gesehen, in dem Stockwerk darüber nächtigten die Gendarmen, und ganz 
oben richtete sich das Stammkommando ein.'% Die Schule schilderte Herz 
später als friedliche Idylle in Zeiten des Krieges, »recht modern und geräu- 
mig«, der Gefangenenkeller habe der Größe eines Klassenzimmers entspro- 
chen, wie überhaupt »die Unterbringungsfrage gut gelöst« worden sei.'°* 
Tatsächlich markierte die Wald-Schule für die 30 Juden aus Bialystok das 
Tor zu ihrer ganz persönlichen Hölle. Es war ausweglos. Zwei von ihnen 
sollten sich in diesem unterirdischen Verlies erhängen.' 

Schließlich traf direkt vom Ids Königsberg kommend ein »fremder SS- 
Offizier« ein. Seine Identität ist bis heute ungeklärt, '°° aufgrund seines Auf- 
tretens und Dienstranges spricht einiges dafür, dass es Harder gewesen ist. 
Dieser Spezialist demonstrierte den versammelten Polizisten, wie nach Art 
eines Wünschelrutengängers ein Grab zu finden sei. Er machte ein Gewese 
um seine Seherfähigkeit, bis er anhielt, einen Spaten ergriff und sagte: »hier 
stoße ich schon darauf«. Der SS-Offizier hatte Recht. Unweit dieses Grabes 
wurden noch weitere »Wetterstellen« geöffnet." Das gesamte Areal galt 
es, für Zivilisten zu sperren, die Gräber tarnte man mit Schilfmatten.'°® Die 
Todesbrigadisten mussten mit den von Topheide entwickelten Haken die 
Leichen herausziehen, auf Kommando Holzroste zusammenbauen, die Lei- 
chenpyramiden mit Benzin und Teer begießen und das Niederbrennen 
beaufsichtigen. Asche wurde zerkleinert und in das Grab zurückgeschüttet, 
das abschließend zu planieren und mit Fichtenbäumchen zu bepflanzen 
war. Es würde ein lang andauerndes Unterfangen werden, das überdies von 
den Bodenverhältnissen und Witterungsbedingungen abhing. Allein des- 
wegen wurde auch in der Nacht verbrannt, damit die Feuer nicht neu ent- 
facht zu werden brauchten.’ Die Gesamtsteuerung der Operation 1005 
oblag der Stapoleitstelle Königsberg, zunächst SSs-Obersturmbannführer 


163 Ebenda, Bl. 1798 und Bl. 1800. 

164 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 7, Aussage Hermann Herz vom 31.1.1964, Bl. 1800. 

165 Ebenda, Bd. 4, Aussage Gerhard Lingnau vom 4.12.1963, Bl. 881. 

166 Neben Harder und Seekel wurden Ehlert (Westpreußen), Radomski (Baltikum), 
Dr. Legath (Hohensalza), Gerke (Tilsit), Nicolaus (Warschau) und Macholl (Bia- 
lystok) verdächtigt, dieser Mann gewesen zu sein. All diese Verdachtsmomente 
konnten weder bestätigt noch entkräftet werden. BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 4, 
Aussage (nach Vorhalt der Namen) Gerhard Lingnau vom 4.12.1963, Bl. 879 und 
Bl. 884. 

167 Ebenda, Aussage Gerhard Lingnau vom 3.12.1963, Bl. 874f., Zitat Bl. 875. 

168 Ebenda, Abschlußbericht der Zentralen Stelle vom 11.7.1963, Bl. 732. 

169 Ebenda, Aussage Gerhard Lingnau vom 3.12.1963, Bl. 875f., sowie Aussage Ger- 
hard Lingnau vom 4.12.1963, Bl. 889. 
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Dr. Horst Freytag und dann dem im August vom Mittelabschnitt nach Ost- 
'7° Vor allem die Logistik und der Antransport 
der Kontingentwaren - der Brennstoffe wie des Alkohols —- müssen von 
Königsberg aus organisiert worden sein, da das lokale Kommando dazu 
kaum die Befugnisse besaß.'7' 

Die Leichen im Forst befanden sich im Zustand weit vorangeschrittener 
Verwesung; welche menschlichen Überreste dort verbrannt wurden, lässt 
sich nicht mehr exakt feststellen. Auf jeden Fall gehörten die vom Sk Lange 
ermordeten Psychiatriepatienten dazu.'”” Das Ausgraben und Brennen 
nahm mehrere Wochen in Anspruch, nicht zuletzt deshalb, weil auch die 
Leichen aus anderen Grabfeldern, etwa bei Kämmersdorf (Komorniki), mit 
vier Möbelwagen zum Feuerplatz von Bialutten gebracht wurden. Diese 
Vorgehensweise dürfte den Modus Operandi für alle Massengräber im 
Forst dargestellt haben, was den langen Einsatz des 1005-Irupps an dieser 
einen Stelle erklärt.'73 Erst als der letzte Scheiterhaufen niederbrannte, wur- 
den die Todesbrigadisten, die bis dahin durchgehalten hatten, ermordet. Im 
Beisein eines SS-Kontrolleurs aus Königsberg mussten sie sich niederknien 
und wurden per Genickschuss hingerichtet. Zurück blieb ein Wachkom- 
mando von SS und Gendarmerie, das zusah, wie diese letzten Körper in den 
Flammen vergingen. Es kam zu einem Gespräch im Schein der Flammen. 
Einer der SS-Männer fragte sich und die anderen, ob diese Exekution wirk- 
lich notwendig gewesen sei. Man darf annehmen, dass ihm die Gesichter der 
Männer vorschwebten, die im Keller eingesperrt gewesen waren und tag- 
täglich »funktioniert< hatten. Er wurde »mit den Worten getröstet, die Er- 
schießung dieser Menschen sei halb so schlimm, da es sich ja dabei nur um 
Juden gehandelt habe«.'”* Die Aufgabe der Wald-Schule muss plötzlich 
erfolgt, die Spurenverwischung unangekündigt abgebrochen worden sein. 
Denn als nach dem Abrücken des 1005-Trupps neugierige Einwohner das 
Areal untersuchten, entdeckten sie in den Räumen noch einen Sack mit 
Patronenhülsen und schwarz gefärbte Goldringe. Auf dem Gelände lagen 
skurril anmutende Artefakte herum wie »angesengte Schuhabsätze«, wei- 
terhin harrten frisch ausgestochene Rasenflächen ihrer Verwendung. Nur 


preußen versetzten Gornig. 


170 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. ı, Aufzeichnung Fritz Friedel vom 12.6.1949, Bl. 12; 
Bd. 4, Abschlußbericht der Zentralen Stelle vom 11.7.1963, Bl. 75 1f. 

171 Ebenda, Bd. 4, Aussage Gerhard Lingnau vom 4.12.1963, Bl. 884. 

172 Ebenda, Aussage Gerhard Lingnau vom 3.12.1963, Bl. 876. Konkret wurden Kranke 
der Heil- und Pflegeanstalt von Kortau als Opfer benannt. 

173 Ebenda, Abschlußbericht der Zentralen Stelle vom 11.7.1963, Bl. 729. 

174 Ebenda, Aussage Gerhard Lingnau vom 3.12.1963, Bl. 876-878, Zitat Bl. 878. 
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diese Indizien zeugten noch von der Spurenbeseitigung in Bialutten. Alles 
andere war verschwunden. '75 

Bei dem Arbeitserziehungslager Hohenbruch im Kreis Labiau'7° ließ 
Herz wie befohlen ebenfalls Gräber beseitigen, ohne dies jedoch in großem 
Stil zu tun. Er gab sogar an, nach Absprache mit dem IdS Königsberg die 
wenigen ausgegrabenen Leichen mit Panjewagen nach Bialutten verbracht 
zu haben. Ansonsten sei er mit den dortigen Verbrennungsarbeiten voll aus- 
gelastet gewesen.'77” In Soldau selbst scheint der Allensteiner 1005-Trupp 
also gar nicht gegraben zu haben. Doch wer hatte dann die dortigen Groß- 
anlagen übernommen? Infragekommteinnach Westen verlegter 1005-Trupp 
des KdS aus Bialystok, dessen Männer sich im Oktober 1944 bei Soldau - 
und zwar auf dem Kasernengelände am Bahnhof - sammeln mussten. Ob 
und in welchem Umfang er jedoch dort auch zum Einsatz gelangte, ist nicht 
rekonstruierbar. Bekannt ist nur, dass die Alkoholvorräte aus dem r0o05-Wa- 
renbestand von den trinkfreudigen SS-Leuten eingefordert wurden.'7® Viel- 
leicht behalf man sich auch mit lokalen Kräften. Jedenfalls wurde mit den 
»Enterdungsarbeiten« in Soldau begonnen, '7? jedoch ohne diese zu Ende zu 
bringen. Dagegen dürfte sich ein 1005-Trupp der Massengräber des an der 
Grenze zum Distrikt Bialystok gelegenen Kriegsgefangenenlagers Fisch- 
born (Wincenta) angenommen haben. Dies liegt jedenfalls nahe, da ASK- 
Ermittler dort zwar bis zu 40.000 tote Rotarmisten vermuteten, aber keine 
Leichen finden konnten.'®° Auch der Beginn und das Ende der Operation 
1005 in Soldau lassen sich nur ungenau datieren, da Beteiligte und Zeugen 
im Nachhinein widersprüchliche Zeitangaben machten. Wahrscheinlich 


dauerte sie vom Frühjahr bis zum Frühherbst 1944." 


175 Ebenda, Abschlußbericht der Zentralen Stelle vom 11.7.1963, Bl. 732. 

176 Das im großen Moorbruch begründete Lager war ursprünglich für die Internierung 
von »Staatsfeinden« vorgesehen. Im Zuge des Krieges kamen dann mehrheitlich 
Angehörige der polnischen Elite und seit 1941 Litauer, Juden und »Zigeuner« dort- 
hin. Hunderte von ihnen wurden getötet. Die letzten Morde fanden noch nach der 
Auflösung des Lagers im August 1944 statt, als die Gestapo entflohener Juden hab- 
haft wurde. Tilitzki, Alltag in Ostpreußen, S. 59 und S. 62; Neumärker, »Soldau«, 
S. 612f. Zu den Massenmorden in Hohenbruch siehe ansonsten das Ermittlungsver- 
fahren: GStA Berlin 3 P (K) Js 97/60 gegen Dr. F.H. Schlegel. 

177 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 7, Aussage Hermann Herz vom 31.1.1964, Bl. 1797. 

178 Ebenda, Bd. ı, Aussage Willi Schröder vom 19.6.1962, Bl. 173. 

179 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, Aussage Max Schauder vom 15.11.1962, 
Bl. 43 17. 

180 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 4, Abschlußbericht der Zentralen Stelle vom 11.7.1963, 
Bl. 723f. 

181 Ebenda, Bl. 732f. 
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Außerdem bestand wohl ein weiterer 1005-Trupp im Regierungsbezirk 
Zichenau (Cziechanow),'*? von dessen Einsätzen aber kaum etwas bekannt 
ist.'%3 Wenn dieser aber gleichfalls nach der Bedeutung der »Wetterstellen« 
vorgegangen ist, wären Einsätze rund um die geräumten Ghettos von 
Mielau, Zichenau, Neuhof, Neustadt, Ploehnen, Mackau und Strzegowo 
wohl unausweichlich gewesen. Viele der früheren Ghettoinsassen waren 
allerdings anderswo ermordet worden. Sie hatte man längst in das General- 
gouvernement abgeschoben. So fielen allein 40.000 Juden, die aus dem Re- 
gierungsbezirk bis März 1941 deportiert worden waren, von vorneherein 
nicht unter die Bilanz des Zichenauer 1005-Irupps. Auch die Mehrheit der 
zunächst verbliebenen Juden des Regierungsbezirks »zählte< nicht. Sie wa- 
ren während des Herbstes und Winters des Jahres 1942 nach Treblinka bzw. 
Birkenau deportiert und dort vergast worden. Ihre sterblichen Überreste 
waren schon seit Monaten nicht mehr existent. Doch die Leichen derer, die 
unmittelbar nach dem Einmarsch ermordet worden waren, jene der vor Ort 
gemeuchelten Ghettobewohner und die Opfer des Zwangsarbeiterlagers 
Pomiechowek lagen noch in der Erde.'°* Außerdem harrten die im Juni 
1942 nach Prostken (Prostki) in den Kreis Lyck deportierten und erschos- 
senen Allensteiner Juden ihrer Entdeckung.'®s Territorial fiel dieses Mas- 
sengrab in die Zuständigkeit des Zichenauer 1005-Trupps, sofern Bialystok 
nicht über die Verwaltungsgrenze hinweg Amtshilfe leistete. '°° 

Denn wegen der geopolitischen Neuordnung des Raumes, der Einverlei- 
bungder »eingegliederten Gebiete«, herrschten beim Einsatz der 1005-Trupps 
anscheinend keine starren Grenzen. Der IdS Königsberg verfügte, soweit 
dies feststellbar ist, zumindest über drei 1005-Trupps: Allenstein, Zichenau 
und - für den Grenzstreifen zur UdSSR - Tilsit. Vielleicht waren es noch 
mehr, kursierte doch das Gerücht, dass die Gestapo Angehörige verschie- 
dener Dienststellen zusammengezogen »und auch an anderen Stellen die 
Gräber in anderen Gebieten beseitigt« habe." Und dies gilt nicht nur für 


182 BAL, Dokumentation, LO UdSSR 411, Aufzeichnung Walter Piller vom 19.5.1945, Bl. 22. 

183 Sollte es sich wirklich um eine lokale Einheit gehandelt haben, muss diese in Schröt- 
tersburg, dem Dienstsitz der Gestapo, aufgestellt worden sein. 

184 Grabowski, »Politik«, S. 103-112. 

185 1 Ks 2/64 der StAnw Freiburg, Anklageschrift gegen Hermann Herz vom 15.12.1964, 
Bl. 37. Ein zweiter Transport, der am 15.3.1943 Allenstein verließ, war nicht direkt 
für die Vernichtung bestimmt, sondern wurde nach Theresienstadt geleitet. 

186 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. ı, Vermerk zu einer Aussage Lothar Heimbachs vom 
13.5.1962, Bl. 87. Danach hatte man sich beim KdS Bialystok Gedanken über die 
Anlagen von Lyck und Prostken gemacht. 

187 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, Aussage Max Schauder vom 15.11.1962, 
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den Gau Ostpreußen, sondern gleichfalls für das nach Westen hin anschlie- 
ßende Nachbarterritorium, den Gau Danzig-Westpreußen. 

In Westpreußen, das gemäf dem flächendeckenden Auftrag ebenfalls von 
der Operation 1005 erfasst wurde, hatten die Vorbereitungen schon früher 
als im Nachbargau begonnen. Etwa ım Herbst 1943 bestellte der Leiter der 
Stapostelle Bromberg, Ss-Obersturmbannführer Karl-Heinz Rux, seinen 
Mitarbeiter Ss-Obersturmführer Willi Ehlert zu sich. Ehlert stammte aus 
Tilsit, war langjähriger Angehöriger der Gestapo Allenstein gewesen und 
hatte bei den Einsatzgruppen während des Polenfeldzuges seinen Ostein- 
satz beim Ek 5 absolviert. Anschließend hatte er bei der Stapo Thorn und 
im Umsiedlungslager Lebrechtsdorf Verwendung gefunden. Nicht zuletzt 
deswegen galt er als bewährter Truppführer, ein Mann, der seine Führungs- 
eigenschaften unter Beweis gestellt hatte und auf den die Untergebenen 
hörten. Für einen Gestapomann der mittleren Ebene war dies schon ein 
bemerkenswerter Karriereweg. Rux eröffnete Ehlert in einem Vier-Augen- 
Gespräch, dass er aufgrund seines Charakters für eine geheime Reichssache 
ausgewählt worden sei.'°® Es gehe um die Beseitigung aller Massengräber 
im Zuständigkeitsbereich der Stapo Bromberg, und dies waren einige: 


»Er [Rux; A.A.] erklärte mir dann, daß ich ja wisse, daß durch den 
Selbstschutz Erschiefßungen vorgenommen worden seien. Die Gräber 
sollte ich nun bei den verschiedenen Dienststellen feststellen und ihre 
Lage an Hand von Karten genau ermitteln. Dazu sollte ich mich an die 
örtlichen SS-Dienststellen und SS-Führer wenden. Nötig sei es vor allen 
Dingen auch, mich mit den früheren Angehörigen des Selbstschutzes in 
Verbindung zu setzen. Ich sollte mir aber keine schriftlichen Aufzeich- 
nungen machen, sondern lediglich die Lage der Gräber in die von mir 
zu beschaffenden Karten einzeichnen. Diese Karten sollte ich jeweils am 
Wochenende bei der Berichterstattung ihm persönlich aushändigen. Das 
Gebiet, in dem ich tätig sein sollte, umfaßte in etwa den Raum Bromberg, 
an der Weichsel entlang bis Danzig, Graudenz, Tucheler Heide.«''? 


Somit war Ehlerts Auftrag klar umrissen; er ging die Aufgabe »umgehend« 
an. Gleich nach der Beschaffung des Kartenwerkes bestieg er seinen Kübel- 
wagen und »setzte« sich als Ein-Mann-Kommando selbst »in Marsch«.'?° 
Das Sondieren nahm Wochen in Anspruch. Wann immer Ehlert zurück- 


kehrte, waren neue Kreuze auf den Karten eingetragen, die Rux nach der 


188 Ebenda, Bd. 13, Aussage Willi Ehlert vom 1.2.1962, Bl. 2559-2562. 
189 Ebenda, Bl. 2562f. 
190 Ebenda, Bl. 2563. 
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Übergabe im Panzerschrank verschloss. Ehlert berichtete Rux detailliert 
von den Fundstellen, von der Tiefe der »Niederschlagsgebiete« und der An- 
zahl der jeweils vergrabenen Leichen. Seine weiteren Feststellungen dik- 
tierte er schließlich einer ausgewählten Schreibkraft; mittlerweile zeigte 
sich, dass reines Memorieren angesichts der Vielzahl der Gräber nicht aus- 
reichte, es mussten Gedächtnisstützen abgefasst werden. Diese Vorgehens- 
weise erwies sich auch deshalb als unumgänglich, weil das Gestapohaupt- 
quartier in Danzig und das RSHA nicht im Unklaren gelassen werden 
wollten; allein für die Berichterstattung nach »oben« und die Kontrolle 
nach »unten« galt es, einen Datenkorpus zu erstellen.'?”' Außerdem bestä- 
tigte sich, dass die von Rux gewünschte Schwerpunktsetzung auf die Akti- 
vitäten des Selbstschutzes (dessen offizielle Auflösung zum 30. November 
1939 erfolgt war) durchaus sinnvoll war, denn die überwiegende Zahl der 
Toten rührte in der Tat vom Anfang des Zweiten Weltkrieges her, als Selbst- 
schutztrupps im Rahmen der systematischen Ausrottung der polnischen 
Eliten gezielt alle zum Gegner deklarierten Personen liquidiert hatten und 
als Fronttruppe des »Volkstumskampfes« unnachgiebiger als die Gestapo 
vorgegangen waren.'?”” Nach dem Krieg angestellte Schätzungen gingen 
von »zwischen 52.794 und 60.750« Gewaltopfern für den Reichsgau Dan- 
zig-Westpreußen aus, die bis »auf einige hundert Personen« zu Beginn 
der Kämpfe umgebracht worden waren. Die Gesamtzahl der ortsbezogenen 
Tatkomplexe - seien es Einzelexekutionen oder Massenhinrichtungen von 
Tausenden Menschen - liegt bei 432 Fällen.'?3 Darin eingeschlossen sind die 
etwa 10.000 Toten, die nördlich von Neustadt in den Wäldern von Piasnitz 
(Piasnica), der ersten Großexekutionsstätte des Krieges, vergraben waren, 
sowie die Leichen, die der Ss-Wachsturmbann Eimann zu verantworten 
hatte. Einer »geschulten Truppe«, die verantwortlich war für die brutals- 
ten »Säuberungsmaßnahmen« in den Kreisen Preußisch-Stargard, Berent, 
Karthaus und Neustadt sowie für die »Beseitigung« von »1.400 unheilbar 
Geisteskranken aus pommerischen Irrenanstalten« und »ca. 2.000 unheilbar 
Geisteskranken der Irrenanstalt Konradstein« (Kocborowo).'?* Aus Sicht 
der Propaganda war aber Bromberg weit bedeutsamer. Mit der Stadt ver- 
band sich seit Beginn des Krieges ein besonderer Klang - sie stand synonym 
für Terror und Gegenterror, für das Abschlachten von Zivilisten. 


191 Ebenda, Bl. 2563f. 

192 Jansen/Weckbecker, Der »Volksdeutsche Selbstschutz«, S. 156f. und S. ı72f. 

193 Matthiessen, Gewaltverbrechen, Bl. s7f. 

194 Ebenda, Bl. 143-148, Zitate nach dem dort abgedr. Bericht des HSSPF Hildebrandt 
an Himmler vom 9.4.1940. 
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Der sogenannte »Blutsonntag von Bromberg« (3./4. September 1939) be- 
zeichnet die propagandistisch aufgebauschte »gerechte Vergeltung für an 
den Volksdeutschen begangenes Unrecht. Konkret ging es um Sühneexeku- 
tionen für die zuvor von polnischen Kräften hingerichteten volksdeutschen 
Zivilisten, die sich ihrer polnischen Nachbarn erwehrt hatten. Nach anderer 
Lesart wurden deutsche Provokateure (darunter ein Abwehroffizier) und 
Angehörige einer Fünften Kolonne getötet. Das, was gemeinhin Wahrheit 
genannt wird, liegt zwischen diesen beiden Versionen. Zu den Toten beider 
Seiten gehörten Freischärler wie unbeteiligte Zivilisten.'?° Bromberg wurde 
damit zum Schauplatz der ersten Propagandaschlacht des Zweiten Welt- 
krieges, in der man 1939 alle Register - inklusive Einsetzung einer gerichts- 
medizinischen Expertenkommission'?° — zog, um die toten Volksdeutschen 
zu instrumentalisieren. Denn für die SS war klar, dass Sühne geübt werden 
musste. Schon allein deshalb galt es, die Opferzahl der eigenen Leute gro- 
tesk zu übersteigern;'?” die daraus als Notwendigkeit abgeleitete »Flur- 
bereinigung« übernahm der Selbstschutzführer Josef Meier mit seinen Leu- 
ten, der seitdem den Spitznamen »Blut-Meier« trug. Kein Wunder, dass den 
»Wetterstellen« in der Stadt Bromberg und ihrem Umland, die den Beginn 
der nationalsozialistischen Massenmordpolitik auf fremdem Territorium 
markieren, Jahre später besondere Aufmerksamkeit zukam. Nach der im- 
manenten Logik der Operation 1005 galt es, die Aufklärung der ersten Pro- 
pagandaschlacht des Krieges zu verhindern. Sie sind aber auch deshalb be- 
deutsam, weil Himmler mit seinem Stab dort Anfang Oktober 1939 einer 
Exekution beigewohnt und der Reichsführer in diesem Zusammenhang die 
Tötungsquoten ausgegeben hatte: Für jeden getöteten Deutschen seien 
zehn Polen hinzurichten. Selten war die direkte Verantwortung Himmlers 
für einen Tatort so greifbar wie in Bromberg.'?* 


195 Böhler, Auftakt, S. 135. 

196 Herber, Gerichtsmedizin, S. 299-302. Bei den gerichtsmedizinischen Untersuchun- 
gen treffen wir bereits auf Gerhart Panning, der im Jahr 1941 an den Versuchsexe- 
kutionen des Sk4 mit Dum-Dum-Geschossen mitwirken und 1943 als Experte bei 
den Exhumierungen der NKWD-Opfer von Winnizia in Erscheinung treten sollte. 

197 Böhler, Auftakt, S. 138f. Nach Böhlers Berechnungen kann in der Gesamtheit der 
Einsatzräume von ca. 2000 während des Polenfeldzuges getöteten Zivilangehörigen 
der deutschen Minderheit ausgegangen werden, davon in Bromberg und Umgebung 
bis zu 300 Personen. Die zeitgenössische deutsche Publizistik meldete bereits im 
November 1939 die Zahl von 5437 nachgewiesenen Morden, einige Monate später 
- im Jahr 1940 - unter Einbeziehung von wirklichen wie angeblichen Vermissten 
rund 58.000. 

198 Jansen/Weckbecker, Der »Volksdeutsche Selbstschutz«, S. 125 f. 
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Spätestens im Sommer 1944 sollte sich die Operation 1005 in West- 
preußen konkretisieren. Zu dieser Zeit suchte SS-Gruppenführer George 
Ebrecht den IdS für Danzig-Westpreußen, SS-Brigadeführer Helmut Wil- 
lich, '?? auf und ließ ihm von Himmler »bestellen«, dass es nunmehr an der 
Zeit sei, die Leichen an den geheimen Orten wieder auszugraben und zu 
verbrennen. Ebrecht ging es dabei vor allem um die Gräber der »Geistes- 
kranken«. Mochte auch Willich diesen Auftrag laut eigenen Angaben für 
»Quatsch« gehalten haben, zumal seine Gestapomänner die Spuren anderer 
ss-Killerkommandos (eben des Sturmbanns Eimann und der Selbstschutz- 
verbände) zu beseitigen hatten,” an dem Befehl gab es nichts zu rütteln.?°' 
Der Besuch Ebrechts ist insofern bemerkenswert, da er eigentlich als HSSPF 
Nordost (Ostpreußen) territorial keine Kompetenzen für Danzig-West- 
preußen besaß. Doch als alter Selbstschutzführer Westpreußen wusste er 
wohl besser als andere über den Umfang der damaligen Verbrechen Be- 
scheid und fungierte in der Tat als persönlicher Emissär Himmlers.’°° Nach 
Ebrechts Vorsprechen war es nur konsequent, dass sich nun ein Spezialist 
der Sache annahm. Wieder einmal erschien Harder als Blobels verlängerter 
Arm. Er reiste von Ort zu Ort,?% setzte als Mann fürs Grobe die jeweiligen 
Stapostellen ins Benehmen und wird zudem die Verbrennungstechniken er- 
läutert haben. 

Einige Zeit nach dem Gespräch der beiden Spitzenfunktionäre Ebrecht 
und Willich begann jedenfalls »ein Kommando Blobel« mit Grabungen. Es 
dürfte sich um einen vom IdS aus Kräften der Bromberger Gestapo zusam- 
mengestellten r005-Trupp gehandelt haben, dessen Führung Ehlert oblag. 
Zusätzlich mag ein aus Litzmannstadt entsandter Unterstützungsverband 


199 Zur Person und Dienststelle: Schenk, Hitlers Mann, $. 228-233. 

200 Was die Ermordung der Danziger Juden betraf, bestand kein dringender Hand- 
lungsbedarf, da diese mehrheitlich zwischen 1941 und 1943 nach Warschau (und 
somit später nach Treblinka) oder Theresienstadt deportiert worden waren und ent- 
weder nicht mehr existierten bzw. sich in anderem Zuständigkeitsgebiet befanden. 
Gleiches gilt für den Kladovo-Transport 1940. Zu den Deportationen aus Danzig: 
Lichtenstein, Juden der Freien Stadt Danzig, S. 141-143; Echt, Geschichte, S. 242- 
244. 

201 HSTA H, Nds 721 Hann Acc 97/99 Nr. 25/9, Aussage Helmut Willich vom 
11.6.1964, Bl. 198f. Auch: Rieß, Anfänge, S. 89. 

202 Ebrecht übte die Funktion des HSSPF Nordost - zuständig für den Gau Ostpreu- 
ßen, den Wehrkreis I sowie Bialystok - als ständiger Vertreter aus, war aber faktisch 
langjähriger Amtsinhaber, da der eigentlich etatierte Adolf Prützmann längst hö- 
here Funktionen im Osten wahrnahm. Birn, Die Höheren SS-und Polizeiführer, 
S. 6ıf. und S. 333. 

203 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, NBd.25, Aussage Alfred Johnson vom 
13.12.1945, Bl. rı. 


1069 


DAS LETZTE TERRITORIUM 


unter der Führung eines Hauptsturmführers Schwarz eingesetzt gewesen 
sein.”°* Ehlert kam dabei, auch wenn er dies bestritt, die eigentliche Leitung 
zu. Er war der Herr über die Fakten, kannte die genaue Lage der Anla- 
gen und war daher als Einziger imstande, einen oder mehrere »Enter- 
dungs«-Trupps zu steuern.’ Neben einigen ausgewählten Dienststellen- 
Mitarbeitern der Gestapo stellten das Gros des Bromberger 1005-Trupps 
Gendarmen, die der Gendarmerieoberleutnant Otto Brandt führte.” Als 
Zentralgefängnis für die Arbeitskommandos der Todesbrigadisten diente die 
Haftanstalt Bromberg,?” in der bis zu 600 Juden für die sukzessive Über- 
stellung zurückbehalten worden sein sollen.?°® Insofern trug die Bromber- 
ger Gestapo die Hauptverantwortung für den gesamten Reichsgau. Denn 
wie die nächsten Wochen und Monate zeigten, gelangte Ehlerts Trupp über 
den Regierungsbezirk Bromberg hinaus ebenso in den Regierungsbezirken 
Danzig und Marienwerder zum Einsatz. 

Etwa von Mai an war der 1005-Irupp beim ehemaligen Truppenübungs- 
platz Gruppa in der Gemeinde Dragaß aktiv. Die Beseitigung der dort ver- 
scharrten rund 6500 Leichen (Polen und Juden aus Schwetz, Neuenburg 
und der Umgebung von Graudenz) nahm mehrere Wochen in Anspruch.” 
Soweit bekannt, ging es danach im Juni 1944 zu einem direkt in Graudenz 
gelegenen »Vorkommen« weiter. Die dortigen Arbeiten lagen in der Ver- 
antwortung eines SS-Untersturmführers Henning und einiger SD-Leute. 
Etwa 20 Brigadisten hatten eine große »Wetterstelle« abzutragen. Sie waren 
vor Ort in einem Erdbunker untergebracht und wurden von den Gendar- 
men sorgsam bewacht.”'° Nach Beendigung der Arbeiten in Graudenz zog 
Ehlerts Verband weiter. Es folgten laut den Erinnerungen eines Komman- 
domitglieds Einsätze an weiteren »8-ı0 Stellen«,?'' so in Preußisch-Star- 


204 Ebenda, Bd. 13, Aussage Willi Ehlert vom 1.2.1962, Bl. 2567, sowie Aussage Willi 
Ehlert vom 2.2.1962, Bl. 2574 und 2577. HSTA H, Nds 721 Hann Acc 97/99 Nr. 
25/9, Aussage Helmut Willich vom 11.6.1964, Bl. 199, Zitat ebenda. 

205 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage Willi Ehlert vom 2.2.1962, 
Bl. 2575. 

206 Ebenda, NBd. 25, Aussage Alfred Johnson vom 13.12.1945, Bl. ıı. 

207 Ebenda, Bd. 26, Aussage Alfred Johnson vom 11.11.1963, Bl. sırı. 

208 Ebenda, Bd. 13, Aussage Willi Ehlert vom 2.2.1962, Bl. 2577. Die Zahl der »600 Ju- 
den als Arbeitskräfte« rührt von den staatsanwaltlichen Ermittlungen her, mit 
denen Ehlert konfrontiert wurde. Danach stammten die Gefangenen - zumindest 
zum Teil - aus Warschau. 

209 Jansen/Weckbecker, Der »Volksdeutsche Selbstschutz«, S. 215. 

210 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage Willi Ehlert vom 2.2.1962, 
Bl. 2576; Bd. 26, Aussage Alfred Johnson vom 11.11.1963, Bl. 5109-5111. 

2ıı Aufzählung nach: ebenda, NBd. 25, Aussage Alfred Johnson vom 13.12.1945, Bl. ı1. 
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gard, Strasburg (Brodnica), Neustadt, Krone,*'* Schulitz bei Bromberg, "3 
Bromberg selbst und von Ende August 1944 an in Kulm. Die letzte Grab- 
stelle enthielt etwa 2000 Leichen jeglichen Alters und Geschlechts.”'* Im 
Winter, das Weihnachtsfest stand vor der Tür, war der Auftrag noch immer 
nicht flächendeckend erledigt.” Die Männer des »Enterdungs«-Trupps 
vergaßen zudem bei einigen »Niederschlagsgebieten« einzelne Gräber; ent- 
weder waren ihre Daten unvollständig, oder das Klima verhinderte seit dem 
Spätherbst das Ausheben der Anlagen. Bei Preußisch-Stargard übersahen 
sie beispielsweise eine von den 24 Gruben, in denen insgesamt etwa 7000 
Leichen (aus der Umgebung, Dirschau und der Heilanstalt Konradstein) 
verscharrt waren.?'* Dennoch hatte der Ehlert-Trupp zumindest einige grö- 
fere Massengräber, wohl die bedeutendsten »Wetterstellen«, im Mittel- und 
Südabschnitt beseitigt. Bei Beendigung der jeweiligen Arbeiten erschossen 
die rooser »ihre< Brigadisten, auch weil viele der »Figuren« nach den tagtäg- 
lichen kräftezehrenden Schikanen als nunmehr »arbeitsunfähige und kranke 
Juden« betrachtet wurden.?'’ Ihren Nutzen hatten sie somit verloren, und 
»Geheimnisträger« waren sie ohnehin; sie verbrannten zusammen mit den 
letzten Leichen, die sie zuvor noch selbst auf den Scheiterhaufen getürmt 
hatten.?'® 

Die Darstellung der Spurenbeseitigung in Danzig-Westpreußen wäre 
unvollständig ohne die Rekonstruktion der Vorgänge im KL Stutthof, des 
bedeutendsten Lagers im Gau. Ursprünglich als regionales Konzentrations- 
lager zur Internierung polnischer »Feinde« und Ausschaltung politischer 
Gegenspieler konzipiert, nahm Stutthof im Sommer 1944 eine gänzlich an- 
dere Funktion wahr. Denn in Stutthof zeigten sich die Folgen der Evakuie- 


212 Das Massengrab lag wohl im Wald von Rozanna. 

213 Jansen/Weckbecker, Der »Volksdeutsche Selbstschutz«, S. 219. Die Verbrennun- 
gen erfolgten im August 1944. 

214 Ebenda, S. 221. 

215 Zu den einzelnen Grabungsorten: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, NBd. 25, 
Aussage Alfred Johnson vom 13.12.1945, Bl. ı1; Bd. 26, Aussage Alfred Johnson 
vom 11.11.1963, Bl. 5109-5ı1ı, Zitat Bl. sıır. Gruppa wurde im Protokoll vom 
13. Dezember als die Ortschaft »Gruppe« erwähnt. Es handelt sich aber zweifelsfrei 
um den Truppenübungsplatz Gruppa (Gemeinde Dragaß), von dem bereits die 
Rede war. Gleiches gilt für Schulitz, das als »Schulz« protokolliert worden war. 

216 Jansen/Weckbecker, Der »Volksdeutsche Selbstschutz«, S. 213; Rieß, Anfänge, 
S. gof. 

217 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, NBd.25, Aussage Alfred Johnson vom 
13.12.1945, Bl. 11. 

218 Ebenda, Vermerk für das Komitee ehemaliger politischer Gefangener und Zeugen- 
schaft Heinrich Wulf vom 15.8.1945, Bl. 10. Die jüdischen Sk-Angehörigen wurden 
hier noch für »K.Z. Insassen« gehalten. 
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rungen infolge der im Osten zusammenbrechenden Front sowie der Forcie- 
rung der Vernichtungspolitik in Südosteuropa wie in einem Brennspiegel. 
Unter Lagerkommandant SS-Sturmbannführer Paul-Werner Hoppe war 
Stutthof mangels Alternativen zum Auffanglager für Häftlinge aus den im 
Baltikum aufgegebenen Ghetto-KL sowie zum Zielort für die aus Ungarn 
Verschleppten — Weiterleitungen aus dem überfüllten Auschwitz - gewor- 
den. Damit ging zwangsläufig eine Ausweitung und Internationalisierung 
der Häftlingsgesellschaft einher. Insofern wies der Funktionswandel von 
Stutthof gewisse Parallelen zur Entwicklung in Birkenau auf. An der Dan- 
ziger Bucht geschah dies jedoch eher als hektische Reaktion auf die akuten 
politischen Anforderungen des KL-Systems in Westpreußen denn als Er- 
gebnis eines von langer Hand geplanten Aus- und Umbaus des Lagers. 
Mochte im Sommer 1944 — wie weiter oben dargestellt - auch in Ausch- 
witz-Birkenau, und zwar bei den Krematorien, improvisiert werden, so 
herrschte in Stutthof schon bei der Aufrechterhaltung des gewöhnlichen 
Lagerbetriebs das reine Chaos. Der in Stutthof eingetretene systemische 
Wandel von einem abgeschiedenen Internierungslager zu einem trotz man- 
gelnder Infrastruktur?'? überregional bedeutsamen Großlager, das als Dreh- 
kreuz für die Verschiebung von Häftlingen nach Westen ins Reichsgebiet 
diente, führte zu heilloser Überforderung. Im letzten Jahr seiner Existenz 
verzeichnete Stutthof einen deutlichen Überschuss von Neuankömmlingen 
gegenüber den Abtransporten. Der Aufnahme von 47.000 jüdischen Häft- 
lingen allein im Sommer 1944°”° oder der verstärkten Einweisung von Po- 
linnen aus der Heimatarmee infolge des gescheiterten Warschauer Aufstan- 
des sowie der Einlieferung von Widerständlern verschiedenster Nationalıtät 
— aus Dänemark, Finnland, Norwegen, dem Reichskommissariat Ostland 
(RKO)”' — stand für die Jahre 1940 bis 1944 ein »Gesamtabschub« von 
25.500 Gefangenen nach Auschwitz, Buchenwald, Dachau, Groß-Rosen, 
Mauthausen, Natzweiler, Neuengamme, Ravensbrück und Sachsenhausen 
gegenüber.””* In Stutthof konzentrierten sich also Legionen von Menschen 
in Drillichkleidung.’* Lag die Belegstärke im Frühjahr 1944 noch bei 8000 
registrierten Insassen, so stieg diese bis zum Jahresende auf 60.000 an.”** Die 
im Frühjahr 1944 begonnene Errichtung eines abgetrennten Judenlagers 
unter SS-Rottenführer Ewald Foth muss angesichts dieser Entwicklung 


219 Drywa, »Stutthof - Stammlager«, S. 480. 

220 Grabowska, »K.L. Stutthofs, $. 32. 

221 Drywa, »Stutthof - Stammlager«, S. 485 und S. 491-494. 
222 Grabowska, »K.L. Stutthof«, S. 47. 

223 Blatman, Todesmärsche, $. ı82f. 

224 Drywa, »Stutthof - Stammlager«, S. 513. 
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als purer Aktionismus bewertet werden, als hilfloser Versuch, von den Er- 
eignissen nicht überrollt zu werden. Denn der Kommandanturstab war 
angesichts der neuen Anforderungen unorganisiert, überfordert und vor al- 
lem mangels ausreichender Zuteilung an Lebensmitteln und Versorgungs- 
gütern eitgehend handlungsunfähig. Zudem gelang es nicht, im Zeitplan zu 
bleiben: Von den projektierten 30 Baracken waren beim Eintreffen der ers- 
ten »Judentransporte« aus Auschwitz, die unter anderen von Angehörigen 
des Sk 1005 (»>Sonderkommando Auschwitz«) bewacht wurden,” gerade 
einmal zehn fertiggestellt. Und diese standen nicht einmal sämtlich dem Ju- 
denlager zur Verfügung?” mit der Folge, dass viele Ankömmlinge keinen 
Schlafplatz erhielten, also zu anderen Häftlingen gesperrt wurden. Es be- 
darf keiner großen Anstrengungen, sich auszumalen, dass in der Summe all 
dies verheerende Auswirkungen für diese Gefangenen haben musste, zumal 
den Neuen »bessere« Kommandos oder gar privilegierte Funktionsstel- 
lungen weitgehend versperrt blieben. Stutthof mutierte so zum Todeszen- 
trum, in dem das große Sterben allerdings nicht so geplant vonstattenging 
wie in Birkenau. 

Dennoch waren auch in Stutthof schon in den zurückliegenden Jahren 
enorm viele Menschen ermordet worden oder zugrunde gegangen. Ein so- 
genannter Vertrauenshäftling, eingesetzt als Leiter der SS-Zahnstation, gab 
unumwunden zu, dass er von Mitte 1942 bis Sommer 1944 »ca. 10.000 toten 
Häftlingen die Zähne entfernt habe«.?” Dies ist eine erstaunlich hohe Op- 
ferzahl für ein Konzentrationslager, das zunächst nicht als Vernichtungs- 
zentrum angelegt worden war. Der offenkundige Funktionswandel kün- 
digte sich im Sommer 1943 an, als mit der Installierung einer »kleineren« 
Gaskammer, die für etwa 100 Menschen ausgelegt war, begonnen wurde. 
Bestens dafür geeignet erschien die bisherige Entlausungskammer, in der 
bislang Kleidungsstücke Verstorbener desinfiziert worden waren. Entspre- 


225 BAL, 503 AR-Z 84/61, Bd. ı, Aussage Friedrich Krebs vom 31.1.1946, Bl. 6R-7, 
sowie Aussage Friedrich Krebs vom 22.3.1946, Bl. 19-19R. Krebs gehörte - was er 
geschickt zu verschleiern versuchte - einem der in Lettland aufgestellten Sk-1005- 
Trupps an, kam dann mit anderen Männern seiner Einheit nach Kattowitz/Ausch- 
witz, wo sie als »Sonderkommando Auschwitz« firmierten. Er und andere Männer 
seiner Einheit waren dann bei zumindest zwei aus Auschwitz abgehenden Trans- 
porten nach Danzig (also wohl Stutthof) eingesetzt. Im September 1944 erfolgte 
ihre Überstellung nach Marburg zur Gruppe Iltis. Möglich ist zudem, dass die Män- 
ner dieses Sk Auschwitz eine Zeit lang als Handlanger für die politische Abteilung 
bei der Verschleppung von »Geheimnisträgern« bzw. Todeskandidaten tätig waren. 
Dies legt nahe: ebenda, Aussage Maximilian Grabner vom 14.1.1947, Bl. 44f. 

226 Drywa, »Stutthof - Stammlager«, S. 485f. 

227 BAL, 407 AR 91/65, Bd. 4, Aussage Max Grabs vom 19.11.1973, Bl. 965. 
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chend der Konstruktion der Anlage sollte in Stutthof mit Zyklon B gemor- 
det werden, weshalb auch Rudolf Höß anreiste, um seinen Kameraden zu 
erklären, worauf bei der Verwendung dieses Giftes zu achten sei. Nach dem 
Umbau von der Entlausungs- zur Gaskammer sowie der Schulung des La- 
gerpersonals um den Sanitäter SS-Hauptscharführer Otto Karl Knott beim 
Sanıtätsamt des WVHA in Oranienburg zog sich die Inbetriebnahme den- 
noch bis zum Juni 1944 hin. Der Komplex, in dem von nun an Häftlinge 
aller sogenannten Feindgruppen ermordet wurden, unterstand dem Lager- 
arzt SS-Hauptsturmführer Dr. Otto Heidl - bei den ersten Opfern handelte 
es sich um von der Gestapo Schröttersburg/Zichenau zur »Sonderbehand- 
lung« überstellte 100 »polnische Partisanen«. Das WVHA beförderte somit 
die Expansion und den Funktionswandel des Lagers zum regionalen Ver- 
nichtungszentrum. Konsequenterweise hatte die SS-Bauleitung um SS-Un- 
terscharführer J. Paul bei den Planungen zum Umbau der Gaskammer, die 
im Übrigen, wenn keine »Sonderbehandlung« anstand, weiter zur Des- 
infektion verwendet wurde, die unmittelbare Nachbarschaft des Kremato- 
riums berücksichtigt.””® Ein reibungsloser Ablauf der Vernichtung von der 
Tötung bis zur Verbrennung schien somit gewährleistet.” Es blieben keine 
Leichen liegen, und das Feuer war weiterhin das Mittel der Wahl, um diese 
zum einen rückstandslos verschwinden zu lassen und zum anderen dem 
Schutz vor Seuchen Genüge zu tun, konnten Leichengifte so von vorne- 
herein nicht mehr ins Grundwasser eindringen. 

Im Krematorium waren zwei deutsche Berufsverbrecher, der Oberkapo 
Wilhelm Patsch und Franz Knitter, mit der Befeuerung der Öfen beschäf- 
tigt; diese beiden Grünwinkelträger, die eher als altgediente Komplizen ih- 
rer Herren denn als Angehörige der Häftlingsgemeinschaft zu betrachten 
sind, kümmerten sich um die sorgsame Ausführung ihres Auftrags. Bei be- 
stimmten Toten wurden sie angehalten, besonders gründlich zu sein. So 
hatte man ihnen im Sommer befohlen, die sterblichen Überreste von in der 
Gaskammer ermordeten Invaliden der Roten Armee ohne großes Aufsehen 
in Rauch aufgehen lassen. Allein deren Uniformen waren zu wertvoll, um 
sie ebenfalls zu verbrennen. Sie wurden bald an Neuankömmlinge ausgege- 


228 Orski, »Vernichtung von Häftlingen«, S. 295f. 17 Ks 1/55 Urteil des Landgerichts 
Bochum gegen Paul-Werner Hoppe und Otto Karl Knott vom 16.2.1955, gedr. in: 
Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 14, hier S. 153 und $. 156-159. 

229 Die Turmwachen konnten sehen, wie nach dem Tötungsakt Leichen aus der Gas- 
kammer zwecks Verbrennung zum Krematorium gezogen wurden. BAL, 407 AR 
91/65, Bd. 5, Aussage Hubert Lange vom 24.9.1975, Bl. 1146. 
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#3° Auch im Krematorium selbst wurden 1944 wiederholt Lagerhäft- 


ben. 
linge umgebracht, sei es durch Benzolinjektionen, sei es per Genickschuss, 
ehe sie den Ofen übergeben wurden.”3' 


dem Nebenlager oder von der Gestapo überstellte, wurden ebenfalls mitun- 
232 


Gefangene von außerhalb, also aus 


ter erst im Krematorium hingerichtet und ihre Leichen sogleich zerstört. 
Während die deutschen Kapos »privilegiert< waren, galten die gewöhnlichen 
Häftlinge des Krematoriumskommandos wie in Birkenau als »Geheimnis- 
träger«. Ihre Aufgabe bestand vor allem darin, mit großen »zweispitzigen 
Gabeln« die Leichen in die Öfen zu stapeln, anzuzünden und dann das 
Feuer zu schüren. Bald gingen Gerüchte um - die ohne Zweifel den Kern 
der Sache trafen -, dass diese Männer nach gewisser Zeit »selbst getötet und 
verbrannt wurden«, um keine unliebsamen Zeugen am Leben zu lassen.”3? 

Von Ende September 1944 an wurde die Leichenbeseitigung in Stutthof 
in großem Stil betrieben, das heißt unter Zuhilfenahme von Scheiterhaufen. 
Das Krematorium war überlastet. Es galt, zusätzlich Scheiterhaufen bei der 
nahe gelegenen Ziegelei aufzutürmen.”3* Lagerhäftlinge mussten, bewacht 
von aus Riga eingetroffenen Mitgliedern des SS-Totenkopfsturmbanns, die 
Flammen mit immer neuen Körpern füttern. Einer der Wächter war aus 
Riga bereits einiges an Grausamkeiten gewöhnt, 35 doch seine Erlebnisse in 
Stutthof übertrafen alles bisher an der Ostfront Gesehene: 


230 Niederschrift von Aldo Coradello in: Kuhn (Hg.), Stutthof, S. 127f. Zur Ermor- 
dung der Kriegsversehrten im Krematorium: Ks 5/63 Urteil des Landgerichts Tü- 
bingen gegen Otto Haupt, Otto Karl Knott und Bernhard Luedtke vom 22.12.1964, 
gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 20, hier S. 618. 

231 Ks 5/63 Urteil des Landgerichts Tübingen gegen Otto Haupt, Otto Karl Knott und 
Bernhard Luedtke vom 22.12.1964, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 20, hier 
S. 613-620. Der Benzolinjektionen schwer verdächtig war der Angeklagte Otto 
Haupt, ehedem Sanitätsspieß im Häftlingskrankenrevier. Luedtke tötete mit der 
Pistole. In einem vor Gericht verhandelten Fall ging es außerdem um die bestialische 
Ermordung einer Majorin, die wegen ihres Widerstandes lebend in den Ofen gewor- 
fen wurde. 

232 BAL, 407 AR 91/65, Bd. 8, Aussage Alfons Wojeski vom 7.11.1972, Bl. 1984-1986. 
BAL, 407 AR 3680/65, Bd. 2, Aussage Edith Marx vom 5.2.1969, Bl. 396. 

233 BAL, 407 AR 91/65, Bd. 4, Aussage Max Grabs vom 19.11.1973, Bl. 966. 

234 Zur Verortung der »Ziegelei« siehe die der Titelei vorgeschaltete Karte bei: Kuhn 
(Hg.), Stutthof. 

235 BAL, 407 AR 91/65, Bd. 6, Aussage Johann Roppelt vom 13.7.1976, Bl. 1418. Bei 
der Ziegelei dürfte es sich um jene in Groß-Werder gehandelt haben, die seit dem 
Januar 1940 für den »Häftlingsarbeitseinsatz« prädestiniert war. Siehe: Der Inspek- 
teur der Konzentrationslager an den Reichsführer SS vom 30.1.1940, Betreff: Gefan- 
genenlager im Weichselgau, in: BAL, Dokumentation Polen 365, A8, unpag. 
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»Das Schrecklichste, was ich in Stutthof erlebt habe, waren die Leichen- 
verbrennungen auf Scheiterhaufen. Es waren solche Häftlinge, die eben 
nicht überleben konnten. Sie sind regelrecht verreckt. Die Verbrennung 
im Krematorium war eben wegen der Vielzahl der Leichen der ver- 
storbenen Häftlinge nicht mehr möglich. Ich möchte sagen, daß fast jede 
Nacht an die 1000 - eintausend — Häftlinge verbrennt [!] wurden. So 
kam ich auch mehrmals dazu, dort bei der Verbrennung Posten zu ste- 
hen. Es ging dann immer bis 04.00 oder 05.00 Uhr. Die Leichen wurden 
aus dem KL mit LKW herangefahren. Häftlinge hatten nun die Aufgabe, 
die Leichen auf Haufen zu schichten. Die Leichen wurden mit dem Kopf 
nach außen gelegt, mit den Beinen zum Mittelpunkt des Scheiterhaufens. 
Nach Fertigstellung wurde etwas darüber gekippt. Ich kann nicht sagen, 
was es war. Beim Zünden gab es aber sofort eine lodernde Flamme.«?3° 


Auffällig ist die Schichtung mit den Köpfen nach außen. Dies entsprach 
exakt den Regularien der Aktion 1005,”?” da nur so die vorgeschriebene 
exakte Zählung der Toten erfolgen konnte. Es ging also nicht allein um die 
Zerstörung der Leichen, sondern weiterhin zugleich um die buchhalte- 
rische Bilanzierung. Da diese Scheiterhaufen unweit des Krematoriums 
errichtet worden waren, dienten sie wohl als Ausweichbrandstätten für 
frische Leichen, die bei der Einäscherungssanlage gesammelt wurden. Doch 
auch anderswo in Stutthof loderten Feuer — und zwar auf dem genau 
gegenüberliegenden Areal nördlich der Desinfektions- und Waschräume, 
aber hinter dem elektrisch geladenen Lagerzaun der Stutthof umgebenden 
»Schutzzone«.3° Aufgrund der Lage dieser Scheiterhaufen kann man 
darüber spekulieren, ob die Kommandantur hier Altleichen, darunter sol- 
che aus dem unweit gelegenen »Sonderlager«,”? verbrennen ließ. Außer- 
dem vergingen auf diesem Gelände in »riesigen Stößen« mehrheitlich die 


236 BAL, 407 AR 91/65, Bd. 6, Aussage Johann Roppelt vom 13.7.1976, Bl. 1418f. 

237 Auch die Kölner Ermittler zu den Verbrechen in Stutthof ahnten einen Sachzu- 
sammenhang mit der Aktion 1005 und fragten deshalb bei der Zentralen Stelle in 
Ludwigsburg im Mai 1968 an. Da diese aber »keine Erkenntnisse« im »Zusammen- 
hang mit dem KL Stutthof« besaß, wurde diese Spur fallengelassen. BAL, 407 AR 
3680/65, Bd. ı, Schreiben Zentrale Stelle an die Zentralstelle Köln vom 14.5.1968, 
Bl. 197. 

238 Dies nach der Analyse der von Danuta Drywa mit eingezeichneten Scheiterhaufen 
erstellten Lagerskizze (Stand Dezember 1944). Dies., »Stutthof — Stammlager«, 
S. 482. 

239 BAL, 407 AR 91/65, Bd. 6, Aussage Albert Petlikau vom 13.10.1976, Bl. 1493. Pet- 
likau spricht davon, dass einzelne Särge angeliefert worden seien. Das deutet auf 
»prominente« Häftlinge aus dem Sonderlager hin. 
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Leichen von Frauen und Kindern aus dem Judenlager im Feuer.’* Die 
Scheiterhaufen bei der Ziegelei müssen überdies als provisorisches Krema- 
torium für eine improvisierte zusätzliche Gaskammer gedient haben, die 
Mitte 1944 in einem ausrangierten Eisenbahnwaggon auf der nahe gelegenen 
*# Ungleich mehr Todesopfer forderte 
jedoch die seit dem Spätsommer wütende Fleckfieberepidemie; die unsäg- 
lichen hygienischen Bedingungen hatten deren Ausbruch unabwendbar 
werden lassen, und die Lagerleitung nutzte die Seuche als Mordmittel, ak- 
zeptierte zumindest, dass die Krankheit die Tötungen in der Gaskammer 
weitgehend unnötig machte. ”* Viele Häftlinge, gerade die körperlich extrem 
geschwächten, hatten der Krankheit nichts entgegenzusetzen, zumal der un- 
ter Quarantäne stehende Barackenkomplex sich selbst überlassen blieb. Sie 
wurden vom Fleckfieber nur so hinweggerafft; die Krematorien und Schei- 
terhaufen waren rund um die Uhr in Betrieb.”*? Wie viele Häftlinge in den 
Jahren 1944/45 in Stutthof ermordet wurden oder an den Entbehrungen zu- 
grunde gingen, lässt sich nicht mehr ermitteln. Denn im Zweifelsfall wurde 


Gleisanlage eingerichtet worden war. 


im Krematorium »alles verbrannt«, so auch deutsche Flüchtlinge, »die beim 
Bombenangriff zu Tode gekommen waren«.”* Selbst vorsichtige Schätzun- 
gen gehen daher vage von Zehntausenden Opfern aus.”* Für Stutthof und 
seine Nebenlager erscheint die Gesamtzahl von 63.000 bis 65.000 Toten 
realistisch, die auf den Evakuierungsmärschen Ermordeten eingerechnet. Bei 
knapp der Hälfte (43 Prozent) von ihnen handelte es sich um Juden. *#° 

Mit dem Namen Stutthof ist zudem ein Rätsel verbunden, das immer 
wieder mit der Aktion 1005 in Zusammenhang gebracht wurde. Es geht um 
die Auflösung des Geheimnisses, ob die SS konkrete Bestrebungen unter- 


240 Ebenda, Bd. 8, Aussage Grzegorz Smyk vom 12.11.1973, Bl. 1922. 

241 17 Ks 1/55 Urteil des Landgerichts Bochum gegen Paul-Werner Hoppe und Otto 
Karl Knott vom 16.2.1955, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 14, hier $. 160f. 
BAL, 407 AR 3680/65, Bd. 4, 147 Js 4/76 Einstellungsverfügung der StAnw Ham- 
burg gegen Alfred Bublitz vom 12.2.1979, Bl. 918-925. Blatman, Todesmärsche, 
S. 183. 

242 BAL, 407 AR 91/65, Bd. 5, Aussage Otto Knott vom 24.9.1975, Bl. 1139. 

243 17 Ks 1/55 Urteil des Landgerichts Bochum gegen Paul-Werner Hoppe und Otto 
Karl Knott vom 16.2.1955, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 14, hier S. 156. 
BAL, 407 AR 91/65, Bd. 5, Aussage Hubert Lange vom 24.9.1975, Bl. 1147; Bd. 7, 
Aussage Witold Zbroja vom 28.3.1968, Bl. 1666. 

244 BAL, 407 AR 91/65, Bd. 6, Aussage Albert Petlikau vom 13.10.1976, Bl. 1493. 

245 Ks 5/63 Urteil des Landgerichts Tübingen gegen Otto Haupt, Otto Karl Knott und 
Bernhard Luedtke vom 22.12.1964, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 20, hier 
S. 600. 

246 Drywa, »Ermordung«, S. 297f. 
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nommen hatte, aus dem Leichenfett der von ihr ermordeten Menschen Seife 
oder Öle herzustellen. Und es stand der Verdacht im Raum, dass die Lager- 
leitung Leichen an das Anatomische Institut für praktische Medizin in Dan- 
zig verschickte, damit dort ein Team um Professor Rudolf Maria Spanner, 
seit 1940 Direktor des Anatomischen Instituts der Medizinischen Aka- 
demie Danzig,” in einer kleinen Seifenmanufaktur zwischen Februar 1944 
und Januar 1945 experimentell ein entsprechendes Verfahren entwickeln 
konnte. War dieser Vorwurf zutreffend, und gab es wirklich in Danzig ernst 
zu nehmende Anstrengungen, ein solches Vorhaben umzusetzen? In der 
Nürnberger Hauptverhandlung brachten die sowjetischen Ankläger um 
Rudenko immerhin diese Behauptung vor.”* 

Wenn aus Menschenknochen Dünger werden konnte, warum sollte man 
dann nicht auch versucht haben, gleichsam industriell einen Mangelrohstoff 
zu gewinnen? In Auschwitz soll jedenfalls der Standortarzt Dr. Siegfried 
Schwela im Frühling 1942 ernsthaft erwogen haben, »aus Leichen feines Öl 
erzeugen zu können«. Schwela kannte die Ausgangssituation: Immerhin 
hatte er bereits im September 1941 im Block ıı an der frühen Erprobung 
von Zyklon B als Mordmittel und der Verscharrung der Leichen auf dem 
Feld in Birkenau mitgewirkt.”* Im Anschluss diente er in Stutthof und 
wurde im März 1942 nach Birkenau versetzt. Die Annahme lautete, dass er 
sich daher über die »bessere« Verwertung des seit dem Frühling 1942 ver- 
mehrt anfallenden »Materials< Gedanken gemacht habe. Einfaches Vergra- 
ben hielt er für unzureichend. Jedenfalls war er von seiner Idee derart über- 
zeugt, dass er diese in Berlin mit anderen Interessierten besprach und auch 
dem Kommandanten Höß vortrug. Höß zeigte Interesse und wollte sich 
bei der nächsten Reise in die Hauptstadt nach der Sache »erkundigen«.”’° 
Es kam anders. Schwela verstarb im Mai 1942 an dem in Auschwitz grassie- 
renden Flecktyphus,5' und Höß hatte angesichts der Situation im Lager 
Besseres zu tun, als sich mit der Gewinnung von Ölen aus Leichenfett zu 
befassen, wenn er nicht sogar Schwelas Vorschlag von vornherein als Hirn- 
gespinst abgetan hatte. Dabei handelte es sich bei dieser Horrorvision, sich 
mit Seife zu waschen, deren Grundstoff aus menschlichen Fetten bestand, 
weder um einen originären noch originellen Einfall. Vielmehr waren ent- 


247 Neander, »Danzig Soap Case«, S. 79; Klee, Personenlexikon, S. 589. 

248 Grundlegend: Neander, »Danzig Soap Cases, S. 64f. 

249 Siehe: Piper, »Vernichtungsmethoden«, S. 141f.; Klee, Auschwitz, S. 57. 

250 4 Ks 2/63 der StAnw Frankfurt am Main, Hauptverhandlung vom 25.6.1964, eigen- 
händige Niederschrift des SS-Obersturmbannführers Grabner [o.D., nach Verle- 
sung eingeheftet], Bl. 15. Den Namen Schwela schrieb er als »Schweler«. 

251 Lasik, »Organisationsstruktur«, S. 82. 
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252 


sprechende Phantasien schon aus dem Ersten Weltkrieg bekannt, 5” als es 


gleichfalls darum ging, den Gegner zu dämonisieren: Dem Kaiserreich war 
damals vorgeworfen worden, die »Leichen Gefallener zu Seife zu verar- 
beiten«.°3 Und zum Ende des 19. Jahrhunderts hatte der christlich-soziale 
Abgeordnete Gregorig während einer Sitzung des österreichischen Reichs- 
rates als Drohung für die Zukunft angekündigt, dass »einmal Juden in 
Kunstduenger vermahlen werden«.”5* Angesichts der vielen und, wie die 
Geschichte der Operation 1005 zeigt, häufig von der Realität überholten 
Spekulationen wundert es nicht, dass nach dem Einsetzen der »Endlösung« 
diese Mär wieder auflebte. So glaubten Teile der slowakischen Geistlichkeit 
im Jahr 1942, dass Deportierte »zu Seife verkocht werden«, und trugen zur 
weiteren Verbreitung dieses Gerüchtes noch bei.”55 Auch der Vatikan stellte 


Ende des Jahres 1942 fest, dass Berichte, wonach Leichen »in Instituten, die 


chemische Produkte herstellen«, verwertet würden, im Umlauf waren.?'® 


Und selbst innerhalb der SS war man sensibilisiert. So argwöhnte der SS- 
Richter Konrad Morgen, ob nicht vielleicht Männer der Dirlewanger-Bri- 
gade jüdische Frauen, die sie zuvor missbraucht hatten, mittels Strychnin- 
spritzen getötet und aus deren Leichen Seife gemacht hätten. 57 


252 BAL, ı10 AR 212/61, Bd. 1, Schreiben Erich Gottgetreu an Oberstaatsanwalt Artzt 
vom 18.5.1972 und beigefügter Artikel Gottgetreus »Aus der Zeit des Grauens«, 
Bl. 101-104. Gottgetreu, der zu dieser Legende geforscht hat, gibt zig Beispiele da- 
für an, dass die Westmächte die Mär von der Seife aus Leichenfett propagandistisch 
genutzt hatten. Demnach erfolgte durch Sir Austen Chamberlain erst am 2.12.1925 
das offizielle Dementi. 

253 BAL, ıro AR 212/61, Bd. 1, Schreiben Erster Staatsanwalt Sichting an den World 
Jewish Congress vom 24.8.1966, Bl. 2. Sichting geht dabei auf den möglichen 
Zusammenhang zwischen Gräuelgerüchten aus dem Ersten Weltkrieg und dem 
Sk 1005 ein. Zu der Behauptung, dass dem Gerücht der Seifenproduktion aus Men- 
schenfett ein wahrer Kern zugrunde gelegen haben mochte: Übersetzung der Ab- 
schnitte aus dem Buch »Seife aus dem menschlichen Fett - Alpha und Omega der 
deutschen Verbrechen in Polen« von Stanislaw Strabski, Posen 1946, in: ebenda, 
Bd. 2, Bl. 341. 

254 Ebenda, Bd. 1, Memorandum [von dem Angehörigen des World Jewish Congress 
Dr. Karbach] betreffend: Die angebliche Erzeugung von Seife aus menschlichem 
Fett während des Dritten Reiches vom 18.8.1966, Bl. 5. 

255 Nürnberger Dokument NO-1660, Der Führer der Deutschen Volksgruppe in der 
Slowakei, Schreiben an Himmler vom 29.7.1942. 

256 Übersetzung der Vatikan-Meldung vom 23.12.1942 nach: BAL, rıo AR 212/61, 
Bd. 2, Bl. 240. Die Meldung ging - von einer geheimen Quelle übermittelt - im Ja- 
nuar 1943 beim U.S. State Department ein, was zu einer weiteren Verbreitung ge- 
führt haben dürfte. 

257 Nürnberger Dokument NO-5742, Eidesstattliche Erklärung von Dr. Konrad Mor- 
gen. Morgen fand dafür jedoch keinen Beweis und musste seine Ermittlungen oh- 
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Seifen der Produktionslinie »RIF« beziehungsweise »Rifseifen« standen 
alsbald für Eingeweihte beziehungsweise solche, die sich dafür hielten, als 
Chiffre für die Abkürzung »Ruhe in Frieden« oder »Rein jüdisches Fett« 
- sicherlich »ein kriegsmäßiger Scherz«,?5° 
weil Anhänger und Gegner des Regimes dies als möglich erachteten. In der 
viel banaleren Wirklichkeit bezeichnete die Abkürzung RIF eine miserable 
Kriegsseife der »Reichsstelle industrielle Fette«, und die eingestanzten Zah- 
len wie »Rif 0042« gaben nicht das Todesjahr der zu Seife verkochten Men- 
schen, sondern den nummerisch kodierten Produktionsstandort der Charge 
an.°°? Gleichwohl machten sich selbst die Menschen in den Ghettos oder 
Lagern, in makabren Humor verpackt, ihre eigenen Gedanken. Es kur- 
sierten zahllose Anspielungen oder Witze wie dieser aus dem Warschauer 
Ghetto überlieferte: »Bist Du verrückt«, fragte einer der Märtyrer des 
Ghettos einen anderen; >Du trinkst Kölnisch-Wasser!< »Ich will nach mei- 
nem Tod Riechseife werden«, antwortete der andere.«”°° Im Ghetto Litz- 
mannstadt hörte man, jeder Deportierte in Treblinka oder Jüdinnen in 
Birkenau erhielten ein Stück »RIF«-Seife, um ihre Körper (»Gif«) mit dem 
Fett bereits Ermordeter zu waschen. Ähnliches wusste man im Krakauer 
Ghetto. Aus dem Ghetto von Petrikow hieß es in einer Variante zum 
Thema, dass ein Freund zum anderen gesagt habe: »Möchten wir uns doch 
wieder in einem Stückchen Seife treffen.« Auch in Lublin war man über- 
zeugt, dass die Juden zu Seife gemacht würden. Anderswo meinte man: 
»Hoffentlich werden wir [als Seife; A.A.] nebeneinander auf demselben 
Regal stehen.«?°' Der Dichter Isaak Katzenelson griff das Thema zum Jah- 
reswechsel 1943/44 im Lager Vitel auf und verfasste folgendes Poem: 


aber einer, der nachwirkte, eben 


nehin bald einstellen. Rückblickend hielt er die Schauernachricht für das, was sie 
war: ein Gerücht. BAL, ııo AR 212/61, Bd. ı, Schreiben Dr. Konrad Morgen an 
Oberstaatsanwalt Dr. Artzt vom 13.9.1972, Bl. 173. 

258 Nach: BAL, ııo AR 212/61, Bd. ı, Memorandum [von dem Angehörigen des 
World Jewish Congress Dr. Karbach] betreffend: Die angebliche Erzeugung von 
Seife aus menschlichem Fett während des Dritten Reiches vom 18.8.1966, Bl. 5, so- 
wie Schreiben Erster Staatsanwalt Sichting an den World Jewish Congress vom 
14.7.1966, Bl. 8f. 

259 Ebenda, Schreiben des Feinseifenwerks Walter Rau & Co. an die StAnw Stuttgart 
vom 2.3.1966, Bl. 10. 

260 Übersetzung der Abschnitte aus dem Buch »Seife aus dem menschlichen Fett - Al- 
pha und Omega der deutschen Verbrechen in Polen« von Stanislaw Strabski, Posen 
1946, in: BAL, 110 AR 212/67, Bd. 2, Bl. 341. 

261 Übersetzung des Artikels »RIF« von Nachman Blumental in: Jiddische Kultur. Mo- 
natsschrift des Jiddischen Kulturverbandes, 21. Jg., Juni/Juli 1959, in: BAL, 110 AR 
212/67, Bd. 2, Bl. 392f. 
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»Kommt vertrocknete, zermahlene und zerriebene - stellt euch auf / in 
einem großen Kreis um mich, ein großer Reif / Großväter, Großmütter, 
Väter, Mütter mit Kindlein im Schoß, / kommt jüdische Gebeine aus 
Pulver, aus Stückchen Seif / [...].«?* 


Andere Beispiele aus Bergen-Belsen, dem Lager Konin, aus Skarzysko-Ka- 
mienna, Tarnopol, Biala-Podlaska, Bialystok, Bentin und immer wieder (in 
den verschiedensten Varianten) aus Warschau“ lassen den Eindruck ent- 
stehen, die Opfer selbst hätten keinen Zweifel an diesen abartigen Ver- 
brechen gehabt. Dies galt eben auch für Stutthof, wo Juden im Jahr 1944 
witzelten: »Schlojme, warum trinkst du Eau de Cologne?« - »Weilich nach 
meinem Tod Toilettenseife werden möchte. «?°+ 

Was stimmt, ist, dass Professor Spanner etwa zur Jahreswende 1943/44 
befahl, »Menschenfett zu sammeln und nicht wegzuwerfen«. Und seit dem 
Februar 1944 experimentierte er tatsächlich in seinem Danziger Labor mit 
einer Seifenrezeptur, die der Präparator Sygmund Masur später so zu Pro- 


tokoll gab: 


»In diesem Rezept wurde vorgeschrieben, 5 kg Menschenfett, 10 Ltr. 
Wasser und 500 oder 1.000 gr. Aetznatron 2-3 Stunden lang zusammen 
zu sieden und dann abkühlen zu lassen. Die Seife schwimmt dann an der 
Oberfläche der Flüssigkeit, die Überreste und das Wasser bleiben auf 
dem Boden der Eimer. Zu dieser Mischung wird noch eine Handvoll Salz 
und Soda hinzugefügt. Dann noch etwas frisches Wasser und die ganze 
Mischung wird nochmals 2-3 Stunden gekocht. Nachdem die fertige 
Seife abgekühlt war, wurde sie in Formen gegossen. Die Seife hatte einen 
unangenehmen Geruch. Um diesen unangenehmen Geruch zu verhin- 


dern, wurde Basaldegit hinzugefügt.«?% 


Dennoch hält der ungeheuerliche Vorwurf, dass Leichen aus dem Lager 
Stutthof, insbesondere von Juden, als Grundstoff gedient hätten, der Wirk- 
lichkeit nicht stand — auch wenn das Verbrennungshaus des Anatomischen 
Instituts mit seinen merkwürdigen Kesseln?““ eine solche Phantasie beflü- 


262 Ebenda, Bl. 392. 

263 Ebenda, Bl. 392-397. 

264 Ebenda, Bl. 392. 

265 Nürnberger Dokument USSR 197, Aussage Sygmund Masur vom 28.5.1945, aufge- 
nommen von Militärstaatsanwalt des rückwärtigen Heeresgebietes an der 2. Belo- 
russischen Front, Oberstaatsanwalt Getman und Militäruntersuchungsrichter Jus- 
tizmajor Kasonski. 

266 BAL,ııo AR 212/67, Bd. ı, Aussage Zygmunt Mazur vom 12.5.1945, Bl. 123, sowie 
Aussage Aleksy Opinski vom 12.5.1945, Bl. 125. 
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gelt haben mochte. Nachweisbar ist, dass die Lagerkommandantur ein Mal 
Leichen an das Anatomische Institut nach Danzig lieferte. Dort waren die 
Ärzte mit der Beschaffenheit der Leichen jedoch unzufrieden, da sie kräf- 
tigere Körper für ihre Untersuchungen benötigten. Zwar versuchte die 
Stutthofer Lagerleitung, sich weiterhin auf diese Weise einiger Leichen zu 
entledigen, doch die Ärzte um Spanner hatten daran — da sie »für unsere 
wissenschaftlichen Zwecke gar nicht verwendbar« waren - das Interesse 
verloren. Nicht zuletzt fürchtete man sich ım Institut vor der Ansteckung 
durch Leichengifte, wenn die SS anlieferte. Spanner setzte auf die Verwen- 
dung sauberer Körper von Menschen, an denen das Todesurteil vollstreckt 
worden war und die er »im Rahmen von Verfahren bei der Staatsanwalt- 
schaft« erhielt.” Der Kontakt zwischen Institut und Lagerleitung wurde 
daraufhin eingestellt,2°° so dass die Leichenbeseitigung in Stutthof - ganz 
ohne Versuche zur Seifenherstellung — ausschließlich über das lagereigene 
Krematorium und die Scheiterhaufen der Operation 1005 erfolgte. Stutthof 
war somit der bedeutendste 1005-Standort im Norden des Reichsgaues 
Danzig-Westpreußen. Aber nicht der einzige. 

Denn auch im gleichfalls nördlich gelegenen Regierungsbezirk Karthaus 
(Kartuzy) wurde gegraben und verbrannt. Mangels aussagekräftiger Quel- 
len lässt sich nicht sagen, welcher Verband sich darum kümmerte und wel- 
che Offiziere für die Spurenbeseitigungsmaßnahmen die Verantwortung 
trugen, auch wenn einiges für einen vom KL Stutthof aus agierenden 1005- 
Trupp spricht. Dass aber dem von Ebrecht übermittelten Wunsche Himm- 
lers entsprochen wurde, ist belegt, da einzelne Menschen nicht ruhten, mehr 
über das Schicksal ihrer verschwundenen Verwandten in Erfahrung zu 
bringen. Die Witwe Helena Palider erhielt ihre persönliche Antwort im 
Wald: 


»Im Spätherbst 1944 erfuhr ich von verschiedenen Leuten, daß eine SS- 
Mannschaft mit Häftlingen aus dem Konzentrationslager Stutthof ange- 
reist kam, um die Spuren der in Kartuzy verübten Verbrechen zu verwi- 
schen. Sie brachten ebenfalls ein fahrbares Krematorium mit. Ich hatte 
mich im Gebüsch versteckt und beobachtete von dort aus den Verlauf 
der Spurenverwischung. Natürlich interessierte mich nur die Verwi- 
schung der Spuren an den Gräbern, in denen man meinen ermordeten 
Mann, dessen Kollegen sowie die ermordeten polnischen Soldaten und 
Offiziere begraben hatte. Die Exhumierung der Leichen wurde abends 
bei Fackelbeleuchtung durchgeführt. Ich sah aus einer ziemlich nahen 


267 Ebenda, Bd. 2, Aussage Eduard von Bargen vom 20.9.1972, Bl. 175f., Zitate Bl. 176. 
268 Neander, »Danzig Soap Case«, S. 78. 
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Entfernung, daß nicht nur SS-Männer aus Stutthof, sondern ebenfalls 
ortsansässige SS-Männer aus Kartuzy anwesend waren. Die Häftlinge 
gruben die sterblichen Überreste aus, die man anschließend in dem fahr- 
baren Krematorium verbrannte. Die Asche nach den verbrannten Op- 
fern [sic!] warfen sie dann in die Gruben. Danach wurden die Gruben 
zugeschüttet und dem Erdboden gleichgemacht.«?° 


Angetrieben von der Trauer um ihren getöteten Mann - nach den Feind- 
kategorien der Mörder ein Vertreter der polnischen Intelligenz -, wurde sie 
so Zeugin der größten Vertuschungsaktion des Regimes und konnte Zeug- 
nis von der Aktion 1005 ablegen. Menschen wie Helena Palider sabotierten 
so unwissentlich Blobels Anstrengungen, sorgten dafür, dass der ganze 
Umfang der Verbrechen nach und nach bekannt wurde. Gerade die am 
sogenannten Freiheitshügel (Wzgorze Wolnosci) gelegene Exekutionsstelle 
von Karthaus hatten verschiedene Angehörige noch vor dem Eintreffen des 
1005-Irupps ausgekundschaftet, so dass selbst die Lage kleinerer Gräber 
bekannt war. Einige nahmen sogar persönliche Besitztümer wie ein Medail- 
lon mit Marienbild zum Andenken an die getöteten Familienmitglieder 
mit - ein gefährliches Unterfangen, denn einmal denunziert, musste jeder 
»Waldgänger« mit der Erschießung als Spion rechnen.?”° 

Es ist nachweisbar, dass im Gau Danzig-Westpreußen verschiedene 
»Enterdungs«-Aktionen anliefen. Mal wurden die Leichen wie in Kapno 
bei Lipusz (hier zählten Kaschuben zu den Getöteten)””' am Fundort ver- 
brannt, mal zu einer entfernt liegenden Feuerstelle gebracht. In Schöneck 
(Skarszewy) ließ man im Spätherbst 1944 Leichen verschwinden, und im 
Wald Zajaczki bei Großwollental fand man auch nur noch einen Teil der 
Gräber intakt vor.”’” Die Gräber im Wald von Mestwinowo waren leer, die 
Leichen im Herbst/Winter 1944 dem Feuer übergeben worden.?73 Auf wei- 
tere Leerstellen trafen die Ermittler nach der Wiedereroberung der Gebiete 
bei Grutschno (Kreis Schwetz),?”* im Wald von Bratian, in Nawra und 
bei der Okolna-Straße (allesamt in der Gemeinde Neumark/Kreis Löbau 
gelegen),”7° bei den Sandgruben in Lopatki (Kreis Briesen), wo die Ermitt- 


269 BAL, 203 AR-Z 94/74, Bd. 1-3, Aussage Helena Palider vom 18.9.1969, Bl. 632. 

270 BAL, 203 AR-Z 94/74, Bd. ı [Akte Bremen], Aussage Bernard Grzedzicki vom 
15.4.1969, Bl. 153f. 

27ı Stätten des Kampfes, S. 89. 

272 Jansen/Weckbecker, Der »Volksdeutsche Selbstschutz«, S. 213. 

273 Ebenda, S. 212f. 

274 Ebenda, S. 215. 

275 Ebenda, S. 217. 
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ler von etwa 2000 Leichen ausgingen,?”° in Piasnitz und im Wald von 
Szpegawsk (nordöstlich von Preußisch-Stargard).”’” Kraft Amtes - ohne 
Berücksichtigung der Hierarchie lief auch in Danzig-Westpreußen nichts 
- musste unter anderen der Gestapochef, sS-Obersturmbannführer 
Dr. Günther Venediger, mit der Operation 1005 vertraut gewesen sein, 
gerade was die Leichen in den nördlichen Gebieten seines Zuständigkeits- 
gebietes anging. Immerhin war er es gewesen, der sich persönlich um die 
Beseitigung aus dem Kriegsgefangenenlager Sagan geflohener und nach 
ihrer Ergreifung hingerichteter Briten gekümmert hatte — ein besonders 
heikler Fall.”7®° Welche Rolle er genau innegehabt hatte, bleibt im Dunkeln, 
weil er sich zur Operation 1005 in Schweigen hüllte. Da aber sein Vorge- 
setzter, der Ids Helmut Willich, eingestand, dass Blobel die Operation 1005 
für Danzig ausgelöst hatte, dürfte die Gestapo kaum außen vor geblieben 
sein. Damit erklärt sich möglicherweise der merkwürdige Eisenrost im Hof 
der Geheimpolizei, die entweder dort oder in der Abteilung für »unbe- 
kannte Personen« auf dem städtischen Friedhof die sterblichen Überreste 
von Gefangenen verschwinden ließ, deren Ermordung auf das Konto von 
Gestapoangehörigen ging.’”? 

Wie bereits deutlich wurde, sollte es dem oder den 1005-Irupps im 
Reichsgau nicht gelingen, alle aufgefundenen Massengräber rechtzeitig zu 
beseitigen. So waren beispielsweise die »Enterder« in Piasnitz zwar weit 
vorangekommen, doch zwei Massengräber blieben vor dem Rückzug un- 
berührt. Sie wurden noch 1945 entdeckt und die exhumierten Leichen einer 
gerichtsmedizinischen Untersuchung unterzogen. Etwa 8o Prozent der 
Schädel wiesen Einschüsse auf, die anderen Opfer waren durch die Ein- 
wirkung stumpfer Gewalt umgekommen, also zu Tode geprügelt worden. 
Viele der Toten stammten, wie die polnischen Ermittlungen ergaben, aus 
dem Reichsgebiet oder dem Protektorat und waren seinerzeit allein deswe- 
gen deportiert worden, damit man sie abseits ihrer Wohnorte als »unzuver- 
lässige Elemente« liquidieren konnte.?°° Der Leidensweg dieser Menschen 


276 Ebenda, S. 222. 

277 Stätten des Kampfes, $. 89-96. 

278 III Ks 2/57 Urteil des Landgerichts Stuttgart gegen Dr. Günther Venediger vom 
30.3.1957, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 14, hier S. 82. An der Leichen- 
schau der ermordeten Kriegsgefangenen war der SS- und Polizeiarzt von Danzig, 
Dr. Parmann, beteiligt, weshalb die Überlegung naheliegt, dass dieser zum Kreis der 
Verdächtigen für die Operation 1005 in Danzig zählt. 

279 9 Ks 18/50 Urteil des Landgerichts Oldenburg gegen Max Julius Schöwe vom 
17.11.1950, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 9, hier S. 702f. 

280 Matthiessen, Gewaltverbrechen, Bl. 167f. 
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ließ sich weitgehend rekonstruieren, die Gräber im Wald wurden als Ab- 
schluss eines von langer Hand geplanten Verbrechens und als letztes Glied 
der Indizienkette begriffen. Die Mehrzahl der Mordstätten blieb vom 
Zugriff eines 1005-Trupps ohnehin unberührt. Sie wurden nach und nach 
von polnischen und sowjetischen Ermittlern entdeckt, die Leichen gerichts- 
medizinisch untersucht, sofern möglich, identifiziert, dann zu einem Fried- 
hof überführt und alle Daten systematisch erfasst.?°' Insofern scheiterte die 
Operation 1005 auch hier - wenn man den Totalitätsanspruch von Blobels 
Auftrag zum Maßstab nimmt. Die Front hatte einfach nicht lange genug ge- 
halten. Es galt abzurücken. 

Das Arbeitserziehungslager Soldau bestand bis kurz vor der Räumung 
Ostpreußens. Am 17. Januar mussten die verbliebenen Häftlinge antreten 
und wurden auf einen Evakuierungsmarsch nach Norden geschickt. Etwa 
120 von ihnen, die Schwachen und Kranken, wurden während dieses 
Todesmarsches bei Alt-Jablonken erschossen. Die Lagerbaracken blieben 
weitgehend unversehrt zurück, die Kommandantur war nicht willens oder 
in der Lage gewesen, das Gelände niederbrennen zu lassen. Schon bald 
würde Soldau vom NKWD als Internierungslager für Kriegsgefangene und 
Volksdeutsche genutzt und dann an die polnische Geheimpolizei über- 
geben werden.”"” Die Gestapo Allenstein räumte ihre Dienststelle am 21. Ja- 
nuar 1945,” nachdem sie kurz zuvor ihre Gefangenen, darunter vereinzelt 
sogenannte Hausjuden, im Gerichtsgefängnis Kleebergstraße erschossen 
hatte.” Die Aktion 1005 hatte sie dagegen eingestellt, ohne alle Gräber zu 
beseitigen. Im Bialutter Forst wurden später beim sogenannten Pruskener 
Pflaster drei Massengräber mit insgesamt etwa 600 Leichen entdeckt. Die 
Schädel der Toten wiesen allesamt Einschussstellen auf; es handelte sich 
aller Wahrscheinlichkeit nach um Opfer der Fleckfieber-Aktion des Lagers 
Soldau, die man vor der Räumung Ostpreußens nicht mehr hatte verbren- 
nen können.?®° Für die Gestapomitglieder ging es zur Jahreswende 1944/45 
nicht mehr um Spurenverwischung, sondern um die eigene Existenz. Es 
konnte nicht jeder mit den Fahrzeugen der Dienststelle evakuiert werden. 


281 Einen ersten Überblick über die entdeckten Massengräber bieten: Jansen/Weckbe- 
cker, Der »Volksdeutsche Selbstschutz«, S. 212-229. Siehe auch die Regionaleintra- 
gungen - hier zusätzlich mit Angaben zu Kriegsgefangenenlagern, aber auch Fried- 
höfen gefallener Rotarmisten - in: Stätten des Kampfes. 

282 Neumärker, »Soldau«, S. 618. 

283 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 4, Aussage Gerhard Lingnau vom 3.12.1963, Bl. 865. 

284 Ebenda, Aussage Gerhard Lingnau vom 4.12.1963, Bl. 887. 

285 1ıKs2/64 der StAnw Freiburg, Anklageschrift gegen Hermann Herz vom 15.12.1964, 
Bl. 4ıf. 
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Insbesondere diejenigen, die ihre Familie in Allenstein wussten und für die 
Ostpreußen Heimat war, mussten sich zu Fuß absetzen, darunter Mitglie- 
der des 1005-Trupps, die ziellos umherstreiften. Andere wie der Kriminal- 
obersekretär Baruch sahen darın keinen Sinn mehr und entschlossen sich 
zum Selbstmord.?°° Im Rahmen der Rückzugskämpfe verliert sich zudem 
die Spur der 1oo5er-Gendarmen von Bialutten. Kein Einziger von ihnen 
wurde nach dem Krieg trotz aufwendiger Suche ermittelt.” Es ist anzu- 
nehmen, dass sie fielen oder in sowjetische Haft gerieten. 

Auch in Stutthof war von der ursprünglichen Herrlichkeit eines Muster- 
lagers des WVHA mit angeschlossenen Wirtschaftsbetrieben, den hoch- 
trabenden Träumen einer SS-eigenen Produktion, nichts mehr übrig geblie- 
ben.?®® Mit dem Auszug des ersten Evakuierungstransportes Ende Januar 
1945 brach die innere Struktur in sich zusammen; es gab keine Appelle 
mehr, die Weiterführung des »Sterbebuches« erschien unnötig, an der 
Registrierung von »Aufnahmen« und »Abgängen« hatte keiner der Unifor- 
mierten ein Interesse. Es wurde in den folgenden Tagen und Wochen je 
nach Stimmung oder Lagebeurteilung improvisiert: Mal legte man die Kan- 
tine still, dann wieder nahm man sie in Betrieb, mal packte man Wertsachen 
und Gebrauchsgegenstände für die Flucht nach Westen zusammen, mal 
baute man Bunker, um dem Feind besser widerstehen zu können. Lager- 
kommandant Hoppe setzte sich am 4. April mit der Mehrheit seiner Leute 
und einigen Funktionshäftlingen nach Schleswig-Holstein ab und ließ nur 
circa 40 SS-Männer zur Abwicklung zurück.?®? Danzig war bereits im März 
in ein Flammenmeer verwandelt worden, und mit den Insignien des Dritten 
Reiches verschwanden dort zugleich die letzten städtischen Zeugnisse der 
jahrhundertealten jüdischen Geschichte.??° 

Das abseits der Hauptkampflinie gelegene Stutthof hörte in dieser letzten 
Phase auf das Kommando von SS-Hauptscharführer Paul Rudolf Ehle, dem 
ehemaligen Führer der 3. Wachkompanie. Dessen Aufgabe bestand vor al- 
lem darin, das Lager von der Erdoberfläche zu tilgen. Allein, die letzten 
Häftlinge mussten Stutthof noch verlassen. Der offizielle Räumungsbefehl 
erging zum 14. April, da nach einer Grundsatzanweisung Himnlers kein 
Häftling in die Hand des Feindes fallen durfte. Doch zunächst geschah gar 
nichts. Ohne Konzept und ohne äußere und innere Führung, verharrte das 


286 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 4, Aussage Gerhard Lingnau vom 3.12.1963, Bl. 865. 

287 ı Ks 2/64 der StAnw Freiburg, Anklageschrift gegen Hermann Herz vom 15.12.1964, 
Bl. 46. 

288 Kaienburg, Wirtschaft der SS, S. 753-760. 

289 Grabowska, »K.L. Stutthof«, S. 85. 

290 Echt, Geschichte, S. 245. 
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Lager bis Ende April 1945 in diesem grotesken Schwebezustand.”?' Nur das 
Sterben und das gewollte, persönliche Töten fanden kein Ende. Das weitere 
Absinken der Häftlingszahlen ist daher nur zum Teil durch die unsäglichen, 
scheinbar nicht persönlich zu verantwortenden Verhältnisse erklärbar; 
auch die Morde der Lagermannschaft, durch Erschießen oder Erhängen, 


9° Erst zum 25. April wurde die lang ersehnte Order zur 


trugen dazu bei. 
endgültigen Auflösung Stutthot erteilt, die letzte Evakuierungsgruppe ver- 
ließ das Lager am 27. April über den einzig freien Weg: die offene See. Der 
zurückgelassene SS-Trupp um Ehle machte sich nun an die Demontage des 
Lagers. Das Niederbrennen der Baracken erwies sich als leicht - und wer 
darin noch aufgefunden wurde, schwerkranke, gehunfähige Häftlinge, auch 
solche, die sich aus Angst vor den Evakuierungsmärschen hier versteckt 
hatten, verbrannte bei lebendigem Leibe mit. Am 28./29. April erfolgte die 
Sprengung des Krematoriums, dessen weiterer Abbruch von einem Teil der 
150 Häftlinge des letzten Arbeitskommandos in Angriff genommen wurde. 
Diese Arbeiten dauerten — mit bescheidenem Erfolg? — bis zum 5. Mai 
an, dann übernahm die Wehrmacht das Lager. Am Tage der gesamtdeut- 
schen Kapitulation rückten Rotarmisten des 717. Regiments in Stutthof 
ein. Sie fanden dort um die 20.000 aus Pommern und Ostpreußen evakuierte 
Zivilisten und Kriegsgefangene sowie die 150 Häftlinge des Abbruchkom- 
mandos vor. Ihnen war klar, was für einen Ort sie betreten hatten. Eine 
Sonderkommission der 48. Armee wurde umgehend nach Stutthof gerufen. 
Während der Krieg für die einen beendet war, fing ihre Arbeit gerade erst 
an.”+ 

In Danzig untersuchte derweil eine weitere Kommission des polnischen 
Nachrichtendienstes UBP die Räumlichkeiten der angeblichen Seifenpro- 
duktionsanlage von Professor Spanner.”?? Sie fand 150 Leichen in zehn Bot- 
tichen vor und glaubte, auf ein Frankenstein-Laboratorium gestoßen zu 
sein. Zwar ist es nichts Ungewöhnliches, wenn eine wissenschaftliche Ein- 
richtung über ein Reservoir an Leichen zu Versuchszwecken verfügt. Der 
polnische Pharmakologe Stanislaw Buczkowski hielt die Auswahl der Lei- 
chen aber für auffällig. Da lag die guillotinierte Leiche einer jungen Frau 
neben ausgemergelten Körpern. Ein gleichfalls kopfloser Mann trug eine 


291 Drywa, »Stutthof - Stammlager«, S. 5 16f. 

292 Grabowska, »K.L. Stutthof«, S. 85. 

293 Vgl. die Fotografie der auch nach der Sprengung weitgehend intakt wirkenden Ver- 
brennungsöfen in: Grabowska, »K.L. Stutthof«, S. 92. 

294 Drywa, »Stutthof - Stammlager«, S. 517-520; Grabowska, »K.L. Stutthof«, S. 89f.; 
Drywa, »Ermordung«, S. 297f. 

295 Neander, »Danzig Soap Case«, S. 65-67. 
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Tätowierung, die den Schluss nahelegte, er sei polnischer Soldat gewesen. 
In einem anderen Vorratsraum standen weitere acht aufnahmebereite Bot- 
tiche. Nun keimte der Verdacht auf, dass die Vielzahl der Toten den ge- 
wöhnlich Bedarf eines anatomisch-hygienisch ausgerichteten Forschungs- 
instituts überschritt - im Normalfall galten 40 Leichen für 200 Studierende 
der Fakultät als ausreichend. An einigen Leichen waren die Spuren von Fol- 


296 Es wurden Fotos angefer- 


terungen oder stumpfer Gewalt zu erkennen. 
tigt, der Vorgang nach oben weitergegeben, so dass selbst die sowjetische 
Anklageerhebung darauf aufmerksam wurde. Diese Art von Verbrechen 
passte zu dem Bild, das man sich vom Feind gemacht hatte, und war zudem 
propagandistisch ideal zu verwerten. Es ist nicht bekannt, ob Rudenko und 
seine Mitarbeiter ernsthaft wähnten, ein weiteres SS-Verbrechen entdeckt 
zu haben, oder ob ihnen die vermeintliche Seifenproduktion für ihre Pro- 
zessstrategie so gelegen kam, dass sie sich diese ohne ernsthafte Prüfung 
zunutze machten.”?” Heute weiß man, dass die gegen Spanner und die La- 
gerleitung erhobenen Anschuldigungen der Grundlage entbehrten. Die auf- 
gefundenen Leichen stammten aus der Heilanstalt Konradstein?® und den 
Gefängnissen Elbing, Königsberg und Danzig, auch tot aufgefundene Ob- 
dachlose aus Danzig zählten dazu. Es befanden sich zudem hingerichtete 
Angehörige der Waffen-Ss und Wehrmacht darunter. 

Stutthof konnte im Gegensatz zu anderen Vernichtungszentren in seiner 
Beschaffenheit weitgehend erhalten, an einigen Stellen, wenn nötig, rekon- 
struiert werden - so ist das Krematorium heute begehbar. Drei »originale 
Verbrennungsöfen« sollen dem Besucher veranschaulichen, was kaum 
wirklich zu vermitteln ist. Steht man vor den Öfen und senkt den Blick zu 
Boden, fällt einem eine Tafel mit der Inschrift »Hier wurden 1939-1945 
Menschen verbrannt - dieses Schicksal hat der Nazismus in seinem Wahn 
und Haß den Völkern bereitet« ins Auge.”” Was dort nicht zu lesen steht: 
Welche Anstrengungen die Verantwortlichen für die Operation 1005 unter- 
nommen hatten, um gerade eine solche Zurschaustellung zu verhindern. 


296 Übersetzung der Abschnitte aus dem Buch »Seife aus dem menschlichen Fett - Al- 
pha und Omega der deutschen Verbrechen in Polen« von Stanislaw Strabski, Posen 
1946, in: BAL, 110 AR 212/67, Bd. 2, Bl. 342-346. 

297 Neander, »Danzig Soap Case«, S. 70-76. 

298 Insofern war es ein Nebeneffekt, dass zumindest so die Körper einiger »Eutha- 
nasie«-Opfer verschwanden - angeblich war darauf geachtet worden, dass diese 
»keine Angehörigen« mehr hatten. BAL, ııo AR 212/67, Bd. 2, Aussage Eduard 
von Bargen vom 20.9.1972, Bl. 174f. Ein Kausalzusammenhang mit Blobels Mission 
ist demnach nicht gegeben. 

299 Kuhn (Hg.), Stutthof, S. 194-196, Zitat S. 196. 
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Möglich wurde sie aber durch den museumspolitisch wie -pädagogisch ge- 
wollten Wiederaufbau von bereits Zerstörtem. 


7.3 Das Ende von Auschwitz und der Zusammenbruch des WVHA- 
Lagersystems im Reich 


Während die Vernichtungsstätten im Osten vor der rasch heranrückenden 
Roten Armee hatten geräumt werden müssen und unzählige Häftlings- 
konvois per Bahn, Schiff oder zu Fuß Richtung Westen zogen, wollte die 
ss-Führung den Betrieb in Auschwitz-Birkenau möglichst lange aufrecht- 
erhalten. Der Aufstand des jüdischen Sonderkommandos hatte den Ver- 
nichtungsdrang der SS-Führung nicht stoppen können, und der neue Kom- 
mandant, SS-Sturmbannführer Richard Baer, soll Höß noch an Radikalıtät 
übertroffen haben.?° Die Lagerleitung hielt also an ihrem Auftrag fest, 
mochte der Krieg auch verloren sein. Durch die Aufgabe des Schwester- 
lagers Majdanek Ende Juli 1944?°' nahm die Bedeutung von Auschwitz im 
Gesamtsystem des WVHA als letztes Vernichtungslager in der Endkriegs- 
phase sogar noch zu. Menschen wurden weiterhin selektiert: Wer als ver- 
wendungsfähig galt, musste in den Zwangsarbeitsprozess eingefügt und 
an die Werkstätten weitergeschleust werden, alle »;Entbehrlichen« oder poli- 
tisch »gefährliche Elemente« wurden ermordet. So blieb Birkenau bis zum 
Schluss das Herzstück des Vernichtungsprogramms und der Spurenver- 
wischung mittels Krematorien.?°* Mochten die mobilen 1005-Sonderkom- 
mandos und -Trupps auch längst aufgegeben haben und zur »Banden- 
bekämpfung« nach Kärnten verlegt worden sein, die Öfen von Birkenau 
brannten weiter. Selbst einzelne Gaskammern wurden noch genutzt; ihre 
endgültige Abschaltung erfolgte vermutlich erst am 2. November 1944.?° 
In den beiden Vortagen waren hier noch 279 Frauen, mehrheitlich ungari- 
sche Jüdinnen, vergast worden.?°* Die Außerbetriebnahme der Anlage be- 


300 Orth, Konzentrationslager-SS, S. 248f. 

301 Blatman, Todesmärsche, S. 98f. 

302 Czech, Kalendarium, $S. 903-921. Danach wurde seit dem 10. Oktober 1944 nur das 
zerstörte Krematorium IV (III nach der allein auf Birkenau bezogenen Zählung) 
nicht wieder genutzt, während man die Krematorien II, II und V mit jeweils 66 
Todesbrigadisten - in Tag- und Nachschichten - wieder in Betrieb nahm. Opfer 
waren vor allem slowakische Juden und Häftlinge, die aus anderen KL wie »intern« 
zur Vernichtung überstellt wurden. 

303 Strzelecki, Endphase des KL Auschwitz, S. 80. 

304 Czech, Kalendarium, S. 920f.; Kraus/Kulka, Todesfabrik, S. 229. 
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deutete nicht das Ende des Mordprogramms. Aber die Lager-SS verließ sich 
nun wieder auf jene Methode, die sie in Perfektion beherrschte und die 
ihrem Selbstverständnis als »Krieger« am nächsten kam: Statt Zyklon B 
kamen jetzt wieder Kleinkalibergewehr und Pistolen zum Einsatz. Die 
Menschen wurden von den Mördern entweder im Krematorium oder in der 
Gaskammer hingerichtet.3% 

Ein Motiv zur Wiedereinführung des blutigen Tötens von Hand bestand 
wohl darin, die wertvollen und teuren Mordgerätschaften und Öfen aus- 
zulagern. Man plante, sie zu demontieren, vor dem Feind in Sicherheit zu 
bringen und schließlich an anderer Stelle wieder aufzubauen. Denn selbst 
die größten Optimisten in der WVHA-Führung mussten sich im November 
eingestehen, dass die Region um Auschwitz nicht mehr lange zu halten 
war. Doch wenn die Häftlinge »wandern« konnten, warum dann nicht auch 
das technische Gerät, das zu deren Ermordung angeschafft worden war? 
Die Demontagearbeiten an den Krematorien hatten bereits kurz nach dem 
Aufstand begonnen und zunächst dem bereits im Zuge des Sk-Aufstandes 
zerstörten Krematorium IV gegolten. Dessen Wände wurden seit dem 
14. Oktober 1944 eingerissen.3° Ende Oktober fing man auch beim Kre- 
matorium II an, »den Schornstein abzutragen« und anschließend »die Ver- 
brennungsanlagen« rückzubauen. Den verwunderten SS-Führern der To- 
deszone wurde gesagt, das Material würde »in ein Lager in Mitteldeutschland 
gebracht«.?°” Der vorsichtige Ausbau einzelner Gerätschaften, etwa des 
»gegenventilatorischen Motor[s]« und des Rohrsystems, fiel auch den bei 
den Demontagearbeiten eingesetzten Sk-Mitgliedern auf, die vermuteten, 
dass die komplexe Mordmaschine in Groß-Rosen oder Mauthausen aber- 
mals zum Einsatz gelangen sollte.3°® 

Und sie lagen mit dieser Annahme richtig. Eigentlich entsprach es 
Himmlers Order, den Birkenauer Vernichtungskomplex im Rahmen der 
Spurenbeseitigung gänzlich zerstören zu lassen. Das wäre wenn nicht einem 
Stopp, so doch einem deutlichen Abbremsen des Mordbetriebes, jedenfalls 
dem Ende des industriellen Tötens, gleichgekommen. Die angedachte Al- 
ternative zielte dagegen darauf, an anderer Stelle mit derselben Intensität 
damit fortzufahren.?” Das bereits auf 200 Mitglieder geschrumpfte Krema- 


305 Czech, Kalendarium, S. 921. 

306 Inmitten des grauenvollen Verbrechens, S. 184, Niederschrift eines unbekannten 
Autors. Es handelt sich, wie man heute weiß, um Lajb Langfuss. 

307 BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 62, Aussage Johann Gorges vom 8.2.1962, Bl. 11490. 

308 Inmitten des grauenvollen Verbrechens, S. 184f.; Fromer (Hg.), Holocaust Odys- 
sey, S. 81. 

309 Perz/Freund, »Auschwitz neu ?«, S. 58f. 
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toriums-Sk in Birkenau zählte deshalb immer noch zu viele Mitglieder. Am 
26. November ließ ss-Obersturmführer Johannes Schwarzhuber, der dem 
Männerlager vorstand,?'? die Sk-Häftlinge antreten und bestimmte, dass 
170 von ihnen auszurücken hätten." Die 170 machten sich, wie einer der 
Verfasser der sogenannten Geheimen Schriften als letzte Notiz festhielt, für 
ihren finalen Gang bereit: 


»Wir gehen jetzt zur Zone. 170 übriggebliebene Männer. Wir sind sicher, 
daß sie uns in den Tod führen werden. Sie haben 30 Leute ausgewählt, 
die im Krematorium V bleiben. Heute ist der 26. November 1944.«°'? 


Das instinktiv richtige Erspüren der unmittelbaren Bedrohung bewahrhei- 
tete sich aber nicht für alle der Abgeführten. Mit einem Teil dieser Männer 
verfolgte die SS andere Pläne. Während die Mehrheit erschossen wurde, 
bildeten 70 von ihnen den Personalgrundstock eines neu eingerichteten 
»Beräumungskommandos«. Um nicht die ganze Todesmaschinerie auf 
einmal herunterzufahren, blieb das Krematorium V in Betrieb — dafür hatte 
man 30 Todesbrigadisten zurückbehalten. Bei den anderen Mordanlagen 
begannen währenddessen die systematische Ausschlachtung und der Rück- 
bau.3'3 So waren zum Jahresende 1944 noch 100 Männer übrig, die als »Ge- 
heimnisträger« aus eigener Anschauung und eigenem Mittun-Müssen über 
die Gaskammern und Krematorien Zeugnis ablegten konnten, welche nun 
in technisches Gerät und Baustoffe zerlegt wurden. Das am 26. November 
neu aufgestellte »Beräumungskommando« nahm noch am selben Tag am 
Krematorium II seine Tätigkeit auf; als Nächstes stand das gleichfalls still- 
gelegte Krematorium III an.3'* 

Über den Demontagearbeiten vergaß die Lagerverwaltung nicht, seit 
Oktober 1944 verfängliche, für den Dienstbetrieb nicht mehr unbedingt be- 
nötige Dokumente und Akten zu verbrennen. In jenen Krematorien, die 
noch in Betrieb waren, übergaben Sk-Häftlinge Totenscheine und Ankla- 
geakten gegen Häftlinge, also Dokumente zur Person von Gefangenen, dem 


310 Seinen Personaldaten zufolge weilte Schwarzhuber offiziell nur bis zum 10.9.1944 
in Birkenau, insofern ist es nicht sicher, dass er die Selektion durchführte; dafür 
spricht jedoch, dass der überlebende Sk-Angehörige Henryk Tauber den ihm gut 
bekannten Schwarzhuber dieses Verbrechens beschuldigte. Zu Schwarzhubers Per- 
sonaldaten: Lasik, »Organisationsstruktur«, $. 236. 

311 Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 292. 

312 Inmitten des grauenvollen Verbrechens, S. 185; Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, 
$. 292; Czech, Kalendarium, $. 934. 

313 Strzelecki, Endphase des KL Auschwitz, $. 124 und S. 128. 

314 Inmitten des grauenvollen Verbrechens, S. ı84f.; Greif, Tears, S. 117 und S. 174; 
Venezia, Arbeit, $. 179-182. 
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Feuer.3'5 Andere Papiere verbrannten die jeweiligen Abteilungen vor Ort, 
wie die des »Krankenblocks«, wo sie das Heizmaterial für das vor der 
Schreibstube entfachte Lagerfeuer abgaben.3'* Grabner, der ehemalige Chef 
der politischen Abteilung, der mittlerweile bei der Gestapo Kattowitz 
für Auschwitz zuständig war, fasste an das RSHA einen Geheimbericht über 
sämtliche Liquidierungen von Häftlingen ab, »die nur eine gewisse Zeit 
im Lager inhaftiert werden sollten« und dann getötet werden mussten, 
wozu wohl auch die Angehörigen des jüdischen Sonderkommandos zähl- 
ten. Kurz darauf verbrannte er all seine Dienstunterlagen zu diesen Vorgän- 
gen.?'’ Letzte Geheimakten und besonders brisante Dienstpapiere der KL- 
Verwaltung würden erst knapp vor der Aufgabe des Lagers dem Feuer 
überantwortet werden, andere - so die Akten der Zentralbauleitung, aber 
auch Häftlingssterbeurkunden der politischen Abteilung — schickte man 
Richtung Westen, um sie dem feindlichen Zugriff zu entziehen."® 

Anfang Dezember 1944 merkte die Lagerleitung um Kommandant Baer, 
dass die Abbrucharbeiten bei dem bestehenden Tempo vermutlich nicht 
rechtzeitig beendet werden konnten. Das Abbruchkommando wurde aufge- 
stockt. Anscheinend gab es aber wegen der bereits durchgeführten Evakuie- 
rungen nach Westen3'? nicht mehr genügend geeignete Männer; auch hatte die 
SS aus dem Aufstand gelernt, dass bei einer organisierten Männerbrigade mit 
Widerstand zu rechnen war. Sie rekrutierten daher 100 Frauen;??° so von ih- 
nen kamen direkt bei den Krematorien zum Einsatz. Die anderen so als »Ge- 
hölz-Abbruchkommando« bei den Gruben, also den mit menschlicher Asche 
und Knochenresten angefüllten Ausformungen der Ungarn-Aktionen beim 
Krematorium IV und eventuell auch älteren, vergessenen Anlagen. Eventuell 
ging es auch um noch ältere, bis dato vergessene Anlagen. Wie dies bereits in 
anderen Vernichtungslagern Monate zuvor praktiziert worden war, mussten 
die Frauen die Gruben der Todeszone mit Erde zuschütten, das Gelände ni- 


315 Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 287; Inmitten des grauenvollen Verbrechens, 
S. 184. 

316 Wolken, »Befreiung«, S. 262. 

317 BAL, 5o3 AR-Z 84/61, Bd. ı, Aussage Maximilian Grabner vom 14.1.1947, Bl. 44- 
44R. 

318 Strzelecki, Endphase des KL Auschwitz, S. 130 und S. 245f. Die Akten der Zentral- 
bauleitung wurden jedoch von der Roten Armee erbeutet; sie bilden heute einen ei- 
genständigen Bestand im Sonderarchiv Moskau. Häftlingsakten wiederum fanden 
sich laut Strzelecki auf dem Gelände des KL Groß-Rosen verscharrt. 

319 Orth, System, $. 271. 

320 Zumindest einige der Frauen waren mit den letzten, aus der Slowakei abgegangenen 
Vernichtungstransporten angekommen, bei anderen handelte es sich um Jüdinnen 
aus Saloniki. 
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vellieren, »Rasenplatten« auflegen und vereinzelt Bäumchen pflanzen. Die ei- 
gentliche Asche wurde dagegen noch einmal auf Rückstände hin durchge- 
siebt, in Säcke abgefüllt, zur Weichsel gebracht und ins Wasser geschüttet.?”' 

Im Oktober 1944 waren mit rund 26.000 Häftlingen besonders viele 
Menschen »evakuiert< worden, im November folgten weitere 14.000, im 
Dezember 2800 und in der ersten Januarhälfte 1945 erneut 1800 Gefangene. 
In der Schlussphase des Lagers, als sich in der zweiten Januarhälfte zudem 
das Gros der SS-Lagerverwaltung und der Wachmannschaften absetzte, 
sollten nochmals etwa 40.000 Häftlinge den Weg nach Westen antreten — 
davon 14.000 nach Buchenwald/Mittelbau-Dora, 9000 nach Mauthausen, 
7000 nach Ravensbrück, 4000 nach Bergen-Belsen, 2000 nach Sachsen- 
hausen, 1400 nach Dachau und die übrigen in andere Lager.3”” Im Chaos 
der Auflösung versagten jetzt die Geheimhaltungsmaßnahmen. Einigen Sk- 
Häftlingen gelang es, sich unerkannt unter die anderen Männer in der korn- 
blumenblauen Drillichkleidung zu mischen. Mochten ss-Wächter den 
Todesbrigadisten auch hinterherforschen, es war umsonst, sie fanden sie 
nicht.” Zudem hatte die Räumung von Auschwitz mittlerweile Vorrang. 
Was sich in der Vergangenheit als Standortvorteil für die Durchführung des 
Genozids erwiesen hatte, nutzte der Kommandantur auch jetzt: Die Bahn- 
anbindung war gut, und solange die Streckenverbindung hielt, wurden 
ununterbrochen Waggons mit Waren und Menschen beladen und nach 
Westen geschickt.?”* Für den letzten Akt schärfte Kommandant Baer den 
Führern der Marschkolonnen in einer um den 17. Januar ausgegebenen Or- 
der ein, dass das Marschtempo unbedingt einzuhalten und auf Geheiß des 
HSSPF Süd-Ost, SS-Obergruppenführer Heinrich Schmauser, Entkräftete 
auszusondern und auf dem Weg zu liquidieren seien. Dies wäre allemal 
besser, als lebende Zeugen zurückzulassen. Im Stammlager und in Birkenau 
dürften nur kranke und marschuntaugliche Häftlinge zurückbleiben, die 
spätestens kurz vor der endgültigen Aufgabe des Lagers zu erschießen 
seien.” Diese Aufgabe wurde rangniederen Chargen aufgetragen, während 


321 Müller, Sonderbehandlung, S. 264; Fromer (Hg.), Holocaust Odyssey, S. 80; Czech, 
Kalendarium, S. 940f.; Strzelecki, Endphase des KL Auschwitz, S. 127f.; Friedler/ 
Siebert/Kilian, Zeugen, S. 293-295. 

322 Strzelecki, Endphase des KL Auschwitz, S. 355-367. 

323 Greif, Tears, S. ı17f., S. 174, S. 2rof., S. 254f., S. 281 und S. 330f.; Venezia, Arbeit, 
S. 183; Kraus/Kulka, Todesfabrik, $. 230. 

324 Kraus/Kulka, Todesfabrik, S. 229f. 

325 Strzelecki, Endphase des KL Auschwitz, $. 141-147 und $. 150-154. Über interne 
Konflikte in der Lagerleitung zum Umgang mit zurückzulassenden Kranken: 
Beischl, Dr. med. Eduard Wirths, S. 204-207. 
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Kommandant Baer und sein Stab das Lager Mittelbau-Dora ansteuerten. 
Dort saß auch die »Abwicklungsstelle KL Auschwitz«, welche die Vertei- 
lung der Evakuierten und der ausgelagerten Wirtschaftsgüter erfasste, um 
dann den Komplex Auschwitz im Laufe eines Monats »ordentlich< buch- 
halterisch abzuwickeln.3?° Am 18. und 19. Januar rückten die letzten Häft- 
lingskolonnen aus Birkenau Richtung Stammlager ab; in der Hektik ent- 
ging den SS-Wachen erneut, dass es einigen Häftlingen gelang, in der Menge 
aus Tausenden ausgemergelten Gefangenen unterzutauchen.3?7 

In Auschwitz entwickelten sich die Dinge anschließend nicht ganz so, 
wie von Baer geplant. Zwar strichen Killer durch die Barackenland- 
schaft. Franz Hössler suchte mit einem Trupp nach Angehörigen des jüdi- 
schen Sonderkommandos, deren Verschwinden ihm erst jetzt aufgefallen 
war. Doch diese Inspektionen, das Durchkämmen der im Stammlager auf 
den Abmarsch wartenden Häftlingsgruppen verliefen ergebnislos.3”® Es 
traf andere. So exekutierte ein Kommando unter SS-Unterscharführer 
Richard Perschel am 20. Januar 1942 im Birkenauer Frauenlager?” verblie- 
bene weibliche Häftlinge. Danach gab es etwa 200 unliebsame Zeuginnen 
weniger. Im Anschluss ging Perschel mit seinen Leuten zu den Krematorien 
II und III und sprengte diese mit Dynamit.3° Im zwischen den Krematorien 
erbauten Effektenlager, das in Anspielung auf ein Land ohne materielle 
Sorgen als »Kanada« bezeichnet wurde, gingen die aus Raub und Berei- 
cherung stammenden Wertsachen, Gebrauchsgegenstände und vor allem 
die dort gesammelten Kleidungsstücke, alles, was man nicht mehr hatte 
wegschaffen können, in Flammen auf.3' Für die aus Birkenau abgerück- 
ten Marschierer, die in Kolonnen abgerückten Häftlingskohorten, war 
währenddessen eigens ein Leichensammelkommando aufgestellt worden. 
Unter der Aufsicht von SS-Wachen brachte dieses Kommando die Lei- 
chen der bald nach dem Abmarsch aus Birkenau erschossenen oder 
an Entkräftung verstorbenen Häftlinge zurück in die Todeszone, wo sie 
unter Aufsicht von Johann Gorges auf dem Hof des Krematoriums V 


326 Strzelecki, Endphase des KL Auschwitz, S. 253 f. 

327 Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 296-299. 

328 Ebenda, $. 298f. 

329 Das eigentliche Frauenlager (Bla und BIb) war zu diesem Zeitpunkt bereits ge- 
räumt, die weiblichen Häftlinge hatte man auf die Bereiche BIIb, BIIc und Blle ver- 
teilt. Kraus/Kulka, Todesfabrik, S. 229. 

330 Czech, Kalendarium, $. 981. Man kann darüber spekulieren, ob zu diesen ermorde- 
ten Frauen weibliche Sk-Angehörige gehört hatten. Jedenfalls blieben - eingehende 
Forschungen stehen noch aus - verschiedene weibliche Sk-Häftlinge am Leben und 
emigrierten nach dem Krieg. Siehe: Fromer (Hg.), Holocaust Odyssey, S. 80. 

331 Kraus/Kulka, Todesfabrik, S. 230. 
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in Gruben verbrannt wurden. Das Häftlingskommando bestand jetzt nicht 
mehr aus Juden, sondern aus etwa 30 deutschen Kapos, die — wegen ihrer 
Volkstumszugehörigkeit und den Funktionen, die sie bislang im Lager aus- 
geübt hatten - als halbwegs loyal eingestuft wurden. Am Ende blieb nur 
Gorges mit einem Nachkommandbo in Birkenau zurück. Mit diesem Trupp 
sprengte er das, was von den entkernten Krematorien II bis V noch übrig 
war; auch der als »Scheune« bezeichnete, wegen der Ungarn-Transporte 
wieder in Betrieb genommene Bunker 2 hatte zu verschwinden. Das Kre- 
matorium des Stammlagers, ein wohl zu gewöhnlicher Bau, kümmerte ihn 
dagegen nicht. Viel Zeit stand Gorges und seinen Männern ohnehin nicht 
zur Verfügung. Am 26. Januar setzte sich sein »>Sprengkommando« aus 
Birkenau ab.>3? In der Todeszone ließ sich kaum noch ein SS-Mann blicken, 
die Krematorien indes waren — wenn auch als in sich zusammengesackte 
Ruinen zu erkennen - funktionsunfähig, aber aussagekräftige Beweise für 
die unzähligen in Birkenau begangenen Verbrechen.3?3 Die Desorganisation 
und vor allem Disziplinlosigkeit der SS-Männer, von denen nicht wenige 
bereits aus »Kanadas« Kleiderkammern besorgte Zivilkleidung angelegt 
hatten, um so im Falle eines Falles ihre Zugehörigkeit zum Lagerpersonal 
leugnen zu können, war von den letzten Gepeinigten jedoch registriert wor- 
den. Wer dazu noch in der Lage war, ergriff die Flucht, ob allein oder ın 
Gruppen. Andere versteckten sich auf dem Gelände und beobachteten den 
Abzug der sichtlich nervös gewordenen Männer des Nachkommandos. Die 
letzten Stunden des Konzentrationslagers Auschwitz brachen an. Noch am 
27. Januar, dem Tag der Befreiung, lieferten sich Landser mit Rotarmisten 
rund um das Lager und in der Stadt Auschwitz Feuergefechte.33* Jenes La- 
gerpersonal, das rechtzeitig mit den Gefangenen nach Groß-Rosen oder 
Mittelbau-Dora gelangt war, um dort eine Infrastruktur des Grauens zu 
errichten - im Nebenlager Breslau-Lissa des Konzentrationslagers Groß- 
Rosen war tatsächlich technisches Material eingelagert worden -, war die- 


332 Czech, Kalendarium, S. 990. BAL, 402 AR-Z 37/58, SB 62, Aussage Johann Gorges 
vom 8.2.1962, Bl. 11490. Gorges verwendet in seiner Aussage für die Krematorien 
die Birkenauzählung, also I-IV, ohne das Stammlagerkrematorium, was der Zäh- 
lung I (Stammlager) und II-V (Birkenau) entspräche. Dies ist beim Lesen der Aus- 
sage zu berücksichtigen. Außerdem datiert er das Abrücken um einige Tage zu früh, 
und zwar auf den 20. Januar. Möglicherweise hat er nur an der Sprengung der Kre- 
matorien Il und III mitgewirkt und war an der Sprengung des Krematoriums V am 
26. Januar nicht mehr beteiligt. Kraus/Kulka, Todesfabrik, S. 230; Wolken, »Befrei- 
ung«, S. 265. 

333 Strzelecki, Endphase des KL Auschwitz, S. 128 und Fotos auf S. 307. 

334 Czech, Kalendarium, S. 981 und S. 990-995; Wolken, »Befreiung«, S. 263-265. 
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sen Kämpfen entgangen.?3° Doch auch in den Ausweichorten bereitete man 
sich seit geraumer Zeit auf die unabwendbare Niederlage vor. Daher war an 
einen Wiederaufbau der Gaskammern weder in Groß-Rosen noch in Mit- 
telbau-Dora zu denken, und mit den Spurenbeseitigungsmafßnahmen hatte 
man zweckmäßigerweise schon vor langer Zeit begonnen. 

Im KL Mittelbau-Dora war es bis März 1944 üblich gewesen, tote Häft- 
linge unter strengster Geheimhaltung zu sammeln, drei Mal in der Woche 
nach Buchenwald zu bringen und sie dort verbrennen zu lassen.33° Auf 
Dauer erwies sich diese Vorgehensweise für das expandierende, wegen der 
V-Waffen-Produktion zunehmend an Bedeutung gewinnende KL aber als 
nicht praktikabel. Die Leitung unter SS-Sturmbannführer Otto Förschner 
benötigte eine eigene Einäscherungsanlage. Zunächst wurde eine Über- 
gangslösung gefunden: das Feldkrematorium, ein »einzelner Ofen in einer 
kümmerlichen Holzbaracke«. Das eigentliche Krematorium wurde am Ende 
des vom übrigen Lager abgetrennten Krankenreviers an der Straße nach 
Woffleben errichtet.??” Es musste über einen das Areal kreuzenden Weg, 
der schließlich die Anlage umkreiste, angesteuert werden; so war es sowohl 
von den Baracken des Krankenreviers wie von außerhalb rasch zu errei- 
chen.3#® Über das Krankenrevier - das allein schon wegen der vielen Tbc- 
Erkrankungen bald zum »Sterberevier« verkam, in dem Tausende zugrunde 
gingen - herrschte seit April 1944 SS-Obersturmbannführer Dr. Karl Kahr. 
Unter seiner Ägide muss mit den Leichenverbrennungen in großem Stil 
begonnen worden sein.>3? Mit Franz Hössler, der 1942 in Kulmhof seine 
Ausbildung: erhalten hatte, traf im Februar 1945 ein Verbrennungsspezia- 
list aus Auschwitz ein.3*° In Mittelbau-Dora wurde ein Experte wie er auch 
dringend benötigt. Denn das Krematorium war im Winter an seine Kapa- 
zitätsgrenze gestoßen - allein schon die vielen Toten aus den Transport- 
zügenaus Auschwitz, Groß-Rosen und Buchenwald stellten die Verantwort- 
lichen vor Probleme -, und ein zweiter, schon errichteter Verbrennungs- 


335 Perz/Freund, » Auschwitz neu?«, S. 61. Auch in dem Arbeitsghetto Theresienstadt 
hat es in diesem Zeitraum Vorarbeiten für den Bau von Gaskammern gegeben, die 
aber abgebrochen wurden. Ob diese nur für die Theresienstädter Juden gedacht wa- 
ren, bleibt fraglich. Siehe: Adler, Theresienstadt, S. 20o0f. 

336 Sellier, Zwangsarbeit im Raketentunnel, S. 106; Dieckmann/Hochmuth, KZ Dora- 
Mittelbau, S. 30; Bericht von Dr. Jan Cespiva, in: Buchenwald, S. 28of. 

337 Sellier, Zwangsarbeit im Raketentunnel, $. 197, Zitat ebenda. Das Feldkrematorium 
befand sich demnach bei Block 109. Wagner, Produktion des Todes, S. 498. 

338 Nach der Lagerskizze in: Wagner, Produktion des Todes, S. 676f. 

339 Ebenda, $S.253 und $. 492-500; Dieckmann/Hochmuth, KZ Dora-Mittelbau, 
S. 29f., Foto des Krematoriums auf $. 29. 

340 Wagner, Produktion des Todes, S. 668. 
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ofen konnte wegen technischer Unzulänglichkeiten nicht mehr in Betrieb 
genommen werden. Wie in Stutthof war Improvisation gefragt.’*' Als der 
neue Kommandant, der gleichfalls aus Auschwitz versetzte SS-Sturmbann- 
führer Richard Baer,’** die Leichenberge erblickte, drängte er mit Sätzen 
wie »Morgen will ich diesen Dreck nicht mehr sehen!« oder »Wann wird 
nun endlich einmal diese Scheiße verbrannt?« auf deren zügige Beseiti- 
gung.*?? Auch der Lagerarzt von Auschwitz, Eduard Wirths, kam nach 
Mittelbau,3** so dass die Auschwitzer letztlich dort die Führung über- 
nahmen. Unter Hösslers fachkundiger Anleitung mussten Todesbrigadisten 
neben dem Krematorium aus Eisenbahnschwellen und Dachpappe Schei- 
terhaufen errichten, Leichen darauf stapeln und verbrennen. Sie hatten auch 
die Toten aus den Waggons der Evakuierungstransporte heraus- und zu 
dem Feuer zu ziehen — darunter Menschen, die zwar zunächst für tot gehal- 
ten wurden, aber noch Lebenszeichen von sich gaben. Doch dem SS-Begleit- 
personal war das egal. Selbst für einen gestandenen SS-Wächter von Dora 
war dies zu extrem; er entrüstete sich bei den neu ankommenden SS-Kame- 
raden, »daß auch Lebende auf den Scheiterhaufen verbrannt würden«. Der 
Mann, ein z.b.V.-Posten des Nebenlagers Ellrich, wurde daraufhin von dem 
zuständigen SS-Führer mit dem Knauf der Reitpeitsche diszipliniert; die 
Leichenverbrennungen hatten ihn nichts anzugehen und innerlich nicht 
zu berühren. Alles ging weiter wie gehabt. Tags wie nachts loderten Feuer 
auf diesen stählernen Konstrukten, so lange, bis auch von diesen Toten 
nichts als Asche zurückblieb.?* Für andere Großfeuer wurden massive 
Holzstämme aufgetürmt, da es offensichtlich an Eisenschwellen fehlte. Au- 
ßerdem ließ man Leichen wohl mit der Lorenbahn heranschaffen.3° Wer 
herunterfiel und am Rande der Schmalspurgleise liegen blieb, den durch- 
suchten SS-Angehörige in ihrer Gier nach Wertvollem auf Diamanten und 
Schmuck. Sie rissen auch manchem Sterbenden die Kleider vom Leibe, ehe 
sie die Reglosen zu einer Brandstätte schleppen ließen.?* Alt-Häftlinge 
fürchteten die Zuteilung zum Leichenkommando, dessen Angehörige diese 


341 Ebenda, $. 269-271, $. 498 und S. 644-646. 

342 Orth, Konzentrationslager-SS, S. 259f. 

343 Neander, »Hat in Europa kein annäherndes Beispiel«, S. ı31; Zitat »Morgen«; 
Orth, Konzentrationslager-SS, S. 260, Zitat »Wann«. 

344 Beischl, Dr. med. Eduard Wirths, S. 209f. 

345 BAL, 429 AR-Z 224/72, Bd. 4, Aussage Peter Hölsken vom 8.10.1962, Bl. ssıf. Der 
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Wagner, Produktion des Todes, S. 270. 

346 Zeichnung des überlebenden italienischen Häftlings Carlo Slama aus dem Jahr 1945, 
abgedr. in: Neander, »Hat in Europa kein annäherndes Beispiel«, S. 133. 

347 BAL, 429 AR-Z 224/72, Bd. 3, Aussage Lothar Gebhardt vom 12.3.1963, Bl. 384. 
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ekelerregenden Extremsituationen durchstehen mussten und immer Gefahr 
liefen, als »Geheimnisträger« ermordet zu werden.3#° Nicht umsonst liegen 
über die Verbrennungsaktionen der Endkriegsphase vor allem Aussagen 
von Gefangenen vor, die diese aus einiger Entfernung verfolgen konnten, 
aber nicht Mitglied des Leichenkommandos gewesen waren. Ein italie- 
nischer KL-Häftling, Osiride Brovedani, beschrieb in seinen Erinnerungen 
Jahre später diese Bilder, die ihm seit diesem kalten Winter von Dora nicht 
mehr aus dem Kopf gingen und die so wohl nur ein Augenzeuge wieder- 
zugeben vermochte: 


»Außerhalb des Lagers wurden Scheiterhaufen errichtet. [...] Das »Par- 
kett< aus Baumstämmen hatte 25 m? Grundfläche. Darauf wurden etwa 
vierzig Stücks, wie die SS sagte, gelegt, nebeneinander, Kopf gegen Fuß. 
Auf diese wieder ein »Parkett< aus Baumstämmen, darauf nochmals vier- 
zig Leichen usw. Kurz nachdem man sie mit Benzin übergossen hatte, 
wurden die Scheiterhaufen in Brand gesetzt. Imponierend und furchter- 
regend zugleich war der Anblick des riesigen Stapels. Nachts leuchteten 
die Leichen im Widerschein der Flammen. Nach und nach züngelte das 
Feuer an den Körpern hoch, begannen die Gliedmaßen, sich zu bewegen, 
blähten sich die Leiber auf, zerplatzte Haut. Unter das Prasseln des bren- 
nenden Holzes mischten sich die undefinierten Geräusche brutzelnder 
Leichname. Dem unheimlichen Schauspiel zuzusehen war, als durch- 
lebte man einen Alptraum, als stünde man bei jenen Scheiterhaufen, wie 
sie von primitiven Völkern in Brand gesetzt werden, um irgend eine 
grausame, zerstörerische Gottheit zu besänftigen.«3* 


Neben Hössler kommt zudem SS-Oberscharführer Otto Brinkmann als ein 
1005-Akteur in Betracht. Immerhin hielt er sich häufig in der Nähe der Lei- 
chen auf und fühlte sich für die Bestrafung von Kannibalen - Gefangenen, 
die, von Hunger gepeinigt, Fleisch aus den Körpern ihrer verstorbenen 
Kameraden herausgeschnitten hatten - zuständig.35° Vor allem behielt Brink- 
mann aus der Asche das zurück, was wirklich Wert und Bestand hatte: das 
in Konservendosen gesammelte Zahngold der Toten. Mit diesen Büchsen 
machte er sich Anfang April, kurz vor der Aufgabe von Dora, aus dem 
Staub.3?' Seine Flucht und die anderer SS-Funktionäre verhinderte wohl, 
dass Überlegungen der Lager-SS zur Beseitigung — zumindest — der »Ge- 


348 Sellier, Zwangsarbeit im Raketentunnel, $. 197. 

349 Diese Sequenz der Memoiren Brodevanis ist in der Übersetzung nachzulesen bei: 
Neander, »Hat in Europa kein annäherndes Beispiels, S. 131. 

350 Wagner, Produktion des Todes, S. 346f. 

351 BAL, 429 AR-Z 224/72, Bd. 4, Aussage Peter Hölsken vom 8.10.1962, Bl. 553. 
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heimnisträger«, also derjenigen, die einzelne Peiniger konkret ihrer Ver- 
brechen überführen konnten, in die Tat umgesetzt wurden.?’? Einige Bun- 
ker-Häftlinge, vor allem deutsche Kommunisten, ließ man kurz vor der 
Räumung noch ermorden und im Krematorium verbrennen. Sie galten ver- 
mutlich schon wegen ihrer langen Haftzeit als zu gut informiert.53 Wer als 
noch verwendbar galt und halbwegs zu laufen vermochte, der erlebte das 
Chaos der letzten Kriegstage auf Todesmärschen. Diese Odyssee wurde 
erst mit dem offiziellen Eingeständnis der Niederlage, der Kapitulation, 
beendet.?5* Im geräumten Mittelbau-Komplex stießen die Soldaten der 
3. US-Armee, die das Lager befreiten, auf unzählige Leichen, Menschen, die 
noch an den Vortagen an Entkräftung verstorben und teilweise zu Haufen 
zusammengeschoben worden waren. Andere Häftlinge standen, zum 
Skelett abgemagert, die Haut ın Fetzen, an der Schwelle des Todes. Das Ent- 
setzen der amerikanischen Soldaten war so groß, dass sie ihren Vormarsch 
abstoppten, um die Menschen notdürftig zu versorgen; der Wunsch nach 
Vergeltung kam auf und konnte nur durch strenge Anordnungen in Schach 
gehalten werden. Immerhin gab die Militärverwaltung — entgegen ihren 
Regeln - die angrenzende Stadt Nordhausen acht Tage zur Plünderung frei, 
um der angestauten Wut ein Ventil zu verschaffen. 35° 

Im KL Groß-Rosen hatte die Lagerleitung unter SS-Obersturmbann- 
führer Arthur Rödl?57 bereits im Sommer 1942 die Vorsichtsmaßnahmen 
verschärft, damit Nichteingeweihten, ja selbst dem lagereigenen Personal 
die Zahl der »Abgänge« möglichst verschlossen blieb. Dies galt insbeson- 
dere dann, wenn diese Häftlinge einer bestimmten Zielgruppe angehörten 
oder Opfer eines Gewaltverbrechens waren. So verzeichnete das lagerei- 
gene Standesamt seit dieser Zeit den Tod jüdischer Gefangener nicht mehr, 
ebenso verzichtete es auf Einträge über exekutierte Rotarmisten und war 
nachlässig bei verstorbenen Ostarbeitern. Auskünfte an Angehörige erteilte 
das Standesamt nur noch im Ausnahmefall, und dies war als besonderes 
Entgegenkommen zu werten. Was geschah mit den Leichen? In der An- 
fangszeit waren die Toten noch in das Krematorium von Liegnitz gebracht 


352 Neander, »Hat in Europa kein annäherndes Beispiel«, S. 158-163. 

353 29a Ks 9/66 Urteil des Landgerichts Essen gegen Helmut Bischoff u.a. vom 
8.5.1970, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 33, hier $. 889-896; Sellier, 
Zwangsarbeit im Raketentunnel, $. 360f. 

354 Blatman, Todesmärsche, $. 469-488. 

355 Pachaly/Pelny, KZ Mittelbau-Dora, S. 163-165. 

356 Neander, »Hat in Europa kein annäherndes Beispiel«, S. 155-157. 

357 Auf Rödl folgten im September 1942 SS-Hauptsturmführer Wilhelm Gideon und 
im Oktober 1943 SS-Sturmbannführer Johannes Hassebrok als Kommandanten. 
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worden, oder man übergab sie dem Feldkrematorium. In dieser kleinen, 
fahrbaren, mit Öl befeuerten Verbrennungsanlage konnten pro Tag bis 
zu zehn Leichen verbrannt werden. Mit der Expansion des Lagers wurde 
im Herbst 1942 der Bau eines eigenen Krematoriums notwendig — schon 
um der wachsenden Zahl an Leichen Herr zu werden, aber ebenso, um die 
Angestellten des Standesamtes Liegnitz nicht länger einweihen zu müssen. 
Bereits zum Jahresende war die in Massivbauweise errichtete Anlage ein- 
satzbereit. Neben der Einäscherung diente sie als Hinrichtungsstätte. Im 
Sektionsraum wurden ungezählte Menschen, vor allem Kranke (insbeson- 
dere »Langzeitbettlägrige«) und Kriegsgefangene, mittels Phenolinjektio- 
nen ermordet. Diese Mordtechnik fand in Groß-Rosen bis ins Jahr 1945 
Verwendung,35® Leichen wurden nach der Tat umgehend eingeäschert. 
Anders verhielt es sich in Mauthausen, wo die Birkenauer Gaskammern 
wiederaufgebaut und durch einen Groß-Krematoriumskomplex erweitert 
werden sollten.?5? Hierhin hatte der Chef der Amtsgruppe D (Konzentra- 
tionslager), SS-Brigadeführer Richard Glücks, den »Verbrennungsbefehl« 
direkt übermitteln lassen. Der Lagerkommandant, SS-Standartenführer 
Franz Ziereis, hatte die Order erhalten, mit der Neubesetzung der Leichen- 
brenner im August 19443° »das im Lager arbeitende Krematoriumskom- 
mando« alle drei Wochen sauszuwechseln«. Im SS-Jargon war dieser Euphe- 
mismus nicht misszuverstehen. Die mörderische Gleichbehandlung der den 
mobilen 1005-Irupps zugeteilten Todesbrigadisten und ihrer Leidensge- 
nossen im Lager ist offensichtlich und dürfte kaum auf einen Einfall von 
Glücks zurückzuführen sein. Vielmehr hatte das WVHA Blobels Richtlinien 
übernommen, um sicherzustellen,3°' dass ein Brenner im Falle seiner Flucht 
nur über drei Wochen eigener Erfahrung Auskunft zu geben vermochte, 
ohne einen Gesamtüberblick zur Zahl der Leichenverbrennungen in Maut- 
hausen erlangt zu haben. In Glücks’ Augen gab es für diese Regelung gute 
Gründe, denn in der Agoniephase des Lagersystems plante das WVHA irr- 
witzigerweise, die bestehenden Mauthausener Kapazitäten um weitere 
zwölf Öfen auszubauen, die in der Nähe des Hauptlagers als »Sonderbau« 
in der Gemarkung Alt-Aist aufgestellt werden sollten. Den Eingeweihten 
musste sich geradezu der eigentlich phantastisch anmutende Gedanke auf- 
drängen, dass die zu Zigtausenden nach Mauthausen »Evakuierten« hier ein 
zweites Birkenau vorfinden sollten, ausgestattet mit aus Auschwitz heran- 
gebrachten Einäscherungsanlagen und neu produzierten Öfen der Firma 


358 Sprenger, Groß-Rosen, S. 91, S. 104, $. 149-151, $. 221-223 sowie Abb. 9. 
359 Perz/Freund, »Auschwitz neu?«, S. 64-69; Perz, »Verbrechen«, S. 74-77. 
360 Choumoff, Massentötungen durch Giftgas, S. ı19f. 

361 BAL, 503 AR 1256/61, Bd. 2, Transkription der Aussage Ziereis, Bl. 127. 


1102 


DAS ENDE VON AUSCHWITZ 


Topf & Söhne. Waren diese Menschen wirklich nur in die Ostmark getrie- 
ben worden, um sie alle kurz vor der Kapitulation zu ermorden und dann 
in Alt-Aist verbrennen zu lassen ? Immerhin, die mit den Installationsarbei- 
ten beauftragte Firma Topf & Söhne ging noch Mitte Februar 1945 davon 
aus, dass alle »Teile vom KZ Auschwitz wieder Verwendung finden soll- 
ten«, es seien nur neue Rohrleitungen zu verlegen. Diese Annahme sagt 
einiges über die Dimension des geplanten Vorhabens aus.3° Doch das Pro- 
jekt kam über die eigentliche Planungsphase schon deswegen nicht hinaus, 
da bereits der Anschluss des Tötungszentrums Alt-Aist an das Schienennetz 
nicht mehr zu bewerkstelligen war. Dennoch wird an diesem gigantoma- 
nisch anmutenden Vorhaben deutlich, welchen Stellenwert der Massen- 
mord und die Spurenbeseitigungsmafßnahmen für die Verantwortlichen 
hatten, so als wären sie gleichsam das einzig noch zu erreichende Kriegsziel. 
Aber auch ohne ein technisch modernes Tötungszentrum in Alt-Aist galt 
das KL Mauthausen schon lange als Ort ohne Wiederkehr, waren die Ge- 
fangenen planmäßig in der lagereigenen Gaskammer vergiftet oder im Stein- 
bruch »verbraucht< worden. Mauthausen und sein Nebenlager Gusen zähl- 
ten als einzige Konzentrationslager des WVHA zur Kategorie III für »kaum 
noch erziehbare Schutzhäftlinge«, was der Klassifizierung »als einer Art 
Vernichtungslager im Reichsgebiet« gleichkam. Allein die angespannte Si- 
tuation der Rüstungswirtschaft verhinderte seit dem Sommer 1943, dass die 
»Vernichtung durch Arbeit« radikal umgesetzt wurde. Gleichwohl ver- 
wehrte Himmler den Kategorie-III-Gefangenen im August 1944 eine noch 
so geringe Chance auf Überleben mittels einer Entlassungssperre für Maut- 
hausen; Häftlinge der Kategorie III durften nicht einmal verlegt werden.3°# 

Die Toten Mauthausens waren von Anfang an verbrannt, nicht bestattet 
worden. Jedoch ermöglichte ein »Entgegenkommen« in der frühen Phase des 
Lagers, dass reichsdeutsche und österreichische Angehörige den - in einem 
Sarg aufgebahrten — Leichnam vor der Einäscherung noch ein letztes Mal 
sehen durften. »Sehen« hieß laut Lagerordnung, aus der Entfernung einen 
letzten Blick auf den Toten zu erhaschen, da bei einem zu nahen Herantre- 


362 Schreiben Firma J. A. Topf & Söhne an die Bauleitung der Waffen-SS und Polizei, 
Mauthausen/Oberdonau, vom 10.2.1945, betr.: Neubau Krematorium (Sonder- 
anlage), Faksimile in: Schüle, Industrie und Holocaust, $. 461f., Zitat S. 461. 

363 Diese Angaben entstammen dem Nachkriegsbericht des - im Baubüro des KL 
Mauthausen beschäftigten — Ingenieurs Robert T. Busenkell, dem im Winter 
1944/45 die vorbereitenden Maßnahmen des Projekts aufgetragen worden waren. 
Siehe ausführlich: Perz/Freund, » Auschwitz neu ?«, S. 66f. 

364 Streim, Behandlung, S. 109-111, Zitate S. 109 und S. ııı. Auch: Marsalek, Ge- 
schichte des Konzentrationslagers Mauthausen, S. 34-41. 
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en 


Fahrbarer Verbrennungsofen 
System „Topf“ 


(Siehe Abbikdeng 3 und 4) 


Der nachstehend beschriebene 
Ofen ist fahrbar eingerichtet, 
wodurch er den Vorzug hat, 
daß er unmittelbar an das Ver- 
brennungsobjekt herangefahren 


Verbrennungsraum l werden kann. Der Ofen ist be- 
sonders für Großgrundbesitzer 
und Viehzüchter in weiten Step- 
pen unentbehrlich, da in der 
Hauptsache an Tränkstellen ge- 
fallenes Vieh sofort vernichtet 
werden kann, ohne dasselbe erst 
weit zu transportieren, 

Die Vorzüge dieses Ofens sind 
leichte und bequeme Beförde- 
rungsweise, leichte Bedienung, 
große Haltbarkeit und stabiles 
Fahrgestell. Der Kessel wird 
innen mit la Schamottemate- 
rialien ausgekleidet, daher ge- 
ringe Ausstrahlung. Dieser Ofen 
kann auch mit Öl- und Gas- 
feuerung eingerichtet werden. 


Abbildung 4, Querschnitt 


J. A.TOPF2ZSÖHNE ERFURT 


MASCHINENFABRIK U. FEUERUNGSTECHNISCHES BAUGESCHAFT 


Feuerungstechnisches Laboratorium /[ Eigene Versuchsstation 
Telegramm-Adresse: Topfwerke ‚ Fernsprecher Nr. 2952, 2353, 2354 u. 2355 


san ame ana ame ana ana man ann ana ame ana nen ann namen en aan nen ame an 


Werbeprospekt der Firma Topf & Söhne für den mobilen Verbrennungsofen. 
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ten Seuchenübertragung drohe. Tatsächlich handelte es sich zumeist um 
eine Täuschung, um die Präsentation einer falschen Leiche. Die makaber- 
verlogene Veranstaltung diente allein der Beruhigung der Verwandten, eben 
der Volksgenossen, die weiterhin treu zum Regime stehen sollten, auch 
wenn eines ihrer Familienmitglieder »gefehlt< und in der »Umerziehungs- 
anstalt« Mauthausen den Tod gefunden hatte.3%° Im Anschluss wurde der 
Sarg in das Krematorium von Steyr überführt und dort verbrannt. Diese seit 
September 1938 praktizierte Vorgehensweise wurde im Mai 1940 einge- 
stellt, als im Mauthausener Arrestblock die eigene Einäscherungsanlage 
betriebsbereit war. Ausschlaggebend dafür war neben der Expansion des 
Lagers die Tatsache, dass die Täuschung nicht mehr aufrechtzuerhalten 
war. Im Januar 1941 erhielten das Nebenlager Gusen, Anfang August 1944 
das Nebenlager Ebensee und schließlich im November 1944 der Ableger 
Melk eigene Feuerstätten. Alle Anlagen hatte in vertrauensvoller Zusam- 
menarbeit wieder einmal die Firma Topf & Söhne aus Erfurt erbaut, die sich 
damit neben dem Berliner Unternehmen Kori als Hauslieferantin des 
WVHA3“ für Verbrennungsanlagen etabliert hatte.3°” Im Krematorium des 
Hauptlagers gab es zudem eine Leichenkühlkammer, die bis zu 600 Körper 
fasste; hier ließen sich Tote zwischenlagern, sollten die Öfen überlastet sein. 
Von Bedeutung ist überdies, dass dem Bau des Krematoriums die Errich- 
tung einer Vergasungsanlage vorausgegangen war. All diese Einrichtungen 
— Öfen, Kühlkammer, Gaskammer sowie eine alternativ genutzte Genick- 
schussanlage — waren im Kellergeschoss des Arrestgebäudes zu einer auf 
Effizienz auslegten Tötungsmaschine arrangiert worden, die den Mord- 
kommandos lange Wege ersparte.3°® Als Herr über dieses Verlies herrschte 
ss-Hauptscharführer Martin Roth, der zusammen mit dem SS-Standortarzt 
— dem berüchtigten SS-Sturmbannführer Dr. Eduard Krebsbach, der sich 
über den Todeskampf vergaster Frauen amüsiert zeigte - sowie den Lage- 
rapothekern, den SS-Hauptsturmführern Dr. Erich Wasitzky und Gerhard 
Gerber, für die Gaskammer die Verantwortung trug. Er kommandierte 


365 Marsalek, Geschichte des Konzentrationslagers Mauthausen, S. 258. 

366 Siehe dazu auch die mitunter verharmlosenden Einlassungen von Ernst-Wolfgang 
Topf: Thüringisches Hauptstaatsarchiv Weimar, Sammlung Jean-Claude Pressac, 
Nr. 31, Bl. 3r-6r, Schreiben an Dr. Bernat vom 22.11.1947; Bl. rra-2oa und Bl. 26r- 
34r, Stellungnahmen Topf vom 2. und 3.2.1948. 

367 Marsalek, Geschichte des Konzentrationslagers Mauthausen, $. 283f.; Dobosie- 
wicz, Vernichtungslager Gusen, S. 160-162; Perz, Projekt Quarz, S. 456 - mit dem 
Bau des Krematoriums von Melk war danach im September 1944 begonnen worden. 
Gerlach, »Firma J. A. Topf & Söhne, S. gıf. 

368 ıı Ks 1/70 Urteil des Landgerichts Hagen gegen Werner Fasel und Marthin Roth 
vom 24.7.1970, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 34, hier S. 502-505. 
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auch das Häftlingskommando, das die verrenkten, mit Kot und Urin be- 
schmutzen Körper aus der Kammer ziehen musste. Bevor die Toten ins 
Feuer geworfen wurden, zogen SS-Dentisten ihnen die Goldzähne — wer 
dafür infrage kam, war zuvor durch ein rotes Farbkreuz markiert worden. 
Häftlinge schnitten den toten Frauen zwecks »kriegswichtiger< Weiterver- 
wertung die Haare ab. Anschließend wurden die Leichen verbrannt.3°® 
Die ersten Krematoriumskommandos rekrutierten sich noch aus Kapos 
wie dem Heizer-Kapo Johann Kanduth. Er und seine Kollegen Johann 
Branny, Ignacy Bukowski, Tadek Lewicki, Johann Polster, Wilhelm Orn- 
stein, Anton Slupetzky, Franz Susok und Albert Tiefenbacher waren zwar 
als »Geheimnisträger« sehr gefährdet, überlebten aber mehrheitlich den 
Krieg. Denn im August 1944 wurde das Krematoriumskommando um pol- 
nische Juden erweitert, die in den Augen der SS-Wachen eine größere Be- 
drohung für die Geheimhaltung darstellten. Diese neuen Leichenträger wie 
Heizer, deren Zusammensetzung nunmehr eher der in den anderen Ver- 
nichtungszentren glich, hatten den dritten, frisch errichteten Doppelofen 
zu bedienen.3”° Doch einzelne Standorte in der verzweigten Nebenlager- 
struktur von Mauthausen sahen sich mittlerweise außerstande, ihre Toten 
dem Hauptkrematorium zuzuführen.”' Vielmehr wurde improvisiert. Ins- 
besondere Leichen aus den östlich gelegenen Nebenlagern, die keine Merk- 
male eines Gewaltverbrechens aufwiesen, wurden unter anderem im Wiener 
Stadtkrematorium verbrannt und entgegen den Weisungen auf dem Wiener 
Zentralfriedhof bestattet, andere brachte man auf dem Grazer Friedhof 
unter die Erde. Selbst das Hauptlager kam mit dem Verbrennen nicht mehr 
hinterher — die oben geschilderten Planungen zur Erweiterung der Krema- 
torien griffen somit für den bestehenden Lagerbetrieb nicht mehr. Daher 
ließ Ziereis nördlich des Lagerareals bei Marbach ein Massengrab für knapp 
10.000 Tote anlegen und auf dem Gelände des Kriegsgefangenenfriedhofs 
Mauthausen, begründet für Militärinternierte aus dem Ersten Weltkrieg, ein 
Massengrab für 2000 Körper ausheben. Andere Massengräber, in denen 
jeweils Hunderte Tote verscharrt lagen, fanden sich in Ebensee, bei Guns- 
kirchen und Wels.?7”” Der Umgang mit der Asche stellte ein weiteres Prob- 
lem dar. In Gusen lagerte man sie zunächst beim Krematorium und dann 


369 Ebenda, S. 5t4f. Zu den in Mauthausen eingesetzten SS-Ärzten, Dentisten und 
Pharmazeuten: Marsalek, Geschichte des Konzentrationslagers Mauthausen, S. 217- 
220; Kalthoff/Werner, Händler, 186. 

370 Choumoff, Massentötungen durch Giftgas, S. 119. 

371 Siehe bspw.: Rabl, KZ-Außenlager St. Aegyd, S. 58-60. 

372 Marsalek, Geschichte des Konzentrationslagers Mauthausen, S. 284f.; Szita, Un- 
garn in Mauthausen, S. ıı5 und S. 141. 
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auf dem Vorplatz der Verbrennungsanlage, da keine Anweisungen vor- 
lagen, wie mit den Rückständen zu verfahren sei. Schließlich bot die Lager- 
leitung sie - wohl gegen Zahlung eines Entgeltes —- den Landwirtschafts- 
betrieben in der Umgebung als Düngemittel an. Auf diese Weise konnte 
aber nur ein geringer Teil der Asche entsorgt werden, auch unterlief diese 
Vorgehensweise die Geheimhaltungsregeln, beschwerten sich doch der 
Pfarrer und Bürger der Gemeinde Langenstein über die angebotene »Ware«. 
Daraufhin wurden die zerstoßenen Überreste der Ermordeten entlang den 
zur Donau führenden Straßen oder gleich auf den Flussauen verstreut. 
Wenn der Gusener Ofen die anfallenden Leichen nicht zu bewältigen ver- 
mochte, erfolgte seit Oktober 1944 — dem enormen Anstieg der Todeszah- 
len Rechnung tragend — die Überstellung in die Krematorien der Neben- 
lager Ebensee und Melk oder die Euthanasieanstalt Hartheim. Nur wenn es 
gar nicht anders ging, hieß es die Leichen zu verscharren.?’® Immerhin gab 
es so viele Tote, dass Transportwagen im Winter 1944 gefrorene Leichen 
vor dem Krematorium abluden, wo das SS-Personal mit diesen nichts anzu- 
fangen wusste.?7”* Das im Dezember 1944 in Betrieb genommene Krema- 
torıum von Melk arbeitete dagegen ohne Störungen. Bis zur Niederlage des 
Regimes wurden dort gemäß den Anweisungen des ss-Hauptscharführers 
Häuser etwa 3500 Körper eingeäschert.?7° Andere Schätzungen sprechen 
von 4000 Leichen.37”° In Melk wurden außerdem aus Auschwitz-Birkenau 
geflüchtete und dann im Januar 1945 aufgegriffene Häftlinge mittels Gift- 
injektionen ermordet und verbrannt, damit diese Zeugen für immer schwie- 
gen.?7’ In anderen Nebenlagern, so auf dem Loiblpass, bediente man sich 
in der Spätphase wiederum der Blobel-Methode: Die Toten wurden auf 
Scheiterhaufen gestapelt, angezündet und brannten inmitten der gespens- 
tisch anmutenden Feuertürme nieder. Weitere vergingen auf dem in der 
Nähe der Sanitätsbaracke befindlichen Rost, der wohl seit dem Spätsom- 
mer 1943 genutzt wurde.3”° Auch in Gusen kam offenes Feuer zum Einsatz, 


373 Dobosiewicz, Vernichtungslager Gusen, $. 162 und S. 254; Szita, Ungarn in Maut- 
hausen, $. ııs und S. 186. 

374 Haunschmied/Mills/Witzany-Durda, St. Georgen - Gusen - Mauthausen, S. 185. 

375 Perz, Projekt Quarz, S. 456f. 

376 Szita, Ungarn in Mauthausen, $. 186. 

377 3 Ks 1/60 Urteil des Landgerichts Fulda gegen Gottlob Muzikant vom 23.12.1960, 
gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 17, hier S. 66f. 

378 Tisler/Tessier, Loibl-KZ, S. 234-236. Es gab auf dem Pass zwei Feuerstätten, eine 
für das Nord- und eine für das Südlager. Letztere war im August 1943 als primitives 
Feldkrematorium auf slowenischer Seite gebaut worden und erinnert - siehe Foto 
auf S. 236 - fatal an die Kulmhofer Musterkonstruktion. Marsalek, Geschichte des 
Konzentrationslagers Mauthausen, S. 284. Vgl. oben 5. 954. 
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wenn die schiere Menge der Toten, zwischen denen noch Siechende lagen, 
überhandnahm. Scheiterhaufen loderten zwischen den Häftlingsbaracken 
und dem eigentlichen Krematorium.37? 

Die Gesamtzahl der Toten von Mauthausen lässt sich nur ansatzweise 
rekonstruieren, und zwar dort, wo die Totenbücher aus der Abteilung des 
SS-Standortarztes erhalten geblieben waren und trotz Himmlers Chiffre- 
erlasses bilanziert werden konnten. Diese Fälle addieren sich auf etwa 
71.000 Tote. Hinzu kommen allerdings jene Menschen, die allein zur Exe- 
kution überstellt und somit als bereits »Nichtexistente< erst gar nicht von 
der Lagerverwaltung individuell erfasst worden waren. Nach vorsichtigen 
Nachkriegsberechnungen geht es um 50.910 Schicksale.3°° Die letzte Ver- 
gasung fand wohl noch in der Nacht des 28. April 1945 statt.3°' Sechs aus 
Auschwitz überstellte und dann in Mauthausen eingesetzte Todesbrigadis- 
ten wurden auf Befehl des RSHA in der Nacht vom 5. auf den 6. April 1945 
in der Genickschussanlage exekutiert und anschließend verbrannt. Gaulei- 
ter Eigruber wohnte als prominenter Besucher dem Verbrechen bei und 
durfte sicher sein, dass von diesen Männern niemand mehr aussagen wür- 
de.°? Als Nächstes waren die acht Todesbrigadisten (sieben sowjetische 
Kriegsgefangene und der Kapo Schwindemann) aus Gusen an der Reihe. Sie 
wurden nach Mauthausen gebracht und auf Befehl von WVHA-Amtsgrup- 
penchef Richard Glücks vor dem Leichenkühlraum erschossen, damit sie, 
wie Glücks Ziereis eingeschärft hatte, bloß keine »Informationen weiter- 
geben könnten«.3?3 Nachdem das Gusener Krematoriumskommando von 
den Heizern der zweiten Mauthausener Gruppe verbrannt worden war, 
hieß es jetzt umgekehrt für diese Brenner und Leichenträger, nach Gusen 
abzurücken. Dort brachte man sie um und beseitigte ihre sterblichen Über- 
reste. Damit war ein Großteil der Brenner von Gusen und Mauthausen 
vor der Niederlage zum Schweigen gebracht worden. In Mauthausen hat- 
ten am 29. April, gleich nach der letzten Mordaktion, zudem die Abriss- 
arbeiten an der todbringenden Gaskammer begonnen. Die eigentliche Gas- 
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zelle wurde verfliest und zugemauert, die Zuleitungen wurden demontiert. 
Ebenso mussten die belastenden Dienstpapiere jetzt weg. Allein die bis da- 
hin noch benötigten Angehörigen des ersten Mauthausener Krematoriums- 
trupps waren irgendwie übersehen worden; als Ziereis dieses Versäumnis 
bemerkte, ließ er die Männer am 3. Mai von schwerbewaffneten sS-Wachen 
suchen. Doch Wilhelm Ornstein, David Zimet, Alt-Kapo Johann Kanduth 
und andere vermochten sich im Lagerrevier bis zur Befreiung zwei Tage 
darauf zu verstecken. Jahre später würden sie als Kronzeugen über die im 
Keller des Arrestgebäudes begangenen Verbrechen aussagen.>°+ 

Im Zuge der weiteren Spurenbeseitigung in Mauthausen erging an die in- 
stitutionell angekoppelte »Euthanasie«-Anstalt Hartheim gleichfalls - über 
die zuständige Kanzlei des Führers und von Viktor Brack abgezeichnet - 
die Order, alle verfänglichen Dienstpapiere zu verbrennen und ergänzend 
dazu im Dezember 1944 das Krematorium?®® zu demontieren. Noch bis 
zum 9. des Monats waren Gefangene in dem Mordschloss vergast worden. 
Insbesondere für die T4-Aktion war die penible Durchführung dieses 
Befehls von immenser Bedeutung, lagerten doch seit 1943 die gesamten 
»Euthanasie<-Archivalien in Hartheim ein. Diese alle Beteiligten schwer 
belastenden Akten mussten mitsamt den technischen Einrichtungen ver- 
schwinden. Für diesen Zweck überstellte das KL Mauthausen 20 Häftlinge 
als »Arbeitstrupp« nach Hartheim. Sie fanden hinter der Gaskammer einen 
Krematoriumsraum mit zwei Öfen vor, am Zugang waren Aschehaufen 
»mit Teilen von Menschenknochen in einer Menge von ca. 60 unserer Müll- 
kübel«. Daneben befand sich das Mahlwerk, eine »elektrische Knochen- 
mühle«. Die Abbrucharbeiten dauerten bis Mitte Januar 1945, dann zog zur 
Tarnung ein Gau-Kinderheim in das Gebäude ein. Die nunmehr vorgelebte 
Idylle von Waisen, denen ein neues Heim gegeben war, sollte Ermittler und 
Interessierte über die ursprüngliche Bestimmung des Ortes hinwegtäu- 
schen. Ohne Erfolg: Fahnder der US-Armee stießen schon bald darauf, die 
nötigen umfangreichen Nachforschungen setzten im Juni 1945 ein. Bald 
war man imstande, das gesamte Netzwerk aus T4-Aktion und KL-Ver- 
waltung aufzudecken, immer mehr Tatbeteiligte zu benennen, den Massen- 
mord zu quantifizieren. Was blieb, war, die Mörder vor Gericht zu stel- 
len.3°° Etwa zu dieser Zeit waren auch die Ermittlungen zu Mauthausen und 
Gusen so weit abgeschlossen, dass die Ermittler der US-Armee das Ge- 
samtausmaß dieser Verbrechen zu bestimmen vermochten, außerdem kann- 
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ten sie die am schwersten belasteten SS-Täter — ein finaler Report für den 
Militärstaatsanwalt der 3. U.S.-Armee lag bereits im Dezember 1945 vor.3”7 

Welche Anstrengungen zur Spurenbeseitigung hatte das WVHA in seinen 
Altlagern, den regionalen Verfolgungszentren des Altreichs wie Sachsen- 
hausen, Ravensbrück, Buchenwald, Natzweiler, Neuengamme, Flossen- 
bürg, Dachau und nicht zuletzt Bergen-Belsen unternommen, wann diese 
eingeleitet? War es überhaupt sinnvoll, hier umfassend zu vertuschen, zu 
täuschen, zu verharmlosen? Immerhin begründeten diese Lager doch die 
Macht des WVHA in die Zivilbevölkerung hinein und waren daher mit den 
Ortschaften und Städten ihrer Umgebung verbunden. Schließlich wusste 
die Bevölkerung, wohin all jene zu verschwinden hatten, die wegen ihrer 
»gefährlichen« Einstellung, ihrer »>Rassezugehörigkeit« oder weil sie einfach 
den »falschen Willen« artikulierten, aus der »Volksgemeinschaft« ausgesto- 
ßen wurden. Da diese Lager erklärtermaßen deren »Umerziehung« dienten, 
war ihre Existenz nie verschwiegen worden. Es handelte sich um keine 
geheimen Orte. Im Gegenteil: Die Lager gehörten, wie man so sagt, zum 
Stadtbild. 

In Sachsenhausen war in der Phase des Zusammenbruchs ebenfalls ein 
Spezialist in Sachen Leichenverbrennung aus Auschwitz-Birkenau eingetrof- 
fen. Während Hössler in Mittelbau am Werke war, hatte Otto Moll mit 
einem Trupp Vertrauter im Januar 1945 Oranienburg erreicht, um ein letztes 
Mal an alter Wirkstätte tätig zu werden.3°® Bis Kriegsbeginn waren die Toten 
aus Sachsenhausen im städtischen Krematorium verbrannt worden, mit dem 
Jahr 1940 erhielt das Lager eine eigene, mit einem einzigen Ofen ausgestattete 
Feuerstätte (das »alte« Krematorium), dem als Chef der bereits an anderer 
Stelle als Leiter für Verbrennungslehrgänge erwähnte ss-Hauptscharführer 
Alfred Klein vorstand. Er sorgte für die rückstandslose Kremation ermor- 
deter sowjetischer Kriegsgefangener. Mit seiner ab Herbst 1941 einsetzenden 
Metamorphose vom KL alten Typs zu einer Stätte des Massenmordes, be- 
durfte Sachsenhausen einer moderneren, vielseitigeren Anlage. Denn immer- 
hin hing das reibungslose Voranschreiten des Massenmordes davon ab, wie 
rasch die Getöteten eingeäschert werden konnten.” Das alte Krematorium 
wurde daher abgerissen und im August 1941 durch vier fahrbare, ölbeheizte 
Öfen der Firma Kori bei der Genickschussanlage ersetzt, in denen bis Jahres- 
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ende die Leichen von etwa 10.000 Rotarmisten im Feuer vergingen.” Die 
an Entkräftung verstorbenen Kriegsgefangenen hatte man zuvor einfach 
vor ihren Baracken abgelegt und - wie zunächst üblich - mit Chlorkalk be- 
streut. Erst nach einer gewissen Zeit, mit Inbetriebnahme der mobilen 
Öfen, erfolgte die Verbrennung.>?' Bis zur Befreiung Sachsenhausens soll- 
ten hier 18.000 Rotarmisten umkommen, mehr als in jedem anderen der frü- 
hen Konzentrationslager.3?? 

In Personalunion führte Klein in der ganzen Zeit ebenso das KL-Standes- 
amt und frisierte bei der Buchführung des Todes die Akten so, wie es seine 
Vorgesetzten von ihm erwarteten.” Seine Hauptaufgabe blieb aber der 
Krematoriumsbetrieb. Als Oberbrenner hatte er einen Kriminellen, den 
Brandstifter Walter Hardt, ausgewählt, weil er einen »richtigen Höllenhei- 
zer« brauchte.%* Überhaupt hatte Klein es verstanden, sich bei dem kleinen, 
siebenköpfigen Krematoriumskommando durch Gewährung von Ruhe- 
zeiten sowie Sonderrationen an Lebensmitteln, Zigaretten und Alkohol be- 
liebt zu machen - die Männer hielten es für ein gutes Kommando.3?5 Doch 
mochte Klein im Gegensatz zu anderen Sachenhausener SS-Leuten mit so 
bezeichnenden Spitznamen wie »Knochenbrecher«, »Nierenabtreter« oder 
»Jauchentunker« auch unscheinbar wirken, waren bei ihm berüchtigte 
Brenner wie Muhsfeldt in die Lehre gegangen.3” Und wenn in besonderem 
Maße geheim zu haltende Leichen im Feuer vergehen sollten wie wohl am 
ı1. Oktober 1944 die 27 exekutierten prominenten Häftlinge des »Leder- 
kommandos«, schickte Klein einen speziellen SS-Trupp los. Das Kremato- 
rıumskommando wurde dazu nicht herangezogen.3? Der unauffällige Chef 
der Sachsenhausener Leichenverbrennung erledigte seinen Auftrag so um- 
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Die »Station Z« des Konzentrationslagers Sachsenhausen. 


sichtig, dass er nie zur Disposition stand. Als die KL-Leitung im November 
1941 die vier mobilen Öfen von der Erschießungsbaracke zur neuen »Sta- 
tion Z« - einer Kombination aus Genickschussanlage, Verbrennungsstätte 
und von 1942/43 an Gaskammer - versetzen und fest einbauen ließ, dachte 
Klein an die Befestigung der Zufahrtswege. Und bei der Substituierung der 
vier Öl-Öfen im Sommer 1943 durch koksbefeuerte Kori-Verbrennungs- 
anlagen sorgte er für deren Anschluss ans Stromnetz.?® Da nun pro Tag 
bis zu 600 Leichen eingeäschert werden konnten, erhielt die Station Z au- 
ßerdem einen Aschebunker für die temporäre Lagerung der Rückstände.” 
Selbst als Moll mit seinem Sonderkommando in Absprache mit dem Kom- 
mandanten, SS-Standartenführer Anton Kaindl, kranke und »körperschwa- 
che« Juden und Slawen noch in den letzten Monaten zu Tausenden ermor- 
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dete, die Tötungsrate also in die Höhe trieb, blieben keine Leichen zurück.*”° 
Kaindl setzte weiter auf die Öfen in den Krematorien; die Einäscherung in 
Tongruben, wo nach der Blobel-Methode die Leichen auf offenen Feuern 
verbrennen sollten, erschien ihm wohl nicht effektiv genug.*' Otto Moll, 
der seine ungewöhnliche Karriere Jahre zuvor als SS-Gärtner in Sachsen- 
hausen begonnen hatte, überlegte derweil, wie alle im Hauptlager zurück- 
zulassenden Häftlinge ermordet und ihre Körper vernichtet werden könn- 
ten. Für Moll gab es, wenig verwunderlich, nur eine Vorgehensweise, und 
zwar die, die er aus Birkenau kannte: alle Gefangenen exekutieren, im 
Anschluss auf offenem Feld mit Benzin verbrennen, die Überreste vergra- 
ben. Aber selbst für diese primitive Vorgehensweise blieb angesichts der 
militärischen Lage keine Zeit mehr. Am 21. April begann die Evakuierung 
Sachsenhausens.*°° Klein machte indessen ungerührt weiter. Während an- 
dere noch mörderische Alternativpläne wie die Verminung und Sprengung 
des Lagers mitsamt Insassen oder die Auslöschung durch Fliegerbomben 
ventilierten,*° ließ der Krematoriumschef seine Öfen unermüdlich befeu- 
ern, weshalb (trotz der hohen Sterblichkeit in der Schlussphase) nach Sach- 
senhausens Befreiung keine Leichenberge auf dem KL-Gelände vorgefun- 
den wurden.*° Sogar jüdische Häftlinge aus dem Nebenlager Lieberose, die 
offenbar keinesfalls am Leben bleiben durften, wurden noch zur Station Z 
überführt, hingerichtet und gleich im Anschluss verbrannt.*° Klein verließ 
das Lager erst am 22. April 1945 mit einem kleinen Trupp von SS-Leuten.+* 
Zu dem Zeitpunkt waren auch die Gasbrausen verschwunden, die Gaskam- 
mer wirkte nun - zumindest auf den ersten Blick — wie ein unscheinbarer 
Baderaum.*” Die letzten Überreste der Ermordeten, tonnenweise graues 
>Mehk, hatten Sachsenhausen ebenfalls verlassen, waren längst bei dem 
Außenlager Klinkerwerk in den Hohenzollernkanal gekippt worden. Die 
sowjetische Untersuchungskommission fand dort dennoch schließlich 
mehrere Tonnen an Knochen und Menschenasche. Die Lokalisation ande- 
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rer regelrechter Aschegruben sollte sich indes bis zum Jahr 2004 hinzie- 
hen.t°® 

Das Frauen-KL Ravensbrück unter SS-Sturmbannführer Fritz Suhren, 
das seit 1942 zu einem so multinationalen wie überfüllten Frauenlager mit 
zig Nebenlagern und Außenkommandos ausgebaut worden war, drohte be- 
reits seit dem Herbst 1944 an der schieren Masse der aus anderen Haft- 
anstalten überstellten Frauen zu kollabieren. Im Oktober soll daher das 
WVHA mittels Glücks Suhren den Befehl erteilt haben, Häftlinge, deren 
Überleben unwahrscheinlich sei, ohne Ausnahme zu »vernichten«. Angeb- 
lich bestand sogar die Vorgabe, mindestens 2000 pro Monat zu ermorden.*” 

Im Januar traf nicht von ungefähr Moll mit seinem sechsköpfigen Kom- 
mando von Sachsenhausen kommend in Ravensbrück ein. Auch Rudolf 
Höß bezog in der Nähe des Lagers eine Wohnung. Während Moll und seine 
Leute als fliegendes Liquidierungskommando zwischen Sachsenhausen 
und Ravensbrück pendelten, galt Höß als der die Maßnahmen überwa- 
chende Spezialist. Die alte Arbeitsteilung von Birkenau war wieder herge- 
stellt. Mangels anderer Verwendungsmöglichkeiten kamen der Schutzhaft- 
lagerführer des Auschwitzer Männerlagers, SS-Obersturmführer Johann 
Schwarzhuber, und aus Riga-Kaiserwald der beschäftigungslos gewordene 
Kommandant, SS-Sturmbannführer Albert Sauer, nach Ravensbrück - 
beide gleichfalls Autoritäten in Sachen Massenmord und Spurenverwi- 
schung.*'° Letzterer hatte in Riga die Trupps des 1005-Kommandos »Stütz- 
punkt« versorgt, Schwarzhuber wiederum wusste en d£tail, wie die jüdischen 
Sonderkommandos in Birkenau gearbeitet hatten.*'' Hinzu kamen als 
Mediziner der SS-Standortarzt Dr. Richard Hans Trommer, der für die 
Sicherstellung des Zahngoldes zuständige Dentist Dr. Martin Hellinger, 
der Krankenrevier-Vorsteher Dr. Percy Treite und der aus Sachenhausen 
abkommandierte SS-Arzt Dr. Adolf Winkelmann. Winkelmann war ein 
schwergewichtiger Mann mit Östeinsatz- und KL-Erfahrungen, der seine 
medizinischen Kenntnisse zur Begutachtung all jener nutzte, die in seinen 
Augen entbehrlich waren. Trommer, der zuvor in Flossenbürg und Neuen- 
gamme »gelernt< hatte, tat sich noch mehr hervor. Beide Ärzte verbreiteten 
unter den Gefangenen Angst und Schrecken, doch auch das andere medizi- 
nische Personal war in seiner Bedrohlichkeit kaum berechenbar.*'? 
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Wahrscheinlich in der zweiten Januarhälfte nahm das Kommando Moll 
die geforderten Selektionen in Ravensbrück vor. Erschossen wurde neben 
dem Krematorium. Suhren und Höß beaufsichtigten das Kommando dabei, 
die Opfer waren aus den Krankenbaracken ausgewählte, geschwächte 
Frauen, die anderen Platz machen sollten.*'? Etwa zur gleichen Zeit war 
neben dem Krematorium zusätzlich in einer unscheinbaren Holzbaracke 
eine provisorische Gaskammer eingerichtet worden. Bei richtiger Abdich- 
tung konnten darin 150 bis 180 Menschen auf einmal erstickt werden.*'* Die 
im Januar durchgeführten Exekutionen nach konkurrierenden Mordme- 
thoden schienen so bedeutsam zu sein, dass sich im Februar 1945 ein wirk- 
lich Prominenter auf den Weg nach Ravensbrück machte. Der WVHA-Chef 
Oswald Pohl hatte seinen Schreibtisch in Oranienburg geräumt, um seine 
Verwaltung nach Ravensbrück evakuieren zu lassen.*'5 Und er ließ es sich 
nicht nehmen, am neuen Dienstsitz der Erweiterung der Gaskammer bei- 
zuwohnen.*'° Mochte Moll mit seinen Leuten auch effektiv vorgehen, Suh- 
ren und der Hauptamtschef zogen das vermeintlich stille Töten durch Gas 
offenbar vor.*'7 Denn während an anderer Stelle die Gaskammern demon- 
tiert, die Spuren beseitigt wurden, Himmler — auch wenn er alle Tötungs- 
befehle abzeichnete - die Übergabe von KZ-Häftlingen an den Feind gegen 
Vergünstigungen erwog,*'"" suchte Höß in Ravensbrück die Kapazitäten der 
bestehenden Mordanlage noch einmal zu erhöhen. Das Vorhaben eines Bir- 
kenau-Ersatzes, das in Mauthausen in der Planungsphase stecken geblieben 
war, wurde nunmehr in Ravensbrück, wenn auch in deutlich kleinerem 
Umfang, umgesetzt. Im letzten Stadium seiner Existenz entwickelte sich 
das Frauen-KL, in dem bereits seit dem Jahr 1943 die Sterbeziffern signi- 
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fikant angestiegen waren und sich im Jahr 1944 versiebenfacht hatten,?'? 
endgültig zum regionalen Todeslager. Auch in Ravensbrück gelangten jetzt 
zusätzlich Gaswagen zum Einsatz, die als vermeintliche »grüne Minna« 
durch die umliegenden Wälder fuhren, während die im Kastenaufbau ein- 
gesperrten Häftlinge qualvoll erstickten.**° Die Lagerleitung verfügte über 
bis zu vier Gaswagen verschiedenster Bauart,**' die in der Kommandantur- 
garage geparkt wurden. Einige funktionierten nach dem Abgasprinzip, in 
andere wurde Zyklon B eingeworfen. Ein ausrangierter Eisenbahnwaggon, 
wohl ein niederländischer Militär-Duschwagen, war auf einem Abstellgleis 
im Wald zur Gaskammer umgebaut worden. Die Vielzahl dieser Geräte in 
Ravensbrück deutet darauf hin, dass dort nicht nur in großem Stil gemordet 
werden sollte, sondern dass das Lager zugleich als Ausweichstandort für 
den aus dem Osten sowie aus Oranienburg verlegten Fuhrpark an Mord- 
werkzeugen diente.*”? 

Es scheint, dass das WVHA kurz vor dem Zusammenbruch des Dritten 
Reiches sein mörderisches Potenzial noch einmal vollends zur Entfaltung 
bringen wollte. Während selbst Gestapo und SD erodiert waren und ihre 
Funktionäre sich bereits auf die Nachkriegszeit vorbereiteten, verfolgte 
Pohl mit seinen Vertrauten weiterhin den Weg der radikalen Vernichtung. 
Anders als Himmler plante er jetzt, auch die Arbeitssklaven, deren Nutzen 
für die Wirtschaft der SS obsolet geworden war, ums Leben zu bringen. An 
einem Faustpfand war er nicht interessiert.**? Himmlers Grundsatzbefehl, 
dass kein Gefangener befreit werden dürfe, deckte bei allen taktischen 
Vorbehalten, die dieser noch haben mochte, ein entsprechendes Vorgehen. 
Denn wer gebrechlich, bettlägerig, geschwächt oder verletzt war, würde 
kaum die Strapazen der Evakuierung überstehen und war schon deshalb 
nach SS-Logik »vorsorglich< zu beseitigen. Anderenfalls bestünde ja die 
Chance, dass zumindest einige der Siechenden nach der Befreiung bei guter 
Pflege zu Kräften kämen und dann auch als Belastungszeugen der Gegen- 
seite zur Verfügung stünden. Lebenszeit sollte nur denjenigen zugestanden 
werden, die bei der Räumung in der Lage wären, mit ihren Wachen Schritt 
zu halten. Und überhaupt: Sollte das nationalsozialistische Deutschland 
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untergehen, wollte man den Gefangenen nicht die Genugtuung lassen, über 
ihre Unterdrücker zu triumphieren.*** 

Pohl war in seinem Zuständigkeitsbereich immer ein Unterstützer Blo- 
bels und des Sonderauftrags 1005 gewesen, und während dessen 1005-Män- 
ner, ihres ursprünglichen Auftrags entbunden, längst für den Partisanen- 
kampf in Kärnten verwendet wurden, kümmerte Pohl sich persönlich 
darum, das Projekt Massenmord und die damit verbundene Spurenbeseiti- 
gung mit allen ihm zur Verfügung stehenden Kräften weiterzuführen. So 
sind sein Engagement als WVHA-Chef und sein Erscheinen in der Gaskam- 
mer von Ravensbrück zu interpretieren. In diesem Zusammenhang fällt auf, 
dass für den März 1945 eine vom WVHA kontrollierte Nachrichtendienst- 
gruppe in Sachsenhausen bezeugt ist, die den Namen »Wetterstelle« trug 
und kriegsrelevante Informationen an die »Spionage- und Agentenzentrale 
in Berlin-Wannsee« weitergab. Diese Gruppe soll zuvor zeitweise in Da- 
chau und Groß-Rosen aktiv gewesen sein, angeblich, um elektrische Nach- 
richtengeräte zu entwickeln.*° Angesichts des Tarnnamens darf dies als 
alleiniger Zweck angezweifelt werden, vielmehr steht die Frage im Raum, 
ob diese Einrichtung auch Opferzahlen aus den Lagern an den Wannsee-SD 
weiterdrahtete. 

Im März 1945 entstand jedenfalls in Ravensbrück hinter dem Kranken- 
revier eine zweite, modernere und massiv gebaute Gaskammer, die offiziell 
als die »Neue Wäscherei« fungierte. Allein, sie würde, soweit bekannt, nicht 
mehr genutzt werden - vielleicht weil die Tage des Frauenlagers gezählt 
waren und der komplexe Bau seiner Vollendung harrte.t?° Gemordet wurde 
trotzdem bis zum Schluss. Die Lager-SS um Schwarzhuber stellte Tageslis- 
ten mit Todeskandidatinnen auf, und entweder brachten Molls Männer die 
Selektierten per Genickschuss um, oder die Frauen verschwanden in der 
Holzbaracke. Sie kamen auch aus den Nebenlagern und der »Uckermark«, 
einem Lagerbereich, den das Amt V des RSHA, das Reichskriminalpolizei- 
amt, ehemals als »Jugendschutzlager« für Mädchen gegründet hatte. Im Ja- 
nuar 1945 übernahm die KL-Verwaltung den Barackenkomplex, da Suhren 
SS-intern deutlich gemacht hatte, dass er ihn dringender benötige - und 
zwar, wie nach und nach bekannt wurde, als Schleuse, als letzten Stopp vor 
dem Gas. Nach »Uckermark« schob die Lager-SS alle Frauen ab, für die sie 
keine Verwendung mehr hatte, und deren Zahl ging in die Tausende. Wie 
lange die Frauen dort blieben, hing von den Fassungskapazitäten von Gas- 
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kammer und Einäscherungsöfen ab. Die »Todeszone«, wie das südöstlich 
unweit des Hauptlagers gelegene Areal alsbald bezeichnet wurde, war mit 
minimalem Personalaufwand zu betreiben; schon wegen des körperlich de- 
solaten Zustandes der Frauen brauchte nur eine Handvoll von SS-Angehö- 
rigen dort Dienst zu tun. Die Täter hatten ja, dies gilt es sich ins Gedächtnis 
zu rufen, »leichtes Spiels; ihre Gefangenen waren entkräftet, geschwächt, 
teilweise apathisch, also körperlich zu Wehrhaftigkeit gar nicht mehr in der 
Lage. Als ss-Oberaufseherin übte Ruth Neudeck das Kommando aus, ihre 
Stellvertreterin war Elfriede Mohneke, unterstützt wurden sie von sieben 
blutjungen Ss-Aufseherinnen. Aus Sicht der Gefangenen waren die beiden 
Ss-Männer Rapp und Franz Köhler bedeutsamer, zwei Sanitätsdienstgrade, 
die die Durchschleusungen durchführten, aber auch skrupellos mit eigener 
Hand Frauen umbrachten.#7 Über den »Turnhalle« genannten Block 6,**° 
der als Sammelstelle vor der Überführung diente, wurden zudem Gefangene 
des in unmittelbarer Nähe gelegenen Männerlagers weitergeleitet. Offiziell 
hieß es, die Selektierten seien in das »Schonungslager Mittwerda« überstellt 
worden, ein doppelter Täuschungsversuch, da von »Schonung« keine Rede 
sein konnte und ein Lager »Mittwerda« überhaupt nicht existierte. Viel- 
mehr stand »Mittwerda« für Gaskammer und Krematoriumsfeuer. Die 
Zahl der allein unter dem Vorwand der Schonung von Januar bis April 1945 
ermordeten Frauen ist kaum mehr rekonstruierbar, seriöse Schätzungen 
schwanken zwischen 4500 und 6000 Toten.*”? 

Wie hatte die Ravensbrücker Lagerleitung die Toten — die umgekomme- 
nen Frauen sowie die Leichen aus dem Männerlager, in dem im Laufe seiner 
Existenz etwa 20.000 Häftlinge registriert worden waren - verschwinden 
lassen? Zunächst hatte man sich der Ressourcen der Stadt Fürstenberg, also 
des städtischen Krematoriums bedient, das regelmäßig von einem Leichen- 
überstellungskommando aufgesucht wurde. Wegen des hohen Mehrauf- 
wands - verglichen mit anderen städtischen Feuerbestattungsanlagen ohne 
mitzuversorgendes KZ in der Nähe — und der gewährten Unterstützung 
sorgte die Lagerverwaltung dafür, dass dieses etwa 20 Mann starke Häft- 
lingskommando für die Belange der Friedhofsverwaltung zur Verfügung 
stand. Es war ein Geschäft auf Gegenseitigkeit: Muskelkraft als Entlohnung 
für Einäscherungskapazitäten. Immerhin hielt sich die Friedhofsverwaltung 
noch so weit an die Tradition, dass sie die Leichen deutscher »Volksgenos- 
sen« individuell verbrennen ließ und die Asche gesondert aufbewahrte, um 
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sie den Angehörigen übergeben zu können. Die Rückstände aller anderen, 
die gemeinsam kremiert wurden, hieß es als unterschiedslose Masse zu hor- 
ten und dann zu entsorgen.*° Spätestens Anfang 1942 trat der erste System- 
wechsel ein: Anstatt die Leichen weiter nach Fürstenberg zu schicken, ließ 
die Lagerleitung zwei mobile Verbrennungsöfen dort aufstellen, wo der 
Bau eines festen Krematoriums auf dem Lagergelände vorgesehen war.*3' 
Die Expansion des Lagers, die Überfüllung mit den daraus resultierenden 
Seuchen, die wiederum zu einem sprunghaften Anstieg der Todesraten 
führten, hatten diesen Schritt unumgänglich gemacht.*?” Nun wurden auch 
die Toten aus dem Männerlager nicht mehr nach Fürstenberg, sondern in 
das Frauenlager verbracht. Und wie Sachsenhausen erhielt das Ravensbrü- 
cker Hauptlager schließlich 1943 ein eigenes Krematorium, das die mobilen 
Öfen ersetzte. Es wurde außerhalb des Schutzhaftlagers beim Zellenbau 
hochgezogen: ein Ziegelbau, eingefasst von einer vier Meter hohen Mauer, 
die baulich so zu der alten Lagermauer passte, dass eine Bestandsimmobilie 
suggeriert wurde. Einzelne Zugänge zu dem Gebäude hatte man versteckt 
angelegt. Die Anlage verfügte über drei Öfen, zwei in der Mitte eines Quer- 
ganges und fest mit Ziegeln vermauert, der dritte Ofen, ein freistehendes 
gußeisernes Exemplar, befand sich etwas abseits. Bei der Konstruktion 
des Gebäudes waren die Unterkünfte für das von den übrigen Häftlingen 
separierte Verbrennungskommando, Räumlichkeiten für die Verwahrung 
der Werkzeuge (der Pfannen, Tragen, Schieber, Haken et cetera), Platz für 
die Aufschichtung des Brennholzes - im Hinterhof -, ein Urnenverwahr- 
zimmer und alles Weitere bedacht worden, was einen störungsfreien Be- 
trieb erleichterte.*3 

Im Krematorium bestimmte zunächst der Leiter der Hundestaffel, sS- 
Oberscharführer Alfred Cott, das Geschehen, aber spätestens zum Mai 
1944 war Walter Schenck der alles entscheidende ss-Mann. Ihm stand als 
Buchhalter Erwin Sturm zur Seite. Unter Schencks Leitung funktionierte 
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das System so lange, bis Ravensbrück als Aufnahmelager für die Räumungs- 
transporte und Evakuierungsmärsche kollabierte. Nur durch »stilles< Ster- 
ben und gezieltes Morden in großem Stil schienen sich die Belegzahlen von 
Ravensbrück noch reduzieren zu lassen — daher die Gaskammer und Molls 
Abberufung nach Ravensbrück. Doch mit der Spurenbeseitigung war die 
Krematoriums-S$ einfach überfordert. Wieder sollte die Fürstenberger Feu- 
erbestattungsanlage einbezogen werden,** und abermals half die Stadt. Um 
der KL-Leitung zu Diensten zu sein, wurde sogar dem Wunsch nach einem 
zweiten Ofen entsprochen. Zudem erging die Order, anstatt zwei bis drei 
jetzt fünf bis sechs Leichen pro Stunde einzuäschern.* Letztlich erwiesen 
sich all diese Maßnahmen als unzureichend, auch weil die Nebenlager 
Ravensbrücks (nur das Nebenlager Barth -— Heinkel Werke A.G. verfügte 
über eine eigene Verbrennungsanlage) das Hauptlager verstärkt mit Kör- 
pern belieferten, so dass sich im sogenannten Leichenkeller abgemagerte, 
reglose Menschenleiber wie Schichtholz stapelten; ein Berg, der immer wei- 
ter anwuchs, obwohl er doch eigentlich abzutragen war. Andere Kadaver 
harrten direkt an den Baracken aufeinandergelegt des Abtransports, sobald 
die Öfen für den »Abbauc dieser »Überkapazitäten« frei waren.#° Doch für 
einen solchen Dauerbetrieb, der den Einsatz des Krematoriumskommandos 
rund um die Uhr im Zweischichtenbetrieb erforderte, war die Einrichtung 
nicht ausgelegt. Die Tagesschicht, so viel ist bekannt, konnte Ende 1944 am 
Tage 5o Leichen verbrennen. Dies war zu wenig. Es erging daher der Be- 
fehl, die Temperatur in den Öfen zu erhöhen, auch wenn die Anlage so auf 
Verschleiß gefahren wurde. Und tatsächlich versagten die Dichtungen, und 
der hölzerne Dachstuhl des Krematoriums geriet am 25. Februar in Brand.*?7 
Damit fiel ein Teil der Anlage aus. Suhren blieb kaum etwas anderes übrig, 
als Leichen unweit des Lagers in Massengräbern verscharren zu lassen.#° 
Unter den Häftlingen ging zudem das Gerücht um, dass in den umliegenden 
Wäldern Leichen (und zwar die der Gaswagenopfer) in offenen Gruben 
mithilfe von Flammenwerfern verbrannt würden.*? Wer mit der Ge- 
schichte der Operation 1005 vertraut ist, dürfte an dieser Überlieferung we- 
nig zweifeln. Immerhin handelte es sich im Prinzip um eine Methode, die 
bereits in Kulmhof oder an der Ostfront angewendet worden war. 
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Am 14. April sah Suhren sich gezwungen, die »Uckermark« aufzugeben. 
Die Rote Armee war mittlerweile so nah herangerückt, dass die Täter die 
Ermordung der Restbelegschaft von 1557 Frauen für zu riskant hielten. Es 
erging die Order zur Rückverlegung der Gefangenen ins Hauptlager; dem 
Befehl wurde rasch nachgekommen.**° Kurz vor der Räumung Ravens- 
brücks ließ Dr. Percy Treite alle geheimen Unterlagen, insbesondere die 
Listen mit den Namen der ins vermeintliche Schonungslager Mittwerda 
verlegten Frauen und die Häftlingskartei, hinter dem Krankenrevier ver- 
brennen. Wer hier umgekommen war, lebte fortan nur im Gedächtnis der 
überlebenden Kameradinnen weiter — mal als ausgeprägte Persönlichkeit, 
mal schemenhaft, je nachdem, wie präsent die Einzelnen und wie lange sie 
in Ravensbrück gewesen waren. Über eine Vielzahl der Toten konnte dage- 
gen nur noch spekuliert werden. Die verwaltungsmäfßsige Auslöschung er- 
schwerte so auch die Möglichkeit des Trauerns. Die Verschleierungsmaß- 
nahmen hatten damit ihre Wirkung nicht verfehlt: Dort, wo ansonsten eine 
Grabstelle oder zumindest ein erkennbarer Ort des Schreckens dem Geden- 
ken Halt geben könnte, steht der Betrachter vor einer Leerstelle.**' 

Denn vor der Aufgabe Ravensbrücks waren natürlich nicht nur die be- 
lastenden Unterlagen verbrannt worden. Ohne den von Suhren befohlenen 
Abriss der Gaskammer und des Krematoriums als stummen Zeugen wäre 
das ganze Unterfangen unvollendet geblieben. Kurz vor Beginn der Ab- 
brucharbeiten waren dort noch einmal 48 Frauen erschossen worden. Dann 
ermordete am 25. April 1945 ein SS-Trupp, möglicherweise Angehörige des 
Moll-Kommandos,*** die Leichenträger und den Brennertrupp des Krema- 
torıums — elf Insassen des Männerlagers. Von dieser Seite drohte der SS 
keine Gefahr mehr, und die Zerstörung des unscheinbar wirkenden Todes- 
komplexes gelang immerhin so vollständig, dass allein die Verortung der 
Gaskammer sich über viele Jahre hinzog.**? Über die Vielzahl der dort be- 
gangenen Verbrechen ließ sich dagegen kaum etwas in Erfahrung bringen, 
auch weil man zwecks exakter Informationen nur noch die kooperations- 
unwilligen, die Morde bagatellisierenden Täter befragen konnte. Daher ist 
allein schon die unumstößliche Feststellung der Tatsache, dass eine Gas- 
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kammer und ein Krematorium existiert hatten, als Erfolg über die Spuren- 
beseitigungsmaßnahmen der Lager-SS zu werten. Insofern hatte es die 
Ravensbrücker SS wie ihre Kollegen von Sachsenhausen Ermittlern und 
Historikern nahezu unmöglich gemacht, der Wahrheit nahezukommen. 
Der Gasomnibus wurde »Anweisungshäftlingen« zur Demontage überant- 
wortet. Sie wurden jedoch nicht rechtzeitig fertig, und er fiel »den Russen 
in die Hände«.*** Außerdem gelang es der Roten Armee, zwei der Gaswa- 
gen sicherzustellen,** die sie aber weder für die Gegenpropaganda noch bei 
den großen Kriegsverbrecherprozessen als Beweisstück nutzte. Der Ver- 
bleib dieser blechernen Ungetüme ist bis heute ungeklärt. 

Die Räumung von Ravensbrück begann am 24. April. Das Angebot des 
Internationalen Roten Kreuzes, den Tätern freies Geleit gegen Überlassung 
der Häftlinge und des Lagers zu verschaffen, hatte Suhren ausgeschlagen. 
Wichtiger war es ihm, bis zuletzt den bestehenden Befehlen nachzukom- 
men. Etwa 3000 marschunfähige Frauen ließ er daher ohne Wasser und 
Lebensmittel im Lager zurück, vermutlich in der Hoffnung, dass sie das 
Eintreffen der Roten Armee nicht mehr erleben würden. Und auch auf den 
Todesmärschen war die Sterberate hoch. Die Gefangenen fielen einfach tot 
um; andere, die zu langsam gingen oder kurz verschnaufen wollten, er- 
schossen die Wächter am Wegesrand. Niemand führte mehr Buch über die 
Zahl dieser Opfer und hätte es angesichts des Chaos auch nicht vermocht. 
Doch es waren viele, die in den gelichteten Reihen vermisst wurden.**° Das 
System sackte in sich zusammen und riss all die Geschwächten mit sich. 
Einige Tage später befanden sich einige der dafür Verantwortlichen wie der 
berüchtigte Schwarzhuber bereits ın alliierter Haft. In Ravensbrück stan- 
den derweil seit dem 30. April Rotarmisten und Kommissionsmitarbeiter 
und versuchten, die geheime Geschichte des Lagers zu ergründen. Ihre Er- 
hebungen und die anderer Ermittler dienten — wegen der fehlenden Dienst- 
papiere und nicht mehr zählbaren Leichen - nicht immer der Erhellung, so 
dass kurz nach dem Krieg die Zahl von 92.000 getöteten Gefangenen als 
feste Größe kursierte und über längere Zeit unhinterfragt blieb. Sie ist deut- 
lich übertrieben. Neuere Berechnungen legen überzeugend dar, dass sich 
die Gesamtzahl der Opfer für Ravensbrück auf etwa 28.000 Häftlinge be- 
läuft.*# Die Verschleierungsmaßnahmen fielen hier auf das Regime zurück. 
Die Ermittler der Gegenseite hatten bei der Übernahme der deutschen 
Konzentrationslager bereits einen langen Weg zurückgelegt und vieles, zu- 


444 Frauenkonzentrationslager Ravensbrück, Bl. 107. 
445 Frauen von Ravensbrück, S. 105. 

446 Strebel, KZ Ravensbrück, S. soıf. 

447 Ebenda, S. 503-510. 


1122 


DAS ENDE VON AUSCHWITZ 


meist Schreckliches, gesehen; mittlerweile traute man den Nazis alles zu. 
Und je höher die Opferzahl, desto wahrscheinlicher erschien sie, wie die 
bis heute anhaltende Diskussion um die immer wieder korrigierte Zahl der 
Toten von Auschwitz-Birkenau zeigt. 

Die geschilderte Entwicklung Sachsenhausens und Ravensbrücks von 
einem Konzentrationslager für politische Gegner zu einem Ort der Ver- 
nichtung sowie Wirtschaftsbetrieb mit zig Nebenlagern bis hin zum Auf- 
fangzentrum für aus der Peripherie ins Zentrum evakuierte KL-Häftlinge 
steht exemplarisch für die anderen regionalen Lager des WVHA.+* So war 
auch in Buchenwald seit dem Jahr 1936** von den Berghängen des Etters- 
berges ausgehend ein ganzer Lagerkosmos nach dem Sachsenhausener Mo- 
dell entstanden.*5° Die Leichen wurden in der frühen Phase noch in ver- 
schiedene städtische Krematorien, vor allem in Weimar, Jena und Leipzig, 
gebracht.*°' Und weil sich die Lagerkommandantur nicht anders zu behel- 
fen wusste, sollen zusätzlich die Krematorien Erfurt und Gera genutzt wor- 
den sein.*? 

Mit Kriegsbeginn hatte sich dieses Verfahren, die auf Friedenszeiten aus- 
gelegten Kapazitäten der Feuerbestattungsanlagen einer Zivilgesellschaft 
zu nutzen, erschöpft. Die Mortalitätsrate stieg stetig an; das Lager brauchte 
sein eigenes Krematorium. Dieses Projekt wurde sSs-Hauptscharführer Erich 
Becker von der zuständigen SS-Bauleitung in Weimar übertragen,*? die 
Verbrennungsöfen lieferte die Erfurter Firma Topf & Söhne, die wegen der 
Nähe zum Lager dafür geradezu prädestiniert zu sein schien. Der erste 
Ofen nahm im Sommer 1940 den Betrieb auf. Für die Übergangszeit von 
November 1939 bis Juli 1940 hatte die Firma bereits mit einem mobilen Ge- 
rät, einer Weiterentwicklung ihres in den 1920er Jahren beworbenen fahr- 
baren Kadaverofens »System Topf«, ausgeholfen.*’* 

Das Krematorium mit Leichenhalle im sogenannten Polenlager ergänzte 
die Lagerkommandantur 1942 um Werkstattbaracken, ein wegen der Nähe 
zur Verbrennungsanstalt ungewöhnlicher Vorgang.*5 Zu dieser Zeit war 
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die erste, zwei Jahre alte Einäscherungsanlage bereits an ihre Kapazitäts- 
grenzen gestoßen, etwas Größeres, Leistungsfähigeres musste her. Aber- 
mals erhielt die Firma Topf & Söhne den Zuschlag. Sie installierte mit zwei 
neuartigen, von Ingenieur Kurt Prüfer entwickelten Dreimuffel-Öfen mo- 
dernere Technik. Die erste dieser neuen Anlagen stand von August, die 
zweite von Oktober 1942 an unter Feuer. In der Übergangszeit blieben der 
im Jahr 1940 erbaute Doppelmuffel-Ofen und eine der mobilen Verbren- 
nungsanlagen in Betrieb. Das Bedienungspersonal brachte das Gerücht im 
Lager auf, dass sogar 200 dieser stählernen Ungeheuer existierten, die bin- 
nen kurzer Zeit einen Körper in Asche verwandelten, die sich, ın die Luft 
gewirbelt, schließlich als schwarzer Niederschlag auf dem Lagergelände 
niederlege.*5° Mit dem Einbau der Dreimuffel-Öfen hatte der KL-Komplex 
Buchenwald endgültig die Autonomie über »seine< Leichen erlangt. Folge- 
richtig ließen nun auch die Nebenlager und Ableger des Lagers — wie der 
S-II-Komplex Ohrdruf, wo durch radikalen, aufzehrenden Häftlingseins- 
atz am letzten Führerhauptquartier gebaut wurde - ihre Leichen zur Ein- 
äscherung nach Buchenwald bringen.*7 

Im Gegensatz zu Sachsenhausen wechselte die Leitung des Kremato- 
rıums häufig. Auf Ss-Oberscharführer Kott, der im Februar 1942 nach Ra- 
vensbrück ging, folgten zunächst ss-Hauptscharführer Emil Pleißner und 
ss-Oberscharführer Walter Warnstädt,*° ehe im März 1943 der SS-Führer 
Hermann Helbig die Herrschaft über die nunmehr gut ausgebaute Anlage 
übernahm. Kommandant Pister hatte seinen Vertrauensmann für diese sen- 
sible Schlüsselstellung ausgewählt. Denn Helbig oblag nicht allein die Kon- 
trolle der vom Häftlingskommando ausgeführten Verbrennungen, sondern 
er führte auch das Sterberegister mit den geheim zu haltenden Opferzahlen 
der Liquidierungen. Zumeist erfolgten diese in Form von Strangulation 
am zwölfhakigen Galgen im Hof des Krematoriums oder an einem der 
48 Wandhaken im Krematoriumskeller. Zwecks leichterer Erfassung hatte 
man den Toten in großen Ziffern ihre Häftlingsnummern auf den Ober- 
schenkel geschrieben. Danach schoben Arbeiter des vom Heizer Heinz 
Rohde angeführten Kommandos die Leichen in die Öfen. Angeblich ist An- 
gehörigen von westeuropäischen Lagerhäftlingen die Asche ihrer Verstor- 
benen ausgehändigt worden; es dürfte sich dabei aber um die pulverisierten 
Bestandteile von irgendeinem Menschen, nur nicht dem Familienmitglied, 
gehandelt haben. Für diesen Dienst vermochte Helbig auf ro00 Urnen aus 
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seinem Lager zurückgreifen - er war also darauf vorbereitet, dass innerhalb 
kurzer Zeit bis zu 1000 als gewöhnlich eingestufte Sterbefälle auftraten. Die 
Asche all der anderen - die rassistische Hierarchie hatte im Lager selbst 
nach dem Verbrennen Bestand — wurde in Säcke abgefüllt und in ein großes 
Erdloch gekippt. Wie sein Kollege Klein in Sachsenhausen hatte Helbig alle 
Effekten, also die Goldzähne der Opfer, gegen Quittung abzuliefern. Der 
Lagerarzt, SS-Hauptsturmführer Dr. Gerhard Schiedlausky, sorgte für die 
behördeninterne Weiterleitung.*? Die Buchenwalder SS leistete außerdem 
Amtshilfe, wenn sie von der Gestapo Weimar hingerichtete »Staatsfeinde« 
einäschern ließ, die in Strohsäcken verschnürt im Lager eintrafen.*° Mit 
eigener Hand will Helbig etwa 250 Gefangene ermordet haben, im Kre- 
matorium dürften circa 1000 Menschen ermordet worden sein. Neben der 
Vielzahl von Vergessenen waren darunter Prominente wie der französische 
Rennfahrer Robert Benoist und der KPD-Vorsitzende Ernst Thälmann. 
Letzteren erschossen die Mörder in der Nacht vom 17. auf den 18. August 
1944 gleich neben dem Ofen, in dem der Leichnam dann umgehend im 
Feuer verging.** 

In den letzten Monaten seiner Existenz verzeichnete Buchenwald auf- 
grund der Vielzahl an Evakuierungsüberstellungen*“ einen Rekord an La- 
gereinweisungen (1944: 97.867 und von Januar bis März 1945: 43.823 Per- 
sonen) und Sterbefällen (1944: 8644 und von Januar bis März 1945: 13.056 
Tote).* In der Endphase kamen vor allem neu eingelieferte Gefangene um, 
die an den unsäglichen hygienischen Zuständen, der Kälte und Man- 
gelversorgung zugrunde gingen. Seit Oktober 1941 waren zudem nach 
konservativen Schätzungen 7200 Rotarmisten in Buchenwald hingerichtet 
worden.*°+ Zeitnahe Nachforschungen der im Untergrund agierenden Wi- 
derstandsorganisation von Buchenwald ergaben höhere Zahlen von 8475 
beziehungsweise 8483 Exekutierten.*° Zu Beginn des letzten Kriegsjahres 
richteten die Buchenwalder Entscheidungsträger nach dem Stutthofer Vor- 
bild überdies einen Siechen- und Sterbekomplex ein, um der katastrophalen 
Situation im Lager Herr zu werden. Das sogenannte Kleine Lager (die um 
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ein Zeltlager erweiterten Pferdestallungen), ausgewiesene Areale im S III 
Ohrdruf sowie die Nebenlager Berga/Elster und Langenstein-Zwieberge 
mutierten zu den Totenhäusern des KL-Komplexes Buchenwald; von An- 
fang Januar bis zum ı1. April 1945 wurde hier das Ableben von 13.969 Men- 
schen verzeichnet.*° 

Die Krematorien von Buchenwald verschlangen bis zum März 1945 die 
Toten, dann erloschen die Feuer in den Öfen - der Brennstoff war aus- 
gegangen, und Berge von Leichen lagen neben dem Gebäude. Die Körper 
waren zwar auf 40 Kilogramm Gewicht und weniger abgemagert, doch für 
Ratten eine erträgliche Futterquelle; somit war der Ausbruch einer Epide- 
mie nur eine Frage der Zeit. Himmler wusste sich nicht anders zu behelfen, 
als Notbeerdigungen anzuordnen. Die aufgestapelten »Figuren« mit ihren 
geöffneten Mündern, weit aufgerissenen Augen und unter der Haut heraus- 
tretenden Knochen verscharrten Arbeitstrupps in rasch ausgehobenen Mas- 
sengräbern am Südhang des Ettersbergs. Aus den Nebenlagern war bereits 
seit Januar 1945 niemand mehr überstellt worden. Im Siechenlager Ohr- 
druf brannten daher seit Februar Leichen auf Eisenrosten, Gleiches galt für 
die Standorte Crawinkel und Espenfeld. Die Lager-SS unternahm sogar An- 
strengungen, bereits verscharrte Tote auszugraben und deren Überreste auf 
den Scheiterhaufen in Flammen aufgehen zu lassen. In den letzten Wochen 
der Lagerexistenz machte sich die Buchenwalder Kommandantur mithin 
die Blobel-Methode als Ultima Ratio zu eigen.*”7 Aus gutem Grund: Die 
anrückenden US-Soldaten fanden zunächst beim Vormarsch am Wegesrand 
immer wieder Leichen der auf den Evakuierungsmärschen hingerichteten 
und dann in Gräben oder auf Müllhaufen abgelegten Häftlinge, die ihnen 
die verbrecherische Natur des Feindregimes, ja des Gros der Deutschen 
deutlich vor Augen führten. Wut und Trauer kamen auf. Das Aufspüren 
von Massengräbern in Buchenwald, die Freilegung der verscharrten Lei- 
chen entwickelte sich bald zu einer ausufernden Mission; den Toten sollte 
ihre Würde zurückgegeben werden. Und gerade der gemeine »Volksge- 
nosse« hatte gleichfalls Sühne abzuleisten, indem die Bevölkerung gezwun- 
gen wurde, zum Teil mit bloßen Händen im Dreck zu wühlen, die Toten 
auszugraben und aus dem Boden zu ziehen. Die sterblichen Überreste wur- 
den in einfache Särge gelegt und nach dem Verlesen der Totenmesse gemäß 
den nunmehr wieder geltenden Gesetzen der Pietät bestattet.*°* 
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Eine vergleichbare Entwicklung nahmen die Ereignisse in Natzweiler- 
Struthof. Das Lager im Elsass hatte seit seiner Gründung 1941 verschiedene 
Stadien durchlaufen: von einem regional bedeutsamen KL für Zwangsarbeit 
ableistende Gefangene hin zu einem Lager mit Vernichtungscharakter, vor 
allem wegen der erhöhten Leistungsvorgaben, mangelnder Versorgung und 
unzureichenden hygienischen Verhältnissen.*% Daher stand für die Lager- 
kommandantur um Josef Kramer und das Amt Haushalt und Bauten des 
WVHA auch hier der Bau eines eigenen Krematoriums an — bis Anfang 
Februar 1943 waren die Toten im städtischen Krematorıum Straßburg- 
Robertsau eingeäschert und beim Standesamt Natzweiler eingetragen wor- 
den.t7° 

Doch mit dem Jahr 1943 riss die SS das Verfahren gänzlich an sich. Nun 
vermerkte nur noch die politische Abteilung des KL um SS-Oberscharfüh- 
rer Viktor Hermann die »Abgänge« durch Tod und war damit allein im 
Besitz der relevanten Zahlen. Außerdem kümmerte sie sich um den Aufbau 
eines provisorischen Krematoriums. Die SS-Bauleitung ließ es in circa 100 
Metern Entfernung gegenüber dem Hotel Struthof hochziehen. Über die 
Konstruktion ist wenig bekannt, da das Provisorium, nachdem es seinen 
Zweck erfüllt hatte, gleich wieder abgerissen wurde. Man weiß jedoch, dass 
die Brennzelle in einer Holzbaracke mit gemauertem Fundament stand.*7' 
Um den Auftrag für die Einäscherungsöfen des eigentlichen Krematoriums 
von Natzweiler hatten wieder einmal die Firmen Topf & Söhne und Kori 
miteinander konkurriert. Dieses Mal erhielt die Berliner Müllverbren- 
nungsfirma den Zuschlag und nicht der Mitbewerber aus Erfurt. Sie lieferte 
einen mobilen, mit Koks zu befeuernden Muffel-Ofen. Der Bau des Gebäu- 
des hatte am 29. April 1943 begonnen und zog sich über sechs Monate hin. 
Erst am 22. Oktober war das Krematorium betriebsbereit. Die Leichenver- 
brennung unterstand über den ganzen Zeitraum dem im Januar 1943 nach 
Natzweiler versetzten SS-Hauptscharführer Peter Straub, dem zwei SS- 
Männer als Handlanger zur Verfügung standen. Das eigentliche Brenner- 
kommando bestand, zumindest nach der Lieferung des Kori-Ofens, aus 
fünf Häftlingen, mit dem deutschen Berufsverbrecher Franz Berg als Kapo. 
Die Natzweiler Krematoriumskonstruktion wies eine makabre Besonder- 
heit auf: Die bei der Leichenverbrennung gewonnene Hitze wurde über ein 
am Ofen angeschlossenes Spiralleitungssystem zur Beheizung des Warm- 
wasserspeichers für den neben den Öfen liegenden Duschraum genutzt. 
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Neuankömmlinge, die vor der Aufnahme zur Dusche geschickt wurden, 
reinigten sich daher unwissentlich mit Warmwasser - eigentlich eine Wohl- 
tat in einem Haftlager wie Natzweiler -, das durch die Beseitigung ihrer 
Leidensgenossen auf die richtige Temperatur gebracht worden war. An- 
sonsten glich der der Umgang mit den Überresten den vom WVHA ausge- 
gebenen Regularıen. Der zuständige SS-Arzt, SS-Hauptsturmführer Dr. 
Elımar Precht und seine Nachfolger, nahmen sich des Zahngoldes an, wäh- 
rend die Asche nichtdeutscher Häftlinge die Gärten düngte oder einfach in 
eine Grube geschüttet wurde. Die Familienangehörigen deutscher Häft- 
linge konnten gegen ein Entgelt die Asche in einer Urne ausgehändigt be- 
kommen, damit die trauernden »Volksgenossen« nicht in die Opposition 
gedrängt wurden oder gar unliebsame Nachforschungen anstellten.*7? 

Als weitere Besonderheit von Natzweiler ist die Tatsache anzusehen, 
dass in der Schlussphase nicht das eigentliche Hauptlager mit seiner Gas- 
kammer,*73 sondern allein seine Ableger expandierten. Natzweiler selbst 
fungierte seit dem Sommer 1944 nur noch als ein unzureichend arbeitendes 
Häftlingsregistraturbüro und als Schleusungsanstalt für die verschiedenen 
Nebenlager, die nominell der Kommandantur um Kramers Nachfolger, sS- 
Sturmbannführer Fritz Hartjenstein, unterstanden.?7* Den einzelnen Stand- 
orten waren spezifische Aufgaben zugeordnet worden. Das Nebenlager 
Vaihingen wurde dabei als Sterbezentrum für alle Siechenden, Schwerkran- 
ken und »Unnützen« genutzt; wer nach Vaihingen abgeschoben wurde, 
hatte für die Lagerleitung keine - vor allem keine ökonomische — Bedeu- 
tung mehr.t7° Sämtliche Nebenlager hatten den Versuch unternommen, 
»ihre« Verstorbenen auch in den städtischen Krematorien einzuäschern. 
Doch die schiere Menge an Leichen überstieg deren Möglichkeiten.*7° Das 
Konzentrationslager Natzweiler bleibt daher auch im Gedächtnis, weil die 
einmarschierenden Soldaten wie die am 7. April 1945 in Vaihingen ein- 
rückende 1. französische Armee immer wieder auf regelrechte Leichenberge 
stießen — Bilder des Grauens, die nicht als reine Impressionen eines gewalt- 
tätigen Krieges abgetan werden konnten. Zudem bargen sie Tausende Lei- 
chen aus Massengräbern. Das eigentliche Ausmaß der in Natzweiler ver- 
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übten Morde konnten sie dennoch nicht in Erfahrung bringen, insofern 
hatten die Kommandanten Kramer und Hartjenstein Erfolg gehabt. Bis 
heute ist ungeklärt, wie viele Häftlinge zu ihrer Ermordung dorthin über- 
stellt wurden, ohne je erfasst worden zu sein, oder wie hoch der Anteil an 
jüdischen und sowjetischen Häftlingen anzusetzen ist.*77 

Gemäß dem politischen Verdikt, das Gesamtreich unter Kontrolle zu 
halten, nahm Neuengamme die Funktion des Musterlagers für den Nord- 
raum ein. Vor allem die ehedem weltoffene Metropole Hamburg - Stadt der 
Kauf- und Seeleute, Deutschlands Tor zur Welt, Drehscheibe für Ex- und 
Importe - sollte durch die unmittelbare Verbindung zum KL, das in ihrem 
Südosten angesiedelt war, diszipliniert werden. Das galt insbesondere für 
das traditionell rote (Arbeiter-)Milieu der Hansestadt und damit einher- 
gehend die (auch kompromittierende) Weitergabe von Nachrichten nach 
Übersee.t7° Die Aufgabe war also eine doppelte: Terror nach innen und 
Kappen der bestehenden Auslandsverbindungen, damit der Informations- 
fluss über die Wirtschaft, Rüstung, Wehrmacht, aber eben auch über die im 
Reich begangenen Verbrechen durch die Inhaftierung aller Widerständler 
versiegte. Außerdem stellten die Opponenten ein Arbeitskräftepotenzial 
dar, das die SS nun für den Ausbau ihrer Betriebe zu nutzen gedachte. Die- 
ser kriegsbedingten Entwicklung trug Himmler Rechnung, indem er Neu- 
engamme, das im Winter 1938 eigentlich als Ableger von Sachsenhausen 
installiert worden war, im Februar 1940 zu einem eigenständigen KL mit 
entsprechend erweiterten Kompetenzen und Aufgaben erhob. Mit der Aus- 
weitung und Fortdauer des Krieges änderte sich die Häftlingsgesellschaft: 
Sie wuchs und wurde internationaler. Auf die deutschen Gefangenen der 
Gestapo, die sogenannten Schutzhäftlinge, folgten Polen, Tschechen, Nie- 
derländer, Belgier - Oppositionelle verschiedenster politischer Ausrich- 
tung und Überzeugung - und schließlich Rotarmisten. Die KL-Verwaltung 
des WVHA schickte gezielt Zugänge aus anderen Lagern nach Neuen- 
gamme, was zu dessen Expansion und Vernetzung mit dem Lagersystem 
beitrug.*7? Wie bei dem Vorläufer ließ die Lagerverwaltung von Neuen- 
gamme Leichen zur Einäscherung ins städtische Krematorium von Ham- 
burg-Ohlsdorf verbringen. Gesammelt wurden sie zuvor in der Leichen- 
kammer des Lagers, auch Goldzähne hatte man ihnen entfernt. Doch 
obwohl das Verschwinden der Toten in der Feuerbestattungsanlage des 
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größten deutschen Friedhofes verhältnismäßig unauffällig vor sich gegangen 
sein dürfte, erhielt Neuengamme bereits 1942 seine eigene Anlage.*"° Das 
WVHA traute aber im Mai 1942 der Lagerverwaltung nicht zu, »bei seuchen- 
haftem Auftreten von Krankheiten« der Lage gewachsen zu sein.*" Über- 
gangsweise wurde zunächst ein mobiler Ofen der Firma Kori abseits des 
Hauptlagers betrieben;#"? nach der im selben Jahr erfolgten Fertigstellung 
des Krematoriums konnte man ihn anderenorts einsetzen. Die verstärkt 
anfallende Menschenasche wiederum düngte den Boden der lagereigenen 
SS-Gärtnerei.*?? Als Chef des Krematoriums und somit oberster Spuren- 
verwischer war SS-Unterscharführer Wilhelm Brake eingesetzt worden. Er 
wusste nach geraumer Zeit, wie lange das dreiköpfige Häftlingskommando 
benötigte, um eine Leiche in ein Häufchen Asche zu verwandeln.**+ 

Sinn und Zweck der Totenscheine und Sterbeurkunden, sofern die 
KL-Verwaltung diese überhaupt ausstellte, war es, die eigentliche Todesur- 
sache zu kaschieren. Die Vordrucke, die nur für deutsche und »arische«, 
aber nicht für sowjetische Gefangene ausgefüllt wurden, sind daher eher als 
Teil der Täuschungsmaßnahmen, geschaffen für die mit Behördengängen 
und den Amtsstuben vertrauten Angehörigen und Freunde des Häftlings, 
denn als standesamtliches Dokument zu bewerten. Bleibt die Form ge- 
wahrt, so der Hintergedanke, werden auch die Fakten nicht hinterfragt. In 
Neuengamme verlief die Lager-Transformation entsprechend zu der in den 
anderen Konzentrationslagern, über die Jahre stieg die Zahl der Häftlinge 
sprunghaft an, etablierte sich ein weitverzweigtes Netz von Nebenlagern 
und Häftlingskommandos. Damit einher ging die Unfähigkeit der Lager- 
leitung um SS-Obersturmbannführer Max Pauly, seiner Schutzhaftlager- 
führer ss-Obersturmführer Albert Lütkemeyer (1942 bis April 1944) be- 
ziehungsweise Anton Thumann (April 1944 bis Kriegsende) wie der 
sS-Ärzte/Sanitäter um SS-Hauptsturmführer Dr. Alfred Trzebinski, gerade 
in den letzten Kriegsmonaten*°° die Versorgungsmängel abzustellen und 
die nötigen hygienischen Vorsorgemaßnahmen zu treffen.*°° Die von Os- 
wald Pohl erwünschte Absenkung des Krankenstandes auf 10 Prozent war 
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daher illusorisch. Eine solche Vorgabe war nur erfüllbar, wenn man die 
Kranken in der Sanitätsbaracke einfach sterben ließ oder gleich ermordete. 
Insbesondere an Tbc-Erkrankte »spritzten« SS-Sanitäter »ab«, Benzin- oder 
Phenolinjektionen waren das Mittel der Wahl. Allein durch die Todessprit- 
zen sind in Neuengamme etwa 1000 Menschen umgebracht worden. Beson- 
ders hoch war die Sterblichkeit unter den Rotarmisten. Sie besaßen nicht 
einmal eine theoretische Chance auf ärztliche Behandlung; einmal erkrankt, 
wurden sie zum erwarteten Ableben in einen Sonderbereich des Blocks 14 
verlegt. Als Todesursache wurde intern zumeist »offene Lungentuberku- 
lose« angegeben, eine Tarnbezeichnung für gezielten Mord.*” Aus dieser 
Häftlingsgruppe, die in der Hierarchie der Geschundenen auf unterster 
Stufe stand, bedienten sich die Lagerverantwortlichen auch, als es darum 
ging zu zeigen, dass in Neuengamme ohne Schwierigkeiten mit Gas getötet 
werden konnte. Zwei Versuchsreihen im September und November 1942 
erbrachten den mörderischen Beweis. Die Körper der an Zyklon B erstick- 
ten »unnützen Fresser«, Kommissare und Invaliden, überstellt aus dem 
Kriegsgefangenenblock, gaben die Projektleiter im Anschluss zur Verbren- 
nung frei.*°° Seit dem Herbst 1944 wurden in Neuengamme außerdem me- 
dizinische Experimente durchgeführt, bei denen die SS-Ärzte das Ableben 
ihrer Probanden von vornherein einkalkuliert hatten oder zumindest bil- 
ligend in Kauf nahmen. Während die einen zum Sterben ausgesondert wur- 
den, kamen immer neue Häftlinge aus anderen Lagern in Neuengamme an, 
seien es Gestapogefangene oder Insassen, die aus Riga-Salaspils, Auschwitz, 
Ravensbrück, Stutthof et cetera weitergeleitet worden waren. Für andere 
war Neuengamme die erste Station nach ihrer Deportation aus Dänemark, 
Frankreich, Griechenland, Ungarn und anderen besetzten Ländern, aus de- 
nen sich die Wehrmacht zurückziehen musste.*% Die höchsten Einliefe- 
rungszahlen wurden zwischen Juli 1944 und April 1945 verzeichnet und 
überstiegen in der Summe die in den Vorjahren registrierte Gesamtbeleg- 
stärke. Das Hauptlager mutierte zum Sterbezentrum. Es verwundert kaum, 
dass angesichts dieser Entwicklung ab 1944 auch für Neuengamme Bedarf 
an einem größeren, leistungsfähigeren Krematorium bestand. Allerdings 
kam das Projekt kaum über die Planungsphase hinaus.*° Auch wenn die 


487 Bringmann, KZ Neuengamme, 5. 54-64. 

488 Kaienburg, Konzentrationslager Neuengamme, S. 260f.; Bringmann, KZ Neuen- 
gamme, S. 65-76. 

489 Bringmann, KZ Neuengamme, S. 27-29. 

490 Kaienburg, »Vernichtung durch Arbeit«, S. 176-180, S. 336f., S. 415, S. 460 und 
S. 468; ders., Konzentrationslager Neuengamme, $. 117. 
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Anlage im Dezember 1944 als baulich abgenommen galt,*?' ist eine Inbe- 
triebnahme wohl nicht mehr erfolgt.*?” Das Vorhaben zeigt aber in aller 
Deutlichkeit auf, wie die Lagerleitung auf die Überfüllung von Neuen- 
gamme in Zukunft zu reagieren gedachte.*? Insgesamt sind etwa 30.000 Ge- 
fangene im Hauptlager gestorben*”* und in der Summe mindestens 42.900 
Menschen*%5 umgekommen. Außerdem war ein geschulter Spurenbeseitiger 
vor Ort: Walter Quakernack, der als ehemaliger Chef der alten Einäsche- 
rungsanlage des Stammlagers und Chef des Standesamtes zum harten Kern 
der sS-Krematoriumsmannschaft von Auschwitz-Birkenau gehörte, *° war 
von dort aus nach Neuengamme geschickt worden.*?7 

Wenn von Neuengamme gesprochen wird, darf das weitverzweigte Ne- 
benlagersystem mit seinen mitunter Hunderte Kilometer vom Stammlager 
entfernt liegenden Stützpunkten und Produktionsstätten der Sklavenarbeit 
nicht außer Acht gelassen werden. Für die Arbeitseinsatzführer dieser Au- 
ßenposten kamen Leichentransporte zur Einäscherung nach Neuengamme 
nicht in Betracht. Abgesehen von dem Aufwand, wären bei den langen 
Transportwegen die Geheimhaltungsvorschriften kaum einzuhalten gewe- 
sen. Es mussten also lokale Lösungen gefunden werden, denn es galt die 
Order, Tote nur dann zu vergraben, wenn es dazu keine Alternative gab.*°* 
So wurden beispielsweise die Toten des mehrheitlich mit jüdischen Häft- 
lingen belegten Außenlagers Mühlenberg (Hanomag)*” wie überhaupt jene 
der bei Hannover eingerichteten Stützpunkte so lange wie irgend möglich 
im Krematorium des Seelhorster Friedhofes verbrannt. Abgeholt wurden 
die Leichen, wie aus der kurzen Geschichte der nur wenige Monate exis- 
tierenden Außenlager Misburg und Ahlem bekannt wurde, die als Auffang- 


491 Garbe, »Neuengamme - Stammlager«, S. 334. 

492 Kaienburg, Konzentrationslager Neuengamme, S$. 260. 

493 Ders., »Vernichtung durch Arbeit«, S. 376. 

494 Buggeln, Arbeit & Gewalt, S. 634. Nach Buggeln sind von diesen 30.000 Menschen 
ca. 16.000 von März bis Mai 1945 um ihr Leben gebracht worden. 

495 Garbe, »Neuengamme - Stammlager«, S. 339. Garbe bezieht in seine Berechnung 
die seitens des RSHA/der Gestapo nach Neuengamme überstellten Häftlinge, die 
Toten der Nebenlager sowie der Evakuierungsmärsche ein. Ältere Kalkulationen 
gehen von einer noch höheren Zahl, von 40.000 bis 55.000 Toten aus. Allein die 
Spannbreite dieser Schätzungen zeigt, dass der SS in der Verschleierung ihrer Ver- 
brechen ein gewisser Erfolg nicht abzusprechen ist. Kaienburg, Konzentrationsla- 
ger Neuengamme, S$. 268. 

496 Friedler/Siebert/Kilian, Zeugen, S. 40, S. 55 und S. 155. 

497 Buggeln, Arbeit & Gewalt, S. 640. Zu seiner Rolle als Kommandant des Neben- 
lagers Mühlenberg im Zuge der Räumung: Obenaus, »Räumung«, $. 509-511. 

498 Kaienburg, Konzentrationslager Neuengamme, S$. 260. 

499 Buggeln, Arbeit & Gewalt, S. 142f. 
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lager für jüdische Häftlinge aus Auschwitz fungierten,5° von privaten 
Bestattungsunternehmen. Einen hohen Marktanteil an diesem Transport- 
geschäft hatte sich das Beerdigungsinstitut Wiese aus Hannover gesichert.S°' 
Erst zu Kriegsende nahm die Sterblichkeit solche Ausmaße an, dass die Zu- 
sammenarbeit zwischen der Lager-SS und den überforderten Stadtwerken 
als Betreiber der Einäscherungsanlage eingestellt wurde. Letzte Einäsche- 
rungen fanden in Seelhorst am 8. März 1945 statt. Lagerführer Quakernack, 
der mittlerweile von Neuengamme nach Mühlenberg versetzt worden war, 
blieb nichts anderes übrig, als kurz vor der Räumung die letzten Toten von 
einem eigens aufgestellten Leichenkommando in großen Gruben verschar- 
ren zu lassen. ’°* 

In Neuengamme selbst setzte man die Prioritäten in dieser Phase anders. 
Im Zuge der Räumung” - die Besetzung Hamburgs stand kurz bevor - 
wurde auf dem Appellplatz des Hauptlagers ein Feuer entzündet, in dem 
alles verschwand, was die Lager-SS als belastend einstufte, nachdem bereits 
am 14. April 1945 verfängliche Dienstunterlagen »abgeholt und verbrannt« 
worden waren. Eine Unmenge weiterer Akten und Karteien, die teilweise 
sogar aus anderen SS-Einrichtungen stammten, fielen nun den Flammen 
zum Opfer. Und auch Arrestbunker, die Leichenkammer und das Krema- 
torıum, die man rechtzeitig abzureißen versäumt hatte, wurden zumindest 
»gereinigt«, damit sie unscheinbarer wirkten. Diese Arbeiten dauerten vom 
22. bis 28. April an.’°* Von einer Registrierung der Todesfälle sah man in 
diesen Tagen einfach ab, sie ergaben keinen Sinn mehr. Ebenso legte die La- 
gerführung auf die Beseitigung oder gar Bestattung der Leichen keinen 
Wert mehr.5% Stattdessen konzentrierte sich der SS-Arzt Trzebinski darauf, 
wirklich alle Verzeichnisse - die Namenlisten der Kranken ebenso wie die 
Totenbücher - in die Hand zu bekommen, flüchtig zu prüfen und dann 
selbst dem Feuer zu übergeben.’ 

Trzebinskis Name ist eng mit einem Verbrechen verbunden, das als eine 
der größten und letzten Scheußlichkeiten des Neuengammer SS-Personals 
gilt. Was für die Ukraine das Verbrechen an 90 jüdischen Kleinkindern 
in Belaja-Zerkow bedeutet, stellt der Mord vom Bullenhuser Damm für 


soo Ebenda, S. 123 und S. 264. 

soı Keller, »KZ Mühlenberg«, S. 480-482; Gutmann, »KZ Ahlem«, $. 390-394. 

5o2 Fröbe, »Arbeit«, S. 273. 

503 Blatman, Todesmärsche, $. 252-263. 

504 Bringmann, KZ Neuengamme, $. 107 und S. rıof., mit Notizen von Paul Weiß- 
mann über die Evakuierung des Hauptlagers, Zitat S. 107. 

5o5 Buggeln, Arbeit & Gewalt, S. 634. 
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Deutschland dar. Der Auftrag der SS-Männer um SS-Obersturmführer Ar- 
nold Strippel,5° zuständig für die Außenstellen von Neuengamme im Ham- 
burger Stadtgebiet, lautete, 20 wehrlose jüdische Kinder im Alter zwischen 
fünf und zwölf Jahren zu töten; Kinder, die zuvor ein wahres Martyrium 
durchlitten hatten. Der SS-Arzt Kurt Heifßmeyer hatte sie für seine Tuber- 
kulose-Experimente missbraucht, ihnen den Bazillus injiziert und darauf 
die Lymphdrüsen entfernt, um so Aufschluss darüber zu erhalten, ob diese 
Antikörper ausbildeten. Diese »Zeugnisse< des barbarischen Medizinver- 
brechens mussten unbedingt verschwinden. In der Nacht vom 20. auf den 
21. April übernahm Trzebinski mit einem Killerkommando diese Aufgabe 
im verlassenen Schulgebäude am Bullenhuser Damm, einer zehn Tage zuvor 
aufgegebenen Außenstelle von Neuengamme. Während die Kleinen sich 
noch für ihre »Impfung« auszogen, hängten die SS-Männer deren Betreuer 
und sechs ebenfalls zum Bullenhuser Damm verschleppte Rotarmisten. 
Dann sedierte Trzebinski die nackten Kinder mit Morphium und übergab 
sie an den Mann fürs Grobe, Rottenführer Johann Frahm. Frahm trug die 
schläfrig Gewordenen in einen anderen Raum und strangulierte sie - mehr 
als Haken und Strick waren dafür nicht nötig. Einige der Geschundenen 
mögen bereits durch die Spritze gestorben sein. Nach dem Tod der Kinder 
ging das Morden am Bullenhuser Damm weiter. Abermals waren während 
der Nacht aus Neuengamme Rotarmisten in das verlassene Schulgebäude 
überstellt worden. Es handelte sich um etwa 25 Mann. Weshalb diese gerade 
jetzt noch sterben mussten, ist unbekannt. Vielleicht waren auch sie Träger 
eines Geheimnisses? Trzebinski beendete das Verbrechen mit der Leichen- 
schau. Als Arzt stellte er fest, dass alle Daliegenden — mitunter waren die 
Würgemale am Hals deutlich zu sehen -, egal ob Kind oder Mann, wirklich 
tot waren. Die Kleidungsstücke und das Spielzeug wurden im Ofen des Hei- 
zungskellers verbrannt.5® Blieb noch die Beseitigung der Körper, für die die 
Feuerstätte naturgemäß nicht ausgelegt war. Gaben verschiedene der Täter 
zu, an der Ermordung mitgewirkt zu haben, so wollte keiner die Verant- 
wortung für die Beseitigung der Leichen übernehmen. Wahrscheinlich sind 
diese nach Neuengamme gebracht?” und dort verbrannt worden, selbst 
wenn Krematoriumschef Brake dies in Zweifel zog.)'° Neben Mauthausen 


507 Werdegang in: Buggeln, Arbeit & Gewalt, S. 403-406. 

508 Schwarberg, SS-Arzt, S. 54-62. Von den 25 Rotarmisten gelang einigen kurz vor der 
Exekution die Flucht aus dem Schulgebäude. Danach verliert sich ihre Spur. 

509 Groschek/Vagt, »...daß du weißt, was hier passiert ist«, S. 71. 

sro Schwarberg, SS-Arzt, S. 67f. Schwarberg nimmt an, die Leichen seien aus Neuen- 
gamme herausgebracht und irgendwo in der Trümmerlandschaft Hamburgs abge- 
legt worden. Dafür gibt es aber keinen Beleg. Wenn der letzte nachgewiesene Ver- 
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war Neuengamme das letzte Lager, über das die SS bis kurz vor der Kapi- 
tulation Gewalt auszuüben vermochte. Die Häftlinge waren allerdings 
längst auf Todesmärschen, von ihren Bewachern ohne Ziel und ohne Plan 
nach vorne gestoßen, durch die verbliebenen Herrschaftsinseln im Norden 
Deutschlands getrieben worden oder aber auf den schwimmenden Gefäng- 
nissen, den berüchtigten KZ-Schiffen »Cap Arkona«, » Athen« und »Thiel- 
beck« eingepfercht. Diese wurden für viele Häftlinge zum eisernen Grab, 
nachdem alliierte Kampflieger die in der Lübecker Bucht liegenden Schiffe 
am 3. Mai bombardierten, sie manövrierunfähig machten oder wie die mit 
Tausenden »Evakuierten« gefüllte »Cap Arkona« versenkten. Ohne es zu 
wissen, übernahmen so die britischen Flieger das Handwerk der SS. Diese 
Gefangenen der schwimmenden KZs erlebten mehrheitlich ihre Befreiung 
nicht mehr; sie gehörten vielmehr zu den letzten Opfern des Krieges.’'' 
Das Dritte Reich war im Frühling 1945 nicht nur militärisch schwer ge- 
troffen, sondern geografisch längst auf seine Ränder, den Norden und den 
Süden mit München als »Hauptstadt der Bewegung« zurückgestutzt wor- 
den. Die Absetzbewegung der Getreuen sollte perspektivisch in imaginierte 
Zufluchtsorte wie die »Festung Nord« in Schleswig-Holstein und die omi- 
nöse » Alpenfestung« im Süden führen.5'* Auch in Dachau, das auf der Süd- 
strecke lag, war man sich bewusst, dass der völlige Zusammenbruch nur 
noch eine Frage von Wochen, ja Tagen war. Insofern wurde der Beseitigung 
der Verbrechensspuren höchste Priorität beigemessen. Die Existenz und die 
Funktion des Lagers, das als fester Bestandteil der gesellschaftlichen wie 
wirtschaftlichen Infrastruktur der Region keineswegs ein Geheimnis war, 
konnten schlechterdings kaum geleugnet werden. Immerhin handelte es 
sich um eines der ersten Terrorzentren, das als »Schule der Gewalt«, als 
Vorbild für danach errichtete Haftanstalten gedient hatte. Aber das Ausmaß 
der Exekutionen wie überhaupt die Sterblichkeitsrate galt es zu verschlei- 
ern, um zumindest Zweifel zu säen, ob Dachau wirklich mehr als eine Fol- 
terstätte des nationalsozialistischen Umerziehungswahns gewesen war. So 
verbargen die offenkundigen Verbrechen an den eigenen »Volksgenossen« 
die im Geheimen ausgeführten Morde an den später eingelieferten »Frem- 


bleib der Körper Neuengamme gewesen ist, dort ein Krematorium bestand und 
alternativ für erfahrene SS-Brenner die Möglichkeit gegeben war, nach der Blobel- 
Methode Leichen einzuäschern, erscheint es doch wahrscheinlicher, dass die Lei- 
chen auf dem KL-Gelände verbrannt worden sind. 

sıı Blatman, Todesmärsche, S. 264f.; Bringmann, KZ Neuengamme, $. 112-117, mit 
Bericht des Überlebenden Rudi Goguel. 

sı2 Orth, System, S. 328-330. Zu den Zielorten: Linck, »Festung Nord«. 


1135 


DAS LETZTE TERRITORIUM 


den«. Eine Schandtat vertuschte so in der öffentlichen Wahrnehmung ein 
noch größeres, brutaleres Verbrechen.’ 

Doch vor Dachau, das bis zuletzt als Aufnahmelager fungierte, musste 
vom 14. April an das KL Flossenbürg in der Oberpfalz geräumt werden. Die 
als marschfähig eingestuften Häftlinge wurden auf den Weg gebracht. Pro- 
minente »Sonderhäftlinge« aus dem Arrestbau ließ der Kommandant, 
Ss-Obersturmbannführer Max Koegel, mit getarnten LKWs nach Dachau 
abtransportieren,S'* das Gros der Lagerinsassen sollte zu Fuß oder per Bahn 
folgen. Indes, die meisten Transportzüge erreichten Dachau nicht mehr, da 
amerikanische Truppen die Verbindung unterbrachen und die Gefangenen 
bei Heiligkreuz/Oberbayern am 19. April befreiten. Die anderen Märsche 
wurden nur noch aus blankem Aktionismus vorangetrieben. Wer bis dahin 
überlebt hatte, traf am 23. April nach etwa 100 Kilometern Fußmarsch im 
Bayerischen Wald bei Cham auf amerikanische Soldaten. In Flossenbürg 
rückten einen Tag später Männer des 538. US-Infanterie-Regiments ein. Sie 
fanden dort »1526 Lebende« vor. Die Zahl täuscht, denn bei nicht wenigen 
der so Kategorisierten handelte es sich um Sterbende. Hatten diese die 
Schwelle zum Tod überschritten, ließ die US-Armee sie, vielleicht aus 
seuchenhygienischen Erwägungen, weiterhin im Krematorium verbrennen, 
bis dieses Verfahren Anfang Mai als nicht mehr tragbar galt. Weitere 146 
Tote ließ man daher - als deutlichen Zeigecharakter für die Einwohner - 
auf einem in der Ortsmitte von Flossenbürg angelegten »Ehrenfriedhof« 
bestatten.’'5 Vor dem Abmarsch hatte Koegel angeordnet, Folterinstru- 
mente wie Ochsenziemer und Schlagstöcke zu zerstören und alle belas- 
tenden Dienstpapiere, darunter die Häftlingskartei, zu verbrennen. S'° Nicht 
zuletzt deshalb war es schwierig, zu übereinstimmenden Daten über die 
Opfer von Flossenbürg zu gelangen. Die US-Ermittler stellten die Zahl von 
circa 43.000 Personen in den Raum, ein Komitee ehemaliger Häftlinge ge- 
langte im selben Zeitraum auf den weit höheren Wert von 73.296 Toten. 
Diese Zahl steht, aufgeschlüsselt nach der Nationalität der Ermordeten, auf 
einer großflächigen Schautafel am Kamin des Krematoriums. Es handelt 


513 Dies zeigt sich im Übrigen auch in den Verurteilungen der ersten Nachkriegspro- 
zesse, wo es ausreichte, die Verantwortlichen - aus prozesstaktischen Gründen - 
für leichter nachweisbare Morde abzuurteilen. Die tiefer gehende Aufklärung der 
Gesamtzusammenhänge, für die es keine verfänglichen Akten und keine Augenzeu- 
gen mehr gab, wurde dadurch jedoch deutlich erschwert, wenn nicht gar unmöglich 
gemacht. 
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sich bei der Platzierung um eine sehr eigene Form des Gedenkens, drängt 
sich doch sofort die Assoziation auf, dass eben jene Menge an Leichen, wie 
es im Lagerjargon hieß, »durch den Schornstein gegangen« sei.’'7 

Das Krematorium mit einem einkammrigen Ofen war ım Jahr 1940, etwa 
zwei Jahre nach der Gründung des Lagers, errichtet worden. Zuvor hatte 
man die Toten in die städtische Einäscherungsanlage von Selb verbringen 
müssen. Weshalb Flossenbürg relativ früh über eine eigene Feuerungs- 
anlage verfügte, bleibt Gegenstand der Spekulation. Sicherlich ist ein Zu- 
sammenhang mit der Expansion des Lagers, der Einstufung in die Kategorie 
II - für »schwer belastete, jedoch noch erziehungsfähige Schutzhäftlinge«’"* 
- sowie der Entlegenheit des Ortes gegeben. Denn mit dem 1940 einsetzen- 
den Ausbau Flossenbürgs, wo vor allem mit Juden aus dem Osten immer 
mehr Todeskandidaten eintrafen, hätte man Hunderte von Leichen nach 
Selb karren müssen. Dieser Aufwand hätte sich kaum geheim halten lassen, 
zumal zu bezweifeln ist, dass das Selber Krematorium diese Massen über- 
haupt hätte aufnehmen können.S'? Für eine eigene Verbrennungsanlage 
hielt man den Südosten des Lagergeländes für geeignet, unweit der Abort- 
baracke und getarnt durch einen Geländewall, der als Kugelfang für Exe- 
kutionen aufgeschüttet worden war. Den Einäscherungsofen hatte die SS- 
Neubauleitung KL Flossenbürg bei der Kori bestellt, deren Montagemeister 
Gustav Seidel mit dafür abgestellten Häftlingen den Aufbau übernahm. Der 
Spezialist war bereits in Mauthausen tätig gewesen und auf seine »beson- 
dere Verschwiegenheit in Bezug auf die auszuführenden Arbeiten ver- 
pflichtet« worden.S*° 
und von Mai 1940 an war das Flossenbürger Krematorium in Betrieb.5?' 


Probeläufe erbrachten die gewünschten Resultate, 


Gut zwei Jahre später, im Spätsommer 1942, mussten die beanspruchten 
Roste ausgetauscht werden. Offenbar hatte der hohe Anfall an Leichen zu 


sız Ebenda, $. 88f. mit Foto. 
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520 BAB, NS 4/Flo 38, H. Kori G.m.b.H an die SS-Neubauleitung des K.L. Floßenbürg 
vom 15.4.1940, Zitat ebenda; NS 4/Flo 36, Neubauleitung des K.L. Flossenbürg, 
Tgb.-Nr. 1/84 1940, an die Firma H. Kori G.m.b.H vom 8.7.1940, Betreff: Rech- 
nung über Krematoriumsanlage für KL Floßenbürg. Danach erfolgte »bauseits« die 
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Materialermüdung geführt. Wieder wurde die Kori tätig.’”* Die Opfer des 
Außenlagers Hersbruck (»Doggerwerk«) ließ der dortige Kommandant, SS- 
Hauptsturmführer Heinrich Forster, dagegen von städtischen Diensten be- 
seitigen; sie wurden im Krematorium der Stadt Nürnberg eingeäschert. Das 
Standesamt verzeichnete sie als gewöhnliche Todesfälle. Für Juden und An- 
gehörige der »Ostvölker« entfiel jedoch der Eintrag in die Sterbebücher. 
Somit gab es nach dem Verschwinden ihrer Körper keinerlei Beleg für ihr 
Ende in Hersbruck.” Die Menschen waren einfach weg, nach dem Krieg 
auch für Angehörige und Freunde nicht mehr auffindbar. 

Das Krematorium, das in den zurückliegenden Jahren zusätzlich als ge- 
heime Hinrichtungsstätte gedient hatte, überstand die Aufgabe Flossenbürgs 
unbeschadet. Anscheinend hatte der Befehl zur Räumung des Hauptlagers 
Koegel überrascht;5”* für den Abriss der massiven Konstruktion hätte er 
einen längeren Vorlauf gebraucht. Neben dem Krematoriumsgebäude blieb 
zudem der Verbrennungsofen - als Beweisstück für die Verbrechen und 
zur Mahnung ausgestellt - erhalten, er sollte bei einer Schändung in der 
Gedenkstätte im Jahre 1979 demoliert werden.5”’ Dass Koegel den Termin 
für eine rechtzeitige Demontage der verräterischen Anlage verpasst hatte, 
dürfte auch daran liegen, dass das Krematorium in den letzten Wochen der 
Lagerexistenz dringend benötigt wurde. Es gab in Flossenbürg, das zum 
Auffanglager beziehungsweise Zwischenstopp der Evakuierungstransporte 
erklärt worden war, einfach zu viele, vor allem zu viele unversorgte, Häft- 
linge. Die Todesrate schnellte derartig in die Höhe, dass die Lagerleitung 
sich wie anderswo auch gezwungen sah, die »in Massen anfallenden Lei- 
chen« zu einem Totenhügel aufzustapeln.5* Häftlinge mussten ihre ver- 
storbenen Kameraden dort herunterzerren und die abgemagerten Körper 
der »Muselmänner« in ein offenes Feuer werfen. Der aufsteigende Rauch 
verpestete die Luft und soll dauerhaft über dem Lager gestanden haben.’”7 
Verbrannt wurde in diesen Wochen in einer Flammengrube, wie sie mit der 
Aktion 1005 vertrautes Personal kannte. Wahrscheinlich hatten Trawnikis, 
die ehedem in den Aktion-Reinhard-Lagern eingesetzt gewesen waren und 


522 Ebenda, H. Kori G.m.b.H an die Verwaltung des Konz.-Lagers Floßenbürg, Abt. 
Unterkunft, vom 12.10.1942, betr.: Roststäbe für »Kori«-Einäscherungsofen. 
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mittlerweile als Wachen in Flossenbürg Dienst taten, sie angelegt.” Ebenso 
wurde - nach Aufkündigung der Zusammenarbeit durch die Stadt Nürn- 
berg — seit Dezember 1944 im Außenlager Hersbruck verfahren und 
schließlich ein eigenes Krematorium (im Januar 1945) errichtet. Doch die 
improvisierte Anlage arbeitete nicht richtig, so dass Forster gezwungener- 
maßßen auf die primitivere Methode der Verbrennung auf Eisenbahnrosten 
zurückgriff. Die genaue Zahl der Feuerstätten ist bis heute unbekannt 
geblieben. Es dürften aber einige, gerade in unwegsamem Gelände angesie- 
delte gewesen sein, weil ein Traktor als Zugmaschine dem Leichentransport 
den Weg zu den vorgegebenen Brandstätten bahnte.’”” Ende März 1945 
kam der Befehl, das Außenlager Hersbruck zu evakuieren. Da ein Abmarsch 
nach Flossenbürg bereits unrealistisch geworden war, steuerten die Todes- 
märsche Dachau an. Die Gefangenen mussten sich von den Wachen ange- 
trieben zu Fuß auf den Weg machen oder wurden in Eisenbahnwaggons 
verfrachtet. Eine mörderische Blutspur hinter sich herziehend, erreichten 
die Kolonnen das KL am ıo. April. Etwa 350 Häftlinge wurden auf dem 
Marsch erschossen. Eine größere Gruppe von 500 vermochte aber zu flie- 
hen und unterzutauchen. Die Todesrate in dem sogenannten Evakuierungs- 
zug war gleichfalls beträchtlich, auch wenn sie mit bis zu 70 Toten deutlich 
unter den Verlusten der Fußßmärsche lag. Von den 3360 aus Hersbruck ver- 
legten Häftlingen trafen in Dachau noch 2560 ein.S?° 

Von den direkt aus dem Stammlager Flossenbürg abgegangenen Mär- 
schen gelangte dagegen nur ein einziger nach Dachau, alle anderen waren 
von US-Soldaten abgefangen worden. Die schießwütigen Wachen flüchte- 
ten oder wurden in Gewahrsam genommen.’3' Max Koegel galt als unauf- 
findbar, höchstwahrscheinlich ist er in diesen Tagen ums Leben gekommen. 
Und in Dachau? Kaum am 26. April dort eingetroffen, fanden die Flos- 
senbürger ein Lager vor, das sich gleichfalls in hektischer Auflösung be- 
fand.’3* Auf dem Areal stand aber, wenn auch versteckt abseits des Haupt- 
geländes, weiterhin der Krematorıumskomplex, dessen Sprengung jederzeit 
erwartet wurde.)?> Wie ist es zu diesem Sonderbereich innerhalb des 
KL Dachau gekommen? Das alte Krematorium war dort in der Folge eines 
Verbots, die Leichen von der Stadt München verbrennen zu lassen, 1940 er- 
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richtet worden.’>* Als dessen Kapazitäten nicht mehr ausreichten, ließ der 
Lagerkommandant, sS-Obersturmbannführer Alex Piorkowski, von Ge- 
fangenen - polnischen Priestern, die eigens als Maurer angelernt wurden - 
einen Erweiterungsbau hochziehen.S? Für Planung und Bauaufsicht trug 
die Zentralbauleitung der Waffen-SS und Polizei München die Verantwor- 
tung,3° die technische Überwachung übernahm das WVHA.S7 Die Ver- 
bundanlage aus zweitem Krematorium und Gaskammer, als »Gebäude X« 
beziehungsweise »Baracke X« bezeichnet, verfügte über vier Doppelmuf- 
fel-Öfen der Firma Kori, die jeweils sieben bis acht Körper in kurzer Zeit 
einzuäschern vermochten, und war im Frühjahr 1943 betriebsbereit.'3® Er- 
staunlicherweise wurde dagegen die Gaskammer, soweit bekannt, nie ge- 
nutzt.)39 Als Leiter des Krematoriums fungierte bis zum Schluss ss-Ober- 
scharführer Theodor Heinrich Bongartz, der damit angesichts verschiedener 
Wechsel im Kommandanturstab eine der Konstanten im Mordzentrum von 
Dachau darstellte. Als Bevollmächtigter für den »Sonderbereich« war er 
offenbar der Vertrauensmann für delikate Angelegenheiten.’* Noch kurz 
vor der Räumung erhielt er den Sonderauftrag, den Hitler-Attentäter Georg 
Elser zu liquidieren und den Tod dieses prominenten Häftlings als Unfall 
zu tarnen. Bongartz verbrannte daraufhin nicht nur Elsers Leiche, sondern 
gleichfalls dessen blutverschmierte Kleidung, um wirklich alle Beweise 
zu vernichten. Tage später beseitigte der routinierte Mörder den franzö- 
sischen Widerstandskämpfer General Charles Delestraint und den ehema- 
ligen Himmler-Intimus Dr. Sigmund Rascher, ebenfalls aufgrund dezidier- 
ter Tötungsbefehle.5*' Das erste Krematoriumskommando, das allein aus 
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jüdischen Gefangenen rekrutiert worden sein soll, hatte Bongartz zu diesem 
Zeitpunkt längst durch »vertrauenswürdige< deutsche Brenner um den Kapo 
Emil Mahl ersetzt. Mahl gab die Information über das Sterben der Vor- 
gänger weiter: Danach hatten sich die Männer des ersten Kommandos selbst 
erhängen müssen.’** Diese Toten stechen wegen ihrer Vorgeschichte aus 
der Masse der zumeist anonym gebliebenen Opfer heraus. Über sie wurde 
im Lager gesprochen, Historiker spürten ihrem Leidensweg nach. Andere 
Inhaftierte, die unbekannt gebliebene Mehrheit, waren so vollständig »ver- 
schwunden«, dass die Summe der in Dachau ums Leben gekommenen Häft- 
linge kaum zu beziffern ist. Ermordet und verbrannt wurden neben poli- 
tischen Gefangenen die Opfer der Medizinverbrechen, Juden, »Zigeuner« 
und weitere »Feinde« des Regimes. Rotarmisten gehörten erklärtermaßen 
zu den Hauptgegnern - sie sollen zu Tausenden im Sonderkomplex einge- 
äschert worden sein.’* Die »Baracke X«, den Augen der Häftlingsgemein- 
schaft entzogen, diente auch als Hinrichtungsstätte, etwa im Februar und 
im September 1944, als die Gestapo München Sowjetoffiziere hierhin über- 
stellte,’ 

Anfang 1945 schnellten die Sterbeziffern derart in die Höhe - allein im 
Februar sind 3991 Tote verzeichnet -, dass selbst die zur Masseneinäsche- 
rung konzipierten Krematorien überlastet waren. Die Öfen wurden auf 
Verschleiß betrieben.’*; Hinzu kamen nun, bedingt durch die strategisch 
wichtige Lage Dachaus in der Endkriegsphase, die Toten aus anderen 
Lagern. So war in Buchenwald ein Zug in Bewegung gesetzt worden, der 
schon bei der Abfahrt längst mehr Leichen als Lebende nach Süden karr- 
te.54° Doch ähnlich wie in Flossenbürg hatte die Ss-Führung Vorbereitun- 
gen getroffen, das Krematorium zu sprengen. Ein Räumungsbefehl für 
Dachau mit der Zielregion Tirol lag dem Interims-Lagerleiter, ss-Ober- 
sturmbannführer Eduard Weiter, seit dem 18. April vor.’*’ Und so mutierte 
das Lager zum Drehkreuz für die Todesmärsche: Während Transporte aus 
anderen Lagern oder Arbeitskommandos im Stammlager ankamen, wurden 
seit dem 26. April Kolonnen ausgewählter Häftlinge ihrerseits auf eine sinn- 
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lose Reise geschickt. Selbst den SS-Wachen dürfte sich der Zweck dieser 
»Evakuierungen« nicht mehr erschlossen haben, schrumpfte doch der Ak- 
tionsradius der deutschen Machthaber von Tag zu Tag.’** Die Verbrennun- 
gen im Krematorium hatte die SS längst eingestellt. Bongartz verfügte nicht 
einmal mehr über Kohlen; die Öfen waren erkaltet. Stattdessen ließ die 
Lagerleitung die Toten in den letzten Wochen der Lagerexistenz in Massen- 
gräbern bei der Ortschaft Leitenberg verscharren. Mochte die SS erwogen 
haben, die Leichen dort auf Scheiterhaufen zu verbrennen, so wurde dieser 
Gedanke verworfen. In Leitenberg und der weiteren Umgebung lebten zu 
viele potenzielle Zeugen. Schon der aufsteigende Rauch wäre verräterisch 
gewesen.’* 

Die in Dachau weiterhin einquartierten Häftlinge argwöhnten derweil, 
was die SS »im letzten Fanatismus« gegen sie noch »unternehmen« werde. 
Wenn auch die Hinrichtungen ein Ende gefunden haben mochten, drohte 
die Wucht der Detonation bei Sprengung des Krematoriums zumindest die 
nahe gelegenen Baracken 28 und 30 sowie andere Unterkünfte samt der ein- 
gesperrten Gefangenen mit hinwegzufegen. Doch nichts geschah, obwohl 
SS-Männer zur eigenen Sicherheit ihre Dienstpapiere zerstörten - anderswo 
ein untrügliches Zeichen für die Einleitung des letzten Aktes. Vielmehr wa- 
ren die orientierungs- und führerlosen SSs-Wachen, überlegend, wie sie am 
ehesten der Gefangenschaft entgehen könnten, sich weitgehend selbst über- 
lassen. Als es am 28. April doch noch zu Zündungen im Krematorium kam, 
entfalteten diese nicht die befürchtete Wirkung. Das Machtsystem zerfiel 
einfach, und mit dem 29. April 1945 herrschte im Lager »Selbstverwal- 
tung«, obwohl in und um Dachau gekämpft wurde. Amerikanische Solda- 
ten rückten ein.’° Die Sorge der SS-Männer, in Gefangenschaft zu geraten, 
erwies sich als berechtigt. Mehr noch: Einige wurden bei der »Bereinigung« 
des Lagergeländes vor den Augen der Befreiten erschossen, obwohl sie sich 
mit erhobenen Händen ergeben hatten. Denn für die US-Soldaten mochte 
es sich bei dem Scharmützel zwar nur um »ein kleines Gefecht« gehandelt 
haben, doch das Terrain der Auseinandersetzung war ein Ort des Grau- 
ens.)5' Der Bataillonskommandeur der aufmarschierten Soldaten resümierte 
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für sich: »Dantes Inferno schien blaß gegen die reale Hölle von Dachau.«55? 
Und schon deshalb galt es alles für die Nachwelt zu dokumentieren. 

In Dachau filmten außerdem hollywooderprobte Kriegsberichterstatter 
der Special Covertage Motion Picture Unit seit dem ı. Mai 1945 im Kon- 
zentrationslager, führten Interviews und versuchten überhaupt, möglichst 
vieles festzuhalten. Dazu zählten nicht zuletzt das neue Krematorium und 
die an dessen Außenwand abgelegten, sich aufeinander türmenden Leichen. 
Alleın das bis zum 3. Mai entstandene Filmmaterial über die » Atrocities at 
Dachau« machte 50 Minuten aus.’? Bongartz selbst konnte nicht mehr zu 
den Verbrechen im Krematoriumskomplex befragt werden, obwohl er kurz 
nach der Aufgabe von Dachau verhaftet wurde. Er verstarb im Kriegsgefan- 
genen-Lager Heilbronn-Böckingen und nahm sein Geheimwissen über die 
»Baracke X« mit ins Grab.S5* 

Mehr noch als die Toten-Bilder von Dachau sind es die Aufnahmen aus 
dem Lager Bergen-Belsen, die gleichermaßen für das ersehnte Ende des Ter- 
ror-Regimes wie für das Zu-spät-Kommen der Befreier stehen. Bergen-Bel- 
sen, offiziell im Frühjahr 1943 als » Aufenthaltslager« gegründet und dann 
zum angeblichen »Austauschlager« für jüdische Geiseln gewandelt, die 
zum Austausch für in alliierter Haft befindliche Deutsche interniert worden 
waren, SS versinnbildlicht trotz dieser vermeintlich harmlosen Funktion die 
Schrecken und die ungebremste Gewaltpolitik des Regimes. Wenn auch die 
Genese von Bergen-Belsen eine eigene gewesen sein mag, so gehörte es in 
den letzten Kriegsmonaten zum KL-Verbund des WVHA, und zwar mit 
allen Attributen, die als typisch für die strukturbedingten Sadismen der La- 
ger-SS und das zweckgebundene Effizienzdenken mit Blick auf die »Ware 
Mensch« in Pohls Hauptamt gelten. Nicht zuletzt zeigte sich dies an einer 
auffälligen Personalentscheidung: Im Winter 1944/45 traf der aus Birkenau 
abkommandierte Josef Kramer als neuer Kommandant in Belsen ein. Spä- 
testens jetzt spitzte sich die Situation im Lager dramatisch zu. Kramer 
drückte Belsen seinen Stempel auf und machte aus dem ehemaligen Son- 
derlager ein Auschwitz im Kleinen,S5° setzte also genau das von WVHA- 
Amtschef Richard Glücks gewollte Konzept um, das Moll in Sachsen- 
hausen und Ravensbrück sowie Hössler in Mittelbau vorangetrieben hatten. 
Mit dem Erscheinen dieser Offiziere zogen die exzessive Gewalt, die unge- 
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zügelte Brutalisierung des Lagerlebens auch in die Konzentrationslager auf 
Reichsgebiet ein. Insbesondere für die jüdischen Häftlinge bedeutete dies 
eine extreme Bedrohung. ’’” Am westlichen Rand des Belsener Lagerareals 
wurde im Zusammenhang mit dem Massensterben der sowjetischen Kriegs- 
gefangenen im Stalag XI C (311) beziehungsweise Stalag Bergen-Belsen’’* 
1941/42 ein Krematorium gebaut — abseits gelegen, ans Zelt- beziehungs- 
weise spätere Frauenlager anschließend, aber doch auf dem Lagergelände 
befindlich. Bei dem Ofen handelte es sich um ein Produkt der Firma 
Kori,’5? der zur Tarnung von einer Bretterwand umgeben war. Der Unkun- 
dige mochte die Anlage einfach für eine abgelegene Baracke halten. Die 
»Hauptstraße«, der Verkehrsweg des Lagers, wurde in gerader Linie bis 
zum Krematorium verlängert und bog dahinter ab. Der Verbrennungsofen 
war also, wenn auch als Trabant, mit dem Lager wie durch eine Nabel- 
schnur verbunden.5°° 

Mit der Räumung der weiter östlich gelegenen Lager stieß Bergen-Belsen 
an seine Aufnahmegrenzen. Ursprünglich für bis zu 15.000 Häftlinge kon- 
zipiert, sollten zu Jahresbeginn 1945 bereits 45.000 hier eingepfercht sein, 
und die Zahl der Insassen stieg immer weiter an.’°' Für eine solche Menge 
an Neuankömmlingen, die zudem physisch wie psychisch geschwächt 
waren, gab es keinerlei Infrastruktur. Nicht einmal die rudimentäre Ver- 
sorgung war gesichert. Kramer brauchte nicht zu morden oder morden zu 
lassen; es genügte, wenn er den Dingen ihren Lauf ließ, das Lager selbst mit 
seinem allgegenwärtigen Hunger — Fälle von Kannibalismus häuften sich — 
und Krankheiten war todbringend genug. Es gab selten ein Aufbäumen, die 
Menschen entglitten dem Leben in aller Stille.5°? 
nach kurzer Zeit von den 1000 aus Mittelbau-Dora nach Bergen-Belsen 
Verschleppten noch 52, von 600 überstellten Franzosen noch ı7 Mann. Von 
Tag zu Tag nahm die Zahl der Leichen zu. Die Totenlisten waren eindeutig, 
»150, 200, 300«, die Fieberkurve der Vernichtung kannte nur den Weg nach 
oben. Mehr als 200 Körper vermochte der Ofen selbst unter Dauerbetrieb 
nicht einzuäschern. Für den März 1945 wurden in den Listen schließlich 
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Das Lager Bergen-Belsen nach der Befreiung durch britische Truppen. 


17.337 Tote bilanziert,5° die tatsächliche Zahl lag mit 18.168 Verstorbenen 
sogar noch höher.5* 

So blieben Leichen neben dem Krematorium liegen, stauten sich die Kör- 
per am Lagerzaun. Vom Februar 1945 an wusste sich Kramer nicht anders 
als mit der ihm aus Auschwitz bekannten Blobel-Methode zu behelfen.S‘s 
Die Lagerleitung befahl, zusätzlich Scheiterhaufen aufzutürmen. Kramer 
selbst legte bei deren Bau Hand an - schließlich war er daran seit Ausch- 
witz gewöhnt.S° Er ließ sie beim Krematorium errichten, schließlich war 
dies die Stelle, wohin die Leichenträger die Verstorbenen verbrachten. Es 
wurden immer mehr - im April brach auch noch Flecktyphus aus, und die 
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Seuche raffte die Menschen in Scharen dahin. Ein Angehöriger des soge- 
nannten Holzkommandos, der norwegische Gefangene Arne Moi, be- 
schrieb in seinen Memoiren, wie die Leichenbrenner vorgehen mussten. 
Danach setzten sie das von Blobel erprobte und später von Harder modifi- 
zierte Konzept bis ins Detail um: 


»So sägten wir Holz und zerhackten Klötze und trugen alles über die 
Straße zu den Leichenstapeln und überließen es dem Leichenkommando. 
Die Leute schichteten enorme Scheiterhaufen auf, legten abwechselnd je 
eine Lage Leichen und eine Lage Holz und benutzten die Stämme für 
Luftkanäle, damit der Haufen ordentlich Zug hatte. Sinnreiche Bau- 
werke waren das, über die man schließlich Dieselöl goss, um sie dann an- 
zuzünden. 

Es brannte tagelang. Die Flammen der Scheiterhaufen waren von oben 
zu sehen, und manchmal erreichte uns ein Dank für die Arbeit in Gestalt 
einer zufälligen Bombe, die eigentlich Berlin zugedacht war. Eines Nachts 
traf eine von ihnen einen Haufen Futterrüben an einem der Küchen- 
blocks, und das halbe Lager ging hin und knabberte am Tage darauf rohe 
Futterrüben. Als Ersatz für die Suppe, die aus verständlichen Gründen 
ausblieb. 

Draußen direkt neben den Leichenstapeln stand ein einsamer, kleiner, 
unvergänglicher Krematoriumsofen. Er war in der Austauschjudenzeit 
benutzt worden und konnte nicht mehr als drei Leichen auf einmal auf- 
nehmen. Sah im Grunde ein bisschen einer Gulaschkanone ähnlich, der 
Feldküche der Deutschen. Rostig jetzt und unbenutzt. Allzu viele Lei- 
chen für so eine einsame kleine Schwalbe. Daher die Scheiterhaufen. 
Fünfzig Meter weiter hatte man eine Zementplatte gegossen. Da stand 
ein kräftiger Kerl, der ständig eine Ramme von der Art betätigte, wie 
Straßßenarbeiter sie zum Feststampfen von Pflastersteinen verwenden. 
Die Asche von den Scheiterhaufen wurde durch ein aus Maschendraht 
gefertigtes Gitter gegeben, so wurden Zähne und harte Knochenteile aus- 
gesiebt. Methodisch wuchtete die Ramme auf und ab und stampfte alles 
klein. Dann wurde wieder gesiebt. Dann wieder gestampft. Der Arbeiter 
nahm seinen Job ernst. Nichts Identifizierbares sollte übrigbleiben. Da- 
nach wurde der Staub auf eine Schubkarre geschaufelt und zu einer klei- 
nen Senke gefahren, die nach und nach schön eingeebnet wurde. 
Kommst du heute dorthin und betrittst den neugepflanzten Niederwald, 
wirst Du nichts Merkwürdiges an ihm finden. Bist du Förster, wird dir 
möglicherweise eine örtlich begrenzte Abweichung an der Güte des 
Mutterbodens auffallen. Vielleicht wirst du auch registrieren, dass die 
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kleine Senke gleichsam etwas unmotiviert anfängt. Weil du weißt, dass du 
dich in einem ehemaligen Lagergebiet befindest, wirst du wohl folgern, 
dass dieses Detail im Gelände einmal von Menschenhänden geformt 
wurde. Wie sehr kannst du irren. Nicht von Händen. Von Asche.«5°7 


Während Kramer, der die Brandstätte häufig inspizierte, als technischer Lei- 
ter auftrat, agierte als Oberaufseher ein grobschlächtiger ss-Mann, der die 
lodernden Feuer mit immer neuer »>Nahrung« füttern ließ. Dieser Mann war 
von der Größe seiner Aufgabe überwältigt, zweifelte, ob er sie beenden 
könne. Jede neue Lieferung ließ ihn fluchen. Er beschwerte sich beim Schrei- 
ber der Totenbücher ob seiner Sisyphusarbeit, seiner »Hilflosigkeit«, da die 
Quote nicht erfüllbar sei: »M...[ist]! Noch mehr als gestern. Ich werde da- 
mit nicht mehr fertig. Sieh mal! Ich bin schon mit 2.500 im Rückstand.« 

Und wirklich, abseits der Feuertürme lagen »aufgeschichtet, wie Rund- 
holz, über einen Meter hoch und 30 Meter lang, Leichen jeder Schattie- 
rung«. Bei genauerem Hinsehen entdeckte der Beobachter »drei oder vier 
solcher Stapel«.’°® Die Brenner kamen mit ihrem Zerstörungswerk einfach 
nicht hinterher, die Häftlinge starben schneller, als sie verbrannt werden 
konnten. Denn trotz der angespannten Situation durfte die Asche keine 
Rückstände enthalten. Das Fleisch mochte vergehen, Knochen mochten 
ausdörren, brechen, in Teile zerfallen, doch etwas blieb immer zurück. 
Leicht war es, wenn »etwas« vom Stapel fiel; ein mit einer Mistgabel ausge- 
statteter Häftling raffte diese Rudimente zusammen und warf sie einfach 
zurück. 

Als »Spezialisten« wurden bei dem Häftlingskommando die Männer be- 
zeichnet, die sich dem Zermalmen der Knochen - vor allem der Schädel und 
Schienbeine — widmen mussten. Sie beaufsichtigte ein Einäugiger, der den 
Schädeln mit einem Stock das Gebiss öffnete, gewandt eine Zange ansetzte 
und offensichtlich amüsiert die Goldzähne herausbrach. »Er füllt damit 
ganze Töpfe; Beute für die SS.«5% Trotz der durchorganisierten Vorgehens- 
weise verfügte das Leichenkommando über zu wenig Personal. Wenn neue 
Transporte anlangten, verzichtete es daher auf eine nähere Untersuchung 
der apathisch daliegenden Körper und brachte sie gleich (unregistriert)’7° 


567 Moıi, Lager, S. 36f., Hervorhebung im Original. Für den Hinweis danke ich Bern- 
hard Strebel. 

568 Von Bernhard Strebel übersandte, vom Archiv der Gedenkstätte Bergen-Belsen 
vorgenommene Übersetzung des Memoirenwerkes von Michel Fliecx, Pour delit 
d’esperance, hier Bl. 47 der Übersetzung nach Seite 173 der Vorlage. 

569 Ebenda, Bl. 48 der Übersetzung nach Seite 173 der Vorlage. 

570 Somit wurden jene, die auf den Transporten gestorben waren, nicht mehr für die 
Statistik erfasst. 
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zum Scheiterhaufen, so dass mitunter noch lebende Menschen in die Stapel 
hineingetürmt wurden.’7' So ging es Tag um Tag: »Die Karren laden stän- 
dig Tote über Tote ab. Alle unglaublich mager, ins Violette spielend, grün, 
schmutzig, Mund und Augen weit offen.«7? 

Angesichts dieser Zustände mag Kramer die Versetzung Hösslers (als 
Chef des Teil-Lagers II) in die Lüneburger Heide als »Geschenk« betrachtet 
haben.73 Offensichtlich benötigte Kramer seinen alten Kameraden, um der 
Leichenbeseitigung Herr zu werden. Doch die Zeit lief auch für Belsen ab. 
In den letzten zwei Wochen ihrer Herrschaft gelang es weder Kramer noch 
Hössler, das Gelände zu »bereinigen«, die Spuren zu verwischen. Der Haupt- 
grund war, dass immer mehr Transporte Belsen erreichten und sich das 
große Sterben wegen der nur mangelhaft bekämpften Seuche unter den 
Neulingen fortsetzte. Außerdem verweigerte die Forstverwaltung die wei- 
tere Belieferung mit Brennholz — mit der absurd anmutenden Begründung, 
der Wald würde sich vom Kahlschlag nicht mehr erholen.’”* Einwohner aus 
der Umgebung beschwerten sich ebenso wie die Offiziere des angrenzen- 
den Truppenübungsplatzes über den ekelerregenden Gestank. Die Lager-SS 
war plötzlich nicht mehr Teil der »Volksgemeinschaft«, sie und ihr Kom- 
mandant standen allein. Mangels Brennstoff erklärte Kramer das Projekt für 
beendet, die Verstorbenen ließ man zunächst liegen. Am 9. April summierte 
sich deren Zahl jedoch auf 5700 Körper. Kramer ordnete an, diese Toten — 
jeweils in ein Tragetuch gelegt und von vier entkräfteten Mithäftlingen 
getragen — abseits verscharren zu lassen.’ Ein makaber anmutender Lei- 
chenzug rotierte zwischen dem Massengrab und dem Lager, wie auf einem 
Ameisenpfad schleppten 2000 Gefangene über vier Tage lang die Toten zur 
Leichengrube. Zur »Aufmunterung« ließ Kramer zwei Zigeunerkapellen 
»Tanzmusik« spielen. Während die Leichenträger voranstolperten, erklan- 
gen Operettenmelodien von Lehär und Johann Strauß.57° Trotzdem: Die 
Leichen blieben, nunmehr in das Stadium der Verwesung übertretend,’77 in 
dieser apokalyptischen Landschaft erhalten, waren tausendfache Beweise 
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für die Verbrechensherrschaft.57° So gesehen hatte Kramer versagt, auch 
wenn es ihm gelungen war, die Dienstunterlagen Anfang April 1945 fast 
vollständig verbrennen zu lassen. In großen Transportkörben angeliefert, 
waren die Kartotheken, Stärkemeldungen, Arbeitseinsatzlisten und Korre- 
spondenzen im Krematorium verfeuert worden. Daher gehört Bergen-Bel- 
sen bis heute zu den am schlechtesten dokumentierten Lagern auf Reichs- 
gebiet, was die Berechnung der dortigen Opferzahlen deutlich erschwert.’7? 

Am 15. April 1945 rückten britische Soldaten in das Lager ein. Ihnen bot 
sich ein erschütternder Anblick. Als Hinterlassenschaft Kramers und seiner 
SS-Männer lagen überall zumeist schrecklich entstellte Tote herum: nieder- 
gestreckt, abgelegt, liegen gelassen und vor allem vergessen. Erste Schätzun- 
gen gingen von 10.000 Unbestatteten aus. Die Hauptstraße hatte die SS noch 
gesäubert - ein absurd anmutender Winkelzug, als ob die Briten das Lager 
nicht genauer untersuchen würden. Sie taten es schnell und wurden überall 
fündig.S°° Niemand kümmerte sich um die Körper, sie gehörten in Belsen 
zum Alltag; wenn überhaupt, galt die Sorge und Solidarität den Kameraden, 
die an der Schwelle zum Tod standen. Immerhin waren in den Wochen bis 
zur Befreiung um die 35.000 Häftlinge gestorben, weitere 60.000, überwie- 
gend jüdische Gefangene vegetierten apathisch auf der Pritsche oder dem 
blanken Boden liegend vor sich hin.S®' Und das Sterben setzte sich fort. 
Denn die Übernahme des Lagers durch die Briten sicherte noch lange nicht 
das Überleben der dahindämmernden Menschen. Die meisten waren auf ein 
Gewicht von 90 Pfund heruntergehungert, geschwächt, mit Ekzemen über- 
sät und trugen die Seuche in sich. Manche realisierten noch, dass sie zwar 
gerettet waren, aber trotzdem nicht mehr lange leben würden. 

Der Tod ließ sich nicht auf Kommando stoppen, stellte sich nicht auf die 
Seite der Sieger. Bis Mitte Mai 1945 starben in Bergen-Belsen weitere 13.000 
Menschen. 5“? Unvergessen bleiben die Bilder der Planierraupen, die Knäuel 
in sich verkrallter Leichen zusammen- und in die ausgehobenen Gruben 
schoben. Aus Individuen waren hier im wahrsten Sinne des Wortes zur Un- 
kenntlichkeit vermengte Menschenmassen geworden. Die letzten »Reste« 
wurden so entsorgt, damit das Lagerareal bald in ein Displaced Persons 
Camp umfunktioniert werden konnte.’®® Und doch sind es eben diese Bil- 
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der, die sich als Ikonen für die Verbrechen des Regimes, die Grausamkeiten 
der nationalsozialistischen Lager und das Scheitern des Projekts 1005 ın das 
kollektive Gedächtnis eingegraben haben. Mag auch die Dimension aller 
Massenmorde nicht bekannt gewesen sein — die Beweise, dass Deutschland 
als Staat wie durch seine Amtsträger systemisch Massenverbrechen began- 
gen hatte, waren erdrückend. Nun stand die Einlösung des lang angekün- 
digten Versprechens, die Täter zur Rechenschaft zu ziehen, an. 


7.4 Agonie des Systems 


An dieser Stelle lohnt ein Blick zurück, überlappten sich doch die Bemü- 
hungen der Spurenbeseitiger mit jenen der Aufklärer und Strafverfolger. 
Die alliierte Seite trieb auf allen Ebenen ihre Anstrengungen voran, um all 
diese Grausamkeiten belegen und die verantwortlichen Personen wie Be- 
hörden zur Rechenschaft ziehen zu können. Die Zeit für das in der Erklä- 
rung von St. James angekündigte Strafgericht reifte heran. 

Bereits am Rande der Moskauer Konferenz vom Oktober 1943 hatten 
sich Großbritannien und die UdSSR prinzipiell darauf geeinigt, der Kriegs- 
verbrechen Verdächtige ın das Land zu überstellen, in dem sie ihre Taten 
begangen hatten; die mehr oder minder erfolgreich umgesetzten ersten 
Schauprozesse’°* hatten den unter den Alliierten herrschenden Konsens 
verdeutlicht, die Strafverfolgung der Staatsverbrecher weiter zu forcieren 
und sich — zumindest was das Reich und Japan anging - nicht auf Kom- 
promisse einzulassen. Einen entscheidenden Schritt auf dem Weg dorthin 
markierte im Oktober 1943 die lange, vor allem auf Betreiben der Briten 
vorbereitete Gründung einer internationalen Strafverfolgungsbehörde, der 
United Nations War Crimes Commission (UNWCC), die von nun an Fr- 
mittlungen gegen die »Erzverbrecher« aufnehmen, Beweise sammeln und 
ihre Ergebnisse an die betreffenden Ländervertretungen weiterleiten durfte. 
Ihren Hauptsitz nahm die Behörde in London, auch weil die UdSSR sich mit 
der Mitgliedschaft zierte. Immerhin verfügte Moskau mit der Außerordent- 
lichen Staatskommission auf nationaler Ebene über eine ähnliche Einrich- 
tung, deren Tätigkeit es durch die UNWCC nicht zu behindern galt. Die 
Gründungsmitglieder der UNWCC fanden sich mit der sowjetischen Hal- 
tung ab und gewährten der UdSSR im Januar 1944 eine Beraterrolle, die 
einen späteren Beitritt erleichterte.5°° Am rı. Januar 1944 nahm die UN- 
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Kommission die Arbeit auf und konstituierte sich in der Vielzahl der von 
ihr repräsentierten Staaten (ursprünglich: Australien, Belgien, China, Dä- 
nemark, Frankreich, Griechenland, Großbritannien, Indien, Jugoslawien, 
Luxemburg, Neuseeland, Niederlande, Norwegen, Polen, Tschechoslowa- 
kei und die UsA) als Welt-Behörde.’° 

Hätten Himmler oder Blobel geahnt, über wie viele Informationen der 
Kriegsgegner bereits verfügte, was alles an Material gesammelt, kategori- 
siert und analysiert worden war, so hätten sie an der Sinnhaftigkeit der Ak- 
tion 1005 vermutlich gezweifelt. Und auch Goebbels wäre wohl von seinem 
Urteil abgewichen, dass die Moskauer Forderungen hinsichtlich der Ver- 
folgung von Kriegsverbrechern nur »ein Gemisch aus bolschewistischen 
und Völkerbundsphrasen« darstellten.5°” Schon im Dezember 1943, nach 
der Konferenz von Teheran, wuchs seine Besorgnis.5°® Ende Februar 1944 
sollte er sich dann mit Himmler im Vorfeld der Ungarn-Invasion bespre- 
chen und vom Reichsführer-Ss über das Geschehen in den Konzentrations- 
lagern sowie bezüglich der »Judenfrage« ins Bild gesetzt werden.’ Doch 
die mollschen Verschleierungsmaßnahmen in Auschwitz-Birkenau muten 
grotesk an, wenn man bedenkt, dass die Alliierten während der Ungarn- 
Aktion den gesamten Krematoriumskomplex aus der Luft fotografisch zu 
dokumentieren vermochten. Um das zu verhindern, hätte Moll schon den 
Himmel abdecken müssen.'?° Etwa Mitte Juli 1944 gelangten die West- 
alliierten in den Besitz vertraulicher Unterlagen zu den Vorgängen in 
Fossoli, womit sie auch über den Umfang dieser Transporte Richtung 
Auschwitz informiert waren?’ und den Zusammenhang von Deportation 
und Vernichtung immer besser erfassten. Mochte der Westen wegen der 
wehrwirtschaftlichen Aspekte seiner Kriegführung mehr an Auschwitz- 
Monowitz denn an Birkenau - oder, wie es hieß, mehr am synthetischen Öl 
denn am Gas - interessiert sein, so verzeichneten die Aufklärungstlieger 
gleichwohl die Veränderungen auf dem Krematoriumsgelände. Sie waren 
mit der Kamera so nah dran, dass auf ihren Fotos einzelne Gefangenengrup- 
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pen zu sehen waren. Selbst die Demontagearbeiten in der Todeszone blie- 
ben ihnen nicht verborgen. ’?? 

Für die Westalliierten wurde die Internierung deutscher Kriegsverbre- 
cher seit dem Spätsommer 1944 konkret. Ihre im Feld stehenden Offiziere 
erhielten eine Art Handbuch, in dem die gefährlichen Personen wie Insti- 
tutionen, allen voran Gestapo und SD, bezeichnet und quantifiziert wurden. 
Es war klar, es ging um Massenverhaftungen: Allein die RSHA-Angehöri- 
gen schätzten die US-Streitkräfte auf rund 30.000 Personen.3?? Unabhängig 
von einer angedachten strafrechtlichen Verfolgung Einzelner sollten all 
diese Männer bis zum Abschluss der Untersuchungen in Haft bleiben. ’?* 
Die Sowjets wiederum hatten auf ihrem Territorium so umfassend Daten 
gesammelt, dass sie nicht nur die Personalzusammenstellung und den Ein- 
satzbereich einzelner Täterformationen zu benennen vermochten, sondern 
die strafrechtliche Kollektivverfolgung >gebrandmarkter< ss-und Polizei- 
verbände einleiten konnten.'? Churchill knickte ein und stimmte noch vor 
seinem Zusammentreffen mit Stalin im Oktober 1944 in Moskau der Exe- 
kution von 60 Kriegsverbrechern zu und erwartete weitere Hinrichtungen. 
Stalin allerdings trat - diplomatisch gewandt - für die Formel ein: kein To- 
desurteil ohne Gerichtsverhandlung. Der Diktator aus Moskau demons- 
trierte Entgegenkommen und konnte sich solches auch leisten.’ Kurz 
darauf kam es zu einem Prozess. Vom 27. November bis zum 2. Dezember 
1944 wurde in Lublin vor einem Sondergericht in öffentlicher Sitzung und 
im Beisein handverlesener westlicher Korrespondenten gegen Angehörige 
des KL Majdanek verhandelt. Die Angeklagten, alles deutsche SS-Angehö- 
rige, wurden für schuldig befunden und zum Tode verurteilt.59” Die Verbin- 
dung von Strafverfolgung und Propaganda zum Zwecke der Meinungsfüh- 
rerschaft ist offensichtlich. Wichtiger als Majdanek aber war längst wieder 
Katyn geworden. 

Im Zentralabschnitt der Ostfront bedeuteten der Verlust von Smolensk 
und der spätere Zusammenbruch der Heeresgruppe Mitte nicht nur mili- 
tärisch ein Desaster, sondern weiteten sich zur Niederlage auf dem Feld der 
Propaganda aus. Denn mit Katyn büßte man die Kontrolle über den au- 
thentischen Ort des NKWD-Massakers ein. Die Deutungshoheit ging nun 
auf die UdSSR über, die eine eigene Expertengruppe nach Katyn schickte. 
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Deren Auftrag war klar: Sie musste den Gegenbeweis führen, nachweisen, 
dass die in Katyn Verscharrten durch deutsche Pistolen ihr Leben verloren 
hatten, und zeigen, dass sich dieser Massenmord in das Gesamtbild eines 
wild um sich schlagenden NS-Furors einfügte. Die Sowjetunion solcher Ver- 
brechen zu verdächtigen, sollte den Ruch des Skandalösen bekommen. Ge- 
leitet wurde dieser Ableger der Außerordentlichen Staatlichen Kommission, 
die unter dem weitschweifigen Titel »>Sonderkommission zur Feststellung 
und Untersuchung des Tatbestandes der Erschießung kriegsgefangener pol- 
nischer Offiziere durch die faschistischen deutschen Okkupanten im Wald 
von Katyn« firmierte, von dem renommierten Neurochirurgen und erfahre- 
nen Militärarzt Nikolai Burdenko. Außerdem gehörten ihr aus der ASK der 
Metropolit Nikolai und der Schriftsteller Alexej Tolstoi an. Burdenkos Per- 
son stand nach außen als Garant für die Seriosität der von elf Gerichtsmedi- 
zinern durchzuführenden Untersuchungen. Hinter den Kulissen zogen aber 
hochrangige NKWD-Funktionäre die Fäden. Insofern ähnelte das Vorgehen 
der vorherigen deutschen Geheimdramaturgie des Propagandaministeri- 
ums und des RSHA, nur dass es diesmal wirklich etwas zu vertuschen gab. 
NKWD-Mitarbeiter präparierten daher den Tatort mit Artefakten, gefälsch- 
ten Dokumenten und Tageszeitungen, Indizien, die die herbeigerufenen 
Experten zu dem Schluss verleiten sollten, dass die Polen während der 
deutschen Besatzungszeit ermordet worden sein mussten. Die eigentliche 
forensische Untersuchung der Leichen, von denen man bis heute nicht weiß, 
welchem Katyner Massengrab sie tatsächlich entstammten, schien zur Ne- 
bensache zu verkommen. Nur sechs Tage, vom 18. bis 23. Januar, waren Bur- 
denkos Mediziner im Einsatz, dann legten sie bereits ihre Expertisen für den 
Abschlussbericht vor. Die letzte Redaktion behielt sich der Volkskommissar 
für Staatssicherheit, Wsewolod Merkulow, vor, der zusammen mit seinem 
Stellvertreter Sergej Kruglow höchstpersönlich in Katyn auftauchte. 5? 

Der noch im Januar 1944 fertiggestellte Kommissionsbericht war denn 
auch eindeutig. In den » Allgemeinen Schlußfolgerungen« wurde festgestellt, 
dass die Deutschen die polnischen Kriegsgefangenen im Herbst 1941 durch 
eine Geheimeinheit hätten ermorden lassen’? und dieses Verbrechen im 
Jahr 1943 provokanterweise der UdSSR anlasten wollten. Dazu hätten sie die 
Gräber von Katyn geöffnet und Zeugen entsprechend bestochen. Echte 
Augenzeugen dagegen wie angeblich 5oo bei den Grabungsarbeiten einge- 
setzte Kriegsgefangene seien umgebracht worden. So hätten die Deutschen 
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versucht, einen Keil zwischen »Russen und Polen« zu treiben, um sie »zu 
entzweien«.°° Zumindest damit lagen die Autoren richtig. Der Bericht war 
damit geeignet, wenigstens Zweifel zu nähren, ob nicht doch das Dritte 
Reich mit seiner polenfeindlichen und auf Völkermord ausgerichteten 
Politik für Katyn verantwortlich war. 

Mochten die Entscheidungsträger der westlichen Verbündeten ange- 
sichts der sattsam bekannten stalinistischen Verbrechen trotzdem die Sow- 
jets für die Täter halten,°°' so waren ihnen faktisch die Hände gebunden. 
Ein großer Konflikt mit dem Verbündeten im Osten erschien nicht op- 
portun. Dies verhinderte wohl auch, dieser Gedanke sei erlaubt, eine zeit- 
nahe Überprüfung des vorgestellten Kommissionsberichts durch aus den 
Westen entsandte Gerichtsmediziner. Allein Journalisten aus den USA und 
Großbritannien wurde das Feld präsentiert, damit sie die Moskauer Erklä- 
rung verbreiteten. Ein selbstständiges Nachforschen war ihnen natürlich 
verwehrt.‘ 

Doch was war eigentlich nach der überraschenden Aufgabe von Smo- 
lensk aus dem Pathologen-Feldlager der deutschen Kommission geworden ? 
Wie verfuhr man mit den bereits von der deutschen Kommission ausge- 
hobenen Leichen, deren Verwesung in der Sommerhitze rasch vorange- 
schritten war? Aus dem Bericht der Burdenko-Kommission lässt sich her- 
auslesen, dass die NKWD-Mitarbeiter nach der Übernahme Katyns die 
Untersuchungsbaracke der Deutschen niedergebrannt und Anzeichen für 
das Verwischen der Spuren vorgefunden hatten. Unklar ist dagegen, aus 
welchem Grab die Leichen stammten, die für die Burdenko-Ärzte bei deren 
Eintreffen schon bereitlagen.°® Handelte es sich vielleicht gar nicht um 
Polen,‘ sondern um Opfer der Einsatzgruppen, die man aus Gräbern, die 
Blobel nicht rechtzeitig hatte »enterden« können, herbeigeschafft hatte ?°° 
Immerhin erklärte dies die selbstbewusste, aber eben auch für forensische 
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Mediziner überprüfbare Behauptung im Kommissionsbericht, die Leichen 
hätten alle Merkmale der an anderer Stelle von deutschen Killertrupps li- 
quidierten Menschen aufgewiesen.° Gleichzeitig gab die sowjetische Seite 
keinerlei Identitäten zu den Katyner Toten bekannt, obwohl die Feststel- 
lung persönlicher Daten ja zu ihrer selbsterklärten Aufgabe gehört hatte.°” 
Unabhängig davon kam es den Sowjets gelegen, dass die deutsche Seite die 
Zahl der in Katyn hingerichteten Polen deutlich übertrieben hatte. Diese 
Falschangaben konnten sie nun einfach übernehmen.‘ Die sowjetischen 
Ärzte waren jedenfalls an der Bergung der 925 Toten, die sie untersuchen 
sollten, nicht beteiligt. Galt es auch sie zu täuschen, damit sie ihre Ergeb- 
nisse mit Verve und innerer Überzeugung vertreten konnten ?°% 

In diesem Zusammenhang lohnt sich der Blick auf andere Quellen, auch 
wenn deren Entstehung fragwürdig ist. So hielt der ehemalige Kriegsbe- 
richterstatter der SS-Leibstandarte Adolf Hitler, Bruno Bartöck, in seinen 
Aufzeichnungen fest, dass unweit der Katyn-Ausgrabungen »riesige Schei- 
terhaufen« gestanden hätten und ein »Teil der Leichen« dort verbrannt 
worden sei. Über diese Toten habe er 1943 nicht berichten dürfen, statt- 
dessen seine Notizen abgeben und sich zur absoluten Verschwiegenheit 
verpflichten müssen.‘'° Diese Information passt zu der Aussage Josef Ster- 
zingers vom Sk7c, der behauptete, Angehörige seiner 1005-Einheit seien 
wiederholt zu einem unbestimmten Sondereinsatz nach Smolensk beordert 
worden.‘'' Vom Skzb stand wiederum Hans Hermann Koch im Verdacht, 
bei Smolensk Leichen verbrannt zu haben.°'* In einer anderen Quelle heißt 
es, die Lagergemeinschaft des Stalags 326 habe sich um die Rettung eines 
Kriegsgefangenen bemüht, weil er mit eigenen Augen deutsche Verbrechen 
bei Smolensk mitangesehen hatte. Die Gestapo fahndete nach diesem »Ge- 
heimnisträger«, der mit dem Vermerk »Unterliegt einer sofortigen Vernich- 


606 Gerichtsmedizinische Expertise [der Burdenko-Kommission] vom 24.1.1944, gedr. 
in: ebenda, $. 302-307, hier S. 306. Allgemeine Schlußfolgerungen vom 24.1.1944, 
abgedr. in: ebenda, $. 307-310, hier $. 308f. 

607 Gerichtsmedizinische Expertise [der Burdenko-Kommission] vom 24.1.1944, gedr. 
in: ebenda, $. 302-307, hier $. 303. 

608 Sanford, Katyn, S. 138f. 

609 Madajczyk, Drama von Katyn, S. 140f. 

610 BStU, RHE 13/88, Bd. 4, Bl. 5, [Nachkriegs-]Zeichnung der Baracke von Katyn mit 
Leichen und Kameramann; Bl. 6f., Aufzeichnungen von Bruno Bartöck, Zitat Bl. 6; 
Bl. 8-14, 6 Tage Katyn Erlebnis- und Tatsachenbericht von Bruno Bartöck vom 
2.6.1945. 

611 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Sterzinger vom 2.3.1962, 
Bl. 3364. 

612 Biografischer Anhang zu Koch auf CD-ROM in: Weigelt u.a. (Hg.), Todesurteile. 
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tung« auf der Häftlingskartei eingeliefert worden war, und wollte seinen 
Leichnam sehen. Die Rotarmisten im Lager glaubten, mit ihm, einem Pol- 
nisch-Übersetzer, einen Zeugen der Katyn-Exekutionen zu schützen.‘ 
Doch vielleicht hatte der Mann Morde etwa des Sondertrupps Smolensk 
beobachtet, die sich seine Beschützer jedoch einzig als Katyn-Morde erklä- 
ren konnten? Noch Jahrzehnte später hielt der KGB es jedenfalls für an- 
gebracht, die Morde von Katyn zwar nicht mehr der Wehrmacht, dafür aber 
hochrangigen SS-Funktionären (Jeckeln, Thomas, Rasch, Kroeger) zuzu- 
schreiben und mit dem Judenmord in Verbindung zu bringen.°'+ Vor die- 
sem Hintergrund verwundert es nicht mehr, dass der 1005-Führer Schal- 
lock in Lemberg NKWD-Opfer mitverbrennen ließ; schließlich verfügte 
auch die Gestapo über Erfahrungen, wie eigene Verbrechen der Gegenseite 
anzulasten waren.‘ Die Botschaft ist simpel: Wer die Herrschaft über den 
Tatort ausübt, besitzt trotz aller Bemühungen der Gegenseite ideale Vor- 
aussetzungen, die Lesbarkeit der Beweise vorzuinterpretieren. Während da- 
her das, was nach der Flucht der Deutschen und dem Erscheinen des NKWD 
in Katyn geschehen ist, heute mehr Fragen aufwirft als das mittlerweile um- 
fassend rekonstruierte Verbrechen, setzte sich die sowjetische Lesart der 
Ereignisse in Katyn zunächst auch in den westlichen Medien durch. Mehr 
noch: Die »Allgemeinen Schlußfolgerungen« der Burdenko-Kommission 
über deutsche Verschleierungsmaßßnahmen wurden ebenfalls übernommen. 
So ließ die Times ihren Bericht »Soviet Inquiry at Katyn« am 27. Januar 
1944 mit folgender Behauptung enden: 


»The Soviet report added that at the same period the Germans brought 
the bodies of other Poles whom they had shot and placed them in the 
graves in the Katyn Forest. The forced about 500 Russian prisoners to 


613 Lager 326, S.79f., Augenzeugenbericht des Sanitäters Michail Archipowitsch 
Krischnow aus dem Jahr 1974. Es scheint, dass nach diesem Gefangenen eher im 
Zusammenhang mit der Aktion 1005 gesucht wurde. Für diesen Hinweis und die 
Diskussion danke ich Christian Gerlach. 

614 BStU, RHE 13/88, Bd. 4, Bl. 185, Nr. 387/79, Anfrage der Untersuchungsabteilung 
des KfS der UdSSR an die DDR-Staatssicherheit; Bl. 5f., Anonymes Schreiben »Er- 
eignisse von Katyn 1941/42«. Dort wird zudem als Hauptverantwortlicher auch ein 
(nicht zu identifizierender) »SS-Obergruppenführer Seibel« beschuldigt; damit 
könnte Blobel gemeint sein. 

615 So, wenn auch in deutlich geringerem Umfang, im August 1942 geschehen durch 
Angehörige des Skıoa in Krasnodar. Siehe: Angrick, Besatzungspolitik und Mas- 
senmord, $. 578f. 
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uncover them and remove incriminating documents and material evi- 


dence. These Russians were afterwards shot by the Germans.«'® 


Diese Anschuldigungen blieben weder der Abwehr (die bereits im Januar 
1944 in den Besitz des Burdenko-Berichts gelangte)°'” noch dem Auswär- 
tigen Amt verborgen. Bei nüchterner Analyse musste man also zu dem 
Schluss kommen, dass nicht nur die Operation 1005 gescheitert war, son- 
dern die Aktivitäten von Blobels Männern zudem genutzt werden konnten, 
um Katyn den falschen Tätern zuzuschreiben. Selbst da, wo die deutsche 
Seite richtiggelegen und aus strategischem Kalkül zweifellos zur Aufklä- 
rung des Verbrechens von Katyn beigetragen hatte, geriet sie propagan- 
distisch ins Hintertreffen. Daran änderten weder ein Kommunique mit al- 
len bekannten Tatsachen, um dem »bolschewistischen Fälschungsmanöver 
zum Blutbad von Katyn« entgegenzutreten,°'® noch ein Propagandafilm 
zum Thema etwas, der allein ın Frankreich mit 300 Kopien in die Kinos ge- 
bracht wurde.‘°'? 

In Anbetracht des kommenden militärischen Scheiterns zeigten sich so 
die Grenzen des Propagandakrieges, der erfolgreich nur aus einer gewissen 
Machtposition heraus betrieben werden konnte. Außerdem bedachten die 
Propagandisten wohl zu wenig, dass alle Äußerungen des Regimes gerade 
wegen des Völkermordes an den Juden mit größter Skepsis aufgenommen 
wurden. Wer versuchte, den Massenmord an den Juden zu verschleiern, 
dem traute man im Ausland auch eine Täuschung über Katyn zu - und so 
verfing Goebbels’ Versuch, Katyn als bolschewistisches Verbrechen in »jü- 


discher Verantwortung« darzustellen, ‘?° 


umso weniger. 

Die Brisanz, die der Massenmord an den Juden propagandistisch entfal- 
tete, beschäftigte das RSHA und das Auswärtige Amt bereits seit Längerem. 
Eine entsprechende Warnung hatte Walter Schellenberg, der Chef des Aus- 
landsnachrichtendienstes des RSHA (Amt VI), bereits im Mai 1943 an das 
AA weitergeleitet. Die Briten, hieß es darin, arbeiteten an einem Weißbuch 


616 PAAA,R 40685, unpag., The Times vom 27.1.1944, S. 4. 

617 BAB,R 55/964, Bl. 5sı-57, Abt. Ic/Ao, Wr. 28/a/44, Abschrift Auslandsempfang: 
Bericht der Sonderkommission zur Feststellung und Untersuchung der Umstände, 
die zur Erschießung der polnischen kriegsgefangenen Offiziere im Walde von Ka- 
tyn durch die deutsch-faschistischen Okkupanten führten. 

618 BAB,R 55/1267, Bl. 165-169, Reichsministerium für Volksaufklärung und Propa- 
ganda, Abtl. Rundfunk Erkundungsdienst. 

619 BAB, R 55/618, Bl. 351, Hauptreferent Pre.Pol, Schreiben an Staatssekretär Dr. 
Naumann vom 11.5.1944, betr.: Katyn-Film in Frankreich. In der Akte auch weitere 
Schriftstücke dazu. 

620 Barth, Goebbels, $. 230-232. 


1157 


DAS LETZTE TERRITORIUM 


»über die angeblichen deutschen Gewaltverbrechen gegen Juden und Ka- 
tholiken in Polen«. Unterstützung bekämen sie eventuell vom Vatikan, der 
wiederum — über italienische Gruppen (also das italienische Auswärtige 
Amt oder an der Ostfront eingesetzte Italiener) - im Besitz belastenden 
Materials aus dem Feldzug gegen die UdSSR sei. Schon zu diesem Zeitpunkt 
hatte Schellenberg gebeten, »eine klare propagandistisch gut auswertbare 
Devise zur Lösung der Judenfrage zu finden«, die dem Vorhaben der Ge- 
genseite die » Wirkung weitgehend nehmen« müsste.°”' Etwa ein Jahr später 
hatte sich an dieser Einschätzung nichts geändert. Im Gegenteil: Nicht zu- 
letzt wegen Katyn und der sich drastisch verschlechternden Frontlage war 
der Handlungsbedarf noch gewachsen. So versuchte man, verstärkt pro- 
pagandistisch gegenzusteuern, die »antijüdischen Maßnahmen« zu rechtfer- 
tigen, zu bagatellisieren oder ganz zu leugnen - beziehungsweise auszulo- 
ten, wie die Alliierten auf indirekte Eingeständnisse, so die Inaussichtstellung 
der Freilassung jüdischer Kinder, reagieren mochten. Eröffnete gerade die 
belastete und belastende »Judenfrage« eine Möglichkeit, in Friedensver- 
handlungen einzutreten? Das Reichsaußenministerium hielt diese Proble- 
matik mittlerweile für so bedeutsam, dass Ribbentrop zum 5. Januar 1944 
eine »Antijüdische Aktionsstelle« (offiziell: »Informationsstelle X«, schließ- 
lich »XIV«) ins Leben rief.°°* An der grundsätzlichen Beibehaltung der Aus- 
rottungspolitik bestand aber kein Zweifel, als die Vertreter der indessen in 
» Antijüdische Auslandsaktion« umbenannten Propagandastelle am 3. April 
1944 zu einer »Arbeitsbesprechung« zusammentrafen. Als Tagungsort 
hatte man Krummhübel im Riesengebirge gewählt, wo sich die »Judenrefe- 
renten und Arisierungsberater« der deutschen Gesandtschaften in Europa 
einfanden.°® An dieser entlegenen, vor Bomberattacken gut geschützten 
Stelle galt es zugleich, ein antijüdisches Propagandaarchiv anzulegen, um 
dessen »Sicherheit vor Kriegsschäden« zu gewährleisten. °** 

Die Zusammenkunft eröffnete der ehemalige Amtschef des RSHA und 
Leiter eines mobilen Mordkommandos SS-Standartenführer Franz Six, der 


621 Mitteilung Schellenberg an das AA laut einem Vermerk Wagners vom 14.5.1943, 
gedr. in: Poliakov/Wulf, Das Dritte Reich und seine Diener, S. 148. 

622 Fernschreiben des Legationsrates Wagner vom 5.1.1944, Meldung für den Herrn 
RAM, gedr. in: ADAP, Serie E, Bd. 7, S. 312f. Conze u.a., Amt, $. ı95f. 

623 Auswärtiges Amt Inf. XIV, Antijüdische Auslandsaktion Nr. 73/44 vom 4.3.1944, 
Betreff: Arbeitstagung der Judenreferenten und Arisierungsberater, gedr. in: Polia- 
kov/Wulf, Das Dritte Reich und seine Diener, $. 158. 

624 Auswärtiges Amt Inf. XIV, Nr. 118/44 vom 20.4.1944, Inhalt: Arbeitstagung der 
Judenreferenten der deutschen Missionen am 3. u. 4. April d.J., gedr. in: ebenda, 


S. 159. 
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nunmehr im AA Dienst tat und maßgeblich an der Katyn-Kampagne betei- 
ligt gewesen war. Ihm zur Seite stand der Gesandte Rudolf Schleier, der die 
Versammelten darauf einschwor, aufgrund einer Führerweisung »in ver- 
stärktem Maße den Kampf gegen das Judentum und für die Aufklärung 
über dessen Rolle im gegenwärtigen Krieg aufzunehmen«.°5 Damit war die 
Zielvorgabe klar formuliert. Six skizzierte den Anwesenden zunächst, was 
man nach dem Selbstverständnis der Judenreferenten als historischen Abriss 
über das Judentum verstehen konnte, und betonte dabei die bedrohlich an- 
mutende »Wanderungsbewegung« der Ostjuden nach Westen, die aufzu- 
halten ein elementares Ziel der NS-Politik dargestellt habe und immer noch 
darstelle. Danach referierte Eberhard von Thadden und sprach insofern 
Klartext, als er über den aktuellen »Stand der antijüdischen Exekutiv-Maß- 
nahmen« und zur »Aussiedlung der Juden in die Ostgebiete« vortrug. SS- 
Hauptsturmführer Dr. Heinz Ballensiefen, einer der Judenspezialisten des 
RSHA, widmete sich in diesem Zusammenhang insbesondere der aktuellen 
Ungarn-Frage,°*° und die einzelnen Judenreferenten der Missionen folgten 
ihm mit Sachstandsberichten zur Lösung des »Judenproblems« in ihren 
jeweiligen Ländern.” Anders als durch die Selbstzensur des Protokolls 
nahegelegt, ging es dabei durchaus um den Umfang der Mordmaßnahmen; 
ob allerdings die Aktion 1005 Thema war, lässt sich nicht sagen. Jedenfalls 
unterlagen Thaddens und Ballensiefens Ausführungen »ihres geheimen 
Charakters wegen« strengster Geheimhaltung; ihre Inhalte durften nicht 
aufgezeichnet werden.‘?® Als Resultat der Besprechung hielten die Versam- 
melten auf Thaddens Anregung folgendes Aktionsprogramm gegen das 
»Weltjudentum« fest: 


625 Vertrauliches Protokoll der Arbeitstagung der Judenreferenten der Deutschen Mis- 
sionen in Europa vom 3. und 4.4.1944, gedr. in: ebenda, S. 160-168, Zitat S. 160. 

626 Zur bisher nur ansatzweise erforschten Rolle des Judenspezialisten und Opfergrup- 
pen-Klassifizierers Ballensiefen siehe im Zusammenhang mit der Ungarn-Aktion 
und Sammlung jüdischer Artefakte: Wildt, Generation des Unbedingten, S. 374, 
S. 377 und S. 775. Zu seiner Rolle im RSHA wie auf der Krim: Angrick, Besatzungs- 
politik und Massenmord, S. 327. 

627 Vertrauliches Protokoll der Arbeitstagung der Judenreferenten der Deutschen Mis- 
sionen in Europa vom 3. und 4.4.1944, gedr. in: Poliakov/Wulf, Das Dritte Reich 
und seine Diener, $. 160-168, Zitat S. 161. 

628 Auswärtiges Amt Inf. XIV, Nr. 118/44 vom 20.4.1944, Inhalt: Arbeitstagung der 
Judenreferenten der deutschen Missionen am 3. u. 4. April d. J., gedr. in: ebenda, 
S. 159. 
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»1) Unterdrückung jeder, auch antijüdisch getarnten Propaganda, die ge- 
eignet ist, die deutschen Exekutiv-Maßnahmen zu hemmen oder behin- 
dern. 

2) Vorbereitung des Verständnisses in allen Völkern für Exekutiv-Maß- 
nahmen gegen das Judentum. 

3) Laufende Berichterstattung über die Möglichkeit, auf diplomatischen 
Wegen verschärfte Maßnahmen gegen das Judentum in den einzelnen 
Ländern zur Durchführung zu bringen. 

4) Laufende Berichterstattung über Anzeichen für Gegenaktionen des 


Weltjudentums damit rechtzeitig Gegenminen gelegt werden können.«°? 


Mit den machtpolitischen Möglichkeiten hatten diese Zielvorstellungen‘3° 
nichts mehr zu tun. Das Dritte Reich wurde vom Rand her aufgerollt, von 
seinen Satrapen verlassen, und das territoriale Kerngebiet der Macht zu- 
nehmend von Bomben getroffen. So gesehen, ergab die Aktenverlegung der 
Antijüdischen Aktion zwar Sinn, ist aber auch als Zeichen für den Realitäts- 
verlust der Funktionäre zu werten, die das Material ja für künftige Propa- 
gandaschlachten zu sichern gedachten. 

Und der »Führer«? Hitler resignierte, was den Nutzen einer Propagan- 
daoffensive betraf, und dies wohl bereits vor der Beendigung der großen 
Ungarn-Aktion und dem Abfall Rumäniens. Der Durchführung eines anti- 
jüdischen Weltkongresses infolge der Krummhübel-Tagung versagte er im 
Juni 1944 jedenfalls seine Zustimmung, da »in diesen Schicksalstagen der 
Nation der antijüdische Kongreß jede Bedeutung verloren habe«.°3" Außer- 
dem hatte der Diktator mit dem Völkermord an den ungarischen Juden ein 
erklärtes Kriegsziel insoweit erreicht, als das Judentum im deutsch be- 
stimmten Europa weitgehend ausgerottet worden war. Wer jetzt wie die 
rumänischen Juden dem deutschen Zugriff entzogen war, würde dies realis- 
tischerweise auch bleiben. Das muss Hitler klar gewesen sein, seit Himmler 
von Schellenberg im September 1944 über die von den Alliierten geplante 


632 


territoriale Zerschlagung des Reiches informiert worden war.°3* Insofern 


hatte die antijüdische Propaganda sich erübrigt, und auch die Tätigkeit der 
mobilen r005-Trupps erschien kaum mehr gerechtfertigt. Auf die noch le- 
benden Juden hatte vor allem das WVHA Zugriff, so dass sich die Durch- 


629 Vertrauliches Protokoll der Arbeitstagung der Judenreferenten der Deutschen Mis- 
sionen in Europa vom 3. und 4.4.1944, gedr. in: ebenda, S. 160-168, Zitat S. 162. 

630 Zur Tagung: Conze u.a., Amt, $. 197-199. 

631 Schreiben Bormann an Rosenberg vom 12.6.1944, Hitlers Entscheidung und Ge- 
danken referierend, gedr. in: Poliakov/Wulf, Das Dritte Reich und seine Diener, 
S. 163. 

632 Ingrao, Believe and Destroy, S. 218. 
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führung der Spurenbeseitigung — wie oben geschildert — auf Pohls Impe- 
rium verschob“ und Blobel entbunden worden war. Ob dies im Rahmen 
einer formalen Übertragung erfolgt war oder ob die Sachzwänge diesen 
Schritt einfach ausgelöst hatten, ist dabei nebensächlich. Im September 1944 
gab Himmler das groß angelegte 1005-Projekt weitgehend auf; was von 
dem ursprünglichen Auftrag übrig war, wurde jetzt allein in den Konzen- 
trationslagern umgesetzt. Mitunter mochten diese wie gezeigt »Amtshilfe« 
durch erfahrene Brenner erhalten, doch die flächendeckende Spurenbesei- 
tigung war kein Thema mehr - zumal der Feind mittlerweile im wahrsten 
Sinne des Wortes auf den Gräbern stand und diese öffnen ließ.°3* 

Die ıooser sammelten sich unter Blobels Führung in der sogenannten 
Ostmark und wurden fortan als Antipartisanenverband in Kärnten und 
Slowenien eingesetzt. Ihre von nun an begangenen Gewaltverbrechen ent- 
sprachen der im Osten praktizierten Praxis, indem sie Zivilisten bei Ver- 
dacht sowie gefangen genommene Gegner hemmungslos niedermetzelten, 
aber ein Zusammenhang mit der Aktion 1005 war nicht mehr gegeben. 
Vielmehr scheint es, als hätte man die r005-Mitglieder bewusst an diesem 
Frontabschnitt versetzt, um sie von ihren alten Wirkungsstätten abzuziehen 
und vor allem vor den Sowjets zu schützen, ohne auf die Kampfkraft des 
Verbandes verzichten zu müssen.‘ Die ehemaligen 1005er trafen jedenfalls 
von Ende September 1944 an sukzessive in Salzburg ein. Dort erfolgte ihre 
formale Umwandlung zur »z. b. V.-Gruppe Iltis«°° unter dem Kommando 
von Blobel, seinem Stellvertreter SS-Sturmbannführer Herbert Hagen‘>7 
und dem Stabschef Helfsgott. Außer Hagen rekrutierte sich das Führungs- 
personal des Iltis-Verbandes aus alten Funktionsträgern der Aktion r005.°3° 
Man kann nun darüber spekulieren, weshalb das RSHA Ende September 
1944 entschied, ausgerechnet Hagen zusammen mit Blobel an die Spitze 
dieser Geheimnisträger zu setzen, was einen besonderen Vertrauensbeweis 


633 Schulte, Zwangsarbeit und Vernichtung, S. 400-403. Pohl musste seine Kompeten- 
zen jedoch mit den regionalen HSSPF teilen. Diese wiederum waren — wie in dieser 
Studie mannigfach belegt - seit Beginn der Aktion 1005 stark in die Vertuschungs- 
maßnahmen involviert gewesen. 

634 Ingrao, Believe and Destroy, $. 218; Sorokina, »On the Way to Nuremberg«, S. 32. 

635 Der Verlegung des Sk Bothmann aus Kulmhof zur SS-Division Prinz Eugen dürften 
ähnliche Überlegungen vorangegangen sein. 

636 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 336. 

637 Zur Biografie: Wildt, Generation des Unbedingten, S. 370f. und S. 517. 

638 BAL, 503 AR 959/66, Bd. 1, Aussage Hans Altenbrunn vom 27.4.1967, Bl. 66. Da- 
nach gehörten dem Stab als Funktionäre außerdem Hanisch und der Arzt Dr. Kull 
an. Der vom KdS Tromsö abgezogene Altenbrunn war der Verwaltungschef. 
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darstellte. Klar ist aber, dass er als Fachreferent für Judentum und Anti- 
semitismus, der bereits in den dreißiger Jahren eng mit Eichmann zusam- 
mengearbeitet hatte, sicherlich dem inneren Kreis der Täter angehörte. Wo- 
möglich wäre er als Abteilungsleiter beim HSSPF Paris auch zuvor schon als 
Beauftragter für eine (nie realisierte) Spurenverwischungsaktion im Westen 
infrage gekommen. ‘? 

Die circa 500 Mann starke Einheit gliederte sich im Wesentlichen in zwei 
Einsatzkommandos mit den Ordnungszahlen ı2 und 13. Harder übernahm 
die Führung des Ek ı2, Krahner stand dem Ek ı3 vor. Kurzzeitig führte 
außerdem Hagen selbst ein Ek 14.°* Nach ihrer Ankunft wurden die 
1005-Männer neu eingekleidet und erhielten eine Polizeiuniform, »die auf 


641 Mit dieser Umuniformierung legten die 


Bergeinsätze ausgerichtet war«. 
1005er zwar ihre >alte Haut« ab, doch an ihrem Hang zu Exzesstaten und 
Sadismus, insbesondere gegenüber Partisaninnen, änderte sich nichts.°* 
Laut den Nachkriegs-Schätzungen eines Iltis-Mitglieds hatte zumindest 
sein Teilverband in den nächsten Wochen und Monaten von den gefangen 
genommenen Partisanen um die 5o Prozent »nach Einvernehmen auf ver- 
schiedenster Art liquidiert«.°* Blobel stand also weiterhin einer Killer-Ein- 
heit vor. 

Der Stab der Iltis-Gruppe bezog sein Quartier in Marburg an der Drau 
(Maribor), das Ek 12 ging nach Pettau (Ptuj) und Pragerhof (Pragersko).°** 
Krahners Ek 13 lag zunächst in Klagenfurt, sollte sich aber im Januar 1945 
nach Reifenitz am Wörthersee zurückziehen. Das von Hagen geführte 
Kommando stand im Süden.‘+ Wie bei den Einsatzgruppen üblich - letzt- 


639 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 22, Aussage Herbert Hagen vom 19.11.1962, 
Bl. 4328-4332. Ein direkter Bezug zur Aktion 1005 ist bei ihm - mit Ausnahme 
einer kryptischen Notiz aus Himmlers Vorzimmer in Zusammenhang mit Ra- 
domsky - nicht gegeben. Siehe: BAB, NS 19/3961, Bl. 18, Dienstterminbuch SS- 
Obersturmbannführer Dr. Rudolf Brandt [Übertragung aus Kurzschrift], Eintrag 
vom 4. März 1942: »Radon[m]ski (Bestrafung Sturmbannführer Hagen)«. 

640 BAL, 503 AR 959/66, Bd.ı, Aussage Hans Altenbrunn vom 27.4.1967, Bl. 64, sowie 
Aussage Max Krahner vom 1.6.1967, Bl. z01f. Das Stabsquartier in Salzburg war das 
Hotel Blaue Gans. 

641 Ebenda, Aussage Friedrich Hollinderbäumer vom 15.3.1967, Bl. 180. 

642 Ebenda, Aussage Ferdinand Tiedemann vom 17.2.1966, Bl. 109f. BAL, 503 AR-Z 
84/61, Bd. ı, 45 Js 24/65 der Zentralstelle Dortmund, Einstellungsverfügung vom 
11.4.1968, Bl. ro1f. und Bl. 106-108. 

643 BAL, 503 AR-Z 84/61, Bd. ı, Aussage Friedrich Krebs vom 31.1.1946, Bl. 8. 

644 Ebenda, 45 Js 24/65 der Zentralstelle Dortmund, Einstellungsverfügung vom 
11.4.1968, Bl. ro1. 

645 BAL, 503 AR 959/66, Bd.ı, Aussage Max Krahner vom 1.6.1967, Bl. 202. 
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64° _, wurden die Männer in der Regel in Zügen von 


rund 20 Mann eingesetzt, die in Polizei-Großverbände wie die SS-Polizei- 


lich war Iltis genau das 


Regimenter 13 und 17 eingegliedert gewesen sein müssen.°# Die Iltis-Kom- 
mandos tauchten nachweislich an verschiedenen Brennpunkten auf, so bei 
64° sowie im Länderdreieck 
Jugoslawien - Italien - Österreich,‘ außerdem in den »Sau-Alpen« (den 
Julischen Alpen), dem San-Tal, in Cechina (Kirchheim), Lavamünd, St. An- 
drä, Knappenberg, dem Gottscheer Land, Laibach, aber auch in Fiume/ 
Triest und weiteren Ortschaften.°S° Grob unterschieden, oblag dem Ek 12 
die Partisanenbekämpfung in Slowenien, während das Ek 13 den österrei- 
chischen Raum abdeckte.°' 

Nur im Ausnahmefall erscheint es möglich, dass einzelne Verbrennungs- 
spezialisten — wie Harder, Radomsky oder Topheide - »Amtshilfe« leiste- 
ten.°3? 
Scheiterhaufen am Loiblpass auf, waren doch frühere ıooser für die Ge- 


Klagenfurt, im gesamten Großraum Kärnten 


Jedenfalls drängt sich dieser Gedanke angesichts der Errichtung von 


birgsstraßensicherung und den Bandenkampf in der Region abgestellt wor- 
den.°%3 Ansonsten begann auch für die ehemaligen 1005er der Kampf ums 
Überleben. Neben Prominenten wie Radomsky fielen gerade Mannschafts- 
dienstgrade in den letzten Kriegswochen; die Reihen der Geheimnisträger 
lichteten sich. Wer konnte, versuchte abzutauchen. Von ihrer Führung 
weitgehend sich selbst überlassen, mutierte die Geheimniselite zu Parias, 
die auf Abstand zu halten waren. Für die einfachen Polizisten war die 
Aktion 1005 so gesehen bereits Geschichte. 


646 Mallmann, »Menschenjagd und Massenmord«, S. 313. 

647 BAL, 503 AR 959/66, Bd. ı, Aussage Friedrich Rieb vom 27.1.1966, Bl. 86, sowie 
Aussage Hermann Schaars vom 15.2.1966, Bl. 96. 

648 Ebenda, Aussage Reinhard Kolbe vom 14.4.1966, Bl. 134. 

649 Ebenda, Aussage Hermann Schaars vom 15.2.1966, Bl. ro1ı. 

650 BAL, 503 AR 959/66, Bd. ı, Aussage Hermann Schaars vom 15.2.1966, Bl. 101, 
Aussage Albert Schlatter vom 30.3.1966, Bl. 121, Aussage Franz Löbbert vom 
14.4.1966, Bl. 140, sowie Aussage Emil Renz vom 16.4.1966, Bl. 148. 

651 BAL, 503 AR-Z 84/61, Bd. 1, 45 Js 24/65 der Zentralstelle Dortmund, Einstellungs- 
verfügung vom 11.4.1968, Bl. 101. 

652 Diese werden als vor Ort bekannte Iltis-Führer benannt. Siehe: BAL, 503 AR-Z 
84/61, Bd. 1, Aussage Johann Fritz vom 11.7.1946, Bl. 25. BAL, 503 AR 959/66, 
Bd.ı, Aussage Alois Kathöfer vom 13.3.1967, Bl. 170. 

653 BAL, 503 AR-Z 84/61, Bd. ı, Aussage Friedrich Krebs vom 10.11.1945, Bl. 36R. 
BAL, 503 AR 959/66, Bd. 1, Aussage Dr. Erich Bartels vom 14.4.1967, Bl. 81, sowie 
Aussage Reinhard Kolbe vom 14.4.1966, Bl. 134. 

654 BAL, 503 AR 959/66, Bd. ı, Aussage Ferdinand Tiedemann vom 17.2.1966, Bl. 108. 
Dort bspw. zu einem Feuergefecht mit Partisanen bei der Ortschaft Keutschach, wo 
sein Kommando im Januar 1945 »starke Verluste erlitten hat«. 
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Krahners Ek 13 kapitulierte in Reifnitz.°55 Der Stab der Iltis-Gruppe 
löste sich faktisch Mitte April 1945 auf, Blobel war mit einigen Vertrauten 
nach Alt-Aussee geflüchtet. Dort traf er wohl mit dem aus Theresienstadt 
kommenden Eichmann und Kaltenbrunner zusammen. Es herrschten Rat- 
losigkeit und blinder Aktionismus. Kaltenbrunner beauftragte Blobel und 
Eichmann pro forma mit der Bildung einer neuen Kampftruppe; diese Ini- 
tiative muss aber als Versuch gewertet werden, seine beiden besonders be- 
lasteten Mitarbeiter loszuwerden.°S° Völlig abgewickelt wurde Blobels alte 
Einheit Anfang Mai in Maribor; kurz darauf gerieten die ersten Iltis-Män- 
ner in US-Gefangenschaft.°7 Viele von ihnen trugen längst Wehrmachtuni- 
formen und hatten ihre verräterischen Personalpapiere vernichtet.°°® Die 
Amerikaner konnten durch diese doppelte Vertuschung kaum ahnen, dass 
sie - selbst wenn einzelne Gefangene als Iltis-Angehörige enttarnt wurden 
- somit auch Männer des Geheimprojektes 1005 in ihrer Gewalt hatten. 

Während so die Aktion 1005 geradezu beiläufig ihr Ende gefunden hatte, 
waren im Reichsgebiet kriegsbedingte Änderungen bei der Leichenbestat- 
tung eingetreten, die der deutsche Diktator so nie gewollt hatte. Die hohen 
Kriegsverluste auch und gerade unter der Zivilbevölkerung hatten Hitler in 
einem Punkt zum Umdenken gezwungen, der ihm wichtig gewesen war 
und von dem er bislang, trotz verheerender Bombengroßangriffe wie der 
Operation »Gomorrha« gegen Hamburg im Juli/August 1943 und der im 
November desselben Jahres einsetzenden Dauerangriffe auf Berlin, keinen 
Zentimeter abgerückt war: der Einzelbestattung der »Volksgenossen« als 
Individuen. Noch im Februar 1944 wehrte er alle Vorstöße der nachgeord- 
neten Behörden kategorisch ab, Bombenopfer kollektiv in Massengräbern 
beizusetzen. Es blieb laut Führerweisung bei der Individualbestattung.°? 
Doch das Verscharren im Einzelgrab erwies sich bald als nicht mehr mög- 
lich, das zivile System war an seine Grenze gelangt. 

Die Steuerung bei der Bekämpfung der Großbrände und der Leichenbe- 
seitigung im Zuge der Aufräumarbeiten lag, wen wundert es, in den Händen 
von Himmlers Apparat, in den die deutschen Feuerwehren integriert wa- 
ren. Als oberster Brandbekämpfer fungierte SS-Brigadeführer Hans Rumpf, 


655 Ebenda, Aussage Max Krahner vom 1.6.1967, Bl. 202. 

656 Black, Ernst Kaltenbrunner, S. 281. 

657 Linck, »Festung Nord«, S. 578f. BAL, 503 AR 959/66, Bd. ı, Aussage Hans Al- 
tenbrunn vom 27.4.1967, Bl. 66. Laut Altenbrunn war Blobel zunächst nach Zell am 
See abgerückt. 

658 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Anklageschrift gegen Max Krahner u.a. vom 
2.8.1966, Bl. 336. 

659 Friedrich, Brand, S. 43 1. 
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ein Luftschutzfachmann und versiert auf dem Gebiet der Brandbomben.‘“ 
Bei ihm flossen die Informationen über die Kriegsschäden und vor allem 
über die Verluste an Menschenleben zusammen. Allein in Hamburg, wo 
sich die Wirkungslosigkeit der deutschen Luftabwehr und die unzureichen- 
den Schutzmaßnahmen für die Zivilbevölkerung ungeschönt offenbarten, 
waren 48 Prozent des Wohnungsbestandes bis zum Frühjahr 1944 zerstört, 
36.662 Todesfälle hatten die Behörden registriert. Die Toten wurden häufig 
(trotz der »Führerweisung«) anonym in Großgräbern als »Gefallene« be- 
graben.‘ In Frankfurt am Main war die Stadtverwaltung dazu übergegan- 
gen, Massenbeerdigungen durchzuführen, in Leipzig wurden die Toten in 
Reihen vergraben, die Totengräber erhielten für die Rekordarbeit Extra- 
rationen an Schnaps. Nach dem Luftangriff auf Würzburg überstieg die 
Zahl der Toten im Bombenzielgebiet die der Überlebenden. Soldaten und 
sogenannte Fremdarbeiter legten ein Massengrab für 3000 Leichen an.‘°? 
Doch nach der Bombennacht von Dresden vom 13. auf den 14. Februar 
1945°% reichten selbst solche Behelfslösungen nicht mehr aus. Etwa 7000 
der 25.000 getöteten Zivilisten wurden deshalb von Angehörigen des in der 
Stadt weilenden Sonderkommandos Streibel nach der Blobel-Methode ver- 
brannt.°%# Die Technik hatten die Männer sich in den Aktion-Reinhard-La- 
gern angeeignet, die mit Eisenbahnschienen auf dem Dresdner Altmarkt 
aufgetürmten Scheiterhaufen dürften Trawnikis errichtet haben.‘ Zuvor 
war die Innenstadt zum Sperrgebiet erklärt worden, auch damit die Über- 
lebenden nicht mitbekamen, wie ihre Nachbarn »entsorgt< wurden. Wie 
schon bei der Aktion 1005 zählten die Ordnungspolizisten nur Todesopfer 
mit Kopf als Leiche. Tote ohne Häupter wurden ebenso wenig erfasst wie 
die weitgehend zu Asche verglühten Torsi.° Die eigentliche Bergung, das 
Beräumen des Geländes und Vergraben der Körper war - eine weitere Ana- 
logie zur Aktion 1005 - in Dresden, aber auch den Bombenabwurfzonen 


anderer Städte, KZ-Häftlingen und Zwangsarbeitern aufgetragen worden.‘ 


660 Blazek, Unter dem Hakenkreuz, $. 106f. Dort auch zu Rumpfs Werdegang. 

661 Düwel/Gutschow, Fortgewischt, S. 46-48. 

662 Friedrich, Brand, S. 432f. 

663 Grundlegend: Bergander, Dresden im Luftkrieg, S. 138-185. 

664 Wer zum eigentlichen Befeuern abgestellt worden war, ist unklar. Nach NS-Vor- 
stellungen hätte man - sofern im Chaos möglich - auf KZ-Häftlinge der dortigen 
Außenlager von Flossenbürg zurückgreifen müssen, die im Raum Dresden seit dem 
Herbst 1944 expandierten. Widera, Dresden, S. 33-36. 

665 Friedrich, Brand, $. 430-432. 

666 Bergander, Dresden im Luftkrieg, S. 180-182 und S. 226f. 

667 Friedrich, Brand, $. 427-429. 
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Es mochte einem so vorkommen, als ob »die Endlösung zurückschlüge«, 
die Nemesis nunmehr ein Kollektiv Unschuldiger träfe, das die Blutschuld 
der »Volksgenossen« begleichen musste. Natürlich besteht kein direkter 
Kausalzusammenhang zwischen den Ereignissen. Und doch gleichen sich 
die Bilder, bedenkt man, wie die Toten im Feuer vergingen, wie stupide und 
routiniert die Leichenbeseitiger ihrem Auftrag nachgingen, ja nachgehen 
konnten, da sie sich längst an das Grauen gewöhnt hatten. Hinzu kommt, 
dass gerade in Dresden viele Todesopfer nie identifiziert wurden — ein 
Schicksal, das Hitler eigentlich den Juden zugedacht hatte. Die Bomben 
hatten auch die Papiere, Fotos und persönlichen Habseligkeiten Tausender 
ausgelöscht und somit ihre Geschichte. Bis heute bleibt trotz Eingrenzung 
der Zahlen und Absenkung ursprünglich phantastischer Annahmen unklar, 
wie viele Menschen in Dresden gestorben sind, zumal zur Zeit des Angriffs 
Ostflüchtlinge in Notunterkünften einquartiert waren, deren Identität wohl 
nie mehr zu klären ist.°°® Doch während das Entsetzen über die Bomben- 
nacht schon bald die Öffentlichkeit beschäftigte, nahmen die Feuer der 
Reinhard-Lager nur wenige zur Kenntnis. 

Das Reich war geschlagen. Fraglich war nicht mehr, ob, sondern nur, 
wann und wie es völlig zusammenbrechen würde und wie das Strafgericht 
über das Regime, die Bevölkerung, die staatstragenden Institutionen und 
exponierte Einzelpersonen ausfallen würde. Während der vom 4. bis 11. Fe- 
bruar abgehaltenen Drei-Mächte-Konferenz von Jalta ging es auch da- 
rum.°® Während die Verantwortlichen im RSHA, WVHA°Y° oder für die T4- 
Aktion”! damit beschäftigt waren, endgültig letzte verfängliche Papiere 
- insbesondere solche, die über die Zahl der Opfer Auskunft gaben - zu 
vernichten, °7? versuchte Himmler seit längerer Zeit durch gezieltes Abhö- 
ren der ausländischen Radiosender, den Kenntnisstand der Gegner in Erfah- 
rung bringen zu lassen und anlässlich an ihn herangetragener Nachfragen 
von neutraler dritter Seite die »Judenangelegenheit« zu bagatellisieren.‘73 
Umsonst. Mochte der RFSS auch noch glauben, dass er dank seiner diplo- 
matischen Kontakte ins neutrale Ausland und der genehmigten Rettungs- 


668 Bergander, Dresden im Luftkrieg, S. 214f. und S. 227. 

669 Marienburg, Vorbereitung der Kriegsverbrecherprozesse, S. 537-543. Die Konfe- 
renz war vor allem für die Verfolgung und Auslieferung von nichtdeutschen Staats- 
bürgern, also Kollaborateuren, von Bedeutung. 

670 Höß, Kommandant, $. 166f. 

671 BAL, 518 AR-Z 235/60, Bd. 2, Aussage Erich Bauer vom 9.1.1962, Bl. 276. 

672 Weigelt, Judenmord im Reichsgebiet, S. 17. 

673 BAL, 203 AR-Z 693/59, Bd. 3, Aussage Dr. Günther Reinecke vom 6.11.1962, 
Bl. 586. 
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aktion der »weißen Busse« als Entgegenkommen in Verhandlungen mit 
Graf Folk Bernadotte und den Missionen seines Emissärs Felix Kersten 
neue Allianzen — mit dem Westen gegen die Sowjetunion — für das Reich 
erwirken könne, °7* so war auch diese Illusion bald verflogen. Zuletzt wegen 
seiner Taktierereien von Hitler verstoßen, rasierte sich der mächtige Herr 
über den deutschen Terrorapparat in einem Akt der Selbstverleugnung den 
Schnurrbart ab und schlüpfte in die Uniform eines unscheinbaren Heeres- 
angehörigen.7° Auch Himmler wollte verschwinden, stand er doch als Nr. 
ı auf der Kriegsverbrecher-Liste der Alliierten. Er würde als Feldwebel 
Heinrich Hitzinger in Gefangenschaft geraten und sich durch den Biss auf 
eine im Mund versteckte Giftkapsel das Leben nehmen.°7° 

Hitler war zu diesem Zeitpunkt bereits tot; allerdings hatte er für seinen 
Selbstmord ein ihm heroischer erscheinendes Drehbuch ausersehen. Der 
von ihm begonnene große Weltkrieg war nicht — wie von ihm erhofft und 
in seiner »Prophezeiung« wiederholt angekündigt - in die Vernichtung des 
»jüdischen Volkes« gemündet,‘7” sondern hatte dem anderen von der Vor- 
sehung vermeintlich auserwählten Volk mit dem totalen Krieg auch die to- 
tale Niederlage beigefügt. Der Feind — »die« Juden, Stalins Sowjetunion 
und die »bolschewistisch-dekadenten« Weststaaten — war als Sieger hervor- 
gegangen, die Mission gescheitert. Wer aus dem inneren Kreis noch lebte, 
wer noch zur »Bewegung« und ihren Zielen stand oder sich entsprechend 
exponiert hatte, würde, auch dies war Hitler bewusst, unnachgiebig verfolgt 
und als menschliche Trophäe vor Gericht geführt und abgeurteilt werden. 
Ein »Führer« konnte dies für sich nicht zulassen. Nachdem er sich in einem 
»politischen Testament« noch einmal über seinen »triumphierenden Geg- 


678 erschoss er sich, seine Frau, Eva 


ner«, »die Juden«, ausgelassen hatte, 
Braun, schluckte eine Zyankalikapsel. Nach dem Selbstmord sollten ihre 
Körper, wie er in seinem privaten Testament unmissverständlich verfügt 
hatte, verbrannt werden,°7° immaterialisiert, als hätte es sie nie gegeben, 
damit sich niemand an ihnen vergehen könne. Die Art der Leichenbesei- 
tigung, die er seinen Opfern zugedacht hatte, war damit auch Hitlers ge- 
wünschter Austritt aus der Geschichte. Allerdings standen im Führerbun- 


ker keine erfahrenen Brenner zur Verfügung, und das ganze Verfahren 


674 Longerich, Heinrich Himmler, S. 745-751. 

675 Fraenkel/Manvell, Himmler, S. 226 

676 Longerich, Heinrich Himmler, S. 747 und S. 756-758. 

677 Meyer zu Uptrup, Kampf, S. 400. 

678 Hitlers politisches Testament vom 29.4.1945 ist gedr. in: Ueberschär/Müller, 1945, 
S. 168-172. 

679 Ebenda, S. ı72f. 
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gestaltete sich mühsam. °°° Es gelang schon nicht mehr, den toten Goebbels, 
der seinem Führer willig und bewusst ein letztes Mal nachgefolgt war, 
völlig einzuäschern. Und so blieb gerade der Propagandist des Dritten Rei- 
ches - von sowjetischen Ermittlern wiederholt fotografiert und gefilmt - 
der Nachwelt als grotesk verkrümmter, versengter Körper mit fratzenhaft 
verzogenem Mund, das Gebiss freigelegt, bildhaft erhalten. °®' 


680 Ausführlich: Joachimsthaler, Hitlers Ende, $. 320-383. 
681 Reuth, Goebbels, S. 614-616 und letztes Foto im Mittelteil. 
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Von all den Verbrechen, die mit der Geschichte des Dritten Reiches ver- 
bunden sind, stellt die Operation 1005 einen Solitär, eine selbst für die Täter 
herausgehobene Kategorie dar - und dies nicht wegen des eigentlichen 
Auftrags oder der Morde, die im Zusammenhang mit den Vertuschungs- 
aktionen ausgeführt wurden. Weswegen dann? Es geht um die Phantasie im 
Vorfeld der Tat und um die ekelerregenden Alltagsrealitäten an den Brand- 
stätten. Mochten bislang die im Auftrag des Staates gedungenen Mörder 
bei den Exekutionen im Rahmen des Unternehmens Barbarossa (je nach der 
Natur oder dem »Charakter« des Täters) auch an die Grenzen ihrer psychi- 
schen Belastbarkeit gekommen sein, so traten sie doch alsbald in ein ver- 
gleichsweise alltägliches Geschehen zurück und ließen die Gruben hinter 
sich. Selbst das Schießen beim Massaker von Babij Jar dauerte, wie dessen 
Organisatoren wohl mit Genugtuung zu Kenntnis nahmen, »nur< zwei 
Tage. Das mag den Höhepunkt eines Planungsprozesses markiert haben, 
der dafür sorgte, dass die Konfrontation mit dem einzelnen Opfer - einem 
noch atmenden Menschen in angstvoller, aber ungebrochener Körperlich- 
keit - nur Sekunden, höchstens Minuten andauerte. So wurde eine Ignoranz 
oder »Professionalisierung< gegenüber dem Anderen gefördert, die der Ge- 
walterfahrung des Krieges geschuldet sein mochte. Die Schützen verstan- 
den sich dabei als »Frontsoldaten«, und ihre Führung, die die »Besten< von 
ihnen mit Tapferkeitsnachweisen wie dem KVK mit Schwertern, manchmal 
sogar dem EK II. Klasse mit Schwertern' ehrte, bestärkte sie darin.” Sei es 
in den Krematorien von Birkenau oder an den Exekutionsgruben von Ni- 


ı So war Blobels Cheffahrer im Besitz des EK II; er prahlte bei einer Heimatfahrt in 
der Dienststelle Brünn mit dem 1005-Einsatz. ı41 Js 204/60 der StAnw Hamburg, 
Bd. 27, Aussage Viktor Trill vom 17.1.1964, Bl. 5457f. 

2 Der KdS Lemberg begründete eine anstehende Verleihung des KVK HD. Kl. mit 
Schwertern bspw. damit, dass die »aufgeführten Männer seit Monaten dem Son- 
derkommando 1005 (geh. Reichssache)« angehörten und »bei dieser Tätigkeit ganz 
besonderen körperlichen und seelischen Belastungen ausgesetzt« gewesen seien. Na- 
türlich wurde der »Vorschlag« befürwortet. BAL, Dokumentation, Ordner Verschie- 
denes 169, Bl. 400-402, Schreiben Kommandeur der Sicherheitspolizei und des SD im 
Distrikt Galizien an den Höheren SS- und Polizeiführer Ost vom 28.5.1944. 
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kolajew oder Riga — das brutale »Ringen« mit den Anderen, dem jüdischen 
» Anti-Helden«,? unterschied sich (zumindest nach offizieller Lesart) nicht 
von dem todesverachtenden, weder sich noch den Gegner schonenden En- 
gagement des Landsers im Schützengraben oder des Panzerfahrers im 
Kampf gegen den Bolschewismus. 

Das Grundgesetz nationalsozialistischer Moral lautete: Zum erklärten 
Wohl der eigenen Nation, des Volkes, der Gemeinschaft der Auserwählten 
müssen Menschen eben Andere beziehungsweise als andersartig definierte, 
in Konkurrenz zur eigenen Machtentfaltung stehende Menschen umbrin- 
gen.* Das uneingeschränkte Töten gehörte ebenso wie das damit einher- 
gehende »Was kann man schon machen ?« nach dieser Sichtweise seit jeher 
zum Krieg, dem nur in liberalen Akademikerzirkeln de jure Grenzen auf- 
erlegt sind, die in der mit Gewalt aufgeladenen Situation spontan verworfen 
werden können.’ Mehr noch: Wenn der Mord in höherem Auftrag erfolgt, 
sollen sie erst gar nicht bedacht® beziehungsweise der Übertretungsfall 
nicht sanktioniert werden.’ Zurück blieben die blutig Niedergemetzelten, 
ob kleine Kinder oder Greise, deren verfallende Leichen aber dem direkten 
Sichtfeld der Täter rasch entzogen waren. Sie lagen nach der Tat zeitlich wie 
räumlich zurück; vergessen wir nicht, wie schnell die Gruben mit Chlor- 
kalk bestreut und mit Erde abgedeckt worden waren. Dieses Zuschütten 
diente nicht nur dem Vertuschen, sondern auch dem Vergessen. Von Himm- 
ler höchstpersönlich angeordnete Zerstreuungsabende galten als zusätzliches 
pädagogisches Mittel, um die bösen Gedanken aus dem Kopf zu vertreiben. 
Wer von den Mördern es trotzdem »sinnierend« nicht aushielt, durfte an an- 
derer Stelle verwendet, ja in die Heimat zurückversetzt werden.® Die Gas- 
wagen wie Gaskammern dienten ebenfalls dazu, immer mehr Täter von dem 
eigentlichen Tötungsakt freizustellen, die Verantwortung zu entpersonali- 
sieren, den Mörder von dem direkten Kontakt mit dem Körper und der Per- 
sönlichkeit des Opfers zu entkoppeln, damit sich keine »Schwachheiten« 
oder gar Depressionen einstellten. Die Methode funktionierte, und zwar 
umso besser, je maschineller, stupider, prozesshafter sie gestaltet war, bis 
hin zu dem perfiden Nebeneffekt, dass die Opfer selbst - die Männer der 
Sonderkommandos von Birkenau und der anderen Vernichtungslager - als 
»Werkzeuge« in den Massenmord eingebunden wurden. Sie waren es dann, 


Behrenbach, Kult, S. 115-118 und S. 273. 

Horn, Massenmord als NS-Erlösungsbedingung, S. 167-172. 
McMahan, Killing in War, S. 104-122. 

Kühne, Belonging and Genocide, S. 90-94. 

Wildt, Volksgemeinschaft als Selbstermächtigung, S. 373 f. 
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die mitunter an dem Einwerfen der Zyklon-B-Kapseln beteiligt wurden,? 
während die wenigen Uniformierten als oberste Maschinisten den Betrieb 
überwachten und sich nur bei Bedarf oder nach Lust handfest in das eigent- 
liche Töten einschalteten, was nach der Konstruktion der gesamten Appara- 
tur nicht zwangsläufig notwendig war. Dieser Umstand führte dazu, dass 
einzelnen SS-Leuten im Fort IX, in Auschwitz oder den Aktion-Reinhard- 
Lagern persönlich nichts Böses nachgesagt wurde, und zwar nur, weil sie 
nicht als Täter oder gar Sadisten auffielen. Doch ohne diese im Vergleich 
harmlos, gar anonym erscheinenden »Schwarzmänner« wäre das ganze Un- 
terfangen zum Scheitern verurteilt gewesen; allein mit unberechenbaren Psy- 
chopathen hätte sich der Mordbetrieb kaum kontinuierlich steuern lassen. 
Die Operation 1005 bedeutete hinsichtlich dieser von der SS-Führung 
gewünschten »Entrückung« der Täter einen Paradigmenwechsel. Die in den 
Vernichtungslagern geschaffene Distanz wich, wenn auch ungewollt und 
dem Auftrag geschuldet, der Nähe zu den Leichen und den zu den »Ent- 
erdungsarbeiten« gezwungenen 1005-Häftlingen. Anstelle von SS-Siedlun- 
gen oder wohnlich eingerichteten Wachbaracken am Rande des Lagerkom- 
plexes - in denen mitunter die Familie mit untergebracht war - gab es für 
die rooser ein unwirtliches Nirgendwo inmitten abgelegener Wälder oder 
Wiesen. Von den »Annehmlichkeiten« eines geregelten Lageralltags konnte 
keine Rede sein. Vielmehr stellte sich mit dem Öffnen der Gräber das 
blanke Entsetzen ein, die Ideologie wurde - so die Hypothese — zumindest 
für nicht fanatisierte Uniformträger von dem unmittelbaren, schockieren- 
den sinnlichen Eindruck in den Schatten gestellt. Selbst zu Kriegszeiten, als 
Spaziergänger immer wieder Leichen abseits der Wege fanden oder der An- 
blick von zerfetzten Toten bei der Beräumung eines Schlachtfeldes einen 
abstumpfen mochte, stellte das Öffnen dieser Anlagen einen Sonderfall dar. 
Und die Mehrheit der von Täterseite damit Betrauten war bislang nicht an 
der Ostfront, sondern in der Etappe eingesetzt gewesen - ob es sich nun um 
altgediente Polizisten oder junge, »abenteuerlustige< volksdeutsche Wach- 
leute handelte. Aus der Vielzahl der Nachkriegsvernehmungen tritt bei 
dieser Personengruppe überzeugend der Schock hervor, für solch einen 
Auftrag ausgewählt, ja von höherer Stelle missbraucht worden zu sein. 
Während die einen, die jungen Volksdeutschen, mehrheitlich ihrem Selbst- 
verständnis nach die NS-Bewegung — zum Teil ohne Erlaubnis der Eltern 
- an der Front hatten unterstützen, ihren Teil zum Neuen Europa hatten 


9 Venezia, Arbeit, S. 107-109. Zu Stutthof: BAL, 407 AR 91/65, Bd. 5, Aussage Hubert 
Lange vom 24.9.1975, Bl. 1146. Nach Langes Aussage wurde der Häftling möglicher- 
weise gar gezwungen, nicht nur die Deckel der Einfüllstutzen anzuheben, sondern 
auch die Zyklon-B-Kapseln auszustreuen. 
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beitragen wollen und daher begierig auf einen Einsatz waren, hatten die alt- 
gedienten, skeptischeren Polizisten bei der Abstellung zur Operation 1005 
auf eine Tätigkeit jenseits der Schusslinie gehofft, für die zudem Sonderra- 
tionen in Aussicht gestellt worden waren. Beide Erwartungen schlugen fehl, 
das Vertrauen in die oberste Führung erhielt einen deutlichen Riss. Anleh- 
nung suchte man bei den eigenen patriarchalischen Vorgesetzten, nicht dem 
SD oder der Gestapo. Denn an den geöffneten Gräbern trat der Rassismus 
in den Hintergrund. Man sah sich selbst in der verwesten, bisweilen platt- 
gedrückten Körpermasse oder der mitunter (bei entsprechenden Bodenver- 
hältnissen) gut erhaltenen Leiche und erblickte in dieser Transformation 
des Ichs kaum mehr den Weltanschauungsgegner.'° 

Nicht ohne Grund hatte die Kommandoführung den Begriff »Figur« für 
die Leichen eingeführt; der Terminus sollte die Distanz zu den Toten un- 
terstreichen und zu einer Verdinglichung der Körper führen. Aber konnten 
»Dinge« ehedem Todfeinde gewesen sein? Auch die Sk-Häftlinge wurden 
— zumindest an einigen Brandstätten - als »Figuren« bezeichnet, um ihren 
Werkzeugcharakter zu unterstreichen und sie jeglicher Individualität zu be- 
rauben. So hieß es in Lemberg: »Zehn Figuren heraustreten!«'' Allerdings 
löste gerade die primitive Leichenbeseitigung durch Verbrennen eine andere 
Assoziationskette aus. Hatte Himmler sich für die Methode entschieden, 
weil es sich um die hygienischste, sicherste, weil rückstandslose Vorge- 
hensweise handelte, so erinnerte sie nicht nur die Täter an das Fege- bezie- 
hungsweise Höllenfeuer.'? Dem gesetzten Narrativ der Verdinglichung und 
Entpersonalisierung stand damit eine sinnliche Erfahrung gegenüber, die 
religiöse Schreckensbilder aktivierte. Die eingeforderte, ja befohlene Ding- 
werdung der Körper überzeugte nicht, die verordnete Sprachwahl wurde 
als Täuschung erkannt (was eine Rückwirkung auf die Loyalität bedingte). 
Die Schimäre Hölle war gleichsam Realität geworden. Auch die exakte Er- 
fassung der Körper durch Zählmeister stand der Dingwerdung entgegen. Es 
wurden eben nicht Kilogramm oder Meterwaren verbrannt, sondern peni- 
bel einzeln registrierte Körper, wenn man so möchte: Seelen oder Geister. 
Die Welt des Mittelalters mit Weltenkampf und Weltenende war im moder- 
nisierten Gewand auf den Plan getreten.'? Und diese alte Tradition drang 
den Verbrechern immer stärker ins Bewusstsein, je mehr das nationalsozi- 


ı0o BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO U, Tonbandprotokoll 20, Aussage Ger- 
hard Adametz, Bl. 7. Vgl. hierzu grundsätzlich, allerdings mit Blick auf dokumentie- 
rende Reporter, nicht Täter: Sontag, Leiden, insb. $. 130f. und S. 146f. 

ır Wells, Sohn Hiobs, $. 213. 

ı2 Lem, Provokationen, $. 204-207; Ley, Holokaust als Menschenopfer, $. 128-130. 

13 Reemtsma, Vertrauen und Gewalt, S. 416f. 
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alistische Heilsversprechen mit jedem militärischen Rückschritt und der 
zunehmenden ideologischen Orientierungslosigkeit an Zugkraft verlor und 
durch die Gewissheit der kommenden Niederlage ersetzt wurde. Das Höl- 
lenbild mit all seinen Konnotationen existierte auch und gerade als Seelen- 
qual, verloren die Mörder doch ihr Vertrauen in das System. Sie hatten sich 
dem Nationalsozialismus angedient, von ihm partizipiert, nun drohte die 
Rechenschaftsablegung.'* Je nach Mentalität beziehungsweise Wertvorstel- 
lungen stellte sich die Furcht vor Verdammnis und/oder Rache ein. Ein An- 
gehöriger des 1005-Trupps Chelm räumte ein, dass ihm die entsprechende 
»moralische Widerstandskraft« gefehlt hatte, um gegen die Anforderungen 
des Regimes Widerstand zu leisten; bei einer »stärkeren religiösen Einstel- 
lung« wäre dies anders gewesen. Ihm war »alles wie Dantes Inferno vorge- 
kommen«, und dieser Einsatz in der Hölle würde sich rächen.'5 Wenn Al- 
kohol im Spiel war, konnten mitunter selbst Antreiber die Maske nicht 
aufrechterhalten, wie sich ein Angehöriger des r005-Irupps Bialystok er- 
ınnerte: 


»Friedel war im Dienst, ein harter, unnachgiebiger Vorgesetzter. Er war 
grausam zu nennen, Wenn er angetrunken war, habe ich ihn erlebt, daß 


er über seine Schandtaten weinte. Er fürchtete sich davor, einmal zur Re- 


chenschaft gezogen zu werden.«'° 


Beim 1005-Personal wurden jedenfalls immer häufiger die Spuren deutlich, 
die die Kombination aus dem Geschehen am Tatort, ideologischer Verun- 
sicherung und militärischer Entwicklung in ihrer Seele hinterließ. Im Ext- 
remfall kam es zum Suizid.'” Doch auch eine gegenläufige Reaktion, das 


14 Jäger, Verbrechen, S. 240. 

15 45 Js 108/9ı der StAnw Dortmund, Leitzordner Skroos-Angehörige I, Aussage 
Hugo Raschendorfer vom 14.2.1966, Bl. 1028. 

16 ı41 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 19, Aussage Fritz Völz vom 20.8.1962, 
Bl. 3784. 

ı7 WAST, Kontrollakte Werner Bockholt. Bockholt war als Polizeioberwachtmeister 
zum Sk roo5d abgeordnet worden. Er erschoss sich Ende Juli 1944. Als Grund für 
den Freitod wurde »unbekannt« festgehalten, wohl auch deswegen, weil die Kom- 
mandoführung keinen Bezug zur Sk-Tätigkeit herstellen wollte. Er wurde im Selbst- 
mörderblock des Rigaer Friedhofs bestattet. Auch in Wilna soll sich ein Kommando- 
angehöriger umgebracht haben: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage 
Albrecht-Joachim Kuke vom 25.5.1962, Bl. 3396. Desgleichen nach dem »Sonderein- 
satz« in Debica: BAL, 206 AR-Z 280/59, Bd. 6, Aussage Peter Barth vom 17.5.1968, 
Bl. 1296. Ein Gendarmerie-Oberstleutnant Lueg beging nach seinem Einsatz beim 
1005-Trupp Allenstein Suizid. Siehe: ı Ks 2/64 der StAnw Freiburg, Anklageschrift 
gegen Hermann Herz vom 15.12.1964, Bl. 46. 
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Arrangieren mit dem Unmöglichen, ist belegt. Ein Polizist des r005-Trupps 
Radom etwa quartierte seine Ehefrau in der Nähe der »Wetterstelle« 
wochenlang bei einer polnischen Familie »privat< ein. Er kam sie jeden Tag 
nach der Arbeit besuchen, die beiden jungen Menschen wirkten dann wie 
ein Paar auf Urlaubsreise.'® Und ein Gestapo-Angehöriger des 1005-Trupps 
aus Allenstein berichtete so unbekümmert von seinem Dienst, dass es einem 
die Sprache verschlägt: 


»Meine Aufgabe beim Feuer bestand in der Hauptsache darin, in der 
Nacht das Feuer unter den Leichen in Ordnung zu halten. Dafür hatte 
ich tagsüber frei, konnte ausschlafen oder sonnte mich. Auch dann, wenn 
ich mal tagsüber zur Aufsicht bei den Massengräbern eingeteilt wurde, 
habe ich mich dort weniger um die Arbeiten und Arbeiter gekümmert, 
sondern habe mich gesonnt. Ich kann wohl sagen, daß diese Zeit beim 
Kommando in dieser Hinsicht die schönste Zeit meiner Tätigkeit bei der 
STAPO Allenstein gewesen ist.«'? 


Solche Befindlichkeiten stellten wohl die Ausnahme dar, zeigen aber die 
Möglichkeiten auf, sich Freiheiten zu verschaffen. Viele Männer beschritten 
einen anderen Weg: Mit der Dauer des Einsatzes stieg die Zahl der Krank- 
meldungen bei den Polizisten signifikant an. Unausgesprochen war auch 
den Vorgesetzten klar, dass vielfach simuliert wurde, um wenigstens ein 
paar Tage Abstand von dem Geschehen zu gewinnen.” Beim Lemberger 
Trupp betranken sich einige der Wachen so systematisch, dass sie als 
Risikofaktor zu ihrer Stammeinheit rücküberstellt wurden.’ Es kam vor, 
dass der dortige Einheitenführer handgreiflich die Disziplin wiederher- 
stellte, wenn seine Leute in der Schankwirtschaft im Kameradenkreis über 
ihre Arbeit »meckerten«.”” Die Führung hielt im Bereich Mitte zudem die 
jungen SD-Volksdeutschen - es »waren ja zum Teil Kinder dabei«*? - nicht 
für dauerhaft geeignet, an der Operation 1005 mitzuwirken. Mag sein, dass 
die jungen Idealisten eher für den Fronteinsatz taugten, mag sein, dass die 
Führung deren Nerven schonen wollte. Jedenfalls wurden sie durch ältere 


18 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 8, Aussage Anna Garbalska vom 8.9.1973, Bl. 1611. 

19 BAL, 205 AR-Z 12/62, Bd. 4, Aussage Gerhard Lingnau vom 4.12.1963, Bl. 880. 

20 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO II, Tonbandprotokoll 22, Aussage Ger- 
hard Adametz, Bl. 3. 

21 BAL, 2 AR-Z 1176/62, Bd. 2, Aussage Ernst August Grau vom 29.4.1965, Bl. 435. 

22 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Willy König vom 21.1.1964, 
Bl. 5468. 

23 Der jüngste Volksdeutsche, der in den eingesehenen Vernehmungsunterlagen auf- 
taucht, war Jahrgang 1928, damals also noch nicht volljährig. 
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Volksdeutsche ersetzt, die schon mehr erlebt hatten und mental robuster 
erschienen.”* War umgekehrt ein Vorbild wie der Kriminalassistent Ernst 
Kraudelt vom 1005-Trupp Radom mit den »Nerven« völlig fertig, durfte es 
mit Sonderurlaub rechnen.”° Regulärer Urlaub wurde ohnehin nach Mög- 
lichkeit großzügig vergeben, und die Heimfahrer bekamen einen Stempel 
»Geheime Reichssache« in ihre Reisepapiere, damit sie kraft ihres Son- 
derstatus nicht unnötig kontrolliert wurden.” Sie sollten erholt zurück- 
kommen. Der Warschauer 1005-Irupp-Angehörige und Schrecken des 
Ghettos Heinrich Klaustermeyer wiederum sorgte, bevor die Rote Armee 
zur Offensive ansetzte, durch ein ärztliches Gefälligkeitsgutachten für seine 
rechtzeitige Rücküberstellung ins Reich - nicht ohne zuvor in der Heimat 
bei verschiedenen Banken Einlagenkonten eingerichtet zu haben, auf die er 
Geldtransfers tätigte.”” Anderen r005-Angehörigen gelang es, sich ganz of- 
fiziell freistellen zu lassen.” Auch Täter konnten eben nicht alles aushalten. 

In Lemberg wurde die Operation 1005 als Eingeständnis gedeutet, »daß 
man höheren Orts den Krieg für verloren hielt«.”° Hier rächte es sich, dass 
die Gestapo-, vor allem aber die Orpo-Führung auf gewöhnliche Polizisten 
zurückgegriffen hatte und (soweit bekannt) keine Auswahl nach Robust- 
heit oder weltanschaulicher Festigkeit erfolgt war. Gerade die niederen 
Ränge, voller Selbstmitleid an »Zuhause« denkend, machten zunehmend 


24 Ebenda, Bd. 30, Aussage Heinz Olmes vom 21.10.1964, Bl. 5920. 

25 Ebenda, Bd. 25, Aussage Gertrud Constantin vom 18.11.1963, Bl. 5128. Kraudelt ge- 
lang es in der Nachkriegszeit, die Ursache für seinen Urlaub - die Mitgliedschaft 
beim 1005-Trupp - zu verschweigen. Er legte (auch zur Entlastung der unterstellten 
Teilnahme in Firlej bei Radom) eine Liste regulärer Krankheits- und Urlaubzeiten 
vor, die von den Ermittlern nicht weiter hinterfragt wurde. Vgl.: BAL, 206 AR-Z 
40/65, Bd. ı1, 113 Js 5, 6, 9/68 der StAnw München I gegen Alfred Matschke u.a. 
vom 23.12.1970, Bl. 2145-2147. 

26 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 30, Aussage Heinz Olmes vom 21.10.1964, 
Bl. 5913. 

27 5 Ks 1/64 Urteil des Landgerichts Bielefeld gegen Karl Heinrich Klaustermeyer vom 
4.6.1965, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 20, hier S. 652. 

28 12 Js 1464/61 der StAnw Stuttgart, Anklageschrift gegen Rudolf Röder u.a. vom 
10.3.1965, Bl. 191. Danach war der SS-Oberscharführer Friedrich Lelittko vom Lem- 
berger 1005-Trupp »auf eigenen Wunsch« abgelöst worden. Gleiches galt für den 
Sipo-Beamten Muscheiko, der, frisch verheiratet, zu dieser Zeit seine Frau verlor und 
daher auf seine Bitte hin von der Leichenverbrennung abgezogen wurde. Siehe: BAL, 
AR-Z 294/59, Bd. 13, Aussage August Muscheiko vom 16.8.1966, Bl. 2592. Auch: 45 
Js 108/91 der StAnw Dortmund, Leitzordner Skıo05-Angehörige I, Aussage Hugo 
Raschendorfer vom 14.2.1966, Bl. 1029. 

29 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 27, Aussage Dr. Götz Schlicht vom 7.2.1964, 
Bl. 5346. 
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mangels Alternativen und Aussichtslosigkeit mit.’° Die Front, das Verhei- 
zen an den Kampflinien, schreckte zurück. Man sei auch zum Sonderkom- 
mando gegangen, wie ein Polizist des Litzmannstädter r0o05-Trupps seiner 
Frau schrieb, um sich nicht andernorts »totschießen zu lassen«. Die Familie 
wog für ıhn schwerer als die Kriegsnotwendigkeiten?' -— da nahm er den 
Einsatz bei den Leichenverbrennungen in Kauf. Ein Mitglied des Sonder- 
kommandos 1005 Mitte formulierte dies in unkritischer Bewertung der 
eigenen Machtstellung als Wächter so: 


»Meine Aufgabe war, mich geschickt herauszuhalten. Sagen durfte ich ja 
nichts. Mir lag[en] mein eigener Hof, meine Familie und meine Kühe 
näher als diese Herumlungerei bei diesem Haufen.«3? 


Auch unter den Vorgesetzten machte sich Mutlosigkeit breit, die sie mühsam 
zu überspielen versuchten. Otto Drews vom Sk 1005 Mitte brachte es — 
nachdem ihm vorgehalten wurde, »Unrecht« begangen zu haben - mit fol- 
genden Worten auf den Punkt: »Wie soll man das heute sagen? Der Einsatz 
war in einer verzweifelten Kriegslage.«3? Diese Einschätzung teilte sein Kol- 
lege vom 1005-Trupp Chelm. Er litt unter einer »allgemeinen Lebensangst« 
und meinte, »wenn der Krieg aus ist, ist sowieso alles aus«. Also hieß es, ein- 
fach weiterzumachen.* Nicht wenige glaubten zudem, die Führung be- 
trachte sie selbst als »Geheimnisträger«.3° Diese Einstellung konnte in infa- 
mer Weise bei den Nachkriegsermittlungen noch überhöht ins Feld gebracht 
werden: Nicht die Geschundenen waren die Opfer, sondern die ıooser 
mussten sich verschiedenster Bedrohungen erwehren, wie der Warschauer 
1005-Trupp-Chef Kurt Nicolaus ohne jegliches Schamgefühl darlegte: 


»Wir waren in einer dreifachen Gefahr. Wir konnten von den jüdischen 
Arbeitskräften mit Fleckfieber infiziert werden, wir konnten bei einem 
Ausbruchsversuch der jüdischen Arbeitskräfte oder bei einem Partisa- 
nenangriff getötet werden und schließlich waren wir in dauernder Angst 


30 Reemtsma, Vertrauen und Gewalt, S. 435. 

31 LAB, B Rep. 058, PJs 215/48 (b) unverz., Aussage Marie Neumann vom 5.1.1949, 
Bl. 10-10R. Sie sagte zum Verhalten ihres geschiedenen Mannes aus, der 1944 erst 
beim 1005-Trupp Fuchs und dann in Kulmhof war. 

32 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Adolf Hoffmann vom 7.8.1964, 
Bl. 5618. 

33 Ebenda, Bd. 9, Aussage Otto Drews vom 24.10.1961, Bl. 1994f., Zitat Bl. 1994. 

34 45 Js 108/9ı der StAnw Dortmund, Leitzordner Skıoos-Angehörige I, Aussage 
Hugo Raschendorfer vom 14.2.1966, Bl. 1029. 

35 Siehe z.B.: 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 28, Aussage Willy König vom 
21.1.1964, Bl. 5476. 
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vor der eigenen SS-Gerichts- 
barkeit im Hinblick auf die Fol- 
gen der Geheimhaltungs- oder 
Pflichtverletzungen.«° 


Missbrauchte, die sie ihrem Selbst- 
verständnis nach waren, standen 
sie einer »Verlegung«, beispiels- 
weise zur SS-Division Prinz Eu- 
gen, skeptisch gegenüber, da sich 
ihnen der Gedanke aufdrängte, 
nun selbst während des Urlaubs’? 
beseitigt beziehungsweise an der 
Front verheizt zu werden, damit 
keiner von ihnen mehr über das 
monströse Geschehen Auskunft 
geben konnte.3° Gerade rangnie- 
dere Chargen mochten derartigen 
Gerüchten Glauben geschenkt, sie 
zumindest nicht als Hirngespinste 
abgetan, sondern als ernsthafte 
Möglichkeit in Betracht gezogen 
haben. Als das Häftlingskommando in Lomza nach Abschluss der »Enter- 
dungen« ermordet wurde, äußerte einer der Polizisten des Sk 1005 Mitte 
gegenüber seinem Vorgesetzten Rübe: »Jetzt sind die dran, wenn wir fertig 
sind, sind wir selbst dran.« Der Mann phantasierte weiter, »daß Herrscher 
in früheren Zeiten, wenn sie ein Versteck angelegt hatten, die Arbeitskräfte 
als Mitwisser beseitigt hätten«. Der sichtlich nervös gewordene Rübe wi- 
dersprach nicht, sondern kam selbst ins Grübeln.?? Beim Litzmannstädter 
1005-Irupp fürchteten gerade die Ordnungspolizisten um ihr Leben, spe- 
kulierten darüber, ob sie »das gleiche Schicksal« wie Juden »erleiden« müss- 
ten, »weil wir zuviel wußten«.** Kann man dieser fabulierten Annahme 
auch eine gewisse Konsequenz nicht absprechen, so deckte sich dies in der 
Realität keineswegs mit dem Fürsorgecharakter der Führung, die sich viel- 


Porträt Adolf Rübe (Personalakte) 


36 Ebenda, Bd. 26, Aussage Kurt Nicolaus vom 12.11.1963, Bl. 5168. 

37 Ebenda, Bd. 33, Aussage Adolf Rübe vom 15.3.1965, Bl. 6381. 

38 Für die Reinhard-Lager: 22 Js 68/61 der StAnw München I, Bd. 8, Aussage Hubert 
Gomerski vom 21.3.1963, Bl. 1473. 

39 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 32, Aussage Rudolf Albrecht vom 19.1.1965, 
Bl. 6247f., Zitate ebenda. 

40 Ebenda, Bd. 14, Aussage Max Abraham vom 5.4.1961, Bl. 2899. 
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mehr nachsichtig zeigte — es sei daran erinnert, dass keine der erfolgreichen 
Fluchten von ro05-Häftlingen unangenehme Folgen für die Wachen oder 
ihre Vorgesetzten gehabt hatte. Selbst die vielbeschworene Nibelungen- 
treue wurde nicht wirklich eingefordert. Vielmehr waren längst Tarnpa- 
piere »zum Schutz gegen Übergriffe der Russen« erstellt worden. Mit neuen 
Pässen und Namen versehen, erhielten viele 1005-Angehörige zumindest 
die Chance, ihre alten Identitäten abzulegen und in der Masse der »Volks- 
genossen« zu verschwinden.*' 

Gleichwohl hegten einige 1005er ganz konkrete Befürchtungen, ins Fa- 
denkreuz geraten zu sein. Beim Warschauer 1005-Irupp ist der Fall eines 
Kommandoangehörigen nachweisbar, der die eigene Tätigkeit als Verbre- 
chen und den Vorgesetzten als Mörder bezeichnet hatte. Damit stellte er 
sich offen gegen die Befehle der Führung und verletzte zugleich die Grup- 
pensolidarität. Der Betreffende wurde von den eigenen Kameraden zusam- 
mengeschlagen und in den Leichenkeller der Häftlinge gesperrt, damit er 
seine Lektion begriff. Er wurde dann nach Wien versetzt, um in der Ner- 
venklinik des Professor Plötzel zur Ruhe zu kommen. Dort öffnete sich der 
Patient gegenüber seinen Ärzten und erzählte von seinen Warschauer Er- 
lebnissen. Die Mediziner hielten angesichts der unglaublichen Schilderun- 
gen ihren Patienten nun vollends für verrückt, und der Mann glaubte, dass 
man ihn dort als »Geheimnisträger« klammheimlich beseitigen wollte. 
Seine Frau erreichte mit Unterstützung solidarischer (und gleichfalls schuld- 
bewusster) Kollegen die Entlassung, ihr Mann tauchte auf Anraten seiner 
früheren Kameraden unter, nachdem er zu einer Genesenden-Kompanıe 
versetzt worden war.* ImSk 1005 Mitte wurde einem der jungen volksdeut- 
schen Wachmänner von seinem Rottenführer »vertrauensvoll mitgeteilt, er 
werde als Sohn einer »nichtarischen« Ungarin gleichfalls verbrannt werden. 
Es mag sich um einen Scherz gehandelt haben. Der junge Mann schenkte 
aber der Aussage Glauben und versuchte, sich zu einer »anständigen, kämp- 
fenden Truppe« abzusetzen.* Blobel wiederum hatte es den Schutzpoli- 
zisten in Lemberg vor Einsatzbeginn freigestellt, sich wegzumelden. Doch: 


41 Ebenda, Bd. 10, Aussage Rudolf Richter vom 15.4.1953, Bl. 2277f.; Bd. 17, Aussage 
Hans Cordes vom 8.6.1962, Bl. 3504; Bd. 29, Aussage Vincenz Schlögel vom 
30.6.1964, Bl. 5670. 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Leitzordner Skroos-Ange- 
hörige I, Aussage Hugo Raschendorfer vom 14.2.1966, Bl. 1022, sowie Aussage 
Hugo Raschendorfer vom 20.12.1966, Bl. 1351. 

42 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 20, Aussage Ernst Zapp vom 14.12.1964, 
Bl. 1728 7f. 

43 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 18, Aussage Johann Hermann vom 9.8.1962, 
Bl. 3725. 
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»Keiner von den Kameraden trat vor, denn wir hatten das Gefühl, daß wer 
jetzt vortrete, ebenfalls umgelegt würde.«** Diese Befindlichkeit wirft ein 
Schlaglicht darauf, was dem Regime zugetraut wurde und welcher Stellen- 
wert der Genozid an den Juden wie den anderen Opfergruppen im Gesamt- 
design einer nie vollkommen verwirklichten völkischen Zukunft zukam. 
Dieser subjektive Eindruck wurde übrigens von den Sk-Häftlingen mitun- 
ter geteilt. Bei den Lemberger Ausgrabungen fanden die Häftlinge in einem 
Grab die Leichen von Hiwis, die in ihrer Uniform verscharrt worden wa- 
ren. Aus ihrer Sicht gab es dafür nur eine einleuchtende Erklärung: Die 
Männer waren als unliebsame Mitwisser beseitigt worden.* In Treblinka 
waren sie sich sicher, dass sogar die involvierten SS-Leute beseitigt werden 
müssten, um das absolute Stillschweigen zu gewährleisten: 


»Man erzählte, daß die Wachmänner uns umbringen würden, die mit der 
Leitung des Lagers beauftragten SS-Männer würden die Wachmänner 
umbringen, und dann müßten, um sämtliche Spuren zu verwischen und 
das Geheimnis zu wahren, auch die SS-Männer als Opfer des hitlerischen 
Systems dran glauben.«* 


Dann wieder gab es den Tätertypus, der die Operation 1005 als große 
Bühne verstand. Harder ist hierfür sicherlich ein Paradebeispiel, denn ohne 
eine gewisse Machtfülle konnte man diesen Wünschen kaum nachgehen. SS- 
Untersturmführer Walter Schallock, der in Lemberg »Teufelsspiele« cho- 
reografierte und mit den Arbeitsjuden »regelrechte Possen« trieb,*” gehörte 
zur selben Gruppe. Harder wie Schallock hatten Kurse bei den Verbren- 
nungslehrgängen geleitet und wussten als Selbstdarsteller bei der Feuer- 
legung gezielt Schauereffekte zu setzen. Schallock, der als ausgesprochen 
gut aussehender Mann beschrieben wird, achtete dabei immer auf ein ge- 
pflegtes Erscheinungsbild -— vielleicht, um sich anschaulich von den in 
Lumpen gekleideten Gefangenen abzugrenzen, seine Macht durch sein 
Auftreten noch größer erscheinen zu lassen. Er trug seine Uniform selbst- 
verliebt und voller Stolz.** Der Alt-Parteigenosse Radomsky wirkt hier 
ebenfalls wesensverwandt, auch wenn wir von seiner Persönlichkeit wenig 


44 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 13, Aussage Wilhelm Münch vom 14.7.1966, Bl. 2530. 

45 Wells, Sohn Hiobs, $. 200f. 

46 J. Rajgrodzki, Elf Monate im Vernichtungslager Treblinka - Erinnerungen, Überset- 
zung nach: BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 7, Bl. 1346-1379, hier Bl. 1358f. 

47 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 13, Vermerk des LKA Baden-Württemberg vom 15.7.1966, 
Bl. 2526f. 

48 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 13, Aussage August Schuster vom 27.2.1962, 
Bl. 2732. 
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wissen.* Gleiches für den sich in Szene setzenden SS-Scharführer Franz- 
Josef Müller, der die Operation 1005 in Bochnia leitete.5° Bei diesen Män- 
nern paarte sich offenkundig Sadısmus mit Narzissmus, und zwar in einer 
Drastik, wie sie selbst bei den 1005-Mächtigen selten anzutreffen war. 
Blobel wird bescheinigt, dass er zwar wichtig und geheimnisvoll gegenüber 
den jeweiligen Dienststellenvertretern tat und seinen persönlichen Vorteil 
suchte, doch letztlich ein Feigling, Alkoholiker und nervliches Wrack ge- 
wesen sei. Angesichts seines Hangs zu Kontrolle und Überwachung mag 
man ihm Voyeurismus unterstellen, Befriedigung mag er zudem aus der 
Weiterentwicklung der Brenntechniken gezogen haben. Er tritt jedoch nir- 
gends als Initiativtäter hervor, der einzelne Opfer selektierte, folterte, sich 
seinen »Spaß« mit ihnen machte. Insofern ähnelt Blobel, der heute stellver- 
tretend für den SS-Massenmörder schlechthin steht, eher »Kameraden« wie 
dem entrückten Stangl, Krahner oder auch dem »Mord-Statistiker« Jäger, 
die gleichsam über dem Ganzen schwebten. Rangniedere wie Kurt Franz 
und Adolf Rübe lebten dagegen ihre Gewaltphantasien an den »Figuren« 
ungehindert aus. Im Gesamtgefüge der SS waren sie kleine Lichter, doch am 
Tatort beherrschten sie alles und kosteten den permanenten Ausnahme- 
zustand aus. Allein diese Männer standen und stehen daher häufig im Fokus 
der historischen Betrachtung und natürlich der Strafverfahren, da sie sich 
besonders hervortaten, aus der Masse der mit dem Projekt 1005 Betrauten 
herausstachen und somit auffielen. Doch mit welchen Täterkategorien 
haben wir es noch zu tun? Mögen die Uniformierten — ungeachtet ihrer 
konkreten Aufgabe in der teleologischen Abstimmung des Vernichtungs- 
prozesses — aus Sicht der Opfer zunächst auch homogen agiert haben, so 
bemerkten die Mitglieder der Todesbrigaden durchaus signifikante Unter- 
schiede. 

Immer wieder taucht der weinerliche Ss-Mann auf, der sich ohne Berüh- 
rungsängste zu den Häftlingen setzte, mitunter Gunstbeweise verteilte und 
vor allem in sich etwas Lebendiges spüren, sich, unterstützt durch Alkohol 
und Gesang, am Leben wissen wollte. Mal waren die Lieder sentimental, mal 
entwürdigend, wie dieser Text zeigt, der aus der Lemberger Todesbrigade 
überliefert ist: 


49 Ebenda, Bd. ı5, Aussage Georg Stumpf vom 22.3.1962, Bl. 3022f. Stumpf betont, 
dass Radomsky zwar grob aufgetreten sei, aber »auch gute Seiten« gehabt habe und 
immerhin in der Lage gewesen sei, eine SS-Ausbildungseinheit zu führen. Ein reiner 
»Primitivling«, wie oft behauptet, scheint er nicht gewesen zu sein. 

so BAL, 6 AR-Z 283/60, Bd. 5, Aussage Naftali Raps vom 27.1.1966, Bl. 1079f. 
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»He, alte Hure 

Warum hast du mich geboren? 

Was für ein Leben, was für ein Leben! 
Hättest mich besser gleich verloren!«5' 


Dass die Juden, auch die »Geheimnisträger«, spätestens bei Erlöschen des 
letzten Scheiterhaufens ermordet werden müssten, stand auch für diesen 
Typus außer Frage. Er mag vielleicht die Sinnhaftigkeit dieser speziellen 
Order, ja des ganzen 1005-Einsatzes angezweifelt haben, sah sich aber selbst 
als (von der Personalabteilung beziehungsweise von der Kommando- 
führung) Bestraften an, der eben mitmachen musste - und es auch tat. Für 
die Dauer der Abstellung wahrte er jedoch nicht die geforderte Distanz zu 
den Arbeiter-»Figuren«, sondern benutzte sie, die ohnehin wie Werkzeuge 
zu funktionieren hatten, zur Zerstreuung oder Aufheiterung angesichts der 
Schwermut, die die Monotonie des Grauens an den Scheiterhaufen aus- 
löste.” Solche nachrangigen Entscheidungsträger suchten sich Lieblinge 
aus, teilten sie zu einer leichteren Arbeit ein, gewährten ihnen Vergünsti- 
gungen oder Zusatzrationen.’3 

Fließend ist der Übergang zum selbstgefälligen Vater-Typus, der die von 
oben aufgestellten Regeln bis hin zur abschließenden Ermordung der Ge- 
fangenen verinnerlicht hatte, es bis dahin den »Figuren« aber scheinbar er- 
träglich machen wollte. Tatsächlich bediente er sich der Opfer, um sein 
eigenes Gewissen zu entlasten.’* Rübe genoss es, dass er den Spitznamen 
»Vater« besaß, »weil er immer fürsorglich und begütigend mit den Häftlin- 
gen tat«.5S Selbst jemand wie Schallock setzte sich mitunter zu »seinen« Bri- 
gadisten, ließ ihnen Schachfiguren und Spielkarten zukommen, plauderte 
am »Feierabend« über Banalitäten.’° Vom 1005-Trupp Radom ist bekannt, 
dass ein Häftling Musiker sein musste. Die zuvor abgeholten Brigadisten 
hatten bei der Truppenführung angefragt, ob der beliebte Akkordeonspieler 


sı Wells, Sohn Hiobs, S. 185. 

52 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 6, Aussage Stefan Pilunov vom 16.5.1975, Bl. 1877£., so- 
wie Aussage Stefan Pilunov vom 20.5.1944, Bl. 2084f. Zu Treblinka: J. Rajgrodzki, 
Elf Monate im Vernichtungslager Treblinka — Erinnerungen, Übersetzung nach: 
BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 7, Bl. 1361. 

53 Wells, Sohn Hiobs, $. 166f. 

54 BAL, 202 AR-Z 287/60, Bd. 6, Aussage Stefan Pilunov vom 16.5.1975, Bl. 1877£., so- 
wie Aussage Stefan Pilunov vom 20.5.1944, Bl. 2084f., zu einem verordneten Unter- 
haltungsprogramm in Gomel. 

55 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 20, Aussage Michael Thies vom 16.10.1962, 
Bl. 4116. 

s6 Wells, Sohn Hiobs, S. 221. 
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Michael Chajt zu ihnen kommen dürfe. Dem Wunsch wurde entsprochen 
und Chajt (über den so unwillentlich das Todesurteil ergangen war) zu 
ihnen gebracht,” damit er für die »Unterhaltung« und somit Zerstreuung 
der Gefangenen sorge.5® Das Ersuchen kam den Intentionen der Truppfüh- 
rung, alles unter Kontrolle zu halten und die Gefangenen von Fluchtplänen 
abzuhalten, entgegen. Ob sich die Häftlinge wirklich so leicht ablenken 
ließen, wird wohl nie in Erfahrung zu bringen sein; keiner von ihnen über- 
lebte. Eine andere Inszenierung verfehlte dagegen beim Sk 1005 Mitte ihre 
Wirkung nicht. Dort wurden zwei tote Brigadisten mit großem Aufwand 
bestattet: 


»Sie wurden ganz in der Nähe von diesem Bunker beerdigt. Ein Anfüh- 
rer von den Häftlingen sprach einige Worte. Ich glaube sogar, dass ent- 
weder Harder oder Goldapp auch einige Worte am Grab sprachen. Es 
war eine feierliche Angelegenheit [...] Dieses feierliche Zeremoniell 
dürfte im Vergleich zu der Beerdigung eines an der Front gefallenen Sol- 
daten übertrieben und theatralisch gewesen sein.<’? 


Sollten die Brigadisten tatsächlich geglaubt haben, dass ihnen im Unter- 
schied zu jenen, die sie tagtäglich im Feuer vergehen ließen, ein Ein- 
zelbegräbnis gewährt würde? Wir wissen es nicht. An diesem Tag war der 
Umgang mit dem Tod jedenfalls noch einmal so, wie es den Traditionen 
entsprach. 

Weitgehend unthematisiert bleibt in mündlichen und schriftlichen Zeug- 
nissen die Rolle der Sexualität. In Lemberg verfiel die dortige 1005-Führung 
einmal auf den Gedanken, den Arbeitshäftlingen zwölf jüdische Mädchen 
zum Zeitvertreib »anzubieten«. Als die jungen Frauen das Vorhaben er- 
kannten, versuchten sie davonzulaufen, wurden aber ergriffen und hin- 
gerichtet. Die Arbeitshäftlinge mussten das frische Blut von den Uniformen 
der Mörder abwischen und die absurde Idee, den »eigenen« Häftlingen den 
Alltag zu versüßen, war ins Gegenteil umgeschlagen. Die Ermordung der 
zwölf Unbekannten machte jedem unmissverständlich deutlich, dass ein 


Entgegenkommen nur Kalkül war.” 


57 BAL, 206 AR-Z 15/67, Bd. 5, Aussage Samuel Katzmann vom 24.7.1959, Bl. 758f. 

58 Ebenda, Aussage Oskar Goldberg vom 16.12.1968, Bl. 787f. 

59 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 30, Aussage Franz Richter vom 29.10.1964, 
Bl. 5952. 

60 »SS-Leuten Blut abgewischt«, Bericht in der Ludwigsburger Zeitung vom 23.6.1967 
zur Hauptverhandlung im Lemberg-Prozess, Kopie in: BAL, AR-Z 294/59, Bd. 19, 
Bl. 3724. 
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Andere Täter gaben sich mit vergleichsweise elaborierten Überlegungen 
wie den gerade geschilderten gar nicht erst ab. Bei ihnen stand die Gier nach 
Bereicherung, nach Opfergold und Wertsachen im Vordergrund. Allein für 
einen so nachrangigen 1005-Mann, wie den im Baltikum eingesetzten Wie- 
ner Schutzpolizeimeister Friedrich Krebs konnte nachgewiesen werden, 
dass er mindestens 89 Pakete an seine Frau geschickt hatte. Mal waren es 
nur Leckereien, mal handelte es sich um Goldschmuck." Entgegen den Ge- 
heimhaltungsvorschriften war die Ehefrau zumindest teilweise eingeweiht, 
wie ihre Eingangsbestätigungen aus der erhalten gebliebenen Korrespon- 
denz belegen: 


»Brief vom 10.8.1944 von der Frau. 

Also 2 Koffer schickst Du mir, mit wertvollem Inhalt ich bin schon neu- 
gierig darauf. Wenn der Ring nicht paßt, ich tausche in mir in etwas an- 
deres. Vielleicht kann ich Dir einen schönen Ring für den kleinen Finger 
machen lassen. Bitte schicke mir Papierstreifen mit dem Maß von Dei- 
nem kleinen Finger. Du schreibst ich soll nichts verkaufen und warten 
mit dem Umtauschen bis zu kommst. 

Nein, ich zeige niemanden etwas, aber wenn mich jemand fragt wo ich 
dies herhabe, so sage ich, Du hast es zu kaufen bekommen, draußen. Mit 
Deinen 2000 RM habe ich schon 3300 RM zusammen, da könnte man 
schon etwas schönes kaufen. Natürlich muß ich noch Zigaretten schmie- 
ren, denn ohne den geht es bei uns nicht. 

Eingekoejt ich habe ich schon sehr viel, ro kg Ribiseln, 40 kg Marillen, 
insgesamt ı5 Gläser. Wenn Du nicht den Zucker gebracht hättest, hätte 
ich nichts einkochen können. 


17.8.1944” 
Auf die Koffer freue ich mich wie eine Schneeköniging. Das Geld habe 


ich schon bekommen, ich danke Dir vielmals dafür. War ganz überrascht 
über den großen Betrag. 

Wie ich gelesen habe, daß ich zu Dir nach Auschwitz kommen kann, aber 
es liegt ja an der polnischen Grenze da wird es ja nicht gehen.«“ 


Man darf dabei unterstellen, dass dieses Raubgold - anders, als die Gattin 
glaubte - kaum als Rücklage für eine irgendwann eintretende »Normalität« 
gedacht war. Mit dieser rechnete wohl kaum einer der Uninformierten. 


61 BAL, 503 AR-Z 84/61, Bd. ı, Aussage Friedrich Krebs vom 31.1.1946, Bl. 7R. 

62 In der Abschrift fehlerhaft: 17.8.1945. 

63 Hervorhebung und Eigentümlichkeiten im Original. Abschriften der Briefe in: 
ebenda, Bl. 11-ııR. Dort auch weitere verfängliche Mitteilungen. 
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Vielmehr dürfte es darum gegangen sein, sich für den Tag X zu wappnen. 
Nun, da ihre Herrschaft im Schwinden begriffen war, sorgten die 1005-An- 
gehörigen für ein etwaiges Untertauchen vor. Zwischen dem »idealistischen« 
Anspruch Himmlers und dem Vorgehen seiner Männer tat sich damit eine 
gehörige Kluft auf. Himmler vertraute ihnen, wollte aber bei Verdacht nicht 
zu tief und nur ausnahmsweise nachforschen lassen, um sein Ideal des 
selbstlosen Weltanschauungskrieges nicht beschädigen zu lassen. Für ihn, 
der es gleichwohl besser gewusst haben dürfte, galt es, die Illusion aufrecht- 
zuerhalten, während sich die rooser die Taschen mit dem Gold der Opfer 
füllten und innerlich den Dienst quittiert hatten. Für diese Gruppe war die 
Siebung der Asche an den Scheiterhaufen die letzte Gelegenheit, Kasse zu 
machen anstatt die Wertsachen für den aussichtlosen Endkampf zur Verfü- 
gung zu stellen. Andere ließen sich bestechen, selbst falsche Ausweispapiere 
für Juden konnten gegen entsprechende Zahlungen unter der Hand be- 
schafft werden.°* Dies offenbart, dass die Männer mehr Sorge vor der un- 
gewissen Zukunft als vor Bestrafung durch ein SS-Gericht hatten und mit- 
hin die »Sache« der NS-Bewegung für verloren hielten. Andernfalls wären 
sie dieses Risiko kaum eingegangen, gab es doch immer wieder abschre- 
ckende Beispiele einzelner SS-Leute, die wegen unerlaubter Bereicherung 
aufgeflogen waren. So gesehen ist ihr Handel, ihr Streben nach Profit als 
Seismograf einer untergehenden Gesellschaft zu betrachten, einer »Volks- 
gemeinschaft«, die ihren inneren Solidarpakt stillschweigend aufgekündigt 
hatte, weil ihr der Glaube an die Heilsversprechen der Führung mehrheit- 
lich abhandengekommen war. Nur wenige Männer wie der unscheinbare 
ss-Oberscharführer Erwin Schmidt, ehedem beim Wetterkommando Le- 
gath und dann in Kulmhof tätig, vertraten dagegen konsequent den Stand- 
punkt, »daß die Juden ausgerottet werden müßsten«. Ein ausgesprochener 
Sadıst war er deswegen noch lange nicht; aber er hatte sein in sich geschlos- 
senes Weltbild nach dem Grundsatz einer Rassenauslese ausformuliert und 
träumte noch im Herbst 1944 von der Germanisierung Polens. Er blieb sich 
und der Idee treu. Insofern sah er seine Tätigkeit auch nicht als »entehrend«, 
sondern als Notwendigkeit an. Doch ein so ideologischer Täter, der sogar 
mit polnischen Anwohnern das politische Gespräch suchte und sich als 


64 Dies tat der Gestapo-Chef von Bochnia, SS-Untersturmführer Wilhelm Schaum- 
burg, im Juni 1943 - also zu der Zeit, als Blobels Grundsatzbefehl zur Verbrennung 
aller neuen Leichen ergangen war. War diese Anweisung so verstanden worden, dass 
nun Vorkehrungen zu treffen seien, da der Krieg nicht mehr gewonnen werden 
könne? Siehe: BAL, 6 AR-Z 283/60, Bd. 8, Aussage Henryk Schop vom 8.6.1966, 
Bl. 1584. 
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einen, wenn auch unbedeutenden Konstrukteur des neuen Deutschland 
verstand, ist angesichts der Brandroste eine Ausnahme.‘ 

Die Opfer wiederum fühlten sich mehrheitlich schuldig, da sie die Mör- 
der ihrer Familien, ihrer Freunde und all der anderen Ermordeten bei der 
Vertuschung der Taten unterstützten. Da half es kaum etwas, dass dies 
gegen den eigenen Willen, dem Überlebenstrieb nachgebend, geschah. Wer 
aber Familienangehörige fand — was häufiger, als bei der immens großen 
Zahl der Leichen anzunehmen ist, der Fall war - erlitt einen zusätzlichen 
Schock. Einige fielen in Ohnmacht, ihr Geist schaltete ab.°° Andere traten 
in einen imaginären Dialog mit den Leichen, baten sie in dem Versuch, das 
Grauen zu bewältigen, um Absolution. Leon W. Wells hat seine Konfron- 
tation mit den Toten so geschildert: 


»Die Flammen schlagen uns bis ins Gesicht, der Rauch beißt in den Au- 
gen, und der Gestank schnürt uns die Kehle zu. Einige der Leichen 
in dem prasselnden und zischenden Feuer halten die Hand ausgestreckt. 
Es sieht aus, als ob sie uns anflehten, sie herauszuholen. Viele Tote lie- 
gen mit offenem Mund da. Vielleicht wollten sie sagen: »Wir sind eure 
eigenen Mütter und Väter, die euch aufgezogen und umsorgt haben. Nun 
werft ihr uns in Feuer und verbrennt uns.< Hätten sie reden können, dies 
hätten sie vielleicht gesagt. Aber auch sie haben Sprechverbot... sie 
werden bewacht. Vielleicht würden sie uns verzeihen ? Sie wissen, daß die 
gleichen Mörder, die sie getötet haben, auch uns zwingen, dies zu tun, 
immer unter dem Druck ihrer Knuten und Maschinenpistolen. Sie wür- 
den uns vergeben, denn es sind ja unsere Väter und Mütter, die hier lie- 
gen, und sie würden die ärgsten Martern ertragen, wenn sie wüßten, daß 
es ihren Kindern hülfe. Aber was sollten wir tun ?«°” 


Es kam vor, dass Männer ihre Peiniger anflehten, auch getötet zu werden. 
Die selbstherrlichen Mörder kamen dem »Wunsch« mal nach, mal entgegne- 
ten sie, dass der Gequälte so lange funktionieren müsse, wie er nützlich er- 
schien. Moische Korn wurde zur Erhärtung dieser Order gezwungen, per- 
sönlich den Leichnam seiner Frau ins Feuer zu werfen.°® Einer seiner 
Kameraden sah während seiner Schicht die innig geliebten Töchter verbren- 


65 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Jan Szczepankiewicz vom 
29.6.1945, Bl. 396f. 

66 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 8, Aussage David Ber Thürhaus vom 14.10.1963, Bl. 1625. 
Thürhaus schildert, wie ein 1005-Häftling im »Sand« beim Janowska-Lager unter 
den »frischen« Leichen seine kleine Tochter fand und bewusstlos zusammenbrach. 

67 Wells, Sohn Hiobs, S. 158. 

68 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 24, Aussage Moische Korn vom 13.9.1944, Bl. 5518. 
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nen.°® Diese Erniedrigung, den Tätern noch in einem solchen Moment zu 
Willen gewesen zu sein, sich nicht aufgelehnt zu haben, wirkte unauslösch- 
lich nach. Andere, wie der Brandmeister von Lemberg, Abraham Feinsilber, 
retteten sich in den Wahnsinn, galten bei den SS-Angehörigen als Verrückte, 
die zu ihrer Belustigung beitrugen, aber damit auch in einem gewissen Maße 
über Narrenfreiheit verfügten.”° Ob Feinsilber wirklich verrückt gewor- 
den war oder den Irren - auch gegenüber den Mithäftlingen - spielte, blieb 
auch den anderen Todesbrigadisten verschlossen, weshalb nach der Befrei- 
ung über diesen erstaunlichen Mann weiter gerätselt wurde. Sie selbst woll- 
ten gegenüber der SS eher den Eindruck verfestigen, sie seien innerlich leer, 
inıtıativlos, willig, aber gehemmt, um keineswegs aufzufallen und als unge- 
brochene »Persönlichkeiten< weggeführt und erschossen zu werden.’' Dass 
es sıch bei den Scheiterhaufen aber um die Hölle handelte beziehungsweise 
diese von »Luzifer« genau so konstruiert worden wäre, dieser Gedanke 
drängte sich den Verdammten geradezu auf.’” In diesem Sinne mochten 
vermeintliche Zeichen religiös gedeutet zu werden: 


»Einmal, als die Leichen auf den Rost gelegt worden waren, bemerkten 
wir einen ausgestreckten Arm. Vier Finger waren zu einer festen Faust 
geballt, außer dem Zeigefinger, der steif geworden war und starr gen 
Himmel zeigte, als ob er Gottes Richtspruch auf die Henker hernieder- 
rufen wollte. Es war ein Zufall und trotzdem waren alle Anwesenden wie 
vom Donner gerührt. Selbst unsere teuflischen Marterer erbleichten und 
konnten ihre Augen nicht von dem schauerlichen Anblick losreißen. Es 
war, als ob irgendeine höhere Macht am Werke sei. Jener Arm blieb 
lange, lange Zeit so ausgerichtet. Ein Teil des Scheiterhaufens war schon 
lange zu Asche geworden, als der aufgerichtete Arm noch immer zu den 
Himmeln um vergeltendes Gericht rief. Dieser kleine, bedeutungslose 


69 Wells, Sohn Hiobs, $. 169. 

70 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 8, Aussage David Ber Thürhaus vom 14.10.1963, Bl. 1628. 

71 Wells, Sohn Hiobs, S. 220. Ähnlich ist das Verhalten des Moritz aus Tschenstochau 
- Häftling in Treblinka - einzuordnen. Er war mit einer Phantasieuniform ausgestat- 
tet worden und musste vor einer leeren Baracke mit einem hölzernen Gewehr »Wa- 
che< stehen. Die gelangweilten SS-Leute trieben häufig »Scherze« mit ihm, er wurde 
betrunken gemacht, hatte zu tanzen und »Narrheiten« zu begehen - ein lebendiger 
Zinnsoldat, der so jedoch vor Schlimmeren bewahrt wurde und zudem »die Freund- 
lichkeit, die ihm die Deutschen entgegenbrachten, als natürlichste Sache der Welt 
aufnahm, ohne sich bewußt zu werden, welch bedauernswerte Figur er abgab«. 
Nach: Yankel Wiernik, Ein Jahr in Treblinka, in: BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 3, 
Bl. 420-464, hier Bl. 454. 

72 Yankel Wiernik, Ein Jahr in Treblinka, in: BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 3, Bl. 420- 
464, hier Bl. 445. 
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Vorfall störte jedoch wenigstens die Stimmung der Henker für kurze 
Zeit.«” 


Die überwiegende Mehrheit der Häftlinge verhielt sich wie »Zombies«, re- 
duzierte sich auf das Funktionieren des Körpers. Der penetrante Gestank, 
die Leichen, die Feuer - über all das wurde nicht nachgedacht.”* Doch spä- 
ter, in Momenten der Ruhe, erst recht nach der Befreiung, kam die quälende 
Frage auf, ob man Kollaborateur gewesen sei. Sie war nicht leicht zu beant- 
worten. Aus einem solchen Kontext heraus mag nachzuvollziehen sein, 
weshalb der sorgsam abwägende Primo Levi die jüdischen Mitglieder der 
Birkenau-Kommandos als »die erbarmungswürdigen Handlanger der Mas- 
senvernichtung« bezeichnet hat. Man ist geneigt, das Attribut wörtlich zu 
verstehen, zumal Levi sich bemüht, den »Raben des Krematoriums« und 
ihrer Geschichte gleichermaßen Empathie und Strenge entgegenzubrin- 
gen.’ Was für Birkenau galt, ist sicherlich in modifizierter Form auf die 
1005-Gefangenen zu übertragen, obgleich sie nicht an der Ermordung ihrer 
Mitmenschen mitwirken mussten, wie es den Mitgliedern des Birkenau- 
Sonderkommandos im Vorraum der Gaskammer bei der Täuschung der 
Deportierten aufgetragen worden war. Daher vermag die ı00ser-Brigadis- 
ten das Verdikt, das beispielsweise Hannah Arendt und Raul Hilberg über 
das moralische Versagen der Birkenauer formuliert haben, nicht zu treffen. 
Sie beseitigten die Leichen, waren Zeugen der Erschießßungen, leisteten aber 
nie Hilfsdienste bei den Exekutionen, täuschten keinen der Herangeführ- 
ten. Anders mag es mit den zerstörerischen Selbstvorwürfen des Macht- 
losen aussehen: nicht Widerstand geleistet, nicht gekämpft zu haben. Diese 
sind nur mit sich allein auszumachen. Hinzu kommt die Erkenntnis, dass 
man sich wie die Täter — auch sprachlich als Ausdruck des eigenen Denkens 
und Empfindens - vom tradierten Wertesystem weit entfernt hatte. Lip- 
mann Aronowicz redete noch 20 Jahre nach den Ereignissen bei den Ver- 
nehmungen von »frischer Ware«, als er über Menschen Zeugnis ablegte, die 
kurz vor der Verbrennung ermordet worden waren. Er stutzte und be- 
merkte die »ordinäre Bezeichnung«, die der Tragik des Ereignisses nicht 
gerecht wurde.’ Hatte man sich zu sehr auf die Sichtweise der Mörder ein- 
gelassen ? 


73 Ebenda, hier Bl. 457. 

74 Brecher, Ich stand auf Schindlers Liste, S. 395. So beschreibt Maurice Markheim sein 
Innenleben als Angehöriger der Plaszower Todesbrigade. 

75 Levi, Untergegangenen, $. 48-59, Zitate $. 57 und S. 59. 

76 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Leitzordner Zeugen I, Aussage Lipmann Aro- 
nowicz vom 29.7.1965, Bl. 25. 
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Diese wiederum sahen sich, angefangen bei den zunächst ahnungslosen 
Polizisten, die zur Operation 1005 abgestellt worden waren, bis hin zu ein- 
zelnen Funktionären von Gestapo und SD, gerade wegen der Erlebnisse an 
den Gruben mehrheitlich selbst als »Opfer« an. In völliger Verkennung der 
Rollenverteilung von Tätern und Gepeinigten stellte einer der Polizisten bei 
seiner Vernehmung fest: »Die Arbeit war ekelerregend und im höchsten 
Grade lebensgefährlich. Sie war für uns eine große Zumutung.«77 Die jün- 
geren volksdeutschen Freiwilligen, die sich den Krieg in ihrer Abenteuer- 
lust völlig anders vorgestellt hatten, drohten im Schein der Feuer zu ver- 
wahrlosen. Einer brachte seine persönliche Krisis mit folgenden Worten 
zum Ausdruck: 


»Ich war damals 17 Jahre alt und durch Alkoholgenuß völlig herunter- 
gekommen. Das muß wohl aufgefallen sein. Man konnte die Arbeiten 
aber nur ertragen, wenn man Alkohol zu sich nahm. Es stand immer eine 
Kiste mit Flachen bereit.«”* 


Altgediente Polizisten teilten diese Empfindungen: 


»Sodann wurden die Holz- und Leichenstöße angezündet. Für uns war 
dies besonders zu Anfang ganz furchtbar. Man gab uns täglich Schnaps 
aus und Sonderrationen Zigaretten, damit wir es überhaupt aushalten 
konnten. Gesundheitlich und seelisch ging man bei dieser Tätigkeit fast 
zugrunde. Besonders die Kollegen - wir wechselten ja fast täglich -, die 
die Innenposten hatten, machten furchtbares durch.«’? 


Es war offenkundig: Alle, die sie unwillig die längst zurückliegenden Ver- 
brechen der Kollegen vertuschen mussten, waren unterschiedslos der Macht 
der Eindrücke ausgesetzt. Das Feuer visualisierte ein Verbrechen, das in der 
Summe so groß war, dass es sich, gleichsam überzeitlich, jedem Vergleich 
und jeglicher Erfahrung, ja dem Verstandesvermögen entzog.° Einzig Ver- 
weise auf den Pyramidenbau drängten sich auf, wenngleich auch diese als 
unzureichend galten, standen die Pyramiden doch für mysteriöse Zeugnisse 
eines zurückliegenden Weltreiches, während die Operation 1005 eben alle 
Nachweise der brutalen Machtvollkommenheit des NS-Regimes verschwin- 


77 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 6, Aussage Hans Büchner vom 7.7.1961, 
Bl. 1215 (Hervorhebung A.A.). 

78 Ebenda, Bd. 17, Aussage Lukas Reiter vom 7.6.1962, Bl. 3489. 

79 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 18, Aussage Klaus Ramelow vom 7.6.1967, Bl. 3755 (Her- 
vorhebung A.A.). 

8o Reemtsma, Vertrauen und Gewalt, S. 415f. Vgl. auch: Young, »Vier Versionen«, 
S. 198. 
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den lassen sollte. Aber selbst einfache Wächter wussten, dass das Unfass- 
bare wirklich geschehen war. Nicht von ungefähr erhielten die über dem 
Lager Debica/Pustkow thronende Richtstätte Krolowa Gora den Namen 
»Todeshügel« beziehungsweise »Königinhügel«,“' der Plaszower Mord- 
hügel Hujowa Gorka die religiös aufgeladene Bezeichnung »Kalvarien- 
berg«, der implizierte, dass es sich eben nicht um eine gewöhnliche Mord- 
stätte handelte.°? 

Wie weit einige der Täter die Vernichtungsphantasien trieben, zeigen 
etwa Äußerungen des alkoholisierten 1005-Trupp-Führers Schallock, man 
würde noch in roo0 Jahren das Brennen nicht beendet haben. Und wenn 
doch, gäbe es auch in Mexiko einiges zu tun®3 - nirgendwo auf der Welt, 
so der dahinterstehende Gedanke, würden Juden jemals wieder sicher sein. 
Der Blobel-Konkurrent Hans Bothmann brachte es in Kulmhof brutal so 
auf den Punkt: 


»Bei meiner letzten Anwesenheit auf dem Gräberfeld bei welcher die 
Aussaat der Ginstersamen durchgeführt wurde, zeigte mir Bothmann 
die Knochenmuehle. In der Baracke standen [!] eine Anzahl gefuellter 
Saecke. Bothmann sagte zu einem der dort gefesselt beschaeftigten 
Maenner: »Izig, hol mal eine Hand voll Mehl aus dem Sack.< Der aeltere 
Mann eilte zu einem Sack und brachte zwei Haende voll schneeweisses, 
feingemahlenes Knochenmehl. Bothmann sagte zu ihm: »Weisst du auch 
was das ist. Der Mann schwieg und Bothmann sagte ihm: »Das sind 
deine Rassegenossen«. Der Mann sagte still und ergeben: »Nun, was kann 
man machen.«"# 


Der als ungeheuerlich empfundenen Abstellung an die »Scheiterhaufen« be- 
gegneten die Täter mit den unterschiedlichsten Strategien. Wer die Mög- 
lichkeit besaß, sich fernzuhalten, nutzte sie — hier sei an die Krankschrei- 
bungen, aber auch das Wegtauchen Krahners erinnert, der sich im Stillen 
betrank und trotz seiner Distanz wiederholt Selbstmord begehen wollte, da 
er die Tätigkeit nicht aushielt. Andere wie Goldapp versuchten, dem Auf- 


$ı BAL, 206 AR-Z 280/59, Bd. 3, Übersetzung des Artikels »Pustkow klagt an« aus der 
polnischen Zeitung Kamena vom 5.3.1964, Bl. 599; Bd. 4, Feststellung der polnischen 
Hauptkommission zum Sachverhalt Lager Pustkow, Bl. 807; Bd. 9, Aussage Stanis- 
law Dul vom 20.4.1966, Bl. 1867. 

82 BAL, 6 AR-Z 1276/63, Bd. 14, Aussage Karl Glinka vom 8.2.1979, Bl. 2717. 

83 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 25, Aussage Leib Velycker [= Leon W. Wells] vom 21.9.1944, 
Bl. 5580. 

84 YVA, JM 3775, Bl. 42, Die große Lüge von Herbert May vom Februar 1945 [Erin- 
nerungsbericht]. 
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trag mit starrer Disziplin nachzukommen.®5 Der Chef des Bewachungs- 
trupps in Chelm begrüßte den 1005-Einsatz als »Ruhezeit«, wollte »Be- 
kanntschaften schließen und pflegen« und sich zu »anderen Einheiten« 
einladen lassen. Da er seine Männer de facto an den SD übergeben hatte, ließ 
er sich möglichst nicht an den Brandstätten blicken, was wiederum die Ero- 
sion im Vertrauensverhältnis von Vorgesetzten und Untergebenen bei der 
Orpo beförderte.°° In Plaszow »beklagte« sich einer der Wächter, ein Jus- 
tizhauptwachtmeister aus Hirschfeld, bei den Leichengräbern, dass er selbst 
zur SS gezwungen worden sei und die Arbeit nicht freiwillig mache.‘ Unter 
den jungen Volksdeutschen, die ursprünglich gegen die Bolschewisten hat- 
ten kämpfen wollen, dämmerte einigen, »daß von deutscher Seite offen- 
sichtlich dieselben Verbrechen begangen worden waren, wie die Russen sie 
begangen haben sollen«. Es packte einen das schiere »Grauen«,®® und hier 
kommen wieder die Phantasien ins Spiel, von denen eingangs die Rede war. 
Denn die Besonderheit des Ortes war kaum zu leugnen, die Assoziation zur 
»Hölle« lag auf der Hand. Bei den Verbrennungen in Lemberg reagierten 
die Täter konsequent-zynisch auf dieses Bild. Auf ihr Geheiß hin mussten 
der jüdische Brandmeister und seine assistierenden Zählmeister »Teufels- 
kleider« anlegen, was das Ganze zum verstörenden Schauspiel mutieren 
ließ. Leon W. Wells beschrieb in seinen Erinnerungen, wie aus einem »spie- 
lerischen< Moment gelangweilter Verbrecher eine Dauereinrichtung wurde: 


»In unserer Brigade waren drei Sattler, die schon bisher im Zelt der Schu- 
pos dies und jenes gearbeitet hatten. Nun mußten sie auf Anordnung des 
Untersturmführers dem Brandmeister und seinen Gehilfen Kappen mit 
Teufelshörnern machen! Damit ausstaffiert und die Schürhaken geschul- 
tert, zogen die beiden Brandmeister und auf dem Marsch zur Arbeit 
voran, leibhaftige Teufel. Da sie vom Feuer immer wieder angesengt und 
vom Qualm geschwärzt wurden, außerdem schwarze Arbeitsanzüge und 
schwarze Stiefel trugen, wirkten die großen schlanken Gestalten tat- 
sächlich teufelsähnlich. Sie durften nicht anderes mehr tragen, hatten 
aber zwei Garnituren, so daß sie sich nach der Arbeit wenigstens umzie- 
hen konnten.«® 


85 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Protokoll der Hauptverhandlung, Vernehmung 
Max Krahner vom 18.10.1967, Bl. ı0f., sowie Vernehmung Otto Goldapp vom 
18.10.1967, Bl. 12. 

86 Ebenda, Bd. 18, Aussage Eugen Sturm vom 27.7.1962, Bl. 3628. 

87 Ebenda, Aussage Martin Spanier vom 26.7.1962, Bl. 3613. 

88 Ebenda, Aussage Johann Hermann vom 9.8.1962, Bl. 3725. 

89 Wells, Sohn Hiobs, $. 203 f. 
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Um die Brandmeister-Oberteufel scharten sich Helfer, die heruntergefal- 
lene Knochen und Skelettteile aufsammelten und ins Feuer zurückwarfen.?° 
Die Lemberger Gestapo-Funktionäre hatten offenbar begriffen, dass sie 
sich außerhalb der abendländischen Wertegemeinschaft gestellt hatten. Das 
makabre Treiben war gleichsam ihr Kommentar zu den letzten Zuckungen 
des Deutschen Reiches. Mit dieser Erniedrigung ihrer Opfer zeigten sie 
zugleich auf sich selbst, demaskierten die utopischen Träume der »Volks- 
gemeinschaft«, bis sich (wenn man so möchte) das absolut Böse als Kern 
dieser Visionen offenbarte. Der Untergang wurde eschatologisch aufgela- 
den. Es wundert daher nicht, dass — unabhängig von den Lemberger Ge- 
schehnissen — das Höllenbild und die »Teufelsbrenner<« gleichfalls in Kiew 
nachweisbar sind; der Vergleich drängte sich bei unterstellter Präsenz von 
kulturell vorgeprägten Bildcodes einfach auf.?' Eine verzerrte Variante des 
Höllenarrangements ist für Treblinka belegt, wo der Häftlings-Chor be- 
sondere »Sing- und Spielstunden« absolvieren musste und Einzelne zur 
Unterhaltung der Mächtigen in »Clownkostüme« gesteckt wurden.?? Auch 
gewöhnliche Wächter — von denen es hieß, dass sie »doch wohl einmal or- 
dentliche Menschen gewesen« seien und »einmal als Kinder unter Anleitung 
ihrer Mutter zum Herrgott gebetet« hätten - fügten sich in dieses Szenario 
ein. Als in Kulmhof ein Häftling, der es nicht mehr aushielt, für die Wäch- 
ter überraschend ins Feuer sprang, wollte einer der »Beamten«, der »noch 
ein winziges Fuenkchen von Menschlichkeit« besaß, dem Mann weiter Lei- 
den ersparen und ihn erschießen. Ein anderer Wachmann schrie dazwi- 
schen, »nicht schießen, wır wollen sehen wie lange er schreit«. Mit der Uhr 
in der Hand stoppte der Wächter die Zeit, bis das grauenhafte Gebrüll 
verstummte.?3 Überhaupt eröffnete die jeweilige Hölle verschiedene Mög- 
lichkeiten, Folterphantasien in die Tat umzusetzen. Die vor Ort tätigen 
Dienstgrade wussten sehr wohl, dass sie trotz vorhandener SS-und Polizei- 
gerichtsbarkeit weitgehend im rechtsfreien Raum agierten. Ihre unmittel- 
bare Führung gestand ihnen den sadistischen Zeitvertreib zu, solange das 


90 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 25, Aussage Leib Velycker [= Leon W. Wells] vom 21.9.1944, 
Bl. ss8ıf. 

9ı BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO I, Tonbandprotokoll rı, Aussage Sohns, 
Bl. 28. 

92 Yankel Wiernik, Ein Jahr in Treblinka, in: BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 3, Bl. 420- 
464, hier Bl. 454. 

93 YVA, JM 3775, Bl. 42, Die große Lüge von Herbert May vom Februar 1945 [Erin- 
nerungsbericht]. 
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System als solches funktionierte.?* Auch trat neben dem für weitere Inter- 
pretationen selbstermächtigter Deuter offenen smodernen< Antisemitismus 
ein tradierter vulgär-religiös abgeleiteter Antijudaismus wieder auf. Das 
auserwählte Volk sollte leiden. 

Dessen Angehörige wiederum diskutierten, inwieweit sie als Todes- 
brigadisten heimlich Wertsachen der Leichen, also vor allem Goldfunde, an 
sich nehmen dürften, um mit den Wächtern Tauschhandel zu betreiben be- 
ziehungsweise für eine Flucht gerüstet zu sein. So rechtfertigte sich Anatoli 
Garnik gegenüber den Partisanen der Brigade »Vorwärts« für das Gold, das 
er aus dem Fort IX mitgebracht hatte, mit folgender Erklärung: 


»Das deutsche Kommando schlug uns vor, den Leichen während der 
Ausgrabungen Geld abzunehmen. Dafür würden sie uns Brot, Wodka, 
Zigaretten geben. Das machten nicht alle, sondern nur 8 Menschen, die 
die Leichen aus den Gruben mit eisernen Haken herausholten. Die Lei- 
chen wurden abgesucht. Es wurden Taschen umgestülpt, Brieftaschen- 
inhalte durchsucht, goldene Zähne gezogen, manchmal goldene Ringe an 
den Fingern gefunden. In Schuhen fand man Ringe, Uhren und Geld. 
Wir gaben den Deutschen nur goldene Zähne sowie Brillen und auch 
diese nur teilweise ab. Die Deutschen wussten davon, aber sagten nichts. 
Sie wussten, dass das ganze Geld ihnen zukommen wird, weil wir so- 
wieso ıhnen nicht entkommen können. Der Obersturmführer sagte uns 
einst, alle [Gold-]Zähne abzugeben. Und bei wem nur ein Zahn gefunden 
wird, der wird aufgehängt. Unter uns gab es verschiedene Meinungen. 
Die einen meinten, dass man überhaupt nichts nehmen und nichts geben 
muss. Die meisten stimmten aber denen nicht zu. Wir hoben sehr viele 
Sachen auf, in der Hoffnung und Überzeugung, dass wir befreit und die 
Wertsachen für den Umtausch gegen Zivilkleidung, Nahrung u.a. wäh- 
rend der Flucht brauchen werden. Ich selber machte Gold von den Lei- 
chen nicht ab. Das Gold, das ich hatte, gehörte mir und meinem Genos- 
sen. Er hieß Schleim Kaplun. Früher hatte er keine Möglichkeit gehabt, 
etwas zu verdienen. Ich hatte für die Gefängniswärter gemalt, dafür Brot 
erhalten und es mit Schleim Kaplun gerecht geteilt, den ganzen Winter 
und Sommer 1943. Und jetzt verdiente ich nichts, und er hatte Gold. Für 
den abgegebenen Teil der Wertsachen bekam er Brot, Wurst, Wodka. 
Der übrige Teil wurde bei mir aufbewahrt, weil ich die Leichen nicht 
berührte und deswegen außer Verdacht war. Und Verhör und Durch- 
suchung bei Schleim zeigten, dass er nichts hatte. Unsere meisten Wert- 


94 Vgl. auch die Überlegungen Jägers zur »Tarnung nach oben«: ders., Verbrechen, 
S. 245. 
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sachen blieben während der Flucht bei ihm, das sind zwei große Gold- 
armbänder, eine goldene Damenhanduhr mit Band, eine Goldtaschenuhr 
und ein Brillantring. Es blieben jedoch bei mir 1so Gramm goldene 
Zähne, die ich in der Partisanenabteilung abgab, und 13 goldene Ringe, 
die 6 davon gab ich vor der Untersuchung ab, einen Ring habe ich am 
Finger, einen gab ich als Bezahlung für den Spaten und das Beil für den 
Bau der Erdhütte [in der er sich versteckte; A.A.]. Die übrigen Ringe 
hatte ich der Bevölkerung als Dankbarkeit für Unterkunft und Hilfe 
während meiner ständigen Bewegungen gegeben.«?° 


Aus Garniks Aufzeichnungen lässt sich ablesen, dass es innerhalb der Häft- 
lingsgesellschaft verschiedene Gruppen gab. Die einen waren nicht bereit, 
mit den Mördern über das befohlende Maß hinaus zu kooperieren. Sie woll- 
ten sich nicht an den Toten bereichern, sich nicht mit den eigenen Henkern 
gemein machen und die Toten verraten. Dafür verzichteten sie auf die ver- 
sprochenen Gegenleistungen. Andere gingen auf das Angebot ein, um ihre 
Situation wenigstens ein wenig und für den Moment zu verbessern und weil 
ihr Entgegenkommen am Resultat nichts ändern würde. Am Ende würden 
ihre Peiniger ohnehin alles bekommen. Die dritte Gruppe verstand wie die 
Täter die Aktion 1005 als Schlachtfeld. Unabhängig vom unbändigen Le- 
benswillen galt ihr Tun der Flucht, um Zeugnis abzulegen, durch ihr Über- 
leben und Entkommen den Schwarzuniformierten den Sieg zu nehmen. 
Diese Absicht fand in einer enormen Willenskraft und andauernden Selbst- 
motivierung ihren Ausdruck; beides brachten vor allem ideologisch ge- 
prägte jüdische Rotarmisten oder junge Männer auf, die schon im Ghetto 
Widerstand geleistet hatten. Und was für das Fort IX gilt, zeigte sich gleich- 
falls in Ponary, Sobibor,? ja auch in Birkenau,?” wo Rotarmisten maßgeb- 
lich an den Aufstands- und/oder Fluchtplanungen beteiligt waren. 
Überspitzt gesagt, führten diese Männer den Kampf, den sie an der 
Front, im Ghetto oder als Partisanen in den Wäldern kennengelernt hatten, 
mit anderen Mitteln fort. Auffällig ist zudem, dass — soweit bislang bekannt 
- alle erfolgreichen Gruppenfluchten allein von »Großbaustellen« (Babij 
Jar, Fort IX, Ponary, Lemberg/Janowska-Lager, Chelm) und Vernichtungs- 
lagern (Kulmhof, Sobibor, Treblinka) ausgingen. Dies ist sicherlich dem 
Umstand zu verdanken, dass die Häftlinge hier genügend Zeit hatten, sich 


95 Übersetzung von Tanja Kisseva nach: ZStA Minsk, 3500-2-8, Aussagen des am 
31.1.1944 von der Partisanenbrigade »Vorwärts« verhafteten A. J. Garnik. 

96 Hier sei nochmals auf die Bedeutung des Leutnants der Roten Armee Alexander 
(Sascha) Petscherski hingewiesen. 

97 Langbein, Menschen in Auschwitz, S. 231. 
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zu organisieren und die entsprechenden Vorbereitungen zu treffen. Bei 
kleineren Grabanlagen, die bereits nach wenigen Tagen »verschwunden« 
waren, gab es dazu keine Möglichkeit. Aber wir lernen noch etwas anderes 
aus der Fluchtgeschichte. Die Täter waren unachtsam geworden, weil sie 
sich an ihre Tätigkeit gewöhnt hatten. Selbst im Schein der Feuer konnten 
demnach Langeweile und Trott einsetzen, vermochte das Extreme alltäglich 
zu werden. Aus dieser befremdlichen Transformation zogen die Häftlinge 
ihren Vorteil, ja planten diesen Faktor mit ein; andernfalls wären ihre Vor- 
haben kaum gelungen. Für eine Art Normalität im extremen Alltag der 
Häftlinge sollten wiederum zumindest in Ponary und im Fort IX Frauen 
sorgen. Die weiblichen Häftlinge bereiteten das Essen zu, kümmerten sich 
um die Wäsche und die Gefangenenunterkünfte. Über ihre Stellung in- 
nerhalb der Gruppe, ihren Beitrag zur Flucht, ihre Persönlichkeiten und 
Ansichten ist wenig bekannt. Sie tauchen selbst in den Überlebendenauf- 
zeichnungen kaum als Individuen auf, sondern wurden als Teil ihrer Her- 
kunftsfamilie und dann des Kollektivs wahrgenommen. Deutlich wird je- 
doch, dass die lokale 1005-Führung sich ihrer bewusst bedient hat, um den 
männlichen Häftlingen das Leben angenehmer und diese zugleich träger, 
besorgter, gefügiger zu machen. Dass dieser Plan nicht aufging, zeigt, dass 
die Frauen keineswegs ein Hindernis für die Flucht waren, ja diese sogar 
vorangetrieben haben mochten. Ihre Familiengeschichten und ihre Namen 
sind weitgehend bekannt, so dass eine lokalgeschichtliche Forschung mehr 
über diese Frauen und Mädchen in Erfahrung bringen könnte. 

Völlig anders verhält es sich mit der großen Zahl der Unbekannten, etwa 
jenen Männern, die von der Straße weg verhaftet wurden, die keine Ghet- 
tovorgeschichte besaßen, über die keine Gefangenenakte Auskunft zu ge- 
ben vermag. Sie gleichen den Schemen an der Wand, sind — wie von den 
Mördern gewollt - als Einzelne in der Regel nicht wahrnehmbar, in ihrer 
Historie nicht rekonstruierbar, auch wenn man von bedrückenden Einzel- 
schicksalen wie dem des Marek weiß, der als »Arier« getarnt in Lemberg 
untergetaucht war, ehe man ihn schließlich doch aufspürte.”° Wenn es das 
Gedächtnis der Täter — selten genug - erlaubte, lassen sich auch couragierte 
Charaktere oder einfach anständige Menschen wie der lettische oder litaui- 
sche Bauer im Nordabschnitt ausmachen, der Juden auf seinem Hof ver- 
steckte, nach der Enttarnung »gleich mitkassiert« und mit diesen dem 
1005-Kommando zugeteilt wurde.” Der unbekannte Mann bezahlte sei- 


98 Wells, Sohn Hiobs, S. 166f. und S. 174. 
99 BAL, 204 AR-Z 419/62, Protokoll HV, LO H, Tonbandprotokoll 19, Aussage Paul 
Pieper, Bl. 30. 


1194 


VON HERRENMENSCHEN UND »FIGUREN« 


nen Mut und seinen Einsatz mit dem Leben. Der Vorsatz des Historikers, 
das Verbrechen öffentlich zu machen, die Wahrheit ans Licht zu bringen, 
scheitert an dieser Stelle radikal. Wie verhält es sich mit den französischen 
beziehungsweise französischsprachigen 1005-Häftlingen in Lettland, die ın 
Dünaburg und Rumbula zur Arbeit gezwungen wurden ?'” Ihr Einsatz 
bleibt ein völliges Rätsel. Mit solch groben Strichen skizziert, wirken die 
Todesbrigadisten — auch in dieser Darstellung - vornehmlich als mensch- 
gewordene Werkzeuge, auf die ihnen von den Tätern zugedachte Funktio- 
nalität reduziert. Ihr erfahrenes Leid, der Schmerz, die Qualen, das Aus- 
geliefertsein kann keinem Namen zugeordnet werden. Wir wissen, dass 
diese Menschen ungeheuer gelitten hatten, doch nicht, wer sie waren. Die- 
ses Eingeständnis stimmt bitter, denn auch hier hat die Operation 1005 
ihren Zweck erfüllt. Aussagen über einzelne Häftlingspersönlichkeiten 
können nur dort getroffen werden, wo Überlebende sich dem schmerz- 
lichen Vorgang unterzogen, ihre Leidensgenossen in der Erinnerung wie- 
derauferstehen zu lassen. 

Was bedeutet in diesem Zusammenhang jedoch »Überleben« oder 
»Überlebender«? In den deutschen Befragungsprotokollen ist darüber 
kaum etwas zu finden - vielleicht, weil aus Scham oder Schuldgefühlen da- 
rüber nicht gesprochen wurde, vielleicht, weil das Leben nach dem Grauen 
ohnehin fragil genug war. Denn die Überlebenden der Todesbrigaden be- 
ziehungsweise der jüdischen Sonderkommandos litten häufig unter nach- 
haltigen psychischen Störungen, auch wenn sie einen derartigen Befund 
durch Vitalität und Lebensmut zu entkräften suchten oder an diesem Tabu 
nicht rührten. Dass Samuel Willenberg nach den Scheiterhaufen von Treb- 
linka keinen Bratengeruch mehr ertrug, sondern darauf mit Würgen, mit- 
unter auch Erbrechen reagierte,'°' verwundert nicht. Überlebende des Bir- 
kenau-Kommandos zitterten plötzlich, für Außenstehende grundlos, oder 
erlitten einen epileptischen Anfall. Auch das Hereinschlingen der Nahrung, 
aus der verinnerlichten Sorge, ein SS-Mann könne sie einem wieder wegneh- 
men, ist überliefert.'°* Verstörender waren sicherlich die Bilder im Kopf, 
die nicht vergehen wollten, wie ein Film, der wieder und wieder abläuft und 
einzelne Überlebende zu immerwährenden Gefangenen der Operation 
1005 machte. Sie waren entkommen und blieben in ihrem inneren Erleben 


100 Ebenda, Tonbandprotokoll 23, Aussage Gerhard Adametz, Bl. 10. BAL, Dokumen- 
tation, Ordner 428, Bl. 815-820, Aussage Wasilij Snopok vom 18.10.1944. 

ı01 BAL, 208 AR-Z 230/59, Bd. 5, Aussage Samuel Willenberg 0.D., Nr. 03/567 des 
Zentralarchivs der Jüdischen Geschichtskommission in Polen, Bl. 915. 
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doch dauerhaft an den Feuerstellen. Woher stammt die Kraft, das zu über- 
stehen und weiterzumachen ? 

Von den Mitgliedern des Sonderkommandos Auschwitz liegt eine Viel- 
zahl beeindruckender Zeugnisse vor.'°? Sie gaben, oft nach Jahren des Zö- 
gerns, Interviews, wurden von Historikern und Filmemachern systematisch 
gesucht und befragt. Ein ähnlich angelegtes Vorhaben für die Operation 
1005 ist nicht erfolgt, auch weil das Fort IX oder Ponary nie Birkenaus Sym- 
bolcharakter für den NS-Terror erreichten. Dass die 1005-Häftlinge das 
Durchlittene psychisch und körperlich ähnlich verarbeitet haben dürften 
wie die des Birkenau-Sonderkommandos, liegt indes auf der Hand. Mit dem 
Erlöschen der Feuer und dem Untergang des Dritten Reiches war für die 
überlebenden Sonderkommando-Häftlinge die unmittelbare Bedrohung 
nicht mehr gegeben. Die Mehrheit der Menschen, all jene, die noch einmal 
davongekommen waren, mochte nach vorne blicken. In eine sich neu orga- 
nisierende Welt, die die unmittelbaren Probleme der Kriegsfolgen - vor al- 
lem die der Flüchtlinge und Repatriierungen - schnell lösen musste. Der 
Blick zurück war nur für die Strafverfolgung und die Reparationsbestimmun- 
gen von Bedeutung. Im Hier und Jetzt galt es, einen Broterwerb, eine Beschäf- 
tigung zu finden, denn allein die Tatsache, Angehöriger eines Sonderkom- 
mandos gewesen zu sein, berechtigte zu nichts. Man musste sich nach den 
Jahren der extremen Anspannung neu orientieren, auch in der innerjüdischen 
Diskussion, die mit heftigen Debatten einherging. War der Nationalsozialis- 
mus eine Einmaligkeit oder konnte er wieder geschehen? Durfte man in eine 
solche Welt noch Kinder setzen? Wäre es besser, sein Judentum aufzugeben 
und eine Alias-Identität anzunehmen?’ Von der Lemberger Gruppe ist 
überliefert, dass sie nichts Wichtiges tat, ohne sich bei einem der ihren, der ein 
chassidisches Rabbiner-Seminar besucht hatte, rückzuversichern. Er war ihr 
»moralisches Gewissen«, wusste jede Handlung aus der Bibel oder dem Tal- 
mud zu kommentieren. Selbst die jungen Draufgänger der Lemberger Brigade 
erkannten ihn als Autorität an.'°° Dagegen scheint der Glaube den Fort-IX- 
Flüchtlingen oder den aus Ponary Entkommenen keine Orientierung geboten 
zu haben; die heiligen Schriften spendeten ihnen keinen Trost, lieferten keine 
Erklärung für eine Welt, die aus den Fugen geraten war. 

Letztlich machte man alles mit sich allein aus, sprach, wenn überhaupt, 
nur mit wenigen Vertrauten über das Nichtdarstellbare. Diese traumatischen 
Erlebnisse wurden von den meisten zunächst gleichsam weggeschlossen. 
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Leon W. Wells beschritt einen anderen Weg. Im therapeutischen Selbstver- 
such bemühte er sich, die Ereignisse tagebuchmäßig zu rekonstruieren'” und 
während des Niederschreibens das Gesamtvorhaben Operation 1005, deren 
Opfer und Werkzeug er geworden war, verstandesmäßig zu durchdringen, 
zu begreifen, was geschehen war. Ähnlich ist der spät einsetzende Eifer von 
Alex Faitelson zu bewerten, der nach dem politischen Tauwetter im Ost- 
block weder Mühen noch Kosten scheute, alles über seine früheren Kamera- 
den, die Leichenbrenner des Fort IX, in Erfahrung zu bringen und ihnen, die 
sie Opfer zweier Systeme waren, in seinem Buch ein Denkmal zu setzen.'” 

Wells wie Faitelson wurden fündig. Wells brachte in Erfahrung, dass sich 
von den insgesamt etwa 5o Flüchtlingen der Lemberger Todesbrigade 26 
auf dem jüdischen Friedhof versteckt gehalten hatten. Dort spürte sie die 
Gestapo im April 1944 auf und tötete alle. Sechs weitere wurden bald nach 
dem Entkommen gestellt und erschossen. Ein weiterer hielt dem Druck 
nicht stand und beging Selbstmord. Zwei jungen Männern, die in der Bri- 
gade als Leichenträger gearbeitet hatten, gelang die Flucht in die Wälder. Sie 
trafen auf ukrainische Partisanen. Das kostete sie das Leben. Die anderen 
erlebten das Ende des Krieges. Moische Korn, ein enger Freund von Wells, 
war zwar die Flucht geglückt, doch nun besiegte ihn ein anderer hinterhäl- 
tiger Feind; er starb kurz nach der Befreiung an Krebs. Die Übrigen wan- 
derten sämtlich aus, die alte Heimat war für sie auf immer verloren. Vier 
gingen nach Israel, drei in die USA, einer nach Australien, und ein weiterer 
verließ Galizien mit unbekanntem Ziel. Wells, der selbst in die USA emig- 
rierte, brachte in Erfahrung, dass von seinen engeren Vertrauten Max Hoe- 
nig in New York lebte. Die verheißungsvolle Stadt ermöglichte auch einem 
weiteren Todesbrigadisten, der den Nachnamen Gleich trug, den Neustart. 
Den Brandmeister Avrum zog es nach Israel, wo ihm wegen »Geistes- 
schwäche« eine neunzigprozentige Kriegsteilnehmerrente gewährt wurde. 
David Manucewiez brachte es als Autohändler zu Wohlstand, und Mandel 
betrieb in einen Vorort von Tel Aviv ein Schuhgeschäft. Die Normalität, die 
neu begründeten Familien forderten ihr Recht, eine verordnete Solidar- 
gemeinschaft verlor sich aus den Augen.'”® David Ber Thürhaus, der in 
Lemberg Frau und Kinder verloren hatte, wagte später sogar einen Neuan- 
fang im Land der Täter und ließ sich in Köln nieder.'° Die überlebenden 
Häftlinge des Chelmer Trupps siedelten alle nach Israel über. Ob sie über 
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die Jahre miteinander in Kontakt standen, erschließt sich nicht, sie lebten 
jedoch so weit verstreut, dass es einiger Initiative bedurft hätte, sich regel- 
mäßig zu treffen. Eher begegnete man sich zufällig in der neuen Heimat, 
wie es Josef Reznik und Lipa Aronowicz von der Chelmer Todesbrigade 
passierte, und erkannte sich als »Genosse«. Man sprach kurz miteinander, 
blieb aber an der Oberfläche und verlor sich dann wieder aus den Augen. 
Von den Frauen aus Trawniki — Zeuginnen der »Enterdungsarbeiten« im 


IIO 


Lager — gab eine unumwunden zu, in der neuen Heimat, den USA, nicht 
mehr mit der Vergangenheit konfrontiert werden zu wollen, »zumal ich 
hier in Houston weder Gelegenheit noch den Willen habe, diese Angelegen- 
heiten mit anderen Überlebenden zu besprechen«.''' Der Wunsch, alles 
hinter sich zu lassen, ging bei einigen Überlebenden - so bei der »enttarn- 
ten< Pola Kendros (geb. Uziel) vom Birkenauer Sonderkommando - so 
weit, dass sie das Geheimnis ihrer früheren Existenz nur wenigen Leidens- 


"1? aber sorgsam da- 


genossen (und zumeist aus der Entfernung) mitteilten, 
rauf achteten, nie ins Blickfeld der Historiker oder Ermittler zu geraten. 
Denn mehrheitlich waren es die nach den früheren 1005-Gefangenen 
fahndenden Strafverfolgungsbehörden, die diese dazu bewogen, wenigstens 
vor Gericht Zeugnis abzulegen, ablegen zu müssen. Doch aus den Proto- 
kollen erfährt man selten mehr als das rein Faktische. Für Gefühle, seelische 
Schäden, Selbstvorwürfe, immer wiederkehrende Trauer und Wut war hier 
kein Platz vorgesehen. Und wenn im Laufe der Jahrzehnte auch weitere 
Erinnerungsniederschriften publiziert wurden, erfährt man vom Innen- wie 
Nachleben der Protagonisten wenig. Was das Ausgraben und Verbrennen 
der Leichen in der Seele anrichtete, wussten und wissen nur die Sk-Überle- 
benden selbst. Selbst als wie im Fall des Chelmer 1005-Trupps eine Abur- 
teilung der Täter greifbar wurde, verwiesen Überlebende auf körperliche 
Gebrechen und innerliche Ermattung, um einer Aussage im Land der Täter 
zu entgehen. Konnte die Gerechtigkeit nicht ohne ihr persönliches Erschei- 
nen ım Gerichtssaal ihren Lauf nehmen ?'"3 Erst auf den Druck des Gerichts 
und eindringliche Appelle hin entschlossen sie sich doch zum Kommen. 


110 45 Js 108/91 der StAnw Dortmund, Leitzordner Zeugen I, Aussage Lipmann Aro- 
nowicz vom 7.9.1961, Bl. ı9f. Die Ermittlungen mochten bei den Männern einen 
Meinungsumschwung ausgelöst haben; jedenfalls bat Aronowicz die Kriminal- 
beamten um Adressen der Kameraden. 
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Der Mangel an Erlebnisberichten oder gar Buchpublikationen korrespon- 
diert mit der Beobachtung, dass die t005-Überlebenden im Unterschied zu 
anderen Überlebenden des Holocaust, die sich in landsmannschaftlichen 
Opferselbsthilfevereinen oder politischen Organisationen zusammen- 
schlossen, lieber für sich blieben, auch untereinander Distanz wahrten. Es 
scheint, als hätten sie nach außen hin tatsächlich »verschwinden« wollen. 
Dies mag - vor allem mit Blick auf die Sowjetunion und die Staaten des 
Ostblocks - allerdings auch dem Siegesnarrativ geschuldet gewesen sein: 
Die Überlebenden von Babij Jar waren demnach nicht um ihrer selbst wil- 
len geflüchtet, sondern um den Faschismus zu bekämpfen.''* Opfer und 
Verlierer des Vaterländischen Krieges sollten nicht aus der Masse des sow- 
jetischen Bürger hervorgehoben werden, zumal dann nicht, wenn sie mit 
ihren Erfahrungen der verordneten heroischen Erzählung zu widerspre- 
chen und zudem auf die Problemlagen innerhalb der latent bis offen anti- 
semitischen Sowjet-Gesellschaft Stalins hinzuweisen drohten. Im Kosmos 
der Monumente war für die Leiden Einzelner kein Platz — auch nicht in 
schriftlicher Form. Die Deutungshoheit oblag den staatlichen Organen, die 
sich der Erlebnisberichte lediglich als »Rohmasse« bediente. Die Erinnerung 
musste sich in den offiziellen Gesamtkontext einfügen. Zog es den einen 
oder anderen mit fortschreitendem Alter doch an die Orte der Kindheit und 
des größten Unglücks, blieb dies ein Unterfangen privater Natur.'" 

Die Täter waren ebenfalls verstummt, wenn auch aus anderem Grund. 
Und als sie nach jahrelanger Existenz als »unbescholtene« Bundesbürger 
schließlich doch enttarnt wurden, herrschte blankes Unverständnis, wes- 
halb man überhaupt verfolgt werde. Es wurde vehement geleugnet. Ging 
dies nicht mehr, wurden die persönliche Verantwortung an das untergegan- 
gene Reich delegiert und das eigene »Schicksal«< bejammert. Harder tat dies 
besonders dreist, als er die Staatsanwaltschaft aus der Haft heraus wissen 


ließ: 


»[...] Das [sic!] ich diese vom Staat befohlene, schmutzige und wohl ein- 
zig dastehende Tätigkeit nicht freiwillig und auch nicht zu meinen Pri- 
vatvergnügen ausgeübt habe, brauche ich Ihnen nicht extra versichern. 
Aber versichern möchte ich Ihnen nochmals, daß ich nicht das Geringste 
mit dem zu tun hatte, was man mir in dem Haftbefehl vom 22. Feb. 1960 
vorwirft. Der Dank für meine damals geleistete Arbeit besteht darın, daß 
ich nunmehr, nachdem ich bereits zwei Jahre in einem deutschen Inter- 
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nierungslager gesessen habe, wiederum 22 Monate in Untersuchungshaft 


sitze.«''6 


Die Gegenwehr ist verständlich und nicht einmal als reine Verteidigungs- 
taktık zu bewerten, begriffen sich die Täter doch tatsächlich nicht als Ver- 
brecher, sondern als politisch Verfolgte, die nun in einer prosperierenden 
Nachkriegsgesellschaft den Kopf für andere hinhalten mussten.''7 Viele der 
gesichtslosen Ordnungspolizisten waren überdies ihrem Beruf treu geblie- 
ben, nur die Aufgaben hatten sich geändert. Dachten auch sie nachts zurück 
an die Leichen, die Figuren, die Holzstapel und die hoch aufschießenden 
Flammen? Kam ihnen die Vergangenheit wieder hoch, wenn ein Osterfeuer 
entzündet oder ein Auto betankt wurde? Darüber geben die Vernehmungs- 
protokolle keine Auskunft. Stattdessen betonten die Männer durchgängig, 
mit der Sache eigentlich nichts zu tun gehabt zu haben und »nur« für eine 
weitläufige Absperrung zuständig gewesen zu sein. Ihrem Selbstverständnis 
nach konnte man sie für ihre Wachfunktion nicht zur Rechenschaft ziehen, 
Verbrechen hatten allein die Schützen begangen.'"® Dafür wussten indes zu 
viele der angeblich fernen Beobachter über die unglaublichen Vorgänge nur 
zu gut Bescheid.''? In dem Versuch, ihren Tatbeitrag zu bagatellisieren, 
taten sie die Wochen oder Monate bei der Operation 1005 mehrheitlich als 
Kriegsepisode ab. Der Neustart besaß oberste Priorität. Ein Polizist des 
Sk 1005 Mitte formulierte dies so: 


»Wissen sie [sic!], das ist doch nicht die Aufgabe, daß man sich nachträg- 
lich über die Kriegsverhältnisse den Kopf zerbricht. Man ist wirtschaft- 
lich so überlastet, daß man voll ausgelastet ist.«'”° 


Vom Judenreferenten und Leiter des 1005-Irupps Litzmannstadt Günter 
Fuchs ist dagegen überliefert, dass er bereits im Jahr 1944 zum Alkoholiker 
wurde — wohl in Sorge um die eigene Zukunft, aber auch, weil er immer 


116 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 10, Brief Arthur Harder vom 10.11.1961 an 
den Leitenden Oberstaatsanwalt in Hamburg, Bl. 2185-2185a. Zu seiner ersten Ver- 
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wieder »im Traume jüdische Kinder schreien höre«.'*' Doch statt sich sei- 
ner persönlichen Schuld zu stellen, suchte er den Nachtmahr zu verdrän- 
gen. Entsprechend umfassend fiel später sein - angesichts der bedrückenden 
Beweislage absurd anmutendes — generelles Leugnen aus, was den persön- 
lichen Tatbeitrag an diesen Großverbrechen betraf. Fuchs war wieder auf 
Linie und wurde nach außen nicht schwach. Innen mag es längst anders aus- 
gesehen haben. Andere wie der frühere Polizist Gerhard Adametz ver- 
mochten nicht zu verdrängen, sondern sich nur zu betäuben. Die Erlebnisse 
und Nachkriegsvernehmungen wirkten so stark nach, dass allein Alkohol 
Linderung brachte. Auf die Frage, wie er die Vergangenheit sehe, gab er un- 
umwunden zu, dass es »manchmal über einen« komme, er dann in »Auf- 
ruhr« gerate und von » Alpträumen« verfolgt werde. Er habe früher nie ge- 
trunken, nach seiner Zeit bei 1005 bedürfte er regelmäßig der Droge. Selbst 
vor Gericht erschien er wiederholt alkoholisiert.'”* Die Fassade eines bür- 
gerlichen Lebens war in seinem Fall nicht mehr aufrechtzuerhalten, der 
Verfall offensichtlich. Doch dieser Mann erscheint als Ausnahme, während 
es den anderen Polizisten gelungen war, sich anhand ihrer exkulpierenden 
Selbstsuggestion einzureden, vom Staat für ein Verbrechen missbraucht 
worden zu sein. Bezeichnend mag die apolitische Haltung eines Angehöri- 
gen des Wetterkommandos Legath gewesen sein, dass es »der Beruf des 
Polizeibeamten« ohnehin mit sich bringe, »auch Dinge zu tun«, die »man 
selbst innerlich nicht für richtig hält, die man aber dennoch befehlsgemäß 
ausführt, weil sie vom Staat so angeordnet werden«.'”? Das Arrangement 
mit der Vergangenheit fiel mit einem derartigen Deutungsmuster leichter. 
Ein Wächter interpretierte die Geschichte und das eigene Erleben gar so 
weit um, dass er die wachhabenden Ordnungspolizisten und die Lemberger 
Todesbrigadisten fast als Teil einer Solidargemeinschaft ansah. Anders hätte 
nach der Logik dieser zurechtgelegten Schilderung das Entkommen der 
Häftlinge aus Lemberg gar nicht gelingen können: 


»Sicherlich wurde die Flucht der Juden deshalb erleichtert, weil wir von 
der Polizei mit den Angehörigen des [Häftlings-]Kommandos ein gutes 
Verhältnis hatten. Wir haben den Juden oft Gefälligkeiten erwiesen, auch 


ı21 1/2 Ks 1/63 der StAnw Hannover, Bd. 10, Aussage Willy Zukriegel vom 16.2.1962, 
Bl. 132f. Besagte Äußerung fiel, als sich Fuchs wegen seines heruntergekommenen 
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nach Feierabend, sei es, daß wir mit ihnen Wasserholen gingen oder daß 
wir ihnen sonstige Erleichterungen verschafften. Dem jüdischen Arbeits- 
kommando gehörten auch Leute aus der Intelligenzschicht an, mit denen 
man sich vortrefflich unterhalten konnte.«'** 


Diese Erzählung ist natürlich nichts anderes als ein Täuschungsversuch, der, 
vor dem Ankläger getätigt, die Grenzen zwischen Wärtern und Ohnmäch- 
tigen verschwimmen lassen sollte, um so der strafrechtlichen Ahndung oder 
gesellschaftlichen Ächtung zu entgehen. Und doch gab es Versuche - eben 
aus der Machtmöglichkeit des Aufsehers heraus -, die Todesbrigadisten im 
Rahmen des Möglichen ernsthaft zu unterstützen. Einer der r005-Poli- 
zisten von Litzmannstadt, ein Gendarm mit Namen Hutner, bemühte sich, 
den Gefangenen zusätzliche Lebensmittel zukommen zu lassen, informierte 
sie über das »>Draußen« und die Außenwelt, steckte ihnen sogar ab und an 
eine Zeitung zu. Als er einem Exekutionskommando zugeteilt wurde, wei- 
gerte er sich zu schießen, da er lediglich für Wachaufgaben verpflichtet 
worden seı.'* 

Schwieriger dürfte die Rolle der tatnahen SD-Dolmetscher zu bewerten 
sein, deren Sprachfähigkeiten ihnen im Alltag eine erhebliche Macht be- 
scherten. Ohne ihr Zutun ging es nicht. Wie sehr die Sonderstellung der 
Dolmetscher den gewöhnlichen Polizeibeamten zuwider war, in welchem 
Maße diese sich als gestandene Beamte zurückgesetzt fühlten, wird aus 
einer Aussage deutlich, in der ein Angehöriger des Sk 1005 Mitte seinem 
Ärger Luft machte: 


»Goldapp [Chef der Orpo beim Sk 1005 Mitte; A. A.] konnte uns Schutz- 
polizisten und den volksdeutschen Absperrposten vom SD in jeder Weise 
befehlen. Er konnte uns auch »Beine machen«. Die Dolmetscher dagegen 
blieben unter Umständen lächelnd sitzen oder liegen. Ihnen konnte 
Goldapp allenfalls mit einer Bitte etwas auftragen. Die jungen Spritzer 
wurden mit Glac&-Handschuhen angefaßt, während wir stramm unseren 


Dienst tun mußten.«'?° 


Wie und ob die Sprachmittler ihre Position genossen, von ihr zu profitieren 
versuchten oder im Gegenteil Mitleid empfanden, ist nirgends überliefert. 
Da sie aber — anders als die Absperrkommandos — dauerhaft im direkten 
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125 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36 [des polnischen Untersuchungsrich- 
ters Bednarz, Abschnitt] Das Lagerpersonal, Bl. 34. 

126 141 ]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 30, Aussage Franz Richter vom 30.10.1964, 
Bl. 5971. 


1202 


VON HERRENMENSCHEN UND »FIGUREN« 


Kontakt mit den Opfern standen, gehören sie eher zu den »tatnahen« Be- 
teiligten, die als »Hauptakteure«'” ohne Skrupel an den Exekutionen mit- 
wirkten. Überhaupt war ihre Einstellung durch die Sipo erfolgt, der ihre 
Loyalität galt.'”® Sie waren Teil des Apparates und von dessen Wertekanon 
geprägt. Man kann zudem davon ausgehen, dass sie, die häufig in der UdSSR 
oder im Baltikum aufgewachsen und somit politischer Verfolgung aus- 
gesetzt waren,'” einen militanten Antibolschewismus pflegten. Diese Vor- 
geschichte machte sie zu einer homogenen Gruppe innerhalb des 1005-Ver- 
bundes.'3° Ihre Abschottung gegenüber den gewöhnlichen Polizisten 
schützte sie in den 1960er Jahren weitgehend vor den Ermittlungen der 
Staatsanwaltschaften und der Sonderkommissionen zur Aufklärung natio- 
nalsozialistischer Gewaltverbrechen; sie waren für die übrigen 1005er mehr 
oder weniger Unbekannte geblieben.'3' 

Wie verhielt es sich mit den Sıpo-Entscheidungsträgern der oberen und 
mittleren Ebene? Ihnen wurde die Endkriegsphase, als ihre Verbände im 
Osten überrollt wurden, gefährlich. So fiel der Blutordensträger Radomsky 
kurz vor Kriegsende für die Sache, die er immer vertreten hatte.'3* »Dr. 
Lenz«, der exaltierte Verbrennungsspezialist in Kulmhof, wurde im Feb- 
ruar 1945 von jüdischen Häftlingen ergriffen und gehängt.'3? Das machte 


127 So die (sicherlich übertragbare Einschätzung) für das Sk 1005 Mitte: 141 Js 204/60 
der StAnw Hamburg, Bd. 29, Aussage Wilhelm Kortemeier vom 25.9.1964, Bl. 5835. 

128 Ebenda, Bd. 8, Aussage Walter Schallock vom 23.8.1961, Bl. 1622. 

129 Typisch mag der Lebensweg von Josef Wagner, zeitweise bei der KdS-Außenstelle 
Pinsk und zumindest daher mit roo5-Angelegenheiten vertraut, gewesen sein. Er 
war als Volksdeutscher 1921 in Schönfeld bei Odessa geboren worden, sein Vater 
wurde 1937 vom NKWD verhaftet und nach Sibirien deportiert, wo er wohl auch 
verstarb. Der Sohn musste im gleichen Jahr die Schule verlassen und wurde zur 
Arbeit auf einer Kolchose eingeteilt. Im Jahr 1941 erhielt seine Familie den Hof 
durch das Sk R der VoMi zurück, er selbst trat seinen Dienst beim KdS Shitomir an 
und wurde fortan als Dolmetscher der Sipo in Rowno, Brest, Stolin und Pinsk ver- 
wendet. 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 33, Aussage Josef Wagner vom 
8.3.1965, Bl. 6303-6305. 

130 Beispielhafte Charakterisierungen für das Sk 1005 Mitte: ebenda, Bd. 28, Aussage 
Konrad Mütze vom 11.8.1964, Bl. 5627 und Bl. 5630, sowie Aussage Konrad Mütze 
vom 12.8.1964, Bl. 5638. 

131 Die Fahndung nach und Identifizierung von Dolmetschern der 1005-Irupps verlief 
mehrheitlich ergebnislos. Auch in den Aussageprotokollen tauchen sie eher am 
Rande und somit als Gruppe, nicht als Individuen auf. 

132 141 ]Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 15, Schreiben Zentrale Stelle an die StAnw 
Hamburg vom 29.3.1962, Bl. 3249. 

133 BAL, Dokumentation, LO UdSSR 4ır, Aufzeichnung Walter Piller vom 19.5.1945, 
Bl. 2ı und Bl. 27. Danach wurde Lenz bei dem Ausbruchsversuch der Gefangenen 
ergriffen und aufgehängt. 
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im Kameradenkreis die Runde. Sein Kollege ss-Hauptscharführer Johannes 
Runge, der Ofenkonstrukteur von Kulmhof, kam bei den Kämpfen um die 
Festung Posen ums Leben.'?* Der 1005-Truppführer Radom, Adolf Feucht, 
verstarb am 8. Mai 1945.'?° Franz Radif, der das Fort IX geleitet hatte, 
wurde an die Tschechoslowakei ausgeliefert und dort hingerichtet. Gegen 
den zweiten Mann des 1005-Irupps Lemberg, Johann Rauch, erging 1949 
das Todesurteil in Polen.'3° Ein Jahr zuvor hatte Walter Piller vom Wetter- 
kommando Legath, zudem stellvertretender Chef des zweiten Kulmhof- 
Kommandos, durch das Bezirksgericht Lodz dasselbe Urteil ereilt.'?” In 
Polen wurde auch der (aus Dachau überstellte) Bialystoker r005-Trupp- 
Führer Waldemar Macholl abgeurteilt und hingerichtet - von seinem 
Schicksal erfuhren im Westdeutschland lebende Kameraden über das Ra- 
dio.'3® Und Hans Bothmann, der sich 1942 als Konkurrent Blobels bei der 
Entwicklung der Brenntechniken hervorgetan hatte? Er geriet in britische 
Gefangenschaft und brachte sich um.'3? Wilhelm Tempel lebte zunächst 
unter dem Namen Wilhelm Gentsch, wurde aber von seinem Schwager ver- 


140 


raten.'*° Die Festnahme erfolgte in der ihm sicher erscheinenden amerika- 


nischen Besatzungszone, von der aus er nach Jugoslawien überstellt wurde. 
Er soll dort jedoch eines natürlichen Todes gestorben sein.'*' Topheides 
Spur verliert sich im Kriegsgefangenenlager Rimini. Es konnte nicht geklärt 
werden, ob er verstarb oder einen eleganten Weg gefunden hatte, sich der 
Verfolgung zu entziehen. Seine Familie hörte jedenfalls nie wieder von 
ihm.'** Der Chef des Warschauer Brennkommandos, Alfred Spilker, dessen 


134 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36, Aussage Walter Piller vom 20.11.1945, 
Bl. 234. 

135 BAL, 206 AR-Z 15/67, SB I, Bescheinigung des Sterbefalleintrags des Standesamtes 
Ditzingen vom 14.3.1949, Bl. 272. 

136 Zu Radif, Zentralkartei Ludwigsburg; zu Rauch: 12 Js 1464/61 der StAnw Stuttgart, 
Anklageschrift gegen Rudolf Röder u.a. vom 10.3.1965, Bl. 191. 

137 BAL, 203 AR-Z 69/59, SB A, Bericht 834/36 - VO. K. 3143/48, Urteilspruch des 
Bezirksgerichts Lodz, VII. Strafgerichtsabteilung gegen Walter Piller vom 1.8.1948, 
Bl. 238-248. 

138 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 16, Aussage Michael Priller vom 26.4.1962, 
Bl. 3347; Bd. 33, Aussage Michael Priller vom 10.3.1965, Bl. 6371. 

139 BAL, 203 AR 609/61, Bd. 2, alphabetische Personenliste Sk-Kulmhof-Mitglieder, Bl. 54. 

140 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 34, Aussage Wilhelm Gustav Tempel vom 
15.9.1947, Bl. 6729. 

141 BAL, 503 AR 1256/61, Bd. 2, Schreiben Regierungspräsident Hildesheim/Kripo an 
die StAnw Köln vom 13.3.1952, Bl. 199. 

142 BAL, 204 AR 888/69, Bd. ı, 17 Js 736/69 Verfügung der StAnw Stuttgart vom 
7.5.1969, Bl. 14, sowie 45 Js 14/69 Einstellungsverfügung der Zentralstelle Dort- 
mund vom 28.10.1969, Bl. 32. 
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Bestimmung sich vom Brückenbauer zur polnischen Auslandsregierung 
zum Spurenbeseitiger gewandelt hatte, wurde offiziell für tot erklärt (To- 
destag: 31. Dezember 1945).'*? Ob diese amtsgerichtliche Eintragung den 
Tatsachen entsprach, Spilker in sowjetische Haft geraten oder doch unter- 
getaucht war, ist bis heute fraglich. Im Rahmen ihrer ausufernden 
Ermittlungen mussten jedenfalls die Staatsanwaltschaften häufig ein »u« für 
»unbekannten Aufenthalt« bei dem zur Fahndung ausgeschriebenen Na- 
men eintragen. Denn wer durch die Maschen gerutscht war, verfügte über 
gute Chancen, in der Anonymität unterzutauchen. Dies gelang sogar einem 
Prominenten wie dem Gestapoleiter Kurt Stawizki, der Blobel bei der Ein- 
richtung des Schulungscamps in Lemberg beraten hatte. Er lebte unbehel- 
ligt bis zu seinem Tod im Jahre 1959 unter dem Tarnnamen Kurt Stein.'* 
Gerade weil die Sicherheitspolizisten der Operation 1005 um Blobel nicht 
zur frühen Elite des RSHA zählten, sondern mehrheitlich aus der zweiten 
oder dritten Garnitur stammten, unauffällige Nachrücker waren, fiel auf sie 
selten ein Verdacht. Zudem sorgten rooser, sofern sie bei den Westalliierten 
in Gefangenschaft geraten und noch nicht erfasst worden waren, bereits im 
Internierungslager vor. Im Internierungslager Staumühle wurde beispiels- 
weise unter den Kameraden herumgefragt, wer beim Sk 1005 gewesen sei, 
offensichtlich, um die Gefährdeten darauf einzuschwören, diesen Einsatz 
zu verschweigen.'*; Wer aufflog, das waren vor allem Exzesstäter wie Rübe, 
Günter Fuchs oder Martin Weiß, die aber wegen ihrer der Aktion 1005 vo- 
rangehenden Verbrechen als Judenreferenten von Minsk, Litzmannstadt 
"46 Ihre maßgebliche Beteiligung 
an der Spurenverwischung spielte für diesen Zusammenhang keine Rolle. 


und Wilna gesucht und verurteilt wurden. 


Der große Rest ihrer Kameraden verstand es, wieder Fuß zu fassen - ide- 
alerweise im Staatsdienst. Und wem als zu schwer Belasteter ein solcher 
Weg versperrt blieb beziehungsweise zu riskant erschien, der konnte in der 
Privatwirtschaft Karriere machen.'# Der ehemalige Chef des Sk 1005 Mitte 
Seekel bereitete als Oberstudiendirektor Schülerinnen an einem Mädchen- 
Gymnasium auf das Leben vor. Als er zur Operation 1005 vernommen 
werden sollte, reagierte er baß erstaunt. Er hielt das Ganze eher für eine Ge- 


143 141 Js 192/60 der StAnw Hamburg, Bd. 57, Beschluß des Amtsgerichts Kiel vom 
4.11.1963, Bl. r0901m. 

144 Pohl, Judenverfolgung, S. 421. 

145 BAL, 503 AR 1256/61, Bd. 6, Aussage Franz Lütkemöller vom 18.2.1963, Bl. 1070. 

146 Rübe und Weiß waren so berüchtigt, dass man nach ihnen intensiv fahndete. 
Sie wurden bereits kurz nach Kriegsende gestellt und verurteilt. Raim, Justiz, 
S. ı152f. 

147 Ausführlich: Ullrich, »Ich fühl mich nicht als Mörder«, $. 109-144. 
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schichtsstunde denn für einen Straftatbestand. Erst als ihm dämmerte, 
dass ihm ein Prozess drohte, der seine bürgerliche Existenz zunichte- 
machen würde, erkannte er die Bedeutung seiner Vergangenheit für die Ge- 
genwart. Seekel brachte sich in der Untersuchungshaft um.'# Ähnlich un- 
vermittelt wurde Hermann Herz, Chef des Sk-r005-Trupps Soldau, der als 
Lehrer für Verfassungsschutz an der Landespolizeischule Freiburg tätig 
war,'# aus seinem Dienstbetrieb gerissen.'5° Anders als Seekel nahm er den 
Kampf mit den Behörden auf. Die Staatsanwaltschaft Freiburg klagte Herz 
der Tötung »aus niedrigen Beweggründen, insbesondere zum Zweck der 
'5! Ihm gelang es aber, vor dem Schwur- 
gericht seine Sicht der Dinge überzeugend darzulegen. Bei den »Geheim- 
nisträgern« habe es sich doch um »rechtmäßige« Strafgefangene gehandelt, 
die ansonsten früher hingerichtet worden wären. Seiner perfiden Logik 


Verdeckung anderer Straftaten« an. 


nach hatte ihre Zeit als Arbeitssklaven des 1005-Trupps lebensverlängernd 
gewirkt. Das Gericht gestand Herz diesen Verbotsirrtum zu, da er die 
eigentliche Intention der Vorgesetzten — die Ermordung der Häftlinge - 
nicht erkannt habe.'5* Er verließ den Sitzungssaal als freier Mann. Eine ähn- 
liche Strategie wandten die Verteidiger Walter Helfsgotts erfolgreich an. 
Ihm gestand das Schwurgericht den sogenannten Putativnotstand zu, folgte 
also seiner Einlassung, dass er nur aus Sorge um das eigene Leben den Auf- 
trag, ein 1005-Kommando zu führen, übernommen habe.'S? Er musste zwar 
seine Anstellung und somit beamtenrechtliche Sicherheit als Kriminalkom- 
missar beim Landeskriminalamt Düsseldorf aufgeben, fiel aber weich und 
fand rasch eine Anstellung in der Rechtsabteilung eines größeren Autohau- 
ses. Kirstein hatte gleichfalls Glück. Als Verwaltungsführer des Sonder- 
kommandos 1005b, befand der Richter, sei er fern von den Gruben mit Ver- 


148 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 2, Aussage Dr. Friedrich Seekel vom 
19.5.1960, Bl. 33 1f. 

149 Ebenda, Bd. 17, Vermerk Hamburger Staatsanwalt Tegge vom 5.6.1962, Bl. 3444. 

ı5o Als Herz die Vorwürfe 1962 bekannt wurden, beantragte er aus gesundheitlichen 
Gründen die Versetzung in den Ruhestand und wurde danach bei der Bausparkasse 
Wüstenrot tätig. Mochte er den Verfassungsschutz nicht kompromittieren und 
hatte deswegen diese Entscheidung getroffen, oder war ihm angeraten worden, vor 
Verschärfung der Ermittlungen den Dienst zu quittieren, da er nicht mehr tragbar 
erschien? Auffällig ist jedenfalls, dass die Aufnahme von Ermittlungen gegen ihn 
und sein Karriereende zeitlich nah beieinanderliegen. 

ı5sı 1 Ks 2/64 Anklageschrift der StAnw Freiburg gegen Hermann Herz vom 15.12.1964, 
Bl. 2 und Bl. 13. 

152 ı Ks 2/64 Urteil des Landgerichts Freiburg im Breisgau gegen Hermann Herz vom 
18.3.1966, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 23, hier S. 445. 

153 Angrick/Klein, »Endlösung« in Riga, S. 460. 
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sorgungsangelegenheiten beschäftigt gewesen, was allein dem Wohl der 
Einheit gedient habe und nicht kausal mit der Tötung der Häftlinge in Zu- 
sammenhang zu bringen sei. Bei einer solchen Argumentation des Gerichts 
konnte nur ein Freispruch ergehen.'5* Kurt Nicolaus, der 1005-Truppfüh- 
rer für den Distrikt Warschau, galt als schwer tatverdächtig. Da aber nie- 
mand bezeugen konnte, dass die Arbeitskräfte getötet wurden, »solange sie 
sich in seiner Zuständigkeit befanden«, oder er gar persönlich gemordet 
hatte, galt der Kausalnachweis seiner Verantwortlichkeit als unerbracht. 
Die Staatsanwaltschaft Hamburg stellte nach etwa 15-jähriger Ermittlungs- 
arbeit das Verfahren gegen ihn und seine Untergebenen ein.'S Da tröstete 
es wenig, dass zwei Vertraute des Truppführers - Klaustermayer und Orf 
— wegen anderer in Warschau begangener Morde abgeurteilt wurden.''® 
Der Tatkomplex 1005 in Warschau blieb somit justiziell ungeahndet. Gegen 
den Lemberger ro05-Chef Walter Schallock war zwar Anklage erhoben 
worden, doch sein Gesundheitszustand verschlechterte sich während der 
Hauptverhandlung drastisch; jedenfalls attestierten ihm dies die Ärzte. 
Nach eingehender stationärer Untersuchung wurde das Verfahren gegen 
ihn eingestellt.'5” Sämtliche Angehörigen des Wetterkommandos Legath, 
darunter der namensgebende Chef, kamen »mangels Beweises« ohne Strafe 
davon, da ihnen eigenhändige Tötungshandlungen nicht mit letzter Gewiss- 
heit nachzuweisen waren.'® 

Bei Fritz Zietlow überlappte in eigentümlicher Weise die NS-Vergangen- 
heit die Gegenwart und bedrohte die Zukunft. Der überzeugte National- 
sozialist war mit seiner Frau übereingekommen, beim Eintreten der Kriegs- 
niederlage gemeinsam Selbstmord zu begehen. Seine Frau erfüllte ihren Teil 
der Abmachung und brachte sich und die gemeinsame Tochter beim Ein- 
marsch der Roten Armee in Berlin um. Zietlow dagegen wollte sich die 
Chance auf einen Neuanfang nicht entgehen lassen. Nachdem ihn seine ver- 
bitterte Schwägerin als fanatischen Ideologen und System-Profiteur bei den 


154 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 709f. und S. 770f. 

155 BAL, zıı AR-Z 373/59, Bd. 58, 141 Js 192/60 Einstellungsverfügung der StAnw 
Hamburg vom 5.3.1975, Bl. 70-75. 

156 5 Ks 1/64 Urteil des Landgerichts Bielefeld gegen Karl Heinrich Klaustermeyer 
vom 4.6.1965, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 20, hier S. 650-691. (50) 
16/74 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Hans Bäcker, Helmut Orf und Bern- 
hard Hundt vom 29.8.1975, gedr. in: ebenda, Bd. 40, S. 498-542. 

157 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 34, Vermerk StAnw Stuttgart vom 3.4.1974 zum Sk 1005, 
Bl. 7862. 

158 BAL, 203 AR 609/61, Bd. ı, ı Js 706/60 a-c der StAnw Deggendorf, Einstellungs- 
verfügung gegen Dr. Johannes Legath u.a. vom 16.6.1961, Bl. 6-9. 
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Entnazifizierungsbehörden angezeigte hatte - er soll unter anderem eine 
aus jüdischem Besitz stammende Bibliothek besessen haben -, wurde er 
hinsichtlich seiner Vergangenheit intensiv befragt und zunächst in die Ka- 
tegorie III (Belastete) eingestuft, ohne dass sein Sk-Einsatz zur Sprache 
gekommen war. Ihm gelang es alsbald, seine Rolle immer weiter herunter- 
zuspielen, so dass kurz darauf die Herabstufung auf die Kategorien IV 
(Minderbelastete) und schließlich v (Entlastete) erfolgte. Der missverstan- 
dene >Idealist« hatte seinen Persilschein erhalten, heiratete ein zweites Mal 
und widmete sich fortan offiziell der erlernten journalistischen Tätigkeit. 
Die von ihm verfassten Texte gingen indes mehrheitlich nicht in Druck, da 
er seine Arbeitskraft in Wirklichkeit dem britischen Geheimdienst zu Ver- 
fügung stellte. Auch dem amerikanischen Office of Strategic Services (OSS) 
beziehungsweise der CIA war er bereits 1945 kein Unbekannter, und er ver- 
stand seine Kontakte zu nutzen. Konsequenterweise arbeitete er später für 
den BND. Ob seine Funktion bei der Operation 1005 den jeweiligen Diens- 
ten bekannt gewesen war? Dafür spricht einiges, da Zietlows Profil als früh- 
zeitig gut rekonstruiert gilt. Indes gab es keine moralische Beschränkung, 
einen solchen Mann zu beschäftigen. Wofür er die Verantwortung getragen, 
was er befohlen und organisiert hatte, kam erst im Rahmen der Großermitt- 
lungen zur Operation 1005 scheibchenweise ans Licht. Seine erste - noch 
zeugenschaftliche - Vernehmung erfolgte im Jahr 1961. Es verdichtete sich 
der Eindruck, dass er zum Führungskreis um Blobel gehört hatte und in der 
Verantwortung stand. Widerstände und Bagatellisierungen halfen nicht 
weiter. Zietlow wurde im Dezember 1968 angeklagt und im März 1969 zu 
zweieinhalb Jahren Zuchtshaus verurteilt - eine viel zu milde Strafe aus der 
Sicht der Opfer, eine Niederlage für den Mann, der den ro05-Einsatz als 
Episode eines längst zurückliegenden Lebens begriff. Zietlow starb kurz 
nach seiner Entlassung am 28. September 1972 in Hamburg, was eine Ge- 
nugtuung für die Menschen gewesen sein mochte, die ihm einen aberma- 
ligen Neubeginn verwehrt hätten. '5? 

Arthur Harder war es zunächst geglückt unterzutauchen. Er durfte dar- 
auf vertrauen, dass der vor dem Nürnberger Tribunal stehende Blobel ıhn 
nicht verriet, sondern sich gegenüber seiner rechten Hand loyal verhielt. 
Blobel selbst dürfte klar gewesen sein, dass er als Chef des Sk4a und der 
Operation 1005 dem Strick nicht entgehen würde. Er wetterte gegen die Be- 
satzer und die staatlichen Nachkriegsorganisationen und beschwerte sich, 


159 Zu Zietlows Biografie kenntnisreich und ausführlich: Ullrich, »Ich fühl mich nicht 
als Mörder«, S. 90-96, $. 149-154 und S$. 283f. Nowack, Sicherheitsrisiko, $. 320f. 
und 366ff. 
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dass das Todesurteil der »Dank« 
der Nation für seine treuen 
Dienste am deutschen Volke sei. 
Vielleicht hatte er sich wirklich 
der Illusion hingegeben, mit 
der Aktion 1005 Schaden von 
Deutschland abgewendet zu ha- 
ben, und fügte sich nun in die 
Rolle des Sündenbocks. Sei es, 
wie es sei: Vor Gericht verlor er 
über Harder kein Wort und be- 
schwor seine Anwälte, den alten 
Kumpan nicht als Zeuge der 
Verteidigung zu laden, sondern 
in Ruhe zu lassen. Blobel, der 
am 7. Juni 1951 als einer der we- 
nigen in Nürnberg zum Tode 
Verurteilten aus dem Einsatz- 
gruppen-Prozess wirklich hingerichtet wurde,'°° beschützte seine rechte 
Hand bis in den Tod.'' So kam es, dass Harder die Nachkriegszeit durch- 
stand und erst im Rahmen der intensiven Ermittlungen gegen das Personal 
1005 ausfindig gemacht wurde. Er starb am 3. Februar 1964, ehe gegen ihn 
Anklage erhoben werden konnte.’ Ein anderer 1005er der Anfangszeit, 
Franz Hössler — der Blobel 1942 in Kulmhof besucht und im Anschluss die 
»Enterdungen« in Birkenau geleitet hatte -, war bei der Aufgabe von Ber- 


gen-Belsen den Briten in die Hände gefallen. Er biederte sich an und zeich- 
163 


Porträt Franz Hössler (britische Lichtbildmappe/ 
Bergen-Belsen-Prozeß) 


160 


nete von sich das Bild eines um seine Häftlinge besorgten SS-Führers. 
Vergeblich: Hössler wurde wegen verschiedener Verbrechen im sogenann- 
ten Belsen-Trial zum Tode verurteilt und hingerichtet.'“* Über seine Betei- 
ligung an der Aktion 1005 schwieg er sich bis zuletzt aus. 

Der Steuermann der Operation 1005 ım Südabschnitt, Hans Friedrich 
Sohns, fand nach Kriegsende nicht mehr in die Welt des traditionellen 
Großbürgertums, der er entstammte, zurück. Internierungshaft und Spruch- 
kammerverfahren, wechselnde Beschäftigungen, mal als Übersetzer bei den 


160 Earl, Nuremberg SS-Einsatzgruppen Trial, S. 290-294. 

161 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 23a, Aussage Willi Heim vom 5.4.1963, 
Bl. 4703. 

162 Ebenda, Bd. 26, Sterbeurkunde Harder vom 10.2.1964, Bl. 5245. 

163 Sington, Tore, $. 27f. 

164 Phillips (Hg.), Trial of Josef Kramer, S. 642f.; Kolb, Bergen-Belsen, S. 183. 
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Alliierten, mal als Autokäufer, unterbrochen von Zeiten der Erwerbslosig- 
keit, setzten dem hochideologisierten Sohn des früheren Bürgermeisters 
von Völklingen zu. Er musste häufig den Wohnsitz wechseln, wurde wegen 
eines Zollvergehens belangt und hatte sich wegen eines von ihm verursach- 
ten Verkehrsunfalls mit Todesfolge zu verantworten. Das 1005 -Strafverfah- 
ren mag er als Klimax des persönlichen Unglücks verstanden haben. Von 
der Untersuchungshaft verschont, hoffte er vielleicht, wie so viele andere 
nach Abschluss der Hauptverhandlung den Komplex 1005 hinter sich las- 
sen zu können. Es kam anders. Angesichts seiner damals maßgeblichen Stel- 
lung mit entsprechendem Verantwortungsbereich vermochte er nicht, sich 
herauszuwinden. Er wurde zu einer Haftstrafe von vier Jahren verurteilt. 
Sohns empfand das Urteil als Ungerechtigkeit, legte erfolglos Revision ge- 
gen den Richtspruch ein, während es Außenstehenden als Hohn, als weiterer 
Justizirrtum erscheinen musste, dass der ranghöchste angeklagte r005-Funk- 
tionär so billig davongekommen war." 

Dabei hatten Sohns und Zietlow wirklich Glück gehabt, ihre in Ham- 
burg angeklagten Kameraden von der Führung des Sonderkommandos 1005 
Mitte fanden nicht so verständnisvolle, den Argumenten der Verteidigung 
zugängliche Richter. Krahner als Chef des Kommandos wurde zu lebens- 
langer Haft verurteilt. Gleiches galt für den engagierten Polizisten Otto 
Goldapp, der den Ordnungspolizisten vorgestanden hatte, und Otto Drews, 
den als »General Wichtig« bezeichneten »Spieß« der Einheit. Dabei hatten 
sie sich hochgearbeitet, ihr früheres Leben hinter sich gelassen. Krahner 
verdiente seinen Unterhalt als Angestellter bei einem Kölner Büroartikel- 
Unternehmen. Die Familie war ihm wichtig, die Kinder aus erster Ehe zo- 
gen zum Vater, ansonsten alles brav, »anständig«, unauffällig. Goldapp war 
die Rückkehr in den Hamburger Polizeidienst gelungen; der Revierführer 
galt als »pflichteifrig und korrekt«, ein Beamter, dem die 1958 erfolgte Pen- 
sionierung gegönnt wurde. Ähnlich verlief es bei Drews, der zunächst als 
Polizeiobermeister den Familienunterhalt verdiente, ehe er wegen seiner ans 
Licht kommenden 1005-Tätigkeit vom Dienst suspendiert wurde. Zusam- 
men mit seiner Frau gründete er eine Grundstücks-Makleragentur, die sie 
seit der Untersuchungshaft allein weiterführen musste. Der Neuanfang war 
gründlich gescheitert.'° Die letzten Hoffnungen der drei Verurteilten 
beruhten auf einer Abänderung des Urteils durch den Bundesgerichtshof, 


165 Ks 22/67 Urteil des Landgerichts Stuttgart vom 13.3.1969 gegen Hans Friedrich 
Sohns u.a., gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 31, hier S. 793 f. 

166 147 Ks 2/67 Urteil des Landgerichts Hamburg gegen Max Krahner u.a. vom 
9.2.1968, gedr. in: Justiz und NS-Verbrechen, Bd. 27, hier S. 10-15 und S. 120-123, 
Zitat S. 13. 
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doch dieser bestätigte den Schuldspruch am 135. Juli 1969 in vollem Um- 
fang.'°” Immerhin war die Justiz so entgegenkommend, Max Krahner im 
Jahr 1977 zu begnadigen - er verstarb im Jahr 1997 im Alter von 96 Jahren. 
Otto Goldapp hatte das Gefängnis bereits 1975 verlassen und verbrachte die 
nächsten zehn Jahre im Ruhestand. Nur Drews hatte wenig Glück gehabt; 
obgleich seit dem Jahr 1973 »Freigänger«, drohte ihm die erneute Inhaftie- 
rung, weshalb er im Jahr 1974 - noch in Freiheit - Selbstmord beging." 
Krahner, Goldapp und Drews mögen als typische Täter gelten. Doch 
was bedeutet dies schon? Helfen Klassifizierungen überhaupt weiter? Denn 
immer wieder gab es Einzelne, die sich der Einordnung schon deshalb ent- 
zogen, weil ihre Lebensgeschichte je nach Sichtweise zu facettenreich oder 
zu gebrochen verlief. Von dem Juden in SS-Uniform Fritz Scherwitz, dem 
»Herrn der Lenta« in Riga, ist im Zusammenhang mit der Abordnung von 
Gefangenen zum Kommando-Stützpunkt bereits gesprochen worden. Ein 
ähnlich mysteriöser Typ war Dr. Götz Schlicht, der an der Liquidierung 
des Ghettos Tarnopol mitwirkte'° und dann bei den Verbrennungen in 
Lemberg zu den aufsichtführenden Polizeioffizieren gehörte.'7”° Nach dem 
Krieg stellte sich heraus, dass er laut den Nürnberger Rassegesetzen zur Ka- 
tegorie der »Vierteljuden« zählte, was ihn nicht gehindert hatte, im Dritten 
Reich Karriere zu machen - zunächst als Richter für Zivilangelegenheiten, 
dann in Uniform. Nach dem Krieg promovierte er zum Dr. jur. und fand 
nahtlos eine Beschäftigung als Richter in Brandenburg, wobei er sich jedoch 
insgeheim dem Untersuchungsausschuß freiheitlicher Juristen (UfJ) an- 
schloss, um gegen die Sowjets beziehungsweise die DDR zu agitieren. 1952 
bei der Verteilung von Flugschriften ertappt, wurde er zu zehn Jahren Haft 
wegen »Boykotthetze« verurteilt und ins Zuchthaus eingeliefert. Das Mi- 
nisterium der Staatssicherheit der DDR hielt derweil Ausschau nach Juris- 
ten, die es »umdrehen«< könne. Schlicht erschien geeignet. Und tatsächlich 
unterzeichnete er 1957 eine Verpflichtungserklärung; er erhielt den Tarn- 


167 5 StR 704/68, Urteil des Bundesgerichtshofes gegen Max Krahner u.a. vom 15.7.1969, 
gedr. in: ebenda, S. 124-131. Grabitz, Täter, S. 79. 

168 Per Hinrichs, »Otto Goldapp, ein deutscher Barbar«, in: Welt am Sonntag, Ham- 
burger Ausgabe, vom 9. März 2017. Hinrichs rekonstruiert in seinem Artikel dieses 
bedeutendste 1005-Strafverfahren und zeigt, dass die Urteilssprüche aufgrund des 
frühzeitig ausgesetzten Haftvollzugs realiter nicht als die Erfolge zu betrachten 
sind, die die Staatsanwaltschaft Hamburg für sich in Anspruch nahm. Vgl. auch: 
Grabitz, Täter, $. 79. 

169 BAL, AR-Z 294/59, Bd. 21, Aussage Klaus Joachim Ramelow vom 18.11.1947, 
Bl. 4542f. 

170 141 Js 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 27, Aussage Dr. Götz Schlicht vom 
7.2.1964, Bl. 5342-5349. 
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namen »Dr. Lutter«. Wie von der Staatssicherheit geplant, setzte er sich als 
Nächstes nach West-Berlin ab, um dort den UfJ zu infiltrieren. Es gelang 
ihm mühelos, in der Organisation, die es sich zum Ziel gesetzt hatte, mittels 
aufklärender Rechtsberatung die mitteldeutsche Bevölkerung in Opposi- 
tion zur DDR treten zu lassen sowie »Republikflüchtlinge« zu unterstützen, 
eine Vertrauensstellung zu bekleiden. Schlicht/Lutter verriet alles, was er 
in Erfahrung bringen konnte, entwickelte dabei viel Eigeninitiative. Ein 
Hauptaugenmerk galt dem Notaufnahmelager Berlin-Marienfelde und den 
dort Einquartierten. Menschen, die glaubten, gerade dem DDR-Regime 
entkommen zu sein, standen mittels Götz Schlicht so weiter unter Beob- 
achtung der Staatssicherheit. Er schöpfte im vertraulichen Gespräch ihre 
Fluchtwege und Kontakte in der DDR ab. Bedrohlich war dies für vor al- 
lem Fluchthelfer und Unterstützer jenseits des Eisernen Vorhangs. Schlicht 
arbeitete bis zum Zusammenbruch unermüdlich für die DDR, die ihm dafür 
1988 in Anerkennung seiner Leistung die Verdienstmedaille der DDR ver- 
lieh. Schlicht blieb auch nach dem Mauerfall zunächst unenttarnt; für seine 
Tätigkeit beim UfJ erhielt der Spion 1991 sogar aus der Hand des Bun- 
despräsidenten das Verdienstkreuz des Verdienstordens der Bundesrepub- 
lik Deutschland Erster Klasse überreicht. Schlicht: ein ehrenwerter, ein 
renommierter Mann. Er flog erst nach Sichtung der entsprechenden Doku- 
mente durch die Berliner Stasiunterlagenbehörde auf. Im Jahr 1993 wussten 
seine Kollegen, wem sie fälschlicherweise vertraut hatten. Der betagte 
Mann zeigte keinerlei Gewissensbisse. Solche besitze man nicht, »wenn 
man für einen Geheimdienst arbeite[t]«. Es wurde Anklage erhoben, doch 
wegen seines hohen Alters und Verhandlungsunfähigkeit von der Eröff- 
nung der Hauptverhandlung abgesehen. Dr. Götz Schlicht blieb ein freier 
Mann,'”' der es verstanden hatte, alle seine Auftraggeber zu hintergehen. 
Die Staatssicherheit war sich seiner Involvierung in die Aktion 1005 nicht 
bewusst gewesen, und den Uf] täuschte er doppelt: über seinen Lemberger 
Einsatz in der Kriegszeit sowie (ohne Not) über seine Verpflichtung bei der 
Staatssicherheit. Ein solcher Werdegang lässt sich nicht mehr in einer Grup- 
penbiografie erfassen. Er gehörte als Polizeioffizier zu den Tätern, war aber 
bedingt durch sein »Vierteljudentum« abgeschottet, wirkte als »Jurist« und 
»Streber« distanziert, taugte nicht für den Korpsgeist.'7* Für die jüdischen 
Opfer dürfte er ein Mörder wie alle anderen gewesen sein. Der Staatssicher- 


171 Werdegang nach: Mampel, Untergrundkampf, $. 90-109, Zitat $. 98. 
172 141]s 204/60 der StAnw Hamburg, Bd. 27, Aussage Hans Hagemann vom 10.2.1964, 
Bl. 5365. 
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heit galt er als nützlicher Informant und für den Uf] in West-Berlin han- 
delte es sich um den »schlimmsten Verräter« von allen.'7 

Die hier wegen ihrer Eigentümlichkeiten und Auffälligkeiten vorgestell- 
ten Täterprofile sollen aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Mehr- 
zahl der zur Operation 1005 Abgestellten über keine besonders hervor- 
stechenden Merkmale verfügte. Bisweilen diskutierten die Wachen sogar 
miteinander, ob die Tötung der Häftlinge wirklich notwendig sei. Es han- 
dele sich doch um Menschen wie andere auch, es sei »unrecht«, wenn man 
sie töte.'7* Doch es blieb beim Reden. Ging es ans Handeln, »funktionierten« 
diese Wachen ebenso wie die weniger kritisch eingestellten Kameraden. Ins- 
besondere die Mannschaftsdienstgrade waren ganz gewöhnliche Menschen, 
die eben taten, was sie taten. Es gibt keine Hinweise auf Mysteriöses im 
Charakter, verborgene Seiten oder gar einen dämonischen Impetus. Sicher- 
lich genossen einige ihre Machtposition, doch entscheidender waren die 
Strukturen von Befehl und Gehorsam sowie der Gruppendruck. Sie selbst 
gestanden in ihren Vernehmungen nicht einmal eine Teilschuld ein, zeigten 
keine Reue, zumeist fiel nicht einmal ein Wort des Bedauerns. Dies mag 
ein so befremdlicher wie verschreckender Befund sein. Ein Großverbrechen 
dieses Ausmaßes — die Zahl der ermordeten 1005-Häftlinge dürfte bei der 
Summierung aller Brandstätten eindeutig im fünfstelligen Bereich gele- 
gen haben — wird von willfährigen, selbstmitleidigen und zudem zufällig 
ausgewählten Männern ohne Vorbehalt ausgeführt? Die charakterlichen 
Eigenschaften des einzelnen Uniformierten — sei es die Befähigung zum 
Mitgefühl, sei es die innere Genugtuung, das »Richtige< zu tun, seı es Teil- 
nahmslosigkeit - sind ohne Auswirkungen auf das Ganze, sie gehen im an- 
geordneten kollektiven Tun unter. Das Individuelle steht hintan. In einer 
anderen Gesellschaft oder auch nur unter anderen Umständen hätte kaum 
einer der abgestellten Polizisten oder Wächter seine Hände mit Blut besu- 
delt. Aus dieser Gewissheit heraus vermochten sie sich wohl mit ihrer Ver- 
gangenheit zu arrangieren. Der Weltkrieg und das Kapitel 1005 wurden 
abgeschlossen. Sicherlich war es für einige im wahrsten Sinne des Wortes 
erstrebenswert, den Mund zu halten, trugen sie doch aus Opfergold gefer- 
tigte Zahnplomben,'75 was zumindest erklärungsbedürftig gewesen wäre. 
Eine derart peinliche Befragung wurde in diesem speziellen Punkt indes 


173 Mampel, Untergrundkampf, S. 89. 
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"76 Und wenn die Ermittler einen ansonsten mit dem eigenen 


vermieden. 
Tatbeitrag konfrontierten, war es ein Leichtes, sich selbst als Opfer zu ge- 
rieren, das eine solche Befragung nur als Geschmacklosigkeit empfand. Es 
fehlte den westdeutschen Kriminalbeamten einfach an Einfühlungsvermö- 
gen für die Leiden der 1005-Polizisten — so empfanden diese es zumindest. 
Von den wirklichen Opfern war gar nicht die Rede. Ein ehemaliger Ange- 


höriger des 1005-Irupps Lemberg erklärte kurzangebunden: 


»Ich möchte einleitend sagen, daß ich nicht gerne an diese Zeit erinnert 
werde. Ich selbst und alle, die diesem Kommando zugeteilt waren, waren 
in der ersten Zeit ziemlich niedergeschlagen. Ich kann es mir sicher 
ersparen, über die technische Durchführung und die näheren Begleitum- 
stände, Angaben zu machen. Ich bin auch grundsätzlich nicht bereit, 
diese Dinge zu erörtern.«'77 


In diesem Zusammenhang mag von Bedeutung sein, dass die 1005-Angehö- 
rigen noch kurz vor Kriegsende von einem »höheren SS-Führer« verpflich- 
tet worden waren, »über das, was sie beim Sk 1005 in Rußland erlebt hätten, 
nie ein Wort zu sagen und zu schweigen«.'7° Inwieweit sie sich tatsächlich 
weiterhin an ihre »Schweigepflicht« gebunden fühlten, sei dahingestellt. 
Jedenfalls kam erst im Zuge der staatsanwaltschaftlichen Vernehmungen 
die Einsicht auf, dass die alten Treueschwüre mit dem Zusammenbruch des 
Dritten Reiches nicht mehr galten.'7? Ein Antrieb, selbst Licht in das Dun- 
kel zu bringen, war dagegen nicht zu verzeichnen. Das Schweigen der Täter 
über die Verantwortlichen und dieser aus Staatsräson befohlenen Täu- 
schungsaktion ebnete jedoch selbst ernannten »Revisionisten« den Weg. 
Als bewusste Leugner des Holocaust vermochten sie auf den Erfolg der 
Operation 1005 aufzubauen, '*° da die Beweise im Feuer vergangen waren. 
Dagegen standen und stehen nur die Zeugnisse und Bücher einzelner 1005- 


Überlebender. 
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Die Gesellschaften - nicht nur die in der Bundesrepublik, Österreich oder 
der DDR, sondern auch in den USA oder in Südamerika - befanden sich im 
Wandel. Irgendwo zwischen Aufbruchstimmung, der Auseinandersetzung, 
die gemeinhin als Kalter Krieg bezeichnet wird, in fremder Umgebung oder 
der Heimat fanden Opfer wie Täter ihren Platz. Und während im Wohn- 
zimmer das Radio gegen den Fernseher getauscht wurde, wirkten die Orte 
des Grauens nach. Die Überlebenden versuchten vermutlich mehrheitlich, 
in den Alltag zurückzufinden, sich der kleinen Dinge zu erfreuen, wieder 
das Rot eines Sonnenuntergangs zu genießen, ohne an lodernde Flammen 
denken zu müssen, in ihrem Inneren wissend, das jedes Sich-Einrichten 
trügerisch ist. Die Täter wiederum tauchten ab, Männer mit geschönten, 
belanglosen Lebenswegen, die vor allem nicht aufzufallen gedachten und 
schon um der eigenen Person willen hofften, dass das Zurückliegende dem 
Vergessen, dem großen Nimmermehr anheimfiele. Statt mit Weltbeherr- 
schungsphantasien beschäftigten sie sich mit Rouladen mit Klößen, Haus 
und Garten oder dem eigenen Auto. Nur diejenigen Todesbrigadisten, die 
wie Wells und Faitelson nicht loslassen konnten und wollten, die obsessiv 
auf Ergründung der Wahrheit beharrten - auch um die ermordeten Kame- 
raden zu ehren -, verhinderten den völligen Erfolg der Operation 1005 für 
die Nachkriegsgesellschaften. Denn die Aufklärungsarbeiten der Kriegsver- 
brecherkommissionen waren gerade im sowjetischen Einflussbereich und 
in Jugoslawien eher für die Panzerschränke und Geheimprozesse oder zur 
politischen Verwertung getätigt worden denn dazu, allen an den Vorgängen 
Interessierten wirklich alles Erfasste ohne Auflagen zur Verfügung zu stel- 
len. So scheiterte der große Plan von der Auslöschung aller Verbrechens- 
spuren an der Mission einzelner, häufig alleingelassener Männer, deren En- 
gagement es bewirkte, dass bis in die Gegenwart in ihrem Sinne weiter nach 
vergessenen Gräbern des großen Genozids gesucht wird. 
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Brieftagebuch 

Deutsche Ausrüstungswerke 

Deutsche Gold- und Silberscheideanstalt 
Durchgangsstraße IV 

Der Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda 
Durchgangslager 

Einsatzgruppe 

dritter Generalstabsoffizier/Abwehroffizier 
Einsatzkommando(s) 

Eisernes Kreuz (die Ziffern bezeichnen die jeweilige Klasse) 
Ellinikos Laikos Apeleftherotikos Stratos (griechische Volks- 
befreiungsarmee) 

Führungshauptamt (der SS) 

Führerhauptquartier 

Fernschreiben 

Gebirgsarmeekorps 

Generalkommando 

Generalstaatsanwaltschaft 

Geheime Staatspolizei 

Geheime Feldpolizei 

Generalgouvernement 

geheime Kommandosache 

Grenzpolizei-Kommissariat 
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GPU 


Gren. 
g.Rs 
Gschz. 
HGr 
HKP 
HöSSPF 
hs. 
HSSPF 
I.D. 
IdS 
1.G. 
IMG 


Inf.Div. 
Inv.Nr. 
IRK 
JAK 
JDC 
JTA 
Julag 
KdF 
KdG 
KdO 
Kdt. 
KdS 
Kfs 

KG 
K.G.L. 
KL/KL./KL/K.L. 
KTI 
KVK 


lei. 

LG 
LKA 
Min.Rat 
mot. 
NBd. 
NKWD 


NSKK 


NSV 
O3 
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landläufige Bezeichnung für OGPU ([Objedinjonnoje] Gos- 
sudarstwennoje Polititscheskoje Uprawlenije/1923-1934 so- 
wjetische Sicherheitspolizei) 

Grenadier 

geheime Reichssache 

Geschäftszeichen 

Heeresgruppe 

Heereskraftpark 

Höchster SS- und Polizeiführer 

handschriftlich 

Höherer SS- und Polizeiführer 

Infanteriedivision 

Inspekteur der Sicherheitspolizei und des SD 

im Generalstab 

Der Prozeß gegen die Hauptkriegsverbrecher vor dem Inter- 
nationalen Militärgerichtshof. Nürnberg, 14. November 1945 
- 1. Oktober 1946, 42 Bde., Nürnberg 1947-1949 
Infanteriedivision 

Inventarnummer 

Internationales Rotes Kreuz 

Jüdisches Antifaschistisches Komitee 

American Jewish Joint Distribution Committee 

Jewish Telegraphic Agency 

Judenlager 

Kanzlei des Führers 

Kommandeur der Gendarmerie 

Kommandeur der Ordnungspolizei 

Kommandant 

Kommandeur der Sicherheitspolizei und des SD 

Komitee für Staatssicherheit (UdSSR) 

Kammergericht(s) 

Kriegsgefangenenlager 

Konzentrationslager 

Kriminaltechnisches Institut (des RSHA) 
Kriegsverdienstkreuz (die Ziffern bezeichnen die jeweilige 
Klasse) 

leichte 

Landgericht(s) 

Landeskriminalamt 

Ministerialrat 

motorisiert 

Nebenband 

Narodnyj Kommissariat Wnutrennich Del (Volkskommissa- 
riat für Innere Angelegenheiten [UdSSR]) 
Nationalsozialistisches Kraftfahrkorps 
Nationalsozialistische Volkswohlfahrt 

3. Ordonnanzoffizier (Oberleutnant/Gehilfe des Ic) 


O6 

OB 
0.D. 
O.D. 
OFK 
Otflag 
OGPU 
OKH 
OKW 
OLG 
Orpo 
OSI 
OSS 
OT. 
OUN 
Pers. 
Pol.Batl. 
Pre.Pol 
Pro 
PSt. 
Pz./Pz 


Qu.2 


RAM 
RFSS 
RKF 
RKO 
RKU 
RM 
RMfdbO 
RS 
RSHA 
rückw. 
Sachb. 
SB 
Schuma 
SchwG 
SD 
SDG 
SEK 
Sipo 

Sk 
SNR 

ss 
SS-FHA 
SSI 
sso 


ABKÜRZUNGEN UND AKRONYME 


6. Ordonnanzoffizier (Hilfsoffizier des Ic) 
Oberbefehlshaber 

ohne Datum 

Ordnungsdienst 

Oberfeldkommandantur 

Offizierslager 

siehe GPU 

Oberkommando des Heeres 

Oberkommando der Wehrmacht 
Oberlandesgericht 

Ordnungspolizei 

Office of Special Investigations 

Office of Strategic Services 

Organisation Todt 

Organisation Ükrainischer Nationalisten 
Personal 

Polizeibataillon 

Presse/Politik 

Propaganda 

Persönlicher Stab 

Panzer 

Quartiermeister 2 (Sicherung des Armeegebiets, Gefangenen- 
wesen) 

Reichsaußenminister 

Reichsführer SS 

Reichskommissar für die Festigung deutschen Volkstums 
Reichskommissariat Ostland 
Reichskommissar/iat Ukraine 

Reichsmark 

Reichsministerium für die besetzten Ostgebiete 
Rückseite 

Reichssicherheitshauptamt 

rückwärtiges 

Sachbearbeiter 

Sonderband 

Schutzmannschaft 

Schwurgericht(s) 

Sicherheitsdienst (der SS) 

Sanıtätsdienstgrad/e 

Sondereinsatzkommando 

Sicherheitspolizei 

Sonderkommando(s) 

Slovenskä Närodnä Rada (Slowakischer Nationalrat) 
Schutzstaffel 

SS-Führungshauptamt 

Serviciul Special de Informatii (rumänische Geheimpolizei) 
SS-Offiziersakte 
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SS- und Polizeiführer 

Staatsarchiv 

Stammlager 

Staatsanwaltschaft 

Staatspolizei 

Strafgesetzbuch 

Tagebuch 

Teilkommando 

Wserossijskaja Tschreswytschainaja Komissija po Borbe s 
Konterrewoljuziej, Spekuljaziej i Sabotaschem (1917-1922 
sowjetische Sicherheitspolizei) 

nter-Abteilung 

Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
Untersuchungsausschuß freiheitlicher Juristen 

unpaginiert 

unverzeichnet 

United Nations War Crimes Commission 

Ukrajinska Powstanska Armija (Ukrainische Aufstandsar- 
mee) 

Umwandererzentrale 

Volksdeutsche Mittelstelle 

Wehrmachtführungsstab 

World Jewish Congress 

Wehrmachtpropaganda 

Wirtschafts-Verwaltungshauptamt 

Zwangsarbeiterlager 

zur besonderen Verwendung 


(es 


Verzeichnis der benutzten Archive 
und Quellenbestände 


Bei dem überwiegenden Teil der benutzten Quellen handelt es sich — dem 
Bemühen des Regimes geschuldet, möglichst jegliches zeitgenössische Mate- 
rial zu vernichten — um Nachkriegsstrafverfahren. In das Archivverzeichnis 
wurden alle benutzten Strafverfahren mit dem jeweiligen Fundort der Ein- 
sichtnahme angegeben. Von dieser Regel des Quellenfundortverweises wurde 
jedoch bei den Anklageschriften und Urteilen bundesdeutscher Provenienz 
sowie den Dokumenten aus den Nürnberger Prozessen Abstand genommen, 
da diese (häufig als Beiakten in anderen Verfahren, aber auch selbstständig) 
vielerorts überliefert sind, ja auch in Gedenkstätten oder Sammlungen der 
zeithistorischen Forschungseinrichtungen (etwa im IfZ München) einge- 
sehen werden könnten. So gesehen sind diese Dokumente - zumeist als Um- 
drucke schon bei Entstehung vervielfältigt — nicht an ihr ursprüngliches 
Strafverfahren gebunden, und der interessierte Nutzer mag selbst darüber 
entscheiden, wo er am leichtesten auf diese Quellen zugreifen kann. 

Es werden weiterhin die zum Zeitpunkt der Einsichtnahme - in den Ar- 
chiven oder direkt bei den Staatsanwaltschaften — verwendeten Signaturen 
der Quellenbestände verwendet. Diese können mittlerweile umsigniert wor- 
den sein oder sogar an anderer Stelle verwahrt werden, da etwa die Staats- 
anwaltschaften Archivgut an die zuständigen Archive der Bundesländer ab- 
gegeben haben. 


Archiwum Panstwowe Katowice (APK) 
Bestand ı19 (Gendarmerie Kattowitz) 


Archiwum Panstwowe Lodz (APL) 
Bestand GV (Sonderkonto Ghetto Litzmannstadt) 
Bestand UWZ Litzmannstadt 


Behörde des Bundesbeauftragten für die Stasi-Unterlagen, Berlin (BStU) 

FV 6/74 (Forschungsvorgang zum »Unternehmen Zeppelin«) 

MfS-AS 139/63 (Dossiers zu NS-Kriegsverbrechern) 

RHE 4/85 Su (Rechtshilfeersuchen der Staatssicherheit an die UdSSR zu Ermittlun- 
gen gegen Angehörige der Einsatzgruppen in der Sowjetunion) 

RHE 13/88 (Rechtshilfeersuchen; Ermittlungen zu den Vorgängen in Katyn) 
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ZUV 9 (Verfahren zum EK 8) 
ZUV 27 (Verfahren gegen Bruno Sattler RSHA/BdS Belgrad) 


Bundesarchiv, Berlin (BAB) 

NS 2 (Rasse-und Siedlungshauptamt) 

NS 4/Flo (Konzentrationslager Flossenbürg) 

NS 19 (Persönlicher Stab RFSS) 

R 6 (Reichsministerium für die besetzten Ostgebiete) 

R 55 (Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda) 
R 58 (Reichssicherheitshauptamt) 

R 70/SU (SS- und Polizeidienststellen in der Sowjetunion) 

R 2104 (Reichshauptkasse Beutestelle) 

Bestand Berlin Document Center Berlin (BDC Berlin) 


Mikrofilm: 
PL 154 (Gendarmerie Kreis Wollstein) 


Bundesarchiv, Außenstelle Dahlwitz-Hoppegarten (BADH) 

Bestand KL-Hafta (Sammlung zu Konzentrationslagern und anderen Haftstätten) 
Bestand ZB (Sammlung, vor allem zur SS, Polizei und Militär) 

Bestand ZR 920 (Sammlung, vor allem zur SS, Polizei und Militär) 

Sammlung Dok K (diverse Kopien) 


Bundesarchiv, Außenstelle Ludwigsburg (BAL) 

Die Ordnung der Ludwigsburger Verfahren stellt sich so dar: Es ist zunächst in AR- 
und AR-Z-Verfahren zu unterscheiden. AR-Z-Verfahren wurden von der Zentralen 
Stelle Ludwigsburg selbst eingeleitet, die anderen dagegen parallel zu der Staats- 
anwaltschaft geführt, die ein Ermittlungsverfahren ohne vorherige Kenntnis der 
Ludwigsburger Behörde eigenständig initialisiert hatte. Die der AR- bzw. AR-Z- 
Zählung vorangestellten Zahlen geben das zuständige Referat im Hause an, sind aber 
zu vernachlässigen, da sich der Zuschnitt häufig änderte. Anders verhält es sich mit 
den nachstehenden Zahlen. Die erste vor dem Schrägstrich bezeichnet die Numme- 
rierung innerhalb eines Jahres, die Zahl nach dem Schrägstrich das Jahr der Ermitt- 
lung. Anhand beispielweise der Signatur »204 AR-Z 48/58« erkennt man, dass dieses 
das 48. Ermittlungsverfahren aus dem Jahr 1958 ist und von der Zentralen Stelle 
selbst eingeleitet wurde. 

Die Ordnung in diesem Archivverzeichnis folgt dabei der der Ludwigsburger 
Behörde wie der Staatsanwaltschaften, die Verfahren sind nach dem Zeitpunkt ihrer 
Anlage erfasst; außerdem gibt diese Art der Listung einem interessierten Nutzer 
die Möglichkeit, den Beginn der Ermittlungen zu den jeweiligen Komplexen nach- 
zuvollziehen. 


AR-Verfahren: 

AR 330/59 (Ermittlungen zu Morden der ı. SS-Infanterie-Brigade [mot.]/Werk- 
stattzug in der Ukraine) 

202 AR 72d/60 (Ermittlungen gegen W. Kämpf/Ek 9) 

202 AR 72e/60 (Ermittlungen zu 1005-Verbrechen in Witebsk) 
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553 AR 2555/60 (allg. Ermittlungen zu Jugoslawien) 

110 AR 212/61 (Ermittlungen zu Tötungen in Zbaraz/Tarnopol) 

412 AR 536/61 (Ermittlungen Richard Korherr und das Amt für Statistik beim 
RFSS) 

203 AR 609/61 (Verfahren zum »Wetterkommando« Legath der Stapostelle Hohen- 
salza) 

503 AR 1256/61 (Sammelvorgang zu Verbrechen in Jugoslawien) 

207 AR 571/62 (Sammelvorgang zu nicht zuzuordnenden Verbrechen im Ostland) 

AR 1313/62 (Ermittlungen zu Verbrechen bei Kiew) 

204 AR 1749/62 (Ermittlungen zu den Morden in Uman) 

204 AR 894/63 (Ermittlungen zu Morden in Kiew durch Mitarbeiter des Instituts 
für Pathologie) 

AR 1302/63 (Ermittlungen zu diversen Ärzten und Kriminaltechnikern) 

AR 1310/63 (Ermittlungen zum Polenreferat des RSHA) 

407 AR 91/65 (Ermittlungen zum KL Stutthof) 

205 AR 2689/65 (Ermittlungen zu Massenmorden in Lomza) 

413 AR 2834/65 (Verfahren gegen SS-Hygieniker) 

211 AR 3315/65 (Verfahren zur Niederschlagung des Warschauer Aufstands gegen 
den Stabschef des AOK 9) 

407 AR 3680/65 (Ermittlungen zum KL Stutthof) 

503 AR 959/66 (Verfahren zur Gruppe Iltis) 

202 AR 1394/66 (Ermittlungen zum Ek 8) 

204 AR 56/67 (Ermittlungen zur Vernichtung des Ghettos Janow und Exekutionen 
in Pinsk) 

110 AR 212/67 (Ermittlungen zur Gewinnung von Fett/Seife aus Leichen) 

AR 625/67 (Ermittlungen gegen Angehörige der GFP-Gruppen 570 und 729) 

503 AR 702/67 (Ermittlungen Angehörige der EGE) 

503 AR 1305/67 (Tatkomplex Allgemeine Überprüfung zur möglichen Einflussnah- 
me des WVHA auf [kroatische] KL) 

518 AR 235 1/67 (Ermittlungen zum KL La Risiera/San Sabba) 

503 AR 858/68 (Ermittlungen gegen V. Luburic zur Einweisung von Inhaftierten in 
kroatische KL) 

508 AR 1378/68 (Ermittlungen zu den Verbrechen in dem Lager Chaidari bei 
Athen) 

508 AR 1413/68 (Ermittlungen zu den Deportationen von Juden aus Griechenland) 

207 AR 849/69 (Ermittlungen zur Aktion 1005 in Riga) 

204 AR 873/69 (Ermittlungen gegen Löser wegen 1005-Verbrechen in Nikolajew) 

204 AR 888/69 (Ermittlungen gegen Topheide als Angehöriger der Sk 1005) 

204 AR 1100/71 (Ermittlungen zu den Verbrechen in der Einrichtung Igrin) 

319 AR 409/72 (Tötungen sowjetischer Kriegsgefangener u.a. in Charkow) 

211 AR 150/93 (Ermittlungen wegen Tötungshandlungen bei der Niederschlagung 
des Warschauer Aufstands) 


AR-Z-Verfahren: 

5 AR-Z 14/58 (Verfahren zum Ek 3/KdS Kaunas) 
204 AR-Z 21/58 (Verfahren zum BdS/KdS Kiew) 
402 AR-Z 37/58 (Verfahren zu Auschwitz) 
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204 AR-Z 48/58 (Verfahren zum KdS Rowno) 

203 AR-Z 69/59 (Verfahren zum Lager Kulmhof) 

508 AR-Z 139/59 (Verfahren gegen Dr. Merten und Angehörige der Zivilverwal- 
tung im besetzten Griechenland) 

so2 AR-Z 150/59 (Verfahren zum Sonderkommando »Eichmann« in Ungarn) 

AR-Z 152/59 (Verfahren gegen den Stabsangehörigen der EG B Karl Schulz zu 
Massentötungen im Jahr 1941) 

AR-Z 189/59 (Verfahren zum K'TI Berlin/Sachsenhausen) 

208 AR-Z 230/59 (Verfahren zu Treblinka I und II) 

AR-Z 233/59 (Ermittlungen zu Massentötungen Estland, vor allem in den Lagern) 

208 AR-Z 251/59 (Verfahren zum Vernichtungslager Sobibor) 

AR-Z 255/59 (Verfahren zu den Massenhinrichtungen im Gebiet Dubno) 

AR-Z 264/59 (Verfahren zum KL Sachsenhausen) 

206 AR-Z 280/59 (Verfahren zum ZAL Pustkow - Heidelager Debica) 

AR-Z 294/59 (Verfahren zum SSPF, KdS und 1005-Trupp Galizien) 

204 AR-Z 334/59 (Verfahren zur Massenexekution in Brest-Litowsk) 

7 AR-Z 367/59 (Verfahren zum Ek 2 und KdS Außenstelle Dünaburg) 

213 AR-Z 370/59 (Ermittlungen zum KdS Stalino) 

211 AR-Z 373/59 (Verfahren zum Warschauer Ghetto) 

208 AR-Z 395/59 (Verfahren zum Sk-r005-Trupp Cholm/Chelm) 

204 AR-Z 6/60 (Verfahren zum Sk 4b) 

204 AR-Z 13/60 (Verfahren zum Stab HSSPF Russland Süd) 

204 AR-Z 15/60 (Verfahren zum Ek 6) 

439 AR-Z 18a/60 (Verfahren zur Zyklon-B-Lieferung an die KL) 

206 AR-Z 28/60 (Stab SSPF Krakau) 

206 AR-Z 31/60 (Ermittlungen gegen Angehörige von Sipo/SD aus Neu-Sandez 
und Przemysl) 

206 AR-Z 39/60 (Ermittlungen gegen das Personal des KdS Krakau wegen Massen- 
morden im Distrikt Krakau) 

6 AR-Z 44/60 (Ermittlungen zu den Aussiedlungen Rozwadow, Nisko und Stalo- 
wa-Wola) 

5 AR-Z 70/60 (Ermittlungen zu Massentötungen im KL Laborgrad) 

8 AR-Z 74/60 (Verfahren gegen Personal des SSPF Lublin) 

sos AR-Z 93/60 (Aufklärung von NS-Verbrechen in den Judendurchgangslagern 
Pressburg und Sered/Slowakei im Jahr 1944) 

202 AR-Z 96/60 (Verfahren zum Sk7a) 

518 AR-Z 235/60 (Verfahren gegen den T4-Chemiker Kallmeyer) 

4 AR-Z 269/60 (Verfahren zum Sk 4a) 

6 AR-Z 283/60 (Verfahren zur Deportation und Ermordung der Juden des Distrikts 
Krakau) 

202 AR-Z 287/60 (Verfahren zum Sk7b) 

202 AR-Z 289/60 (Verfahren zur Aktion 1005 in Galizien) 

407 AR-Z 297/60 (Verfahren zum KL Lublin/Majdanek) 

202 AR-Z 3/61 (Verfahren gegen Angehörige der EG B bzw. des BdS Minsk) 

204 AR-Z 11/61 (Verfahren zum Skyb) 

205 AR-Z 13/61 (Verfahren zum Ek z. b.V. der Stapo-Stelle Zichenau-Schrötters- 
burg) 
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114 AR-Z 19/61 (Verfahren zum Lager Dnjepropetrowsk) 

213 AR-Z 32/61 (Verfahren zu Morden in Kriwoj Rog) 

202 AR-Z 73/61 (Verfahren gegen Angehörige des Sondertrupps Smolensk der EG 
B) 

503 AR-Z 84/61 (Verfahren zum Ek 12 z. b.V. der Gruppe Iltis) 

8 AR-Z 384/61 (Ermittlungen zu den Morden in Krasnik) 

202 AR-Z 8/62 (Ermittlungen zu den Verbrechen in Drohobycz und das Personal 
der dortigen KdS-Außenstelle) 

205 AR-Z 12/62 (Ermittlungen zum r005-Trupp Bialutten/Soldau) 

204 AR-Z 419/62 (Verfahren zu den Sk 1005 a und b) 

2 AR-Z 1176/62 (Ermittlungen gegen Angehörige des I. SS-Polizei-Regiments 23) 

208 AR-Z 3/63 (Ermittlungen gegen Angehörige des I. SS-Gendarmerie-Bataillons) 

518 AR-Z 4/63 (Ermittlungen gegen das Personal des BdS Italien - insbesondere zur 
Deportation der italienischen Juden) 

503 AR-Z 11/63 (Ermittlungen gegen Hausding als Angehörigen des BdS Belgrad) 

8 AR-Z 23/63 (Ermittlungen gegen Angehörige des Polizei-Bataillons 41) 

508 AR-Z 26/63 (Ermittlungen gegen Angehörige des BdS Athen) 

201 AR-Z 313/63 (Ermittlungen wegen der Beteiligung der Orpo des GG bei den 
Deportationen in die Vernichtungslager) 

6 AR-Z 1276/63 (Verfahren zum KL Plaszow) 

208 AR-Z 30/64 (Verfahren zur SS-Polizei-Reiter-Schwadron Lublin) 

206 AR-Z 40/65 (Ermittlungen zum KdS Radom) 

518 AR-Z 65/65 (Ermittlungen zum KL La Risiera/San Sabba) 

202 AR-Z 12/66 (Ermittlungen zu Tötungen im Waldlager Bobruisk) 

206 AR-Z 15/67 (Ermittlungen zum KdS und 1005-Trupp Radom) 

213 AR-Z 43/67 (Ermittlungen zum KdS Simferopol) 

204 AR-Z 65/67 (Ermittlungen zur Dienststelle BdS Schwarzes Meer) 

114 AR-Z 67/67 (Verfahren zu Verbrechen im Generalkommissariat Dnjepropet- 
rowsk) 

204 AR-Z 129/67 (Ermittlungen zu Massenmorden im Gebietskommissiariat Berdi- 
tschew) 

204 AR-Z 136/67 (Ermittlungen zu den Massenmorden in Winniza im Jahr 1941) 

204 AR-Z 137/67 (Ermittlungen zu Verbrechen im Gebietskommissariat Kasatin) 

202 AR-Z 207/67 (Ermittlungen zu Verbrechen in Krupki) 

204 AR-Z 278/67 (Ermittlungen zu Massenverbrechen in Tschernigow) 

205 AR-Z 308/67 (Verbrechen im Bereich der Stapostelle Sosnowitz) 

204 AR-Z 309/67 (Ermittlungen zu Verbrechen in Charkow 1942/43) 

503 AR-Z 449/67 (Ermittlungen zu Morden in der Strafanstalt Nis/Nisch) 

202 AR-Z 75/68 (Ermittlungen gegen Angehörige des RKO) 

314 AR-Z 82/68 (Verfahren zur SS-Bauleitung Lublin und Amtsgruppe C des 
WVHA) 

204a AR-Z 122/68 (Verfahren zu den Massenmorden von Winniza Frühjahr 1942) 

503 AR-Z 200/69 (Ermittlungen gegen Bruno Sattler als Chef der Gestapo des BdS 
Belgrad) 

sos AR-Z 125/70 (Ermittlungen zu der Erschießung zahlreicher Zivilpersonen in 
Zvolen und Umgebung durch Angehörige des Ek 14) 

205 AR-Z 76/71 (Ermittlungen zur KdS-Außenstelle Lomza) 
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sos AR-Z 11/72 (Ermittlungen zur Erschießung von slowakischen Partisanen, Ju- 
den und Häftlingen durch das Sk7a zwischen November 1944 und Februar 1945 
im Bezirk Rosenberg in der Slowakei) 

202 AR-Z 34/72 (Verfahren zum Sk 1a) 

429 AR-Z 224/72 (Ermittlungen zu Verbrechen im Nebenlager Ellrich des KL 
Mittelbau-Dora) 

214 AR-Z 776/72 (Ermittlungen zu den Morden von Katyn) 

sos AR-Z 32/73 (Ermittlungen zu Vergeltungsaktionen des Ek 14 nach der Nieder- 
schlagung des Aufstandes in der Slowakei im Herbst 1944) 

114 AR-Z 124/73 (Ermittlungen zu Massenmorden in Odessa 1944) 

114 AR-Z 130/73 (Ermittlungen zu Morden in Odessa und Nikolajew durch Feld- 
gendarmen) 

407 AR-Z 158/73 (Verfahren zum KL Warschau) 

204 AR-Z 225/73 (Ermittlungen zu den Massenverbrechen Luzk) 

203 AR-Z 94/74 (Verfahren zu den Morden in Karthaus 1939/1940) 

503 AR-Z 179/74 (Ermittlungen zur EG Dr. Fuchs und zur EGE) 

206 AR-Z 71/76 (Ermittlungen zur Aktion 1005 im Kreis Sanok) 

503 AR-Z 115/77 (Verfahren zum BdS Belgrad - Wachkompanie Beuthen) 

208 AR-Z 326/77 (Ermittlungen zum Lager Budzyn) 

211 AR-Z 100/80 (Ermittlungen zu Verbrechen im Stalag 121/Pruzkow) 

108 AR-Z 144/88 (Baugeschichte Aktion-Reinhard-Lager) 

106 AR-Z 130/89 (Ermittlungen zum Lager Banjica) 

106 AR-Z 133/89 (Ermittlungen zum Krematoriumsbau in Belgrad) 

ı12 AR-Z 51/93 (Ermittlungen zum Lager Pruzkow) 

203 AR-Z 21/96 (Ermittlungen zum Lager Kulmhof) 


Dokumentation: 
Sammlung »Polen« 
Sammlung »UdSSR« 
Sammlung »Verschiedenes« 


Bundesarchiv-Mihtärarchiv, Freiburg (BA-MA) 
RH 20-6 (Bestand AOK 6) 

RH 20-17 (Bestand AOK ı7) 

RH 21-2 (Bestand AOK Pz.Armee 2) 

RH 22 (Bestand Befehlshaber rückwärtige Heeresgebiete) 
RH 24-49 (Bestand 49. A.K.) 

RH 26-99 (Bestand 99. leichte Division) 

RH 26-207 (Bestand 207. Sicherungsdivision) 

RW 31 (Wirtschaftsstab Ost) 

RW 40 (Territoriale Befehlshaber in Südosteuropa) 


Mikrofilmsammlung: 
WF-o3 


Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes, Wien (DÖW) 
Mikrofilm V 526 (Verfahren zum Bau der Krematorien von Auschwitz-Birkenau) 
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Hauptstaatsarchiv Hannover (HStA H) 
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Apfeldorf (Jabuka) 939, 940, 955-956 
Apresan, Wagram 259-260 
Arad, Yitzhak 134 Fn. 206 
Arbe (Insel Rab) 943 
Arbeit siehe Zwangsarbeit 
Arbeiter, Gedenken in USA von 
(1942) 329 
Arbeitserziehungslager (AEL) 
Hohenbruch 1064 
Litewska (Warschau) 895-896, 899 
in Reval 155 
in Stalino 156 Fn. 261 
Warschau 878 Fn. 556 
Arbeitskommandos (von Häftlingen) 
aus Ghetto Wilna 719 
in Kulmhof 294 
Lenta 664, 745 Fn. 353, 747 
in Litzmannstadt, Flucht des 1055 
in Minsk 616 
aus »Russen« in Majdanek 286 
in Treblinka 251 
aus Treblinka in Sobibor 272-273 
siehe auch Häftlingskommandos 


Arbeitskräftepolitik 
Neupositionierung (1944) 845-846 
»Vernichtung durch Arbeit« als 161, 
1033, 1044 
in Warschau 878-879 
bei Warschauer-Ghetto-Aufstand 868-869 
siehe auch Zwangsarbeit und Zwangsar- 
beiterlager 
Arbeitslager siehe Zwangsarbeiterlager 
»Arbeitsunfähige« 175 Fn. 317, 986-987 
Architektur (im Dt. Reich) 22 
Archive 
zu antijüdischer Propaganda 1158, 1160 
des Eichmann-Referats 90 
Sonderarchiv Moskau 1094 Fn. 318 
Arendt, Hannah 1187 
Argentinien 307-308 
Arlt, Herbert 695, 717-718 
Armeen 
britische 1149 
französische 1128-1129 
griechische 973, 975 
litauisch-weißrussische 419 Fn. 281 
russische Befreiungs- 890 
slowakische 1016-1017 
tschechoslowakische 311 Fn. 825 
ungarische Honved-Armee 496 Fn. 537 
siehe auch Frontverlauf; Gefallene und 
Vermisste; Polnische Heimatarmee; 
Rote Armee; US-Armee; Wehrmacht 
Armeeoberkommandos 
2 443, 594, 596 
3 (Panzer-) 553-555 
4 531-535 
6 58, 444, 456 
9 541-542, 550-551, 890, 904 
17 67, 422, 487-488 
Armia Krajowa siehe Polnische Heimat- 
armee 
Aronowicz, Lipmann (Lipa) 839, 1187, 
1198 
Arsentjewitsch, Jakow 432 Fn. 321 
Artefakte 
im Bialutter Forst 1063-1064 
in Bikernieki 763 
in Bronnaja Gora 608 
in Kosow (Wald, bei Radom) 858 


AR-AU REGISTER 


aus Treblinka 260 
in Vydumka 5oı 
Artemowsk 67, 490-491 
Artukovic, Andrija 928 
Ärzte 244 Fn. 563 
siehe auch Gerichtsmediziner; SS-Ärzte 
Ärztekommissionen 414-415, 438, 439 
Ärztemission (aus der Schweiz) 99-100 
Asche und Knochenmehl (Ermordeter) 
aus Auschwitz-Birkenau 220, 1095 
aus Bergen-Belsen 1146-1147 
aus Buchenwald 1124-1125 
aus Gusen 1106-1107 
in Italien 950 
aus Kulmhof 1189 
aus Natzweiler-Struthof 1128 
aus Sachsenhausen 1113-1114 
aus Shitomir, Gerüchte über 513 
aus Sobibor 269 
siehe auch »Knochenmühlen« 
Aseri 681 
ASK siehe Außerordentliche Staatliche 
Kommission 
Asowsches Meer 491-492 
Ast (SS-Obersturmführer) 210 Fn. 439 
Athen 972-974, 976 
»Atrocities at Dachau« (Film) 1143 
Attentate 
in und um Chelm 841 
auf Heydrich 179-180 
auf Hitler (20. Juli) 618-619 
auf Kube 576 
in Odessa 48 
Audrini (Siedlung) 751 
Auert (Firma) 165 
Auffanggruppe 1005 siehe Gruppe 
»Iltis« z.b.V. 
Aufforstung (in Nachkriegszeit) 866 
Aufseherinnen (in Lagern) 
in Auschwitz-Birkenau 630 
in Bozen, Exzesstaten von 970 
Kowa, Emmi (Vaivara) 679 
Logwina (Syrez) 376 
in »Uckermark« 1118 
Aufstände 
in Birkenau 1001, 1004-1007 
auf Korfu 978 


REGISTER AU-AV 
Motivation für 256-257 
in Polikowitschi 552 
in der Slowakei 1016-1023 
in Sobibor 270-271 
in Treblinka 255-258 
in Warschau 888, 890-905, 907 
im Warschauer Ghetto 867-874 
im Wilnaer Ghetto 720 
siehe auch Fluchten 
Augustowo 153-154, 639-641 
Auinger (Hauptmann) 585 Fn. 223 
Aumeier, Hans 282, 679-680, 682-683, 
686-688, 690 
Aus- und Weiterbildung 
im GG zu Leichenverbrennungen 774- 
777, 811 
zu Verbrennungstechniken 249, 281, 
526-527, 721-722 
im Zyklon B-Umgang 182-183, 
1073-1074 
siehe auch SS-Ausbildungslager 
Trawniki 
Ausbrüche siehe Fluchten 
Auschwitz (Zivilverwaltung) 197-198, 
214-217 
siehe auch Konzentrations- und 
Vernichtungslager Auschwitz- 
Birkenau 
Auseinandersetzungen siehe Streit und 
Konflikte 
Ausgrabungen 
in Belzec (1990er Jahre) 243 
in Sobibor 275 
in Treblinka (1944) 260, 262 
Ausland 99-100, 331-332, 414415, 438, 439 
siehe auch Journalisten; Neutrale Staaten; 
Verbündete Staaten; Wissen (über die 
Verbrechen); Zeitungen (internatio- 
nale); einzelne Länder 
Ausländische Juden 86, 971 
Außenlager siehe Lager 
Außenministerium (Reichs-) 1158 
Außerordentliche Staatliche Kommis- 
sion (ASK) 
am Asowschen Meer 491-492 
in Babij Jar 397-399 
in Berditschew 462-463 
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in Bikernieki, Exhumierungen 
durch 760-763 
in Bronnaja Gora 605, 607-608 
in Charkow 359-360 
in Dnjepropetrowsk (Region) 385 
in Dorpat (Tartu) 676 
in Dünaburg 751 
in Estland 690 
Fahndungslisten und Ermittlungen 
der 451-452 
in Fort IX (Kaunas) 737 
Gründung, Aufgaben und Mitglieder 
313-316 
in und zu Katyn (1943/44) 1152-1157 
in Kaunas 739-740 
in Kischenew 483 Fn. 497 
in Klooga 689, 690 
in Krasnodar 357-358, 421 
auf der Krim 489-490 
in Kriwoj Rog 473 
in Lemberg 791-792 
in Luzk 502-503 
in Minsk 617 
in Nikolajew 480-481 
und NKWD 313, 316 
in Orscha 538 
Personal und Mittel (allgemein) 480-481 
in Ponary 732-733 
Rechtsvorstellungen der 450-451 
in Rostow am Don 400 
in Rowno soı 
in Shitomir 512 
in Smoljarka 609 
in Syretz 352-353 
in Vydumka 499 
Wortlaut des Namens (vollständiger) 310 
Auswanderung, durch Vermögens- 
transfer 1000 Fn. 500 
Auswärtiges Amt (AA) 
Berichte über »Endlösung« an 84-85 
in Katyn 4rı 
zu Molotow-Note 95, 97-99 
bei Winniza-Kampagne 424-425 
Ausweise, von Blobel 343-344 
Auszeichnungen siehe Ehrungen 
Auwere 680 
Avelar (Avela) 920-922, 925, 942 


AVNO] (Antifaschistischer Volks- 
befreiungsrat Jugoslawiens) 909-910 
Avrum (Häftling) 1197 


Baaız, Bernhard 687 Fn. 153 
Babjij Jar 
Bagger in 373, 387 
Blobel in 41-42, 191, 346, 351, 354, 
369-370 
Ermittlungen in 397-399 
Exekutionen (1941) 351 
Exzesstaten in 378, 389-390 
Fluchten von Häftlingen 391, 394 
Forostiwskij zu 447 
Fotografien 44-45, 392-393 
Heerespioniere in 43, 351 
Leichenbeseitigung 370-374, 379; 
380-382, 388-390 
Massengräber 191, 369-370, 371 
Opferzahlen 42, 191, 351, 371-372, 399 
Raubgold aus 42 Fn. 78 
Scheiterhaufen 373, 382 
Sk-Häftlinge in 369, 372-374, 376-379, 
380-382, 388-390 
Sk gain 41-42, 44, 351 
Sk ıoos5ain 370-374 
Sk ıoo5b in 387-391, 394 
Verbrennungsanlagen 379-380 
Wehrmacht zu 389 
Wertsachen der Opfer aus 381 
Wissen über 42-43, 46, 47, 399 
Zietlow zu 453 
Babys siehe Säuglinge 
Bach-Zelewski, Erich von 
dem 454 Fn. 386, 890, 892, 901, 905 
Bad Rabka 807-808 
Bader, Paul gıı Fn. ıı 
Badoglio, Pietro 949 
Baeck, Leo 1028 
Baer, Richard 998 Fn. 485, 1089, 1094, 
1095-1096, 1099 
Baggallay, Herbert Lacy 60-61 
Bagger (zur Leichenbeseitigung) 
in Babij Jar 373, 387 
in Belzec 237 
Fahrer beim Sk 1005 von 365 
in Fort IX (Kaunas) 703, 704, 708 


AV-BB REGISTER 
in Janova 738 
in Kiew 365 
in Pinsk 598 
in Plaszow 798 
in Rumbula 758 
in Sobibor 265-266, 268 
in Treblinka 249 Fn. 586, 261 
in Wilna 718 
siehe auch Gerätschaften 
Balan, Nicolae 302 Fn. 789 
Balkan 910, 912 
siehe auch einzelne Länder 
Ballensiefen, Heinz 1159 
Baltikum 
Karten 658, 692, 743 
Kollaboration im 25 
Vernichtungsmaßnahmen im 154 
1005-Planungen im 657, 659-666 
siehe auch einzelne Länder 
Banjıca (KL) 914-915, 921, 956 
Banken 220-221, 222-224 
Bankucice (Fort) 813 
Banska Bystrica (Neusohl) 1022, 1024, 
1027 
Baranowitschi 556 
Barbel (Monteur) 122, 134 
Bardossy, Laszlo 984 
Bartetzko, Franz 828 
Bartöck, Bruno 419, 1155 
Barzilai, Eliahu 973 
Basemann (Oberforstrat) 1060 
Bashanow, Georgij 391 Fn. 181 
Basja (Sk-Häftling) 724 
Bast, Gerhard 899, 1019 
Batschka 985 
Bauchtyphus 163 
Bauer, Erich 138 
Bauer, Julius 71-72, 73, 345-346 
Bauer (Täter in Sobibor) 273 
Bauinspektionen und -gruppen (des 
WVHA) 918 Fn. sı 
Baumann, Julius 363-364, 370, 390-391, 
394, 467 
Baumgart (Fahrer) 1037 
Bauwesen siehe einzelne Lager 
BBC (British Broadcasting Corpora- 
tion) 46-47, 100, 316, 322, 324, 988 
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REGISTER BD-BE 


BdO (Befehlshaber der Ordnungs- 
polizei) 355, 367, 665-666, gı5 
Be- und Entwässerung 
in Auschwitz-Birkenau, Konflikt 
um 197-198, 214-217 
in Majdanek 277, 280-281 
Becher, Kurt 999-1000 
Becker, Erich 1123 
Becker, Helmut 410 
Bednarz, Wladyslaw 104 Fn. rı1 
Bedzany 719 
Beelitz, Dietrich 554 
Beerdigungen siehe Bestattungen 
Befehle 
zu Auschwitz-Birkenau (Leichenbeseiti- 
gung) 198 
von Blobel zur Leichenverbren- 
nung 1184 Fn. 64 
zu Exekution von Juden (1944) 686 
von Himmler 53, 140, 179, 354, 868, 
1116-1117 
von Hitler und Gesetzeskraft 30 Fn. 42 
von Horthy 994-995 
zur Opfer-Bilanzierung 89-90 
zu Sk-Häftlings-Exekutionen 1102 
zu Zuschauer-Verbot bei Exekutionen 
39 
siehe auch Kommunikations- und 
Weisungsstrukturen (NS) 
Befehlshaber der Ordnungspolizei 
(BdO) 355, 367, 665-666, 915 
Befehlshaber der Sicherheitspolizei und 
des SD (BdS) 
Athen 972, 976 
Baranowitschi 556 
Belgrad 913, 955, 956 
Belgrad (Außenstellen) 914 Fn. 23 
Budapest 987 
ım GG 68, 770-771 
Kiew 190-191, 349-350, 365 
Königsberg 621 Fn. 382 
Krakau 772-773, 837 
Minsk 419 Fn. 281, 520-521, 560-561, 
577-578, 591, 604, 614-616 
Minsk (in Bialystok) 621 
Minsk (Umbenennung 1943) 558 
Ostland 686 
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Pressburg 1023-1024, 1025 

Riga 659 

Serbien 35-36 

Verona 963-964, 967-968 

siehe auch Kommandeure der Sicherheits- 
polizei und des SD 


Befehlshaber in der Slowakei 1018 
Befehlsstrukturen siebe Kommunika- 


tions- und Weisungsstrukturen 


Befindlichkeiten 


von Adametz 1201 

von Blobel 676-677, 756, 1180 

durch Frontverlauf (1944) 686 

von Fuchs 1200-1201 

von Goldapp 1189-1190 

von Harder 1199-1200 

von Himmler 64-66 

Hitlers Resignation 1160 

von Jäger 694 

von Klaustermeyer 906 

von Krahner 619, 1189 

von Polizisten 53, 1174, 1177, 1188, 
1201-1202 

von Rübe 578-579, 1177 

von Schutzpolizisten 588-589 

im Sk 1o05a 468-469 

im Sk ıoose 765 

im Sk 1005 Mitte 626, 1176, 1177, 1178 

von SS-Männern 1063 

durch Strafverfolgung 452 

durch Strafverfolgung (Nachkriegszeit) 
1199-1202 

Vernichtungsphantasien von 1ooser- 
Personal 1189 

bei Versetzungen 1177 

von volksdeutschen Freiwilligen 1188 

von Wachmannschaften 270, 1190 

von Wachmannschaften nach Exzess- 
taten 578, 1099 

nach Warschauer-Ghetto-Aufstand 874 

von ıooser-Personal 1042-1043, 
1173-1181, 1214 

von rooser-Trupp Macholl 646, 1173 

siehe auch Suizide 


Beförderungen 


von Wirth, Christian 133 
siehe auch Versetzungen 


Befreigungsarmee (russische) 890 
Befreiungsbewegungen 1016 
siehe auch Aufstände; Exilregierungen 
Befugnisse siehe Kommunikations- und 
Weisungsstrukturen 
Begma, V. A. (Generalmajor) 5o1 
Begnadigungen, von Krahner 1211 
Begräbniskommandos, in Majda- 
nek 163 
Begräbniswesen 
im Dt. Reich 1164-1165 
im Judentum, Verkennung durch SS 
des 723 
und sowjetische Kriegsgefangene 37 
siehe auch Bestattungen; Friedhöfe 
Begrifflichkeiten siehe Tarnsprache 
Behörden siehe Ämter und Behörden 
Beisetzungen siehe Bestattungen 
Bekker, Susanna 724 
»Bekleidungswerke« 
Bekleidung siehe auch Kleidung und 
Stoffe (von Opfern) 
»Bekleidungswerke« Lublin 233- 
234 
Belaja-Zerkow 463-465 
Belev, Aleksander 982 
Belgien 736 Fn. 325 
Belgische Juden 821 
Belgorod 150 
Belgrad 
Banjica, KL bei 914-915, 921, 956 
BdO 9ı5 
BdS 913, 955, 956 
BdS (Außenstellen) 914 Fn. 23 
Flussleichen in 929 
Gedenken in (1959) 942 
Belzec (Dorf) 
Erinnerung an Lager in 243 
Mitwisserschaft in 122, 124, 125, 228, 
238-239 
siehe auch Vernichtungslager Belzec 
Belzy 483 
Bendt, Karl Heinrich 356 
Benes, Eduard 1016, 1017, 1026-1027 
Benfeld, Heinz 778 Fn. 27 
Bennewitz, Rudolf 813, 814 
Benoist, Robert 1125 


BE-BE REGISTER 
Benzin, Tötungen durch 1131 
Benzin- und Diesellieferungen 

ııo Fn. 132, 360-361 
Benzler, Felix 917 
Berditschew 459, 461-463 
Bereicherungen 

in Belzec 239 

von Ehefrauen 1183 

Hinrichtungen von SS-Führern 

wg. 167 Fn. 293 

in Litzmannstadt 631 

in Majdanek 167 Fn. 293, 289 

in Minsk 576 

von Polizisten 506 

in Ponary 719, 731 

in SS (allgemein) 224 

Tätertypus bei 1183-1184 

von Tempel 752-753 

in Treblinka 143 

in Ungarn 999-1001 

in Vaivara-Lagern 684 
Beresowka 194 
Bereza-Kartuska 607, 608-609 
Berg, Franz 1127 
Bergen-Belsen (KL) 952, 979-980, 1000, 

1143-1150, II4$ 
Bergen-Belsen (Stalag 311) 1144 
Berger, Ernst 604 
Berger, Gottlob 1018 
Berger, Oscar 146-147 
Bergwerksschächte und -stollen 

(als Massengräber) 69 Fn. 3, 490-491 
Berichte (Auslands-) 

zu Katyn 1153-1155, 1156-1157 

Molotow-Noten 60-61, 62, 95-99 
Berichte (Nachkriegszeit) 

zu Exekutions-Ablauf (»Regelfall«) 476- 


477 
zu Mauthausen 1109-1110 


Berichte (NS-) 

über Auschwitz-Birkenau- 
Inspektion 211 

von Grabner zu Auschwitz- 
Birkenau 1094 

von Höß zu Pohls Rede 213-214 

von Jäger 693 

über Massengräber 334-336 


REGISTER BE-BE 
RSHA-Vierteljahresberichte 
(Amt IV) 343 
von Stroop 869, 873-874 
Berichte (von Verfolgten) 
Allgemeines 299-300 
über Babij Jar 376-379, 380-382 
über Birkenau 998-999, 1001 
über »Endlösung« im Wartheland 84-85 
von Faitelson, Alex 706-708, 712-713, 
749, 1197, 1215 
von Garnik, Anatoli 698, 700, 704-705, 
739-740, 1192-1193 
von Karski, Jan 321-322 
über Kulmhof 77-83, 100, 1054 
über Lemberg 299 Fn. 780 
in Nachkriegszeit 1196 
über Paskowo 546-547, 552-553 
Berija, Lawrentij 310-311, 457-458 
Berlin, Notaufnahmelager in 1212 
Berliner Börsen-Zeitung 444 
Berlinische Bau-Gesell- 
schaft 278 Fn. 687 
Berljant, Ssemjon 391 Fn. 181 
Berning, Wilhelm 56 
Bertram, Friedrich 472-473 
Bertram, Karl 883 
Besatzungspolitik und -verwaltung 
bei Lager-Aufbau (allgemein) 155-156 
in Südosteuropa 909 
und »verbrannte Erde« 485-486 
siehe auch Frontverlauf; Heeresgruppe...; 
Zivilverwaltungen; einzelne Städte und 
Länder 
Besichtigungen siehe Besuche und 
Inspektionen 
Besitztümer siehe Wertsachen (der Opfer) 
Bespitzelung siehe Überwachung und 
Kontrolle 
Besprechungen siehe Gespräche 
Bestattungen 
in Buchenwald durch US-Armee 1126 
von Häftlingen bei Sk 1005 Mitte 1182 
von Kind während Warschauer Auf- 
stand 898-899 
in Theresienstadt 1028-1029 
in Winniza 436 
siehe auch Begräbniswesen; Massengräber 
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Besuche und Inspektionen 
Ärztekommission in Katyn 414-415 
Ärztekommission in Winniza 438 
des BdS Minsk 615-616 
Bischoff in Birkenau 205 
von Chelm 837 
in Danzig-Westpreußen 1069 
Eichmann in Birkenau 992 Fn. 451 
Grawitz in Auschwitz-Birkenau 209, 
215-216 

Greiser in Kulmhof 291-292 

Himmler beim Hygiene-Institut 
Kiew 190 

Himmler evtl. in Belzec 229 

Himmler in Auschwitz-Birkenau 174- 
176, 180-181 

Himmler in der Ukraine 66 

Himmler in Sobibor 264 

Himmler in Treblinka 245, 247 

Höß in Stutthof 1073-1074 

Kamnmler in Majdanek 277-278 

von Kulmhof 102-103 

Luburic in Sachsenhausen 933-934 

Meyer, Alfred, in Ponary 719 Fn. 244 

Pohl in Ravensbrück ı115 

Pohl-Kommissionen in Auschwitz- 
Birkenau 209-211, 996 Fn. 478, 
997-998 

Pohl-Rede zu Auschwitz-Birkenau 213- 
214 

Scherner in Plaszow 795 

Sk Bothmann bei Kaltenbrunner 294-295 

Sporrenberg in Sobibor 271-272 

SS-Führer bei Globocnik 230-231 

SS-Führer im GG 775-776 

SS-Führer im Ghetto Litzmannstadt 199- 
200 

SS-Führer in Auschwitz-Birkenau 281- 
283 

SS-Führer in Belzec 229-230, 232-235 

SS-Führer in Jasenovac 933 

SS-Führer in Kulmhof 198-199, 200-201 

SS-Führer in Ponary 730 

SS-Führer in Treblinka 243-244 

SS-Kommissionen in Fort IX 713-714 

Stangl in Belzec 137 

Thomsen in Warschau 876 


von Warschauer Ghetto 866-867 
siehe auch Blobel, Paul; Reisen 
Beteiligungen (bei Exekutionen) siehe 
Amtshilfe 
Betriebe siehe Firmen und Betriebe 
Beute und Beutezüge 617 
siehe auch Wertsachen (der Opfer) 
Beuthen (Wachkompanie) 915 
Bevölkerung 
Einwohner Rostows an Stalin (Brief) 400 
zu »Endlösung« 32 
Kollaboration der 25 
US-amerikanische 330-331 
siehe auch Familien; Frauen; Kinder; 
Mitwisserschaft; Opferzahlen; 
»Volksgemeinschaft«; Wissen (über die 
Verbrechen) 
Biala-Podlaska 836 
Bialowiezer Forst 641-642 
Bialutter Forst 1058, 1059-1064 
Bialystok (Stadt und Bezirk) 
Besatzungspolitik und -verwaltung 632, 
634, 643-644 
Deportationen aus 153-154, 635 
Erinnerungspolitik (Nachkriegszeit) 647 
Exekutionen 644 
Ghetto 258, 634-635, 1061 
Gliederung (administrative) 153 
Haftanstalten 643-645, 1058 
Inschriften in Haftanstalt 644-645 
Karte 633 
KdS 625, 632 Fn. 430, 634-638, 640-642, 
643-644, 1061, 1064 
Kommission in 644-645 
Massengräber 638, 643 
Massengräber-Erkundungen in 625, 634 
Opferzahlen 56 Fn. 114, 638, 640 
Sk-Häftlinge in 634-635, 638-639 
Sk 1005 Mittein 559 
Sk 1005 Mitte und BdS Minsk in 621-622 
SSPF 636-637 
100ser-Irupp Macholl in 635-646, 1173 
Biebow, Hans 102-103, 116, 1046, 
1052-1053 
Bielsk 641 
Bielsk Podlaski 153-154 
Bierkamp, Walter 772-773, 837 


BE-BL REGISTER 
Big, Asja 720 
Bikernieki (Wald von) 759, 760-763, 
764 
Bila, Otto Heinrich von 533-534 
Bilanzierungen siehe Gefallene und 
Vermisste; Opferzahlen; Statistik 
Bildmaterial siehe Filme; Fotografien 
Bildung siehe Aus- und Weiterbildung 
Bilgoraj 130 Fn. 192 
Billerbeck, Claudius 1019 Fn. 618 
Bingel, Erwin 434 
Biologische Kriegsführung, mit 
Typhus-Kranken 550-551 
Bircher, Eugen 99 
Birkenau siehe Konzentrations- und 
Vernichtungslager Auschwitz- 
Birkenau 
Birkle, Alexander (Alexandru) 442 
Birnbaum 1039 
Bischof Gregorij 436-437 
Bischoff, Karl 167 Fn. 297, 171, 205, 
215, 998 Fn. 485 
Bischofswerder (Dorf) 1040 
Bismarck, Otto von 20 
Bitterlich (Revieroberwachtmeister) 
465 Fn. 419 
Biuletyn Informacyjny 82, 318 
Blache, Hermann 805-806 
Blagowschtschina 158, 562-563, 577, 582 
siehe auch Vernichtungslager Maly 
Trostinez 
Blancke, Max 287 
Blanke, Maximilian 797 
Blankenburg, Werner 240 
Blau, Karl 272-273 
Bleiburg 955 Fn. 270 
Bletchley Park siehe Secret Service 
(MI 6) 
Blobel, Paul 
in Allenstein 1060 
beim AOK 3 (Panzer-) 554 
Aufgaben 345-346, 496 
in Auschwitz-Birkenau 181, 192, 
198-201, 216-217 
Ausweis von 343-344 
in Babij Jar 41-42, 191, 346, 351, 354, 
369-370 
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Befindlichkeiten von 676-677, 756, 1180 

in Belgrad 913-914 

in Belzec 235-236 

Bendt über 356 

bei Birkenau-Ausbau 201, 203-205 

in Budapest 1007, 1011 

in Dnjepropetrowsk 383, 386-387 

in Dünaburg 664 Fn. 32, 749 

bei EGB 525-526 

Ehrlinger über 356 

und Eichmann (Gespräch) 87 

und Eichmann (Konflikt) 92-93 

beim Eichmann-Referat 90 

zu »Endlösung« (Vortrag) 341, 343 

Entbindung von 1160-1161 

in Fort IX (Kaunas) 713-714 

Gerüchte über 91 

im GG 769, 772-777 

zu Ghetto Litzmannstadt 1044-1045 

und Heydrich (Gespräch) 71-72 

Höß über 201 

und Jeckeln (Gespräche) 659, 662-663 

in Kaunas 735 

in Kiew 190, 354-357, 360-362, 365 

in Königsberg 1057 

zu Krasnodar-Propaganda 424 

in Kulmhof 94-95, 107-112, 293 

bei Leichenbeseitigungs-Planung 103- 
104 

zu Leichenverbrennung 
(Befehl) 1184 Fn. 64 

in Lemberg 787 

in Lepel 555 

in Litzmannstadt 90-91, 93, 112, 1037, 
1043-1044, 1053 

in Lublin 820 

Massengräber-Erkundungen durch 356- 
357 

in Minsk 561 

in Minsk/Maly Trostinez 582 

in Newal 659 

in Nikolajew 482 

zu Personal (Herbst 1944) 631 

bei Personalauswahl 363-365 

Porträt 70 

in Radom 849-850 

Reisen (1942) 71-72, 73, 120, 194-195 
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Reisen (1943) 558, 659-660, 668 
in Reval 672 
in und um Riga 659, 660, 662-663, 745, 
756, 758 
bei Sk-ı005-Aufstellungen 663-665 
über Sk-roosa-Personal 469 
beim Sk 1005 Mitte 566-567, 603 
in Smolensk (bei EG B) 518, 524 
Tätertypus von 1180 
in Treblinka 248-249 
Versetzung von 69-71 
Verurteilung und Hinrichtung von 1208- 
1209 
in Warschau 71-72, 882 
in Warschau (Distrikt) 885, 887 
zu Warschauer Aufstand 900 
Wegmelde-Angebot an Schutzpolizisten 
von 1178-1179 
Weisungsbefugnisse von 86-87, 343-344 
in Wilna 720-721, 731-732 
1ooser-Beauftragung von 72-73 
bei 1o05er-Trupp 668 
1942 192-193 
1943 459 
1943/44 657, 1033-1034 
1944 484 
siehe auch Gruppe »Iltis« z.b.V.; 
Sonderkommando 4a 
Bloch, Zelo 256 
Bluhm, Wilhelm 855 
Blum (Leutnant) 451 
Blume, Walter 972 
Blumenreuther, Carl 188 
»Blutsonntag« (Bromberger) 1067-1068 
Blyzin 862-863 
Bobruisk 156-157, 542-543, 615 
Bochnia 802-803, 1184 Fn. 64 
Bock, Philipp 1028-1029 
Bock (SS-Obersturmführer) 680 
Bock (SS-Unterscharführer) 681 
Bockholt, Werner 663 Fn. 27, 
1173 Fn. 17 
Bodessa (Zugwachmann) 273 
Bodmann, Franz Freiherr von 682 
Boger, Wilhelm 282, 1005 
Bognadowka 193-194 
Bohlender, Josef 870 


Böhme, Hans-Joachim 730, 731-732, 
735 
Böhme, Horst 
bei Dienststellen-Reorganisation 520-521 
bei EGB 404 Fn. 222, 410 
EG B zu BdS Königsberg un- 
ter 621 Fn. 382 
in Königsberg 558 Fn. 138 
bei Massengräber-Erkundungen 518, 519 
in Smolensk 524-525 
Böhmen und Mähren (Protekto- 
rat) 1090-1091 
Bohndorf, Paul 561 
Bohnke (Revierleutnant) 667-668 
Bolender, Kurt 265, 267, 273 
Bologna 966 
Bomhard, Adolf von 355, 367 
Bongartz, Theodor Heinrich 1140, 
1142, 1143 
Boos (Firma) 195, 216 
Bor 955 
Borck, Waldemar 539, 540 
Borek (Wald von) siebe Chelm (Cholm) 
Borescu, Traian 442 
Borgo San Dalmazzo 967 
Borissow 32, 538-541 
Borok, Venetian 698 
Borovets, Maxim 440 Fn. 344 
Borowski, Werner 145 Fn. 233 
Börsen-Zeitung (Berliner) 444 
Bosse, Heinrich 661 
Boßhammer, Friedrich 76-77, 338, 967 
Bothmann, Hans 
Exekutionen durch 1049 
in Kulmhof 102, 107-113 
zu Kulmhof (1944) 1046 
in Kulmhof, Exzesstat von 1055 
bei Leichenbeseitigungs-Planung 103- 
104 
Suizid von 1055, 1204 
Vernichtungsphantasien von 1189 
siehe auch Sonderkommando Kulmhof 
Botmer, von (Oberst) 941 
Botschafter 40, 301, 303 
siehe auch Auswärtiges Amt (AA) 
Böttcher, Herbert 851, 864 
Bouhler, Philipp 65 
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Bozen 968, 969-970, 971 
Bracht, Fritz 174-176, 210-211, 214-217 
Brack, Viktor 65, 123 Fn. 174, 131, 
133 Fn. 205 
Bradfisch, Otto 
zu Kulmhof (1944) 1046 
zu Kulmhof (Amtshilfe nach Fluch- 
ten) 113-114 
Kulmhof-Inspektionen von 102-103 
bei Lagermannschafts-Feier von 
Kulmhof 291-292 
in Litzmannstadt 112 
zu ıooser-Trupps 1037, 1040, 1051 
Brake, Wilhelm 1130 
Brand, Joel 999 
Brandbomben 
in Borissow 541 
in Bronnaja Gora 607-608 
Experimente mit 108 
in Orscha 535 
in Pinsk 599 
für Sk 7b 534, 535 
Brandt (Firma) 216 
Brandt, Otto 1070 
Branny, Johann 1106 
Bratianu, Constantin 302 Fn. 789 
Bratislava siehe Pressburg 
Brauer, Erich 748 
Braun, Eva 1167 
Braune, Wilhelm 507 
Braunschmidt, Walter 451 
BRD (Bundesrepublik Deutsch- 
land) 485, 657 
Bredow, Leberecht von 636-637 
Bredow, Paul 259 
Breitmann, Richard 190 
Brennstoffe siehe Benzin- und Diesel- 
lieferungen 
Brest-Litowsk 150, 497, 502, 603-604, 
605 
Breuer (SS-Oberscharführer) 667 
Briefe 
von Himmler an Müller 333-334 
von Kaltenbrunner zu Ungarn-Ak- 
tion 995 
von Kretschmer an seine Frau 27-28 
von Müller an Luther (AA) 84-86 
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vom RSHA an Jahr (1o05er-Beauftra- 
gung) 765-766 
Säuglings-Exekutionen-Erzählungen 
in 28 
an Stalin 400 
Briefe (von Verfolgten) 
von »Szlamek« über Belzec 129-130 
von Szulmann über Kulmhof 81 
siehe auch Berichte (von Verfolgten) 
Brigade Dirlewanger 890, 897-898, 


1079 
Brinkmann, Otto ı100 


Britische Armee, in Bergen-Belsen 1149 


Brittner, Peter 368 Fn. ı01 

Brjansk, Exekutionen jüdischer 
Einwohner 152 

Broad, Perry 172 

Brödler, Alfred 664 Fn. 28 

Brodskij, Isaak 391 Fn. 181 

Brody 792 

Broesler (Arzt) 267 

Bromberg 1036 Fn. 7, 1067-1068, 
1069-1070 

Bronnaja Gora 150, 605, 606, 607-608 

Broschüren 


zu Kiew unter der Besatzung 447 Fn. 361 


der Molotow-Note (1942) 62 
zu Winniza vom AA 424 Fn. 299 
Brovedani, Osiride 1100 
Brüggemann (Firma) 120 
Brunner, Alois 1019-1021, 1024, 1025, 
1026 
Brünnert, Reinhold 465-466 
Bruns, Walter 60 Fn. 128 
Brzesinka siehe Konzentrations- und 
Vernichtungslager Auschwitz- 
Birkenau 
Buch, E. (Hygieniker) 183 Fn. 344 
Buchardt, Friedrich 518 Fn. 4, 
519 Fn. 7, 525 Fn. 22, 527-528, 
553-555 
Buchenwald (KL) 865, 1123-1126 
Bücher 
von Großbritannien (Weißbuch) 1157- 
1158 
zu Hygiene, Massengräber und Leichen- 
beseitigung 188-189 
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der polnischen Exilregierung 
(Weißbuch) 318 
»Totenbücher« 354 
siehe auch Broschüren; Schwarzbuch 
Bucher, Rudolf 99-100 
Buczkowski, Stanislaw 1087-1088 
Budai, Gennadi 545 
Budapest 
BdS 987 
Blobel in ıor1 
Blobel und Harder in 1007 
Deportationen aus 994 
Eichmann in 1011, 1012 
Exekutionen 1013 
Ghetto 1012, 1013 
jüdische Gemeinde 40-41 
jüdische Organisationen in 988, 999-1001 
Krumey in 989 
Rote Armee in 1012-1014 
Verhandlungen über Juden in 999-1001 
Budjennowsk 150 
Budnik, David 391 Fn. 181 
Budzyn (Lager) 844, 845 
Buffarini, Guido 966-967 
Bühler, Joseph 76 Fn. 25 
Buhrandt, Max 663 Fn. 27, 664 Fn. 28 
Buhtz, Gerhard 406-408, 416-418 
Bukarester Tageblatt 301 
Bukowski, Ignacy 1106 
Bulanow, Michail 456 
»Bulba, Taras« (Pseudo- 
nym) 440 Fn. 344 
Bulgarien 306, 435-436, 910, 960-961, 
981-984 
Bullenhuser Damm 1133-1134 
Bunafabrik (Monowitz) 176 
siehe auch Konzentrations- und 
Vernichtungslager Auschwitz- 
Birkenau 
»Bund« (Organisation jüdischer 
Sozialisten) 100 
Bundesrepublik Deutschland 
(BRD) 485, 657 
Bundke, Otto 872 
Bündnisse 
der litauisch-weißrussische Heimat- 
armeen 419 Fn. 281 


der OUN 440-441 

von Ungarn 984, 986 

von Ungarn und Rumänien 441 

siehe auch Verbündete Staaten 
Burckhardt, Carl Jacob 55 
Burdenko, Nikolai 314, 617, 1153 
Burger, Anton 972, 978, 979 
Bürgerkrieg (in Griechenland) 975, 981 
Burmeister, Ernst 899, 1037, 1045 
Burmeister, Walter 900 Fn. 660 
Burmester, Clemens 817 
Burstein, Hirsch 737 
Bürstinger, Erwin 1048 
Busch, Hubert 993 
Büscher, Arnold 802 
Busenkell, Robert T. 1103 Fn. 363 
Butz (Amtskommissar) 210 Fn. 439 
Bykivnia (bei Kiew) 347, 443-448 
Bzinek (Brzyn) 863-864 


Celosan, Alexander 47 
Camerer, Joachim 427 
Canaris, Constantin 1057 
»Cap Arcona« (Schiff) 1135 
Carp (Chronist) 193 
Carp, Matatias 301 
Carynnyk, Marco 444 
Cäsar, Joachim 174-176 
Cäsar (SS-Obersturmbann- 
führer) 998 Fn. 485 
Cassulo (Monsignore) 301 
Cavalcade 309 
Chaidarı bei Athen 677 
Chailowski, Sascha 699 
Chajt, Michael 1181-1182 
Chanesman, Lea 826 
Charkow 
ASK in 359-360 
Exekutionen 359 
Frontverlauf um 58, 358-359 
Gaswagen in 58 
Ghettoräumung 57-58 
Heerespioniere in 60 
Heydrich in 72 Fn. ıı 
KdS 359, 490 
Massengräber 359 
Opferzahlen 59, 97, 359-360, 456 
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Schauprozess in 454-455, 456-458 
Sk 4ain 57-60, 71, 359, 360 

Chaskiel (Jude aus War- 
schau) 257 Fn. 611 

Chazhin (Dorf) 462-463 

Chelm (Cholm) 

Attentate von Partisanen in und um 841 

Aufbau des »Waldlagers« 821 

Deportationen aus 139 Fn. 218, 262 

Exekutionen und Exzesstaten in 835, 
838-839 

Fluchten von Häftlingen in 838-839 

Gaswagen in 830, 833-834 

»Knochenmühle« in 837 

Massengräber in und um 821, 830, 
834-835, 836-837 

Opferzahlen 820, 835 

Partisanenverbände um 841 

Scheiterhaufen 821, 833 

Sk-Häftlinge aus Majdanek in 824, 
831-832 

Sk-Häftlinge in 830-841 

T4-Standesamt in 131 Fn. 196 

Verbrennungsöfen in 840 

rooser-Irupp in 820-823, 830-841, 1173, 
1176 

Chelmno 105 
siehe auch Vernichtungslager Kulmhof 

Chile 307-308 

Chiwjenko, Michail 475-476 

Chlorkalk 64 Fn. 141, 107-108, 572 

Cholm siehe Chelm 

Chorazycki, Julian 256 

Chorol 493 Fn. 527 

Chowjnik, Abraham 720 

Christen 637 

Christensen, Theodor 493-496 

Christiansen, Julius 905 

Christliche Kirchen 234 
siehe auch Geistliche; Vatikan 

Christmann, Kurt 358, 422, 451 

Chromuschina, Galina 545 

Chrusciel, »Monter« 888 

Churchill, Winston 322, 1152 

Class, Friedrich 434-435, 440 

Cohn (Brüder) ı15 Fn. 144 

Conrad, Johannes 405 
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Conti, Leonardo 414-415 
Cott, Alfred ı119 

Crawinkel (Nebenlager) 1126 
Cudovo (Tschudowo) 671 
Cuiuli, Vincenzo 943 
Cukiermann, Iccak 871, 874 
Czacki-Schule 806 
»Czarno-Wies« 643 
Czepilow 620, 621 
Czernowitz 483 

Czerwony, Erwin 790 Fn. 83 
Cziechanow 1056, 1065 
Czortkow 789 


Dachau (KL) 1135-1136, 1139-1143 
Dagda 750 

Dalnik 48, 441-442 

Damzog, Ernst 1051 

Dänemark 435-436 

Danica (bei Osijek) 925-926 
Danjanowitsch, Moncilo 925 


Dannecker, Theodor 964, 965-966, 967, 


987 
Dannel, Helmut 375 
Danzig (Stadt) 1069 Fn. 200, 1078, 
1081-1082, 1084, 1086, 1087-1088 
Danzig-Westpreußen 734, 1035, 
1056-1057, 1066-1078, 1082-1089 
Darniza 347, 397, 448 
Daus, Josef 813 Fn. 221 
Davans, Ritter von 532, 533 
Dawydow, Wladimir 391 Fn. 181, 
397-398 
DDR (Deutsche Demokratische 
Republik) 1211-1212 
Debica 808-811 
Degussa (Deutsche Gold- und Silber- 
scheideanstalt) 222, 223 
Dehnke (SS-Untersturmführer) 869 
Dejaco, Walter 196, 198-201 
Delestraint, Charles 1140 
Delmotte, Hans 189-190 
Denker, Johannes 371 
Deportationen 
Allgemeines 959 
aus Belgien 736 Fn. 325 
nach Belzec 126-127, 130 Fn. 192, 228 
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nach Bergen-Belsen 979-980, 1147-1148 

aus Bialystok (Bezirk) 153-154 

aus Bialystok (Ghetto) 258, 635 

aus Bilgoraj 130 Fn. 192 

nach Buchenwald 865 

aus Bulgarien 982-983 

aus Chelm 139 Fn. 218, 262 

aus Danzig 1069 Fn. 200 

aus den Niederlanden 262 

aus Dt. Reich 49-50, 158-159 

nach Estland 736 Fn. 325 

aus Frankreich 262, 736 Fn. 325, 
995 Fn. 475 

aus Grodno 153-154, 255 

aus Italien 950, 965-968, 995 Fn. 475 

aus Izbica 130 Fn. 192, 262 

nach Jasenovac 953-954 

nach Kiszjeljewitschi 543 

aus Krakau (Distrikt) 228 

nach Kulmhof 117, 290 

nach Kulmhof (1944) 1044-1045, 
1046-1047 

aus Litzmannstadt (Ghetto) 117, 290 

aus Litzmannstadt (Ghetto, 1944) 1044- 
1045, 1046-1047 

aus Lomza 153-154 

aus Lublin (Distrikt) 126-127 

nach Lublin (Distrikt) 869, 874 

aus Lublin (Ghetto) 130 Fn. 192 

nach Majdanek 164, 720 

aus Makedonien 982-983 

nach Maly Trostinez 158-159 

aus Minsk 262, 561-562 

nach Plaszwo 800 

aus Polen 262 

aus Radom 865 

aus Rawa-Ruska 130 Fn. 192 

aus Saloniki 979-980 

aus Sered 1021-1022 

aus Siedlce 255 

aus der Slowakei 170, 175, 211, 
TO14-I0I$ 

aus der Slowakei (1944) 800 

aus Slowenien 953-954 

nach Sobibor 138, 139 Fn. 218, 262 

nach Stutthof 734 

nach Theresienstadt 1027-1028 


nach Transnistrien 302 Fn. 793 
Transportsperre (1942) 139, 142 
nach Treblinka 153-154, 194-195, 255, 
258, 635, 871, 982-983 
aus Triest 946 
aus Tschechien 995 Fn. 475 
aus Ungarn 989-990, 1000 
aus Ungarn (Planungen) 986-989 
aus Warschauer Ghetto 543, 869, 871, 
874 
aus Wilna 719, 720 
aus Wlodawa 139 Fn. 218, 262 
aus Zamosch (Bezirk) 164 
Deportationen (nach Auschwitz- 
Birkenau) 
aus Bialystok (Ghetto) 635 
aus Bochnia 802-803 
aus den Niederlanden 170, 175 
aus Dorpat (Tartu) 675-676 
aus Frankreich 170, 175, 211, 1002 
aus Frankreich, Italien und Tschechien 
nach 995 Fn. 475 
aus Griechenland 976-980 
aus Italien 968 
aus Litzmannstadt (Ghetto) 627-630, 
1002 
aus Litzmannstadt (Ghetto, 1944) 1044- 
1045 
aus Radom 865 
aus Rom 965 
aus Schmelt-Lagern 170 
aus Sered 1021-1022 
aus der Slowakei 170, 175, 211 
aus Ungarn 994-995, 996 
aus Warschau 1002 
1941 174 Fn. 312 
Deportationsstopp siehe »Judenpolitik« 
Deportierte, Inschrift in Waggons 
von 1046 
Desbois, Patrick 238-239 
Desertion 544, 545 
Desinfektion 
Chlorkalk zur 64 Fn. 141, 107-108, 572 
von Kleidung und Stoffen 233-234 
siehe auch Entwesung 
Desinfektorenschule der Waffen- 
SS 182-183 
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Desjatnik (Schneider) 391 Fn. 181 
Deutsche Demokratische Republik 
(DDR) 1211-1212 
siehe auch Bundesrepublik 
Deutschland 
Deutsche Gold- und Silberscheide- 
anstalt (Degussa) 222, 223 
»Deutscher Gruß« 22 
Deutscher Heimatschutz 1020 
Deutsches Reich 
Architektur im 22 
Bestattungswesen im 1164-1165 
Deportationen aus 49-50, 158-159 
IRK im 26 Fn. 33 
Lager und Evakuierungsmärsche 1090- 
1091 
Massengräber im 1165 
»Volksgemeinschaft« 19-23, 297-299, 
I1IO, 1170, 1184 
Widerstand im 23-24 
Wissen über die Verbrechen im 54-55, 
56-57, 297-299, 1110 
20. Juli (Staatsstreichversuch) 618-619 
siehe auch Reichs... 
Deutschvölkische Freiheitspar- 
tei 186 Fn. 358 
Devisen siehe Wertsachen (der Opfer) 
DG IV 481 Fn. 490 
Dibelius, Otto 234 
Didier-Werke 918, 919-920 
Dienstbesprechungen siehe Kommuni- 
kations- und Weisungsstrukturen 
Dienstfahrten siehe Reisen 
Dienststelle Pflaum 796-798 
Diesel- und Benzinlieferungen, nach 
Kulmhof ı10 Fn. 132 
Dimmers, Gerhard 684 
Diplomatie siehe Auswärtiges Amt 
Dirlewanger, Oskar 905 
siehe auch Brigade Dirlewanger 
Displaced Persons, in San Sabba, Lager 
für 951 
Distomo 975 
Disziplinarverfahren, gegen Schal- 
lock 786 
Djakovo (KL) 925-926, 932 
Djalashaj 941-942 
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Dnjepropetrowsk 48, 54, 156-157, 368, 
382-387, 449, 460 
Dogim, Isaak 728 
Dokumente und Unterlagen 
Akten- und Geschäftszeichen »1005« 85- 
87 
Aktenverwaltung 1005 91-93 
zur Aktion 1005 im Baltikum 660-662 
von Auschwitz-Birkenau, Vernichtung 
von 1093-1094 
des BdS Belgrad 956 
in Bergen-Belsen, Vernichtung von 1149 
in Birkenau, Vernichtung von 981 
Blobels Ausweis 343-344 
zur Flucht aus Fort IX 715 
über Fossoli ı15ı 
der Gestapo im GG (Datie- 
rung) 864 Fn. 489 
des KdS Riga (Feldpostnr.) 665 Fn. 33 
in Kulmhof, Vernichtung von 1050 
in Neuengamme, Vernichtung von 1133 
in Ravensbrück, Vernichtung von 1121 
aus RSHA, Verbleib der 1031 Fn. 684 
zu T4 in Hartheim, Vernichtung 
von 1109 
in Treblinka, Vernichtung von 983 
siehe auch Archive; Karteien 
Dolinki (Vorstadt) sehe Winniza 
Dolmetscher 
bei Gesprächen 440 Fn. 344 
in Gomel 550 
in Maly Trostinez 571-572 
des SD 1202-1203 
in Slonim 620 
beim Tk Fischer 604 Fn. 309 
Don siehe Rostow am Don 
Donau 929, 1026 Fn. 656 
Donauzeitung 301 
Dorohucza 829 
Doroschenko (Gerichtsmediziner) 433 
Dorpat (Lager) 673-676 
Döscher (Stadtbaudirektor) 210 Fn. 439 
Dötzer, Walter 182, 183, 188 
Dowzhik (Dorf) sıı 
Dragaß (Gemeinde) 1070 
Drancy (Lager) 967 
Dresden 1165-1166 
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Drews, Otto 
Befindlichkeit von 1176 
bei Deportationen nach Auschwitz- 
Birkenau 628 
in Lomza 626-627 
in Lomza bei Exzesstat 625-626 
in Maly Trostinez 570, 571, 575 
in Molodetschno 592 
in Nachkriegszeit 1210-1211 
in Smolewitschi 587 
Suizid von 1211 
Drohobycz 788 
Drosdy 590 
Droshin, Heinz 680 
Dubica 925-926 
Dubiel, Stanislaw 181 Fn. 334 
Dubki 489 
Dubno 496-497, 510-511 
Dulags 138, 359 Fn. 64, 386, 542-543, 
589-590 
siehe auch Stalags 
Dünaburg 664 Fn. 32, 749-751 
Dunajew, N.K. 456 
Dünamünde (Aktion) 154 
Dunant, Paul 1030, 1031 
Durbrow, Elbredge 325 
Durchgangslager siehe Dulags 
Durchgangsstraße IV 481 Fn. 490 
Dürrfeld, Walter 210 Fn. 439 
Dzelskeljes (Leutnant) 661 


Eam (Ethniko Apeleftherotiko 
Metopo) 975 

Ebensee (Nebenlager) 1105 

Eberl, Irmfried 141, 142, 143, 144 

Ebrecht, Georg 1069 

Eckhardt (SS-Unterscharführer) 993, 
995-996 

Edel, Johannes 777 

Edelmann, Marek 874 

Edelmetalle siehe Wertsachen (der 
Opfer) 

Eden, Anthony 60-61, 322, 455-456 

Fffektenhaus, in Lublin 179 

Eger (Fluss) 1030 

Eggeling (SS-Untersturmführer) 
176 Fn. 320 


Ehefrauen 

Bereicherungen von 1183 

Blobels in Litzmannstadt 112 

Braun, Eva 1167 

Harders und Biebows 1053 Fn. 108 

Kretschmers 27-28 

Peham, Rosalie über Kulmhof 110-111, 

114 Fn. 143 

von Salmanzig 469 

vom Sk-Häftlinge 570 Fn. 171, 612-613 

Zietlows (Suizid) 1207 

bei 1005er-Irupp 1174 

siehe auch Familien 
Ehle, Paul Rudolf 1086, 1087 
Ehlert, Willi 1066-1067, 1069-1070 
Ehrenburg, Ilja 312-313, 450 
Ehrenpreis, Markus 301 
Ehrlich, Henryk 310-311 
Ehrlinger, Erich 

Befindlichkeit von 452 

über Blobel 356 

und Brünnert 465 

in Kiew 350, 355 

in Maly Trostinez 564-566, 577-578 

in Michalowka 394-395 

in Minsk 520-521, 558, 560, 561, 614- 

615 

zu Personal (Herbst 1944) 631 

im RSHA 614-615 

beim Sk 1005 Mitte 567 

in Smolensk 524 
Ehrungen (KVK und EK) 

für EG-H-Personal 1026 

für Kolbe, Meyer und Voss 416 

für Löhnert 778 

für Moll 993-994 

für rooser-Personal 1169-1170 

siehe auch Gratifikationen 
Ehrungen (Nachkriegszeit), für 

Schlicht 1212 
Eichmann, Adolf 

in Birkenau 992 Fn. 451 

zu Birkenau-Ausbau 168, 169 

und Blobel (Gespräch) 87 

und Blobel (Konflikt) 92-93 

in Budapest 1or1, 1012 

zu »Endlösung« (Vortrag) 341 
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bei Konflikt um Budapester Juden 1000- 
1001 
Reisen 74-75 
SEK Eichmann in Ungarn 987-990 
zu Wertsachen-Sicherstellung 218 
Eichmann-Referat 
Archiv des 90 
Boßhammer im 76-77 
und Bulgarien 981-982 
Presse- und Rundfunkauswertung 77 
in der Slowakei 1015-1016 
in Ungarn 986-988 
1005-Aktenverwaltung durch 91-93 
1005-Buchungen durch 361 
Eick, Willi 368 Fn. 101 
Eidenmüller (SS-Rottenführer) 993 
Eigruber (Gauleiter) 1108 
Eimann (SS-Wachsturmbann) 1067 
Einsatzgruppen (allgemein) 
und ASK-Fahndungslisten 451 
Aufgaben 539-540 
Bilanzierungsbefehl an 89-90 
Personalfluktuation 69 Fn. 4 
Prozess gegen 27, 1208-1209 
Sk und Ek der 5s5ı Fn. 116 
Weisungsstrukturen 74-75 
1942 149-153 
siehe auch einzelne Einsatzgruppen und 
-kommandos, Sonderkommandos und 
-trupps 
Einsatzgruppe A 667, 671 Fn. 71 
Einsatzgruppe B 
zu BdS Königsberg 621 Fn. 382 
und Buhtz (Konflikt) 417-418 
Exekutionen durch 152-153 
und Heeresgruppe Mitte 152-153, 
404-405 
in Katyn 408-410, 415 
Massengräber-Erkundungen durch 5 18- 
519 
in Mogilew 526-527 
Opfer der (Anzahl) 404 Fn. 222, 519 
Personal 404 Fn. 222, 410, 519-521, 
524-526 
Sk und Ek der ı52, 527-528 
in Smolensk 524-525 
1944/45 557-558 
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Einsatzgruppe C 150 
Einsatzgruppe D 150, 483 
Einsatzgruppe E 930-931, 932 
Einsatzgruppe F 987 
Einsatzgruppe H 1018-1019, 1020, 
1023-1024, 1026 
Einsatzgruppenprozess (Ulmer) 27, 
1208-1209 
»Einsatzkommando Sicherheitspolizei 
- Kampfgruppe Reinefarth« 900 
Einsatzkommando 3 (EG A) 49, so, 
694 
Einsatzkommando 6 (EGC) 428-431, 
479, 509 
Einsatzkommando 8 (EG B) 
in Gomel 549-550 
in Kolditschewo 556-557 
in Krupki 541 
Massengräber-Erkundungen durch 518 
in Paskowo 545-549 
Personal 526, 555-556 
ab 1943 ssı Fn. 116 
Einsatzkommando 9 (EG B) 5ı8 Fn. 4, 
519 Fn. 7, 527-528, 553-555 
Einsatzkommando ı2 738 Fn. 330, 
1162-1163 
Einsatzkommando 13 955 Fn. 270, 
956 Fn. 280, 1018, 1162-1163, 1164 
Einsatzkommando 14 1018, 1024, 1025, 
1162 
Einsatzkommando 16 930 Fn. 118 
Eisenbahn 1046-1047 
siehe auch Reichsbahn 
Eisernes Kreuz (EK) siehe Ehrungen 
Eißig, Karl 849 Fn. 416 
Ek siehe Einsatzkommandos 
EK (Eisernes Kreuz) siehe Ehrungen 
ELAS (Ellinikos Laikos Apelefthero- 
tikos Stratos) 973, 975 
Elena (rumänische Königsmutter) 302 
Elkes, Elchanan 733-734 
Elser, Georg 1140 
Embryos 248, 711-712, 997 Fn. 484 
»Endlösung« (allgemein) 
Blobels ro0ser-Beauftragung 72-73 
Geisteshaltungen zur 27-30, 31-33 
Gestapobeamte, Gespräche über 296-297 
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Himmler über 191-192 
Himmler über (Brief) 333-334 
Kommunikations- und Weisungs- 
strukturen 73-77, 180 
Korherr-Bericht 336, 337-340 
Propaganda zur 1157-1160 
SS bei 180-183 
Telegramme über 319, 328-329 
zur Totalität der 64 Fn. 140 
im Wartheland, Berichte über 84-85 
siehe auch Aktion Reinhard; »Juden- 
politik«; Tarnsprache; Vernichtungs- 
prozess (Ablauf); Wissen (über die 
Verbrechen) 
Endreß, Anton 165, 281-283 
Engel, Richard 529-530, 540 
Engelbrecht (SS-Untersturm- 
führer) 998 Fn. 485 
England siehe Großbritannien 
Engst (SS-Scharführer) 680, 681 
Ennulat, Eduard 623 
»Enterdungen« siehe Leichen- 
beseitigung 
»Entjudung« siehe »Endlösung« 
Entpersonalisierung siehe Vernichtungs- 
prozess (Ablauf) 
Entress, Friedrich 283 Fn. 705 
Entwässerung siehe Be- und 
Entwässerung 
Entwesung 
Entwicklungen zu 195-196 
in Majdanek 278 
in Sachsenhausen 182-183 
siehe auch Seuchen... 
Epidemien siehe Seuchen... 
Eppstein, Nahum 562 
Eppstein, Paul 1028 
Ereda 680, 685 
Ergenzinger (SS-Hauptsturmfüh- 
rer) 520 Fn. 13 
Erhängungen 
in Buchenwald 1124 
am Bullenhuser Damm 1134 
in Dachau (Selbst-) 1141 
von Frauen 953 
nach Krasnodar-Prozess 423 
von Lenz 1055, 1203-1204 


im Stalag 360 500 

nach Ukaz 43 422 

von Widerstandskämpfern 720 
Erholungsreisen siehe Urlaub 
Erinnerung und Erinnerungspolitik 

(Nachkriegszeit) 

in Belzec (Dorf) 243 

in Bialystok (Bezirk) 647 

in Estland 690 

in Firlej 866 

in Jugoslawien und Serbien 958-959 

in Kobryn 611 

in Krakau 818-819 

in Stutthof 1088-1089 

in Triest 951 

in UdSSR 513-515, 733, 740-741 

in der Ukraine 496 


siehe auch Gedenken und Gedenkstätten; 


Inschriften 
Erinnerungspolitik (NS), »Jüdisches 
Zentralmuseum« in Prag 336-337 
Erke, Erich 465 Fn. 419 
Ermittlungen 
in Danzig-Westpreußen 1084-1085 
in Italien 970-971 
zu Leichenfund am Lago Maggiore 969 
durch Staatsanwaltschaften 1205 
zu T4 und KL-Verwaltung 1109 
siehe auch Kommissionen; Strafverfol- 
gung 
Ermittlungsverfahren 
zu Nicolaus 1207 
zu Solnzew 190 Fn. 372 
durch UNWCC (allgemein) ı150-1151 
des UNWCC gegen Flotow 919 Fn. 54 
gegen rooser-Trupp in Chelm 839-840 
siehe auch Prozesse 
»Erntefest« (Aktion) 289-290, 823-830 
Errea, Alberto 1002 Fn. 513 
Erschießungen siehe Exekutionen 
Ertl (Bauleitung Ausch- 
witz) 167 Fn. 297 
Espenfeld (Nebenlager) 1126 
Esseg 930 
Estland 
Deportationen nach 736 Fn. 325 
Erinnerungspolitik in 690 
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Frontverlauf in 686, 690 

Karte 658 

Massengräber 672, 676 

Rote Armee und ASK in 690 

SSPF 666 

Vaivara-Lager (auch ZAL) 678-688, 689, 

690 

Zwangsarbeit in 154-155 

1005-Planungen in 657, 659-666 

rooser-Irupps in 672-676, 683-690 
Estnische Nr. ı (Waffen-SS) 686-688, 

690 
Ethische Aspekte siehe Komplizen- 

schaft 
Ettinghausen, Walter 317 Fn. 842 
Eupen, Theo van 140 Fn. 221, 146 
Europa siehe einzelne Länder 
»Euthanasie«-Aktionen 

in Danzig-Westpreußen 1067, 1088 

in Dnjepropetrowsk 384 Fn. 152 

in Hartheim 1109 

evtl. in Bozen 969-970 

Opferzahlen 671, 1067 

in Pristina 953 

in Soldau 1059 

siehe auch T4-... 
»Evakuierungsmärsche« 

in Apfeldorf 955 

aus Auschwitz-Birkenau 1095-1096 

im Dt. Reich 1090-1091 
Evangelen 637 
Evangelische Kirche 234 
Ewald, Heinrich 1020 
Ex-Jugoslawien 909-911, 912, 913 

siehe auch einzelne Länder 
Exekutionen 

Ablauf (»Regelfall«) 476-477, 498 

Amtshilfe bei 67, 150-151 

in Artemowsk 67 

in Auschwitz-Birkenau 1005, 1092, 1096 

in Babij Jar (1941) 351 

in Belaja-Zerkow 464 Fn. 416 

in Belzec 128 

in Berditschew 461-462 

in Bialystok 644 

in Blagowschtschina 158, 562 

in Bognadowka 193 
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EX-EX 


in Buchenwald 1125 

in Budapest 1013 

in Charkow 359 

in Chelm 835, 838-839 

in Dachau 1140 

in Dnjepropetrowsk 384 

durch EGB 152-153 

Film über 89 Fn. 60 

in Firley 859 

in Fort IX (Kaunas) 734-735, 736 Fn. 325 
Fotos von 789-790 

von Garnik 739-740 

Gerüchte über 54, 241 

in Haidarı 974 

in Jasenovac 928-929, 956 

von Juden (Befehl, 1944) 686 
von Kaszynski, Stanislaw 83-84 
in Kiew 395-397 

in Klooga 690 

bei Klooga-Lagerräumung 686-688, 690 
in Kobryn 613 

in Kolditschewo 556 

im Krasnodar-Prozess über 422-423 
in Krasny (bei Simferopol) 488-489 
im Krepiecki-Wald 163 

in Kriwoj Rog (1941) 470 

in Kulmhof 1049, 1054 

am Lago Maggiore 968-969 

in Lesiniec 784 

in Lublin 846 

von Mädchen 1182 

in Majdanek 163-164, 287-288 
in Mauthausen 1108 

in Michalowka 394-395 

in Minsk 616 

in Mogilew 526-527 

in Molodetschno 591-592 

in Nemecka 1025 

in Novi Sad 985 

in Nowo-Moskowsk 386 

in Orel 528-529 


von Partisanen 591, IOSI, 1162 
in Pjatnitschansk 428 Fn. 311 
in Plaszzow 796 

durch Polizeieinheiten 163-164 
in Poniatowa 825-826 

in Przemysl 812, 814 
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von Rabbiner-Familie 712 

in Radom 855 

in Ravensbrück ırı15, 1117, 121 

in Rositten 751 Fn. 384 

von Russin und Tochter durch Sk 1005 
Mitte 622 

in Salaspils 748 

in San Sabba 949 

von Säuglingen 28 

in Serbien 940 

in Sered 1024 

von Sk-Häftlinge (Befehl) ı102 

in der Slowakei 1023-1024 

in Smolensk 99 

in Smolewitschi 587 

in Sobibor 136, 267, 272, 273 

in Soldau 1059-1060 

von sowjetischen Kriegsgefangenen 456 

von sowjetischen Offizieren 443 

von SS-Führern 452 

und SS-Männer, Befindlichkeiten 
nach 1063 

in Stalino 448-449 

in Treblinka 146 

von ukrainischen Geiseln 447 

in Uman 465-467 

in Ustrzyki Dolne 816 

in Vaivara-Lagern 683-684 

im Veneto 950 

in Vydumka 501 

in Warschau 880 Fn. 565, 881 

bei Warschauer Aufstand 892-899 

im Warschauer Ghetto 869-870, 871 

nach Warschauer-Ghetto-Aufstand 875- 
876 

durch Wehrmacht (1941) 939 

in Wilna 727, 731-732 

in Winniza (1938) 427-428 

in Wladimir-Wolynsk 505, 506-508 

Zuschauer-Verbot bei 39 

1942 149-153 

siehe auch Exzesstaten; Häftlings- 
kommandos; Medizinische Versuche; 
NKWD-Verbrechen; Opferzahlen 

Exhumierungen 
in Bikernieki durch ASK 760-763 
in Katyn 403-404, 406-408 


in Piasnitz (Piasnica) 1084-1085 

in Winniza 426-428 

siehe auch Leichenbeseitigung 
Exilregierungen 

Inter-Alliierte-Kommission 

von 65 Fn. 142 
jugoslawische grı 
tschechoslowakische 1016, 1017, 
1026-1027 

siehe auch Polnische Exilregierung 
Experimente 

in Belzec 123-124 

zu Brandsätzen (durch KTI) 108 

in Jasenovac (mit Zyklon B) 936 

zu Seifenrezeptur 1081 

in Tarnow mit Gas 806 

siehe auch Medizinische Versuche 
Exzesstaten 

in Babij Jar 378, 389-390 

in Bergen-Belsen 1147-1148 

in Birkenau 992, 1005 

in Blagowschtschina 562 

in Bochnia 803 

in Bozen 970 

in Chelm 835 

in Dachau 1141 

in Dorpat (Tartu) 675 

in Dubki 489 

im Dulag 201 359 Fn. 64 

in Fort IX (Kaunas) 712 

in Grejgowo (Gestapolager) 475-476 

in Jasenovac 935-936 

in Kiviöli (Vaivara-Lager) 683 

in Klooga 685 

in Krakau bei Ghettoräumung 795 

im Krasnodar-Prozess über 422-423 

in Kriwoj Rog 470-471 

in Kulmhof ıı1, 1191 

in Kulmhof (1944) 1049, 1055 

in Lesiniec 784 

in Lomza 625-626 

in Majdanek 287-288 

in Maly Trostinez 577-578, 616-617 

in Mittelbau-Dora 1099 

in Plaszow 801 

in Ponary 727 

in Serbien 924 
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in Slonim 620-621 

in Sobibor 135-136 

in Stutthof 1075 Fn. 231, 1087 

im Trawniki-Lager 828 

in Treblinka 245, 252 

in Warschau 896, 897-898 

im Warschauer Ghetto 873 
Eytan, Walter 317 Fn. 842 


Pebrken 176, 804 
Fahndungslisten (der ASK) 451 
Faitelson, Alex 706-708, 712-713, 740, 
1197, 1215 
Familien 
Leichenfunde in Fort IX von 713 
des Rabbiners von Kaunas, Exekution 
der 712 
des Sk-Häftlinge bei 1005er-Trupp 
Macholl 638-639 
des Sk-Häftlinge im Warschauer 
Ghetto 872-873 
des Sk-Häftlinge in Kobryn 612-613 
des Sk-Häftlinge in Kulmhof 1049 
des Sk-Häftlinge (Leichenfunde) 389, 
708-709, 828, 1185-1186 
Farber, Julian 728 
Fauhaber, Michael von 56 
Faulhaber, Eugen 722 Fn. 257 
Faust, Hans 210-211 
Faust, Max 210 Fn. 439 
Feiern 291-292, 390-391 
Feinsilber, Abraham 1186 
Feix, Reinhold 844, 845 
Feketehalmy-Czeydner, Ferenc 984- 
985, IOII 
Fela (aus Zamosch) 863 
Feldkommandantur 809 941 
Feldpolizei siehe Geheime Feldpolizei 
Feldpostnummern, des KdS 
Riga 665 Fn. 33 
Fenske, Walther 742 
Feodossija 96, 458 
Ferenczy, Laszlo 988, 995 
Fernschreiben, zur Flucht aus 
Fort IX 715 
Fesselungen (Fußketten) siehe Häft- 
lingskommandos 
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Festnahmen siehe Verhaftungen 
Feucht, Adolf 849, 850, 852-853, 
860-861, 887 Fn. 603, 899, 1204 
»Feuerbestattungen« siehe Verbren- 
nungsanlagen und -öfen 
Feuerwehren 
aus Birkenau bei Aufstand 1005 
in Bochnia 803 
aus Kiew in Babij Jar 382 
aus Lemberg im Janowska-Lager 781 
der Lenta (Übungen) 746 
Fick, Ernst 931 
Fiebig, Konrad 554 Fn. 123 
Fiedler, Gustav 119 
Fiedler, Josef 722 Fn. 257 
Fiedler, Walter 364-365, 479 
Filderman, Wilhelm 301-302 
Filipovic-Majsterovic, Miroslav 928, 
9335 938, 956 
Filme 
über Dachau 1143 
über Exekutionen 89 Fn. 60 
zu Katyn 1157 
über Leichenverbrennungen in Dorpat 
(Tartu) 675 


zu Propagandazwecken (sowjetische) 458 


»Schindlers Liste« 799 
Verbot und Einsammlung von 87-89 
über Warschauer Ghetto 102 
Finanzministerium 223 
Finkelstein (Arzt) 854 
Finkelstein (Häftling) 1049 
Finnland 304, 435-436 
Firley 858-859, 866 
Firmen und Betriebe 
Auert 165 


Berlinische Bau-Gesellschaft 278 Fn. 687 


bei Birkenau-Ausbau 216 Fn. 456 
Boos 195, 216 

Didier-Werke 918, 919-920 
Hermann Brüggemann 120 
Hoffmann 869 

Huta 174 Fn. 314, 176-177, 216 
Ignis Hüttenbau A.G. 1029 

Karl Brandt 216 

Kluck 795 

Lamczak 253 
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Lauf 110 Fn. 132 
Manfred-Weiss-Werke 1000 Fn. 500 
Michael Ochnik 278 Fn. 687 
Ostdeutsche Baustoffwerke GmbH 201, 
203 
Polak & Schwarz 195-196 
Polstephan-Bauunternehmen 
GmbH 278 Fn. 687 
Schmid & Mustermann 141 
Schriever & Co. 203 
Schultz und Co. GmbH 869, 874-875 
Siemens 1029 Fn. 674 
Tesch & Stabenow 165, 188 
Testa 209 Fn. 437 
W.C. Többens 869 
siehe auch Kori GmbH; Topf & Söhne 
Fischborn (Wincenta) 1064 
Fischer, Paul 559, 603-605, 607-609, 
625 
Fischhaber, Hans 465 Fn. 419 
Fischl, Goliath 173 
Fitzhum, Josef 953 
Fiume (Rijeka) 946 
Fleckfieber 
in Majdanek 163 
in Soldau 1059 
in Stutthof 1077 
in Vaivara-Lagern 681-683 
Flecktyphus, in Bergen-Belsen 1145 
Flis, Bruno 1040 
Florenz 966 
Florstedt, Hermann 167 Fn. 293, 279, 
281-282 
Floss, Herbert 236, 248-251, 265, 274 
Flossenbürg (KL) 1136-1139 
Flotow, Hans von 919 Fn. 54 
Floutzis, Antonios 974 
Fluchten 
von Feketehalmy-Czeydner 984-985 
von Hellwig (SSPF) 647 
von Lager-SS aus Mittelbau-Dora ı100- 
1101 
Fluchten (von Häftlingen) 
aus Babij Jar 391, 394 
aus Belzec 130, 242 
aus Birkenau 998-999, 1004-1005 
aus Chelm 838-839 


aus Fort IX (Kaunas) 701 Fn. 190, 
714-716 
in Geltschino 645-646 
aus Jajinci 925 
aus Jasenovac 957 
aus Klooga (Außenlager) 688, 690 
aus Kulmhof 77-78, 83, 113-115 
aus Kulmhof (1944) 1054-1055 
aus der Lenta (Außenlager) 747 Fn. 363 
aus Lesiniec (Lemberger-Trupp) 784, 
786, 1197 
in Litzmannstadt 1055 
in Minsk 616 
Motivationen für 708, 714, 1193-1194 
von Pilunov, Stefan 552-553 
aus Ponary 728-730 
aus Poniatowa 826 
von Sima, Horia 335 Fn. 909 
aus Sobibor 266, 271-272 
aus Treblinka 256-258 
aus Wladimir-Wolynsk 508 
Flüsse 197 Fn. 398, 220, 1030, 1095 
siehe auch Be- und Entwässerung 
Flussleichen 929-930, 1026 Fn. 656 
Folkman, Adolf 299 
Folterungen 643, 717 
siehe auch Exzesstaten 
Forli 969 
Forostiwskij, Leontij 445-447 
Förschner, Otto 1098 
Forst (Bialowiezer) 641-642 
Forst von Bialutten 1058, 1059-1064 
Forster, Heinrich 1138, 1139 
Fort Bankucice 813 
Fortbildung siehe Aus- und Weiter- 
bildung 
Forts (Kaunas) 696 
Fort V (Kaunas) 705 
Fort VI (Kaunas) 698, 699, 701 
Fort VII (Kaunas) 49, 701 
Fort VII (Posen) 1035, 1043 
Fort IX (Kaunas) 
ASK und JAK in 737 
Bagger zur Leichenbeseitigung in 703, 
794, 708 
Exekutionen 734-735, 736 Fn. 325 
Exzesstaten 712 
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Fluchten aus 701 Fn. 190, 714-716 
Folterungen von Ordnungsdienst- 
Männern in 717 
Inschriften in Zellen 701, 736-737 
Leichenbeseitigung 704-705, 706-709, 
711-713, 716-717 
Massengräber 49 
Opferzahlen 49-50, 704, 717 
Sk-ıoosb evtl. in 709 Fn. 207 
Sk-Häftlinge in 697-701, 704-717, 
735 Fn. 320, 1192-1193 
Sk-Häftlinge in (Namensliste) 698-700 
Vernichtungsprozess (Ablauf) 49 
Zeichnungen von 702-703 
rooser-Irupp in 695-701, 704-717 
1005er-Irupp von Radomsky in 734-735 
Fossoli (bei Capri) 967-968, 971, 1151 
Föten siehe Embryos 
Foth, Ewald 1072-1073 
Fotografien 
von Babij Jar 44-45, 392-393, 398 Fn. 205 
von Birkenau 202-203, 991, 1002-1003 
von Birkenau durch Allüerte ııs5ı-ı152 
in Birkenau, Vernichtung von 981 
von Exekutionen 99, 789-790 
von Katyn 417 
in Kulmhof, Vernichtung von 1050 
von Leichenfunden in Danzig 1087-1088 
von Leichenfunden in Klooga 689, 690 
von Stara Gradiska 933 
von Syretz 352-353 
von Treblinka 259, 261 
in Treblinka, Vernichtung von 983 
Verbot und Einsammlung von 87-89 
Verbot von Himmler (Befehl) 179 
vom Warschauer Ghetto 866-867 
von Winniza 436 
siehe auch Zeichnungen 
Frahm, Johann 1134 
Frank, Anne 299 
Frank, August 222, 229 
Frank, Hans 162, 866, 890 
Frankreich 
Deportationen aus 170, 175, 211, 262, 
736 Fn. 325, 995 Fn. 475, IO0I-1002 
Karte 1090 
Natzweiler-Struthof (KL) 1127-1129 
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Frantz (Regierungsdirektor) 210 Fn. 439 
Franz, Kurt 145, 252-253, 258-259, 261, 


1180 
Französische Armee 1128-1129 
Frauen 

in Auschwitz-Birkenau 630 

in Bialystok, Exekutionen von 644 

in Birkenau bei Sk-Häftlinge 
(1944/45) 1094-1095 

aus Birkenauer Sk-Häftlinge in Nach- 
kriegszeit 1198 

in Chelm, Massengrab von 834 

Erhängungen von 953 

Exekutionen von (»Regelfall«) 476-477 

in Fort IX beim Sk-Häftlinge 706, 709 

in Fort IX beim Sk-Häftlinge, Fluchten 
von 715 

in Jasenovac, Exzesstat an 936 

Lebendverbrennungen von 616-617 

Leichenverbrennungen von schwangeren 
248, 711-712 

Massengrab von gefolterten 643 

in Minsk, Exekutionen von 616 

in Ponary beim Sk-Häftlinge 722, 724 

beim Sk-Häftlinge (allgemein) 1194 

beim Sk 1005 Mitte 570-571, 622 

im Sk »Stützpunkt« 746 

Steinigung einer 562 

im Trawniki-Lager 829 

aus Trawniki-Lager in Nachkriegszeit 
1198 

Vergewaltigungen jüdischer in Kulmhof 
118 

bei Warschauer Aufstand (Anzahl) 890 

bei Warschauer Aufstand, Bestattung 
von Kind durch 898-899 

bei Warschauer Aufstand, Exekutionen 
von 892-895, 897-898 

nach Warschauer-Ghetto-Aufstand, 
Exekutionen von 875 

Widerstandskämpferin 577-578 

bei roo5er-Trupp im Bialutter 
Forst 1060-1061 

siehe auch Ehefrauen; Familien; Haar 
(weiblicher Opfer); Häftlinge; 
Mädchen; Opferzahlen; Stara 
Gradiska 
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Frauen-Konzentrationslager Ravens- 

brück 1114-1116, 1117-1123 
Frauen (NS) siehe Aufseherinnen; 

Sekretärinnen und Schreibkräfte 
Freiheitspartei (Deutschvölki- 

sche) 186 Fn. 358 
Freisprüche, von Herz 1206 
Freiwillige 99-100 

siehe auch Hilfswillige; SS-Ausbildungs- 

lager Trawniki 

»Freiwilligen-Lager« (Laoküla) 680 
Freiwilligenarmeen siehe Armeen 
Fremde Heere Ost 1016 
Frenzel, Karl 266, 267, 273 
Freytag, Horst 1062-1063 
Friedel, Fritz 644, 1061 
Friedhöfe 

in Belgrad 942 

in Lemberg 787 

Lukjaniwer (in Kiew) 445-447 

in Orscha 537, 538 

in Przemysl 814-815 

in Theresienstadt 1030 

im Warschauer Ghetto 866-867 

in Wien und Graz 1106 

siehe auch Begräbniswesen; Massengräber 
Friedlander, Henry 190 
Friedman, Adolf 256-257 
Friedman, Israel 716 
Friedrich Boos (Firma) 195, 216 
Friedrich I. 20 
Fritz, Johann 710 
Fritzsch, Karl 33 Fn. sı 
Frontaufklärungskommando 

202 848 Fn. 411 
Frontverlauf 

um Charkow 58, 358-359 

um Danzig 1086 

in Dnjepropetrowsk (Region) 385 

in Estland 686, 690 

in Galizien (1944) 788 

um Heeresgruppe Mitte 58, 517-518, 

617-618, 1152 

um Heeresgruppe Nord 659 Fn. 4 

in Italien 950-951 

um Kiew 394 

um die Krim 486-488 


um Lemberg 791 
um Leningrad 657 
um Lomza 626-627 
um Lublin 845 
um Orscha 534-535 
in und um Radom 864-865 
um Rogatschew 544 
um Smolensk 525, 1152 
»Taifun« (Unternehmen) 47 
in UdSSR 522-523 
um Uman 466 
um Ungarn 1010 
um Warschau 888 
um Wilna 731 
bis 1941 19-20 
1941/42 67 
1942 149 
1943 985 
1943/44 449-450, 1057 
1944 458-459, 482-483, 614, 686, 1014 
1044 
1944/45 1033, 1135 
Fryland (Häftling) 1048 
Fuchs, Günter 
Amtshilfe von 113-114 
Befindlichkeiten von 1200-1201 
bei Deportationen 1046 
Kulmhof-Inspektionen von 102-103 
Strafverfolgung zu 1205 
1005er-Trupp von 1037-1038, 1040-1042, 
1051, 1052 
Fuchs (Monteur) 122, 134 
Fuchs, Paul 850 
Fuchs, Wilhelm 686, 693, 705, 730, 731- 
732, 735 
Fürstenberg 1118-1119, 1120 
Fußketten siehe Häftlingskommandos 


Gide, Walter 594, 595-596 

Gajstmann, Majloch 844-845 

Galizien 151, 771, 777-792 
siehe auch Lemberg 

Ganzenmüller, Albert 142 

Garnik, Anatoli 698, 700, 704-705, 
739-740, 1192-1193 

Garnkis, A. J. (Zeichnungen von) 702- 
793 


FR-GA REGISTER 
Gärtnerei Warthbrücken 295 
Garwolin 886 
Gaskammern und -anlagen 
in Auschwitz (1941) 33-34 
in Auschwitz-Birkenau 167-168, 169, 
170, 172, 205 Fn. 423, 212 
in Auschwitz-Birkenau (1944) 1089 
in Belzec 36, 122-124, 128, 132-133, 
232 Fn. 507 
in Birkenau 178 
in Bozen 969-970 
Charkow-Prozess zu 456-457 
in Dachau 1140 
Himmlers Inspektion 174-175, 
176 Fn. 319 
in Kiviöli (Vaivara-Lager) 683 
in Majdanek 163, 164, 165-166 
in Mauthausen 1105-1106 
in Neuengamme 1131 
in Ravensbrück ı115, 1117 
in San Sabba 948 
in Sobibor 137-138, 139-140, 264 
in Stutthof 1073-1074, 1077 
in Tarnow, Experimente zu 806 
in Theresienstadt 1098 Fn. 335 
in Treblinka 142-143, 147, 258 
in Vydumka 499 
Gaswagen 
in Borissow 538-539, 540-541 
in Charkow 58 
Charkow-Prozess zu 456 
in Chelm 830, 833-834 
in Kiew 389, 396 
Krasnodar-Prozess zu 421 
in Kulmhof 35, 78-79, 201, 292-293 
in Kulmhof (1944) 1047-1048 
in Lublin (Distrikt) 821 
in Maly Trostinez 581 
in Minsk 562 
in Molodetschno 592 
in Polikowitschi 551-552 
in Radom 85o 
in Ravensbrück 1116 
aus Ravensbrück 1122 
in Semlin 916, 918 Fn. 49, 920 
des Sk ı005a 468 
in Smolensk 152 
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REGISTER _ GA-GE 
in Smolewitschi 586, 587 
im Vernichtungsprozess 33 
Gattschina 661, 670-671 
Gaue siehe Reichsgaue 
Gauleiter Oberschlesien siehe Bracht, 
Fritz 
Gauleiter Wartheland siehe Greiser, 
Arthur 
Gebäude- und Geländestrukturen 
siehe einzelne Lager 
Gebauer (Revieroberwachtmeister) 
465 Fn. 419 
Gebote siehe Geheimhaltung 
Gedenken 
in Belgrad (1959) 942 
in Flossenbürg 1136-1137 
in USA (1942) 329 
in USA (1947) 790-791 
siehe auch Erinnerung und Erinnerungs- 
politik 
Gedenkstätten 
Jasenovac 958 
San Sabba 951 
Stutthof 1088-1089 
Gedicht (über Seifenherstellung) 1080- 
1081 
Gefallene und Vermisste 
des AOK 4 534, 535 Fn. 59 
der Heeresgruppe Mitte 618 
der Roten Armee 534-535, 618 
bei Warschauer Aufstand 890, 904 
Gefangene siehe Häftlinge; Kriegs- 
gefangene 
Gefängnisse siehe Haftanstalten und 
-stätten 
Gehaltszahlungen, durch T4-Zent- 
rale 264 Fn. 635 
Geheimdienste siehe Nachrichten- und 
Geheimdienste 
Geheime Feldpolizei (GFP) 
auf ASK-Fahndungslisten, Personal 
der 451 
in Katyn 401-402, 403-404, 405-406, 408, 
412-413 
Geheime Staatspolizei siehe Gestapo 
Geheimhaltung 


in Birkenau, Bruch der 217-218 
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Blobel bei 1005er-Trupp zu 668 
Himmlers Befehl zu 179 
Kaltenbrunner zu Ungarn-Aktion 
und 995 
und Leichenfunde durch Hunde, 
Widersinn der 691, 814 
über Opferzahlen 612 
Schweigeverpflichtung 124-125, 564, 
1037, 1214 
Täubner-Verfahren 89 
siehe auch Wissen (über die Verbrechen) 
»Geheimnisträger« siehe Häftlingskom- 
mandos 
Geibel, Paul Otto 890, 894, 896, 901 
Geiseln 
in Bergen-Belsen 1143 
Familien des Sk-Häftlinge als 638-639 
in Haidari 974 
in Rumänien, Volksdeutsche als ro1rı- 
1012 
in Slowenien (Anzahl) 954 
in Tirana 953 
in Triest 948 
ukrainische, Exekution von 447 
Geisteshaltungen, zu »Endlösung« 27- 
30, 31-33 
Geistliche 435-436, 836, 9ıı Fn. 14, 
1059-1060 
siehe auch Rabbiner 
Gelände- und Gebäudestrukturen 
siehe einzelne Lager 
Geld (der Opfer) siehe Wertsachen 
(der Opfer) 
Geltschino (Dorf) 645-646 
Gemeinden (jüdische) szehe Jüdische 
Gemeinden 
Gendarme 
im Baltikum 665-666 
in Belaja-Zerkow 465 Fn. 419 
in und um Bromberg 1070 
des KdS Bialystok in Lomza 625 
bei ro05er-Trupp Macholl 636-638, 
640-641 
vom 1o05er-Irupp Macholl 646-647 
bei rooser-Trupps 694, 766, 767 
beim Sk 1005 367-368 
siehe auch Polizisten 


Gendarmerie 
slowakische 1024 
ungarische 988-989, 1010 
bei Ungarn-Deportationen 989-990 
Gender-Aspekte siehe Frauen; Sexuelle 
Gewalt 
Generalbezirk Estland siehe Estland 
Generalbezirk Lettland szebe Lettland 
Generalbezirk Litauen siehe Litauen 
Generalbezirk Weißruthenien siehe 
Generalkommissariat Weißruthenien 
Generalbezirke, in der Ukraine 460 
Generalgouvernement (GG) 
Karten 68, 770-771, 1035 
Massengräber 769 
Schulungen zu Leichenverbrennungen 
im 774-777, 811 
Tarnsprache im 804 
Vernichtungslager im 121-149 
1005er-Trupps-Aufstellung im 769, 
772-777 
siehe auch einzelne Orte und Lager 
Generalkommissariat Weißruthenien 
Besatzungspolitik ı51 
Gebietsaufteilung 593 
Sk 1005 Mitte im 559 
SSPF 619-620 
siehe auch Weißrussland 
Generalkommissariat Wolhynien-Podo- 
lien 
Gebietsaufteilung 593 
Sk 1005 Mitte im 502, 559 
SSPF 508 
1941/42 496-499 
1943/44 499-500, 502, 503-508 
Generalkommissariate siehe Reichs- 
kommissariat... 
Generalstab des Heeres 1016, 1017- 
1018 
Genia (Sk-Häftling) 724 
Gens, Jakob 719 
Gentsch, Wilhelm siehe Tempel, 
Wilhelm 
Gentz, Walter 811 Fn. 205 
Genua 966 
Genzken, Wilhelm 183, 187-188 
Georg, Karl 885 


GE-GE REGISTER 
Gerätschaften (zur Leichenbeseitigung) 

Allgemeines 195 

in Babij Jar 379 

in Belzec 237-238 

in Chelm 832 

in Fort IX (Kaunas) 695, 697, 708 

in Kulmhof 107-108, 119-120 

in Lettland 746-747 

in Majdanck 284-285 

in Minsk 561 

in Nikolajew 479 

in Ponary 724 

in Treblinka 253-254 

im Warschauer Distrikt 884 

in Wilna 718 

für rooser-Irupp Legath 1036 

siehe auch Bagger; »Knochenmühlen« 
Gerber, Gerhard 1105-1106 
Gerichte 

zu Auschwitz-Birkenau (in Urteil) 211- 

212 

in Lublin zu Majdanek 1152 

des NKWD in Winniza 429 Fn. 316 
Gerichtsmediziner 

in Katyn 406-408, 414-415 

in Katyn (1943/44) 1153, 1154-1155 

im Krasnodar-Prozess 423 

in Proskurow 509-510 

in Winniza 426, 433, 434435, 438-439 

in Winniza (Ärztekommission) 435-436 
Gerichtsurteile siehe Urteile 
Gerichtsverfahren siehe Prozesse 
Gerke, Wilhelm 765 Fn. 433, 766-767, 

1057 Fn. 138 
Gerlach, Christian 64 Fn. 140 
Gero, Michael 1019 Fn. 620 
Gersdorff, Rudolf-Christoph Freiherr 

von 404-405 
Gerstein, Kurt 183-187, 229-234, 

243-244 
Gertler, David 114, 115 
Gerüche siehe Leichenbeseitigung 
Gerüchte 

über Blobel 9ı 

über Exekutionen 54, 241 

über Himmlers Ansprache an 

Häftlinge 247 Fn. 575 
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REGISTER GE-GH 


in Israel 513 
in Krakau 796 
in Litauen 694 
über Sk 1005 Mitte 577 
zu Winniza-Opfern 434 
siehe auch Legenden 
Geschäfts- und Aktenzeichen, 
»1005« 85-87 
Geschichtspolitik siehe Erinnerung und 
Erinnerungspolitik 
Geschke (BdS Budapest) 987 
Gesetze (Ukaz 43) 421-422, 454 
Gespräche 
zw. Blobel und Eichmann 87, ıorı1 
zw. Blobel und Heydrich 71-72 
zw. Blobel und Jeckeln 659, 662-663 
über Ex-Jugoslawien grı Fn. ıı 
von Gestapobeamten über »Endlö- 
sung« 296-297 
zw. Heydrich und Himmler 72 
von Himmler 65-66 
zw. Himmler und Goebbels 1151 
zw. Himmler und Höß 181 Fn. 334 
über Kulmhof (1944) 1046 
zw. Prütz und »Taras Bulba« 440 Fn. 344 
zw. Sohns und von Alvensleben 481 
von SS-Führern in Wilna 731-732 
über Ungarn-Deportationen 989-990 
zw. Zietlow und Sohns 471-472 
Gestank siehe Leichenbeseitigung 
Gestapo (Geheime Staatspolizei) 
Allenstein 641, 1085-1086 
auf ASK-Fahndungslisten, Personal 
der 451 
Bialystok 634, 641, 1061 
Bochnia 802-803, 1184 Fn. 64 
Bromberg 1070 
Danzig 1084 
Folterungen durch 717 
Gespräche über »Endlösung« bei 296- 
297 
Grejgowo (Lager) 475-478 
Kaunas 693-694 
Kiew 368, 447 
und Kommunisten 24 
Königsberg 1062-1063 
Krakau 796 
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Lemberg 774 

Litzmannstadt 91, 113-114, 1055 

Minsk 616 

in Ostpreußen 1059 

Pjatnitschansk als Exekutionsstätte 
der 428 Fn. 311 

Posen 900, 1034 

Przemysl 812, 813-814 

Radom 849, 864 Fn. 489 

bei Ungarn-Deportationen 989-990 

in Ustrzyki Dolne 816 

Wilna 717-718, 727 

siehe auch Müller, Heinrich 


Gesundheitswesen siehe Ärzte; 
Krankenhäuser 
Gethmann, Karl-Hein 616 Fn. 354 
GFP siehe Geheime Feldpolizei 
GG siehe Generalgouvernement 
Ghetto Litzmannstadt 
Auflösung 1044 
Deportationen aus dem 627-630, 
1001-1002 
Deportationen nach Kulmhof 117, 290 
Deportationen nach Kulmhof 
(1944) 1044-1045, 1046-1047 
Judenrat 114, ıı5 
Opferzahlen ı17 Fn. ı51, 199 
Raubgold aus dem 631 
SS-Führer-Inspektion 199-200 
V-Leute im 114-115 
Wertsachen aus Kulmhof an 116 
Wissen über Kulmhof im 81-82, 114 
Ghetto und Konzentrationslager 
Theresienstadt 337 Fn. gıs, 1021- 
1022, 1027-1031, 1098 Fn. 335 
Ghettos 
in Bialystok 258, 634-635, 1061 
in Bochnia 802-803 
in Brest-Litowsk 150, 605 
in Budapest 1012, 1013 
in Charkow 57-58 
in Grodno 255 Fn. 606 
in Kaunas 691, 705, 713, 714, 715-717 
in Kaunas (Räumung) 733-734, 735-736 
in Kobryn 610 Fn. 329 
in Krakau 794-795 
in Lublin 130 Fn. 192 


in Lublin (Distrikt) 138 
in Mielec 804 
in Minsk so, 151-152, 561-563 
in Odessa 442 
in Ostpreußen 1065 
in Pinsk 595 Fn. 268 
in Przemysl 812-813 
in Riga 51-53, 54, 154, 747-748 
in der Slowakei 1015-1016 
in Smolensk 152 
zu Sterblichkeit in 183 Fn. 344 
in Tarnow 805-806 
in Uman 465 
in Ungarn 988-989 
in Wilna 49, 719-720 
Witze über Seifenherstellung in 1080 
in Wladimir-Wolynsk 503-505 
Zwangsarbeit in (allgemein) 154 
siehe auch Sered (Ghetto/Lager); 
Warschauer Ghetto 
Gideon, Wilhelm 101 Fn. 357 
Gienanth, Ulrich von 309 Fn. 817 
Glazar, Richard 148 
Glazhewa (Dorf) 5oı 
Glebokie (Gut) 1053-1054 
Gleich (Häftling) 1197 
Gley, Heinrich 235, 236-237, 826 
Globocnik, Odilo 
bei Aktion-Reinhard-Abwicklung 819 
in Belzec 36, 121-122 
zu Belzec (Mai 1942) 130-132 
bei Deportationen nach Belzec 126-127 
in Italien als HSSPF 945-947 
zu Sobibor 270 Fn. 660 
Sonderauftrag für 75 
SS-Führer bei 230-231 
bei Vernichtungslager-Aufbau 133-134 
bei Warschauer-Ghetto-Räumung 194- 
195 
siehe auch Vernichtungslager 
Glogau 817 
Glücks, Richard 229, 1102, 1108 
Gnidawa (Dorf) 503 
Göbel (Orpo-Oberleutnant) 756-757 
Göcke, Wilhelm 
siehe Goecke, Wilhelm 
Göckel, Rudolf 124 


GH-GR REGISTER 
Goebbels, Joseph 29, 448-449, 1151, 
1168 
siehe auch Propaganda 
Goecke, Wilhelm 691, 733-734, 878, 
963 
Goerke (Oberwachtmeister) 841 
Goetz (SS-Scharführer) 916 
Gol, Szloma 728 
Gold (der Opfer) siehe Raubgold 
Goldapp, Otto 
Befindlichkeiten von 1189-1190 
bei Deportationen nach Auschwitz- 
Birkenau 628 
in Kobryn 612-614 
in Lomza 622-623, 625 
in Luniniec 602 
in Maly Trostinez 570, 580-582 
in Molodetschno 592 
in Nachkriegszeit 1210-1211 
in und um Pinsk 597, 598, 599-600, 601 
in Slonim 620-621 
in Smolewitschi 588 
Goldberg, Oskar 853-854, 856 
»Goldfasan« (Aktion) 617 
Goldfields 681 
Golian, Jan 1016-1017, 1024 
Gomel 152, 549-550 
Gomerski, Hubert 267 
Gorges, Johann 206, 993, 1096-1097 
Gorlowka 491 
Gornig, Kurt 560-561, 577-578, 615 
Gornja Rijeka 928 
Görz, Heinrich 451 
Gosberg, Arthur 278 Fn. 686 
Gospic 925-926 
Gossensatz 969 
Göth, Amon 794, 795, 797 Fn. 116, 
798, 801-802 
Götze (SS-Hauptsturmfüh- 
rer) 210 Fn. 439, 215 
GPU (sowjetische Sicherheits- 
polizei) 443-448 
siehe auch Katyn 
Gräber siehe Massengräber 
Grabner, Maximilian 168, 206, 282, 


1094 
Grabow 80-81 
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REGISTER GR-HA 
Grabowski, Henryk 56 
Gradina 937, 956-957 
Grajewo 153-154 
Gran Sasso 944 
Gratifikationen 
für Lagermannschaft in Kulmhof 291- 
292 
für Sk-roos-Einheiten 369 
nach Warschauer Aufstand für 
SS-Führer 905 
siehe auch Ehrungen; Urlaub 
Gratt, Joachim 709 
Grawitz, Ernst Robert 188-189, 209, 
215-216, 415 Fn. 268 
Graz 1106 
Gregorij (Bischof) 436-437 
Gregorowicz, Julian 286-287 
Greiser, Arthur 35, 116, 291-292, 1044 
Grejgowo (Gestapolager) 475-478 
»Greuelpropaganda« siehe Wissen (über 
die Verbrechen) 
Griechenland 435-436, 677, 960-961, 
971-981 
Griechische Juden, in Birkenau 1002 
Grigorowo 661-662 
Grini, Mauro 947 
Grinwald, Willi 737 
Grizodubowa, Valentina S. 314 
Grodno 153-154, 255, 642-643 
Grömer, Ferdl 266, 267 
Groscurth, Helmuth 464 Fn. 416 
Groß-Betschkerek 940 
Groß, Johann 603 
Groß, Max 720 Fn. 247, 722 Fn. 257 
Groß-Rosen (KL) 1101-1102 
Großaktionen siehe Aktion... 
Großbritannien 
Armee in Bergen-Belsen 1149 
zu Molotow-Note (1942) 60-61 
»Moskauer Erklärung« (1943) 455-456, 
1150 
UNWCC-Gründung durch r150-1151 
zu Weißbuch von 1157-1158 
Wissen über die Verbrechen in 46-47, 
100-101, 316-325, 326 
Grossmann, Wassili 312-313 
Großmufti Amin el-Husseini 306-307 
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Groth (SS-Obersturmführer) 
709 Fn. 209 
Grubenverbrennungsanlagen siehe 
Verbrennungsanlagen und -öfen 
Grübl, Friedrich 396 
Grün, Franz 800 
Grüne Mappe (des Wirtschaftsstab 
Ost) 96 Fn. 84 
Grünwald, Wilhelm 915 
Gruppa (Truppenübungsplatz) 1070 
Gruppe »Iltis« z.b.V. 
als Auffanggruppe 1005 764, 1053, 
1073 Fn. 225 
Heinze, Erich in 932 Fn. 126 
evtl. in Kroatien 956 Fn. 280 
Personal und Gliederung 1161-1164 
Schlatter, Albert in 667 Fn. 48 
siehe auch Einsatzkommandos ı2, 13 und 
14 
Gucio, Tadeusz 848 
Gunther, Franklin Mott 40 
Günther, Hans 1030 
Günther, Rolf 91, 232 Fn. 507, 660 
Günther, Wilhelm 508 
Gusen (Nebenlager) 1103, 1105, 
1106-1108 
Gustafsson, Carl Gösta 101-102 
Gut Glebokie 1053-1054 
Gutwasser, Richard 156 Fn. 261 


Hz (weiblicher Opfer) 127-128, 218 
Hackenholt, Lorenz 132-133, 146, 948, 
951 
Häfen 765 
Haftanstalten und -stätten 
in Bialystok 643-645, 1058 
in Borissow 540, 541 
in Bromberg 1070 
in Bulgarien 983-984 
in Chaidari bei Athen 677 
in Dorpat (Tartu) 673-675 
Igrin 384 
in Italien 942-943, 944 
in Kobryn 610 
in Krakau 795 
in Kroatien 925-926 
in Litzmannstadt 1055 


in Lomza 623-624 

in Lublin 84r, 846 

in Luzk 5o2 

in Nisch 941 

in Orel 528-529 

Podgorica 952 

in Riga 744, 748 

in Roslawl 525 Fn. 24 

»Schubkow« soo 

in Simferopol 488 

in Slonim 619-620 

in Uman 465 

in Warschau (Pawiak) 871-872, 877-878, 
882 

in Witebsk 553 

siehe auch Lager 

Häftlinge siehe Aufstände; Berichte 
(von Verfolgten); Fluchten; einzelne 
Haäftlingskommandos 
Häftlinge (in Lagern) 

»Arbeitsunfähige« 175 Fn. 317, 986-987 

in Belzec, Experimente an 123-124 

in Belzec (Orchester) 235 

in Bergen-Belsen 1144, 1149 

in Birkenau 202 

aus Birkenau in Majdanek 286-287 

in Bozen 970 

in Dachau 1141 

in Flossenbürg 1137 

Gerücht über Ansprache Himmlers 
an 247 Fn. 575 

in Haidari 974 

Himmler zu (Befehl) 1116-1117 

in Hohenbruch 1064 Fn. 176 

bei Klooga-Lagerräumung, Exekutionen 
von 686-688, 690 

in Majdanek (Anzahl) 287 Fn. 731 

in Neuengamme 1129, 1131 

in San Sabba (Anzahl) 949 

in Semlin 916, 917 

in Soldau 1058-1059 

in Stutthof (Anzahl) 1072 

Suizide von 208, 273 

in Syretz (Anzahl) 374 

in Theresienstadt 1028 

in Treblinka 1186 Fn. 71 

in Treblinka (Anzahl) 148 


HA-HAE REGISTER 
und Treblinka, Wissen der 844-845 

in Vaivara 678-679, 681 

in Warschau 878-879 

Wissen über 1005 in Lettland von 747 
siehe auch Lager 


Häftlingskartei, Zahnstatus in 879 
Häftlingskommandos (der Ustascha) 


935, 9375 956-957 


Häftlingskommandos (1005) 


Allgemeines 478, 569-570, 1194-1195 

Arbeitsgruppen innerhalb der 193, 705 

über die Aufgaben der 980-981, 
1170-1171, 1187 

in Babij Jar 369, 372-374, 376-379, 
380-382, 388-390 

bei Babij-Jar-Ermittlungen 397-398 

in Belaja-Zerkow 464-465 

Bestattungen bei Sk 1005 Mitte von 1182 

im Bialutter Forst 1061-1063 

aus Bialystok 1061-1062 

in Bialystok (Bezirk) 634-635, 638-639 

in Bikernieki 759, 764 

in Bochnia 803 

in Bognadowka 193 

in Borissow 540-541 

in Bzinek (Brzyn) 862-864 

in Chelm 830-841 

für Chelm aus Majdanek 824, 831-832 

in Danzig-Westpreußen 1070-1071 

in Debica 810 

in Dnjepropetrowsk 383, 384 

in Dorpat (Tartu) 674-675 

in Dünaburg 750-751 

in Firley 859 

in Fort IX (Kaunas) 697-701, 704-717, 
735 Fn. 320, 1192-1193 

in Fort IX (Namensliste) 698-700 

in Fort IX (auf Zeichnungen) 702-703 

in Gomel 549-550 

in Grodno 642 

Gruppen innerhalb der 1193-1194 

in Janova 738-739 

in Janow 602 

in Kamenez-Podolsk 467-468 

in Kobryn 612-613 

aus Lemberg 785 

in Lemberg 1180-1181, 1186, 1190-1191 
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REGISTER HAE-HAL 

in Lettland 744-746 

in Lomza 623-624, 625-626, 627 

in Maly Trostinez 568-572, 580-582 

in Mga 669 

in Molodetschno 590-592 

in Nachkriegszeit, Überlebende 
der 1197-1198, 1215 

in Nikolajew 474-475; 479 

in Orscha 530, 535-536 

in Osaritschi 550 

in Ostpreußen 1058 

in Paskowo 547-549 

in Pinsk 597-599 

in Plaszow 798-799, 802 

in Pogegen 767 

in Polikowitschi 551-552 

in Ponary 722-724, 726-730, 731 

in Przemysl 812-813 

in Puschkin 670 

in Radom 853-857, 1181-1182 

in Rogatschew 543-544 

in Rositten 751 

in Rumbula 758, 759 

in Serbien 915, 922-925, 939, 941 

in Siedlce 884, 886 

bei Sk ı005e 754 

in Slonim 619-621 

in Smolewitschi 586, 587-588 

in Stanislau 788 

bei Strafverfolgung in Nachkriegs- 
zeit 1198-1199 

Suizide von 1062 

Tauschhandel von 1192-1193 

im Trawniki-Lager 827-829 

in Uman 466-467 

in Vydumka 499-500 

in Warschau 877, 887-888 

bei Warschauer Aufstand 895-896 

im Warschauer Ghetto 872-873 

nach Warschauer-Ghetto-Aufstand 875 

im Wartheland (Aufstellung) 1038 

im Wartheland, Exekution des 1043, 
1052 

im Wartheland (1005er-Trupp 
Fuchs) 1040-1042 

im Wartheland (1005er-Trupp Le- 
gath) 1039-1040 
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in Witebsk 553 
in Zamosch 843 
Häftlingskommandos (Sk, in Lagern) 

Arbeitsgruppen innerhalb der 118, 
780-781 

über die Aufgaben der 980-981, 
1170-1171, 1187 

in Auschwitz-Birkenau 171-174, 
206-208, 217, 218-220 

in Auschwitz-Birkenau, Berichte 
von 1196 


in Belzec 128, 228-229, 235, 238, 241, 243 


in Bergen-Belsen 1146, 1147-1148 
in Birkenau, Aufstand des 1001, 
1004-1007 
in Birkenau (1944) 992, 996-997, 
1001-1004 
in Birkenau (1944/45) 1092-1093, 
1094-1095, 1096 
in Dachau 1140-1141 
Exekutionen von (Befehl) 1102 
im Janowska-Lager 777, 779-781, 786 
in Kulmhof 93, 104, 106-107, ILL, 
117-118 
in Kulmhof (1944) 1045, 1048-1049, 
1052, 1054-1055 
in Majdanek 283, 284, 286-287, 288, 821 
in Mauthausen 1106, 1108, 1109 
in Mittelbau-Dora 1099-1101 
in Sachsenhausen rııı 
in Sobibor 265-266, 267-268, 270-271 
suizidale Lebendverbrennung von 
Häftling 1191 
in Treblinka 244-245, 251, 254, 256 
Vermutungen zu Ermordungen aller 
rooser-Beteiligten von 1179 
in Warschau 881-882 
bei Wertsachen-Sicherstellung 218 
Haftstätten siehe Haftanstalten und 
-stätten 
Hagen, Herbert 1161-1163 
Hahn, Heinrich 1020 
Hahn, Ludwig 772, 882, 883 
Haidari (bei Athen) 972-973, 974 
Hain, Peter 986 
Halle, Franz 109 
Haltermann, Hans 619-620 


Hamann, Heinz 809 
Hamburg 1129-1135, 1165 
Hamburg, Abraham 724 
Hammermeister (SS-Untersturm- 

führer) 887 Fn. 603 
Handwerker (einheimische), ın 

Belzec 122, 125 
Handwerker (jüdische) 

siehe Ghettos 
Hanisch, Max 367-368, 370, 387-388, 

842-843, 1161 Fn. 638 
Hansen, Erwin 544, 545 
Harder, Arthur 

bei Aktion 1005 344-346 

Befindlichkeit von 1199-1200 

evtl. in Belgrad 913 

in Bialystok (Bezirk) 636 

in Budapest 1007 

in Danzig-Westpreußen 1069 

bei EGB 526 

Exzesstat von 577-578 

in Kiew 361-362 

in Litzmannstadt 1052-1053 

in Maly Trostinez 572-575 

in Minsk 561 

in Nachkriegszeit 1208, 1209 

in Orscha 531 

Porträt 345 

in Rowno 499 

zu Sk-Häftlinge 569 

beim Sk 1005 Mitte 567, 603-604 

Tätertypus von 1179-1180 

bei 1005er-Trupp-Aufstellung in 

Janova 738 

bei roo5er-Trupp Macholl 638 
Hardt, Walter 111 
Harke, Ernst 809 
Harlan, Thomas 204 Fn. 417 
Harster, Wilhelm 964, 967 
Hartheim (Tötungsanstalt) 1109 
Hartjenstein, Friedrich 992 Fn. 451, 

1128-1129 
Hartl, Albert 186 Fn. 355, 191 
HASAG-Konzern 861-862 
Hasse, Hans 519-520, 525 
Hassebrok, Johannes ı101 Fn. 357 
Haupt, Otto 1075 Fn. 231 


HA-HE REGISTER 


Hauptämter siehe Reichssicherheits- 
hauptamt; Wirtschafts- und Verwal- 
tungshauptamt 
Hausding, Günther 952 
Häuser (SS-Hauptscharführer) 1107 
Hauskrecht, Gustav 1020, 1025-1026 
Hausler, Willi 131 Fn. 198 
Hausten, Edgar 483 Fn. 497 
Hautz (SS-Unterscharführer) 121-122 
Havelinstitut 92 Fn. 71 
Heeresführung 485-486, 1016, 1017- 
1018 
siehe auch Frontverlauf 
Heeresgruppe B 494 Fn. 532 
Heeresgruppe E 975 
Heeresgruppe Mitte 
und EGB 152-153, 404-405 
Frontverlauf um 58, 517-518, 617-618, 
1152 

Gefallene und Vermisste 618 

in Katyn 402-403, 404-406, 408, 411-412, 
413, 416-418 

Heeresgruppe Nord 659 Fn. 4 

Heeresgruppe Süd 466 

Heerespioniere 43, 60, 351, 555, 869 

Hegenscheidt, Friedrich Wilhelm 478, 
482 

Hegner, Karl 926 Fn. 93 

Hegyeshalom 1012 

Heidelager Debica-Pustkow 809 

Heider, August 615 

Heidl, Otto 1074 

Heier, Walter 748 

Heil- und Pflegeanstalten siehe 
»Euthanasie<-Aktionen 

Heilig, Paul 822 

Heiliger Stuhl siehe Vatikan 

Heimatarmeen siehe Armeen 

Heimatfront 618-619 
siehe auch Frontverlauf 

Heimatschutz (Deutscher) 1020 

Heimbach, Lothar 634, 638, 641, 1019, 
1061 

Heinisch, Georg 456-457 

Heinrich, Hermann 793 

Heinrici, Gotthard 532-533 

Heinze, Erich 932 Fn. 126 
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REGISTER  HE-HI 
Heißmeyer, Kurt 1134 
Hejblum, Erko 208 
Helbig, Hermann 1124-1125 
Helfsgott, Walter 509 Fn. 580, 756-758, 
764, II61, 1206 
Hellenbroich, Heinz 451 
Hellinger, Martin ı114 
Hellmuth, Barbara 343 Fn. 4 
Hellwig, Otto 636-637, 647 
Helm, Hans 932, 933 Fn. 135, 934 
Hemicker, Ernst 52 
Hennicke, Paul 355 
Henning (SS-Untersturmführer) 1070 
Henschel, Moritz 1028 
Henschel, Wilhelm 1020 
Herbanski, Adam 902 
Hering, Gottlieb 226, 228-229, 
237-238, 826, 946 
Hering, Oskar 1045 
Hermann Brüggemann (Firma) 120 
Hermann, Franz 249, 252 
Hermann, Heinrich 808 
Hermann (Leutnant der Schutzpoli- 
zei) 738-739 
Hermann, Viktor 1127 
Herrmann, Günther 930-931, 932 
Herrschaft (charismatische), von 
Hitler 20-23, 26 
Hersbruck (Außenlager) 1138, 1139 
Herslow, Carl Wilhelm 101-102 
Hertz, Joseph 324 
Herz, Hermann 1058, 1060-1062, 1206 
Heß, Walter 837 
Heuser, Georg 561, 622, 1018, 1019, 
1024 
Hey, Heinz 850 Fn. 418 
Heydrich, Reinhard 71-72, 73-77; 
87-88, 179-180 
Heymann, Hermann 744 
Heynzhei (KdS-Angehöriger) 850-851 
Hiekst (SS-Oberscharführer) 681 
Hilberg, Raul 1187 
Hilfswillige 
bei Exekutionen 150-151 
Leichenfunde 1179 
aus Sered 1024-1025 
beim Sk zb 530 Fn. 40, 537 
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Hilfswilligen-Verbände 

ukrainische 395, 814 

im Warschauer Ghetto 869 

siehe auch Trawnikis 

Himmler, Heinrich 

und Aktion-ıo05-Ende 1161 

zu Aktion Reinhard 819 

zu All-Parteien-Erklärung der Nationen 
(1942) 331-332 

zu Auschwitz-Birkenau (Befehl) 198 

Auschwitz-Birkenau-Inspektion 174- 
176, 180-181 

zu Befindlichkeiten von 64-66 

zu Belzec 36 

evtl. Belzec-Inspektion 229 

zu Bromberg, Tötungsquoten von 1068 

über »Endlösung« 180, 191-192 

über »Endlösung« (Brief) 333-334 

zu Flucht des Sk-Häftlinge in Chelm 
839 

Gespräche von 65-66 

zu Ghetto Litzmannstadt 1044 

und Goebbels (Gespräch) ı151 

zu Häftlingen (Befehl) 1116-1117 

und Heydrich (Gespräch) 72 

und Hitler (Konflikt) 335 Fn. 909 

und Höß (Gespräch) 181 Fn. 334 

Höß über 180 

Hygiene-Institut-Inspektion 190 

und Hygiene-Lehrbuch 189 

bei Majdanek-Aufbau 160 

zu Neuengamme 1129 

zu Personalbetreuung (Befehl) 53 

Posener Rede von 28-29 

zu Raubgold (Anordnung) 37 

zu Reichsbahn-Transportsperre 
(1942) 142 

Reise (Juli 1942) 179 

zur Slowakei nach Aufstand 1018 

in Sobibor 264 

zu Sobibor 270 Fn. 660 

zu Tarnsprache bei Leichenerfassung 
(Befehl) 354 

zu Treblinka (Befehl) 140 

Treblinka-Inspektion 245, 247 

in der Ukraine 66 

Verhaftung von 1166-1167 


zu Warschauer Aufstand 890 
zu Warschauer Ghetto, Räumungsbefehl 
von 868 
Hinrichtungen 
der Charkow-Angeklagten 457 
von Kaminski 905 
der Krasnodar-Angeklagten 423 
von Krause durch Partisanen 752 
von SS-Führern wg. Bereiche- 
rung 167 Fn. 293 
der »Warschau-Schweden« 102 
von Widerstandskämpfern 577-578 
siehe auch Exekutionen 
Hinrichtungen (Nachkriegszeit) 
von Blobel 1209 
in Polen (von Rauch, Piller und 
Macholl) 1204 
von Radif 1204 
Hinrichtungsstätten siehe Exekutionen; 
Lager; Massengräber 
Hirsche (SS-Hauptsturmführer) 411- 
412 
Hirszman, Chaim 242 Fn. 553 
Hirt, August 1128 Fn. 473 
Hitler, Adolf 
Attentat auf 618-619 
zu Auschwitz-Birkenau-Ausbau 215 
zu Befehlen von 30 Fn. 42 
zu Bestattungswesen im Dt. Reich 1164- 
1165 
zur Herrschaft von 20-23, 26 
und Himmler (Gespräche) 65-66 
und Himmler (Konflikt) 335 Fn. 909 
»Judenpolitik« von 63-64 
zu Judentum (Rede) 62-63 
Kommunikationsstrukturen zu 339-340 
Resignation von 1160 
Suizid von 1167-1168 
zu Ungarn 985-986 
zu Vernichtungskrieg 25-26 
zu Warschauer Aufstand 890 
zu Warschaus Zerstörung 907 
siehe auch »Volksgemeinschaft« 
Hitzinger, Heinrich 
siehe Himmler, Heinrich 
Hlinka-Garde 1016, 1024 
Hochschulen siehe Universitäten 


HI-HO REGISTER 


Hochwaldkommando siehe Sonderkom- 


mando »Krause I« 


Hoenig, Max 1197 
Hoffmann (Firma) 869 
Höfle, Hermann (HSSPF Slowa- 


kei) 1019 


Höfle, Hermann (Judenreferent des 


SSPF Lublin) 36, 124-125, 128 


Hohenbruch (AEL) 1064 
Hohensalza 1036, 1039 
Höhere SS- und Polizeiführer (HSSPF) 


»Adriatisches Küstenland« 945-947 

Albanien 953 

Alpenland 948-949, 954 

und EG (Weisungsstrukturen) 74-75 

Griechenland 972, 975-976 

Italien 963-964 

zu Kompetenzen von 1161 Fn. 633 

Kroatien 930 

Nordost 1069 

Ost 75 Fn. 22, 115-116, 291, 773-774, 
775-776, 793-794, 851 

Ostland 52, 662-663 

Russland Mitte 610 Fn. 329 

Russland Nord 155 

Russland Süd 40, 41-42, 57-58, 66, 351 

Schwarzes Meer 487 Fn. 507 

Serbien 914 

Slowakei 1019 

Slowenien 954 

Süd in Kriwoj Rog (1941) 470 

Süd-Ost 174-176, 1095 

Ukraine 349-350, 509 

Ungarn 986, 995, IOIO-IOII 

siehe auch SS- und Polizeiführer (SSPF) 


Holländer (SS-Rottenführer) 993 
Höllen-Narrativ 1172-1173, 1190-1192 
Holthey (Sparingenieur) 210 Fn. 439 
Honved-Armee (ungari- 


sche) 496 Fn. 537 


Hoppe, Paul-Werner 1072, 1086 
Horka (Wald von) 1027 

Horn, Otto 236 

Horstenau, Glaise von 911 Fn. 11, 932 
Horthy, Miklos 986, 994-995, 1001, 


1008-I0Io 
siehe auch Ungarn (Staat) 
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REGISTER HOE-IN 


Höß, Rudolf 
Amtshilfe durch 282 
bei Aufbau von Auschwitz 160 
zu Auschwitz-Birkenau 219-220 
in Birkenau (1944) 990, 997, 998 Fn. 485 
zu Birkenau-Ausbau 168, 169 
bei Birkenau-Ausbau (1942) 167 Fn. 297 
über Blobel 201 
Ghetto-Litzmannstadt-Inspektion 199- 
200 
zu Himmler 180 
und Himmler (Gespräch) 181 Fn. 334 
bei Himmlers Inspektion 174-176 
Kulmhof-Inspektion 198-199, 200-201 
zu Pohl-Rede (Bericht) 213-214 
in Ravensbrück 1114, 1115 
in Stutthof 1073-1074 
zu ungarischen Juden 1012 
zu Vernichtungsprozess (Ablauf) 977 
zu Wertsachen-Sicherstellung 218 
Hössler, Franz 
in Auschwitz-Birkenau 170, 171, 208, 
1096 
in Bergen-Belsen 1148 


Ghetto-Litzmannstadt-Inspektion 199-200 


Kulmhof-Inspektion 198-199, 200-201 
in Majdanck 288 
in Mittelbau-Dora 1098 
Porträt 1209 
Verurteilung von 1209 
Houstek-Erber, Josef 1005 
Hrubieszow 834-835 
HSSPF siehe Höhere SS- und Polizei- 
führer 
Huber, Max 55 
Hubig, Hermann 661 
Hüfing, Gustav 104 
Hull, Cordell 40, 455-456 
Humanexperimente siehe Medizinische 
Versuche 
Hunde 
von Engels und Rabe 530-531 
in Paskowo 548 
in Plaszow, Exzesstaten mit 801 
in Przemysl, Leichenfunde durch 814 
in Treblinka 252-253 
in Wilna, Leichenfunde durch 691 
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Hundt, Werner 883 
Hungersburg 680 
Hunsche, Otto 91, 987-988 
Husseini, Amin el- 306-307 
Huta (Firma) 174 Fn. 314, 176-177, 216 
Hutner (Gendarm) 1202 
Huttenburg, Rolf 410 Fn. 246 
Hvalimitz (Ortschaft) 505 Fn. 568 
Hygiene 188-189 

siehe auch Desinfektion; Seuchen... 
Hiysgiene-Institute 

in Auschwitz-Birkenau 189-190, 196, 

215-216 

in Kiew 190 

der Universität Köln 188-189 

der Waffen-SS 182, 183 


Is Farben 210-211 
Ignis Hüttenbau A.G. 1029 
Igrin 384 
Illegale Juden 1015 
Illmer, Joachim 849, 864 
»Iltis« siehe Gruppe »Iltis« z.b.V. 
Imro (Oberst) 1016-1017 
Industrie, Ostindustrie (Osti) 824-825 
Infanteriedivisionen 67, 550 
Infektionskrankheiten szehe Seuchen 

und Seuchenbekämpfung 
Informanten 

zu Gerstein als 187, 234 

polnische Exilregierung als 316, 319, 

320-321 
Schlicht, Götz als (in Nachkriegs- 
zeit) 1211-1213 

siehe auch Berichte (von Verfolgten) 
Informationspolitik siehe Propaganda; 

Wissen (über die Verbrechen) 
Inhaftierte siehe Häftlinge 
Injektionen (Phenol- und Benzin-) 

in Auschwitz-Birkenau 172-173 

in Groß-Rosen 1102 

in Neuengamme 1131 
Innenministerium 210 Fn. 439 
Inschriften 

in Bialystoker Haftanstalt 644-645 

in Bzinek (Brzyn) 863-864 

in Fort IX (Kaunas) 701, 736-737 


in San Sabba, Übertünchung der 951 
in Stutthof (Gedenkstätte) 1088-1089 
in USA 790-791 
in Waggons von Deportierten 1046 
Insel Pag 943-944 
Insel Rab 943 
Inspekteur der Konzentrationslager 37 
siehe auch Wirth, Christian 
Inspekteur der Sicherheitspolizei 
(IdS) 1057, 1062, 1065-1066 
Inspekteur für Statistik (RFSS) 336, 
337-340 
Inspektionen siehe Besuche und 
Inspektionen 
Institute 92 Fn. 71 
siehe auch Anatomische Institute; 
Hygiene-Institute; Kriminaltechni- 
sches Institut 
Institutionen und Organisationen 
(jüdische) 
in Budapest 988, 999-1001 
in Großbrittanien und den USA 326 
Joint 326, 1000-1001 
Kommunikation mit US-Regierung 326, 
327-328, 329-330 
in der Schweiz 55 
Inter-Alliierte-Kommission (von 
Exilregierungen) 65 Fn. 142 
Internationales Rotes Kreuz (IRK) 
Delegation in Berlin des 26 Fn. 33 
Katyn-Reiseverweigerung 415 Fn. 268 
und Theresienstadt 1028, 1030, 1031 
Wissen über die Verbrechen im 54-55 
Internierung, von Kriegsverbrechern 
(Planung) 1152 
Internierungslager 
des NKWD, Soldau als 1085 
Staumühle 1205 


Invaliden (der Roten Armee) 1074-1075 


Ioanid, Radu 303 Fn. 795 

Iowenko, Grigorij 391 Fn. 181 

IRK siehe Internationales Rotes Kreuz 
Irland 307-308 

Isopescu, Modest 193-194 

Israel, Gerüchte in 513 

Isselhorst, Erich 560 

Istinyll, Sefbrati 301 


IN-JA REGISTER 


Italien 
ausländische Juden in 971 
bei Balkan-»Neuordnung« 910 
als Besatzungsgebiet 962 
Besatzungspolitik und -verwaltung 
in 942-943, 945-951, 963-970 
Besatzungspolitik von 943-944 
Deportationen aus 950, 965-968, 
995 Fn. 475 
Frontverlauf in 950-951 
Haftanstalten und -stätten in 942-943, 
944 
HSSPF 963-964 
»Judenpolitik« von 944, 966-967 
jüdische Gemeinden in 970-971 
Karte 960-961 
Lager in 944, 967-968, 969-971 
Leichenbeseitigung in 968-969 
Opferzahlen 971 
Sk Rin 946-951 
V-Leute in 947 
als verbündeter Staat 304-306 
Italiener 
zu Jasenovac 931 
in Semlin (Lager) 917 
Italienische Juden 982 Fn. 982 
Italienische Soldaten 835 
Ittner, Alfred 266, 267 
Izbica 130 Fn. 192, 138, 262 
Izvestija 43, 62 


J ablanac 938 
Jabuka (Apfeldorf) 939, 940, 955-956 


Jadovno (KL) 913, 925-926, 942 

Jaenecke, Erwin 487 

Jägala (Lager) 155 

Jagdgeschwader Mölders 534 Fn. 56 

Jagdverbände (der SS) 825 Fn. 288 

Jäger, Karl so, 693-694, 1180 

»Jäger«-Bericht 693 

Jahr, Ernst 765-766, 767 

Jajınci 921, 922, 923, 925 

JAK siehe Jüdisches Antifaschistisches 
Komitee 

Jakschtas, Wladas 737 

Jakubovic, Arnost 299 

Jalo (Kreis) 811 
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REGISTER JA-JU 


Janikos, Wolfgang 751 Fn. 384 
Jänisch, Rudolf 91, 361 
Janova 738-739 
Janow 601-602 
Janowska-Lager (Lemberg) 
Aufbau ı21 Fn. 167, 157 
»Knochenmühle« im 783-784 
Massengräber 777, 792 
Opferzahlen 777 
Scheiterhaufen 781 
Schulung zu Leichenverbrennungen 
im 774-777, 811 
Sk-Häftlinge 777, 779-781, 786 
Wissen über 159 
rooser-Irupp im 777-782, 786 
Japan 306 
Jaroslaw Sı5 
Jaross, Andor 994 Fn. 469 
Jasenovac siehe Konzentrationslager 
Jasenovac 
Jaskolski, Lech 104 Fn. ıı1 
Jassy 31 Fn. 44, 40 
Jastrebarsko 928 
Jasulsky, Hans 1018 
Jeckeln, Friedrich 
und Blobel (Gespräche) 659, 662-663 
in Estland 686 
in Fort IX (Kaunas) 714 
als HSSPF Russland Süd 40, 41-42, 
57-58, 351 
und Reval (KL-Planungen) ı55 
in Riga 51-53, 749 
in Wilna 731-732 
Jelgava 755 
Jerschow, Fjodor 391 Fn. 181 
Jewish Agency 988 
Jewish Chronicle 46 
Joannina 977 
Jochum, Friedrich 403, 405 
Johnson, Edwin C. 330 
Johvi (Joehvi) 680 
Joint (American Jewish Joint 
Distribution Committee) 326, 
1000-1001 
Joniskis (Lager) 716 
Jörgens, Eduard 440 Fn. 344 
Jörn, Fritz 556 Fn. 132 
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Jothann (SS-Obersturmführer) 


998 Fn. 485 


Journalisten (ausländische) 


in Babij Jar 43, 399 

in Katyn 413 

in Ponary 733 

in Winniza 435-436 

siehe auch Kriegsberichterstatter 


Juden 


ausländische 86, 971 

belgische in Majdanek 821 

zur Exekution von (Befehl, 1944) 686 

Gelehrte zu »Endlösung« 32 

griechische in Birkenau 1002 

illegale in der Slowakei 1015 

italienische in Bulgarien 982 Fn. 982 

Legion der 311 Fn. 825 

als Polizist in Wachmannschaft 863 

in der Slowakei (Anzahl) ro15 

Spekulationen über Verbleib der 112 

ungarische 496 Fn. 537 

US-amerikanische 712 

Verhandlungen über Budapester 1000- 
1001 

siehe auch Deportationen; Exekutionen; 
Ghettos; Häftlinge; Lager; Opferzah- 
len 


Judenlager (Julag) 


Lipowa 264 Fn. 632 
Skarzysko-Kamienna 861-862 
Stutthof 1072-1073 
Szkolnastraße 862 Fn. 481, 863 
siehe auch Ghettos 


»Judenpolitik« 


»Antijüdischen Aktionsstelle« 1157- 
1160 

Bulgariens 981-982, 983-984 

Hitlers 63-64 

Italiens 944, 966-967 

Rumäniens 300-302, 1009 Fn. 547 

der Slowakei 1014-1016 

Ungarns 304, 984, 985, 994-995, 1001, 
1008-1010 

der Ustascha 934 

verbündeter Staaten 300, 304-305, 
306-307 

siehe auch »Endlösung« 


Judenräte 
in Klodawa 8ı Fn. 37 
in Litzmannstadt 114, 115 
in Piotrkow Trybunalski 83 
aus Saloniki 979-980 
in Warschau 77-78 
in Zamosch 125, 130 
»Judensiedlung« siehe Ghetto und 
Konzentrationslager Theresienstadt 
Judenstern 57 
Judentum 
Begräbniswesen-Verkennung durch 
SS 723 
Hitler zu (Rede) 62-63 
innerjüdische Diskussionen in Nach- 
kriegszeit 1196 
Jüdinnen siehe Frauen 
Jüdische Gemeinden 
in Artemowsk 67 
in Athen 973-974 
in Budapest 40-41 
in Italien, Ermittlungen von 970-971 
in Wien 54 
in Wilna 720 
siehe auch Judenräte 
Jüdische Legion 311 Fn. 825 
Jüdischer Ordnungsdienst (in Lagern) 
siehe Ordnungsdienst 
Jüdischer Weltkongress 328-329 
Jüdisches Antifaschistisches Komitee 
(JAK) 310-312, 315-316, 397-398, 
450, 737 
Jüdisches Komitee (Schweiz) 55 
»Jüdisches Zentralmuseum« 336-337 
Judtschenko, Josif (Jurdtschenko) 698 
Jugendliche 130 
siehe auch Kinder 
»Jugendschutzlager Uckermark« 1117- 
1118 
Jugoslawien 563-564, 909-910, 912, 925, 
958-959 
siehe auch Belgrad; Konzentrationslager 
Jasenovac; einzelne Länder 
Julag siehe Judenlager 
Jung, Herbert 914-915, 924, 929 
Jungen siehe Kinder 
Junker, Kurt 565 
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Jüriste, Juhan 673 Fn. 87 

Juristen 435-436, 1211-1213 

Juristische Aspekte siehe Rechtswesen 

Just, Willy 117 Fn. 152 

Justiz (bundesdeutsche), zu 
1005-Ermittlungen durch 485, 657 


Kabaty-Wald 902 

Kaczerginski, Szmerke 733 

Kadonskij, Lenja 391 Fn. 181 

Kaffeemühle, als »Knochenmühle« 120 

Kahr, Karl 1098 

Kaindl, Anton 1112-1113 

Kaiser, Alex 273 

Kaiserwald (KL) 664, 745-746, 747; 
764 

Kaisiadorys (Lager) 716 

Kalatsch 150 

Kalevi-Liiva 672-673, 678 

Kallay, Miklos 984 

Kallmeyer, Helmut 123-124, 231 

Kallmeyer, Wilhelm 350, 395 Fn. 188, 
520 Fn. ı2 

Kaltenbrunner, Ernst 294-295, 341, 
343, 482, 932, 995 

Kaluszyn 886 

Kamenez-Podolsk 40-41, 467-468 

Kameradschaftsabende siehe Feiern 

Kaminski, Aleksander 82 Fn. 40 

Kaminski, Bronislaw 890, 905 

Kammerhofer, Konstantin 930 

Kämmersdorf (Komorniki) 1063 

Kammler, Hans 171, 197-198, 210-211, 
215, 277-278 

Kammos, Dora 498-499 

Kampagnen 
gegen Alkoholkonsum 525 Fn. 25 
siehe auch Propaganda 

Kämpf, Werner 554 Fn. 123, 555 

Kampfgruppe Reinefarth 892-893, 899, 
900 

Kampfgruppe Rohr 892 

Kanada 325 

Kanduth, Johann 1106, 1109 

Kannibalismus 106, 500, 1144 

Kanzlei des Führers (KdF) 240-241 

Kapeli, Isaak 973-974 
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Kaper, Jakow 376-379, 380-382, 
391 Fn. 181 
Kapitaltransfer siehe Wertsachen (der 
Opfer) 
Kapitulationsübereinkommen, der 
Wehrmacht 957 Fn. 289 
Kapitulationsverhandlungen, nach 
Warschauer Aufstand 905 
Kaplan, Jacob 720 
Kaplan, Schleime (Kaplun, Tleima) 698, 
700, 1192-1193 
Kapos 628, 872-873, 1097, 1106, 1141 
Kappen, Hermann 759 
Kappler, Herbert 965 
Karl Brandt (Firma) 216 
Karski, Jan 321-322 
Karteien 
aus Bozen (Lager) 970 
Häftlings-Zahnstatus in 879 
über Wertsachen der Opfer 179 
Karthaus (Kartuzy) 1082-1083 
Kasche, Siegfried 933 
Kaschtschenko-Krankenhaus 671 
Kassiber siehe Berichte (von Verfolgten) 
Kasztner, Rudolf 999-1001, 1011 
Kaszynski, Stanislaw 83-84 
Kathöfer, Aloisius 629 
Katholische Geistliche 836, 1059-1060 
Katholische Kirche siehe Vatikan 
Katyn 
Gerichtsmediziner und Pathologen 
in 406-408 
KGB zu 1156 
Kommissionsbericht und Propaganda 
(1943/44) 1152-1157 
Lagermannschafts-Reaktionen auf 453 
Leichenverbrennungen bei (Zeich- 
nung) 418 
Leichenverbrennungen in 1155 
Massengräber-Fund, Exhumierungen und 
Propaganda 400-420 
Opferzahlen 407-408, 415 
Propaganda zu 348, 441 
Katzenelson, Isaak 1080-1081 
Katzmann, Friedrich 126-127, 775-776 
Kauen siehe Kaunas 
Kauf, Franz 365, 479 
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Kauff, Johann siehe Kauf, Franz 
Kaunas 
ASK in 739-740 
Blobel in 735 
Gestapo in 693-694 
Ghetto 691, 705, 713, 714, 715-717 
Ghettoräumung 733-734, 735-736 
Karte 696 
KdS 659, 691, 705, 714-715, 765-766 
KL 691 
Leichenbeseitigung 766-767 
Opferzahlen 735-736 
Partisanenverbände um 714 
und Rabbiner-Familie, Exekution in 712 
1005er-Trupp in (Aufstellung) 694-695 
1005er-Trupp in und um 736, 739 
siehe auch Fort... 
KdF (Kanzlei des Führers) 240-241 
KdS siehe Kommandeure der Sicher- 
heitspolizei und des SD 
Kehr, Georg 1060 
Kell (SS-Mann) 993, 995-996 
Kendros, Pola 1198 
Kenntnisse (von den Verbrechen) siehe 
Wissen (über die Verbrechen) 
Keresztes-Fischer, Ferenc 40-41 
Kersebaum, Erich 619 
Kerstova 680 
Kertsch 96 
Kesselring, Albert 957 Fn. 289 
Ketten siehe Häftlingskommandos 
KGB 514 Fn. 603, 1156 
Kielce 849 Fn. 416, 861-862 
Kielhorn, Otto 1060 
Kielpinski, Walter von 412 
Kieny 719 
Kiew 
Bagger in 365 
BdS 190-191, 349-350, 365 
Besatzungspolitik und -verwaltun- 
gen 348-351 
Blobel in 190-191, 354-357, 360-362, 365 
Bykivnia, Massengräber bei 443-448 
Ermittlungen in 397-399 
Exekutionen 395-397 
Frontverlauf um 394 
Gaswagen 389, 396 


Generalbezirk 460 
Gestapo 368, 447 
Karte 347 
KdS 350, 394-395, 444 
»Knochenmühle« in 365 
Leichenverbrennungen 395, 396 
Massengräber auf Lukjaniwer Fried- 
hof 445-447 
Mitwisserschaft in 42-43 
NKWD in 397 
Opferzahlen 395-396, 399 
Rote Armee in 397 
»Sondertrupp Mongolen« in 190 
Syretz (Lager) 156-157, 350, 352-353, 
374-376 
1005-Planungen in 360-362, 364-365 
siehe auch Babij Jar 
Kikinda 940 
Kind (Ingenieur) 210 Fn. 439 
Kinder 
in Belaja-Zerkow, Massengrab von 463- 
464 
in Belzec, Exekutionen von 128 
in Belzec (Flucht von Jugendlichem) 130 
Bestattung während Warschauer 
Aufstand von 898-899 
in Bialystok, Exekutionen von 644 
in Birkenau, Exzesstaten an 992 
in Bochnia, Exzesstaten an 803 
vom Bullenhuser Damm 1134 
Exekutionen von (»Regelfall«) 476-477 
in Fort IX, Leichenfunde von 712 
in Jasenovac, evtl. Experimente an 936 
in Jasenovac, Exzesstat an 936 
in Klooga, Leichenbeseitigung von 
Säuglingen 685 
in Krakau, Exzesstaten an 795 
im Krasnodar-Prozess über Exekutionen 
von 422-423 
Lager für 928 
Lebendverbrennungen von 616-617 
Lemberger Massengrab von 468 
in Lesiniec, Exekutionen von 784 
in Majdanek, Exekutionen von 287-288 
in Minsk, Exekutionen von 616 
in Novi Sad, Exekutionen von 985 
in Ponary, Lebendbegrabungen von 727 
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in Przemysl, Exekutionen von 814 
Säuglings-Exekutionen-Erzählungen in 
Brief 28 

in Sobibor, Exekutionen von 136 

in Treblinka, Exekutionen von 146 

zu Verbleib der Juden ı12 

in Vydumka, Exekutionen von soı 

bei Warschauer Aufstand, Exekutionen 
von 892-895, 897-898 

nach Warschauer-Ghetto-Aufstand, 
Exekutionen von 875 

in Wladimir-Wolynsk, Exekutionen 
von 507 

siehe auch Familien; Opferzahlen 

Kinderheim, Hartheim als 1109 

Kirchen 
Gerstein als Informant für ev. 234 
orthodox-autokephale 436-437 
siehe auch Vatikan 

Kirchenrat (ökumenischer) 55 

Kirchner, Friedrich-Karl 451 

Kirillowskij-Krankenhaus (in 
Kiew) 347 

Kirovic, Ostrovskij 391 Fn. 181 

Kirschneck, Hans 176 Fn. 320, 

216 Fn. 451 

Kirstein, Fritz 364, 384-385, 479, 
1206-1207 

Kischinew 483 

Kislowodsk 150, 156-157 

Kistarcsa 989, 994 Fn. 469 

Kiszjeljewitschi (auch Kißjeljewit- 
schi) 543 

Kittel, Bruno 710, 717, 719, 722 Fn. 257 

Kiviöli 681, 683-684 

Kiwerce 497 

KL siehe Konzentrationslager 

Klacno 1027 

Kladovo-Transport 942 

Kladow, Ignati 422, 423 

Klagenfurt 1162 

Klarsfeld, Serge 736 Fn. 325 

Klärwerk, ın Auschwitz-Birkenau 208- 
209 

Klaube, Gerhard 596 

Klaustermeyer, Heinrich 883, 895, 899, 
906, 1175, 1207 
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Klehr, Josef 173 
Kleidung und Stoffe (von Opfern) 
in Babij Jar 44-45 
in Czacki-Schule 806 
aus Kulmhof 115-116, 1050 
in Majdanek 278 
aus Maly Trostinez 576 
Verwertung 230-231, 232-234 
Klein, Alfred 281 Fn. 700, ıı1o, 
IIII-III2, III 
Klemperer, Victor 54 
Kliachandler, Jefim (»Fima«) 698-699 
Klier (Täter in Sobibor) 273 
Klimecki, Stanislaw 804 
Kliniken siehe Krankenhäuser 
Klissura 975 
Klodawa 8ı Fn. 37 
Klonowicna 640 
Klooga (Außenlager) 155, 680, 682, 
684-685, 686-688, 689, 690 
Kloß (Provinzialbaurat) 210 Fn. 439 
Kluck (Firma) 795 
Knaben siehe Kinder 
Knitter, Franz 1074-1075 
Knochenmehl siehe Asche und Kno- 
chenmehl (Ermordeter) 
»Knochenmühlen« 
in Birkenau 203-204, 220 
in Chelm 837 
in Janowska-Lagern 783-784 
in Kiew 365 
in Kulmhof 120, 1049-1050, 1053-1054 
in Lemberg 785 
aus Lublin (Abtransport) 846 
NKWD-Fund einer 791-792 
in Radom 855-856 
Knofe (Generalmajor) 367-368 
Knollmayer, Franz 1020 Fn. 623 
Knop, Fritz 462 
Knott, Otto Karl 1074 
Kobryn 502, 609-614, 617 
Kocborowo (Konradstein) 1067, 1088 
Koch, Erich 153, 348-349, 426, 496, 632 
Koch, Hans Hermann 541, 1155 
Koch, Heinz 368 Fn. 101 
Koch, Karl Otto 163, 167 Fn. 293 
Kockerols, Friedrich 484 
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Koegel, Max 1136, 1138, 1139 
Koehler (SS-Hauptscharfüh- 
rer) 289 Fn. 742 
Kohlenmeiler siehe Verbrennungs- 
anlagen und -öfen 
Kohlenmonoxid siehe Gaskammern und 
-anlagen 
Köhler, Franz ı118 
Köhler (SS- und Polizeigebietsfüh- 
rer) 715 
Kolbe, Hans 416 
Kolbe, Herbert 900 
Kolbe, Reinhard 753-754 
Kolbuszowa (Kreis) 811 
Kolditschewo 156-157, 556-557 
Kollaboration 25 
Köllner, Kurt 789 Fn. 77 
Köln (Universität) 188-189 
Kolo (Kreis) 1053-1054 
Kolomea 790 
Kölzow, Hans 481 Fn. 490 
Komitees szehe Institutionen und 
Organisationen (jüdische); Jüdisches 
Antifaschistisches Komitee 
Kommandanten (Lager-) siehe einzelne 
Lager 
Kommandeure der Ordnungspolizei 
(KdO) 
im Baltikum 665-666 
im GG 773-774 
im Radomer Distrikt 851 
in Riga 742 
Kommandeure der Sicherheitspolizei 
und des SD (KdS) 
in Albanien (Außenstellen) 952 
auf ASK-Fahndungslisten, Personal 
der 451 
Bialystok 625, 632 Fn. 430, 634-638, 
640-642, 643-644, 1061, 1064 
Brest-Litowsk 603-604 
Charkow 359, 490 
Dünaburg 664 Fn. 32, 749 
im GG 68, 770-771 
im GG bei rooser-Trupps-Aufstel- 
lung 769, 772-773 
im GG bei Schulung zu Leichenbeseiti- 


sung 777 


Hohensalza 1036 
in Italien (Außenstellen) 964 
Kaunas 659, 691, 705, 714-715, 765-766 
Kielce 849 Fn. 416 
Kiew 350, 394-395, 444 
Krakau 793, 811 
Kriwoj Rog 470-471 
Lemberg 157, 774, 1169 Fn. 2 
Lomza 623 
Lublin 819-820, 821-822, 838-839 
Minsk 157-158, 520-521, 560-561 
Narwa 676 
Nikolajew 474, 478, 483, 484 
Pinsk 594, 1203 Fn. 129 
Posen 1034 
Przemysl 813 
Radom 848 Fn. 411, 849-851, 856, 
864-865 
Reval 155, 659, 662 Fn. 20, 672, 686-688, 
690 
Riga 665, 666, 742, 753, 757 
Rowno 497, 501, 502 
Shitomir sıı 
Simferopol 488-489 
Slonim 619 
Sokolow 887 Fn. 603 
Stalino 156 Fn. 261, 448-449, 490-491, 
492, 504 
Tirana 952 
Tschernigow 493-496 
in der Ukraine (Dienststellen) 486 
Uman 465-466 
Warschau 772, 877, 882-883, 884-885, 
905-906 
Wilna 720-721 
Kommandos siehe Arbeitskommandos; 
Einsatzkommandos; Sondereinsatz- 
kommandos; Sonderkommandos 
Kommissariate siehe Generalbezirk....; 
Reichskommissariat... 
Kommissionen 
AVNO]J 909-910 
in Bialystok 644-645 
von Exilregierungen 65 Fn. 142 
in Katyn 414-415 
in Radom 859-860 
in Treblinka (polnische) 260, 262 
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in Winniza 438 
siehe auch Außerordentliche Staatliche 
Kommission; United Nations War 
Crimes Commission 
Kommunikations- und Weisungs- 
strukturen (NS) 
bei Aktion 1005 86-87, 343-344, 
525 Fn. 22 
in Auschwitz-Birkenau ı71 Fn. 308, 
203 Fn. 416, 209 
im Baltikum bei Sk und -trupps 
1005 666 Fn. 45 
in Belzec 121-122 
zw. Blobel und SS-Ämtern 203-205 
zw. Dötzer und Tesch & Stabenow 188 
zw. EG und HSSPF/RSHA 74-75 
zw. EG B und Heeresgruppe Mitte 404- 
405 
bei »Endlösung« 73-77, 180 
zw. GFP und Heeresgruppe Mitte 405- 
406 
zw. Himmler und Globocnik 36 
zu Hitler 339-340 
in Katyn 408-413 
zur polnischen Exilregierung 419 
von Sk 1005d und e 664-665 
zw. SS-Führern 188-189 
in Winniza 433-436 
siehe auch Gespräche 
Kommunikationsstrukturen 
zw. jüdischen Organisationen und 
US-Regierung 326, 327-328, 329-330 
der »Warschau-Schweden« 101-102 
Kommunisten 24, 953 
Komorniki 1063 
Komorowski, Tadeusz (»Bor«) 888, 
891 
Komplizenschaft, und Sk-Häftlinge 
980-981, 1170-1171, 1187 
Konferenzen 
der »Antijüdischen Aktionsstelle« 1157- 
1160 
in Moskau (1943) 455-456, 1150 
der Reichs- und Gauleiter 63 
SS-Gruppenführertagung in Posen 28-29 
in Teheran (1943) 455 Fn. 390 
Wannseekonferenz 75-76 
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Konflikte siehe Streit und Konflikte 
Kongresse siehe Konferenzen 
Konietzny, Günther 288 
Königsberg 558 Fn. 138, 621 Fn. 382, 
1057, 1062-1063, 1065-1066 
Konin 1037, 1040 
Konradstein (Kocborowo) 1067, 1088 
Konrich (Professor) 210 Fn. 439 
Kontakte siehe Kommunikations- und 
Weisungsstrukturen 
Kontinentale Öl Aktiengesellschaft 
360-361 
Kontrolle siehe Überwachung und 
Kontrolle 
Konzentrations- und Vernichtungslager 
Auschwitz-Birkenau 
» Abwicklungsstelle« in Mittelbau- 
Dora 1096 
und Aktion Reinhard 191-192 
Allgemeines (in Endkriegsphase) 1089 
Aufbau 159-161, 167-172, 178 
Aufseherinnen im 630 
Ausbau Birkenaus 168-171, 176-225 
Ausbau Birkenaus (1944) 990, 992-993, 
998 Fn. 485 
Be- und Entwässerung, Konflikt 
im 197-198, 214-217 
Berichte von Verfolgten über 998-999, 
1001 
Bischoff im 205 
Blobel im 181, 192, 198-201, 216-217 
Dokumenten- und Fotografien- 
Vernichtung im 981 
Dokumenten und Unterlagen des 1093- 
1094 
Eichmann zu Birkenau-Ausbau 168, 
169 
Eichmanns Inspektion 992 Fn. 451 
»Evakuierungen« aus 1095-1096 
Exekutionen 1005, 1092, 1096 
Exzesstaten 992, 1005 
Fischl-Kommando im 173 
Fluchten von Häftlingen aus 998-999, 
1004-1005 
Fotografien 991, 1002-1003 
fotografische Dokumentation durch 
Allüierte ııs5ı-ı152 
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Gaskammern und -anlagen 167-168, 169, 
170, 172, 205 Fn. 423, 212 

Gaskammern und -anlagen (1941) 33-34 

Gaskammern und -anlagen (1944) 1089 

Grawitz’ Inspektion 209, 215-216 

Häftlinge in Majdanek aus 286-287 

Himmlers Inspektion 174-176, 180-181 

Hitler zu Ausbau 215 

Hössler im 170, 171, 208, 1096 

Hygiene-Institut 189-190, 196, 215-216 

Injektionen (Phenol- und Benzin-) 
in 172-173 

Klärwerk 208-209 

»Knochenmühle« im 203-204, 220 

Kommunikations- und Weisungsstruktu- 
ren 171 Fn. 308, 203 Fn. 416, 209 

Leichenbeseitigung (Befehl) 198 

Leichenverbrennungen 218-220 

Leichenverbrennungen (1944) 991, 1002 

Massengräber 171-174 

Massengräber sowjetischer Kriegsgefan- 
gener 172, 196, 197-198 

medizinische Versuche im 189-190 

Opferzahlen (Massengräber) 205-206 

Personal 33 Fn. 5ı, 173, 217-218 

Personal (1944) 990, 992, 993-994, 1001, 
1089 

Personal (1945) 1095-1096 

Pohl-Rede zu 213-214 

Pohls Inspektion 209-211, 996 Fn. 478, 
997-998 

Raisko (Außenlager) 215-216 

Raubgold aus 220-224 

Räumung 1094-1095, 1096-1097 

Scheiterhaufen 217 

Selektionssystem 175, 211-212, 986-987 

Seuchengefahr im 196-198, 214-217 

Sk-Häftlinge 171-174, 206-208, 217, 

218-220 

Sk-Häftlinge (1944) 992, 996-997, 

1001-1004 

Sk-Häftlinge (1944/45) 1092-1093, 

1094-1095, 1096 

Sk-Häftlinge (Aufgaben) 980-981, 

1170-1171, 1187 


Sk-Häftlinge (Aufstand) 1001, 1004-1007 
und Sk-Häftlinge, Berichte über 1196 


slowakische Juden im (Todesrate) 173 

sowjetische Kriegsgefangene im 33-34, 
160-161 

SS-Ärzte im 1078 

SS-Führer zur Inspektion im 281-283 

Verbrennungsanlagen 205-209, 993 

Verbrennungsgruben (1944) 997-998 

Vernichtungsprozess (Ablauf) 211-212, 
225, 282-283, 977 

Vernichtungsprozess (Ablauf, 1944) 995- 
996 

Wasserversorgung 196-197 

Widerstandsbewegung im 998-999 

Wissen über 34, 998-999 

Zyklon-B-Lieferungen an 209 Fn. 437 

siehe auch Deportationen (nach 
Auschwitz-Birkenau); Höß, Rudolf; 
Krematorien (Auschwitz-Birkenau); 
Zentralbauleitung Auschwitz 

Konzentrationslager 

Allgemeines 1123 

Aufbau (allgemein) 155-156 

Banjica 914-915, 921, 956 

Bergen-Belsen 952, 979-980, 1000, 
1143-1150, II4$ 

Blyzin 862-863 

Buchenwald 865, 1123-1126 

Dachau 1135-1136, 1139-1143 

Djakovo 925-926, 932 

im Dt. Reich 1090-1091 

Ermittlungen gegen Verwaltung der 1109 

Expansion (1944) 1033 

Flossenbürg 1136-1139 

Groß-Rosen 1101-1102 

Jadovno 913, 925-926, 942 

in Jugoslawien 912 

Kaiserwald 664, 745-746, 747, 764 

Kaunas 691 

Krasny Lutsch 156-157 

Loborgrad 925-926 

Mauthausen 954, 1102-1103, IIO5$-I1Io, 
1137 

Mittelbau-Dora 1096, 1098-1101 

Natzweiler-Struthof 1127-1129 

Neuengamme 1129-1135 

Plaszow 793-802, 818-819 

Pustkow 808-811 
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Ravensbrück 1114-1116, 1117-1123 

Reval (Planungen) 155 

Sabac 920 

Sachsenhausen 108, 182-183, 281 Fn. 700, 
933-934, IIIO-III3, III2 

Schaulen (Siauliai) 716 

Schiffe als 1135 

Strasshof 995 

Stutthof 734, 1071-1078, 1082, 1086- 
1089 

Theresienstadt 337 Fn. 915, 1021-1022, 
1027-1031, 1098 Fn. 335 

Topovske Supe 920 

Uckermark 1117-1118 

Vaivara 678-688, 689, 690 

Warschau 874-875, 878-880 

Zyklon-B-Lieferungen an 209 Fn. 437 

siehe auch »Evakuierungsmärsche«; 
Janowska-Lager; Todesmärsche 


Konzentrationslager Jasenovac 


Aufbau und Abbildung 926, 928, 937 
Deportationen ins 953-954 
Exekutionen 928-929 

Exekutionen und Räumung 956-957 
Exzesstaten 935-936 

Fluchten von Häftlingen aus 957 

als Gedenkstätte 958 

Italiener zu 931 

Karte 927 

Krematorium 957 

Massengräber um 927 

Opferzahlen 926 

Personal 928, 934-935, 938 
SS-Führer-Inspektion 933 
Verbrennungsanlage im 934-937 


Konzentrationslager Majdanek (Lublin) 


Aktion »Erntefest« im 824 
Arbeitskommandos 286 
Aufbau 159-167, 275, 276, 277 
Auflösung 290, 846 

Ausbau 162, 277-278, 280-281 
Begräbniskommando 163 
Bereicherung im 167 Fn. 293, 289 
Deportationen ins 164, 720 
Entwesung 278 

Exekutionen 163-164, 287-288 
Exzesstaten 287-288 
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Gaskammern und -anlagen 163, 164, 
165-166 

Häftlinge (Anzahl) 287 Fn. 731 

Kamnmlers Inspektion 277-278 

Krematorien 162-163, 166, 281, 289 

Leichenbeseitigung 289-290 

Leichenverbrennungen 283-287, 288 

Massengräber 279-280 

Opferzahlen 164, 225, 279, 285, 290, 824 

Personal 163, 167 Fn. 293, 279, 280-282, 
283-284 

Prozesse zu 1152 

Schutzhaftlager 161 

Seuchen und -bekämpfung 163, 278-280 

Seuchengefahr 287 

Sk-Häftlinge 283, 284, 286-287, 288, 821 

Sk-Häftlinge für Chelm aus 824, 831-832 

sowjetische Kriegsgefangene im 160-161, 


275 


Verbrennungsanlagen und -öfen 280-281, 


283 
Warschau als Außenlager 
von 880 Fn. 562 
Wertsachen der Opfer aus 288-289 
Zyklon-B-Anwendung im 165 
Konzerne (HASAG) 861-862 
Kool, $. 737 
Kopka, Boguslaw 880 
Koppe, Wilhelm ı15-116, 291 
Korca 952 
Korfu 978 
Korherr, Richard 336, 337-340 
Kori GmbH (Firma) 
Bergen-Belsen-Krematorium der 1144 
Dachau-Krematorien der 1140 
Flossenbürg-Krematorium der 1137- 
1138 
Majdanek-Krematorien der 166, 281 
Mauthausen-Krematorium der 1137 
Natzweiler-Struthof-Krematorium 
der 1127 
Neuengamme-Verbrennungsofen 
der 1130 
Sachsenhausen-Krematorien der 112 


bei Semlin-Krematorien- 
Bauplanungen 918-919 
Korn, Moische 783, 1197 
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Korruption siehe Bereicherungen 
Körting, Erich 492 
Koseck (SS-Mann) 1036-1037 
Kosjelsk 401 Fn. 210 
Koslow, Josif 699 
Kosow (Gemeinde, auch Kosow-Lacki) 
siehe Vernichtungslager Treblinka 
Kosow (Wald, bei Radom) 855-858 
Kostopol 496-497 
Kotomzew, Iwan 422, 423 
Kott (SS-Oberscharführer) 1124 
Kowa, Emmi 679 
Kowel 497 
Kowno siehe Kaunas 
Kozara 928, 933 
Kozielewski, Jan siehe Karski, Jan 
Kozin (Rayon) 5oı 
Kozower, Philipp 1028 
Kozy Gory siehe Katyn 
Kraege, Gustav 987-988 
Kraftfahrkorps (NSKK) 102 Fn. 105 
Kragujevac 916, 921 
Krahner, Max 
Befindlichkeiten von 619, 1189 
Ek 13 von 1162-1163 
Kurzbiografie 579-580, 593-594 
in Litzmannstadt 628, 631 
in Lomza 626, 627 
in Maly Trostinez 580-582 
in und um Pinsk 596-597, 600, 601 
beim Sk 1005 Mitte 417-418, 567, 579, 
590-591, 603-604 
in Slonim 620 
Tätertypus von 1180 
Verurteilung und Begnadigung von 1210- 
I2II 
Krakau (Stadt und Distrikt) 
BdS 772-773, 837 
Deportationen aus 228 
Erinnerungspolitik in (Nachkriegs- 
zeit) 818-819 
Gerüchte in 796 
Gestapo 796 
Ghetto 794-795 
Haftanstalten in 795 
KdS 793, Sıı 
Mitwisserschaft in 796 


Plaszow (KL) 793-802, 818-819 
SSPF 795, 8ı1 
rooser-Irupps in 793-818 
Kraljevica (Porto Re) 944 
Kraljewo 941-942 
Kramer, Josef 1127, 1128-1129, 
I143-I14$, 1147, II48-1149 
Kranebitter, Friedrich 359, 451 
Krankenhäuser 
Kaschtschenko 671 
Kirillowskij (in Kiew) 347 
in Warschau, Exekutionen in 896 
Krankenreviere 
in Mittelbau-Dora 1098 
in Vaivara-Lagern 682 
Krankheiten siehe Seuchen und 
Seuchenbekämpfung 
Kranold (Oberforstmeis- 
ter) 293 Fn. 754 
Krapp, Phillip 721 
Krasnik (ZAL) 825 Fn. 287 
Krasnodar 150, 357-358, 421-424 
Krasnogwardeisk (Gattschina) 661, 
670-671 
Krasnoje Selo 666-668, 670 
Krasny (bei Simferopol) 156-157, 
488-489 
Krasny Lutsch 156-157 
Kraudelt, Ernst 840, 858, 1175 
Kraus, Heinz 662 Fn. 20 
Kraus, Karl 921 
Kraus, Wilhelm 662 Fn. 20 
Krause, Hans 1059 
Krause (KdS-Angehöriger) 860-861 
Krause, Kurt 
in Dünaburg 664 Fn. 32, 749-750 
Hinrichtung durch Partisanen 752 
in Salaspils 746-747, 748 
Sk-roosd-Leitung 664 
Sk »Krause I« 742, 744 
Krause (Oberstleutnant) 405 
Krause, Waldemar 504, 505, 506, 
507-508 
Krebs, Friedrich 710, 1073 Fn. 225 
Krebsbach, Eduard 1105 
Kreditinstitute siehe Reichsbank 
Kreitschewski, Boleslaus 368 Fn. 101 
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Krematorien 


in Bergen-Belsen 1144 

in Buchenwald 1123-1125 

in Dachau 1139-1140 

in Flossenbürg 1137-1138 

in Fürstenberg 1118-1119, 1120 

in Groß-Rosen 1101-1102 

in Hamburg 1129-1130 

in Hersbruck (Außenlager) 1139 

in Jasenovac 957 

in Karthaus, fahrbares 1082-1083 
im Loiblpass (Außenlager) 954 

in Majdanek 162-163, 166, 281, 289 
in Mauthausen 1105 

in Mauthausen (Planungen) 1102-1103 
in Mauthausener Nebenlagern 1105, 
1107 

in Mittelbau-Dora 1098 

in Natzweiler-Struthof 1127-1128 


in Neuengamme 1129-1130, 1131-1132 

in Ravensbrück 1119-1120 

in Sachsenhausen 1110-1113 

in San Sabba 948-949, 950 

in Semlin (Planungen) 918-920 

in Steyr 1105 

in Stutthof 1074-1075 

in Theresienstadt 1029-1030 

in Thüringen 1123 

in Tschechien 1029 Fn. 673 

in Warschau 879-880 

in Wien 1106 

siehe auch Verbrennungsanlagen und 
-öfen 


Krematorien (Auschwitz-Birkenau) 


in Auschwitz 167-168, 177, 179 

Bauplanungen 167 Fn. 297, 170-171, 
191-192 

Bauplanungen und Materiallieferun- 
gen 201, 203-204, 216-217 

in Birkenau 174, 176-177, 178, 179, 
202-203, 282 

in Birkenau (Kapazitäten) 962-963, 
992 

in Birkenau (1944) 992, 993-994 997, 
1089 Fn. 302 


Demontage 1092, 1093 
Sprengung 1096, 1097 
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Krementschug 493 
Kremer, Johann Paul 211-212 
Kremnicka 1027 
Krepiecki-Wald 163-164, 283-284 
Kreß, Ludwig 923, 925 
Kreta 977-978 
Kretschmer, Erich 27-28, 1045, 1048 
Kretschmer, Gerhard 463 
Kriegsberichterstatter 416, 419, 1155 
Kriegsberichterstatter 

(ausländische) 1143 
Kriegsführung (biologische), mit 

Typhus-Kranken 550-551 
Kriegsgefangene (deutsche) 618 
Kriegsgefangene (polnische) 401-403 
Kriegsgefangene (sowjetische) 

in Auschwitz 33-34, 160-161 


in Auschwitz-Birkenau, Massengräber 


von 172, 196, 197-198 
in Babij Jar 45 
in Buchenwald (Opferzahlen) ı125 
am Bullenhuser Damm, Erhängungen 
von 1134 
in Chelm, Massengräber von 835 


in Debica, Massengräber von 808-809, 


810-811 
zu Einäscherung von 37 
bei Fluchtplanungen 1193-1194 
in Gnidawa, Massengräber von 503 
in Kriwoj Rog, Exekutionen von 470 


Lebendverbrennungen von 359 Fn. 64 


in Majdanek 160-161, 275 

in Neuengamme 1131 

in Nikolajew 475 

in Ponary beim Sk-Häftlinge 722, 
723 Fn. 268 


in Sachsenhausen (Opferzahlen) ı11r0- 


III 
in Salaspils, Exekutionen von 748 
in Shitomir, Massengräber von 512- 
513 
in Stalino, Exekutionen von 448-449 
bei Wjasma, Exekutionen von 456 
Kriegsgefangenenlager 
Fischborn (Wincenta) 1064 
Majdan $ıı 
siehe auch Dulags; Stalags 
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Kriegsgefangenenlager Lublin siehe 
Konzentrationslager Majdanek 
Kriegsopfer siehe Opferzahlen 
Kriegsverbrecherprozesse siehe 
Prozesse 
Kriegsverdienstkreuz (KVK) siehe 
Ehrungen 
Kriegswirtschaft siehe Wertsachen 
(der Opfer); Zwangsarbeit und 
Zwangsarbeiterlager 
Krim 50, 96, 458, 460, 486-490 
Kriminaltechnisches Institut (des RSHA) 
108, 221-222, 223, 416-417 
Kriwoj Rog 470-473 
Kroatien 
bei Balkan-»Neuordnung« 910 
Gruppe »Iltis« evtl. mit Blobel 
in 956 Fn. 280 
Haftanstalten und -stätten in 925-926 
HSSPF 930 
Karten 912, 927 
Massengräber 911, 913 
Opferzahlen grı Fn. 14, 931 
Semlin (Lager) 35-36, 915-921 
Sicherheitspolizei (UNS) 928 
1005-Überlegungen zu 934 
siehe auch Jugoslawien; Konzentrations- 
lager Jasenovac; Ustascha 
Krone, Heinrich 280-281 
Kröner, Richard 203 Fn. 416 
Krüger, Friedrich-Wilhelm 75 Fn. 22, 
775-776 
Krumey, Hermann 989 
Krummhübel 1158 
Krupki 541 
Kruse (Major) 554 Fn. 123 
Kruszyn (ZAL) 848 Fn. gıı 
Kryptologen siehe Secret Service 
Krzywicki 782-784 
KTI siehe Kriminaltechnisches Institut 
Kube, Wilhelm 576 
Kudupe 681 
Kuibyschew 61 
Kuklja, Wladislaw 391 Fn. 181 
Kukruse 681 
Kulisch, Faiwl 701 Fn. 190 
Kulka, Erich 219 


Kull (Arzt) 1161 Fn. 638 
Kulm 1071 
Kulmhof (Dorf) 112-113 
siehe auch Vernichtungslager Kulmhof 
Kultur siehe Museen; Musik 
Kumowa Dolina 836 
Kun, Andräs (»Pater«) 1013 
Kunda 681 
Kunde, Wilhelm 793 
Kunz (Major) 451 
Kurg, Friedrich 673 Fn. 86 
Kurland, Zew 256 
Kurse siehe Aus- und Weiterbildung 
Kursk 150, 152 
Kursschuß (SS-Sturmmann) 993 
Kursumlijska Banja 941 
Kurumäe (Kuremea) 680 
Kvaternik, Eugen 928 
KVK (Kriegsverdienstkreuz) siehe 
Ehrungen 
Kwetkowski, Mischa (Kotler) 699 
KZs siehe Konzentrationslager 


Lass Gustav 1048 
Labiau (Kreis) 1064 
Lachmann, Erich 265 
Lagedi 681 
Lager 
und Aktion 1005 (allgemein) ır10 
Arbe (Insel Rab) 943 
in Bad Rabka 807-808 
in Bobruisk 156-157 
Bozen 968, 969-970, 971 
Budzyn 844, 845 
in Chaidari bei Athen 677 
in Debica 808-811 
an der DG IV 481 Fn. 490 
in Dnjepropetrowsk 156-157 
in Dorpat (Tartu) 673-676 
Drancy 967 
Drosdy 590 
im Dt. Reich 1090-1091 
in Estland 658 
Expansion (1944) 1033 
Fossoli (bei Capri) 967-968, 971, 1151 
im GG 68, 770-771 
Grejgowo 475-478 
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Haidari (bei Athen) 972-973, 974 

in Italien 944, 967-968, 969-971 

Jägala 155 

um Jasenovac 927 

Joniskis 716 

in Jugoslawien 912 

Kaisiadorys 716 

in Kiew 347 

für Kinder von Partisanen 928 

in Kislowodsk 156-157 

Kistarcsa 989, 994 Fn. 469 

in Kiszjeljewitschi 543 

in Kolditschewo 156-157, 556-557 

Kraljevica (Porto Re) 944 

in Krasny (bei Simferopol) 156-157, 
488-489 

Lawra 347 

in Lettland 658, 743 

Lipowa 264 Fn. 632, 831 Fn. 325 

in Litauen 692 

Masjuwkowschtschina 590 

Michalowka (Michailowka) 347, 350, 
394-395 

Milejow 827 Fn. 305 

»Mittwerda« 1118 

in Mogilew 156-157 

Mühlenberg 1132-1133 

Osaritschi 550-551 

Poniatowa 825-827 

Pristina 952, 953 

Rozwadow 804 

Salaspils 746-747, 748, 757, 764-765 

San Sabba (bei Triest) 947-951 

Schirokaja (der Sipo) 568-569, 586, 590, 
591 

Schischmory 719 

Semlin 35-36, 915-921 

Sered 1015, 1017, 1020-1022, 1024-1025, 
1026 

Skopje 982-983 

Soldau 1058-1060, 1064, 1085 

sowjetische Sonderlager 401 Fn. 210 

Stara Gradiska 956 

Syretz 156-157, 350, 352-353, 374-376 

Tenje 925-926 

Topolya 989 

Uckermark 1117-1118 
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REGISTER LA-LE 
in UdSSR 658 
in der Ukraine 460 
Vinkovci 954 Fn. 262 
Vitel 1080-1081 
im Wartheland 1035 
in Weißrussland 156-157 
in Wischnewka 156-157 
Witze über Seifenherstellung in 1081 
siehe auch Arbeitserziehungslager; 
Dulags; Haftanstalten und -stätten; 
Judenlager; Konzentrations- und 
Vernichtungslager Auschwitz- 
Birkenau; Konzentrationslager; 
Stalags; Vernichtungslager; Wertsachen 
(der Opfer); Zwangsarbeiterlager 
Lager (für Displaced Persons), in San 
Sabba 951 
Lagermannschaften 
aus Auschwitz-Birkenau 1096 
in Dachau 1142 
Einsatzwechsel zw. Vernichtungsla- 
gern 264-265 
zu Exekutions-Ablauf (»Regelfall«) 476- 
477 
Flucht aus Mittelbau-Dora 1100-1101 
Fotoverbot für 88 
Gehaltszahlungen durch T4-Zentrale 
264 Fn. 635 
zu Katyn, Reaktionen der 453 
in Kulmhof 104, 106, 291-292 
in Kulmhof (1944) 1045, 1048 
in Majdanek, Exekutionen durch 163-164 
Schulungen zu Verbrennungsanlagen 249, 
281 
des Stalag 326 1155-1156 
in Treblinka 252-253, 254-255 
in Uckermark 1118 
Witze über Aktion Reinhard von 267 
siehe auch Aufseherinnen; Personal 
einzelner Lager 
Lago Maggiore 968-969 
Laki (Dorf) 489 
Laks, Abraham 855 Fn. 453 
Lambert, Erwin 139, 142, 146, 273, 948 
Lamczak (Firma) 253 
Landgericht Münster, zu Auschwitz- 
Birkenau (in Urteil) 211-212 
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Landser siehe Wehrmacht... 
Lang, Wilhelm 375 
Lange, Helmut 861 Fn. 475 
Lange, Herbert 35, 83-84 
siehe auch Sonderkommando Kulmhof 
Lange, Kurt 465 Fn. 421 
Lange, Rudolf 666, 757 
Langenkämpfer, Heinrich 842 Fn. 380 
Langenstein (Gemeinde) 1106-1107 
Langheld, Wilhelm 456 
Laoküla (»Freiwilligen-Lager«) 680 
Laosson, Max 676 
Lastowina, Michail 422, 423 
Lastwagen siehe Gaswagen 
Lauf (Firma) ı1o Fn. 132 
Lauster, Gustav 535-536 
Lawra 347 
Lawrence, William 399 
Lawrenz (SS-Scharführer) 841 
Lebendverbrennungen 
suizidale, von Häftling ı191 
siehe auch Exzesstaten 
Lebensmittel siehe Sonderrationen 
Leczna 262 
Lederer, Siegfried (Vitezslav) 998 
Lefling (Goldschmied) 812-813 
Legath, Johann 1034, 1036 
siehe auch Sondertrupp 1005 Legath 
Legenden, um Leichenverwertung 332, 
790-791, 1077-1081, 1088 
Legion (jüdische) 311 Fn. 825 
Lehrbücher, zu Hygiene, Massengrä- 
bern und Leichenbeseitigung 188- 
189 
Lehrgänge siehe Aus- und Weiter- 
bildung 
Leibesfrucht siehe Embryos 
Leichenbeseitigung 
Allgemeines 25-26, 230-231, 340 
in Auschwitz-Birkenau, Befehl zu 198 
in Babij Jar 370-374, 379, 380-382, 
388-390 
in Belzec 137, 228-229, 234-239 
in Bobruisk 615 
in Bozen 970 
in Buchenwald 1123 
Durchführungsplanung 103-104 


in Fort IX (Kaunas) 704-705, 706-709, 
711-713, 716-717 

in Fort IX (auf Zeichnungen) 703 

in Italien 968-969 

Jeckelns Unterrichtung zu 662-663 

in Kaunas 766-767 

der Kinder vom Bullenhuser Damm 1134 

in Kulmhof 106-112, 118-120 

Lehrbücher zu 188-189 

in Majdanek 289-290 

in Mauthausen 1103, 1105-1108 

in Mittelbau-Dora 1098-1099 

in Neuengammer Nebenlagern 1132- 
1133 

in Paskowo 547-548 

in Pressburg 1025-1026 

in Radom 853, 854, 856-858 

von Säuglingen in Klooga 685 

in Sobibor 265-266, 267-269 

in Treblinka 143-144, 243, 244-245 

Wise zu (Spekulationen) 331 

siehe auch Einsatzgruppen; Gerät- 
schaften; Leichenverbrennungen; 
Sonderkommandos 1005... 

Leichenerfassung 

Tarnsprache über 354 

siehe auch Opferzahlen 


Leichenfunde 


in Bergen-Belsen 1145, 1149-1150 
in Danzig 1087-1088 
Familienangehörige des Sk-Häft- 
linge 389, 708-709, 828, 1185-1186 
Hilfswillige 1179 
Juden aus Wien 713 
Kinder 712, 713 
in Klooga 689, 690 
in Przemysl durch Hunde 814 
in und um San Sabba 951 
in der Schweiz 969 
in Syretz 353 
in Vaihingen (Nebenlager) 1128 
nach Warschauer-Ghetto-Aufstand 874- 
875 
in Wilna durch Hunde 691 
siehe auch Flussleichen 
Leichenlieferungen, von Stutthof nach 
Danzig 1082 
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Leichenverbrennungen 
in Auschwitz-Birkenau 218-220 
in Belzec 236-237 
in Berditschew 462 
in Birkenau (1944) 991, 1002 
Blobels Befehl zu 1184 Fn. 64 
in Dorpat (Tartu) 675 
in Dresden 1165-1166 
im GG, Schulungen zu 774-777, 811 
in Gradina 956-957 
und Höllen-Narrativ 1172-1173, 
1190-1192 
evtl. in Katyn 419 
in Katyn 1155 
bei Katyn (Zeichnung) 418 
in Kiew 395, 396 
in Lemberg 468 
in Majdanek 283-287, 288 
von NKWD-Opfern durch 1o05er- 
Trupp 782, 1156 
in Orel 529 
in Osaritschi 550 
auf Pag (Insel) 943-944 
in Plaszow 796-802 
in Poniatowa 826 
und religiöse Zeichen 1186-1187, 
1188-1189 
in Rogatschew 543-544 
in Salaspils 748 
in Schepetowka 508 
von Schwangeren 248, 711-712 
in Transnistrien 512 
in Treblinka 247-252, 253-254 
in Vaivara-Lagern 682-683 
in Warschau 881-882, 903-904 
bei Warschauer Aufstand 894 
in Wladimir-Wolynsk 506, 507-508 
siehe auch Scheiterhaufen 
Leichenverwertung, Legenden um 332, 
790-791, 1077-1081, 1088 
Leitenberg 1142 
Lejlajzen (Bäcker) 256 
Lelittko, Friedrich 780-781, 1175 Fn. 28 
Lem, Stanislaw 31-32 
Lemberg (Stadt und Distrikt) 
ASK in 791-792 
Berichte über 299 Fn. 780 
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Blobel in 787 
Feuerwehr im Janowska-Lager aus 781 
Frontverlauf um 791 
KdS 157, 774, 1169 Fn. 2 
»Knochenmühle« in 785 
Leichenverbrennungen in 468 
Mitwisserschaft in 784 
NKWD-Opfer in 782 
Opferzahlen 468, 784, 792 
Sk-Häftlinge aus 785 
Sk-Häftlinge in 1180-1181, 1186, 
1190-1191 
Sk ıoosain 468, 1174, 1175-1176, 
1178-1179, 1182 
ZAL ım 789 
1005er-Irupps evtl. in 792 Fn. 93 
rooser-Irupps in 789 
siehe auch Janowska-Lager 
Leningrad 657, 666-672 
Lenta (Textil- und Warenmanufaktur, 
Außenlager) 664, 745 Fn. 353, 746, 
747 
Lenz, Willi 
Erhängung von 1055, 1203-1204 
Exekutionen durch 1054 
Exzesstaten von 1049 
in Kulmhof 106, 107, 293 
in Kulmhof (1944) 1045, 1048 
bei roo5er-Irupp Legath 1036 
Leone, Giovannı 951 
Leonow, Iwan 700 
Lepel 555 
Lepik, Roland 673 Fn. 87 
Lesiniec 782-784, 786, 1197 
Lestschinsky, Jakob 326-327 
Lettgallen 748 
Lettland 657, 659-666, 741-765, 743 
siehe auch Riga 
Levi, Primo 1187 
Levinger, Zig 936 
Lewicki, Tadek 1106 
Leyherr, Maximilian 554 
Leyser, Ernst 431-432 
Libau 752 
Liebehenschel, Arthur 992 Fn. 451 
Lieder 
in Fort IX des Sk-Häftlinge 7ıı 
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in Gomel des Sk-Häftlinge 549-550 
in Lemberg des Sk-Häftlinge 1180-1181 
in Polikowitschi des Sk-Häftlinge 5sı 
in Poniatowa bei Exekutionen 825-826 
von Treblinkas Musikkapelle 256 
Liegnitz 1101-1102 
Limpert, Helmut 636, 640-641 
Linde (Generaldirektor) 471-472 
Linden, Herbert 231 
Lingnau, Gerhard 1061 
Linkenbach, Ilse 240 Fn. 546 
Linnemann, Friedrich 972 
Liphardt, Fritz Wilhelm 849 
Lipowa-Lager 264 Fn. 632, 831 Fn. 325 
Liska, Walter 822 
Liskova 1027 
Liste, von prominenten Opfern 863 
Litauen 
Gerüchte in 694 
Heimatarmee-Bündnis mit Dt. 
Reich 419 Fn. 281 
Karte 692 
Massengräber 691, 737-738 
Mitwisserschaft in 694 
Sk 1005 im Grenzstreifen zu Preu- 
ßen 765-767 
1005-Planungen in 657, 659-666, 691, 
693-695 
siehe auch Kaunas; Wilna 
Literatur siehe Bücher 
Litewska (AEL in Warschau) 895-896, 
899 
Litschauer, Leopold 710 
Litzmannstadt 
Bereicherungen in 631 
Biebow in 1053 
Blobel in 90-91, 93, 112, 1037, 1043- 
1044, 1053 
Gestapo 91, I13-II4, 1055 
Haftstätten in 1055 
Harder in 1052-1053 
1005er-Kommandos in 627-631, 843-844, 
1176 
siehe auch Ghetto Litzmannstadt 
Ljesno 152 
Lobbyarbeit siehe Kommunikations- 
und Weisungsstrukturen 


Loborgrad (KL) 925-926 
Lodz siehe Litzmannstadt 
Löffler (SS-Unterscharführer) 249, 252, 
256 
Logwina (Oberaufseherin) 376 
Lohmann (Regierungsrat) 210 Fn. 439 
Löhnert, Anton 777-778 
Lohnzahlungen, durch T4-Zent- 
rale 264 Fn. 635 
Löhr, Alexander 957 Fn. 289 
Loiblpass (Nebenlager) 954, 1107 
Lolling, Enno 175 Fn. 317, 209 
Lomza (Lomscha) 153-154, 622-627, 
1177 
Longerich, Peter 64 Fn. 140 
Looss, Helmut 528, 542 
Lordytschin, Avraham (Lortischin) 699 
Lorent, Friedrich 240-241 
Lörner, Georg 229 
Löser, Herbert 368 Fn. 101, 384-385 
Losowski, Solomon 311 
Löwe (SS-Rottenführer) 368 Fn. ı01 
Lozniki (Dorf) 731 
Lublin (Stadt und Distrikt) 
Aktion »Erntefest« in 823-827 
»Bekleidungswerke« 233-234 
Blobel in 820 
Deportationen aus 126-127 
Deportationen nach 869, 874 
Effektenhaus in 179 
Exekutionen 846 
Frontverlauf um (1944) 845 
Gaswagen in 821 
Gefängnis in 841, 846 
Ghetto 130 Fn. 192 
Ghettoräumungen 138 
Himmler in 179 
KdS 819-820, 821-822, 838-839 
Lipowa-Lager 264 Fn. 632, 831 Fn. 325 
Majdanek-Prozess in 1152 
Massengräber 842-843, 844 
Mitwisserschaft über Majdanek in 277 
Opferzahlen 824 
Sk ıoo5ain 842-843 
SSPF 36, 75, 124-125, 133-134, 163-164, 
272, 823-824 
T4-Mitarbeiter in 131-132 


LO-MAE REGISTER 

und Vernichtungslager, Opferzahlen 
in 819 
rooser-Irupp in 842, 844 
1005er-Trupp in (Aufstellung) 819-823 
siehe auch Chelm (Cholm); Konzen- 
trationslager Majdanek 

Lubling (Häftling aus Treblinka) 256 

Lubny 492-493 

Luburic, Vjekoslav 928, 933-934, 937, 
938 

Lucas, Franz-Bernhard ı114 Fn. 412 

Lucin 528, 529 

Luck 150 

Lucky 1027 

Lueg (Oberstleutnant) 1061 

Luftwaffe 534, 535, 610 

Luftwaffe (Rote) 59 

Luhman, Niklas 21 

Lukaszkiewicz (Untersuchungs- 
richter) 260, 262 

Lukjaniwer Friedhof 445-447 

Luniniec (Luniniez) 602 

Lüters, Johann 852 Fn. 434 

Lütgen, Karl 604 Fn. 309 

Lüth, Rolf 796-798 

Luther, Martin (Unterstaatssekretär 
AA) 84-86 

Lütkemeyer, Albert 1130 

Lütkenhus (SS-Obersturmführer) 158- 
159 

Luzk 496-497, 502-503 

Lyczakow 782-784 

Lysaja Gora (bei Lozniki) 731 

Lysaja Gora (bei Nikolajew) 475, 479 

Lysenko, Trofim D. 314 


M zecoby; Hyam 31-32 
Mach, Alexander 1018 
Macholl, Waldemar 1204 

siehe auch Sondertrupp 1005 Macholl 
Macht siehe Befehle; Exzesstaten 
Maciejewski (Staatsanwalt) 260, 262 
Mädchen 

Exekutionen von 1182 

in Fort IX, Leichenfund von 713 

»Jugendschutzlager Uckermark« 

für 1117-1118 
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aus Montenegro, Leidensweg eines 952- 


953 
und Sk-Häftlinge, »Angebot« von 1182 


bei Sk 1005 Mitte 570-571, 622 

siehe auch Kinder 
Madeker, Wilhelm 157-158 
Magdalenka 902-903 
Magunia, Waldemar 349 
Mahl, Emil 1141 
Mahler, Jiri 1029 
Maibauer, Gustav 850 Fn. 418 
Maier (SS-Mann) 368 Fn. 101 
Maikop 150 
Mailand 964, 966, 969 
Majdan (Kriegsgefangenenlager) 811 
Majdanek siehe Konzentrationslager 
Majdanek 
Majorow, N. J. 422 
Makedonien 306, 982-983 
Makowski, Jan 858 
Maliczak, Henryk 104 Fn. ııı 
Malin (Kolonie) soı 
Malin (Universitätsprofessor) 433 


Maly Trostinez (bei Minsk) 
Mandic, Dominik gı1 Fn. 14 
Manfred-Weiss-Werke 1000 Fn. 500 
Mania, Henryk 104 Fn. ııı 

Maniu, Iuliu 302 Fn. 789 

Männer siehe Familien; Häftlinge; 
Opferzahlen 

Männiku 672 

Manowsky, Paul von 978 
Manucewiez, David 1197 
Manzejewitsch, David 792 Fn. 93 
Marburg an der Drau (Maribor) 1162 
»Margarethe« (Operationsplan) 985- 
987 

Margenfeld, Fritz 432 

Marijampole 739 

Marine, nahe Klooga 684-685 
Mariupol (Zhdanow) 491-492 
Markheim, Maurice 799 

Marko, Josef 1016-1017 

Marquardt, Max 822 

Marti, Roland 26 Fn. 33 
Masjuwkowschtschina 590 
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Maly Trostinez siehe Vernichtungslager 


Massengräber 


in Annopol 845 

in Artemowsk 490-491 

am Asowschen Meer 491-492 

in Audrini (Siedlung) 751 

in Auschwitz-Birkenau 171-174, 196, 
197-198 

Babij Jar 191, 369-370, 371 

in Bad Rabka 807-808 

im Baltikum, Erkundungen zu 660-662, 
663 

in Belaja-Zerkow 463-465 

in Belzec 126, 235 

in Berditschew 461, 462-463 

in Bergen-Belsen 1148 

Bergwerksschächte als 69 Fn. 3, 490-491 

bei Biala-Podlaska 836 

in Bialystok (Bezirk) 638, 643 

in Bialystok, Erkundungen über 625, 634 

in Blagowschtschina (Anzahl) 582 

Blobels Erkundungen über 356-357 

in Bobruisk 542-543 

in Bochnia 804 

in Borissow 540 

in Brest-Litowsk 603 

in Bronnaja Gora 606 

um Buchenwald 1126 

in Budzyn (Lager) 844 

in Bykivnia (bei Kiew) 443-448 

in Charkow 359 

in und um Chelm 821, 830, 834-835, 
836-837 

bei Dachau 1142 

in Dalnık 441-442 

in Danzig-Westpreußen 1070-1071, 
1082-1085 

in Darniza 347, 397, 448 

in Debica 808-809, 810-811 

in Dnjepropetrowsk 385-386 

in Drohobycz 788 

im Dt. Reich 1165 

in Dubno sıo-5ı1 

in Dünaburg 750 

der EG B, Erkundungen über 518-519 

der EGD 483 

in Estland 672, 676 

in Fort IX (Kaunas) 49 


von Frauen 643 

im GG 769 

in Gnidawa 503 

in Gorlowka 491 

in Gradina 937, 956 

in Grodno 643 

in und um Janowska-Lager 777, 792 

in Jaroslaw 815 

in und um Jasenovac 927 

in Kamenez-Podolsk 467-468 

in Katyn 348, 400-420 

auf der Krim 489-490 

in Kriwoj Rog 470-471 

in Kroatien 911, 913 

in Kulmhof 78-79, 94, 111-112 

in Kumowa Dolina 836 

Lehrbücher zu 188-189 

in Lemberg 468 

in Lepel 555 

in Lesiniec 782-783 

in Litauen 691, 737-738 

in Litauen, Mitwisserschaft über 694 

im Lubliner Distrikt 842-843, 844 

in Lubny 492-493 

auf Lukjaniwer Friedhof (in Kiew) 445- 
447 

in Luzk 502-503 

in Majdanek 279-280 

in Masjuwkowschtschina 590 

in und um Mauthausen 1106-1107 

in und um Minsk, Erkundung von 560 

bei Molodetschno 589 

in Nikolajew 475, 478-479 

NS-Berichte über 334-336 

bei Orel 443 

in Ostpreußen 1058-1059, 1065 

in Palmiry 902 

in und um Pinsk 594, 595, 596-597 

in Ponary 719, 726-727, 733 

um Posen 1038-1039 

zw. Preußen und Litauen 767 

in Przemysl 814, 818 

in Puschkin 670 

in Radom 847-849, 853, 860 

um Ravensbrück 1120 

in und um Riga 741, 754-755 

bei Rostow am Don 348 


MA-ME 


in Rowno 496-497, 498-499 

in Rozwadow 804 

in Rumbula 51-53, 757-758 

in Schepetowka 508 

in und um Semlin 920-921 

in Serbien 923, 938-940, 941-942 

zw. Shitomir-Zwiahel 512-513 

in Skarzysko-Kamienna 862 

in und um Slonim 620 

in der Slowakei 1027 

in Slowenien 955 

in Smolewitschi 585-586 

in Soldau 1058-1059 

in Stalino 448-449 

in Tarnow 805-806 

in Tatarka 442 

in Theresienstadt 1029, 1030 

in Tokari 152 

in Treblinka 143 

in Tschernigow 494-496 

in Warschau 896-897 

im Warschauer Distrikt 884-885, 

902-903, 907 

im Warschauer Ghetto 866-867 

im Wartheland 1038-1040, 1051 

in Winniza 424-429, 433-434 

in Zamosch 842-843 

siehe auch Leichenbeseitigung 
Massenhinrichtungen siehe 
Exekutionen 
Masur, Sygmund 1081 
Matkovic, Ivica 928, 934-935, 936 
Maurer, Gerhard 998 Fn. 485 
Mauthausen (KL) 954, 1102-1103, 
T10$-IIIO, 1137 
Mavronadis 974 
May, Andreas gı5 
May, Herbert 94 Fn. 77 
Mayer, Sally 1000-1001 
Mazedonien 971 
Mazower, Mark 972 
McCloy, John Jay 70 Fn. 6 
Medien siehe Filme; Journalisten; 
Rundfunk; Zeitungen 
Medikamente (Phenol) 172-173, 188, 
1102, II3I 
Mediziner siehe Ärzte 
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Medizinische Versuche 189-190, 
1128 Fn. 473, 1131, 1134 
siehe auch Anatomische Institute 
Mefedowsky, Dimitrij 432 
Mehlhorn, Herbert 94, 116 
Meier, Josef 1068 
Meisinger, Josef 306 
Meisner, Wilhelm 933 Fn. 135 
Melitopol 456 
Melk (Außenlager) 1105, 1107 
Melmer, Bruno 222 
Mentz, Willi 259 
Merens (Gestapobeamter) 432 
Messing, Zeobjucz »Siggi« ı15 Fn. 144 
Mestre 950 
Metscheslawna, Helena 709 
Meyer, Alfred 719 Fn. 244 
Meyer, Hans 408-409, 411-412, 416, 
417 
Meyer (SS-Rottenführer) 916 
Meyer, Walter 529 Fn. 39 
Meyszner, August 914 
Mga 668-669 
MI 6 siehe Secret Service 
Michael Ochnik (Firma) 278 Fn. 687 
Michaelis, Erich 1036-1037 
Michalowka (Michailowka) 347, 350, 
394-395 
Michoels, Shlomo 312 
Mielec 804-805 
Mielke (Fahrer) 850 Fn. 418 
Milejow 827 Fn. 305 
Militär siehe Armeen; Frontverlauf 
Militärtribunale szehe Schauprozesse 
Milman, Leib 428 Fn. 311 
Milos, Ljubo 928 
Minenfelder 
um Ponary 725 
um Sobibor 263 
Mineralnyje Wody 150 
Ministerien siehe Reichministerium... 
Ministerium für Staatssicherheit 1211- 
1213 
Minsk 

Anschläge in und um 576-577 

ASK in 617 

BdS in Bialystok aus 621 
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BdS/KdS 157-158, 520-521, 560-561, 
577-578, 591, 604, 614-616 
BdS/KdS (Umbenennung 1943) 558 
Blobel in 582 
Blobel und Harder in 561 
Deportationen aus 262, 561-562 
Exekutionen 616 
Fluchten von Häftlingen in 616 
Gaswagen in 562 
Gerüchte über Sk 1005 Mitte in 577 
Ghetto 50, 151-152, 561-563 
Karte (mit Umgebung) 559 
Massengräber-Erkundungen in und 
um 560 
Opferzahlen 50, 96, 151-152 
Sk 1005 Mitte um 582-583 
Widerstandskämpfer in 577-578 
siehe auch Blagowschtschina; Vernich- 
tungslager Maly Trostinez 
Miruk, Dmitrij 541 Fn. 86 
Misburg (Nebenlager) 1132-1133 
Misocz 5oı 
Missan, Grigrij 422, 423 
Miszczak, Andrzej 293 
Mitau (Jelgava) 755 
Mittelbau-Dora (KL) 1096, 1098-1101 
Mitter (SS-Hauptscharfüh- 
rer) 368 Fn. 101 
»Mittwerda« 1118 
Mitwisserschaft 
in Belzec (Dorf) 122, 124, 125, 228, 
238-239 
über Dorpat 676 


in Firley 859 

über Jasenovac 936-937 

in Kiew 42-43 

in Kobryn 611-612 

in Krakau 796 

über Kulmhof 112-113, 1055 

in Lemberg 784 

in Litauen 694 

über Majdanek 277 

in Nikolajew 480 

in Przemysl 814 

in und um Radom 847-848, 854, 855-857 
in Rumbula 758-759 

von Russin bei Sk 1005 Mitte 570-571, 622 


in San Sabba 950 
über Sk 1005 Mitte 578, 600-601 
über Sobibor 266-267, 268, 269-270 
über Treblinka 260 
von Wehrmachtsoffizier 800 
Mjassnikow, A. 456 
Mlaka 925-926, 938 
Mobile Mordkommandos siehe 
Einsatzgruppen 
Model, Walter 541-542 
Modena (Fossoli) 967-968, 971 
Mogilew 37, 47, 156-157, 526-527 
Mogilew (Bezirk) siehe Paskowo 
Mogilew-Podolsk 483 
Mohnceke, Elfriede 1118 
Mohr, Karl 778 
Mois, Arne 1146 
Moll, Otto 


in Auschwitz-Birkenau 173 


in Birkenau 217-218, 990 
in Birkenau (1944) 992, 993-994 997, 
IOooI 
KVK für 993-994 
in Majdanek 288 
in Ravensbrück 1114, Lııs, 1117 
in Sachsenhausen 1110, 1112-1113 
Möller, Hinrich 666, 687 Fn. 153 
Molodetschno 582-583, 589-592 
Molotow, Wjatscheslaw 
Michailowitsch 60-61, 62, 95-99, 
455-456, 457 
Mongolen (»Sondertrupp«) 190 
Monowitz (Bunafabrik) 176 
siehe auch Konzentrations- und 
Vernichtungslager Auschwitz-Birke- 
nau 
Montecatini Terme 966 
Montenegro 910, 912, 951-953 
Monti Rivas, Gonzalo 307 Fn. 810 
Mordkommandos (mobile) siehe 
Einsatzgruppen 
Mordowicz, Czeslaw 998-999 
Mordraten siehe Opferzahlen 
Morgen, Konrad 289, 839-840, 1079 
Mose, Martha 1028 
Moser (Baurat) 136 
Moskau siehe Radio Moskau 


MI-MU REGISTER 
»Moskauer Erklärung« (1943) 455-456, 

1150 
Mostar 942 
Mostowoi (Oberleutnant NKGB) 397 
Motivationen 

für Aufstände 256-257 

für Fluchten 708, 714, 1193-1194 

von Häftlingen für Sk 612 
Mrugowski, Joachim 182, 183 
Mühlenberg (Außenlager) 1132-1133 
Muhstfeldt, Erich 

in Auschwitz 33 Fn. 5ı 

in Birkenau 281-283 

in Birkenau (1944) 993, 997 

in Majdanek 163, 283-284, 288, 289 
Mulde, Wilhelm 452 
Müller, Bruno 500-501, 504 
Müller, Erich 411 
Müller, Filip 218-219, 992-993, 998 
Müller, Franz-Josef 796, 803, 1180 
Müller, Franz-Joseph 796 Fn. 114 
Müller, Gerhard 560 
Müller, Heinrich 

bei Aktion 1005 94-95, 341, 343 

über »Endlösung« an Luther (Brief) 84- 

86 
Himmler über »Endlösung« an 


(Brief) 333-334 
über Kommunisten 24 


zu Opfer-Bilanzierung (Befehl) 89-90 
zu Polenreferat-Personal 419 
zu Theresienstädter Massengräbern 1030 
Müller, Johannes 820 
Müller, Joseph 56 
Müller, Karl 165 
Müller, Kurt, in Majdanek 279 
Müller (Oberbaudirektor) 210 Fn. 439 
Müller, Reiner 188-189 
Müller, Rudolf 520 Fn. ı2, 521 
Mumford, Lewis 38 Fn. 65 
Münch, Hans 189-190 
Munk, Hubert 520 Fn. ı2 
Munkacs 988 
Murmelstein, Benjamin 1031 
Muscheiko, August ı175 Fn. 28 
Museen, »Jüdisches Zentralmuseum« in 


Prag 336-337 
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Musik Naumann, Erich 152-153, 410 

in Belzec (Häftlingsorchester) 235 Naumann, Rudolf 133, 134 

in Bergen-Belsen (Kapelle) 1148 Neapel 964 

im Ghetto Przemysl (Orchester) 812-8133 Nebe, Arthur 525 Fn. 25, 619 

in Treblinka (Kapelle) 256 Nebenlager siehe Lager 

bei roo5er-Trupp in Radom 1181-1182 Negotin 942 

siehe auch Lieder Nemecka 1025, 1027 
Mussolini, Benito 944-945 Nemionow, Michael (Moisei) 705-706, 
Mutter, bei Warschauer Aufstand, 711 

Bestattung von Kind durch 898-899 Nemmert, Walter 465 Fn. 419 
Mütze, Konrad 628-629 Netzwerke siehe Kommunikations- und 

Weisungsstrukturen 

IN achlresdkarsieten 1205-1207, Neu-Sandez 808 

1211-1212 Neudeck, Ruth ı118 
Nachkriegsprozesse siehe Prozesse Neuengamme (KL) 1129-1135 
Nachrichten- und Geheimdienste Neugebauer, Rolf 719, 721-722 

KGB 514 Fn. 603, 1156 Neugeborene siehe Säuglinge 

polnischer in Danzig 1087-1088 Neumann, Bertold 694 

des RSHA (Amt VI) 1157-1158 Neumann, Chilek 854 

und Schlicht, Götz 1211-1212 Neumann, Edmund 987-988 

Secret Service (MI 6) 316-318, 660-661 Neumann, Erich 856 

des WVHA 1117 Neumann, Robert 306 

und Zietlow 1208 Neumann, Willi 451 

siehe auch NKWD; Sicherheitsdienst Neusatz (Novi Sad) 985 

der SS Neusohl 1022, 1024, 1027 

Nachrichtenagenturen (Transocean) 77_ Neutrale Staaten 303, 307-309 
Nachsatz, Micha 800 siehe auch einzelne Länder 
Nacktheit (der Opfer) 31-32 New York 329, 790-791 
Nahrungsmittel siehe Sonderrationen New York Post 1 
Namensänderungen New York Times 46, 330, 399 

von ıooser-Personal 1178 Newal 659 

des BdS Minsk 558 News Chronicle 43, 399 
Namensgebung, der Aktion Rein- Nickenig, Albert 915 

hard 179-180 Nicolaus, Kurt 880 Fn. 565, 883-887, 
Napieralla, Josef 828 899, 906, 1176-1177, 1207 
Napzok, Junus 422, 423 Niederlande 170, 175, 194-195, 262 
Narwa 676, 680 Niederländische Firmen 195-196 
Narwa-Joesuu 680 Niemöller, Martin 47 
Nationale Befreiungsfront (EAM) 975 Niggemeyer, Bernhard 405, 412-413 
Nationalrat (slowakischer) 1016 Nikolai (Rundfunktechniker) 
Nationalsozialistische Deutsche 391 Fn. 181 

Arbeiterpartei (NSDAP) siehe Hitler, Nikolaj (Metropolit) 314, 1153 

Adolf; SS Nikolajew 460, 473-482 
Nationalsozialistisches Kraftfahrkorps Nisch (Ni$) 910, 916, 938, 941 

(NSKK) 102 Fn. 105 NKGB 397 
Natzweiler-Struthof (KL) 1127-1129 NKWD 
Naujoji Vilnia 739 Antisemitismus im 514 
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und ASK 313, 316 

Aufgaben 424 

und BdS Belgrad, Aktenfund durch 956 

bei JAK-Gründung 310-311 

in Kiew, Ermittlungen durch 397 

»Knochenmühlen«-Fund durch 791-792 

Leichenverbrennung durch ı005er-Trupp 

von Opfern des 782, 1156 

Soldau als Internierungslager des 1085 

in Winniza, Abteilungen des 429 Fn. 316 
NKWD-Verbrechen 

in Bykivnia (bei Kiew) 443-448 

in Grodno 643 

in Lemberg 782 

an poln. Kriegsgefangenen 401-403 

in Stalino 448-449 

in Tatarka 442 

siehe auch Katyn; Winniza 
Nordamerika siehe Kanada; USA 
Nordhausen 1101 
Norris, Grad 737 
Norrman, Sven 101-102 
Notaufnahmelager (Berlin-Marienfelde) 
1212 
Novak, Franz 987-988 
Novaky 1015, 1017 
Novi Sad 985 
Nowaja Wileijka 719 
Nowgorod (Novgorod) 660-662 
Nowo-Moskowsk 386 
Nowochilowka 643 
Nowograd-Wolynsk 512-513 
Nowowiejski, Antoni Julian 1059-1060 
NS-Opfer siehe Opferzahlen 
NSDAP siehe Hitler, Adolf; SS 
NSKK (Nationalsozialistisches 
Kraftfahrkorps) 102 Fn. 105 
Nürnberg 1138 
Nürnberger Hauptkriegsverbrecher- 
prozess 454 Fn. 386, 919 Fn. 52 
Nutzungsverbote siehe Verbote 


Oberhausen, Josef 144, 233, 236-237 
Obermaier, Josef 233-234 
Obermüller (Studienrat) 604 Fn. 309 
Oberrabbiner siehe Rabbiner 

Ochnik (Firma) 278 Fn. 687 


NK-OP REGISTER 
Odessa 48-49, 194 Fn. 387, 342, 442, 
483, 484 
Oesberg-Röder, Rudolf 660-662 
Öffentlichkeit siehe Erinnerung und 
Erinnerungspolitik; Propaganda; 
Wissen (über die Verbrechen) 
Offiziere (polnische) 348, 401-402, 415 
Offiziere (sowjetische) 285, 443, 767 
Offiziere (ungarische) 54, 984-985 
Offiziere (der Wehrmacht) 43, 800, 
898-899 
OGPU siehe GPU 
Ogulin 925-926 
Ohlendorf, Otto 454 Fn. 386 
Ohnesorge, Wolfgang von 800 Fn. 145 
Ohrdruf (Nebenlager) 1124, 1126 
Okkupationspolitik siehe Besatzungs- 
politik und -verwaltung 
Okulicki, »Niedzwiadek« 888 
Ökumenischer Kirchenrat 55 
Oneg Schabat (Gruppe) 78, 82, 83, 100, 
129 
Operation 1005 siehe Aktion 1005 
Operationsplan »Margarethe« 985-987 
Operationszone »Adriatisches Küsten- 
land« 945-951 
Opfer, Liste von prominenten 863 
Opferzahlen 
in Apfeldorf 939 
in Arbe (Insel Rab) 943 
in Auschwitz-Birkenau (Massengrä- 
ber) 205-206 
in Auschwitz-Birkenau (Sk-Häft- 
linge) 206-208 
in Babij Jar 42, 191, 351, 371-372, 399 
in Belaja-Zerkow 464 
in Belzec 127, 129, 225, 238 
in und bei Berditschew 461, 462-463 
in Bereza-Kartuska 609 
in Bergen-Belsen 1144-1145 
in Bialystok 56 Fn. 114, 638, 640 
in Bikernieki 764 
Bilanzierung durch Lestschinsky 326- 
327 
Bilanzierung durch UdSSR 332 
Bilanzierungbefehl an EG 89-90 
in Blagowschtschina 562, 563 
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in Bobruisk 542-543 

in Bognadowka 193 

in Borissow 32, 541 

in Brest-Litowsk 150 

in Brody 792 

in und um Bromberg 1068 Fn. 197 
in Bronnaja Gora 150, 605 

in Buchenwald 1125-1126 

in Bykivnia (bei Kiew) 443 Fn. 351, 446 
in Charkow 59, 97, 359-360, 456 
in Chelm 820, 835 

in Chorol 493 Fn. 527 

in Dachau 1141 

in Dalnik 48, 441 

in Danzig-Westpreußen 1067, 1071 
in Dnjepropetrowsk 48 

in Dorohucza 829 Fn. 319 

in Dorpat (Tartu) 673-674 

in Dresden 1165 

durch EGB 404 Fn. 222, 519 
durch Ek 3 50, 694 

bei »Euthanasie«-Aktionen 671, 1067 
in Fischborn (Wincenta) 1064 

in Flossenbürg 1136-1137 

in Fort IX (Kaunas) 49-50, 704, 717 
Geheimhaltung über 612 

in Gomel 549 

in Griechenland 976, 978, 979, 980 
in Grodno 642 

in Haidari 974 

in Hamburg 1165 

in Hersbruck (Außenlager) 1139 
in Italien 971 

italienischer Soldaten 835 

in Janow 601 

im Janowska-Lager 777 

in Jasenovac 926 

in Jassy 31 Fn. 44 

in Jugoslawien 958-959 

in Kaiserwald 764 

in Kamenez-Podolsk 40-41, 467-468 
in Katyn 407-408, 415 

in Kaunas 735-736 

in Kiew 395-396, 399 

in Kiszjeljewitschi 543 

in Kobryn 610 

in Kolditschewo 556 
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im Korherr-Bericht 339 

in Krakau 794 

in Krasnodar 358, 421 Fn. 286 

in Krasny (bei Simferopol) 488-489 

in Krementschug 493 

im Krepiecki-Wald 163-164 

auf der Krim so, 488-490 

in Kriwoj Rog 471 

in Kroatien gıı Fn. 14, 931 

in Krupki 541 

in Kruszyn (ZAL) 848 Fn. 411 

in Kulmhof 117, 226, 292, 1046-1047 

in und um Lemberg 468, 784, 792 

in Lesiniec 782-783 

in Lettgallen 748 

in Litzmannstadt (Ghetto) 117 Fn. ı51, 
199 

in Lomza 624 

in Lublin (Distrikt) 824 

in Lubny 493 Fn. 525 

in Luck ı50 

in Luzk 502-503 

in Majdanek 164, 225, 279, 285, 290, 824 

aus Makedonien 983 

in Maly Trostinez 158-159, 563, 566 

in Mauthausen 1108 

von medizinischen Versuchen 190 

in Melitopol 456 

in Minsk so, 96, 151-152 

in Mogilew 47, 526-527 

in Mogilew-Podolsk 483 

bei Molodetschno 589 

in Neuengamme 1131, 1132 

in Nikolajew 475, 477-478 

in Nisch 941 

in Nowo-Moskowsk 386 

in Odessa 48, 194 Fn. 387 


in und um Orscha 538 

in Osaritschi ssı 

auf Pag (Insel) 943-944 

in Paskowo 548, 549 

aus Piatidny (ZAL) sos 

in und um Pinsk 56 Fn. 114, 96, 150, 595, 
599 

in Pogegen 767 

in Polen 100 

in Polikowitschi 551 


in Poltawa 456 

in Ponary 691, 726-727, 729, 733 
in Poniatowa 825, 826 

in Posen 1034 

in Przemysl 818 

in Radom 847 Fn. 409, 853 

in Ravensbrück 1118, 1122-1123 
in Riga 52 Fn. 100, 53, 54 

aus Rom 965 

in Roslawl 525 Fn. 24 

in Rostow am Don 400 

in und um Rowno 496, 501 

in Rumbula 757 

in Sachsenhausen r110-1111 

in San Sabba 949 

in Schaulen (Siauliai) 694 

in Semlin 916, 917 

in Serbien 925 

in Shitomir 56 Fn. 114, sıı 
zw. Shitomir-Zwiahel 512-513 
in Simferopol 5o 

des Sk Kulmhof 226 

in Skarzysko-Kamienna 862 
in Slonim 621 


in der Slowakei 1021-1022, 1023-1024, 


1025, 1027 
in Slowenien 954-955 

in Smolensk 152 

in Sobibor 138, 225, 262, 264 
in Soldau 1059-1060, 1085 

in Stanislau 56 Fn. ı14, 787 
in Stutthof 1073, 1077 


Tarnsprache bei Leichenerfassung 354 


in Tatarka 442 
in Theresienstadt 1030 


Thrakiens und des Pirot-Distrikts 982 


im Trawniki-Lager 829 

in Treblinka 147, 225, 244, 258 
in Tschernigow 494-496 

in Uckermark 1118 

in UdSSR 96-97 

in Ungarn 989, 994-995, IOI4 
durch Ustascha 931 

in Vernichtungslagern 819 

in Warschau 879 

bei Warschauer Aufstand 896 
im Warschauer Ghetto 873-874 


OP-OR REGISTER 


in und um Wilna 49, 731 Fn. 300 
in Winniza 426-427, 428, 429 Fn. 314, 
435 
in Witebsk 96 
bei Wjasma 456 
in Wladimir-Wolynsk 150 
in Zagarre 694 
in Zamosch 843 
siehe auch Gefallene und Vermisste 
Oppermann, Johann 195 Fn. 393 
Opposition siehe Widerstand 
Oranienburg siehe Desinfektorenschule 
der Waffen-SS; Sachsenhausen (KL) 
Orchester (Häftlings-) 235, 812-813 
Ordnungsdienst (jüdischer) 257, 717, 
796 
Ordnungspolizei 
Amtshilfe in Sobibor 271-272 
Fotoverbot für 88 
bei rooser-Trupps 694 
siehe auch Befehlshaber der Ordnungspo- 
lizei 
Ordnungspolizisten 
in Babij Jar 387-388, 394 
Befindlichkeiten von 1177 
in Dnjepropetrowsk 382-383 
bei Exekutionen 150-151 
im GG bei rooser-Trupps 773-774 
bei Kamenez-Podolsk-Räumung 468 
im Krakauer Distrikt 811 
in Nachkriegszeit 1200 
im Radomer Distrikt 851-852 
bei Sk ı005a und b 368 
in Warschau 877 
in Zamosch (Distrikt) 842-843 
siehe auch Polizisten 
Orel 152, 443, 528-529, 541-542 
Orf, Helmut 883, 1207 
Organisation »Schwert und 
Pflug« 419 Fn. 281 
Organisation Todt (O.T.) 155, 
678 Fn. 117, 679, 680 Fn. 129, 
717-718 
Organisation ukrainischer Nationalisten 
(OUN) 440-441 
Organisationen (jüdische) siehe 
Institutionen und Organisationen 
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REGISTER _ OR-PE 
Ornstein, Wilhelm 1106, 1109 
Orpo siehe Ordnungspolizei 
Orscha 527, 529-538 
Orsos, Ferenc 1013 
Orthodox-autokephale Kirche 436-437 
Osada-Kraikowizka 500 
Osaritschi 550-551 
Oserow, Lew 397-398 
Osijek 925-926, 930 
Osservatore Romano 967 
Ostaschkow 401 Fn. 210 
Ostdeutsche Baustoffwerke 
GmbH 201, 203 
Österreich 1091 
siehe auch Gruppe »Iltis« z.b.V.; Wien 
Ostindustrie (Osti) 824-825 
»Ostkoller« 468-469 
Ostland siehe Reichskommissariat 
Ostland 
Ostmark 764, 1161-1162 
siehe auch Salzburg 
Ostpreußen 641, 1035, 1057-1066 
OÖstrog 497, 501 
Ostrolenka 624 
Ostrow 243, 887 
Ostrowiec 860-861 
O.T. siehe Organisation Todt 
Ott, Ferdinand 535-536 
Otter, Göran von 187 Fn. 360 
Ottolenghi, Adolfo 950 
OUN (Organisation ukrainischer 
Nationalisten) 440-441 


' ag (Insel) 925-926, 943-944 

Paland, Herbert 402 Fn. 212 

Palider, Helena 1082-1083 

Palitsch, Borwoje 919 

Palmiry 902 

Pancevo (Pantschowa) 938-939 

Pankjavitsa 681 

Pannicke, Kurt 680, 681 

Panning, Gerhart 438, 1068 Fn. 196 

Panzer-Armeeoberkommando 3 553- 
335 

Panzinger, Friedrich 660, 663 

Papst Pius XII. 305-306, 966 

Paramonow, Iwan 422, 423 
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Parteien 186 Fn. 358 
Partisanen 
Exekutionen von 591, 1051, 1162 
in Italien, Exekutionen von 949 
Lager für Kinder von 928 
in Slonim 621 
bei slowakischem Aufstand 1017, 1022 
Partisanenverbände 
Allgemeines 569-570 
in Blagowschtschina 577 
in und um Chelm, Attentate durch 841 
Deserteur bei 544, 545 
und Ghetto Kaunas 705 
Hinrichtung von Krause 752 
um Kaunas 714 
Pilunov bei (ehemaliger Häftling) 552- 
553 
um Shitomir sır-512 
Sk-Häftlinge aus Ponary bei 729 
weißrussische 739-740 
Wissen über Verbrechen in Kolditschewo 
von 556-557 
siehe auch Tito-Partisanen 
Paskowo 526-527, 545-549, 552-553 
Pässe, für 1ooser-Personal 1178 
Pathologen 406-408 
Pathologie-Institut Kiew 190 
Patsch, Wilhelm 1074-1075 
Paul, J. (SS-Unterscharführer) 1074 
Pauli (Gendarmerie-Hauptmann) 694 
Pauly, Max 1130 
Pawiak-Gefängnis (Warschau) 871-872, 
877-878, 882 
Pawlow, Wassili 422, 423 
Pawlowsk (Sluzk) 671 
Peham, Josef 1045 
Peham, Rosalie ı1o-rı1, 114 Fn. 143 
Pelczynski, »Grzegorz« 888 
Penz (Familie) 853-854 
Perschel, Richard 1096 
Perschon, Hans 165 
Personal siehe einzelne Einheiten und 
Personen 
Personenkartei, aus Bozen (Lager) 970 
Petersen (Gendarm) 640 
Petrykow 790 Fn. 83 
Petsch, Adolf 596 


Petscherski, Alexander (Sascha) 270- 
271 

Petseri 681 

Pettau (Ptuj) 1162 

Pfannenstiel, Wilhelm 229-235, 
243-244, 281 

Pfeilkreuzler 984, 1010, 1012, 1013 

Pflaum (Dienststelle) 796-798 

Pflaum, Guntram 189, 796 Fn. 116 

Pflegeanstalten siehe »Euthanasie«- 
Aktionen 

Phenol 172-173, 188, 1102, 1131 

Piasnitz (Piasnica) 1067, 1084 

Piatidny 5o5 

Piccili, Hinko 935, 936, 957 

Pieche, Giuseppe 944 

Piekarski, Franciszek 104 Fn. ıı1 

Pietralswicze 620 

Piller, Walter 1036-1037, 1204 

Pilsudski, Jozef 866 

Pilunov, Stefan Ivanovic 527 Fn. 31, 
545-546, 552-553 

Pinsk 56 Fn. 114, 96, 150, 497, 502, 
594-601, 1203 Fn. 129 

Pioniere siehe Heerespioniere 

Piorkowski, Alex 1140 

Piotrkow Trybunalski 83 

Piräus 975-976 

Pirot (Distrikt) 982 

Pister, Hermann 1124 

Pius XI. 305-306, 966 

Pjatnitschansk (Wald von) 428 Fn. 311 
siehe auch Winniza 

Plaszow (KL) 793-802, 818-819 

Plate, Albert 102, 1045 

Plath, Julius 355-356, 452, 494 Fn. 532 

Pleißner, Emil 1124 

Pleskau (Pskow) 671 

Plünderungen 260, 262, 617, 1101 
siehe auch Wertsachen (der Opfer) 

Pod Stranami 1027 

Podchlebnik, Michal 83 

Podgorica 952 

Podolien siehe Generalkommissariat 
Wolhynien-Podolien 

Podolski, Alexander 699 

Podworka (Dorf) 360 


PE-PO REGISTER 
Poem (über Seifenherstellung) 1080- 
1081 
Pogegen 767 
Pogrome 30-31, 40, 62 
Pohl, Oswald 
Arbeitskräftepolitik (1944) 1033 
Auschwitz-Birkenau-Inspektion 209- 
211,996 Fn. 478, 997-998 
zu Auschwitz-Birkenau (Rede) 213-214 
zu Kompetenzen von 1161 Fn. 633 
in Ravensbrück ı115, 1117 
zu Sobibor 270 Fn. 660 
Polak & Schwarz (Firma) 195-196 
Polen 
Deportationen aus 262 
Exekution von Partisanen aus 1051 
Hinrichtungen in Nachkriegszeit in 1204 
Karten 68, 1035, 1090-1091 
in Katyn, Abgesandte aus 413-414 
Kommissionen in Treblinka 260, 262 
Opferzahlen 100 
»Schwert und Pflug« (Untergrund- 
organisation) 419 Fn. 281 
Wissen über die Verbrechen in 56, 82-83 
siehe auch Polnische... 
Polenreferat (des RSHA) 419-420, 876 
Polikowitschi 551-552 
Politiker, in Winniza 435-436 
Polizei 
bei Aktion »Erntefest« 825 
Angehörige in sowjetischer Haft 
(Anzahl) 458 Fn. 398 
im Baltikum 665-666 
Exekutionen durch 163-164 
bei Lager-Aufbau (allgemein) 155-156 
in Norditalien (1943) 945 
in Tschernigow 494 Fn. 532 
bei Warschauer Aufstand 890, 892-894 
siehe auch Geheime Feldpolizei; Gestapo; 
Höhere SS- und Polizeiführer; 
Ordnungspolizei; Polizisten; 
Schutzpolizei; Sicherheitspolizei 
Polizei-Panzerkompanie 9 585 
Polizei- und SS-Regiment ı2 968 
Polizeibataillone 
Reserve- 825, 916, 922 
41 851-852 
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REGISTER PO-PR 


303 41-42 
305 671 Fn. 71 
307 8ıı Fn. 208 
314 59 
316 823 
Polizeigefängnisse und -haftlager 
siehe Haftanstalten und -stätten 
Polizeiregimenter 
4 842 
22 825, 851-852 
23 852, 872, 876, 888 Fn. 608 
25 825 
Polizisten 
bei Aktion 1005 (allgemeines) 1171-1172 
Befindlichkeiten von 53, 1174, 1177, 
1188, 1201-1202 
aus Belgrader 1005er-Irupp 955 
Bereicherung von 506 
in Bialystok 636-637 
in Fort IX (Kaunas) 706 
in Fort IX (aus Wien) 710 
im Janowska-Lager 778 
jüdischer in Wachmannschaft 863 
in Kobryn, bei Exekutionen 613 
in Kulmhof (1944) 1045 
in Maly Trostinez 563-564 
in Soldau 1061 
Wachkompanie Beuthen 915 
in Warschau 877 
bei Warschauer Aufstand 899-900 
ıooser als Begleitkommandos 734, 
736 Fn. 324 
siehe auch Gendarme; Ordnungs- 
polizisten; Schutzpolizisten 
Polnische Exilregierung 
als Informant 316, 319, 320-321 
zu Katyn 402 Fn. 212, 415 Fn. 268 
Kommunikation mit Polenreferat 419 
Weißbuch der 318 
Wissen über die Verbrechen der 34-35, 
100-101 
Polnische Heimatarmee (Armia 
Krajowa) 874, 888, 890-905, 907 
Polnische Juden, im Mauthausener 
Sk-Häftlinge 1106 
Polnische Kriegsgefangene 401-403 
Polnische Offiziere 348, 401-402, 415 
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Polnische Regierung (Nachkriegszeit) 
866 
Polnische Zivilarbeiter, in Sobibor 134 
Polnischer Nachrichtendienst 
(UBP) 1087-1088 
Polstephan-Bauunternehmen 
GmbH 278 Fn. 687 
Polster, Johann 1106 
Poltawa 456, 493 
Polubinski, Stanislaw 104 Fn. ııı 
Pommerenke, Gustav 1043 
Ponary 691, 717-719, 722-724, 725, 
726-733 
Poniatowa 825-827 
Porebskj, Henryk 205 Fn. 423, 207 
Porto Re 944 
Portugal 307-308 
Posen 900, 1034, 1038-1039 
Pospiech, Emil 790 Fn. 85 
Possenitschi 595, 598 
Post (Reichs-) 309 
Postyschew, Pawel Petro- 
witsch 446 Fn. 360 
Prag, »Jüdisches Zentralmuseum« 336- 
337 
Pragerhof (Pragersko) 1162 
Prawda 358, 455-456 
Precht, Elimar 1128 
Predigten, von Bischof Gregorij 436- 
437 
Preili (Prely) 750 
Pressburg (Bratislava) 1015, 1020-1021, 
1023-1024, 1025-1027 
Presse siehe Filme; Fotografien; 
Journalisten; Kriegsberichterstatter; 
Rundfunk; Zeitungen 
Preußen 
Sk 1005 im Grenzstreifen zu 
Litauen 765-767 
siehe auch Danzig-Westpreußen; 
Ostpreußen 
Preußisch-Stargard 1071 
Pristina (Lager) 952, 953 
Profiteure 54 Fn. 103 
siehe auch Bereicherungen; 
Plünderungen 


Prokopjenko, F. T. 503 


Propaganda 
der »Antijüdischen Aktionsstelle« 1157- 
1160 
zu Charkow-Prozess 457-458 
zu Dalnik und Tatarka 441-442 
zu Katyn (1943/44) 1152-1157 
bei Krasnodar-Prozess 423-424 
um Warschauer-Ghetto-Aufstand 876- 
877 
der Westalliierten zu Leichen- 
verwertung 1079 Fn. 252 
zu Winniza 431-432 
siehe auch Reichsministerium für 
Volksaufklärung und Propaganda 
Pröpper, Karl-Heinrich 695 Fn. 175, 
717-718, 730-731 
Proskurow 509-510 
Protektorat Böhmen und Mähren 1090- 
1091 
Protestanten, bei 1005er-Trupp 
Macholl 637 
»Der Prozeß geht weiter« (Film) 458 
Prozesse 
Grundlagen in Nachkriegs- 
zeit 1136 Fn. 513 
gegen Höfle 1019 Fn. 620 
jugoslawische 925 
zu Majdanek ı152 
zu Semlin 919 Fn. 52 
gegen Täubner 89 
in UdSSR (Bilanz) 457-458 
Ukaz-43-Verfahren 421-422, 454 
Ulmer Einsatzgruppenprozess 27, 
1208-1209 
gegen ungarische Offiziere 984-985 
gegen »Warschau-Schweden« 102 
siehe auch Ermittlungsverfahren; 
Schauprozesse; Urteile 
Prummer (KdS-Angehöriger) 
850 Fn. 418 
Pruszakow 855-858 
Prütz, Karl 440 Fn. 344 
Prützmann, Hans-Adolf 66, 349-350, 
355, 509, 1069 Fn. 202 
Pruzkow 901 
Przemysl 812-815, 818 
Pskow (Pleskau) 671 


PR-RA REGISTER 


Psychiatriepatienten 123-124, 422-423, 


671, 950 

siehe auch »Euthanasie«-Aktionen 
Ptuj 1162 
Publikationen siehe Bücher 
Pulawy 829-830, 843 
Pultawa 836-837 
Puschendorf, Paul 465 Fn. 419 
Puschkarjow, Nikolaj 422, 423 
Puschkin 661, 669-670 
Pustkow 808-811 
Pustylnikow, Pawel 699 
Putki 680 


Pütz, Karl 497-498, 500-501, 838-839, 


840, 844 


(Quakernack, Walter 993, 1132, 1133 


Quälereien siehe Exzesstaten 
Quoten (»Sühne«-) 1068 


Rabe Irmgard 240 Fn. 546 
Rab (Insel) 943 
Rabbiner 
von Grabow 80-81 
von Kaunas, Exekution des 712 
in New York 329 
Ottolenghi, Adolfo 950 
Safran, Alexandre 301, 302 
in Theresienstadt 1028 
Rabe, Karl 527, 529-531, 537, 1019 
Rabinowicz, Regina 863 
Raczynski, Edward ıo01, 321 
Radetzki, Waldemar von 451 
Radif, Franz 695, 697, 700-701, 
704-717, 737, 1204 
Radio 77 
siehe auch BBC 
Radio Moskau 348, 398, 453 
Radjanskoje (Dorf) 462-463 
Radom (Stadt und Distrikt) 
Blobel in 849-850 
Distrikt-Gliederung 847 
Exekutionen 855 
Frontverlauf um 864-865 
Gaswagen in 850 
KdO 851 


KdS 848 Fn. 411, 849-851, 856, 864-865 
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REGISTER RA-RE 
»Knochenmühle« in 855-856 
»Kommission« in (historische) 859-860 
Leichenbeseitigung 853, 854, 856-858 
Massengräber 847-849, 853, 860 
Mitwisserschaft in 847-848, 854, 855-857 
Opferzahlen 847 Fn. 409, 853 
Polizei in 851-852 
Rote Armee in 865-866 
Sk-Häftlinge in 853-857 
SSPF 851, 855 
rooser-Irupps in 848-866, 1174, 1175, 

1181-1182 

Radomsky, Paul Otto 
auf ASK-Fahndungsliste 451 
im Baltikum 677-678 
in Fort IX (Kaunas) 734-735 
in Griechenland 677 
in Haidarı (Kommandant) 972-973, 974 
in Kaunas 736 
in Michalowka 395 Fn. 188 
Porträt 973 
in und um Riga 756, 758 
in Syretz (Kommandant) 350, 375 
Tätertypus von 1179-1180 
zum Tod von 1163 
rooser-Irupp in Janova von 738-739 
bei r005er-Trupp um Kaunas 739 

Radziwill, Stanislaw 415 Fn. 268 

Rahe, Bernhard 568 

Rahm, Karl 1028, 1030-1031 

Rainer, Friedrich 948-949 

Raisko (Rajsko) 215-216, 1005 

Rakovica 941-942 

Rapp, Albert 410 

Rapp (SS-Mann) 1118 

Rasch, Otto 360-361 

Raschendorf, Hugo 822, 833 

Rascher, Sigmund 1140 

Rasp, Wilhelm 594, 595 

»Rassenschande«, in Maly Trostinez 
565-566 

Rastatt (Siedlung) 194 

Rau, Fritz 987-988 

Raubgold 
aus Augustowo 641 
aus Auschwitz-Birkenau 220-224 
aus Babij Jar 42 Fn. 78 
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aus dem Ghetto Litzmannstadt 631 
bei Häftlingen (Garnik) 740, 1192-1193 
Himmlers Anordnung zu 37 
aus Mittelbau-Dora 1100 
aus Plaszow 798-799 
aus Siedlce 886 
aus dem Trawniki-Lager 828 
aus Vaivara-Lagern 684 
Verwaltung 220-224, 240 
aus Warschau 879 
aus dem Wartheland 1042 
siehe auch Bereicherungen 
Raubgut siehe Wertsachen (der Opfer) 
Rauca, Helmut 710 
Rauch, Johann 777, 1204 
Rauff, Walther 964 
Ravensbrück (Frauen-KL) 1114-1116, 
1117-1123 
Ravine 661-662 
Rawa-Ruska 130 Fn. 192, 239 
Reben, Nacek 798 
Rechtsprechung szehe Urteile 
Rechtswesen 
Internierungs-Planungen 1152 
»Moskauer Erklärung« (1943) 455-456, 
1150, IISI 
Rechtsvorstellungen der Westalliier- 
ten 453-454 
Rechtsvorstellungen in UdSSR 450-451 
SGB ($ 211) 30 Fn. 42 
siehe auch Ermittlungen; Prozesse; 
Strafverfolgung; Verbote; 
Verhaftungen 
Reden 
von Himmler in Posen 28-29 
von Hitler zu Judentum 62-63 
von Pohl zu Auschwitz-Birkenau 213-214 
Reden, Jobst von 531-532, 533 
Reder, Rudolf 235, 242 
Regierungen siehe Exilregierungen; 
einzelne Länder 
Register (Sterbe-) 1124 
Regitschnig (SD) 520 Fn. ı2 
Rehwald, Fritz 948 
Reich, Moniek 1048 
Reich, Willi 368 Fn. 101 
Reichert, Rudi 813 


Reichleitner, Franz 264, 946 
Reichsarbeitsministerium 210 Fn. 439 
Reichsarzt SS, Grawitz als 188-189 
Reichsaußenministerium 1158 
Reichsbahn 139, 142, 210 Fn. 439, 
989-990 
Reichsbank 220-221, 222-224 
Reichsfinanzministerium 223 
Reichsführer SS (Dienststelle) 203-204, 
205 
siehe auch Himmler, Heinrich 
Reichsgaue, im GG 68, 770-771 
Reichsgau Ostpreußen 
siehe Ostpreußen 
Reichsgau Wartheland siehe Wartheland 
Reichsgau Westpreußen siehe Danzig- 
Westpreußen 
Reichshauptkasse 223 
Reichshof (Rzeszow) 808-811, 817 
Reichskommissariat Ostland 
Besatzungspolitik und -verwaltung 741- 
742 
HSSPF 52, 662-663 
Karten 522-523, 658, 692, 743 
»Seuchenkommissar für das Ost- 
land« 183 
siehe auch einzelne Länder 
Reichskommissariat Ukraine 
Karten 342, 460 
Magunia als Generalkommissar 349 
Rowno als Steuerungszentrum des 496 
bei Winniza-Kampagne 425 
siehe auch Koch, Erich; Ukraine 
Reichsmark (RM) 240 Fn. 545 
Reichsministerium des Innern 
210 Fn. 439 
Reichsministerium für die besetzten 
Ostgebiete 425-426 
Reichsministerium für Volksaufklärung 
und Propaganda 
zu Bykivnia (bei Kiew) 448 
Kampagnen-Planungen 448-450 
in Katyn 408, 412 
Katyn-Kampagne 348, 413-417, 441 
Winniza-Kampagne 425-426, 435-436, 
438-441 
siehe auch Goebbels, Joseph 


RE-RE REGISTER 
Reichspost (Forschungsstelle) 309 
Reichssicherheitshauptamt (RSHA) 
Auslandsnachrichtendienst des 
(Amt VI) 1157-1158 
bei Birkenau-Ausbau 203-204 
zu Dokumentenverbleib 
aus 1031 Fn. 684 
und EG (Weisungsstrukturen) 74-75 
Ehrlinger im 614-615, 631 
bei »Endlösung« 180 
Foto- und Filmverbot durch 87-89 
Geheimhaltungsbemühungen des 296 
Havelinstitut 92 Fn. 71 
an Jahr (Brief, 1005er-Beauftragung) 765- 
766 
in Katyn 411-412, 416-417 
bei Korherr-Berichterstellung 337-338 
Massengräber-Berichte vom 335-336 
Personal 341, 343 
Polenreferat des 419-420, 876 
Presseauswertung im 308-309 
zu rumänischer Kriegsführung 302 
zu Schweizer Ärztemission (Konflikt) 
99-100 
zur Slowakei, nach Aufstand 1017-1019 
Überwachung und Kontrolle durch 24- 
25 
Vierteljahresberichte des (Amt IV) 343 
zu Warschauer Aufstand 900 
Wertsachen-Verwaltung 
durch 223 Fn. 479 
zu Wertsachen-Verwertung in der 
Slowakei 1022 
in Winniza 434-435 
zu Zuschauer-Verbot bei Exekutionen 
(Befehl) 39 
siehe auch Deportationen; Eichmann- 
Referat; Gestapo; Kriminaltechnisches 
Institut; Sicherheitsdienst der SS; 
einzelne Personen 
Reichsstatthalterei 94, 292 
»Reichsstelle industrielle Fette 
(RIF)« 1080 
Reichsvereinigung der Juden in 
Deutschland 337 
Reichsverweser siehe Horthy, Miklos 
Reifenitz 1162 
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REGISTER RE-RO 
Reinefarth, Heinz 898, 905 
siehe auch Kampfgruppe Reinefarth 
Reischauer, Herbert 1046 
Reisen 
von Blobel (1942) 71-72, 73, 120, 
194-195 
von Blobel (1943) 558, 659-660 
von Eichmann 74-75 
von Heydrich (März 1942) 72 
von Himmler (Juli 1942) 179 
von Schade (KTI) 417 
von SS-Führern aus Auschwitz- 
Birkenau 198-201 
von SS-Führern nach Auschwitz- 
Birkenau 209-211 
siehe auch Besuche und Inspektionen 
Reisener, Karl Friedrich 813 Fn. 221 
Religion 
Höllen-Narrativ bei Leichenverbren- 
nungen 1172-1173, 1190-1192 
und Leichenverbrennungen 1186-1187, 
1188-1189 
siehe auch Geistliche; Judentum; Kirchen 
Renndorfer, Alfred 556 
Reporte siehe Berichte 
Repper, Edmund 1029 
Reserve-Polizeibataillone 825, 916, 922 
Retschkalow, Iwan 422, 423 
Retzlaff, Reinhard 456 
Reuter, Heinz 929 
Reval 155, 659, 662 Fn. 20, 672, 
686-688, 690 
Rever, Heinz 368 Fn. ıo1 
Revolten siehe Aufstände 
Rezekne 664 Fn. 32, 751-752 
Reznik, Jozef 832-833, 1198 
RESS siehe Himmler, Heinrich; 
Reichsführer SS (Dienststelle) 
Rhodos 978 
Richter (der SS) 289, 839-840, 1079 
Richter, Gustav 302 
Richter, Johann Georg 550-551 
Richter, Leopold 987-988 
Richter, Willi 571 
Riedel, Heinz 405, 406, 412-413 
Riedel oder Riedle (SS-Angehöri- 
ger) 667 Fn. 49 
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Rieder (SS-Hauptscharführer) 584 
Riedle, Franz 667 Fn. 49, 709 
Riegner, Gerhart 319 
»RIF (Reichsstelle industrielle Fette)« 
1080 
Riga 
BdS 659 
Bikernieki (Wald von) 759, 760-763, 
764 
Blobel in und um 659, 660, 662-663, 745, 
756, 758 
Ghettoräumung 51-53, 54, 154, 747-748 
Kaiserwald (KL) 664, 745-746, 747, 764 
KdO 742 
KdS 665, 666, 742, 753, 757 
Massengräber 741, 754-755 
Opferzahlen 52 Fn. 100, 53, 54 
Profiteure in 54 Fn. 103 
Rumbula 51-53, 54, 757-759 
Salaspils (Lager) 746-747, 748, 757; 
764-765 
Sk ıoo5b in 657, 756-757 
Sk roose inund um 747, 753-755; 
764-765 
Zentralgefängnis 744, 748 
1005-Planungen in 749 
Rijeka (Fiume) 946 
Ringelblum, Emanuel 78 
Ristau, Max 508 
Ritz, Hans 456 
RM siehe Reichsmark 
Roatta, Mario 944 Fn. 194 
Robak, Roman siehe Reder, Rudolf 
Roch, Heinz 487 
Rödl, Arthur 1101 
Rogatschew 543-544 
Rohde, Heinz 1124 
Rohlfing, Hermann 822, 824, 830-841 
Rohr (Kampfgruppe) 892 
Rohstoffamt des RFSS 203-204 
Roj, Abram 83 
Rokossowski, Konstantin 891, 904 
Rollkommando Hamann 737-738 
Rom 965 
Roma siehe »Zigeuner« 
Römer, Rudi 368 Fn. 101 
Roosevelt, Elliot 455 Fn. 390 


Roosevelt, Franklin D. 63, 325, 326, 
329-330, 1009 Fn. 545 
Roschmann, Eduard 664, 745 Fn. 353, 
746 
Rosenberg, Alfred 426 
Rosenberg, Eliahu 249 
Rosenberg (Ort) 1027 
Rösener, Erwin 948-949, 954 
Rosenzweig, Jakob 812-813 
Rosin, Arnost 219, 998-999 
Rositten (Rezekne) 664 Fn. 32, 751-752 
Roslawl 152, 525 Fn. 24 
Rösterei Brüggemann 120 
Rostow am Don 150, 348, 400 
Rote Armee 
Aufstandsunterstützung in Sobibor 270- 
271 
Babij-Jar-Untersuchungen durch 398- 
399 
in Berditschew 462 
in Budapest 1012-1014 
in Dnjepropetrowsk 386-387 
in Estland 690 
Exekutionen von Invaliden der 1074- 
1075 
Gefallene und Vermisste 534-535, 618 
in Kamenez-Podolsk 468 
in Kiew 397 
in Majdanek (1944) 290 
Offiziere der 285, 443, 767 
in Ponary 732-733 
in Radom 865-866 
in Slonim 621 
in der Slowakei 1026-1027 
in Sobibor 274 
in Stutthof 1087 
in Theresienstadt 1031 
in Treblinka (1944) 262 
in und um Uman 466, 467 
in Warschau 904-905 
vor Warschau 907 
bei Warschauer Aufstand 891-892 
siehe auch Frontverlauf; Kriegsgefangene 
(sowjetische) 
Rote Luftwaffe 59 
Rotes Kreuz szehe Internationales Rotes 
Kreuz 


RO-RU REGISTER 
Roth, Martin 1105 
Röthke, Heinz 967 
Rothkirch und Panten, von 
(Oberstleutnant) 405 
Rothkirch und Trach, Edwin von 575- 
576 
Röver, Heinz 368 Fn. ı01 
Röver, Heinz (Rever) 368 Fn. ıo1 
Rowno 496-501 
Rozwadow (Lager) 804 
RSHA siehe Reichssicherheitshauptamt 
RSHA-Transporte siehe Deportationen 
Rübe, Adolf 
Befindlichkeiten von 578-579, 1177 
in Maly Trostinez 572-575, 580-582 
in und um Pinsk 601 
Porträt 1177 
beim Sk 1005 Mitte 567 
in Slonım 620-621 
Strafverfolgung zu 1205 
Tätertypus von 1180, 1181 
Rubin, Mendel 863 
Rudanski, Aron 699 
Rudenko, Roman Andrejewitsch 397 
Rudnja 152 
Rumänien 
in besetzter Ukraine 193-194 
Bündnisse mit Dt. Reich 441 
Geistliche in Winniza aus 435-436 
Jassy 40 
»Judenpolitik« 300-302, 1009 Fn. 547 
Karte 960-961 
Massengrab-Fund in Dalnik durch 441- 
442 
Massengräber-Fund in Tatarka 
durch 442 
Politikwechsel (zu Alliierten) 1007-1008 
zu Siebenbürgen 1011-1012 
SS-Angehörige aus 563-564 
in Transnistrien 512 
Wissen über die Verbrechen in 301-302, 
303 
Rumbula 51-53, 54, 757-759 
Rumkowski, Chaim 82, 627, 630 
Rumpf, Hans 1164-1165 
Rundfunk 77 
siehe auch BBC; Radio Moskau 
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REGISTER RU-SCH 


Runge, Johannes 106, 109, 1045, 1048, Sanok 816-817 

1055, 1204 Santo, Josefina 977 Fn. 377 
Russin, bei Sk 1005 Mitte 570-571, 622 Sarajewo 936 
Russische (Volks-)Befreiungsarmee 890 Sarny 496-497 


Russland 522-523 Satorius, Erwin 297 Fn. 769 
siehe auch UdSSR Sattler, Bruno 915, 940-941 
Rüstig, Karl 465 Fn. 419 Satz, Ludwig 248-251 
Rüstungsproduktion, in Skarzysko- Sauer, Albert 745, 1114 
Kamienna 861-862 Säuglinge 28, 685 
Rutenberg, Armin 681 siehe auch Embryos 
Rutisch-Rutschenko, Nikolaj Nikolaje-- Save 929 
witsch 661 Schachow, Roman 700, 701, 707 
Rutschja (Dorf) 671 Schade, Walter 417 
Rux, Karl-Heinz 1066-1067 Schädlingsbekämpfungsmittel 
Rybak, Grigori 699 siehe Entwesung 
Ryznik, Josef 839 Schäfer, Emanuel 913, 914 
Rzeszow (Reichshof) 808-811, 817 Schäfer (SS-Scharführer) 822 
Schaferstein, Owsei 700 
Sabar (KL) 920 Schallock, Walter 
Sabac (Region) 942 Disziplinarverfahren gegen 786 
Sabbatfreunde siehe Oneg Schabat in Drohobycz, ı005er-Irupp von 788 
(Gruppe) im GG bei Schulung zu Leichen- 
Saborsky, Edmund 1029 verbrennungen 774-776, 777, 811 
Sacharenko, Schepel 699-700 im Janowska-Lager, ro05er-Trupp 
Sachsenhausen (KL) 108, 182-183, von 778-779, 780-782 
281 Fn. 700, 933-934, IIIO-III3, in Lesiniec, 1005er-Trupp von 783, 784 
1112 und NKWD-Opfer, Leichverbrennung 
Sadısmus siehe Exzesstaten durch 782, 1156 
Sadlowski, Otto 470-471 Porträt 776 
Safran, Alexandre 301, 302 in Stanislau, rooser-Trupp von 787-788 
Saka 681 Strafverfolgung zu 1207 
Sakic, Dinko 938, 958 Tätertypus von 1179-1180, 1181 
Sakowska, Ruta 78, 129-130 Vernichtungsphantasien von 1189 
Salaspils (Lager) 746-747, 748, 757; 1005er-Irupp-Auflösung 788 
764-765 Scharfetter, Erich 680 
Salmanzig, Theodor 452, 469 Schaschkowa (auch Schatkowka) 
Saloniki 979-980 siehe Vernichtungslager Maly 
Salpeter, Walter 203 Fn. 416 Trostinez 
Salzburg 631, 764, 765, 1161-1162 Schaulen (Siauliai) 694, 714-715, 716 
Sammern-Frankenegg, Ferdinand Schaumburg, Wilhelm 802-803, 
von 868 1184 Fn. 64 
San Sabba (bei Triest) 947-951, 971 Schauprozesse 
Sandberger, Martin 659 in Charkow 454-455, 456-458 
Sanıtätsamt der SS 183, 209, 221, 230, in Krasnodar 357-358, 421-424 
1074 Übersicht 458 Fn. 398 
siehe auch Hygiene-Institute Schechtmann, Perec 839 
Sankin, Wladimir 700 Scheerer, Rudolf 518, 560 
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Scheichenbauer, Walter 673 Fn. 86 
Scheindl, Sonja 724 
Scheiterhaufen 
in Babij Jar 373, 382 
in Bergen-Belsen 1145, 1146, 1147-1148 
in Bialystok (Bezirk) 633 
in Birkenau 217 
in Bochnia 803 
in Bognadowka 193-194 
in Borissow 539 
in Bronnaja Gora 606, 607-608 
in Buchenwalder Nebenlagern 1126 
in Chelm 821, 833 
in Estland 658 
in Firley 859 
in Fort IX (Zeichnung) 703 
in Grodno 642 
in Gusen 1107-1108 
im Janowska-Lager 781 
in Kiew 347 
in Klooga 684-685, 688, 689, 690 
in Kriwoj Rog 472 
in Kulmhof 105 
in Lettland 743 
in Litauen 692 
am Loiblpass 1107 
in Maly Trostinez 572, 573-576, 616 
in Mittelbau-Dora 1099-1100 
in Nikolajew 475, 479-480 
in Orscha 531, 535-537 
in Pogegen 767 
in Polikowitschi 551-552 
in Ponary 727-728, 730-731 
in Przemysl 813 
in Puschkin 670 
in Rumbula 758-759 
in Serbien 923-924 
in Stutthof 1075-1077 
im Trawniki-Lager 827-829 
in Treblinka 259 
in UdSSR 658 
in der Ukraine 460 
in Ustrzyki Dolne 815-816 
in Vydumka 499 
in Warschau 877, 880-881, 889, 897-898 
bei Warschauer Aufstand 899-900 
im Warschauer Ghetto 870-871, 873 


SCH-SCH REGISTER 
nach Warschauer-Ghetto-Aufstand 875- 
876 
im Wartheland 1035, 1041-1042 
in Weißrussland 559 
in Witebsk 553-555 
siehe auch Verbrennungsanlagen und 
-öfen 
Scheler, Max 32 
Schellenberg, Walter 334, 1157-1158, 
1160 
Schellin, Erich 229 
Schemmel, Ernst 144 
Schenck, Walter 1119-1120 
Schepetowka 497, 508, 509 
Scherner, Julian 795, 808, 811 Fn. 205 
Scherwitz, Fritz 745 Fn. 353, 1211 
Schick, Walter 1057-1058 
Schiele, Eberhard 749-750 
Schiessel (Gruppenführer) 877 
Schiffe (KZ-) 1135 
Schiffer, Hans 674 Fn. 93 
Schikanen siehe Exzesstaten 
Schimana, Walter 975-976 
Schindhelm, Hans 526, 545-546, 
555-556, 772-773, 773, 837 
Schindler, Oskar 799 
»Schindlers Liste« (Film) 799 
Schippers, Hans 862 Fn. 481 
Schirokaja (Lager) 568-569, 586, 590, 
591 
Schischmory (Lager) 719 
Schlager siehe Lieder 
Schlamowski, Leonas 737 
Schlatter, Albert 667, 738 
Schleier, Rudolf ı159 
Schlemarka (Dorf) 462-463 
Schlesien 170, 770 
siehe auch Konzentrations- und 
Vernichtungslager Auschwitz- 
Birkenau 
Schleusungslager siehe Lager 
Schlicht, Götz 778, 1211-1213 
Schlüsselburg 659 Fn. 4 
Schmauser, Heinrich 174-176, 1095 
Schmelt-Lager 170 
Schmerze, Wilhelm 1036-1037 
Schmid & Mustermann (Firma) 141 
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REGISTER _ SCH-SCH 
Schmidt, Erich 822, 837 
Schmidt, Erwin 1036-1037, 1047, 1184 
Schmidt, Franz 811, 812, 814, 815, 
816-817 
Schmidt, Hans 223 Fn. 479 
Schmidt, Theodor 407 Fn. 236 
Schmidthuber, August 1013 
Schmiedtsiefen, Wilhelm 987-988 
Schminke (SS-Hauptsturmfüh- 
rer) 210 Fn. 439 
Schmitz, Heinrich 693-694, 701, 
734-735 
Schmuck siehe Wertsachen 
(der Opfer) 
Schmutow, Arkadij 748 
Schnabel (Fahrer) 850 Fn. 418 
Schnabel, Helmut 680, 681 
Schneersohn, Joseph Isaak 32 
Scholl, Otto 604 Fn. 309 
Scholz, Erika 335 Fn. 907 
Schönbrunn (Firma) 141 
Schöne, Anton 368 Fn. 101 
Schöngarth, Karl Eberhard 807-808 
Schönhauser, Andor 1020 
Schrader, Gerhard 426, 433, 509-510 
Schreiben siehe Briefe 
Schreibkräfte siehe Sekretärinnen und 
Schreibkräfte 
Schriever & Co. (Firma) 203 
Schriever, Karl (Carl) 203 Fn. 416 
Schriftsteller, in Winniza 435-436 
Schröder (»Gestapo-Offizier«) 705-706 
Schröder, Ludwig 813 Fn. 221 
Schröder, Rudolf 404 Fn. 223 
Schrotmühle 1049-1050, 1053-1054 
»Schubkow« 500 
Schuld siehe Befindlichkeiten; Täter- 
kategorien 
Schuldgefühle, der Überlebenden 1185, 
1186, 1195 
Schuldsprüche siehe Urteile 
Schulen 806, 807-808 
siehe auch Aus- und Weiterbildung 
Schuller, Alexander 183 
Schulte, Eduard 320 
Schultz und Co. GmbH (Firma) 869, 
874-875 
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Schulungen siehe Aus- und Weiterbil- 
dung 
Schulz, Karl 636 
Schulz (SS-Untersturmführer) 870 
Schumaeinheiten siehe Wachmannschaf- 
ten 
Schupack, Joseph 284 
Schupke, Kurt 817 
Schuster, Adolf 8ı1ı 
Schutzhaftlager, in Majdanek 161 
Schutzmannschaft-Bataillon 23 
(ukrainisches) 371 
Schutzmannschaften siehe Wachmann- 
schaften 
Schutzpolizei 
in Riga 749 
in Smolewitschi 585, 586-587 
Schutzpolizisten 
im Baltikum 665-666 
Befindlichkeiten von 588-589 
bei Deportationen nach Auschwitz- 
Birkenau 628-629 
in Janova 738 
in Kriwoj Rog 472-473 
in Kulmhof 104, 106 
in Lomza 623-624, 626 
bei Sk 1005e 753-754 
Wegmelde-Angebot an 1178-1179 
aus Wien 815-816 
bei rooser-Trupp Fuchs 1037 
bei 1o05er-Trupp Legath 1037 
bei rooser-Trupps im Wartheland 1042- 
1043 
Schutzstaffel siehe SS 
Schwammberger, Josef 812-813, 814 
Schwangere, Leichenverbrennungen 
von 248, 711-712 
Schwantzer, Gustav 1021 Fn. 628, 
1025-1026 
Schwarz & Polak (Firma) 195-196 
Schwarz, A. A. (Direktor) 195-196 
Schwarzbart, Ignacy 328-329 
Schwarzbuch 
Grossmann und Ehrenburg als Hg. 312- 
313 
rumänisches 301 Fn. 788 
zu Treblinka 259-260 


Schwarzhuber, Johannes 1093, 1114, 1117 
Schweden 101-102, 303, 307-308, 309, 
435-436 
Schweigeverpflichtung siehe Geheim- 
haltung 
Schweiz 
Ärztemission aus der 99-100 
Leichenfund in der 969 
Wissen über die Verbrechen in der 40, 
46, 55, 303, 307-308 
Schwela, Siegfried 1078 
Schwerf, Franz 874-875 
Schwindt, Barbara 163 
SD siehe Sicherheitsdienst der SS 
Sdolbunow 497 
Sebba, Leonidas 299 
Secret Service (MI 6) 316-318, 660-661 
Seekel, Friedrich 
bei EGB 525-526, 527-528 
Kurzbiografie und Porträt 521, 524, 524 
beim Sk 7a 529 
beim Sk 1005 Mitte 567, 579 
Strafverfolgung zu 1205-1206 
Suizid von 524, 1206 
Seetzen, Heinz 615-616, 621 Fn. 382 
Sehn, Georg 499 Fn. 55o 
Seidel, Gustav 1137 
Seidl, Siegfried 987-988 
Seifenherstellung, Legende um 332, 
790-791, 1077-1081, 1088 
Seifert, Mischa 970 
Seiffert (KdS-Mitarbeiter) 478-479 
Seit, Otto 970 
Seitz, Robert 283-284, 285-286, 993 
SEK siehe Sondereinsatzkommando 
Eichmann 
Sekretärinnen und Schreibkräfte 
Bereicherung in Minsk von 576 
beim KdS in Warschau 882 
im RSHA 92, 343 Fn. 4 
Selb 1137 
Selbstmord siehe Suizide 
Selbstschutz (Volksdeutscher) 194, 
1067, 1068 
Selektionssystem 
in Auschwitz-Birkenau 175, 211-212, 


986-987 


SCH-SE REGISTER 
in Ravensbrück 1115 
in Vaivara-Lagern 683-684 
Selenskij, Iwan 472 
Selis (SD-Mann) 748 
Semjenowski, P.S. 423 
Semlin (Lager) 35-36, 915-921 
Semmelweis, Ignaz 64 Fn. 141 
Sepac 916 
Serben 
in Semlin (Lager) 917 
Verfolgungspolitik der Ustascha 934 
Serbien 
bei Balkan-»Neuordnung« 910 
BdS 35-36 
Erinnerungspolitik in 958-959 
Exekutionen 940 
Exzesstaten in 924 
Geistliche in Winniza aus 435-436 
HSSPF 914 
Karte 912 
Massengräber 923, 938-940, 941-942 
Opferzahlen 925 
Pirot (Distrikt) 982 
Scheiterhaufen 923-924 
Semlin (Lager) 35-36, 915-921 
Sk-Häftlinge in 915, 922-925, 939, 
941 
1005er-Trupps-Aufstellung in 913-915 
rooser-Irupps in 920-925, 938-942 
siehe auch Belgrad; Jugoslawien 
Sered (Ghetto/Lager) 1015, 1017, 
1020-1022, 1024-1025, 1026 
Sereny, Gitta 137 
Seuchen und Seuchenbekämpfung 
in Majdanek 163, 278-280 
siehe auch Fleckfieber; Hygiene-Institute; 
Typhus 
Seuchengefahr 
in Auschwitz-Birkenau 196-198, 214- 
217 
in Belzec 230-232, 234-235 
durch Flussleichen 929-930 
in Kulmhof 93-94 
in Majdanck 287 
in Sobibor 140 
in Transnistrien 194 Fn. 387 
in Treblinka 243-244 
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REGISTER SE-SL 
»Seuchenkommissar für das Ostland« 183 
Seufert, Karl 33 Fn. 5ı 
Sexualität 
zu Nichtthematisierung der 1182 
»Rassenschande« in Maly Trostinez 565- 
566 
Sexuelle Gewalt 
als » Angebot« für Sk-Häftlinge 1182 
bei Sk 1005 Mitte 571 
Vergewaltigungen jüdischer Frauen 118 
Sgierz 1040 
Shcherbakow, Aleksander 310-311, 313 
Sheptyts’kyi, Andreas 315 Fn. 837 
Shernik, Nikolai M. 314 
Shitomir 56 Fn. 114, 431-432, 460, 
511-513 
Siauliai szehe Schaulen 
Sicherheitsdienst der SS (SD) 
Agram 931 
zu Ausland 334 
Dienststellen-Reorganisation (1943) 520- 
521 
Dolmetscher des 1202-1203 
im GG (Außenstellen) 770-771 
in Gomel 549-550 
in Kiew 368 
in Kolditschewo 556-557 
Schule in Bad Rabka des 807-808 
bei Verbrennungstechnik-Schulungen 
526-527 
bei Warschauer Aufstand 893-894 
siehe auch Befehlshaber der Sicherheits- 
polizei und des SD; Einsatzgruppen; 
Haftanstalten und -stätten 
Sicherheitshauptamt siehe Reichssicher- 
heitshauptamt 
Sicherheitspolizei (kroatische) 928 
Sicherheitspolizei (Sipo) 
Aktion »Goldfasan« der 617 
im Radomer Distrikt 852 
Schirokaja, Lager der 568-569, 586, 590, 
591 
siehe auch Befehlshaber der Sicherheits- 
polizei und des SD; Einsatzgruppen 
Sicherheitspolizei (sowjetische) siehe 
GPU 
Siebenbürgen 1009, 1011-1012 
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Siebeneichler, Bruno 848 Fn. 411 
Siedlce 255, 883-884, 885-886 
Siedlung Rastatt 194 
Siedlung Worms 194 
Siemens (Firma) 1029 Fn. 674 
Siena 966 
Sieron, Johann 663 Fn. 27 
Sieverskaja (Grube von) 661, 670 
Sievert, Fritz 462 
Sigelman, Isaak 1054 
Sikorski, Wladyslaw 100-101, 413 
Silber (Professor) 812-813 
Silman, J. (Rabbiner) 81 Fn. 38 
Silverman, Sidney 319-320 
Sima, Horia 335 Fn. 909 
Simferopol 50, 156-157, 488-489 
Simon, Erich 337 Fn. 915 
Sinti siehe »Zigeuner« 
Sipo siehe Sicherheitspolizei 
Sisak 928 
Six, Franz Alfred 411, 1158-1159 
Sk siehe Sonderkommandos 
Skarzysko-Kamienna 861-862, 863 
Skopje 982-983 
Skozypezynski, Kajetan 104 Fn. ııı 
SKRA-Sportplatz 880 
Skutari 952 
Slonim 619-621 
Slowakei 
Aufstand in der 1016-1023 
Befreiungsbewegungen in der 1016 
Deportationen aus der 170, 175, 211, 
IOI4-IOI$ 
Deportationen aus der (1944) 800 
EG Hin der 1018-1019, 1020, 1023- 
1024, 1026 
Exekutionen 1023-1024 
Geistliche in Winniza aus der 435-436 
Ghettos 1015-1016 
Hlinka-Garde 1016, 1024 
HSSPF 1019 
Juden in (Anzahl) ro15 
»Judenpolitik« 1014-1016 
Karte 960-961 
Massengräber 1027 
Opferzahlen 1021-1022, 1023-1024, 
1025, 1027 


Rote Armee in der 1026-1027 
Sk zainder 1019, 1024 
Wertsachen der Opfer aus der 1022 
siehe auch Tschechoslowakei 
Slowakische Juden 173 
Slowakischer Nationalrat (SNR) 1016 
Slowenien 910, 912, 953-955, IOgI, 
1161, 1163 
Slupetzky, Anton 1106 
Sluzk (Pawlowsk) 671 
Slynka 152 
SMERsch 424 
Smirnow (Oberjustizrat) 919 Fn. 52 
Smolensk 
EG Bin 5ı8, 524-525 
Exekutionen 99 
Frontverlauf um 525, 1152 
Gaswagen in 152 
Ghettoräumung 152 
Opferzahlen (1942) 152 
Sk zain 528 Fn. 36 
Sondertrupp Smolensk in 404-405 
siehe auch Katyn 
Smolewitschi 584-588 
Smoljaninow, W.M. 423 
Smoljarka (Dorf) 609 
SNR (Slowakischer Nationalrat) 1016 
Sobibor siehe Vernichtungslager 
Sobibor 
Sohns, Hans 
bei Aktion 1005 363, 365-367 
zu Babij Jar 389 
in Dnjepropetrowsk 382-383 
in Kriwoj Rog 471-472 
in Nachkriegszeit 1209-1210 
in Nikolajew 481-482 
Sk-1005-Reorganisation durch 
(1944) 469 
Verurteilung von 1210 
Sokolow 886, 887 Fn. 603 
Sokulino (Dorf) 462-463 
Sola (Fluss) 197 Fn. 398 
Soldaten siehe Gefallene und Vermisste; 
Rote Armee; Wehrmacht 
Soldau (Lager) 1058-1060, 1064, 1085 
Solnohradsky-Salzberger (Ingenieur) 
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SL-SO REGISTER 
Solnzew, Wladimir 190 Fn. 372 
Sonda 681 
Sonderarchiv Moskau 1094 Fn. 318 
»Sonderbehandlung« 
siehe Exekutionen; Opferzahlen 
Sondereinsatzkommando Eichmann 
987-990, 994, 1008 
Sondergerichte, in Lublin zu Majdanek 
1152 
Sonderkommandos (Sk) siehe Arbeits- 
kommandos; Einsatzgruppen; 
Häftlingskommandos; einzelne 
Sonderkommandos und -trupps 
»Sonderkommando Auschwitz« 1073 
»Sonderkommando Blobel« 747-748 
Sonderkommando »Krause I« 742, 744 
Sonderkommando Kulmhof (auch 
Bothmann oder Lange) 
in Kulmhof 35, 78-79, 102, 15-116, 
291-292 
in Kulmhof (1944) 1044, 1045, 1046- 
1050 
Opferzahlen 226 
in Soldau 1059 
bei SS-Division Prinz Eugen 294-295 
Urlaub für 294 
Sonderkommando Metz z.b.V. 594 
Sonderkommando Plath 355 Fn. 46, 
494 Fn. 532 
Sonderkommando R 194, 946-951 
Sonderkommando Spilker 419 Fn. 280, 
900, 903 
Sonderkommando »Stützpunkt« 744- 
746 
Sonderkommando Tilsit 765, 767 
Sonderkommando ıb 
(EG A) 661 Fn. 18 
Sonderkommando 4a (EG C) 
in Babij Jar 41-42, 44, 351 
in Belaja-Zerkow 464 Fn. 416 
in Charkow 57-60, 71, 359, 360 
zu »Endlösung«, Angehöriger des 27-28 
in Shitomir 56 Fn. 114 
in Tschernigow 494 Fn. 532 
Weinmann, Erwin beim 70-71 
Sonderkommando 4b (EG C) 67, 
504-508 
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REGISTER so-So 


Sonderkommando 7a (EG B) siehe auch Gruppe »Iltis« z.b.V.; 
zur Auflösung des 1026 Fn. 657 Sondertrupps 1005; einzelne Sonder- 
in Bobruisk 542-543, 615 Fn. 352 kommandos 
Desertion von Angehörigem des 544, 545  Sonderkommando 1005 
in Katyn 409-410 in Babij Jar 370-374 
in Lucin 528, 529 Befindlichkeiten im 468-469 
in Orel 528-529, 541-542 in Belaja-Zerkow 463-465 
in Osaritschi 550-551 in Berditschew 459, 461-462 
Personal 543 Fn. 96 evtl. in Czortkow 789 
in der Slowakei 1019, 1024 Gaswagen des 468 
in Smolensk 528 Fn. 36 Gratifikationen für 369 
bei Warschauer Aufstand 899 in Kamenez-Podolsk 467-468 
1944 557 Karte, Wege des 460 

Sonderkommando 7b (EG B) in Lemberg 468, 1174, 1175-1176, 
in Borissow 538-541 1178-1179, 1182 
evtl. in Katyn 1155 in Litzmannstadt 627-631, 843-844 
in Krupki 541 Personal 363-365, 367-368 
in Orel 529 Fn. 39 in Pulawy 843 
in Orscha 527, 529-538 Reorganisation (1944) 469 
Personal 530 Fn. 40, 537 evtl. in Tarnopol 789 Fn. 82 
in Polikowitschi 551-552 in der Ukraine 459-468 
1944 557 in Uman 465-467 

Sonderkommando 7c (EGB) 1155 Urlaub für 469 

Sonderkommando ı0a (EG D) 358, in Zamosch 842-843 
422, 930 Fn. 119, 939 Fn. 119, Sonderkommando r005b 
1156 Fn. 615 in Babij Jar 387-391, 394 

Sonderkommandos 1005 in Bikernieki 759 
Allgemeines 604-605 in Dnjepropetrowsk 368, 382-387 
Aufgaben 486, 487-488 evtl. in Fort IX, Tk des 709 Fn. 207 
im Baltikum (Planungen) 657, 659-666 Gratifikationen für 369 
im Baltikum, Weisungsstrukturen in Kaiserwald 764 

der 666 Fn. 45 Karte, Wege des 460 
Befindlichkeiten in 646, 1042-1043, 1173- in Kriwoj Rog 470-473 
1181, 1214 in Nikolajew 473-475, 478-480 
Ehrungen für Personal der 1169-1170 Personal 363-365, 367-368, 509 Fn. 580, 756 
Gebietsaufteilung der 593 in Riga/Salaspils 657, 756-757 
in Litzmannstadt 1176 Rückzug nach Salzburg 764 
Personal (Baggerfahrer) 365 in Rumbula 757-758, 759 
Personal (in Kiew) 355-356 in Tjemwod 481 
Rückzug nach Salzburg 631 in der Ukraine 470-480 
Sonderrationen für Personal 361, 641, Urlaub für 483 
793, 1188 in Woskressenskoje 481 
Strafverfolgung 485, 657 in Wosnessensk 481-482 
Suizide von Personal der 1173 Sonderkommando ı005d 663-666, 747, 
Telegramm zu Einsatz von 482 749-752, 1173 Fn. 17 
sich widersetzender Angehöriger Sonderkommando 1005e 663-666, 746, 
der 1178 7475 753-755 764-765 
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Sonderkommando 1005 Mitte 

bei Aktion »Goldfasan« 617 

Befindlichkeiten im 626, 1176, 1177, 1178 

in Bereza-Kartuska (Tk Fischer) 607, 
608-609 

Bestattung von Häftlingen des 1182 

in Bialystok (Bezirk) 621-622 

in Bronnaja Gora (Tk Fischer) 605, 606, 
607-608 

Dolmetscher beim 1202 

Gerüchte über 577 

in Janow 601-602 

Karte, Wege des 559 

in Kobryn 502, 609-614 

in Lettland, Planungen für 748-749 

in Litzmannstadt 627-631 

in Lomza 622-627, 1177 

in Luniniec 602 

in Maly Trostinez 568-584 

um Minsk 582-583 

bei Minsk-Smolensk 592-593 

Mitwisserschaft über 578, 600-601 

in Molodetschno 589-592 

Personal 565, 566-567, 579 

in und um Pinsk 502, 594-601 

Rückzug nach Salzburg 631 

in Slonim 619-621 

in Smolewitschi 584-588 

Tk Fischer 603-605, 607-609, 625 

Tks des (1944) 593-594, 603-604 

Urlaub für 582, 583 

in Weißrussland 558, 559, 560-605, 606, 
607-627 

in Wolhynien-Podolien 502, 559 

siehe auch Krahner, Max; Seekel, 
Friedrich 

Sonderlager (sowjetische) 401 Fn. 210 


Sonderrationen 


für Sk-Häftlinge in Birkenau 217 

für Sk-Häftlinge in Platzow 798 

für Sk-Häftlinge in Sachsenhausen rı11 
für Sk-Häftlinge von Gendarm 1202 
für rooser-Personal 361, 641, 793, 1188 


so-SsoO REGISTER 


Sondertrupps 1005 


in Allenstein 641, 1174 

in Bad Rabka 807-808 

aus Belgrad (Auflösung) 955 

im Bialutter Forst 1060-1064 

in Bromberg 1036 Fn. 7 

in Chelm 820-823, 830-841, 1173, 1176 

in Czortkow 789 

in Danzig-Westpreußen 1066-1067, 
1069-1071, 1082-1084 

in Dorpat (Tartu) 673-675 

in Drohobycz 788 

in Estland 672-676, 683-690 

in Fort IX (Kaunas) 695-701, 704-717 

in Fort IX (von Radomsky) 734-735 

in Galizien 777-792 

im GG (Aufstellung) 769, 772-777 

in Janova 738-739 

im Janowska-Lager 777-782, 786 

in Karthaus 1082-1083 

in und um Kaunas 736, 739 

in Kaunas (Aufstellung) 694-695 

in Krakau (Distrikt) 793-818 

zu Kroatien, Überlegungen der 934 

evtl. im Lemberg Distrikt 792 Fn. 93 

im Lemberger Distrikt 789 

um Leningrad 666-672 

in Lesiniec 782-784 

in Libau 752 

in Litauen 693-739 

im Lubliner Distrikt 842, 844 

im Lubliner Distrikt (Aufstellung) 819- 
823 

in Maly Trostinez 616 

in Ostpreußen 641, 1057-1066 

in Ostrow 887 

in Plaszzow 793-802 

in Ponary 722-724, 725, 726-733 

in Poniatowa 826 

zw. Preußen und Litauen 765-767 

in Przemysl 812-815 

in Radom 848-866, 1174, 1175, 1181- 
1182 


Sonderstandesamt (T4) 131 Fn. 196 in Rozwadow 804 
»Sondertrupp Mongolen« 190 
Sondertrupp Smolensk (EG B) 152, 


404-405, 415, 1156 


in Sanok 816-817 
in Serbien 920-925, 938-942 
in Serbien (Aufstellung) 913-915 
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REGISTER _ SO-S$ 
um Shitomir sır-512 
in Siedlce 883-884, 885-886 
in Soldau 1064 
in Stanislau 787-788 
in Tilsit 767, 1057 Fn. 138 
im Trawniki-Lager 827-829 
in Warschau 877-878, 880 Fn. 565, 1175, 
1176-1177, 1178 
bei Warschauer Aufstand 895-896, 
899-900 
im Warschauer Distrikt 882-887, 
901-902 
im Warschauer Ghetto 870-871 
im Wartheland (Aufstellung) 1034, 
1036-1038 
in Wilna (Aufstellung) 672, 694-695, 
717-719, 721-722 
in Zamosch 842 
Sondertrupp 1005 Fuchs 1037-1038, 
1040-1042, 1051, 1052 
Sondertrupp 1005 Legath 899-900, 
1036-1040, 1043, IO4$ 
Sondertrupp 1005 Macholl 625, 
635-646, 1173 
Soski 680 
Sowjetarmee siehe Rote Armee 
Sowjetische Kriegsgefangene siehe 
Kriegsgefangene (sowjetische) 
Sowjetische Offiziere 285, 443, 767 
Sowjetunion siehe UdSSR 
Spanien 307-308 
Spanner, Rudolf Maria 1078, 1081, 
1082, 1087-1088 
Specht, Walter 407 Fn. 236, 411 
Speckmann, Karl 489 
Spekulationen 112, 331 
Sperling, Herbert 210 Fn. 439 
Spilker, Alfred 419, 900, 903, 1204- 
1205 
Spira, Israel 242 Fn. 553 
Spitzel siehe V-Leute 
Sporrenberg, Jacob 271-272, 823- 
824 
Sportplatz (SKRA) 880 
Sprache siehe Tarnsprache 
Sprengstoff siehe Brandbomben 
Springorum, Walter 210-211 
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SS (Schutzstaffel der NSDAP) 
Angehörige in sowjetischer Haft 
(Anzahl) 458 Fn. 398 
Befindlichkeiten durch Strafverfolgung in 
der 452 
Begräbniswesen-Verkennung im 
Judentum durch 723 
Bereicherungen in der 224 
bei »Endlösung« (allgemein) 180-183 
Jagdverbände bei Aktion »Ernte- 
fest« 825 Fn. 288 
Loborgrad, Lager der volksdeut- 
schen 926 Fn. 93 
in Lublin 179 
bei Majdanek-Ausbau 162 
in Nowo-Moskowsk, Exekutionen 
durch 386 
Totenkopfsturmbann der 1075-1076 
Truppenübungsplatz Debica der 808-810 
über Ustascha 931-933 
im Warschauer Ghetto 869 
Winniki, Gut der 789 
siehe auch Bereicherungen; Höhere SS- 
und Polizeiführer; Reichsführer SS 
(Dienststelle); Sanıtätsamt der SS; 
Sicherheitsdienst der SS; Waffen-SS 
SS-Ärzte 
in Auschwitz-Birkenau 1078 
Grawitz (Reichsarzt-SS) 188-189 
Jung, Herbert 914-915, 924, 929 
in Neuengamme 1130-1131, 1133-1134 
in Ravensbrück 1114 
SS-Aufseherinnen siehe Aufseherinnen 
SS-Ausbildungs- und Ersatzeinheit 
Nr. 20 686-688, 690 
SS-Ausbildungslager Trawniki 179, 
827-829, 1198 
siehe auch Trawnikis 
SS-Division Prinz Eugen 295, 917, 933, 
1034 
SS-»Frontarbeiter« 679 
SS-Führer 
Auschwitz-Birkenau-Inspektion 281- 
283 
aus Auschwitz-Birkenau, Reisen 
von 198-201 
Belzec-Inspektion 229-230, 232-235 


Birkenau-Inspektion 210 Fn. 439, 
998 Fn. 485 
Exekutionen von 452 
Ghetto-Litzmannstadt-Inspektion 199- 
200 
bei Globocnik 230-231 
Hinrichtungen wg. Bereiche- 
rung 167 Fn. 293 
Jasenovac-Inspektion 933 
Kommunikationsstrukturen 188-189 
Kulmhof-Inspektion 198-199, 200-201 
Pohls Rede vor 213-214 
Treblinka-Inspektion 243-244 
nach Warschauer Aufstand, Gratifikatio- 
nen für 905 
siehe auch einzelne Personen 
SS-Gruppenführertagung, in Posen 28- 
29 
SS-Hauptämter siehe Reichssicherheits- 
hauptamt; Wirtschafts-Verwaltungs- 
hauptamt 
SS-Kraffahrzeugstaffel, in Majda- 
nek 286 
SS-Männer 
Befindlichkeiten von 1063 
Tätertypen 1180-1181, 1183-1185 
Vermutungen zur Ermordung von 1179 
SS-Offizier, bei roo5er-Trupp 1062 
SS-Panzergrenadierausbildungs- und 
Ersatzbataillon III 896 
SS-Polizeiregiment 2 848 Fn. 411 
SS-Richter 289, 839-840, 1079 
SS- und Polizeiführer (SSPF) 
Bialystok 636-637 
Estland 666 
Galizien 56 Fn. 114, 157, 775-776, 
777-778, 789 Fn. 77 
Krakau 795, 811 
Krim 487 
Lublin 36, 75, 124-125, 133-134, 163-164, 
272, 823-824 
Radom 851, 855 
Warschau 140, 890 
Weißruthenien 619-620 
Wolhynien-Podolien 508 
SS- und Polizeihaftlager siehe Haftan- 
stalten und -stätten 


SS-ST REGISTER 
SS- und Polizeiregiment ı2 968 
SS- und Polizeiverbände, in Norditalien 
(1943, Anzahl) 945 
SS-Wachsturmbann Eimann 1067 
Ssitejuk, Jakow 391 Fn. 181 
Ssokolniki (Siedlung) 360 
SSPF siehe SS- und Polizeiführer... 
Staara-Konstantinow 497 
Staatliche Kommission 
siehe Außerordentliche Staatliche 
Kommission 
Staatsanwaltschaften 187, 1205, 1206, 
1207 
Staatspolizei siehe Gestapo 
Stabenow (Firma) siehe Tesch & 
Stabenow 
Staedtke, Helmut 904 
Staegemeir (Revierförster) 293 Fn. 754 
Stahel, Rainer 891 
Stahl, Heinrich 1028 
Stahlunternehmen (Manfred-Weiss- 
Werke) 1000 Fn. 500 
Stahlwerk (Stalowa-Wola) 804 
Stajner (Professor) 936 
Stalags 
340 751 
121 901 
3II 1144 
319 820, 835 
326 1155-1156 
342 589-590 
352 590 Fn. 241 
358 512-513 
360 500, 503 
364 477-478, 479 
siehe auch Dulags 
Stalin, Josef 400, 455 Fn. 390, 457, 1152 
siehe auch UdSSR 
Stalingrad 614 
Stalino 156 Fn. 261, 448-449, 490-491, 
492 
Stalowa-Wola (Stahlwerk) 804 
Stamm, Walter 882 
Stammlager siehe Stalags 
Stananow 902-903 
Standesämter 131 Fn. 196, 1101 
Stangl, Franz 
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REGISTER ST-ST 


in Belzec 228 
Belzec-Inspektion 137 
in Sobibor (Kommandant) 136 
Tätertypus von 1180 
Tk RIII von 946 
in Treblinka 144-145, 148, 248, 258 
Stanislau 56 Fn. 114, 787-788 
Stara Gradiska 928, 931, 933, 936, 938, 
956 
Starobjelsk 401 Fn. 210 
Stasi (Staatssicherheit der DDR) 1211- 
1213 
Stasis, Welitschko 737 
»Station Z« (KL Sachsenhausen) 112, 
1112-1113 
Statistik 
Korherr-Bericht 336, 337-340 
in UdSSR (Prozessbilanz) 457-458 
Staumühle (Internierungslager) 1205 
Stawizki, Kurt 774-775, 1205 
Stefan (Metropolit) 306 
Stegmann (Feldwebel) 924 
Stein, Kurt siehe Stawizki, Kurt 
Steinbach, von Dr. (Stadthauptmann 
Lublin) 162 
Steinberg, Karl 993 Fn. 459 
Steinberg (Mineralölreferent) 742 
Steinborn, Hermann 636, 640 
Steinigung 562 
Stejuk, Jakob 391 Fn. 181 
Sterbefälle siehe Gefallene und Ver- 
misste; Opferzahlen; Suizide 
Sterberegister 1124 
Sterblichkeit 
in Flossenbürg 1138 
in Ghettos 183 Fn. 344 
in Neuengamme 1133 
in Ravensbrück 1115-1116 
in Semlin 917 
in Skarzysko-Kamienna 861 
slowakischer Juden in Auschwitz- 
Birkenau 173 
siehe auch Opferzahlen 
Sterdyner, Jozef 839 
Sterzinger, Josef 543-544, 1155 
Steyr 1105 
Stiewitz, Fritz 681 
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Stoffe und Kleidung siehe Kleidung und 
Stoffe 
Stolin 497, 502 
Stossberg (Architekt) 210 Fn. 439 
Stoßberg, Karl-Heinz 1034, 1036, 1051 
Strafgesetzbuch ($ 211) 30 Fn. 42 
Strafmaß siehe Urteile 
Strafverfahren siehe Ermittlungsverfah- 
ren; Prozesse 
Strafverfolgung 
Befindlichkeiten durch 452 
Befindlichkeiten durch (Nachkriegs- 
zeit) 1199-1202 
Häftlinge der Sk und 1198-1199 
Inter-Alliierte-Kommission 65 Fn. 142 
Internierungs-Planungen 1152 
»Moskauer Erklärung« (1943) 455-456, 
1150 
in UdSSR 313, 458 Fn. 398, 1152 
zu rooser-Personal 485, 657, 1203-1211 
siehe auch Außerordentliche Staatliche 
Kommission; Hinrichtungen 
(Nachkriegszeit); Untersuchungshaft 
Strassburg (Universität) 1128 Fn. 473 
Strasshof (KL) 995 
Straub, Peter 1127 
Strazzi, Santo 943 
Streibel, Karl 827-828 
Streit und Konflikte 
in Auschwitz-Birkenau um Be- und 
Entwässerung 197-198, 214-217 
um Belzec (Mai 1942) 130-132 
zw. Blobel und Eichmann 92-93 
zw. Blobel und Herz 1060 
zw. Buhtz und EGB 417-418 
zw. Buhtz und KTI 416-417 
um Exekution von Kindern 464 Fn. 416 
in Fort IX (Kaunas) 734-735 
zw. Himmler und Hitler 335 Fn. 909 
bei Majdanek-Ausbau 162 
zw. Moll und Voss 1001 
um Schweizer Ärztemission 99-100 
zw. SS-Gruppen um Budapester 
Juden 1000-1001 
siehe auch Bereicherungen 
Strippel, Arnold 1134 
Strohschneider, Johann 106 


Stromberg (SS-Hauptscharführer) 1037 
Stroop-Bericht 869, 873-874 
Stroop, Jürgen 868-871, 873-874, 876, 
878, 972, 974-975 
Struga 952 
Struthof (KL Natzweiler-Strut- 
hof) 1127-1129 
Strzelecki, Andrzej 222 Fn. 474 
Stücka, Eugen 604 Fn. 309 
Stulman, Boris 700 
Sturm, Erwin 1119-1120 
Sturm, Eugen 823 
Stutthof (KL) 734, 1071-1078, 1082, 
1086-1089 
Stütz (SS-Hauptscharführer) 710 
Sudetenland 1090-1091 
Südosteuropa 909-911, 912, 913, 
960-961 
»Sühnemaßnahmen« 48, 869-870, 975 
siehe auch Geiseln 
»Sühnequoten« 1068 
Suhr, Friedrich 91 Fn. 70, 509 
Suhren, Fritz 1114, IIIS, 1117, 
1120-1121, 1122 
Suizide 
von Bothmann 1055, 1204 
von Drews 1211 
von Gerstein 187 
von Goebbels 1168 
von Häftling (Lebendverbrennung) ı191 
von Häftlingen 208, 273 
von Häftlingen (1005er) 1062 
von Hitler 1167-1168 
von Seekel 524, 1206 
von Zietlows Ehefrau 1207 
von ıooser-Personal 1173 
Sukatzidis, Napoleon 974 
Susok, Franz 1106 
Sutzkever, Abraham 733 
Svoboda, Ludvik 311 Fn. 825 
Swjatje (Dorf) sor 
Synagoge (in Warschau) 873 
Syretz (Lager) 156-157, 350, 352-353, 
374-376 
Syzmanski, Stanislaw 104 Fn. ııı 
Szalası, Ferenc 1010 
Szczebra 640 


ST-TA REGISTER 
Szcezebrzeszyn 843 

Szebnia (ZAL) 802-803, 808 

Szende, Stefan 299 

Szkolnastraße (Julag) 862 Fn. 481, 863 
»Szlamek« (Verfolgter) 77-83, 129-130 
Sztojay, Döme 986 

Szulmann, Jakob 80-81 


Ta siehe »Euthanasie«-Aktionen 
T4-Mitarbeiter 
Ermittlungen zu 1109 
bei Sk R in Italien 946, 948 
in Sobibor bei Exekutionen 273 
bei Treblinka-Ausbau 141 
und Vernichtungslager 123-124, 131-132 
siehe auch Wirth, Christian 
T4-Zentrale 
zu Belzec (Mai 1942) 130-132 
Gehaltszahlungen durch 264 Fn. 635 
Raubgold-Verwaltung durch 240 
Sonderstandesamt der 131 Fn. 196 
Taganrog 96 
Tagungen siehe Konferenzen 
Talsky (Oberst) 1016-1017 
»Taras Bulba« (Pseudo- 
nym) 440 Fn. 344 
Tarle, Ewgenij V. 314 
Tarnopol 789 Fn. 82 
Tarnow 805-806 
Tarnpapiere, für 1005er-Personal 1178 
Tarnsprache 
bei Aktion 1005 365-367, 519, 
529 Fn. 39, 544-545, 583, 718, 1172 
bei Aktion 1005 im GG 804 
bei Birkenau-Ausbau 176 Fn. 320 
für »Endlösung« 296 Fn. 767 
bei Leichenerfassung 354 
über Massenmord 39-40 
in Ponary 726 
Tartu (Lager Dorpat) 673-676 
Tatarka 442 
Täterkategorien 1179-1185, 1189-1190, 
1212-1214 
siehe auch Exzesstaten; Rechtswesen; 
einzelne Personen 
Tauber, Henryk 1093 Fn. 310 
Taubert, Eberhard 424-425, 449 
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REGISTER TÄ-TO 


Täubner, Max 89 

Tauscher, Fritz 242, 829 Fn. 319 

Tauschhandel, zw. Häftlingen und 
Wächtern 1192-1193 

Teckemeyer, Otto 748 


Teheran (Konferenz 1943) 455 Fn. 390 


Teifke, Albert 1037 
Teilkommandos 
siehe Sonderkommandos 1005... 
Telegramme 
zu »Endlösung« 319, 328-329 
zu Sk 1005-Einsatz 482 
Tempel, Wilhelm 
in Belgrad 913-914 
Bereicherung und Untersuchungshaft 
von 752-753 
in Kulmhof 109 
in Nachkriegszeit 1204 
ım RSHA (Amt IV) 343 
beim Sk-ı005d 664-665 
1005er-Irupp in Serbien von 920-925, 
938-942 
Temple, William (Erzbischof) 322 
Tenje 925-926 
Tennstaedt, Lothar 1061 
Terry, Nicholas 318 
Tesch & Stabenow (Firma) 165, 188 
Testa (Firma) 209 Fn. 437 
Textil- und Warenmanufaktur siehe 
Lenta 
Textilien sehe Kleidung und Stoffe 
Thadden, Eberhard von 1159 
Thadden, Wilhelm von 666 Fn. 45 
Thälmann, Ernst 1125 
Theimer, Rudolf 822, 830, 833, 839 
Theis (Fluss) 929 
Theresienstadt (Ghetto und 
KL) 337 Fn. 9ı5, 1021-1022, 
1027-1031, 1098 Fn. 335 
Thermit siehe Brandbomben 
Thiele, Ernst 1036-1037 
Thier, Theobald 775 Fn. 18 
Thies (SS-Unterscharführer) 709-710 
Thilo, Heinz 978 


Thomalla, Richard 134, 136, 140-141, 142 


Thomas, Kurt M. 268-269 
Thomas, Max 355 
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Thomsen, Harro 419, 876 
Thorn 1039 
Thrakien 306, 982 
Thumann, Anton 1130 
Thümmler, Dr. 930 Fn. 118 
Thürhaus, David Ber 1197 
Thüringen 1123 
Thyphusepidemie, in Warschau 879 
Ticho, Kurt siehe Thomas, Kurt M. 
Tiefenbacher, Albert 1106 
Tiere 253, 259, 719 
siehe auch Hunde 
Tiergartenstraße 4 siehe T4-... 
Tillion, Germaine 1119 Fn. 433 
Tilsit 767, 1057 Fn. 138, 1065 
Times 1156-1157 
Timm, Erich 1061 
Timme, Richard 813 Fn. 221 
Tirana 952, 953 
Tischtschenko, Wassili 422, 423 
Tiso, Josef 1018 
Tito, Josip Broz 958 
Tito-Partisanen 955, 957 
Tjemwod 481 
»Todesbrigaden« 
siehe Häftlingskommandos 
Todesmärsche 
Dachaus als Drehkreuz der 1141-1142 
aus Flossenbürg 1139 
aus Hersbruck (Außenlager) 1139 
aus Jasenovac 927 
aus Neuengamme 1135 
aus Ravensbrück ı122 
aus Ungarn 1012 
siehe auch »Evakuierungsmärsche« 
Todesraten siehe Sterblichkeit 
Todt (Organisation) siehe Organisation 
Todt 
Tokari 152 
Toll, Eberhard von 616 Fn. 354 
Tolstoi, Alexej 314, 1153 
Tomaszow Lubelski 239 
Tomaszow Mazowiecki 865 
Tone, Bruno 661 
Topf & Söhne (Firma) 
Auschwitz-Birkenau-Krematorienbau 
durch 170-171, 177 


in Birkenau 216 
Buchenwald-Krematorienbau 
durch 1123-1124 
bei Mauthausen-Krematoriensbau- 
Planungen 1102-1103 
bei Mauthausener-Nebenlagern- 
Krematoriumsbau 1105 
Verbrennungsofen von 1104 
Topheide, Heinrich 364-365, 379-380, 
390, 451, 1204 
Topolya 989 
Topovske Supe (KL) 920 
Tormann, Franz 409, 415 
Tossno (Tosno) 661, 670 
»Totenbücher« 354 
Tötungsanstalt Hartheim 1109 
Tötungslager siehe Vernichtungslager 
Tötungsquoten 1068 
Toulubas 974 
Trainin, Aaron Naumowitsch 450 
Trainin, Ilja P. 314 
Transnistrien 194 Fn. 387, 302 Fn. 793, 
342, 483-484, 512 
Transocean (Nachrichtenagentur) 77 
Transporte (RSHA-) siehe Deportationen 
Traumata 
der Häftlinge des Sk in Kulmhof 106- 
107, 1049 
durch Leichenfunde von Familien- 
angehörigen 389, 708-709, 828, 
1185-1186 
einer Mutter bei Warschauer Auf- 
stand 898-899 
Suizide von Häftlingen 208, 273, 1062, 
1191 
der Überlebenden in Nachkriegszeit 818, 
1185, 1186, 1195-1198, 1215 
siehe auch Berichte (von Verfolgten) 
Trawnikis 
in Belzec ı22, 126, 237, 238, 241 
in Dresden 1165 
in Flossenbürg 1138-1139 
in Poniatowa 826 
in San Sabba 949 
in Sobibor 273, 274 
in Treblinka 259 
bei Warschauer Aufstand 890, 900 


TO-ÜB REGISTER 
im Warschauer Ghetto 870-871 
siehe auch SS-Ausbildungslager Trawniki 
Trayki, Leon 881 
Treblinka (Dorf) 260, 262 
siehe auch Vernichtungslager Treblinka 
Treffen siehe Gespräche 
Treibstofflieferungen, nach Kulmhof 
ııo Fn. 132 
Treite, Percy 1114, 1121 
»The Trial goes on« (Film) 458 
Tribunale siehe Prozesse 
Triest 946-951 
Trommer, Richard Hans 1114 
Tronko, Pjotr 514-515 
Trostinez siehe Vernichtungslager Maly 
Trostinez 
Trubakow, Sachar 391 Fn. 181 
Truppenübungsplätze 808-810, 1070 
Trupps siehe Sondertrupp... 
Trzebinski, Alfred 1130, 1133-1134 
Tschechien 995 Fn. 475, 1029 Fn. 673 
Tschechoslowakei 1016, 1017, 1026- 
1027, 1204 
Tschechoslowakische Freiwilligenarmee 
311 Fn. 825 
Tschenstochau 860-861, 865 
Tschepelowo 620 
Tschernigow 493-496 
Tschernischow, Wasili 740 
Tschudowo (Cudovo) 671 
Tuka, Vojtech ı015 Fn. 590, 1018 
Turin 966 
Türk, Josef 940 Fn. 176 
Türkei 40, 303, 307-308 
Turkeltaub, Symcha 289 
Tutschin soı 
Tutschkow, Grigorij 422, 423 
Typhus 
in Bergen-Belsen 1145 
biologische Kriegsführung mit 550-551 
in Majdanek 163, 278-280 


U berläufer siehe Desertion 
Überlebende (in Nachkriegszeit) 818, 
1185, 1186, 1195-1198, 1215 
siehe auch Berichte (von Verfolgten); 
Wissen (über die Verbrechen) 
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REGISTER UEB-UN 


Überwachung und Kontrolle 24-25, 
571-572 
siehe auch Gestapo; V-Leute 
Uckermark (Lager) 1117-1118 
Udine 946 
UdSSR (Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken) 
Erinnerungspolitik 513-515, 733, 
740-741 
Hitler zu Vernichtungskrieg 25-26 
HSSPF Russland Mitte 610 Fn. 329 
HSSPF Russland Nord ı55 
HSSPF Russland Süd 40, 41-42, 57-58, 
66, 351 
Karten 522-523, 658 
und Katyn, Reaktion der 420 
Molotow-Noten 60-61, 62, 95-99 
»Moskauer Erklärung« (1943) 455-456, 
1150 
Opferbilanzierung durch 332 
Opferzahlen 96-97 
Propaganda 423-424, 457-458 
Prozessbilanz 457-458 
Rechtsvorstellungen 450-451 
und Rostow, Massengräber-Fund 
durch 348 
Sonderlager der 401 Fn. 210 
Strafverfolgung 313, 458 Fn. 398, ı152 
Ukaz 43 421-422, 454 
Wissen über die Verbrechen in 60-62, 
309-316 
1937/38 429 Fn. 314, 431, 432, 435, 
443-444 
siehe auch Außerordentliche Staatliche 
Kommission; Frontverlauf; GPU; 
Jüdisches Antifaschistisches Komitee; 
NKWD; Rote Armee; Schauprozesse; 
Sowjet...; einzelne Länder 
UfJ (Untersuchungsausschuß freiheit- 
licher Juristen) 1211-1213 
Ukaz 43 421-422, 454 
Ukmerge 739 
Ukraine 
Erinnerungspolitik 496 
Himmler in der 66 
HSSPF 349-350, 509 
Karten 342, 460 
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KdS-Dienststellen in der 486 
Kollaboration in der 25 
Rumänien in besetzter 193-194 
Sk 4b in der 67 
Sk ıoo5ain der 459-468 
Sk ıoo5b in der 470-480 
Sk Rinder 194 
ungarische Honved-Armee in 
der 496 Fn. 537 
Widerstandsbewegung in der 789-790 
siehe auch Reichskommissariat Ukraine; 
UdSSR 


Ukrainer 


erefere 


e 


Welele 


in Bozen, Exzesstaten von 970 

Ek 6 über »Nationalcharakter« der 430- 
431 

Exekutionen in Winniza von (1938) 427- 
428 

als Geiseln, Exekutionen von 447 

Massengräber-Fund in Winniza 
durch 433 

bei Warschauer Aufstand 898-899 

krainische Hilfswilligen-Ver- 

bände 395, 814 

krainisches Schutzmannschaft- 

Bataillon 23 371 

lenurme 681 

Imer Einsatzgruppenprozess 27, 

1208-1209 

man 465-467 

msiedlungen, aus Slowenien 954 

mwandererzentralstelle (UWZ) 345 

N (United Nations) 321 

siehe auch United Nations War Crimes 
Commission 

nabhängiger Staat Kroatien 

siehe Kroatien 

ngar, Ben Zion 1024 

ngarische Juden 496 Fn. 537 

ngarische Offiziere 54, 984-985 

ngarn (Staat) 

bei Balkan-»Neuordnung« 910 

Bereicherungen in 999-1001 

Bündnisse mit Dt. Reich 441, 984, 986 

Deportationen aus 989-990, 994-995; 
996, 1000 

Deportationen aus (Planungen) 986-989 


ec 


ENE! 


Frontverlauf um 1010 

Gendarmerie in 988-989, 1010 

Ghettos 988-989 

Hitler zu 985-986 

HSSPF 986, 995, 1010-1011 

»Judenpolitik« 304, 984, 985, 994-995, 
1001, IOo8-I0oIO 

Karte 960-961 

Opferzahlen 989, 994-995, 1014 

Prozess geg. Offiziere in 984-985 

SEK Eichmann in 987-990 

SS-Angehörige aus 563-564 

Staatsstreich in 1010-1011 

Todesmärsche aus 1012 

Unternehmen »Margarethe« in 985-987 

Wissen über die Verbrechen in 40-41 

siehe auch Budapest 

niformierungen, der Gruppe »Il- 

tis« 1162 

nion der Sozialistischen Sowjet- 

republiken siehe UdSSR 

nione delle Comunitä Israeletiche 

Italiane (Verband der israelitischen 

italienischen Gemeinden) 970-971 

nited Nations 321 

nited Nations War Crimes Commis- 

sion (UNWCC) 919 Fn. 54, 

TI5O-IISI 

niversitäten 188-189, 1034, 

1128 Fn. 473 

NS (Ustaska Nadzorna Sluzba) 928 

nterlagen siehe Dokumente und 

Unterlagen 

nternehmen siehe Firmen und 

Betriebe 

nternehmen »Margarethe« 985-987 

nternehmen »Taifun« 47 

nterricht 

siehe Aus- und Weiterbildung 

nterschlagungen siehe Bereicherungen 

nterstützungen (bei Massen- 

hinrichtungen) siehe Amtshilfe 

ntersuchungsausschuß freiheitlicher 

Juristen (UfJ) 1211-1213 

ntersuchungshaft 

von Gerstein 186 

von Tempel 752-753 


UN-US REGISTER 


Untersuchungskommissionen siehe 
Kommissionen 
Unverhau, Heinrich 236-237, 273 
UNWCC (United Nations War Crimes 
Commission) 919 Fn. 54, 1150-1151 
Urbino 969 
Urlaub 
für Lagermannschaft in Kulmhof 291, 294 
für Sk Kulmhof 294 
für Sk 1005 Mitte 582, 583 
für Sk 1005a 469 
für Sk 1005b 483 
Sperre (20.6.1944) 617, 618 
für rooser-Personal 1175 
siehe auch Reisen 
Urteile 
im Charkow-Prozess 457 
Herz’ Freispruch 1206 
im Krasnodar-Prozess 423 
im Majdanek-Prozess ı152 
in Nachkriegsprozessen, Grundlagen der 
1136 Fn. 513 
im Nürnberger Hauptkriegsverbrecher- 
prozess 454 Fn. 386 
zu Schlicht (in DDR) 1211 
zu rooser-Personal 1204, 1207-2011 
siehe auch Prozesse 
US-amerikanische Juden 712 
US-Armee 
in Buchenwald 1126 
in Dachau 1142-1143 
in Flossenbürg 1136 
zu Mauthausen (Bericht) 1109-1110 
in Mittelbau-Dora ı101 
zu T4 und KL-Verwaltung 1109 
USA (United States of America) 
Gedenken in (1942) 329 
Gedenken in (1947) 790-791 
Hitler über 63 
»Moskauer Erklärung« (1943) 455-456 
Wissen über die Verbrechen in 40, 41, 
320, 325-331 
Ustascha 911, 931-934, 954 Fn. 262, 
956 
siehe auch Konzentrationslager Jasenovac 
Ustaska Nadzorna Sluzba (UNS) 928 
Ustrzyki Dolne 815-816 
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REGISTER _ UW-VE 
UWZ (Umwandererzentralstelle) 345 
Uzice 921 

Uziel, Pola 1198 


Vs 


im Ghetto Litzmannstadt 114-115 
Helms als 934 
in Italien 947 
des NKWD 429 Fn. 316 
in Treblinka 257 
siehe auch Informanten 
Vaihingen (Nebenlager) 1128 
Vaivara (Lager) 678-688, 689, 690 
Vajna, Gabor ıo11 
Vajs (Kantor) 936 
Vallaster, Sepp 266 
Vallona 952 
Vansittart, Robert 324 
Vatikan 
Cassulo (Monsignore) 301 
Papst Pius XI. 305-306, 966 
Wissen über die Verbrechen im 55-56, 
304-306, 965-966, 967 
Vedenejew, Boris E. 314 
Veesenmayer, Edmund 986, 995 
Venedig 950, 966 
Venediger, Günther 1084 
Veneto 950 
Venezia, Shlomo 980-981 
Veranstaltungen siehe Konferenzen; 
Vorträge 
Verband der israelitischen italienischen 
Gemeinden (Unione delle Comunitä 
Israeletiche Italiane) 970-971 
Verbindungsführer, zw. EG B und 
Heer 404 Fn. 223 
Verbote 
von Fotografien 179 
von Fotografien und Filmen 87-89 
der Sola-Nutzung 197 Fn. 398 
von Zuschauern bei Exekutionen 39 
»Verbrannte Erde« (Prinzip) 485-486 
Verbrennungsanlagen und -öfen 
des Anatomischen Instituts in Danzig 
1081-1082 
in Babij Jar 379-380 
in Bergen-Belsen 1146 


1372 


in Birkenau 205-209, 993, 997-998 
in Buchenwald 1123 
in Chelm (Cholm) 840 
in Debica 809-810 
in Flossenbürg 1138-1139 
in Hersbruck (Außenlager) 1139 
in Jasenovac 934-937 
in Klooga 685 
in Kolditschewo 556 
in Krasny (bei Simferopol) 488-489 
in Kulmhof 109-111, 199, 200 
in Kulmhof (1944) 1048-1049, 1050 
in Majdanek 280-281, 283 
in Mogilew 526-527 
in Nemecka 1025 
in Neuengamme 1130 
in Orscha 535-536 
in Ravensbrück 1119 
um Ravensbrück 1120 
in San Sabba 948-949 
Schulungen zu 249, 281, 526-527, 
721-722 
von Topf & Söhne 1104 
in Treblinka 147-148 
siehe auch Krematorien; Leichenverbren- 
nungen 
Verbündete Staaten 
»Judenpolitik« 300, 304-305, 306-307 
siehe auch einzelne Länder 
Verdienstkreuz des Verdienstordens der 
Bundesrepublik 1212 
Verdienstmedaille der DDR 1212 
Vereinigte Staaten siehe USA 
Vereinte Nationen 321 
Verfahren 
gegen Schallock (Disziplinar-) 786 
siehe auch Ermittlungsverfahren; 
Prozesse 
Vergasungsanlagen siehe Gaskammern 
und -anlagen 
Vergeltung 331, 644-645 
siehe auch »Sühnemaßnahmen« 
Vergewaltigungen, jüdischer 
Frauen 118 
Verhaftungen 
von Himmler 1166-1167 
von Kaszynski, Stanislaw 83-84 


von Kriegsverbrechern (Planung) 1152 
siehe auch Haftanstalten und -stätten; 
Strafverfolgung 
Vermisste siehe Gefallene und Vermisste 
Vermögen 
Auswanderung durch Transfer 
des 1000 Fn. 500 
siehe auch Wertsachen (der Opfer) 
»Vernichtung durch Arbeit« siehe 
Arbeitskräftepolitik 
Vernichtungslager 
Allgemeines 36-37, 133-134, 148-149 
Aufbau (allgemein) 155-156 
im GG 68, 121-149, 770-771 
in Mogilew, Planungen zu 37 
Opferzahlen der 819 
Personalwechsel zw. 264-265 
T4-Mitarbeiter, Amtshilfe in 123-124, 
131-132 
siehe auch Janowska-Lager; Konzentra- 
tions- und Vernichtungslager 
Auschwitz-Birkenau; einzelne 
Vernichtungslager 
Vernichtungslager Belzec 
Aufbau 36, 121-122, 227 
Auflösung 239, 242-243 
Auflösung/Stilllegung (Mai 1942) 130-132 
Ausbau 132-133 
Ausgrabungen (1990er Jahre) 243 
Bagger im 237 
Bereicherung im 239 
Blobel im 235-236 
Deportationen ins 126-127, 130 Fn. 192, 
228 
Exekutionen 128 
Experimente im 123-124 
Fluchten aus 130, 242 
Gaskammern und -anlagen 36, 122-124, 
128, 132-133, 232 Fn. 507 
Häftlingsorchester 235 
Handwerker (einheimische) im 122, 125 
Himmler evtl. im 229 
Leichenbeseitigung 137, 228-229, 
234-239 
Leichenverbrennungen 236-237 
Massengräber 126, 235 
Opferzahlen 127, 129, 225, 238 


VE-VE REGISTER 


Personal 36, 121-124, 137, 226, 228-229, 
232 

Personal bei Stilllegung (1942) 130-132 

Seuchengefahr 230-232, 234-235 

Sk-Häftlinge 128, 228-229, 235, 238, 241, 
243 

SS-Führer-Inspektion 229-230, 232-235 

Stangls Inspektion 137 

Trawnikis 122, 126, 237, 238, 241 

Vernichtungsprozess (Ablauf) 127-128, 
232 

Weisungsstrukturen 121-122 

Wertsachen aus 239-240 

Wissen über 129-130 

über Zeichnungen vom 238-239 

Zyklon Bim 230-231, 232 Fn. 507 

siehe auch Wirth, Christian 


Vernichtungslager Kulmhof 


Aufbau 35, 105 

Aufbau (1944) 1045-1046 

Auflösung 226, 290-291, 292-294, 295 

Auflösung (1944) 1050-1051, 1052, 
1053-1054 

Berichte über 77-83, 100, 1054 

Blobel im 94-95, 107-112, 293 

Deportationen ins 117, 290 

Deportationen ins (1944) 1044-1045, 
1046-1047 

Dokumenten- und Fotografien-Vernich- 
tung im 1050 

Exekutionen 1049, 1054 

Experimente mit Brandsätzen im 108 

Exzesstaten III, 1191 

Exzesstaten (1944) 1049, 1055 

Fluchten 77-78, 83, 113-115 

Fluchten (1944) 1054-1055 

Gaswagen 35, 78-79, 201, 292-293 

Gaswagen (1944) 1047-1048 

Inspektionen vom 102-103 

Kannibalismus im 106 

Kleidung aus 115-116 

Knochenmehl im 1189 

»Knochenmühle« 120, 1049-1050, 
1053-1054 

Leichenbeseitigung 106-112, 118-120 

Massengräber 78-79, 94, 111-112 

Mitwisserschaft über 112-113, 1055 
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REGISTER VE-VE 
Opferzahlen ı17, 226, 292, 1046-1047 Ausgrabungen im 275 
Personal 103-104, 106, 109, 291-292, 294 Bagger im 265-266, 268 
Personal (1944) 1045, 1048 Deportationen nach 138, 139 Fn. 218, 
Scheiterhaufen 105 262 
Seuchengefahr 93-94 Exekutionen 136, 267, 272, 273 
Sk-Häftlinge 93, 104, 106-107, I11, Exzesstaten 135-136 
117-118 Fluchten aus 266, 271-272 
Sk-Häftlinge (1944) 1045, 1048-1049, Gaskammern 137-138, 139-140, 264 
1052, 1054-1055 Himmlers Inspektion 264 


Sk Kulmhof 35, 78-79, 102, 115-116, Leichenbeseitigung 265-266, 267-269 


291-292 Mitwisserschaft über 266-267, 268, 
Sk Kulmhof (1944) 1044, 1045, 269-270 
1046-1050 Opferzahlen 138, 225, 262, 264 


SS-Führer-Inspektion 198-199, 200-201 Personal 136, 264, 265 


Treibstofflieferungen ı1o Fn. 132 Seuchengefahr 140 
Verbrennungsanlage 199, 200 Sk-Häftlinge 265-266, 267-268, 270-271 
Verbrennungsöfen 109-111 Sporrenbergs Inspektion 271-272 
Transportsperre (1942) 139 


Trawnikis im 273, 274 


Verbrennungsöfen (1944) 1048-1049, 1050 
Vergewaltigungen jüdischer Frauen in 118 


Vernichtungsprozess (Ablauf) 79-80, 117 Vernichtungsprozess (Ablauf) 135-136, 


Vernichtungsprozess (Ablauf, 
1944) 1047-1048 

Wertsachen aus 116 

Wissen über 81 

Zeitungsberichte über 82-83 


Vernichtungslager Maly Trostinez (bei 


Minsk) 

Aufbau 157-158, 568 

Blobel im 582 

Deportationen ins 158-159 
Exzesstaten 577-578, 616-617 
Gaswagen im 581 

Opferzahlen 158-159, 563, 566 
Personal 157-158, 563-566, 580-582 
»Rassenschande« im 565-566 
Scheiterhaufen 572, 573-576, 616 


Sk-Häftlinge 568-569, 571-572, 580-582 


Sk 1005 Mitte im 568-584 

Wertsachen der Opfer aus 576 

Wissen über 159 

rooser-Irupp 616 
Vernichtungslager Sobibor 

Arbeitskommando aus Treblinka 

im 272-273 

Auflösung 265, 270, 272-275 

Aufstand 270-271 

Auf- und Ausbau 134-135, 136, 263 
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139-140 
Wertsachen aus 269 
Witze über 267 


Vernichtungslager Treblinka 


Arbeitskommando in Sobibor aus 272- 
273 

Arbeitskommandos 251 

Artefakte aus 260 

Aufbau 140-143, 246 

Auflösung 254-255, 259 

Aufstände 255-258 

Ausbau 145-148 

Ausgrabungen (1944) 260, 262 

Bagger im 249 Fn. 586, 261 

Bereicherung im 143 

Blobel in 248-249 

Deportationen ins 153-154, 194-195, 255, 
258, 635, 871, 982-983 

Dokumenten- und Fotografien- 
Vernichtung in 983 

Exekutionen 146 

Exzesstaten 245, 252 

Fluchten aus 256-258 

Fotoalbum zu 259, 261 

Gaskammern 142-143, 147, 258 

zu Häftling im 1186 Fn. 71 

Häftlingsanzahl 148 


Himmlers Inspektion 245, 247 

Leichenbeseitigung 143-144, 243, 
244-245 

Leichenverbrennungen 247-252, 253-254 

Massengräber 143 

Musikkapelle 256 

Opferzahlen 147, 225, 244, 258 

Ordnungsdienst (jüdischer) im 257 

Personal 141, 142, 143, 144-145, 148, 
248-251, 258-259 

Personal (Lagermannschaft) 252-253, 
254-255 

Scheiterhaufen 259 

Schwarzbuch zu 259-260 

Seuchengefahr 243-244 

Sk jüdischer Häftlinge 244-245, 251, 254, 
256 

SS-Führer-Inspektion 243-244 

Trawnikis im 259 

V-Leute im 257 

Verbrennungsanlage 147-148 

Wissen über 844-845 

»Zigeuner« (Opferzahlen) 244 Fn. 564 

»Zoo« im 253,259 

siehe auch Franz, Kurt; Stangl, Franz 

Vernichtungsphantasien 1189 

Vernichtungsprozess (Ablauf) 

in Auschwitz-Birkenau 211-212, 225, 
282-283, 977 

in Belzec 127-128, 232 

in Birkenau (1944) 995-996 

Drei-Stufen-Modell 745-746 

Entwicklung des 30-32, 33-35, 37-38, 
120-121, 1169, 1170-1171 

in Fort IX (Kaunas) 49 

Gaswagen im 33 

im GG, Schulung zu 774-777, Sıı 

in Kulmhof 79-80, 117 

in Kulmhof (1944) 1047-1048 

in Sobibor 135-136, 139-140 


VE-VO REGISTER 


von Blobel 69-71 
beim Ek9 554 Fn. 123 
von Goecke 963 
von Harder 345 
KdS/BdS Minsk 560-561 
von Ordnungspolizisten 368 
von Pütz 500-501 
im SD (1943) 520-521 
vom Sk Kulmhof 294-295 
von Stangl 144-145 
von sich widersetzendem 1005-Ange- 
hörigem 1178 
von Zietlow 509 Fn. 580 
Verurteilungen siehe Urteile 
Verwertung 
von Haar 127-128, 218 
von Leichen (Legenden) 332, 790-791, 
1077-1081, 1088 
als sekundärer Zweck 38 
siehe auch Asche (Ermordeter); Kleidung 
und Stoffe; Wertsachen (der Opfer) 
Vierteljahresberichte (des RSHA, 
Amt IV) 343 
Viest, Rudolf 1016-1017, 1024 
Vinkovci (Lager) 954 Fn. 262 
Viru (Gebiet) 680 
Visiten siehe Besuche und Inspektionen 
Vitale, Massimo Adolfo 971 Fn. 353 
Vitel (Lager) 1080-1081 
Vivikoni 678 Fn. 117, 681 
Voegelin, Eric 28 Fn. 36 
Vogts, Josef 665 Fn. 40 
Voitovice, Valeri 483 Fn. 497 
Völkischer Beobachter 24 
»Volksaufklärung« 
siehe Reichsministerium für 
Volksaufklärung und Propaganda 
Volksbefreiungsarmee (ELAS) 973, 975 
Volksdeutsche 
bei Aktion 1005 1171-1172, 1174-1175 


Verona 963-964, 967-968 Befindlichkeiten von 1188 

Verrohung siehe Exzesstaten in Bozen, Fxzesstaten von 970 

Verschwiegenheit siehe Geheimhaltung in Haidari 974 

Versetzungen in Kobryn bei Exekutionen 613 
in Auschwitz-Birkenau 992 Fn. 451 Loborgrad, Lager von 926 Fn. 93 
von Baumann 467 in Lomza bei Exzesstat 625-626 
Befindlichkeiten bei 1177 in Maly Trostinez 563-564 
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REGISTER  VO-WA 
in Plaszow 800 
in Rumänien als Geiseln 1011-1012 
in Smolewitschi 585 
in Uman 466 
als Wachmannschaften, Urlaub für 583 

Volksdeutscher Selbstschutz 194, 1067, 
1068 

»Volksgemeinschaft« 19-23, 297-299, 
I1IO, 1170, II84 

Vormann, Nikolaus von 904 

Vorträge (im Ausland) 99 

Vorträge (zu »Endlösung«) 341, 343 

Voss, Ludwig 402-403, 405, 406, 411, 
412-413, 416 

Voss, Peter 993, 1001 

Vostrel, Johann 1029-1030 

Vrba, Rudolf 998 

Vydumka 499-500, 501 

Vyhne (Eisenbad) ı015 


Weekkomipanie Beuthen 915 
Wachmannschaften 
im Baltikum 665-666 
Befindlichkeiten nach Exzesstaten 578, 
1099 
Befindlichkeiten von 270, 1190 
in Fort IX, Wiener Polizisten als 710 
in Haidari 974 
im Janowska-Lager 778 
Jude in 863 
in Kaunas 734 
in Kobryn 612 
in Kulmhof, Exzesstat von 1191 
in Maly Trostinez 563-564, 570-571 
in Stutthof 1075-1076 
in Uman, Volksdeutsche als 466 
zu Urlaub für Volksdeutsche der 583 
in Vaivara-Lagern 679 
Vermutungen zur Ermordung von 1179 
Waffen-SS-Angehörige in Apfeldorf 
als 939 
siehe auch Lagermannschaften; 
Polizisten; Trawnikis 
Wächter, Siegfried 407 Fn. 236 
Waechter, Jobst 407 Fn. 236 
Waffen-SS 
»Bekleidungswerke« Lublin der 233-234 
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Desinfektorenschule der 182-183 
bei Klooga-Lagerräumung 686-688, 690 
Waffen-SS-Angehörige 
in Apfeldorf 939 
bei Exekutionen 150-151 
in Kiew 368 
in Plaszow 800 
siehe auch Lagermannschaften 
Wagner, Gustav 264, 273 
Wagner, Ingeburg 253 Fn. 597 
Wagner, Josef 1203 Fn. 129 
Wagner, Richard 592 
Währungen siehe Reichsmark; Zloty 
Waisenkinder 814 
Wald von Bikernieki siehe Bikernieki 
Wald von Blagowschtschina siehe 
Blagowschtschina 
Wald von Horka 1027 
Wald von Pjatnitschansk 428 Fn. 311 
siehe auch Winniza 
Wald von Rumbula 51-53, 54, 757-759 
Wald von Schaschkowa siehe Vernich- 
tungslager Maly Trostinez 
Wallenberg, Raul 1013 
Walter, Heinrich 451 
Waltke, Oskar 792 Fn. 93 
Wandel, Lothar 849-850, 853 
Wannseekonferenz 75-76 
Warkowicz 497 
Warlimont, Walter gıı Fn. ıı 
Warnstädt, Walter 1124 
Warschau 
Allgemeines 866 
Arbeitserziehungslager 878 Fn. 556 
Arbeitskräftepolitik in 878-879 
Aufstand der poln. Heimatarmee 888, 
890-905, 907 
Blobel in 71-72, 882 
Deportationen aus 1001-1002 
Exekutionen 880 Fn. 565, 881 
Exzesstaten 896, 897-898 
Frontverlauf um 888 
Karte 889 
KdS 772, 877, 882-883, 884-885, 905-906 
KL 874-875, 878-880 
Leichenverbrennungen 881-882, 894-896, 
903-904 


Litewska (AEL) 895-896, 899 
Massengräber 896-897 
Opferzahlen 879 


Pawiak-Gefängnis 871-872, 877-878, 882 


Raubgold aus 879 
Rote Armee in 904-905 
Rote Armee vor 907 
Scheiterhaufen 875-876, 877, 880-881, 
889, 897-898, 899-900 
Sk-Häftlinge in 877, 881-882, 887-888, 
895-896 
SSPF 140, 890 
Synagogen-Sprengung 873 
Witze über Seifenherstellung in 1081 
Zerstörung bei Rückzug aus 906-907 
rooser-Irupp in 877-878, 880 Fn. 565, 
1175, 1176-1177, 1178 
siehe auch Warschauer Ghetto 
Warschau (Distrikt) 
Blobel in 885, 887 
Massengräber 884-885, 902-903, 907 
rooser-Irupps in 882-887, 901-902 
siehe auch Vernichtungslager Treblinka 
»Warschau-Schweden« (Gruppe) ı101- 
102 
Warschauer Ghetto 
Aufstand 867-874 
ausländische Juden im 86 
Besuche im 866-867 
Bewohnerzahl 866, 868 
Deportationen aus 543, 869, 871, 874 
Exekutionen 869-870, 871, 875-876 
Exzesstaten 873 
Film über 102 
Fotografien vom 866-867 
Friedhof im 866-867 
Judenrat 77-78 
Karte 889 
Massengräber 866-867 
Oneg Schabat 78, 82, 83, 100, 129 
Opferzahlen 873-874 
Propaganda um Aufstand 876-877 
Räumung 194-195, 874-875 
Räumungsbefehl von Himmler 868 
Scheiterhaufen 870-871, 873, 889 
Sk-Häftlinge im 872-873, 875 
Trawnikis im 870-871 


WA-WE REGISTER 
Wertsachen der Opfer aus 871 
rooser-Irupps im 870-871 
siehe auch Warschau 

Warszawski, Sewek 252 

Warthbrücken (Kreisgärtnerei) 295 

Wartheland 
Berichte über »Endlösung« im 84-85 
Karte 1035 
Massengräber 1038-1040, 1051 
Raubgold aus dem 1042 
Scheiterhaufen 1041-1042 
1o05er-Trupps im 1038-1043, IOSI, 1052 
1005er-Irupps im (Aufstellung) 1034, 

1036-1038 
siehe auch Greiser, Arthur; Vernich- 
tungslager Kulmhof 
Wartzack, Franz Otto 472-473 
Wasitzky, Erich ır05 
Wasser, Hersz 78, 129-130 
Wasserversorgung 
in Auschwitz-Birkenau 196-197 
in Natzweiler-Struthof 1127-1128 
siehe auch Be- und Entwässerung 
Wassilenko, Iwan 700, 704, 709 Fn. 209 
Wassilokow 493 
W.C. Többens (Firma) 869 
Weber (Chef SD Gomel) 549-550 
Weber (SS-Mann) 368 Fn. 101 
Weck, Rene de 40, 301, 303 
Wegrow 886 
Wehrmacht 
Aktion »Goldfasan« der 617 
Amtshilfe in Sobibor 271-272 
zu Babij Jar 389 
in Belaja-Zerkow 464 Fn. 416 
bei Bykivnia, Dienststellen der 347 
Exekutionen durch (1941) 939 
Infanteriedivisionen 67 
Kapitulationübereinkommen 
der 957 Fn. 289 

Marine nahe Klooga 684-685 

in Osaritschi 550 

von Rothkirch und Trach über Maly 
Trostinez 575-576 

und Sobibor, Mitwisserschaft von 266- 
267, 268 

und Vaivara-Lager 679 
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REGISTER WE-WI 
und »verbrannte Erde« (Prinzip) 485-486 
in Warschau, Zerstörungen durch 907 
bei Warschauer Aufstand 890, 891 
bei Warschauer-Ghetto-Aufstand 869 
Warschauer-Ghetto-Besuche von 866-867 
siehe auch Armeeoberkommandos; 

Dulags; Frontverlauf; Heeres...; 
Luftwaffe; Stalags 
Wehrmachtoffiziere 
Mitwisserschaft von 800 
bei Warschauer Aufstand 898-899 
Wissen über Babij Jar von 43 
Weichsel 220, 1095 
Weimann, Ernst 945 
Weimar siehe Buchenwald (KL) 
Weinmann, Erwin 70-71 
Weinrich, Hermann 855 
Weiß, Bruno 266, 267 
Weiss, Josef 217 
Weiß, Martin 695, 721, 732, 1205 
Weiss (Stahlunternehmen) 1000 Fn. 500 
Weißbuch 
von Großbritannien 1157-1158 
der polnischen Exilregierung 318 
Weissmandel, Dov Ber 999 
Weißrussland 
Heimatarmee-Bündnis mit Dt. 
Reich 419 Fn. 281 

Karte 522-523 

Lager 156-157 

Partisanenverbände 739-740 

Sk 1005 Mitte in 558, 559, 560-605, 606, 
607-627 

1941 47-48 

Weißruthenien siehe Generalkommis- 
sariat Weißruthenien; Weißrussland 

Weisungsstrukturen siehe Kommuni- 
kations- und Weisungsstrukturen 

Weisz, Gregor 1021 Fn. 631 

Weitemeyer (Gendarm) 640 

Weiter, Eduard 1141 

Weitze, Werner 883 

Welles, Sumner 327 

Wells, Leon W. 779-780, 791, 1185, 
1190, 1197, 1215 

»Weltbehörde« siehe United Nations 


War Crimes Commission 
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Weltkongress (jüdischer) 328-329 
Wennecken, Otto 448 Fn. 368 
Werle, Wilhelm 680, 681, 687-688, 690 
Wertsachen (der Opfer) 
aus Aktion »Erntefest« (in Zloty) 830 
aus Aktion Reinhard 1022 Fn. 635 
aus Aktion Reinhard (in 
RM) 240 Fn. 545 
aus Babij Jar 381 
aus Belzec 239-240 
Kartei über 179 
aus Kulmhof 116 
aus Majdanek 288-289 
aus Makedonien 983 
aus Maly Trostinez 576 
aus Ponary 731 
aus Serbien 924 
Sicherstellung (allgemein) 50-51, 218, 
220, 224, 1022 
aus Simferopol so 
aus der Slowakei 1022 
aus Sobibor 269 
aus Vaivara-Lagern 684 
Verwaltung 222-223, 240-241 
aus Warschauer Ghetto 871 
siehe auch Kleidung und Stoffe; 
Plünderungen; Raubgold 
Westalliierte 
Fossoli-Unterlagen bei 1151 
und Internierung von Kriegsverbrechern 
1152 
zu Leichenverwertung, Propaganda 
der 1079 Fn. 252 
Rechtsvorstellungen der 453-454 
siehe auch Alliierte 
Westpreußen 1035 
siehe auch Danzig-Westpreußen 
Wetmanski, Leon 1059-1060 
Wetzler, Alfred 998 
Widerstand 
in Bialystok, bei Ghettoräumung 635 
im Dt. Reich 23-24 
in Jasenovac, bei Exzesstat 936 
siehe auch Attentate; Aufstände; Fluchten 
Widerstandsbewegungen 
in Auschwitz-Birkenau 998-999 
ukrainische 789-790 


Widerstandskämpfer 
zu Gerstein als 184, 234 
in Minsk 577-578 
in Wilna 720 
Widusch, Albert 748 
Wien 54, 710, 713, 815-816, 1106, 1178 
Wiernik, Yankel 247-248, 250-251, 254 
Wiesel, Elie 327 
Wiess, Otto 364 
Wigand, Arpad 140 
Wildner, Arie »Jurek« 56 
Wilejka 614 
Willenberg, Samuel 1195 
Willich, Helmut 1069, 1084 
Wilna 49, 672, 691, 694-695, 717-721, 
727, 731-732 
siehe auch Ponary 
Wincenta 1064 
Wincentow (Dorf) 858-859 
Wind, Joseph 788 
Windhövel, Max 821-822 
Winkelmann, Adolf 1114 
Winkelmann, Otto 986, 995, 1010-1011 
Winniki (SS-Gut) 789 
Winniza 424-441 
Winter, Otto 367-368 
Winterton, Paul 399 
Wippern, Georg 239-240, 242 
Wirker (SS-Rottenführer) 681 
Wirth, Christian 
Beförderung 133 
in Belzec 36, 122-123, 137, 226, 228, 232 
in Belzec bei Stilllegung (1942) 130-132 
in San Sabba 950 
bei Sk R in Norditalien 946, 947 
zu Sobibor 139 
in Sobibor 264 
in Treblinka 145, 248 
Wirths, Eduard 209, 998 Fn. 485, 1099 
Wirtschaft sehe Wertsachen (der 
Opfer); Zwangsarbeit... 
Wirtschafts-Verwaltungshauptamt 
(WVHA) 
Bauinspektionen und -gruppen 
des 918 Fn. 5ı 
bei Birkenau-Ausbau 203-204 
in Endkriegsphase 1116-1117 


WI-wI REGISTER 
bei Korherr-Berichterstellung 337-338 
Nachrichtendienstgruppe des 1117 
Raubgold-Verwaltung durch 220-221 
SS-Führer bei Auschwitz-Birkenau- 

Inspektion 209-211 
Wertsachen-Verwaltung durch 222-223 
siehe auch Lager; Pohl, Oswald 
Wirtschaftsstab Ost 96 Fn. 84 
Wischnewka 156-157 
Wise, Stephen $. 320, 326, 327-328, 
329-330, 331 
Wisliceny, Dieter 972, 973-974, 
987-988, 999 Fn. 493, 1000-1001 
Wissen (über die Verbrechen) 
Allgemeines 38-40, 64-65, 295-296, 303 
über Auschwitz-Birkenau 34, 998-999, 
TISI-I152 

über Babij Jar 42-43, 46, 47, 399 

über Belzec 129-130 

im Dt. Reich 54-55, 56-57, 297-299, I11O 

im Ghetto Litzmannstadt 81-82, 114 

in Grabow 80-81 

in Großbritannien 46-47, 100-101, 
316-325, 326 

von Häftlingen in Lettland 747 

ımIRK 54-55 

und Janowska-Lager 159 

in jüdischen Organisationen 326 

in Kanada 325 

in Karthaus 1082-1083 

über Katyn 413, 414-415, 420 

in Klodawa 8ı Fn. 37 

über Kulmhof 81 

und Maly Trostinez (bei Minsk) 159 

in neutralen Staaten 303, 307-309 

von Partisanen um Kolditschewo 556-557 

in Polen 56, 82-83 

der polnischen Exilregierung 34-35, 
100-101 

über Rostow 348 

in Rumänien 301-302, 303 

über Rumbula 53 

in der Schweiz 40, 46, 55, 303, 307-308 

der Schweizer Ärztemission 99-100 

SD zu Ausland und 334 

in Südosteuropa 909 

in Theresienstadt 1028 
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REGISTER _ WI-ZE 
über Treblinka 844-845 
in der Türkei 40, 303, 307-308 
in UdSSR 60-62, 309-316 
in Ungarn 40-41 
in der USA 0, 41, 320, 325-331 
im Vatikan 55-56, 304-306, 965-966, 
967 
in Wien 54, 1178 
über Winniza 435-436, 438 
in Zamosch 125 
1941 484 
siehe auch Außerordentliche Staatliche 
Kommission; Berichte (von Verfolg- 
ten); Mitwisserschaft 
Wissenstransfer 870-871 
siehe auch Aus- und Weiterbildung; 
Besuche und Inspektionen 
Witebsk 96, 527-528, 553-555 
Witiska, Josef 1018, 1025 
Wittmer (Oberrregierungs- und 
Baurat) 210 Fn. 439 
Witz (Revieroberwachtmeister) 
465 Fn. 419 
Witze 
über Aktion Reinhard 267 
über Seifenherstellung 1080-1081 
Wjalkin, Andrej Wassilewitsch 737 
Wjasma 152, 456 
Wladimir (Schlosser) 391 Fn. 181 
Wladimir-Wolynsk 150, 497, 503-508 
Wlodawa 139 Fn. 218, 262 
Wodzinsky (Gerichtsarzt) 407 Fn. 236 
Woithon, Victor 451 
Wolanow 855 
Wolf, Erhard 461, sıı 
Wolff, Karl 142, 963-964 
Wolhynien 460 
siehe auch Generalkommissariat 
Wolhynien-Podolien 
Wolkowysk 153-154 
Worms (Siedlung) 194 
Woroschilowgrad (Gebiet) 156-157 
Woroschilowsk 150 
Woskressenskoje 481 
Wosnessensk 481-482 
Wulka-Okronglik 260 
Wulle, Reinhold 186 
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WVHA siehe Wirtschafts- und 
Verwaltungshauptamt 


Series 694 
Zagdanski, Samuel 854 
Zahlungsmittel 
siehe Wertsachen (der Opfer) 
Zahngold siehe Raubgold 
Zahnstatus, auf Häftlingkskartei 879 
Zakis, Otto 280 Fn. 695 
ZAL siehe Zwangsarbeiterlager 
Zalekstein, Wolf 737 
Zamosch 125, 130 
Zamosch (Distrikt) 164, 842-843 
Zaperstein, Ischija 700 
Zapp, Paul 488 
Zarskoje Selo 661, 669-670 
Zasavica 942 
Zaun, Alfred 209 Fn. 437 
Zbaraz 790 
Zeichnungen 238-239, 418, 702-703 
Zeig, Shlomo 828 
Zeitungen (Dt. Reich) 
Berliner Börsen-Zeitung 444 
über Verbrechen in 298 Fn. 775 
Völkischer Beobachter 24 
Zeitungen (internationale) 
Auswertung von 77, 308-309 
Binletyn Informacyjny 82, 318 
britische 322-323 
Bukarester Tageblatt 301 
Cavalcade 309 
Donauzeitung 301 
Izvestija 43, 62 
Jewish Chronicle 46 
über Kulmhof 100 
über Kulmhof in polnischen 82-83 
New York Post 41 
New York Times 46, 330, 399 
News Chronicle 43, 399 
Osservatore Romano 967 
Prawda 358, 455-456 
Times 1156-1157 
USA, Berichte über Verbrechen in 328 
Zeitzeugen siehe Berichte (von Verfolg- 
ten); Zeugenschaft 
Zellmer, Ernst 89 Fn. 60 


Zentralbauleitung Auschwitz 

Bauplanungen (1942) 167 Fn. 297 

bei Krematorienbau 170-171, 176-177 

zu Massengräbern 196 

und Sonderarchiv Moskau, Unterlagen 

der 1094 Fn. 318 

Weisungsstrukturen 209 
Zentralbauleitung Lublin ı22, 133, 134 
Zepf, Josef 553 
Zeugenschaft 

als Motivation für Aufstände 256-257 

als Motivation für Fluchten 708, 714, 

1193-1194 

siehe auch Berichte (von Verfolgten) 
Zhdanow, Andrej A. 314 
Zhdanow (Mariupol) 491-492 
Zichenau (Bezirk) 1056, 1065 
Ziegler (Landrat) 210 Fn. 439 
Ziereis, Franz 1102, 1106, 1108, 1109 
Zietlow, Fritz 

zu Babij Jar 453 

in Dnjepropetrowsk 383-387 

in Kriwoj Rog 471-472 

Kurzbiografie 409 Fn. 243 

in Nachkriegszeit 1207-1208 

in Nikolajew 474-475, 479 

Sk-ıoosb-Leitung 363 

in der Slowakei (EG H) 1019 

Versetzung von 509 Fn. 580 
»Zigeuner« 

in Banska Bystrica 1024 

in Bergen-Belsen (»Tanzkapelle«) 1148 

in Jasenovac 928 

in Kroatien (Opferzahlen) gıı Fn. 14 

zu Massengräbern von 634 

in Nemecka 1025 

in Semlin 916 

in Simferopol 5o 

in Treblinka (Opferzahlen) 244 Fn. 564 

in Tschernigow (Opferzahlen) 495 

in Vernichtungslagern 819 

bei rooser-Trupp in Serbien 939, 941 
Zimet, David 1109 
Zimmermann, Herbert 634-638, 640, 

643-644, 1061 
Zimmermann (NSKK-Führer) 102-103 


ZE-ZY REGISTER 


Zinser, Christian 309 Fn. 817 
Zivilarbeiter (polnische), in Sobi- 
bor 134 
Zivilisten siehe Bevölkerung... 
Zivilverwaltungen 
in Auschwitz 197-198, 214-217 
in Kiew 348-349 
in Pinsk 594 
Zizis (Rechtsanwalt) 974 
Zloty, Wertsachen aus Aktion »Ernte- 
fest« in 830 
Zocenko (Gebietsstaatsanwalt 
Wolhynien) 503 
»Zoo«, in Treblinka 253, 259 
Zuckermann, Chazkel 737 
Zuehlke (SS-Sturmscharführer) 644 
Zuträger siehe V-Leute 
Zwangsarbeit 154-155, 496 Fn. 537 
siehe auch Arbeitskräftepolitik 
Zwangsarbeiterlager (ZAL) 
Debica-Pustkow (Heidelager) 809 
in Dnjepropetrowsk 384 
in Krasnik 825 Fn. 287 
in Kruszyn 848 Fn. gıı 
im Lemberger Distrikt 789 
in Mielec 804 
in Piatidny sos 
in Pulawy 829-830 
in Szebnia 802-803, 808 
in Tarnow 805-806 
TreblinkaI 140-141, 143 
in Wolanow 855 
siehe auch Ghettos; Lager; SS-Ausbil- 
dungslager Trawniki 
Zwiahel 5ı2-513 
Zyklon B 
in Belzec 230-231, 232 Fn. 507 
evtl. in Jasenovac, Experimente mit 936 
Lieferungen an KL 188, 209 Fn. 437 
in Majdanek 165 
in Neuengamme 1131 
in Ravensbrück 1116 
Schulungen zu 182-183, 1074 
in Stutthof 1073-1074 


6. Armee 614 
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